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Radiren. 
(Zeichnende Künfe.) 


M dieſem urſpruͤnglich latei⸗ 
2 niſchen Worte *), das eigent⸗ 


lich auskratzen oder abkra⸗ 
tzen bedeutet, druͤcket man die Arbeit 
aus, mit der ein Zeichner vermittelſt 
tiner ſtaͤhlernen Nadel eine Zeichnung 
auf eine kupferne Platte einreißt. 
Diefes gefchiehet hauptſaͤchlich auf 
eine, mit Firntsgrund überzogene 
Platte **), wo mit der Nabel der 
Firnisgrund, fo wie ed die Zeichnung 
erfodert, bis auf das Kupfer weg. 
gefragt wird, damit dag Aebwafler, 
das man hernach über die gearün« 
dete Platte gießt, die mit der Nadel 
geriffenen Striche auf dem Kupfer 
ausfreffien, oder einägen koͤnne. 
Man radirt aber auch auf die bloße 
Platte, ohne Firnis: dieſes nennen 
tinige mit der Ealten Nadel arbeis 
ten; das ift, mit der Nadel die Zeich⸗ 
Rung in das Kupfer einreißen. Es 


*) Radere. 
“) ©. Gründen; Zienis zum Aetzen. 


gefchieht im zweyerley Abficht: ges 
meiniglich, wenn eine Platte ſchon 
geaͤtzt, und ein Probedruf. bauon 
gemacht ift, um der Zeichnung hier 
und da nachzuhelfen, und noch feh⸗ 
Iende Striche hereinzubringen; aber 
man radirt auch Eleine Zeichnungen 
ganz mit der Falten Nadel, fo wie 
man mit bem Grabftichel gleich auf 
das bloße Kupfer flicht. Weil aber 
der Zeichner auf diefe Weife niche 
tief in das Kupfer reißen fann, und 
mit mehr oder weniger Kraft auf die 
Nadel drüfen muß, fo fönnen nur 
Kleine und flüchtige Zeichnungen fo 
radirt werben, die hernach auch nue 
fehe wenig Abdruͤke geben. Alſo muß 
man das Radiren hauptſaͤchlich bes 
trachten, in fofern e8 auf den Fir⸗ 
nisgrund. zum Negen vorgenommen 
wird; moben es hinfänglid) ift, daß 
der Firnis, fo wie es dag Aetzen 
erfodert , mit der Nabel weggenom⸗ 
men werde, _ 
Weil der Firnis fehr duͤnne auf⸗ 
getragen, und weich iſt, ſo hat man 
nicht noͤthig, wie beym Radiren mit 
der kalten Nabel, fie ſtark aufzudruͤ⸗ 
A 2 ken; 


- 
% 


dirten Kup 


a Rad | 
fen; man fann bie Nabel Bald! eben 


mit der Leichtigkeit führen, mie die 


Feder, oder bie Reißkohle. Mithin 


faun ein geübter Zeichner mit eben 


der Srepheit und Slüchtigfeit radi⸗ 
ren, mit ber er auf Papicr zeichnet. 
Und hierin liegt ber Grund, warum 


. man in —3— Abfichten. den ra⸗ 
erblättern den. Vorzug _ 


über die geftochenen. geben muß, 


wovon fehon anderswo gefprochen 
‚worden "). — 


Ueber die Handgriffe des Radirens 
und die Beſchaffenheit der Nadeln, 
kann man in dem im Artikel Aetz⸗ 
Funft angezeigten Werfe des Abv, 
Boße die noͤthigen Nachrichten fin⸗ 


den. Was übrigens in dieſem At · 
tikel noch anzuführen wäre, findet 


ſich bereits in den Artifeln Netzen, 
Sirnis, Bründen und Kuperſte⸗ 
cherkunſt. 


— 


(*) Die Arbeit mit der kalten Nadel, 
wovon H. ©. im vorhergehenden Aerikel 


ſpricht, beſteht nicht in dem eigentlichen 


Nachhelfen; diefes, oder das tiefere Ein» 


örbeiten der gedsten Striche, : geſchleht 


mit dem Grabſtichel. Mit der falten Was 
del werden nur bie feinften Zöne, als 5. B. 
in einer Pandichaft, der entferntefte Horis 
gont, in die Platte gebracht, — Berner 
werden überhaupt, mit diefer falten Nas 
del allein, nur felten ganze Platten gear⸗ 


Beitet; und befonders laßt das eigentlich 


Flachtige, oder die, mit freyer Hand 
hdingeworfenen Züge, ſich, mit derielben, 
wegen des dazu erforderlichen ſtarken Drus 
des, nicpt machen, — Und endlich kann 
auch der geuͤbteſte Künftler nicht Immer 


mit fo vieler Freyheit und Fluͤchtigkeit 


eadiren, als auf Papier zeichnen, weil 
nach Maßgabe des Gegenftandes, noch 
immer, an verfchledenen Stellen, fidrs 
kere Drucke mit der Radirmadel erfors 
derlich find, als der Zeichner nöthig bat. 
Heberhaupt aber muß er, bev dem Radi⸗ 
zen, Ruͤckſicht auf die Wirkung des Waſ⸗ 
*) S’Aenfunf, | 


Ke Rec 


fees, und ben dem Aetzen Ruͤckſicht auf 
das vorher gegangene Radiren nehmen, 
dergefalt, daß, mo die Nadel mit meh» 
rerm Nabdrud in das Kupfer eingegans 
gen if, das Scheidewaſſet kürzere Zeit, 
und, ‚im entgegen gefegten Ball, Idugere 
geit wiilkke. 


Re 
(Muft.) 


Die zweyte in der Solmiſation ge⸗ 


braͤuchliche Sylbe, die allemal den 


zweyten Ton des aretiniſchen Hexa⸗ 
chords anzeiget, der dem Mi⸗Fa vor» 
hergeht. Wenn das Hexachord von 
C anfängt, ſo it Ddas Re; fängt es 
von G an, fo iſt Adas Re*). 


Necitativ. 
| (Mufit.) 
Es giebt eine Art des leidenſchaft⸗ 
‚lichen Bortrages der Rede, die zıwis 
fchen dem eigentlichen Gefang, und 


der acemeinen Declamation dag Mit⸗ 
tel Hält; fie geſchieht wie der Geſang 


" 


in beftimmeen zu einer Tonleiter ges . 


börigen Tönen, aber ohne genaue 
Beobachtung alles Metrifchen und 
Rhythmiſchen des eigentlichen Ges 
fanges. Diefe fo vorgetragene Rebe 
wird ein Recitativ genannt: Die 
Alten. unterfcheideten diefe drey Gat⸗ 
tungen des Vortrages fo, daß fie 
dem Geſang abgeſetzte Töne zufchries 


ben, der Declamation aneinanders, 


bangende, dag Recitativ aber mit⸗ 
ten zwiſchen beyde fegten. Martia« 
nus Capella nennt biefe drey Arten 
genus vocis continuum, divifum, 
medium, und er thut hinzu, die 
legte Art, nämlic) das Recitativ, ſey 
die, die man zum Vortrag der Ge⸗ 
dichte brauche.  Diefemnach hätten 
die Alten ihre Gedichte nach) Art uns 
ferd Recitatives vorgetragen; und 
man kann hieraus erflären, warum 


in 
) &, Solmifation. 


Kee 

im ben alten Zeiten das Studium der 
Dichtkunſt von der Muſik ungertrenns 
lich gewefen. Die bloße Declama⸗ 
tion wurbe bey den Alten auch notirt, 
aber bloß durch Accente, nicht durch 
mufifalifche Tine. Dieſes fagt 
Bryennius, den Wallis herausgege⸗ 
ben hat, mit klaren Worten. | 

Bon der bloßen Declamation un⸗ 
terfcheidet fich dad Recitativ Dadurch, 
daß es feine Töne ang einer Tonleiter 
der Muſik nimmt, und eine den Res 
geln der Harmonie umterworfene Mos 
dulation beobachtet, und alfo in No⸗ 
ten kann gefegt und ven einem bie 
vole Harmonie anfchlagenden Baffe 
begleitet werden. Bon dem eigentlis 
den Geſang unterfcheibet es fich vor- 
nehmlich, Durch folgende Kennzeichen. 
Erſtlich bindet es fich nicht fo genau, 
als der Gefang, an die Bewegung. 
In derfelben Taktart find ganze Tafte 
umd einzele Zeiten nicht überall von 
gleicher Dauer, und nicht felten wird 
eine Biertelnote gefchwinder, als ei» 
ne andere verlaffen; da hingegen bie 
genaueſte Einfdrmigkeit der Bewer 
uns, fo lange der Taft derfelbe blei» 

‚ in dem eigentlichen Gefange 
nothwendig iſt. Zweytens hat dag 
Recitativ keinen ſo genau beſtimmten 
Rhythmus. Seine groͤßern und klei⸗ 
nern Einſchnitte find keiner andern 
Regel unternoorfen, als der, den die 
Dede felbft beobachtet hat. Daher 
eutſteht drittens auch der Unterfchicd, 
daß das Recitativ keine eigentliche 
melodifche Gedanken, feine wuͤrkliche 
Melodie hat, wenn gleich jeder ein» 
jele Ton eben fo fingend, als indem 
wahren Gefang vorgetragen wuͤrde. 
Viertens bindet ſich das Recitativ 
nicht an die Regelmaͤßigkeit der Mo⸗ 
dulation in andere Toͤne, die dem ei⸗ 
gentlichen Geſang vorgeſchrieben iſt. 
Endlich unterſcheidet ſich das Recita⸗ 
tiv von dem wahren Geſang dadurch, 
dag nirgend, auch nicht einmal-bey 
vollfommenen Cadenzen, ein Ton 
merflich Länger, als in der Declamas 


Kee $ 


tion Hefchehen würde, ausgehälten 
wird. Es giebt zwar Arien und Lie⸗ 
ber, bie diefe® mit dem Recitativ ges 
mein haben, daß ihre ganze Dauer 
ohngefähr eben die Zeit wegnimmt, 
die eine gute Declamation erfodern 
mürde; aber man wird doch etwa 
einzele Sylben darin antreffen, wo 
der Ton länger und fingend ausge⸗ 
halten wird. Ueberhaupt werden in 
dem Vortrag bes Recitativg die Tone 
r rein nach der Tonleiter, aber 
och etwas kuͤrzer abgeſtoßen, als ing 
Geſang, vorgetragen. | 


Daskecitativ kommt inDratorien, 
Santaten und in der Dper vor. Es 
unterfcheidet fih von der Arie, dent 
Lied und andern zum förmlichen Ges 
fang dienenden Texten dadurd), daß 
es nicht- Iyrifch i Der Berg ift 
frey, bald kurz, bald lang, ohne 
ein in ber Folge fich gleichbleibendes 
Metrum. Diefes fcheinet zwar nur 


feinen äußerlichen Charakter zu bes 


flimmen ; aber er bat eben die beſon⸗ 
dere Art des Geſanges veranlaffet. 


eſſen ift freylich auch der In⸗ 
hair ven Recitativs ‚von dem Stoff 
ber Arien und Lieder verfchieden. 
Zwar imnier leidenfchaftlich, , aber 
nicht in dem gleichen, oder fieten Fluß 
deffelben Tones, fondern mehr ge 
wechſelt, mehr unterbrochen und a 
gefegt. Man’ muß fich den leiden» 
fchaftlichen Ausdruk in der Arie wie 
einen langfam oder fhnell, fanftoder 
raufchend, aber gleichfdrmig fort» 
fließenden Strom vorftellen, deflen 
Gang die Mufit natürlich abbildet: 
dag Recitativ hingegen fann man ſich 
wie einen Bach vorſtellen, der bald 
ſtille fortfließt, bald zwiſchen Stei⸗ 
nen durchrauſcht, bald uͤber Klippen 
herabſtuͤrzt. In eben demſelben Re⸗ 


citativ kommen bisweilen ruhige, blos 


erzaͤhlende Stellen vor; den —* 
blik darauf aber heftige und hoͤchſt 
pathetiſche Stellen: Dieſe Ungleich⸗ 
heit hat in der Arie nicht ſtatt. * 
43 In⸗ 


6 Rec, 


Indeſſen follte der voͤllig gleichgůl⸗ 
tige Ton im Recitativ gaͤnzlich vermie⸗ 
den werden; weil es ungereimt iſt, 
banz gleichguͤltige Sachen int ſingen⸗ 
den Toͤnen vorzutragen. Ich habe 
mich bereits im Artikel Oper weit⸗ 


laͤuftiger hieruͤber erklaͤret, und dort 
daß kalte Berathſchla⸗ fuͤ 


angemerkt, 
gungen, und ſolche Scenen, wo man 
ohne allen Affekt ſpricht, gar nicht 
muſicaliſch ſollten vorgetragen wer⸗ 
den. Es iſt ſogar ſchon widrig, 
wenn eine voͤllig kaltſinnige Rede in 
Verſen vorgetragen wird. Und eben 
deswegen habe ich dort den Vorſchlag 
gethan, zu der Oper, wo durchaus 
alles muficalifch feyn fol, eine ihr 
eigene und durchaus leidenfchaftliche 
Behandlung des Stoffs zu wählen, 
damit das Recitativ nirgend unſchik⸗ 
lich werde. Denn welcher Menſch 
kann ſich des Lachens enthalten, 
wenn, wie in der Opera Cato, bie 
Auffchrift eines Briefed (11 fenato 
a Catone) fingend und mit Harmo- 
nie begleitet, gelefen wird? Derglei⸗ 
chen abgefchmaftes Zeug fommt aber 
zur in zu viel Recitativen vor. 
Wenm ich num in diefem Artikel dem 
Zonfeger meine Gedanfen über bie 
Behandlung des Mecitativeg vortras 
gen werde, fo fchließe ich ausdruͤk⸗ 
lich folche, die gar nichts leidenfchaft- 
liches an fich haben, aus; denn 
warum follte man dem Künftler Vor⸗ 
fchläge thun, wie er etwas ungereim⸗ 
tes machen koͤnne? ch fige zum 
voraus, daf jedes Necitativ und je⸗ 
- be einzele Stelle darin fo befchaffen 
fen, daß der, welcher fpricht, natürs 
licher Weiſe im Affekt fpreche, Dar⸗ 
um werde ich auch nicht noͤthig haben, 
wie Herr Scheibe *), einen Unter⸗ 
fchied zwiſchen dem Blog recitirten 


und declamirten Necitativ zu mas. 


chen, meil ich dag erflere ganz vers 
werfe. Behauptet es indeffen in ber 
*) ©. deffen — über das Reci⸗ 


tativ inder Bibliothek der schönen Wiſ⸗ 
fenfohaften im XI und XII Theile. ! 


Nee 

Oper, und in ber Canfate feinen 
Platz, fo mag der Dichter fehen, tie 
er ed verantwortet, und der Tonfes 
Ber, wie er es behandeln will. Denn 
hierüber Regeln zu geben, wäre nach 
meinen Begriffen eben fo viel, ale 
einen Dichter zu unterrichten, was 
r eine Versart er zu wählen babe, 
um ein Zeitunggblatt in eine Ode zu 
verwandeln. | 

Niemand bilde fih ein, baß der 
Dichter nur ‘die fehmächeften und 
gleichguͤltigſten Stellen feines Werfs 
dem Mecitativ vorbehalte, den ftärf- 
ften Ausbruch der Reidenfchaften aber 
in Arien, oder andern Gefängenjans 


bringe. Denn gar oft geſchieht das 
Gegentheil, und muß natürlicher 


Weiſe gefchehen. Die fehr lebhaften 
Leidenfchaften, Zorn, Berzweiflung, 
Schmerz, auch Freude und Bewun⸗ 
derung, können, wenn fie auf einen, 
hohen Grad geftiegen find, ‚felten in 
Arien natürlich ausgedrüft werden. 
Denn der Ausdruf folcher] Leiden⸗ 
fchaften wird aledenn insgemein 
ungleich und abgebrochen, welches. 
fehlechterdings dem fließenden Wes 
fen des ordentlichen Gefanges zus 
wider if. Man ſtelle fih von, 
Herr Namler hätte gegen fein eiges 
nes Gefühl, einem Tonfeger zu ge⸗ 
fallen, folgende Stelle eines. Reci⸗ 
tatives in einem Iyrifchen Sylben⸗ 
maaß gefeßt : 


Unfhuldiger! Gerechter! hauche doch 
Die matt' gequdite Seele von dir! — 
Wehe! Wehe! 
Nicht Ketten, Bande nicht, ich ſehe 
Geſpitzte Keile. — Jeſus reicht die Han⸗ 


de dar, 
Die theuren Hande, deren Arbeit Wohl⸗ 
thun war. 


Wie wuͤrde doch daraus eine Arie 
gemacht worden ſeyn? Es iſt wol 
nicht noͤthig, daß ich zeige, wie un⸗ 
gereimt es waͤre, eine ſolche hoͤchſt 
pathetifche Stelle nach Art einer Arie 
gu fegen. Hieraus aber er 
de 


Rei 


A ee 
n gar oft zum 
Recitativ viel beſſer als zus Arie 
ſchilt. Wir fehen es deutlich an 
mancher Dde, nach Iprifchen Bers- 
arten der Alten, an die fich gewiß 
kein Tonfeger wagen wird, es ſey 
denn, daß er ſie abwechſelnd, bald 
als ein Recitativ, bald als Arie be⸗ 
handeln koͤnne. 

Es iſt meine Abſicht gar nicht, hier 
dem Dichter zu zeigen, wie er dag 
Recitativ behandeln fol. Die Dis 
fer, die Ramler gegeben, fagen ibm 
fhen mehr, menn er I dat, 


als ich ihm koͤnnte. 
Ich will hier nur noch einen be⸗ 
fondern Punkt berühren. Ich lann 


mich nicht enthalten, zu geſtehen, 
daß die bis weilen in Recitativen vor⸗ 
kommenden Einſchaltungen fremder 
Reden und Spruͤche, die ber Ton» 
feger allemal: ald Ariofo vorträgt, 
nach meiner Empfindung etwas Ans 
Rößiges haben. Ich habe an einem 
andern Ort *) ben Iprifch erzählen 
den Ton bed Recitatives in ber 
— — ef ein Mus 

te empfohlen. ‚wußte in der 
That kein ſchoͤneres Recitativ zu fin- 
ben, ala gleich dad, womit dieſes 
Dratorium- anfängt. Was kann 
pathetifcher und für den Tonfeger 
* Jecitatid erwuͤnſchter ſeyn, als 


— Beher aller Menſchenkinder? 
Du nah ? dusitterß ? eg dem Sins 


uf den fein Todesurtpeil faut! 


Wh feht? er finkt, belafet mit den beybehal 
Mifferdaten 


Bon einer. ganzen Welt. 
Sein Herz In Arbeit 2 aus feiner 
Hoͤhle, 
Sein Schweiß flieht purpurroth bie 
Shläf herab, 
Er ruft: Betrübt ift meine Seele 
Dis in den Tod u. fı f. 


) 6. Oratorium, 


Rec ®: 


Braun hat nach dem allgemeinen 
Gebrauch, ber zur Regel geworden 
ift, dieſe Worte: Berrhbe ift meine 
Seele u. f. w. die ber Dichter einer 
fremden! Perſon in den Mund legt, 
als ein Arioſo vorgetragen; und man . 
wird fchmwerlich, wenn man eg für 
fich betrachtet, etwas ſchoͤneres in 
diefer Art aufzumeifen haben, als 
dieſes Arioſo: und dennoch iſt es 
mir immer anſtoͤßig geweſen, und 
bleibt es, fo oft ich dieft Paßlon 
hoͤre. Es iſt mir nicht möglich, 
mich darein zu finden, daß diefelbe 
recitirende Perfon, bald in ihrem 
eigenen, bald in fremden Namen 
finge. Und doch fehe ich auf bee 
andern Seite nicht, warum eben 
Diefeß Dramatifche bey dem epiſchen 
Dichter. mir nicht mißfälle? Wenn 
mich alfo mein Gefühl hierüber nicht 
täufcht, fo möchte ich fagen,, es 
gehe an, im eines andern Namen, 
und mit feinen Worten zu fprechen; 
aber nicht zu fingen. Allein, ich: ge⸗ 
traue mir nicht, mein Gefühl hler⸗ 
über zur Regel anzugeben. 
mwürflichen Drama, da bie Wortes 
Betruͤbt u. f. f. von ber Perſon 
ſelbſt gefungen wuͤrden, waͤr alled, . 
tie der Tonfeger es gemacht hat, 
vollfommen. Oder wenn «8 fa 
ftünde: . nn 
Sein Schweiß 
Die Schlaf Ai ‚ Deteiie ip feine 
Bis in ben Tod. 
fd koͤnnte doch, duͤnkt mich, das 
Arioſo, ſo wie Graun es geſetzt hat, 
ten werden. So gar die 
olge dieſer eingeſchalteten Rede 
nnte bier der Dichter in feinem eis 
genen Namen fagen. 
einzigen Vers: - 
Nimm weg, nimm weg den bittern Kekh 
vorn meinem MHundel— 
müßte feinem ſtehen. Doch ich will, 
wie gefagt, hierüber nichts entfcheis 
ben: ich fage nur, daß mein Gefühl 
Aa ſich 


Nur in den 


8 Nee 
ſich an ſolche Stellen nie hat geweh⸗ 
nen koͤnnen. a | 


So viel fey von der Poefle des Re⸗ 
citatives gefagr. uffeau Hat fehr 
richtig angemerft, daß nur die Spra- 
chen, bie ſchon an fich im gemeinen 
Mortrag einen guten muficalifchen 
Arcent, ober etwas fingendes haben, 
NH zum Recitativ fhifen. Darin 
übertrifft freylich die italiänifche meiſt 
alle andern heutigen europäifchen 
Sprachen. Aber auch weniger fin- 
gende Sprachen Finnen von recht gus 
ten Dichter, wenn nur der Inhalt 
leidenſchaftlich genug ift, fo behan« 
belt werden, daß fie genug von dem 
muſicaliſchen Accent haben! Klopftof 
und Ramler haben ung durch Bey⸗ 
ſpiele hievon Überzeuget. Wer die 


— 


engliſche Sprache nur aus einigen 


falten geſellſchaftlichen Gefpräcen 
kennte, wuͤrde fich nicht einfallen laſ⸗ 
fen, daß man darin Verſe fchreiben' 
£önnte, die den beften aus der Aeneis 
an Wolklang gleich kommen: “und 
doch hat Pope dergleichen gemacht. 
Alfo kommt es nur auf den Dichter 
an, auch in einer etwas unmufica- 
lifhen Sprache fehr muficalifch zu 
fhreiben. | 

Aber es iſt Zeit, daß wir auf die 
Bearbeitung des Recitatives Foms 
men, die dem Tonfeger eigen ift. 
Um aber hierüber etwas nuͤtzliches zu 
fagen, iſt es nothwendig, daß wir 
zuerſt die Eigenfchaften. eines voll- 
kommen gefegten Recitatives, fo gut 
e8 ung möglich ift, anzeigen. 


., 1. Das Recitativ hat feinen gleich» 
förmigen melodifchen Rhythmus, 
fondern beobachtet bloß. die Eins 
fhnitte und Abfchnitte des Terteg, 
ohne fich um das melodifche Eben». 
maaß derfelben zu befümmern. In 
Deutfchland und in Italien wird e8 
immer in 4 DViertel Taft geſetzt. 
Am dr yes Recitativ kommen 
allerley Taktarten nach eihdnder 
wor, daher fie ſehr ſchwer gu accom⸗ 


mer. | 
re und noch ſchwerer yayaıd | 

2. Es hat feinen Hauptton, noch 
bie regelmäßige Modulation der or⸗ 
dentlichen Tonftäte; noch muß es, 
tie biefe, wieder im Hauptton ſchlieſ⸗ 
fen ; fondern der Tonfeger giebt je⸗ 
dem folgenden Redeſatz, der einen 
andern Ton erfodert, feinen Ton, 
er ftehe mit dem vorhergehenden: in 
Verwandtſchaft, oder nicht; er bes. 
kuͤmmert fich nicht darum , wie lang 
ober furz diefer. Ton daure, fondern 
richtet fih darin Iediglich nach dem 
Dichter. Schnelle Abweichungen in 
andere Töne haben Leſonders da 
flatt, two ein in rubigem oder gar 
froͤhlichem Ton redender pliöglich - 
durch einen, der im heftiger Leiden» 
fchaft ift, unterbrochen wird; wels 
ches in Dpern oft gefchieht. 

3. Weildag Recitativ nicht eigente · 
lich gefungen, fondern nur mit mufle 
califchen Tonen declamirt wird, fo 
muß ed keine melismatifche Verzie⸗ 
rungen haben. 

4. Jede Sylbe bes Textes muß 
nur durch einen einzigen Ton aus⸗ 
gebrüft werden: wenigſtens muß, ° 
wenn irgend noch ein andrer zu befs 
ferm Ausdruf daran gefchleift wird, 
dieſes fo gefchehen, daß die deut⸗ 
liche Ausfprache der Sylbe dadurch - 
nicht leidet. 

5. Alle granmatifche Aecente müfe 
fen dem Sylbenmaaße des Dichters 
zufolge auf gufe, die Sylben ohne 
—— auf die ſchlechten Takttheile 
fa 


en. | 

6. Die Bewegung muß mit dem 
beften Vortrag übereinfomnien; fo 
dag die Worte, auf denen man im 
Lefen fidy gern etwag verweilet, mit 
langen, bie Stellen aber, über die 
man im keſen wegeilet, mit geſchwin⸗ 
den Noten befett werben. 

7. Eben fo muß das Steigen und 
Sallen der Stimme fich nach der zus 
nehmenden,, oder abnehnienden En, 


of ingel 
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Zur 9 und 10. ©. IV. * 
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Mit Di-fpe-ra-ta Por. cia al ve- 
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Adagio. | 
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Gerechnet unter Wiffechäte, * er Kür fieäue fie zu Bott hin = auf. 
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Ke? 
@yföen, als auf einer, Folge von 


mehrern Sylben. 
8. Paufen follen nirgend geſetzt 


derden, als wo im Tiere würkliche A 


Einſchnitte, oder Abfchnitte ber Saͤ⸗ 
Be vorfommen. 
9. Bey dem völligen Schluß eis 
zer Tonart, auf welche eine andere 
ganz abftechende komme, ſoll die Res 
eitatioftimme, wo nicht fihon bie 
Periode der Rede die Caden; fodert, 
auch feine machen. Daß Kecitativ 
kann die Eadenz, wenn die Ober⸗ 
mme bereits ſchweiget, dem Baß 
erlaffen. | | 
10, Die befondern Arten ber Ca⸗ 
dengen, wodurd Fragen, heftige 
Ausrufungen, ftreng befehlende S 
Be fih auszeichnen, ‚müffen eben 
nicht auf Die letzten Sylben de 
Satzes, fondern gerade auf dag 
Hauptwort, auf defien Sinn diefe 
Figuren der Rede beruhen, gemacht 
werben. 
ı1. Die Harmonie foll ſich genau 
nad) dem. Ausdruk des Terted rich» 
ten, leicht und confonirend bey ges 
festem und froͤhlichem; klagend und 
zärtlich diffonirend bey traurigen 
und zärtlichem Inhalt; beunruhie 
gend und fchneidend diffonirend bey 
fehe finfterem, bey beftigem und 
ſtuͤrmiſchem Ausdruf ſeyn. Doc 
verſteht es fich von felbft, daß auch 
die widrigſten Diſſonanzen, nach den 
Regeln der Harmonie ſich muͤſſen 
vertheidigen laſſen. Beſonders iſt 
bier auf die Mannichfaltigkeit der 
barmonifchen Cadenzen, wodurch 
man in andere Toͤne geht, Ruͤkſicht 
zu nehmen; weil dieſe das meiſte 
zum Ausdruk beytragen. 
12. Auch das Piano und Forte 
mit ihren Schattirungen ſollen nach 
Inhalt des Textes wol beobachtet 


werden. 
13. Zaͤrtliche, beſonders ſanft kla⸗ 
ende und traurige Saͤtze, auch ſehr 
333 pathetiſche, die durch einen 
oder mehrere Redeſaͤtze in gleichem 


Ko 4 

Ton ber Deelamation fortgehen, muͤſ⸗ 

fen ſowol der Abwechslung halber, 

als teil es fi da fonft gut ſchiket, 
rioſo werden 


24. Als eine Schattirung zwiſchen 

dem ungleichen gemeinen recitätivis. 
fchen Gang, und dem Arioſo, kann 
man, wo es ſich wegen des eine - 
Zeitlang anhaltenden gleichförmigen 

Gangestder Declamation fchifet, dem 

recitirenden Sänger die genau tafte 

mäßige Bewegung vorſchreiben. 

‚15. Endlich wird an Stellen, no 
die Rede voll Affekt, aber fehr abge- 
brochen, unb mit eingelen Worten; 
ohne ordentliche Redeſaͤtze fortrüft, 
das fogenannte Accompagnement 
angebracht, da die Inſtrumente waͤh⸗ 
rendem-Paufiren des Redenden die 
Empfindung fchildern. R 

Diefes find, wie mich bünft, bie 
Eigenfchaften eines volllommenen 
Recitatives. Anſtatt einer wortreis 
chen und vieleicht unnuͤtzen Anleis 
tung, wie ber Tonfeger jede diefer 
Eigenfchaften in das Recitatio zu - 
legen babe, wird ed wol nüglicher 
fepyn , wenn ich gute und fchlechte 
Beyfpiele anführe, und einige An» 
merfungen barüber beybriuge. Ei-⸗ 
ner meiner Freunde, der mit bet 
Theorie ber Mufit ein feines Ge⸗ 
fühl des guten Gefanges verbindet, - 
und dem ich dieſen Aufſatz mitge⸗ 
theilt habe, hat die Gefälligfeit ge⸗ 
habt, - folgende Beyfpiele zur Er⸗ 
Näuterung der obigen Anmerfungen 
aufzufschen, und noch mit einigen 
Anmerkungen zu begleiten. ch ha» 
be nicht noͤthig, die Weitlaͤuftig⸗ 
feit dieſes Artifeld zu entfchulbigen; 
der Mangel an guter Anmeifung 
um Recitativ rechtfertiget mich bitte 
änglich *) 

45 Zur 


*) Die Benfptele find Kürze halber auf 

rer A 
4 — J 
nd dadurch if 


t, 

f.f. numeriet 

des der auf den def —— 
au v 

ſtchen⸗ 
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- Zur Erläuterung der erfien und ach⸗ 


gen Negel, dienet dag Beyſpiel I. 
Hier fiehet man zur Erläuterung 
der erften Regel Einfchnitte von ver⸗ 
ſchiedener Länge und Kürze, fo wie 
es der Tert erfoderte. Zugleich aber 
hat man ein, Beyfpiel, wie gegen die 
achte Regel gefehlt wird: denn bey 
dem Worte Götter + ift ein foͤrmli⸗ 
cher Einfchnitt in ber Melodie und 


Harmonie, der erft bey dem Worte 


Menſchen hätte fühlbar gemacht 
werben fohen. ! 
- Ehen dieſes gilt von dem Bey 
ſpiel II. Auf dem Worte Herz wird 
mit dem G mollaccord eine harmo⸗ 
nifche Ruhe bewuͤrkt, ba body ber 
Einn der Worte noch nicht vollen- 
det iſt. In beyden Stellen, die hier 
getadelt werden, find auch die Pau⸗ 
fen unſchiklich angebracht. Hier 
"muß noch jur Ergänzung ber achten 
Megel angemerkt werden, daß fein 
geitton noch eine Diffonanz eher re» 
folviren muß, als bie ein völliger 
Sinn der Worte zu Ende ift. re 
» der Sat aber lang, ober fände man 
des Ausdruks wegen nothig, bie 
Harmonie oft abzumwechfeln : fo muͤß⸗ 
te ben jeder Mefolution des Leittones 
oder der Diffonanz, fogleich ein ans 
derer Leitton, oder eine neue Diſſo⸗ 
nanz eintreten, damit die Erwar- 
fung auch in der Harmonie unter⸗ 
halten werde, wie in folgendem 
Mecitativ II. von Graun. 
Hier find alle Accorde durch Leit, 
‚töne und Diffonanzen in einander 
gefchlungen, außer bey dem einzigen 
ort dolort, wo aber das Recita⸗ 
$iv Feine Paufe hat, fondern fortgeht ; 
daher man erft am Ende deffelben in 
Muhe gefegt wird. Solche Veräns 
derungen der Harmonie mitten in ber 
Rede müffen allemal auf ein Haupt» 


ſtehenden Beyſplele deutlich bezeichnet 
worden. 


Ber 


ont treften / nicht auf ein Nebentwontg 
wie hier: * 
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wird dich zu den Sternen tragen, 5 


ER Wan 


“ 
a * — — 


Bey der zweyten Regel iſt uͤber die 
Worte: er ſtebe mit der vorber⸗ 
gebenden in Verwandtſchaft oder 
nicht, etwas zu erinnern. Ueber⸗ 
haupt hat die Regel ihre Nichtigkeit: 
nur die Art von einem Ton zum ans 
dern überzugehen, muß nad) den Re⸗ 
geln der armenifeien Segfunft ges 
fchehen. Denn oft kann ein Redes 
fat; auch 2, 3, und mehrere Tine has 
ben, wie das obige Recitativ von 
Braun ; floͤſſen aber da die Tone nicht 
natürlich in einander, fo würde ed 
Schwulſt und Unfinu. Auch wenn 
der Affekt nicht fehr heftig, noch aͤngſt · 
lich ift, bleibt man gern in einem ges 
toiffen Geleife, ohne von einem ent⸗ 
fegenen Ton zu einem andern entlege⸗ 
nen uͤberzugehen. Bey furzen Rede⸗ 
ſaͤtzen iſt dieſes noch mehr noth⸗ 
wendig, wenn gleich der Affekt heftig 
ift ; weil die Kürze folcher Säge ſchon 
an fich etwas heftiged ausdruͤtet, 
welches, wenn man es noch durch 
plögliche Uebergänge zu entlegenen 
Tönen vermehren wollte, leicht übers 
trieben, und undeutlich werben 
könnte. Diefes erhellet aus folgen 
dem Beyfpiele IV. 

Die Bewegung iſt hier viel zu hef⸗ 
tig, als daß man die ploͤtzlichen Abs 
änderungen der Harmonie wol ver« 
fiehen könne; zumal da in bie Res 
citatioftimme folche wunderliche In⸗ 
tervalle gelegt find, und die Declas 
mation fo verkehrt if. Graun ifl 
in folchen kurzen heftigen Nedefügen 
in Anfehung der harmoniſchen Ueber⸗ 

u gaͤnge 





Ree 
gänge fehr Teicht, er declamirt aber 
tichtig: dadurch wird der Ausdruk 


im folchen Fällen deutlich, -weil man 
en den Sänger Acht giebt. 


Nach berbritten und vierten Negel 
find olfo folgende und. ähnliche Sä» 
e, die Herr Scheibe in feiner Ab» 
dlung *) für guc hält, verwerf⸗ 
lich. S. VI. Ein Sänger von Ge⸗ 
fuͤhl unterlaͤßt nicht, hie und da, wo 
der Affekt Schoͤnheit verträgt, Schwe⸗ 
bungen und Ziehungen, auch Vor⸗ 
ſchlaͤge, (ſchwerlich Triller,) anzubrin⸗ 
die aber ſehr einfaͤltig auf dem 
—* ausſehen, und die kein Saͤn⸗ 
er, der nicht von Geburt und Pro⸗ 
— ein Saͤnger iſt, gut heraus⸗ 
bringen kann. Für mittelmaͤßige 
Saͤnger thut die bloße Declamation, 
ba eine Note zu jeder Sylbe gefegt 
toird, beifere Wuͤrkung. Erempel 
von guten Meiftern, wo zwey Tone 
auf eine Spibe fielen, find hoͤchſt rar. 
Graun hat ein einzigesmal in feinem 
Tod Jeſu geſetzt: 


— — 


— 


Er ſinkt 
Ein gefuͤhlvoller Saͤnger ſingt: 
— 


Er ſinkt 

und dann entſteht der wahre Ton des 
Witleids. Man kann bey dieſer Stelle 
Sraun nicht wohl befchuldigen, daß 
er blog babe mahlen rollen ; "feine 
Snauptabficht fcheinet dabey gervefen 
zu feyn, dem Sänger einen.dußerft 
mitleidigen Ton in den Mund zu les 
gen, und baber iſt diefe Stelle in dem 
Recitativ Gethſemane ıc. auch fo 
ungemein ruͤhrend. 

* llothek der ſchoͤnen Wiſſen 

ee 
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Zu Benfpielen ber Fehler gegen die 
fünfte und fiebente Regel kann fol- 
gendeg dienen. S. VII. Gleich der 
Anfang follte heißen : 


ER 


— 


— 


Der Kd⸗nig ꝛe. 


Die letzten Worte des erſten Redeſa⸗ 
tzes find falſch declamırt; fie ſollien 
entweder —J 


Es; 


— —— — — —  — | 





vor Schmach und Speihel nicht 
oder auch fo: 


— ⸗— * 
vor Schmach und Speichel nicht 


geſetzt ſeyn. In dem darauf folgen« 
den Redeſatz follten die Worte: Wan⸗ 
gen, Streichen, Xuͤken, Schlaͤ⸗ 
gen, auf bag erfte oder dritte Vier⸗ 
tel des Takts fallen. Da das Wort 
ihren nur ein Nebenwort ift, und 
bier mider die Abficht des Poeten 
dag größte Taktgewicht hat, welches 
noch dazu das erftemal durch höhere 
und nachdrüflichere Tine, als dag 
Hauptwort Streichen hat, vermehrt 
wird: fo wird dadurch der Einn die» 
fe8 Satzes ganz verftellt. "Ueber der 
erfien Sylbe des Wort Schlägen, 
follte c ftatt fis ftehen, nämlich alſo: 
-8;- 





— — 
fh xen Sqla gen dar - 

dadurch erhielte dieſes Wort ben 
Nachdruf, der ihm zufdmmt, und 
der unnatürliche Sprung der vermins 
berten Duarte zu ber legten kurzen 
Sylbe dieſes Worts wäre vermieden, 
Im dritten Satz ſtehen die Worte er 

und 


ya Nee 


und Mund aufeinem unrcchten Zaft- 
viertel. Dann giebt die natürliche 
Deelamation den Ton des Endfallg 
dieſes Satzes an; ſtatt 


Ber 


ftehen: 
nicht auf nicht auf 


Auf folgende Art waͤre der ganze 
Satz wit Beybehaltung derſelben 
Harmonie in ein beſſeres Geſchik ge⸗ 
bracht. S. VIII. 

Das Anfangswort des letzten Sa⸗ 
tzes wird wegen des Nachdruks, der 
auf die erſte kurze Sylbe deſſelben ge⸗ 
legt iſt, und der durch den Sprung 
von der vorhergegangenen tiefen No⸗ 
te entſteht, ungemein verſtellt. Man 
beruft ſich bey ſolchen Stellen insge⸗ 
mein duf den Vortrag guter Sänger, 
Die ftatt 


— 1 





en Sr ( 
Gerechnet Gerechnet 


ſingen; aber warum ſchreibt man 
nicht lieber fo? Das Wort Miſſe⸗ 
thaͤter ſteht auf einem unrechten Taft« 
viertel,: welches durch die unnatürlis 
che Baufe, nach dem Worte gerech» 
net, entftandenift.e Das Wort flebe 
follte, ob es gleich kurz ift, eine hoͤ⸗ 
here Rote haben, und nicht dag Bey» 
wort ee. Eben biefes gilt von ber 
Präpofition für, und der erften Syl⸗ 


be von binauf, da das Haupfiwort . 


Gott weder Taftgewicht noch nad)» 
druͤkliche Höhe Hat. Der Tonfeger 
bat, wie man fieht, ängftlich gefucht, 
in der Singſtimme etwas Flehendes 
bineinzubringen. Diefes gilt bier 
fo viel wie nichts: bier fol nicht 
‘ mehr, nicht weniger als vorher ges 
flehet werden, fondern mit Nachdruf 
beclamirt twerden, was der Mund 
der Bätergefprochenhat. Der gan« 
je Sag donnte mit einer geringen 


‚worden, daß er über die Worte, 


[3 
un. 


Veränderung der Harmonie -ohnges : 
fähr fo verbeffert werden, wie bey IA, 
oder wie bey X. 

Der Anfang bed Satzes: Zur 
Schlachtbank ıc. ift nad) dem, was 
vorbergegangen ift, ganz und gar une 
fingbar ; nicht wegen des Sprunges 
der übermäßigen Quarte d-gis, den 
ein etwas geübter Sänger recht gut 
treffen kann; fondern wegen der vor. 
bergegangenen plsglichen Abaͤnde⸗ 
rung der Harmonie in zwey abgele- 
gene Tcne- Der Sänger fehließt den 
vorhergehenden Saß in G moll ; in« 
dem er nun dieſen Accord in. der Beglei⸗ 


-tung erwartet, wird er faum beruͤh⸗ 


ret, und gleich darauf ein Accord ange» 
fchlagen, deſſen Grundaccord Edur, 
und von G mol: fehr entlegen ift. 
Diefes verurfacdyet, daf er von dem 
folgenden Satz meber dag erfle d 
noch dag zweyte gis treffen fann. 
* Daß’ Baßrecitativ in dem Graus 
nifchen Tod Jeſu, das ſich mit dem 
orten anfängt: Auf einmal fälle 
der aufgebalıne Schmerz, fan 
vornehmlich über die fünfte und fie» 
bente Regel zum Mufter dienen, das 
volllommen ift. 

Die fechste Regel hat Graum fehr 
genau beobachtet. ©. XI. 

BieleSingcomponiften wollen, daß 
im Recitativ niemals mehr als zwey, 
hoͤchſtens drey Sechszehntheile auf 
einander folgen ſollen. Man findet 
dieſes in den Telemanniſchen und 
Scheibiſchen Recitativen genau beob⸗ 
achtet. In den tragiſchen Cantaten 
iſt eher gegen den Accent der Sprache, 
und das natuͤrliche Taktgewicht, als 
gegen dieſe Regel gefehlet. Man ſe⸗ 
he gleich das erſte Recitativ: Zwar 
bier, mein Theſeus, glänzt kein ſtil⸗ 
ler Sommertag u. ſ. w. S. XII. 
Das unnatuͤrliche Taktgewicht auf 
der letzten Sylbe von kretiſchen, 
wäre folgendergeſtalt (S. XII.) ver« 
mieden, und dem Sänger angezeiget 
die 

von 


Zur 12 und 13. ©. IV. Zpeil, 
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Zur 13.,6. IV, Zpeil, 
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Bohtgefallen. 2 es | . — ge⸗ſchehn. 
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ſich. Er bricht das Brod, und ſaget Dank. Die Juͤnger kennen fein Dank ıc. 
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von feiner fonberlichen Bedeutung 
find, wegeilen folle. | 

Wenn es wahr ift, daß man dem 
Vortrag bes Sängers vieles in Reci⸗ 
tativen überlaffen muß, fo ift es doch 
auch eben fo wahr, daß es widerſin ⸗ 
nig ift, wenn der Tonfeger nicht als 
les, was in fein‘ » Vermögen fteht, 
anwendet, dem Sänger den Vor 
trag eines jeden Satzes zu bezeichnen. 
Der Sänger fühlt doch wohl nicht 
‚mehr, ale der Componiſt. 
Welche ſchoͤne Erempel von Graun 
fonımen mir bey der fiebenten Regel 
ver! Daß erfte if aus der Cantate 
Apollo amante di Dafne. Apollo 
ruft, als er die Berwandlung gewahr 
wird. S. XIV. | 

Die erfte Beftärzung ift in hohen 
Tönen ausgedrüft. Darnach finft 
die Stimme, und fleigt mit der Har⸗ 


monie immer um einen Grad höher, 
bis zu der legten Augrufnng, O dis- 
pietata! In ſolchen fteigenden Faͤllen 
find die Transpoſitionen 






— — 


bon ungemein guter Wuͤrkung. Graun 
bedient ſich ihrer hauptſaͤchlich bey 
dem Ausdruk des Erſtaunens und der 
zunehmenden Freude ſehr oft. S. XV. 

Transpoſitionen, wie bey XVI. 
in ſteigenden Affekten find traurig und 
flagend; doc) ift die erfte und legte 
beftiger, als die mittelfte. - 

Es verfieht ſich, daß die Ging« 
ſtimme zugleich mit der Harmonie 
ſteigen und fallen nniffe, wenn die 
Srangspofitionen ihre Würfung thun 
ſollen. So ift von der mittelften 
Trangpofition bey XVII. ein gutes 
Erempel von Graun: aud) das fols 
gende aus der Dper Demofonte: 
S. XVII. - 

ie Transpofitionen bey XTX. die 
das entgegengefeste der vorhergehen⸗ 
ben find, find fehr gut zu finfenben 
und traurigen Affeften zu gebrauchen ; 


- 


i Rec Er! 


die im zweyten Beyfpiele find noch 
trauriger, als die im erſten. So 
bat Scheibe in feiner Ariadne auf 
Naxos, da wo fie mit Schauer und 
Entfegen von der Untreue ihre® Ihe» 
ſeus fpricht, bey folgenden Worten: 
Ich, die ich ihn den ausgeftrekten ıc, 
©. XX. die wahre Harmonie, und 
die nach und nach herunterfinfenden 
Töne in der Singftimme wohl ges 


wählt, und den rechten Ausdruk ges 


troffen, wenn er nur etwas richtiger 
declamirt hätte. Dingegen bey fol , 
gender Stelle, (©. XXI.) wo bie 

Stimme ſich bey den Worten, o Ver· 
zärber! hätte erheben, und recht fehe 
heftig werben follten, ift es gerade 
umgefehrt. Auch die Harmonie, 


womit das © Verraͤther anfängt, 


ift viel zu weich an dieſem Orte. 

Graun wußte ſich in ſolchen Eon» 
traſten beffer zu helfen. S. XXII. 
Nah dem d im Baß, im zweyten 
Takt erwartet man den bE mollacs 
cord. An deffen ftatt Hirt man den 
rauhen Dominantenaccord von C, 
und wird noch mehr erfchüttert, wenn 
Rodelinde bey den Worten Grimoal- 
do crudel ihre Stimme aufs hoͤchſte 
erhebt, da fie vorher in tiefern Toͤ⸗ 
nen feufite. 

In der Dper Demofonte glaubt 
Timante, daß fein Vater, der ihn 
verheirathen will, von feiner gelieb⸗ 
ten Dircea, mit der er fchon heimlich 
verheirathet ift, jpreche, und ift dars 
über voller Srehden; am Ende deg 
Geſpraͤchs Hort er einen ganz fremden 
Namen. Taufend quälende Vorſtel⸗ 
lungen überfallen ihn auf einmal. 
Der Vater verlangt Erklärung; er 
antmworterz wie bey XXIII. zu fehen. 

Nichts kann rührender feyn, als 
dieje Folge von Tonen, und doch be= 
runen fie bis auf den legten Takt, 
auf fimplen Duintenfortfchreitungen 
der Harmonie, nämlich: Ä 
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die man. fonft' nur zu aleichgältigen 
Sägen braucht. Ein aroßer De 
weis, daß bey furgen Abfägen leicht 
auf einander folgende Harmonien 
weit beſſere Würfung thun, alg ent- 
fegene und in einander verwikelte 

Sur neunten Regel. Ganje Ca» 
denzen in der Recitativſtimme, mit 
denen eine ganze Periode geſchloſſen 
werden kann, ſind folgende in Dur 
und Mol 


* 
——— — 
* —— 
—— — 
un em — 


deren foͤrmlicher Schluß durch fol⸗ 
gende nachſchlagende Baßcadenz be⸗ 
wuͤrkt wird; 


— _ BEE 


Man fehe N. XXIV*. Da aber 
. wicht jede Periode eine Schlußperiode 
it, fondern oft mit der folgenden 
mehr oder weniger zufammenbängt, 
ſo hat der Zonfeger hierauf wohl 
Acht zu geben, damit er diefe Schluß⸗ 
cadenz nur aledann anbringe, wenn 
der Redeſatz förmlich ſchließt, oder 
der darauf folgende eine von der vor⸗ 
hergehenden ganz abgeſonderte Em⸗ 
pfindung ſchildert. Außerdem be⸗ 
‚gnügt man ſich an ber bloßen Cadenz 
der Recitativftimme, und einer der 


darauf folgenden Pauſe, mozu bie 


Begleitung ‚entweder den bloßen 
Dreyflang, oder den Sertenaccord 
anfchlägt; oder man thut, als ob 
man fchließen wollte, und läffet nad) 
dem Accord der Dominante die erfte 
Verwechslung des Accords der Tos 
"gica hoͤren. Go koͤnnte dag erfte 
der gegebenen Erempel, menn die 
Rede noch in derfelben Empfindung 


Dex 
fortfirdmte, ohngeachtet ded Schluß 


fe8 der Periode, die Begleitung ha« 
ben, wie bey XXIV }. Dadurch bes 
mwärft man den Schlußfall der Pers 
riode und zugleich die Erwartung 
einer folgenden. _. 

In dem Beyfpiel.XXV, find bie 
zwey förmlichen Schlußcadenzen nach 
dem erſten und dritten Cat vdlig 
unſchiklich angebracht. Da die Ems 
pfinbung ber Rede durchgängig gleich 


» fo hätten diefe Schlußcadenzen . 


auch vermicden und angejeigtermaafs 
fen behandelt werden follen. Nach 


den Worten: fie lagerten ſich, hat 


der Tonfeßer einen eben fo wefentlie 
hen Fehler begangen, daß er im bee 
Recitativftimme feine Paufe geſetzt 


hat. Ramlers erzäglende Necitative 


ſind nicht Erzählungen eines Evange⸗ 
liſten, der geſehen hat, ſondern eines 
empfindungsvollen Chriſten, der ficht, 
und bey allem, was er ſieht, ſtille 
ſteht und fuͤhlt. Darum haͤtten in 
dem Recitativ die zwey Saͤtze, die der 
Dichter aus guten Urfachen durch 
ein Punftum von einander getrennee 
hatte, nicht fo, wie veniy, vidi, vi« 
ci, ohne allen Abfag in einander ges 
ſchlungen feyn ſollen. 

Ein beſſeres Beyſpiel zur Erlaͤute⸗ 
rung dieſer Regel von der Cadenzen 
iſt bey XXVI. aus dem Tod Jeſu von 
Graun. Nah den Morten, dein 
Mille Pl geſchehn, ift, wie es der 
Abfag der Worte mit der folgenden 
Periode erfodert, eine fürmliche 
Schlußcadenz angebracht. Die übris 
gen Schlüffe der Periode find, da die 
Einpfindung der Rebe gleich bleibt, 
nur in der Recitativſtimme allein 
fühlbar gemacht. 

Außer den drey angezeigten Arten, 
ben Endfall einer Periode, die feine 
förmliche Schlußperiode ift, zu be= 
handeln, ift noch eine vierte, die zus 
gleich von Ausdruk und fehr manniche 
faltig ift. Dieſe befteht darin, daf 
man nad) ber Gadenz der Necitativs 
ſtimme, in der Begieitung den Dos 

| minans 


Nee 
minan r. 
ſtattj nach demifelben ben Accord der 
Senica hören zu laffen, fogleich eine 
andre nach Beichaffenheit des Aus» 
brufg, mehr oder weniger entlegene 
Zonart auftritt: 3. €. hatt: 


— 


ſchreitet man fo fort, wie bey XXVIL. 
oder in Moll ſtatt: 


—3— * 6 
wie beg XX VIEL. 
Alle diefe Eadenzen find von leiden⸗ 
ſchaftlichein Ausdruk; doch ſchikt fich 


eine vor der andern mehr oder weni⸗ 
ger zu diefens ober jenem Ausdrut. 
So iſt .. - 


6 


— 


hetig und geſchitt zu ſteigenden Cuts 
pfindungen ; hingegen iſt dieſe Caden 


6 
Pers 
sefhifter in ſinkenden Leidenfchaften. 
Natt und traurig ift diefe: 
PH, 6 
: = 

denn man nämlich flatt bes Serten- 
arcordeg von bE, den C duraccorb 
erwartet hat. Es wuͤrde zu weit⸗ 
luftig feyn, vom jeder angezeigten 
——— ſpiele zu geben. 
e Werke guter Sangmeiſter, als 
Sraung, Haͤndels, Hafſens, find voll 


teuactord anfehlägt; "und, "Ans 


Ree 
davon, In Opern, tod Perſonen 
von verſchledenen Affekten mit einan» 
der recititen, find dergleichen Ca⸗ 
benzen unentbehrlich. Anfänger muͤſ⸗ 
fen darauf alle ihre Aufmerkfamfeie 
wenden, und vornehmlich dabey auf‘ 
den Sinn der Worte, und auf die 
wechfelfeitige Empfindung der tetiti⸗ 
senden Perfonen Acht haben. F 


In Anſehund der männlichen und 
weiblichen Cadenzen ift noch anzu⸗ 
merken, daß, ba die erſtere, z. €. 

I EL m, Li 
ACCcCIV.. I U MB ua vu 


EEE gg I Ba - u 
WITT A U —— 
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durch den Vortrag einen Vorfchlag 
vor der legten Note erhält, ald wenn 
fie fo gefchrieben wäre: 


2 


legtere hingegen, wenn fie auch, wie, 
einige im Gebrauch haben, folgender 
geſtalt gefchrieben ift: ER 


Ze 


dennoch alfo: 
BI ETETIERE 


Bruns TEE TE — 
STETS a u Te 
—— — — — 


vorgetragen und auch ſo ge⸗ 
ſchrieben wird ; man ſich hüten muͤſſe, 
feiner männlichen Eabenz einen weib⸗ 
lichen Endfall zu geben, z. €. 


er 
BEE 


weil fie durch den Vortrag, indem 
fie folgendergeftalt 


— 

I mu 1 
ee 
IE TEE PIEB DEE — — 

F 


— 
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gefungen wird, hoͤchſt ſchleppend und 
widrig wird. Hiewider wird häufig 
gefehlet. Selbft Graun ift einiges 
mal in diefen Fehler gefallen; .B. 


= 


e⸗ren 


* 
rt 
ſie thun unwiſſend was fie thun. 
Unter die befonderen Arten der Ca⸗ 
denzen, deren hi ber zehnten Megel 
Erwaͤhnung geſchieht, dis ſich 
die Frage durch etwas Eigenthuͤmli⸗ 
ches vor allen andern aus. Man iſt 
lange über die Harmonie einig ge⸗ 
worden, bie man diefer Figur ber 
Mede zur Begleitung giebt. Der Do» 
minantenaccord hat ſchon an und für 
fich etwas, das ein Verlangen zu 
etwas, dag folgenfoll, erweket. Die 
Art, mit welcher man —— 
in dieſen Accord tritt, naͤmlich: 





und mit welcher die Singſtimme, au: 
ftatt in die Terz der Baßnote herun⸗ 
terzutreten, fich mit einmal in deffen 
Duinte erhebt, wie 5. B. 









— — — —— 
Arbeit Wohlthun war, 





NE 


druͤkt den Ton ber Frage vollko 
natürlich aus. 3. E. XXIKı“ .o . 
‚Die mehreſten Tonfeger ſcheinen 
es fich zum Gefeg zen 
alle Nebefäge, nach denen ein Frag⸗ 
zeichen ſteht, fie moͤgen nun eime.eie 
gentliche Frage ſeyn oder nicht, oder 
das Hauptwort berfelben mag am 
Anfange ober in ber Mitte des Sas 
Bes ftehen, durchgängig auf die an⸗ 
gezeigte Art, die doch nur einzig und 
allein-bey foldhen Fragen, . wo dag 
Hauptwort und der eigentliche Fra⸗ 
geton am Ende des Satzes befindlich 
iſt, ſtatt hat, zu behandeln, und allen 
Frageſaͤtzen ohne Unterſchied einen 
maͤnnlichen oder weiblichen Schluß⸗ 
fall zu geben. Dadurch entſtehen 
Ungereimtheiten, die auch ein Schuͤ⸗ 
ler fuͤhlen, und dafuͤr erkennen muß. 
ER af ‚ daß der grammatia, 
alifche Accent dadürch oft auf eine 
unrechte Sylbe fält, fo wird dem 
Frageſatz dadurch ein gang anderer, 
ja bisweilen gang entgegengefegter 
Sinn —— Man fehe die drey 
SP ele über die nämlichen Worte 


In dem erften Sate, wo nach ber 
gewohnlichen Art der Fragaccent auf 
der legten Sylbe, welche bier das 
Wort ſtirbt iſt, faͤllt, entfteht in 
dem Sinn der Worte eine offenbare 
Gotteslaͤſterung. Der zweyte Satz, 
in welchem das Wort Creuze zum 
Hauptwort gemacht ift, wuͤrde, ob 
er gleich weder einen maͤnnlichen noch 
weiblichen Schlußfall hat, vollkom⸗ 
men gut ſeyn, wenn der Frageton 
dieſes Satzes nicht nothwendig auf 
das Hauptwort Jeſus fallen muͤßte. 
Daher iſt die letzte Behandlung die⸗ 
fer Frage die beſte, obgleich die un⸗ 
gewoͤhnlichſte. Er 

Nun wird man die Unfchiflichkeie 
in den Sragfägen XXXL und XXXII. 
und die Nichtigkeit der Verbefferung 
leicht bemerken. In dem Bepfpiel 
XXXIII. Hat fich der Tonfeger durch 
das dem Sag nachfichende Dun 





XXXL {mer er = ret⸗tet dich? 


XXXIL TolgBer » gehn fo fehnel die Stra-⸗ ſe nach? 
| a 
- — — — — 
| — — 
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cht, wer lann es wiſ⸗ſen? versborgsmer Liesbe Vorwand fey? 
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Spofa,  Fi=glio, Ger-ma-na, A-mi-co—oh | 





zi⸗ge von alsien, er: folge, zur Huͤl⸗fe ſchwach, von fern. 





g’ io? -  Ven-di- car-ti, 
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ze = — — 


Kee 


dien verleiten laſſen, eine mufifalis 


[he Frage anzubringen, die nicht al» ° 


lein falfch accentuirt ift, fondern die 
überhaupt hier gar nicht ftatt findet, 
da eine Vermuthung mit dem Vor: 
wortlein öb noch feine deutliche Frage 
it. - Diefe haͤtte eher bey den Wor⸗ 
im: wer kann es willen? ſtatt ge: 


Ju den tragifchen Cantaten, aus 
denen diefe Beyfpiele genommen find, 
baden vornehunlich alle weibliche Fra⸗ 
gen außer dem Fehler, daß fie alle- 
jeit auf die zwey legten Sylben eines 
Satzes angebracht find, uͤberhaupt 
eine unnatürliche Echreibart in der 
Recitativſtimme; z. E. ſtatt 














bin ih ver-laſ-ſen? 





bin ic verzlafzfen? - 


Der Herr Verfaffer führt dafür in 
feiner Abhandlung Gründe an, die 
weder wichtig noch richfig find, und 
denen man leicht die triftigften Gegen⸗ 
gründe entgegenſetzen koͤnnte, wenn 
man ju befürchten haͤtte, daß diefe 
Schreibart einreißen würde Daß 
der Schlußfall der Frage nicht allein 
bon zween, fondern, wenn die Worte 
18 erfodern, von weit mehrern Syl⸗ 
den ſeyn koͤnne und müffe, beweifet 
das Zeugniß eines großen Dichters, 
ver zugleich ein vollfommener Decla- 
mator if. Ein Arivfo, dag fich 
mit der Frage endiget: 

Oder fol der Landmann — — 

— — — — — — dankbar 
Die.das Erſtlingsopfer weyhn ? 


ud von dem DVerfaffer dieſer An— 
merfungen in Mufif gefeßt worden, 
lounte durch feinen andern Schluß. 
al den Poeten fo vollkommen befrie- 
digen, als durch folgenden ; 

Vierter Tpeil, 





Man bedient fich aber dieſer Hars 
monie und Melodie nicht zu allen und 
jeben Sragen; fondern man brauche 
oft einen bloßen Sprung auf dag 
Hauptwort in der Recitativſtimme, 
bey vielerley Harmonien in der Bes 
gleitung. In dem Graunifchen Tod 
Jeſu finder fich gleich in dem erften Res 
citativ folgende Stelle, (S. xXXXIV.) 
die von ungemeinem Nachdruf iſt, 
ı) weil man bey der Wicderhofung 
ber Frage zwey Hauptwoͤrter Hera 
nimmt, die ber Duartenfprung nach⸗ 
drüflicy macht, nämlich Jeſus und - 
das; 2) weil der Schlußfall der ers 
ſten Frage auf einen Dominanten« 
accord gefchieht,- der, mic bekannt, 
etwas ungewiſſes ausdrüft, ber zwey⸗ 
te Schlußfall hingegen auf den Mc⸗ 
cord einer Tonica angebracht iſt, wo⸗ 
durch das Zweifelnde der Frage 
gleichſam zur Gewißheit wird; und 
3) weil die Stimme bey der Wicder> 
holung ſteigt und heftiger wird. 
Ohne dergleichen Verftärfungen des 
Ausdrufs muß ſich Niemand einfal- 
len laffen, weder Sragen, noch ans 
dere Nebefäge im Recitativ unndthis 


‚ger Weife zu wiederholen.” 


In eben dem Graunifchen Necitas 
tiv ift die mufifalifhe Frage auch 
ben folgendem Sag ganz recht ver 
mieden : 


— — — 
— — 
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‘ weil in ben Sragmenten unter Fra⸗ 
gen und Fragen ein Unterfchieb ift, 
indem 28 Fragen giebt, die in dem 
voͤlligen Ton der Gewißheit ausge⸗ 
ſprochen werden. 
Endlich werden diejenigen Frage⸗ 
ſaͤtze, die zugleich Ausrufungen ſind, 
am beſten durch einen Sprung auf 
das en ausgedruͤkt, mie in 
dem Graunifchen Erempel: Dei! tu 
‚mi difendi? etc. welches bey Gele- 
genheit der zweyten Regel S. V. an⸗ 


1 


gerührt iſt. 


Ausrufungen und dergleichen hef⸗ 
tige kurze Saͤtze muͤſſen allezeit mit 
einem Sprung auf die nachdruͤtlichſte 


Sylbe des Ausrufungswortes geſche⸗ 


ben, nicht auf die kuͤrzeſte, wie hier: 


SW Ben 
ee, 


Mein Thefens! , Che—ſeus! 
— 
a ne 
o Himmel! weh mir! 


Die begleitende Harmonie muß den 
Ton der Leidenfchaft angeben. In 
folgenden Bepfpielen S.XXXV, die 
zur Erläuterung der eilften Kegel die- 
nen, kommen auch Anerufungen von 
verfchiedenem Charafter vor. - 

Alle diefe Beyfpiele find von Graun, 
weil Niemand, als er, fo durchgän- 
gig gewußt hat, jeden Ausdruk durch 
die begleitende Harmonie zu erhe: 
ben, und weil Niemand, als er, 
ben dem richtigften Gefühl die Har» 
monie fo in feiner Gewalt hatte, 
Man.darf feine Recitat,ve nur ge— 
gen andere halten, um hievon übers 
zeugt zu ſeyn. Ä 

DaB Piano und Forte der zwoͤlf⸗ 
ten Negel geht eigentlich nıme den 
Sänger an, in fofern es ihm nicht 
vorgegeichnet ift, ob es gleich beffer 
gethan wäre, daß ſolches ſowol, als 


auch die Bewegung bey jeder Abäne 


Ner 
berumg des Affekts, ihm deutlich vor⸗ 
gezeichnet würde, zumal in Kirchen⸗ 
recitativen, wo man fich fo menig 
auf den Sänger verlaffen fann. Statt 
eines f fegt man oft im begleitenden 
Baß lauter Viertemoten mit Viertel⸗ 
paufen flatt Zweyviertelnoten, und 
läßt dann den Baß, wen ber Affekt 
fanfter oder trauriger wird, mit eis 


ner langen Rote, über welcher tenu- 


to gefchrieben wird, Piano eintreten, 
welcdyes an Drt und Stelle von uns 
gemein guter Würfung iſt. ; 

Bey der dteyzehnten Regel ift noch 
anzumerfen, daß das Ariofo vor» 
nehmlich auch alsdann gut ange 
bracht ift, wenn folche Säge bis auf 
einen gewiffen Grad der Empfindung 
geftiegen find, und dafelbft verweilen, 
Dft kann cine einzige lange Note, 
zu welcher der Baß eine taftmäßige 
Bewegung annımme, das ganze 
Ariofo feyn; oft aber ift es auch 
länger. Beyſpiele find bey XXXVI. 
zu ſehen. 

Ein Benfpiel der vierzehnten Regel 
iſt dag ganze Recitativ der Cornelia 
aus dem erften Akt der Oper Cleo⸗ 
patra von- Öiraun. Da diefe Oper 
fehr rar geworden ift, und Beyſpiele 
dieſer Art ſelten find, fo wird eg viels 
deicht einigen nicht unangenehm feyn, 
das Mecitetio hier zu finden, da es 
nicht lang ift. Die Begleitung der 
Violinen und der Bratfche ift in dem 
oberfien Syſtem zuſammengezogen. 
S. XXXVII. 

In Recitativen mit Accompagne« 
ment findet man hin und wieder 
ſtuͤkweiſe folche Stellen, wo der. Saͤn⸗ 
ger verbunden iſt, im Takt zu fingen, 
wie z. B. in den beyden Recitativen 
des Sraunifchen Dratoriums: Gerbs 
femane! x. .und, Es ſteigen Seras 
pbim ꝛc. welche zugleich als Mufter 
des vollfommenenIccompagnementg, 
deſſen die letzte Regel von oben Ers 
wähnung thut, dienen fönnen, 

Nichts kann abgefchmafter, und 
dem guten Gefchmaf und dem Ends 

ws zwek 


Zur 18. ©. A. IV. Theil, 
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Menſch, ſeht welh ein _ Menſch Be | 
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XXXVIL, —h als ein Chriſt, der auch im Heulen frölich iſt. 
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zwek des accompagnirten Recitativs 
fo ſehr zuwider ſeyn, als Mahle—⸗ 
reyen uͤber Worte oder Saͤtze, die 
niit der Hauptempfindung nichts ges 
mein baben. 
Verdruß, wenn man in dem Tele 
mannifchen Tod Jeſu bey den aller; 
rührendften Stellen ſtatt leidenfchafts 
licher Tine das Herz Flopfen, den 
Schweiß die Schläf berunterrollen, 
geſpitzte Keile einschlagen, die Väter 
höhnen, und den Schmerz in des 
Helden Seele, wie eine Synfonie 
wüten hoͤrt. Selbſt in Recitativen 
ohnelccompagnement war Telemann 
ein eitler Mahler; man ſehe 5. B. 
wie ein Ehrift durch die raube Bahn 
gehen muß, und im Heulen fröhlich 
if. ©. XXXVIN. 

Nach welchen Regeln der Harmo⸗ 
nie mögen fich doch wohl folche Fort- 
fchreitungen entfchuldigen laffen? 

Keine andere Mahlereyen finden 
im Accompagnement ftatt, als diedie 
Gemüchebewegung der recitirenden 
— ausdruͤken. Dieſe muß der 

onſetzer zu mahlen verſtehen, wenn 
er durch ſeine Muſik ruͤhren will. 
Man halte in dem oben erwaͤhnten 
letzten Accompagnement von Graun 
die Stellens Zerreiße Kand! ıc. ge 
gen das Telemannifche über die naͤm⸗ 
lihen Worte. Da wo Graun ung 
durch die richtige Schilderung der 
heftigſten Gemuͤthsbewegung ins In⸗ 
nerſte der Seelen dringt, zerreißt Te— 
lemann das Land, ſteigt in die Graͤ⸗ 
ber und laͤßt die Vaͤter in ber Brat⸗ 
fe ans Licht fleigen. Man hört 
blos den Tonfeßer, und gerade da, 
= man ihn am tenigften hören 


will. 

Ueberhaupt muͤſſen alle Spiele⸗ 
teyen mie Worten, die kurz nad) 
tinander wiederbolet werden, indem 
man die Snibe ober das Wort, dag 
dag erftemal höhere Tine hatte, zum 
zweytenmal unter tiefere Töne legt, 
dergleichen bey XXXIX. zufehen find, 
vermieden werben, | 


Man fchaudert vor ı 
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Herr Scheibe Hält in feiner Ab⸗ 
handlung für gut, die Schlufcaden- 
zen des Baffes abtwechfelnd bey maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen Cadenzen anzus 
bringen. Diefes gehoͤrt mit zu den 
Epielereyen, deren eben Erwähnung 
gefchehen. \ 

* 

Auſſer detr, von H. ©. angeführten 
Abhandlung des H. Scheibe vom Recita⸗ 
tiv (im uten und iaten Bde. der Bibl. 
der fhönen Wiſſenſch.) befindet ſich, bey 
deſſen zwey tragiichen Eantaten, Flensb. 
1765. ein Gendfchreiben über das Kecitas 
tiv überhaupt. — Auch handeln davon, 
I. &. le Ballois Beimareft (Traick 
du Recitatif dans la le@&ure, dans 
laltion publique, dans la declama- 
tion et dans lechant. . . Par. 1707. 
22. Deutfh, im sten Bde, ©. 2:3 und 
im sten Bde. ©. 207 ber Sammlung vers 
miſchter Schriften... . Berl. 1760, 8.) 
— €. 5. Krauſe (Im ten Hauptii. 
f. Werks, Don der mujifal. Poeſie.) — 
Algarotti (In f. Verſuch über die Oper, 
an verfähledenen Stellen, als ©. 240 u. f.) 
— 5. @. Marpurg (unterr. vom Res 
citativ „in 20 Forti.im aten Bde. f, Krit. 
Briefe über die Tonkunſt, Berl. 1765. 3.) 
— Ant. Planelli (Im sten Kap. des 
ten Abfihn. $. 2. ©. 85 und im sten Kap. 
des zten Abſchn. ©. 138 f. Schrift Deil’ 
Opera in Mufica.) — of, Rinpef 
( Harmoniſches Eylbenmaaß, Dichtern 
melodiſcher Werke gewidmet, und anges 
benden Singeomponifen zur Einficht mit 
platten Beyſpielen Geſprachsweiſe abges 
faßt, Regensb. 1776. £. deffen ıter Th. 
vom Kecitativ handelt.) — Br. Cepede 
(Im aten Buche f. Poetique de la Mu- 
fique, Ch, VIL u. f. Par, 1785. 8, 
2 Bde.) — — 

Es if übrigens befannt, daß Giac. 
Cariſſimi, der Verbefferer des Recitau⸗ 
ves, ober vielmehr der Urheber der ges 
genmwärtigen Einrichtung deffelben if. ©. 
übrigens bie, bey dem Art, Oper ange 
führten Schriſtſteler. = — 


B2 Rede. 
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Rede— 
Rede. 


(Bercdfamfeit.) 


Im allgemeinen philoſophiſchen Sinn 
wird jeder Ausdruk der Gedanken, in 
ſofern er durch Worte geſchieht, eis 
ne Rede genennt. Wir nehmen bier 
das Wort in der beſondern Bedeu⸗ 
tung» in fofern es ein Werf der 
Beredſamkeit bezeichnet, in töcIchem 
mancherley auf einen wichtigen Zwek 
abzielende Gedanfen funftmäßig ver» 
bunden, und mit erlichfeit vor» 
getragen werden. * handelt dieſer 


Ärtikel von förmlich veranſtalteten 


Reden, die durch ihren Inhalt, durch 


den Ort und die Zeit, da ſie gehalten 


werden, wichtig genag find, mit war⸗ 
men Intereſſe gehalten und angehoͤrt 
u werden. Eine ſolche Rede iſt das 
— das Hauptwerk der Be⸗ 
redſamkeit. Weder die Reden, die, 
ohne einen wichtigen Zwek zum Grun⸗ 
di ja Haben, blog zur Parade gehal⸗ 
ten werden, und die Quintilian ſehr 
wol oſtentationes declamatorius 
nennt, noch die kukzen laconiſchen 
Meden, wodurch auch bieweilen bey 
Sehr twichtigen Gelegenheiten mehr 
ausgerichtet wird, als durch lange 
Meden, fommen hier in Betradh» 
tung. 

Nämlich, wir unterfüchen bier 
nicht, in welchen Fällen foͤrmliche 
und ausführliche Neden zu halten 
feyen ; fondern wir feßen zum voraug, 
daß eine folche Rede zu halten fey. 
Es giebt freylich Fälle, wo ein gan: 
je8 Volk durch wenig Worte, bie 


nichts, als ein plöglicher Einfaltfind, 


auf einen Entfchluß gebracht wird, 
der vielleicht durch die gruͤndlichſte 
ausführliche Rede nicht wäre bewuͤrkt 
worden. Plutarch (mo ich nicht irre) 
bat ung eine Anefdote aufbebalten, 
die diefeg in ein helles Licht feger. 
Als König Philipp in Macedonien 
anfieng, den Griechen und andern 
benachbarten Etaaten furchtbar zu 


werden, fchiften die Byzantiner einen 


Ked 


Geſandten nach Arhen, der das Voll 
bereden follte, fich mit ihnen gegen 
den Macedonier in ein Buͤndniß ein« 
zulaffen, Kaum mar der Gefandte, 
def ein Fleiner, fehr unanfehnlicher 
Mann Mar, vor dem Volk aufge 
treten, um feine lange, vermuthlich 
mit großem Nachdenken verfertigte 
Rede zu halten, als ploͤtzlich unter 
dieſem hoͤchſt leichtſinnigen Volk ein 
großes Gelaͤchter uͤber die Figur des 
kleinen Geſandten entſtund. Dies 
war eine uͤble Vorbedeutung uͤber den 


‚Erfolg feiner Rede; darum änderte 


er mit großer Gegenwart des Geiſtes 
den Vorſatz eine förmliche Rede an 
eine fo leichtſinnige Verſammlung zu 
halten, und * nur folgendes: 

„Ihr Männer von Athen! ihr ſehet, 
was für eine elende Figur ich mache, 
und ich habe eine Frau, die nicht an» 
fehnlicher iſt, als ich Aber wenn 
wir beyde ung zanfen, foift diegroße 
Stadt Byzant noc) zu Hein für ung. 
Nun bedenket rinmel, was für Häns- 
del und Verwuͤſtung ein fo unruhiger 
und herrfehfüchtiger Mann, als Phie 
Hpp ift, unter den Griechen machen 
würde, wenn man ihn nicht ein» 
Tchränfte.“ - 

Diefer fpaßhafte Einfall that die 
gewuͤnſchte Würfung, die vielleicht 
die lange Rede, die der kluge 
Mann für dieſes Gefchäffte ausge⸗ 
arbeitet hatte, nicht würde gethan 
haben. Ä 

So mag auch der Roͤmer Pontiug 
Pilatus ganz richtig geurtheilet has 
ben, daß die rafenden Juden durch 
bloße VBorzeigung des unſchuldig ge⸗ 
geißelten Chriſtus und die dabey ge⸗ 
ſprochenen zwey Worte Ecce homot 
von ihrem biutgierigen Borhaben, 
ihn gefreuziget zu fehen, leichter ab« 
zubringen wären, als durch eine lan⸗ 
ge Rede über feine Unfchuld. 

Don dergleichen Reden, die ploͤtz⸗ 
liche MWürfungen des Genies sino, 
ift Hier nicht die Frage;- weil man 
dem Redner nicht fagen kann, went 

und 
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end mie er durch folche gluͤkliche 
Einfälle feinen Zwek erreichen koͤnne. 
Mir wollen, ohne zu unterfuchen, 
wo formliche Reden noͤthig find, 
die Berrachtung bier blos darauf 
einſchraͤnken, wie fie müffen befchaf- 
fen feyn. 

Man fann aber bon der Voll 
fommenheit einer Sache nicht urs 
theilen, bevor man nicht ihren 
Zwet und ihre Arten gefaßt hat. 
Alſo müffen wir zuvoͤrderſt den ver. 
fhirdenen Zwek folcher Neben be 
taten, und daraus ihre Arten 
beftimmen. | 

Man fagt inggemein, ber Zwek des 
Redners fon, feine Zuhoͤrer von etwag 
zu überzeugen : dennoch iftdiefeg nicht: 
der einzige Zwef, den er fish vorfe: 
Kenfann. Oft ſucht er blog zu ruͤh⸗ 


ren, eine gewiſſe Leidenſchaft rege zu 


machen, oder die Gemuͤther blos zu 
befänftigen. Wir koͤnnen uns die 
verſchiedenen Gattungen der Reden, 
in Auſehung ihres Zweks am deut⸗ 
lichſten durch die verfchiedene Be⸗ 
ſchaffenheit der einfacheften Redeſaͤtze 
vorſtellen. Nicht por Sas der Rede 
enthält ein Urtheil, dag wahr oder 
falſch ſeyn muß ; es giebt auch Saͤtze, 
bie einen Wunfch, einen Befehl, eine 
blogeAusrırfung enthalten. Selbft 
die Säge, die man in der Vernunft: 
Iehre Urtheile nennt, find von zwey 
fchr verfchiedenen Gattungen. - Die 
eigentlich urtheilenden Säge, tie 
biefe: Gott iſt weife; die Tugend 
macht gluͤklich; find Saͤtze von ganz 
anderer Art, als die blog erklärenden 
oder befchreibenden Saͤtze, bergleis 
hen die fogenannten Definitiones 
. Nun kann jede Art des einfa- 
hen Redeſatzes ber ‘Inhalt einer 
großen und ausführlichen Rede wer⸗ 
ben. Diefes verdienet etwas ums 
ländlich betrachtet zu werden. 
„Der bejahende, oder verneinende 
Cab, als; Die Tugend macht gluͤk⸗ 
lich; der Laſterbafte ift nie gluͤk⸗ 
ih, Kann durch eine ausführliche 
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Dede beſtaͤtiget, oder widerlegt wer⸗ 
ben. Daraus entſteht die Rede, des 
ren einzige Abſicht iſt, zu uͤberzeu⸗ 


gen; weil ihr Weſen eigentlich darin 


beſteht, daß etwas als wahr oder 
falſch vorgeſtellt werde. | 
Der bloß erflärende Saß, als: 
Büre in ibren Wirkungen durch 
Weisheit beftimmt, ift eigentlich 
das, was man Berechrigkeit nennt, 
bat einen ganz andern Zmef. Man 
fann zwar eine beroeifende Rede dar» 
aus machen, aber der unmittelbare 
Zwet folcyer Säge ift die Entwiklung 
und Seftfeguug eines einzigen Be« 
griffes. Hier ift die Abficht Aufklaͤ⸗ 
rung, nicht Ueberzeugung. Zu dies 
fer Art rechnen wir die Redner, dat» 


in blog die Befchaffenheit einer Sache 


ausführlich gezeiget, oder da geſagt 
wird, mas fie fen; da der Redner 
feine Zuhoͤrer eine Sache kennen 
lehret. So ſind einige Lobreden, 
auch ſolche, da eine Sache blos in 
ihrer wahren Geſtalt vorgeſtellt wird, 


+ 


ohne Urtheil ob fiegut oder boͤſe wahr > 


oder falfch, nüßlich oder ſchaͤdlich 
fy. Dahin gehoͤren auch bloße Er⸗ 
zaͤhlungen; von melcher Art dag erfte 
und zweyte Buch der Rede bes Eis 
cero gegen den Verres find, wo der 
Redner eigentlich nur erzählt, was 
der Beklagte gethan hat, und tie 
er bey verfchiedenen Gelegenheiten ge⸗ 
finnt gewefen. | 


Der befehlende oder vermahnende 


Satz fann ebenfalls der Inhalt eis 
ner großen, ausführlichen Rede feyn. 
Da ıft der Zwef eigentlich Ruͤhrung, 
Erwekung der Furcht, des Muthes, 
ber Hoffnung. So iſt die Rede des 
Cicero, bie eigentlich der Eingang 


feiner Anklage gegen den Verres ifl, 


darin er die Richter zur Strengigkeit 
vermahnet. Auch die erſte Rede ges 
gen den Gatilina ift meiftens von dies 
fer Art. 

Auch der blos augrufende Satz, 
dergleichen diefe find: o! ungluͤkli⸗ 
ches Vaterland! o! liebliher Sig 

83 der 
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der, Ruhe und Unſchuld! Fan der 
Hauptinhalt einer ausführlichen Re- 
„de feyn. Alsdenn gehe die Haupt: 
abficht des Redners auf die Entwif- 
lung feines-eigenen Gefühles, wo⸗ 
durch Empfindungen angenehmer, 
oder fchmerzhafter, oder zärtlich trau» 
riger Art bey dem Zuhörer erwekt 
merden. Dabey fann es Fälle geben, 
wo der Redner Fein anderes ntereffe 
hat, als feine Zuhörer angenchm zu 
unterhalten. - 

Diefes find, wie mich dünft, bie 
nerfchiebenen Fälle, aus denen- die 
Verſchiedenheit des Zweks der Rede 
kann beſtimmt werden, und woraus 
offenbar iſt, daß der Redner nicht 
allemal auf Ueberzeugung arbeite. 
Es ſcheinet, daß alle Arten der Reden 
in Ruͤkſicht auf ihren Inhalt auf drey 
Hauptgattungen koͤnnen gebracht 
werden. Die erſte Gattung begreift 
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die, wo der Redner unmittelbar auf 


den Verſtand der Zuhoͤrer ſeine Abſicht 


richtet: man kann ſie die lehrende 


Rede nennen. Die zweyte Gattung 
iſt die von mittlerm Inhalt, wo vor⸗ 
zuͤglich die Einbildungskraft unter- 
halden wird, es ſey, daß man den 
Zuhörer blog ergdisen, oder ihn mit 
ewunderung erfüllen wolle. Diefe 
Gattung wollen wir die unterbal- 
gende nennen, Die dritte arbeitet 
auf das Herz des Zuhoͤrers, um dar⸗ 
in, michtigen und beſtimmten Ab» 
fichten zufolge, Reidenfchaften rege zu 
machen, oder zu befänftigen. Dies 
fer wollen wir den Namen der ruͤh⸗ 
zenden Nede geben *). 

Jede Gattung koͤnnte, wenn es 
hier der Ort waͤre audführlich: zu 
feyn, nun nod) in Abficht auf den 
Zwek, in Unterarten eingetheilt wers 
den. - So fann 3. B. in ber Ich» 
senden Mede die, wodurch ber Zuhoͤ⸗ 
rer zu einem beftimmten Urthefl über 
eine Sache gebracht wird, von der, 

*) Tria funt, quae praeftare debet Ora- 

tor, we doceat, moveat, delectet. Quin- 
elljan. Inf, L. IL, c.5, I. 
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wo er bloß über ihre Beſchaffenheit 
unterrichtet wird, unserfchieden wer⸗ 
den: jene fann man eine beweifende, 
diefe eine erklaͤrende Rede nennen. 
Aber wir überlaffen dergleichen naͤ⸗ 
bere Beftimmungen andern, welche 
die Materie ausführlich zu behan« 
bein haben. Doc; dieſes muß bier 
angemerkt werden, daß ed Reden 
giebt, ‚die aus allen drey Gattungen 


zuſammengeſetzt find, da ein Theil 


Ichrend, ein Theil unterhaltend, und 
einer rührend if. Allein es ift nd« 
thig, "daß man fich jede Art beſon⸗ 
ders vorftelle. Denn natürlicher 
Weiſe Hat jede ihren eigenen Charaf« 
ter und ihre eigene Arc der Vollkom⸗ 
menbeif, die wir hier efwag näher 
zu betrachten haben. | 


Der Hauptcharafter ber Ichrenden 
Rede ift Klarheit und Gründlichfeit, 
denn darauf arderst der VBerftand. 
Der Redner, der darin gluͤklich ſeyn 
will, muß Scharffinn haben, alles 
was zur Sache gehört in hellem Lich» 
te zu fehen, und gründliche Urtheils⸗ 
kraft, das Wahre von dem Falſchen 
genau zu unterfcheiden. Die unter» 
baltende Rede muß banptfächlich 
Schönheit und reigenden Reichthum 
zur Unterhaltung der Einbildungs= 
fraft haben. Der Redner hat bier 
mehr noͤthig, ein Mahler,’ als ein 
Philoſoph zu feyn; er braucht mehr 
Gefchmaf, als gründliche Kenntniffe. 
Die rührende Rede muß vornehmlich 
ftarf und eindringend, groß, feurig 
und pathetifch feyn. Bey dem Red⸗ 
ner wird vorzüglich eine fehr empfind« 
ſame, durch die Leidenfchaft leidye 
zu entflammende Seele, ein ſtark fuͤh⸗ 
lendes Herz, erfodert. 


Dieſes betrifft eigentlich nur die 
materiellen Eigenfihaften der Rede. 
Es ift aber leicht zu fehen, daß jede 
Gattung auch etwas befonderes in ber 
Form und in dem Ton haben müffe, 
woruͤber wir ung hier nicht sinlofer, 

a 


Reb 


ba das Wichtigſte in Befonbern Arti⸗ 


keln iſt ausgefuͤhrt worden ). 
Ueberhaupt aber muͤſſen wir noch 
anmerken, daß jede foͤrmliche Rede, 
die den Namen eines Werks der 
fheuen Kunſt verdienen ſoll, in ih⸗ 
rem Ton einen gewiſſen Grad der 
Wuͤrde, Groͤße und Waͤrme haben 
müffe, der ber Feyerlichkeit der Ver⸗ 
anlaffıng angemeffen ift, und wo—⸗ 
durch fie fichh von einer philofophifchen 
Abhandlung, von einer gemeinen bi: 
fioriichen oder gefelifchaftlichen Er» 
zaͤhlung, von einem unterhaltenden 
angenehmen Gefchwäß und von einer 
blos gelegentlich eintretenden paßio⸗ 
nirten Rede unterfcheidet. Denn fo 
wie es einen Uebelſtand macht, wenn 
der bloße Gefchichtfchreiber, der un« 
terfuchende Philofoph, und der im 
gemeinen Umgang redende Menfch, 
ins eigentliche Redneriſche geräth, 
fo muß auch der Redner nicht in den 
Ton des gemeinen Vortrages fallen; 
da wir vorausfegen, er fpreche nur: 
er wichtige Dinge, wol vorbereitet, 
und habe Zuhörer vor fich, die ſich in 
einer intereßirenden Erwartung bes 
finden. Hier wäre der gemeine ges 
ſellſchaftliche, fogenannte familiare 
Ton, unter der Würde der Gelegen- 
beit zur Rede. Gedanken, Ausdruf, 
Shreibart, Anordnung und denn 
auch alles, was zum -Außerlichen 
Vortrag gehoͤret, Stimme und Ges 
rden, muß dag Gepräg eines zu 
öffentlichem und wichtigem Gebrauch 
verfertigten Werks haben. 

Daß zu einer folchen Rebe, von 
welcher Gattung fie auch fen, fehr 
wichtige natürliche Fähigkeiten, und 
auch durch Nachdenfen und Uebung 
erworbene Fertigkeiten erfodert wers 
den, läßt füch Teiche begreifen. Wie 
ein volltommenes hiftorifches Ge⸗ 
mählde dag hoͤchſte Werf der Mahler 
tey ift, zu deſſen Verfertigung alle 
Talente des Mahlers und alle Theile 


..*) ©. lehrende Rede; rührende Rede; 
unterhaltende Rede, 
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der Kunſt fich vereinigen mäffen, ſo 
ift aud) eine vollkommene Rede das 
hoͤchſte Werk der Beredſamkeit. 
Genie, Beurtheilung, Gefchmaf, 
Große des Herzens, müffen dabey 
jufammentreffen; und zu dem allen 
muß noch erftaunliche Fertigkeit in 
ber Sprache, und alles, was zur 
ſchweren Kunft des Vortrages ges 
hört *), binzufommen. : 

Ich erinnere diefes vornehmlich 
deswegen, weil eg mir vorfonmt, 
daß man in Deutfchland den Werth 
eines guten Redners nicht hoch ge⸗ 
nug ſchaͤtze. Viele, die von einer 
fchönen Dde, auch wol gar nur von 
einem guten Sinngedichte mit Ents 
züfen fprechen, fcheinen ſich für eine 
fehr gute Rede nur mittelmäkig zu 
interchiren; und der laute Zuruf dee 
Wohlgefallens, momit man im 
Deutfchland die Dichter beehrt, und 
belohnet, wird gar fekten einem Red⸗ 
ner zu Theil. In unfern critifchen 
Schriften kann man hundertmal auf 
den Namen Horas, oder Virgil kom⸗ 
men, ehe man einmal den Namen - 
eines Demofthenes, oder Eicero an⸗ 
trifft. 

MWenn wir aber auf die Schiwierigs 
feit der Sachen und die zu jeder. Ark 
nöthigen Talente fehen: fo werben 
wir bald begreifen, daß meit mehr 
dazu gehört, eine vollfommene Nebe, 
als eine vollfommerie Ode, oder Eles . 
gie zumachen, Hiejzu iſt oft eine an⸗ 
genehme Phantaſie, feiner Geſchmak 
und eine warme Empfindung fuͤr ir⸗ 
gend einen Gegenſtand, der gewoͤhn⸗ 
licher Weiſe auch den kaͤlteſten in eini⸗ 
ges Feuer fett, hinlängfich. Aber 
wieviel wird nicht zu einer guten Nes 
be erfodert? „Gar viel mehr, ſagt 
Cicero, als man fich gemeiniglich 
vorftellt, und was nicht andere, als 
aus viel andern Künften und Wif 
fenfchaften fann geſammelt werden; 
Denn wer follte ibey einer folchen 


D4 * Menge 
) ©. Vortrag (mundlicher). 
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Menge berer, die fich auf Beredſam⸗ 


feit legen, und bey einer fo betraͤcht ⸗ 


lichen Anzahl guter Köpfe, die fich 
darunter finden, einen andern Grund 
von der Seltenheit guter Redner ans 
geben fönnen, als die ungemeine 
Größe und Schwierigkeit der Sache 
felbft *) 7“ en 

‚ Bon den drey Hauptarten der Res 


be ift die lehrende die ſchwereſte, und 


grfodert das meiſte Nachdenfen. 
Wenn die Materie nureinigermaaßen 


ſchwer und verwikelt ift: . fo gehoͤret 


sroßer Verſtand und!Scharffinnig- 
Zeit dazu, fie fo zu behandeln, daß 
‚ ber Zuhörer am Ende der Rede bie 
Sachen in dem Lichte und mit der 
Klarheit einfehe, wie ber Reduer. 
Wo ed um wahre, dauerhafte Belch» 
rung und Ueberzeugung zu thun ifl, 
da helfen die fogenannten rebnerifchen 
Kunftgriffe fehr wenig, weil es da 
nicht auf Schein, fondern auf Wahr- 
beit anfommt. .. — 
Quintilian ſagt in ſehr wenig 
Morten, was zu einem guten Ned» 
ner erfodert werde**); Stärke des 
Geiftes und Wärme. des Herzens. 
Beydes find Gaben der Natur und 
liegen außer der Kunſt. Diefe er 
Jeichtert aber. den Ausdruf der Ge 
danfen, und die Ergießung des Her: 


zeng, und ordnet fie zwekmaͤßig. Es 


ift hier der Ort nicht, dieſes zu zei— 
gen. Wir begnügen ung nur eine 
einzige, aber allgemeine und hoͤchſt⸗ 
wichtige Hauptmarime anzuzeigen, 


*) Sed nimirum majusefthoc quiddam, 
quam homines opinanrur, et pluribus 
ex artibus, ftudiisquecolleftum. Quis 
enim aliud in mexima difcentium 
multitudine. — .praeftantiffimis homi- 
num ingeniis — effe caufae purer, nifi 
rei quandem incredibilem magnirudi- 
nem ac difficultatem. © Nämlich er 

hatte tworber angemerkt, daß weit 
mehr gute Dichter, ald gute Mebner 
angetroffen werden, und giebt igt dies 


fen Grund davon an, S. de Orar. 
Lib. lI. —— 


Vp eft, quod diſertos facitet vis 
mentis. luſt. L.X. c.7. 9.15. 


F} 


tige Dinge zu reden, daß deswegen 
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die der Redner bey jeder Gattung vor 
Augen haben ſollte. Er muß an 
nichts, als an feine Materie und an 
die Würfung, bie fie auf den Zuhö— 
rer haben fell, denken, fich ſelbſt aber 
und alle Rebenabfichten vollig aus 
dem Siun fchlagen. Wer bey feinen. 
Reden oder&chreiben Nebenabfichten 

at, ale z. B. dem Zuhörer, oder 

efer hohe Begriffe von fich zu geben, 
gelobt zu werden, oder durch feine 
Arbeiten fonft gewiffe Vortheile zu- 
erhalten, wird unmoͤglich verhindert 
fönnen, daß nicht entweder feine 
Materie, oder die Form und der 
Yusdruf der Nede durch fremde zur 


"Sache gar nicht gehdrige Dinge vera 
unſtaltet werden. ‚Bald wird er von 


dem MWefentlichen feiner Materie abs 
weichen, um etwa fihon zu thun, wo 
er glaubt eine gute Gelegenheit dazu 
gefunden zu haben; bald wird er et⸗ 
was fremdes und unfchiflicheg ein- 


miſchen, weil ihn dünft, es werde 


den Zuhorer beluftigen, und den Ge⸗ 


ſchmak an feinen Arbeiten allgemeiner 


verbreiten; bald aber wird er vollig. 
ausfchweifen, und Dinge vorbringen, 


‚die blog auf gewiſſe befondere, ſein In⸗ 


tereſſe betreffende, und ſeinem Inhalt 


‚ganz fremde Dinge gehen. Derglei⸗ 


chen wird man weder beym Demoſthe⸗ 
nes, dem größten Redner ber Alten, 
noch bey Rouffeau, dem ftärkften der. 
neuern Zeit, antreffen. Die wahre 
Bolltommenheit jeder Sache, folglich 
auch der Rede, beftebt darin, daß fie 
ohne Ueberfluß und ohne Mangel, ges. 
rade dag fey, was fie feyn foll; daß 
fie aber diefe Bolltommenheit unmdg« 
lich) erhalten Ednne, wenn der Red⸗ 
ner Nebenabfichten bat, denen zu ge⸗ 
fallen er aud) etwas thut, ift zu of⸗ 
fenbar, als daß es einer weitern Aus⸗ 
fuͤhrung beduͤrfe. 

Niemand denke, weil unter uns, 
wenn man die Kanzel ausnimmt, 
ſehr wenig Gelegenheit vorkommt, 
öffentlich aufzutreten, und über wich. 


mu 
rer 


bie formliche Rede umcer die Werke 
einer in Abgang gekommenen Kunſt 
gehöre. Wenn ung die Gelegenheis 


ten benommmen find, vor Gericht, oder | 


in Staatsverfammlungen aufzutre⸗ 
ten, und die Stärke der Beredſam— 
feit da gelten zu machen: fo haben 


wir andere, gar nicht minder mwichtie 


ge, aroße Dinge mit auszurichten. 
Man kann durch fchriftlichen Vortrag, 
fo oft man will, vor ein ganzes Pu⸗ 


blieum treten, und hoͤchſt wichtige, 


fomol allgemeine, als mehr ing Be⸗ 
fondere gehende Rechts⸗ und Staats⸗ 
materien auf eine Art behandeln, 
die in den weſentlichſten Stufen te» 
nig von der Art der griechifchen und 
römischen Redner abgeht. Es giebt 
noch igt, felbft in folchen Staaten, wo 
dem Volke wenig Freyheit gelaffen 
if, Gelegenheiten, da ein patriotis 
(her Redner wichtige Sffentliche Ans 
falten empfehlen, oder fehr ſchaͤdli⸗ 
he Mißbräuche widerrathen fann; 
wo er Natiönalvorurtheile auszu⸗ 
rotten, oder nügliche Nationalges 

— einzupflanzen, verſuchen 
lann. | 


Auch iſt es gar nicht unerhoͤrt, 
dag philofophifche Redner durch oͤf⸗ 
fentlihhe Schriften, die in der That 
nady den Grundfäßen der Staats⸗ 
reden abgefaßt waren, ob ihnen gleich 
bie völlige Form derfelben fehlte, 
beträchtlichen Einfluß auf die wich- 
tigften rg a gehabt has 
ben. Noch haben Regenten, ganze 
Etände der bürgerlichen Gefellfchaft, 
ganze Völker, VBorurtheile, die zu 
hoͤchſt verderblichen Unternehmungen 
führen; noch feufzet die Vernunft, 
und noch leidet das Herz des Patrio⸗ 
ten bey gar vielen Anftalten, die blos 

auf Borurtheile gegründet find, oder 
aus Mangel genauerer Kenntniß der 
Sachen, allgemein geduldet werden. 
Eolite ed unmöglich feyn, durch oͤf⸗ 
fentliche fchriftliche Reden diefe Vor⸗ 
urtheile zu fchwächen, die Nebel der 
Unmiffenheit zu vertreiben, «in ge⸗ 
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naueres Nachdenken "über gewiſſe 
wichtige Dinge unter ganzen Stän« 
den einzuführen? 

er diefes gehoͤrig überlegt, wird 
finden, daß es nichts weniger als un« 
noͤthig iſt, noch itzt und unter ung 
die Mittel zu entwikeln, wodurch 
Demoſthenes und Cicero ſo große 
Dinge bewuͤrkt haben. Ueberhaupt 
ſcheinet mir dieſe Erinnerung itzt ſo 
viel wichtiger, da es am Tage liegt, 
daß unfre Runftrichter fich der Dicht» 
funft mit fo warmen Intereſſe, hin⸗ 
gegen der Beredfamfeit fo faltfinnig 
annehmen, als twenn fie feine ehelia 
che Schwefter jener Kunſt wäre. 

Bon den drey Haupfgattungender 
Rede war die erfte, nämlich die leh⸗ 
rende, das Hauptaugenmerf der als 
ten Lehrer ber Nedner. Die andern 
Gattungen wurben nur in fofern in 
Betrachtunggezogen, al® fle in man⸗ 
hen Fällen Theile der lehrenden Re⸗ 
de ausmachen. Ich will zu einem 
Benfpiel, wie forgfältig fie in Unter⸗ 
fcheidung jeder Art des lehrenden In⸗ 
halts gemwefen, dag, was Cicero bie | 
2“ fagt, in einer Tabelle vorſtel⸗ 


en ®). 

Die Rebe hat zwey Haupfgattuns 
gen des Inhalts. Der Gegenftand, 
über welchen man zu reden hat, ift 
I. Allgemein: nämlich weder durch 

Zeit, noch Perfonen , noch befon= 

dre Umftände beſtimmt, und bes 

trifft eine abzuhandelnde allgemeis 
ne Materie. Diefer Stoff wirb 
von Cicero Propofitum, auch Con- 

fultatio genennt. Ä j 
Diefe betrifft: | 

. 1, Eine theoretifche Frage, und 
iwar: | 

A. ob etwas fen, oder nicht ſey, 

ob e8 möglich oder wuͤrklich fey. 
a. Ob es überhaupt möglich ſey. 
b. Wie e8 möglich fey oder ge⸗ 


macht werde. 
*) ©, Cicer. Topica, 
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B. Was es ſey. 

a. Ob eine Sache von einer an⸗ 
dern verſchieden, oder mit ihr 
einerley ſey. 

b. Beſtimmung der Sache, oder 
Beſchreibung, Abbildung der⸗ 
ſelben. 

€. In was fuͤr eine Claſſe der 

Dinge es gehoͤre. 

a. 68 es anftändig oder unan- 
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dig. 
c. Ob eg billig, 


‚ Bon jedem fann noch unterfucht 
werden; 


«. Ob e8 anftändiger, nüßlicher, 
billiger, als ein anderes Ding. 

PB. Ob e8 das alleranftandigfte, 
allernüglichfte zc. ſey. 


2. Eine praftifche Frage, welche 


abzielen kann: 

A. Etwas zu ſuchen oder zu ver: 

meiden. | 

©. Wozu Lehren und Anmeifuns 
en, ober Warnungen gegc« 
en erden. 
P. Wozu das Gemüth bewegt 
oder beruhiget wird. 

B. Zu geigen, wie gewiſſe Vortheile 
zu erhalten find, - 

II. Befonders: nämlich auf gewiſſe 
Derfonen, Zeit und Umftänbde ein» 
gefchränft, oder ein zu behandeln» 
der befonderer Fall. Diefen Stoff 
nennt Cicero Caufam, Diefer kann 
feyn: 

ı. Eine Ausbildung; Exornatio. 
A. Lobrede auf verdiente Maͤn⸗ 

ner. 
B. Strafrede auf Boͤſe. 

2. Ein Gefuch; mo nämlich et⸗ 
was zu erhalten, oder zu bes 
weifen if. Dieſes wird Con- 
tentio genennt. Ä 
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A. Was etwas zukuͤnftiges be⸗ 
trifft. 


B. Was etwas vergangenes be⸗ 
trifft. 


Bon dieſen zwey Gattungen der bea 
fonderu Fälle ı und 2 entftchen die 
drey Gattungen der auf befondere 
Hille gehenden Meden, die Lobre⸗ 
den, Die Staatseeden, die gerichta 
lichen Reden. Genu« demonftra- . 
tivum, genus deliberativum, gen. 
judiciale. Man fieht hierang, mie 
ſehr diejenigen ſich irren, die alle 
mögliche Reden blos in diefe drey 
legten Gattungen einfchränfen, da 
es nur die Gattungen einzeler Fälle 
find *). 

Wir muͤſſen auch noch etwas über 
die aͤußerliche Form der Rede fagen, 
Die Alten fagten, daß jede Nede ges 
wife Haupttheile haben muͤſſe, die 
Quintilian alfo angiebt; 1. Den Eins 
gang; Exordium. 2. Die Erzaͤh— 
lung der Sache, worüber die Frage 
entitanden; Narratio. 3.4Die Bea 
fimmung der abzuhandelnden Frage; 
Propofitio, 4. Die Abhandlung 
felbft, oder den Beweis; Probatio, 
5. Den Befchluß; Conclufio, oder 
Peroratio. Er erinnert dabey, daß 
einige nach der Erzählung eine zwek⸗ 
mäßige Ausfchmweifung fodern, die 
bey ihm Egreflio heißt; und vor der 
Abhandlung, oder dem Beweig, eine 
Eintheilung, Partitio; ſagt aber, 
daß oft beyde unndthig, die leßtere fo 
gar ſchaͤdlich feyn könne, weil es niche 
allemal gut ift, dem Zuhoͤrer zum 
voraus zu fagen, mohin man ihn 
führen will. Selbſt die Propofitio 
ſcheinet ihm nicht allemal noͤthig, 

- | indem 


) Tous les diſcours imaginables que 
Porateur peut faire, fe reduifent d treis. 
enres qui font: Je demenflratif; le 
liberatif; er le judiciaire. L’A 
Golin Trait& de l’orateur, Pref. p. 113. 
Man fieht ndmlich aus der Tabelle, 
daß Diefe drey Gnttungen nur bie 
Caufas betreffen. 
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indem fie oft beffer der Erzählung 
angehängt werde. 

Man fiehet gleich, daß alles dieſes 
eigentlich nur auf die gerichtlichen 


Reden abgepaßt iſt. Betrachtet man 


die Sache überhaupt, fo fichet man, 
daß der Rebner in’ den meiften Fällen 
allerdings wol thut, wenn er feiner 
Rede einen fchitlichen Eingang vor» 
fest. Wir haben davon beſonders 
geiprochen *). Auch ift es in den 


weiſten Faͤllen fchiklih, daß der 


Hauptinhalt der Rede furz und genau 


befimmt vorgetragen werde; bey ge⸗ 


richtlichen Meden aber macht frey- 
lich die Erzählung des Borgangesder 
Sachen, der den Streit verankaffet 


bat, einen fehr wichtigen Haupttheil i 


aus, der micht felten zur Entfi 
dung der Sache dag meiſte — 
Hiernaͤchſt kann man, wo esen 36 
ſcheinet, auch die Eintheilung an—⸗ 
bringen. Aber der Haupttheil, der 


den eigentlichen Koͤrper der Rede aus⸗ 


macht, iſt allemal die Abhandlung; 
denn deſſenthalber ift alles uͤbrige da. 
Der Beſchluß iſt zwar auch nicht in 
allen Arten der Reden nothwendig, 
oft aber iſt er ein ſehr wichtiger Theil, 
wie an feinem Orte gezeiget wor—⸗ 
den 9)JY. Man kann es dem Redner 
uͤberlaſſen, ob er alle, oder nur die 
fchiechthin nothwendigen Theile in 
feiner Rede beybehalten fol. Er 
fann es am beften in jedem Salle 
beurtheilen, ob er einen Eingang, 
eine Eintheilung, einen Befchluß 
nothig habe, oder nicht. Die Rede 
it darum nicht mangelhaft, wenn 
einer, oder mehrere diefer Theile dars 
an fehlen. 


* Se 

- Die auf uns gekommenen griechi- 
ſchen Reden find nefchrieben, von: Ans 
tipbon (+3593. Bon ihm find 16 Reden 
übria, oder vielmehr hur funfjehn, wenn 
man, wie Neiste billig gethan, die ı14te 
*) ©. Eingang. 
*) ©, Beſch 
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und i5ke für eine nimmer. Herausgege⸗ 
ben find fie zuerſt von Aldus Manutius, 
mit mehrern· griechiſchen Rednern, Den. 
i53. f gr. Don H. Stephanus, eben fo, 
Par. 1575. f. gr. Don Alph. Miniatus, 
mit den Reden des Andocides und Iſaeus. 
Kan. 1619. 8. gr. und lat.; aber das letzte 
erbdemlih, Bon J. J. Relske, im zten 
Bd, ſ. Orator. graecor. Lipf. 1773. 8. 
©. 600, gr. und im gten ®d. ©. 199, fat. 
Brläurerungsfebr. Perri v. Spaan 
Diſſertat. hiftor, de Antiphonte, Lugd.’ 
Bat, 1765. 4: und bey der angeführten 
Ausgabe des Hen. Neiste, ©. 795. Pit 
terariſche Notigen finden ſich in Fabric. 
Bibl. gr. -Lib. IL C. 26. ©. 750.) — 
Andocides (3600. Vierfeiner Reden find 
auf uns gefommen, die fih bey ben vor« 
ber erwähnten Ausg. der Reden des Anti» 
phon, bey Reiske im aten Bd. oder dem 
aten des Neichines, Leipz. 1771. 8. gr. und 
im sten Bd. ©. 305. lateinifch, fo wie 
noch ebendaſelbſt ſich Noten und Kegifter 
befinden. Erlaͤuterungsſchr. Neiste, 
in dem Epilogo, Bd. 4. ©. 139. führet 
eilf Programme von Joa, Gottfr. Haupts 
mann über den Andocides an, melde er 
denn auch dem gten Bd. feiner Redner, 
©. 535 u. f. bengefügt hat. Das Leben 
des Andocides iſt in dee Menkenſchen Bi- 
bliotheca virorum militia aeque et 
feriptis illuftr. ©. 39. und in Freytags 
Decas Orator. et Rhetor. Graec. qui« 
bus ftaruae honoris -caufa politae fuc- 
runt, Lipf. 1752. 8. ©, 14. und bitter. 
Notigen in Fabr. Bibl, gr. 0.0. D.©.758. 
zu finden. Franzoͤſ. hat feine Reden, 
der Abt Auger, Par, 1783. 8. geliefert. — 
Ayfias (3626. Der von ihm, größtentheils 
für andre, wirklich verfertigten Reden, 
folen uͤber zweyhundert gewefen feon, wo⸗ 
von nur vier und dreyßig auf uns gekom⸗ 
men, und melde in den beyden erſten, 
oben angeführten, Ausgaben der griechi⸗ 
fhen Redner enthalten, und gr. und lat, 
(nach der Ueberſetzung des Jodocus van 
der Heode) von Andr. Schott, Antw, 
1615, 8. und von Burkh. May, Marpurg 
1683. 8. herausgegeben worden find. 
Groͤßerrs Verdlenſt um den Lyſias haben 
3. Tay⸗ 
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J. Taylor in ſelnen beyden Ausgaben defs 
felben, Lond. 1739. 4. Kambr. 1740. 8. gr». 
und lat. wovon die legtere für die Jugend- 


gemacht worden if; und, J. Reiske, in 
deſſen Orat. graec. ber Loſias, nach der 
Ausgabe des Taylor, den sten und sten 
Band, Peıps 1772. 8. aber verbeffert und 
gereinigt einnimmt. Die neueflen Ausg. 
find von dem Abt Auger, Par. 1783. 8. 
a be. gr. und lat, und von F. €. Niter, 
Wien 1785. 8. ar. Beſondre Erlaͤute⸗ 


. gungafcbreiften: Ja den Werken des 


Dionvjius Halt, ®d, 5.8. 452. ed.Reisk, 
befindet jih ein Auffas Aber das Leben 
und ben Charakter „der Reden des Loflas, 
welchen Zaplor und Reiske ihren Ausga⸗ 
ben deugefügt haben, Unter J. H. Bor» 


clers Differtar, academ. Arg. 1701. 4. 


it eine Diſſertat. politica über die ıste 
und zote Rede des Lyſias. - Diflert. epi- 
ftol. de infignibus Taylori in Lyfiam 
Oratorem meritis, Auct. P, Schaffs- 
haufen, Hamb, 1741. 4. J. J. Rels⸗ 
Fe hat im aten Bd. feiner Animadv, ad 
Graec. Autor. neue, aber nicht von 
ihm benuste Pesarten geliefert; und in 
deu Miicell, Obſerv. Bd. 3. Th. 3. fins 


det fih eine Emendatio Io, Meurſii in 


Oratione Lyfise rejecta. Auſſer der, 
von Zaylor geſchriebenen, f. und der Reis⸗ 
kifchen Ausgabe bengefügten Lebensbeſchrei⸗ 
bung defleiben, haben Plutarch und Pho⸗ 
tius dergleichen noch geliefert, welche in 
eben dieſen Ausgaben auch zu finden find ; 
fo wie in Fabric. Bibl. gr. a. a. O. 
©. 760 u, f. fitterarifhe Notigen. Ue⸗ 
berferse if Loſias volfidndia in das 
Engliſche, mit dem Iſokrates zuſam⸗ 
men, von Gillies, Lond. 1778. 4. In 
das Franzoͤſ. die Apologie für den Eras 


toſthenes, von Philibert Bugnyon, Lyon 


1579. 8. Vollſt. von U. Auger 1781. 8, 
In das Deutſche die amepte feiner Re⸗ 
den von ©. F. Seiler, mit ber Rede des 
Demofipenes für die Krone, Cob. 1768. 
8. und eben diefe, und die Rede wider 
‚den Philo, von Job. Euf. Goldhagen, 
im gten Th. feiner gr. und roͤm. Antholo⸗ 
gie.) — Iſokrates (3601, Der von 
ihn auf uns gekommenen Reden find ein 
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and zwanzig, welche zuerſt, Madland 
1493. fol. gr. von Demett. Ehalcondola, 
und hernach von Aldus, Ben. 1513 und 
1534. £. ge. und nad der letztern Ausgabe, 
Hag. 1543. 8. Bol. 1546. 1555-1501. 
1565.1578 und 2579.8. Br. berausgeges 
ben worden find. Gr. und Lat. von Sier, 
Wolf, melcer fie ſchon einzeln lateiniſch, 
Baſ. 1548. hatte druden laſſen, hernach 
aber diefe Ueberfegung ganz umſcmolz, 
find fie, Baſ. 1551. fol. und ebend. 1553. 


571. 1613. 8. Par. 1603. 8. Gen. 1618. 9. - 


und öfteree erſchienen. Mit einem weit⸗ 
fchweifigen Commentar, Baſ. 1570. fol. 
und mit mancherleg Veränderungen, und. 


„fieben Diatriben von Heine. Gtephanus, 


Par. 15935. f. Mit einer neuen lateind 
ſchen Ueberſetzung von Gul. Vattie, Cambr. 
172941749 8. 2 Bd. und mit Abänderun« 
gen derfelben von Ath. Auger, Par. 1782. 8. 
3 Bd. Einzeln find verfiedene Reden, 
zum Schufgebrauch, abyedrudt worden, 
worüber Fabr. Bibl. gr, a. a. D. nach⸗ 
zuſehen if. 
Fon den Werten des Dionufius Halik. 
Bd. 5. ©. 534 cd. Reisk. findet fih, über: 
Leben und Charakter der Reden des Iſo⸗ 
feates ein Aufſatz. Iſocratis Oration, 
omnium analylıs, Auf. Conr. Clau- 
ferb, Raſ. 1558. 8. 
nere fcribendi Ifocratis . .. .. kr 
Gottl. Ben. Schirach, Hal, 1765. +. 
Diſſert. I, Frid. Gotch. Freytag 


Krläuterungsfcbriften: : 


De vita er ge. 


Orator. et Rheror. graec. quibus fan 


tuae honaris caufa pofitse fuerunt, 
Lipf. 1752. 8. ©. 22 u. ſ. kitterariſche 
Motigen finden ſich in Fabr. Bibi, graec. _ 
ea. O. S. 777 u. ſ. Ueberſetzt iind 
die Reden des Ziofrates, in das Italie⸗ 
nifche vonftdndig von Plet. Garrario, 
Ben. 1555. 8. Die, an den Demonitus 
von Giob. Brevio, Ven. 1542. 3. Bon 
Bern. Erifolfo, Ben. 1548. 8. Yon 
Ste. da Zrevigi, inf. Oracoli, Ben. 
1574: 16. Von einem lingen. auf. mie 
der an den Nikokles, Wen. 1584. 4. in 
reimfr. Berfen. Bon Zeof. Lapint, mit 
eben berfelben, Flor. ı611.4. Won Jan. 
Somis, in den Poefie dell’ Abate Gir. 
Tagliazucchi, Tor. 1735. 8. Von Al, 
| " Rote, 


m 


“ 1709, 8. 
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Asta, Wen. 1749.83. Die an den Nl⸗ 
koltes, und unter dem Nahmen deflelben, 
von 9. Roſello, bey f. Ritratto del ve- 
ro Governo del Principe, Ven. 1552. 
8. Auch fol die erſtere fi in den, von 
Bravc. Sanfovino herausgegebenen Orat. 
di diverfi Vommi ill. Ven. 1569. 4. 
finden. Die auf den Evagoras, und anf 
din Nicias, von Giuſ. Nores, in feiner 
Übeterif, Den. 1584, 4. S. 149 u. ſ. 
Das lob der Helena, von dem Abt Angel, 
Teod. Die, bey der Neberſetzung des Co⸗ 
Tothus, Medl. 1749. ı2. Bon Sidvfrc. 
Contad. dal’ Aglio, Den, 174.4. Eben 
die, von Alex. Rota, Den. 1749. 8. 
In das Seanzöftfche, die an den Demo 
Dirus, von Bouls fe Hop, War. ı5$ı. 4. 
1579. 8. Mon Fred. Ger. Kegnier, Par, 
Die an den Nikokles, von Ant, 
Madault 1544. umd von Louis le Roy. 
Die, unter dem Nahmen des Nikokles 
ven f, Meigret, Bar. 1544. 8, und von 


- 8. le Rod. Die, vom Frieden, von Ph. Ro⸗ 


bert 1579, 8. Die Lobredt auf die Her 
Irma, von &, Gity, Par, 1640. 19, Auf 
den Bufiris, von P. du Roen, Par. 1640, 
2. Qussüge aus ein paar Meden von 
Rene Morel de Breteuil,, Par, 1702. 12. 
Sadmmtlich vom Abt Auger, Par. 1781. 8. 
3, dd. In das Englifche: Fabricius, 
d. 0. D, ©, 810, führt Me lieberfegung eis 
@iger Reden vom J. 1957. 8. an, welche 
Ih nit weiter kenne; aber J. Dinsdale 
dab ihn 1751. 8. und vollſtandig Gilles, 
£end. 1778. 4. englikh heraus. In das 
Deutſche, die Rede an den Demonicus 
von Joh. Eherpohtio, Leyden ısgK 12. 
Bon W. Pirkhepmer, Wugsb. 1519, 4. 


‚ued in dem Theatr. Virtur, et Honor. 


Don einem Ungen. in der gr. Sprach: 
übuns; von J. €. Lofius, in Berien, 
Hamburg 1685.4. Bon zwey Ungenanm 
ta, Vraunſchw. 1717. und Homb. 1744 
und 1749. 4. Don J. 3. Meyer, Memm. 
1790. 8. Die.an den Nitokles, von Jod. 
Alteaaig, Augsb. 1517. 4. Bon Joh. 
Eherpontio, mit der vorigen, Leyden 
ssı.12. Von Pirkheumer, wie oben. 


"Bon einem Ungenaunten, Frfft. 1679. 8. 


Ton J. M. Afiprung, Ulm 1785. 8. 
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Die im Nahmen des Nifofles, von Joh. 
Eherpontio, mit den beyden erſtern.) — 
Iſaeus (Bon den, Ihm zugeſchriebenen 
funfzig Reden find nur noch zehn übrig, 
welche, griechlſch, fich in den angezeigten 
Ausgaben griechifcher Redner vom J. ı513 
und 1575. und gr. und lat. in der Ausg, 
des Alph. Miniatus, Hag. 1619. 8. und in 
dem ten Bd, der Oracor. gr. des Sen. 
Keiste, Lipf, 1773. 12. befinden. Das 
Urtheil des Dionpfius Halif, (Oper. B. 5. 
©.586, Ed. Reisk.) hat Meiste bey feiner 


Ausgabe, a.0.D. 6, 300. mit abdruden 


laſſen. Litterariſche Notigen finden ſich 
in Fabric. Bibl. graec. a. . O. ©, 808. 
Ueberſetzt find feine Reden in das Fran⸗ 
zoͤſiſche von dem Abt Auger, Par.783. 8. 


In das Engliſche, mit Ann. von W. Jos 
‚ned, Dsf. 1779. 8.— Aykurgus (Bon 


ihm iſt nur noch eine Rede übrig, welche 
fi In den oben angezeigten zwey erſtern 
Sammlungen, und in Meistens Orar. 
gr. Bd.4. ©. 105 u. f. griech. und latel⸗ 
niſch nach der Ueberfegung des Joh. Loni⸗ 
cerus in der Sammlung der Reden des 


Dinarchus , besbonax, Herodes und Des 


mades, Han. ı615. 8. befindet. Einzel 
hat PH. Melanchthon fie, Wittenb. 1548 
und 1568. 8. gr, und Joh. Kaplor, mit 
der Rede des Demofthenes gegen den Mis 
digs, Cambr. 1743. 8. gr, und lat. und 
nach biefer Ausgabe Bottfried Hauptmann, 
mit Bemerkungen und Erläuterungen, 
Leipg. 1753. 8. berausgegeben. S. übris 
gens Fabric. Bibl. graec. a, 0.D, ©, gıa, 
Ueberſetzt in das Franzoͤſiſche hat fie 
der: Abt Yuger, Par. 1783. 8. mit den _ 
vorher. ſchon erwähnten, unter welchen fie. 
den erfien Platz einnimmt, geliefert. 
Deutſch fol fie fih in M. kauterbecks 
Kegentenfpiegel finden.) — Demoftbes 
nes (3683. Unter feinem Rahmen jind 
noch 61 Reden und die Provemien von 65 
Reden da, Zuerſt find fie von Aldus, 
Ben. 1504. f. gr. und in chen diefem Jahre 
noch einmahl , aber verändert (©. Keisk. 
Praefat, ad Demoftb. ©. VIL) Fer⸗ 
ner, Baſ. 1532, f. gr, mit einer Vorrede 
von Erasmus, und den, zuerſt, Men. 
503. £. erfhienenen Commentarien deg 
Ulpia⸗ 


Ulpianus, von achtzehn Heben, gebruckt 


30 Red 


worden. Wichtiger erjchlenen fie darauf, 
Wen. 1543. 8. 3 Bd. gr. und Par. 1570. f. 


or, Hier. Wolf gab fie, Baſel 1549. fol, 


und 1572. f. (zulegt mit dem Aeſchines) 
Sranff. 1604. f. Genf 1807, f. gr. und 
lat. und nach der Frankfurter, Jo. Tayr 


dor, Cambr. 1748 +1757.4. 2 Bd. (eigent⸗ 


⸗ 


lich ſollten deren fünf Bande werden) gr. 


u. lat. heraus. Don I. J. Reiske, in den 
bebden erſten Binden ſ. Orator. graecor. 
Lipf. 1770 u. f. 8. gr. und in dem gten, 
soten und uten Bd. feine Anmerkungen, 
und ia dem ıaten der Inder Bon 
Ath. Uuger, Par. 1790. 4. griech. und 
lot. ıtee Bd. Einzeln find von feinen 
Meden, eine Auswahl von funfgehn, durch 
Darnes, Dif. 1579. 4. Br. _ Eine andre 
Auswahl durch Miountenoy, Lond. 1734 
und 1748. 8. Eton 1755. 8. gr. und lat, 
Die, gegen den Adrotio, Par. 1570. 4. gr. 
Die Philippiſchen, ebend. 1551 u, 1546. 4. gr. 
(duſerſt correft), und von Jof. Gtod, 
Dublin 1774. 8. 2 Bd, gr. und fat. Die 
von der Republik, gr, und fat, von Vinc. 
Luecheſini, Kom ı7ı2, 4. und nach Dicker, 
von Allen, Pond. 1755. 8. add. Die von 
ber Sefandichaft an den Philippus, mit 
der, dhalichen, eine entgegen geſetzte 
Meynung vortragenden Rede des Aeſchi⸗ 
nes, von Heinr. Brooke, gr. und lat. Oxf. 
1721. 8. Die gegen den. Midias, Leuw. 
1525. 4. gr. Lond. 1536. 4. gr. und, nebſt 
der übrig gebliebenen Rede des Lykurgus, 
von Taylor, Cambr. 1743. 8. Die von 
der Krone, von Folkes und Friend, Drf. 
1696. 8. gr. und lat. (correcter, wie die fols 
genden) Bon I. Stock, nebft der Rede 
des Aeſchines gegen den Etefiphon, Dublin 
1769 und 1774. 12. gr. und lat. und von 
Gen. Harles, Altenb. 1769. 8. gr. und lat, 
berausgegeben worden. Erlaͤuterungs⸗ 
fcbriften; In den Werfen des Diony» 
fius Halt, (Oper. Bd. 6. G. zı9 u f. 
Ed, Reisk.) befindet ſich ein Brief über 
ben Ariitoteles und Demoſthenes, und 
ebend. ©. 953 ein Aufſatz De admiran- 
da vi in Demofthene;; in den Werfen 
des Puclan (Bd. 3. ©. 490. Ed, Reitzii) 
ein Lob des Demofpenes, das auch Hier. 


ala Haye 1725. 12, 


.. Rei 


Wolf feiner Ausgabe des Mebners beyge⸗ 
fügt bat; und deutich im ıten Theil der 
Schriſten der deutihen Geſellſchaft fih bes 
findet. La Comparaifon de Demo- 
fthene et de Ciceron, von P. Kopin, 
Par, 1676. 12. und im ıten Th.-f. Qeuvr. 
Deutid, Wien 
1768. 8. Surle Carat. de D.comme 
Orateur er Polir, von Kochefort im 43ten 
Bde, der Mem. de l’Acad. des Inſer. 
Duartausg, Of the compofition of 
the Ancient and particularly of that 
of Demofthenes, von Monboddo, im 
aten Bdr. ©. 355 f. Origin of Language, 
Beſondre Kebensbefchreibungen:: Eis 
ne Lebensbeſchreibung im Plutarch, und 
Vergleihung mit dem Cicero, Vira Ari= 
itotelis ac Demofthenis comparsta, 
Auct. Andr. Schorto, Aug. Vindel. 
1603.4. Frid,Gotth, Freytags Decas 
Orator, et Rhetor, graec, quibus fta- 
tuae pofitae fuerunt, Lipf. 1752. 8. 
$. 33, Litter. Notigen finden fid in des 
Fabr, Bibl. gr. a.a. 0.6. 816. Ue⸗ 
berſetzt in das Italieniſche, von 
Giamb. Noghera, Mil, 1753. 8. (Ob 
vollſtändig, weiß ſelbſt die Bibl. deglã 
Autori antichi volgarizzati, Ven. 
1766. 4. Dd.ı, ©. 283. nicht.) Von 
Melch. Ceſarotti, volfidndig, Pad. 1755. 
4.2 Bd. Ven. 779. 8. 6 Bd. Die Phis 
lippiſchen Reden Chier eilſe) von Fel. 
Figliucci, Rom 1551. 8. und eben die= 
ſelben (nach dem Franzdfiichen des Toureit) 
Kom ı7ı5.8. Ven. 1744. 12. Fuͤnf Re⸗ 
den des D. und eine des Aeſchines gegen 
den Etefipkon, Ven.1557. 8. welchenach⸗ 
her zum Thell wieder einzeln gedruckt 
worden find. Vier feiner getichtlichen 
Reden, von Giov. Selecht, Ben. 1743. 8. 
Die zwepte Dlonthijche, in den Lettere 
des Card. Beffarion, Ben. 1573.4. In 
das Franzoͤſiſche: Wolftdndig von dena 
Abt Ath. Auger, nebſt dem Aeſchines, 
Par, 1777.8. 5 Bd. 1788. 8.6 Bde, Die 
Philippiſchen Reden, von Jean l'Alemant, 
Par. 1549:8. Die ate und zte derſelben, 
von Jean Papon, Eyon ı554, 12, Ale 
vier, neb den drey Dipnthifchen, von 
Louis Le Rop, Par, 1551. 1575.4, Von 

| ör, 
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Br. Maurroir, Par. 1685. ı2, Bon 
Doulier d'Olivet, Par, 1710. 12. Bon 
90, d’Dlivet, Par. 172741736. 12. 1787. 
ia. Die erfte derielben, von Jacq. de 
Zourreil, Par. 1691. 12. verm. mit der 
sten und ten, Par. 1701. 4. und Amſt. 
706.12. Berb, von Maflieu, und mit 
den Olonthiſchen, und der für die Krone, 
in den Oeuvr. de T. Par. 1721. 4. 
Die Rede für die Krone, mit der dhnlis 
hen des Aeſchines, von Guil. du Date, 
Par. 1593. Die für das beptiniſche Geſetz 
von fe Comte, Lend. 1756. 8. In das 
Englifhe: Sieben Reden von Th. Wil 
fon, Lond. 1570, 4. voll, von Th. Les 
land, Lond. 1756 > 1770. 4. 3 Bd. 1777. 8: 
3 Bd. von Phil, Francis, ebend. 1757 u. 
1768. 4. 250. In das Deutſche: Die 
bepden erfien Philippifchen von Gottſched, 
inf. Redekunſt, ©. 417. Ausg. von 1743. 
Bontdndig, mit dem Aeſchines zufammen, 
von 3. J. Reisfe, Lemgo 1764-1769. 8 
sh Die Rede für die firone, von 
©. Fr, Seiler, Coburg 1768. 8. Die 
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ſche i die Rede gegen den Ktefiphon, bep 


den vorher angeführten fünf Reden des 


Demofipened, Ben. 1557. 8. die auch wies 
der einzeln abgedruckt worden if, und 
eine andre von Giuf. Nores, in f. Re 
torica, Ven. 1584. 4. G.196. Ju 
das Seanzöfifche die Kede für die Kros 
ne, mit der dbulichen des Demofthenes, 
von Guil. du Vair, Par. 1595. 8. Bon 
Jacq. de Zourreil, in feinen Oeuvr. Par, 
1721. 4. von Milot, yon 1764. 12. 
Saͤmmtlich, mit dem Demoſthenes, von 
Ath. Auger, Par. 1777. 8. In das 
Engliſche, die. Rede gegen Kteſiphon, 
von A. Portal, 1755. 8. Für die Krone 
mit der dhnliihen des Demoſthenes, von 
Damfon 1732, 8. 
In das Deutſche: Sammtlich, von. 


I. Reiske, bey ſ. Demoſthenes.) — Hp⸗ 


perides (3668. Von 52 oder gar 77 Re⸗ 
den, welche ihm zugeſchrieben werden, 
iſt nur noch eine; welche, unter den Re⸗ 
den des Demoſthenes gewöhnlich, als die 
izte Cbey Hın, Reiske, Bd, ı. ©, zı=, 


ste Dipnthifche, von J. M. Heinze, Wei Hecht, und. von welcher es immer noch 


mar 1785, 8. und alle dreg, Im aten Th, 
1, Kleinen deutſchen Schriften, Gött. 1789. 
1.) — Aeſchines (Zeitgenoffe des vos 
tigen; von ihm jind drey Reden da, wels 
Ge von dem Aldus, mit den übrigen grie⸗ 
Wiiden Reden, Bened. 1513. f. ge. Bon 
9. Stephanus, Par. 1575. f. gr. und 
dernach von Hier. Wolf, mit den Reden 
des Demoſthenes, Baſel 1572. f. Frkft. 
1604. f. Genf 1607. f, ge. und lat, (bey 
welden, fo mie bey der Ausgabe des Al⸗ 
das, fih auch ein Peben des Aefchines von 
einem Ungen. und des Grammatiker Apol⸗ 
lenius Auſſatz ahnlichen Innhaltes, bes 
findet) von I. J. Meiste, im sten und 
ten Bd, ſ. Orat. Gr. gr. und von Ath. 
Auger, mit oem Demoflb. 1790. 4. ber» 
ausgegeben worden find. Erlaͤuterungs⸗ 
fheiften; In dem iaten Bd. der Men, 
de l’Acad. des Infer. Duartausg. findet 
Rd ein Aufiag über den Aeſchines von dem 
Ar Vatrd. Chriftn. Frd. „Matchaei, 
De Acfchine Oratore, Lipſ. 1770, 4. 
ud im 4ten Bd. ©. 1245. der Reiskiſchen 
Denen, Ueverſetzt in das Italieni⸗ 


zweifelhaft if, ob fie feine Arbeit iſt,) übrig. 
Die Zitel der verlorenen, und fitter, Notia 
gen finden jich bey dem Kabritius, a. a, Ds 
©. 856u.f.)— Dinaechus (3686. Von 
64 Reden, welche er geihrieben haben fol, 
find nur noch drey übrig, welche fih gr. 
in den Ausgaben der griechiſchen Kedner, 
Ben 1513. Par. 1575: f, befinden, und Jan. 
Gruterus, gr. und lat. mit den Reden 
bes Lykurgus, Lesbonax, Herodes und 
Demades, Han, ı6ı5. 8. fo wie Reiske 
in dem gten dd, ©, 1285. |. Orat. graec, 
gr. herausgegeben hat. In den Werfen 
des Dionyfius Hallk. (Bd. 5, S. 629. Ed, 
Reisk.) finder fih eine Beurtheilung deſ⸗ 
felben. Ueberſ. find fie in das Franzoͤſ. 
von Auger, 17835. Ja das Deutſche 
die Rede gegen den Demofihenes, dm 


atın Th. der Goldhagenfhen Untholos 


i gie, G. übrigend Fabric. Bibl. graec. 


0. u D.) | ; 

Dieſe zehn Redner find vorzüglich aus 
dem erſtern, und aus dem mittlern, blüs 
benden Zeitalter der griechiſchen, oder 
vielmehr athenienſiſchen, Bercdſamkeit 

= übrig; 


Bon Kelaud 1770. &. 


Pr 
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Abeig; und wie es, mahrfcheinlicher elle, 
gupegangen, daß gerade dieſe, und nicht 
mehrere übrig find, hat Ruhnken, im fels 
nerHiftor. Crit, Orat, Graec. (im qten 


Bd. der Relskiſchen Kedner, &. 168.) ge⸗ 


zelgt. Indeſſen ‚gehört auch In dieſen 
Beitpumft noch · Demades (3667. Nur 
ein Fragment einer feiner Reden if übrig, 
und auch diefes If noch zweifelhaft. Es 
findet fih Im den, nächit vorher angezeigs 


ten Sammlungen, und bey Hrn. Reiske, 


im gten Bd. in der Hauptmannſchen Dif- 
fertatio de Demade S. 243 u, f. undfits 
ter. Notigen bey dem Sabricius, Bibl. gr. 
Lib, IV. <.26. ©.868.) — lebrigens 
fallen auch in diefen Zeitpunkt noch vers 
ſchiedene Deilamationen, ‘als die benden 
des — Gorgias (Das Lob der Helena, 
und die Schutzſchrift für den Palamedes, 
welche in den gedachten Sammlungen der 
gr. Redner, Ben. 1513. f. Var, 1575. f. gr. 
und bey dem Arifiides, Baſel 1566. f. gr. 
und lat. herausgegeben worden find. Bey 
Hrn. Reiske befinden fie ſich, ar. im gten 
Bd. ©. 1 u. f. 
ſ. Monpitors Bibltorh. Sic. Bd. ı. ©, 258 
n. fe und Übrigens den Art. Aobrede, 
©. 284.) — Antiſthenes (Die von ibm 
auf und gekommenen Declamationen, bes 
finden ſich gr. in den deeuzehn von Aldus, 
Ben. ı513.. f. und Heine. Stephanus, 


Bar. 1575. F. herausgegebenen Rednern, 


und bep Hrn. Relske, im sten Bd. ©. sa 
u. f. ©. übrigens Gotck Lud, Rich« 
teri Difpur. de vita, moribus et pl& 
‚eitis Antifthenis, len. 1724. 4.) — 
Alcidamas (Auch ſeine beyden auf uns 
gekommenen Reden find nur Redeuͤbun⸗ 
gen, und befinden ſich gr. in den, von 
Aldus, Wen. ısı3. f. und Heine, Ste⸗ 
pbanus, Par. ı575. f. herausgegebenen 
Sammlungen; und bey Hrn, Reiske, im 
sten Band S. 64 u. f. — — 

Aus dem dritten, oder legten Seitalter 
ber grichifhen Beredfamfeir, mie es ge: 
woͤhnlich aenannt wird, obgleich die Re⸗ 
den jetzt nur noch Spielwerke und Kunfts 
Übungen waren, weil Griechenland feine 
Frroheit verloren hatte, find auf ung ges 

. fommen: Arsbonar (wahrſcheinlicher 


Bon dem Verf. felbft- 


heraus. 
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Weiſe unter dem Tiberius. Von ſeinen 
Deelamationen find noch zwed übrig, und 
in den angeführten Sammlungen des Als 
dus, Den. 1513, f. des Heine. Steppanus, 
Par. 1575. f. gr. des J. Gruter, Han, 
16:9, 8. ge. und Tat. und des Hrn, Keisfe, 
Bd. 8. S. u. f- zu finden. Litter. No⸗ 
tigen liefert Fabric. Bibl. graec. Lib. IV, 
©. 26. ©, 871.) — Dio (hryſoſto⸗ 
mus genannt, 945117. Obgleich nur ei» 
nige feiner Auffäge als Reden, oder Des 
slamattonen angefehen werden können: fo 
glaube ich denn doch ihm hier eiur Stelle 
einrdumen zu muͤſſen. Erſchienen find 
feine ſaͤmmtlichen Werfe zuerſt, Ben. 
1551. 8. ar. ferner © rec Cl. Morellii, 2 
Par. 1604 und 1623. f. ge. und lat. und 
von Mde. Reiske, Lipf. 1784. 8. 2Bd. 
©, übrigens I. Bern. Koehleri Emen- 
dationes in D. Orar. „ „ „ Goert, 
1765. 8. und eine dhnlihe Schrift, von _ 
ebend, Götting. 1770. 4. und Pabr, Bibl, 
gr. Lib. IV. c. 10.) = Antonius Po« 
lemo (Aus den Zeiten des Trojan, ©. 
ben Artikel Zobrede, ©. 285.) — 
Tiberius Claudius Attikus Kerodes 
(tı75. ©. Artikel Lobrede, ©. 285.) 
— Aelius Ariftides (190. Die vers 
fhlebenen Ausgaben feiner Declamatios 
nen, on ber Zahl 53, find bereits ‚bey 
dem Art. Zobrede, a. a. D. angezeigt. 
— Adrianus (Zeitgenoſſe und Mebens 
buhler des vorigen, Won. feinen Declas 
mationen find nur die Fragmente von vie⸗ 
ven übrig, welche Leo Adatius in den Ex- 
cerptis Graec. Sophiftar. et Rhetor. 
Rom, 1641. 8. ©. 238 u. f. berausgeges 
ben bat. S. übrigens Fabr. Bibl. gr. 
Lib, IV. c. 30. &.409.) — Ballini- 
Fus (360. ©. ten rt, Lobrede, ©. 
2562.) — wimerius (363. Aussüge 
aus feinen Declamationen finden fih beu 
dem Phorius, Cod. 165 und 243. uud 
H. GStepbanusgab fie, mit ben Derlamas 
tionen des Polemo, u.a. m. 1567. fol, 
Eine derſelben lieb Fabricius, 
in der Bibl, gr. Bd. 9. ©. 426. abdru= 
een, und ales, mas von ihm uͤbrig iſt, 


bat ©. Wernsdorf, Gött. 1790, 8. Ur. 


©, übrigens 


und lat, herausgegeben, 
dle 
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die AR. Soc. Ien. Bb.1. S. 48 u, f. und 
Fabr. Bibl. graec, Lib. IV, c. 30, ©, 
3.)— Slavius Elaudius Julia⸗ 
nus (f 365. ©. ben Art. Kobrede, 
(wohin ferolich auch noch die beyden Res 
den auf die Sonne und die Cobele ger 
been) ©. 286. und Fabric. Bibl. gr. 
Lib. V. c.8. Vol. VII. &, 76 u. f.)— 
Cibanius (386. Geine Redeibungen 
oder Derlamationen belaufen fich übers. 
daupt über hundert, wovon Friedr. Moe 
tel, Bar, 1606 s 1627. f. aD. gr. u.lat. 
ohtzig, Jacob Gothoſredus, Gen. 1631, 4. 
v4. 4 und in feinen Opufc. jurid. 
Lugd. Bat. 1733. f. gr. und lat. fünfe, 
und Ant. Dongiovanin, Ben, 1754. 4. 
ge. und lat. fiebzehn herausgegeben bat, 
Eine volſtandige Ausgabe feiner Werke 
bat Mde. Keiste, Altenburg 1784. 4. an⸗ 
erlangen. SErläuterungsfchriften : 
Guil. Bergeri Differtat, VI, de Liba- 
nio, Vitteb. 1696 -1698.4. ©. uͤbri⸗ 
aens Fabr. Bibl. gr. Lib. IV. c. 10, Vol. 
ViL ©. 378.) — Tbemiftins (387. 
Don Ihm find überhaupt 33 Reden da, 
deren Ausgaben bey dem Artikel Lobres 
de, ©. 286. angezeigt worden find. S. 
übrigens Fabr. Bibl. gr. Lib. V. c. 18. 
Vol, VII. ©. ı u. f.). — lieber die Ders 
ſaſſer diefer und mehrerer griechtfpen Re. 
den, fiche den Artikel Redner. 


Die diteten der auf uns gefonimenen 
lateiniſchen Reden, find, von M. Tul⸗ 
lius Eicero (3. 43. v. Eh. Geb. Geis 
ver A auf uns. gefommenen Reden find 
überhaupt sg, welche Conr. Gmweonpeln 
und Gen, Pannarz, einzeln, aber ſamt⸗ 
lid, Rom 1471. f. zuerſt gedrudt haben. 
Hierauf erſchienen fie, nad) ein paar vors 
bergehenden , nicht vollſtandigen Ausga⸗ 
ben, Brix. 1483. fol. Berner, Ven. 
1554. 4. 3 Bd. apud Paulum Manu- 
eium; Par. 1684. 4. 3 D®b. in ufum 
Delphini; Ex rec, Io. Ge, Graevii, 
Amſtel. 1699. 8. 6 Binde; Cura M. 
Ant, Ferratii, Patav. 1729. 8. 4 Bd. 
Mit Aam. von Eh, le Beau, 1748°1751. 
w. 3 Bd. Bon Lallemant 1768. 12. 


Or. Mit den fimmslichen Wer- 
er Ch ſanmi | 


Ned 


Eenl, Mediol, 1498. fol. 4 Bb. Par. 
1511. f. 4 80. Vener. 1519-1523.8. 


apud Aldum Manutium, und dieſe iſt 


lange Zeit die Grundlage aler übrigen 
geiwefen; Bafıl, apud Cratandr. 1528. 
$. 38. c. Mich. Bentini; und apud 


Hervag. 1534. f. 4 Bd. Vener, 1534, - 


f. 4 Bd. cura Per. Vi&torii, melde öfs 
terer nachgedruckt morden iſt; Ven. 1534. 
8. 10 Vd. ap. Paul. Manutium;; Par. 
1543. 8. 8 ®d. ap. Rob; Stephanum; 
ebend. 1545. 12. 10 Bd. ebend. 1566, f. 
4 Bd. curd Dion, Lambini; Ven, 
1578. f. io Bb. Hamb. 1613. f. 4B. 


cura Jani Gruteri ; Amſtel. 1642. 12. 


10 Dd. apud Elzevir, Lugd. Bat, 1692, 
4. und 8. u Bd. cur, lac. Gronoviiz 
Amſt. 1724. 4. 4 Öb. 8. ı6Bd. ex 
rec. P. Verburgi; Lipf. 1738. Hal, 
1758. 8. 5 Bd. und Hal, 1774. B. 6B. 
ex rec. lo, A. Etneſti; Par. 1739. 
und Gen. 1750. 4 9 Bd. cur, Joſ 
Oliveri; Par. 1768. 12. 14 Bd. ex rec, 
J. N. Lallemant, Won den vielen Exs 
lduterungsfcpriften begnäge ich mich anzus 
merken: Lexic. Ciceronianum, a Mar, 
Nizolio, Ven. 1535. f. Freft. 1613. f, 
sb Henr. Stephano, Par. 1557. 8. 


‚Franc, Hottomanni Commentarii . . . 
ab Quintiana ad Manilianam ufque, 


Par. 1554. f. (ate Ausg.) Alph. Alva- 
radi Anälyfes et enarrat. in aliquoe 
Otat.... Baf. 1536. 1537. 4.280. 
Biblioth. Commentar, et Notar, omnis 
generis in Orat. Cicer. Baf. 1539 und 


1594. f. Rapport des deux Princes 


d’eloquence grecque er latine ! „. 
par Jean Papon, Lyon 15 54. 12. Greg, 
Bersmanni Comment. in Orat. XXXI. 
Serv. 16011. 8. a Db, Ben. Averranii 
Diſſertat. CXll.. . , Flor. 1716, fol, 
Opera analitica fopra le Orazioni di 
M. T.Cicerone „. .. del P.Giang. 
Serra, Faenza 1739.4. Ven. 1761, 8. 
43h. De Colore Orat. Cicer, fcripf, 
Anaft, Lud. Menke, Helmft. 1770. 4 
Wegen mebrerer, ſ. Fabric. Bibl. Lat. 
Lib. I. c. 8. Beſondere Lebensbefchreis 
bungen: Born Pintarch, und Vergleihung 
mit dem Demofpenes, in den bekannten Pas 

“ ee salles 
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tallelen ;von Fre Fabrieius Mareoduranus, 
Col. ı<63.8. Bud. 1727. 8. auch ben der 
Gruterſchen und andern Ausg. des Eicero, 
Fon ron, Aretinı, welche fich ben ver» 
ſchiedenen lat. Ausgaben der Parallelen 
des Plutarch befindet: Bon Sim. Ballams 
bert, Yar.ı537.8. Bon Caſp. Sagitta⸗ 
rius in den Comment. de Vitis Plauti, 
Terenr, ac Ciceronis, Alt. 1671. 8. 
Ben Eony. Middicton, Lond, 1741. 8. 
3 Bd. (ate Aufl. wovon, wofern ich mich 
nict irce, auch eine deutſche Heberfes 
gung vorhanden ii; Bon Jac. Bacciolitt 
(Vira lirrerar. Pat, 1760,8.) u, 0, m. 
Ueberſetzt in das Italieniſche, find 
die Reden des Cicero ſammtlich von vers 
fibiedenen, Ben.1556.8. 3 dd. Von kud. 
Doise, Ben. 1562.4. 3 Th. Nap. ı728. 
und 1749. 4. 3Bd. wovon auch einzele ge⸗ 
druckt worden find. Don Maeiiro Alefs 
ſandro Dandiera, Ben. 17 30u. f. u. 1764. 
8. 7Bd. Die Reden gegen den Verres, 
- von Gloſ. Tramezzind, Ben, 1554. 8. 
Eine derfelben von Biov, Giuſtiniano, Pad, 
1549.4. Die Philtppifihen, von Gir. Ras 
garzoni, Ven. 1556.4. Die atederfelben, 
von ®iov, Gluſtiniani, ebend. 1538. 8 
Die drey Reden für den Mareellus, Figa» 
rius und Dejotarus, in ber Ethik des 
Ariſtoteles, Lyon 1568. 4. und von Corn. 
Brangipane in ſ. diverfe Orationi, Ven. 
1561.4. Die für das Manilifche Gefeg, 
nebſt der für den Marcelus und Linarius, 
von Giuf, Nores in ſ. Kettor. Ven. 1534. 
4. Die für den Marcellus, ebend. 1536. 
8. Die für ben Deiotarus, und P. Duins 
tlus, in den Profe und Poelie des Abt 
Tagliazucchi, Zur. 1735. 8. Diefürden 
Mito, von Giac. Bonfadio, Ben, 15 54.8. 
Die gegen den Balerlus, von M. Ant, Tor⸗ 
tona, ebend. 1537. 8. Im dad Franzoͤ⸗ 
fifbe: Sammtlich zuerſt von Pierre du 
Ryer, Bar.isto,8. und nachher von of. 
Fres. Bourgoin de Vileflore, Bar. 1731. 12. 
8 Dd. Die dritte Eatilinarlfche, mit der 
-Mede des Salluſtius, von P Saltat, Par, 
1537. 8, Die für den Archias, und die, 
naw feiner Ruͤckkehr, von El. de Euzai, 
Var. ı54. 8. Die für den Marcel, für 
das Manilifche Geſetz, und für den biga⸗ 


. 
i 
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rius, von Et. Peblane, Par.ı341.8. Die 
für den Marcelus, von Ant. Macault, 
Dar. 1541. 8. Die Philippiſchen, Poit. 
1548, f. Die zweyte Philippiiche, von 
Jean Papon, in f. Rappore des deux 
Princes d’Eloquence gr. er lat. Lyon 
1554. 12, Don Ant. faval, ben. De- . 
feins de profefhons nobles er publ, 
Par. 1613. 4. Die erfle gegen den Vers 
res, von El. Ehaudiere (Reims) 1551. 4, 
Diefe Reden ſammtlich, von Bern. Lesfar⸗ 
gues, Par.ı640.4, Die fechſte derſelben 
von dem Abt Gonthier, Bar. 1682. 12. 
Die Rede für den Milon, von Guil. du 
Vait, undvon EL, Delaiftre, Par, 1693; 12, 
Von Losme de Monchesnan, Par. 1690. 19, 
Die für den Eoelins, für den Milon, 
und die zwehte Philtppiiche, von Fres. 
Plerre Gilet, Par. 1696. 4. verm. mit 
den vier Catilinar. Par. 1718.4. Diefie 
den Quintius, fir das Manilifche Geſetz, 
für den Figarius, und für den Marcellus, 
von Nic, Ber. d'ublancour; die vierte 
Eatilinar. von Louis Giry; die für den 
Archlas von Al. Paten; die für den Fries 
den, und für den Dejotarus, von P. du 
Moer, Par. 1638.4. Die für den Mars 
celus, die vier Eatilinar. und Auszüge 
aus den Reden gegen den Verres, von 
Frc. de Maucroir und Zof. d'Oliviet, Im 
den Oeuvr. pofth. des erſtern, Par. 
1721. 4. Eine Auswahl aus allen, Par. 
725.12, 2 Bd. Eine chen dergf. von 
Joſ. Ant. Dinguarr, 1757. ı2 3 Bde, 
Bon Wailly, 1763. ı2. 3 Bde. Webers 
fest in das Engliſche: Warton (hift. 
of poet. Bd. 3. ©. 431.) yedeuft einer, 
im I. 1571. eridienenen lieberf, der Rede 
für den Archias. Saͤmmtlich von Guthric, 
Lond. 174151743. 8.3 dd. Von J. Rus 
therford, (Principal Orations ) £ond. 
1780. 4. Die gegen den Derres von J. 
White, 1787. 4. Die Catilinar. von 
Waſe, 1671. 8. Eine Auswahl (Sdect 
Orat.) von Duncan 1755. 8. Umgeor⸗ 
beitet von Ch. Whitworth 1777. 8. 2 Bde, 
In das Deutſche: Die bekannten 14 
auserleienen Reden, Halle 1724. ı2. Die 
für den Kofcius Amerinus, und den 
Schauſpieler Rofsius, von Damm, Berl. 
. 1731. 
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v.% Die für den Archias und Liga⸗ 
ins, von Gottiched, im feiner Redekunf, 
©. 349. Ausg. von 1743. , Die für den 
Milo, von D. Heumann, Pelps. 1733. 8. 
verm. mit den Keden für den Archias, der 
erken Catllinar. den beyden nach feiner 
Küdtunfe, und dee für das Manilifche 
Geſch, ebend.1735.8. Die für den Quin⸗ 
etius, unter dem Titel, Cicero cin großer 
Windbeutel, Rabuliſt und Eharlatan, von 
J. €. Philippi, Halle 1735. 8. Die dreo 
erden Gatilinar. und die für das Manis 


lijhe Geſetz, von Coldorf, Hamb. 1741. 4. 


Die für den Marcel, für den Archias, 
die erden benden Eatilinar. von J. D. 
Overbeck, Eüb. 173651770. f. Die wi⸗ 
der den Di. Cacilius, für das Maniliſche 
‚ Geis, die erfie und zwehte pro, lege 
agraria,, die vier Catilinar., die für dem, 
Aechias, die Dankrede nach feiner Ruͤck⸗ 
the, die für don Marcell, für den kbiga⸗ 
rius, für den Dejotarus, und die gte 
— — von H. Heinze, Lemgo 1767. 
8. 1783.83. Die erfe Catilinar. von Dres 
mer, Das}. 1773. 8. . Einige feiner grofs 
fen Reden, von 3. L. 9. Wolder, Hamb. 
1786. 8. Die erüie der Verriniſchen, v. 
9.9. von £. Sena ı787. 8. Gdmmil, 
von 3. B. Schmitt, Würzb. 17881791. 
2. +6.) — M. Sabius Ouintilias 
nus (luter feinem Nahmen gehen 145 Re⸗ 
Dreübungen , oder vielmehr Fragmente von 
ARedeübungen, deren zuerit 136 von Gtad, 
Ugoletus, Parına 1494. verb. von Pet. 
Bieradins, War. 1563. 4. Von P. Pi— 
thoeus werm. mit 9, Par. 1550. 8. Dis 
ford 1693. 8. herausgegeben worden find, 
Die ausführlichern derfelben, ı9 an der 
Bapl, find, Ben. 1481. f. 1482. f. beſon⸗ 
Ders gedrucdt worden. Auch befinden fie 
ip, Fdmmtli , bey einigen Ausgaben des 
Duintitien, als bep- der Leidner 1720. 
4. 3 Bünde. In das Franzoͤſiſche hat 
fie Bern. du Zeil, Var. 1658, 4. über 
fest. Daß fie nicht alle vom Quin⸗ 
Kilian find, iſt wohl ausgemadt. G. 
übrigens Fabr. Bibl. lat. Lib.Il. c. 14. 
©. 319. Lipf. 1773. 8.1 — Wegen der 
fotgenden römifchen Redner, |. ben Art. 
Kobesde, S 230 
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Anteinifcye Reden von Neuern (05 
ich gleich keinesweges weder Wilens, noch 
fähig bin, ale anzuzeigen): Job. Cafe 
(f 1556. Monumenta latina, Flor. 
1567. 4.) — Joſ. Scaliger (+ ı558. 
Orat. bey feinen Briefen, Lugd. 1600, 
8. Hanov, 1612. 12.) — Phil. Me⸗ 
landısbon (+ 1558. Declamat. Sel, Ar- 


‚gent, Freft, Virteb, und Serv. 1544- 


1586. 8.78.) — Yon. Palearius 
(verbrannt Rom 1566. Opera, Amitel, 
1696. 8.) — Car. Sigonius (} 1534. 
Orat. VII. Ven. 1560. 4. Par. 1573.8. 
Col. 1595.8.) — M. Ant. Muretus 
(f 1585. Orat. XXIII. Ven. 1583. 8. 
Col. 1650. 12. Vol. II. mit feinen latet» 
niſchen Briefen und Gedichten, ex edit, 
I. Thomafii} Lipf. 1672. u. 1726, 8. 
Ingolf, 1707. 8.) — M. Ant. Ma⸗ 
joragius (Orat, XXV. Ven. 1582. 4. 


'Lipf. 1606. 8. Col. 1619 und 1676, 


8) — Job. Bapt. Evangeliſta 
(Orat. Ven, ı 596.4.) ⸗Nir. Srifchlin 
(Orar. Argent, 1598. 1605.8.)— Jan. 
Vinc. Braving (Orar. Nap. 1589. 4. 
Traj. ad Rhen. 1713. 8.) — Nic. 
XTancelius (Declamat. Par. 1500. $.) 
— Schopper (Orar. Norimb, 1601, 
8.) — Per. Perpinianus (Orat. Mo- 
nafter, 1602. 8. Colon. 1650. 12.) 
— Jean Paiferat (}1603. Orat. Par. 
1606 und 1657. 8.) — Theod. Sis _ 
ber (Orat, Viteb, 1606 u. 1617. 8.) 
— Jul. Nigronius (Orat. XXV, 
Mediol. 1608. 3. Mogunt. 1610. 8.) 
Juſt. Aipfins (Orar. octo, Freft, 
1608. 8.) —,P. Beni (Orat, L. Pa- 
tav. 1613. 4. — Je Remond (Orat, 
. Par. 1613. 12.) — Dav. Chy⸗ 
traeus (Orat. Hanov, 1614. 12.) — 
ob. Xainold (Orat. XII... Lond. 
1619. 8.) — Dan. Baudius (Orat. 
Lugd. B. 1619. 1625. 2.) — Joh. 
Harprecht (Orat. Tub. 1619.8.) = 
Per. Cunaeus (+ 1638.- Orat. Viteb, 
1643. 8. Lipf. 1693. 8. 1720, 8.) 
Matth. Bernegger (Orar. Argent. 
1640. 12.) — nt. Malagonelli 
(Orat, Rom, 1646. 8..1697. 12. 
(Freft.) 1697. 12 ) — Sr, Puteanus 
€ a (Suada 
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(Suada attica, f. Orat. feleäe, Amſt. 


1645. 12.) — Wolfg. Seider (Orat. 
Ien. 1629. 8. 2 Th. 1646. 8. 2Th.) 
— BSeinr. Boecler (Orat. Argent. 
1650. 8. 1654. 8.) — Ant. Aemi⸗ 
lius (Orat. Ultr. ad Rh. 1651. 12.) 
— Tarq. Galucci (} 1649. Orat. 
Colon. 1618. 8.) — Dion. Petavius 
(} »652. Orar, Par. 1620 und 653.8.) 
— Marc. Borborn (} 1653. Orar. 
Amtftel. 2551.12.) — Dan. Keinfius 
E 1655.‘ Orat. Lugd. Bat. 1609: 4. 
Derm. 1927. 8. Orat. alıquor nuper- 
rime fcriptee, Lugd.B. 1652.12. Zu⸗ 
ſammen 1657.12. — Job, Sreinsber 
mius (} ı660, Orat. Freit. 1662, 8. 
Argent. 1666.12.) — Miart. Schoo⸗ 
ckius (Orat. Dav. 1663. 3) (asp. 
Barlaͤus (Orat. Amſtel. 1661. 121. — 
Franc. Vavaſſor (f ı681: Orat. Par. 
1644. 8.) — Per. Francius — 
Amſtel. 1692. 1705. 8.) — D. 
Morbof (Orat. Hamb. 1698.8.) — 
A. Buchner (Orat, panegyr. et fu- 
nebr, Vitteb, 1669. 4. Orat. acal. 
Freft. 1705. 8.) — at. Facciolati 
Ä (De optimis ftudiig Orar, X. Pat. 1723. 
8. 1744. 8. Lipf. 1725.8.) — Carl 
Poree (Orat. Par. 1735. 8.200.) — 
J. B. Menden (Orar. acad, . . . 
- Lipß, 1734. 8) — Jac. Perizonius 
(Orat. XII. Lugd. B, 1740.83 — 
Matth. Gesner (Opuſe. Ratisb, 
1743 1745 8. 8 Bde.) — Job. Sor. 
Chriſt (Orat. Lipſ. 1745. 8.) — 
Aleſſ Politi (Orar. XII. ad Acad. Pi- 
fanam, Luc. 1746. 4. Verm. Florent, 
1772.4:.) — Nic. Sunf (Orat.acad. 
Sel. Lemg. 1746. 8.) — Paulinus 
a St. Jofepbo (Or. Vrat, 17726. 8. 
ed. lo. Erb. Kapp, Lipf. 1728 und 
1733.8.) = Job. Dan. Schoͤpflin 
(Opera orat. Aug, Vind. 1769. 8. 
22.) — Bon den verfibiedenen 
Sammlungen begnüge ich mich mit der 
. Anzeige, welche Joh Erh. Kopp, unter 
dem Titel, Clariſſ. Virot. Orat. Lipf. 
1722. 8. 3Bd. veranſtaitet bat. 

- Reden in neuern Sprachen, und zwar 
in dee Italieniſchen; Beiftliche Ru 


Reh 


den, melche angeführt zu werben verbiens 
ten, find mir nicht befanntz zu gericht 
licher Beredſanikeit haben die Italiener 
feine Deranlaffungen; es bleiben alſo 
nichts ald akademiſche, oder gelegentliche 
Meden übrig, von welchen mir derglels 
en von folgenden Verfaffern bekaunt find: 
Claud. Tolomei (Orazione della pa- 
ce... Roma 1543. 4. Due Ora- 
zioni, Parma 1548. 4.) — P. Bems 
bo (Ja f. Profe, Fir. 1548. 4. Nap. 
1714. 4. a Tb. finden fit mehrere Re⸗ 
ben.) — Bart. Spatafora di Mon⸗ 
cata (Quatro Ofazıoni . .„.. Ven. 
1554. 4) — Giov. Cafa (} 1556. 
Orazione ai Veneziani contro a Car- 
io V. Imperad. in fa Rime e Profe, 
Par. 1667. 4. und noch zwey andre im 
der Sammlung bderfelben, Flor. 1707. 
4.) — Alb. Rollio (Orazioni (12) 
... Ferr. 1563. 4.) — Lion. Sals 
viati (Oraz. (14)... Fir. 1575. 
4.) — Auigi Broto, Cieco d'adria 
(Le Orazione volgari . . Ven. 
1586. 4. 1602. 4. Franzoͤſiſch, von 
Bart. de Viette, Par. 1658. 8.) — 
Pier. Badoaro (Oraz, civili . .» » 
Ven. 1593. 4) = Giamb. Erifpo 
(Due Orazioni . . .„ per la prefente 
guerra contra i Turchi ... @’Prin- 
<ipi Chriftiani, Rom. 1594. 4.) — 
Torg. Taſſo (f 1595. tın gten Bd, feiner 
Werte, Fir. 1724. f. ſtehen drey Reden 
von tim.) — Sperone Speroni 
(Oraz. (10) ... Ven. 1596.4. und 
im sten Bd. feiner Opere, ©. 245.) — 
Birc. Tebalducci Malespini (Orez, 
(3) Fir. 1597.4.) — Scipione Am» 
mirato (Oraz. (11) im ıten Bd. fa 
Opufcoli,) — Eeifo Eittadini (Tre 
Orazioni „ » . Sıena 1603. 8.) — 
Giamb. Strosi (Oraz. (5)... 
Rom. 1635, 4.) — Agoſt. Mascar⸗ 
Di (Profe volgari, Ven, 1646.4:) — 
Ror, Erafjo ( Declamazioni . . » 
Ven. 1666. ı2,) — Ant. Mar. Sal« 
vini (Ditcorfi academici . . . Pir. 
1713.4.2%5.) — Geſammelt find 
deren von einem Ungenannten: Orazione 
diverfe .. , Fin 0. 4 (übgre 

haupt 
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Jaust 2.) — Bon Fre. Sanſoblno 
(Orazioni volgarmencte fcritti da mol- 
ti uomins slluftri „ .„ . Vin. 1561, 4, 
2569. 4. 1575. 4. 2 Th. Nap. 1766... 
8. 32). — Orazioni recitati a’ Prin- 
eipi di Venezia nella loro creazione. 
degli Ambafciadori di diverfe Città 
... Ven. 1562. 4.) — Carlo Dati 
(Er fieng zu Slorenz im Jahre 1661. an, 
bie jo genannten Profe Fiorenti zu famms 
len ;' mie weit man damit gefommen, {ff 
mie nicht bekannt; im J. 1753 waren des 


sen 17 Th. zuſammen getragen, von wel⸗ 


Gen 6 Th. Reden enthalten, — Corti⸗ 
celli (Eloquenza Tofc. o Difcorficen- 
to, Ven. 1753. 4) — — 
Reben von ſpaniſchen Schriſtſtellern: 
Ih befenne, das ich deren von keiner 
Urt, als folgende Sammlung kenne: 
Cincuenta Oraciones funerales, en que 
fe confidera la vida.y' fus miferias, 
la muerte y fus provechos, por Luys de 
Rebolledo, En Carag. 1698. 4. — — 
Reden in feanzöfifcber Sprache: 
Gerichtliche Reden: Harangues et 
Adtions publ, des plus rares efprits 
‘de notre tems, faites tant aux ouver- 
zuresıdes Cours fouveraines de ce 
Royaume, qu'en plufieurs autres oc- 
calions fignaldes, Par. 1609, 8. (Die 
Verf. dicſer Reden find, Guy du Zaur, 
Jura. Gaye, Ph. Eanaye, Guil. Ranchin, 
Mangot, Lopfel,u.a.m.) — Le Threfor 
des Harangues et remontrances faites 
zux ouvertures du Parlament, er aux 
entr&es des Rois, Reines etc, Par. 
1654. 1660. 4. 1665. 12. — P. de 
Xainsonge (Dife. et Harang. pron. 
au Parleinent de Dijon. Par. 1625, 
8) — Nic. Sardoil (Harangues, 
Dife. exc. Par. 1665. 4.) — Rene Pr: 
geau (Difc, prononces à la prefenta- 
tion des lettres de Provifion de Mr, 
le Chancelier de Tellier. . . Par. 
1687. 12.) — ÖBafp. de Bueydan 


(Dice. prononcesau Parlement de Pru- 


vence .„ .. Par. 1739. 12.) — Sec. 

au (+ ı751;. Oeuvr, Par. 
1702 u. f.4. 13 Do. Deutſch, Lelpzj. 
1763 u. f. & 375.) — Aouis Servin 
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(Plaidoyers, Par. 1603: 8. 45b.) — 
Simon Marion ( Plaid. Par. 1625 
4) — Jac. de Puymilfon (Plaid, 
Rouen 1627. 8.) — Ümer Talon 
(} ı652. In ſ. Mem. finden fich einige 
nicht ſchlechte gerichtl. Reden.) — El, 
Erpilly ( Plaid. Lyon 1628. 4.) — 
Ant. Ze Waitre (+ 1658. Plaid. 
Par: 1657. 1688. 1705. 4. 280.) — 
Oliv. Pateu (} 1681. Pläidoyers, Ha- 
rangues etc, Par. 1670. 4. 2 Bd. 
1732. 4. 2b.) — Barbier d'An⸗ 
court (f 1694: Plaid.) — EL Gau⸗ 
thier (Plaid. P. 1698. 4. 2 8b.) — 
Nic. de Eorberon und Abel de St. 
Wartbe (Plaid. Par. 1693. 4.) — 
Nic. de Lamoignon de Basville 
(Plaid. pour le Sr. Girard Vanopftal, 


: Par. 1668, 4.) — El. Erard (Plaid, 


Par. 1696. 8.) — Sr. P. Gillet 
(Plaid. Par. 1696. 4. verm. ebend. 1718. » 
4) — Euſt. Le Noble (Plaid, 
Rouen 1704. 8.) — Ebret. Fres. de 
Aamoignon.(} ı709. Plaidoy.) — 
Aouis de Sacy (} 1737. Faftums ee 
Mem, Par. 1724.4.28.) — Matth. 
Terraffon ( Plaid, Mem, er Fatums, 
Par 1737. 4.) — Jacq. Eh. Aubey 
(# 1739. Plaidoyers.) — Yenr. Cochin 
(f 1747. Oeuvr. Par. 1751 u. ſ. 4. 
6Bd.) — Glatigny (Oeuvr. pofth. 
eont, fes Harang: au palais et fes dic. 
academ. Lyon 1757. 8. — &. Wans 
nory (Plaid. et Mem. Par. 1759 u. f. 
12.19 Bde.) = lie Berumont — 
Berbier — Serron — Linguet — 
du Paty, ua.m. Sammlungen: 
‚Divers Plaidoyers touchant la caufe- 
du Gueux de Vernon .'. « . Par. 
1665. 4. — Caufes ctltbres et inte- 


- reffantes, rev, par Fr. Gayot del Pi- - 


taval, Par. 1734- 1743. 12. 20 Bde, 
Haye 1738 u. f. 8. 22 Bde. Deutſch, 
keipz. 1747u.f.8. 8 Th. ( Dabatier nennt 
diefe Sammlung un amas confus, de 
materiaux, jettes au hazard, que la 
fadeur, l'inegalité, lincorreltion- et 
la platitude du ftyle tendenr rebu= 
tant.) — Continuat. des caufes ce-. ' 
Ichres „. . . P. J. C. dela Ville, 


& 3 Par. j 


38 Re 

. Par, 1769 u. f. 12. 4 Bde. 1773 0, f.i2. 
8 Bde. — Franc. Richer brachte fie auf 
eine beffere Art in Ordnung, unter dem 
- Xitel: caufes celebres et inter. redi- 
gees de nouveau . . Amtt, 1772 uf. 


12. 20 Vde. — Abrege des Caufes ce- 


lebres avec les jugemens qui les ont 
decides, p. Mr. Besdel, ‘Lund, 1771. 
22.2 Bde. Par. 1733. 12. 3 Bde. — 
‚ Rec. de Plaidayers, er de dife, orat, 
P, 1783.8:.— — Ferner gehören im 


Ganzen bieher, die, in den verfchtedenen- 


Nationalverſammlungen der Franzofen ges 


baltenen Reden (Difcours), die zum Theil, 


in den verfihiedenen Verhandlungen ders 
felben, zum Theil in den Werken Ihrer 
Sicheber, als des Jer. Petion, Par. 1792. 
3.5 Bde. u. a. m. abgedruckt find. — — 


Choix de nouv, Caufescelebres, avec 


les jugemens qui les ont decides jus- 
qu’en 1782. p. Mr. des Effarts, Par, 
2785. 12.5 dd. — ⸗ 
Alademifche Reden: Brice Bau⸗ 
deron de Senecer (Harangues, Mac. 
3585. 4.) —-GBuil. Colletet (Diſ- 
cours de Peloquence etde l'imitation 
des anc, Par. 1658. 12.) — Pierte 
VÜrtigue de Vaumoriere (Haran- 
gues fur toutes fortes.de fujets, Par. 
2687. 4.) — Ant. Anfelme (Rec. de 
div. Difeours, Par. 1692. 12.) — 
Hebert (Dife, er Harangues 


‚Soiff, 1699. 12) — Jean Gaichies 


(Difc. academ, . .. Par. 1738. 42.) 

— Sammlungen: Rec. des Haran- 
gues pron. p. MM, de l'Acad. fran- 
Soife, Par, 31698. 4. Verm. 1709, 12, 
29. Derm. 1735. 12. 4 Bde. — Re 
cueil des pieces d’eloquence .... 
prefentkes à l’Acad. france. . . . de- 
puis1671. .. Par. 1739.12, Verm. 
Par. 1750. 12. 2 Bde, Mit dem Zitel, 
Grand Recueil „ . . Par. 1766. 12. 
40 Dde. Ein Auszug daraus, Amſt. 1750, 
2.420. = — 

Geiſtliche Reden : Claude deLin. 
gendes (+ 1616. «Seine Sermons .. . 
Par. 1688. 8. find urſpruͤnglich lateſniſch 

orſchrleben; aber von ihm felbft Aberfest.) 

— Jean P. Camus, Bifch, v. Belley 


Ki 


‚(+ 1653. Seine Sermons verdienen nur 


in fo fern ermdhnt zu werden, als fie 
zu den ſpaßhafteſten gehören, die je gehal⸗ 
ten, oder gedrudt worden find.) — 
Jean le Jeune (+ ı672. Aus feinen in 
id Dd. erſchienenen, und fo par ins las 
teinifhe üherf. Predigten, fol Maſſillon 
die Peichtigfeit und Wärme ſeines Vor⸗ 
trages gelernt haben.) — Jean Sec 
Senault (+ ı671. Seine Sermons, die 
aber nicht mehr gelefen werden, follen zu 
ben Reden des Bourdaloue ſich ungefähr - 


. fo verhalten, wie Ketrou zum Corneille.) 


Andre Eaftillon (Sermons „. Par. 
1672. 8.) — Jean &. de Fromen⸗ 
tieres (Sermons „ „ Par. 1689-1690. 
8.4 Bd.) — Jacq. Girouſt (+ 1699. 
Sermons . .. Tours 1700,12. 2Vd. 
Par. 1742. ı2. sd.) — Tim. Che» 
minais (Sermons, Par. 16924, f, 12. 
sd. Par. 1764. 12.5Bde.) — Ch. 
ve la Rue itizas. Serm. Brux. 1706. 
ı2, Par. 1719. 8. und ı2, 4 Bd. Lyon 
1751. 12.480.) — Kouis Bourda⸗ 
loue (} 1704. Serm, Par. 1707.1750. 
12. 14 Bd. Deutfih, Dresd, 1759: 1768. 
3.14%) — Jean 3. Maſſillon 
(t 1742. Sermons, Trev. 1705, 72, ' 
4 ®d, Par. 1769. 12.15 Bd. Deutih, 
Dresden 1753. 8. 13 TH) — Franc. 
Salignac de la Motte Senelon 
(Fızıs. Serm, choities .. .. Par. 
1718. 32.) — Andre Terraſon (Ser- 
mons, Par, 1726, 12. 4 ®d. 1749. 12. 


4 Bde.) — Ant. Anfelme (t 1723. 


Serm. Par, 1731. 8. 4®d. ı2. 6 Bd.) 
— Guil. Segaud (tı743. Sermons, 
Par. 1750. 12. 6 Bde.) — Jof. Se⸗ 
guy {t 1761. Serm, Par. 1744. 12, 
2 Bde.) — Gil, Peruſſeau (f 1751. 
Serm, choifis, Lyon 1753.12. 2Bde. 
Avign. 1775.)— Pierre Franc. Aafs 
fiteau (}1764. Serm. Par, 1746-1752. 
12.4Bdde) — Den. Kap, Clemene 
(} ı771. Serm. 1746. 8. 1770. 12. 
4 Bde.) — Er. ou Treuil(t 1754. 
Serm. choif. 1757. ı2. 2 Bde.) —- P. 
Eollet (Serm, Lyon 1763.12. 2®br.) 
— „ent, Griffet (Serm. 1766. 12. 
4Bde.) — El. Jof. Perrin Germ. 
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1768. 12. 4Bde.) — Sec. Jard 
(f 1768. Serm. pour l'Avent, le Ca- 
reme et les principales feres de l’annee 
1768. 12. 5Bde.) — arg. Sr. Rene 
de Is Tour Dupin (+ 1765, Serm, 
1764. 12. 6Bde. ı770. 12. 6Bde.) — 
Pierre Anaft. Torne (Serm. präches 
devant le Roi pendanr le Car&me 
1765. 12,3 Bde.) — Arm. P. Jacs 
quin (Serm. pour l’Avent er le Ca- 
reme 1768. 12. 2 Bde.) — Jean B. 
Kbspelain (Serm. Par, 1768. ı2. 
6 De. 1770. 12. 6 Bde) — Ders 
trand de la Tour (Serm. Par. 1769. 
12. 4 Bde.) — Du Rivet (Serm, 
1770. 8.4 Bde.) — Senfaric(Serm. 
et Panegyr. 1773. 12. 4 Bde.) — 
Couis Poule (Serm. Par. 1781. 12. 
2 Bde.) — Jean 3. Beoffroy 
(Serm. . . .„ Lyon 1788. 12. 4Bde.) 
— Cambaceres (Serm. 1788. 12. 
3 Bde.) — Bon der proteftantifchen 
" Rircbe: Jean Daille (4 1670. Er hat 
der Predigten 17 Bbe. bdruden laffen, 


welche mir aur duch das Lob, welches 


Baple ihnen geneben hat, befannt find.) 
— Iſ. Jacquelot (}1708. Serm. 
Gen. 1750. ı2. 2 Bde, 1781. 12. 
22%.) — Kenfant (} 1728. Ser- 
mons, Amſt. 1723. 12. Berl, 1754. 
8. Deutſch, Halle 1742. 8.) — If. 
Beaufobre (} 1738. Serm. Lauf. 
1744. 8. 4Öd. 1758. 8. 4 Bde.) — 
Jacq. Saurin (} 1730. Serm. Gen. 
1734.83. 11 Bd. Amſt. 1749. 8, 10 Bd, 
Lauf. 1762. 8.1250. Deutſch, Leipzig 
1737: 1750. 8. 10 Ch.) — Eofte (Serm. 
Dresd. 1755. 8.4 Bd. Deutſch, Leips. 
55.8.4380) — Ebatelain (Serm. 
Haye 1760. 8.6 Bde.) — Jean Eos 
las de la Treille (Serm. Amt. 1772. 
3. 2 Bde.) — Achard (Serm. Berl, 
1773. 8. 2Bd. Deutſch, Leipz.776. 8. 
2 Th.) — Courtonne (Serm. Rot- 
terd. 1777.8.) — I. S. Bertrand 
(Serm. Neufch. 1779. 8. 2 Bde.) — 
Guil. Lager (Serm. Gen. 1779. 3. 
dr.) — Chaillet (Serm. Neufch. 
1783. 8.) — He Eointe (Serm. 
Gen. 1783. 8.) — Erman (Serm, 
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Berl. 1783.98.) Romilly (Serm. | 
Gen. 1788. 8. 3Bde.) — — 

Reden in englifcher Sprache: Bes 
richtliche Reden; Auſſer verfchiedenen, 
einzeln gedrudten Reden neuerer Parlas - 
mentöredner, als des Herren Pitt, Bur⸗ 
fe, u.a. m. find, in Sammlungen ers 
fienen: Speeches of the great and 
happy Parliament from, Nov, 1640 
Collection 
of parliamentary Debates in England 
from the Year 1665 to 1733. Dubl. 
1741.83. 9 Bde. — Elegant Orationg 
eo. . coll,by J. Moflup, 1788. 12. 
(Auffer einigen ditern, enthält die Samm⸗ 
lung Reden von Walpole, Pulteney, 
Dundas, For, Pitt, Sheridan, Thurs 
low, Dourgoyne, North, u.a. ın) — 
The Academ. Speaker, or Select. 
of Parliamentary ... . Orations. . » 
by J. Walker 2788.8.— John Wils 
tes (Speeches . . . 1777. 8. 3 ©be. 
Speeches in the Houfe of Commons. 
1736. 8.) — — 

Beiftlihe Reden: Stillingflier 
(Serm. Lond. 1696. 8.4 8b. Deutſch, 
Leipzig 1732.) — J. Eillorfon (Serm. 
Lond. 1757. 8. 13 Bd. (letzte Ausa. ) 
Franz. Par. 1745. ı2. 8 Bde. Deutich 
von Mart. Darnmann, Helnfl. 172g u.f. 
8. 8Th. Zuͤr. 1760 u. ſ. 8. 8Th.) — 
J. Sherlod Serm. Lond. 1758- 
1759.8.4 Bd. Franz. v. Joncourt, Haag 
1723.8.2 Bde.) — J. Clarke (Serm, - 
Lond.1730.8. 10 db. Deutſch, Peipsig 
1738. 8. 10 Bd.) — Watts (Serm. 
Lond, 1725.8.2%d. Deutſch, Go⸗ 
tha 1747.8. 476.) — J. Softer ( Serm. 
Lond. 1754. 8.480. Deutich, Leips. 
1750.8. 5%.) — Th. Seder ( Ja 
feinen Works, Lond. 1770.:8. 12 Bd. 
Deutfh, Lemb. 1773 u. f. 8. 7 Bde.) 
— Jortin (Serm, Lond. 1771. 8. 


7.) — Aaur. Sterne (Serm. 


Lond. 8, 77h. Altenb. 1777. 8. 7 Th. 
Deutih, Zürich 1766. 8. 20.) — 
Augb Blaie (Serm. Lond. 1777. 8. 
3 Bd, Franz von Froffard, Lauſ. 178 5. 
8. 3Bde. Deutſch, Leips. 1790.98. 3 Bde.) 
— 5. Sordyce (Ser, 12 young 
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‘Women, Lond. 1766. 8. Deutſch, 
Leipz. 1767. 8. 2 Ch. Zranzdf, Maftr. 
1779. 12. 2 Bde.) — J. Mainwai⸗ 
. king (Serm, Cambr. 1780. 8.) — 
Joſ. White (Serm. 1784. 8. Deutfch 
von I. ©. Burkhard, Halle 1786.8) — 
Perc, Stockdale (Serm, 1784: 8.)— 
Jam. Ögilvie (Serm. 1787. 8.). — 
Dill. Keechmann (Serm. 1789.8. 
2 Bde.) — 7. Hewlett (Serm. 1790, 
3. 2Ddde.) — — 
Reden in deutſcher Sprahe: Ges 
richtliche Beredſamkeit haben wir nicht: 
ed bleiben uns alfo nur fo genannte Staats: 
und afademiihe Reden übrig, von wels 
Den Ih mich bier anzuzeigen beanäge: 
Zwanzig heroiſche hochdeutſche Frauens 
xeden, durch Pariß v. d. Werder, 
Naumb. 1659. 4. mit K. — A. P. v. A. 
( Hof⸗ und bürgerliche Reben ganz neues 
Styli, Halle 1678. 8.) — Veit Lud, 
von Sedendorf (Deutfche Reden, Leipz. 
1686 und 1691, 8.) — Job. Ernſt 
Philippi (Sechs deutiche Reden, Leipz. 
732. 8.) — 3. $vied. Job (Samml. 
einiger kurzen Reden, Leipz. 1734. 8.) — 
Gottl. Sig. Corvinus (Deutfhe Re⸗ 
den von unterſchiedener Gattung, Leipz. 
1734 8.) — Ang. J. D. Aepinus 
Gedachtnißrede auf die Erhebung des 
Mektendurgiihen Haufes zur Herzogswuͤr⸗ 
de, 1748. 8.) — Yeinr. Ferd. Chefin. 
©. Aynter (Samml. einiger Gelegen⸗ 
beitsteden, Leipz. 1788. 8.) — Auch fin⸗ 
den ſich deren in den Werken verſchiede⸗ 
dner Schriftkieler, als Gellerts, Son⸗ 


nenfels u. a. m — — Sammlun⸗ 


gen; Samml. auserleſener Reden, beipz. 
2727. 1736. 8. 2 Th. — Geſammelte Re⸗ 
der deutſchen Geſellſch. von 
Joh. Chrfioh. Gottſched, Leipj. 1732. 8. 
— Samml. einiger Reden, von €. €, 
Gärtner, Beſch. 1764. 8. — Muſter 
der Staatsberedſamkeit in einigen neuern 
Meden ... großer Herren, von Job, 
Ehripd. Stodhaufen, Verl. 1768,89. — 
Bwo Gedachtnißreden auf große Staats⸗ 
miniſter, gehalten von großen Miniftern, 
berausg. von bud. von Heß, Leipz. 1772. 
»— Verſuqge in Werken der Bered⸗ 


” 
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ſamkeit, Beftehend in Reben, bie bey 
Öffentlihen Gelegenheiten gehelten wor⸗ 
den, herausg. von Joh. Ehrfin. Jahn, 
Nürnb, 1788. 8. -— ©. übrigens den 
Art, Kobreve, — — 

Deutfche , geiftliche Xeden : . Unfre 
alten Pefifen, von Joh. Kinner, Casp. 
Schmie, u. d. m.. wird hier niemand 
erwarten; und die Predigten eines Spe⸗ 
ner, Rambach, Jablonsky, Reinbeck, 
Elsner, Werenſels, u. a. m. verdienen 
auch wohl noch Feinen Plag unter dem 
Merken der eigentlihen Beredſamleit. 
Als der erfie geiſtliche Redner wird, ges 
wöhnlich, gerechnet: Lor. Mosbeins 
(Heilige Reden, Hamb. 1732. 1757. 1765. 
8. 3%.) — Aug. For. Willh. Sack 
(Predigten, Magdeb. und Berl. 17355 
1764. 8. 6 Th.) — Ad, Chrſtph. von 
Aden (Reden, Hamb. 17415 1747, 8. 
3%.) — Job. Friedr. Wilh. Je⸗ 
xuſalem (Samınlung einiger Predigten, 
Braunſchw. 1745. 8. ste Samıml. 1752, 8. 
beyde ebend. 1774. 8.) — Job. Andr. 
Eramer (Zwey Samml. Eoppenh. 1755. 
8. ıo ®d. und feips. 1763. 8. 12 Bd.) 
— J. A. Schlegel (Samml. feipi. 
1757. 8.325.) — lic. Dierr. Gie-⸗ 
ſecke (Samml. Roſt. 1760. 8. Fleusb. 
1780. 8.) — Job. Aug. Erneſti 
(Pred. Peips. 1768 s1782. 8. 4 Th.) — 
Jul. Guſt. Aug. Alberri (Samml. 
Hamburg 1762. 8.) — Job. Joach. 
Spalding. (Prebigten, Berl. 1765. 
1768. 8. Neue Predigten, chend, 1770, 
8. und nachher noch verschiedene einzele.) 
— Stiedr. Bab, Refewin; (Samml. 
Quedlinb. 1766 und 1773. 8.) — Chrſtn. 
Büöntb. Rautenberg ( Samınlungen, 
Braunſchw. 1765. 8.) — W. Abr. Tels 
lee (Samml. Helm. 1769. 8. Predig⸗ 
ten ... Berlin 1772 und 1774. 8. — 
®. J. Zollikofee (Prediaten, Leipzig 
1769: 1771: 8. 3 Bd. Einige Berrache 
tungen Aber das liebel in ber Welt . . . 
Leipz. 1777. 8. Predigten über bie Wuͤr⸗ 
de des Menichen, Leipz. 1783. 8. 2Bp. 
Machaelaffene Predigten 1788. 8. 7 Bde.) 
— Job. €. Lavater Wermiſchte Pred, 
773. 8. Sehpredigten, Zür, 1774. 8.) — 

Fel. 


— 


wi.’ 
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Fel HSeſſ (Vred. geip}. 1777. 8. = 
Job. Cheſtph. Döderlein (Predigten, 
Sale 1777. 8.) — Peterfen (Zwey 
verid. Samml. Halle 1778 und 1785. 8. 
Eine andee, Leipj. 1787.8.) — Job, 
Aug. Hermes (Pred. Berl. 1782. 8. 
a Bde.) — 5. Heine. Richerz (Zwey 
Emimf. Han. 1782 und 1783. 8.) — 
9.8.2. Henke (Pred. Wolfenbüttel 
1787 u. f. 8:3 Bde.) — J. G. Ro 


fenmüller (Zwey Samml. eips. 1788. 


8. aTh. 1739. 8. 45h.) — Nath. Mo⸗ 
zus ( Pred. Leipz. 1789. 8.) — Jof. 
For. Chrſtn. Löffler (Pted. ZUM. 
189.8.) — — u. v. a. m. 


Redekunſt; Rhetorik. 


Die Theorie der Beredſamkeit. Un⸗ 
ter allen ſchoͤnen Kuͤnſten iſt feine, 
daruͤber mehr und umſtaͤndlicher ge⸗ 
ſchrieben worden, als uͤber dieſe: die 
Alten haben allen Geheimniſſen der 
Kunſt bis auf ihre verborgenſten 
Winkel nachgefpüret: und doch bin 
ich lang in Berlegenpeit gern als 
ich die eigentlichen Grängen dieſer 
Miffenfhaft zu bejtimmen, und dag, 
was fie zu lehren hat, ineinernatürs 


lichen Ordnung anzuzeigen, mir vors 


nahm. Es kam mir hoͤchſt feltfam 
vor, nachdem ich die ausfuͤhrlichen 
Werke eines Ariſtoteles, Cicero, Her⸗ 
mogenes und Quintilians geleſen 
hatte, daß ich mit mir ſelbſt nicht 
einig werden konnte, zu beſtimmen, 
was die Rhetorik eigentlich vorzutra⸗ 
gen, und in welcher Ordnung ſie ihre 
Materie am ſchiklichſten zu ſetzen habe. 
Ich fand endlich, daß dieſe Unge— 
wißheit ihren Grund in dem noch 
nicht genug beſtimmten Begriff der 
Bercdfamfeit habe. Die Kunſt der 
Rede zeiget fich ın vielerley Geftalten, 
Die blog durch unmerfliche Grade von 
einander verfchieden find. Wir wol⸗ 
len diefe vier Öeftalten durch die Bes 
nennungen ber gemeinen Rede, der 


Wolredenheit, der Beredfamfeit und 


der Porfie von einander unterfcheis 
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den, und dann anmerken, daß, ob⸗ 
gleich jedermann fühlt, es fey ein 
Unterfchied unter diefen vier Geftals 
ten, bie die Rede annimmt, es den⸗ 
noch unmoͤglich ſey, die Art jeder 
Geftalt genau zu beftimmen. Es iſt 
ndtbig, daß ich dieſes hier etwas 
umftändlich entwikle. | | 
Zu jeder Ride gehören nothwendig 
zwey Dinge: Gebanten und Wor⸗ 
te *). Wenn wir nun fegen, daß 
vier Menfchen über einerley Sache 
reden, ber eine in dem Charakter 
ber gemeinen Rede, der andere mi 
MWolredenheit, der dritte ald ein 
würflicher Redner, und ber vierte 


als ein Dichter: fo muß ſich noth⸗ 
‚wendig jeber vom andern burch Ge— 


dauken und durch Worte unterfcheis 
den; jede der vier Reden muß ihrem 
befondern Charakter, ihre eigene Ark 
haben. Diefe müffen wenigfteng ei⸗ 
nigermaaßen befiimmt werden; ehe 
man über eine diefer vier Gattungen 
ber Rede Regeln und Lehren geben 
fann. 

a num die Arten der Dinge, bie 
blog durch Grade von einander ver⸗ 
fchieden find, nie beftimme können 
bezeichnet werden **), fo geht e8 auch 
bier nicht an, und man muß fich da= 
mit begnügen,' daß man nur bag, 
was in jeder Art vorzüglich merflich 


iſt, zum Abzeichen angebe. So koͤnn⸗ 


te man der gemeinen Rede den Cha⸗ 
rafter zufchreiben, daß ſie ohne alle 
Nebenabfichten die Gedanten, fo wie 
die Gelegenheit fie in der Vorſtel⸗ 
Iungsfraft hervorbringet, geradezu⸗ 
und blog in der Abficht verftändlich 
zu fen, ausdrüfe. Die Wolreden« 
beit könnte von der gemeinen Rede 
dadurch ausgezeichnet werden, daß 
fie fucht ihren Gedanfen und dem 
Ausdruf derfelben eine angenehme 
und gefälige Wendung zu geben. 

5 ' Den 

) Omnis fermo - - habear neceffe eft et 


rem et verba. Qxrintil, L. II. c. 3.5.2. 
9 &, Gedicht u 4 ©, 322 f, 
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Den: Charakter der Berebfamteit 
koͤnnte man darin fegen, daß fie nur 
bey wichtigen Gelegenheiten, in der 
Abficht die Gedanfen oder Empfin- 
dungen andrer Menfchen nad) einem 
genau beftimmten Zwel zu lenken, 
eine ganze Reihe von Gedanfen die 
fen Zwet gemäß erfindet, anordnet 
und ausdrüft. Die Poefie würde 
fich endlich dadurch non den andern 
Arten auszeichnen, daß fie Gedan⸗ 
Ten und Ausdruf, in der Abficht ih» 
nen den hoͤchſten Grad der finnlichen 
Vollkommenheit und Lebhaftigfeit zu 
geben, bearbeitet. 

Sind dadurch die Grängen jeder 
Art nicht fo genau bezeichnet, daß fie 
nicht hier und da ungemiß und un» 
Fenntlich werden: fo liegt der Grund 
davon in der Natur der Cache felbft. 
Man muß fich mit confufen und zum 
Theil unbeſtimmten Begriffen bebels 
fen, oder den Vorfaß, die viererley 
Arten der Reden von einander zuuns 
terfcheiden, vollig fahren laffen. 

Betrachtet man nun die Kunft der 
Rede überhaupt, und in allen ihren 
Arten zugleich, fo begreift ihre Theos 
rie die Wiffenfchaft des Denkens und 
des Sprecheng, beyde in ihrem gan⸗ 
zen Umfange. Denn wie Horaz ſagt. 
der Grund alles Sprechens ift dag 
Denken: Scribendi fapere [ons eft. 
Wollte man alfo die Rhetorik als 
eine Wiſſenſchaft des Sprechens 
überhaupt anfehen, fo müßte fie auch 
das Flare, richtige, deutliche, nad)» 
drüfliche, fchöne, ausführliche Den- 
fen lehren, und hernach gar alleg, 
wag zur Kunft des Ausdrufs gehört, 
von den erften Elementen der Gram: 
matif, bis auf dag, wag die Spras 
che vom Enthuſiaſmus der Poeſie 
und des Geſanges annimmt, aus⸗ 
führen. 

Wieviel nun von diefer fich erſtaun⸗ 
lich weit erftrefenden Miffenfchaft 
aller Wiffenfchaften, für den befon- 
dern Gebrauch des Redners heraus⸗ 
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zunehmen fey, iſt von Niemand ge⸗ 
nau beſtimmt worden. 
Jeder, der uͤber die Kunſt ſchrieb, 


gab ihr nach Gutduͤnken mehr oder 
weniger Ausdehnung. Es ſcheinet, 


daß die Älteftien Rhetoren in Athen 


bey ihrem Unterricht faft ganz auf 
die Sachen, oder auf das Denfen 
gefehen, und nicht nur die ganze Dia» 
leftif, fonderst auch noch die Staats- 
wiſſenſchaft, als Theile der Rheto⸗ 
rik angefehenhaben. Hingegen kam 
dad, wag den Ausdruf betrifft, im 
den erften Zeiten weit weniger in Bes 
trachtung. In den ganz fpätern 
Zeiten hingegen findet man die gries 
chifchen Rhetoren faft allein mit dem 
Ausdruk befihäfftiget, über den fie 
fich bis auf die erften Grundregeln 
der Grammtatif herablaffen. | 


Wollte man nun der Rhetorif ben 
Umfang geben, der ſowol die fruͤ⸗ 
heren , alg die fpäteren Gränzen an 
den beyden aͤußerſten Seiten in ſich 
begriffe: fo mürde fie, wie geſagt, 
faft zu einer unermeßlichen Wiffen« 
fchaft werden. Um ihre nähere und 
ihr eigene Schranken zu fegen, muß 
man über die Res, oder dag Dens 
fen, dad, was der Beredſamkeit 
nicht eigen ift, vorausfigen, und 
annehmen, der Redner habe Kennt» 
ni der Sachen, worüber er zu fpre« 

en hat, und ihm blog gute Grund⸗ 
fäße geben, wonach cr das, was 
er bey jeder Gelegenheit anzubringen 
bat, ausfuchen und vorbringen fol. 
Und fo muß man, in Abficht auf 
das Sormale feiner Kenntniſſe, vor⸗ 
ausjegen, daß er die Grundregeln 
der Logik, es fen durch bloße Ue— 
bung, oder durch ein förmliches 


- Studiren, befige; daß er wiſſe, was 


dag fey, eine Sache fich deutlich 
oder undentlich vorftellen, richtig oder 
unrichtig urtheilen, wahre oder. be= 
trügerifhe Schlüffe machen u. d. gl. 
Dieſes aber vorausgefeßt, muß ihm 
in der Rhetorik. Anmeifung gegeben 

werden, 
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werben, wie in befondern Fallen 
diefe Kenntniffe aus der Vernunfts 
Ihre anzumenden feyen. 


Da ferner die gemeine Nede noch 
nicht als eine der ſchoͤnen Künfte bes 
trachtet wird, fo muß auch dag, mag 
biegu, fowol in Unfehung der Ga: 
dien, als des Ausdruks gehsret, von 
der Rhetorik auggefchloffen. werden. 
Diele muß man lediglich der Gram⸗ 
matif und dem allgemeinen LUnters 
richt im Begreifen und Denken über» 
laſſen. — 

Die Wolredenheit aber *) wird 
fhon als ein Theil der Kunft betrach- 
tet. Da ſie aber vornehmlich nur 
noch auf einzele Redeſaͤtze und Perio⸗ 
den geht, und ſich nicht auf foͤrm⸗ 
liche Reden einlaͤßt, fo follten die Leh⸗ 
sen über Wolredenbeit einen beſon⸗ 
dern Theil der Rhetorik ausmachen. 
Diefer würde fid) darauf einfchrän» 
km, daß er lehrte, wie einzele Bes 
grife und Gedanfen aͤſthetiſch aus; 
zubilden, und dem Charafter ihrer 
Ausbildung gemäß auszudrüfen 
ſeyen. Man würde da z. B. zeigen, 
was ein ſtarker, ein naiver, ein wi— 
Biger, ein angenchmer, rührender, 
beißender, großer, erhabener Ge 
danfe ſey; und mie der Ausbruf 
buch Figuren, Tropen und andere 
Wendungen, auch durch Ton und 
Slang dem Charakter des Gedankens 
gemäß zu treffen ſey. Alles dieſes 
würde alfo einen befondern Theil der 
Theorie ausmachen, in welchem eg 
noh gar nicht um die Bildung des 
eigentlichen Redners zu thun ift. 
Dafür wäre alfo ein zweyter heil 
der Ühetorif nothwendig, in welchem 
aber der befchriebene erfte Theil, fo 
wie in diefem die Grammatif, vor 
ausgeſetzt werden müßte. 

Diefer Theil würde den eigentlis 
den Redner zu feinem Augenmerk 
baben, blos in fofern-er formliche 
Reden, deren Art im vorhergehen⸗ 

*) ©, Derebfamfeit. 
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den Artikel beſtimmt worden, zu ders 
fertigen hat. Diefer Theil enthielte 
blos die Theorie folcher Meden. 
Der Plan diefes Theile wäre nun 


nac) den angenommenen Einfchräns 
fungen leicht zu machen. 


Stämlich, zu jeder Mede gehören, 
wie viele der Alten richtig angemerkt 


‚haben, folgende Dinge: 1. die Era 


findung- der Gedanken; 2. die Ans _ 
ordnung; 3. der Ausdruf derfelben ; 
4. in gewiffen Fällen die Einprägung 
ber Rede in das Gedaͤchtniß, und 
5. der mündliche Vortrag derfelben. 
Wenn dieſe Dinge vollfommen. find, 
fo ift es auch. die Rede. 


Alfo hat die Rhrtorif dem Nebner 
Anmweifung zu geben, wie er als Ned» 
ner in jeden diefer Punkte zur Bol» 
fommenbheit gelange. Dabey muß 
man ihn aber in Anfehung jedes bes 
fondern Punftes, auf der einen Seite 
von dem gemeinen Sprecher, und 
von dem, der nur Wolredenheit fucht, - 
auf der andern Seite von dem Dich⸗ 
ter genau unterfceheiden. Man muß 
über jeden Punft dag, was der Ned» 
ner mit jenen gemein hat, voraus 
fegen und übergehen, und dag, wag 
der Dichter für fich allein voraus 
bat, nicht berühren, ſondern ges 
rade das betreiben, was dem Redner 
eigen if. N 

Nachdem man ihm alfo fo bes 
ſtimmt, als es ſich thun laͤßt, gezeis 
get hat, wodurch ſeine Rede ſich von 
jeder andern auszeichnet, und was 
ſie eigenes hat, muß auch bey jedem 
zur Rede gehoͤrigen Punkt, blos 
uͤber dieſes ihm eigene geſprochen 
werden. In Anfehung der Erfin⸗ 
dung, oder Auswahl der Gedanken, 
hat man nicht nothig, ihm die Los 
gif zu wiederholen, Die ihn lehret, 


wie er zu flaren oder zu deutlichen 


Begriffen, zu einem richtigen Urtheil 
und zu gründlichen Schluͤſſen ge 
lange; noch meniger darf man ihn 
in allen Wiffenfchaften aa er 

amit 
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Damit er eine Kenntniß dee Sachen, 
über die er zu reden hat, bekomme; 
dieſes hat er mit jedem andern Men» 
ſchen, der zu reden’ hat, gemein. 
Man muß alfo 'vorausfegen, daß 
der Redner gelernt habe, fich be» 
ffinmmte, Klare oder deutliche Begriffe 
von Dingen zu machen, daß er rich⸗ 
tig zu urtheilen, und zu fchließen im 
Stande fen, daß er Kenntniß von 
. ben Dingen habe, über die er reden 
will. Aber wie er ald Redner, wo 


es nöthig ift, Begriffe, Urtheile und- 


Schluͤſſe auf die ihm eigene Art zu 
bilden habe, und wie er über feine 
Materie das, was er als Redner zu 
fagen hat, erfinden, oder wählen 


fol, muß die Rhetorif ihn lehren. 


Der Rebner hat eine eigerre Art, an» 
bern Begriffe beygubringen, und eine 
eigene Art Urtheile zubeftätigen, und 
Cäge zu erweifen. Dabey allein 
haͤlt ſich die Rhetorik auf. | 


Eben fo verfährt fie über bie andern 


zur Rede gehörigen Punkte. Wenn 
z. B. dom Ausdruf die Rede ift, fo 
Braucht man ihm nicht zu fagen, wie 
er grammatifch: rein, und verftänd- 
Jich fprechen fol; man hat nicht nd» 
sbig, ihm alle Figuren und Tropen 
der Rede, alle Formen des Redeſa⸗ 
tzes vorzuzählen und zu erflären; die⸗ 
fe Kenntniffe hat er mit dem, der bie 
Kunft der gemeinen Rede, und bem, 
der blog die Wolrcdenheit gründlich 
verftchen will, gemein. Aber was 
für Figuren und Tropen ihm bey Ges 
legenheit vorzüglich dienen, wie er 
die ihm eigenen Perioden zu bearbeis 
ten habe, was zu dem eigentlichen 
rednerifchen oder oratorifchen Stil 
und Ton erfodert werde, und wie er 
überall den fchiflichften treffen fol, 
dies alles gehoͤrt in die Rhetorik. 
‚ Und fo müßte j der der fünf angegeig« 

ten Punkte für den Kedner befonderg 
behandelt werden... Diefes ift, wie 
ich glaube, hinlänglich, um den Weg 
ju zeigen, wie man zu einem gruͤnd⸗ 
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lichen und beſtimmten Plan der Re⸗ 
dekunſt kommen koͤnne. 

Wer dieſes Feld aufs neue nach 
einem durch die angegebenen Grunds 
fäge beftimmten Plan zu bearbeiten 
Luft Hätte, der wurde in dem, was 
Ariftoteles, Dionyſtus von Halicare 
naß, SHermogenes, Longinus, der 


Verfaſſer des fleinen Werks, dag 


insgemein den Namen ded Deme⸗ 
trius Phaleräug trägt, und denn im 
bein verfchiedenen Werfen des Cicero 
über die Theorie der Kunft, und der 
vortrefflichen Inftitutione Oratoria 
des Quintilians, beynah jeden Punft 
gründlich behandelt finden. Der 
legte der angeführten Schriftfteller: 


ift allein beynahe volftändig; von 


den andern hat jeder wenigfteng einige 
— mit großer Gruͤndlichkeit be⸗ 

andelt. Alſo kaͤme es hauptſaͤch⸗ 
lich nur auf ein woluͤberlegtes Zus 
fanımentragen ber fchon vorhande⸗ 
nen Lehren an. 

Schon lange vor ben Zeiten des 
Sokrates waren Nebnerfchulen in 
Athen; weil feit der Zeit, da fich bie 
Negierungsform diefed Staates ge⸗ 
gen die Demofratie Ienfte, die Bee 
redfamfeit das ficherfte Mittel war, 
ſich zu den hoͤchſten Staatsbedienuns 
gen heraufsufchwingen, und einen 
großen Einfluß auf oͤffentliche Ge⸗ 
fchäffte zu haben. Alles, was m 
Athen vorncehm war, oder groß Were 
den wollte, fuchte fich im der Bered⸗ 
famfeit hervorzuthun; und dieſes 
gab den PBhilofophen Gelegenheit, 
Schulen der Beredfamteit zu eröffe 
nen. Darin wurde anfänglich niche 
fowol die Kunft der Nede, als die. 
Staatswiffenfchaft, und die Philofor 
phie aelehret, die den Fünftigen Red⸗ 
nern Kenntniß der Materie, worüber 
fie zu reden, und der Menfchen, auf 
deren Gemüther fie Eindruf zu mas 
chen hatten, verſchafften. Allmaͤh— 
lig aber wurden denn auch die dem 


Redner befonders noͤthigen Stüfe 


mit zum Unterricht gezogen. Und 
J nach⸗ 
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nachdem endlich dag Volk die Frey⸗ 
beit verlohren, und man nicht mehr 
Öffentlich über Staatsangelegenheis 
ten zu fprechen hatte, hielt fich die 
Khetorik vorzüglich bey der Kunft 
bes zierlichen Ausdrufs auf. Man 
fann in dem dritten Bud) des Quin⸗ 
filians fehen, was für Märner in 
Griechenland, und hernach in Rom 
fid) durch Schriften über diefe Kunſt 
am meiften hervorgethan haben. 
Die Neuern haben die Theorie dies 
fer Kunſt ohngefaͤhr da gelaffen, mo 
die Alten ftille geftanden. Wenig⸗ 
fieng wüßte idynicht, mag für neuere 
Schriften ich einem, der ben Eicero 
und Duintilian ſtudirt hat, zum fer» 
nern Studium der Theorie empfeh⸗ 
len könnte. 


* ** 


Anweiſungen zu ber Redekunft, oder 
zu einzeln Tpeilen derfelben, find gefcheies 
ben worden, unter den Briechen: Don 
Brißoteied (1) Artis Rhetor. Lib. IH, 
Yuffer den Ausgaben in den ſaͤmmtlichen, 
Werten, und der in den Ver. Rhetor. 
Ven. ı5og.f. @inzeln fehr oft, als Baſ. 
1529. 4. gr. Par. 1 562.4. gr. ex oflic.G, 
Morelli. . Bon Herm. VBarbarus, und 
mit dem Comm, des Dan. Varbarus, 
Baf. 1545. 8, ar: und lat, Mir einem 
Eomment. v. Pet. Bictorlus, Ven. 
2548. Baf. 1549. f. Flor, 1579. ar. 
und lat. Bon E. Gigenius, Vonon. 
1555. 4. Helm. 1634. 8. gr. und lat, 
Ben Joh. Sturm, Gtrasb. 1570. 8. 
gr. und fat. Bon Joh. Eafelius, Rof. 
872. 8. gr. und lat. Bon Ant. Majo⸗ 
rogius, Ben. 1572 und 1591. f. gr. und 
fat. Bon Ant, Riccoboni, Ben, 1579. 
3. und Franff. 1588. 8. 1630. 8. gr, und 
lat, Bon Unt, Muret, Nom 1785. 8. 
gr. und lat. - Bon Aem. Vortus, Speier 
1598. 8. ge. ımdlat. Bon Theod. Goul⸗ 
kon, Pond. 1619. 4. gr. und lat. Bon 
Ehräpp. Schrader, Helmf. 1648 und 
1672. 4. gr. und lat. Bon Vattie, 
Cambr. 1728.89. gr. und lat. Mit den 
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Paulinus, Oxf. 1759: 8: gr. Leipj. 
1772. 8. Beſondre Commentare, von 
Megid. Eolumna, wobey auch des Aras 
ber6 Alpharabii Declarar. in Rhet. 
Arift, befindlih, Wen. 1480, f.: Bon 
Paolo Peni, Den. 1624. f, Bon Jaſon 
be Nores Introduzione fopra le tre 
libri della Ret, d’Arift, Ver. 1500.4 
Bon einem ungenannten Franzofen, Le _ 
Genie de la rhetor. d'Ariſt. Par. 1653. 
12. MWeberferse find die drey Bacher 
ber Rhetorik, in das Stalienifche, von 
einem Ungen. Pad, 1548, 8. (aber viel 
feüher gemadht.) Von Bern. Segni 
(mit der Poetit Jufammen) Flor. 1549. 4. 
Bon Ann. Card, Ben. 1ı570.4. Ben. 
1732. 8. (mit einer fehe gelehrten Vor⸗ 
vede von dem Abt Schiavo, melde zu 
vielen Federktiegen Anlaß gab.) Won Aleſſ. 
Piccolowmini, Ben. 1571. 4. -Eine befons 
dre Paraphraſe davon erſchien, ebend. 
15651572. 4. In das Framzoͤſiſche: 
Don Jean du Sin, Par. 1608. 8. Bon 
Mob. Etienne, Par. 1630. 8. Bon Fres. 
Eaflandse, Par. 1654.4. verb. Par. 1675, 
ı3. Amſt. 1698. 12. à la Haye 1718. 12, 
Bon Baudupn, Par. 1699. ı2. In das 
Engliſche: kond. 1686.°8. In das 
Deutſche: Hr, v. Steinwehe wollte fie 
überfegen; ob es geicheben if, - weiß Ih 
nicht; Hr. v. Schirach hat, was darin 
von Bitten und Leidenfhaften vorkommt, 
feiner -Schrift, Ueber die Harmonie bes 
Stoles, nad Darmontel, Bremen 1768. 8, 
beugefügt. 2) Rhetorica ad Alexan- 
drum, in den Werfen, eingeln, Ben. _ 
1578. 8. Ital. von Mat. Franceschi, 
Ben. 1574. 8; Engl. bey der angeführe 
ten Ausgabe der Rhetorik. Das diefe 
Schrift dem Ariſtoteles abgefprochen wor⸗ 
ben, if befannt, Die allgemeinen Grüns 
de dazu, fo wie die Nahmen der, dafür 
und dawider freitenden Gelehrten, bat 
Fabricius in der Bibl. graec. Lib. Ill, 
c. 6, ongeführt.) — Dionyfiug von 
Halikarnaß (3. 30. vor Eprifi Geh, 
ı) Ilse! Zuvddoew; 'Qyeudrwu, De 
ſtructura Orationis, Liber, ad Ruf, 
Melitium, ſ. Minucium, Auſſer den 


on. des Dit. mals u. Gb, Aura Inden Mara, ar. I de 
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Albus Rhetor.. Ver. Ven. 1508. fol. 
©. 545. Gr und lat. von Sam. Bir 
tom, Sam. 1694. 8. und, mit Noten 
von Sylburg, u.'a, m. von Jac. lipton, 
Bond, 1702. 8. Stanz. vpn Ch. Bat⸗ 
teur, Par. 1788. 8. 2) Texvn, Ars 
Rher, Auſſer den Ausgaben in den Wer⸗ 
fen, gr. bev den Khet. Ver, des Uldus, 
Ben. 1508. fi ©. 502. Übrigen feiner 
übrigen, .etwan überhaupt hierher gebd: 
rigen Scheiften, ſ. die Folse. )— Ds 
metrius Pbal. (Ilspi Epanxveiac, De 
elocutione, gr. in des Aldus Rher. Ver, 
Ven. 1508. f. ©. 545 Flor. 1552. 8. 
Par. 1555. 8. Bon Joh, Eajelius, Roit. 
1584. 8. Gr. und lat. von Marc. Ant. 
Antimachus, Baſ. 1540. 4, (aber nur Aus» 
zuͤge.) Bon Nat. Comes, Ben. 1557. 8. 
Bon Stan, Flovins, Val. ı557. 8. Von 
Franc. Masloy, Pat. ı557.4. Won Bictos 
rius mit einem Commentar, lot. 1562, £, 
Bon Th, Gale, mit der Ueberſetzung des 
Victorius, Oxf. 1676. 8. (mit mehrern 
ge. Rhet.) Mit eben diejer Weberfegung, 
Giasg. 17435.4. Bon Iph. Friede. Fiſcher, 
Leipz.· 17738. . (Eine verbefferte Ausgabe 
ber Galeſchen Rhetoren) Cura J. Gottl. 
Schneider, Altenb, 1779. 1%. Beſon⸗ 
dre Commentares: Phalereus: De clo- 
quentis, vor Joh. Caſelius, Roſt. 1585. 4. 
2633. 8; Demetrii .. . Liber... 
Quseftionibus explicarus, ud. et 
opera loh. Simonti, Rott. 1601, ı2, 
Ueberſetzt in das Italieniſche: Von 
Piet. Segui, Flor. 1603. 4. Bon Marc, 
Adriani, Flor. 1738. 8. Paraphraſirt von 
Frane. Panigarola, unter dem Titel, 1 
Predicatore, Wen, 1609. 4. Aus wel⸗ 
ber Paraphraſe Ant. Gaza einen Auszug, 
Der. 1649. 8. druden lieh.) — "ers 
mogenes (1) Texvn eyropinn diape- 
vun möpi sagswy, Ars rhetorica de 
partitione ftatuum et Quaelt, Orator, 
Einzeln, gr. Par. 1530. 4. und von Joh. 
Caſelius, Roſt. 1583. 8. Gr, und lat.von 
Silarion, Ben. 1523. Gtrasb, 1568. 8. 
von Job, Sturm, mit erlduternden und 
grlfdrenden Scholien, ebend. 1570. 8, 
Das lrtheil des BPuco (De Augment. 
Ssicut, Works, Ben ©, 59: Lond, 
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1748. f.) daß Sturm auf den Hermoge⸗ 


nes inſinitam et anxiam, .operam-con- 
ſumpſit, ſcheint ſehr wahr zu feon. 
2) 11lepl 'Eupereov, De Inventione 
Orat, Lib. IV, Einzeln, gr. und lat. 
von Joh, Sturm, mie vorber, Strasb. 
1570. 8. 3) Mo Idewv, De dicen- 
di generibus, f.Formis orator. Lib. II. 
Eingeln, gr, Par. 1551. 4. Gr, und lat. 
von Joh. Sturm, wie vorher, Strasb. 
1571. 8: Ueberſetzt in.das tal, von 
Giul. Camillo, Udine 1594. 4 Ben, 
1602 und 1608. 8. Nap. 1606, 4 4) 
Ilepi us Sodou daxornros, De ratione 
traclandae gravitatis occulta, ſ. Me- 
thodus apti et ponderofi generis di- 
cendi, Einzeln gr, bey den vorhergehene 
den, Par. 1531. 4. Gr, und fat. von J. 
Sturm, Strasb. 1570. 8. Saͤmmt⸗ 
lich; Griechiſch im ıten Bd. und die 
Comment, des Syrianus, Gopater und 
Marcellinus, im aten Bd. der Rhet. 
Ver. des Aldus, Den. 508⸗1509. fol. 
Ohne Commentar, mit dem Aphthonlus 
und Longinus, von Ftanc. Portus (Genf) 
1569. 8. Gr. u, lat, und mit eignen Com⸗ 
mentorien, von Caſp. Paurentius, Genf 
1614. 8. Uebrigens finden fi in Put⸗ 
ſchens Grammar, lat, ©, 1329. und indes 
Rhetor. dat. des Pithoeus, ©. 522, von 
dem Prifeian ein Liber de XII. prae- 
exercitamentis Rhetor. egHermogene, 
deffen Urſchriſt verloren er, — 
Aelius Ariſtides (Tleol moAıtınch 
au aPeioug Acyov, De ee et ſim· 
plici dictione Lib. Il. . ben den 
Rhet. des Aldus, G. 6gı u, ys Gr. und 
lat, von Lautent. Normann, Upſ. 1688, 
8.1 — Apbıbonius (Tlpoyuuszsux- 


vr, Gr, bey den Rhet. des Aldus, Den, 


1508. £. ©. 1. (in deren zweyten Bande 
fih auch ein grich. Commentar darüber 
finder.) Dit tem SHermogenes, Flor. 
1515.8. Mit dem Hermogenes und Pons 
ginus, ex rec, Frc. Porti (Gen.) 1569, 
8. gr. und lat. Frett, 1557. 8. Berner 
von Franc. Gcobar, apud Commel, 
1597. 8. Lugd. B. 1626. $. Par. 
1627. 8. Wratisl. 1689. 8. Megen 
mehrerec Musggben hFabr, Bibl. gracc. 
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Lib. IV. c. XXX.) — Theon (Texvy 
wepl mpoyvuveruarov, gr. Rom. 4. 
&r. und lat. von Joach. Camerarius, Baſ. 
1541. 8. Peod. 1620. 8. ebend. 1626.89. Mit 
tem Aphthon. und Anm. von Joh. Schefr 
fer, Upf. 1680. 8.) — Wiinucianus 
ober Nicagoras (Tlep) Amigsipyus- 
ey, De iedıbus argumentorum, Gt. 
in der angeführten Ausg. der gr. Rhet. 
von dem Aldus, ©. 731. Gr, und lat. 
wit einigen andern gr. Rhet. von Paus 
ent. Normann, Upſ. 1690. 8.) — Apſi⸗ 
nes (Texvm prropxy, gr. ben den gr. 
Nbetor. des Aus, ©. 6827726.) — 
Mienander (Tlepl yeveIAav dıyy- 
wer; nal dialpecı; ray dridsinrinöv, 
De divifione caularum in genere de- 
monftrativo, f. de Encomiis, ®r. bey 
dem Aldus, a.0.D. S. 594. Gr. und 
Lot. von Mat. Comes, Den, 1557. 8. 
Don A. 9. 2. Heeren, Goͤtt. 1785. 8.) — 
Ein Ungenannter (Tlepl Pyroomyc, 
gr. and lat, bey den, von Th, Sale bers 
ausgenebenen Rher. fel, Oxon. 1676. 8. 
Lipf. 1773. 8.) =: Sopater (Ara 
pesıc Yryuarov, Divifie Quaeit. Ot. 
in der angeführten Ausg. der alten Rhet. 
des Aldus, ©. 287.) — Cyrus (Tlspl 
ix Dosa; sxcswy, ebend. ©. 456. Ich 
verbinde damit, die, ohne Nahmen des 
Werfaffers, von 3. Pindenbrog, gr. und 
Tat. herausgegebenen TlpoßAyrzara öN- 
vepına el; sacsıg, ſ. argumenta Con- 
troverfiar. Hamb, i6ı2. 8.) — 
March. Camariotta (Zuvorriun ma. 
pzdoaıs rys Prropinyg, ex ed, Dav, 
Hoefchelii, Aug. Vind. 1597. 4. Sr. 
und in den Lei. Acad. des Joh. Schefs 
fer, Hamb. 1675. 8, or. und lat. Uebri⸗ 
'gens bezweifelt Kabricius, Bibi. gr. Lib. 
IV. c. XXXI. da6 der Verfaſſer dieſes 
Werkchens Camariotta geheiſſen habe.) — 


Auch gehoͤrt noch hierher das Geſprach 


des kucian, Pyropovy didasnadog, De 
‘vera er falſa eloquentiae ratione, in 
den Werfen deſſelben; Deutſch; von 
Georg Friede, Barmann, im zten Theil 
der Schriften der deutſchen Geſellſchaft, 
und in Lurians auserlefenen Schriften, 
Leipz. 1745.83. Ein Verzelchniß der von 


1566, 4. 
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den Alten angeführten Khetoren, findet 
fich bey dem Fabricius, Bibl. gr. Lib. IV, 
“32. — und wegen mehrerer, hieher 
einichlagender Schriften, f. die Art, Fi⸗ 
gur, Erhaben, u, d. m — — 
Sammlungen? Veter. Rhetores, Ven. 
1508 . 1509. f. e Vde. ge. (Enthalt die 
Ryhet. des Atiſtoteles, die beyden (Schrifs . 
ten des Dionpjius von Halitarnali , den 
Demetrius von Phalera, Hermogenes, 
Ael. Aritides, Aphthonius, Minucia⸗ 


nus, Apſines, Menander, Soputer und 


Corus.) — Rhetor. fel. ex ed. Th. 
Gale, Oxon, 1676. 8. ex ed. LL 
Fifcher, Lipf. 1773. 8. ge. und laf 
(Enthält den Demetrius Phal. den Uns 
genannten, und einige, bey dem Art. 
Figur angeführte, Schriftächer.). — 


Anmweifungen von roͤmiſchen Schrift: 
ſtellern: M. T. Cicero (1) Rher. ad 
C. Herennium; Lib. IV. (welche ich 
hier, unter des Cicerd Nahmen, mitneh⸗ 
men zu koͤnnen glaube, ob fie wohl gleich 
nicht von ihm find ) einzeln, unter der 


-Aufichreift, Rhetorica nova, Rom. 1474. 


f. Par. 1477. f. Crac. 1500, 4. Ex 
rec, Gib. Longvlio, Antv. 1536. 8. 
Jafü, Baf. 1537. 8, Zufammen, mit den 
folgenden, Ben. 1470. f. Meyl. 1474. 
Ben. 1479. Pepd. 1761. 8. ex rec. P; 

Burmanni fec, c. not. ine, Lambini, 
Urfini, Gruteri, Gronovii etc. Ital. 
die erſtern unter dem Titel, Rhetor. no- 
va; Ven. 1502. 8. und von Ant. Brüs 
eloli, Ben. 1538. 1543. 8. In Tas 
bellen gebracht, von Dr. Toskanella, Den, 
Scanzöf. von Paul Jacob, 
Par, 1652. 12. 2) De Inventiong, 
L. 11. Aufanglich unter dem Titel, 
Rhetor, verus, und einzeln gedruckt, 
ex rec, Nafımb, Nafımbenii, Ven. 
1563. 4. Mich, Bruti, Lugd. Bat. 
1570. 12. Ein beionderer Commentae 
darüber von dem Fab. Mar, Victorinus, 
Ben. 1490. Mepl. 1498. f. Par. 1537. 
4. und in den Rhetor. Ant, Lat, des 
Pithoeus, Par. 1699. 4. tal. aber 
nur ein Auszug von Galeotto Guidotti, 
unter dem Zitel, Rettozica nova (f. a. 
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er 1.) 1478, 4. Bol. 1658. 12. hinter 
‚ ber äthik deö Ariſtoteles, Fir. 1734. 4. 
Und win Theil des erſten Buches, unter 
Dem itel der Rer. di Ser. Beunetto La- 
tini,:(f 2294) Rom. 1546. 4. 3) De 
Oratore, Lib. Ill. Einzeln gedrudt 
von Sweynheim und Panarz 1466 oder 
1467. F. Rom 1468. Bon Phil. Melanchı 
thon, Sag. 1525.83. Bon Jac. Lud. Stre⸗ 
hanus, mit einem Comment. Var. 1540. f. 
Bon Th. Lockmann, Orf. 1696.98. Don 
Ba. Peach, ebend. 1716 und 1732. 8. 
Ital. won Lud. Dolce, Ben. 1547. 8. 
1745.4. . Auch foll noch eine neuere von 
Eantöva, Meyl. 1771. 8. vorhanden ſeyn. 
Frzʒoͤſ. von Jacq. Caffagne, Par. 1673. 12. 
‚Das erh: Duch von Fres. Joulet, Par, 
1601, 12. Von eidem lingen. Lyon 1692. 
sa. Engl. von Guthrie, Lond. 1725. 8. 
Deutfiy, Friedr. Riederer har einen 
„Spiegel der wahren Rhetorik »6 M. Zuf 
mÜlcero und andern gedutd ... Brisg. 
„1493. £.* herausgegeben, melden ich 
bier herſetze, ohne deſtimmen zu können, 
aus welchen Schriften des C. er eigents 
lich feinen Spiegel heraus gebeutfiht hat. 
Bon J. M. Heinze, Helmfddt 1762. 8. 


4) Orator, f. de optimo genere di- 


' cendi, ad Marc. Brurtum, mit dem 
Brurus (f. den Art. Kedner) zuſammen, 
"und den folgenden Heinen rhet. Schriften, 
Kom von Sweonbeym und Panarı, Ben, 
1485. Einzeln, feips. ısıs.f. Par, 1542. 4 
Franzoͤſiſch, von Eolin, Par. 1737. 12, 
Engliſch, von ©, Barnes 1762. 8. 
Deutſch, von Hrn, v. Steinwehr, in 
Den Schriften der deutfchen Gefellichaft ; 
mnd von J. 9.2, Woher, Hamb. 1787. 8. 
$) Topica ad C, Trebatium , zuerſt 
shit dem Oraror; einzeln, Par. 1542. 
1561. 4. Mit einem Comment. von Job. 
Btiorius, und Barth. Latoni, Lugd. 1541. 8. 
Sprit Noten, von Ant. Sovin, Par. 1545. 8. 
son Ahil. Statlus, Yeum. ı552. 8. Dee 
CEommentar des Coelius Sec. Curio if, 
Dai. 15535. 8. beionders gedrudt; und als 
Wrlduterung können auch des Job, von 
Meberteria Topic. Luris, Lib. IV. Par. 
1575. 8. Vit. 1590. 8. dienen. Ital. 
yi sinn Cewmentar, von Simone 


Ned 
und Pompeo de la Barba, Ven.1556. $. 
6) De Partitione oratoria Dialogus, 
zuerſt mit dem Orat. und der Topic. und - 
mit dem legtern 1472. Beſondre Com⸗ 
mentare darüber haben Majoragius, Ben. 
1587.4. Joh. Öturin, Argent. 1539.4. 
1595.83. Dit. Amerbachius, Coclius Ser. 
Eueio, u. a. m. gegeben. tal. mit Er⸗ 
klarung von Rocco Cataneo, Den. 1545: 8. 
7) De optimo genere Orator. Bes 
ſondre Commentare darüber haben Achill. 
Statius, Leum.ı552.8. Joh. Ant. Vipe⸗ 
ranus, Antw. 158. 8. bekannt gemacht. 
Samtlich find die verſchiedenen rhetoriſhen 
Schriften des Cicerd, zuerſt einzeln, von 
dem ditern Aldus, Ben, 1514, 8. und biers 
auf, ebend. 1533. 8. Genf 1621. 8. Par. 
1681. 4. herausgegeben, fo wie die, ‚In 
omnes de Arte Rhetor. M, Tullii Ci- 
ceronis Libros, it. in cos ad Heren, 
fcripros, Doctiſſ. Viror, Comments- 
ria, Bal, 1541. fol. Ven, 1551. f. ge⸗ 
fammelt worden, Ueber die Ausgaben 
der ehetoeiichen Schriften mit den ſammt⸗ 
lichen Werfen des Eisero, fiehe den Art. 
Kede, und übrigens Fabric. Bibl, lat. 


Lib.L. C. 8. 6.137. Lipf. 1773-8.) — 


M. Annaeus Seneca Rh. (Obgleich 
feine Schriften nipt Anweifungen zur 
Redefung find; fo werden fie denn doch 
bier ebe, als bey den Reden, eine Steße 
verdienen. Auch gilt immer noch von 
ihnen, was Lipſtus (Epilt. ad Schott.) 
fagte; Vtile illud ad eloquentiam fcri- 
ptum eſt, et quod ın uno velut cor- 
pore praefe:t tor ınembra vererum 
oratorum. Es find ı) Controverfias 
rum Lib. V. urjprünglid zehen Buͤcher, 
wovon fünfe verloren gegaugen. Zuerũ 
erſchienen fie, bey den Werten des Phile⸗ 
fopben, Tatv. 1478. £. einzeln, Ben. 1490, 
Franzöf. von Ward. de Chalvet, Par. 16378. 
f, und von Gern, kesfargucs, Par. 1659. 4. 
2) Suaforiaru.n liber, zuerſt, mit jeuen 
zuſammen gedrucdt, ısı2. Wende nach⸗ 
ber in den Werten der beyden Geneca, 
Dar. ı603.f. Exed, Nic. Fabri er And. 
Schottii, typ. Commelio. 1604. fol. 
Cum not, Nie, Fabri, Fr. Jureti et 
Jani Grureri, Par. 1606, 8. Cum ſchol. 
Er, 


Ked- 


Pr. Morellüi , ebend. 1613, ££_ Fx rec, 
loa. Frid. Gronovii, Lugd. 1649, 12. 
40, Amitel.1670,8. 3 Bd. (B. Ausg.) 
Pat. 1728-.8.5 Bd. Beſonders gedruckte 
Kommentare: Rud. Agricolae Hypo- 
innements, Baf. 1529. und im letzten 
Band feiner Werke, Colon. 1539, 4. 
Fıid, Pintiani in Controv. Lib, Caſti- 
gesionis, Ven. 1536. (auch bey der an⸗ 
gelährten Pariſer Ausgabe von 1603.) 
Dion. Gochofredi Conjedturae . . » 
Bal, 1590.89. Mehrere Motigen finden 
fi in Fabric, Bibl, lat. Lib. IT. c. 9. 
€. #7. Lipf, 1773. 8.) — Aurelius 
Cornelius Celfus (Ih fäpre feinen 
Nabıneu hier an, weil viele Pitteratoren, 
4. D. Bibert in den Jugem, des Savans 
für les auteurs qui ont traite de la 
Rhetorique, bey dem Ballet, Amt. 
1725.12: Bd. 8. Th. 1. S. 457. und ſo⸗ 
gar gabricius im feiner Ausg. der Bibl. 
ist, dieſem das unten vorfommende Werk 
des Julius Severianus zugeſchrieben ha⸗ 
ba.) — M. Sabius Quintilianus 
(De laſtitutione Oratoria,  Lib. XII. 
Ex rec, Ioa, Ant. Campani, Rom, 
1470. fol, Ed. pr. Apud Conr, 
Schweinheim et Arn. Pannarz, ebenb. 
1470... Ex rec. Omnib, Leonceni, 
Ven. 1471. fol. Mediol, 1476. fol« 
Parm. 1490. f. Ex rec. Raph. Regii, 
Ven. 1493. 1506. 1512. f. Par. apud 
Mich, Vafrofa 1542. 4. ap. Rob, Sre- 
phanum, ebend. 1542. 4. Ex rec; 
Edn, Gibbon, Oxon. 1693. 4. P: 
Burmann, Lug. Bar. 1720. 4.2 Bd, 
Leid. 1728. 4. Cum nor. Cl. Cape- 
sonerii et Varior; Par. 1725,f0l, lo. 
Math, Gesneri, Getting. 1738. 4. 
Ueberſetʒt in das Jralienifche von De, 
Loxanela, Ben. 1566.4. 1584.4. In 
das Scanzöfifche, von Mich. de. Pure, 
Jar, 1663, 4 Bon Wir, Gedopn, Bar. 
1718. 4. 1752. 12. 4Dd. Mit Verb. von 
Waily 1770. 12. 4 Bde. In das Engli⸗ 
ke, von W. Guthrie, Fond, 1756, 8. 
2 Bd. Bon Joh. Patıfall, Eond. 1774, 
35H. Judas Deutfche, Auszugs⸗ 
meiie von Heine. Ph. C. Henke, "Helmf. 
1751777. 3. 3Bo. ©. übrigrus Fabr, 
vVierter Theil, | 
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Bibl. lat. Lib. II. c.15. 6.256. Aus⸗ 

Babe von 1773. Mit dieſem Werfe des 
Quintilians verbinde ich den. öfters dem 
Tacitus zugeſchriebenen Dialog. de 
cauſis cotruptae eloquentise, der ge⸗ 
woͤhnlich bey dieſem, und des Tacitus 
Werken, auch einzeln, Upſal 1706. 8. 
Gott, 1719. 8. gedruckt, und in das Ira; 
mit den ſammtlichen Werten des Tacirus 
von Beru, Davanzatt, Fler. 1657. fok 
Pad. 1755. 4. Par. 1760. 12. 2 Bd. In das 
Franzoſ. von El. Fauchet, Bar, 1585. 8, 
Yon t. Gird, Par, 1630. 4. Bon Franc, 
Maucroir in feinen Ocuvr. pofth. Par, ' 
1710.12. Bon Jarg. Morabin, Bar; 
1722.12, In das IEnglifche, im hirz 
Osborne Letters, N. 74. In das , 
Deutſche, von Chrfiph. Gottſched, bey 

feiner Redekunſt, ste Ausg. leips. 1734. 8. 
uͤberſetzt it. — Diefpätern eömiksen Khes 
toriker find verfchiedenttich geſammelt wor⸗ 
den, als, unter andern, unter dem Lie ' 
tel: Vererum aliquot de arte rheto- 
tica pratceptiones, Bal, 1528.4. Par, 
2528. (worin die unten vorkommenden 
Werfe des Rutilius Fupus, Komanus 
Aqulla, Julius Rufinianus, Sulpieius 
Vieter, des Aurel. Auguſtinus, des Em⸗ 
porius, und des Ungenanuten, und des 
Aphthonius, nach der lat, Heberjegung 
des Cataneus enthalten find.) Werher, 
Ben. 1523. f. and 1537. 8. die deep erſtern, 
nebſt der Rhetorik des Joh. Trapezuntius 
(1485. weiche unfere neueren fitterätoren, 


bald, wie Hr. v. Mure, in dem ıoten Thx 


des Journals zur Kunſtgeſchichte und Bits 


teratur, ©. 126, unter die griechifcben 


Rhetoriken, bald, wie Bertram, in dem 
Entwurf einer Geſchichte der Gelahrtheit 
3b: r. 6.187. Unter die fateinffhen Ori⸗ 
ginalwerke ſetzen, und die denn doch nicht 


viel mehr, als eine Ueberſetzung der Ari⸗ 


ſtoteliſchen Rhetorik und des Hermogenes / 
aber freblich auch einzeln, Ben. 1478. H 
1560, 4, gedruckt worden iſt. ©. Fabr,; 
Bibl, lac. ®d.3. ©. 457. Ausg. v,1773.7 


mit der Neberf. der Ariſtoteliſchen Schrift 


von ber Rhet. an Alexander überlegt von 

Phllelfus, mit’ dem Hermogenes, nad) 

der Ueberſ. des Hilarion, dem Priſeianus/ 
D | dem 


* 


- 


so. Med. 


F dem Aphthonius und Fortunatius. Enb⸗ 
Aidh von Frans Pithoeus, Par. 1599. 4. 


und El. Caperonier (nach deſſen Tode ) 
GStreasb. 1756. 4, vollſtaͤndiger, und zwar 


‚fotsende: Rutilius Aupus — Aquils 


Romanus — Jul. Rufinianus (f. 
den Art. Figur, S. 2326) — Eis 
rius Fortunatus, oder vielmehr Chi⸗ 
rius Fortunatianus (Art. rhet. fcho- 
licar, Lib. III. per quaeft, et refpon- 
fiones, einzeln, Lov. s550. 8. Ar- 
gene. 1568. 8. bey dem With, ©. 38 
u.) — Marius Picrorinus (Ex- 
pofitio in I. et H, Rhetor, Ciceronis, 
verichiedentlih auch bey den Rhet. Schrif⸗ 
ten des Cicero; beo dem With, ©. 79 
u. f.) = Sulpicius Pictor (Inftitur, 
orator, daf. ©.240,) — Emporius 
(Praecepta demonftrariva mareriac er 
de fpecie deliberativa, Ebend. ©. 283. 
&. auch den Art. Figur.) —. Aure 
lius Auguffinus (Praecepta Rhetor. 
ebend. ©.290,) — TFulius Severias 
nus (linter dem Nahmen des U. Kom. 
\Eclfus, von Popma, Eol. 1569. 8. von 


San. Doufa, Antw. 1584 berausgeges 


ben ; ben dem Pith. S. 302.) — Kufi⸗ 
nus (De. Compofitione et metris Ora- 
torum, ebend. ©. 312. Verſe.) — Pri⸗ 
ftianus (De Praeexercitamentis Rhe- 
tori ex Hermogene, öÖfterer, in den 
Merten des Priſcianus; auch im aten Bb. 
der Werke des Korn. Agrippa, Cöln 155 9. 4- 
©. 77: bevdem Pith. ©. 322.) — Aure⸗ 
lius Caffiodorus (Rhetor. Compen- 
dium, gemöhnlih in den Werken des 
Eaifiodorus ; ben dem Pith, S. 332.) — 
Dede (ſ. den Art. Figur.) - His 
»orus “Aifp. (De Arte Rhetor, Lib. 
daſ. ©. 556.) — Ein Ungenannter 
(De loc. rhetoricis , daſ. ©, 359.) — 
‚Aleninus, oder Albinus (De arte 
chetor. Dialogus cum rege Carolo; 
einzeln, unter andern, Hag. 1529. 8. 
‚und mit der Grammatif "und Diafektik 
deſſelben, Ingolſt. 1604. 4. ben dem Pith. 
©. 369.) — Marcianus Capella 
(ollte, dem Zeitalter nach, freylich viel 
hoͤher ſtehen; aber, er gehoͤrt auch nur 
In jo fern hierher, als Capetonier ſel⸗ 


* 


Wed‘ 


ner Ausgabe der alten Taten. Rhetoren 
dasjenige beugefügt hat, was ſich in dem 
Werke des Mart. Capela, von der Rp 


‚ torit findet. 


Anweifungen zur Redekunf ——— 


in lateiniſcher Sprache, ſind, beſon⸗ 


ders in den erſten "Fahrhunderten rad 
der Wiederauflebung der Wiſſenſchaften, 
fo viele geiibrichen worden, daß, wenn 
th auch alle anzugeben wüßte, ich Doch, 
sur Schonung des Ranmes, nicht alle 
angeben würde, Ich fihränfe mich folge 
lich auf diejenigen ein, welche mir, aus 
irgend einem Grunde, die wichtigſten zu 
ſeyn fiyetnen, als: Wilb. Sicher (Ein 
Doctor der Sorbonne, deffen Xedekunſt 
eines der frühelien gedruckten Buͤcher dies 
fer Art iſt, weil es fchon 1451 erfihienen 
fegn fol. ©. bie Jug. des Sav. furles 
auteurs, qui ont &crit de la Rhetor; 
bey dem Baillet, Ausg, von 1725. Bd. 8. 
zb. 2. ©. 579 uf. Wahrſcheinlichet 
Weife find es die Rheroricor. Lib, IH, 
. Par, 1470. 4. deren Innhalt aus 
dem Cieero und Quintil. gezogen it.) — 
Martin Delpbus (De: inftituendo 
ferme ab uberibus Oratore, P. 1482; 
verdient auch nur, feines Altets wegen, 
eine Stelle hier.) Matth. Colacius 
(De genere art, rhetot. lib. Ven, 
1486. 4.) — Sermolaus Barba⸗ 
rus (} 1493 Geine fünf Bikder von def 
Rhetorik, gab fange nach frinem Tobe 
erſt fein Enfel, Dan Barbaro, heraus,” 
Dem Verf. dat Bayle einen Artifel ges 
widmet; aber, aus dem Herausgeber 
zwey Perfonen gemacht.) — Joa. Zud. 
Pivez (} ı541. Rherorica feu de Arte 
dicendi, Lib.Ill. Baſ. 1537. 8. Das 


‚Werk verrdth einen Idcherliben Düns 


Bel, und eine, zum Theil, grobe Unmwile: 
ſenheit. Er erflder, 3. B. die Redekunſt 
der Alten für verloren, und fich für dem 
Mann, welcher fie mit Hülfe einiger neu- 
gefundenen Regeln. wieder herſtellen kann, 
Diele Regeln find, dad Erfindung und 
Anordnung nicht von einander verichieden 
And; dab die Beredſamkeit nichts mir Ues - 
berredung, fondern mit bloßem Untereicht 
u thun * und daß man durch Bes 
— ſchr ei⸗ 


Red 


Kreibung, Erzählung und Erklarung der 
Känſte dahin gelange, u. d. m. 
Job. Sturm (De amiſſa dicendi ra- 
one et quomodo er recuperanda fir, 
Lib. 11, Argent. 15358 und ı 543.4. De 
univerfa ratione elocutionis Rhetor. 
Lib. IV. (HI.) Arg. 1576. 9. Dad 
lehtere dieſer Werke ik unfireitig das wich: 
tigere, und zeigt feinen Verf, deffen Bere 
dien um unfere Gchuten befannt iſt, als 
einen Mına von Einficht und Geſchmack. 
Das dermogenes fein Muſter war, iſt bes 
kannt.) — Franc. Robortelli (t 1567. 
De Rhetorica Faculrate,‘ Lib. Flor. 
1548. De Artificio dicendi .. . 
Bon. 1567. 4. Er eridet die Bered⸗ 
fanteit als ein Naturgeſchenk, melces 
dur Kunſt und Uebung gebildet mird,. 
und uns in den Stand jerr, unfere Bes 
grife auf eine, dem Gegenſtand anges 
meſſene Art, Geſpracheweiſe, oder forts 
lauſend, bald popular, bald nicht, dar⸗ 
„und zu unterrichten, und zu 
überreden ; und, Da zu feiner Zeit zwi⸗ 
Iden den fogemannten Philoſophen ımd den 
Rednern heftige. Kriege geführt wurden: 
feibeint der vornehinfte Zweck feines Wer 
bes zu ſern, dieie behzulegen, und zu 
keigen, wie die Philoſophen ſich zu Keds 
bern, ‚und die Redner zu Philoſophen 
bilden können. Gibert, bey dem Baillet, 
Vd z. Th. G. 2u.f. bat ihm ſichtlich Un⸗ 
schht gethan.) — Eypr. Soareʒ (De 
arte hetor, Lib, II. ex Arift. Cicer. 
“ Quin&, praec. deprompti, Ven. 
1548. 8. Dant. 1651. 8. Ein, viel 
In den Squlen gebrauchtes, nicht fehlechs 
KH Wert, gänzlich aus den Alten gch0s 
Fi.) — Omer Talon (Taldus. In- 

“tut, orator, Par, 1545. 8. Hanov. 
161, 8. handeln eigentlich nur von dem 
dh, als morin die Schüler und Ans 

des Ramus die ganze Redekunſt 

ſben, fo wie fie behaupteten, daß uri— 
Motels, Cicero, Quintilian ſolche mit 
dr Dialektit verwechſelt, indem ſie noch 
dung und Anordnung dazu gerechnet 

Bitten, Frifius hat in einer, zwiſchen 

‚ und der Khet. des Melanchthon, 

der des Ramus angeflehten 


‚Reb 


Vetgleichung, Frankf. 1603. den Gedan⸗ 
fen, das Ramus ſelbſt der Verf. dieſes 
Buches ſey, und ſich unter dieſem erdich⸗ 
teten Nahmen verborgen habe. Ueber 
das Werk ſelbſt hat, indeſſen Rob— Gnel, 
Commentar. e praelett, P, Rami ob» 
fervat, Lugd..B. 1600, g, 
fen.) — Peter. Rımus (Bon ipm ſelbſt 
find indeffen amen thetotiſche Werke das 
Diftin&iones rhetoricae in Quintil. 
und Scholae rhecoricae, melde eben 
diefe Lehre enthalten, und deren Anwen⸗ 


bung fhn fo weit führte, dab er forgfättig 


alle Figuren in der .erfien Eatilinarifipen 
Rebe des Cicero zuſammen zahlt; fo wie 
er denn aud dadurch, daß er seiht, wie 
in diefer Rede drey Argumente aus der 
Cauſa cfhc. funſzehn aus Aehnlichkeiten. 
uf. m. genommen, und drey Sollogis⸗ 
men aus der erſten Figur, ſieben aus der 
swepten, U. ſ. w. gezogen find, Philoſo⸗ 
phie mit Bercdſamkeit vereint, und die 
Kunft der Rede gezeigt au haben, fo wie 
den Kicero durch ahnliche Sunftgeiffe zu 
feiner Beredſamkeit gelangt zu ſeyn glaubt, 
In den ehetorifchen Siriften des Cicero , 
glaubt er, weder Einflihten noch Urthrilse 
Eraft zu finden.) — Per. Job, Hugnız 
(NRunnefius. Inſtitut. orator. Lib, V. 
Val. 1552. 8. Barc, 1585. 1593. 8 
Ofe. 1604.8. Er bat den Hermogenes 
bev feinem Werke zum Grunde gelent.) 
— Ant. Aulli (De Oratione, Lib, 
VIL .. Baſ. 1558. fol, Auch diefem 
Werke liegt Hermogenes vorzäytic um 
Grunde; und die rhetoriſchen Schriften 


‚des Cicetd und des Longinus find darin 


berabgefegt, Duintilian gar nicht ges 
braucht worden, Einzele gute Ideen abs 
gerechnet, iſt es im Ganzen höchft weit . 
fhweifig;' und der Berfaffer hat einen 
großen Theil von der Dialektit, und fo 
Bar Kegeln der Geometrie und Algebra, 
mit hinein gezogen.) —, Phil. je. 


lanchthon (t 1560. Elementor, Rhe- . 


tor. Lib. II, Viteb, 1560. 8. Mare. 


Crufii quaeſt. illuftraci, Baf, 1563. 8. 


1570. Vit, 1594.89. Der Verf, giebt 
fein Wert nur für @inleitung sum Ders, 
ſiandais des Cicero und Quimillan aus ; 
»2 J im 


st 


drucken lafs . 


* 


* 


ſind, 
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km erſtern Buche handelt er von Erfin⸗ 
dung und Anorduung, im zwedten von 
der Elocution; und aufer den gemöhnlis 
ben drey Hauptarten bee Rede, nimmt 
er noch eine vierte, die didactifhe, für 
die geitlichen Redner, an) — Franc. 
Sanctius (De arte dicendi lib. Salm. 
158: . 8 Organ..dialedt, er rhe- 
toric. Salm. 1588. 8.) — Melch. 
Junius (f 160% Eloquentiae com- 
parandae methodus, Argent. 1591. 
8: 1609.83. Animorum condliando- 


zum ac moveıfdor,. Ratio, Montisb, 


1596. 8. Das erſſe iſt ein kleines, aber 


gauz gutes Werkchen, worin der Verf. zeigt, 
welche Talente und Gtudien und Kennt⸗ 


ville überhaupt sum Redner erforderlich 
und worin er bejonderd nut von 
der Nachahmung handelt; das zweyte if 
grober, und beſteht aus. zwey Theilen, 


morin von den Sitten and von den Leidens. 


fibaften gehandelt wird. Ein anderes fel« 
wer Werke, Scholae rhetoric. iſt eine 


bloße Anwelſung zum Briefſchreiben.) — 


Mach. Dreſſer (faboy. Rhetor. In- 
ventionis, Diipofitionis et Elocutio- 
nis, Lib. IV. illuſtrati exempl. ſacris 
er philoſ. Lipf. 1584. 8. In den, 
dem Werkg/voraefegten Proleg. will er, 
dop auch die Mathematik, die Phyſik 
und die Medicin mit Berediamfeit bes 
handelt werden, und dab der redneriiche 
Vortrag langiam feun folle; übrigens be⸗ 
bält er die, von Melancbthan gemachte, 
vorhin angeführte Eintheilung in vler 
Sauptarten bey.) — "Barth. Reders 


mann (1609, Syflema Rhetor. Dant, 


1606. 8. Auch er findet, mie Viveh, 
in den thetoriſchen Schriften der Alten, 
zu viel Verwirrung, ſtellt daher ihre Vor⸗ 
ſchriften in eine andre Ordnung, und laßt 
ſich in die ſubtilſten Aſtheilungen cin, 
Auch bar er Brieſe und Geſpraͤche mit in 
feinen Vlan gezogen.) — Thom. Cams 
panella (4 1639. Geine Rhetorik macht 
den zen Th. f. Philof, ration. Par. 1638. 
4. aus, uud ir ein Gewebe von Spitzfin⸗ 
digkeiten, Er erklaͤrt jie als eine, das 
Gute. überredende, / und von dem Gchlech⸗ 
te abrathende Kunſt; ſehzta zu den ge⸗ 
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woͤhnlichen Arten der Rede, noch die 
Schmah⸗ und Zrofivede binzu, und be⸗ 

hauptet ganz ernfilich, daß die Redekunſt 

nicht, mie Ariſtoteles will, eine Erweite⸗ 

rung der Pogif, fondern ber Magie if, 

weit fie fo viel Wunder bemirft.) — 
Ger. Job. Voffius (} 1649. ı) Infti< 
tut, otator, Lib. Vf. Lugd. Bat, 1606 
3. Berm. 1609. 4. 1630. 4. 1647. 4 und 
im zten ®d, feiner Werke, Amſtel. 1697 
f. In einem Auszuge, Hag. Com, 

1626, 8. Lipf. 1698: 8. Ven. 1737% 
8. 2) De Conſtitutione et nar, Rhe= 
tor. Lugd. B.1622. 8. Hag. 1658. & 
Das erſtere Werk ih unfreitig zu weite 
ſchweifig, und vol von Dingen, welde 
nicht zur Redekunſt gehören; aber Unter 
den lat. Rhetor. immer eines der wich⸗ 
tigen.) — Albertus de Albertis 
(Thefaurus Eloquentiae facrae et pro- 
fanae per Adtionem, Mediol. 1639. 
12. Col, 1639. 12: Es find fünf Dies 
Famationen gegen bie. Berderber des gu⸗ 
ten Geſchmackes inder Beredſamkeit; aber 
mit fehe ſchlechtem Geſchmacke geſchrie⸗ 
ben.) — Nic. Cauſſin⸗(f 165. Elo- 

quentiae facrae er.-proßanae Paral. 
Lib. XV], Flex. 1619. 4. Par. 1643. 
4. Die erſte Abtheilung, dus drey Bis 


bern beſfehend, enthält eine Charakteri⸗ 


fit der Berediamkeit und Rhetorik dee 
Alten; die ate, aus 6 Büchern, beſteht 
aus einer eigentlichen Rhetorik, in weis 
cher, unter andern, Gprichwöcter, Fa⸗ 
bein, Hieroglyphen und Rätbiel, ald Mit⸗ 
tel zur Beredſamkeit zu gefangen, anges 
geben werden; die -deitte, handelt von! 


den dreg Hauptarten der Rede, und von: 


der geiſtlichen VBeredfamkeit befonders; 
aber der Verf. iſt in Alem dußerit weite 


läuftig.) — Eyprianus (De Arterhe= 


tor. Lib. III. Berg. 1650. 12.) — 


Jac. Maſenius ( Palaeitra-oratoria, 


Col. 1659. 8. beſteht aus Analyſen Der 
Reden des Cicero, aus melden er denn 
wieder Vorſchriften folgert.) — Mart. 


du Cygne (Ars rhetorica, Col. 1660.- 


8. 1738. 8. Explanatio rhetor. 
omnium Cieeronis Orar, ebend. 16570, 
8. Das erſte if eines der, zu feiner 

er 
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Beit, Kelten Schufbücher; das zwehke it Elogiaſt. Encom. et Acclamat. Infit; 
eine viel beffere Analyſe der Reden des Cu Pıl. 1637. 8.) — Per. Anurcnberg 
cero, alt die vorhergehende.) — - Si. (Euphradia, ſ. ‚promta ac parabilis 
gism. Aaurmin- (Praxis öratoris, Eloq. Roſt. 1638.8.)— Mod. Ben⸗ 
Fectt. 1666. 12. Zeigt, mie aus Werio venuto (Humanus Orar. f. de arte 
deu und Enthymemen Reden zufammen rhetor. Lib.1IV, Peruf. 1639.12.) — 
su fegen find.) — P. Pellesier ( Re Eonr. Aslacius (De dicendi et dif 
ginae Palätium Eloquentiae. . . Mo- ferendi rar. Lib. III. Freft. 1643. 4.) 
gunt. 1669. 4, Coſ. 1709. 4. Iſt, — Mill. Coeffeteau (Tompendiofa . 
dem angenommenen Zirel gemäß, in das formandae orat.conciunifque rat. Par. 
Pordaus, die Schastammer, den Altar, 1643.8.)— Ed. NVeuhus (Gymnaf. 
das Zeughaus, das Theater, den Triumph, Elug. . : Amſt. 1664. 12.) — Kent, 
den Simmel, den Tempel, den-Thron De Pimönte (Orator, Inſtitut. lib. III. 
und das Tribunal’der Beredſamkeit, als compreh. R.'1680. 4.) = Yen. Bette 
in fo viel (io) Bücher abgetheilt, und; lingk (Colleg. Orator. i. e. nov. me- 
zum Theil, lacherlich ausgeführt. So thod, omnis generis orat. per chreiss 
werden 3. B. Aſia und Afrifa, um den facile acfolidecomp. Amſt. 1696. 12.) 
Kubm der Waffen fireitend vor dem — Dom. de Eolonin (De Arte rhe- 
Kriegsgotte eingeführt, und diefer Gott tor. Lib. V. Lugd. B.-1710.8. 1739 
gedenft in feiner Antwort des Stifterd der 12. Caral. 1741. 8.) — Stanisl. Ans 
ehelichen Religion. Der Verfaffer war palius (Via ad Kloq. .. Col. ı718% 
Jeſuit; und auf dem Titel einer Pyoner ‘ ı2.) — Gab. Franc. le Jay (bibl. 
Buscobe wird das Buch gar für ein Pro» rhetor. praecepta et exempia conipl, 
durt der ganzen Gefeuichaft der Zeiten . . . Par. 1725. 4.) — Job. Matth. 
euögegeben,) —  Sranc: Pomey (No- Gesner (Primag, Lineae artis orator, 
vus Rheroricae Candidatus, altro fe Onol. ı729. 8. Ien. 1725. 1776. 8.) 
candidior, Mon: 1672. 12. Um den, — Job. Aug. Erneſti (+ 1779. Ini- 
der didts zu fagen weiß, zu ehren, wier tia Rhetor. Lipf. 1750. 8. — Elem, 
er dazu etwas Kernen könne, giebt dee Orator, le&iflimis Ver. exempl. illuftr, 
Berf, weicher auch ein Jefuit war, den Vratisl.1775. 8.) — Sr. Aug. Wis 
Kath, die Gelegenheit dazu von dem ers deburg ( Praec. ıhetor. e Jibris Ari- 
fen beiten, was ihm in das Geficht fällt, ftotel. Cicer. Quint, Demietrii, Lon- 


cder von den erſien Zeilen, welche er in 
einem aufgefchlagenen Buche findet, zu 
nehmen. Ich bemerke ben dieſer Geles 
gendeit, dak mehrere Schriftiteller, als 
Ropmund Sulus, Dan. Cecillus Fray, 
Digel-Radeu, Gig. Laurmin u. a. m. 
gan ernfhaft darauf ausgegangen find, 
Nebner aus dem GStegreife zu bilden, und 
baß-fie die ganze Redekunſt Hierein geſetzt 
baken.) — Röder. de Arriage(t 1687. 
De Orstore, Lib:1V. Colon. 1637. 
8. Die Lehren des Eicero in eine ſcho⸗ 
legiſde Ordnung gebracht, und vermehrt 
mit vielem Geſchwatz über die Topik, und 
eigenen, aber wenigen Zuſdtzen, über die 


Beten und Figuren des Spllonismus, 


hat ihm einen Artitel gewidmet.) 
— Ben. Mariotti ( Vertunnus;, & 


gini er alior, Brunfv. 1785. 8) — 


Bon mehrern latelnifchen Unwelfungen ge⸗ 


ben die fihon benannten Jugemens des 
Savans fur les suteurs, qui ont trait® 
de la rhetofigue, par Mr. Gibert, 
Par. 1713 - 1719.12. 3 Bd. und bey der 
Ausg. des Vaillet, Ami. 1725. 12. befinde 
lich. — Morhof, im ıten Kap. des 6ten 
Buches feines Polyhiſtors (S. 238. Füh, 
708,4.) und Hr. v. Murr, im uten Th. 
feines Journ. zur Kunſtgeſch. und bitter. 
©. 77 u. f. Nachricht. — Beſondte Ans 
weiſungen gur geifflichen und gericht 
liben Beredfamfeit, als zu der er» 
ſtern: das ate Buch in des H. Augufis 
nus Doctr. Chriſt. — Defiderius 
Erasmus (Eceleſiaſtes, ſ. Concio- 
nator Evangelicus, Lib. IV. Antv. 
23.0. 335. 
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1535. 8. IR im Grunde vorzuͤglich wi⸗ 
der den damahls In den Predigten herr⸗ 
fchenden Unſinn gerichtet, und mit vieler 
Einficht gefchrieben. Der Verf. empfiehlt 
den geiftlihen Rednern vorzüglich das 
Studium der Sprache des Landes, in 
welchem fie reden ; rdth ihnen.ab geheimnlb⸗ 
vollen und allegoriichen Sinn in der Bibel 
zu ſuchen, u. d. m.) — Andre, Hype: 
xius (De formandıs Concionibus lacr. 
Lib. II. Marp, 1562,8. Berm. von H. 
B. Wognis, Hal. 1781.8) — Aaus 
zent. Pillsvicentius ( De formandıs 
{acris Concion!bus ſ. De Interprerat.. 
Scripturar. populari, Lib. III, Anıv. 
1565. 8. Er theilt die geil. Reden in 
5 Haquptarten ein, die unterrichtende, die 
widerlegende, die beſſernde, die troͤſten⸗ 
be, und die aus dieſen zuſammen beſte⸗ 
hende Rede. Uchrigens zeihen Nic. Uns 
tonio, ini. Bibl. Hifp. L. I. Bd. 2. ©. 9. 
Valerius Andre in der Bibl. Belg. ©. 29. 
u a.m. den Verf. des gelehrten Dichs 
ſtahls, und behaupten, daß er kin Werk 
aus der vorhin angeführten Schrift des 
Hoperius nejogen.) — Auguft, Vale 
zio (Rhetor. Ecelef. Par. 1575. fol. 
In biefem Werke wird, unter andern, 
der lirfprung der Legenden dadurch erlaͤu⸗ 
tert, daß der Verfaſſer erzdpit, die Möns 
be in verfchiedeuen Klöftern haͤtten den 
jungen Zöglingen den Martyrtod irgend 
eines Heiligen zu bearbeiten aufgegeben, 
und diefe hätten nun, um etwas darüber 
zu fogen, und das Factum zu erweitern 
und ouszubilden, Gefpräde zwiſchen dies 
fem ‚Heiligen, und den heidniſchen Rich— 
tern, Geſchichten und Erzählungen von 
Wundern, melde jene gethan, u.d. m. 
hinzu nedichtet.) — Kudewig von 
Granada (Rheror. Eecclef. f. de Ra- 
tione concionandi Lib, VI, Col. 1576, 
8. Branzöf, von Joſ. Binet, Par. 1698. 
8. Nach dem zu urtheilen, was Gilbert, 
0.0. D. 2b. 2. S. 27. davon fagt, mit 
Einſicht geſchrieben. Der Verf. vergleicht, 


3. B. die geifilihe mit der "gerichtlichen - 


Beredſamkeit, und zeigt, mie die letztere 
von dem Defonderen zu dem Allgcıneis 
nen, von der Hypotheſis zur Theſis ſtei⸗ 


wolle, u. d. m. 


Eccleſ. Lib. U. 


(Orator fac, Ultraj. 1671. 8. 
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gen 'muüffe, weil fie Thatſachen auf Orunds 
fäge aufführen will, daß aber der geiis 
liche Rebner von dem Allgemeinen zu dem, 
Veſondern herabzuitsigen habe; dab Gens, 
tenzen der geißlichen Beredſamkeit beſſer 
angemeffen find, als ber gerichtlihen, 
weil jene den Lebenswandel anordnen 
Uebrigens war es dab 
gewöhnliche Handbuch in den Jeſuitiſchen 
Säulen.) — Franc. Didad Stella. 
(De Modo concionandi , Liber, Col. 
1576, 8. ' Veflcht aus einem algemeinem, 
Entwurfe zu Predigten, hoch weldem der 
geiſtliche Redner ſich einen Text wählen, 
daraus irgend eine Maxime folaeın, das 
Stück der, fie Befolgenden, uud bie keis 
den der ihr nicht Gehorchenden darſtellen, 
diefe Maxime dud.d ein Gleichniß unters 
hüsen, durch irgend cigen bihliſchen Spruch. 
befräftigen, ein hißorlſches Depipiel das _ 
von zeigen, die dagegen Handelnden aus⸗ 
ſchelten, und diefen feinen Verweis mit 
irgend einen neuen Spruch befiegela ud. 
Auch bringt er noch einige Verduderungen 
in dieier Methode bey, und verlangt aus⸗ 
druͤcklich, dab der Redner nicht den Dia⸗ 
lektiker fpieleu fol.) — ‚Aud, Carbo 
(BonusOrator, Lib, VIl. Ven. 15.94. 
4.) — Barth. Redermann (Rhctor« 
Dant. 1600, 9. Er 
wil, daß geiftlibe Keiner vorzüglich auf 
Erweckung der Buße, ver Reue, ber Ge⸗ 


duld, des Mitleidens den Zweck ihrer Res, 


den richten folen.) — Franc. Borgia 
(Rhetor. concionandi, Col. 1647.12.) 
— Simpl. Body (Ad Eloquentiam 
Chriſtianam Via, 1648. , Seth, der 
Sohn Adams, if fir ihn ber erie Pre⸗ 
diger, und nur, weil er dieſes war, lee 
in der Bibel über ale andre Menſchen⸗ 
kinder erhoben worden; er beſteht, jo wie 
die mehrſten der verber angeführten, vors 
züglich auf der Amplification; im uͤbri⸗ 
gen find feine Vorfbriften aus den alten 
Rhetorlkern gezogen.) — Will. Stra⸗ 
temann (Orator ecclef. .. „ Sleuf, 
1662. 12.) -— Kud. Wolzogenius 
Su 
ſich vorzüglich bey dem Eingange auf, des 
sen er verſchiedene Arten annimmt, ie 
| nahe 
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nachdem der Mebner auf ben Zert, auf 
den Zufammenpang cder auf den befona 
been Zueck der Rebe Ruͤckſicht hat; und 
welchen er bald analytiſch, bald fonther 
tiſch, bald ſoocritiſch abgeſaßt haben will. 
So ſußtil wie dieſes, iſt der übrige Theil 
des Wertes) — Melch. Zeidler (Rhe- 
tor, Ecclei. Regiom. 1672. 8.) — 
P. Beurier (Compend, Rhetor. Chri- 
ftianse, Methodi facilis praedicat. 
Evangelicae, et Controverfia ad do- 
eenda Myſteria, als ster Theil feines 
Epiegels der chriſtl. Religion 1472. So 
barbariih mie der Titel iſt; eben fo bar⸗ 
bariſch it der Stol des ganzen Buches, 
in welhem auch überdem noch alles unter 
einander aewirrt worden ih.) — George 
Goeſe ( Rheror ecclef. Lipf. 1700. 
8.) — Natan. Alerander (Inftitutio 
Concionatorum tripartita, Par, 1702. 
Aus dem Auguſtinus und C. Borromdus 
gejegen. — Joach. Range (Oratoria 
iacra ab artis homiler, vanitate repur- 
gata, Lipf, 1707. 8. — — Bon den 
Iateiniiden , befondern Anmeifungen zur 
gerichtlichen Beredſamkeit, beanäge 
ich mid mit dem Werke des ©, Malen 
Sie: Idea Eloquentiae forenfis hodier- 
nae, Ed. 1680. 8. wobey auch fechs ge⸗ 
richtliche Reden befindtich find. Er vers 
wirft, fehr wenige Kdle ausgenommen, 
den Eingang, fo wie die, von den Alten 

oſt gelobten Digrefionen. — — 
Anweiſungen au der Kedefunft in itas 
lieniſcher Sprache. In fehr vielen lit- 
tesariihen Werken, und noch in 9. Denis 
Einleitung in die Buͤcherkunde ( einem 
überhaupt fehr mittelmdßigen Werte, fo 
ſcht 8 immer auch. gelobt worden if) 
BD. 2. 6.382. finde ich den Brunetto La⸗ 


tin (f 1294) ols Verf, einer italieniſchen 


Aheterik angeführt; allein, es ifk denn 
ded feit langer Zeit ſchon befannt, und 
ausgemacht, dos dieſe Rhetorik nichie, 
als eine Ueberſetzung eines Theiles des er⸗ 
fen Buches des Werkes de Inventione 
Ü, wie es fo gar der Titel befagt. ©. 
unter andern die Bibl. degli Aur. änt. 
volg.1. 118.) — Bern. Tomitano 
(Quattro libri della lingua tofcana, 


Rep 


cellaria al perferto Oratore e Poctg 
: Pad. 1543. 4. 1570. 8.) — 
Mic. Ang. Biondo (Rberor, nova, 
Vin. 1548. 8.) — GBiov. Mar. 
Memo !L’Oratore „ . . in Ill Libri, 
Ven. 1545. 4.) = Sranc. Sanfos 
vino (L’arre oraroria, fecondo i mo- 
di della lingua vulgare, div. in HT 
libri, ne’ quali fi raggiona tutto quel- 
lo che all’ artincio appartiene, cosl 
delle Poera, come deil' Oratore, 
Ven. 1546. 4. 1569. 4.) — Bart. 
Eavalcanti (La Rettorica . . in 
VIllibri ... Vin. 1559. f. 1560.f, 
1574. 4. Pefaro 1559.4.) — Franc. 
Fateizio (Della Retorica,. Dial. X, 
... ne’ quali fi favellä dell’ Arte 


oratoria, con ragioni ripugnanti all’ ' 


opinione, che intorno a quella eb- 
bero gli antichi fcrittori, Ven. 1562. 


4) — ÖBiaf. de Flores (Breve trat- 


tato del!’ Oratore „, . con un di 
corfo intorno alla diftinzione, defi- 


nizione e divifione della Retorica ın ' 


piü cavole „ .„ . Pad, 1374. 4. und 
Della Rettorica „ . . Lib.IIl, ne* 


quali oltre i precerri dell’ arte fi con- 


tengono venti Orazione tradorre de' 


piü famofi ed illuftriFilofofi edOratori, 
Ven. 1584. 4.) — Speron Speroni 
(Difcorfi circa l’acquifto dell’ elüquen- 


za volgare, Ven. ı602.4.)— Üras 


3io Lombavdelfi (Gli aforilmi fco- 
laftici, in X libri, Siena 1603. 8.) — 


Agoftino Mascardi (Dell'arte ret- 
torica, Ven. 1655. 12.) — Sranc. 


Simonesci (Il vello d’oro, ovvero 
‘la Rettorica Veneziana, Ven, 1679. 


12.) Biuf. War. Platins (Arte 


oratoria, "Bol. 1716.4.1731.4. 3Bd.) 
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ove fl prova, la Filoſoſia effer ne⸗ 


— Secs. Verengia (La Rettorica ' 


volgare, Nap. 1739. 12.) Galo, 
Eorticelli (Diſcorſi cento della Tof- 
cana Eloquenza ,., 


Bol. 1752. 4. 


Ven. 1754. 4.) — Fres. Calignac — 
(Dialog. dell' eloquenza, Ven. 1753. 


3) — SGiac. Giacometti (Elementi 
di Rettorica „ .. Ven. 1753. 12.) — 


9— 


Sav. Bettinelli (Saygio full’ Elo- 


4 que n723, 
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-quenza, als ber gte Th. feiner Opere, 
Ven, 1782. 8. handelt, im zten Kap. 
Dell’ eloquenza in generale; dell’ elo- 
guenza in particolare; del cuor uma- 
no; degli afferti; della collera; deli’ 
imitazione; ‚efemplari da imitarti; 
und im ıten Anbunge, Delle Vicende 
dell’ eloquenza, im sten, Deil' elo- 
quenza facra; {m zten, Delle paflio- 
ni, amore ed amicizia:) — Andr. 
Colnago Tenente ( Precetri di ‚klo- 
quenza ital, „ „ . Nap. 1788. 8 


2 Die.) — Dom. Michelazzi (Iſti- 


tur. dell’ Arte orator. eſpoſt. in for- 
ma di Dizionario. „ „ Flor, 1788- 
3789. 8. 2 Bde.) —- Auch befizen die 
Staliener noch eine Armonia di cutri i 


principali Retori, e migliori Scrittori. 


dezii aptichi e noftri tempi, Ven. 
‚1569. 4. — ferner it zu bemerken, 
das in den Autori del Ben Parlare.. . 
Ven. 1643.4. 8 Bd. auffer der angeführs 
ten Rhetorlk des Patrici (im 7ten Bd.) 
und einigen Aufidgen des Banigarola, 
feine italienifchen rhetor. Schriſtſteller, 
fondern nur arammatiicbe, und ber größte 
Theil der rhetor, Schriften dee Alten ab» 
gedruckt worden find, — — Beiondre 
Anweiſungen zu der geiftlichen, Bered⸗ 


fumteit, von Cornelio Nuffa(Difcor- - 


do, ıntorno all’ artihicio delle prediche 
‚ edel Predicare, vor feinen Predigten, 
Ven. 1557.4.) — Baglione (Arte 
del predicare, .Ven, 1562. 8.) — 
Pao. Areſi (Arte di predicar belle, 
Ven. 1611. 4.) — Ungen. ( Dell’ 
Elog. ecelefiaftica, Opere div, necef- 
Jar., per far le prediche, Ven. 1643. 
4.)— Giamb Noghera (Ragionam. 
della moderna Eloquenza facra . . » 
Ven. 1754. 8. — Zu der gerichtli» 


chen Beredjamfeit: Bon einem Unge | 


nannten: Saggio full’ arte oratorie 
del Foro, Ven. 1778. 12. — — 
Anwellungen zu der Redekunſt in 
Spanifcher Sprache: Rodrigo de Spi- 
nofa (arte retor, en tres libr. ... 
Mad. 1578. 8, (Das ıte Buch handelt 
von der Redekunſt überpaupt; das ate, 
von der Kunk des Geſchichtſchreibers; das 


Neb 
ste, von Briefen und Gefpräden.) — 


Juan Guzman (Primera Parte del- 
la Rhetor. Akc, 1589. 8.) — Bart. 
de Kimenez Patron (Eloquencia Eſ- 
panola en Arte, Toledo 1604. 8.) — 
ig. Salinas (Arte rhetor. -) 
— Joſ. Artigas (Epitome de la 
Elog. Efpanola, Mad. 1747. 8.) — 
D. Gregorio Mayans y Syscar 
(Retorica . . . Val. 8. 2 Du) — 
D. Ant. de Capınanni (Filofoha da 
Eloquencia, Mad. 1777.38. Der Berf. 
giebt nicht fo wohl Regeln, als allge⸗ 
meine Grundiise an, und fucht, durch 
Entwickelung guter Beyſpiele zu unters 
rihten.) — — 

Unmeifungen zu der Redekunſt im 
franzoͤſiſcher Sprache, als von Pierre 
‚Sabry (Le grand et vrai Arc de 
pleine Rhetorıque „. „ . pour com- 
poler en Proſe Orsifons, Lettres mif- 
fives, Epitres, Sermons .... Par. 
152: und 1544.12, Bey ten Briefen hält 
der Verfoffee ſich am laͤngſten auf, und 
das Wichtigſte dabey if ihm dic Perion, 
an welche fie gerichter find.) — Ant, 
Souquelin (Rheror. frangoife, Par. 
1555. ı2, Verm. 1557. 8. (Das Buch 
wurde auf Veranlaffung der bekannten, ” 
ungluͤcklichen Mora Gtuart geſchrieben. 
Die’ BDeofpiele find aus dem bekannten 
Komane des Heliodor ‚und aus einigen 
fransöfiichen Dictern . gezogen; und die 
ganze Verediamkfeit beſteht, nach dem 
Derfoffer, blos aus zwey Gtüden, dem 
Ausdruck, und dem Bortcage, dergeitalt, 
daß cr blos von den Figuren, der Stimme 


-und den Gebehrden handelt) —*Pierre 


de Courcelle (La Rhetorique „. . 
Par. 1557. 4. Soll ſich dur eine beffere 
Schreibart auszeihnen.) — Ungen. 
(Les lumieres de l'eloquence, Dieſe 
Rhetorlk hat eine ganı eigene Auordnung ; 
fie it in Erklärung (Declaration) Bew 
weis (Demonftration) Abänderung (Va- 
riation) lnverdnderlichfeit (Immura- 
tion) Vervielfältigung (Mulkiplicarion) 
und Auorduung ( Difpofition ). getheilt, 
und die Beoſpiele aus den beten Gchrifts 
hellern gejogen.) — Himbert — 
Ele- 


N eb 


Eemens de l’eloquence, Par. 7603. 


% 


12.)— Epy (Adrefle afluree pour . 


scquerir la facilire de perfuader.) — 
Elaude fe (Bris (Difc. de la langue, 
et le Threfor de bien dire, Rouen 
1604. 12.) — . Jean de Chabanel 
(Les fources de l’eiegance frangoife,) 


ou du droit er nalf ufage des princi-: 


päles parties du parler trangois, Tou- 
koufe 1612. 12.)— Ch. de St. Paul 
(Tableau de leloquence frangoife, ol 


Yon voit la maniere de bien &crire,, 


Par.“ 1632. 12. 1657. 18, Veſteht 
‚ous acht Briefen, in welchen fur; von 
der Wahl der Worter, von der Periode, 
den Style, den Theilen der Rede, den 
Gedanken oder Sachen, von der Erwei⸗ 
terung, von den Zierrathen und Rigus 
ren, von der Kunft die Leidenſchaſten zu 
erweclen, gehandelt wird.) — P. Baus 
din de la Bourdeillere (Rhetor. 
franc."aurrement l'art de bien dire, 
ttaite parune methode nouvelle, tr&s 
facile pour fe rendre bien difant dans 
toutes les rencontres de difc. qu'on 
veut faire, Par. 1645. 12.)— Fran⸗ 
gois de la Mothe Le Vayer (La 
Rhetor. du Prince, Pax 1651. 12. 
und nachher in den verfchiedenen Samm⸗ 
lungen feinee Werte. Gie ik fo kurz, 
ols fie zu dem Unterricht eines Prinzen 


kyn mußte, und enthätr die beſten Vor⸗ 


ſariſten der alten Rhetoriker. Ein an« 
deres, feüher geſchriebenes Werk von ihm 
in bey dem Artikel Beredſamkeit, mos 
bin es gehört, angefüͤhrd, enthält aber 
u Manches hierher gehoͤriges.) — 
Xene Bary (La Rhetor, franc. oü 
fon trouve de nouveaux exemples 
für les paſions et fur les figures, oü 
lon traite 4 fond des matieres da 
" genfe oraroire; er oü le ſentiment 
des delicats eft rapporte fur les ufa- 
gs de notre. langue, Par. 1653. 4. 
Aniftl.1669. 12. 1673.12.2 Bde, Voll⸗ 
Mindiger, ats ale frühern, - franzöflichen 
Rpetoriten, iſt biefes Werk; auch hatte 
es, zu feiner Zeit, den größten Ruf, 
(eine Lobrede darauf von einem fonft ge⸗ 
Inrten Manne, Hru. Le Brand, if mit 
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darin abgedruckt) wurbe allen, welche der: 
Beredſamkeit ſich befleißigten,. empfohlen, 
und Öfterer gedruckt; aber, man urtbeile 
von dem damabligen Zuftande bed Ge⸗ 
ſchmackes in Frantreib, unter andern, 
daraus, daß er Bemerkungen binzu ſetzt, 

welche er alpbabetifche und regel» 

mäßige Perioden nennt, und worin er 
lehrt, und mit Beyſpielen zeigt, auf wie 

vielerley Art man Eife Perlode mit den 

verſchiedenen Buchſtaben bes Alphabetes 

anfangen koͤnne! 
mit R nicht anders, als mit den Sylben 
Ra, Re, Ri, Ro, Ru! Wudfind die 
Vorſchriften, welche er aus den altem. 
Rhetorikern gezogen, hoͤchſt verwirrt vora 
getragen, “und die beficen derfelben ganz⸗ 
lich übergangen, Die neuen, verſproche⸗ 
nen Deyfpiele liefert ce felbk; von dem. 
Redner verlangt er, daß er ein guter 
Metaphyſikus ſeyn foße, um die Atheiſten 
bekehren zu können, u. d. m.) — Jean 
de Soudier, Str. de Richeſource 
(L'art de bien dire, ou les Topi- 
ques frangoifes, Par. 1662. 8. Me= 
thode des Oräteurs, ou Vart de lire 
les auteurs, de les examiner, et de 
faire des lieux communs, Par. 1668. 
8. Nouvelle decouverte d'un grand 
nombre de tres beaux principes et 
de tr&s belles maximes pour les avan- 
tages de la compofition profaique ... 
avec plus de 400 remarques... . en 
forme de partition anatomique, ou 
critique raifonnee (A la fagon desMe- 
caniques) . , . Par. 1680.8. Der 
ganze Titel nimmt eine eng gedruckte 
Detavieite ein; der davon angeführte 
Theis iſt indeffen hinlanglich, das Ver⸗ 
dient des Verf, Ins Licht gu ſetzen. Auch 
bat er noch Le Maſque de l’Orateur 
geihrieben, worin er fdrmlich gelehrte 
Diebſtahle zu begehen lehrt.) — Ke 


Gras (La Rhetor, franc. ou les pre- 


ceptes de l'ancienne et vraye elo- 
quence, accommodees 3 l’ufage des 
converfations, et de la fociere civile, 
du barresu er de la chaire, Par. 1671. 
4. Es erweckt ein gutes Vorurtheil für 
dieſes Wert, dab der Verſaſſer deſſelben 
OD die 


3. €. Einen Perioden 
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\ 
bie angeführte Rhetorik des Gary Für 
‚ ein elendes Buch halt, und daß er alles, 
was er fagt, aus den ditern, beiten Wer⸗ 
Ben gezogen) — been. Aamy ( La 
Rhetor. ou l'art de parler, Par, 1675. 
1715.12. Deutfb, Altenb. 1753. 8. 
Es wuͤrde mir unbegreiflich fepn, wie ein 
fo ganz eleudes Gefchwdg, wie biefes, fo 
oft gedruckt, und fo gar in das Deutſche 
überfegt werden koͤnnen, wenn es nicht 
Das Werk eines Moͤnches wire. Es be 
flieht aus zwey Hauptabtheilungen; die 
erficre, aus vier Büchern, befchäftigt 
ſich blos mit der Grammatik, und ent» 
hält vieles, was gar nicht dahin gehört; 
die zweyte enthält Ein Buch, und fol die 
eigentliche Rhetorik feyn,. Nachdem der 
Berf, in der Borrede behauptet hat, daß 
die wahren Grundfäge der Rhetorik von 
den Rhetorikern noch nicht entdedt find, 
(weit nehmlich nur blinde Heiden fie abs 
gefaßt haben,) doß dadurch nicht einmapl 
gerihtlihe Redner gebildet werden kön, 
nen, well fie nichts als triviale Dinge 
enthalten, daß er fih Mühe geben wolle, 
die wahren Mittel der licherrebung an 
das Tageslicht zu sieben, — fast er 
nichts, mas nicht in den altdglihfien 
Rhetoriken ſich fände, und fagt es unbe» 
flimmter und falfcher, und auf eine. jo 
ferbigefälige Art, dab es Eckel erweckt, 
unter den rednerifchen Sitten, 3. B. vers 
ſteht er die wirklichen Gitten des Redners, 
nicht die Denkart, welche diefer in feiner 
Mede dußert; die Behandlung der Lei: 
denfchafterr verweifet er in die Phyſik und 
Moral; in Anfehung der Anordnung, auf 
die Kunſt zu denken; die Beweiſe will er 
größtentheild aus den Willenfihaften nes» 
zogen haben; den Zweck des Redners est 
er in unterrichten, die Herzen gewinnen 
und rühren, balt das Mittelte, welches 
im Grunde ein Theil des Letztern iſt, für 
das Schwerſte, verfpricht darüber Des 


merfungen, und dieſe beftehen darin, daß 


diefe Kunft fih nur dur erhabene Spe⸗ 
eulationen und viele Erfahrungen lernen 
laſſe, aber nur in der Moral wiſſenſchaſt⸗ 
lich geleher werden könne; behauptet, daß 

der Styl des Geſchichtſchreibers durchaus 
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Feine lange Phraſen geſtatte; halt, Trog 
der dftern Verweiſung auf andre Wiſſen⸗ 
ſchaften, ſich ſehr lange bey dem Phoſiſchen 
der Ausſprache auf, u. d. m.) — Vau⸗ 
moxiete (Ben feinen Harangues fur. 
toutes fortes de fujets finder ſich cine 
Art de les compofer, Par. 1688. 4.) 
— lingenannter (La Rhetorique de 
!’'honnere homme, ou la maniere de 
bien &crire des letrres, de faire toum 
tes fortes de difcours, et de les pro. 
noncer agreablement „ . - d’iwiter 
les Poetes „.. . Par. 1699.12. Amit, 
1700, ı2. Das mebhrefte beſteht aus 
ſehr unſchicklich gewählten Benipielen ;- 
und die Vorſchriften find hoͤchſt allgemein.) 
— Breton (De la Rbetorique ſelon 
les preceptes d Ariftore, de Ciceron 
er de Quinctilien ... Par. 1703 und 
1716. ı2.) — Elaufier (La Khetori-, 
que, ou l’art de connoitre et de par 
ler, Par. 3728. ı2. Goll Philoſophie, 
angewandt auf Veredfamfeit, ſeyn.) — 
Elaude Buffier (Traite philoſophi- 
que ecwpratigue d’eloguence, Par. 
1728.12. und in dem Cours des Scien- 
ces des Verf, Par. 1732. fol, Erfegt 
bie Beredſamkeit in das Talent, auf die 
Geele bes Zuhoͤrers diejenigen Eindrücke 
zu machen, welche man will, glaubt aber, 
daß die mehreſten Borfchriften der Rheto⸗ 
rifer wenig dazu helfen, und findet beſon⸗ 
ders, und mit Kechte, das viele GOe⸗ 
fhwds über die Figuren, ganz zwecklos. 
Das Werk verdient jetzt noch gelcien zu 
werden) — Brulon de St. Remy 
(Introduttion & la Rhetorique .. . 
Par. 1729. ı2. Iſt beynahe nichts als 
ein Wörterbuch der Kunftwörter der Rheto⸗ 
rik.) — DBalıb. Bibert (La Rhetor. 
ou les regles de l'eloquence . . ». 
Par. 1730. 12, ie beficht aus brey 
Büchern, und enthält die Vorfriiten 
der Alten beſtimmt und deutlich vorgetras 
gen. Uebrigens hat Gibert mebrere Eleis 
ne Schriften über die Redekunſt heraus⸗ 
gegeben. Er gerietb mit dem Benedicti⸗ 
ner, France. famy, in einen Streit, wels 
cher in dem sten Th, f. Connoiflancede , 
foi-m&me behauptete, daß das Gtus 
ö dium 


Ke 


Num der Rhetorik den Verſtand verbits 
be, daß Beredſamkeit, welche gelehrt 
werden könne, eine falſche Beredſamkeit 
ſed, u. d Mm. Hiewider ſchrieb Gibert: 
Trare de fa veritable eloquence, vu 
sefucat. des paradoxes fur: l’Elog. Par. 
703. 12. und Fang La Rhberorique 
du Collöge trahie, 1703. ı2. worauf 


bie erfiere Reflex. für Ja Rhetor. 1704. 


13. deuten ließf. S. Goujets Bibl. 
france. Vd.u. S. 388 u, ſ.) — Abt Co⸗ 
iin (Bor feiner Ueberſetzung des Ciceto⸗ 
siihen Redners, Par, 1737. 12. ill rin 
gan; gutre Abrege de rhetot.) — Edm. 
Mallet (} 1755. Principes pour la 
leture des Otateuts, Par. 1753. 8. 
3%. Deutſch (ſehr ſchlecht) Hamb. 1757. 
8.53% Eines der beſten Buͤcher Dies 
kr it. Mach einem Difc,  prelim. 
folgt das erfte Buch, melches in 3 Kapı 
de PElog. en general er de fes genres 
er de fes efpeces, und zwar im iten 
Sup. de l’Elog. en general, im aten, 
des trois Genres ou Caradt, d'Eloq. 
eis du.genre fimple, du genre ſu- 
blime, du genre tempere, du genre 
d’Elog. auquel l’Orar. doit fe fixer, 
im zten, des differentes efpeces d’Elog. 
als de V’Eloqg. politique, de l’Elog. 
miltaire, de l’Elog. du Barsesu, de 
YElog. de la Chaire, und de Eloq. 
acad, handelt. Das zierte Buch, de 
la Rhetorique. er de Plnvention, bes 
bcht aus 7 Kap. wovon das ıte, de la 

tarique, de fon origine et de fes 
progres, das ate, des parties de la 
Rbetor; er de fes rapportsavec la Dia- 
lectique; das zte, de Ulnvent. er des 
moyens de ja perfuafion en‘ general; 
bat dte, des trois genres de Khetor. 
et des lieux orat. propres à chaque 
genre, als du genre deliberatif, du 
geare judiciaire, du genre demon- 
firatif ; das ste, Des moyens inartifi- 
ciels de perfuafion, ou des preuves 
Qui ne dependent_ point. de l'art de 
NVOrateur; das 6te, Des lieux com- 
muns, das 7te, de la forme des preu- 
ves er de l’amplificarion überichrichen 
WB. Das dritte Buch handelt in 3 Kap. 


Verm. und unter dem Zitel: 
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Des pafhons 'et des moeurs, ald im 
ten, des pafhons en general, er de 
leur utilite en matiere d’elog, im aten 
in eilf Abfihnitten, des ass; en par» 
ticulier, und im zten in ſechs Abſchn. 
des moeurs. Das vierte Buch, in 7 
Kap. de la difpofition ou methode 
oratoire, als im ıten, des parties dw 
dife. en general, im aten, de l’Exor- 
de, im 3ten, de Ja propefition et de 
la divifion, imgten, de la narration, 
im sten, de la preuve, im sten, dela 


-peroraifon, im zten, des bienfeances; 
. Das fünfte Buch in 4 Kap. du Seyle ee : 


des Ornemens du difcours, als im iten, 
du ftyle en general er de la matiere; 
{m zten, des differentes fortes de ftyle 
und zwar du ſtyle fimple, du ftyle fu- 


blime, und du ftyle temper& ou fleuri ; 


im 3ten, de laforme du ſtyle und zwar 
du choix des mots, de l’Harmonie 
et de V'arrangement des mots, de ia 
periode, im ten Kop. Des hgures.en 
general, nad drep Claſſen eingetheilt. 
Das ſechlle Buch, De l’Elog. exterieure 
ou de FAction de l’Orateur in 34. $.) 
— Sranc. Gerard de Benat (Fragm, 
choif. d’Elog. Par. 17355. 12. 2 be, 
L'art ora- 
toire red, en exemples, ou choix de 
morceaux d’Elog. tire des plus ce 
lebres Orat. du Siecle de Louis XIV 
et de Louis XV, 1760, 12. 4 Bde. 
Engl. 1763. 8. Deutſch, von Job. Dan, 
Sende, Leips. 1767 und 1785. 8. 4 Th. 
Die Auswahl der Stücke if nicht die beßte.) 
— (Öraverelle (Trait& de PElo- 
quence dans-tous les Genres 1757» 
12.) — J. Bern. Senfaric (11750. 
L’art de peindie à l'eſprit .. . Par, 
1758. ı2.. 3 Bde. 1771. 12. 3 Dde. 
Eine-Sammfung redneriiher Darfeiluns 
gen aus Dichtern und Proſaiſten gezogen 
und alphabetisch geordnet. Der erſte 
Band enthält Images morales, fängt 
mit Ame an,, und endigt ſich mit Vo- 
lupte. Der ate Bd. beureift Images 
phyfiques „ von Dieu an bis Vulgaire. 
Der dritte Bd. enthält Images qui ap- 
partiennent aux actions et qui parti- 
cipent. 


— 
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cipent au phyſique et au-morat; ven 
Defespoir bis Peinture. Angehangt 
iſt demſelben die Patalleͤle de LEloq. er 
de la Peint. von Eh. Cobpel.) — Cb. 
Batteux (De la Conſtruction oratoire 
1763. ı2. und als der vierte Th. ſ. 


"Cours de belles lettres.) — J. Bapt. 


CKouis Erevier (Rhetor. franc. Par, 
176%. 12, 2%. ein feichtes Werl.) — 
Papon (L’are du Poete er de 1'Ors- 
teur, ou Rhetor, nouv, 1765. 12.) 
— Cbarvel d'Antrain (Rheror. des 
Savans 1769.12.) Galien de Sal⸗ 
moreng (La Rhetor. d'un Homme 
d’efprit. Leid, 1772. 8.) — Et. 
Bonnot de Eondillde (Bon feinem bes 
kannten Unterricht in allen Wiſſenſchaften 
handelt aub einer de Art d’ecrire, 
Deutſch, Dero 1777. 8. welcher im Gans 
zen bier cine Stelle verdient. : Er iſt in 
vier Bücher abgetheilt.) — Ungen. 
GL’art du Foete er de l’Orateur à l’u- 
fage des Colleges, Lyon 1783. ı2.) 
— Fr.Ph. Gourdin (Principes gen. 
et raiflonnes-de l'art oratoire, Nyon 


© .178%: 8.) — P. Breton (La Logi- 


que adoptẽe A la Rhetor. ‚Par. 1789. 
8. — — Uebrigens haben die Branzo- 
fen auch für das Frauenzimmer Rhetori⸗ 
ken geiibrieben, als Bab. Yen. Bail 
lard Rherorique à luſage des jeunes 
Demoifelles. Par. 1748. 12. 29. und 
— eig. Ungen. Nouvclie Rhetor. 
franc, A lufage des Dem. . . . Par. 
3798. 8, — — Auch gehört im Gan⸗ 
zen noch der erite Theil von Domaicons 


Principes de belles lettres hieher. ©. 


Art. Dichtkunft, ©. 672. — — 
Befondre &inpeilungen zu der geiftlis 
chen Veredfamkeit: Ein Ungenannter 
(Aydes à la predication .. . Rouen 
3623.18.) — Avertiffenientaux Pre- 


dicateurs tir des Saintes Conciles et 
des peres, principalement des Inftruc- 


tions du grand S. Charles Borrome&e, 
Perigueux 1650.98.) — Jean de 
Soudier (Idee de la Rhetorique des 
Predicareurs, Par, 1962.: und unter 
dem Titel, L’eloquence de la chaire, 
ebend. 1673. 1) —Gabr. Gueret 


Ket 


Eatretien⸗ für l'eloquener de fa 


chaire ee du barteau, Par, 1666. 12. 
Der Berf. will, daß dee geiſtliche Redner 
vorzüglich auf den Unterricht fehen Tolle 
und tadelt ,. dab, su feiner Zeit, dit Pre⸗ 
biger nur, durch bilderreichen Stol, unb 
wohlklingende Perioden, gefallen wolle 
ten) — Öilles Dupori (Liart de 
prächer « . { Por. 1674. 124 4683. j 
2, Das Lehrreiche der ariifichen Rede 
ſucht er in den Vergleichungen, Para 
bein, VDenipielen; über die Figuren und 
Perioden iſt er duberſt weitlauſtig; abet 
über den Styol überhaupt, ‚Aber Erwen 
dung der Leidenfipaiten, über die Gruͤude 
febr kurs, Die zte Auspabe it ſehr ver⸗ 
beffert.) — Nic. de Hauteville (L’Are 
de prächer, ou lidee du partait pre= 
dicateus, Par, 1683. ı2. Goltc eigente 
lich die Kunſt, die Lehren des H. Thomas 
zu predigen heißen, denn der H. Thomas 
gilt dem Verf. alies, - Die erſte Abthei⸗ 
lung feines Werkes handelt von den vera 
ſchiedenen Theilen der geiñlichen Rede, 
deren ihm zu Folge achte find, und welde 
er nun auch im H. Thomas zu finden 
kehrt; die zweyte enthalt acht: Reben, . Des 
ren Stof aus dem H. Thomas gerzogen if, 
und welche von dem Geheimniß der Dors 
berbeitimmung handeln; die dritte fol die 
Kunft Ichren, die Schläfe und Beweiſe 
jedes Satzes im H. Thomas zu erweitern, 


"zu vervielfditigen, u. f. w.) — Marc. 


Ant. de Soix (L’Art de-pröcher la 
parole de Dieu ... Par. 1687. 12. 
Enthält eine Schugichrift für den H. Fran⸗ 
ciöfus v. Salis, cine Pobrede der neuern 
Eafulften, und eine Empfehlung der Scho⸗ 
laſtiſchen Theologen , übrigens cine Menge _ 
auter, einzeler Bemerkungen.) — Jean 
Elaude (Trait& de la Compofition 
d'un fermon im ıten Bd, f. Oeuvr, 
pofth, Amft, 1698. 12. Mit vieler 
Drdnung abgefaht, und mit Einſicht ge⸗ 
ſchrieben.) — Abt Bretteville (L'Elo» 
quence de la chaire et du Barreau, 
Par. 1689. 12. Was über geifliche 
Beredſamkeit in-dem Werke ſich findet, 
it aus dem Grasmus und Ludwig von 
Granada gezogm.) — Guillard du 
Jarry 
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Jarry (Sentimens fur l’art de pre. 
cher . . . Par. 1694. 12. Der Berf. 
behauptet, unter andern, daß es dem geifls 
Hien Redner wenig beifen Fönne, gute 
Redner zu hören und zu fiudfren; dab ſich 


kder, feinen Genie gemdd, Regeln mas 


ben muſſe; daß die bee Art der geiſtli⸗ 
hen Rede diejenige. ſey, welche Bekeh⸗ 
rungen nahe u. d. m. Der Berk. hat 
cuch noch eine Differear, far les Orai- 
fons funebres, Par. 1706, 12. druden 
ben) — Phil, Goibaud du Bois 
(Bolte, in dem, ſeiner Ueberſetzung der 
Keen des H. Auguſtin über das Neue 
Teement, War. 1694. 8. vorgrießten 
Avertiffemert, ale Beredſamkeit von 
der Kanzel: verbannt wiſſen. 
farich — Ant. Aenaud Reflex. für 
l’Eloquence du Predicateut, Par, 1695. 
r2. und hernach noch oft gedruckt, worin 
frestih Die Ungereimtheiten und Wider, 


frräge des erftern in helles Licht Reicht, 


und die Nothwendigkeit geifflicher Bered⸗ 
ſemteit gerettet wird.) — Desbords 
(Traie® de 4a meilleure manidre de 
pröcher ,, Rouen 1700, 12, Der Verf. 
onteriuht den. Umterjchted zwiſchen mes 
. Weriihen Predigten und Homillen, ers 
theilt den letztern dea Vorzug, und lies 
fert über die Geſchichte der geiſtlichen 
Beredſamteit in Sranfreihb, und uͤber 
die Iingereimtheiten, auf welche fo viele 


geiltihe Redner verfallen find, eine Mens 


ge brauchbarer Nachrichten.) — Unger 
nannter (Regles de la bonne et fo- 
lide predication, Par, 1701.12. Yu 
dleſer Berf. mil nicht, daß der geifliche 
Aedner fi der Beredſamkeit befleißigen 
fie) — Blaiſe Bisbert (Le bon 
"got de l’eloquence Chretienne, Lyon 
1702.12, Verm. due, PEnfant, Amtt, 
728.8. Deutſch, Leipz, 1740. 8, und 
von Chrffph. ©. Ludw. Metiter, Quedlinb. 
1768. 8. Einzele gute Bemerkungen, 
ober, im Ganzen, voller Wiberſprüche. 
Der Verſaſſer wid, daß der geiftliche Red⸗ 
Der nicht auf Ruͤhrung und auf Erwedung 
bee Empfindungen ausgeben folle.) — 
Jean Gaichie's (Maximes für le mi- 
niftöse de ia Cheire „ . . Par. 1710 


# 
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und 1738. 12. und Dife, für lescom- 


plimens dans la Chaire evangelique 


in dem zten Bd. feines Diſc. academ, 
Par. 1738. 12. Das erffe if allgemein 
gelobt und von Joh. Chrſin. Meſſerſchmid 
Leipa. 1757: 8. in das Deutiche überietst 
worden, der Dife. it mit vieler Maßl⸗ 
gung abgefatt, und widerrdth die Com⸗ 
plimente aus ſehr anftändigen Gränden, ⸗ 
Kfprir Slechiee ( Dife, ou Fon exa- 
mine fi l’eloquence de la chaire eft 
plus difficile que celle du barrgau, In 
feinen Oeuvr. mel, Par. 1712, ı2, 
Eingele hingeworfene, gute Ideen.) — 
seanc. de Salignac de Ia Mothe 
Senelon (Reflex. für l’Eloquence en 
general, er fur celle de la chaire em 
particulier, Par. 1718, ı2, ° Deutfc, 
Halle 1734. 8. Mir iſt es noch immer 
nicht ganz deutlich, welche Art von Bes 
redſamkeit der Ver‘. von dem geiſtl. Red⸗ 
ner verlangt, denn ich finde, wie auch 
ſchon andre vor mir, allenthalben Wis 
derſpruͤhe. Auf den Vortrag legt eriche 
hoben Werth.) — Jean de la Pla« 
cette (Avis fur la maniere de pröcher, 
Oecuvr. pofth. Rotterd, 1733. 12. Eut⸗ 
halt gute, oboleich befannte Kegeln.) — 
Ofterwald (Trait& de l’Exercice du 
miniftöre facre, & la Haye 1738. 8.) 
— ÖBibert (Eloquence chrerienne 
dans l'idee et daus ka pratique, Lyon 
174.4) — 73,9%. Le Maitre (Re⸗ 
flex. fur la maniere de prächer, Halle 
1745. 8. Deutſch von 8.5.9. Diltbep, 
Halle 3746. 8.) — Nic. Kengler dw 
Sresnoy (Idee du caraltäre des orai- 
fons funebres 1745. 12.) — Joſ. 
Ant. Dinousrt (La Rhetor, du Pre- 
dieateur ... 1749. 12, . Auf dem 
Titel wird das Werk für- eine bloße les 
berichung von dem vorher angeführten las 
teinifhen Werke des Valerio ausgegeben ; ä 
aber der Verf. hat denn doch auch jpdtere 
framoͤſiſche Schriftfieler als kamp., Wil 
liers u, a. m. benugt,) — Chappuzeaux 
(Traite de la maniere de bien pr&- 
cher, Amſt. 1757. 12.) — 3.2.09. | 
Gros de Besplas (Efai fur PEloq. 
de la Chaise 1767. 12. 8 eine art 

a von 
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von. Geſchichte der Kanjelberedſamkeit, 
verwebt mit Borfhriften, weiche freylich 
nicht ganz von dem guten Geſchmack duͤrf⸗ 
ken gebilligt werden.) — Ungen. (Are 
de taucher le xoeur dans le miniftere 
de la Chaire, Lyon 1783. ı2. 3 bde.) 
— Jean Biffrein Maury (Princ, 
d'eloquence pour la chaire et le bar- 


zeau, Par. 1785.12.) — 0 

Beſondre Unweifungen zu der. gerichte 
lichen Beredſamkeit: Babe. Gueret 
Entretiens fur l'eloquence de la ehaite 
ct du barreau, Par, 1666. ı2, Dee 
Berf, wid nicht, ba der geriihtliche Red⸗ 
wer. fich des Pathetiſchen bediene, und ſtuͤtzt 
{ih dabey auf-das Anfehen des Ariſtoteles; 
er eifert wider das Anführen aus.andern 
» Schriften, und erzählt, daß der Preſ. de 
. Ehou daran Schuld fen, meil er es ger 
fiebt, und der Advofat Briſſon, weil er 
fehr viel citiet habe.) — Ke Gras 
(Handelt in ter Vorrede feiner vorhin ans 
geführten Rheror, franc, don der ges 
eiotliben Beredſamkeit bejonders.) — 
Abt Söretteville (L’Eloquence de la 
chaite et du barreau „ „ „ Par. 1689. 


12.) — Biarnoy de Merville (Re- 


gles pour former un Avuacat se» 


Par, 17 11 und 1740. 42. VBekannte 
gute, und erträglich gelagte Sachen.) — 
Thim. Fres. Thibault (Le Tablcau 


de l'Avocat, Nancy 1737. 12.) — 


*— Siffrein Maury (SG. vors 
bee.) — —, EEE 
Anwelſunaen Ju der Kedelunfi in eng» 
Ufcher Sprabe: Keon, Core, ein 
Schulmeiſter feines Handwerkes, font 


aber ein gelehrter, viel gereiler Mann, 


ließ, im J. 1524 die erfte engliſche Rhe⸗ 
torik, unter dem Titel: Arte or Craft 
of Rhetoricke drucken; aber fie iſt nichts, 
als ein Regiſter rhetor, Kunſtwoͤrter. — 
Thom. Wilſon (The Arte of Rhe- 
torike, for the ufe of all Suche as 
are ftudious of Eloquence , Lond, 
1553. 4. Ein Auszug daraus iſt im 
zten Bd. von Warton's Hiſtory of Engl, 
Poctry ©, 334. zu finden, welcher bes 
weit, dad Wilfon ein Mann von vies 
ler Einſicht für fein Zeitalter war.) — 


1.4 


Red 


Rich. Sherry (S. Rhetorik Führt den 
Titel: A Trear. of the figures df 
grammar and rherorike „proftable 
to all chac be ftudious pfreloquence 
en 135504 15556 8, Angebänat iſt 
die Rede des Cicero für ben Marcellus.) 
— Kich. Rainolde (Sol ums J. 
1562 cin Boke of Rhetoryke haben dru⸗ 
en loſſen, wovon Warten ſelbſi feine 
nähere Nachricht geben kann.) — Ob. 
Walker (Some Inftieut.-concern. che 


‘art of Oratpry, Lond. 1659. 8.) — 


3. Smith (The myfterie of Rheto- 
rik unveil’d, 1657. 1673.8.) — J. 
VNewton (An intredudt, to the art of 
Rhetorick ‚- 1671, 8.), — - Ungem 
(The .englifh Orater, 16080. 8. 27h.) 
— Tb, Blount (Academy. of Elo- 
quence, or a perfeit Rhetoric, Lond, 
16, . 12.) — Thom. Hobbes 


(A brief of the art of Rhetorick aus: 


dein Ariſtot. Lond. 1651. 8.) — Uns 
genannter (Rhetoric, or the Princi- 
ples of Oratory delineated, Lond. 
1736. 8.) — John Bolmes (The 
Art of Rbetoric, ‚made eafy,, Lond, 
1739. 8. 1766, 8.) — John Aaws 
fon (Lectures concerning: Oratory, 
Lond. 1759. 8. Deutſch, Zuͤr 1777. 
8. (iſt dig te Auf.) — John Ward 
(A Sykem of Oratory „... » Lond, 
1759. 8.280.) — Th. Sheridan 
(Dike. of Orarory, Lond, 1759, 2. 
Oratot. Leclutes, chend. 1761. 8.) — 
Ungenannter (The Art of fpeaking, . 
Lond. 1762 uud 1763. 8, 2 Bd) — 
Ch. Keland, (Principles of human 
eloquence, 8764, 4.) — Farnaby 
(Rheroric illufßr, 1768. 8.) — Tb, 
Gibbon (Rhetorik, 1768. 8.) — 
Jam. Burgh (Arc of fpeaking, 1768, 
8.1781. 8. Ob übrigens dieſes Wert 
nicht die, vorher ſchon angeführte Art of 
fpeaking if, weiß ich nicht zu beſtim⸗ 
men, da ich ſolches nicht geiehen.) — 
John Ogilvie (Philol.and critic, ob. 


fervar. on the.nature, caralters and 


varıous fpecies of compofition, L. 
1774. 8. a Bde. Das Werk ih in zwey 
Duͤcher abgetheilt, wovon das erſte, 

| . in 


Ked 


in g Abfipnitten, of compofition as it 
‚regards che faculties of the mind, 
und das zweyte, in 7 Abfchnitten, of 
compofition, as diftinguifhed by par- 
ticular caraters and Species handelt.) 
— George Campbell ( The Philo- 
fophy of Rhetoric, Lond. 1776. 8. 
2 Bde. Deutih, mit Aumerf. von D. 
Jehniſch, Der, 1791. 8 ‚Eines dee 
beften Bücher diefer Art.) — Joßſ. 
Prieftley (A Courfe of Leätures on 
Oratory and Criticism, Lond. 1777. 
4. Deutſch von J. I. Eſchenburg, Leipz. 
2779. 8. und, mach einer vermehrten eng⸗ 
Uſchen Ausgabe, mit Amn. von 9. von 
Wakerbarth, Berl. 1793. 8.) — linger 
nannter (The new Art of fpeaking: 
or a complear modern Syflem of 
Rhetoric, Elocution and Oratory 
Lond. 1780. 8.) — Bugh Blair 
(Leitures on Rhetoric, and belles 
lertres, Lond, 1783. 4 2Bd. Deutich, 
Liegnig 1785 u. f. 8.4 Vd.) — Der 6te 
Bd. von James Burner Monbod⸗ 
dos Origin of Language 1792. 8. 
enthdlt Obfervar. on Rhetorik, in4 
Büchern, wovon das ıte in 6 Kap. of 
the Matter and ſubject of; Rhetoric; 
das ete in 6 Kap. of che Style of Rhe- 
toric; das zte in 3 Kap. of action or 
"pronunciarion; daB 4te in 3 Kap. of 
thofe who have excelled in the rhe- 
rorical art . . . handelt. — 

Beſondre Anmweifungen zu der geiftlis 
chen Derediamteit: J. Pridenur Sa- 
ered eloquence, or heart of preaching, 
165 9.8.— Ungen. Direltions concern- 
ing the matter and ſtyle of fermons, 
1671.16. — Rich. Bladimore (The 
accomplifhed preacher, or an Ef- 
fay upon diyine.cloquence 1729,38.) 
— Div. Sordyce(Gein „Theodor, oder 
die Kunſt zu predigen,® it mie nur aus 
der deutſchen Ueberſ. von Chrſtn. Bernd. 
Kayfer, Han. 1755. 1770. 8. bekannt.) — 
Th. Weales (The chriftian Orator 
in chree parts 1778. 8.) — J. Main⸗ 
weiring (Ben f. Sermons on feveral 
occabons „ . . Cambr. 1780. 8. fin: 
bet fip eine Diſſertation Über diefe Ma⸗ 
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terie, worin der Verf. verlangt, daß der 


Gtyldes geiſtlichen Redners reih und ſim⸗ 
pel, nicht blumenreich, pompds, und 
theatraliſch ſeyn müfle.) = —— > 
Anweiſung zu ber Kebefunf in deut⸗ 
ſcher Sprade: Das alteſte Werk diefer 
Urt, welches wir haben, führt den Titele 
Hie hebt ander Formalari darinn begrif⸗ 
fen find allerhand Brieff auch rhetorick mit 
frag und antwurt zegrben, tottel aller hdnd, 
fändbrieff, finonima, und edlores, das 
alles. zum brieffmachen dienend if, L.h 


‘er a. f. welches nachher mit etwas vers 


Andertem' Zitel, noch Strasb. 1483. fa 
Augsb. 1482, £. ebend. 1484. f. und öftes 
rer gedruckt worden if. Es beſteht auf 
5 Abfchn. wovon der erſte die Auſſchrift 
rethorick führt, und geſprachsweiſe abs 


gefaßt iſt; der ate enthalt ononima; der 


zte die Titel aller finde ; ‚der ste Anfangs 
und Endsformeln von Briefen; der ste 
Mufer ganz auspearbeiteter Bricfe.. (©. 
G. W. Panzers Annalen, ©. 35: 140 und. 
151.) — Friedr. Kiedrer (Spiegel 
der waren Rhetorik . . mit irn Gli⸗ 
been, cluger Reden, Handbriefen und 
Formen, menichet Contract, ſelzam 
regulirtes Tutfhs, vnd nuͤzbar exem⸗ 
plirt ... Friburg im Brisgau, durch 
Friedr. Kiederer, 1493. f. Sttasb. 1509. 
1517. f. Die ſechs Stüde, weiche er von 
dem Redner fordert, hat er in folgende 
Reime eingelfleidet : a 


„Wer biſt, gedenk du Medner, 
Was, redſt, das mit Stadgeber, 
Welichem ſagſts, merk dabp; 
Worum ſprichſts, dir kund ſy; 
Wie gnam, wenfg oder trag; 
Wenn dir dein Red hat Zot und 
| Stdg. — 


Uebrigens iſt das Buch in, 3 Ch. abge 
theilt, movon der ıte Th. aus des Albert 
von Briren und des Cicero rhet, Schrife 
ten gezogen if; der ate, von Briefen hans 
beit, und der 'ste, Formulare zu Con⸗ 
trasten enthält.) — Caſp. Goldt⸗ 
wurm (Schemata rhetorica, Marpurg 
1545. 8) — Job. Ru. Sartler 
(Deuside Rhetotik, Baſ. 1600 und 

| 1614. 
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7614. &) — Matth. Meyfaͤ 
Deutſche Redekunſt von ihm, Coburg 1634. 
8. Frantkf. 1654. 12. wird angelühet ; 
aber ich weiß nicht, ob es eine Ueber⸗ 
fegung f, Mellific. orator. Lipf. 1633 
u f. 8. dieſes eckelhaſten verwirrten Ge⸗ 
Schwäges if, das, leider, lange Zeit 
auf unfern Schulen gelehrt wurde.) — 
Balth. Rindermann (Deutider Wols 
zebner, Frankf. 1661, 3. Das Ba 
mus, zu feiner Zeit, gebraucht worden 
feyn, weil esoft, zuletzt, Wirtend. 1726, 
8. gedruckt worden.) — Riemer (Lu⸗ 
Rige Kedetund , darin die Regeln ver Re⸗ 
dekunſt, und Fehler wider diefefbige wit 
ldcherlicen Erempein erldutert find, Mer 
feb. ‚681. Reipy, 1717. 8.) — Job. Ad. 
Bleiben (Neu verfertigter Redher, 
Leipz. 1691 und 1696. 8.) —  Ebeifn, 
Weiſe (Har cin ganz oratorifhes Sy⸗ 
ſtem, den potitifihen, gelduterten, ges 
lehrten, :frepmüthigen Redner, Leipzig» 
268: u. fr. geſchrieben. Diefer Dann 
war, wenn nicht der Erfinder ,. doch der 
Befoͤrderer unferer, To übel beruͤchtigten, 
Eprien, und der Entdeder des großen 
BGeheimniſſes, daß alle Keden nichts find, 
als zuſammen gefeste Chrien, dad man 
nur immer auf die vier Haupttbeile ders 
felben, die. „Protaſis, Aetiologie, Ampli⸗ 
ſitkation und Concluſion“ Acht zu geben 
habe, um die Kunſt jeder Rede zu ent⸗ 
decken. Zugleich war er Sprachverderber 
durch ſeine Einmiſchung fremder Woͤrter, 
und lehrte durch ſelne Anweiſungen, wie 
man Reden, aus andern Schriftſtellern, 
zuſammen fiehlen koͤnne, weil er aus feis 


nen Schulfnaben fogleich fertige Redner 


machen wohte.) — Auguft Hofe (Zar 
lander. Neu erlduterte deutſche Redes 
kunſt, Lelpz. 1700. 8. und Gruͤndliche Ein: 
leſtung jur deutſchen Dratorie, Jena 
1792. 8. feßte Weiſens Ungereimtheiten 
ehrlich fort.) — Job, Hübner (Kurze 
Fragen aus der Dratorie, Leipz. 1702. 12, 
und noch ſehr oft. Einleit. zur Dratorte, 
Hamb. 1728. ı2, 3 Ch. und nachher noch 
biter; befoͤrderte fchr mas Weiſe angefans 
gen hatte.) — Chrſtn. Schröter (Ans 
weifung zus: deutſchen Oratorir, Leipzig 
. 4 4 


* 
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1704. 8. und Politischer Redner, ebend. 
1724. 8. Des Gegenjüsler von Weiſen, 
denn er wollte alles in Lohenſteins Sthle 
deſogt haben.) — Ungenannter (Der 
verbefierte Putiredner , Leipz. 1704. 8.) — 
G. Per. Schulz (Gedanken von der 
deutſchen Oratorie, beipz. 1707. 8.) — 
Erdm. Ubſe (Woblinformirter Redner, 
Leipz. 1708. 8. Ein treuer Nachfolger 
Chrſin. Weiſens) — Jac. Em. Has 
milton ( Allerleichtefie Art der deutſchen 
Redelunſi, £rips. 1712, 8.) — Wenzel 
(Siſtoriſcher Redner, Leipz, 17128.) — 
Chrſiph. Weifenborn (Anleitung zur 
deutichen und lat, Dratorie, Leip. 1713« 
8) — D. Hunold (Menantes, Eins 
leitung zur deutichen Dratorie, Hamb. 
715. 8. Auch ein Veförderer der Weis 
ſiſchen Methode.) — Job. Chrſtph. 
Maͤnnling (Erpeditee Redner, Leipz. 
718. 8. Ein Widerſacher Weiſens in ſo 
fern Lohenſtein jein Held, und er ein beh⸗ 
ser bes lacherlichen Schwulftes war.) — 
Meidling (Oratoriſcher Hofineifter und 
pratprifhe Schatzlammer. Schon die 
Zitel laſſen Unſinn erwarten; aber, was 
man findet, uͤbertrifte die Erwartung. Die - 
darin enthaltenen Ungereimtheiten laſſen 
ſich kaum denken.) — Gottfr. Polyc, 
Müller (Abeiß:einer aruͤndlichen Dratos 
eie, Beipz.ı722.8,)— J.A. Sabricius 
(Dratorie, oder Anleitung jur Beredſam⸗ 
keit, Leips.1704,8. Unter dem Titel, Bhir 
loſophijche Redekunſt, ebend, 1739. 8.) — _ 
Ebrfin. Mich, Fiſchbeck ( Ergöglie . 
Feiten der. Redefunft, Gotha 1724. 8.) 
Christian Martini (Deutiher Redner⸗ 
Schatz, oder Drator. Pericon,. Frantf. 
1725. 4.) — Srör. Andr. Ballbauer 
(Anweiſung zur verbefferten deutſchen Ora⸗ 
torie, Jena 1725. 8. und 1728. 8. Arne 
mweliung zur polikifchen Werediamfeit, 
ebend. 1736. 8) — Job. Chriſtoph 
Gottſched (Grundrig einer vernünfti« 
gen Redekunſt, Hannover 1729, 8. und 
nachher vermebet unter dem Titel, Aus 
führliche Redekunſt, Feips. 1736. 1739 und 
1743. 8. 1759. 8. Wenn man die vorher 
angeführten Schriften mit dem Gottſche⸗ 
bißchen. Werke vergleicht; fo kann man, 

is 


Red 


ſcht dieies immer if, 

idee Verdlenſte um den Fortgang 
uinierer Eitteratue nicht mistennen; und 
berundert fat, wie damahls ein foldıes 
Wert neh zuſammen gefhriehen werden 
finaen.) — Dan. Peucer. ( Anfangs 
grönde dee deutſchen Dratorie, Elſenach 
736.8. Erlduterte Anfangsgr. der Deuts 
ſcden Dratorie, Naumb. 1739. 8.) — 
Job. Chtſiph. Dommerich (Bernünfs 
tige thedtetiſche Unwelſung zur wahren 
Beredfamteit, Leıngo 1746. 8. )=— Job. 
Friedt. May (Der Redner, wie er auf 
bie leipteiie und natürliche Art zu bis 
den fen, Leipz. 1748.8.)— Job. Yeinr, 
Drümel (Rem eingerichtete Einleitung 
In die Redekunſt, Nürnberg 1749.8.) — 
Carl Goitfr. Müller (Weispeit des 
Kedarrs, folematifh entworfen, Jena 
1746.83.) — Chrſtn. Sriede, Bau: 
meifter (Aufangsgr. ber Kedekunft in kurs 
Im Sigen, Gorl. 1749. 1755.1756. 8.) — 
„ob. Gotth. Lindner (Humeliung jur 
guten Schreibart Überhaupt, und jur 
Beredſamkeit insbeiondre „. . Königsh. 
1755. 8. Lehrbuch der ihönen Willens. 


fHajten, insbefondee der Proje und der ' 


Pocfie, ebend. 1767: 1768. 8. 2 Th. und 
verbeſſert unter dem Titel: Kurier Js 
begeif dee Aeilhetik, Redetung und Dicht⸗ 
fund, chend. 1771. 8. 2%.) — Job. 


Bern. Bafevow (Lehrbuch projaliher 
und psetiher Wodhltedenheit, Coppenh. 


156, 8.) — Balth. Muͤnter (Auges 
meine Redekunſt, Jena 1760. 8.) — 
Keine. Bottl. Scellbaffer (Satze 
der Redekunſt, Haub. 1760. 4.) — 
Yeine. Braun (Anleitung zur deutſchen 
Redekunſt, im kurzen Sägen, Aussb. 
1765.8.) — Job. Pet. Miller (Ans 
weiſung zur WBopleedenheit, nah den 
auserjeienien Musikern (deutſcher und.) 
feangbjiiher Redner, Leips. 1767. 8. (ate 
Auf.) 1776.39. IR eines der beßen Bü, 
qer ‚dieier Art, die wir haben.) — 
Ant. Seieds, Buͤſching (Grundris der 
Revefunt, Berl. 1771. 8.) —:. Job. 
Friedr. Aug. Binderling (Grundidge 
der — Magp. 1771-3. 2 Bd.) 

Birchmayes Chat aus ne 

"= Pierier TCpeil, 
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Werke ‚des Hr. Sulzer ſelbſt, deſſen 
„Theorie und Proftit der Berediamfeit,, 
Münden 1786. 8. herausgegeben. — 
Beſondre Anweifungen zur geiſtlichen 
Beredſamkeit: Jh begnuͤge mich, die bes 
fondern Vredigermethoden, als bie Leipzl⸗ 
ger, Helmſtadter, Jenenfer, Koͤnlasber⸗ 
ner, die Hunnianiſche, Laffenifhe, Carpe 
sovide, Spenerfche u. 0. m. blos zu nen⸗ 
nen. — Carl Bortl. “Hofmann 
(Grundidge der geiſtlichen Beredſamkeit 
(feipsig 1735. 8.) obne fi zu nennen.) 
— Ebrfin. Ernſt Simonetti (Bers 
nünftige Anweiſung jur geifil. Betedſam⸗ 
keit, Goͤtt. 1742. 8.) — J. G. Walch 
(Samml. kleiner Schriften von der, Gott 
nn Art zu prediaen, 1747. 8.) — 
3.3. Fabricius (Regelu ber geiälichen 
Derediomteit, keips, 1748. 8.) — Job, 
Frox. Bruner (Anweiſung zur geiſtli⸗ 
chen Beredſamkeit, Halle 1705. 8.) — 
Fel. HSeß ( Vrüfung der philoſ. und mo⸗ 
raliſchen Predigten, Zuͤr. 7167. 8.) — 
J. F. Teller (Die Kunft zu predigen, _ 
£eipg. 1770. 3. Behr mehr.auf Juns 
balt, als Ausführung der Reden.) — 
G. $, Weyer (Kunft zu predigen, Halle 


'1772.8.) — L.». Ouvrier (Anlei⸗ 


tung zum Predigen, Gießen 1777.8.) — 
G. S. Steinbart (Anweiſung zur 
AmtsbereMähkeit cheiftliider Pehrer, Zuͤll. 
1779 und 1784{ 8: Diele und bie vorhers 
gehende Schrift, kbeinen su den befferi 
ju gehören.) — .R. 5. Bahrdt (Berg 
fuch über Die Vereviomteit, Deflau 1781, 
Leips. 1787. 8. Leber nicht fo wohl, wie 
die aeiſtlichen Kedner reden, als mag fie 
zum Gegenftande des Nachdenkens wah⸗ 
leu follen,) — I. wpillb, Schmid 
(Anleitung zum populdcen Slanzelvortrag, 
Jena 1787:178% 8. 3Th.) — 

Nachrichten von Schriften über die 
Redekunſt, und den Verfaffern derfelben, 
liefern, unter mebrern; Cajus Suet. 
Tranquillus (De claris Rheror. liber, 
bey den Ausg. feiner übrigen Schriften.) — 
Ande. Scott (De claris apud. Senec. 
‚Rhetor, lıbellus, beo den Werken des 
Geneca, Par. 1613. £.)— ‚Ber, Job. 
Voſſius (De Rhet, nat. es Cunſtit. ec 
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— 


% 


66 Red 


‚Antiquis Rhetor. Sophift. ac Oratori- 
"bus, Lugd, Bat, 1622. 8. und im zten 
Do. feiner Werke, Amftel, 1697. fol. 
©. 315. — Morbof, im ıten Kap. des 
sten Buches f. Polohiſtors (vorzüglich von 
den alten und den neuern lateiniſchen Rhe⸗ 
thoriken.) — Balth. Bibert, in den 
'Jug. des Savans fur les Aureurs qui 
ont traite de la Rheror. Par. 1713 - 
1719.12. 3 ®de. und als ster Bd. bey 
' dem Ballet, Amtt. 1725. 12. — Cl. 
GBoujer, in den bepden erften Binden 
feiner Biblioch. frangoife, on Hilft. de 
la Litterature frangoife . . . . Par 
1741 u. f, 12, — Berner gebört hierher 
noch Adolphi Clarmundi (Job. Chrſtph. 
Müpdlger) Exercitat. hiltorico - critica 
de praecipuis Topicor. Explanatori- 
bus cum antiguis, tum recentibus 
... Lipf. 1708, — Auch Hr. von Murr 
bat im ıoten und sten Th. f. Journals 
zur Kunftgefbichte und allgemeinen bitte⸗ 
satur, Nuͤrnb. 1781. 8. eine fo genannte 
Bibl. rhetor, geliefert, melde, alpha» 
betiſch, ein Verzeichniß ſolcher Schrifts 
fiellee enthält.) — ©. übrigens die Ars 


titel Beredfamleit, Rede, Redner, 


/ 


Reden 
(Dichtkunſt.) 

Die Reden der handelnden Perfo- 
nen in der Epopde, und im ‚Drama, 
die man indgemein Orationes mo- 
ratas nennt, weil’ fie die Sitten der 
Derfonen und ihre Gefinnungen an⸗ 
zeigen, verdienen eine befondere Be- 
trahtung. ' Man nnıß aber nicht 
jene Rede ber handelnden Perfonen 
hieher rechnen; denn fonft gehoͤrte 
dag ganze Drama bieher, weil es 
durchaus aus Meden beftehr, fon» 
dern nur die, wodurch die Perfonen 


ihren Charafter und ihre befondere 


Einnesart an den Tag legen, fo daß 
man aug der Rede, Wenn man ein» 
mal die Berfonen fennte, abnehmen 
koͤnnte, welche von den handelnden 
Perſonen ſpricht. Se 


s 


Red 


Diefe Neben machen den wichtige 
ften Sheil der Epopde und des Dra⸗ 
ma aus, weil dadurch die Perfonen 
nach ihren Sitten, ie 
und ihrem ganzen Charafter am be» 
ften gefchildert erden; weil man 
aus dieſen Reden erfennt, wag jeder 
ift. In der Ilias ift, wie Popean- 
merft, die Anzahl der Verſe, da der 
Dichter fpricht, oder erzählt, ſehr 
gering; den großten Theil. des Ge⸗ 
dichts machen die Reden aud. Des 
wegen fichet Arifioteleg fie alg einen 
Haupttheil diefer Gedichte an, und 
hält ſich mweitläuftig bey ihrer Bes 
trachtung auf. Eigentlich zeiget der 
Dichter ſich dadurch als einen Kennee. 
der Menfchen, weil dag Innerſte ih⸗ 
res Charafters am beften durd) die 
Meden gefchildere wird. Wenn man 
alle Reden einer der Hauptperfonen 
des Gedichts- zufanımennimmt, To 
müffen fie ein fchr genaues Portraiz 
des eigenthuͤmlichen Charaktere der⸗ 
felben ausmachen. Die Handlungen 
laffen ung die Menfchen nur noch 


von außen fehen, ob man gleich auch 


durch dieſes Aeußerliche in die Seelen 
bineinfehen kann: aber durch die. 
Reden fann der Dichter und unmit⸗ 
telbar das Innere fehen und em⸗ 
pfinden laſſen. . 

Aus diefem Gefihtöpunft müffen 
wir die Neden der Handelnden Per o⸗ 
nen anſehen. Alsdenn ift offenbar, 
Daß fieden wichtigften Theil der Epos 
pde und des Drama ausmachen, 
auf melchen der Dichter die groͤßte 
Sorgfalt wenden muß. Die Fabel 
zu erfinden, verfchiedene Berwifluns 
gen, mannichfaltige Begebenheiten 
und Vorfälle augzudenfen, wodurch 
der Zuhörer, oder Zufchauer in bes 
ftändiger Aufmerkfamteit erhalten, 
ist in große Erwartung gefeßt, danız 
angenehm überrafcht wird: dieſes 
ift nur der geringfte Theil deffen, 
was der Dichter wiffen muß, und 
was für ung am. wenigften Ichr« 
reich iſt. Weit wichtiger für ung, 

er unb 
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umd ſchwerer für den Dichter iſt es, 

bey allen Worfällen, und in jeder 

£age der Sachen, die Perfonen durch 

Das, mas fie dabey denken, empfin» 

den und befchlicgen, auf eine wahr. 

——* natürliche Weiſe völlig fenn. 
ſchildern 


zu ein. 
‚Der. Phllofoph giebt ung allge: 
meine Kenntniß des Menfchen; er 
entwifelt und dad Genie, ale- Eigen⸗ 
ſchaften, Neigungen, Reidenfchaften, 
zeiget ung jede Triebfeder, und ent 
wikelt jede Zalte der Seele, in fo 
weit alle dieſe Dinge den Menfchen 
gemein find. Der Dichter aber zeir 
get uns die befondere Befchaffenheic 
dieſer allgemeinen Eigenſchaften, wie 
fie im Achilles, im Hektor, im Ajax 
find, und wie fie ſich bey befonderen 
Gelegenpeiten äußern. Der Dichter 
der Epopoe und des Drama ift mir 
in fofern groß, als er in diefen Theil 
vorzüglich if. Schmerlich iſt ein 
Dichter. hierin dem Homer zu vergleis 
hen; und in diefen; Stuͤt ift Vir⸗ 
il, wie Pope bemerkt, erftaunlich 
weit unter ihm. In der That fine 
den wir gar viel Reden bey dieſem 
Dichter, die fo wenig befonderes 
Charafteriftifches haben, daß uge⸗ 
faͤhr jeder andere Menſch in dhnli- 
chen Unftänden fo fprechen würde, 
wie feine Perfonen. Ä 

Was Arifoteleg fodert, daß jede. 
Rede dem Alter, Stand, Rang, den 
Geſchaͤfften und Abfichten der Verfo- 
nen angemeffen ſeyn muͤſſe, und was 
Soraz fehr lebhaft Ichrer, ‚wenn er 
fagt: 


Sic dicentis erunt fortunis abfona 
dieta u. f. m. *) 


ift noch das wenigſte und leichtefte, 
Das ſchwereſte ift bey allem diefem. 
noch, dag Eigenthümliche des Cha» 
ralters zu treffen. ? 
nicht nur ein großer Echarffinn, der 
jeden Zug. der befondern Charaftere 
ber Renfchen bemerkt, fondern auch 


”) De Art. Pogg. vi. 112. ſeqq. 
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hinlaͤngliche Erfahrung und Kennt. 
niß der Menfchen. Deswegen era’ 
fennet man durchgehendg die beyden 
Dichtarten, wo dergleichen Reden 
vorkommen, für das Hochfte ver 
Poeſie. Man darf fich gar niche 
mundern, daß ein — Heldenge⸗ 
dicht von einiger Größe dag felteufie 
Werk deg ‚menfchlichen Genies ift, 
und Daß die Nationen, ‚die dergleis. 
hen in ihrer Sprache befigen, ftolz 
darauf find. Das Drama bekoumt 
eben daher feine größte Schwierig⸗ 
feit, ob fie gleich wegen der weit en. 
gern Schranken der Handlung und 
der geringen Anzahl der Perſonen 
bey weitem fo groß nicht ift, wie in 
ber Epopde. Inzwiſchen betrügen* 
fid) doch Diejenigen gar fehr, denen 
die Derfertigung eines gucen Drama 
ein Werk von mittelmäßiger Schwie⸗ 
rigfeit ſcheinet. Ein guter Vichter, 
in welcher Art e8 ſey, -ift immer ein 
Mann von Gaben, die eben niche 
gemein find: aber wer darum, daß 
er ın geringern Dichtungsarten glüfs 
lich gewefen, fich in die Claſſe der Ho⸗ 
mere und Des Sophokles ſetzen wollte, 
würde einen gänzlichen Mangel dee 
Uttheilskraft verrathen. 


Redende Kuͤnſte. 


Man verſteht unter dieſer allgemei⸗ 
nen Benennung die Wolredenheit, 
Beredſamteit und Dichttunſt. Einige 
ſcheinen auch die Kunſt des Geſchicht⸗ 
ſchreibers dazu zu rechnen, die in der 
That wichtig genug iff, um als ein 
befonderer Zweig der redenden Kuͤn⸗ 
ſte behandelt zu werden, nicht in ſo 
fern die Stage darüber iſt, was ei 
Geſchichtſchreiber fagen fol, denn 
dieſes macht cine befondere Wiſſen⸗ 
ſchaft aus; ſondern in ſofern unter⸗ 
ſucht wird, wie er erzaͤhlen fol. 
Zwar konnte man fagen, daß die ai. 
sen Lehrer der Redner die Kunſt des 
Geſchichtſchreibers bereits n der 
— behandelt haben. Denn da 
2 m 
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in ihren ‚gerichtliche Reden, über! 


welche fie vorzüglich gefchrieben ha⸗ 
ben, ein Haupttheil vorfonmmt, ben 
die römifchen Redner ‚Narratio, die 
Erzählung nennen *), fo haben fie 
eben: dadurch ſchon Unterricht über 


dew erzahlenden Vortrag gegeben: 


Allein die Art, mie der gerichtliche 


Medner die Erzaͤhlung behandelt, iſt, 


wie bereits anderswo erinnert wor⸗ 
den **), non ber Art des Geſchicht⸗ 


fchreibers in einem wefentlicdyen Punkt 


vollig verſchieden. Der Redner er» 
zahlt jo partheyifch als möglich, und 
. der Gefchichtfchreiber: ſoll voͤllig uns 
partheyiſch erzählen. Es M ein 
Hauptkunftgriff des Redners, daß er, 
wenn er auch bey der voͤlligen hiftos 
rifchen Wahrheit bfeibet, den Sa⸗ 
chen durch einen entfchuldigenden, 


oder befchuldigenden Ausdruf den’ 


Anfirich. giebt, den fein Zwek erfor 
dert, wie wir in allen gerichtlichen 
— des Cicero ſehr deutlich 


Man kann alſo nicht fagen, daß 
die Lehren der Rhetoriker uͤber die 


Erzaͤhlung, auch Lehren fuͤr den Ge⸗ 


ſchichtſchreiber ſeyen. Daher ſchei⸗ 
net es allerdings, daß der hiſtoriſche 
Vortrag als ein beſonderer Zweig 
der redenden Kuͤuſte anzuſehen ſey, 
der beſonders in Deutſchland, wo die 
gerichtlichen Reden, mithin auch die 
Anweiſungen dazu beynahe ganz in 
Abgang gefommen find, ſehr vers 

entebefonderg behandelt zu werben. 

Edenn müßte mar zu den zwey 
Theilen der Rhetorik, davon im Ars 
tſtel Redekunſt gefprocher worden, 
noch einen dritten Dheil, der die Theo— 


rie des hiſtoriſchen Vortrages enthiel⸗ 


te, hinzuthun. Wir haben auch in 
der That ſchon etwas von dieſer Art 
in der fuͤrtrefflichen Abhandlung des 
Luciaus, wie die Hiſtorie zu ſchrei⸗ 
ben ſex. 


SaRede. 
> ©. Erzahlung. 
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- Daß die redenden Kuͤnſte uͤberhaüpt 
im Abſicht auf den Nugen dem erſten 
Mang unter den fchonen Künften bes 
haupten, ift bereitd an mehr Orten‘ 
diefes Werfs hinlaͤuglich gezeiget 
worden *), und es würde unnoͤthige 
Wiederholung ſeyn, wenn Ich dieſes 
hier beſonders ausfuͤhren wollte. 
Aber: ein beſonderer Nutzen, den mat‘ 
daraus zieht, ob ſie ihn gleich nicht 
unmittelbar zum Zwek haben, verdie⸗ 
net hierin Erwägung genommien zu 
werden. | 
- Wenn wir die befondern Materien, 
wovon Redner oder Dichter'bey bes 
fondern Gelegenheiten: fprechen, ganz 
auf die Seite fegen, und die redenden 
Kuͤnſte blos aus dem Geſichtspunlt 
betrachten, daß fie dienen, die Kunſt 
ber Rede überhaupt vollfömniener zus 
machen, fo erſcheinen fie uns da in 
einer fehr großen Wichtigkeit. _ Die 
Rede Hänge mit der Vernunft ſelbſt 
fo genau zufammen, daß die Vervoll⸗ 
fommmung ber erftern zugleich auch: 
die andere Pe. : Ein Ausdruf, 
ber uns einen DBegriff,, oder cine 
Wahrheit mit vorzüglicher Klarheit, 
Stärke, oder mit großem Nachdruf 
erfennen läßt, ift allemal für eine nüße 
liche Erfindung zu halten, nicht eben eis‘ 
nes neuen Begriffes, oder einer neuen 
Wahrheit, aber eines neuen Inſtru⸗ 
ments zur Vervolllommnung der 
Vernunft: | 
_ Alle Bemühungen ber Philofophen, 
und derer, bie fih auf Entdefungen’ 
fpecufativer Wahrheiten legen, muͤſ⸗ 
fen, wenn fie dem menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechte wahrhaftig nüglich. ſeyn fol« 
len, auf pepulare Vorftellungen ge» 
bracht, dag if, auf cine leichte, ſinn⸗ 
liche und dem Gedaͤchtniß leicht inhafe 
tende Art ausgedruft werden koͤnnen. 
Je vollkommener zu diefer Abficht die 
Sprache eined Volkes ift, je mehr 
wahre Kenntniß_und Vernunft bes 
| ſi 
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Mark es auch. DieNation ber Huro⸗ 
nen kann im Grunde ſo viel Genie, 
* Fahigkeit des Geiſtes haben, 
— der erleuchtetſten Na⸗ 
2. er —_ re I 
arnıe - edildete Eprache 
bat,: bieibet auch der größte Geift 
unter biefem Bolfe weit unter einem 
Kopf, der .eine wol⸗ 


mittelmäßigen 
—— Sprache beſitzet. 


Ran muß die Redner, Geſhicht⸗ 
ſchreiber amd Dichter, als Mittels⸗ 
ven zwiſchen ben fpeculativen 
-Philefophen und dem Volf 
» ‚weiche die wichtigften Ber 
und tiefiten ‚Wahrheiten „der 
in die gemeine Sprache 
überfegen.. Tacitus ift freylich in 
Vortrag nicht popular ; «aber 
wenn wir zum Beyfpiel ſetzen, daß 
auch ein von fpeculativen Wiſſen⸗ 
ſhaften entferuter Menfch, fich mit 
dem Vortrag dieſes Gefchichtfchreis 
bers ent befaunt gemacht hätte, 
fo müffen wir geftchen,, daß er nun 
auch überaus feine Kenntniffe fittlis 
cher Dinge befigen- würde, die nur 
der - große — zu entdeken, 
und deren popularen Ausdruk zu er⸗ 
finden nur ein großer Redner im 
Stande gewefen. 


Eine genaue Ausführung dieſer 
Sache möchte bier Fir fchwerfälig 
und auc zu weitläuftig werden: 
darum begmüge ich mich, eine Wahr- 
beit, die ich ſchon anderswo in ihren 

philofophifchen Geſichts⸗ 
punfe gefegt habe"), hier blog anzu, 
r und den wichtigen Schluß 
zu ziehen „. daß die redenden 
wenn wir. auch ihren unmit⸗ 






=) Sn der Sammlung meiner aus dern 
Mr überiesten acadetmifchen 
X ‚ an zwey Dr ndıns 
I in der Zergliederung des Begriſ⸗ 
der ft auf der 8 u.fi. ©, 


Vernun 
J and in der n Cal Ion 2: nf und 
uß, den Bernu 
einander bapen, 
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tlßaren Mugen beyfeite feken, nur 
in fofern fie bie Sprache vervoll⸗ 
fommenen, und mit neuen Woͤrtern 
und ‚ganzen Saͤtzen, die von ihnen 
aus allmählig.in Die populare Spra⸗ 
che übergehen, ‚bereichern, vorzüglich 
verdienen ‚gefchägt und mit großem: 
Eifer betrieben — werden. 


Die Griechen und Roͤmer, welche 
in allem, was zu den ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſten gehoͤrt, unfre Lehrmeiſter ſind, 
ſcheinen dem Redner den erſten Ran nu 
unter den Künftlern gegeben zu hab 
Nur Homer allein wurde als Lehrer 
und Mufter aller Künftfer, außer als 
len Rang und ohne Bergleichung, im⸗ 
mer obenan gefegt; nicht weil er ein 
epifcher Dichter, fondern weil er’ 
Homer, dad Mufter aller Genien 
war *). Wenn man bebenft, was 
— Krifte des Geiſtes, was für Ga⸗ 
Kenntniſſe und erworbene Fer⸗ 
tigkeit zu einem vollfommenen Redner 
erfodert werben, fo fcheinet e8, daß 
bey ihm mehr feltene Fähigkeiten zu⸗ 
fammentreffen, als bey irgend einem. 
andern Künftler. Eben darin glaubte 
Eicero den Grund der fo großen Sel⸗ 
tenheit volllommener Redner gefun⸗ 
den zu haben **), under fagte einmal 
öffentlich, als eine befannte unzwei⸗ 
felhafte Wahrheit, es gebe.in einem. 
Staate nur srorgerleg: vorzüglich 
€3 reiche: 


9 Aus einer Stelle in ruclan⸗ Lob des 
Demoſthenes, wo einem Dichter eine 
kurze Vergleichung zwiſchen Homer, 
und Demoſthenes in den Mund ge⸗ 
legt wird, möchte man muthmaßen, 
daß Lueian dem Dichter den. Redner 
wenigftens an die Geite geſetzt, wo 
nicht gar Abm vorgeronen bat. ber 
er ſcheuete ſich, die Sache gerade her⸗ 
aus zu jagen. 


**) Die Stelle iſt im Artitel Rede auge⸗ 
—* arg! er 2 
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wichtige Arten großer Männer, naͤm⸗ 
lich Feldherrn und Redner *). 

' Mehr, als irgend. einem andern 
Künftler, it iym ein durchdringender 
Berftand ndthig, um in allem, was 
‚die Menfchen am meiſten :interefirt, 
Das Wahre, Wichtige und Große 
richtig zu erfennen ;. nicht blog durch 
ein dunteles, wiewol fichere8 Gefühl 
zu empfinden, fondern mit hinlaͤng⸗ 
licher Klarheit und Deutlichfeit fo zu 
feben, daß es auch weniger Scharf» 
fichtigen einleuchtend kann gemacht 
werden. 


quam facillimo ordine difponunt, 
ut clare et diftinete cognofcantur, 
aptifflima femper ad perfuadendum 


dicere poſſunt **). Go urtheilet ein. 


großer Philofoph. 
Die Stärke, Lebhaftigfeit und den 


Reichthum der Einbildungsfraft hat: 


der Redner mit allen andern Künftlern 
gemein; fie find ihm noͤthig, weil er 
oft fihtbare Gegenftände fo hell und 


fo lebhaft zu fchrldern Hat, daß der‘ 


Zuhörer fie mit Augen zu fehen 
glaubt, il 
ſchwerer wird, als dem Dichter, defr 
fen Sprache dazu bequemer iſt. Auch 
find ihm diefe Gaben nothig, weil 
er gar oft abftrafre und aller Sinn« 
Lchkeit beraudte Gedanfen, um fie 
finnlih und eindringend zu machen, 
durch glütliche Tropen koͤrperlich dars 
zuftellen hat. Hingegen hat er auch 
mehr, als irgendein Künftler, Kräfte 
der fältern Vernunft noͤthig, um feie 
ner feurigen Phantafie beftändig Mei» 
ſter zu bleiben; weil er weit ges 
Hauer, als der Dichter, in einen: ges 
———— Geleiſe bleiben, und, wie 

cian ſich ausdruͤkt +), fo genau wie 


#) Duae funt Artes, quae poffunt lo- 
care homines in amplifimo gradu 
dignitatis: una imperatoris, altera 
oratoris boni. Orat. proL. Muraens, 


emp. 14. 
2*) — de Methodo. 
13 Sm Lehrer der Rednet. 


Qui ratione ‚plurimum 
valent,. quique ea quae cogitant 


welches ihm nothwendig. 


Mer 


ein Seiltänger. ‚auf dem Seife: forte 
fchreiten muß. 7 
Nicht weniger groß als der Ver⸗ 
ſtand, muß auch das Herz des groſ⸗ 
fen Redners ſeyn, die eigentliche Muss 
fe, die ihn begeiſtert. Er zeichnet 
fid) durch) das wärmefte Gefühl für 
die Rechte der Menfchlichkeit, durch 
brennenden Eifer für das allgemeine 
Beſte des Staated, von jedem an⸗ 
dern Künftler aus. Unrecht, wenn 
auch ber —— Menſch es leidet, 
iſt ihm unertraͤglich; und falſche 
Maafregeln, wodurch man in Privat⸗ 
und im Öffentlichen Gefchäfften „ fich 
felber- ſchadet, find Yuffoderungen an 
ihn, den Irrenden und den Thoren 
zurechte zu weiten. Gein hoͤchſtes 
Intereſſe ift Wahrbeit, Ordnung und 
Weisheit in allem, was zu ben 
menfchlichen Angelegenheiten gehoͤ⸗ 
ret; und diefes fodert bey jeder Ge⸗ 
legenheit feine Gemüthefräfte zum 
Dienft andrer Meufchen auf. : 
Und damit er nirgend unbereitet, 
oder ununterrichtet ſey, macht er fich 
ein unabläßiged Studium daraug, 
alles, was irgend dic Wolfahrt der 
Menfchen betrifft, durch genaues 
Nachforfchen, in feiner wahren Das’ 
tur zu kennen, jedes genau abzuwaͤ⸗ 
gen, und fich überhaupt jede Kenut⸗ 
niß, die zu Beurtheilung jener Din⸗ 
ge dienet, zu erwerben. 
Wir rathen jeden, ber fih der 
Beredſamkeit wiedmet, ſich dazu fo 
vorzubereiten, wie Demoſthenes es 
that. Nachdem Plutarch von ihm 
erzählt, daß er unter der Erde cin 
Zimmer anlegen laffen, um fi das 
ſelbſt ungeftöhrt in feiner Kunft 
üben, feßet er hinzu: er machte 
wenn er jemanden, oder jemand 
ihn befuchte, alles, mas vorgieng, 
alles was er hörte, und alle Brges 
benheiten, die man erzählte, zu eis 
nem Gegenftande feines Fleißes, 
und begab fich, fo bald er nur wie. 
der alleine war, in feine unterirdis 
ſche Schule und erzählie alles, was 
. / man 


! 
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man geredet und was man für, ober 
wider daſelbe geſprochen hatte, nach 
der Reihe ber. Ja, was noch mehr 
iſt: er brachte die Reden, die er an⸗ 
gehört und ſich gemerkt hatte, in 
einige allgemeine . Säge und Perio- 
den, um ſich derfelben bey Gelegen⸗ 
heit zu bedienen, und verbefierte, 
oder veränderte dasjenige, road er 
von andern gehört, oder felbft an» 
dern gefagt batte *). . 

Darin beſtehet die twichtigfte Ue⸗ 
Bung des Redners, daß er auf alle 
Materien von einiger Wichtigkeit, 
darüber die Menfchen verfchieden, 
urteilen, fleißig Acht habe, und 
denn bey fich ſelbſt überlege, was er 
in vorfommenden Källen zu fagen 
bätte, um bag Urtheil andrer Men⸗ 
fihendarüber zu beftimmen. In dem 
Umgange mit andern gebe.er auf je- 
des vorzüglich richtige Urtheil, das 
te hört, auf jeden freffenden Gedan- 
fen, ‚auch auf jede falfche Behaup- 
fung , auf jeden Scheingrund, Ach» 
tung, und unterfuche hernach in der 
Stille, wodurch jene einleuchtend 
find, und wie diefe am -gründlichften 
zu widerlegen- wären. Er übe feine 
Feder fleifig Über alle’ Arten der fo 
vorkommenden Fragen und Unterfus 
dungen, bis er. in jedem Falle das 
gründlichfte und einleuchtendfte ges 
froffen zu haben glaubt. 

Diefes find. die Gaben und die Be- 
mühungen, Die größtentheild den 
Redner bilden. Wenn er diefes hat, 
fo. wird ihm dag, wag zum Ausdruf 


und Vortrag der Rede gehsret, fo - 


wichtig es auch an fich ift, Feicht. 
Wer erſt jenes Wichtigere befigt, für 
den ift ed denn, wie Euripibes rich» 


igbemerft**), eine leichte Sache gut - 


ae fo bald fich eine wichtige 
 #) Wat: im Demoſthene nah M. Kinds 
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Gelegenheit dazu zeiget. Aber wem 
jene große Seele fehlet, oder wo fie 
nicht durch mancherley und gründ» 
liche Kenntniß den Stoff zum Neben 
befigt, da liſt bloße Wolredenheit 
eine geringe Huͤlfe. Denn nicht der 
ift ein großer Rebner, dem Worte 
und Medensarten zu Gebote ftehen; 
fondern der alle Sachen mit großem 
Berftand beurtheilet,, und mit Ems 
pfindung behandelt. Aug dieſem 
Grunde ſpottet Eieero des Antonius 
mit diefen Worten: -„.Der wolberedte 
Mann! Er merft nicht, dab ben 
gegen den er fpricgg, von ihm gelob£ -» 
werde; und daß er bie, von denen er 
redet, tadelt *).“ Nur ein unbes 
fchreiblich kleiner Geiſt kann ſich ein» 
bilden, daß das Studium der Rhe⸗ 
torik, die alle große Gaben und 
Kenntniſſe des Redners vorausſetzet, 
und ihn blos uͤber die Wahl, Anord⸗ 
nung und den Ausdruk der Sachen 
belehret, hinlaͤnglich ſey einen Red⸗ 
ner zu bilden. J 


— 2* 


Auſſer den, bey dem Art. Beredſam⸗ 
keit, ©: 378 u. f. angeführten, bier übers. 
baupt ber gehörigen Schriften, geben 
Nachrichten von Rednern, und zwar von 
den Rebnern der Alten: Pebensbeichreibuns‘- 
gen zehn (or.) Redner, des Antiphon, Ans‘ 
docides , Loſias, Jſokrates, Iſdus, Ly⸗ 
furg, Demoſthenes, Hyperides, Dinars 
chus, von dem Plutarch (inf. W. Bd. a. 
©. 832. Frankf. 1599.f. Es iſt übrigens 
befaunt, daß die Aechtheit diefer Schrift 
bezweifelt wird.) — Von dem Philoſtrat 
(Oper. ©. 479 u, f. Edit, Olear.) find. 
zwer Buͤcher Lebensbrihreibungen vom . 
Soppiften da, — 43. T. Eicero (Bru-- 
tus, f. de claris Oratoribus, Lib, mil 
den, übrigen Kleinen -rhetarifchen Schriften- 
zuerſt 1466 ober 1477. und nachher in den 
Werfen. Befondre Commentare dazu 

E 4 haben. 

*) Homo difertus! non intelligir, eum. 

contra quem dicir, laudari a fej.eos, 
ige a. dicit, viruperari. Philipp, 
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haben Srb: Corradus, Flor. 1953. Coel. 
Gecundus Eurip, Baſ. 1564. Joh. Rlvlus 
(Caitıgar.) Yul, Ant. Palmprenus (Scho- 
la) gellefert. Ueberſetzt iſt er in das 
Sranzöi. von Pierre du Ryer, von 8. Gird, 
‚Par. 1652.13. Don Fre. Bourgoin de. Ville⸗ 
fiore, ",05.1726. 12. In das Englifche 
von 5. Jones ı796. 8. In dad Deuts 
ſche von 3. 8. H. Woller,. Samb. 1787. 
8.; — Job. Pedioneus (De clar. 
Oratoribus, Lib. I. Ingolf. 1346. 
4.) — Ver. Jo. Voſſius (Def. 
Schriſt, De Rhetor. Nar. ac conſti- 
tut. Lügd. B. 1622.8. undim zten Th. 
ſ. Werte, Amſt. 1697. f. ©. 315.0. f. 
vorzüglih vom ıoten Kap. an, handelt 
er aucd de antiquis Rhetor. Sophiſt. 2c 
Oratoribus.) — lic. Eauffin ( Die 
te Abtheil. feines Werles, De Eloquen- 
tia facra er profana, Par. 1619 und 
2643.4. aus drey Buͤchern beſtehend, ent» 
halt eine Chärafterifif der: atten gr. 
and lat." Redner.) — Dan. 5. Mor⸗ 
hof (Das ate Kap. des stm Buches ſei⸗ 


nes Polyhiſtors handelt De Orator.. an-. 


tiq. praecipue graecis.) — Vies des 
anc. Orateurs grecs, avec des. refelt. 
‚Sur leur eloquence; ‘des notices de 
leur ecrits, er des tradultions de 
quelgu’uns .de leur difcours, Par. 
2752. 12.2 Bde. von 2. ©, Feudrix be 
Brequigny.) — Dav. Rubnten (Hı- 
ftor. crit, Orat. graec. vor feiner Aus⸗ 
gabe des Rutilius Lupus ıc. De figur. 
dent. er elocut. Lugd. B, 1768. 8. umd 
im sten Bd. S. ı22: der Reiskiſchen Orat. 
graec., — — 

Von den Rednein der Neuen: Frd. 
Borromaͤus (De facris noitror. rem- 
por. ‘oratoribus, Lib. V. Mediol. 
»632.f. Dos aber mehr Charakteriſtik 
geiſtlicher Redner, als Lebensdeſchreibun⸗ 
gen enthält) — In Morhofs Poly⸗ 
bitter handelt das zte Kap. des 6ten Bus» 
ches De Orator. recentior. und das gte 
De Rhetor. arque Orator. facr., — 
Aouis Bail ( Sapientia foris praedi- 
sans, Par, 1666. 8. Die geifliden 
Medner vom ııten bis zum Unfange bed 
säten Jahrh. werben darin mehr, allge⸗ 


De 
Mi: e” 
t N . 


mein charafterifirt, als Nachrichten vom 
ihrem Leben gegeben.) = Diätion. des 
Predicareurs, dont les Sermons, Pa» 
negyr. Oraif. funebr. ete. font inpri« 
mes, Lyon 1757. von Albert. — — 
Berner gehören, im Ganzen, bicherr 
Reflex, . .. fur les Orareurs et les 
Poetes, par le Sr. de $t. Garde, Par, 
1676. 12. — Ueber den Nuten der Red⸗ 
ner in der Republik Athen, von Roche⸗ 
fort, in dem 43ten Bbe. der Mem. de 
V’Acad. des Infcript. — — 6. übris 
gens den Artikel, Beredfamleit, Res 
de, u.d,m. 


Regelmaͤßigkeit. 

(Schöne Käufe.) | 
Iſt eigentlich eine Eigenſchaft ber 
Form, in fofern man die Beobach⸗ 
tung einerXKegel daran erfennt; der 
erfie oder unterſte Grad der Ordnung 
in einer Sache, die blog Wolgefallen, 
aber noch nicht merfliches Vergnuͤ⸗ 
gen erweket. Man hoͤret nie von res 
gelmäßigen Gedanken oder Charaftes 
ren fprechen, weil nicht die Materie; 
fondern die Form ber Dinge regele 
maͤßig if. Wo Ordnung ift, da iſt 
auch Merelmäßigfeit; aber es ſchei⸗ 
net, wie ich ſchon anderswo ange⸗ 
merft habe *), bafi man im engeſten 
Einne, oder. vorzüglich dasjenige 
regelmäßig nenne, darin die Ord⸗ 
nung durch eine einzige einfache Re⸗ 
gel beftimmt if. So ift der Gang 
eines Menfchen, der im gleichen 


Schritten fortgeht, regelmäßig, da 
das Geben eines erd ſchon 
zierlich genennt wird. 


Ein Werk der Runft, das nach 
feiner materiellen Befchaffenheit fo 
wichtig ift, daß es leines Schmufeg, 
feiner dußerlichen Schoͤnheit bedarf, 
muß doch wenigfteng regelmäßig feyn, 
um feinen Namen zu verbienen, weil 
die Negelmäßinfeit nothwendig Mt, 
wenn man in Dingen,. in fofern Ar 


* 8.0 : . u 
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and Theifen beſtehen, Wolgefallen 
baben fol *). Freylich bewuͤrkt die 
bloße Regelmäßigfeit noch feinen 
arten Eindruf des Wolgefalleng; 
aber fie ift deswegen ‚wichtig, meil 
le das Anftößige vermeidee. Ein 
fehr gemeines Wohnhaus, an dem 
die Baufunft von ihrem ganzen Reich» 
thum nichts als bloße Regelmaͤßigkeit 
angebracht hat, wird mit reinem, 
duch nichts geſtoͤhrtem Wohlgefallen 
angeſehen; da hingegen ein mit viel 
arditeftonifchen Schönheiten gezier: 
tes Gebäude, deffen Mauern nicht 
fenfrecht fieben, und deſſen Boͤden 
= waagerecht liegen, ' anftößig 
B 


Darum aber fann man noch-nicht 
ſagen, daß jedes regelmäßige Werk, 
jedem nicht regelmäßigen derfelben 
Art, vorzugiehen ſey. Diefeg kann 
Schönheiten haben, die fo ſtark ruͤh⸗ 
ren, daß man kaum Aufmerffamfeit 
genug behält, das Unregelmäßige, 
das ſonſt immer beleidiget, zu fuͤh⸗ 
Im, Die Regelmaͤßigkeit ift freylich 
blos etwas Neußerliches, und nur da 
fhlechterdingg nothwendig, wo fie 
das einzige Mittel ift, die. Aufmerk⸗ 
famfeie zu reizen. Sobald eine Sa⸗ 
he vom einer andern Seite ſchon in- 
tereffane iſt, hoͤret die Regelmaͤßig⸗ 
keit auf, ſchlechthin nothwendig zu 
ſeyn; aber eine gute Eigenſchaft iſt 
fie immer, weil fie vor Anſtoß be⸗ 
wahret. Einige Trauerſpiele des 
Ehafefpear find erſtaunlich unregel⸗ 
mäßig, und gefallen bis zum Ent⸗ 
jüfen: ſehr viel andere find höchſt⸗ 
regelmaͤßig und gefallen keinem Men⸗ 

bon einigen Geſchmak. Aber 
daraus muß man nicht den Schluß 
jirben, daß das Regelmäßige für gar 
nichts zu achten, oder dag Unregel- 
mäßige ſchlechthin nicht zu tadeln fey. 
Man fannn immer-fagen : fchen, vor» 
trefflich; doch Schade, daß es nicht 
jugleich regelmäfig ift. Fir ein an 
Bichtigfeit gewoͤhntes Auge iſt eg aller 
9 ©. Drdnung. " . 
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mat ein Fleken, der die ſchoͤnſte Lanb⸗ 


ſchaft verftellt, wenn darin irgend» 


wo gegendie Perfpeftiv angeſtoßen if. 
Aber dabey muß man nie vergeflen, 
daß die Unregelmäßigfeit dba ein 
ſchwererer Sehler fey, wo das Ma⸗ 
terielle des Werts weniger Wichtige 
feit hat; und daß überhaupt in Küns 
ften Die Regelmäßigkeit indem Maaße 
wichtiger iverde, nach welchem bie 
innere Kraft der Werke ſich verlieret. 
So ift fie in einer Tanzmelodie wich“ 
tiger, alg in einer Arie. Man neh⸗ 
me hier noch dazu, was im Artikel 
Metriſch gefagt worden. 


Kegeln; Kunftregeln. 
(Schöne Künfte.) 


Seitdem philoſophiſche Köpfe es & 
tvagt haben, die Merfe des Ge 
ſchmaks in der Abficht zu unterſu⸗ 
hen, Die Gründe zu entdefen, auf 
benen der ftarfe Eindruf, den fie auf _ 
empfindfame Menſchen machen, bes - 
ruhet, hat men durchgehendg dafür 
gehalten, daß durch dergfeichen Uns 
terfuchungen Regeln entdeft werden, 
beren Kenntniß dem Künftler nuͤtz⸗ 
lich ſeyn koͤnne. Darum haben nicht 
nur Philoſophen, tie Ariſtoteles, 
fondern auch Künftler, wie Cicero, 
oras, Pope, und in zeichnenden 
ünften da Vinci, Rubens, Lairefle, 
fih) ein Verdienft daraus gemacht, 
Negeln zu geben. Aber es ſcheinet 
bald, daß einige angefehene Männer, 
bie fih unter ung mit der Critif aba 
geben, dieſes für ein altes Vorur⸗ 
theil. halten. Andere, die fo viel we⸗ 
niger Beurtheilung zu haben feheis 
nen, je lebhafter fie empfinden, fan 
gen ſchon gar an, mit fehr entfcheis 
dender Verachtung von Regeln zu 
ſprechen. Man hat fie mit Krüfen 
verglichen, die dem Lahmen wenig 
helfen, dem Gefunden aber hinder» 
kch find. Darum fcheinet mir diefe 
Materie einer nähern Beleuchtung 
werth zu feyn. 
€; Wollte 
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Wollte man blog fagen, baß Kennt⸗ 
niß der Kunſtregeln, ohne Genie und 
ohne Geſchmak, weder ein gutes 
Werk, noch ein geſundes Urtheil uͤber 
Kunſtwerke hervorbringe, ſo würde 
man eine alte und ziemlich durchge⸗ 
hends erfannte Wahrheit fagen, auf 
deren. unndthige Wiederholung fich 
Niemand etwas einbilden darf. Alſo 
fcheinet e8 wol, daß es anders zu 
verftehen fen, und daß die, die mit 
einer Art von Triumph bie Megeln 
mwegreißen, und en mit Füßen 
£reten, fiefür fchädlich halten. Dies 
ſes, nicht jene alte Wahrheit, wollen 
ir hier unterfuchen. | 
Vieleicht haben die, denen bie 
Kunftregeln fo anftößig find, gar nie 
nachgedacht, was dieſe Regeln eigent- 
lich ſind. Sie moͤgen keinen andern 
Begriff dabon haben, als daß es 
gleichguͤltige Vorſchriften uͤber Ne⸗ 
benſachen ſeyen, die ihren Urſprung 
blos in der Mode, oder in zufaͤlligen 
Umſtaͤuden haben, wodurch Kuͤnſt—⸗ 
ler, deren Werke man als Muſter 
anſieht, vermocht worden, verſchie⸗ 
dene an ſich gleichguͤltige Dinge, ſo 
und nicht anders zu machen. Nach 
ihren Begriffen moͤgen alle Regeln 
ſolche willkuͤhrliche Vorſchriften 3 
wie die — daß die Epopoͤe muͤſſe 


im Hexameter geſchrieben ſeyn — 


daß das Drama fünf Aufzuͤge ha⸗ 
ben muͤſſe, und dergleichen. Dieſe 
moͤgen ſie immer verwerfen, und 
als unnuͤtze, oder ſchaͤdliche Feſſeln 
anſehen, wodurch dem Genie des 
Kuͤnſtlers ohne alle Nothwendigkeit 
nur Hinderniſſe in den Weg gelegt 


werben. 


Wahre Kunftregeln müffen hnoth⸗ 
wendige praftifce Folgen aus einer 
nicht mwillführlichen, fondern in ber 
Natur der Künfte gegründeten Theo» 
rie feyn. Theorie? Schon wieder 
ein anftögiges Wort. „Theorie, fas 
gen diefe Kunftrichter, ift eben dag, 
wag wir nicht haben wollen; mag 
den Geſchmak und die, Künfte ver⸗ 
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dirbt; was die Begeiſterung des 
Kuͤnſtlers ausloͤſcht, wie Feuer durch 
Waſſer ausgeloͤſcht wird; was kahle, 
elende, aller Kraft und alles Ger 
ſchmaks völlig beraubte Werfe ber: 
vorbringt.“ Das fann alles wahr 
feyn, wenn man aus Irrthum und 
Unmiffenheit Theorie nenne, was 
nicht Theorie, fondern Schulfüchfe- 
rey, ein willführliches Eeſchwaͤtz ift, 
das ein fchwacher Kopf für Theorie 

ält, und wonach er fich richtet. 
Es fann auch wahr feyn, daf ein 
zur Kunſt unfähiger Menfch fich ein« 
bildet, er koͤnne durch Hülfe ver Re—⸗ 
geln ein gutes Werk machen, und 
daß auf dieſe Weiſe auch durch eine 
gute Theorie ein elendes Werk ver⸗ 
anlaſſet wird. Aber davon iſt bier 
die Frage nicht. 

Die wahre Theorie ift nichts an» 
berg, als die Eutwillung deffen,. 
wodurch ein Werf ın feiner Art und 
nad) feinem Endzwek volllommenr 
wird. Golange man von einer Sas 
che nicht weiß, was fie ſeyn foll, iſt 
e8 auch unmdglich, zu urtheilen, ob 
fie vollfommen oder unvellfommen, 
gut oder fchledht fy. Wenn wir 
einen Künftler im einer gemiffen Ars 
beit zufehen, ohne zu wiſſen, was er. 


zu machen ſich vorgenommen hat, 


fo wäre e8 allerdings unmeglich, zu 
beurtheilen, ob er gut oder ſchlecht 
verfährt ; fo wie wir von einem Mens 
ſchen, den wir auf einer Straße ge= 
ben ſehen, unndglich fagen können, 
ob er auf dein rechten Weg ift, wenn 
wir nicht wiffen, mohin er gehen 
will. Kenner man aber den Zwet 
und die Natur eines Werks, fo läßt 
fich auch beftimmen, was es noth⸗ 
wendig an fi) haben mülfe, um 
das zu feyn, was es ſeyn foll, 
Eine folche Kenneniß der nothwens 
digen Befchaffenheit einer Sache, 
wird die Theorie dieferSache genennt. 
Hat nun biefe die nothwendige Bes 
ſchaffenheit einer Sache beftimmt ; 
fo fann ver, der fie machen (ob, 
au 


Kıeg 
and diefer Theorie praftifche Folgen 
o muf 


jieben ; er -Fann fagen : So 

mein Werk feyn — alfo muß ich 
fo veefabeen. Diefe praktiſche Fol⸗ 
gen nun Find Kunftregeln. + 

Welcher vernünftige Menfch wird 
nun jagen, ſolche Regeln feyen un⸗ 
nuͤtz, oder gar fchädlih? Das waͤ⸗ 
re eben fo viel, als behaupten, jede 
Sache werde durch einen bloßen Zu» 
fal, das ift, ohne dag «in Grund 
dazu vorhanden iſt, volllommen; 
and wenn man fie mit Nachden⸗ 
fen, und nicht blog auf Gerathemol 
arbeite, fo würde bag Werk fchlecht 
werden. 

„Wie aber, wenn ber Theoriſte 
fi) über den Zwef, oder bie Art eis 
nes Werfes falfche Begriffe macht” 
Alsdenn hat er feine wahre, fondern 
eine falfche Theorie gegeben, und die 
Daraus gezogenen praftifchen Folgen 
find falfche, deren Befolgumg den 
Künftler vom Zwek abführen würde. 
Will man fagen, daß dergleichen Res 
geln ſchaͤdlich find: fo fagt man et 
was fehr unnuͤtzes, teil ed jedermann 
fhon weiß. Will man alfo iheorie 
und Megeln verwerfen, fo muß man 
fagen, es ſey feine wahre Theorie der 
Kunftwerfe moglich; jede Theorie 
fey nothwendig falfh. Wenn dies 
fes mit Grunde foll gefagt werben, 
fo muß einer von folgenden Sägen 
nothwendig wahr feynz entweder 
biejer, Daß es nicht moͤglich fey, den 
Zwek und die Art eines Kunſtwerks, 
j. d. eines Gemähldes, eines Ges 
dichts, eines Tonftüfs zu erkennen; 
oder dieſer: daß alled, was man 
aus der Borftellung des Zweks 
und der Art einer Cache über ihre 
Beſchaffenheit · ſchließe, nothwendig 
anf Abwege führe, und dem Künft- 
ler fchade. Wer alfo die Runftregeln 
verwirft, muß fich auf die Wahrheit 
einer bdiefer beyden Säge fügen; 
und diefem fagen wir: fahre mol, 
. und träume vergnügt, bis du auf- 


wachen wirft. Währender Zeit, da 


geben hat.* 
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unſer Kunſtrichter Tchläft und traͤu⸗ 
met, will ich hier ein Geſpraͤch eins 
rüfen, dag diefer Sache, wie ich vers 
muthe, einiges Licht geben wirb. 

- „Woher fommt ed, daß vortreffs 
liche Werke der Kunft älter, als Theo⸗ 
rien und NR, cn find? Beweiſt dies 
ſes nicht, daß diefe Specularionen 
mwenigftens überflüfig find?!“ Wir 
muͤſſen ung recht verfichen. Was 
toill man damit fagen, vortreffliche 
Werke der Kunft feyn älter, . als 
Theorie und Regeln? „Das will fas 
gen; Homer habe eine vortreffliche 
Epopde; Sophotles vortreffliche Tras 
gödien gemacht, che Ariftoteleg, oder 
etwa ein andrer feichter- Speculift, 
Regeln. über diefe Dichtungsarten ges. 
But. Aber follten Ho⸗ 
mer und Sophofles gas nicht gewußt 
haben, was fie eigentlich machten, 
als jener: feine Epopoͤen, biefer feine 
Srauerfpiele verfertigeen? Sollten 
fie feinen beftimmten Zwek gehabt? 
ſollten fie fich felbft niemal geſagt 
babın, dieſes ſchikt fich, und das 
fchift fich nicht: zu meinem Werfe ? 
Sollten fie nie aus der Vorficlung 
defien, was fie fich zu machen vorge⸗ 
fegt, Gründe hergenommen haben, 
einige Sachen, die ihnen einfielen, zu 
verwerfen, andre nachdenkend zu ſu⸗ 
chen? Sollten fie nie etwas, das ihs 
nen in der Hige der Begeifterung eins 
gefallen war, aus den Grunde vera 
mworfen haben, weil fie gemerft, es 
fchife fidy nicht in das Werk, daran 
fie arbeiteten? | 

„Es fcheinet allerdings, daß fie 
bey ihrer Arbeit gedacht, das eine ge⸗ 
wählt, oder gefucht, daS andre ver» 
morfenhaben. Aber dieſes war nicht 
Die Folge der Theorie, nach der Kennt» 
niß der Kunftregeln, die damals noch 
nicht vorhanden waren.“ Gefchah 
alfo diefes Wählen und Verwerfen 
aus einem blinden Zufall, oder waren 
Gründe dazu vorhanden? „Nicht 
der blinde Zufall, fondern Genie und 
Geſchmak, ein richtiges iS 
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diefen Männern an die Hand; was 
ſich ſchikte, und nichtnfchikte, und 
wie jedes ſeyn müßte“ Wol. Aber 
wenn das, was du Geniound Ges 
ſchmak nenneft, nicht etwas wärflis 
ches ſeyn ſoll, wenn die Woͤrter Ge⸗ 


nie und Geſchmak nie leere unbe⸗ 


deutende Toͤne ſind: ſo kann jene Er⸗ 
klaͤrung nichts als dieſes ſagen, daß 
dieſe Maͤnner eine ſo ſcharfe Beur⸗ 
theilung, und ein fo feines Gefühl 
defien, was zum Zwek dienet, ge⸗ 
babt haben, daß ihnen ohne deutliche 
Entwiklung der Theorie und der Ne; 
geln das’ Dienliche eingefallen, und 
daß fie zufolge jener Beurtheilung, 
und jenes Gefühle, das Unfchikliche 
verworfin haben. Es wird fich wol 
Niemand getrauen zu fagen, Homer; 
Pindar, Phidias, Demoſthenes und 
alle große Kuͤnſtler haben ihre Werke 
verfertiget, wie die Biene ihre Zelle 
macht *); fie waren ſich ohnfehlbar 
wohl bewußt, was ſie thaten. Die⸗ 
ſes heißt kurz und gut, ſie hatten 
Theorie und Regeln; aber mehr durch 
ein richtiges Gefuͤhl, als durch deut⸗ 
liche Vorſtellung der Sache. Und 
bier ift der Punkt, mo wir anfangen, 
einerley Meynung zu feyn. 

Es giebt alfo «eine Theorie ber 
Kunftmwerfe, aus welcher die Regeln 
folgen, die dergute Künftler beobach⸗ 
tet: aber dieſe Theorie fann fo einge» 
roifelt in dem Kopf des guten Kuͤnſt⸗ 
lers liegen, daß er, ohne fich deffen 
deutlich bewußt zu ſeyn, ihr zufolge 
handelt, und ein vortreffliches Werf 
an den Tag bringt. Hieruͤber blei⸗ 
bet nicht der geringfte Zweifel. Alfo 
wäre nur noch die Frage zu entfcheis 
den, ob es für die Künfte gleichguͤl⸗ 


*) Ein fo nanz mechaniſches Verfahren 
fol Sophoticd dem Aeſchylus voraes 
mworfen haben. Er fagte von ihm, wie 
Athendus im, DB. berichtet: or: & 
aa ra dsovra moızı, AM on Lıdways, 
Doraus konnte man fahließen, daß 
wenigſtens Sophokles immer gemußt 
habe, warum er jedes ſo und nicht 

anders gemacht, 
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ob © nuͤtzlich oder ſchaͤdl 
nu) die Theorie 
und -Die daraus fließenden :Regeln. 
bie in dem Genie des gebohrnen Kuͤnſt⸗ 


lers, wie die kuͤnftige Pflanze in ih⸗ 
rem Saamenkorn eingewikelt liegen, 
und ihm ſelbſt kaum merkbar find, 
entfalte, und in allen ihren Theilen 
deutlich vor Augen lege. ner 
„Richtig. Und mun getraut ich 
mir zu behaupten. daß e8 nicht nur 
unndthig, fondern in manchetley Ab⸗ 
ficht (chädlich fey, Daß die im dem 
Kopfe de guten Rünftlerg liegende 
Theorie, mit der Folge der Regeln, 
deutlich entwikelt werde. Ich will 
michnicht einmal darauf flügen, daß 
die Entwiklung. der Theorie den Schas 
den nach fich ziehet, feichte Kopfe, 
denen es an Genie und Gefchmaf 
fehlet, im die Thorheit zu verleiten, 
Kunſtwerke zu unternehmen, weil fie 
fich einbilden , Die Theorie ſey ine 
länglich, ihnen den Weg zu zeigen, 
den fie gehen follen, Es würde mir 
nicht an einem Ueberfluß von Bey⸗ 
fpielen fehlen‘, die diefen Mißbrauch 
ber Theorien unmwiderfprechlich bewei⸗ 
fen. Aber dieſes will ich übergehen, 
weil ich, ohne .diefen Ummeg zu neh⸗ 
men, meine Sache geradezu beweis 
fen fann.“ 
„Aber ich will, mit Erlaubuiß, um 
deutlicher zu feyn, ein befonderes 
Benfpiel wählen, an dem ic) meinen 
Sat doch allgemein beweifen werde. 
Es ift wol unläugbar, daß unfer 
Gehen eine Kunft ſey. Wer daran 
zweifeln wollte, dürfte nur darauf 
acht haben, mag für- lange Uebun 
bey Kindern ndthig ift, ehe ſie ſicher 
und ordentlich, wieerwachfene Mens 
fehen, gehen können. Iſt aber das 
Gehen eine Runft, ſo wirb fie auch 
ihre Theorie und ihre Regeln haben. 
Es gefchiehet nicht von ungefähr, 
daß die Füße fo und nicht anders ges 
fest werden, daß jeder Menſch feis 
nen Schritt hat, und dag beym Ger 
Hen ein Schritt fo.weit oder lang u, 
a 
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de ein an 

mun, um des Himmels willen, für 
ein unfindiges Unternehmen ſeyn, 
wenn man\die Theorie diefer Kunft 
entroifeln, alle Regeln berfelben er: 
forfchen, und dann die Kinder an⸗ 
Kalten wollte, nach diefen Regeln 
gehen zu lernen?“ 

Erſtlich ift offenbar, daß dieſes 


volig unnıtg wäre; weil jedes ge⸗ 


ſunde Kind, vom Anfang der Welt an 
is auf dieſen Tag, ohne dieſe Theo» 
rie geben gelernt hat, und weil ein 
lahmes Kind durch ſie nimmermehr 
wird gehen lernen. Aber ſie waͤre 
nicht blos imnuͤtz, fondern ſchaͤdlich. 
Denn ohne Zweifel wuͤrden ſich hier 


und da pedantiſche Ammen finden, 


(denn die Pedanterey iſt nicht blos 
den Gelehrten eigen,) die ihr Kind 


nach diefen Regeln unterrichten wuͤt⸗ 


den. Wehe denn dem armen Kind; 
es wird entweder gar nicht, oder 
fehr viel fäter als andere gehen 
fernen. Denn wenn wir auch ſetzen, 
es ſey ſchon klug genug, alle Regeln 
des Geheus zu faſſen und zu behal⸗ 
ten, was für ein jaͤmmerliches Ge⸗ 
hen wird das nicht ſeyn, wenn der 
Heine Fuß feine Bewegung machen 
und keine Stellung. annehmen fol, 


als bis das arme Kind die Regel da⸗ 


von hergefagt, oder dod) der Länge 
nach hergedacht hat“. “ 
Daß dieſes gerade ber Fall ber 
nfttheorien fey, darf ich dir nicht 
lang bemeifen. Es liegt am Tage, 
daß Künftler von gefunden Genie, 
ehne entwifelte Theorie vortreffliche 
Werke verfertiget haben, und noch 
ige verfertigen, gerade fo, mie bie 
Kinder die Kunſt des Geheus gelernt 
Haben, und noch lernen... Es liegt 
ferner am Tage, wie fchnell und gluͤk⸗ 


lich der in Begeifterung gefegte Kuͤnſt⸗ 


ler das, was zu feinem Werf noͤthig 
ift, erfindet, und dem Werf einver- 


Jeibt, und daß es ihm zu unendlicher. 


Beſchwerde gereichen- würde, nicht 


eper ſortzuſahren, bis er dit Regeln 
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andrer. - Was wuͤrde es fuͤr jeden Zahl in Ueberlegung genom⸗ 
men Hätte. “ 


„Und fo. hoffe ich erwieſen zu ha⸗- 
ben, daß entwifelte Theorien und 
Regeln dem Kuͤnſtler nicht blog uns 
ie 4 ſondern ſchaͤdlich find.“ 

So fcheiner ed: doch müffen mir 
fehen, ob nicht irgend in deinem Bey⸗ 
fpiele vom Gehen etwas ſey, mo: 
durch die Anwendung aufunfere Fra⸗ 
ge unfchiflich, und der daraus gezo⸗ 
gene Schluß unrichtig werde. 

Ich will ohne Sophifterey, und 
ohne dag, was ich behaupte, zu er 
fchleishen, die Kunft des Gehens 
auch als einen ähnlichen Fall vor 
mich nehmen. 

‚Wären die ſchoͤnen Künfte eben fo 
genau an die natürlichften und noth⸗ 
wendigſten Bedilrfniffe, des Menfchen 
gebunden, als die Kunft des Scheng, 
ſo wurde die Natur ohne Zweifel je⸗ 
dem Menſchen das Genie zu dieſen 
Künften eben fo mildthaͤtig gegeben. 
haben, wie die zum Gehen ndthigen 
—— Gehoͤrte es ſo zu den 
Beduͤrfniſſen der Menſchen, daß jeder 
ein Dichter waͤre, wie es dazu gehoͤ⸗ 
ret, daß jeder gehen koͤnne, ſo waͤren 
wir alle gute Dichter, die wenigen 
ausgenommen, die durch Verwahr⸗ 
loſung, oder andere Zufaͤlle am Geuie 
lahm worden, wie einige Menſchen 
an den Schenkeln gelaͤhmt ſind. Nun 
iſt offenbar, daß nicht alle Menſchen 
deren Genie ſonſt ganz geſund iſt, 
Dichter, oder Mahler, oder Tonkuͤnſt⸗ 
ler ſind. Alſo moͤchte es mit dem 
zum Grunde der Unterſuchung ange⸗ 
nommenen aͤhnlichen Sal, nicht fo 
ganz feine ge haben. . 

Vielleicht hätte fich die Kunft dee 

prache beffer auf unfern Fall an⸗ 
wenden laſſen. Das Sprechen iſt 
ohne Zweifel auch. eine Kunſt. Ein, 
Theil derfelben, ſich verftändlig, auge 
zudrufen, ‚ift ein fo natürliches Yes 
duͤrfniß, daß alle Menfchen, die nicht 
veruugiüft find, diefe Kunft, wie 
dag Gehen, Ohne eitwikelte Theorie 

und 


78 


- 


ihr Mißbrauch, 
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und Regeln lernen. Es fälle auch 
der gelehrteſten Amme nicht ein, ih», 
ven Säugling "die Grammatif zu 
Ichren, um ihm dadurch die —* 
beyzubringen. Und doch hat man 
die Theorie der Kunſt entwikelt, und 
die Regeln auseinander geſetzt; und 
noch iſt es, fo viel ich weiß, leinem 
verftändigen Meufihen eingefallen, 
zu ſagen, die Grammatif fey über: 
haupt unnüß ‚oder ſchaͤdlich. Nur, 
da man Finder 
mul durch die Grammatik fprechen 
Ichren, wird von allen verftändigen 
Menfchen getadelt. | 
Naͤmlich dag zierliche, reine, ane 
genehme Sprechen gehoͤrt nicht uns. 
ter die erften Bedürfuiffe deg Men: 
fhen. Ohne Theorie und Regeln 
würde es nicht jedermann lernen, 
vie das Sprechen überhaupt. Dars 
um fand ınan für gut, diefe Theorie, 
zu entwifeln. Niemand wird wol: 
fagen, daß der, dem die Sprache 


durch ben täglichen Gebrauch geläu> 


g worden, und der nun gerne nicht 
6103 nothdürftig ſich auszudruken, 
fondern mit einer gewiffen Zierlichfeit 
gu reden münfchee, fich vor der 
Grammatik hüten fol. 

Ich will aber diefe Vergleihung 
nicht weiter treiben, fondern nur bey 
der Kunſt bes Gehens bfeiben, und 
fie richtiger auf unfern Fall anwen⸗ 
den. —* ſind beyde daruͤber einig, 
daß es Tollheit waͤre, die Theorie 
des gemeinen Gehens, jur Befoͤrde⸗ 
rung dieſer ſo allgemeinen Kunſt, zu 
entwikeln. Aber da unſre Unterfus 
hung fich nicht auf Künfte beziehe, 
die cine Art von Inſtinkt alle Mens 
fchen lehret, fondern auf ſchoͤne 
Künfte, die einnur wenigen Menfchen 
verlichenes Genie, und einen nicht 
jedem angebohrnen feinen Gefchmaf 
erfodern: fo duͤnkt mich, waͤre die 


Kunſt de Tanzen beffer zur Vet» 


gleihung gewählt worden. Men- 
fehen von gemiffem Genie haben, auch 
ohue Theorie uud Regeln, Tänze er⸗ 
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funden.- Mit diefen behilft fich auch, 
jedes nod) rohe, Volk, und befümmierg, 
ſich um Feine Theorie: Empfindung 
und Gefchnaf find hinlänglich. Aber 
auch da haben die, die etwas fcharfe. 
finniger find als audere, bier und 
da, aus der in ihren Kopf einge» 
wikelt liegenden Theorie einzelne Des 
gein gezogen, bie fie, fo bald fich 
eine Geſellſchaft bloßer Naturaliſten⸗ 
taͤnzer zuſamnen gefunden hat, ih⸗ 
nen ſagen, und die von dieſen auch 
willig angenommen werden. 
Dieſes hat den erſten Grundſtein 
zur Theorie der Tanzkunſt gelegt. 
Man hat angefangen, uͤber den Cha⸗ 
vafter der voͤn Natur eingegebenen 
Taͤnze nachzudenken; man hat ent⸗ 
deft, daß fie froͤhlich, oder zärtlich, 
oder galant feyen u. d. gl.; man hat 
ferner allaählig bemerkt, daß ges 
wiſſe Wendungen, gewiffe Schritte, 
Sprünge, Gebehrden, beffer, ans 
dre weniger gut, mit dem beſondern 
Charafter gewiſſer Tänze überein» 
fommen, andre aber ihm entgegen 
find. Man hat bey weiterer Untere, 
ſuchung auch gemerkt, daß bey Ue⸗ 
bereinftimmung diefer Schritte, Wenns 


bungen und Gebehrden mit dem 


Hauptcharakter, diejenigen vorzüge 
lich ſeyen, Die zugleich Leichtigkeit, 
zZierlichfeit und cine gewiſſe Anmu⸗ 
thigkeit haben. Man hat genauer. 
Achtung gegeben, worin diefes be⸗ 
ſteht, und es andern fo gut, als es 
angieng, geſagt und vorgemacht. 
So iſt allmählig die Theorie des Tau⸗ 
zens entwikelt, und ſo ſind die Re⸗ 
geln entdekt worden. 

Wenn nun ein Theoriſte komnit, 
und dem Tänzer ſagt, daß man die, 
verſchiedenen Charaktere der Tänze 
wol unterfcheiden muͤſſez daß ein 
Tanz eruftbaft und mir Würde bes 
gleitet, ein andrer fröhlich und zur 
rd ein dritter ver⸗ 
liebe und zärtlih fey u. ſ. f. da. 
jeber Charakter feinem Wefen Ber 
sine für ihn ſchilliche ie 

J 
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habe, daß 5. B. die fröhlichen Tänze ‚baden fie durch eine Regel den 


nothwendig gefchmwindere Bewegung 
erfodern , als die ernfthaften; daß 
kde Bewegung und jede Gebehrde, 
außer ihrem wmefentlichen Ausdruk, 
auch Leichtigkeit und Zierlichkeit has 
ben müffe, und was dergkichen Ans 
Herfungen mehr find; wenn num 
alles dieſes fo beftimme und fo aus⸗ 
führfich , als die Natur der Sache 
es erlaubt, gefagt, und in ein or- 
dentliches und faßliches Syſtem ge⸗ 
bracht wird: fo hat man, glaube ich, 
eine Theorie ded Tanzes. 

„Ullerdinge.* 

Und diefe Theorie und Regeln find, 
dächte ich, Dem, der einmal ein Taͤn⸗ 
jer ſeyn fol, weder unnäg noch 
Khödlich- 

„Das fann vom Tanzen fo ſeyn. 
Aber in Anfehung der Dichtkunft, 
der Mahlerey und andrer Künfte, 
möchte es fich anders verhalten.“ 
Mein Freund, ich habe ige nicht 

Zeit, dir zu zeigen, daß der Fall auf 

alle fhönen Künfte gleidy paßt. 

Wenn du nicht Luft haft, dich felbft 

davon zu überzeugen, welches ohne 

großes Kopfbrechen gefchehen koͤnnte, 

fo glaube was du willſt, und hiemit 
be wol. 

Es läßt ſich aus diefem Gefpräch 
licht abnehmen, daß es nicht die 
Abſicht des Verfaſſers deffelben ges 
when, den ganzen Kram der Regeln, 
die man in allen Rhetorifen, Pocti- 
fen und andern Büchern über die 
Kunft antrifft, für nothwendig zu 
halten. Unuͤberlegte Kunſtrichter 
baden die Theorie mıt einer Menge 
entweder blog mwillführlicher,. oder 
doch folcher Regeln, die nur auf dag 
Zufällige der Form und der Materie 
gehen, überladen; fie haben, ohne 
ju unterfcheiden, was in einem 
Kunſtweri wefentlich und mag zu 
fülig if, alles, was ihnen gefallen 
bat, für nochmwendig gehalten, und 
eine Kegel daraus gezogen. Wo viel 


find, zum Zwel au ‚gelangen, 


Künftler zwingen wollen, gerade 
ben einen, der ihnen etwa gefal« 
len bat, zu gehen. Gelbft der 
große Ariftoteles ift nicht frey von 
> folchen Regeln, 
Wahre Regeln, die dem Kuͤnſtler 
dienen, lehren ihn beſtimmt beurtheis 
len, wag zur Vollkommenheit feine 
MWerfs nothwendig, und was blo 
nüglic) it. Leibniz hat die ſcharf⸗ 
finnige Anmerkung gemacht, daß bie 
Wiffenfchaften um fo vielmehr prafs 
tifch werden, je weiter man darin die 
bloße Unterfuchung oder Speculation 
getrieben hat. Der Grund hievon 
ift klar: je mehr man der Sache, die 
man ausfährenfoll, nachgedacht hat, 
je tüchtiger wird man zur Bearbei⸗ 
tung derfelben *,., Man muß aber 
den beften Regeln nicht: mehr Kraft 
zufchreiben, alg fie ihrer Natur nach 
haben. Sie geben dem Genie blos 
bie Lenkung, nicht die Kraft zu 
arbeiten; fie find, wie die auf der 
Landſtraßen aufgerichteten Wegfäus 
len, nur dem nüglic), der noch 
Kraft hat zu geben, dem Muͤden 
und Lahmen aber nicht die geriugfte 
Stärkung geben. - 
Was der Künftler in der Hige der 


Begeifterung, ohne Dewußefegn ir 


gend einer Regel erfinder, waͤhlet, 
anordnet und bearbeitet, bag muß er 
bernach durch) Hülfe der Kegeln beurs 
theilen, und allenfalls verbeffern. 
Einige Regeln betreffen dag Mecha⸗ 
nifche der Kunft, andere den Geift 
und den Gefchmaf, Werden jene bes 
obachtet, fo wird bag Werf frey von 
— +), Beobachtet der Künfs 
er diefe, fo wird es gut, Ä 
A Wider 


*). Sentio, omnem fcientiam, quanto ma. 
gis eft fpeculariva, tanto magis effe 
prafticam; id eft, tanro quemque ad 

raxin eſſe aptiorem, quanto rem, quae 

ipſi En 3 = melius confideravir, 
V. Mifcell. Leibn. p. 167: n, LXI. 

2°) ©, Richtigkeit. | 
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Wider die Kimfiregelm, ober Theo⸗ 
rien if, unter andern, bey uns, in den 
neuern Zeiten, febr viel geſchrieben, und 
noch mehr geichrieen worden... 3 Ds 
son Hrn. Bürger, Weber die Willkuͤhr⸗ 
Lchteit und Nictiakeit derfelben, -im 
deutſchen Muſeum, Map 1776. Von 
Km. Claudius, tin zten Th. ſriner Wer⸗ 
be, deſſen ich nur, wegen der Verthei⸗ 
digung der Regeln, im Mufeum, in ei⸗ 
nem Schreiben an ihn (von Hra. Garve) 
debenfe, . Die Meynungen des Hrn. 
Buͤrger find im aaten Band ©. gı u. f. 
Ger Neuen Bibl. der ſch. Willenichaften 
depräft. = Ohne übrigens Theorien 
im miudeſten in Schug nehmen zu wol⸗ 
ter, ſchelnen fie mie wenigſtens, wenn 
nit Artiſten bilden, doch Diejenigen, die 
es nicht find, lehren zu Fünnen, was 
Ste Künfte find; freolich muͤſſen fie dann 
meht Geſchichte, als einentlide Theorie 
feyn ; muͤſſen zeigen, wie aus ber menſch⸗ 
lichen Seele die Koͤnſe ſich entwickelt, 
und unter verſchiedenen Umſtanden, Bro 
verſchledenen Völkern, ſolche und keine 
dhdre Geſtalt erhalten haben, u. d. m, 
Mödenn können fie, meines Bebuͤnkens, 
Kicht über einen der unterhaltendſten, 
und vieleicht ausgebreiteſten Zweige 
menſchlicher Erkenntniß verbreiten; und 
ren auch wohl, ſelbſt für das wahre 
Genie, von Nuten. 


Reif 
. (Baufunf.) 


Ein Fleines Glied zur Verzierung, 
welches feinen Ramen von dem Reifr 
fen hat, womit die Fäffer gebunden 
werden, weil es ſchmal, wie folche 
Reiffen, und eben wie ſie, halbrund 
iſt. Seine Abbildung iſt im Artikel 
Slieder zu ſehen. Eigentlich ſind 
nur die kleinen, im Profil nach einem 
halben Zirkel geformten Glieder, die 
um einen runden Koͤrper berumges 
jogen werden, Reiffen; fo geftaltete 
Glieder an gerade laufenden Gefims 
fen, : bekommen den Namen der 
Staͤbe. — — 


Niet 


— Meim— 
(ichtkunſt.) 


Der gleiche Laut der letzten, oder 
ber zwey legten Sylben in zwey Ver⸗ 
fen, Er wird männlich genennt, 
wenn er nur auf der lebten langen 
Sylbe jedes der zwey Verſe liegts 
wie Mache, Acht; weiblich, wenn 
er auf den zwey legten Sylben liegt, 
wie leben, geben. Ehedem uennte 
man oft die Verſe felbft Reime, 
und allem Anſehen nach iſt diefe 
Bedeutung Alter, als die igt ge⸗ 
woͤhnliche. | 
Berfihiedene Bälker haben in dem 
Neim eine Schönheit gefunden, die 
. Anſehen einer weſentlichen 
igenſchaft der Verſe gegeben hat. 
Die griechiſchen und roͤmiſchen Dich⸗ 
ter haben nicht nur den Reim nicht 
geſucht, ſondern als etwas fehler⸗ 
haftes vermieden *). Aber in ber 
Poeſie aller neuerer Voͤlker wurde er 
ehedem, und wird zum Theil noch 
jeßo, als etwas mefentliche® ange⸗ 
ſehen. Doc haben zuerſt die Jtaliin 
ner, hernach die Engländer, und zu⸗ 
lege die Deutſchen ſich verfchiedent« - 
lich ‚von dieſem Sjoche befreyt, und 
ben Reim entweder für unnüße, oder 
gar für fchädlich gehalten. | 
Wie überhaupt felten etwas alies 
ohne Streitigkeiten kann abgefchaffe 
werden, fo it auch unter ung viel⸗ 
fältig über den Werth des Reime 
Hefiriiten worden. Daß es ſchoͤne 
und wolflingende Verſe ohne Reime 
gebe, ift aber durch die Erfayrung 
fo ausgemacht, daß hierüber kurz 
Streit mehr ſeyn fann. . 
Wem mit einer umftändlihen Un⸗ 
serfuchung über die Herkunft des 
! em 
*) Ben diefem im U Buch der Aenels 
vorkommenden Verſe: | 
Trojaque nunc itirer, Priamigue 
arx alta maneres 
macht Servtus.die Anmerkung: Stareg 
fi legeres, maneres fequicur,, propter 
"Smoiärehlusen , — 
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Reims gedient iſt, der kann ſie bey 
einem franzoͤſiſchen Schriftſteller fin⸗ 
den *). Die Meynung des Biſchoffs 
„ber, daß die neuern Abendlaͤnder 
den Reim von den Arabern gelernt 
baben, iſt nicht ohne Wahrſcheinlich⸗ 
keit. Nachdem ſich diefe in den mit> 
tägigen Gegenden Sranfreich® niedire 
gelafjen, nahmen die erſten mel: 
ſchen Dichter, die fogenannten Trou⸗ 
badoura **), den Reim von ihnen. 
Die alten Barden haben, fo viel 
man aus dem Oſſian ſehen kann, 
nicht gereimt. Man fann aber cis 
nen ganz natürlichen Grund von 
dem Urfprung des Reims angeben. 


So bald man furzen Säßen einen’ 


guten und für dag Gedaͤchtniß vor» 
tbeilbaften Klang geben will, Dies 
fer aber durch dag bloße Syiben» 
maaß nicht zu erhalten ift, fo bleis 
bet allein der Reim dazu übrig. 
Daher finden wir ihn in viel al 
ten, aus zwey kurzen Säßen beftes 
benden Spruͤchwoͤrtern, als Gluͤk 
ond Glas, wie bald bricht das. 
Dieſem Urfprung zufolge, wuͤrde er 
fid) in Difticha und überhaupt in 
ſolche Gedichte, . wo. allemal ein 
Sinn in zwey DBerfe eingefchloffen 
ift, am allernatürlichften fchifen. 
So follen noch it die Gedichte der 
Araber ſeyn. Man kann überhaupt 
fagen, daß er zu Berfen, denen man 
entroeder wegen der allgugroßen 
Kürze, oder wegen der Unbiegfam- 
feit der Eprache feinen Wolklang 
geben kann, dag einzige Mittel ifl, 
fie moltlingend zu machen. Das 
her darf man fich nicht wundern, 
meun er auch, mie Baretti vers 
fichert }), in der — der Negern 
angetroffen wird. ravina merkt 
ſehr gruͤndlich an, daß in Italien, 
nachdem man den feinen und gefaͤlli⸗ 


fi ee. 
8 Baier Be — 1, Theil 
2. 08 
vierter Theil, 
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gen Fall des Verſes, ber aus dem 
Sylbenmaagß entfichet, verlohren ges 
habt, man ſich an den Keim hat hals 
ten müffen *). 

Vielleicht if er auch daher ent« 
ftanden, daß man ihn für dag bes 
quemfte Mittel gehalten, dag Me⸗ 
tum, oder daB Maaß bes Verfes 
zu beftimmen. In Verſen, die durch⸗ 
aus cınerley Fuͤße haben, find nur 
vier Mittel, das Metrum‘ zu bes 
flimmen, nämlich: 1. Entweder, 
daß jeder Vers einen Saß der Rede 
ausmache; dieſes mürbe eine elende 
Monotonie verurfachen. 2. Oder 
daß nur der letzte Fuß des Verſes 
ſich mit einem Worte endigie, die au⸗ 


dern Züße aber alle zu zwey Woͤr⸗ 


tern gehörten, wie 3. ©. bier: 
Er peu|celt ip|rer Zdrr|licpkeit} 


Dieſes würde die Verfificafion bey— 
nahe unmöglich machen. 3. Oder 
daß von zwey Verſen -einer einen 
männlichen, der andre durch eitie an⸗ 
gehängte kurze Sylbe einen weiblichen 
Ausgang befäme, wie hier ; 


" Sich aber fich und ſtampf und glä|fe 
Und flieg im Geiſte hin zu ihr. 


Aber dieſes würde die Versarten zu 
fehr einfchränfen. 4. Endlich) ift der 
Reim dag vierte Mittel, und fchien 
um fo viel bequemer, da er mit aller 
möglichen Bersarten konnte verbuns 
ben werden. Er wird nothmendig, 
wo fein anderes Mittel da ift, zuſam⸗ 
u. Rhythmen zu unterfchets 
ben "*). ° Er 
Da dad Vorurtheil, daß ver 
Reim den Verſen weſentlich fey, in 
Deutfchland ftarf abgenommen hat, 
| ö und 
) E percid effendofigeneralmente nelł 
uſo commune perdura la diſtinzion 
delicara e gentile del verfodalla pro- 
fa, per mezzo de’ piedi; s'introduffe 
quella groffolana, violenra er ftoına . 


chevole delle definsnze fimili. V. Ra 
ion poetica L. II. 


F ©, Rhothmus. 
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und fogar meift verſchwunden iſt, bie 
Meynung aber, daß er eine zufällige 
Schönheit ſey, auch nach und nach 
abnimmt: fo halten wir diefe ganze 
Materie für allzugeringe, um ung in 
eine nähere. Unterfuchung, 
‚über den Werth, als über die Bes 
fehaffenheit des Reims einzulaffen. 
ir wollen indeffen den Reim, ald 
ein Werk der Mode, als eine Defe, 
die man vor die Schwaͤche und Feh⸗ 
ler des Verſes zieht, als ein Huͤlfs⸗ 
mittel des Gedächtniffes, als ein fdr- 
perliches Mittel, träge Obren zu reis 
- zen, gelten laffen. Aber wir koͤnnen 
nicht verbergen, daß mir ihn für ein 
- Gefängniß halten, in welches die Ge⸗ 
danken und die Säße der Rede einge: 
fperrt werden. Wir mollen fogar 
zugeben, daß ber Reim zurzeit, da 
die Sprachen noch in ihrer erften Ro⸗ 
higkeit waren, wo e8 unmöglich war, 
furge Säge in einem dem Ohr 
fchmeichelnden Abfall vorzutragen, 
nothwendig gewefen; ung aber für 
dieſes Geftändniß dadurch ſchadlos 
halten, daß wir ibn für uͤberfluͤßig 


und gothifch erflären, fo bald die. 


Sprache fo weitgefomnen, daß man 
einzele, größere und kleinere Säge 
nad) Woltlang und Taft vortragen 
fann. ! 
Je + 

Menn Gedicht und Gefang, urfpräng: 
fich,, der Natur der Sache, und ber 
menſchlichen Seele gemäß, ein und dafr 
felbe und ungertrenntich find: fo iſt es ſehr 
begreiflich, daß Völker, melde aus aller⸗ 
Band Urſachen, nicht. einzele Sylben mit 
einem hohen, oder tiefen Ton bezeichnen 
tonnten, oder folde, deren Sprache dieſe 
natürliche Bezeichnung fon, wie fie zu 
irgend einem Grade von Verfeinerung ge⸗ 
langte, verloren, und in weicher nicht zus 
gieih jede Sylbe ein genau befiimmtes 
Maß von kange und Kürze hatte, auf det 
Keim verfielen, und dadurch das Ohr zu 
befriedigen fuchten. Meines Beduͤnkens 
wärden mehrere; ohne ihn von einander 


fowol 
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zu lernen, oder anzunehmen, auch von 
feibk darauf verfalen fen; — und viels 
leicht ſogar die Römer, wenn fie nicht ihre 
eigentliche Eultur ganz von den Griechen 
erhalten hätten ? — Muſik, das Wort im 
weiteſten Sinne genommen, laͤßt Ad ja 
nicht, obne Wiederkehr, ohne Abtheilung 
in Takte, und ohne: abmechfelnde, hohe 
und tiefe. Töne gedenfen. Daher wird 
der Rein ſich auch ſchwerlich aus den meh⸗ 
reſten neuern Sprachen gänzlich verdran⸗ 
gen laſſen; und was Hr. Moritz in feinem 
Verſuch einer deutſchen Projodie, Verl, 
1756.83. S. 94 und 108. von feinen Vor⸗ 
theilen fagt, verdient in Ermdaung. ger 
zogen zu werden, Auch gehört hiccher, 
Joh. Ad. Schlegels Abhandl. vom Keime, 
bev f. Batteuxr, Th.e. ©. 515. zte Aufl. 
und der ste QAbichn. des ıgten Kap. in 
Homes Elements of Critic. Th. 2. S. 
69, 4te Ausg. vergl. mit Hrn. Ramler 
von der deutichen Verskunſt, in ſ. Wat: 

teur Th. 1. ©. 163. gie Aufl. — — 
Hebrigend hanbeln von dem Keine übers 
haupt, noch befonders: K. M. Mura⸗ 
tori (inf. Differtat. Derhychmica ver, 
Poeli, im 3ten Bde. f Antiq. med, 
aevi, Mediol. 1740. f. ©, 660 u. fı 
welcher ihn von den rhuthmiſchen oder po⸗ 
litifden Gedichten der Griechen und Rös 
mer ableitet.) = J. 13. Barbieri 
(Dell origine della Poefia rimara, 
Mod, 1790. 4. mit Anm. von 9. Tira⸗ 
boschi; der Berf. welcher bereits im ı6rcm 
Zahrh, Ichte, fchreibt die Erfindung def 
felben den Arabern gu.) — Sr. Alga⸗ 
rotti (Saggio fopra la Rima, im sten 
Bd. ſ. Opere, Crem, 1779. 8. ©. 61.) 
— Gteff. Arteaga ( Dell’ iniuenza 
degli Arabi (ull’ origine della Pochia, 
R. 1791. 8. Iſt gegen die vorber ans 
geführte Meynung des Barbieri, Tira⸗ 
boshh, Undres (SG. den Art. Dicht⸗ 
kunſt, ©. 634. b.) u. a. m, gerichtet, 
weiche die Araber zu lirbebern des Keis 
nes machen.) = — In feansöfifcher 
Sprache: Der 36te Abichn, des erfien 
Bds. von Dubos Reflex. erit. fur la 
Poefie et fur Ja Peint. ©, 329 der 
Dresoner Ausg. handelt, de la Rime, 
N ndhıns 
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nam, von feinen Annehmlichkeiten, 
feinem Werih im Werbhältnig zu den Eis 
Benbeiten und dem Dersbuu diterer Spras 
Gen, keinem Urfpeunge von den Nordie 
kön Böen, u. d, m. — Reflex. fur 
la rime, von Pier. D. Hurt, in den 
Huetiah, Par. 1722. ı2. N.78. 6.184 


u f. verglihen mit der Differtar. pro . 


Rıythinis ſeu "OuerorsAsvross poetic. 
adverſ. ea quae in Huetian, leguntur, 
ven G. Chrien. Gebauer, in deffen Dif- 
fert, Anthol, Lipf. 1733. & ©. 265 
u. f. und den in eben dieſer Differtat. abs 
dedeudten Abhandl. des Elias Major de 
veribus leoninis, ©. 299, und des Res 
natus Moreau, über eben dieſe Materie, 
©. 339. (Auch Huet leitet den Reim von 
den Arabern ber; gegen deifen Behaup- 
sung die Gebauerſche Differtation gerich⸗ 
tet ii.) — Differtat, fur la rime, par 
Mr. de Canourge, im aten Bd. ber 
Mem. de Litter. er d'hiſt. des P. Mos 
ke, Par. 1726. 10. — Epitre de Clio 
au fujer des nouvelles opinions re- 
Pandaes contre 1a poelie; par Jean 
Nivelle de la Chauffee, Par. 1732.12, 
(Bey Gelegenheit der Bamottiihen Be: 
hauptung; f. den Art. Bedicht, ©. 
329.) — Reflex, fur l’ufage de la 
rime, von Prevoh d'Exiles, ini. Pour 
et Contre, ®d. 6. — Refutation du 
fentiment des adverfaires de la rime 
(won J. Bouhier) vor f. Heberj. bes Pe- 
troniipen Gedichtes von bürgerlichen 
Stiege, Amit. 1737. 4. Par. 1738. 
12. — Reponfe aux raifons, appor- 
ttes par Mr. Bouhier, von Trublet, in 
dem Journ. des Sav, Fevr. 1737. — 
Lettre à Mr. le Preſid. Bouhier ‚von 
Jo. d'Olivet, bey ſ. Remarg. de Gram- 
mare für Racine, Par, 1738. ı2. (ges 
0en bie Antwort des Trublet.) — Re- 


flex. für la lettre, von Fres. Gujot des 


Sontaines, in f. Racine veng®, Par, 
1729,12. — Obfervat, crit, fur les 
Remarg. de Grammaire de Mr. I'Ab- 
bd’Oliver, Par. 1738, 12. (von Sou⸗ 
beizan de Scopon.) — Lettre A Md. 
la Prefidente Ferrant touchank la pre- 

de la sime fur la profe, yon 
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dem Abt Aug. Nadal, in dem ıten Bb. ſ. 
Oeuvr. mel. Par. 1738.12. — 30 
des 2. Racine Reflex. fur la Poetie han⸗ 
delt der ste Art. des 4ten Kap. ©. 152, 
der Ausg. v. 1747. De la Rime, undents 
balt eine Vertpeidigung deffelden für die 
franzöfifche Sprache. — Reflex, fur la 
Rime , im sten Bd. S. 466 der Varie- 
tes liter. enthalten eine bloße Vertheidis 
gung deſſelben. — — in englifcher 
Sprache: In dem Eflay on the lan» 
guage and verfification of Chaucer 
von Tyhtwhitt (vor dem sten Bde, der W. 
of Chaucer, Edinb. 1782, 12. vors 
sügl.' 8, CXXIX u. f.) wird der Keim 
aus den politiiden Gedichten der Gries 
Yen und Römer. abgeleitet, und viele 
frühe Bevipiele davon augeführt,) — — 
In deutſcher Sprache: Auffer dem, 
was in den, bey dem Art. Dichtkunſt, 
S. 675 u. f. angeführten Schriftfichern, 
von dem Reime, in Beziehung auf Deuts 
fhe Sprache vorkommt, handeln davon: 
D. G. Morbof (Jin zten« ızten Kap, 
ſ. Unterrichts von der deutſchen Sprage, 
©. 509 u. f. Luͤb. 1718. 8, wird die Ge⸗ 
ſchichte des Reimes viel ardndlichet und 
bundiger, als in dem, von dem H. Sul⸗ 
der angeführten Schwatzer, Mafjleu, ers 
zahlt.) — In den Discuefen dee MIab 
lee, Zuͤr. 1722 u, f, wurde der Keim ver⸗ 
ſchierdentlich ſehr lebhaft angegriffen; und 
in dem Bambutgiſchen Patrioten 
von Weichmann vertheidigt. — Job, 
G. Meyer (Vom Werthe der Reime, 
in ſeiner Vorrede vor Sam. ©. Langens 
Horaziſchen Oden, Halle 1747. 8.) — 
Ungen. (Der Reim, meiñens mit den 
eigenen Worten der voraebmien Kunft⸗ 
richter beigrieben, Baſel 1777. 8.) — 
Mid, Denis (Geſorach vom Werth 


der Meime, vor dem sten Buch ſei⸗ 
ner lyriſchen Gedichte; Ausgabe von 
178. — — 


Uebrigens iſt es bekannt, daß ſchon 
in den Werken griechiſcher Dichter, ja 
fo gar des Homer, ſich Relme fine 
ben, b: B. 

Ex adv Koyrdav vivos Euxoma 'Eu- 
guauv, 

62 Bu 
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Und, nach einer Stelle des Gervius (ad 
Georg. Lib. H. v.385) zu urtheilen, 
waren die bekannten Satprninifchen Verfe 
der Römer fdmmtlich gerelmt, Auch fins 
den fi, In den Werten der beten rd» 
miſchen Dichter, Reime genug. Wer 
kennt nicht die Berfe : 


Dum tenera attondent fimae vir- 
gulta capellae, 
Non canimus furdis ; refpondent 
omnia {ylvae, | 
Quae nemora, aut qui vos faltus 
habuere puellae. 


Quos rami frultus, quos ipfa vo- 
lentia rura 

Sponte, tulere fua, carpfit nec 
ferrea jura etc. 


Tum caput orantis nequicquam et 

multa parantis, 

Öber: 
Micat inter omnes 
Julium fidus, velut inter ignes 
Luna minores, 


Non fatis eft pulera poemata funto 
Et quocungue volent animum au- 
ditoris aguntoy 


Dder: 


Nee tibi Tyrrkena folvatur funis 


arena, “ 


Quin etiam ebfenti profunt tibi, 
Cynthia venti, 


In den erften go Keimen des ıten Buches 
der Metamorphofen jind allein acht Keime, 
Und einer der Commentatoren latetnifiher 
Dichter, Jan. Doufa , in feinen Anmers 
kungen zum Propertius, Lib, I. cap. 3 
hat beinerft, daß die lateiniſchen Dichter 
ein Vergnuͤgen an diefen Spielen gefun⸗ 
den zu haben ſcheinen. Wenn ober auch 
biefe Reime blos das Werk des Zufoles 
waren, und die Behauptung des Ger: 
vins eine andre Erllarung littes fo haben 
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die Meime fih denn doch fehr fruͤhreitig, 
ale zur Poefle gehörig, in die lateiniſchen 
Gedichte eingeſchllchen. Der Hell. Am⸗ 
beofius (374) ſchrieb ein Homnus darin, 
der ſich anhebt: 


Chorus novae Hieruſalem 
Novam meli dulcedinem 

Promat colens cum fobriis 

Pafchale feſtum gaudiis. 


Das erſte Werf des H. Auguſtinus (395) 
gegen die Donartiſten, iſt cin gereimter 
Grſang; und in des Achil, Mucius Thearr, 
Berg. 1596. 8. findet fih ein, im J. 707. 
von einem Mopies Mutius geſchriebenes, 
ganzes lateinifibes Dedicht von vierhuns 
dert gereimten Berfen. Nur muß man 
diefe lateinischen Keime nicht, wie Maf- 
fieu, ın a. m. gethan, init den ſogenann⸗ 
ten Leoniniſchen Verſen verwechfeln; denn 
fo heißen eigentlich nur die gereimten He⸗ 
tameter und Pentameter, welche fib ſehr 
gut von dem Pabſt Leo dem zten (680) 
berfchreiben können, Auch waren bie 
Troubadours keinesweges, in den neuern 
Gprachen, bie erſten Dichter, welche den 
Reim gebrauchten; denn die romantiſchen 


Gedichte von Normanniſchen Verfaſſern 


find menigftens eben fo alt, als alle Pros 
venzalifche Gedichte, und find ale gereimt z 
und in der Folge wird es ficb zeigen,- daß 
wir noch weit ditere Ueberbleibſel gereim⸗ 
ter Gedichte befigen. — 8 fragt ſich 
nun, wie der Reim ſchon fo frühzeitig im 
die alten Sprachen, und zu einer Zeit, 
übergegangen ift, mo dieſe Sprachen, we⸗ 
nigftens in den Werfen gleichzeitiger 
Schriftſteller, zum Theil noch, in ihrer 
alten Keinigfeit befanden? Claudian, 
3. B. lebte fpdter, oder doch zu gleicher 
Seit mit den beuden angeführten Kirchen⸗ 
vdteru. Hatte vieleiiht die Sprache des 
Umganges alle die Eigenfihaften verloren, 
welche den Reim entbchrlih machen ? 
War die Eultur im Ganzen dahin gedie⸗ 
ben, daß jener, aus beſtimmten Pdngen 
und Kärzen, Höhen nnd Tiefen entſtehende 
Geſang nicht mehr allgemein geachtet und 
gefühlt wurde ? Und bildeten fich vieleicht 
die eigentlihen Dichter nach den Werten 
" iprer 


Mei 


Ihrer Borgdnger ‚' und dem Geſchmack der 
Beſſern und Unterrichteten gemäß, fo wie 
jene Neimer nach Geift und Sinne des 
großen Haufens, und nach dem Zuflande 
der Serache des Umganges ? Dder nabs 
men fie den Reim von andern Völkern an? 
Mit der fitteratur der gebildeten, morgens 
landiſchen Bölfer, welche den Reim viel 
Feist kannten, ſcheinen die Kirchenväter 
niör befannt geweſen zufeon. Die Ara 
ber fpielten im 4ten und sten Jahrhun⸗ 
derte noch feine jolde Role, dab die Abends 
küner, und befonders die Kirchenväter, 
von ihnen hätten viel annehmen folen; 
ihre Dichtkunſt ſelbſt war noch fange nicht 
tn der Bluthe; und in der hebraiſchen 
Eprae fol er ſich nicht finden. Auch 
die Mordiihen Völker waren zu diefer Zeit 
aoch nicht die Herren der Abendlduder, 
om, mefern fie fchon den Keim gekannt 


hätten, ihn diefen mittheilen zu können, ° 


Gie hatten ipn aber damahls, meines Des 
dinkens, noch nicht; er bat fi, wahr 
fhcinlicper Weiſe, fpdter, aus den biefen 
Dölern eigenen Gplbenmaßen, heraus 


gebildet, oder doch, ohne Beyſpiele, aus - 


andern Sprachen, aus ihnen herausgebil⸗ 
det werden können. In den Reliques 
of anc. Engl. Poetry, ®d. 2. ©. 278. 
ate Ausg. finden fich fogar Venfpiele von 
Gebichten aus dem Anfange des 16t. Jahr» 
bunberts, wo Aditeration und Reim noch 
mit einander verbunden , und der Keime: 
oh wenige find; und, aus der Mitte des 
ıtea Jahrhundertes iſt noch ein ganzes, 
nah den Regeln der Aliteration abgefaßs 
tes Gedicht (Pierce Plowman’s Vifions) 
serdanden. Es bleibt alfo beynahe nichts 
übeig, als ihn aus dem Verfall des Ge⸗ 
ſchmeckes in der lateiniſchen Dichtkunſt, 
und der Sprache ſelbſt, fo wie aus den Ei» 
genheisen der neueren Sprachen entfliehen 
u laſſen; und Belazquez hat, unter ans 
dern, im feiner Gefchichte der fpanifchen 
Diprtunf, ©. 278. beutfcher Ucherfegung, 
die Hebereintimmung zwiſchen den lateinis 
körn und den frühefien ſpaniſchen Keimen 
deutlich gezeigt. — Dep der fernen Se: 
ſOldte des Reimes, in den latelniſchen 
&rdigten, und wie er darin immer mehr 


ich fege nur hinzu, 


Rei 8 


und mehe die Oberhand gewonnen, ‚und 
zuletzt, die ekelhafteſten Spiclcreven vers 
onlaßt hat, halte ich mich bier nicht aufz 
daß in diejenigen 
Spraben, welche aus und jum Tbeil 
nah der lateinifben vorsiglich gebildeg 
worden find, in die italieniiche, franzds 
füihe, fpaniiche, und fogar in die Spras 
chen der nördlichen Finder, in fofern in 
diefen die kehrer aller Art ihre Gelehr⸗ 
famteit in der lateiniichen Sprache ermora 
ben hatten, der Keim, da er in jener 
einmahl eingeführt war, ſehr natärlich, 
ohne baß es dazu weder der Araber, noch 
der nordifhen Golbenniaße bedurfte, bat 
eingeführt werden können; aus welchem 
allen fich denn von ſelbſt ergiebt, daß die 
von Hrn, S. angegebene Geſchichte des 
Reimes, und bie Meynung des Huet und, 
Mafjieu, ganz ohne Grund fin. Auch 
baben, wie ich ebem\igt finde, mehrere 


Schriftſteller, z. B. Fauchet zum Theil 


(Orig. de la langue, et poeſie frane. 
Liv. I. Chap. 7. Oeurvr. Par. 1610, 4. 
BI. 548: b.) Quadrio (Stor. e Rag. Bb.i. 
©. 723.) der fchon angeführte Velazquez, 
u.a, m. ihn aus demkateinifchen hergeleitet, 
Uebrigens war ver Keim, urfprünglich, 
in den verſchledenen Sprachen nicht von 
einerleg Art. Crescimbeni (Ifor. della 
volg, Poef. I, ©. ı3. Ausgabe von 1731.) - 
bemerkt, daß die erfien Reimer in ber itas 
lienifchen Sprache nit immer gleiche Ens 
dungen aeiucht, fondern ſich mit dhnlichen 
beanägt,. 3. B. poi mit cui, dolere mit 
mandare , coloro mit azzurro gereimt, 
und daß fie die Rechtſchreibung einzeler 
Wörter diters, um fie reimfdhie su mas 
hen, verändert haben. Eben dieſes bemerkt, 
von den franzöfifhenDiibtern, unter audern 
Darbafan, in der Vorrede der Fabl. er 
Contes des Poet. franc. des XII. XII, 
XIV er XV Siech. Par, 1756.12. 3 Bd. 
S. XXIIIu. f, wo überhaupt eine Menge 
Bemerkungen über den Reim vorfommen; 
und von den Englifben, Warten noch 
von Spenfers Revenfäniginn (Obfervat, 
on the Fairy Queen], &, 117. ate Ausg.) 
Der Raum gefattet es nicht , die Ger 
ſchichte des italienischen Relmes zu vers 
3 3 \ . folgen, 


— 
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folgen, und zu zeigen (mas bey dleſer 
Soprache am füglichften geſchehen könnte,) 
wie ſich, aus der Nothivendigkelt, oder 
dem Vorſatze, ihn abmeihfelnd und man⸗ 
nichfaltig au machen, Bersarten und Stros 
pbenbau aler Art, und wieleicht fo gar 
die beſtimmte Form gewiſſer Dichtarten, 
als des Sonettes, allındplig entwickelt hat. 
In Italien erhielt er ſich hereihend bis 
au der Erfheinung der Icalia liberata da 
Gorri des Zriffino, Rom, 1547. 8. 3 Bd. 
obgleich 2, Bapt. Alberti (} 1472) ſchon 
verſucht hatte, italienifhe Verſe in grie⸗ 
chiſchen und. lat. Sylbenmaßen zu verfer» 
tigen (&. Crescimb. Iftor. della vol- 
gar Poeſia Vol. HI. &. 273.) und fpdter, 
Klaudio Tolomei ums Jahr 1530 ernfthafs 
Bere Verſuche der Art machte. — Ueber 
Die Geſchichte und die Eigenheiten des 
fpanifchen Reimes, f. den zten Abichn, 
ber aten Abth. in Belazquez Geſch. der 
fpan, Dichtkunſt, ©. 273 u. f. der lieberf, 
— Sn Frankreich ſcheint er, der 
Natur der Sprache wenen, auf immer 
herrſchend bleiben zu müffen ; die erfien, 
in diefee Sprache gereimten, auf uns ger 
fommenen Gedichte, find, aus der Mitte 
bes eilften Jahrhundertes. lieber die 
©efchichte und Eigenheiten beffelben, f. 
unter mebrern, die Elemens de la 
Poefie frang. I. S. ı9 uf. — 
In England find gereimte Verſe, welche 
aus dem äten Jahrhunderte feon folken, 
nähmlich in der alten welſchen Sprache 
(6. Evan 'Evans Diſſert. de Bardis 
©. 69. bey ſ. Spec. of Poetry of the 
anc. Welfh Bards, Lond. 1764. 4.) 
uͤbrig; die Reime find dußerft einförmte, 
das heißt, ein und derfelbe Endlaut wird 
ſehr oft wiederholt; umd dieſes ſcheint auch 
noch der Fall bey gereimten Gedichten, 
aus. dem ı2ten Jahrhunderte, zu ſeyn. 
¶ S. Wartons Hift. of Engl. Poetr. 
Bd.1. ©. 21.) Vielleicht giebt es fo gar 
noch Weberbleibfel von frühern. (S. Ebens 
deffelben erſte Differtat. vor dem ıten Bde. 
f. Hiſtory Öl. f. 4. b. Anm. i.) Die 
erfien reimſreyen Verſe in diefer Sprache 
ſchrieb Bord Surrey; er faßte darin eine 
Kcherfegung des sten und sten Buches 
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ber Aenels, Lond, 1557. 12. ob. — 
Für Deurfchland find, aus dem grem 
Sahrhundert, die beyden gereimten lies 
berfenungen der vier Evangeliften (der 
fo genannte Cod. quatrunus in der 
Eottonifhen Bibliothek zu Drford; und 
Alfrieds evangcliihe Geſchichte oder 
Harmonie ber vier Evangelifien, von 


Math. Flackus und Schilter herausgeges 
ben) übrig. — 


Rei 
(Mufif.) 
Man braucht dieſes Wort dep 
zweyerley Gelegenheiten in der Mus 
fit: von einzelen Toͤnen, und von 
Intervallen. Man fagt, eine Sayte, 
eine Flöte, haben einen reinen Klang 5 
die Stimme eines Sängers ſey volls 
fommen rein. ’ Die Reinigkeit des 
Klanges einer Sayte fommt daher, 
daß fie blog regufaire oder harmo⸗ 
nifche Schwingungen made”); und 
er wird unrein, wenn diefe durch an⸗ 
dre Schwingungen geftährt werden ; 
weldyes gefchieht, wenn die Sayte 
nicht durchaus gleich dif if, auch 
gefchehen Fann, wenn fie zu wenig - 
gefpannt ift, und fo ſchlecht ange» 
fchlagen oder geftrichen wird, Daß 
fie nicht gleich in ihrer ganzen Länge 
die Schwingungen macht. 
Durch reine Intervalle verſteht 
man die, deren beyden Toͤne genau 
die ihnen zukommenden Verhaͤltniſſe 


n. 


haben; wenn z. B. die Octave genau⸗. 


die Duinte 2, die große Terz Zu. ſ. f. 
des Grundtoneg ift **); überftcigen 
fie diefeg genaue Verhältniß, oder 
bleiben fie darunter, fa find fie uns 
rein. Es iſt eine für den Tonfeger 
wichtige Anmerkung, daß, je vollkom⸗ 
mener dag Conſoniren eines Juter« 
valls ift, es um fo viel genauer rein 
feyn müffe. Denn da alle Orgeln 
und Elaviere temperirt werben * 

N, 


*) ©. Klmg. 
**) S. Eonfonan}. 
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fen *), fo ift es wichtig, daß bag 
Abmweichen von der Meinigfeit..auf 
bie Intervalle gelegt werde, die es 
am beiten vertragen. 

Die Octave verträgt wegen ihrer 
ganz volfommenen Harmonie gar 
feine Abweihung von ihrer Reinig⸗ 
feir. Die Quinte, welche nächft der 
Octab am vollfommenften barmonirt, 
verträgt fehr wenig; fein Comma, 
badurch würde fie fchon unangenehm. 
Die große Terz, ale weniger vollioms 
men, verträgt mehr, als die Duinte; 
doch fchwerlich mehr, als ein Com⸗ 
ma; die Heine Terz verträgt noch 
etwas mehr, und die Diffonanzen 
noch mehr. 

Diefes empfindet ein gutes Ohr; 
indeſſen ift e8 auch nicht ſchwer, ‚den 
Grund davon einzuſehen, der übers 
baupt darin. liegt, daß bey groͤſ⸗ 
ferer Vollkommenheit die Eleinen Uns 
volfommenbeiten empfindlicher find, 
als bey geringerer Vollkommenheit. 
Ein fleiner Zlefen, der auf einem eben 
nicht ſchoͤnen Geſichte kaum merklich 
iſt, verſtellt eine volllommene Schoͤn⸗ 
heit, und wird da anſtoͤßig. 


Reinlichkeit. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


Kann auch durch Nettigkeit aus» 
gedruft werden, und ift eigentlich 
die Bollfommenheit in Kleinigfeiten. 
Es kann eine Sache, überhaupt be» 
trachtet, vollkommen feyn, in eins 
zeln kleinen Theilen aber ohne Ge⸗ 
nauigfeit. Alsdenn fehkt den Werk 
die Reinlichfeit. Eine Mauer an 
einem Gebäude muß glatt feyn; Dies 
fes gehört zu ihrer Vollkommenheit: 
und fo fann fie auch fcheinen, wenn 
man fie obenbin im Ganzen, oder 
etwas von weitem anfiebt, ob fie 
gleich, in einzeln Stellen betrachtet, 
Heine Unebenheiten hat. Wenn aber 
diefe nicht da find; wenn die Mauer 
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vollfommen glatt iſt: fo nennt man. 
diefe Bolltommenheit Reinlichkeit. 

Wenn in der Baukunſt alles, was 
glatt feyn fol, vollfommen glatt, 
mag geformt oder gefchnigt feyn fol, 
vollfommen fcharf, kurz wenn gar 
alles genau nach den fchärfiten ges 
raden oder krummen Linien ift, fo 
ift der Bau reinlich. In der Muſik 
ift Die Ausführung reinlich, wenn 
jeder einzele Ton bis auf die gerinafte 
Kleinigkeit feine vollkommene Hoͤhe, 
feinen vollfommenen Klang, feine 
vollfommmene Dauer u. f.f. hat. In 
Verſen, oder überhaupt in der Rede, 
beſteht die Reinlichfeit darin, daß auch 
nicht die geringfte Kleinigkeit zum ges 
naueften Augdruf, und zum. beften 
Wolklang, verfäumt werde. 

Daß Gegentheil der Reinlichkeit 
ift dad Vernachlaͤßigte, das Ges 
pfufchte. 

Je mehr ein Werk der genauen 
Zergliederung und der nahen Bes 
trachtung unterworfen ift, je noth⸗ 
wendiger wird ihm die Neinlichfeit. 
Eine Statue, die weit aus vem Ge 
fihte kommt, braucht feine Keinlich» 
keit. Ein Werf, das vornehmlich 
durch große Haupteheile rühren foll, 
hat fie weniger nöthig, alg ein klei⸗ 
nes niedliched Werf.  ' 

Die Reinlichkeit, welche eigentlich 
an den Werfen bildender Künfte, als 
eine zur Vollkommenheit noͤthige Eis 


‚genfchaft verlangt wird, kann auch 


in andern Werfen ftatt haben. Gie 
kommt jedem kleinen Werk des Ge 
ſchmaks zu, und dem gefunden Urs» 
theil des Kuͤnſtlers muß überlaffen 
toerden, wie weit fie zu treiben fey. 
Ein Augenblif von Ueberlegung wird 
ihm zeigen, daß, je mehr ein Werf | 
fic) von der Größe, die nur im Gan⸗ 
zen zu würfen hat, entfernt, je nd» 
thiger ihm die Meinlichfeit werde, ' 
Se Fleiner der Gegenfland ift, den 
man bearbeitet, je mehr ift die Nein« 
lichfeit nothmwendig. Der Mangel 
derfelben wäre am Anakreon ein we⸗ 
3.4 fentli» 
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fentlicher Fehler, am Pindar weit 
‚ geringer, 'und am Tyrtaͤus unmerk⸗ 

lich. . Und fo verhält, es fich auch in 
- andern Künften. Raphael, die Car⸗ 
zache, Rubens, hatten die Reinlich— 
feit nicht noͤthig, wodurch die Eleis 
nen Werfe eines Wieris, Berbard 
Dow und andrer holländifchen Meis 
fter den Liebhabern fo fchägbar find. 


In der Muſik darf man ein großes 


Eoncert nicht mit aller Neinlichkeit 
vortragen, die ein Lied, ober ein 
Zanz erfodert. 


Reiz. 
(Schöne Künfte.) 
Wir nehmen dieſes Wort in ber Bes 
Deutung, für welche verfchiedene uns 
ſrer neueften Runftrichter das Wort 
Grazie brauchen. So vielich weiß, 
Hat Winfelmann e8, zuerft gebraucht, 
um eine befondere Art, oder vielleicht 
nur eine gewiſſe Eigenichaft des 
Schönen in fihtbaren Formen aus⸗ 
zudrüfen. Seitdem ift viel von der 
Grazie, nicht blos als einer Eigen: 
Tchaft der fichtbaren Formen, fondern 
auch) der Gedanken, der Phantafien, 
der Empfindungen und der Handluns 
gen gefprochen worden. 

Wenn nun gleich die erften, bie 
ſich dieſes Ausdruks bedient haben, 
etwas in ihren Empfindungen wuͤrk⸗ 
lich vorhandenes, und mehr oder 
weniger beſtimmtes, dadurch moͤgen 
angedeutet haben: fo iſt doch zu bes 
forgen, daß bey unfrer immer Hoher 
fleigenden Scholaftit des Gefühleg, 
Das Wort Grazie das Schiffal man« 
ches metaphyſiſchen Schulworts cr» 
fahren koͤnnte, deffen Bedeutung Nies 
mand errathen kann, dag aber deſſen 
ungeachtet von denen fleißig ge: 
braucht wird, die fi) dag Anfehen 
geben, als könnten fie Dinge erklaͤ⸗ 
ven, bie fein andrer Sterblicher er 
klaͤren fann. 

Ohne mich in die Tiefen des feinen 


Gefuͤhles der in allın Geheimniſſen 
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ber Kunſt eingeweiheten Virtusſen 
und Kenner einzulaſſen, will ich ver⸗ 
ſuchen, auf eine verſtaͤndliche und un⸗ 
ekuͤnſtelte Weiſe zu ſagen, was fuͤr 
Eindrüfe ich von verfchiedenen Arten 
äfthetifcher Gegenftände wuͤrklich 
empfinde, die dem zuzufchreiben ſeyn 
möchten, was die Kunftrichter die 
Örazie nennen, fund was ich unser 
dem Namen Reiz verfiche. 
Vorher aber will ich anmerfen, 
daß die Grazie von benen, bie fie 
zuerft als ine abfonderliche Eigen» 
fchaft der Schönheit bezeichnet haben, 
blos der weiblichen Schenheit zus 
eeignet worden. Schon zu Homers 
Briten waren die Grazien als beftän« 
Dige Begleiterinnen und Aufwärterin« 
nen der Venus befannt *), und berus 
fen, diefe Göttin der Schönheit und 
Liebe mit befonderen Meisungen zu 
fchmüfen. Vermuthlich erft lange 
nachher murde das Gebiet ihrer 
Herrfchaft allmählig weiter ausge⸗ 
dehnt, bis endlich nicht blos dag 
fchöne Sefchlecht, fondern auch Dich 
ter, Philoſophen, Staatsmänner, 
furz alles, was durch irgend eine be» 
fondere Art zu ſprechen und zu han— 
deln fich angenchm zu machen wünfch“ 
te, den Grazien opferte, um ihren 
Beyſtand zu erhalten **). : 

Diefes Fläret ung einigermaaßen 
das ganze Geheimniß auf. Ein ges 
wiffer Grad bes Gefälligen und An⸗ 
muthigen, bag bie Zuneigung allen‘, 
Herzen gewinnt, dag ung für Perfos 
nen, Handlungen, Reden und Bes 
tragen voͤllig einnimmt, muß als ei⸗ 
ne Würfung der Gragien angefehen 
werden. Gehen wir alfo die Gragie, 
oder um deutſch zu fprechen, 
Reiz, ald eine gemiffen Gegenfländen - 
inhaftende Eigenfchaft an, fo witd 
ung durch die vorhergehenden Bemers .- 
fungen die Würfung diefer Eigen- _- 
ſchaft 

Odvß. VIII. Buch vſ. 364. und deſſen 


Hymnus auf die Venus. 
+) S. Wielands Gragien V. Buch. 


den 
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ſchaft befannt, und fann und das 
Nachforfchen Über ihre Natur und 
Befchaffenheit erleichtern. 

Nicht jede Schönheit, nicht jebe 
das Gefühl erwefende Vollkommen⸗ 
beit, wuͤrket die innige Zuneigung 
und Gemwogenheit, die man in dem 
engern Sinn Liebe nennt, und bie 
allemal’ eine gewiſſe Zärtlichkeit in 
ſich ſchließt. Man fiebt fchöne Per; 
fonen, deren Seftalt großes Wolge- 
fallen ohne merfliche Zuneigung ers 
welt. Man fühlet die beften Ver- 
hältniffe und dag ſchoͤnſte Ebenmaaß 
der Form, und die untadelhafte Ge- 
ſtalt; das Auge verweilet mit Ver— 
gnügen und WVolgefallen darauf: 
aber alle Würfung dieſer Schönheit 
fcheinet blos in einer Beluftigung der 
Dhantafie oder der Sinnen zu befte- 
ben, fie ermefet nichts von dem füf 
fen, mit Verlangen verbundenen, tief 
in dem Herzen fienden Gefühl. Es 
fehlet diefer Schönheit an Reiz, fie 
ift eine Venus, che die Grasien in ih: 
ren Dienft gefommen: | 

Bisweilen fiehet man auch Schön- 
heit mit Hoheit verbunden, die Hoch» 
achtung und Ehrfurcht erwekt; eine 
Schonheit mie Juno und wie Miners 
va fie befaßen. Dort fündiget fie 
die Königin der Goͤtter, hier die Goͤt⸗ 
tin der Weisheit, des Verſtandes 
und des Verdienſtes an. Ihr Anblif 
errocfet Bewunderung und Vereh⸗ 
rung, zu ernfthafte Regungen, ale 
daß Das Herz fich daben irgend einen 
gärtlichen Wunfch erlaubte. Hier ift 
aller Reiz in Größe und Hoheit über- 
gegangen. Die Gragien find nicht 
vornehm genug, diefe Hoheit zu bes 
gleiten. Wenn uno reigend feyn 
will, muß fie etwas von ihrem Ernft 
ablegen, und den Gürtel der Venus 
auf eine Zeit borgen. 

Nicht anders verhält es fich mit 

der andern Art de finnlich Voll⸗ 

kommenen. Unter ben verfchiedenen 
Menfchen, mit denen wir umgehen, 
finden fich folche, deren Betragen in 
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jeber Abficht großes Wolgefallen ers» 
wefet; man findet fie in allem, was 
fie thun, und in der Art, wie fie es 
thun, untadelhaft und unverbeffer- 
lich, und ſchoͤpfet deswegen Vergnüs 
gen aug Ihren: — Aber noch 
ſtellet ſich dabey die zaͤrtliche Empfin⸗ 
dung, die tief im Herzen Wunſch und 
innige Zuneigung hervorbringt, nicht 
ein. Auf der andern Seite ſehen wir 
hochachtungswuͤrdige Menſchen, an 
denen alles groß, aber mit Ernſt 
und Hoheit verbunden iſt. Der Um⸗ 
gang weder mit der einen, noch mie 
der andern Art folcher Di: chen, hat 
dag, was man eigentlich das Reis 
gende des Umganges nennt. Diefe: 
ftellet fih nur da ein, wo wir bey 
dem ganzen Betragen vorzügliche 
Annehmlichkeit empfinden, die im 
tigentlichften Sinn einnehmend iſt. 

So gehören zu einer diefer drey 
Gattungen alle gute Schriftfteller, 
alle gute Künftler mit ihren Werfen; 
umd jedes gute Werk der Kunft hat 
entweder blog gemeine untadelhafte 
Schoͤnheit, oder diefe mit Neig ver⸗ 
bunden, oder endlich Hoheit und 
Größe.  Tiefere Geheimniffe habe 
ich in dem, was man von der. Würs 
fung der Grazie fagt, nicht entdes 
fen können. Es kann wohl feyn, 
daß einige nur einen fehr hohen Grab 
des Reizes der Grazie zufchreiben, 
Aber Plato fcheinet auch blog ein ges 
fäliges und angenehmes Wefen, wos 
bey man eben nicht in Entzüfung ge⸗ 
räth, für eine Würfung der Grazien 
gehalten zu haben. Denn da er dem 
Zenofrateg, der in.feiner Art etwas 
Strenges und Steifes hatte, den 
Rath giebt, er folle den Grazien Opfer 
bringen: fo verftund er ed vermuth⸗ 
lich nicht fo, daß er feinen Schüler 
dadurch in einen Ariftippug, oder in 
feinen Manieren in einen Alcibiabes 
verwandelt zu fehen wünfchte. Die» 
fe Anmerkungen zielen darauf, daß 
man erfenne, alle Arten dfthetifcher 
Gegenftände feyen des Reizes fähig, 

35 und 
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und aͤußern ihn durch einen merkli⸗ 
chen Brad der Annehmlichkeit, mo: 
. durch wir in ſolche Gegenſtaͤnde gleich» 
fam verliebt werden, fo daß es eine 
Are feiner Wolluft des Geiftes ift, 
die Eindrüfe derfelben zu genießen, 
bey der wir aber nicht fo, mie von 
: der Groͤße und Hoheit in Bewun⸗ 
drung oder Ehrfurcht gefeßt werden. 
Mir fchreiben den Liedern eines Ana» 
kreons, und den Geſpraͤchen eines 
Renophons Grazie; aber-den Oden 
des Pindard, und den Reben bed 
Demofthenes, Hoheit zu. 

Es wäre ein fühnes, und vieleicht 
auch ohnedem in Abficht auf den 
Nutzen nicht fehr erhebliches Unter» 
nehmen, wenn man die nähere Bes 
fchaffenheit des Reizenden, in jeder 
Gattung der äfthetifchen Gegenftän- 
de, genau zu zergliedern fuchte. Der 
Liebhaber, der nur etwas von feinem 
Gefühl hat, empfindet esleicht ; und 
wenn man den Künftler, deffen Ges 
nıe weder blog auf dag Große und 
Strenge beſtimmt, noch blos auf 
fchlechte Richtigkeit und Wahrheit 
gebt, überhaupt vermahnet, er fol 

ey allen feinen Werfen wohl Acht 
baben, ob fie in ihrer Art Annehm⸗ 
lichfeit und kieblichfeit vertragen, 
und, wo fie ftatt haben, befondere 
Ruͤkſicht darauf nehmen, fo hat man 
ihm ohngefoͤhr alles gefagt, was fich 
bierüber .verftändlich und beſtimmt 
fagen läßt. 

Denn dieſes, was dem Künftler 
in diefer Abficht am nöthigften ift, 
daß er alle Gegenftände feiner Kunft, 
ſowol in der Natur, alg in den Wer; 
fen andrer Künftler, mit genauer 
Yufmerkfamfeit betrachten, die eis 
gentliche Art und den Charakter eines 
jeden richtig faffen fol, verfteht fich 
von felbf. Durch eine ſolche Bes 
trachtung aber wird er, wenn er dag 
Gefühl dazu hat, das blog Schöne, 
dag Tieigende und das Große von 
ſelbſt entdefen, und gehörig von ein: 
ander unterfeheiden. Dieſes Gefühl 
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wird ihm ferner von der näheren Ber 
fchaffenheit des Reizenden mehr ans 
eigen, als die muͤhſamſte Entwifs 
ung deffelben ihn lehren würde. Wer 
wird e8 unternehmen „ einem Mens 
fchen von etwas feinem Gefühl für 
bie Schönheiten des Geſanges aus⸗ 
führlich zu zeigen, worin dag Rei— 
jende in den fügen Geſaͤngen eineg 
Graung befiche? Dder wer wird fich 
unterftehen, die Liebhichkeit der Lieder 
eines Anafreon oder Petrarcha, oder 
Metaftafto zu zergliedern? dem Mah⸗ 
ler das Eolorit eines Titiang, oder 
bie Zeichnung eines Raphaels und 
Guido, dem die Grazien vorzüglich 
bold gewefen, ausführlich zu bes 
fchreiben? Beſſer kommt man zum 
Zwef, wenn man fagt: Sing und 
borche ; lies und eınpfinde; ſieh und 


"fühle — und denn fing, und licg, 


und fiche wieder, und mache-dir ein 
tägliches Gefcbäffte daraus: dadurch . 
wirft du dich mit den Grazien deiner 
Kunft befannt machen. 


Rhythmus; Rhythmiſch. 


(Redende Kuͤnſte; Muſik; Tanz.) 


Die Woͤrter ſind griechiſch, von un⸗ 


bekannter, wenigſtens ſehr ungewiſ⸗ 
ſer Abſtammung, und kommen bey 
den Alten in verſchiedener Bedeutung 
vor. Die Griechen nannten Rhyth⸗ 
mus, 1. mag die Römer Numerum 
oratorium nannten. 2. Das, was 
wir dag Sylbeumaaß nennen; denn 
fie hatten einen daftylifchen, janıbi« 
ſchen, päonifchen Rhythmus u. f. f. 
3. In der Muſik dag, was wir Taft 
nennen; deum was wir IGE Durch die 
Worte geraden und ungeraden Takt 
ausdrufen, hieß bey den Griechen 
gleicher, oder gerader, und ungleis 
cher, oder ungerader Rhythmus. 
4. Im Tanz das, mas wir Pas, 
oder einen Tanzfchritt nennen. Die. 
Neuern haben den Begriff des Worts 
mehr eingefchränte. In der Dichts 


kunſt wird des Rhythmus felten ers, 
waͤhnet, 
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waͤhnet, weil er meiſtentheils unter 
dem Wort Sylbenmaaß betrachtet 
wird. In der Muſit iſt er faſt al: 
lin auf die Abmeſſung der Einfchnits 
te eingefchränft. Wir betrachten ihn 
bier in der rweiteren und chemaligen 
Ausdehnung. 

Es läßt fich aus den au 
derſchiedenen Bedeutungen abneb» 
men, daß das Wort überhaupt et» 
Was wolgeordnetes und gleichfoͤrmi⸗ 
ges in der Folge der Töne und der 
Bewegung anzeige. Zwar fagt Ari 
ſtides Duintilianug, einer der alten 
noch vorhandenen Schriftfteller über 
bie Mufif, Daß auch in Dingen, die 
auf einmal ins Auge fallen mie in 
einer Statue, ein Rhythmus flatt 
habe. Da aber dad, wag aus den 
guten Verhältniffen in Gebäuden 
und Formen entfteht, Eurythmie 
genennt worden: fo läßt fi) dar» 
aus abnehmen, daß die Griechen 
dem Ebenmaaß der Formen nicht eis 
gentlich den Rhythmus, fondern ets 
was dem Rhythmus aͤhnliches zuge» 
ſchtieben haben, und daß das Wort 
die Ordnung . und das Abgemeſſene 
‚in Dingen, die auf einander folgen, 

ausgedrüft habe. | 

Indeſſen erfläre man dag griechi- 
fhe Wort wie man wolle, fo neh» 
men wır e8 bier blos von dee Ord⸗ 
nung in Ton und Bewegung, und 
war vornehmlich in fofern fie in der 
Mufit und in dem Tanz vorfomint. 
Bir werden nachher die Anwendung 
davon auf die Dichtkunft: leichte mas 
chen kdrinen. Don dem Rhythmus 
der profaifchen Rede, haben wir fchon 
unter feinem lateinifchen Namen 
Finmerus gefprochen. Damit der 
über diefe Materie noch nicht unter» 
richtete Leſer auf einmal einen allge 
meinen und richtigen Begriff pom 
Rhythmus in der Mufit befomme, 
merken wir vorläufig an, daß in 
der Mufit der Rhythmus gerade 
das iſt, was im der Poefie bie 
Versart. 
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Da nicht nur die Alten bem Rhyth⸗ 
mug große äfthetifche Kraft zufchreis 
ben, fondern auch ist Jedermann 
gefteht, daR im Gefang und Tanz 
alles, was man eigentlich Schönheit 


‚nennt, vom Rhythmus herkommt: 
fo gehört die Unrerfuchung uͤber die 


eigentliche Natur und die Würfung 
deffelben unmittelbar hieher, und ift 
um fo viel ndthiger, da fie, fo viel 
mir befannt ift, von feinem Kunſt⸗ 
richter' unternommen worden; baber 
die Tonfeger felbft oft ziemlich ver⸗ 
mworrene Begriffe von dem Rhyth⸗ 
mus haben, deffen Nothwendigfeit 
fie empfinden, ohne den geringften 
Grund davon angeben zu Finnen. 

Ich habe gefagt, man fihreibe dag, 
mag die Mufif und der Tanz im ei« 
gentlichen Sinne Schoͤnes haben, 
dem Rhythmus zu. Hier muß ich, . 
um die Materie meiner Unterfuchung 
genaner zu beftimmen, nothwendig 
anmerken, daß Gefang und Tanz 
ihre äfthetifche Kraft aus zwey gang 
verfchiedenen Quellen ſchoͤpfen. Die 
Töne der Mufif, die Bewegungen 
und Gebehrven des Tanzes Finnen 
eine natürliche Bedeutung haben, 
wobey der Rhythmus nicht in Be⸗ 
trachtung fommt. Man hoͤret Tine 
und fieht Bewegungen, die an fich 
fröplich, freudig, zärtlih, traurig 
und fchmerzhaft find. Diefe haben 
ohne allen Einfluß der Kunft Kraft 
ung zu rühren, und man nennet off 
auch diefe Dingefhdn. Die Schön» 
heit, die aus dem Rhythmus ent- 
ſteht, iſt etwas ganz anders; naͤm⸗ 
üch, ſio liege in Dingen, die an ſich 
vollig gleichgültig find; bie. gar feis 
ne natürliche Bedeutung, feinen Aus» 
druf der Freude, oder des Schmer« 
jeng haben. 

- Damit wir alles Fremde von ber 
Unterfuchung über den Urſprung, bie 
Natur und Würfung des Rhythmus 
ausfchließen, wollen wir blog voͤllig 
gleichgültige Elemente vorausiegen, 
dergleichen die Schläge einer er 
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mel, oder bie Tune einer Sayte find; 
Töne ohne andere Kraft, alg die, die 
fie durch den Rhythmus erhalten. 
Es wird hernach Teiche feyn, die 
Theorie auch auf andere Elemente 
anzumendei. 
Man ftelle fich alfo einzele Schlä» 
ge einer Trommel, oder cinzele Tine 
‚ einer Sayte vor, und mache fich die 
he wodurch Eann eine Solge 
ſolcher Schläge angenehm werden, 
und einen fittlichen, oder leiden: 
ſchaftlichen Ebarakter befommen ? 
fo ficht man gerade auf dem Punkt, 
von dem die Unterfuchung über 


den Rhythmus anfängt. Nun zur 
Sache. 


Erſtlich iſt offenbar, daß ſolche 

Schlaͤge, die ohne die geringſte Ord⸗ 
nung, oder regeimäßige Abmeſſung 
ber Zeit auf einander folgen, gar 
nichts an fich haben, dag die Auf: 
merkſamkeit reisen koͤnnte; man hoͤ⸗ 
ret ſie, ohne darauf zu achten. Cicero 
vergleichet irgendwo den Numerus 
der Rede mit einem gewiſſen regel 
mäßig abgewechfelten Herunterfallen 
der Kegentropfen. Das Benfpiel 
fann ung auch bier dienen. So lan⸗ 


ge man ein vollig unordentliches Ge⸗ 


räufch der Tropfen boret, denft man 
weiter an nichts, als daß es regnet. 
Sobald man aber unter dem Ge 
räufche das Auffallen einzeler Tros 
pfen unterfcheidet, und wahrnimmt, 
- daß diefe immer in gleicher Zeit wies 
derkommen, oder daß. nach gleichen 
Zeitraum immer zwey, drey, oder 
mehr Tropfen nach einer gemwiffen 
Ordnung auf einander folgen, und 
fo etwas Periodifches bilden, wie die 
— von drey oder vier 

chmieden: fo wird die Aufmerk⸗ 
famfeit zu Beobachtung diefer Ord⸗ 
nung angelofet. Da entſtehet nun 
fhon etwas von Rhythmus, naͤm⸗ 
lich eine regelmäßige Wiederkehr von 
einericy Schlägen. 

Wenn wir ung alfo, um wieder 
auf die Schläge der Trommel zu fon 
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mei, eine Folge vom gleichen Schlaͤ⸗ 
gen nach gleichen Zeittheilen auf ein⸗ 
ander fommend, unter dem Bilde 


‚gleichgroßer und in ‚gleicher Entfer⸗ 


nung von einander gefegter Puncte 
vorftellen, .....: fo haben wir ei» 
neh Begriff von der einfacheften Ord⸗ 
nung in der Folge der Dinge, den 
unterften und fchwächeften Grad des 
Rhythmus. Die Schläge find alle 
einander gleich, und folgen in gleis 
chen Zeiten. Die Würfung diefeg 
ganz einfachen Rhythmus iſt nichts, 
als cin ſehr geringer Grad der Auf⸗ 
merffamfeit. Denn da in den Toͤ—⸗ 
nen, die unaufhoͤrlich an unfer Ge⸗ 
hoͤr klopfen, inggemein F-  merk« 
liche Ordnung ift: fo wird man aufs 
merffam, fobald fie fich irgendwo 
darin einfindet. 
Wolte man nun hier einen Grad 
der Ordnung mehr hineinbringen, 
fo müßte e8 dadurch gefcheben, daß 
die Schläge nicht gleich ſtark wären, 
die ftärfern und ſchwaͤchern aber nach 
einer feſten Regel abwechſelten. Die 
einfachefte und leichteite Regel dieſer 
Abwechslung aber wäre diefe: daß 
von zwey auf einander folgenden 
Schlägen, der erfte Hark, der andere 
ſchwach wäre. Alsdenn würde mau 
außer der Ordnung der gleichen Zeite 
folge auch die bemerfen, daß die 
Schläge immer paarweiſe, ein ſtar⸗ 
fer und ein fchwacher felgten, 
wie dieſe Punktes | ®- | ®- |. 
Hier fängt num fehon dag an, was 
wir in der Muflf den Taft nennen. 
Diefe taktmaͤßige Folge der Schläge 
bat fihon etwas mehr, ale die vors 
bergehende, um die Aufmerkſamkeit 
zu reisen. Hier ift fchon doppelte 
Einförmigfeit, fund ſchon ein Grab 
ber Abwechelung. — 
Daß Einfoͤrmigkeit mit Abwechs⸗ 
lung und Mannichfaltigkeit verbun⸗ 
den Wolgefallen erweke, koͤnnen wir 
hier als bekannt vorausſetzen. Da⸗ 
ber eutſtehet alſo dag Wolgefallen 
an Dingen, die für fich und einzeln 
vollig 
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voͤllig gleichguͤltig ſind. Und hier 
fangen wir an zu begreifen, wie durch 
den Rbythmus, oder das Wolgeord⸗ 
nete in der Folge gleichguͤltiger Din⸗ 
ge, Schoͤnheit entſtehen koͤnne. 


Nun iſt es leicht, ſich vorzuſtellen, 
was fuͤr Veraͤnderungen mit dem 
Takte koͤnnen vorgenommen werden, 
wodurch die Ordnung der Schlaͤge 
nicht nur mannichfaltiger wird, ſon⸗ 
dern auch einen Charafter bekoͤmmt. 
Da es hoͤchſt ſchwerfaͤllig und auch 
unnoͤthig wäre, fich ganz umſtaͤnd⸗ 
dich hierüber zu erfläcen ) fo will ich 
nich nur mit ein Paar näheren An« 


ruerfungen hierüber begnügen. Je⸗ 


dermann empfindet den Unterfchied 
im Charakter zwifchen dem geraden 
und ungeraden Taft. Diefer Takt; 


prpijpPPjtepsip®| 
ad diefer Ps Pe Mage ung 
ganz was anders empfinden, als 


Bike: PPPP|SPPP|, 
oder alsdiefer ep) Te P|; 


und beyde unterfcheiden fich im Cha⸗ 
rafter merflich von diefem 
.. se... 

22321322222222 
der aus beyden Arten zuſammenge⸗ 
ſetzt iſt. Wer dieſes fuͤhlen will, 
der darf nur eine Weile hinter einan⸗ 
der folgende Worter mit Beobach⸗ 
tung der Interpunctation ausſpre⸗ 
chen: Eins, zwey; ins, zwey: ins 
zwey; ober diefe: Eins zwey drey: 
Kins zwey drey: Eins zwey drey; 
oder endlid) diefe: Kins zwey drey, 
vier fünf fecbs: Eins zwey drey, 
vier fünf fehs, Man empfindet 
fehr deutlich den Unterfchied in der 
Drdnung diefer dreyerley Arten der 
Folgen, vder bie drey Arten des 
Ahythmus. Thut man nun nod) 
binzu, daß ein und eben derfelbe Taft 
eine gefchwindere, oder fangfamere 
Bewegung haben fann, welches die 
Sonfeger durch Allegro, Andante, 
Adagio u. f. m. ausdrüfen; daß bey 
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demfelben Takte die eingelnen Schläge 
mannichfaltige Abwechslung vertras 


gen, wie wenn anftatt diefer ® 5; 7 | 
biefe P‚, | oder die 45 ges 


fest werden; daß fogar bismeilen eis 
nige ganz wegfallen, und durch Pau⸗ 
fen erfege werden; thut man endlich 
binzu, daß die Schläge auch in Hoͤhe 
und Tiefe verfchieden; daß fie ges | 
fchleift oder geftoßen, und durch 
mancherley andere Modificationen, 
bie befonderg die menfchliche Stimme 
den Toͤnen geben faun, verfchieden 
werden koͤnnen: fd begreift man leich⸗ 
te, daß eine einzige Taftart eine 
unerfchöpfliche Mannichfaltigfeit von 
Abwechslung geben koͤnne. Und 
hieraus läßt ſich fchon überhaupt bes 
greifen, wie eine Reihe an ſich uns 
bedeutender Tine blog durch die Ord⸗ 
nung. der Folge angenehm werden, 
und einen gewiffen Eharafter befons 
men koͤnne. eg 


Nach diefer vorläufigen Erläutes 
rımg, fönnen wir nun fchon etwag 
näher beftimmen, was eigentlich ber 
Rhythmus in einer Folge von Toͤnen 
ſey. Nämlich überhaupt die Einthei⸗ 
lung diefer Folge in gleich lange Glie⸗ 
ber, fo, daß zwey, drey, vier oder 
mehr Schläge eın Glied diefer Reihe 
ausmachen, dag nicht blog willkuͤhr⸗ 
lich, fondern durd) etiwag, das man 
würflich empfindet , von andern un⸗ 
terfchieden fey. Dieſes ift eigentlich 
dag, was man in der Mufif den Take 
und in der Poefie das Sylbenmarf 
nennet, und zugleidy die erfte und 
einfachefieArt des Rhythmus. Dies 
fer einfache Rhythmus hat ſchon 
vielerley Arten. Er ift entweder ges 
rad, oder ungerad; bernach fan 


der gerade fowol, als der ungerade, 


durch die darın berrfchende Geltung, 
da entweder die Viertel» oder Achtel« 
noten am oͤfterſten vorkommen, fies 
der beſondere Chargktere annehmen. 
Wenn 


— 
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Wenn nun mehr Takte wieder un⸗ 


terfchiedene Glieder ausmachen, de» 
ren jedes aus zwey, drey oder mehr 


Cakien beſteht, fo entſteht wieder eine 


andre Art des Rhythmus, den wir 
den zuſammengeſetzten nennen wollen. 
Endlich fann man auch aug folchen 


fhon zufammengefegten Gliedern - 


wieder größere Glieder (Perioden) 
machen. Wenn auch dieſe in gleichen 
Beiten wieder folgen, fo entftehet eine 


‚ noc) mehr zuſammengeſetzte Art deg 


Rhythmus daraus. 

- Air wollen diefed noch einmal an 
dem fchonjangeführten Beyſpiel eis 
ner Reihe von Schlägen Höllig erläu- 
sen. | 
Man fege, dag man eine Reihe 
gleicher und in gleicher Zeit hinter 
einander folgender Schläge wuͤrklich 


‚ laut zähle: ins, zwey, drey, vier 


u. ſ. f. fo daß man jedes Wort gera⸗ 


de fo laut und fo Hachdrüäflich, als 


das andere ausfpreche. Hier wäre 
alfo bloße Regelmaͤßigkeit ohne Takt 
oder Rhythmus: bey der Regelmäf: 
figfeit aber hätte gefchwindere, oder 
langfamere Bewegung ſtatt. Wären 


die Schläge vollfommen gleich, und 


man wollte fie nicht in einer Reihe 
nach allen Zahlen fortzählen, ſondern 
paarmweife, oder drey, vier und mehr 
jufammen, alfo: Eins zwey; Eins 
zwey; oder Eins zwey drey; ins 
zwey drey; u. ſ. f. fo gäbe diefeg 
einen Schein des Taktes; in der 
That aber wäre es noch fein wuͤrkli⸗ 
cher Takt, wenn nicht in den Schläs 
gen feldft etwas gefühlt wuͤrde, dag 
zu diefer Abrheilung in Glieder von 
zwey, drey, oder mehr Theilen, Ge: 
legenheit gäbe. 


Hat aber dieſes Abtheilen in Glie⸗ 


der einen wuͤrklichen Grund in dem 
Gefuͤhl; wird z. B. der erſte, dritte, 
fünfte Schlag ſtaͤrker, als der zwey⸗ 
te, vierte und fechgte, angegeben, 
fo entfteht der Taft von zwey Theilen 


IP PIPPI uf, wo der Strch 
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über den Noten den Nachdruk, dber 

die mehrere Stärfedeg Schlageg, an» 

zeigt. So wuͤrde, wenn der erfie, 

vierte, fiebente Ton ftärfer, ale die 

dazwischen liegenden angefchlagen 

würden, der. Takt aus dreg heilen 
' 


J 
citſeben PP P|P@P | Und ſo 
andere Taftarten. Hier ift num Res 
gelmäßigkeit und Rhythmus. 


Nun entfichen bey einerley Takt 
noch befondere Arten dieſes Rhythe 
mus daher, daß die Schläge eine ans 
dire Art Bon Glied, oder ein anderes 
Ganzes ausmachen. Sp if 5.2. in 
diefer Folge von Schlägen : 

1 ! 


PP P| PP ® | und in folgender 
! ' 

Ps Pjp 5 P einerley Talt, den 
man den Dreypierteltaft nerint: aber 
jene Folge hat eine andere Art des 
Rhythmus, als diefe, ob fie gleich 
als Tafte einerley Namen haben. 
zu diefer befondern Art des Verhaͤlt⸗ 
niffes der Tafttheile unter einander 
wird blos auf die Dauer der Tune, 
und auf den Nachdruf gefehen, wor 
bey die Höhe nicht nothwendig in 
Betrachtung fommt. Denn in fol» 
genden zwey Taten: 


te 
— — 


waͤre fein Unterſchied des Rhyth-⸗ 
mus. 








Dieſes iſt aber der einfache Rhyth⸗ 
mug. Ehe wir aber zur Berrachtung 
des zufammengefegten geben, mwols 
len wir dicfen Begriff des einfachen 
Rhythmus auch auf Beyfpiele der 
Dichtfunft und des Tanzen anwen⸗ 
den. 


Nach der lateinifchen und griechie 
ſchen Profodie, auch einigermaaßen 
nad) der deutfchen, haben dag jam⸗ 
biſche und trochaͤiſche — 

ner⸗ 
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einerley Taft: nämlich einen ungeras 
ben Takt von drey Theilen, deren 
gwcy in einen zuſammengezogen find; 
aber ald Rhythmus betrachtet, find 
fie verfchieden. Der jambifche Rhyth⸗ 
mus iſt fo: SM | SP |, der tro- 
chdiſche ſo: @ sry. Eden bie 


ſen Takt wärde ein Pyrrhichiſcher Vers 
haben; aber als —*28 waͤre er 
don einer andern Art: 
23312251 
Im Tanz kann ein Schritt, oder 
as, aus zwey, aus drey oder aus 
dier Zeiten, oder kleinen Bewegun⸗ 
gen beſtehen. Die Zahl dieſer Zeis 
ion, und die Geſchwindigkeit, mo» 
mit der ganze Pag vollendet mird, 
machen den N 
fern er Taft genennt wird; aber das 
Vechaͤltniß der Zeiten gegen einander 
wacht eine Berfchiedenheit im Rhyth⸗ 
mus aus. | 
Wenn nun aus mehrern Takten 
wieder größere Glieder gebildet wor, 
+ fo daß zwey, drey oder vier 
Zafte allemal einen den Gefühl ver 


nehmlihen Abfchnitt in der Reihe 


ber Tome, oder der Bewegungen ma» 
hin, fo entfichet der zuſammenge⸗ 
fee Rhythmus. In der Poefie bes 
fümmt das Eylbenmaaß den Taft 
und zugleich den einfachen Rhyth⸗ 
mus; die Bersart aber, oder dag 
Nerum, den zufammengefegten. 
Pan ſtelle ich Folgende Versart vor; 


— —— 73 
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fo if hier ein Taft von zwey Zeiten, 
in welchen zwey einfache Rhythmen, 
mlich der Spondäug und der Dat: 
plug vorfommen. Zugleich aber 
lommen zweyerley großere Glieder 
oder Verſe vor, davon einer aus eis 
nem Jambus und Daktylus, der an⸗ 
die aus zwey Jamben befteht; hier 
bat aljo der erfte Vers einen zuſam⸗ 


umgefegten Rhythmus, der anders 


hythmus aus, in for 
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ft, als der zufammengefegte Rhyth⸗ 
mus des andern Verſes Ed 
‚Jedermann weiß, wie unzählig 
viele Veränderungen durch die zufams 
mengefegten Rhythmen entftchen koͤn⸗ 
nen. Die unerfchpfliche Mannich« 
faltigfeit der Versarten bienet zum 
Beyſpiel, aus dem auch auf Muflt 
and Tanz kann geſchloſſen werden. 
Ueber diefen Rhythmus iff in Anfes 
bung der Mufif zu merken, daß feine 
Glieder nicht nothivendig aus gans 
zen Takten beftehen, wie 5. €. diefeg 
PPPIPPP j, fondern, audh 
aus getheilten Takten: ale fo: 
PPIPPPIP h oda: Pj 
Pee|® 1 Nämlich man 
fann diefen Rhythmus am ne 
in der Mitte oder beym legten The 
bes Taftes anfangen; vaber er muß, 
um eine Anzahl ganzer Takte zu ha⸗ 
ben, alsdenn auch wieder vor dem 
Zafttheil aufhoͤren, bey dem er ans 


-gefangen, wie obige Beyfpiele zei⸗ 
J 


gen. 

Endlich giebt es auch einen dop⸗ 
pelt und dreyfach zuſammengeſetzten 
Rhythmus. Der doppelt zufammen⸗ 
geſetzte beſteht aus Perioden von 
* oder mehrern zuſammengeſetz⸗ 
tn Rhythmen. Zum Beyſpiel dienen 
die Versarten, wo allemaͤl zwey, drey 
oder mehr Verſe eine rhythmiſche 


‚Periode machen, die immer wieder⸗ 


fommt. In der elegifchen Bersart, 
in unfern Alerandrinern, die immer 
wechſelsweiſe männlich und mweiblich 
endigen, und in andern Bersarten, 
machen zwey Verſe die Periode, oder 
ben doppelt zuſammengeſetzten Rhyth⸗ 
mus aus; in andern VBersarten foms 
men drey, in andern vier Berfe auf 
eine Periode, die alsdenn eine Stros 
phe genennt wird. 

Wo doppelte miederfommende 
Strophen find, da ift der Rhyth⸗ 
mug dreyfach zufammengefegt: aug 
Verſen, und aug zweyerley großen 

Perio⸗ 
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Berioden. So find die meiften Tanz⸗ 
melodien. Zwey, oder mehr Takte 
machen einen Einfchnitt oder Berg; 
zwey, oder mehr Einfchnitte eine Per 
riode, oder einen Haupttheil; zwey 
Haupttheile machen die ganze Stro—⸗ 
phe, oder die ganze Melodie, diein 
der Folge fo oft wiederholt wird, 
big der Tan zu Ende iſt. Diefeg iſt 
die vollfommenfte rhythmiſche Ein- 
richtung; weil eine möch größere 
- Mannichfaltigteit der Zufammenfe, 
Bug dem Ohr ‚nicht mehr faßlich 
wäre. | 
Mit 'diefen Tanzmelodien fommen 
unfre alten jambifchen und trochäis 


fchen Bersarten mit doppelten Stro⸗ 


phen ‚genau überein. Man nehme 

B. Hallers Doris: die Füße find 
Safe; durchaus von aͤhnlichem 
Rhythmus, nämlich Jamben. Vier 
folche Takte machen einen Einfchnitt, 
nur haben zwey Berfe außer den vier 


Fuͤßen eine angehängte kurze Sylbe, 


am den Einfchnitt oder Vers fühlba- 
rer-zu machen. Diefe brey Einſchnit⸗ 
te machen die erfte Periode, oder den 
erften Theil der Melodie aus. | 
Komın Doris, komm zu jenen Buchen, 
 2ab und den ſtillen Grund befuchen, 
Wo nichts fich regt als ich und du, 
Datın folgt ein ähnlicher ynd gleich» 
großer zweyter Theil; 
Nur noch der Hauch verlichter Welle 
Belebt das ſchwanke Laub der Aeſte 
Und winket dir liebkoſend zu, 


Dieſer Theil unterfcheidet fih von 
dem erften durch den Ton; und jeder 
Sonfeger von mittelmäßigem Nach—⸗ 
denfen würde ihn auch in einem an⸗ 
dern Ton, 53. B. in der Dominante 
des erften, fegen; gerade wie man 
es insgemein mit den Tanzmelodien 
macht. KHernach wird diefelbe Stros 
phe mit allen ihren Rhythmen fo 
lange wiederholt, bis dag Lied zu 
Ende ift. 

Bey diefer Gelegenheit muß ich an» 
merken, daß diefe Art Strophen für 


‚nichfaltigkeit verbunden wird; 


Rh. 


den Gefang bie vollfommenfte rhyth⸗ 
mifche Einrichtung, haben. Die Iys 
rifchen Berdarten der Alten fchifen 
fich felten für unfere Mufif. Allem 
Anfehen nach haben die Griechen ih⸗ 
rem Sefang keine hHarmonifche Begleis. 
tung gegeben, folglich duch feine har⸗ 
monifche Cadenzen gefannt, und eis 
nen vollen Redeſatz nicht, tie mie 
thun, durch eine Cadenz gefchloffen. 
Ihr Eylbenmaaß allein war binreie 
chend, die Einfchnitte vollig fuͤhlbar 
zu machen. Bielleicht könnten wie 
den Gefang ber Alten wieder finden, 
wenn ein Tonfeger von Geſchmack 
verfuchen wollte, die Klopftofifchert 
Dden nach griechifchen Sylbenmaaſ⸗ 
fen fo zu fegen, daß der Gefang eines 
Strophe auf alle andern gleich gue 
paßte. Doc) dieſes im Vorbey⸗ 


gang. Ä 
Diefes kaͤnn hinlänglich ſeyn, je⸗ 
dem aufmerkſamen Leſer einen richti⸗ 
gen Begriff von dem zu geben, was 
in der Muſik und Tanz Rhythmus 
genennt wird. Man hebt daraus, 
daß er im Grunde nichts anders fey, 
als eine periodifche Eintheilung einer 
Meihe gleichartiger Dinge, wodurch 
das Einfoͤrmige derfelben mit Mans_ 
fo, 
daß cine anhaltende Empfindung, 
die durchaus gleichartig (homogen) 
gewefen wäre, durch die rhythmi⸗ 


hen Eintheilungen Abwechslung 


und Manuichfaltigkeie befomnit. 
Es ift aber der Mühe werth ſeinem 
Urfprung und feinen Würfungen näs 
ber nachzuforfchen. 

Daß der Rhythmus nichts Gekuͤn⸗ 
ſteltes ſey, das aus Ueberlegung ent⸗ 
ſtanden, ſondern eine natuͤrliche Em⸗ 
pfindung zum Grund habe, kann dar⸗ 
aus abgenommen werden, daß auch 
halb wilde Bolfer ihn m ihren Taͤn⸗ 

en beobachten, und daß alle Mens 

fhen in geroiffe Berrichtungen etwas 

Rhythmiſches bringen, ohne zu wiſ⸗ 

fen, warum.“ Jeder Menfch, der 

mis einer gewiſſen Geſchwindigkeit er 
wa 
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was zu zählen bat, wird nicht lange 
in ununterbrochener Öleichförmigfeit 
fo zählen: ins, zwey, drey, vier, 
u. f. f. ſondern gar bald die Zahlen 
gliederweig, zwey, drey, oder mehr 
Zahlen auf ein Glied, abtheilen; 
nämlich fo: ins zwey; drey vier 
u.f.f. oder fo: ins 3wey drey; 
vier fünf fechs; u. ſ. f. Gefchichet 
das Zahlen langſam, fo daf es 
nicht wohl mehr angeht, mehr Zah. 
Ien zu einem Glicd zu nehmen: fo 


fücht man die zu große Einfoͤrmigkeit 


dadurch zu unterbrechen, dag man 
eine zahl in zwey Theile theilet. An⸗ 
ſtatt fo zu zaaͤhlen: Eins — zwey — 
drey — fo daß zroifchen zwey Wor- 
tern eine merfliche Zeit verfldffe, fallt 
man bald darauf, fozuzählen: Ei⸗ 
nes; zwey⸗e; dreyse;s u. f. f. 

So bald das Ohr laute Schläge, 
die in gleichen Zeiten hinter einander 
folgen, vernimmt: fo fann man fich 
nicht enthalten, im Geifte fie zu zäh» 
len; folglich fie auf befchriebene Art 
einzurheilen. Machen wir diefe 
Schläge feldft, fo richten wir fie ſchon 
fo ein, daß das rhythmiſche Zahlen 
durch. die Verfchiedenheit der Schläge 
ſelbſt erleichtert werde. Der Faß- 
binder, oder Böttcher, der einen Hei» 
fen antreibet, der Kupferfchmied, der 
einen Keffel Hämmert, fällt gar bald 
darauf, feine Schläge nicht einzeln 
in völliger Gleichheit fo zu thun: 


r) ; ; 3 222.6.f. er wird bald ſo 
| 
ae is 27 25 7 7 22: 


1 
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u. ſ. f.um die Stärfe oder den Ton 
der drey, oder vier auf einen Taft 
gehenden Schläge etwas abzuändern, 
damit die Eintheilung in Glieder bem 

Oht merklich werde. 

Eben fo gewiß wird man aber auch 
ein Glied dem andern gleich machen. 
Denn wenn einer gleich den Einfall 

Tpeil, Ri 
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hätte fo zu zählen 9194 51; 
fo wird er.unfehlbar aus zwey oder 


drey ungleichen Gliedern wieder 
gleiche Einfchnitte machen, alfo: 


I ' ' ! 
AKA FAR 
u.f. f. denn er. wird fühlen, daß ihm 
ohne diefe Einfoͤrmigkeit dag Zahlen 
zu mühfam werden würde. 


Da wir nun aus ungezmweifelter 
Erfahrung wiſſen, daß dergleichen 
rhythmiſche Eintheilungen .narurlich 
find und im Gefühle liegen: fo iſt zu 
unterfuchen, auf was für einem 
— dieſes natuͤrliche Gefuͤhl be⸗ 
ruhe. 


Hier iſt zuboderft anzumerken, daß 
wir bey einer Reihe folcher Vorſtel⸗ 
lungen, die fhon an fich, oder nad) 
ihrer materiellen Befchaffenheit Abs 
wchelung und Mannichfaltigfeit has 
ben, die ung daben nothige Würfe. 
famfeit zu unterhalten, keinen Rhyth⸗ 
mug verlangen. Bey einer Rede, 
die ung blog durch Erzählung, oder 
durch Entiwiflung der Begriffe unter« 
richten foll, verlangen wir ‚nichts 
rhythmiſches. Auch da, wo matt 
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ung rühren will, vermiffen wir den 


Rhythmus nicht, fobald man ung 
einen rührenden Gegenftand fo bee 
fchreibet, daß wir immer etwas 
neues, daß die Empfindung zu reie 
zen im Stande iſt, darin gewahr wer⸗ 
den. Der Menfch, der ung zum 
Mitleiden gegen ſich bewegen will, 
darf uns nur das Elend, das ihn 
drüft, umſtaͤndlich erzaͤhlen, fo wer⸗ 
den wir gewiß, fo lange die Erzaͤh⸗ 
lung waͤhret, in einer anhaltenden 
Ruͤhrung ihm zuhdren, ohne etwas 
rhythmifſches in feinem Vortrag nd» 
thig zu haben, diefe Empfindung zu 
unterhalten. Sie wird durchimmer 
neue Umftände des Elendes, die wir 
währender Erzählung erfahren, ‚ges 
nugfam unterhalten. 

& Eben 
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Eben diefe Befchaffenhelt hat es 
auch mit unfern Verrichtungen. Die 
dabey ndthige Anftrengung der Kräf: 
te bat feiner fremden Unterſtuͤtzung 
noͤthig, wenn die Arbeit felbft ung 
immer etwas neues bervorbringt. 
Kein Mahler wird den Penſel rhyth⸗ 
miſch führen ; das Neue, das auf jes 
den Strich entftehet, bat hinläng» 
lichen Reiz das Beſtreben zu Fort, 
ſetzung der Arbeit anhaltend zu ma— 
chen: aber wer etwas glatt feilet, 
oder irgend eine Arbeit zu verrichten 
hat, deren Einerley durch nichts 

Neues gewuͤrzt wird, faͤllt gar bald 
auf rhythmiſche Bewegungen, wel⸗ 
che Voß ſogar bey dem Kaͤmmen und 
Reiben der Bader bemerkt hat *) 
go entſtehet überhaupt der natürs 
liche Hang zum Rhythmus nur da, 
wo wir tinige anhaltende gleichartige 
Enpiindungen haben. . 

Aber warum find denn alle Volker 
der Erde darauf gefallen, den Ge⸗ 
dichten, die ja durch ihren Inhalt 
ſchon Abwechslung genug haben, ei⸗ 
nen Rhythmus zu geben, wenn er 
nur da natürlich ift, wo das Einer 
ley muß unterbrochen werden? Dars 
um, weil dag Gedicht außer der Wuͤr—⸗ 
. fung, die ducch die Meihe der Vor: 
fiellungen, die e8 enthält, oder durch 
feine Materie entfteher, und die es 


mit der Profa gemein hat, noch eine. 


andere durchaus gleichartige _ freb- 
liche, oder traurige, oder- zärtliche 
Empfindung zum Zwek hat, deren 
Dauer ohne den Rhythmus nicht zu 
erhalien wäre. Man ficher dieſes 
am deutlichften daraus, daß oft die - 
chönfte Dde, oder dag rührendfte 

ied die Kraft, ung in der cinfdr« 
migen Empfindung zu unterhalten, 
durch die getreueſte Veberfegung ver: 
lieret. Dieſe giebt und zwar dies 
felbe Meihe der Vorftellungen, aber 
wegen Mangel des Rbythmus hat 
) Er erwähnet beffen in feiner Abhand⸗ 


kung, de pvematum centu et virıbus 
crhyihmi. 
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fie die Kraft nicht mehr, ung in ei» 
ner anhaltenden Empfindung der 
Froͤhlichkeit, oder Zärtlichkeit, die 
dag Driginal erweckt, fortjuführen. 
Man lieft die Ilias, oder Aeneis 
noch immer mit Vergnügen in einer 
guten profaifchen Ueberfegung ; aber 
die anhaltende Empfindung der 
Seyerlichfeit und Hoheit der Hunde 
lung verſchwindet darin. 


Wir find alfo durch gewiſſe Erfah» 
rumgen überzeuget, daß der Rhyth⸗ 
mus da nothwendig fey, mo eim 
durchaus gleichartige8Bejtreben,oder 
eine durchaus gleichartige Empfin⸗ 


‚dung fol aubhaltend feyn. 


Diefes leitet ung auf die Entde— 
fung des eigenslichen Grundes, auf 
dem die Wuͤrkung des Rhythmus bes 
ruhet. Jeder angenchme oder unan» 
genehme Eindruf, den wir befome 
men, verſchwindet gar bald, wenn 
die Urfache, die ihn hervor gebracht 
bat, nicht wicderhojt wird. Die, 
Empfindung folger den Gefegen der 
Bermegung. Der Kreifel, den bee 
Knabe in Bewegung gefegt hat, Dres 
het fich eine kurze. Zeit, und fällt hin; 
wenn feine Bewegung anhaltend ſeyn 
foll, fo muß der Knabe von Zeit zu 
Zeit durch miederholte Schläge ihm 
neue Kraft geben. Wird eine leiden« 
fchaftliche Empfindung dadusch un⸗ 
terhalten, daß immer neue und au— 
bre Eindrüfe diefelbe erneuern, ſo 
bleibet fie nicht gleichartig; dag Ges 
muͤthe bleiber zwar in beftändiger 
Bewegung, aber fie wird buld ftärs 
fer, bald ſchwaͤcher, bald auf ans 
dere Gegenſtaͤnde gerichtet und aͤu⸗ 
dert wol gar ihre Art ab. Dieſes 
erfahren wir bey leideufhaftlichenErs 
zählungen eines Gefchichtichreib.re, 
Wenn gleich feine Erzählung durchs 
aus traurig it, fo find die Dinge, 
die er und fagt, doch von fo re” 
— Art, und von ſo ſehr ver— 
chiedener Kraft, daß wir bald anf-⸗ 
ter, bald fehr ſchmerzhaft gerührt 

wer⸗ 
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werben, bald aber ziemlich gelaffen 
ihm zuhören. 

Heraus fehen wir, daß nur bie 
fortgefeste Wiederholung gleicharti» 
ger Eindrüfe die Kraft habe, diefels 
be gleichartige Empfindung eine Zeit, 
lang zu unterhalten. Und hierin 
liegt der Grund der wunderbaren 
Bürfung des Rhythmus, die wir 
nun näher betrachten wollen. F 

Wir haben geſehen, daß der Rhyth⸗ 
mus eine Reihe auf einander folgen⸗ 
der einfacher Eindruͤke, dergleichen 
die Schläge oder Tone find, in gleid) 
große, periodifch wiederkommende 
Glieder eintheilet, und daß ung diefeg 
in einem anhaltenden Hordyen auf die 
wiederfommenden gleichen Schläge 
und Glieder, und alſo in einem be 
fländigen Zahlen unterhält. Hierin 
liegt nun das ganze Geheimniß der 
Kraft deffelben. Damit wir aber 
durch allgemeineBeobachfungen nicht 
undeutlich werden, wollen wir die 
Erflärung diefer Sache gleich auf 
befondere Fälle anwenden. 

Der einfachefte Rhythmus iſt der, ; 
dadurchaug gleiche Glieder beftändig 
wiederholt werden, mie ber Rhyth⸗ 
mus des Dreſchens, des Schmies 
dens, des Marfchireng, und viel an» 
dre diefer Ark. Daß er die verfchie- 
denen Arbeiten, wobey er vorkommt, 
erleichtere, und die Arbeiter zu anhals ' 
tender Anftrengung ihrer Kräfte er» 
muntere, iſt eine befannte Gache, 
folglich ift Hier nur zu erklären, wie 
es mit diefer Aufmunterung zugehe. 
Ieder Drefcher hat zu einem Gliede 
des Rhythmus feinen Schlag, den er 
genau immer auf denfelben Zeitpunkt, 
oder nach einer gewiffen Anzahl ans 
drer Schläge, * zu wiederholen hat. 
Diefeserhäle ihn in beftändiger Auf: 
merkſamkeit auf die Zeit, da er eine 
fallen muß, in beftändigem Zählen. 
Diefes Zählen aber wird ihm dadurch 

erleichtert, daß er die Zwiſchenſchlaͤ⸗ 
ge der andern in gleichen Zeiten nicht 
nur beutlich vernimmt, fondern jeden 
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durch feinen befondern Aceent, wenn 
ich bier, dieſes vornehme Wort braus» 
chen darf, unterfcheidet, und daß 
überhaupt die Glieder kurz find, over 
aus wenigen Schlägen beftehen. Alſo 
hat er nicht einmal ndthig, mit Wor⸗ 
ten zu zählen; fein Gefühl empfindet 
diefed Zählen auch ohne Worte. 
Kommt nun der Zeifpunfe ſeines 
Schlages, fo fällt er mit Luft ein, 
weil er an biefer Ordnung ein Wols ' 
gefallen hat.! Die beftändige Aufs 
merkſamkeit auf das Zählen aber, fo 
geringe fie auch fcheinet, hindert ihn, 
auf das Ermüdende der Arbeit Ach“ 
tung zu geben: Es ift damit, wie 
mit jeder andern ermüdenden Verrich⸗ 
fung, Die man ohne merklich Auf⸗ 
merkſamkeit thun kann. Die Bes 
ſchwerlichkeit des Gehens, wird dem 
Wanderer dadurch erleichtert, daß 
er maufhoͤrlich andere Gegenſtaͤnde 
ſieht, oder daß durch ein Gefprach 
mit feinen Gefährten, dag Aufmerk⸗ 
fen guf die Anftrengung der Kräfte 
verdunfelt wird, Bi 

Hat nun der Rhythmus außer feis 
ner richtigen Abmeſſung der Zeitnoch 
etwas charafteriftifches ; ift er fröh⸗ 
lich, zärtlich, ernfihaft: ſo wird 
auch auf jede periodifche Wiederfunfe 
beffeiben Gliedeg, der Eindruf derfels 
ben Empfindung wiederholt, Dies. 
iſt nach einem vorher gebrauchten 
Bilde immer ein neuer Schlag, den 
ber Knabe feinem Kreifel giebt. Das 
durch wird diefelbe Empfindung der 
Froͤhlichkeit, der Zärtlichkeit, des 
Ernftes u. d. gl. fortdauernd unter« 
halten, und durch die Einfoͤrmigkeit 
dee Zaͤhlens, dag man dabey durch 
das bloße Gefuͤhl verrichtet, wird das 
Gemuͤth in dieſer Empfindung gleich⸗ 
ſam eingewieget. Daher entſtehet 
das gleich anhaltende Gefuͤhl, womit 
man einem Geſang zuhoͤret. 

Aber dieſes iſt noch nicht alles. 
Der Saͤnger, Spieler, oder Taͤnzer, 
der durch Bewegung feiner Glied—⸗ 
maaßen den Rhythmus mir hervor⸗ 
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bringen hilft, felbft der Zubdrer, ber 
nur leife mitfingt, oder file fißend 
mirianzt, empfindet noch seine, auf 
jeden Takt und jeden Einfchnitt 
wiederholte Aufmunterung. Denn 
wie in dem vorher erklärten Benfpiel 
der Drefcher in beftändiger Aufmerf- 
ſamkeit ift, feinen Schlag gu rechter 
Zeit anzugeben, fo wird auch der 
Spieler, Tänzer und Zuhoͤrer in be: 
ftändiger Aufmerkfamfeit erhalten, 
‚durch genaue Beobachtung der At» 
cente den Rhythmus merflicher zu 
machen. Daher entfieht auf jeden 
Niederfchlag des Taktes, und auf je⸗ 
den Eintritt eines neuen Abfchnitteg, 
ein neues Deftreben den Nachdruf 
richtig anzugeben. Ehe alfoder vor- 
hergebende Eindruf noch gang er- 
fchöpft ift, kommt ſchon tin neuer, 
und dadurch gefchichet gefeiffermaaf 
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fen ein Auffummen, eine Anhäufung 


der Empfindung und der Wuͤrkſam⸗ 
feit, mwodurd dag Gemuͤth immer 
mehr angefeuert und in der Empfin- 
dung geftärfet wird. Dieſes kann 
fo weit gehen, daß endlidy das ganze 
Syſtem der Nerven in Bewegung 
fommt, die, wie jede Bewegung, 
wo immer neue Stöße hinzufommen, 
ebe die vorigen erfchöpft find, im: 
mer fchneller wird; fo daß ein em⸗ 
pfindfames Gemüth zulegt ganz anf 
fer fih fommen fann. 

Man fiehet in der That bisweilen 
Derfonen, die mit mäßiger Luft zu 
fingen, oder zu tanzen anfangen, alls 
‚mäblig aber, befonderg wenn die be» 
gleitenden Anftrumente den Rhyth⸗ 
mus allmahlig fühlbarer machen, im⸗ 
mer in ftärferes Seuer kommen, und 
nicht aufhoͤren, bis fie wie ohnmaͤch⸗ 
tig binfinfen, weil der Korper die 
Ermüdung nicht länger zu ertragen 
vermögend ift. Es iſt nicht möglich, 
alles, was dabey imdem Gemüthe 
vorgebt, fo genau zu befchreiben; 
wer aber gewohnte ift, pfychologifche 
Erfcheinungen mit einiger Genauig— 
eit zu beobachten, der wird aus dem, 
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was wir bier angemerft haben, bie 
Würfung des Rhythmus zur Erleich- 
terung anhaltender gleichartiger Ars 
beit, und zur Unterhaltung, auch 
allmähliger Berftärfung der Einpfins 
dungen völlig begreifen. 

Endlic läßt ſich aus allen diefen 
Betrachtungen über den Rhythmus 
einfehen, mie vermittelft deffelben eis 
ne Reihe an fich unbedeutender Tone 
die Art einer fittlichen oder leiden» 
fchaftlihen Rebe annehmen Ednne. 
Diefer Punkt verdiente allein ums 
ftändlich ausgefuͤhret zumerden, weil 
dadurch das wahre Wefen, die in» 


nerfte Natur der Mufif deutlich wuͤr⸗ 


de an den Tag gelegt werden. Aber 
diefeg erfodert eine weitläuftige Ab» 
handlung, zu der wir einen der Sas 
che kundigen Mann —— 
wuͤnſchten, weil alle, die bisher von 
der Mufif gefchrieben haben, diefen, 
das ganze Weſen der Kunft aufdeken⸗ 
den Punkt, fait gänzlich mit Still 
ſchweigen übergehen. Wir müffen 
ung begnügen, die Sache durch we» 
nige Zundamentalanmerfungen blog 
anzudeuten. 


1. Eine Reihe Tine, in blog‘ 


durchaus gleich lange und gleichar- 
tige Takte eingetheilt, wie dag 
Drefchen, oder dag Hämmern der 
Schmiede, hat ſchon die Kraft, daß 
fie die Arbeit des Drefchens und 
Schmieden erleichtert; für den Zus 
börer aber, der diefe Schläge alg 
bloße Töne betrachtet, und fie ale 


etwaß der Sprache ähnliches beur⸗ 
‚theilet, hat fie fchon etiwag bedeutena 


des. Denn fobald man fich dabey 
vorftelle, man höre einen Menfchen 
in einer unbefannten Sprache reden, 
fo erwekt diefe Folge in gleiche Glie⸗ 
der eingetheilter Toͤne den Begriff 
eines Menfchen, den ein einziger Ge⸗ 


genftand in einer beſtimmten Eats 


pfindung oder- Würkfamfeit untere 
hält; und von der Art diefer Emofin⸗ 
dung mögen wir bemerken, ob fie 
lebhaft, oder fanft und ruhig fey. 

Mau 
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Man wird ſogar finden, daß es moͤg⸗ 
lich ſey, blos durch dieſe allereinfa⸗ 
cheſte rhythmiſche, den Worten nach 
völlig unverſtaͤndliche Sprache, ver⸗ 
ſchiedene Gemuͤthslagen auszudruͤken. 
Dieſes laͤßt ſich leicht empfinden, ob 
es gleich mie wenig Worten nicht zu 


Andante. 
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befchreiben ift. 


ausführlich behandeln wollte, dürfte - 


nur nach verfchiederten Taftarten 


und Bewegungen eine Folge folcher 


Schmiederhythmen aufſetzen, und fie 
durch Hohe und Tiefe, durch piano 
und forte unterfcheiden, als z. B. 





fo würde ihm gar nicht ſchwer fallen, 
verfchiedene Folgen diefer Art zu mas 
den, deren jede einen ziemlich genau 
beffimmten Charakter hätte. Und 
daraus würde man anfargen zu bes 
greifen, wie blos unbedeutende Tune 
fhon durch die einfacheſte rhythmiſche 
Emtheilung beftimmte, obgleic) nur 
noch allgemeine Bedeutungen befoms» 
men fönnen. 

2. Geht man nun einen Schritt 
weiter, und feget aus dieſen einfachen 
Gliedern oder Taften größere zuſam⸗ 
men, fo, daß jedes großere Glied 
aus zwey, aus drey, oder aug bier 
Taften befichte, fo bekommt man 
durch diefe neue rhythmiſche Einthei⸗ 
lung ein Mittel mehr, diefer an fich 
unverftändlichen Eprache verftänd« 
liche Bedeutung zu geben. Dadurch) 
kann man diefe Eprache in längere, 
oder fürzere Saͤtze eintheilen, und aus 

‚ Oder weniger Sägen beſtimmt 


abgefegte Perioden machen. 


u. ſ. f. 


3. Um dieſe Sprache noch ver⸗ 
ſaͤndli her zu machen, konn man 
mit den einzeln, aus zr..y, drey, 


D) 
oder vier Takten beftchenden Saͤ⸗ 
gen, ungemein viel VBeränderuns 
gen vornehmen, deren jede etwas 
anders bedeutet. Go fann man, 
um nur etwas befonderes zum 
Beyſpiel anzuführen, fehr leicht 
burch dergleichen Weränderungen 
andeuten, ob die Empfindung rus 
big, oder unruhig, ob fie in glei» 


her Art anhaltend, oder veränders 


lich, ob fie flarfen oder geringen 
Veränderungen unterworfen fey, ob 
fie im Fortgang ftärfer, oder ſchwaͤ⸗ 
cher werde. 


Um diefes alles zu empfinden, 
dürfte man nur verfchiedene bergleis 
chen rhythmifcheVBeränderungen mit 
ein und .eben derfelben Reihe Tine 
vornehmen. Man ftcle ſich aus faſt 
unzähligen nur folgende vor; 
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und gebe genau auf die bey jeder Art 
veraͤnderte Empfindung Achtung: ſo 


wird man gar leicht begreifen, wie 


das Gefuͤhl ruhiger oder unruhiger, 
allmaͤhlig zu⸗ oder abnehmender,. eine 
Zeitlang anhaltender, und denn fich 
ꝓlotzlich abändernder, und noch auf 
mehrere Arten abgemechfelter Ems 
pfindungen dadurch zu erweken fey. 


Ich will nicht weiter'gehen ; denn 
Ddieſes Wenige ift vollig hinlaͤnglich, 
zu begreifen, tie vermittelft Bere: 
sung und Rhythmus allein, der Ges 
fang zu einer Kies verftändlichen 

eidenfchaften werden 
Tonne. Aber fehr zu wuͤnſchen wäre 
es, daß fich ein Meifter der Kunſt 
Die Mühe gebe, die verfchievenen Ar. 
zen des Rhythmus deutlich aus ein» 
ander zu ſetzen, den Charafter jeder 


Art zu beftimmen, und denn zur zeis 


gen, was man fowol durch einzele 
Arten, als durch Abwechslung und 
Mermifchung mehrerer Arten augzus 
drufen im Stande fig. 

Dadurch würde der Grund zu ei⸗ 
ner wahren Theorie der rhythmiſchen 
Behandlung eines Tonſtuͤks gelegt 
werden, die von der groͤßten Wich— 
tigkeit iſt, und zur Kunſt des Satzes 
noch gaͤnzlich fehlet. Denn bis itzt 
verlaͤßt ſich jeder Tonſetzer auf ſein 
Gefuͤhl. | | 

Nun follten wir diefen Artikel mie 
den michtigften praftifchen Regeln 
zur Behandlung des Rhythmus be— 
ſchlicßen. Da aber, wie gefagt, 
die Theorie felbft noch fehler, fo 
muͤſſen wir ung mit einigen blog all» 
gemeinen Grundiägen, deren Beob- 
acht Ag im der Ausübung dienlich iſt, 
beheifen. 

ı. Empfindungen fanfterer und 
ruhiger Art, die durchaus anhaltend 


find, erfodern 'einen ſehr leichten, 
faßlichen und ſich durchaus gleichblei« 
benden Rhythmus. Diefes ift der 
Tall aller.Lieder, und aller Tanzmes 
lodien. Denu da muß dag Gemuͤthe 
durchaus in einerley und nicht hefti⸗ 
gen Leidenſchaft unterhalten werden; 
folglich hat da feine Abwechslung, 
oder Veränderung 'de8 Rhythmus 
ftaft. Daher find folche Melodien 
auch furz, bloße Strophen, die aber, 
fo-Tange die Empfindung dauern foll, 
wieberholt werben. 
Aber in den Liedern felbft if doch . 
diefer Unterſchied zu beobachten, daß 
für leichte, gleihfam nur auf der 
Dberfläche der Seelen ſchwebende 
Empfindungen, intgleichen für taͤn⸗ 
deluͤde Froͤhlichkeit die kuͤrzeſten und 
leichteſten, fuͤr etwas ernſthaftere 
und tieferdringende Empfindungen 
laͤngere rhythmiſche Eintheilungen zu 
waͤhlen feyen. Wäre die Empfin- 
dung ſchon ganz erufthaft und etwas 
finfter, fo würde fie wol ganz lange 
Glieder, da zwey Rhythmen, jeder 


‘von drey, oder wol gar vier Taften, 


fo in cınander gefchlungen wären, 
daß fie nur nad) ſechs oder acht 
Takten merfliche Abfchnitte machten, 
vertragen. 

2. Mehr abmwechfelnd, muß der 
Rhythmus in den Stüfen feyn, die 
veränderte, fleigende, oder fallende, 
oder auf andre Arten fich nicht gleich“ 
bleibende Leidenfchaften ausdruͤken. 
Da muß der Rhythmus bald aus 
längerır, bald aus fürzern Gliedern 
beftehen, und die Abwechelung muß 
ſchneller oder langfamer feyn, ! nad)» 
dem die Abwechslung der Empfin« 
dung e8 erfodere. Man fann da 
ſchon Abfchnitte von einem einzigen 
Takt, unter größere feßen ; man kann 
auf einem Abſchuitt, deſſen ne 

Its 
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Slieder aus zwey Takten beſtehen, 
einen folgen laffen, deſſen Glieder 
drey Tafte haben, u. ſ. w. Diefe 
Mannnic;faltigfeit der Rhythmen 
muß ſich nach den Abänderungen in 
der Enipfindung richten. 

3. Noch mehr kann man fich von 
Ber Megelmäßigfeit entfernen, wenn 
die Empfindung etwas widerfinnigeg, 
feltfames hätte. Es iſt nicht ſchwer, 
begreifen, wie durch rhythmiſche 

b 
AR 


wechslungen Unentſchloſſenheit, 


ankelmuth, Verwirrung und der: 
gleichen augzudrüfen ſeyn. Ich will 
nur folgendes Beyfpiel hiervon alt» 
führen, das aus Graung Oper Ros 
Delinde genommen if. “- 


———— 
———— 
Queft’ oh Di-o! lu- 


— 





vien che mi ſpac- ven -ti. 


Hier ſind vier Saͤtze, oder Einſchnitte, 


deren jeder bey regelmaͤßiger Behand⸗ 
lung des Rhythmus von zwey Tafs 
ton ſeyn follte. Der erfte aber wird 
fhen auf”dem dritten Viertel des 
zweyten Taftes abgebrochen, und der 
zweyte tritt Deswegen um ein Bier: 
tel zu frühe ein, hat aber, wenn man 
die Pauſe im vierten Takte mitrech- 
net, feine voͤllige Länge von acht 
Dierteln. Der dritte wird wieder 
ayf dem fiebentenDiertel abgebrochen, 
und dadurch befonamt der vierte wire 


L & 
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der einen veraͤnderten Anfang, naͤm⸗ 
lich mitten im Takt, da die zwey vor⸗ 
hergehenden auf dem letzten Viertel, 
der erſte aber mit dem erſten Viertel 
des Takts angefangen. 
Dieſe ganz unregelmäßige Behand⸗ 
lung des Rhythmus ſteht hier, wo 
Schreken und Verwirrung auszudriüs 
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fen ift, fehr gut, und iſt deswegen 


als ein Beyfpieleiner befondern Wuͤr⸗ 
Des bes Rhythmus aufgeführt wors 
en j 


4. Ben auferordentlichen Gelegen⸗ 
heiten, da man in einer Stelle einen 
befondern Nachdruk fucht, kann durch 
Veraͤnderung der Bewegung eine ſehr 
bei rende Veränderung des Rhyth⸗ 
Man 


mus xvorgebracht werden. 
ſehe dieſes Beyſpiel: 








Dieſes ſollte nach der rhythmiſchen 
Einrichtung der Arie, woraus es ge⸗ 
nommen iſt, ein Satz von vier Taf 


ten ſeyn; und ohne die befondere Abs 


fiht, auf dag Wort Ombra eine 
feperliche Traurigkeit zu legen, würs 
den die zwey erften Takte nur einen, 
nämlich. | 
— — 
= 


u —— — 


ausgemaht haben, und fo hätte 
der Rhythmus feine Negelmäßigfeit, 
Weil der Tonfeger hier befonderg 
nachdrüflich ſeyn wollte, hat er zwey 
Zafte daraus gemacht, damit die 
beyden erften Sylben noch einmal ſo 
langfam, und mit aleichem Accent 
fönnten ausgefprochen werden, wel⸗ 





. 


104 Rhay 

ches hier von großem Nachbruf iſt; 
und der würde eine fchwache Beurs 
theilung verrathen,, der hier Graun 
eines Fehlers gegen den Rhythmus 
befchuldigte, da er einen Sat von 
fünf Takten, anftatt viere, gemacht 

at. 

5. Jch will bey diefer Gelegenheit 
auch einer andern fcheinbaren Unres 


‚ gelmäßigfeit des Rhythmus erwaͤh⸗ 


nen, die oft fehr angenehme Wür- 
fung thut. Sie befteht darin, daß 
ein nicht zum, Rhythmus gehdriger 
Zaft, wo etwa die Singeflimnte eis 


nen Takt paufirt, eingefchoben wird, 


da ein Inſtrument einen vorhergehen⸗ 
den Ausdruf der Singeſtimme wie—⸗ 
derholt, oder nachahmet, wie in fol⸗ 
gendem Beyſpiel: 


— 
—— 





Mi par ch’io fen-to 





Hier ift ein Satz von vier Taften, der 
aber in der Mitte einen merflichen 
Einfchnitt hat, indem die fingende 
Stimme paufirt, da inzwifchen die 
Violin den letztvorhergehenden Takt 
wiederholt. Diefes ift ein fehr mah— 
lerifcher Ausdruf, um dag Horchen 
einer durch füße Hoffnung getäufch- 
ten Perfon auszudrüfen. Der Satz 
bleibt darum doch nur von vier 
Takten. 


Wer in den Arien der groͤßten Mei⸗ 
ſter, eines Haͤndels, Graung, Haſ⸗ 
ſens, dergleichen Irregularitaͤten auf. 
ſuchen will, wird daher einen ſchanen 


Vorrath von Beyſpielen auferordent. 


licher Behandlungen des Rhythmus 
antreffen, wodurch der Ausdruf oft 
auf die glüffichfie Art unterftäge 
wird. DBefonders würde man da 
manchen vortrefflichen Kunſtgriff an 


a 


treffen, wie ein Tonfeger von Gefuͤhl 
die Schler, die der Dichter etwa im 
Abficht auf den Rhythmus begangen 
bat, zu verdefen wiſſe. Ä 


er 


Die von Hrn. Sulzer angeführte Ab⸗ 
bandiung des Iſ. Woifius, De poema- 
tum cantu et virıbus Rhythmi, Lond. 
1673.8. il, im tn Bd. S. 1. uf. 
der Sammlung vermiſchter Schriften zur 
Beförderung der fh. Wilfenfchaften und 
fr. Künfte, Berl. 1759. 8. und der Ans 
fang zu einer beffeen, im zten Bande von 
Hrn. Forkels Mufitalifch » Feitifchen Biblio» 
thek, Gotha 1779. 8. ©. 1. u, f. zu fins 
den. Mehrere feiner Behauptungen find 
von dem Engländer Tefter, in vem Eſſey 
on the difterent nature of accentand 
quantity „.. Eton. 1763 u. 1766. 8. 
gepruͤft und widerlegt worden. — Uebrl⸗ 
gens handeln noch von den Rhothmus, 
oder von dem, was die Alten ſo nann⸗ 
ten, dee Grammatiker Fab. War. 
Pictorinus, (370) inf. Schriſt De om 
thogr. ‚et rat. carminum,. — P, J. 
Burette (Sur le rhythme de l’anc, 
Mufique, indem zten Bd. ©. 235. der 
Mem, de l’Acad, des Infer. — De 
6te Abſchn. Inder Abhandl. des Burney 
von der Mufif der Alten, vor dem ıten 
Bd. feiner hiftory of Mufik, deutſch, 
von Hrn. Eſchenburg, Leips. 1781. 4. 
(der aus der vorberächenden das miebrefie 
gczogen.) — Yen. Nas (De rhyth- 
mo Graecor. lib. fingul. ... Oxon. 
1789. 8. (Das Bud enthält ſechs Ka- 
pitel folgenden Innhaltes, Rhythm, 
quid fit; de rhythm. Muficae; de 
rhythm, carminis; de ıhychm, pro- 
fae; de fcanfione rhychmi;, exempla 
periodor.rhythmicar. und einen Anhang 
de caefura metr. Griaecor.) — — 
Ferner gehören, im Ganzen, hieher: 
dee Effay on the Harmony of Lan- 
guage . . . Lond, 1773. 8. von Mits 
ford; und mehrere Bemerkungen aus J. 
Steele Profodia ration. L. 1779. 2. 
vorzüglich ©. 201 u, f. — Ein Auff. von 
W. Joung, In dem aten Bde, der 

| Transad, 
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Transadt. of the Roy. Soc, of Edinb, 
1790. 4. über die rhythmillen Maaße 
überhaupt. — — . Die Lehre von dem 
muſikaliſchen Rhythmus Hat, unter ans 
dern, Joſ. Riepel, in felnen Anfangs⸗ 
orũnden zur mufifaliihen Setzkunſt (Re⸗ 
gensb. 1754. ate Aufl.) ganz güt, ob» 
gleich in einem fehr fchlechten- Style aus⸗ 
einander gefegt. — — ©, übrigens die 
Artitel Accent, Wolklang, u. d. m. 


Richtigkeit, 
(Schöne Künfe.) | 
Richtig nennt man eigentlich dag, 
was ohne Sehler ift; und hieraus er⸗ 
kennet man die Bedeutung des Wor⸗ 
tes Richtigkeit. Eigentlich ift fie die 


Vollkommenheit in dem Mechanifchen - 


der Kunft. Eine Rede hat Richtig- 
feit in Gedanken, wenn nichts Fal⸗ 
ſches darin ift; im Augdruf, wenn 
die Wörter gerade dag fagen, was 
fie fagen follen, und wenn die Res 


geln der Grammatif genau beobach⸗ 


tet worden. Der Berg Ift richtig, 
wenn nichts gegen die Profodie ver» 
ſehen iſt; die Zeichnung, "wenn fie 
bie wahre Form und die wahren 
Verhaͤltniſſe der Dinge angiebt. Ein 
Zonftüf ift im Satz richtig, wenn 
nichts gegen die Regeln der Harmo⸗ 


nie, des Takts und des Rhythmus 


verfehen worden. - | 
Dbgleich ein Werf des Geſchmaks 
bey der genaueften Richtigkeit hoͤchſt 
ſchwach und unbedeutend feyn fann: 
fo ift fie ihm doch nothwendig, weil 
jeder Sehler dem, der ihn bemerft, 
anftsgig ift. Aber die bloße Rich» 
tigkeit kann bisweilen fchon Vergnuͤ⸗ 
gen erweken, ob es gleich fcheinet, 
daß fie nur vor Mißvergnuͤgen ver 
wahre. Man fühlet dieſes fehr bes 
fimmt in den Werfen der blog m& 
chaniſchen Künfte, wo es allemal 
Bergnügen macht, wenn ein Werk 
vollfommen bag ift, was es nad) 


mechanifchen Regeln feyn fol. Das - 


Berk des Pfufchers iſt nur ohnge⸗ 
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fähr, tie es fenn follte; das Runde 
ift nicht in ber Böchften Vollkommen⸗ 
heit rund; das, was irgendwo hin⸗ 
einpaſſen, oder ſich wo anſchließen 
ſoll, paßt und ſchließt zwar, aber 
nur unvollkommen, entweder mit 
Zwang, oder zu leicht. Das Werk 
eines vollkommenen Meiſters aber 
zeiget nirgend einigen Mangel: was 
ſchließen ſoll, ſchließt genau; was 
ſcharf ſeyn ſoll, it hoͤchſt ſcharf u. ſ. w. 
er einiges & ‚ühl von. Vollkom⸗ 
menheit und Genauigfeit hat, fin 
bet Vergnügen an. einen foldyen 
Werk; und biefed Wergnügen ents 
fteht daher, daß man überall die Bes 
obachtung der Kegeln entdefet, daß 
man die volltommene Gleichheit des 
Werks mit dem Ideal deffelben, was 
die Regeln beftimmer, bemerfe. 

DasBergnügen, das von der Rich⸗ 
tigkeit herkommt, genießen eigentlich 
nur die Kuͤnſtler und die Kenner, weil 
nur diefe fich der Kegeln deutlich bes 
wußt find; Für andre ift die hoͤchſte 
Nichtigkeit blog etwas verneinendeg > 
fie verwahret nur vor Anftoß. 

Mer alfo nicht blog Liebhabern, 
fondern auch Kennern gefallen will; 
wen daran gelegen ift, daß fein 
Werk nicht blog bey dem Liebhaber 
das bewuͤrke, was es bewürfen foll, 
ſondern ſich auch zugleich dem Ver⸗ 
ſtand als ein vollkommen bearbeitetes 
Werk zeige, der muß ſich der hoͤch⸗ 
ſten Richtigkeit und der Reinlichkeit *) 
befleißen. Diefes aber wird dadurch 
erleichtert, daß man fich aller mecha⸗ 
nifhen Regeln, denen ein Werf uns 
terworfen ift, auf das deutlichfte bes 
wußt if. Ein forgfältiger Künft« 
ler verläßt fich nicht allein auf fein 
Genie, fondern ftudirt auf das ge» 
nauefte das Mechanifche feiner Kunſt. 
So haben Klopftof und Namler, in 
Abficht auf den Bau der Verfe,. fich 
gewiß nicht Blog auf ihr feines Ges 
hör verlaffen, fondern alle aa der 

e 
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Verſification und dee Wolklanges auf 
das genaueſte erforſchet. Ein Werk 
kann bey viel kleinen Unrichtigkeiten 
hoͤchſt ſchaͤtzbar ſeyn. Hallers Ge 
dichte wurden auch bey allen Unrichs 


igkeiten der erften Ausgaben fehr 


hoch gefihänt, und verdienten eg auch. 
Biel Gemaͤhlde find ben manchertey 
Unrichtigfeit in Zeichnung, Perfpef: 
tiv und Haltung von großem Werth. 
Bey dem allen find ‚die Unvichtigfeis 
ten Kennern anftögig. 


* 


(*) Von der Richtigkeit oder dem Kors 
recten handeln beſonders: der achtzehnte 
Abſchnitt in J. C. Koͤnigs Philoſophie der 
Kuͤnſte, ©. 462. u. f. — Ein Aufſatz, 
Ueber einige Schwierigkeiten der cortecten 
Schreibart, im 25 Bde. der Neuen Bibl. 
der fchöuen Wiſſenſchaſften. — — 

Riem; Riemlein. 
(Baufunf,,) 

Ein feines Glied in den Verzieruns 
gen der Baukunſt *) Es ift platt 
und dienet vornehmlich zwey größere 
Glicder von einander abzufondern, 
und dadurch das Glatte, das Runde 
und Geſchweifte zuunterbrechen, und 
etwag zuerheben. Dian fehe die Si: 
guren im Artıkel Glieder, 


Rieſengebaͤlt. 
(Baukunft.) | 
Ein Gebälfe, welches durch die 
Gtärfe der Glieder, befonders durch 
große Balfenföpfe oder Kragfteine, 
eine außerordentliche Stärfe an den 
Tag leget. Es gehoͤrt alfo nur zu 
außerordentlich maßiven Gebäuden, 


fo wie dag Golifaum in Rom, an. 


welchem ein ſolches Rieſengebaͤlke ift. 
In Gebäuden, wo mehr Gäulenord» 
nungen über einander ſtehen, und die 
dabey fehr maßiv find, iſt das Rieſen⸗ 

*) Lat. Regula; franz. Reglet, filer, 
llilteau. 
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gebaͤlt nothiwendig; weil ein Gchäffe, 


das blos nach den Verhaͤltniſſen der 
oberſten Ordnung gemacht waͤre, zu 
unanſehnlich ſeyn wuͤrde. Es ſteht 


aber auch in Gebaͤuden, die blos die 


Hohe einer einzigen Ordnung haben, 
ſehr gut, wenn dieſe Gebäude außer⸗ 


ordentlich maßiv find. 


KRiga’dom 
(Muflt; Tanz.) 

Ein Feines Tonſtuͤt zum Tanzen. 
Es wird in Mlabreveraft geſetzt, 
und fängt mit dent vierten Viertelan: 
EIPRIPPPRLPPPI 
Die Bewegung ift lebhaft und froͤh⸗ 
dich. Es beftehe in zwey Theilen, 
jeder von acht Taften ; die Einfchnitte 
find von vier Takten; die Eleineften 

Noten find Achtel. - 


In Balletten wird dag Nigaudon . 


ſowol zum ernfibaften, als zum 
fcherzharten und niedrigen Charakter 
gebraucht. —* 
Rinneleiſte. 
(Baukunſt,) 


Ein Hauptglied an dem obern Theil 


eines Kranzes *). Seine obere Haͤlf⸗ 


‚te iſt herein, und die untere heraus⸗ 


gebogen, fo daß die Vorſtechung der 
Höhe gleich if. Die Abzeichnung 
dieſes Glieds, das immer zu oberft 
an Gefimfen zum Abtropfen des Nies 
eng angebracht wird, und auch das 
er feinen Damen hat, ift im Artikel 
Glieder zu fehen. 


KRipienffimmen. 
(Mufit.) | 
Vom italiänifchen Worte Ripieno, 
welches in Zonftüfen bisweilen an 
den Stellen gefihrieben wird, wo bie 
beglei» 


H fat. Sima; franz. Doweine, auch 
grande Cymaiſe. 


Rip 
begleitenden Stimmen, bie eine Zeits 
lang paufirt hatten, zum Ausfuͤllen 
wieder eintceten folen. Man nennt 
alfo in einem Tonftüf, dag nur eine 
einzige Hauptſtimme, einen Hauptge⸗ 
fang hat, alle Gbrige Stimmen Xis 
pienfiimmen. Sie find da, um die 
Wuͤrkung der Hauptſtimme entweder 
durch harmonifchen, oder durch mes 
lodifchen Ausdruf zu unterfiüg:n, 
und den Sefang, oder die Haupt⸗ 
ſtimme zu heben. Daher fließen na» 
türlicher Meife folgende Regeln, die 
der Tonfeger in Abſicht auf dieſe 
Stimmen zu beobachten hat. | 
Wo der Hauptgefang vorzüglich 
deutlich ift, und den wahren Ausdruf 
binläng’ich hat, müffen die Ripien⸗ 
ſtimmen die bloße Harmonie, fo mie 
der Generalbaß, aber jeden Accord in 
feiner beften Lage gegen den Haupt» 
gefang hoͤren laffen *). Aber die Har- 
monie muß nicht zu vielftimmig und 
gleichſam vollgeftopft ſeyn, meil der 
Geſang dadurch verdunkelt wird. 
Die erfie Biolin muß den Haupt» 
geſang eben nicht im Einklang, oder 
in der Octave mitfpielen; gefchieht es 
aber Terzen » und Sextenweis, fo be⸗ 
fommt der Gefang oft große Annehm⸗ 
lichkeit, wie aus viel Arien von 
Graun und Haffe zu fehen. 
Vornehmlich muß darauf gefehen 
werden, daß-diefe Stimmen durd) 
ihren melodiſchen Gang die Empfin⸗ 
dungen der fingenden Perfon- fchil- 
dern, und ben Ausdruf der Hauptme⸗ 
lodie bald in gefhwinden Sechszehn⸗ 
tel», bald in punftirten, bald in ges 
ſchleiften, oder geftoßenen Noten u, 
d. gi. nachdem der Augdruf ed erfor 
dert, unterftügen. 
auf eine Art geſchehen, daß feine Ki: 
pienftimme die Aufmerkſamkeit beſon⸗ 
ders auf fichziche, wodurch ein zwey⸗ 
fahrer Geſang eutſtuͤnde. Darum 
muß jede hochſt einfach ſeyn, und die 
leichteften natuͤrlichſten Fortſchreitun⸗ 
gen haben. Nur in den beſondern 
) ©. Mittelſtimmen. 


Aber dieſes muß 
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Stellen, wo der Affeft eine außerors 
dentliche Befirebung erfodert, formen 
fie auf eine furze Zeit neben dem 
Hauptgefang gleichſam concertirend 
mitarbeiten. — 
Wo die Empfindung einfoͤrmig 
fortgeht, da koͤnnen an den Stellen, 
mo die Hauptftimme eine kurze Zeit 
paufirt, oder mo fie fehr einformig, 
aber in fräftig ausgedrüften Tonen 
fortfchreitet, ingleichen bey den Clau⸗ 
feln der Einfchnitte, die Ripienſtim⸗ 
men kurze, dem Ausdruf gemäß? 
Sätze aus dem Nifornel, oder der 
Singeſtimme wiederholen, oder nach⸗ 
ahmen; wenn es nur fo gefchieht, 
daß die Singeftimme dadurch. nicht 
verdunfelte wird. Diefes haben 
Graun und Haffe in ihren Arien gar 
oft mit großem Vortheil beobachtet, 
und dadurdy die wahre Einheit und 
Nebereinftimmung im Ganzen erhal« 
ten. "Aber fehr ungergimt ifi es, bey 
folhen Stellen den Ripienfinmen, 
blos raufchende, nichtsbedeutende, 
oder gar dem Hauptausdruf zuwi—⸗ 
derlaufende melodifche Säge zu geben. 
Dadurch wird die Einheitder Empfins 
dung aufgehoben, man hoͤrt alle Aus 
genblike etwas anders, und weiß 
am Ende des Stüfg gar nicht, was 
man gehört hat. Dies ift der Zall, 
darin man fich nur zu oft befindet, 
wenn Tonfeger ohne Gefihmaf die 
Kenntnig der harmonischen Behande 
fung für hinlänglich halten, eine gus 
te Arie zu machen. Aus zuſammen⸗ 
geftoppeiten Gedanfen, deren jeder 
etwas anderes ausdrüff, und bie 
ohne Ueberlegung bald in der Haupt» 
ſtimme, bald in den Nipienftimmen 
erfcheinen, kann fein Gefang entftes 
ben, der die verfiändliche Sprache 
einer Leidenfchaft fchildere, fondern 
bloßes Geräufh. EEE 
Hoͤchſt ungereimt ift der itzt ziem⸗ 
lich) überhandnchmende elende Ges 
fchmaf, den man vornehmlich in den 
neueren franzdfifchen Operetten an⸗ 
trifft; da man sine Schönheit darım 
ſucht, 
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fücht, daß die Ripienſtimmen recht 
‚viel zu arbeiten haben, und aud) fo 
‚widerfinnig arbeiten, daß die Haupt 
ſtimme dabey, wie eine Fable Mittel- 
ſtimme klingt. Durch ein folches vers 
worrenes Geräufche ſuchen fih bie 
Tonſetzer zu helfen, denen die Natur 
die Gabe eines ſchoͤnen Geſanges ver: 
ſagt hat. Man ſollte denken, ſie ha⸗ 
ben die Ripienſtimme zuerſt geſetzt, 
und hernach die Hauptſtimme als 
eine Ausfuͤllung hinelngezwungen. 
Auch zum Vortrag der Ripien⸗ 
ſtimmen, gehoͤrt viel Geſchmak und 
Kenntniß der Harmonie und des Sa⸗ 
tzes uͤberhaupt; und es iſt gewiß, 
wie paradox es manchem vorkommen 
möchte, daß es leichter iſt, ein guter 
Soloſpieler, ald ein guter Ripienifte 
zu feyn. Doc ift hiervon ſchon aus 
derswo gefprochen worden *). 


— * 


(*) Weber die Plichten des Ripienvios 
Linien, von I. 8. Reichardt, Berlin 
1776. 8. 


Ritornel. 
(Muſik.) 


Vom italiaͤniſchen Ritornello, wel⸗ 
ches urſpruͤnglich eine oder ein paar 
Perioden bedeutet, die von allen be» 
gleitenden Inftrumenten gefpielt, und 
mwährendem Paufiren der fingenden 
Zee wiederholt wurden **). 

egenmwärtig verfteht man durch Ris 
tornel den Theil eines Eingeftüfg, 
eines Solo und Concerts, womit 
inggemein das Etüf mit alten Jn- 
firumenten anfängt, und die Haupt⸗ 
gedanfen des ganzen Stuͤkes Furg 
vorträgt, worauf hernach die Singe⸗ 
oder Hauptinftrumentalftimme ein» 
tritt; am Ende, da die Hauptſtimme 
ihren Geſang vollendet hat, wird das 
Ritornel wiederholt. 


*) ©. Begleitung. 
**) Von Rirorno, AWicherfunft, 
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Mir haben ſchon anderswo ange⸗ 
merkt, daß man es mit großem Un- 
echt zus Regel gemacht bat, jeder 
Arie ein Ritornel vorzufegen. Zum 
Gluͤk komme diefe ungereimte Ge⸗ 
wohnheit nach und nach wieder ab. 
Graun bat es fehon bisweilen weg⸗ 
gelaffen, und verfländige Tonfeger 
folgen ihm darin nach. 


—— —* 


(*) Bür und wider dad Kitornef, ſin⸗ 
ben fih, im: aten Th. von Artenga’s Geſch. 
der italieniſhen Oper, ©, 2337 u.f. d 
Ueberſ. und im ıten Bd. der Muſikal. 
Erit. Bibl. des H. Fortel, ©. 6 u fü 
und am erftern Orte, ©. 235 In der Anmer⸗ 
ung mehrere Gründe und Bemerkun⸗ 


gen, — — 


Roͤmiſch. 
(Baukunſt.) 


Etwas, das der roͤmiſchen Saͤulen⸗ 
ordnung eigen iſt. Nachdem die zeich⸗ 
nenden Kuͤnſte in Rom die Liebhabe⸗ 
rey der Großen geworden waren, und 
eine Menge griechiſcher Kuͤnſtler ſich 
dahin begeben hatten, mag es einem 
griechiſchen Baumeiſter eingefallen 
ſeyn, aus Schmeicheley gegen die 
Romer die neue Saͤulenordnung ein⸗ 
zufuͤhren, die man itzt die roͤmiſche 
oder zuſammengeſetzte nennt; weil 
der Knauf der Saͤule aus dem joni⸗ 
ſchen und corinthiſchen zuſammenge⸗ 
ſetzt iſt. Er hat die Hoͤhe des corin⸗ 


thiſchen, und feine drey Reihen Blaͤt⸗ 


ter; aber die Schneken oder Volu⸗ 
ten ſind von dem joniſchen Knauf ge⸗ 
borget. Wenn dieſe Ordnung auf⸗ 
gekommen ſey, iſt unbekannt. Die 
roͤmiſchen Gebäude, wo fie ange—⸗ 
bracht ift, find alle fpäter, als Aus 
guftus und Tiberius. Doch ſcheinet 
es, daß Vitruvius ſchon davon ge— 
ſprochen habe, wenn er am Ende 
ſeiner Beſchreibung der corinthiſchen 
Saͤule ſagt, man ſetze auch einen 
andern Knauf darauf, der dieſelbe 

Hoͤhe 
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Höhe. habe *). - Wir Haben biefe 
Drdnung fchon anderswo näher bes 
fhrieben **). 


Roͤmiſche Schule 


(Zeichnende Künfe. 


Die römifche Schule iſt nicht nur 
die ältefte, fondern auch die mich» 
tigfte aller Schulen der zeichnenden 
Künfte. Nicht daß der römifche Bo⸗ 
den etwas vorzügliches zur Bildung 
des Genies und Geſchmaks beytrage; 
denn die wahren Urfachen liegen am 
Zage. Mom befige den größten 
Schatz der Antifen, hat fhon, che 
ber helle Tag der ermeuerten Künfte 
wieder in vollem Licht angebrochen 
war, als die Hauptſtadt der Chri⸗ 
ſtenheit, die größte Mengeder Künft- 
fer und die größten Aufinunterungen 
gehabt; alfo mußten unter der Men⸗ 
ge der Künftler, die nur durch das 
Ungiuf der Zeiten fchlecht, durch ihr 
Genie aber groß waren, nothwen⸗ 
dig ſich folche finden, bie, durch 
den hohen Werth der alten Kunft- 
werte gerührt, fich nach denfelben 
bildeten Freylich ift 
daß Raphael, dag großte Genie un⸗ 
ter den Kuͤnſtlern neuerer Zeiten, 
fich unter diefen befand. Er fühlte 
Die ganze Vollkommenheit der alten 
Kunſt, und fein unermüdetes Be» 
fireben, fie zu erreichen, glüfte ihm 
mehr, wie jedem andern, und feis 
nen Rachfolgern mehr, als denen, 
Die auf die Haͤupter anderer Schulen 
gefolger find. 


Die römifhe Schule thut ſich 


Burch die Theile der Kunft, darin 
Don die größter Meıfter hatte, her⸗ 
vor : durch das Große im Befchmaf, 
und in dem Ausdruf, durch die er» 
böhete Gattung des Schönen, durch 
die Nichtigkeit in der Zeichnung. In 
einem andern Theile der Kunft hatte 
Nom Borzüge. Man muß den An, 

®) Virruv. L.IV.c.r 

”) ©. Drbnung; Gdulenordnung, 


es zufällig, 
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fang der’ römifchen Schule von Pes 
ter Perugino, der 1446 gebohren 
wurde, machen. Denn er ficht ges 
rade am Anbruche des Tages der 
Kunft, und war Raphaels Lehrmei⸗ 
fier. Ciro Serri und Earl Maratti, 
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der erfi 1713 geftorben iſt, muͤſſen 


als die legten großen Meifter dieſer 
Schule angefehen werden. 


— * 


Zu der Geſchichte der romiſchen Schule 
überhaupt (obgleich eigentlich zu der dor⸗ 
tigen Afabemie) gehören folgende Schrift⸗ 
den: Tratrato della nobilica della pit- 
tura, compofto ad iftanza della vene- 
rabil Compagnie di San Luca, e del- 
la nobil Academia della pitrura di 
Roma .,. da Aomano Alberti, Rom, 
1584. 4: — Le belle Arti in lega 
ton la Poelia, Orazione di Mr. Ciba, 
detta nell’ Academia di $. Luca nell’ 
anno 160%. Rom, 4, — Academie 
Jiverfe fatte nel Campidoglio di Ro» 
ma, in onore della pittura, della 
fcultura, e dell’ Architettura, dedi- 
cara alla Santira di Papa Clemente XL 
con le dedicatorie e relazione dieffe, 
compofte da Giuf. Ghezzi . . . 
le Orazione recitate de vari Prelati 
e Amatori del difegno, Rom, 1696 - 
1727. 4. 4Bde, — Le Pompe dell’ 
Academia del difegno, Oraz, di 
Gianib. Zappi, recit. nell’ Academia 
di $. Luca. per l'anno ı702, Rom, 
4. = Le corone del merito, diſtri- 
buite ful Campidoglio, Oraz.di Lud, 
Sergardi „.. recitata nell’ Acadc- 
mia di S. Luca, per l'anne 1703, 
Rom. 4. — Le buoni arti ſempre più 
gloriofe ful Campidoglio, Oraz, derta 
nell’ Acadeınia di S. Luca, da Annib, 
Albani, Card. Ruma 1704. 4. — Il 
primo tra gli applaufi del Campi. 
doglivo, Oraz. di Ulijje Giof. Goaza. 
dini ,.. dertä nell’ Academia di $, 
Luca, per l'’anno 1705. Rom, 4. — 
Ui merito deliebelle arti riconofciuro, 
Otaz. da Dom, Riviera, nell’ Acad, 
di 5, Luca, per l’anno 1709. R.4. — 

Quanto 


con. 
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ed Archit, von chend. im aten Bde. der 
Profe degli Arcadi. — Le belle arti, 
: compimento e perfezione delle bel- 
lezze deli’ Univerfo, Oraz di Nic, 
Fortiguerri detta nell’ Acad, di $.Lu- 
ca, per l'anno 1711. im aten Band 
der Profe degli Arcadi. — H trionfo 
gelia ſede, folennizato nell’ Campi- 
doglio dali’ Acad. del difegno, Oraz, 
di Carlo Majelli, detta nell’ Acad, 
di 5, Luca, per l'anno 1713. Roma 
4. — Letre belle arti in lega con 
l’armi per difefa delle religione, Oraz, 
dı Vinc, Lucchefni, detra nell' Acad. 
di S. Luca, per lanno ı716, Ruma 
4. — Lutile nelle beile arti, rico- 
nofciuto per l’Academia del Difegno, 
Oraz. di Mr. Bentivoglio, d’Araguna 
... +. derta nell’ Academia di $, Lu- 
ca, per lanno ı717. R. 4. — Ec- 
‚cellenza delle tre nobili arti, di- 
moitrata nel Campidoglio dall’ Acade- 
mia dı San Lucca, per lanno 1729. 
Rom, 4. — Delle arti del Difegno, 
 Oraz, di Gin), Cefare della Somaglia, 


detta per la folenne Diftribuzione de’ 


Premi in Campidoglio il diagdiMag- 


gio 1775. Roma 4, — — 

Die beräpmteften Meier der roͤmiſchen 
Siule find: Pietro Rannueci, Perugino 
gen. (fı524) Rafaele Ganzio da Urbino 
(tıs20. Seine Lebensbeſchreibung findet 
fih im Bafario, welche franzöflich Picere 
Dart, Par,1ı607. 12. 1651. 4. und Doms 
‚berg, Loon 1709. ı2. berausgaben. Ein 
Verzeichnis der, nah ihm gefertigten 
SKupfertibe finder fih im eten Bande 
der Nachrichten von Künfilern und 
Kunſtſachen, S. zı5 u, f.) Giul, Kor 
mono (} 1546) Perein del Bago (+ 1547) 
Taddeo Zucibero (} 1566) Feder. Zucs 


chero ( + 1609. Er fliltete in Rom im. 


5. 1593, eine befondere Akademie der bils 
denden Künfte, die aber binnen wenir 
gen Jahren ſchon wieder eingleng. Eine 
befontere Geſchichte derfelben wurde von 
Romano Alberti, unter dem Zitel: Ori- 
gini e progreiii dell’ Academia del 
Difegno de’ Pictori, Scultoti e Ar 
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_ Quanto Roma debba alla Pite. Seult 


berſtehen. 


Kom 


chiterti di Roma, Pav. 1604. 4. ges 
ihrieben.) Feder. Baroccio (f ı612) 
Dom. Fett (f 1624) Dom. Erefi, Vaſ⸗ 
ſignano genannt (} 1638) Mic. Angelo 
dee Bataglie (f 1660) Undr. | Saccht 
(t 1661) Franc. Romanelt (+ 1662 ) 
Sajpari Dughet, Poufjin genannt (f 1675) 
Eiro Ferei(}1689) Carlo Maratti (fızı3) 
£ud, Garzi (t 1721). 


Romanhaft. 
(Redende Kuͤnſte.) 


Man nennt eigentlich dasjenige fo, 
was in dem Inhalt, Ton oder Aus 
druf den Charafter hat, der in den 
ehemaligen Romanen herrfchend war, 
wie Das Abentheuerliche, Verftiegene 
in Handlungen, in Begebenheiten und 
in den Empfindungen. Das Natuͤr⸗ 
liche iſt ohngefähr gerade dag Entge⸗ 
gengefegte ded Komanhaften, 

Da fich in unfern Zeiten der Chas 
tafter der Romane felbft dem natuͤr⸗ 
lichen Eharafter der wahren Geſchich⸗ 
te immer mehr naͤhert, und unfre 


Schriftſteller es ſich immer mehr zur 


Regel machen, ihren Geſchmak nach 
den Alten zu bilden, die ſich, wenige 
fiens in den ſchönen Zeiten des Ge» 
ſchmaks, noch nicht ing Romanhafte 
verſtiegen hatten: ſo iſt auch zu er⸗ 
warten, daß es ſich allmaͤhlig unter 
ung gaͤnzlich verlieren werde; es ſey 
denn, daß man es zum Scherz in der 
poßirlichen Art beybehalte. 


Romanze. 
(Dichtkunſt.) 
Urſpruͤnglich bedeutet das Wort 
eben das, was wir itzt durch Roman 
Es fommt von der Ror 
manfchen, oder verdorbenen lateini⸗ 
ſchen Sprache er, in welcher die pro⸗ 
venzalifchen Poeren zuerft gefchrteben 
haben. Sie find zwar niche die Er» 
finder der Romanzen, diein Spanien, 


‘ England und anderır Ländern ſchon 


vor biefen Dichtern belanut geweſen, 
nur 
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nur diefen Namen der Sache haben 
fie veranlaſſet. 

Gegenwärtig giebt man den Nas 
men Momanze kleinen erzählenden 
fiedern, in dem hoͤchſt naiven und 
etwas altväterifchen Ton der alten 
gereimten Ro: zen Der Inhalt 
derfelben ift eine Erzählung von leis 
denfchaftlichem, tragifchem, verliebs 
tem, oder auch bloß beluftigendem 
Suhalt. Weil die Romanze zum 
Eingen gemacht ift, fo ift die Vers—⸗ 
art iyriſch, aber hoͤchſt einfach, wie 
fie in jenen Zeiten durchgehende war, 
von einerley Sylbenmaaß und von 
furzen Berfen. Gedanfen und Aus⸗ 
druf müflen in der Höchften Ein» 
falt und fihr naiv feyn, wobey 
man ſich der gemeinften, auch allen- 
falls etwas veralteten Ausdrüfe und 
Wortfuͤgungen bedienet, die auch 
den geringften Menfchen leicht faß⸗ 
kch find. J 

Sollen die Romanzen Perſonen 
von Geſchmak gefallen, ſo muͤſſen 
ſie ſo viel vorzuͤgliches haben, daß 
mehr als gemeiner Geſchmak zu de⸗ 
ren Verfertigung erfodert wird. Sie 
muͤſſen uns in jene Zeiten verſetzen, 
wo die Menſchen uͤberaus wenig 
über das Gemeine gehende Begriffe 
batten; wo fie bey großem Mangel 
wiftenfchaftlicher oder genau überleg- 
ter Kenntniffe, doch nicht unverftäns 
dig oder barbarifch) maren; mo 
Aberglauben, Leichtgläubigfeit und 
Unmiffenheit nichts anftögiges has 
ben, weil fie dem übrigen, dag zum: 
&harafter der Zeiten und Sitten ges 
höre, in feinem Stuͤk widsrfpres 
chen; wo die Empfindungen den ges 
raden einfältigen Weg der Natur ge: 
ben, dag Urtheil aber über Gegen« 
Bände des firengen Nachdenkens, 
blos fremden Einfichten oder Vorur⸗ 
theilen folge. Dann muß man auch 
die Sprache und den Ton folcher Zei⸗ 
teu annehmen; denken und fprechen, 
nicht wie die albern und unagefitte 
ten, fondern wie die verfiändigen 
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und gefitteten Menſchen damals ge⸗ 
dacht und gefprochen haben. 

Wenn diefes alles bey der Roman⸗ 
je. getroffen ift, fo fann fie großes 
Verenuͤgen machen, und big zu Thraͤ⸗ 
nen ühren. Es geht ung alsdenn, 
wie roch itzt, wenn wir ung unter 
einfaltigen und nur in der Schule 
der Natur erzogenen, fonft nidyt übel 
gearteten Menfchen finden, an deren 
Vergnügen und Leid wir oft herzlie 
den Antheil nehmen. 

Unfere Dichter haben fich anges 
wohnt, der Romanze einen ſcherzhaf⸗ 
ten Ton zu geben und fie ironifch zu 
machen. Mic dünft, Laß dieſes 
dem wahren Charakter der Romanze 
gerade entgegen fey. Eine ſcherz⸗ 
hafte Erzählung im Iyrifchen Ton, 
ift noch feine Romanze. 

Ueber den Gefang der Romanze 
bat KRouffeau alleg gefagt, wag man 
dem Tonfeger darüber fagen fannz 
daher ich nichts beſſers chun kann, 
als ihn zu überfeßen: 

⸗Weil die Romanze in einer einfas 
chen, rührenden Schreibart gefchrie« 
ben, und von etwas altvaͤteriſchem 
Gefchmaf feyn muß: fo muß auch 
der Geſang diefen Eharafter haben; 
nichts von Zierrathen, nichts von 
Manieren, eine gefaͤllige, natuͤrliche, 
laͤndliche Melodie, die durch ſich 
ſelbſt, ohne die Kunſt des Vortrages 
ihre Wuͤrlung thue. Der Geſang 
darf nicht hervorſtechend ſeyn, wenn 
er nur naiv iſt, die Worte nicht ver⸗ 
dunkelt, fie ſehr vernehmlich vor⸗ 
traͤgt nud keinen großen Umfang der 
Stimme erfodert. 

„Eine wohlgeſetzte Romanze ruͤh⸗ 
ret, da ſie gar nichts vorzuͤgliches 
bat, dag ſchnell reise, nicht gleich; 
aber jede Strophe verſtaͤrkt den Ein« 
druf der vorhergehenden; dag In— 
tereſſe nimmt unvermerfe zu. und 
bigiweilen ift man bis zu Thraͤnen 
geruͤhret, ohne fagen zu Ednnen, wo 
diefe Kraft liege. Es iſt eine gemiffe 
Erfahrung, daß jedes den Geſang 

begleis 
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begleitende Inſtrument dieſe Würs 
tung (hwäche *). 

Sb die hier angeführte Erfahrung 
fo vollig gewiß fey, kann ich nicht 
fagen ; aber ich habe Romanzen von 
einer Mandolin begleitet gehört, die 
bey mir volle Würfung thaten. 


a En = 


tteber die Theorie der Romanze ill, 
meines Wiffens, bie jegt nichts befriedis 
gendes gefagt worden.‘ Die den Romane 
zen der Deutichen, Peips. 1774. 8. beyge⸗ 
fügten Anmerkungen find fehr einfeitigz 
und der Difcours fur la Romance von 
Hrn. Berquin if eben fo Hüchtig abgefaßt. 
Das beſte, meines Beduͤnkens, find noch die 
Baar Worte, von der Natur der Balla⸗ 
den, vor dem aten Baudchen ber alteng« 
liſchen und altſchwabiſchen Balladen, Zür. 
1781. 8. ob es gleich dem, mas urſpruͤng⸗ 
lich Ballade hieß, zuwider lduft, wenn 
der Verfaſſer ſagt, daß die Ballade das if 
im Kleinen, mas die Romanze im Großen 
iſt; denn die Ballade erhielt bey demjenis 
gen Wolfe, welches deren zuerfi hatte, 


112 


bey den Stalieneen, den Nahmen vom 


Danje (ballo), mweil fie ein Geſang war, 
der tanzend gefungen wurde, und einen, 
dleſem gemdben Vers/ und Strophenbau 
hatte. Der Junhalt war biebe; aber 
nicht In Erzahlung gebracht (©, L’arte 
poet. del S. Ant. Minturno, Lib. III. 
S. 447. (Vineg.) 1564. 4. Crescimb. 
Iftor. I. 148. Ausg. von 1731. u. a. m.) 
Eben fo fcheint das Charafteriffiihe der 
Halade bey den Branzofen blos im Stros 
phenbau zu beſtehen. (©. Elemens de 
‘Ja poefie frang. Par, 1752. 12. Vd. 2. 
©. 177. u. a. m.) — Uebrigens handeln 
noch von der Romanze; Ein Ungenann⸗ 
ter (Difcourfe on Romances 1769. 
12.)— ). Aikin (Bey feinen Eſſays 
on Song- Writing. .. Lond.1772. 
Warringt. 1774. 8. findet ſich ein Ab⸗ 
ſchnitt on Ballads and Paſtoral Songs, 
deutſch vor Hrn. Urſinus Balladen und 
Piedern, Berl. 1777. 8. der aber auch 

) ©. Didtionaire de Muſique Art, Ro- 

mu 
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nicht viel Licht über bie Sache verbtel⸗ 
tet.) — I. Pinkerton (Den, von ihm 
herausgegebnen Select Scotilh Ballads, 
Lond, 1781 - 1783. 8. 2 Bde. verm. 
1785. 8. 4 Bde. find eine Differe. on 
the oral Tradition of Poetry, eine 
on the tragic Ballad und eine on the 
comic Baltad vorgefegt, in welchen bie 
Ballade als eine Dichtart roher Zeital⸗ 
ter erkldet wird, an deren Stelle, beo 
gebildeten Voͤlklern, Dde und Lied tre⸗ 
ten) = — 


Die Geſchichte bdiefer Dichtart if 
eben’fo wenig unterfucht; und im Ganzen 
fo wenig bekannt, baß, wie Hrn. Jacobis 
Ueberfegung der Romanzen des Gongara 
erſchien, die Klotziſchen Kunſtrichter, als‘ 
Duellen dazu des Henault Abregé chro=" 
nol, de l'hiftoire de France; und eine, 
Stelle aus dem Werfe über Pope's Genie 
und Schriften,‘ angaben! Da wir, von 
Hrn. Bertuch, eine Geſchichte der fpanis 
fhen Romanze zu erwarten haben: fo 
ſchranke ich, auf einige allgemeine Bemers 
fungen, mid ein. Daß, urfpränglich, 
die, aus ber Verſtuͤmmelung der lateini⸗ 
ſchen Sprache entfiandenen, Volksſpra⸗ 
ben der abendldudifhen und mittaglichen 
Voͤlker diefen Nahmen hatten, und zum 
Theil noch haben, iſt befannt. Noch 
itzt heißt die Caſtellaniſche Sprache, oder’ 
der Caſtellaniſche Dialect der fpanis 
ſchen Sprabe, Romance Caftellano ; 
und, das nicht bios die Provenzals 
fondern auch die eigentliche frangöfiiche 
Sprade diefen Nahmen geführt, davon’ 
find Beweiſe zur Onüge vorhanden. (©, 
unter andern die Revolutions de lalan- 
gue Franc, bey den Pocfies du Roi de 
Navarre, Par. 1742. ı2, 2 Bd, & 
13 u f) Daß aber die italieniihe 
Volksſprache diefen Nahmen geführt 
babe, wie eine Stelle Im brittiihen Mu» 
feum Bd. 4. ©. 222. zu fagen fcheint, i® 
menigitend aus dem angeführten Cres 
eimbeni (Iſtoria della poefia volgare I. 
©. 315.) nicht erweislich; denn diefer uns 
terfucht den Urſprung des Wortes Ro- 
mance nur Überhaupt, und die von ihm 

angca 
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angesogenen italienischen Schriftiteller feis 
. ten es nur von ber in mehrern Provinzen 
verlümmelten römiihen Sprache ber. 
Die italieniſche Volksſprache fheint im⸗ 
mer den Nahmen volgare geführt zu ha⸗ 
ben. — Die Benennung der Sprache 
sieng auf die Dichtungen Über, welche in 
übe gefchrieben warden; allein, welches 
Bolt zuerſt Gedichte mit dem Nahmen 
Romance bezeichnet bat, Idhtfich ſchwer⸗ 
lich beflimmen, Vielleicht ehe der Inn⸗ 
halt diejer Gedichte, Es if nahmlich, 
wahriheinlih, daß, da ben der einges 
führten chriilichen Religion, bie Reli⸗ 
gionsgeidnge lateinisch, und bey dem das 
mobligen Zuftande der Eultur, bie er 
sählenden Gedichte bie belichteflen , vers 
beeitetßien (vieBeicht die einzigen) waren, 
dieje vorzüglich mit jenem Nahmen bes 
leat worden find. Welche Bartung 
‚on ersählenden Gedichten aber, ob bie 


poetiſch, oder profaifch abgefaßten, oder 
beode zugleich, undob die zartlichen oder . 


beroiſchen Innhaltes, zuerſt den ‚Titel 


Romance gefuͤhrt, ſcheint wieder eben ſo 


wenig mit Gemwißheit auszumachen zu 
ſeyn. Da, naͤhmlich, bey mehr als eis 
oem Volke, die allgemeine Landes ſprache 
Romance hieß; da jedes Bott feine ihm 
eigene Eultur, und diefer gemaß feine eis 
genen Didtungsarten bat: fo waͤre es 
fehe leicht möglich, daß zu gleicher Zeit 
bey dem einen die Erzählung von Liebes» 
bindeln, und bey dem andern Helden» 
thaten, urfpränglih, mit dem Nahmen- 
Romance. wären bezeichnet worden. 


Denn in fpdtern Zeiten er, und zwar 


in Frankreich, unterihied man Romap- 
von Romanze, 
nennung hatte man dort, lange Zeit, 
wenig oder gar feine Gedichte; und unter 
ber erſtern verſtand man profaiiche, vor 
zoͤglich Liebesbegebenheiten baritellende, 
Dichtungen; und bey dem Einfluß, wel⸗ 
en die feanzdfifhe Pitteratur. vorzüglich) 
auf die unfrige gehabt hat, find hieraus 
mancherley Irrungen über Urfprung, Al 
ter, Geſchichte, und fogar in der Theos 
sie der Romane entfanden. Aus dem 
angenommenen Titel, aus ber Ueber⸗ 
Vierter Theil, 


Unter der legtern Bes - 


Rom 
ſchrift, find Geſetze für biefe Dichtart abs 


ſtrahirt worden !-— 
Bey den Italienern erbielt fich das - 
Wort Romance, iii aber zu Bezeichnung 
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‚größerer epiicher Dichtungsarten in Berſen, 


und vorzüglich folder, welche Tbaten aus 
ber Kitterwelt, Abentheuer, dariielten, 


gebraucht; auch durch Ueberſetzuug der, 


von. ſolchen handelnden Werfen, wahr⸗ 
ſcheinlicher Weife, zuerii in die italienis 
ſche Sprache eingeführt worden, benn 
Erestimbeni (lftor. I. 336. Ausg. u, 1731) 
und Duadria (Stor, erag. Bd.6; ©. 300) 
fagen, daß die von ihnen mit dem Nahe 
men Romanzo belegte Dichtungsart aus 
Ueberſetzung franzoͤſiſcher Werke dieſer Art 
entſtanden ſey. Dieſem gemäß führen die 
Gedichte des Pulci, Arioſto, und alle epi⸗ 
ſche Gedichte, welche nicht nach den Mu⸗ 
ſtern der Alten abgeſaßt ſind, den Rah⸗ 
men Romanzo (f. Crescimbeni Iſtor. Bd. 1, 
Lib. V. Cap. 7. ©. 339. und den Art. 
„eldengedicht, ©. 529 u. f.)- und, 
was die. Franzofen, und. wir, ‚Roman 
nennen, vorzüglib den Nahmen No- 
vella, obgleich Duadrlo (Bb. 6. ©. 342 
u. f.) diefe unter der Benennung von Kos 
manze, mitbegriffen hat, .Inbeflen find 
denn doch altere Cangonen vorhanden, 
welche allenfals zu den eigentligen. Kos 
manzen gezdhlt werden fönnen, als Le 
magnificenzie e dignita del. Prere 
Jani — Lo innamoramento di Me- 
ion e Bera — La rotta. di Babilonia 
— La fchiatca.de’ Reali di. Francia e 


de Narbonefe-— L’iftoria di Genevra 


e Diomede — Hippolire e Lionora, 
fänmtl. ſ. let a. 4. u. a. m. — — 
Kein Volk iſt reicher an Gedichten, 
welche den Nahmen Romanze führen, als 
bie Spanier. Sie haben, unter diefer 


Aufiprife, zaͤrtliche, biforifpe, morali⸗ 
She, ſcherzhafte, Trauer s und, jo gar 


geiftlihe Gedichte, welche größrentheils 
in achtſolbigen Verſen, und vierzeilipten 
Strophen abgefaßt, und deren Reime 
orößtentheils Affonancen find. Ueber den 
Urfprung derfelben ben ihnen if viel ges 
fhrieben . worden; und die Araber find 
auch hier, fo wie bey dem Keime . die⸗ 
9 We fen 


- 
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fen Artifel) bed der ſcholaſtiſchen Philoſo⸗ 
pbie, u. d. m. bas Loſungswort gemeien, 
Freylich iſt nichts bequemer bey Unterfüs 
‘dungen, als fo ein allgemeines Wort 
vorzufcbieben, denn es überhebt mancher 
Mühe; nur Schade, daß damit der eis 
gentliche Unterſucher nicht befriedigt wird, 
Gr kann es um fo weniger, da die Ges 
wadhrsmanner diefer Sage, ein Huet, 
und dergleiben, Männer find, beren 
Prüfungsgeit und Scharffinn nicht fonders 
liche Proben aushait. Uad wie in aller 


Welt hätten derin die Spanier es erſt von 


den Qrabern lernen dürfen, Liebes» und 
‚Zrauer s und beroifhe Begebenheiten in 
Verſen zu ersäblen? Don wen haben es 
denn diefe, oder die alten deutſchen und 
nordiiden Bölfer geböret? Führt denn 
die menſchliche Natur nicht felbit darauf? 
Wo find denn die einentlicben Beweiſe 
in dem Innhalte, den Bau, der Versart 
der ſpaniſchen Romanze für ihren arabiichen 
Ur seung zu finden? Liegen fie etwann 
da:ıı jo zu Tage, wie z. B. in dem neuern 
eeselindbigen Drama die griehifche Abs 
lunit? Ich gebe es gerne zu, daß, 
bey dem Verkehr der Spanier mitden Ara» 
bern, ed mehr Beranlaffungen gu wunder 
baren, rührenden, heroiſchen Begebens 
heiten und Situationen und zu Befingung 
derielben gab; “aber DBeranlaffungen zu 
Dichtungen, können noch nicht Urfprung 
derfeiben beißen. Sollten die Araber fo ſeht 
viel Einfluß auf die fpan, Pitteratur gehabt 
haben: fo mäßten ſich noch vicl mehrere 
Spuren davon in der fpanifchen Sprache 
= Selbſt der Nahme, Romanze, 

mt nicht mit dieſer Behauptung übers 
ein, eben fo wenig wie Ton, und Gang, 
uud Darftehungsart derfelben. Je diter 
fie find, fe ſimpler iſt dieſer Ton, dieſer 
Ganz, diefe Darftelungsart. Aber man 
vergleiche nur die Coplas de Calainos 
mit irgend einem ahnlichen arabiſchen Bes 
dichte ; HD, ausdem Moallakat. And man 
bat die Alteſten fogar zu Ueberfezungen 
ous dem Arabiſchen machen molen! 


(5, Carters Reife von Gibraltar nach 


Malaga ©. 340.) Eben fo fehr widers 
fpeicht, iur Ganzen, der Versbau der 


e——— 
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Romanjen ihrer arabiihen Abkunſt. Die 


alteſten derfelben find zwar gereimt; und 
eins und derfelbe Reim fcheint, fo mie im 
dem eben angeführten Moallakat, das Ganze 


- mit einander zu verbinden; aber die nich» 


reften find in Affonancen aefchrieben; und 
von biefer Bersart ſcheint, im Arablicben, 
fih Feine Spur zu finden, und im Spani⸗ 
ſchen ift fie ſehr ndten Uriprunges. Auch 
die, von Eaflri in dem ıten Bd. f. Bi- 
bliotheca Arabico-Hifp. Efcurial. . » 
Mad. 1760.f.6.63 : 141 angejeigten ata⸗ 
bifhen Dichter haben mehr Lehr » als Ige 
riſche Gedichte geliefert; und Die letztern 
fcheinen zu Folge Eafiri’s eigenen Worten 
(ebend. ©. 127 u.f.) nach den Muſtern dee 
Horazifhen Dden gebildet zu feya. — 
Als die erſten Berfuffer fpanifcher — 
zen werden von Hrn. Dieze in ſeiner Neber⸗ 
ſetzung der Geſchichte der ſpaniſchen Dicht⸗ 
kunſt des Velazquez, ©. 146. ein Nicolas 
de los Romanzes, und ein Domingo de 
los Romanzes, aus den Zeiten Zerdinand 
des Heillgen (f #252) angeführt, allcin 
Sarmiento in den Mem. para la hifto- 
sia de la pocf'a y poetas Eipanoles, 
Mad, 1775. 4. ſetzt ©. 132. die befannten 
Coplas de Calainos als die ditele Ro⸗ 
manze an, hält diefe aber für eine Ars 
beit aus dem ısten Jahrhundert, mit 
dem Zufas jedoch, dab die Grundlage das 
zu wohl aus dem ısten Jahrhundert, und 
fie nur in dem vorgedachten in ihre des 
penmwärtige Geſtalt und Sprache einges 
Kleider worden ſeyn fönne, Alle ſpaniſche 
Dichter, melde dergleichen geſchrieben, 
anzuführen, wuͤrde ſchwer ſeyn; denn 
mon würde vielleicht ale anführen müſ⸗ 


ſen; ich ſchraͤnke mich daber auf die mie 


befannten ein: Pedro dePadille (1595. 
Romancero, en que fe gontienen al- 
gunos fuceflos de los Eipanoles en ia 
Jornada de Flandes, Sev. 1583. 8.) 
— Bart. de Torres Nabharro (Gris 
ne Propalladie, Sev. ı520 und 1533, 
4. enthalten, unter miebrern, auch viel 
KRomanzen.) — Alonfo de Suemes 
(Libro de los quarenta Cantos en 
verfo y profa, Alc, 1557. Gran. 1563. 
8. beſtehet aus ſchoͤnen hiſtoriſchen Kos 

manzen, 
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manyn, aus welchen man einen Auszug, 
Romances ... Burg. 1579. 12. ge⸗ 
maht hat.) — Juan de Ia Eueva 
(Caro Febeo de Romances Hiftoria- 
les, Sev. 1588. 8.) — Alonſo de 
Ledesma (Ja f. Conceptos eſpiritua- 
les, Mad. 1600- 1616. 8. 3 Th. finden 
Aid) mehrere gute Xomanzen.) — Luis 
de Bongara (+ 1627. In der Samms 
lana feinee Werfe, Mad. 1654.'4. fin» 
ba fih, Vl. 79 b. 13 Romances amo- 
rolos, Öl.gs u.f. 31 Romances li- 
ricos, Bl. 93. b.u.f. 24 Romances 
burlefcos; Bf. 117 b. eine Romance 
funebre, BL, 118 u. f. drey Romances 
facros, md Bl. ug bu, f. 33 Ro- 
mances varios, Verſchiebene derjelben 
bat Sr. Jacobi, Halle 1767. 8. deutſch 
berausgegchn) — Lope de Vega 
Earpio(t 1635. Mebrerefihöne Roman⸗ 
sen in ſ. Obras 1776. 4. 21 Bde.) — 
Lopez de Sarate (©. |. Poef. varios, 
Alc, 1619.8. 1651,4.) — D. Juan 
de Tarjis y Peralta (Seine Obras 
ve... Zarag. 1629.4. Barcel. 1648. 
$. enthalten auch dersleichen.) — Sc. 
de (+ 1647. In der Ausgabe 
feine Werke, Brüffel 16601671. 4. 
4b. finden fih die Romanzen, Bd, 3, 
S. 339 u, f. eilfe an der Zahl; ©. 202 
u. ſ. ı5 Gefänge (Xacaras) in Komans 
0; und ©, zu u. f. hundert ſcherzhafte 
Komanzen) —ı Franc. de Borja 
(tıösg. ©. deſſen Obras, Mad. 1639. 
Amb, 1654. 1663.4.) — XD. Augus 
flin de Salazar y Torres (} 1675 
Giden erſten Theil feiner, unter dem 
Zitel, Cythara de Apolo ... Mad, 
1694. eridienenen Gedichte.) — Ant. 
Hurtado de Mendoza (S. deflenl’e- 
nix Caftellano, Lisb. 1690. 4.) —⸗ 
Juana Ines de la Erus (In ihren 
Poemes, Barcel. 1691. 1711. 4. fins 
ben ih die erden Romansen in zebnfulbis 
geh Berfen.) — Sammlungen von 
Komanzen baben die Spanier fehr viele, 
als von Piehesromangen ; Jardin de Ama- 
dores.. „ Val. ı588. 8. und Pri- 
mera Parte del Jardin de Amadores 
«u, „ recopilados por Juan de la 
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Puente, Zarag. 1612. 12. — Dom 


Romanzen über einzele Begebenheiten : 
Teforo efcondido de todos los famo- 
fos Romances aflı antiguos, come 
modernos, del Cid.. . . conlosRo- 
mances de los fiete Infantes de Lara 
.. . Barc, 1626. 8, — Bon Komans 
sen aller Art: Cancionero de Roman- 
ces, en que eftan recopilados la ma- 
yor parte de los Romances Caftella- 
N08 x... Anv, 1568.98. — Ro» 
mancero hiftoriado . . por Lud. Ro- 
driguez, Ale. 1579.8. — Roman» 
cero general .„.. . por Mig.de Madri- 
gala Mad. 1604. 4.280. — Sylva 
de varios Romances agora de nuevo 
recopilados . „ . por Juan Tiarte, 
Barc, 1611.38. — Romancero gene- 
ral, .., pur Ped, de Flores, Mad, 
1614. 4. — Romances varios de va- 
rios Äutores „ .“. . por Ant. Diez, 
Zar. 1663. 12. — Yuch finden fi de⸗ 
sven noch in den, bey dem Art. Lied, 
angezeigten Cancioneros, fo wie in den 
Flores de Poetas illuftres de Efpana, 
Valad. 1605, 4. — In den Poefias 
varias de grandes Ingenios Efpanoles 
» . . por Jof. Alfay, Zar. 1654. 4. 
— In der Hiftoria de los Vandes de 
los Zegris y Abencerrages, Cavalle- 
ros Muros de Granada; de las Civi- 
les guerras que huvo en ella.. . 


facada de un libro Arabica '. .. por - 


Gimez Perez, Barcel, 1603. Mad. 
1694. 8. einem Werte, das, mas auch 
3. B. Carter in feinen Reifen fagen mag 
(f. Sen, Bertuchs Magazin der fpanifchen 
und porkugicjiihen Literatur I. 278.) eben 
fo wenig, als der Don Quixote, aus dem 
Arabiſchen uͤberſetzt, und fo viel Wahrheit 
dabey auch zum Grunde liegen mag, ſicht⸗ 
lich ald Erlduterung der darin eingeweba 
ten, und zum Tbeil ja ſchon viel fruͤ⸗ 
bee in fpanifcher Sprache gedruck⸗ 
ten Romanzen, gefihrieben it, welchen 
Beweis ein bloßer Ausipruch, ein bloßes 
Beugniß nicht ungültig machen kann, als 
bis man uns das arabifhe Original näher 
befannt macht.) — u.a.m. — Beta 


ſchiedene derfelben find in Urfinus Balla⸗ 


22 den, 


116 


den, Berl, 1777. 8.-in den Volkslicdern, 
Leips. 1778 1779. 8. 2 Th. (mo aber der 
Anfang bee Romanze Rioverde, bein 
Enaliſchen gemd$ , fo Äberiegt id, als ob 
Kioverde nicht ein eigener Nahme eines 
Fluſſes wire, welches er denn doch if) 
in dem iten Th. von Hrn. Bertuchs Mas 
gazin der ſpaniſchen und portugiefiihen 
fitteratur, Weimar 1780. 8. S. 3. u. fı 
Uberſetzt. = — 

Den Franzoſen iſt, wie gedacht, un: 


Kom 


ter dem Titel, Romanze, dieſe Dichtart, . 


anfduglih, nicht befannt geweſen. Nicht, 
daß ed anfolchen erzaͤhlenden biedern gefehlt 
bitte. Unſtreitig gehört zu den heroiſchen 
derielben, der fo befannte Gefang von Karf 
dem Großen und Roland, welden Tailles 
fer fang (S. da Gange Gloſſar. Bd. 4. 
©. 769 4. f.) allein dieſe nannten fie 
Chanfons des geftes (S. Mem. hiltor, 
fur la chanfon en general ©. 14. vor 
dein iten Bd. der Anthol. franc. (Par.) 
17654. 8.) oder wenn der Innhalt zum 
Theil traurig war, Lais (©. Fabl. ou 
Contes du XU erdu XI11Siectes, Par, 
1779-8. Bd. 3. ©. 168.) wo denn auch 
einige Licbesromanzen diefer Att in Auszds 
gen mitgetheilt worden find, In den folgens 
deu Zeiten verlohr ſich diefe Dishtangsart. 
. Bwar fol, den Nouv. Allegur. des 
troubles du Royaume de l’Eluquence, 
©. 70 u, f. zu Folge, Boiture, nad) feis 
ner Ruͤckkunſt aus Spanien , dergleichen 
- in Frankreich eingeführt haben; auch fin» 
den fi in feinen Werfen allerdings Bals 
laden ; aber, wenn ſolche gleich auch hier 
‘ resäblende Lieder find: fo weicten fie doch 
von dem Ton der Romanzen in mebrern 
Gtüden ab. Die mehreften haben re- 
frains, und weder Gedanke noch Aus—⸗ 
druc find naif und natürlich darin, Erſt 
in neueen Zeiten lebte die Romanze wies 
der in Sranfreich auf; die Operette ſcheint 
dazu die Beranlaffung gegeben zu haben ; 
und in vielen derielben find dergleichen au 
finden, ber auch einzeln find deren ges 
ſchrieben worden, vorzüglich von Franc, 
Yug. Par. de Moncrif (1770. Oeuvr. 
Par, 1769. 12.4 Do. deren befferer Theil 
io’ Romanzen befieht,) — Berquin 


Rom 

“(Romances 1775. 8. verm, 1777. Bu 
Imsl. bey f. Idylles 1777. 8.) — Seite 
try (L’Hermirage 1769. 8. aus dem 
Engl.) — Sabre d'Eglantine (Les 
Amans de Beauvais 1777. 8. Ein wirk⸗ 
lich ſchoͤnes Gedicht — I, G. Ferrary 
(Douze. Rom. nouv. 1792. mit der Mus 
ft.) — Al de Tilly (Six Rom, 1792, 
mit der Muſik.) — Auch finden ſich des 
ten in den Mufenalmanacen von Mbe. 
d’intrement, - Leonard, de Kaffe, La 
Harpe, Franc, de Neufihaoreau, Mares 
al, d'uſſſeur, Bertin, Mdr.de Bour⸗ 
‚die, de Leyre, Catllh, Ordfinn Beats 
harnais, Murville, Garnier, Crou⸗ 
velle, Aude, Florlan Andrieu, Monvell 
u. a. m. — — Sammlungen; Re- 
xeucil de Romances hiftor, tendres er 
burlefques tant anc. que modernes, 
avec les airs notes, Par. 1767- 1773» 
8.2 Bde. = Nouveau Rec, de Ro« 
mances, Par, 1778. 8. — 

In engliſcher Sprache: Was, in den 
frähern Zeiten dry den Engldndern Kos 
manze hieß, war auch, wie bey den Ita⸗ 
lienern, Erzählung von Kitterthaten ; 
und Naihriihten davon finden fich bed dem 
Art. Heldengedicht, ©. 555 — Die 
ſpatern, Hieher eigentlich gehörigen Ge⸗ 
diipte, führen den Nahmen von Balla⸗ 
den; und find in den Reliques of an- 
eient Englifh Poetry... . Lond. 
1765. 8. 3 d. — Old Ballads, hiſt. 
and narrative, Lond. 1777. 8. 2 Vb. 
1784. 8. 4 Vd. — Select Scottiſh Bal- 
lads, Lond. 1781- 1783. 8. 2 Bd. 
Verm. 1785. 4 Bde, — In dem aten 
Bande ©. 185 u. fı ‚der delect Col- 
lection of Englifh Songs, Lond, 
1783.8. 3 Bd. aufbewahrt worden. Diefe 
alten Gefänge find indeffen nicht diter, 
was auch über ihr hobes Alter gefagt wer⸗ 
den ik, als aus den Zeiten der Koͤnigiun 
Elifabeth, Dieſes geſteht felbft ver Her⸗ 
ausgeber der legten Sammluny (Vorrede 
S. XI.) . Aber in jenen Zeiten find derem 
noch viel mehrere, von eigentlichen Volks. 
diprern, geſchrieben worden, wie es ſchen, 
unter andern, aus einer Stelle im ıtem 
Tpeile von Shakſpeares Heinrich dem gtem 

erhellen 


— — — 
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erbellen würde, wenn wir nicht aus einer 
Grehe in Perchs Abhandlung. über die 
Minneiänger (Reliques, Vol. I. L.XXVI. 
æte Ausa.) wüßten, daß noch viele Samms 
füngen davon übrig find. Auch ge 
nd in dieſen Zeitpunft (1521) das bes 
Sonate Nutbrowne Mayde, meldes 
Prior ums J. 1713 (ungluͤcklich) paras 
phrafirte, und das, nach diefer Para⸗ 
ehraſe, Altenb. 1772. 8, deutich nedruct 
worden it. — Su den Zeiten Carl des 
äwenten erhielt die Ballade, oder Kos 
manje in Englond eine andre Geſtalt. 
Der treuberzise-Zon der alten Balladen» 
Dichter ſtach gegen den Geſchmack, die 
Beppigfeit, den Ton der Zeit zu fche ab, 
als dab mar ihn nicht ldcherlich hatte fin- 
ben’ follen. Man ſchrieb alſo komiſche 
Mäbrchen; in einer niedrigen, gemeinen 
Sorache, und nannte fie Balladen. Als 
ein Beyſpiel der beſſern davon führe ich, 
aus Priors Werken, Bd, 2, ©. 1. Lond, 
1767. 8. Downhall, an. Und im eis 
sentlihen Bankelſanger⸗ Ton fchrieb des 
sen, ünter mehrern 3. Birkenhead, als 
The four legg’d Quaker, 1559. A 
new Ballad of a famous German Prin- 
ce, ud, m. — In den neuen Zeiten 
bat man zu ber ſchonen GSimplicitdt und 
Natur der alten Ballade zurück zu keh⸗ 
een-verfuht; man hat fie wieder ernfts 
haft und rührend gemacht ; und die Dich 
ter, welde bierin ain gluͤcklichſten gewe⸗ 
fen, find Nic. Rowe (+ ı718. In fel 
nien Werten, unter den Poems on fe- 
veral occafions, chen deren verichies 
bene‘, obgleich nicht unter dem Rahmen 
so Ballade.) — Matth. Prior (t ızar. 
Defpairing Shepherd, Works, 
BE.1. ©.18. Lond. 1766. 8. 2 Bd. ges 
Diet Hierher.) — Jobn Bay (t 1732. 
- Minter den Mifcell, in ſ. Poems, im aten 
D8. 6.136. Lond.1775.8. 4Bd. finden 
db, auch mit der ueberſchrift, Ballade, 
serihbiedene hierher gehörige Städe) — 
Co.Ticell(} 1732. Aitin hat inf. Effays 


Song- Writing, iss. zte Ausg. ein 
Sat Diefer Art von ihm aufgenoms« 


ka) will. Shenftone (41763. 
In jur Merten, -Lond. 1764: 8.380. 
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find, unter mebrern Balladen, Paftoral- 
Rallads‘, welche größtentheild vorher im 


‘der bekannten Dodslenihen Sammlung 


erfblenen waren, und wenn nicht den 
einentlichen Baladenton haben, doc feine 
Empfindungen glücklich ausdräden,) — 
Dav. Mallet (}1765. Sein, zuerſt im 
Plain Dealer in No, 36. im J. ı724. abs 
gedruckter William and Margarerh legte 
deu Grund zu feinem Rufe, und iſt nach⸗ 
ber, mit mebrern, in f. W. L. 1759. 8. 
3Dd. erfhienen.) — Ungen, (Ro- - 
mance of a night, or a Coventgar- 
den adventure 1762. 12.) — Oliv. 
Goldſmith (} 1773. Inf. Vicar of 
Wakefield erfihien zuerft die befannte Balz . 
lode, Turn, gentle hermit of the dale, 
welche nachher in ſ. Eifays und Poems, 
L. 1783. 8. und in mehrern Sammlun⸗ 
gen abgedruckt worden if.) — Bifchof 
Percy (The Hermit of Warkworth, 
a Northumberland Ballad in three 
Fits, Lond, 1771. 4. Altenb. 1773. 
8. Deutih, von Hrn. Campe, im deut⸗ 
fen Merkur, und in Hrn. Urfinus Vals 
laden, Im Zone der alten, von ibm 
herausgegebenen Balladen, unter wel⸗ 
chen ſich bereits eine von feiner Arbeit 
(Reliques, ®d: 4, ©. 243. 2te Ausg.) 
befindet, aus welcher allein, ob er fie 
gleich aus alten Bragmenten zuſammen ges 
fest. hat, oder Haben will, man auf das 
bobe Altertum der übrigen ſchlieſſen 
fann.) — Cartwright (Armine and 


‚Elvira a legendary Tale in two Parts, 


Lond. 1771. 4. Altenb. ı773.8. In 
neuer, fehe bilderreicher Sprache, in wels 
cber der Ton der Empfindung oft, unter 
den fchönen Bildern verloren gegangen.) ⸗ 
Rich. Teede (Corinand Olindä, a le- 
gendary Tale, in three Parts, Lond, 
1774. 4.) — Ungen. (The Graham, 
an heroic Rallad 1774. 4.) — vBan⸗ 
nab Moore (Sir Eldred öfthe Bower, 
and the bleeding Rock, two legen- 
dary Tales, Lond, 1776. 4.) = Uns 
gen. (Athelgiva, a legendary Tale 
1778. 4.) — welens Mar. Wil⸗ 
-liams (Edwin and Eltriida, a legen, 
dary Tale, Lond. 1781. 4. und in 
93 ihren 
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ihren Poems 1786, 8.0 Bde. Ein fehe 
antes Gedicht.) — Ungen. (The fad 
Shepherd, or a tale of Robinhood 
1784. 8.) — Sector M' Yeil(The 
Harp, a legendary Tale in wo parts, 
Ed. 1789. 4. gehört zu den beffern.) — 
Miſtreß &. Pearfon (Ihre Poems 
2790. 8. enthalten mehrere gute Romans 
zen oder Balladen.) — Ylasb: Drake 
¶In ſ. Poems 1793. 4. finden ſich auch 
Balladen.) — Auch laſſen ſich noch meh⸗ 
rete von den, bey dem Art. Erzaͤhlung, 
©. 129 u. f. angeführten Gedichten hieher 
rebnen, — — Sammlungen; Auf 
fer den bereits. angeführten, gehören hies 
ber: Ballads, politic Merriment, or 
Truth fold to fome Tune 1714. 12. 
(Bloße Volks⸗ oder Vänkelfängerlieder.) 
— A Collection of old Ballads 1723. 
22, 3Bde. — Poetry, viz Old Bal- 
Jads, hiftor. and narrative, wich Io- 
trodudt., hiftor, crit. and humorous 
2737. 12.3 Bde. — Anc. and mo- 
dern fcottifh Songs, heroic Ballads 
“etc, 1776. 12. 2 Bde, — ’ Pieces of 
ancient popular Poetry 1791.12, — 
u.a, m. die bey dem Art, Lied, ©. 
270 b. angezeige-worden find. ©. auch 
Die, bey dem Art, Dichtkunſt, ©. 655 
angeführten vermifcpten Sammlungen. — 
— Ueberſetzt ins Deutſche find von 
den englifcben, befonders den ditern, 
Doladen , verfhiebene, in den „Vals 
laden und Liedern altengliiber und alts 
ſchottiſcher Dichtart, Berlin 1777. 8. 
von Hrn. Urſinus, wovon der größte Theil 
ſchon vorher in Monatsſchriften und Als 
manachen gedrudt war; In den „Dolls, 
Uedern, Leipz. 17781779. 8. 2Vd. und 
In den „Altengliſchen Baladn . ... 
Sürkh 1780 # 1781. 8. a Bd, größtentheils 
In Eſchilbachs Versart. — — 
Deutſche Romanzen und Balladen: 
Wenn wir gleich, der Ueberſchrift nach, 
erſt in neuern Zeiten, dergleichen Gedich⸗ 
„te, erbalten haben: fo laſſen ſich doch viele 
von unſern frühern Gedichten füglich bies 
ber rechnen, als das Volkslied auf den 
Zhüringfchen Banderaf Ludewia Ütaisz, 
abgedrudt io J, Vulpii Ludovic. defil. 


Kom 


Altenb. 1713. 4. aber mobernifirt.) — 
König Anthyr (obgebrucdt in Neumarks 
Neufproffenden. deutfhem Palmbaum, 
Nurnb. 1668. 8. u. a. O. m.) — Ga 
fang wider die, fo vor Auſſig fluͤchtig wor⸗ 
den 1426. Auf einen vornehmen Rauber 
1430. Geſang von K. Ladislaus Tode in 
Bohmer 1457, ſammtl. im deutſchen Muſ. 
v. J. 1778. Mon. November, ©. 456. 
Das legte finder fih auch im ıten Bde. 
der Neuen litterar. Unterh. Bresl. 1774. 
8. S. 404. — Don keifer karls recht, Wie 
er ein kaufmann vnd ein juden macht 
ſlecht u. ſ. w. Bamb, 1493. 4. — Die 
Hiſtori von dem Brafen in dem pflug, 
ebend. 1493. 4. S. auch Adelungs Mas 
903. Vd. 2. St. 3. und den grauen Brus 
der im zten Th. von Veit Webers Dar 
gen. — Des cdlen Ritter Morgeners 
Walfart in fant thomas Land, ebendaſ. 
1493. 4. — Ein teefliche wundertzeichen 
bes. heil. zwelffooten jant Thome in India 
... ebend. 193.4. — Vom kinig F 
pad bu fe Gewalt geume wa, Vamb. 
1493. 4. ©. au deutſches Muſ. v. J. 
1782. Detbr. S. 347. (Das Gedicht wird, 
am letztern Drte,, Hans von Roſendlüt 
zugeſchrieben. Ein anderes Gedicht von 
eben demfelben, Vom Kriege zu Nuͤru—⸗ 
berg, if im zten Gt. des zten Jahrg. 
der Dresdner Quartalſchrift abgedrudt.) 
— Bon dem Dann im Garten, Bamb. 
1493. 4. — Bon einem Grafen in Gas 
voyen, f.l. era. 4. und im deutichen 
Mur. v. J. 1785. Mon. September. — 
Volkslied auf die berühmten Hauptleute 
der Ditalienbrüder , Klaus Stortebecher 
und Goͤtle Michael, urfprünglich platt« 
deutich ; hochdeutſch im ıten St. des sten 
Jahrg. der Dresdner Duartalihrifl. — 
Ein hubſch ſchimpflichs Lied von ein reis 
Gen Bauer u. f. w. Strasb, 1520 und 


in Abelungs Magaz. Bi... St. 2. — 


Ein ſchon Lied von einem Ritter aus 


Steyermark, genannt Trimunitas u, ſ. w. 


Nuͤrnb. 1532. und in Adel. Magas. a. a. 
D. S. 5. — Die Nachtigal (gedrudt 
ums J. 1567, und im ıten der Peffingichen 
Verträge zur Geſchichte und Firteratur) 
fo wie die Klage der Nachtigal C im a 


De 


She. der Neuen litterar, Unterh. ©. 3) 
und mehrere gleichzeitige Lieder über dieſe 
Vegebenheit, im ıten Th. der Würzburs 
when Chronik von Jan. Gropp, und. 
im deutſchen Muf. v, 3.1779. Mon. Jan. 
Nor. und Desbr. vom 5. 1780, Mon. 
Februar. laſſen fich füglich hieher zahlen. 

— Wahrhaſte Beſchreibung von dem 
großen Helden und Herzogen, Heinrich 
dem koͤwen, ſ. l. et a. 3. S. auch Bibl. 
ee Romane, Bd. 8. ©. 27. — Ein 
trauriges Lied von dem leydigen Fall, fo 
fid im Mon. Octrobri 1600 mit Far. von 
Gültlingen und Eonraden von Degenfeld 
begeben, im soten Bde. des Patridt, Ars 
hives für Deutfchland, — Een old feed 
sam Henntke Knecht 1645. 8. ©. auch 
Bragur, Bd. 2. ©. zu. — Drey Newe 
weltliche Piedber 1647. 8. und im deut⸗ 
fen Mui.,v. 3. 1776. Mon. May, — 
Das Lich von Falkenberg, im deutichen 
Maf.v. J. 1785. Mon. October. — — 
Unter der Aufiheift, Romanze, ethiel⸗ 
ten wir deren zuerſt von For. W. (Bleim, 
Smi. 1757. 8. Daß fie mehr naiv als ko⸗ 
wiſch And, erhöht ihren Werth; denn, 
woher if das Geſetz, daß fie durchaus ko⸗ 
mid ſeyn muͤſſen? Bon ihm if auch 
no Alexis und Eliſa, drey Geldnge, 


Berl, 1771.98. — Job: Sriedr, Loͤ⸗ 


wen (+ ı771. Romanzen (6) Hamb. 
1762. 8. und verbeffert und vermehrt. 
Hamb. 769. Leipz. ı771.8. (15) Die 
aidaliche Ausführung der Loͤwenſchen Mor 
manıen gab, im Ganzen, bey uns den 
Zon derfelben an; Romanze und komlſch 
oder drollicht fchienen eine lange Zeit uns 
jetrennlich,, bis die Herrn Bürger und. 


Gr. Stolberg fie wieder ernfihaft zu mas. 
Gen wusten. TPäwens Leben findet ſich 


in dem Nekrolog, v. C. F. Schmidt, 
Berl. 1785. 8. ©. 55.) — Raspe 
(Hermin und Gunilde, eine Geſchichte 
aus den Mitterzeiten, Leipz. 1766. 8. 
Venn wir nicht in dem Wahne geflanden 
bitten, daß eine Romanze durchaus ko⸗ 
wiſch ſeyn müßte: fo würden wir viel, 


leigt nidt Schieblers Parodie auf diefe 


Romanye, Harletin und Colombine, ers 
halten haben.) — Dan, Schiebler 


J 


Av m 


(+ ırzı. Romanzen. mit Melodien, Peipg. 
1767. 8. (5) verb. Hamb. 1768.89. In 
den Muſikaliſchen Gedichten, Hamb, 1769. 
8. (16) Romanzen (ſechs neue) Hamb. 


177% 8. Gdmmtlih in feinen auserle⸗ 
fenen Gedichten, Hamb. 1773. 8. nebſt 


Nachrichten von ſeinem Leben von J. J. 
Eſchenburg. Es find ihrer Überhaupt ei⸗ 
nige dreybig; und, meines Beduͤnkens, 
baben vieleicht Hrn. Wielands komifche 
Erzählungen den Dichter veranlaßt, my⸗ 
thologifchen Stoff in den meheflen zu tra= 
veſtiren. 


bie Lowenſchen.) — Ungen. (Zwey ſcho⸗ 
ne neue Rehburger Lieder, oder Roman⸗ 
sen des Ritter Lopez 1771. 8.) — For. 
Willb. Zacharik (Zwey ſchoͤne neue 
Mahrlein . . 


Altenb. 1773. 8.) — Aug. Buͤrger 
(Seine Leonore erfibien im Jahre 1773, 
Wehrere, eben jo fhön,. finden fih in 
ſ. Gedichten, Gött. 1778. 8. 1789. 8. 


2.8de.) — Ungen, (Zwen Romanzen, 


ber befehrte Gdufer, und die Abenteuer 
einer Peräte, Caffel 1773.8.)— Ungen. 
(Der Schifsbrand, Weimar 1774. 8. — 
Der Kuab und das Mädchen, ſ. 1. 1774. 
8.) — Die Grafen zu Stolberg 
(Die erfie Kom, des Gr. Frdr. Leopold 
it v. 3. ı774. Sie finder fih mit meh⸗ 


rern, in den Ged. ber Berf. Peips. 1779. 


8.) — Ungen. (Geißler Romanzen, 
Mietau 1774. 8. Dredzehn St. in Loͤwens 
und Schieblers Manier.) — For. Heinr. 
Lud. Wagner (Phaeton, Saarbr. 
1774. 8. Pyramus und Thisbe, in 3 Gef. 
Seft. 1777. 8) — Ungenannte (Eine 


entfeglihe Mordgefchichte von dem jungen ' 


Mertber 1776 8. Eine trofleeihe . . 


Hiftoria, betitelt.die Leiden und Freuden ' 
a: T, G. 


Werthers 1776. 8.) — 
(Graal. Einige Romanzen, Peipz. 1776, 
s.), — Mahler Muͤller ( Balladen, 
Mannh. 1776. 8. wovon aber nur das 
erite Gedicht, das braune Fräulein, eis 
gentlih hieher gehört.) — C. A. Keſtin⸗ 
ger (Romanzen, Altona 1779. 8.) — 
Ungenannter (Mähren und Romans 


24 sen. 


Sie haben nicht fo gefihmeidige 
Verſiſikation, noch fo viel Komijches, als , 


. feips. 1772. 8.) — Sdr. 
Bertuch (Mäbechen vom Büboquet, 


219: 


\ 


Ron 


30, Leipz. 1780. 8.) — Zemlbald und 
©crman 1780, 8. (Bezieht ſich auf einen 
litteeariihen Gtecit.) — R. Gerd, 
Schmid (Leyerlieder, Eiſen. 1780. 8, 
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Bon ber burlesten Art, woron ſchon mehr. 


rere in dem Leipziger Muſenalmanach 
Randen.) — U. $. F. von Kotzebue 
(Cr und Sie, vier Kom, Gedichte, Eif, 


1781. 8.) — - In den Gedichten Sabri 
des jüngern, Bresl. 1780, 8. finden’ 
. Mh Romanzen. — LE. u. Boͤlty 
(©. deſſen Gedichte, Hamb. 1783. 8.) — 


I. A. Weppen (Der ate Th. f. Gr 


dichte, Lelpz. 1783. 8. enthält mehrere. 
Momanzen.) — Die Erzählungen’ aus- 
den Ritterzelten, Weiſſenfels 1787; 3. 


laſſen ſich zu den Romanzen rechnen. — 
In G. W. €, Starke Gedichten, 


. Bernd. 1788. 8. finden ſich Baladen. — 
. Aubers Funken vonr Heerde 


f. Laren, Baſ. 1787. 8, enthalten auch 
Baladen. — Kud. Theob. Rofegar- 
sen (Die, inf. Gedichten, Peipj. 1788, 
3.. geſammelten Romanzen waren gröftens 
sheils fon früher gedeuckt.) — In den 
Geb. der Frau v. Rlenke, Verl. 1788. 
finden ſich mehrere Romanzen.) — Un⸗ 


gen. (Graf Wolf von Hohenkraͤhen, Berl. 


1.2.8.) — In J. Schillings Ged. 
Sreyb. 1790:8.— In D. E. F uͤbners 
Vermiſchten Gedichten, Stuttg 1790. 8. 


2 Samml. — In den Sagen der Ritters 


zeiten, Leipz. 1792. 8. — Auch finden 


fih deren noch in unſern verſchiedenen 


Mufenalmanachen, (S. Art. Lied) fo wie 
in dem Taſchenbuch für Dichter und Dich: 
‚ terfreiande, Leibz. 177351780. 12 St. u. a. m. 


von den Herren Michaelis, Jacobi, Kretſch⸗ 
mann, Claudius, Schink, Pfeffel, Friede, ' 


Schmitt, Gotter, u. a. m. aus deren 
Arbeiten die „Romanzen der Deutichen 


mit einigen Anmerkunten über bie Kos: 


manze, Eelps. 1774 51778. 8. 2 Ch. geſam⸗ 
melt worden find. — — i 

Rondeau. 
VWooeſie; Muſit.) 
In 


der Poeſie iſt das Rondeau ein 
Lied von Doppeiſtrophen, die fo ge⸗ 


Kon 


Br 
fungen werden, daß nach der zwey⸗ 
ten Hälfte die erſte wiederholt wird, 


fo wie e8 in den meilten Opernarien 
gewöhnlich iſt. Wenn diefe Wieder 
bolung natärlich feyn fol, fo muß 


nothwendig in der zweyten Hälfte dee 


Strophe etwas feyn, das die Wie» 
erholung der erjten natürlich macht.’ 
Dieſes hat, wie Rouſſeau fehr rich⸗ 
tig anmerft, nur in folgenden Faͤl⸗ 
len ftatt. | 


„So oft eine im erften Theil aus⸗ 
gedrufte Empfindung einen über» 
legten Gedanken veranlaffet, der 
im zweyten Theil fie verfiärkt und 
unterſtuͤtzt; wenn die Beſchreibung 
eines Zuſtandes, die den erſten 
Theil ausmacht, eine im zweyten 
vorkommende Vergleichung auffläs 
ret; wenn ein Gedanken im erſten 
Theil, in dem zweyten bewieſen, 
oder beſtaͤtiget wird; wenn endlich 
im erften Theile ein Borfag geäuf- 
fert wird, davon im zweyten der 
Grund angegeben ift: in allen die⸗ 


fen Fällen ift die Wiederholung na⸗ 


türlich, und alsdann kann dag Kone: 


beau ein fehr angenehmes lleines Ge⸗ 
bicht feyn *).* , . - 


Der Tonfeger wähle nach‘ dem: 
Inhalt eine.gerade, oder ungerade 
Taktart, von gefchwinder oder lang» 
famer Bewegung für den eriten- 
Theil der Strophen. Für Den. 
zweyten Theil macht er, nach Bes 
ſchaffenheit des Kondeau eine, oder: 
mehrere Melodien in verfchiedenenr 
mit dem Tone bes erften Theile 
verwandten Tonarten. In beyden 
Theilen muß die Modulation fo bee 
fhaffen feyn, daß der Schluß des 
erften Theiles auf den Anfang jedes. 


« andern, und der Schluß jedeg zwey⸗ 
‚ten Theiled auf den-Anfang des ers. 
ſten immer paffe. . 


| Dos 
*) ©. Di&tionaire de Mufique Art. Ron-- 
dem. _ 


Ko . 


Das Rondeau, als Gedicht, Hi, fran- 
wöfiider Abtunft. Les Rondeaux, fagt. 


der Verf. der Elemens de Ja poeſie 
franc. Par. 1752. 18. 3 Bd. Vol. 2. 
©. 166, les Rondeaux doivent peut- 
re leur. premiere origine à la fteri- 
lite de notre langue, dont les m&mes 
mots deftin&s à fignifier plufieurs eho- 
fes, ont neceflairement occafıonne 
de ces furprifes, que font. naitre les 
equivoques, les jeux de mors, et les 
poinzes. Und da -Naivetdt fein Haupt 
verdient ſeyn fol: fo if dee fo genannte 
fiyle marortique (meldher in dem eben 
angclührten Werte ©. 33. charafterifirt 
worden if) als fein Eigenthum ongeichen 
worden, ESs beſteht jezt eigentikh aus 
drevzehn Werfen, melde nur zmeperleg 
Keime haben, in drey Strophen abge⸗ 
theilt ſeyn, umd deren Anfang nach dem 
achten und ꝛzten Verſe befonderd und eins 
kin, und jedesmapl: in einem befondern 
Sinn wiederholt werden muß. Es giebt 
aber au Rondeaux redoubl&s, melde 
aus ſechs vierzeiligten Strophen beſtehen, 
wovon die erſte die vier Endzeilen der vier 


ſolgenden enthaͤlt, und die ſechſte ſich mit 


den Aufangsworten dieſer erſten Zeile 
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22. 'und Badle in f. Worterbuche ſo⸗ 
gen, der Erfinder des Rondeau uͤber⸗ 
haupt, denn doch der Vater der Erfinder 

der beliebteſten Form deſſelben ſeyn kann. 
Unter den Händen des Ronſard (} 1585) 

verlohe das Rondeau feine Eigenthuͤmlich⸗ 

keit, die Naiverdt; von den Nachfolger 

deffelben (denn faf alle Dichter jener Zei⸗ 

ten haben deren gefchrieben,) begnuͤge ich 

mich Mad, Deshoülieres (} 1694) Jean 
de la Fontaine (HH 1695) und Saraſin 
zu nennen „ in deren Werken die beffern, ; 
aber auch bie legten find; denn Inden. 
neuern Zeiten ift diefe Dichtungsart ganz⸗ 
lich ausgeſtorben. Im Grunde war ch 
eine fichtlihe Nachahmung des, italienk 
ſchen Sonnetes; und die Form befielben 
entwickelte ſich vieleicht aus- dem Bes 

dürfniffe,, das Ohr zu befriedigen. Da 
die Form befielben, die Wiederhohlung 
halber oder ganzer Verſe, an beſtimmten 
Stellen, ſich ſchwerlich mit einer edlen, 
erbabenen, zaͤrtlichen Idee verträgt: fo 

entfiand daraus das Geſetz, daß es nalu 
feya mußte; und da die Naiverdt von 

dens Witze verdrängt worben iſt: ſo iſt es 
nicht zu verwundern, daß man derglei⸗ 

hen nicht mehr fhreibt. 


ſolleßt. Aber urfprünglih hat es diefe 


Torm nicht gehabt, wie man z. B. noch 


aus den Rundel des roiffard (Annal, 
poet. Bd, 1. ©. 67 u. f. ſehen fann, des 
ren Eigenthämliches blos darin befteht, 
daß der erſte, oder bie zwey erflen Verſe 
am Ende wiederholt werden. Ja der 


Bolge wurden dieſe zweymahl, aber ims 


mer gan) wiederholt: und die Zahl der 
Derie überhaupt war unbeilimmt, Bon 
dieſer Art finden ſich deren viele in den 
Pochies des Seagc. Dion (+ 1490) des 
Ditav. de St. Gelais (} 1502) u, a. m. 
Die erftien in der gegenwärtigen Form 
deſſelben, finde ih in den Werten des 
Scan Marot (} 1577) bey den Merken 


des El. Marot, Ala Haye ı73r, 12. 


6 Bd, im sten®d. S. 243 u. f. fo wie 
in den Werfen diefes feines Sohnes 
(tı554) fo dab, wenn nicht diefer, mie 
Bailet, in f. Jugem. des Sav. Bd. 4. 


8.1, Art, 1275. ©.184. Amfl.ı725. 


Rühren 


‚(Schöne Künfe.) 


Eigentlich wird alles, was leiden. 


fhaftlihe Empfindung ermeft, ruͤh⸗ 
rend genennt, und in biefem allge: 
meinen Sinne wird dag Wort in 
dem folgenden Artifel genommen; 
bier aber halten mir ung bey der 
befondern Bedeutung deffelben auf, 
nach welcher es blog bon dem ge» 
nommen wird, was fanft eindrins 
gende und flillere Leidenfchaften, 
Zärtlichkeit, ftille Traurigkeit, fanfe 
te Freude u. d. gl. ermefet. Denn 
in diefem Sinne wird e8 genommen, 
wenn man von Gedichten, von Auf⸗ 
tritten, von Sefchichten fagt, ſie 
fenen rührend. 

Diefe Art des keidenfchaftlichen if 
in den fchönen Künften von dem all« 

25 ! gemei⸗ 


Rip 


gemeineften-und ausgedehnteſten Ge⸗ 
brauche. Der Kuͤnſtler, der blos zu 
gefallen ſucht, erreicht ſeinen End⸗ 


3 > % 


zwek am ficherften durch einen ruͤh⸗ 


renden Stoff; meil fein andrer fo 
Durchgehenden und allgemeinen Bey» 
all gewinnt. Jeder Stand, jedes 

Iter, und bald jeder Eharafter der 
Menſchen findet in zärtlichen und 
fanften Leidenfchaften eine Wolluft; 
und für einen Menfchen, der vorzuͤg⸗ 
lich, das Große, dag fehr Pathetifche 
liebt, findet man zwanzig, denen dag 
Ruͤhrende mehr gefällt. Es ift. nur 
wenigen Menfchen gegeben, an Wahre 
heit, Vollkommenheit und Große 
Nahrung für den Geift, oder für dag 
Herz zu finden; faft alle finden fie 
in bem Nührenden. Man wird in 
dem dramatifchen Echaufpiele alle: 
zeit wahrnehmen, daß rührende Sce—⸗ 
nen alle Logen und alleBänfe in Bes 


wegung ſetzen, da bey viel andern 


Scenen von großer Schoͤnheit ein 
Theil der Zuhoͤrer ziemlich kalt und 
ruhig bleibe. Neben dem Vortheil 
des allgemeineften Beyfalles, hat es 
noch den, daß es am leichteſten zu 


erreichen iſt; indem nicht ſelten 


auch mittelmaͤßige Kuͤnſtler darin 
gluͤklich find. 

Wie aber die angenehmſten Spei⸗ 
ſen weder die geſundeſten, noch die 
nahrhafteſten ſind, ſo iſt auch das 
Ruͤhrende deswegen, weil es am mei⸗ 
ſten gefaͤllt, nicht eben die ſchaͤtzba⸗ 
reſte Art des Stoffs zu Werken der 
ſchoͤnen Kunſt. Man fann über; 
haupt darauf anwenden, was mir 


im Artifel Mitleiden über den traus . 


rigen Stoff gefagt haben. Dem 
Menfchen, deffen Herz den fanftern 
Leidenſchaften verfchloffen iſt, fehler 
in der That fowol zum Genuß des 
Lebens, als zur nüglichen Würffams 
feit, etwas Weſentliches; er ift der 
fügeften Wolluft beraubt: zu man» 
er wichtigen Pflicht mangelt es 
ihm an Beweggrund, und bey man» 
cher Gelegenheit verfäumet er aus 


Ruͤb 


Mangel bes Antriebes, Gutes zu 


thun. Aber der, den nichts angreift, 
als was fanft ruͤhret, kann leicht 
in einen weichlichen Wolluͤſtling, in 
einen ſchwachen, zu jeder wichtigen 
That unfaͤhigen Menſchen ausarten. 
Dieſe Betrachtungen ſind fuͤr den 
Kuͤnſtler, der um die beſte Anwen⸗ 
dung feiner Talente beorgt iſt, von 
Wichtigkeit. Vorzuͤglich ſind ſie den 
dramatiſchen Dichtern und Roma⸗ 
nenſchreibern zu empfehlen, weil ih⸗ 
re Werke ſich am weiteſten in das 
Publikum verbreiten. Es iſt Teich» 
ter die Menſchen zu verzaͤrteln, als 
ihnen uͤberlegende Vernuͤnft, Stärke 
des Geiſtes und Herzens, Stand⸗ 
haftigkeit und Größe einzuflöfs 
fen. Darum ift es nicht gut, 
wenn der Geſchmak am Kührenden 
fo die Oberhand gewinnt, daß er 
beynahe ein augfchließendes Recht 
auf die Schaubühne und auf Die Ro» 
mane bekoͤmmt. Man thut wol, 
wenn man auch hierin die Alten zum 
Muſter nimmt, bey denen das Ruͤh⸗ 
rende nie herrſchend worden, und 
ſich weder der Schaubuͤhne, noch 
der lyriſchen Poeſie, noch, ſo viel 
wir davon wiſſen koͤnnen, der Muſik 
mit vorzuͤglichem Anſpruch bemaͤch⸗ 
tiget hat. > 
Das Rührende ift aber nicht von 
einerley Art; es fann fi bis zum 
hosen Parhetifchen erheben, ober 
auch blos bey dem gemeinen Zaͤrt⸗ 
lichen ftehen bleiben: im jenes mie 
ſchet ſich immer etwas bon Bes 
munderumng; diefes erhebt fich nicht 
über die Schranfen der gemeinen 
Empfinndung. - Eine ungewoͤhn⸗ 
lihe Großmuth, eine voͤllige Ges 
laffenbeit, oder Geduld bey ſchwe⸗ 
rem Leiden, cin unverdiented Uns 
gluͤk, das Perfonen befällt, für die 
wir große Hochachtung haben; ein 
unerwartetes Glüf, das Traurig: 
feit in Freude, ‚Elend in Glüffelig- 
feit verwandelt, alle dergleichen 
Fälle fieigen ins hohe — 
| und 
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und oft ins Erhabene. Hingegen 
bleiben die gewoͤhnlicheren Faͤlle ſanf⸗ 
ter Freude und‘ Traurigkeit, einer 
durch Hinderniffe gefränkten, ober 
durch neue Hoffnungen gereisten 


Zärtlichkeit, bey dem gemeinen Ruͤh⸗ 


renden fichen. 

Sophofles und Euripides find 
reich an dem Kührenden der hoͤhern 
Art, dag ſich p tragifchen Bühne 
ſehr fchifet, für die dag gemeinere 
Nührende zu fchwach iſt. Es fieht 
beffer in der Comoͤdie und in Hir⸗ 
tenlicdern, wiewol auch darin unfer 
Geßner e8 oft big zum hoͤhern Ruͤh⸗ 
renden hebt. Auch fchifet es fich 

anz vorzüglich zur Elegie und zum 
Liede. Sappho ift big zum Schmel« 
gen rührend. Unter den Neuern find 
Detrarcha und Racine vorzüglich ale 
rührende Dichter befannt; Shafe 
fpcar aber übertrifft in dem hohen 
Nührenden, und Klopftof indem hoͤch⸗ 
fien Grad des-Zärtlichen alle Dich» 
ter alter und neuer Zeit. 


— — 


(*) Auſſer den, bey dem Art. Pa⸗ 
thos, ©. 662 angeführten, im Ganzen 
bicher schörigen Schriftſtellern, handelt 
noch von dem Ruͤhrenden, U. H. Schott, 
im ıten Th. f. Theorie der fhönen Wiſſen⸗ 
ſchaſten ©. 309 u. f. — 


Ruͤhrende Rede, 
(Beredfamfeit.) 


Eine der drey Hauptgattungen ber 
Rede in Abſicht auf den Inhalt *). 
Ahr Zwek geht auf Erwekung der 
Keidenfchaften, die nach der Abſicht 
des Redners entweder Entfchließuns 
gen, oder Unternehmungen befördern, 
oder hintertreiben follen. Die keis 
denfchaften find die eigentlichen Triebs 
federn, wodurch diejenigen Hand» 
lungen vollbracht werben, dazu 
ftarfe Anſtrengung der Kräfte noͤ⸗ 
thig ift; mämlich mo die Handlung 

®) ©. Rede, j 


allemal darauf an, 
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an fich fehr muͤhſam und voll Be⸗ 
fchwerniß, wo fie mit Gefahr bes 
gleiter ift, over wo ihr fonft in dem 


Gemüthe des handelnden Menfchen 


ftarte Hinderniffe im Wege ftehen. 
Nicht nur die meiften und wichtige, 
fien der Sffentlichen Staatsunternehs 
mungen find in diefem Ralle, fon» 
dern gar oft auch Privathandlungen: 
von einiger Wichtigkeit. ' 

Wenn alfo die Menfchen zwar eins 
fehen, was fie thun follten, "aber 
nicht ſtark genug find, ihren Einfich« 
ten gemäß zu handeln: fo mäffen die 
Leidenfchaften zu Hülfe gerufen wer⸗ 
den, um ihnen die Kräfte zu geben. 
Bisweilen aber find diefe Triebfebern 
auch ſchon nöthig, um nur den Ent« 
ſchluß zu toichtigen Handlungen zu 
faffen. Denn gar oft find die Ein» 
fichten der Vernunft dazu nicht hin» 
länglich, meil fie nicht mit Gefühl 
begleitet find. 

Die ſchonen Künfte find die eigent« 
fichen Mittel, Leidenfchaften zu erwe⸗ 
fen, wo fie nicht aug der Lage, dars ' 
in der Menfch fich befindet, fchon von 
felbft entftehen. Unter den ſchoͤnen 
Künften aber braucht die Berebfams 
feit die wenigſten VBeranftaltungen 
dazu, Ueberall, wo ed nöthig iſt, 
lann der Redner auftreten, weil er 
das Inſtrument, wodurch er würfen 
fol, fchon mit fich führe. Alſo 
wird es ihm am leichteften, durch Er» 
wekung heilfamer Leidenfchaften den 
Menfchen nüglich zu werden. Die⸗ 
ſes veranlaffer die leidenfchaftliche 
Rede, deren Befchaffenheit wir num 
näher zu betrachten haben. 

Es fommt alfo bey dieſer Rede 
daß lebhafte 
Empfindungen fuͤr, oder gegen eine 
Sache in den Herzen der Zuhoͤrer er⸗ 
wekt werden. ieſes kann, wie 
ſchon anderswo *) gezeiget worden, 
auf zweyerley Weiſe geſchehen. Ent⸗ 


weder ſchildert der Redner den Ge⸗ 


| gen⸗ 
*) S. keidenſchaſt. 
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genſtand, aus deſſen Betrachtung 
die Leidenſchaft, 
ſucht, natuͤrlicher Weiſe entſteht; 


oder er ſelbſt aͤußert die Leidenſchaft 
auf eine lebhafte Weiſe, und ent 


zündet dadurch dic Herzen feiner Zus 
Wer ung in Furcht ſetzen 
will, muß ung entweder von einer‘ 


börer. 


nahen Gefahr fo Iebhaft überzeugen, 
daß wir fie nicht nur erfennen, fon; 
dern auch fühlen, weil das Gefühl 
der Gefahr die Furcht gewiß hervor» 


bringt; oder er jelbft muß die Furcht 
fo lebhaft Außer, daß auch wir das 
von angeſteket werden. Auf die erſte 


Weiſe hat Demofthenes feine Mit: 
bürger mit Furcht vor dem Philippus 


erfüllet, indem er auf dag deutlich⸗ 


fte und lebhafrefte, die weitausſe— 
benden Unternehmungen diefes ges 
fährlihen Nachbars gefchildert, und 
die Gefahr, die der Freyheit den 
Untergang drohete, auf eine ruͤh— 
sende Weife vorgeftclt hat. Nach 
der andern Art verfahren durchges 
bends die fogenannten afcetifchen 
geiftlichen Redner, die, anſtatt erft 
den Verftand zu überzeugen, gera⸗ 
dezu dag Herz angreifen, und die 
Leidenfchaft in den Gemuͤthern ihrer 
Zuhorer dadurch erweken, daß fie 
das, tag fie felbft davon fühlen, 
auf eine fehr nachdrüfliche und ats 
ftefende Weife äußern. 


In dem erften Fall hat die Rede 


zwar die Form der Ichrenden Rede, 
weil fie unmittelbar auf den Vers 
ftand arbeitet. Cie ift aber nicht 
blos durch ihren Zwek, fondern 
auch durch die Art der Behandlumg 
und des Tones von der eigentlich 
fehrenden Rede unterfchiedben. Bey 
der Ichrenden Rede ift der Zwek vol- 
lig erreicht, wenn der Zuhoͤrer am 
Ende wol unterrichtet, oder vollig 
überzeuget ift. Hier aber iſt der ges 
nauefte Unterricht und die gründs» 
lichfie Meberzeugung noch nicht bins 
länglidy; beydes muß mit Ruͤhrung 
verbuniyen werden, damit die fernere 


die er zu erweken 
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Abſicht, nämlich die Erwekung der 
Leidenſchaft, erreicht werde. 

Der ruͤhrende Redner, der durch 
den Verſtand ans Herz zu kommen 
ſucht, hat mit dem lehrenden das 
gemein, daß er entweder einen Be⸗ 
griff entwikelt, oder ein Urtheil fällt“ 
oder einen Schluß beftätiget*); auch 
muß er, wie diefer, dabey nicht 
nach der firengen Meshode des for⸗ 
fhenden Philoſophen, fondern nad) 
einer finnlichern Bernunftlehre ver» 
fahren. Er kann ſich alles zueignen, 
was in dem angeführten Ort bier< 
über-ift gefagt worden. Ueber dies 
feg aber hat er noch etwas nothige 
das der blog lehrende Redner nicht 
braucht, die unmittelbare Anwen- 
duny feiner Vorſtellungen auf die 
Leidenſchaft, die der Hauptzwef feis 
ner Rede if. Er muß feinem Ich» 
renden Vortrag die befondere Kraft 
zu geben wilfen, die dieſe Leidenſchaft 
bervorbringet ; da der blog Iehrende 
Medner fchon zufrieden ift,. wenn 
feine Lehre überhaupt würffam und 
finnfichift. Dadurch wird Die Wahl 
feiner Gedanfen, der Ausdruk ders 
felben, der Ton und der Vortrag | 
viel genauer beſtimmt. 


Um den Unterfchied der drey Arten 
des lehrenden Vortrages deutlicher 
zu machen, ftelle man fich dieſen 
befondern dreyfachen Fall vor, daß 
der Philofoph, der Ichrende und 
der rührende Redner einerley ns 
halt wählt haben, als z. DB. die 
Ungerechtinfeit einer gewiffen Hands 
lung darzuthun. Hier fucht ber 
Philofoph auf daB bdeutlichfie zu 
zeigen, daß fie dad Recht andrer 
Menfchen verlegt, und begnügt fich, 
feinen Zuhoͤrer fo meit gebracht zu 
haben, daß er die Ungerechtigfeit 
der Sache eingeftehen muß, und 
daß ihm fein Zweifel mehr dabey 
übrig if. Ob übrigens dieſe Wahr» 

.  bät 


*) ©, Lehrende Rede. 
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heit in dem Gemuͤth ein Gefühl zus 
ruflaffe oder nicht, darum befüms 
mert fi) der Philofoph, in fofern 
er ſich genau in feinen Schranken 
hält, nicht. Die Abficht des Mora» 
Uften, ber eigentlich ber Ichrende Red⸗ 
ner iſt, erſtrekt fich weiter; denn er 
* dieſer Wahrheit eine wuͤrkſame 
raft zu geben, und ſie ſeinem Zuhoͤ⸗ 
rer ſo einzupraͤgen, daß ein dauren⸗ 
der Abſcheu gegen eine Handlung die⸗ 
fer Art in ihm erwekt werde, Der 
rührende Redner hat eine noch näher 
beſtimmte Abficht: er will Scham 
oder Zorn erweken; bie Leidenfchaft 
foll aus dem Anfchauen-der ungerech⸗ 
ten Handlung entfiehen, und ftarf 
genug feyn, wenn es auch viel An- 
firengung erfodert, dag Unrecht wie⸗ 
der gut zu machen, oder fich demſel⸗ 
ben kraͤftig zu widerfeßen. Da müfs 
fen alſo die Borftelungen weit leb⸗ 
bafter feyn, als in dem vorhergehen⸗ 
ben Falle. \ 
Hierdurch ift uͤberhaupt die Gat⸗ 
tung des ruͤhrenden Unterrichts be⸗ 
ſtimmt. Die Mittel, welche der 
Redner dazu anwendet, konnen hier 
nicht ausfuͤhrlich beſchrieben, ſon⸗ 
dern nur uͤberhaupt angezeiget wer⸗ 
.Das erſte und vornehmſte 
iſt, daß er ſelbſt ſeinen Gegenſtand 
yon der Seite, oder in dem kichte 
gefaßt habe, wodurch die Leiden» 
ſchaft in ihm lebhaft erwekt wor. 
den. Wenn er felbit von feinem 
Gegenftand fo gerührt iſt, wie ee 
feine Zuhörer davon gerührt zu fer 
ben wuͤnſchet, fo wird es ihm 
leicht, ihn in der Nähe, mit dem 
geben und in dem Lichte zu fehil- 
dern, Die zu der ſtarken Rührung, 
die er zur Abficht hat, nothwens 
big find. Mau fichet täglich, wie 
Sreude, Zurdt, Berlangen und 
andere Leidenfhaften, felbft in dem 
Munde fonft unberedter Menichen, 
alle Befchreibungen vergrößern ; 
wie fie_ den Erzählungen ein Yes 
ben, und den Urtheilen das Ge 
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präg der Unfehlbarfeit geben. Als 
fo} iſt der befie Kath, den man 
dem Redner geben kann, Ddiefer, 
daß er feine Materie fo lange übers 
benfe, fie fo von allen Seiten, und 
in allen Verbindungen mit fittlichen 
oder politifchen Angelegenheiten bes 
trachte, bis er.felbft den Geſichts⸗ 
punft gefunden hat, der. ihn in die 
Leidenſchaft fegt, die er erweken will. 
Diele wird denn feine Suada, bie, 
ihm Gedanfen, Ausdruk und Ton, 


die er fonft vergeblich geſucht haͤtte, 


eingiebt. 


Hiernaͤchſt iſt nothwendig, daß er 
ſich die Lage der Sachen nach den 
beſondern Umſtaͤnden in Ruͤkſicht 
auf ſeine Zuhoͤrer, auf deren Cha⸗ 
rafter und Intereſſe, fo genau bee 
fimmt als ihm nur moglich iſt, 
vorftelle. Denn dadurd erkenne 


er, was für eine befondere Wahl 


er unter den mancherley Vorſtel⸗ 
lungen, bie fein Inhalt ihm darbie⸗ 
tet, für jede Gattung der Zuhörer 
anzuftellen habe. 
_ Daß dem rührenden Redner zu der 
Wahl der Gedanfen eine genaue 
Kenntniß des Menfchen, aller Leiden⸗ 
ſchaften und der Tiefen des Herzens 
überhaupt nöthig fey, ift zu offenbar, 
als daß es einer befondern Ausfuͤh⸗ 
rung beduͤrfe. | 
Ueberhaupt erhellet hier», daß bie 
rührende Rede, wenn die Leidenfchaft 
durh Entwiklung des Gegenflan« 
des foll erregte werden, einen 
Mann von großen und feltenen 
Gaben erfodere. Verſtand und 


Herz müffen bey ihm von vorzüg« 


licher Größe, dabey aber mit auß« 
gebreiterer Kennenig der Menfchen 
und Erfahrung in Gefchäfften vers 
bunden ſeyn. Man trifft deswe—⸗ 
gen viel angenehme, einſchmeicheln⸗ 
de, gefällige Keoner an, ehe man 
auf einen binreißenden kommt. 
Die Wärme des Herzens muß bey 
einem folchen Redner nicht. von dem 

| Feuer 


— 


Kup 


Seuer der bloßen Einbiſbungskraft, 
fondern vornehmlich von der Stärfe 
der Vernunft berfommen. 
heit und Recht (das im Grunde 
auch nichts, als praftifche Wahr: 
heit ift,) muͤſſen eine fo große Kraft 
auf ihn haben, daß er ſchon dadurch 
allein in leidenſchaftliche Empfin 
“bung gefest wird. Der kalte Pbhi- 
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lofoph, der alles auf dag genauefte' 


fieht, und der fubtile Dialektiker, 
ber die feinefien Schattirungen der 
Begriffe bemerft, als ob er durd) 
ein Vergrößerungsglas fähe, ſchi⸗ 
ten fid) am wenigften hiezu: man 
lernt von ihnen blog genau fehen, 
nicht empfinden. Der rührende 
Redner ſieht zwar auch richtig, mit 
einem Blik entdefet er die wahre Be» 
fhaffenheit einer Sache ohne Zer⸗ 
gliedern und ohne fubtıles Forſchen, 
und die Wahrheit giebt feiner Ems 
pfindung felbft einen Stoß. 
Meniger gehoöret zu der rühren» 
„ ben Rede, wo ber Redner die Lei⸗ 
denfchaft felbft, ohne Entwiklung 
des Gegenftandes, der fie hervors 
bringt, Äuffert. Wenn wir an cis 
nem Menſchen alle Zeichen eines 
tiefen. Schmerzens fehen, fo neh⸗ 
men wir Theil daran, wenn une 
Die Urfache feines Leidens auch une 
befannt if. Iſt nun ein Redner 
von der Leidenfchaft, die er inandern 
erwefen will, ganz durdhdrungen, 
and bat er eine lebhafte Einbil, 
dungsfraft, venGegenftand derfelben, 
ohne ihn genau zu fchildern, auf ver- 
fchiedene Seiten zu wenden, wodurch 
die Reidenfchaft immer neue Nahrung 
befomimt: fo braucht er eben wicht 
fehr merhodifch zu verfahren, um dag 
Feuer, dag in ihm brennt, auch in 
andern anzugünden. Man vergleiche, 
um diefen Unterfchied zu fühlen, die 
philippifchen und catilinarifchen Re⸗ 
den des Cicero, die meifteng blog 
Yeuferungen der in dem Redner aufs 
mallenden Leidenfchaften find, mit 
"der, die er gegen die Austbeilung der 


Wahr⸗ 


Ruß 


Aeker vor bem Volke gehalten, wo 
er rührend unterrichtet. Es gehoͤret 
unendlich mehr dazu, eine Rede von 
diefer Art zu verfertigen, als zu ei» 
ner der erften Art. | 

Man hat Beyfpiele genug, daß 
hitzige Köpfe, ohne Verſtand und 
Einſicht, politifche und religidfe 
Schwärmer, durch leidenfchaftliche 

eden, darin man Verftand, ober 


Gruͤndlichkeit vergeblich fucht, une 


glaublich, viel ausgerichtet haben. 
Sreplich kommi bier fehr viel auf die 
Umftände und auf den Eharafter der 
Zubdrer an. Wo die Umflände 
ſelbſt ſchon eine Gährung in den Ge⸗ 
muͤthern verurfachet haben, wo die 
Einbildungsktaft bereits erhitzt if, 
und wo man es mit einer Verſamm⸗ 
lung zu thun hat, die gewohnt iffr 
ſich mehr durch ‚finnliche Eindrüfe 
als durch Vorſtellungen der Vernunft 
leiten zu laffen, da braucht es eben 
nicht viel, in den Gemüthern dag hefe 
tigfte euer anzuzünden. Ruͤhrende 
Meden für ſolche Gelegenheiten; find 
nicht mehr als Werfe der Kunſt 
anzufehen. Nur da, wo mar es 
mic Männern zu thun hat, die nicht 
fo wie der Poͤbel leicht aufzubringen 
find, erfodert auch diefe Art wahre 
Beredſamkeit. 

Sie hat aber nur da ſtatt, wo 
die Gegenftände, die die Leiden» 
ſchaft hervorbringen follen, klar ge: 
nug am Tage liegen, daß der Vers 
ftand niche mehr nöthig hat, uber 
die wahre Befchaffenheis der Sache 
unterrichtet zu werden, fondern nur 
die Empfindung ftärfer zu reizen if. 
Da geht der Redner mit feinem Bey⸗ 
fptel dem Zuhörer vor; er dußert 
auf mancherleg Weife das, was er 
felbft Fühler; er ſucht das, was in’ 
feinem Gemüthe vorgeht, auf die 
lebhafteſte, rührendfie Art an den 
Tag zu legen. Und bierbey thut 
nun der Vortrag felbft die größte 
Würfung. Der Redner muß in 
Stimme und Gebehrden dag, was 

tr 


Nüf 


er empfindet, fo lebhaft, als burch 
die Worte felbft ausdrüfen. Ale» 
dann wird er feinen Zwek nicht leicht 
derfehlen. 


Ruͤkkehr. 
(Redende Künfte.) 


Wir wollen diefen Namen einem 
Kunftgriff geben, wodurch Medner 
oder Dichter die Zuhoͤrer plöglich 
auf eine Reihe vorbergegangener 
Borftellungen zurüfführen, um alle 
ihre Kräfte ige zueiner einzigen Würs 
fung zu vereinigen. Um ung die Bes 
—— dieſes Begriffes zu erleich⸗ 
tern, wo 
ruug Beyſpiele der Nüffehr geben. 
Das erfte nehmen wir aus des Euri⸗ 
pides Hekuba. Polymeftor, ein 
tbemaliger Freund diefer Königin, 
bar die ſchaͤndlichſte aller Thaten 
begangen, indem er den, ibm zur 
Eicherheit anvertrauten «Sohn der 
Heluba aus der aͤrgſten Nieder 
trächtigfeit umgebracht hat. Diefe 
That erwelt die. Rachgierde der Koͤ⸗ 
nigin; aber igt ift fie eine Gefan- 
gene, nichts mehr ale eine Magd 
des Agamemnong, des Zerſtoͤhrers 
ihres ganzen Hauſes und der glän- 
enden Glüffeligfeit, die fie fürz« 
lich genoffen hat. Einen folchen 
Mann hat Hefuba zur Ausübung ih⸗ 
rer Rache nörhig; fie überwindet 
fih, einem folchen Feind freund» 
fchaftlich zu begegnen. Dieſes macht 
einen volllommenen Eonttafl. DA 


en wir obne weitere Erklaͤ⸗ 


RE 127 


mit der Leſer ihm in der Hibe nicht | 


unbemerft laffe, und damit biefe 


beyde einander entgegenſtehende Wuͤr⸗ 


kungen, der Haß des ehemaligen 
Freundes und das Zutrauen zu dem 
verwuͤnſchteſten Feind, mit einem 
Blik an dieſelbe Urſache koͤnnen gehef⸗ 
tet werden, laͤßt der Dichter durch 
den Chor dasjenige bewuͤrken, was 
wir die Ruͤkkehr nennen. „Wun—⸗ 
derbar, ſagt er, ſpielt das Schik⸗ 
fal mit den Menſchen, hoͤchſt ſelt⸗ 
ſam wird die Noth zum Gefeg. 
Aus den aͤrgſten Feinden macht 
ſie Freunde, und Feinde aus denen, 
die ſich liebten .“ Dieſe Re⸗ 
flexion bringt uns eine Reihe vor⸗ 
hergegangener Vorſtellungen auf 
einmal, und gerade zu der Zeit wie⸗ 
der vor die Stirne, da ſie zuſammen⸗ 
— die groͤßte Wuͤrkung thun 
ollen. 


In eben — Trauerſpiel iſt eine 
ſehr ſchoͤne Ruͤkkehr ebenfalls durch 
ein Wort des Chors bewuͤrkt. Nach⸗ 
dem viele ſehr traurige Dinge nach 
und nach vorgeſtellt worden, ſagt 
der Chor: Dies alles haben die 
ſchoͤnen Augen der Helena gethan! 


Die Wichtigkeit der Ruͤkkehr faͤllt 
gleich in die Augen. Denn da ſie 
viel Einzeles ſchnell vereiniget, ſo 
wuͤrket alles auf einmal, und eben 
dadurch: merden Empfindungen, 
—n und Bewunderung er⸗ 
weft. 


*) Eurip, Hecuba, vf.864. ff. 
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Sarabande. 
( Muſik; Tanz.) 


in kleines Tonſtuͤk zum an 

Es ift von ungeradem Takt 4 
oder 2; fängt mit den Niederfchlag 
an, und hat zwey Theile, jeden ge⸗ 
meiniglih von acht Takten. Die 
Bewegung ift langſam, und der Bor» 
trag muß wie in einem auggezierten 


- Adagio gefchehen : übrigeng verträgt 


es alle Gattungen von Noten, Es 
gehört zum Charakter der Saraban⸗ 
de, daß fie die Modulation in Tone 


führe, die der — etwas 


"fremd find; doch muß der Geſang 
natürlid) bleiben.  Desmegen erfo- 
dert dies Stuͤk fhon einen erfahrnen 
Tonſetzer. Der Ansdruf muß. Würde 
aben, und alles Heine, niedliche 
muß dabey vermieden werden. 
« Der Tanz, der fpanifhen Ur—⸗ 
fprungs fcheinet, ift ernfthafter, als 
die Menuet; kann alfo zu den ernft- 
haften Charakteren, die mit großer 
Wurde, oder mit Majeftät verbuns 
den find, gebraucht werben. 


Satire 
(Redende Künfte.) 

Da die Neuern den Namen der Sa⸗ 
che, wovon hier die Rede ſeyn ſoll, 
den Roͤmern abgeborget, feine Be: 

deutung aber fo weit ausgedehnet 
haben, daß fie etwas unbeſtimmtes 

befommen hat: fo werden wir am 


beften thun, wenn wir erft auf die 


alte Bedeutung zurüfe gehen, und 


hernach aus derſelben dem Begriff 


feſtſetzen, ben wir gegentwärtig buch 


diefen Namen ausdrüfen. Ohne auf 
die zweifelhafte Etymologie zuruͤke 
ju gehen, begnügen wir ung anzu» 
merfen, daß die Roͤmer gemwiffen Ge» 
‚ darin die Thorheiten und 
gafter einzeler Perfonen und ganzer 
Stände fcharf, beißend oder fpattifch 
durchgezogen, und mit einiger Aus - 
führlichfeit in ihr haͤßliches Licht ges 
fest worden, den Namen ber Sach 
weil gegeben. Die Satiren des Ho⸗ 
taz, Juvenalis und Perfius find je» 
dermann bekannt, und koͤnnen bier 
als Bepyfpiele der roͤmiſchen Satire 
angeführt werden. Die Roͤmer ges 
ben: ſich für die Erfinder diefer Ark 
des Gedichtes aus *). Da aberbie 
Namen Satyra, Satura oder Satira 


‚weit älter find, ale. Lucilius, ſo ers 


hellet daraus, dag Horaz nue vom 
der Form der Satire fpricht, die ee 
und feine beyden Nachfolger beybes 
halten haben. Auch Ennius, Pacus 
ving, Varro und andre haben Ges 
dichte geſchrieben, die den Namen 
Satirae fragen, aber von einer an⸗ 

- bern 


x*y), KHoras jagt vom duellius, — fuerig 


limatior quanı rudis er Craecis intacũ 
cariminis audtor, und beseichner vers 
muthlich den Ennius dadurch. Drulns 
tilian fagt: Satira quidem tora noftra 
eit. Ink. L.X.;c.ı. und Diomedes 
—** davon: Satira eſt carmen 
apud Roinanos, non quidem 
Graecos, maledicum Ar ca —— 
hominum vitia, archaese Comoedize 
caractete compofitum ; quale feri 
runt Lucilius’et Horatius et Perfius, 
Sed olim earmen, quod ex variis poe= 
matibus conftabat, Satira dicebatur, 
uale fcripferun: Pacuvius et Ennius, 
iom. L. Il, a 


Sar 
bern Art waren. Der ausbräflichen 


Zeugniffe, die wir fo eben angeführt. 


haben, ungrachtet, halten einige 
Neuere bie Satire für griechifchen 
Urſprungs. Wem mit einer aus 
führlichen Unterfuchung hierüber ges 
dient feyn mag, ben verweifen wir 
auf, Drydens Abhandlung von dem 
und Fortgang ber Sa⸗ 
sire 


Mir wollen bie 'critifche Unterſu⸗ 
ung diefer Sache den Gelehrten 
überlaffen, und bier nur einige Des 
obachtungen beybringen, die ung auf 
Entdefung ber eigentlichen Quelle, 
aus der dieſes Gedicht entſpringet, 
führen werden. 

Sich Habe bereitd anderswo *r) 
erinnert, es fen bey geroiffen Feſten 
und Segerlichfeiten der Griechen und 
Roͤmer eine alte Gewohnheit gewefen, 
die Zufchauer niit allerhand Schimpf- 
und Spottreden zu beluftigen. Die 
Sache felbft feheinet mir etwas fü 
merkwuͤrdiges zu haben, daß fie ein 
gründliches Nachforfchen ihres Urs 
fprunges wol werth wäre Meine 
Kenntniß reicht dazu nicht hin; in- 
deffen will ich dag Wenige, was ich 
hierüber zu fagen im Stande bin, 
anführen. Lucian fagt ausdrüflich, 
daß die Echimpfreben einen Theil 
der Seyerlichfeiten der Bacchugfefte 
ausgemacht haben. Es feheinet aber, 
daß dergleichen bey mehrern Seiten 


vorgefommen feyen. Herodot erzaͤhlt, 


daß bey den Epidauriern an einem 


*) Sie if in der Sammlung vermiſch⸗ 
ter Schriften zur Befoͤrderung der 
khönen Wiffeniyaften und freyen 

die In Berlin bey Nicolai 

ausgefommen iii, in dem V Theile, 
tſch zu finden, 


in dem Theile, ber die Geichichte des 
Lalenders entwifelt, wahrſcheinli 
gemacht, daß das Mort Satura do 
von dent Namen der Satryre abgeleis 
- tet. morten. S. $22, 
**) ©. Aritopbanss ; Comddie. 
Pierser Theil, 
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gewiſſen Opferfeſt ber Chor feine 
— ———— ſondern blos Frauen 
mit Schimpfwoͤrtern habe anfallen 
dürfen ). Hier ſehen wir alſo, 
daß getwiffe Perfonen, naͤmlich der 
Chor, zu erwähnten Schimpf » und 
Spottreden beftellt gervefen. Es fcheis 
net; Daß dieſen Eher an gewiſſen 
Seften befonders aufgetragen gewe⸗ 
en, das Volk auf mancherley Art zu 
lufligen. Diefed hat allem Anfes 
ben nad) den Urfprung der Gomddie 
veranlajfet. Denn wir fehen nicht - 
nur, daß die ältern Comodien des 
Ariftophanes Befchimpfungen Des 
fannter Perfonen zum Grunde har 
ben; fondern mir finden auch noch 
in dem Eurculio des Plautus die 
Spur der urfprünglichen Art der Eos 
modie darin, daß zwifchen dem drits 
ten und vierten Aufzug der Choragus 
bervortritt, und den Zuhörern viel 
fchimpfliches vorrüft. 

Es iſt ſchwer zu fagen, auf was 
fuͤr eine politiſche, oder pſychologi⸗ 
ſche Veranlaſſung eine ſolche Ge⸗ 
wohnheit aufgekommen iſt; aber wie 
tteffen etwas aͤhnliches auch bey an⸗ 
dern Voͤlkern an. Die ſaturniniſchen 
Verſe der alten Roͤmer, und was 
Horaz feſcenniam licentiam nennt, 
da ebenfalls bey religioͤſen Freuden⸗ 
feſten ſchimpfliche Verſe geſungen, 
oder nur hergeſagt wurden; die 
Schimpflieder der Soldaten auf ih⸗ 
ren Heerführer, die zu der Feyer dei 
Triumphs gehörten, verrathen eine 
ähnliche Gewohnheit. Hieher rech» 
nen wir auch die Kaftnachtsluftbar» 
feiten der mittlern Zeiten; denn wie 
treffen dabey Poffenreißer an, die jew 
den, der ihnen in Weg kommt, durch 
Morte und felbft durch Thaten bes 
(himpften; wovon ich felbft in mei⸗ 
ner Kindheit noch Ueberbleibfil gefe« 
ben habe. ch vermuthe fogar, def - 
dabey etwas geweſen, das mit dem 

Wagen 


©) Herod. L.V. 
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Wagen des Thefpis große Aehnlich⸗ 
keit gehabt. Ein aug jenen Zeiten 
übrig gebliebenes Wort, dag igt all- 
mählig auch unbekannt wird, führt 
mich. auf diefe Bermuthung. In meis 
ner Kindheit nannte man in meinem 
Vaterlande ein Iuftiges Muthwillen⸗ 
treiben bey Zufammenkünften junger 
Leute, eine Buggelfubre, dag ift nach 
der Etpmologic des Worts, zum Poſ⸗ 
fenreißen gedungene Narren, bie auf 
einer Karre herumgeführt werden. 
Bey oͤffentlichen Kriegesübungen und 
auch bey andern Feyerlichkeiten ift 
bis ist an einigen Drten die fehr alte 
Gewohnheit geblieben, daß ein bes 
ſtellter Poffenreißer mit einer Bug» 
gel oder Rarrenfappe auf dem Kopf 
und einer Harlefingpritfche in der 
‚Hand, den Zug begleitet, und die 
ufchauer befchimpft, ohne daß es 
m übel genommen wird. Und 
allem Anfehen nach hat diefer bey 
Feſten beſtellte Narr den Harlekin 
und Hannswurſt der Comoͤdien ver⸗ 
anlaſſet. 
| glaube, daß diefe Beobach⸗ 
tungen ung einiges Licht über den Ur: 
fprung aller Arten der alten Satire 
geben. Ein nod) voͤllig rohes, dabe 
etwas lebhaftes und Iuftiges Wolf, 
weiß ſich bey Freudenfeften Fein beſ⸗ 
feres Vergnügen zu machen, ald daß 
die Witzigſten der Gefellfchaft einan- - 
der durch Angüglichfeiten zu einem 
Iuftigen Streit auffordern, einander 
verſpotten, und dadurch die ganze 
Geſellſchaft beluftigen, die denn da⸗ 
für forget, daß kein ernftlicher Streit 
daraus werde °). Diefe, ganz ro⸗ 
hen Menfchen gewoͤhnliche Luftbarfeie 
Herrfcht noch bis auf diefen Tag 
überall, wo dag noch rohe Volf Leb» 
baftigkeit und Muth genug, füch lu⸗ 
ftig zu machen, behalten hat. 
*) Ste nicht die Aamerkung auch 
hieher gehören, daß das deutſche Wort 
Schimpf, durch dergleichen Pukbars 
feis auch die Bedeutung des Wortes 
Spaß angenommen hat? Man fagt: 
im Schimpf und Ernſt. 


Bat | 


Dieſes wäre alfo die erfte roheſte 
Geſtalt der Satire, deren Einfühe 
rung fich weder die Griechen, noch 
bie Roͤmer zueignen Finnen; allen 
Anfehen nad) ift fie allen Volkern des 
Erdbodeng, dienicht zu phlegmatifch 
find, gemein. Go wie fih nun bey 
einem Wolfe die allmählige, Berfeine» 
zung der Sitten einfindet, fo wirb fie 
auf dieSatire, wie auf alles übrige, 


was zu den Sitten und Gebräuchen 


gehöret, auch ihren Einfluß haben. 
Alsdann entfiehen aus dieſer ur⸗ 
fprünglicher Satire Comdbdien, ober 
andre fatirifche Schaufpiele ), oder 
folche fatirifche Gedichte, dergleichen 
Pacuvius und Ennius gemadıt, oder 
die Vartoniſche, oder eudlich die 90» 
rasifhe Satire, oder andre Arten. 


Man ift gegenwärtig gemohnt, ale 
les fatirifch zu nennen, was auf Ber» 
fpottung gewiffer Perfonen, oder ges 
wiffer Handlungen, Sitten und Mey⸗ 
nungen abzielet. | 


Man kann alſo überhaupt fagen, 
die Satire, in fofern ſie ais ein 
Werk des Geſchmaks betrachtet wird, 
fey ein Werk, darin Thorheiten, Las 
fter, Vorurtheile, Mißbräuche und 
andre der Gefelfchaft, darin wir le⸗ 
ben, nachtheilige, in einer verkehr⸗ 
ten Arc zu denfen ober zu empfinden 
gegründete Dinge, auf eine ernfihaf- 
te, oder fpdttifche Weife, aber mit 


‚beluftigendem Wig und Laune ger: 


F und den tr ihrer Be⸗ 
amung, und in der Abfiche fie zu 
beffern, vorgehalten werden. ir 
fchließgen von der Satire aus die 
fhimpflichen oder fpdstifchen Anfaͤlle 
auf einzele Perfonen , oder Stände, 
die blog von-perfönlicher Feindſchaft 
berühren, und Privarrache zum 
Grund haben. Wir fehen auch nicht, 
daß die fogenännten Silli der Grit 
chen, die eigentliche Schmäh. und 


Nächgedichte waren, die beißenden 


Jamben 
*) ©, Archilochus. 


— 
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Yamben des Archifochus *), bie 
Oden des Horaz, darin er eine 
Kanidia, oder andere Perfonen feind» 
felig anfält, oder endlich die fpdt« 
tiſchen Sinngedichte, wodurch Mar; 
tiol fih, an manchem Feind raͤ⸗ 
chet, unter die Satiren wären gezählt 


worden. 

Auch ift Hier überhaupt zu erins 
nern, daß die Satire nicht, mie die 
meiften andern Werke redender Künfte, 
ihre eigene Form habe. Cie zeiget 
ſich in Geftalt eines Gefprächg, ei⸗ 
nes Briefes, einer Erzählung, einer 
Geſchichte, einer Epopde, eines Dra⸗ 
ma, und fogar eines Liedes. Mo⸗ 
lieres Tartüffe, des Cervantes Don 
Auizote, Swiffts Mährchen von der 
Tonne u. f. w. find wahre Satiren. 
Indeſſen hat der Gebrauch es einge: 
führt, daß man den Tartüffe cine 
Eomddie, den Don Quixote einen 
Roman und andre Satiren nach ihrer 
Form und nicht nach ihrem Inhalte 
nennt. Itzt eignet man durchge 
hends den Namen Satire Fleinern 
ſatiriſchen Stüfen zu, die ihrer Form 
nad) zu feiner der gewoͤhnlichen claſ⸗ 
— * Art der Werke des Geſchmaks 


gehören. 

Aber es ift Zeit, daß wir diefe Ne⸗ 
benbettachtungen abbrechen, und den 
Charakter der Satire näher zu ent. 
wifeln fuchen. 

Hier merken wir zuvoderſt an, daß 
ide Stoff wine herrfchende Abwei⸗ 
dung von Vernunft, Gefchmat, Tu⸗ 
gend, von guter Lebensart, oder end- 
lich von anftändigen Sitten fey, bie 
zugleich Wichtigfeie genug habe, um 

fientlich gerüget zu werden, damit 
bie Menfchen davor verwahret, oder 
die, welche davon angeftekt find, da» 
von abgebracht werden. Wir fodern, 
daß diefe Abweichungen herrſchend 
ſeyen; denn ein einziges, oder felten 
twiederfommendes Verſehen gegen 
Vernunft, Geſchmak, Sitten uf. f. 
wird feinen vernünftigen Menfchen 

*) ©, Arqiloqus. 
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veranlaffen, eine Satire dagegen zu 
ſchreiben. Aber ein eingemwurzeltes 
Uebel, oder ein ſolches, dag überhand 
zu nehmen drohet, ift diefer Bemuͤ⸗ 
bung fchon werth. Wir würden 
auch unfern Beyfall nicht gern folchen 
Gatiren geben, die Thorheiten oder 
Lafter einzeler Menfchen, deren Würs 
fung feinen merklichen Einfluß auf 
die Gefellfchaft hat, zum Gegenfland 
nähmen. Sie dienen zwar jur Bes 
Iuftigung, und fonnen unter Werfen, 
die blos Scherz und Ergoͤtzung zung 
Zwek haben, und die wigige Köpfe, 
wie Horaz fagt, in voller Mufe zum 
Spiel vornehmen *),. mit a 
Hiezu aber rechnen wir die nicht, 
die unter ciner gewiſſen Gattung 
Minfchen allgemein gewordene Thor⸗ 
heiten an einzeln Denfchen durchzie⸗ 
ben, von welcher Art Horqzens 
Echwäger ift **). Denn da geht die . 
Satire auf die ganze Gattung, und 
bekommt dadurch ihre Wichtigkeit. 
Auch würden wir unter die unbes 
trächtlichen Satiren die rechnen, des 
ren Suhalt außer der Sphäre der Le⸗ 
fer, für welche man arbeitet, liegt, 
als Thorheiten des ganz niedrigen 
Pobels, der nicht lief; oder wenn 
igt jemand nad) Lucianifcher Art, auf 


‚bie griechifche, Gotterlehre Satiren 


fchreiben wollte, Diefe und die vor« 
bergehende Art mag man immer Gas 
tiren nennen: wir zählen fie in die 
Claſſe der blog fcherzbaften Werke, 
deren einziger Zwek ift, zu belus 
igen. Ä 
Der Endzwek der Satire ift, dem 
Uebel, dag fie zum Inhalt gewählt 
bat, zu fleuren,. c8 zw verbannen, 
oder wenigfteng fich dem weitern Eins 
reißen deffelben gu mwiderfegen, und 
die Menfchen davon abzuſchreken. 
Denn Privathaß, oder Groll macht 
bie Satire einigermaaßen zum Pas« 
42. quill. 
*) Cantamus vacui. Od.1.6. Vacui ſub 


umbra luſimus. Od, L 32, _ 
*") Sat. L.d. 9. 
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quill. Vielleicht möchte der Fall 
bievon auszunehmen feyn, da man, 
aus patriotifher Feindfchaft gegen 
‚ große Boͤſewichte. fein anderes Mit 
tel hat, das Publicum an ihnen zu 
rächen, als fie der allgemeinen Ber» 
achtung oder dem Spott Preis zu ger 
ben *).. Aber wir fprechen hier über- 
haupt und nicht von ganz einzelen 
Faͤllen. 


Wegen dieſes Endzweks gehoͤret 
alſo die Satire unter die wichtigſten 
Werke des Geſchmaks, und man 
wuͤrde ihr ſehr unrecht thun, ſie blos 
in die Caſſe der ſcherzhaften und be⸗ 
luſtigenden Werke zu ſtellen, denen ſie 
unendlich vorzuziehen iſt. Die wah⸗ 
re und wolausgefuͤhrte Satire iſt 
ein hoͤchſt ſchaͤtzbares Werk. Jede im 
Verſtand, Geſchmak oder dem ſittli— 
chen Gefuͤhl herrſchende Unordnung, 
die ſich unter einem Volke, oder un⸗ 
ter ‚ganzen Ständen auebreitet, ift 
ein wichtiges Uebel, oft wiel wichti« 
ger, als eine blos vorübergehende 
Noth; modurd die Menjchen nur 
eine Zeitlang ihrer Bedürfniffe hal- 
ber in Kummer und Leiden verſetzt 
werden. MWie wichtig man fich auch 
immer getoiffe, auf das aͤußerliche 
Molfeyn eines Volkes abzielende An» 
falten vorftellt: fo,werden wir bey 
genauerm Nachdenken aber menfch- 
liche Angelegenheiten allemal finden, 
daß innere Zerrüttungen,, fie herr» 
chen ın den Verſtand odertin dem 

illen, fehr fürchterliche uebel find, 
die, fo bald fie eine gemwiffe Größe 
und Ausbreitung gewonnen haben, 
ein ganzes Volk unmwiederdringlich 
ins Berderben ſtuͤrzen. Gar oft hat 
dag, was man blos für lächerlich 
hielt, die ſchwerſten Solgen für ein 
ganzes Volk gehabt. Diefe Wahr: 
heit wird feinem nachdenfenden Bes 
obacheer der Menfchen bey der Ges 
fehichte verfchiedener Volker unbe: 
merkt geblieben feyn. Mer demnach 


*) ©. Lagpertich, am Ende des Artikels, 
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ein Volk, oder nur einen Stand ir 
ber bürgerlichen Gefellfchaft, von ei» 
ner Thorheit, oder irgend einer an⸗ 
bern verderblichen Abweichung von 
dem geraden Weg der Natur und 


Veruunft, zurüte bringen kann, bat 


ihm eine fehr wichtige Wohlthat er« 
zeiget. Aber von der Würfung bee 
Satire wird hernach gefprochen wer⸗ 
den, wenn wir ihre Art und ihren 
Charakter näher werden betrachtet 
haben. \ 


Der Satirenfchreiber dat mit dem 
moralıfchen Philofophen dag gemein, 
daß cr, wie diefer, eingeriffene, oder 
einreißende Schäden bes fittlichen 
Menfchen zu heilen fucht; aber in ven 
Mitteln find fie verfchieden. Dieſer 
nimmt den ernfthaften, lehtenden, 
vermahnenden, twarnenden Ton an, 
ſtellt das Uebel bisweilen nach ſeinem 
Urſprung, bisweilen in ſeiner allge⸗ 
meinen Beſchaffenheit, oft in ſeinen 
ſchaͤdlichen Folgen, aber allezeit un⸗ 
mittelbar in dem Ton des Lehrers, 
vor. Ganz anders verfaͤhrt gemei⸗ 
niglich der Satiriſte. Ihn ſelbſt hat 
fein Stoff entweder in verdrießliche, 
oder in fpottende, oder blos luſtig 
fcheinende Laune gefest, und dieſe 
theilet er feinem Befer mit. Daß Ues 
bel, welches er angreift, kommt ihm 
in getwiffer Geftalt und Farbe vor; 
die jene Laune veranlaffen; alfo 
fchimpft, oder fpottet, oder lacht er, 
und befchreibet feinen Gegenftand 
nachdem, was darin für feine Laune 
am meiften auffallend if. Er ver 
fährt dabey, mie jeder Kuͤnſtler, 
finnlih, nimmt ſtatt allgememer 
Vorſtellungen befondere ; es ift nicht 
feine Art, die Thorbeit, oder das 
Laſter zu entwikeln, fondern er ſchil⸗ 
dert den. Thoren und Lafterhaften 
nach der Abficht, in welcher ee die 
tidrigfte, oder feltfamefte, ober laͤ⸗ 
cherlichfte Geſtalt bekommt. Dee 
Catirifer macht fich auch nicht zum 
Geſetz, fich fehr genau an die Rich. 

tigkeit 
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gigfeit der Zeichnung zubinden, ſon⸗ 
dern uͤbertreibet auch wol die Cache 
ein wenig, und giebt oft eine feiner 
Laune gemäße Earrifatur, ſtatt der 
genauen Zeichnung. Dadurch fucht 
er durch die Laune, in die er feinen 
Leſer verfeget, ihm über die Aus⸗ 
ſchweifung, die er ſchildert, ver⸗ 
drießlich zu machen, oder ihn zu 
Verſpottung und Belachung derſel⸗ 
ben zu bringen. So unterſcheiden 
ſich der Satiriker und der Moraliſt, 
bey einerley ruͤhmlicher Abſicht, durch 
die Art der Ausfuͤhrung. 


Freylich find fie nicht durchaus, 
in jeder Aeußerung eingeler Gedan⸗ 
fen von einander fo verfchieden, daß 
fle gar nie, einer des andern Bahn 
beträten. Der Satirenfchreiber wird 
bisweilen in eingelen Stellen ein 
Moralifte, und diefer geräch bis⸗ 
weilen in dag Fady der Satire. Go 
wenig aber diefer, wenn er auch 
etwas unwillig wird, fich feindfelig 
zeiget, fo menig nimmt jener den 
Ton eines varerlichen Lehrers an; 
auch da, mo er den Thoren beleh⸗ 
ret, thut er es als ein Zughtmeifter. 
Die Satire fährt nicht nothwendig 
in einem Ton durchaus fort; Uns 
willen, Spott und Lachen mechfeln 
bisweilen darin, mit einander ab; 
doch fcheinet es, daß der lachende 
und fportende Ton ihr eh 
eigen ſey. Der fchiflichfte Wahls 
fprud) des Satiriften ift: Ridendo 
dicere verum. Nur biefes bleibt 
immer berrfchend, daß die Angriffe 
auf Unverfiand, Thorheit und La: 
fier wirklich feindfelig ſeyen, und 
daß diefe in ihrer widrigen, ober 
lächerfichen, oder fchinipflichen Ges 
ſtalt dargefielt werden. Der Sa 
tirifer verfährt wie ein Feind, ber 
feinem Miderfacher den Tod ge- 
fhworen hat, und es fo genau nicht 
nimmt, ob er ihm durch einen geras 
den Angriff, oder durch Fechterſtrei⸗ 
che bepfommie. Ä | 
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Diefes mag bier hinlänglich ſeyn, 
den Charafter der Satire überhaupt 
zu beſtimmen. | 

Diefe Gattung erfobert ſowol eis 
nen ftarfen Denker, als einen Mann 5 
von warmem Gefühle. Großer Vers 
ftand und Scharffinn helfen ihm, 
jede Abweichung von der Natur ges 
nau zu bemeifen und richtig zu bes 
urtheilen; fie heben ihn in die H* 
be, von ber er die Menfchen über 
fehen, und auf ihren Wegen genau 
beobachten kann. - Sein fcharfes 
Auge entdeket die Folgen der Abwei⸗ 
dungen, und ihre Wichtigkeit; er 
ſiehet das noch nicht vorhandene 
Verderben, und widerfeget fih ihm: - 
noch zu rechter Zeit... Seine hoͤhern 
Einfichten ſetzen ihn in Stand, ſei⸗ 
nen Mitbürgern die Gefahr, die ih⸗ 
nen droht, und dag Uebel, das fchon 
an ihrer Wohlfahrt wie ein Wurm 

"im Verborgenen naget, deutlich vor. 
Augen zu legen; er weiß es gerade 
in daB Licht zu feßen, in welchem 
es den. größten Abfchen, oder ben 


frärkfien Unwillen, oder bie gewiſ⸗ 
fefte Verachtung, oder Spott und 
Gelächter erwekt. 


Die Wärme des Herzens iſt feine: 
Mufe, die ihm zu dem näglichen 
Kampf ermuntert, und ihn in die 
Laune feget, die dem Thoren ſo 
ſchwer wird. Da er Wahrheit, Ge⸗ 
fchniat und gute Sitten über alles. 
liebet, fo wird ihm auch feine Mühe 
u ſchwer, ihre Rechte gegen jeden 
ngriff zu vertheidigen. 
Diefe Eigenfchaften aber ‚hat er 
auch mit andern großen Kuͤnſtlern 
und Lehrern der Menſchen gemein. 
Ihm beſonders eigen aber ift die Gabe 
der fatirifchen Laune. Wenn er wie 
zen über die Thorheiten und. 
erbiendung des Menfchen zu wei⸗ 
nen, oder auch wie Demofritug nur. 
für ſich darüber zu lachen geneigt 
wäre, fo würde er nicht als em 
Zuchtmeifter . oͤffentlich auftreten. 
Dazu wird nothwendig eins etwas 
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ſcharfe Galle, oder die Luſt laut auf⸗ 
zulachen, erfodert. Der Satiriker 
muß etwas hitzigen Temperaments 
ſeyn, daß er ſich von der verdrieß⸗ 
„lichen oder laͤcherlichen Laune uͤber⸗ 
nehmen, oder dahin reißen läßt; er 
muß nicht traurig, fondern boͤs mer» 
den, wo er fchmere Vergehungen 
fieht; er muß von den Narren nicht 
zu einer trofenen Verachtung, fon: 
‚bern zum Spott gereizt werden; und 


das Laͤcherliche muß nicht blog fei- 


nem Berftand ungereimt vorfom-» 
men, fondern fich feiner Einbildungs⸗ 
kraft in einer wahrhaftig comifchen 
Geftalt darftellen, darüber er ſich 
nicht ſtill ergoͤtzt, fondern laut luſtig 


macht. 


Iſt er von ſolcher Gemuͤthsart, ſo 
wird es ihm zur Luſt an der Satire 
gewiß nicht fehlen, und dann wird 
ihm auch, wenn er ſonſt die dem 
Dichter uͤberhaupt noͤthigen Gaben 
einer lebhaften Schilderung ſichtba⸗ 
rer und unſichtbarer Dinge hat, die 
Ausfuͤhrung nicht mißlingen. Nur 


iſt ihm vorzüglich der feine Witz nos 


thig, geiſtreiche Achnlichkeiten zu 
finden, und dag, was die Thorheit 
dadurch, daß fie gewoͤhnlich ift, von 
ihrem Lächerlichen verlieret, recht 
auffallend zu machen, indem es 
Durch vollig ähnliche, aber fehr laͤ⸗ 
— Gegenſtaͤnde herausgebracht 
wird. 

Bedenfetman, daß der wahre Zwek 
der Satire bey dem Dichter ein war⸗ 
mes Intereſſe für Wahrheit, Ge⸗ 
ſchmak und Tugend re und 
anf der andern Seite, daß Luft zum 
Spott mit etwas von Verachtung der 
Menfchen und lachende Laune gemei⸗ 
niglich mit etwas Leichtfinn verbun« 
ben find: fo wird man leicht begrei⸗ 
fen, daß ein wahrer Satirendichter 
etwas feltenes feyn müffe. Einige 
gerathen in mürkliche Bogheit, wie 
Ariſtoph anes und Swifft; andere ge⸗ 
rathen in Poſſen, wie Scarron, und 
ſuchen blos uns luſtig zu machen. 
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Man wird ſich deswegen nicht ver⸗ 
wundern, daß unter der Menge gu⸗ 
ter Dichter nur wenige zur Satire 
aufgelegt find. - 


Aber es iſt num Zeit, daß wir dem 
Nutzen diefer Art näher erwägen. 
Ich getraue mir nicht ju behaupten, 
daß Boͤſewichte, Narren und Thoren 
von einerley Art, gegen die die Sa⸗ 
tire eigentlich gerichtet ift, fich da⸗ 
durch beffern laffen, wiewol auch niche 
zu laͤugnen ift, daß mancher von ih⸗ 
nen mwenigftens fchüchtern gemacht, 
und in einigen Schranfen gehalten 
werden fönne. Die Hauptfache kommt 
auf die Würfung an, welche man 
auf den gefunden Theil der Kefer mas 
hen kann. Ich habe bereits an ci» 
nem andern Drte, mo ich nicht irre, 
binlänglich gezeiget, was für gute 
Würfung die lachende und fpottende 
Satire haben *). Bon der ernſthaf⸗ 
tern zächtigenden Eatire farin man 
mit runde diefelbe Würfung erwar⸗ 
ten. Selbſt der Boͤſewicht kaun nicht 
leiden, daß er vor den Augen der 
Welt gepeitſcht werde; und mich 
duͤnkt, daß nichts ſchreklicheres ſeyn 
koͤnne, als öffentliche Schaude; fie 
muß fowol ‚für den, der fie leider, 
als für den, den fie warnet, wenn 
er nicht voͤllig aller Empfindung der . 
Ehre beraubet ift, von fehr flarfer 
Würfungfeyn. Würde man alfo zu 
viel fagen, wenn man den wahren 
Satirifer, der denn Endzwek der Sa— 
fire Genüge leiftet, für ein Gefchent 
des Himmels ausgäbe, womit einer 
ganzen Nation hoͤchſtwichtige Dien⸗ 
fte — werden? Ich ſehe ſie als 
Waͤchter an, die ihre Mitbuͤrger vor 
jeder fittlichen Gefahr auf das nach» 
drüflichite warnen, und als öffent 
liche Streiter, die ſich jedem eingerifs 
ſenen Uebel auf die würffamfte Weis 
fe roiderfegen. Sie vermögen mehr 
als äußerlihe Gewalt, die — den 

Ude 


S. Lacherlich. 


— 


Ausbruch des Uebels auf eine Zeit⸗ 
lang hemmet, aber die Wurzel deſſel⸗ 
ben nicht. abfchneidet. Es märe wol 

lich, Erfahrungen darüber ans 
juführen ; aber dieſes ift für ung zu 
meitläuftig. 

Ich getraue mir deswegen zu des 
baupten, daß die Satire wol eine bes 
sondere Aufmerffamfeit von Seiten 
der gefegebenden Macht in jedem 
Staat verdiente. Go tote die Selbft- 
rache, in Fällen, wo die Gefege Ge: 
nugthuung verfchaffen, und das 

il, das in Privatfeindfchaft 
gegründet ift, nothwendig im jedem 
ordentlichen Staat verboten find, 
fo follte auf der andern Seite ber red« 
liche Satirift von ben Gefehen ge 


ſchuͤtzt werben. 
Freylich würden ihr -Schranfen zu 
fegen fegn, die ihrem Mißbrauch 
juborfämen. Gemeine Schwachhei⸗ 
ten, Vergehungen und Belcidiguns 
gen, die aus Uebereilung gefcheben, 
alles vorübergehende Schhummern, 
das feine wichtigen Folgen bat, vers 
dienet Nachſicht und freumdfchafts 
liche Erinnerung; und alles Bofe, 
das durch Zuflucht zu den Geſetzen 
faun gehemmt werben, iſt von der 
Satire ausgefchloffen. Die perfons 
liche Satire würde große Einſchraͤn⸗ 
fung erfobern. Niemand, als der 
aus Bosheit oͤffentlich fündiget, oder 
defien Bergehungen feines Anſehens 
halber von jhädlichen Zolgen find, 
follte in Satiren genennt, oder offen« 
bar bezeichnet werden *). 


Es kommt bey der Berfonalfatire fehr 
viel auf ben Charakter der Nation au; 


und bier verdient angemerkt zu wer⸗ 
den, daß bey den Griechen und Ro⸗ 


meen perſonliche Anzüglichkeiten unge⸗ 
rochen dahingiengen, die nwartig 
in den meiſten Alien Ländern 
sbötliche Fei verurfachen wuͤr⸗ 


nefchaft 
- den. Es möchte der Mühe wol wertb 
feyn, den Gründen eines fo merflichen 
du zwiſchen jenen alten und 
tigen Gitten nachzuſpuͤren. 
die gar zu große Empfindlichs 
etwas Kleis 


den 
- beit für jeben Zadel wicht 


EEE et ' 
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‚ Allein wir koͤnnen ung bier. nicht 
in den ausführlichen Vorfchlag zu 
einer Gefeggebung für die Satire 
einlaffen. Ich wollte nur erinnern, 
daß fie nüßlich wäre, zugleich aber, 
daß fie große Vorfichtigkeiterfoderte. 
Auch möchte e8 nicht ganz ohne Rus 
en ſeyn, denen, zdie fich unter ung 
ffentlich ale Richter und Beurtheis 
ler deffen, was im Neiche der Wifs 
fenfchaften und des Geſchmaks vor⸗ 
geht, aufwerfen, ein’ge Grundmas 
zimen in Abficht auf bie fatirifchen 
Zuchtigungen, die fie bisweilen vors 
nehmen, zur Weberlegung anheim- 
juftellen. Doch es fcheinet, daß 
man den Mißbrauch eingefehen habe. 
Es iſt an unfern guten periodifchen 
Schriften, worin die neueften Schrifte. 
fteller mit republicanifcher Freyheit 
beurtheilet werden, über dieſen Punkt 
wenig mehr zu erinnern, nachdem 
die fcharffinnigen Kunffrichter von 
dem ehemaligen Ariftophanifchen 
uthwillen, auf eine befcheidene 
Beurtheilung zurüfe gefommen find. 
Einjele Higige Köpfe, die ſich da⸗ 
durch ein Anſehen zu geben glauben, 
daß fie mit Fuck 
und fpotten, wo fie höchftens ihre 
Meynung ‚mit Befcheidenheit und 
einiger Furchtſamkeit fagen — 
muß man ihrem Sinn uͤberlaſſen, big 
fie von ſelbſt verftändiger werben. 
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nes in ber Gemuͤthsart? Mir kommt 
es fo vor, denn es fcheinet, daß ein 
gaue Mann um ro viel weniger den 
Tadel empfinde, je mebe ce jIch feld 
fühlet, und je mehr Freyheit ce ſich 
felbf nimmt, nach feiner eigenen Art 
zu handeln, ohne fich daran zu febren, 
rwie andre verführen. Die allzugroße 
Empfindlichkeit ſheinet etwas Fleins 
ſtadtiſches au haben; und die Erfabs 

„ rung lehret, daß in Eleinen Orten, mo 
bie Semüärbs + und Pebensart enge eins 
geſchrankt if, heftige Feindichaften 
über Kleinigkeiten entiteben, die uns 


ter Perſonen, die einen größern Kreis 


überieben, kaum ſcheele Dienen wärs 
den veranlaffet baben. 


willen fchimpfen _ 
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Wenn man fagt, baß die Satire 
bey den Roͤmern aufgekommen fey, 
fo muß man es nur bon der befons 
dern Art verftchen, twelche die Satire 
in einem Fleinen Gedichte, dag «ine 
moralifche, bald Iehrende, bald ſtra⸗ 
fende Rede über dieSitten der Men⸗ 
ei in Berfen ift, behandelt. Denn 

lriſtophanes war unftreitig ein Sa- 
tirifer. Die fehr verdorbenen Sit 
ten der Roͤmer unter ben Eäfarn ha⸗ 
ben drey vor£reffliche Dichter in die⸗ 
fer Gattung hervorgebracht. Horaz 
ift mehr zum Lachen. über Thorhei« 
ten, als zu ernfthaftern Angriffen der 
verderblichen Laſter geneigt. Juve⸗ 
nalis iſt ſtrenger, zieht ſchaͤrfer auf 
die verderbliche Unſittlichkeit ſeiner 
Zeit los, und weiß ſowol Unwillen, 
als Spott und Lachen zu erweken. 
Perſius fällt ſchon etwas ind Weir 
nerliche, ſtraft und lehrt mit ſtoi⸗ 
ſchem Ernſt. | 

Ich habe nicht Luft, diefen Artikel 
mit Anführung und Beurteilung als 
ler fatirifchen Dichter der neuern Zei» 
ten zu berlängern. Mer fie nicht 
kennet, mag den fechsten Theil der 
Briefe zur Bildung des Geſchmaks 


an einen jungen Herrn von Stande, 


darüber nachleſen. Wir find in dies 
fem Stüfe etiwag hinter den andern 
gelehrten europäifchen Nationen zu⸗ 
rüfe. Bon unſern Dichtern find 
Eaniz und Haller die einzigen, die 
fich in der römifchen Satire hervor» 
gethan haben. Liſcov, Roſt und 
Rabener, vornehmlich der erſte, ha⸗ 
ben wahre ſatiriſche Talente gezeigt. 
Aber ſie haben ſich meiſtentheils an 
Thorheiten von niedriger Gattung 
gehalten. Wäre kiſcob dreyßig Jahre 
ſpaͤter aufgetreten, fo wuͤrde er, als 
lem Anfehen nach, dem guten Ge—⸗ 
ſchmal durch feine Satire weit wich» 
tigere Dienfte geleifter haben. Viel⸗ 
feicht ermefet ein guter Genius auch 
unter ung bald einige faririfche Rd» 
pfe, bie der Nation ihre wichtigere 


Thorheiten, Vorurtheile und unfitts 


©. 0.8, 


fie Arten zu Handeln auf eine kraͤf⸗ 
tig beſchaͤmende Weiſe vorhalten wer» 
ben. An einzeln Spuren, daß in 
Deutfchland Köpfe, die der Sache 
gewachſen mären, bereitd vorhanden 
find, fehlet es nicht. 

— — 


Von dem Urſprunge und Alterthum 
der Satire überhaupt: Job. Burk. 


Menke (Differtat, de yeruftiiime, er 


apud omnium aetarum gentes recepto 
faryrarum ufu, In feinen Diſſertat. 
litterar. Lipf. 1734. 8. die 2ste S. 254 
u f) — Bon der Satire bberbaupt: 
Se. Kobortelli (Explicatio eorum 
omnium, quae adSaryram pertinent, 
bey f. In Libr. Ariftor. de Poer, Expli- 
cat. Flot. 1548. Baſ. 1555. £. vorzöglih 
von der Horaliſchen Satire) — Fre. 
Sanfovino (Difcorfo fopra Ja mate- 
ria della Satira, vor den Satire rac- 
eolte dal Sanfovino, Ven, 1563. 8.) — 
Cud. Paterno (Ein Brief bey den Sa- 
tire de’ Cinque poeti illuftri, Vin 
1565. ı2. dovefi... s’infegnano 
alcuni avvertimenti neceflar) intorno 
allo fcrivere delle moderne iatire.) — 
Sean Vauquelin de la Fresnaye 
(Difcours fur la Satyre, vor feinen 
Satiren, in dee Sammlung feiner Ger 
dichte, Caen 1605, 22. Enthalt Bors 
fpriften mie. die Gatire abzufaflen if. 
Der Berf. will, qu'on s’y abftienne 
de diſtamer perfonne en particulier, 
et qu’on ne fe licencie par vengeance 
ou autrement & faire des vers pleins 
de medifance, diinjure, erde mem 
terie, tels que font les Cogs-Al’a- 
ne, lesquels prirent pied et luecede- 
sent aux Sylvantez de nos Poetes 
Wallons et Provenccaux.) — Andre 
du Ebesne (De la nature, origine er 
excellence des Satyres vor feiner Ucberſ. 
des Juvenal, Par.ı607. 12. Sehr unbe 
beutend.) — Den. Eballine (Difc,de 
la Satire ... vor ſ. Ueber, des Juve⸗ 
nal, Par, 1453. 12. Euthalt Borfchrife 
ten, aber userſt meitichweifig und ſchlecht 
vorgetragen) = Jon. Seller (Dif- 

fertat. 


Sat 


fertar. de Satyris, Lipf. 1666. 4) — 
3De la Valterie ( Difc. fur les Sary- 
zes, dep f. Ueberſ. des Perfius und Jus 
venal, Par. 1630. 12. 2Bd. Gegen die 
Definition des Scaliger von der Satire: 
Poema ‚liberum, fimileque. fatyricae 
naturse, omnis fufque deque habens, 
modo aliquid dicar u. ſ.w. Poet.Lib.1. 
<. 12. und Erwels, daß die Form der 
Satire Kunft zulaffe und erfordere.) — 
Abt Eotin (Lerue. .. Sur la Satire 
et principalement fur le madrigal, tm. 
sten Bd. feiner Werke ©. 451. Gegen 
bie perfönliche Satire; und einige gute 
Buterfahungen enthaltend.) — J. pP. 
Miller (Lanx fatura, f. Differtat. de 
Satyra, Satyricis er Saryris, Vitteb, 
1687. 4.) — Job. Per. Ludewig 
(Differtar. de Idylliis Satiric, Viteb, 
1691. und in ſ. Opuſe. orat. Hal, 
1721. 8. 8.395.) — Joach. . Hens, 
rici (Differtat, de fcriptis faryric, 
Lipf. 1693.4.). — Pierre de vil⸗ 
liers (Traite de la Satyre, ou l'on 
examine, comment on doit teprendre 
fon prochain er comment la Satyre 
peut fervir A cet ufage, Par. 1695, 
12. ebend. 1713. 8. Die Satire fol nur 
das Laſter, nicht Mängel und Schwach⸗ 
heiten rügen; nicht unehrbar ſeyn.) — 
P. Brumoy (Obfervations fur la Sa- 
eyre, bey f. Ausgabe des Traité de la 
poelie franc. par le P. Morgues, Par. 
1724. 12.) — Xemond de St. 
Mard (Reflex. für la Satyre, in den 
Reflex. fur ia poefie en general, & la 
Haye 1734. 12. und im aten Bandfels 
nr Werke, Amſt. 1749. 18. S. 259. 
"Unterjadt,, in einem angenehmen Stole, 
moher das Vergnügen an der Satire ents 
Kebt ; beſtimmt den Eharacter derfelben 
überhaupt, mil, dab man das Laflee 
erofbhaft, mie Juvenal, die Thorbeiten 
lachend, wie Horoz, zuchtige. Auch 
aus; dieſem Aufſatz erbelt, daß er nicht 
eben ein Breund des Volleou if.) — 
Sec. Arouet v. Voltaire ( Memoire 
fur la Sarire, geſchrieben im J. 1739 
und im Saten Bde. f. W. Ausg. v. Beau, 
warqchais. Handelt De la critique per 
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. mife; fde Defpreaux; de la fatire 
aprẽs le temps de Defpreaux ; des ia- 
tir, nommees calottes ; examen d'un 
libelle, ıncirule La Voltiromance.) 
— Ch. Batteux (Inf. Einleitung in die 
ſch. Wiſſenſchaften wird, Sb. 3. ©. 141. 
te Aufl. von der Satire gehandelt.) — 
Job. Andre. Groſch (Regeln der Gas 
tire, aus ihren Gründen bergeleitet, Jena 
1750: 8.) — Girard (Dife. fur la 
Satire, trad, de IIcal':n 1763. 10. 
Das Drigtnal.id mir nicht bekannt.) — 
D. R. A. A. P. (Difcours fur la Sa- 
tire . . . vor der franz. Ueberſ. des Per» 
flus, Par. 1772. 8.) — Vic. Knox 
(On Satire and Satirifts, imm aten Bd, 
f. Eſſays mor. and litterary, 1778. 8. 
2 Bde. 1784. Dibtih v. J. B. Bamber⸗ 
ger, Berl. 1781. 8. 275.) — — 
Fuͤr und wider die Satire überhaupt : 
Bab. Naude (Marfore, ou difeours 
eontre les libelles, Par. (1620.) 8: 
So fuͤhrt Hr. Fldgel, In feines Geſchichte 
ber komiſchen Litteratur Bd, 3. Plegnig 
1784. 8. ©, 280. dieſes Buch aus dein 
Badle an; aber Baple hat das Jahr der 
Erfheinung nicht beſtimmt.) — Jean 
25. Ylocette ( Bouclier cekefte contre 
les libelles diffamatoires, Par. 1653. 
4. Lyon 1664. ı2, Urſpruͤnglich italle⸗ 
niſch geſchrieben; aber mir auch nur aus _ 
bem vorher angefäprten Werte bekannt.) 
Boileau Despreaux (Dife. fur la Sa- 
tyre, Par. 1668. ı3. und naher in 
ſ. W. Scdutzſchrift für die perfönlicde 
Satire, vermittelt der Beyſpiele anderer, 
alter und neuer Dichter; auch die neunte 
feiner Satiren ſelbſt gebört hierher.) — 
Gegen biefe benden ſchrieb der gezuͤchtigte 
Cotin eine Satire, und eine Critique 
desintereffee fur les Saryres du tems, 
welche beude nicht bes Leſens werth find.) 
— Desmarelt de Saint Sorlin 
(Sad gegen den Boilcau eine Defenfe 
‚ du poeme hexoique .. . Par. 1674, 
ı2. heraus, in deren Doreede , fo mie 
in ber Abhandl. ſelbſt, einige gute Bes 
merkungen über-den Character der Sa⸗ 
tire, und bie Pflichten des. Satirenfchrels 
bere vorkommen) — P. Bayle (Dif- 
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(ertation fur les libelles diffämatoires 
a l’occafion d’un paflage de Tacite. . 
rapporte dans l’Article Caflius Seve- 
sus, er quinous apprend qu' Augufte 
fur le premier qui ordonga que l'on 
procedar par la loi de Majeflate con- 
tre les libelles, beu der Iepten Auso. f. 


Woͤrterbuches. 
Nouvelles de la republique des Let- 


‚ wes, Jım. 1684. ©. 363 u. fı feine Bes 


“ 


merkungen über den Unterſchied der alten 
und neuen Satire.) — Sec. Bason 
(Apologie de la Satyre, ein Gedicht 
In f. Poete fans fard, ou difcours -fa- 
tyr. en vers, Par. 1701. 12. Nimmt 
alle Art von Satire in Schutz, welches 
er auch in einem Theil bee Borrede vor 
feiner Ueberfegung des Unakreons und der 
Sappho, Hotterd. 1712. 8. thut,) — 
Job. Koch (De Satyra, e re littera- 
zia elimimanda, im sten Bande ber 
Mifcell. Lipfienf. ©. 582. Nut wider 


die litterariſchen Satiren gerichtet; aber 


nicht mit Scharfjinn gefchricben.) — Job. 
©. Knutſchke (De Quaeft. quid de 
Saryris fentiendum , ebend. Nimmt die 
Satire in Schuß, und unterfheidet fie 
von dem Pasaquile.) — Willb. Rabe⸗ 
ner (Bon dem Mißbrauche der Gotire, 
vor dem ıten Th. feiner Schriften.) — 
Sriedrich der 2te Rön. v, Preuß, 
(Deux Di: Pun fur les Satiriques, 
et l’autre fur les libelles, Berl. 1759. 
8. und im aten Bde. ſ. Oeuvr. Berl, 


1739. 8. ©. a1. Weil die Sarire nicht. 


beffert,, fonbern nur Berbitterung erregt, 
dh fie unndg.) — — 

licher die Befcbichte der Satire 
überhaupt: Adr. Baillet (Des Sat, 
perfonnelles; Traité hiftor. et crit, 
de celles qui portent le titre d’Anti, 
Par. 1689. 22. 2Öbe. und als der öte 
Th. |. Jugem. des Savans, Amſt. 1725. 
12.) — ©. Paftbius (De ratione 
traftandi per Satyras, das zte Haupt⸗ 
ſtack ©. aaı u, f. in f. Werte, De va- 
riis modis Moralia tradendi, Kilon, 


1707. 4. Ohne hinlänglice Kenntnißder 


Pitterorur geicheieben.) — Juft. Ries 


del (Dir freche feiner Vrieſe über das Publi⸗ 


Auch finden ih in f., 
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kum, Jena nss. * ©. 105 u. de 
€. 5. Slögel (Bon f. Geſchichte der 


komiſchen Litteratur . . . Piegn. 1784 u. f 


8. gehören bie drey erfien Bdude hieher. 
Das Wert, wenn es gleih,. wie dieſe Zu⸗ 
fäge zeigen werden, keinesweges fo volle‘ 
ſtaabig if, wie einige unfrer Pitteratorem 
behauptet haben, tik nicht fo befannt ges 
worden, als es der Fleiß des Verſaſſert 
verdient.) — Auch if hierher allenſals 
noch das „Schreiben eines guten Freun⸗ 
des, an einen guten Freund, worin eg 
ihm einen Bepteag zu feiner edirenden 
Biblioth, ſatyrico - morali mittheilt, 
Sranff. und beipz. 1746. 8. zu rechnen, 
weil es ein Verzeichniß ſatiriſcher Schriften 
enthält. — — N 

Don der Satire der Alten, Gries 
ben und Römer, überhaupt handeln: 
Iſ. Eafaubonus ( De Satyrica Grac- 
corum Poefi, et Romanorum Satira, 
Libri II... . Par. ı605.8. In Th. 
Crenü Mufeo philologico et hiltorico, 
Lugd, B. 1699. 8. ©. 1. u. f. und vom 
Hrn. Rambach, mit des Erenius, und 
eigenen (guten ) Anınerfungen, und der 
Abhandlung des Spannheim über die Ede 
faren des Julian, Hale 1774. 8. Ueber⸗ 
fest in das Italieniſche von Galvint, 
Slor. 1728. 4. Vorjzuͤglich will der Ver⸗ 
faſſer erweifen, dab die Batyrfpiele der 
Griechen nicht der Urfprung der roͤml⸗ 
ſchen Satire gemefen find; in dem unten 
vorkommenden Werke des Heinflus wird 
das Segentheil zu ermeifen gefubt. Ib 
wi hier zugleich bemerken, das auch Sea⸗ 
ligee, Poer. Lib.1, C. 12. ©. 47. Ed. 2, 


dieſer legtern Meynung, welche ion von 


menigen angenommen worden, war, baf 
aber von allen ein Zeugniß des Donat 
(De Trag. et Com, vor dem Lindenbors 
giſchen Zerenz ex ed, Jo. Car. Zeunii I. 
©. XXVII.) überfepen worden iſt, im 
welchen die Satiren des Pucilius gerade 
vou den Satyripielen der Griechen herge⸗ 
leitet werden.) — Dan. Yeinfius (De 
Satyra Horatiana, Lib, II. in quo, 
inter alia, de aſſinitate ejus cum graec. 
Satiris difputatur, zuerſt bey der ztem 


Ausgabe. feines Horas, Lugd. Bat, 1612. 8, 
: 1 6 2 9 


a 


- Bat 
2639. 12.) J. Dryden (Difeourfe 


concerning the Origin and Progrels 
of Saryr, als Zuelgnungsfprift an den 
©r. von Dorfet, vor feiner Ueberſetzung 
des Juvenal und Perfius, Lond. 1693. 
fol. 1697. 1792. 1711. 
Deutſch, im sten Bd. der Sammlung 
vermifhter Schriften zur Beförderung 
der fh. Wiſſenſch. und freven Künfle, 
Berf. 1762. 8. 8.298. Es iſt fonderbar, 
das Cibber, in ſ. Lives 3. 76. und 
Johnſon in feinen Biographien, Bb. 2. 
©. 71. Pond. 1783. 8. in dieſem Verſuche 
etwas finden, wovon feine Sylbe darin 
zu finden if; ein Beweis, dab die englie 
ſcen Litteratoren gerade fo flüchtig fefen, 
wie die Deutſchen.) — Anðr. Dacier 
(Difcours fur la Satire, oü l'on exa- 
mine fon origine, fes progres et les 
ehangemens qui lui font arrives, im 
zten Bd. der Mem, de l Acad, dcs In- 
feripr. Engl. von Eh. Gilden, bep ſ. 
Mifcell. Poems 1692. 8. Der Berf. 
ttitt Cafaubons Meynung bey, und leitet 
Die römiihe Satire von den — Thea⸗ 
terſtücken der Römer her.) — an, 
„Heyden (Wbhandlung von der 2 chen 
Pocfle der Griechen, und der Gatire der 
Römer, vor feiner Ueberſ. des Perſius, 
feipp. 1735. 8.) Wegen der befondern 
Schriſten von der Gotire der Römer, f. 


die Folge. — Bed den Griechen war - 


die Satire, oder vielmehr diejenige Dichts 
ort, welche fih mit Ruͤgung und Züchtls 
gung menfhlicher Laſter und Zhorheiten 
abgiebt, nicht blos, wie Here Eſchenburg 
fn feinem Entwurf einer Theorie und bit⸗ 
teratur der ſchoͤnen Wiſſenſchaſten, Berl. 

1733. 8. ©. 85. $. 10. ſagt, dramatiich,. 
wenn gleih, was unter dem Titel Sa⸗ 
tire gefhrieben wurde, blos dramatifch 
wor. Die Griechen hatten, meines Bes 
dünfens, fo gut erzahlende, lyriſche und 
Bidactische, als dramatiſche Satire. Ich 
glaube ndhmilich hierher den Margites des 
Homer, und ihn zu den erzäblenden, 
oder eplfhen Gedichten rechnen zu koͤn⸗ 
nen. Doß nur dreg Derfe davon übrig 
find, iR bekannt. ine Abhandlung 
barüber findet ſich in dem ayten und 


1726. 8, 
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soten Bd. ber Mem, de"l’Acad, des 
Infer. QDuartausg. von fe Beau, 
Bon der lyriſchen Satire der Grlechen 
find auch nur Fragmente übrig; ndhms 
fich von dem Archilochus (3385), weiche 
fih , unter andern, bey der Basler Aus⸗ 
gabe des Callimachus, 1532. 4. und vols 
ſtandiger in’ Hrn. Brunks Analect. I. 
©. 40. Lect. ©. 236, befinden. Ueber 
den Verf. fiehe, unter mehrern, eine 
Abhandlung von Herren Gerin, in dem 
ıoten Bd. der Mem. de FAcad. des In- 
{cript. fo wievon Buͤrette, ebend. (Quart⸗ 
ausg.) und E. L. D. Huchs Verfuch über 
die Berbdienfte des Archilochus nn die Gas 
tore, Zerbſt 1767. 8. ©. auch deſſen 


‚Art, ©. 705. — Sipponax (aus der 


Koten Diympiade, umd jet als Satiri⸗ 
fer nur noch befannt aus dem Horas, 
Epod. VI, ı2. und as den, in der’ Ans 
thologie Lib, III. c.25. N.18. ©. 563 
u. f. Ed. Commel. Befindlihen Grab» 
ſchriften. Er wird übrigens für den Er⸗ 
finder des Skazontiſchen Sytbenmaßes 
ausgegeben. Bayle hat Ihm einen Artis 
kel gewidmet.) — Simonides (aus Ni⸗ 
nroa, auf der Inſel Amorgos, und mit 
dem befanntern von Eros nicht zu ver 
wechſeln. in Fragment einer Sotire auf 
das weibliche Geſchlecht iſt noch übrig, das 
fih, am vollſtandigſten, ben dem Gtos 


bdus, Serm. LXXI. findet, und auch 


Hr. Brunk in f. Analecta I, ©. 124. 
N. XVII. aufgenommen hat, Baple hat 
dem Berf. einen Artikel gewidmet.) — 
Zu der fo genannten didactiſchen Ga- 
tire, glaube ich die Silli, deren Hr. Sul⸗ 
ger in dem Zerte gedacht, zählen zu koͤn⸗ 
nen; Satiren waren fie allerdings; denn 
auf den Nahmen allein kann es nie ans 
kommen, wenn einem Gedichte feine eis 
gentlihe Stelle anzumwelfen, und befondees 
nicht, wenn dieſer Nahme, mie die Satire, 
ſehr unbeſtimmt, ganz allgemein, und 
keinesweges von der Form, oder aus ber 
Natur der badurch bezeichneten Sache, ges 
nommen if. Auch maren fie keineswe⸗ 
ges eigentliche periönlihe Gatiren, wie 
die Folge zeigen wird. Und nah dem we⸗ 
nigen zu urtheilen, was davon uns be⸗ 


Kung, 
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kannt geworden, waren fie lehrend, Its 
dem fle Afterlehren verfpotteten.. Schon 
‚ andre Litteratoren haben fie mit der eis 
gentlichen roͤmiſchen Satire verglichen, als 
Eafaubenus, Lib.II.c. 3. ©. 219 u. f. 
Ed. Ramb. D. Heinſius Lib. l. Deobden 
©. 304. im sten Bd. der Berl. vermiſch⸗ 
ten Schriften a. a. um Gie waren eine 
Art von Parodie, in welcher Bere bes 
wühmter Dichter, auf eine laͤcherliche Art, 
auf andre Gegenfände angewandt wurden. 
Die beruͤhmteſten Verfaſſer berfelben find 
Kenopbanes (um bie 72te Olymoiade. 


Daß er Sillen gefchrieben, erhellet aus 


dem Sttabo, Lib. XIV. und aus dem 
Commentar des Euftathius ad Iliad. 8. 
©. 204. Edit. Rom.) — Timon (Dem 
Beugniß des Diogenes Paertius L. IX. 
c. 12. $. 2. zu Bolge, bat diefer zu den 
Seiten des Ptolemdus Pplladelopus, les 
bende Skeptiker, drey Dächer Gilen, 
wovon die beubden legten in Form eines 
Geſpraches abgefaßt waren, zur Werfpots 
gung der Dogmatiker, geſchrieben. Den 


Alten feinen fie wichtig gewefen zu ſeyn; 


benn Apollonides von Nieda, und Go» 
sion aus Alerandeien ſchrieben, wie Der 
angeführte Diogenes ebend. $. 1. und Athes 
ndus Lib. VIII. c. 3. ersählen, Com⸗ 
mentare darüber; und die übrig geblicbes 
nen Srogmente hat, unter andern, M. 
St. Heine, Langheinrich in feinen drey 
Differtationen, De Timone Sillogra- 
pho, Lipf. 1726 und 1721. 4. fo wie 
Hr. Brunfin den Anale&t. I. 67. heraus 
gegeben. ©. auch Vofii Inttic.  Poct. 
Lib. 11. c. 20. — Bon der dramati⸗ 
fchen Satire der Griechen flche den fols 
‚genden Artikel. — — Profaifche Sa: 
siren von griechlihen Gcheifttelern: 
Aucian (I. €, ı122»200. Daß er jede 
Art der Betruͤgerey, Aberglauben, fals 
ſche Philoſophie, u. f.w. Jachend züchtigte, 
iſt bekannt; und daß feine Darftelung ders 
ſelben gedßtencheild mit dem launigſten 
Witze abgefaßt ik, erkennt jeder, welcher 
fid vorher mir Denkart, Sitten, Cha⸗ 
racter der Zeit, in welcher Purian lebte, 
und der Gattung von Menſchen, melde 
er zücptiat, fo ſehr bekannt gemacht hat, 


Sat 


als ed und jegt noch moͤglich Hi. Die, 
dieſem widerfprechenden Urtheile, abgereche 
net diejenigen, welche Religlonseifer era 
zeugt hat, fcheinen nur aus dem Mangel 
jenee Bekanntſchaſt, vieleicht auch aus 
fogenannter Gründlichkeit, welche nie bie- 
Ausführung einer Idee in Erwägung 
sieht, entſtanden zu ſeyn. Die erie Ans» 
Babe feiner Werke (von welchen Fabricius, 
Bibl. gr. Lib. IV. c. 16.9. 2. 6.488 u. f.. 
ein alphabetiſces Verzeichnig geliefert hat) 
iſt Flot. 1496. f, gr. erfchlenen. Die fols 
genden, griebifhen Ausnaben find ebend. 
1517. f. Ben. 1503. f. ı5a2. f. (welche letz⸗ 
tere den mehreſten folgenden zur Brund« 
lage gedient hat) 1535. 8. 2 Bd. Kag, 1526 
und ı535. 8. Baſ. i545 undısss.8. 2 5b. 
gedrudt; die griecbiichlateinifhen, Baf, 
1563 und 1619. 8. 4 Bd. Paris 1615. £, vom 
Bourdelot; Saum. 16:9. 8. 3dd. von, 
Benedict (fehr correct) Ami. 1687.8.2 Bd. 
fehr fehlerhaft ; Amſt. 1743 s1746.4.4 Bd, 
von Tib. Hemſterhuis und J. Friedt. Reitz 
am beſten, und dieſe Ausgabe, mit den 
verkuͤrzten Anmerkungen des Hemſterhuis 
u. a. m, Mietau 1776 u. f;8. (bis jegt fies 
ben Bdnde) von I. P. Schmid herauds 
gegeben worden. Die letzte ik Zwer⸗ 
bruͤcken ı789 u. f. 8. 5 Bde. erfibienen, 
Die blos lateiniſchen, fo wie die Ausga⸗ 
ben einzelee Sihriften deffelben, find bey 
den Fabricius, a. a, D. und in Theorh. 
Chrift. Harles Introduttio in Hiſtoriam 
Linguae Graec. Alt, 1778. 8. ©. 409 
u. f. verzeichnet. Ueberſetzt in das 
Italieniſche find die ſammtlichen Werke 
des Lucian von Spiridione Lufl zu London 
und Benedig 1764. 8.8 Bde. Einzeln 
find uͤherſeht, von Nic. da Lonigo oder 
feoniceno, die Zodtengelprdde, die wahre 
haften Geſchichten, und die 3 Briefe; Don 
Glul. Roſelli, die Schrift von den Mieth⸗ 
lingen, Ben. 1543. 8. Bon kud. Domenipl, 
das Gaſtmahl, und die Pebensauction, Ben, 
1548.8. Von Franc. Annuilara, bie Mas 
crobii bey feinem Difcorfo fopra .« » 
loda di Safo .. .. Ven. 1572. 4 
Don Angel, Diar. Ricci der Flaromenipp, 
bey feiner Ueberſetzung der Batrachom. ie, 
174.8. Don dem Br, Gasp. Goni, Pros 
metheus, 
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metheus, ober der Kaukaſus, der Traum 
oder dee Hahn, der Lehrer, der Redner, 
der Turannenmörder, das dem kucian zuges 
khriebene Geſpraͤch zwiſchen der Tugend 
und dem Merkur, Ikaromenipp, der Fi⸗ 
(der, unb Zimon, in dem Mondo, mo- 
rale Converfazioni della Congrega de* 
Pellegrini, Ven. 1760. 8. Zu den 
Italieniſchen Ueberiegungen gehört ferner 
noch, die, aus dem Zimon, Aejogene Eomds 
die des Mar. Bojardi, (} 14994) Grand. 
500. 4. Den, ı5ı7. 8. In das Spas 
nifche: Fabricius, Bibliorb. gr. L.1V, 
c. 17. ©. 507. nennt den Franc. de Her⸗ 
sera y Maldonato, und den Juan de Jar 
vava, als lieberieger deffeiben; aber ohne 
zu beitimmen, mas fie von ihm überfegt 
haben. In das Seanzöfifche, ſammtlich 
von Louis Bretin.. . 
court, Par. 1634.4. Amſt. 1683. 8. 4 Dd. 
Bon J. B. Maflieu, War. 178151787. 
4.und 8. 6 Sde. Bon Belin de Ballu, 
Strasb. 173651798. 8. 6 Bde. In das 
Engliſche: Auſſer einigen einzeln Stüs 
deu von Hickes, ſammtlich von Fer. 
Spence, Pond.1684. 8. 4 Bd. Von Th. 
Sranflin, Pond, 1779. 4. 2a Bd. 1761. 8. 
4 Dde. Bon I. Carr, die Dialogen 
1773 31786, 8. 3 Bde, Auch habe ich noch 
eine Ueberſ. unter Drpdens Nahmen ans 
gefüher gefunden, Werfchiedene ganz los 
kale Auff. find indeffen aus diefen ſammt⸗ 
fen Ueberfegungen weggeblieben.) In 


bas Deurfche; Bon Waler, Zür. 1770 


uf. 8.480. (mit Weglaffung verichies 
dener Stüde.) Bon’ E. M. Wieland, 
keipz. 1788, 1789. 8. 6 Th. 
Stuͤcke: Der Traum, oder von dem Bes 
Ben des Lucian, von ©. in der griech. 
@prahübung, Köthen 1620. 8. Har⸗ 
monides, von Hrn. Eichenburg, im 4ten 
Bd. der linterhaltungen. Die Lebens 
suction, in den Bremiſchen Beytraͤgen, 
Bd.1. 8.5. Das Bob des Demofiher 
Ds, von Lotter, in den Schriften der 
deutſchen Geſellſchaft, Th. 1. Daß man 
das Boͤſe nicht fo gleich glauben ſolle, von 
Jar. Corner, in Keimen, Frft. 1589. 8. 
Don Nic. Slafer, in Agapeti Regenten⸗ 
buchtein, Vrem. 1619. 4. Bon Cold» 


Don P. Ablan⸗ 


Eingelne - 
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dagen, Im iten Th. des @relfed; Eingele 
GBöttergeiprdche, von Käfer (das Urtheil 
bes Paris, Bieffen 1770. 8.) Bon Satts 
ler, im Wochenblatt oppe Zitel, Bb. «. 
Bon Goldpagen, im aten Th. der Ans 
Sattler, a.a. D, Bon Soldhagen, tm 
sten Th. der Anthologle und im Greiſez 
das Bild eines ſchoͤnen Frauenzimmers, 
und Bertheidigung deffelden,| von Gotts 
ſched, im aten Th. der Schriften der deut⸗ 


ſchen Geſellſchaft; der Zraum, von Stübs 


ner, ebend. Charon, im zen Bd, der 
Earlssuher Beytraͤge; Hermotimus von 
Keomayer, Jena 1713. 8. Itaromenipp, 
von Hrn. Eichenburg, im 4ten Dd. dee 
Unterhaltungen; Wie man die Geſchichte 
fchreiben ſoll, Me leute Halfte von Abt, 
im aoten Th. der kitteraturbriefe, und von 
Hrn. Meufel, im sten Bd. von Gatterer® 
bilor. Bibliothek; Lucius, oder der Eiel, 
von Nic. Wil, Strasb. 1506. 4. und im 
sten Bd. der Karlsruher Weptedge; Vom 
Zangen, im ıten BDd der Berliner verm, 
Schriften; Der Lehrer der Redner, von 
Lotter, im zten Th. der Schriften der beuts 
ſchen Geſellſchaft; Loraris, ein. Stuͤck 
deſſelben, von Goldhagen, im ztey Th. 
des Greiſes; Der kuͤgenfreund, Breslau 
176% 3.) — Flavus Elaudius Ju⸗ 
lianus (f 363. Bon feinen Schriften ger 
hören bierber: 1) Die Kaifer, oder das 
Gaſimahl; ein treffendes Gemaͤhlde feis 
ner Vorgänger, mit eingemiſchten eige« 
nen und fremden Verſen, und durchaus 
dramatiih; einzeln von €. Ehantelair, 
Par. 1577, 8. gr. und lat." Bon Pet. Eus 
ndus, Lugd, B. ı613 und 1632. 12. gr, 
und fat, Bon Heuſinger, Gotha 1736 
und 1741. 8. Bon T. €. Harles, Erl. 
1785. 8. herausgegeben. Ueberſetzt in 
das Italieniſche, von ©. 8. Zanettt, 
Triv. 1764. 8. In das Sranzöfift 
viernabl; zuerſt von Ey. Spannheim, 
Heidelberg 1660, 8. Par. 1683. 4. —7 
1728. 4. mit ſehr vielen Kupfern; zuletzt 
von Pa Blettrie, Bar. 1735.8. Indas 
Englifche, von J. Duncombe (Select 


Works of the Emperor Julian, Lond. 


1784 8. 200.) In das Deutſche, 
von 
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von. einem lngen. Hamburg 1663. ie. 
Don Potter in dem aten Theil der Schrifs 
ten der deurichen Geſeſlſchaft; Bon Las 
fius, mit der 
Greifsw. 1770. 8. Von C. ©. Bardili, 
Halle 1788. 3. 2) Dee Antiochier, oder 
Barthaffer; fo gluͤcklich die Idee id: fo 
schlecht Ik doch im Ganzen die Ausſuͤh⸗ 
‚rung. Herausgegeben, einzeln, von P. 
Martin, Par. 1567. 8. griech. und lat. 
Die Ausgaben der fdämmtlichen Werke des 
Julian find von P. Martin, Par. 1583. 2. 
Bon D. Petau, Par, 1650.4. Bon Ei. 
Epannpeim, Leipz. 1696, f. ſammtlich gr. 
und lat. Die Erlduterungsfchriften ge 
ben meht feine Gefinnungen gegen bie 
ehrißliche Religion, als feine Schriftitelles 
rey an, und gehören alfo nicht hierher. 
Nur Spannheim bat feiner Heberfegung 
eine Abhandlung beygefügt, welche Hr. 
Rambach mit dem Eafaubonus wieder her, 
ausgegeben bat, und die deutſch, Elb. 
785. 8. erſchienen il. Litter. Motigen 
finden fi in Fabric. Bibl. gr. Lib. V. 
€ 8. Sein Leben bat, unter andern, 
Pa Blettrie, ſrandbſiſch, Amſt. 1735. 8 
berausgegeben, und diefes tft denn auch in 
das Deulſche, fo wie in das Englifche 
überfcht worden, | 
Satiten bey den Römern ; Auffer den, 
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vorher bereits angeführten, von der Satire 
ber Griechen und Römer zugleih handelns 


den Schriften, find über die legtern be⸗ 
fonders gefhrieben: De l’origine er du 
progres de la Satyre des Romains, et 
“ de tous les changemens qui lui font 
arrives, von And, Dacier, als Bors 
rede des Sten Bandes feiner Meberfegung 
des Horaz, Par. 1681 - 1689. 12. 
10 Bde. — Jo, Ant. Vulpii Liber de 
Satyrae latinae natura et ratione, 
ejusque fcriptoribus, qui fuperfunr, 
Horatio, Perſio, Juvenali, Parav, 
1744. 8. — lo. Gerberi de Romanor, 
Satyra Differtat, philolugica, 
‚1755. 4. — Bon der Horaziiben Sa⸗ 
tire wird, aber nur als Berichtigung eis 
niger Urthelle in den Pitterarurbriefen, in 
den Fragmenten über die neuere deutiche 
Litteratur, 3te Samml. Riga 1767, 8. 


folgmden zuſammen, 


Ien, f 


Ga 


G.'454. gehandelt. — Difcgurs ., . 


fur les Satiriques tanz latins que fran- 
gOls . . . vor der franzdi. Ueberſetzung 


des Perfius, von D. R. A. A. P. Par. 


1772. 8: — Difcours fur les Satiri- 
ques latins, von Duſaulx, vor der aten 
Ausg. |. Ucberf, des Juvenal, Par. 1782. 8. 
(Ein allgemeines Gemdplde der römie 
fen Satire, Vergleichung des Horag, 
Perfins und Juvenal, befonders in Anfes 
bung des Geſchmackes, der Sitten und dee 
Umfidnde der Zeiten, in welchen fie leb⸗ 
ten.) Bon eben diefem H. Duſault fins 
det ſich im 43ten Bde, dee Mem. de 
PAcad, des Infer. Duartausg. ein Mem, 
fur les Satiriques Latins, worin er ia 
aber nur mit dem Horaz beichdftigr. — 
Die Satire, oder diejenige Dichtart, 
welche fih, mit Ruͤgung, Süchtigung, 
Veripottimg menſchlicer Bafter, und Un⸗ 
gereimtheiten, Thorheiten und bacherlich⸗ 
keiten abgiebt, hatte alerdings bey den 
Römern eine etwas andre Gehalt, als 
bey den Griechen, und erhielt ihren Nah⸗ 
men, Satire, mohl nicht von den Sa⸗ 
tycen, oder von den Gatyripielen ter 
Griechen. Aber der ganze Unterſchied 
lag auch wohl nür tm Nahmen, oder ent⸗ 
fand aus dem unterſchiede in Cultur, 
Sprabe und Gitten. Eine maprhaft 
philoſophiſche Veralelcung beyder findet 
fip, in Floͤgels Geſchichte der komiſchen 
kitteratur, Bdo. 2. S. 12 u. ſj. Die dis 
teſte Urt der roͤmiſchen Spott⸗ und Schmah⸗ 
gedipte find die fo genannten ſaturniniſchen 
und feſcenniniſchen Verſe, bepde vice 
leipt nur im Baue etwas von einander 
unterfihieden. Ueber den Bau der ers 
fern f. unter andeen, den Terentianus 
Maur, De Metris, im ıten Buche, -Die 
letztern blieben lange im Gebrauch; ale 
frehe, unzüdtige Gpöttereven bieken 
fescenniniſche Verſe, befonders die bey Hoh⸗ 
zeitfedern übliden. Noch im Claudian 
(Oper, T.ı. S. 156. ex ed. M. Gesn, 
Lipf. 1759. 8.) fommen, unter diejer Auf⸗ 
ſchrift, dergleichen Gedichte vor. Uuch 
ſchrieb Auguſt dergleichen auf den Pollio 
Macrob, Saturnal. Lib, Il, c,4. ©. 234. 
Lond, 1694, 8.) und Gdjar ſelbſi mußte 

es 
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es (ih ochalen Lafen, dab, bed feiner 
Triumphe, feine Soldaten ihn auf folche 
det befangen (Suer. in vita Caef. 49 


md. 51, ©. 32. Ed.Elzev. 1671,16.) 


Sierauf folgte eine Art von dramatiſcher 
Srörgrleit, welche den Rahmen Sarure 
(Mifiniptel) führte (G. den Art. Comoͤ⸗ 
die, ©. sı7. b.) und aus diefer fol bie 
Benennung Satire für diefe Dichtart 
endlich gebildet worden ſeyn. Fuͤr den 
Ucheber derſelben wird ausgegeben: — 
Ennius (039. 3. v. Ch. Beſtimmen 
zu woßen, wig Ennius darauf gebracht 
worden it, zum bloſen Leſen, nicht zur 
Vorſtellung, Gedichte zu fehreiben, wels 
che Beripottung und Zuͤchtigung der Thor⸗ 
beiten und ber Laſter zum Zwecke hatten, 
und ob er den Stoff dazu, ans ben vor» 
ber erwähnten fatorifhen Boffenipielen, 
oder aus den regelmäßigern Stuͤcken des 
Hoius Andtonitus yenommen, iR eine 


leere Grille; denn feiner der.alten Schrifts 


Belter dar uns Nachrichten über die Ent» 
debungsart "feiner Gatiren  binterlaffen, 
ns won bieten Satiten ſelbſt find nur 
noch Fragmente, und von jenen Poſſen⸗ 


ſelelen aad regelmdßisern Stüden if, 


im Ganzen, nichts übrig. Und wenn 
Dacier, und feine Ausichreiber Droden 
u.a. m. uns ersäblen, daß er auf diefe 
Dichtart gekommen fen, weil er das Bers 
genügen der Römer an den erwähnten 
GStüden wahrgenommen, und baß cr ih⸗ 
nen dieſes Bergnägen nun zu Haufe, 
durch das bloße Leien verſchaffen wollen, 
u. d. m. io iſt dad hoͤchſt ungereimt: denn 
bey dem damahligen Zuſtande der roͤmi⸗ 
ſchen Cultur, und bey dem Mangel der 
Bucbdruckerey, laßt ſich nicht eben ſehr 


stel Cabinetleſerey gedenken. Ulles, was 


wie von ihm wiſſen, iſt, daß er Gedichte, 
ia unbeßimmten, ungleiben Bersarten 
ſhrieb; welche, da fle gleihfam cin Ge: 
miſch verſchiedenen Innhalts warch,. Sa- 
zurse haben heißen ſollen (ſ. Caſaub. L. a. 
.4. p-a41. Ed. Ramb.) Die eine führte 
den Zitel Aſotus, und ſcheint gegen einen 
erbipteten Hiederlichen, verborbenen Mens 


fen gerichtet geweſen zu feun; von den. 
mehersn willen wir aichte, als daß ficaus 
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6 (vlelleicht nur 4) Sichern befanden, 
Die übrig gebliebenen Fragmente hat zu⸗ 
erſt Hier. Eolumna, Neap, 1590. 4. und 
hernach Franc. Heſſelius, Amſt. 1707. 4. 
herausgegeben. Litter. Notitzen finden ſich 
in Fabric. Bibl. gr. Lib. IV. c/ 1. Vol. 3. 
p.327. Lipf. 1774. 8.) — Aucilius 
(150. v. Ch. Geb, Daß feine Satiren von 
ben Satiren des Ennius veofhieben ge» 
mweien, ergiebt fh aus der Stelle deb 
Diomebes: Saryra et carmen apud Ro- 

manos nunc quidem maledicum, et 
ad carpenda hominum vitia archaeae 


comoediae charadtere compofitum, . 


quale fcripferunt Lucilius et Hora- 
tius et Perfius. Sed olım carmen, quad 
ex varlis poematibus conflabat, Sa= 
cyra dicebarur , quale feripferunt Pa- 
cuwius et Emnius, apud Putſch. Col, 
4833. Nun wiſſen mir, zugleih, aus 


‚den. übrig gebliebenen Fragmenten, daß 


Lucillus feine Satiren in einfdrmigen Spis 
benmaßen, obgleich nicht alle in einerley 
veihrieben, dein eingele waren auch im; 
lambifchen und trochdiſchen abpefaßt; wir 
ſehen aus der angefüheten Stelle des Dios 
medes, daB er jeine Satiren mach dem: 
Mufer der alten Komödie eingerichtet, 
und alfo Narren und Böfewichter nahe 
mentlich aufführte (welches fich denn auch 
aus verſchiedenen Stellen des Horaz, als 
Satyr.l. 4. Bu. f. 1.1.68, des Pet⸗ 
fius Sar. 1. B. 114. des Zuvenal, Sat, I. r. 
BD. 165. erglebt) und auch zugleich, dab 
die fo genannte frühere roͤmiſche Satire 
ex varıis poematibus befanden ; folglich 
ſcheint er denn gleichfam auch Einheit des 
Planes hinein gebracht, ein eigentliches, 
sufammenhängendes Ganzes aus Ihe ges 
macht zu haben; melches denn auch aus 
dem gewählten gleihförmigen Solbenmaße 
zu den einzeln Satiren wahrfcheinlich wird. 
Und aus diefem Grunde if} ee denn auch‘ 
wohl nur für den eigentlichen Stifter der 
römischen Satire von dem Horaz (Satyr. 
1.1.9. 48.) und von dem Quintilian 
(Lib. X. c. 1.) vondem Donat (De Tra- 
goed, et Comoed. vor dem Findenborgfs 
ſchen Terenz, ex ed. Zeunii, Lipf. 
17748. 1, G. XX VII.) gemadt gr 
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MWas bie anbeteift: ſo ſcheint, 
weder aus den uͤbrig gebliebnen Fragmen⸗ 
ten; aoch durch das Urtheil des Horas 
felbh, Sat. 1. 10. D.20, 1.4. V. 8. uf. 
. die Mepnung des Dacler, Dryden u. a. m. 
daß er in ſein erer und beflerer Spraibe, 
als Emmius geſchrieben, befidrkt zu werden. 
. @r fol der Gatiren, 30 Bücher, oder ein⸗ 


zele, verfaßt haben, deren Fragmeute 


von Frauc. Doufa, Lugd. Bar. 1597.4. 
und Jop. Ant. Volpi, Pad. 1739. 8. und 
bey der Zweybruͤcker Ausgabe des. Perfius 


und Juvenal, 1785.8. herausgegeben wor» 


den find. ©. Übrigens Cafp. Sagittarii 
Comment, de Vita et Script. Liv. An- 
dronici, Naevü . .. Alt. 1672, 8. 
©. 48.. und das vorher angeführte Wert 
des Volpi (Bulpius) ©. 106. und eine 
ital. Differtat. von Dom. de’ Angelis, Rom, 
17018.) — U. Boratius Slaccus 
(+ 19 3. v. Eh. ©. Edlere, zeinere, ob⸗ 
leid immer noch proſaiſche Schreibart, 
feinerer und lachender Spott, ‚und Eins 
‚Hörmigkelt des Solbenmaßes feinen Ihn 
von feinem Borgänger auszugeichnen. Die 
Ausgaben derfelben find bey dem Hirt, Ho⸗ 
raz angejeigt. Erlaͤuterungsſchrif⸗ 
* Jac. Eruquius bat, einzeln, Noten 
dazu herausgegeben, welche Antw. 8. ge» 
drudt worden find, : Differtar, in Ho- 
sat, Satyras II, Auct. lo, Iac. Mafco- 
vio, Lipf, 1714 und 1716. 4, (In der 
erftern werden fie von ber dichterifiben, in 
der zweyten von ihrer ſittlichen Seite un⸗ 
terfucht.). De juſto pretio Satyris Ho- 
ratian. ſtatuendo, fcripfit Haberland, 
Lipſ. 1774. 4. S. auch den öten Th. 
der Duſchiſchen Briefe zur Bildung des 
Geſchmackes. Weberferze in das Ita⸗ 
lienifche find die Satiten des Horas 
Aberhaupt fünfmahl; Don Lud. Dolce, 
nebit- den Epiſteln und der Poetit, und 
mit Abhandiungen über den Uefprung der 
, Satire überhaupt, über die Horaziſchen 
Satiren, Epiſteln und Poetik, Den. 1559. 
8. in reimfregen Verfen ; Von Fres. Bors 
glanelit, Asc. 1730. Ben. 1737. 1746. 8. 
Bon Greg. Redi, im aten Bd. I, Werke, 
Ben. 1791. 8. Bon Stef. Pallavicin, 
im an Vd. ſ. W. Wen 1744 8 Don 
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Oresblo Agino (Franc. Corſetti) Sienna 
59.8. In das Scansöfifche, in 
Berfen, von Fres. Habert, Par. 1549. 12% 
(aber nur das erfie Buch) ebend; 19 51 8. 
(fdmmtlih) Won den Gebrüdern -d’Ags 
neaur, Par. 1558. 8: Bon verſchiede⸗ 
nen (mit den fämmtlichen Werten, und 
einem Diſc. fur les Sarires) gefammelt 
von Bruzen de fa Matiniere, Amff. 1727. 
ı2. In Profa, mit den fdmmtlichen 
Werken des Dichters ,. von Mid, Marol⸗ 
les, Bar. 1652. 8.2 Bde. Don Algay, 
Sieur de Mortignar, Bar, 1678.12. Bow 
Jer. Tartaron, War. 1685. 12. 1704. 12. 
ın3.12.2®de. Don And. Dacter, Par. 
16811689. 12. 10 Bde. 1709.12, 10 Bde, 
Amf. 1727. 12. 10 ®de. 1735. 12. 5 Bde, 
Bon Gilverane, einzeln, Par. 1694. & 
Don Noel Et. Sanadon, Par, 1728.4 
2 Bde. Bon Fred, de Maucroig (mit den 
Epiſteln) In deſſen Oeuvr. pofth. Par. 
1726, ı2. (die zte und ste ©, des erſten 
Buches fehlen.) Bon Ch. Batteur (mit 
den fdmmtlichen Werken, aber auslaffend) 
Var. 1750. ı2. a Boe. Von Binet (mit 
den ſaͤmmtlichen Werken,) Par. 1783. 16. 
a Bd. Ju das Engliſche, von Th. 
Deant, unter dem Titel, Medicinable 
Morals. 1566. 4, Bon R. Fanſhaw 
(Select Parts of Horace) 1652. 8. 
Bon Th. Creech, mit den übrigen W. 
690. 8. 1715. 8. Von verſchiedenen, 
nebſt den Dben, aber nicht volfdndig 
ızu. 8. Bon Dunfter, nacht den Epis 
fein und der Dichtkunſt ı7ı2. 1729. 8. 
Bon Geddes (eine Auswahl) 1779. 4. 
Wegen der übrigen Ueberſ. f. den Ark 
Ode, ©. 552, b. In das Deutſche, 
auſſer verfihledenen Ueberſetzungen einze⸗ 
fer Satiren, in der Ueberſezung ber 
fänmetichen Werte des Horaz, von Ro⸗ 
the, Baſel ı671. 8. Don Kulf, Leis 
1698 und 1707. 8. Bon Groſchuf, Caſ⸗ 
fel 1749. 8. 2 Th. In der Anſpacher Ue⸗ 
berf. 1773 1775. 8. 3 Th. Don dJdac. 
Schmidt, Gotha 7801783. 8. 3 Tb. 
Einzeln, von M. C. Wieland, Leipzig 
1786. 8.) — Aulius Perfius Flac⸗ 
cus (+ 62. Seine ſechs, auf uns Bee 
kommenen Satisen find zuerf 4 La. et l. 
und, 


Bar 


ums I. 1470. bierauf Brix. 1473. Berr. 
und Mevl. 1474. Löw. 1475. fol, ge 
druckt. Mit den alten Scholien gab ihn 
RX. Stephanus 1549. 8. EI. Vinetus, Piet. 
1563. 8. Pet. Pithorus, War. 1585 und 
1590.8, und endfich If. Cafaubonus, Par. 
1605 und ı6ı5..8. verm. von feinem 
Gopue, Lond. 1647. 8. (6. 9.) her⸗ 
aus. Wegen mehrerer Ausgaben f. 
Fabric. Ribl, lat. Lib.2. C.XU. Vol. 2. 
©. 164 u. ſ. Lipf, 1773. 8. ' Eine 
brauchbare if, von Th. Marſhall, nebft 
dem Jusenal zufammen, Lond.ı723. 8. 
erſchienen; und W. Reis bat ihn e. glofl. 
verer. Lipſ. 1789. 8. herausgegeben, 
Ueberſetzt in das Jralienifche if Per⸗ 
fins vieemahl, von Giov. Ant. Vallone, 
Nap. 1576. 8. mit einer, mie der Verf. 
fast, chiariffima ſpoſitione; Don Franc. 
Gteluti, Rom 1630. 4. Bon Cam. 
Eilvchri da Rovigo nebä dem Juvenal, 
Bad.-ı711. 4. Ven. 1758. 8. Bon Ant, 
Mar. Salvini, Zir. 1726. 4. Von M. 
Rursl. Sorano, Pen. 1780. 8. In das 
Spanifche, von Diego Popes, Burg. 
1609.8. In das Sranzöfifche, fo viel 
mir befanat if, überhaupt zwanzigmahl, 
als, von Abel Zoulon, Bar, 1544. ı2. 
Bon Buil. Durand, Par. 1575. 8. Bon 
Nic. te Sucur, Bar, 1603. 12. Von 
And. du Chene, Bar. 1607. 8. Bon 
Mich. de Marolles, Par. 1653. 8. 167. 
12.. Bon Gefrier, Poyfon 1458.12. Bon 
I. Nicole in f. Werken, :;.e. 1660. ı2. 
Bon de la Baiterie, nebh dem Zuvenal, 
Bar. 1680.12. 250. Bon Algap de Mars 
tisnac, Bar. 1683: 19. Bon Zartaron, nebfl 


dem Juvenal, ar, 1629 und 1714. 18. . 


Don Konftant de Gilvecane, Lyon 1693. ı2. 
Don Euf. Le Noble, Par. 1704. 12. mit 
Anwendung auf f. Zeit. (Bon 9. Gin- 
Her) Bern 1765. 8. (nebſt dem Text, und 
ſeht einfihtigen Eriduterungen, aber fehr 
freu Überfegt.) Won Earron Le Gibert, 
Bar. ızzı. ı2. Bon Le Monnier, Par. 
277. 8. 3 Dde. Don Dreur Duradier 
477. 8. in Verſen und in Profa. Bon 
Duiauls, 1772. 8. Von ciacın Unger 
nannıen (D. R..A. A.P.) Par,ı 77% % 


"ı. 
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Bon Sells, Par. 1776. 2. Von Tailla⸗ 
de d'Hervillers 1776. 8. in Reimen. In 
das Engliſche, von Bart. Holydap, 
Drf. 1616.8. und nebf dem Juvenal 1673, 
f. Bon Droden, nebſt dem Juvenal, 
Lond. 1693. f. 1726, 8. Bon. Eels 
bed, Lond. 1719. 8. Bon J. Gens 
boufe, 1730. 8. Don Brewſter, Lond, 
173108. Bon Th. Sheridan (+ 1738) 
Lond. 1739. 8. (if nicht die erfie Aus⸗ 


gabe) mit einem ganz auten Commentar. 


Don Edın. Burton 1752. 4. Vou Ip. 
Neville, 1770. 8. (aber nur Nachahmun⸗ 
gen.) Bon Edw. Burnaby Green 177% 
8 (Mehr Nachahmung, als Ueberſ.) 
Von M. Madan, mit dem Juvenal, 
89.8.2 Bde. Auch find noch Nachah⸗ 
mungen eingeler Gotiren, als der erften 
1784. 8. Der dritten von Sam, Derrid 
1755. 4. u. a. m. vorhanden. In das 
Deutfche, von Joh. Samuel Adamt, 
Dresd. 1674,8. Von J. B. Draghenio, 
Roſt. 1725. 8. Von Job. Dan. Herde, 
Beips. 1739. 8. (in elenden Keimen) Pa⸗ 
raphrafiet, Berl. 1775..8. Bon ®. ©, 
Falleborn, ZUR. 1793.89. Von I. A. 
H. Muͤblh. 1793. 8. Beſondre Erlaͤu⸗ 
terungsſchriften: Diatr. hiſtor. lit- 
terar. in verſus obſeuriſſ. a Perf, Sat. 
1. citat. von Joh. Jac. Breitinger, 
Tigur. 1723. 8. Differtations fur 
Perfe, par Mr. Selis, Pat: 1784. 8. 
©. auch. den ten Th. ber Briefe zur Bil⸗ 
dung bes Geſchmacks von Hrn. Duſch. 
Veiondre Lebensbefchreibungen in 
den Hiftor. Poetar. .„ . . des $. Brei 
Goraldus, Baf. 1545. 8. ©. sıg. Jn 
2. Erufius Pebensbeichreibung roͤm. Dich⸗ 
te, Bd. 1. ©. 395. der Ueber.) — 
Decimus Junius Juvenalis. (t 120, 
Die erſte Ausgabe feiner 16 Satiren if, 
dem Maittaire zu Solge (I. ©. 296..) 


‚Rom (1470) fol, gemacht; cum Coik- 


mentar. Dom. Calderini: Rom. 1474. 
f. Cum G. Merulae enarrationibus, 
Tarv, 1478. fol. Cum Commentar, 
Ant. Mancinelli, Nor. 1497. tol. 
Ven. 1498. f. Cum Comment.‘ los, 
Britannici Brixiani 1501. fol. 
‚not. Theod, Pulmanni, .et Hadr. Ju- 


Cum’, 
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nii Obfervat. Antv. 1565.8.1566, 12. 


:Cum Comment. Eilb. Lubini, Hanov. 
1603 und 1619. 8. Ex ed. Henr. Chr, 
Henhinii, Ultraj. 1685. 4. Lugd. Bat, 
1695.4. (6.%.) Cum not. ac perpe- 
tua interpret, Jaf. Juvencii, Rho- 
tom. 1719. Par. 1715. Cum variis 
le&. per Maerrar, Lond, ı916. 12. 
Sheiondre Erlaͤuterungsſchriften: Pa- 
radoxa in Juvenalein, Audt, Ang. Sa- 
bıno, Rom. 1474. f. Eılh. Lubini 
in Juv. Satyr. libr, ecphrai:s ſuccincta 
et perfpic. Roft, 1602. $. Obiervatio- 
nes in Juvenalem er Perfium, Audt, 
Bern, Autumne, Par, 1607. De Sa- 
tyra Juvenalis, Differcar. Nic. Rigal- 
ei, worin denn auch von der Gatire 
Dberhaupt gehandelt wird vor feiner Aus⸗ 
gabe des Dicbiers, Par. 1616. 12. und 
bey dee Ausgabe des Henninius. S. au 
deu sten Th. von Hrn. Duſchens Briefen 
zur Dildung des Geſchmackes. Webers 
ſetzt it Juvenal in das Jtalienifche: 
Bon G. Summaripa, Parma 1480. f. 
Lago di Garda (1530) 8. (in Terzinen, 
nebit dem Teste.) Bon Camillo Gils 
veſtri da Rovigo, Pad. ızu, 4. Ven. 
8.8. Fabricius führt noch, Lib. II, 
ex 18. Bibi. lat. Vol. 3. ©, 363. eine voll 
frändige Ueberiegung von Bed. Nornio an, 
von melder aber die Riblioth. degli 
Aut. antichi . „ . volgarizzari nichts 
Auch hat er, ebend. einen Aſca⸗ 
nius Varptarins, und Franciscus Nota 
als smey verichiebene Perfonen genannt, 
and bende find in dem Dan. Vatotari 


vereint, welcher die -beuden erſten Sath⸗ 


een, Ben. 1564. 12, ſo nie Lud. Dolce 
bie ſechſte, Ben. 1538. 8. mehrere para» 
pbeofirt, als überfent haben. In das 
Spanifche: Don Diego. Lopez, mit dem 
Titel, Declar, magi ſobre las Sar. 
de Juv, Mod. 1648, 4. Indas Fran. 


zoͤſiſche: Auſſer den Ueberſetzungen ein» 


zeler Satiren, als vier, von Mich. d'am⸗ 
bolie, P. 1544. 12. u. a. m, vollidndig, 
fo viel Ich meiß, neunmapl; Don Andre 
du Ebene, Par. 1607. 8. "Bon Den. 
Edaline ,- Bar. 1655. 12, Bon Mid. 
de Marolles, Par. 1653, 8. Won de la 


-- 


San— 


⸗ 


Valterie, Par. 1680 + 1681. 1m. 2. Bi 


Von Er. Algay de Martignac, Pur. 1683: 


12. Bon Je. Zartaron, Par. 1689. 12. 
Bon Conſtant de Gilvecane , Yar. 16905 
691. 12. 2 Bd. Won Dufaulr, Par. 1769; 
verb. 1782. 8. Von M. M. Par. 1779: 
8. Auch bat Zuvenal ſich Steleumeife 
müffen burlestifiren (offen, als von dem 
jüngern Colletet, War, 1657. ı2. Von 
dem Abt Faymas u. a. m. In -das 
Englifbe: Bon KR. Stapleton, Lond. 
1644. 8. 1647. 8. Vom Bart. Holodap, 

Oxf. 1673. f. Bon Dryden, 1693. & 
1726. 8. Bon Stepnep, 1713. 8. . Bon 
Dunfter, Eond. 1739. 8. Von Breene, 
paraphrafirt, oder vielmehr nachgeahmt, 
£ond. 1763.8. Von Th. Neville, mit 


dem Perfius, 1770. 8. (aber nur Nachah⸗ 


mungen.) on €, Dmwen, 8. 1785. & 
2 Bd. mit Erlduterungen. Von M. Mas 
dan mit dem Perſius, 1789. 8. 2 Bde. In 
Pro. Daß aach Th. Sheridan ihn uͤber⸗ 
fest haben ſollte, if mir nicht bekannt, 
wohl aber die Ueberſetzung einzeler Satl⸗ 
ven von Nah. Tate. Zu das Deutſche. 
Ob die, von Henninius angezogene deut 
ſche Heberjegung des Juvenal, durch el⸗ 
nen gemwiffen Johnſon, wirklich da if, 
weiß ich nicht. Auſſer Ueberſetzungen «ins 
jelee Stüde haben wir eine fo genannte 
erkldrende Ueberſetzung deſſelben, Berl. 
1777: 8 Eine metriſche Ueberſetzung, 
(von C. F. Bahrdt) Deſſau 1781. 8. und 
eine von F. G. Abel, Lemgo 1785. 8. 
Deiondre Lebensbeſchreibungen fit» 
den ſich in Georg. Gyraldi Hiſtor. Poe- 
tar. ©, 535. Baf. 1545. 8. und in Cru⸗ 
fius Lebensbeſchreibung rdmifiher Dichter, 
Band 2, ©, 106, d, lieber.) — Cl. 

Elaudianus (t 395. In feinen Werten 
befinden fib, im Rufinum,. Lib. H, 

(Bd. 1. ©. 19. Ed, Gesn.) und in Eu- 
tropium, Lib, 11. (G.237. ebend.) Der, 
in diefen Gedichten herrſcende, böhere, 


als der gewöhnliche fatirlide, Ton, und 
‚die Perſoͤnlichkelt bee Satire, achen ibnen 


einen eigenen Reiz. Ueberſetzt find fie ih 


. das Italieniſche, mit feinen fämmtlichen 


Werfen, von Ric, Beregani, Ben. 1716. 8, 


Bd, ‚In dag Seanzöfifche, der Fall 
Per BE Y' ı 


m — — 
—— — —— — — 
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des Rufin, 1781. 3. In dassEnglifche, 
wit den fdınmtlichen Werfen, von. Digs 
ges; Lond, 1628, 4. Einzeln, die er 
ſern von Wi. King, Lond. 1730, 8 
Bon Huahes, Lond. 1741.8. In das 
Deutfche, die erfien von Miriander, 
Rürmb. 1756. 8. in Keimen, In den 
Remains des W. King, Lond. 1732. $. 
finder fih eine Critick upon a favou- 
rite Miniftry, particularly char of Ru- 
finus ..... And his carader. ©, 
übrigens den Artikel Heldengedicht 
B.su.2)— — 

Zu der roͤmiſchen poetiſchen Gatire 
gedoren übrigens noch des Valerius Cato 
Dirae. — Das Zragınent einer Satire 
des Turnus auf den Nero. — Die Gar 
tire der Sulpicia, de corrupto ſtatu 
Reipubl.' temporibus Diocletiani (mels 
be von Marollts, bey der zten Ausnabe 
feiner Neberfegung des Juvenal und Perſ. 
Par. 171. in das Rranzöjiiche, und von 
8. ©. Abel, bed ſ. Juvenal, ia das Deuts 
fe überfent worden.) — Die Berfe der 
Dichterinn Eocheria — u. a, m. melde 
Marc. Zuerius Vorborn, unter dem Tis 
tel: Poer, Satyrici ıminores de corr, 
reıpubl, ftaru, Lugd. Bat. 1633. 12. 
und Joh. Chrſtoh. Wernsdorf in dem 
‚sten Band ber Poetar, latin. minor, 
Akt, 1782. 8. 3 Bde. herausgegeben 

t. — — 

Peoſaiſche, oder mit Werfen unters 
mifchte proſaiſche Satiren bey den Roͤ⸗ 
mern: Marcus Terentius Varro 
(+ 27: 3.0. Ch. G. Wird für den Stif⸗ 
ter diefer, nach dem griechiſchen Philoſo⸗ 
phen, Menippus, von ihm ſelbſt benanns 
ten Menippiſchen Satire gehalten. Nur 
wenige Fragmente find davon übrig. ©. 
übrigens den Caſaubonus De Satyr. Poeſi, 
Lib. I, C.2. ©. ı99. Ed, Ramb, und 
Ioa. Gottfr. Hauptmanni,.de Saryra 
Varroniana, f. Menippea Commentar. 
in den Mifc, Lipf. nov, Dd. 5. Th. 2. 
©. 358.366. fo nie bas angeführte Werf 
des Bolpi, ©. 64.) — Auc. Annäus 
Seneca (+65. Seine "AroxoAoxuv- 
rogız kann feinem Wige Ehre magıen; 


feinem Herzen masht fie feines und ſelbſt 


! 


Sae 


der Wis if Mess plunp. 
zuerſt von Beat. Rhenauns, bey den 
Übrigen Werken des Seneca, Balelısıs. 
f. verkdudiish herausgegeben, und iſt bey 
mebrern Ausgaben derfelben, wovon die 
beffeen, die Pariſer 1502, f. die Coms 
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melianifihe 1604. f. die Antwerpner von, 


1605. 1632, 1637. 1652. f. die Amilerdas 
mer (Elzeviriſche) 1672. 8. 2 Bd. (b. U.) 
befindlih; auch einzeln, Baſ. ısa, 8. 
feipzig 1720. 8. (Tres Sat. Menippeae, 
L. A. Sen. ’AroxoAoxuvrweig, Ioh. 
Liphi Somnium. P. Cunaei Venäles) 
gedrudt.. Erlaͤuterungsſchriften: 
Eine Abhandlung von Dan. Heinfns, bey 
f.Oration. Lugd. Bat. 1627. 8. S. 608. 
Anmerkungen in Io, Schefferi Lection. 
Acad. Hamb. 1675, 8. ©. 279. von 
Chrſtu. Aug. Heumann, in deu Alk, 


Eruditor. Supplem, Bd. 6. ©. 296. - 
Veberfeszt in das Seanzöfifche, von. 


Matth. de Ehalvet, mit den übrigen Wer: 
ken des Seneca, Bar. 1658. £. Von 
dem Abt Esquieu, in dem ıten Bd. der 


Mem. de Litter. er d’Hifloire des P. 


de Moles, War. 1726.8. Bon J. J. 
KRoufcau, im ı4ten Bd. f. Oeuvr. S. 142. 


Zweybe. Ausg. In das Deutfche, von 


Chrſtoh. Neuber, Leip. 1729. 8.) — 
Titus Petronius Arbiter (} 66. ©. 
den Artikel Erzäblung, ©. 13.) — 
Lucius Apulejus (ein Metamor- 
pholeon, bas hierher gehört, iſt bereits 
bey dem Art. Erzählung, S. 133. anr 
gezeigt. 
Lib. ill. e. 2. Vol. 3. ©, a8. Ausg, von 
1773.) — Marcianus Eapella (De 
Nuptiis Mercurii et Philologiae, Lib, 
IX. beiten zwar, der Form wegen, Sa- 
tyra, find es aber dem Gehalte nach 
nicht, Gedruckt iſt es zuerſt, Vic. 1499, 
f. ex ed. Grotii,  Lugd. B. 1599. 8. 
(b. 9.) Bern. 1753... — — 
CKateiniſche Setiren aus den mitt» 
leen und neuern 3eiten: Job. Bars 
land (1040. Ein Bud Satirenvon ihm, 
welches aber nie gedruckt worden, führt 
I. Baldus in den Script. Britt, Cenc. II, 
n. 48, a0.) — Bernardus Morla⸗ 


gs is sn Ein franz, Ming. De 


3 con- 


©: übrigens Fabr. Bibl. lar. 


Sie wurde 
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contemtu mundi. Lib, IIL, In den, 
von Matth. Flaccius herausgegebenen 
Pocınar, de corrupto Ecclef. ftaru, 
Baſ. 1557.8. ©. 27. und einzeln von Chy⸗ 
tracus, Brem. 1597.8. Ju leoniniſchen 
Verſen.) — Johannes Salisberien⸗ 
fis (1180. Policraticus, f. De Nugis 
Curialiuın et veftigiis Philofophor, 
Lid, VII. Lugd. Bar. 1595. 8. Am- 
ftel, 1664. 8.) — Gualt. Mapes 
(1200. De Varia Dodorum Piorum- 
que Virorum de corrupto ecclefiae 
ftarupoemata . . . confcripra et edita 
c. praefat. Matth. Flaccii Iltyrici, Baſ. 
1557. 8. enthalten, unter mehrern, eſlf 
feiner fatirifchen Gedichte, movon die 
Querela ad Papam in kedſers Hiſtor. 
poetar, .. . med. aevi... Hal. 
1721. 8. ©. 779. verbeffert abgedruckt 


iſt.) — Nigellus wirecker (1200. 


Brunellus, in ſpeculo ſtultorum (ſ. a, 
@ 1) & Col. 1471. f. 1499. 4. Par. 
1506. 4. Wolfenb, 1622.°8. Das 
Gedicht iſt in.elegkchen Sylbenmahe ab» 
nefaßt ; der Held if ein Eſel, der fih 
ſelbſt feinen Schwanz abnehmen, und ei⸗ 
nen andern ſich machen wil.) — Ber— 
nardus Geyſtenſis (1200. Palponi- 
ſta, Col, 1501. Cygn. 1660.8. Sa⸗ 
tire auf das Hofleben in leoniniſchen Vers 
fen.) = Wilb. de St. Amoue (}ı272. 
Satiren wider die Bettelmoͤnche in Profg, 
in feinen Oper, Conttant. (Par.) 1632. 

— DBernardus Wefterodus (1350. 
Plandus, eine Satire auf die Geiſtli⸗ 
chen in leoninifhen Verſen und Stanzen 
in dem angeführten ‚Werfe des Flaccius, 
S. 101.) — Alvarez Pelsgius (+ 1353. 
Erin Werf, De Plandu ecclefise, Lib. 
duo, Ulmae 1474, f. Vener. 1560, f. 
in Proſa geichtieben, enthaͤlt zwar eigent⸗ 
lich nur Wahrheiten; iſt auch von dem 
Verſaſſer, als Wahrheit geſchrieben wor: 


den; zeigt aber zu anſchaulich den vers 


derkten Zuftand der fpanifden Geiflich⸗ 
keit zu feiner Zeit, um bier nicht eine 
Stelle zu verdienen.) — Nic. rem 
(1377. Epiftola de non apoitolicıs 
quorundam mortbus, qui in Apofto- 
lorum locum fe fugcedifle gloriancur, 


m de 


© a t 


in Wolfi Le&ionibus.memorab, Bb. +. 
E.654. und in des Flac. Hlyric. Cata- 
log. Teftium Veritat. Baf. 1556. 4. 
Freft. 1672. 4. 28.) — Nic. de 
Clemangis (1434. De corrupto Ec- 
clefiae ſtatu her a.) — Nic. 
Barthelemi (1450. Momise 15 14.8» 
Eine GSpöttereg über alle Stände.) — 
Caur. Valle (+ 1457. Seine -Antidoti 
in Poggium. Lib, EV. und der Apo= 
logus er Actus Scenicus in eundein; 
fin Annorat, Libellus in Antonium 
Raudenfem; feine Öchrift gegen - des 
Beucdictus Morandus (Confurario) und 
feine Recriminat. Lib,1V, in Barth, Fa- 
cium und Ant, Panhormitam find pers 
fönlihe Schmäbföhriften, veranlagt durch 


arammatiſche Streitigkeiten. Ein Theil 


derſelben tik Den, 1481. 4. zuſammen ges 
druckt ) = Selir Malleolus (eigent 
lich Hammerlein F 1457. Seine Var. 
@blestationis opufcula er tractatus, 
ſ. l. et a. f£, von Sch, Brant herautges 


geben, und ſein De nobilitate er tu- 
ſ. a. et l.f. 


ſticitate Dialogus ... 
find geößtentheils gegen Die Mönches und 
unmiffende Geiflliche gerichtet. Der, in 
den erftern befindlide, Contra validas 


‚mendicantes, Dial. if von Goldaſt, in 


dem ıgten Th. der Reichshandel; unddie 


Lollhardorum Defcriptio von Nic. von _ 


Wole deutſch herausgegeben.) — Poggio 
BSracciolini (} 1459. In feinen Oper.. 
Baf. 1538. f. finder ſich ein Liber in- 
vedtivarum „ welche gegen den Pabſt Fer 
fir V. gegen den Philelhus, und Laur. 
Valla gerichtet find.) — Franc. Phi⸗ 
lelphus (f 1481. Satyrar. Hecatofli- 
chon Decades X. Med, 1476.4. Ven. 
1502. 4. Par. 1518. 4. Sie ſind in 
ziemlich ſchlechten Verſen geſchrieben, und 
aroſtentheils gegen den Cosmus de Me⸗ 
dicis grrichtet. Mehrere Nachr. Liefert 
Saſſ, in der Hiſtor. literar. typogr. 
Mediolan, ©. ı76.) — AAlerander, 
genannt Carpenter oder Fabricius, 
ein Engländer (Sol der Verf. der Sum- 
ma, feu Deſtructor. vitior. Par. 1494. 
f. Par, — Ven. 1582. einer dußerſt 
ſeltenen, und gegen dis Elerifey gerich⸗ 

teten 


# 
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teten Satire ſeyn. Andre, al. B. eines, De calamitatibus ſuorum tem: 
Poflevin, ſchreiben das Werk dem belann- porum Lib. III. enthalten, worin, wie 
ten Doctor irrefragabilis, Aleranderde auch zum Thell in feinen Hirtengedichten, 
Ales, eder Halefius zu.) — Leo Baptiſta die Fehler der Geiſtlichen feiner Zeit ges 
Alberti (+1480. Momus, Rom. 1520, zuͤchtigt werden; aber feine Sprache iſt 
4. tal. in den Opufc. morali des Als niedrig und rauf. Die ledtere iR auch 
berti, Ben. 1568. 4. Spanifch, ven Aug. einzeln, mit einem Commentar von Jod, 
be Macan, Mad. 1598. 8. Eine ganz Badius Ascenfius, Por. ſ. a. 4. berauss 
glückliche Spötterey über Hofs und Fürs gegeben worden.) — Job. Räuchlin, 
fenichen.) — Barth. Bribus (Sein, Eapnio gen. (f 152. Sergius, vei cas 
zuerſt in dem Direktor. Statuum, feu pitis capur, c. Comment. G. Sımler 
verius Tribulatio faeculi, Argent. Wimpenfis, ſ. a. et l.) 4.’ Phorzh, 
1489 gebdrudtes Monopolium Philo- 1$07.4. Tub. 1513.4. Col. 1540.8. In Form 
fophorum iſt eine lachende Berfpottung einer Eomddie, in drey Akten, eine as 
ber unordentlihen afademifihen Lebens» tpre auf eine von Anden und Paffen 
art, welche unter dem Titel: Sedta Mo- geleitete Kesierung.) — Ulrich von 
sopolü, f. Congregationis bonorum. Butten (} 1523. Einer mnferer ſcharſſten 
fociorum, ‚alias die Schelmenzunft ısıs. und gluͤcklichſten Satiriker aus den mitt« 
auch- befonders, und unter dem Titel: lern Zeiten; feiner Satiren find foldens 
Der Brüderorden in der Gchelmenzunft, de: 1) Nemo, De ineptis fui ſaec. 
Strasb. 1506, 1509. 1516, 4. indas Deuts ſtudiis et verae eruditionis contemptu, ' 
ſche überfegt worden, Uebrigens finden” Auguft, 4. Baf. 1519. 4. Roft. 1544 
ſich in dem Diredlor. ftaruum noch zwuey 4. Lugd, B. 1623. ı2. In elegiſchen 
bierher gehörige Scheiften,. De Mileria Werfen; Franzoͤſiſch nachgeahmt vom P. 
Curatorum, morin neun Priefterteufel, S. 4. Lyon g. 2) Dialogus de Au- 
als Feinde der Prieſterſchaft erfcheinen, . la, Auguft. 15 18 und 1519. 4. Lipſ. 
and Monöpolium vulgo des Pichtfchiffs, "1518. 4. Zur Reibtfertigung diefer Gas’ 
gegen die Auffpneider gerichtet.) — Ant. tire auf das Hofleben ſchrieb Hutten einen‘ 
Urceus, Codrus gen. (fısoo. Inf, Brief an Bil. Pirkheymer, virae ſuae 
W. Bonoır. 15 o2. f. find, unter meh: rationem exponens Aug. Vind. 1515, 
zen, auch Satiren enthalıen, melde in 1519. 4. und auch in den Difc. popu- 
den folgenden Ausgaben, Ven. 1506, f. lar. .. . Freft. 1610. 12. 3) Febris‘ ' 
Par. 1514. Baf. 1540. 4. verfämmelt prima, Dial, Mogunt. 1519. 4. Amb. 
abgedruckt worden. Bable hat dem Ur⸗ 1619. 4. Gegen das Wohllchen. 4) Fe- 
ceus einen Artitel gemidmet.) — Paul bris fecunda, Dial. Mog. 1519. 4. 
©learius (Oelſchlagel. De Fide Con. cher Hofleben und Geilllichkeit. Bende 
eubinarum in Sacerdotes (f, I. er 2.) find in das Deutſche, das erfte zweyhmahl 
4. Heidelb, 1504. 4. Freft. 1624. 8. um chen dieſelbe Zeit überfegt worden. 
Posierliih durch das affeftirte Kücenlas 5) Tria®‘ Romana, [. Vadilcus, ger 
fein, durch viel eingemifchted Deutſch, gen den Roͤm. Hof, mit den dred letztern, 
und Reime aller Art.) — weint. Bes Mog. 1520,4. und im aten Bd. S. iha⸗ 
bei (Triumphus Veneris 1501. 4. 270, det Pafquillorum, Eleuther. (Baf.)‘ 
Argent. c. Commenter. los, Alten- 1544.83. (Deutſch, Gtrasb. 1544. 4.) 
flaig 1515. 1609, 4. auch in. Oper. Berner mit M. Urani Epiftola, roma- 
Pforzh. 1509. 4. In Herametern und? nae curise Umoypayjv contihens, 
dus 6 Bühernbeichend.) — Biovbat. (Bmalcalden) 1588. 8. (8. Sreutügs Ads. 
Spagnolo, Wantuanus gen. (} 1516. parat. litter. T. 111. S. 504 u. f.) 6) 
In feinen Werten, Baſ. 1502. Par. Infpicientes, Dial. mit den vorigen, 
1513. f. Antv. 1976. 3. 4®bd. if une Mog. ı520. 4. lieber die Geſchichte 
ter ander ein Gedicht, Alpponfus, und —— 7) Bülla Decimi Leopis: 
j - —6 3 contra 


* 
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eontra Errores M. Lutheri er fequa- 
eium, im zten Bd. der zu Wittenberg 
gedruckten lateiniſchen Werte Luthers ©. 
sı. mit Kandgloffen, 8) Dial, novi per- 
quam feltivi, Bulla, vel Bullicida, 
Monitor primus, Monitor fecundus, 
Praedones, f..l. 1521. 4. 9) Phila- 
lerhis, Dialogus de Facultatibus Rho- 
manenfibus nuper publicatis, Henno 
ruflicus, f. 1. et 2,8. und im zten Bde. 
von M. Goldaſts Monarch. S. R. Imp. 
(Gegen den Indulgenzenhandel.) 10) 
Pafquillus Maranus ( folgende 5 Gtüde 
enthaltend, Epiftola Pafquilii Rom. ad 
Marforium Rom. Refponfio Martorii; 
Supplicatio Psfquilii; Decrerum. Pa- 
pae; Epiftola Marforii R. ad Germa- 
naqs principes, f.l,eta, 4. und dic auch, 
bis auf die leute, in. dem aten Bd. der 
Pafquillorum, Eleurher. (Baf.):31544. 
4. obgedruckt worden find.) 11) Dial, 
feptem. .. Momus, Carolus, Pieta- 
tis et fuperfitionis pugna; Concilia- 
bolum Theolagiftarum adv. bonar. 
Jirterar, Studiofos; Apophthegmara 
Vadifci et Pafquillii de depravato ec- 
elefiae ſtatu; Huttenus captivus; 
‚Huttenus illuftris, Aut, S. Abydeno 
Corsllo, f.}, et a, 4. und die drey letz⸗ 
tern auch bey einigen Ausgaben der Epi- 
Nolar. obfcur. viror. und im aten Bd. 
der angeführten Pafquillorum, 12) In 
Ulrichum Wirtenb, Dial. cui Titu- 
Jus Phalarifmus, in arce Steckelberg 
3519. 4. (Mit mehreru Schriften zuſam⸗ 
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men. ©. Fredtogs Analecta ©. 473.) 
33) Exclamatio in incendium Luthe- 


zianum f,l,eta,4. 14) In Hier. 
Aleandrum er Marianum Caracciolum 
invelivae fingulae. In Cardinales, 
Epifc. ee Sacerdotes, Luther. Wor- 
maciae impugnantes, invedt. ad Carol. 
Imperat. pro Luthero, et veritatis et 
kibertatis cexhortatio, f. J. et a. 4. 
35) Die Vorrede vor der Donat. quae 
Conftantins dicitur Privilegium etc. 
LI. 4. ©, Srevtags Anal. ©, 294. 
und Adparat. Jitterar. T. II. S. sı4.) 
26) Wegen. des Julius ſ. in der Folge 
Salbi. Auch werden unten bey den 


Sar 


beutfhen Satiren noch einige von Hutten 
vorkommen. S. übrigens lac. Burck- 
hard Commentatio de Ulr. de Hutten 
fatis ac meritis, Wolf, 1717-1723. 3. 
3 Th, Nachdem in dem deutfihen Mer⸗ 
kur, Bebruar 1776. ©. 174. von ihm et⸗ 
mas nefagt worden war, ſchrieb F. W. 
von Goͤthe cin Denkmahl deffeiben , weis 
ches auch im sten Ob. feiner Schriften, 
Berl. 1779. 8. ©. St, ficbt, und man 
fing an, feine Werfe, Leipsig 1783. 8. - 
berausjugeben; aber daslinternehmen ge⸗ 
sieth bald ins Stecken, weil der uneigens 
nünige Eifer ded Herausgebers, Hrn. War 
genieils, ſchlecht unterlügt — vieleicht 
auch, weil diefer Wand auf dem elendes 
ſten Papier und hoͤchſt fehlerhaft gedruckt 
wurde, Ein Aufl. über lilrkd von Hut⸗ 
ten eribien, Peipz. 1794: 8.) — Fauſt. 
Andretinus (t 1519. De tuga Balbi ex 
urbe Parifia, Par. 1508, 1816. 4- 
und im ten Bde. der Oper. Bakdi. De 
fciolorum arrogantia, Epiſt. pro- 
verb. Par. 1519. 4. Auch laſſen ſich 
mehrere ſ. Epiftolar. proverb. Par, ſ. a. 
4. 1499. 8. Luneb. 1720. 8. bicher 
reinen.) — “Hier. Emſer if ısaz. A 
venatione Aegoceroris aflertio f. a, et 
1. (1519.) 4. Gegen Luther. Epicha- 
laınia Mate. Lutheri, er Ioa, Heli 
ſ. a. et l. 4. Deulſch in Cochlaci Silor. 
Mart. Luthers, ©. 255.) — Bilib. 
Pirt᷑heimer (+ 1530. Eccius dedola- 
tus, Aut. loa. Fr. Cottslambergio, 
Imp. in Utopia 1519. 4. und in ber 
Geibichte der, durch Bekanntmachung 
der Paͤbſti. Bulle wider Luthern errenten 
linruhen, Alt. 1776. 4.) — Conr. Röls 
lin (1530. Adverfus caninas Mart. Lu- 
theri nuptias. „ . Tubing. 1530. 8.) 
— Job, Crorus, oder eigentitch Jaͤ⸗ 
ger (Einer der Hauptverfufler der Epilto- 
lor. obſcuror. viror. £.a,.erl. (1515) 4 
a Theile 1616. 4. Lond. 1710 und 
3742. 12, Der barin vorzuͤglich ange⸗ 
griffene Drtuinus Gratius lich dagegen 
Lamentat. Col. 1518. 4. und eine Epi- 
ftola apolegetica drucken. Auch gehört 
zu diefen Epift. noch: Ex obfcuror. vi- 
sor, falibus cribatus Dial. in quo in- 

trodu. 
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woducuntur Colon, Theol, III. Ots 
tuinus, Gingolphus, Lupoldus; tres 
item celebr. viri, J. Reuchlin, D. 
Erafmus, Jac. Faber, f. |, er 2,4.)— 
Hier. Balbus (1535. Seine, nun von 


I. v. Neger gefammelte Opera . . «. 


Vindob, 1791 - 1792. 8. 2 Bd. enthals 
ten miebrere fatieljide Schriften, als ı) 
Threni Magiftri noftri Joa, Eckii in 
obitu Margarechae concubinae fuae, 
bie aber wohl nicht von ihn und noch mes 
niger von ©. Lemichen, fondern wahr, 
fdeinlider Welle von Eob, Heffus find, 
2) Rhetor gloriofus, ein Geſpraͤch, ge 
sen den vorher angeführten Andretini und 
deflen fuga Balbi gerichtet. 3) Libel- 
lus de obitu Julii urfpränglih ſchon 
1513. 8. und nachher noch fehe oft ges 
deut, als unter der Aufiche. Julius ſ. 
l. et a. (1517. 4) Dep ber Oratio 


ad Chrift. Opt. Max, pro Julio Sec., 


„SL L et a. (Strasburg 1523.) 124 
In Wolfs Lei. Memorab. Bd. 2. ©. 2, 
u. a. a. O.m. Auch ik eine alte deuts 
ſche Ueberſetzung davon vorhanden. Es 
in bekannt, daß dieſes Geſpraͤch oͤſterer 
Hutten zugeſchrieben worden iſt; und aus⸗ 
gemacht iſt es noch nicht, dab Balbus 
der Verfaſſer deſſelben iſt; indeſſen fin 
det es ſich, wie gedacht, jetzt in dem em 
fen Band feiner Werfe. ©. übrigens 
die „Nachrichten von dem Leben und 
Schriften .. . Surf Hier, Balbus . . 
Wien 1750. 8. vergl. mit Ag. deutfcher 
Bibl. ®d.98. ©. 555. und Bd, iu. ©. 
222.) — Tb, Morus (} ısz5. Bon 
feiner Uropia, Lov. 1516. 4. gehören 
nur die, ben diefer erfien, und zum 
heil, ben dee Basler Ausg. 1518. 4, 
befindliihen fatiriikhen Marginalien bier» 
ber. Vindicario Henr. VIII. Reg. Angl. 
- a ealumnsis Lucheri, Lond. 1533. 4. 
Grobe Schmahungen gegen Luthern.) — 
Henr. Eorm Ygrippa von Nettes⸗ 
"beim (} ı535. De Incertitudine et 
vanırate fcientier. et artium, atque 
excellentia verbi Dei, . Declamat. 
Anıv. 1530, 4. Col. 1568. ı2. (bey 
welcher das atque excellentia verbi Dei 
auf dem Zitelblatte fehlt.) Uebrigens If 
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es auch fehr oft verfiämmelt gedruckt, 
Deutih, durch Erasmus Frank von Woͤrd, 
erſchien es, Ulm (ohne J.) 4. Frankf. 
1619. 4. Coͤln 1713. 8. Franzoͤſiſch, durch 
Pouid Turquet 1582. 3. Durch Gueude⸗ 
viſſe, Leiden 1726. 12.) — Jodocus 
Badius Aſcenſius (f 1535. Stultiferae 
naviculae, ſ. Scaphae fatuarum mu- 


lierum ... Arg. 1502. 4 mit Holz⸗ 


ſchnitten. Eine Nachahmung des Brand⸗ 
ſchen Narrenſchiffes; franzdf. von G. Mara 
nef, Par. ſ. a. 4. Don Jean Drosn, 
Par. 1501,4. Lyon 1583.4. mit Holz⸗ 
fon.) — Defid. Erasmus (f 1536. 
Encomium Mariae, Argent. 1511, 4 
mit den Fig. von Holbein, Baſ. 1514: 4 
Franzoͤſ. von Petit, P. 1670. 12. Von 
Queudevile, 1713. 12. Par. 1751. 4 
Ensliih, von Wil, Kennet; Deutſch, 
durch Geb. Franf von Wörd, Ulm ſ. 2.4. 
und auffer ein paar alten , noch von Gund⸗ 
ling, Berl. ı719. 8. und von Wilh. G. 


Deder mit den Holbeinfhen Figuren, 


Baſ. 1780. 8. mit Kupfern von Chodo⸗ 
wiecki, Berl. 1781. 8. Colloquia von: 
ibm ſelbſt zuerſt 1522. herausgegeben, und 


ſehr oft gedruckt. S. übrigens ſ. Artikel 
im Bayle, Knight's Lebensbeſchreibung 


deſſelbenz Deutſch, Leipaig 1736. 8. u. 


am) — Germain de Brie (f 1538. 


Anti- Morus ı520, und auch in dem 
Delit. Poetar. Gallor. Freft. 1609. 


Bb.r. S. 720, ineleg. Berfen, eine durch 


ein paar Sinngedichte bes Th. Morus vers 


anloßte bittre Verhoͤhnung feiner Ge⸗ 
dichte.) — Petr. Montanus (Sary- 


rae, prima de Poctis, ſec. de Medicis, 
tertia de Principibus, quarta de vita 
beata, Argent. 1129.8.7Zwolle 1595. 
1606. 8.) — Janus Anifius (154% 


Varia Poemata er Sartyrae ad Pompe- 


jum Columaam, Neap, 1531 mb 


1536, 4. Satyrae 1532.4) — Et. 


Doler (1 1546. Orationes duae im 
Tholofam ſ. a. er t. 8. Gegen die Une 
wiffenheit und Dummheit der Toulouſer.) 
— Sim. Lemichen (Lennius } 1550. 
Bon feinen Gedichten gehört hier nur 
Lutii Pifaei Iuvenalis Monachopor«, 


nomachia data ex Achäja Olyınpiade. ° 


nona, 


84 | 


’ 


Eat | 


nona. 8. her, eine Art von Komdbie, 
bekanntermaßen gegen Luther gerichtet, 
und hoͤchſt unzächtig gefibrieben. Es if 
Bekannt» daß G. E. Leffing eine Rettung 
des Lemnius ſchrieb (im sten Th. ſ. klei⸗ 
pen Sceiften, und im zten ©. ı-u. f. ſei⸗ 
ner verm. Schriften) wider welche eine 
Berthpeibigung vonM, G.8.H.r..Tıch 
Frankf. Und Leipz. 1756. 8. erfiblen, welche 
aber wahrlich nichts. vertbeidigt; eben fo 
wenig wie das, mas Riederer, im ten 
Be. ©. 359 1, Nachrichten zur Kirchen⸗ 
Gelehrtens und Büchergeich, Altd. 1768. 
8. gegen» diefe Rettung erinnert bat, 
Denn wenn au, wie C. F. Floͤgel in 
feiner Geſchichte der form, Litteratur Bd. 3. 
-©.241, meynt, perſoͤnliche Anzuͤglichkel⸗ 
ten,: oder eigentlich Anſpielungen off 
Thorheiten und Laſter alerhand nahnıhafe 
tee Perſonen, in den Sinngedichten des 
Lemnius vorkommen follten : fo erſcheint 
doch duther in einem etwas pabſtiſchen Pichte, 
wenn er in-feiner Ernſten zornigen Schrift 
Die Beute bittet, das Buch zu verbrens 
nen, und den armen Dichter mit Kopfs 
abſchlagen bedroht.“ Wo ware denn der 
Epigrammatiſt, in deflen Gedichte ſich 
‚At Perfönlipkeiten hinein erflären lief 
fen? Wo ift denn das Epigram, das nicht, 
im Grunde, von: einer Perſoͤnlichkeit auss 
‚enge? Welcher unpartheiifche Menſch 
wuͤrde denn die Deutungen’ der: Herren 
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Eommilitonen des Lemnius als guͤltig ans 


genommen ‚| oder nur angebdrt haben ? 
und wo find denn in jenen Sinngedichten 


dieſe Perſonlichkeiten fo Hark, fo grobauds 


oebrüdt, daß jie eine Verbannung cum 
ihfamia und jene Drohung verdient hat⸗ 
ten? Das darin, dem Churfürken von 
Maynz gegebene, übrigens ganz unſchul⸗ 
dige, und für Luthern keinesweges ans 
afsliche Lob bleibt alfo wohl immer der 
Feuerfunke, welcher Luthern zuͤndete. 
Dadurch verlange ich aber keinesweges 
die Monachopornomachia zu vertheidis 
aen. Go natürlich, obgleich vieleicht 
der lieben Klugheit wenig gemäß, die 
Rache des Lemnlus war: ſo unanfldndig 
if fie doch abgefaht. ©. übrigens Leben 
RU Scriften Sim. femntt . . . von 


@) 
- 
' 


©: T. Strobel, Nürnb: 1793, 8. unb auch 
Im sten Dd. f. Neuen Bestr.. zue littes 
rat. des ı6ten Jahrh.) —. Pierre Eas 
ftelan (+ ı552. Ludus, f. Convivium 
faturnale , unter audern in ben Elegan» 
tior. . präeftant, ‚viror. Sat. Lugd. B. 
1655.12. 28.) — Job. Coch⸗ 
läus(tıssa, Adverfuscucullarum Mi» 
notaurum Wirtenbergenfem „ Col. 
1523. 4. Lurherus fepriceps ubique 
fibi contrarius 1529. 4, fat. umd deutich, 
Commentar. de Actis etScriptis Mart, 
Lutheri ... 1549. f. Ulles elende 


Verſoͤnlichteiten.) — Chr. Pierius 


(Satyra, fceler. prack Seculi mores 
taxans ,„ mortalesque Ninivitarum 
exemplo ad vitae emendar, invitans 
(Tub, 1554.) 8.) — Marxc. Ant. 
Majoragius (} ıss5. Inter feinen Re⸗ 
den handelt cine, einzeln, Utrecht’ 1666. 
4. gedruckte, von dem Lobe des Goldes, 
worin die Klerifen bitter gezuͤchtiget wird.) 
— Petr. Nannus ( } 557. Somnia, 
unter andern in dem ıten Bd, der Ele- 
gant. praeftant, viror. Satyris, Lugd. . 
Bat. 1655. 12, 280.) — Jul. Caͤſar 
Sealiger (+ ısss. Adv. Defiderium 
Erafmum Orat, duae, Tol. 1621. 8. 
Dertbeidigung der, von dem Erasmus 
verfpotteten Sucht der italtenifhen Ges 
lehrten, durchaus Eiceronianifch zu fihreis 
ben, und Laſterungen gegen den Erass 
mus.) — Leo Eapiluppi (} 1560, 
Cento ex Virgilio de viea Monacho- 
rum...(Rom. f.a.) 4. Ven. 15 50. 8. 
Col, 1601. 8. und in Henr. Stephani 
Centon, et Parodiar. Exemplis; in 9. 
Meiboms Collect. Auftorum, qui Cen- 
tones Virgil. feripferun, Helmf. 
1600. 4. u.a. m. Gallus (auf die 
Luſtſeuche) bey der erſtern, in der vene⸗ 
tianiſchen und eoͤllniſchen Ausgabe, und 
in den Carm, Hippolyti, Laclii, Al- 
phonfi ec Iul. Capiluporum, R. 1527, 
4.1590, 4) = Thom. Ritchmeyer 
(Naogeorgus + 1563. Tragoedia. nova 
Pammachius, Witt, 1538. 8 Deutfch, 
f. a. er 1.8. und durch Joh. Tyrolf, zu 
Cala an der Saal ısz3s, 8. Incendia 
ſeu Pyrgopolinices: Tragoed; receng : 

i f Nata, 


Bar 


‚Het, "nefenda quorundam Papiieꝛ 


grezis exponens facinora, Witteb. 
1541. 8. Deutſch 541. 8. Tragoed, 
alia nova, Mercator, feu judicium, 
in qua in Confpeltum pönunrur Apo- 
Rolica er Papiffica doftrma, quan- 
tum utraque in confcientiae- certami- 
ne valear er eſſiciat, et quis utrius 
que fit exitus, 1540. 8. 3560. 8. 
1590: 8. Franzoͤſiſch mit dem Titel: 
Le Marchand converti . . . 1558. 
Gen. 1561. 16. Regnum papifticum 
poema, in quo Papa c, fuis membris, 
vita, fide, eultu, ritibus atque caerem. 
breviter defcribitur „.. .. 1553. 8. 
Bai. 1559. 8. Satyra in Loa. de la 
Cafa ; in Catalogum Haereticor. Ex- 
poitulario Mufar. de libris a Papa pro- 
hibitis ; Sudarnochus Surenfegus, nec 
non Leo Aquila er Delphinus poten- 
tĩñmmi animal, reges, Papae rom, exi- 
tium; Catal. librorum aureum cali- 
cem Babyl. referentium; Autofche- 
diafmara plurima , ’beg der letztern Aus⸗ 
gebe der vorherachenden; Saryrarum 
Lib. V. . .Bal. 1555. 8. Die Titel 
eigen den Innhalt zur Gnuͤge; ‚die Aus⸗ 
führung if bitter und ſoimdhend.) — 
Pier. Paol. Vergerio (} ıs6$. Con- 
eiliam non modo Tridentinum, fed 
omne Papifticum perperuo fugien- 
dum ab omnibus piis, 1533. 4. 
Altiones „ . . . Secretar. pontificii 
..% Pforzh. 1556, 8. vermehrt mit 
einer dritten Aci. ebend. 1559. 8. L.1. 
1607. 4. und in den Oper. Tub. 1563. 
4. ©. Freht. Adpar. T. 111, ©. 533 u. f. 
Poflremus Caral, Haerericor, noftri 
temporis Romae conflarus, Pforzh, 
1560. 8. De nugis er fab, Papae 
Greg. I, Refponfio ad librum An- 
tichrifti Romani, qui in ecclefias 
Chrifti arque in doctos viros qui ſunt 


in Germania, debachatus eft horribi- 


liter. .. Regiom, 1563. 4. Sammt⸗ 
lich gegen das Pabſtthum gerichtet. ©. 
übrigens Freyt. Adpar. litter. a. a. O. 
den Art, Vergertus im Bahle und die 
Extiren in italienifcher Sprade.) — 
Adr. Turnebus (+ 1565. Ju f. Poe- 


ESct 153 


mat. Par. 1380. 8. findet ſich eine Sat. 
adverfus Soterieum ( wiber bie Jeſui⸗ 
ten) welche Et. Pasquiere in das Framoͤ⸗ 
ſiſche überfegt hat.) — Ant. degli Pas - 
gliaricci, oder Aonius Palearius 
(verbr. 1565. Actio in Pontific. Rom, er 
eor, affeclas, ad Imper. Regesstc. Typ. 
Voeg: 1606. g. mit f. übrigen Schriſ⸗ 
ten, Amft, 1696. 1728.98.) = Eoes 
lius Sec. Eurio (} 1569. Pafquillus 
echtaticus, Gen. ı541. 8. PFreft. 
1544. 8. Gen. 1544. 8. 1667. 12 
Rerner mit fehr vielen dhnlichen Schrifs 
ten, als Fudicium Pafquilli, feu Paſ- 
quillus captivus , Dial. Sforzia ; Quaeſt. 
Pafquilti u. a. m. (Baf.) La. 12. Ital. 


"Rom, o. 3. 8. Brang. 1547. 8. Deutſch 


1343: & Auch iR Curio wahrſchelnlicher 
Weiſe der Herausgeber der Pafquillorum 
Tomi duo .. . . Eleuther. (Baſil.) 
1544. 8. wovon ber erfe mehr, ald go 
Gedichte, und der ämente 32 Profalfipe 
Aufiäge enthält. Daß diefe Schriften 
rößtentheild gegen das Pabſtthum geriche 
tet find, verſteht ſich von fich felbil.) — 
Mic. LHopital (} 1573. De Lite 
Sat. bey den Poer, Satyr. minor. 
Lugd. 1633. #2. auch bey ſ. Carm. 
Amſt. 1732.8.) — Cambertus Hor- 
tenſius (f ı574. Satyrar. Lib. VIII. in 
aevi fui virid et mores, Ultraj. 1552. 
8) — Waith. Seantowig Flacius 
Flyeikus (+ 1575. Ih der Herausgeber 
folgender Sammlungen: Carmina ve- 
tuſta ante 300 annos fcripts, quae 
deplorant infcitiam Evangelii er fa- 
xant abufus 'Caeremoniar. Wirteb. 
1548. 8. — Sylva Carminum in no- 
ftri devi Corrüptelas, praefertim rell- -· 


‚ gtonis ..» 1553. 8. en 'Sylvula 


Carminum aliquor . . . quibus va* 
rise de religione fententiae er con- 
troverfiae explicantur, 1553. 8. — 
Catal. Teftium veritatis, qui ante no- 


‚ftram aerarem Pontific. Rom, eorum- 


que erroribus reclamarant . . . Baf. 
1556.4. Freft. 1672,4.2 Bd. Deutſch, 
son Eonr. Pauterbad, 1573. — Väria 
doctor. piorumque virorum de cor- 
zupto occlefiae ftatu poemata, ante 

85 aetatem 
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aetatem nöftram conferipta. :..”, Baf, 
1557.8. Und Verfaffer folgender Sa» 
tiren genen die Roͤmiſche Kirche: De Se- 
&is,. diffenfionibus , contradidtioni» 
bus, et confufionibus doftrinae et 
religionis Pontificiorum, Baf. 1565.4. 
Notae quaedam clarıllimae et verae de 
falfıs religionibus quibus etiam ru- 
diores ſtatuere queunt, Papiftar. eſſe 
falfam religionem, Magdeb. 1549. 8 
Antilogia Papae, Baſ. 1555.8, Amis 
ca, humilis et devora admonitio ad 
gentem fandtam, regaleque Antichri- 
fti Sacerdorium de corrigendo facro 
ſancto Canone Miſſae Jefaiae, Magd. 
1550.) — In dieſen Zeitpunct fdlt Sim, 
Maimediani Sat. in intempeftiv. quo» 
zundam dier. epulas, Par, 1558. 4. 


deren Berfaffer id nicht näher zu beſtim⸗ 


men weiß. — Ferner Epiftola dedica- 
tiva Wolfgrangi de Bembis ad Jac, 
Carpentarium, Satyr. in Carpenta- 
sium, R. 1564. 8. — Bubert Lan⸗ 
guet (} 1581. Vindiciae contra Ty- 
sannos ... Edimb, 1579. 8. (eigent: 
Lich Baſel, nach dem Tode des Derfafferd. 
©. übrigens ben dem Baplefchen Wörters 
buch die Differe, voncernant le livre 
d’Etienne Junius Brutus.) — Georg 
Buchsnan.(} 1582. (Somnium 1566. 
8. Francifcanus 1566. 8. franz. von 
Flor. Chretien, ®en. 1567. 4. Palinodia 
fr;fih,.von ebend, Fratres bey dem Fran- 
ciſce. mit mehreren lat. Ged. von andern, 
Baf, 1568. In Bibliop. Commel, 
‚ 1609,83. Cameleon, in Cardinalem 
Locharingium, Detectio oder wie der 


Titel in den folgenden Auflagen beißt: 


‘De Maria Scotor. regina, totaque 
ejus contra Regem copjuratione; 
fämmtl. in f. Oper. Edinb, 1715. fol, 
2 Bd. Lugd. B. 1725. 4. aBde. Auch 
f. Poem. find einzeln, Salm. 1621. 12. 
Lugd. B. 1628. 16. gedrucdt, Die era 
Bern Sat: find, indeſſen, zuerſt früher 
erfibienn. Borle hat dem Berf. einen 
Artikel gewidmet.) — M. 3. Muret 
(tı585 Juvenilia, fl... . Saryr. 
duae, Par. 1552, 8. 1553. $. 1590, 
8. ſcyſch. von M. P. Moret 1692, 12.) — 


Sat 
Achilles Claviger Veronenfis, d. f, 
Simon Stein (Sat. in novam diſcor- 
dem Concordiam Bergenſem, Lugd. 
B. 1582.4,) — Job. Naſus (1588. 
Centuriae mendacior. infignium, quae 
ab Evangel, fcriptae funt, Ingolf, 
1569. 8. .Carmen contra elypeum 
Cyclopum Concordiam bey feinem deuts 
fihen Examen chartaceae Lurheranor, 
Concordiae.,. . Ingolil, 1581. 4) — 
Nicod. Friſchlin (1590. De vita ru⸗ 
ſtica, Tub, 1580. 4. Gegen den Adel.) 
Prifcianus vapulans . . Argent.1583. 8 
und bed f. Oper. poet. fcen. Argent, 
1604. 8. mit Holzichnitten. Der Zitel 
fagt den Innhalt. Phafma, . . Ca 
media ... . de variis haerefibus et 
Parrberefiarchis, qui cum luce re- 
nafcentis. . . Evangelü hifce nos 
vifimis temporibus extiteruut 1592. 
und 1619. ı2. Deutſch, duch Atu. 
Glafer, Grypsw. 1593. 8, Adv. Jac. 
Rabum ,. novitium cathol. ejusdem=. 
que calomnias, Satyr. VII. Gen, 
1607. 1612. 8.) — Sranz Botto⸗ 
mann (f ı590. Maragonis de Mata- 
gonibus Decretorum Baccalaurei Mo- 
nitoriale . „. 1575. 8. Gatir, Ver⸗ 
theidigung feiner befannten Franco Gallia 
gegen Ant. Matharel, Gen. 1573. % 
Strigilis Papirii Maflonii . . . 1575 
8.) — Sranc. Benci (f 1594. So- 
mnium, unter andern in den Elegan- 
tior. praeſtant. virorum Sar, Lugd. B, 
1655.12.2%0.) — 5 Doufa der 
Sobn (t 1595. Ben I. Epigr. Lib. Il. 
Anıv. 1569. 8. und in f. Pocm. Lugd. 
Bat, 1607. ı2. 1609. 8. finden ih Imep 
Sat.) — Sriedr. Dedekind (1 1598. 
Grobianus, *Freft. 1549. 8. Lipl. 
1552.8. Hal. 1624 8. Lugd. B, 1642. 12, 
Harderv.ı650. 12. Brem. 1704. 8. Deutſch, 
von Eaip. Scheidt, Worms (1551) 4 
und 1557..8. Berbeffert dur Mendes 
kin Hellbach, 1567. 8. Feft. 1572. 8 
Durch Wenzel Scherfer, Brieg 1640. 8. 
Enaliſch, durch Rog. Bull, Eond. 1739. 8. 
Eine ironiſche Voripsttung grober Eitten, 
in elegifhen Verſen und 3 Büchern.) — 


Johann Major (} 1600. Symodus 
“ avıum 


ur ⸗ 


Sat 
arium 'depingens miferam faclem Ee- 


<lefiae propter certamina ‚guorundam 
qui de primatu contendunt, 1557. 8 
und in dem aten -Saicitel der Collect. 
Manufcrpt. des Steuv, nebft dem Com⸗ 


wentar Joa; Friede, Fellers, Ueber die 


Spaltungen nach Luthers: Tode, in Hexa⸗ 
metern. In loh. Nafs Verſpottung deis 
feiben, in Majors Poemat. Witreb, 


1576. 8. ate Ausgabe.) — Job. vo. d. 


Does (Doufa 1604. Epigr. Saryras, 
Eiegiae, Sylvar. Lib. II, Antv. 1570. 
8.) — Theod. v. Beza (} 1605. Epi- 
ftola Mag. Bened. Paflavantii reſpon- 


fva ad commilhonem fibi daram a Ve-' 


nerab. D. Petro Lyfero, Flor. fl. 
(Gen.) 2754. 16. 1584. 8. Williorb. 
1593. 8.1658, ı2. Ueber den Parlas 
mentspräfidenten Lizet zu Paris, und 
deſſen Schrift, Adverf, Pfeudo.- Evan- 


gelicam Haerefin, Lutet. 1551: 4. 


in mafaronifhem Gtole. Anatomia 


Cochlaei.) — Juftus Lipfius(} 1606. 


Saryra Menippea, Somnium, Anıv. 
1581. 4. P. 1585. 8. lieber die Krls 
sit.) — Joſ. Juſt. Scaliger (} 1609. 
Epiltol. Yvonis Milliomari Aremorici 
sd Audr. Offenrtum, Quinpentonii 
Dominum (Fabius Paulinus) Lur.1587- 
4. wozu auch die Reſponſio Auft, 
Chianco Oligenio (Fab. Paulinus) 
Ven. 1587. 4. gehört. Confutatio 
ſtultiſſimae Burdonuın fabulae, Lugd. 
Bar. 1658. ı2. und bey D. Heinfius Sar. 
Herc. tuam fidem ib, 1609. 3. gegen 
des Gcioppius Scaliger Hypobolimaeus, 
Elenchus urriusque Orationis Chro- 
nol. Dav, Paraei, Lugd. Bar, 1607. 4. 
bende hoͤchſt agrob.) — weine. Cuyk 
(f 409, Speculum Concubinariop Sa- 
cerdotum, Monachorum et Clerico- 


rum, Col. 1559. 8) — ac. Falco 


(In ſ. Oper. poer. Mant, 1600. 8. 
finden ſich, im zten Bude, einige Sa⸗ 
tiren.) — Andr. Jurgiewicius (Pro- 
feſſores Quinti Evangelii, Nullus et 
Nemo, Monaft. 1602. 12.) — Job. 
Barclai (} 1621. Euphormionis Lufi- 
nini Satyricon, Pars I. Lond. 1603, 
13, P.1l. Luter. 1605. 8. Lugd. Bat, 


‚1679. 18. 1667. 1669. % 


5 tum ..% 1606. 8. 
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Franzdſ. 
von Nau, Bar. 1626. 8 Von Jean 
Berault, 1640. 8. Gegen das Hofles 
ben, und vorzüglid den Hof Heinrich des 
vierten,  Srierzu gehören Apol. Buphor- 
mionis, Lond, ı610, ı2. Icon ani= 
morum, Lond. 1614. 12. Aleto- 
phili Veritatis lacrymae, von El. Barıh. 
Moriſot. Auch feine Argenis, Par. 
1621. 8. Lugd. Bat. 2627. 8. iR im 
Grunde ein. farlsifcher Roman. Sie il 
in ale Sprachen, in die mehreßen öfter 
als einmapl, in das Deutkhe von Mark: - 
Opitz, Breslau 1626. 8. Überfegt.) — 
Job. Bellius, Scorus ( Apologie 
Program. Quevilkiani Contra ' Ads, 
Behotium, Rupell, 1605. 8.) — 
Adr. Bebotte (Elenchus Apol. Progr. 
Quevilh. Par. 1607: 8.) Ant. Cer⸗ 
rus od. Eicerinus (Satyrar. fcholafti- 
car. Centur. duae . .. Armidi 1607, 
8.) — Leonb. Leſſius (+ 623. Poſt- 
humum Calvini fligma in. tria lilia, 
five tres libros difpertirum. A Col- 
kegiis Societ. Jefu, Brux. 1611. 8. 
Schandliche und zugleih mislofe Sinn⸗ 
gedichte aufden Calvin.) — Carl Scris 
banius (}:629. Amphitheatrum ho- 
noris in quo Calviniltar. in Societ. Je- 
fu criininationes jugulatae, Lib. Ill, 
Palaeop. Advat. 4 Romani Vero- 
nenlis Ars mentiendi calviniftica,) — 
Jac. Gretſer (+ 1625. Einer der eifrig« 
fen Verfechter der Jeſuiten, umd einer 
der ungeſchliffenſten SchriftleBer der Welt. 


Bavius er Maevius: Alle ut delirus 


Alchymiſta Antimonio, bic tanguam 


infipiens Praedicans Helleboro nıgro 
euratus, ut tanquam expurgato ce- 
rebro intelligant, quıs fit contrever- 
fiarum fidei judex et quae norma, 
Acc. portiuncula quaedam Hellebori 
pro malelano capite cujusdam Paedo- 
tribae Wittenb. et Lichi Mifeni Cal- 
viniftae, Ingolft. 1605. 4. Honora- 
sium Polycarp. Laufero (dıfer ). da- 
Luth:rus Aca- 
demicus . „ „ Ingolft.ı610. 4. Ve- 
fpertilio haerecico - politicus, Ingolft. 
1630, 4, In dem letztern Werke lehrt 
ber 


ss“ - Saar 


der Berfoflee ganz dreuſt, daß der Yabil 
die Unterthanen von dem Eid der Treue 
losſprechen könne, und daß dieſes ſogar 
ein verdienſtliches Werk fen.) — Jac. 


Bume ( Pantaleonis varicinia, Sat. 


Rothom, 1612. 1633. 13.) = ob. 
de Manibus, d. ti. Job: Artiſius, 
oder Dartis (Diaetetes, f. Arbirer re- 
zum, ‚Par: 2614: a2.) = Janus 
ypſetus (Sagitea volans in die, ſ. 
Alſeiſ. Arbitrii, Par. 16174, 12.) — 
Ch. Sagittarius (} 1614. Lipfius Pro- 
teus ex antro Neptuni prorraftus et 
elaro foli expofitus, sr 4614: 8) 
— Franc. Garaſſe (+ 1631. Bon feie 
ven lateinifyen Schriften gehören bier 
dee: Andr. Schioppri, Cafparis Fra- 
tris, Elixir Galvinifticum, feu Lapis 
Philofophiae-reformatae (Antrv.) 1615.’ 
8 Horufcopus Anti. Cotonis, ejus- 
“ que Germanor. Martillerii, et Hardi- 
velleri vita,: mors, Cenotaphium; 
apotheoſis, Anıv, 1614. 4. Ingoltt, 
1616. 4. Die auf dem Titel genannten 
Schriften waren gegen die Jeſuiten 

sichtet.) —: Polienus Rbodisuh. 
(Virtus vindieata, Sat. in depravatos 
‚orbis incolas 1617: 1) — Iſ. Ca⸗ 
faubonus (Dan. Eremitac Epift. ad 
Gafp. Scioppium, Aug. Vind. 1610. 
4. Mifoponeri Satyric. . . Lußd.B. 
1617. 8.) — Juft. Keifenberg (Bey 
f, Diflert, polit, gemina, Herb. 1618. 
4. findet fih-ein Epidigina Sat. enucl,, 
in feltivos Saec. mores,;) — Baldui⸗ 
nus de Monte Simoncelli (Mereu- 
zius, Satyra, |. Somnium, Flor. 1618, 
4) — Jul. Eolardeau (Larvinia, 
Sar. in Chorear, lafcivias et perſonata 
tripudica, Par. 1619. 8.) — Euſi. 
Swartias ( Afıni. Cumani Rratercu- 
lus e Plauti electis eledus 1619. 8 
IH verbinde damit gleich die Antwort: 
Ad Senat. critic, adv. perfonatös quof- 
dam Pareomafligas provoc. pro Plauto 
er Elect. Plaur, a }. J. Pareo nuper 
evulgstis, Freft, 1620. 8.) — Job: 
van Hanre (Arx virtutis, f. de vers 
animi cranquillitate,, Sat. tres,-Antv; 
1627, 4) = GeomemphionisGantai 


,&st 


henfis-Satyrie, 1628. 12.) Ungems 


Satyra prima, Bilafius er Prifceus im 
quendam Univerf. Paris, Rhetorem, 
ſ. l et a. 4. — Menippi redivivi Sa- 
tyric. Afın? vapulantis f. I. eta. 12, 


— Nic. Pillani (} 1632. Nos cani- 


mus furdis ſ.a. erl. ız.. und Dii vo» 
ftram ndem, f.a, er l. 32. zwey lebe 


hafte, -aber ziemlich fein abgefaßte Mes 


nippifche Satiren gegen: die Lafer feiner 
Zeit. Gegen bie letztere jihrich Bart. 


Dortoletti bie Antifaryra Tiberiana ne- 


gle&i Academici Rom. . . . mit Je 
ner zuſammen, Rrancof. 1630. 8): — 
Petr. Schölier (} 1635. Diogenes 
Cynicus, ſ. Serm, famil, in corruptos 
faeculi mores, Lib. III. Autv. 163 5.8% 
und perpet, commentar. illuftr. al 


Alb; leRoy, Hermop. (Antv.) 1683: | 


4. Horaz ik allerdings das Muſter des 
Verſaſſers; aber erreicht hat er Ihn nun 
wohl niht.) — SZufebius a St. Ju⸗ 
flo, d&. 1, Jean Durel (Efhgies con« 
tratta Joa. Flud, c. naevis, appen- 
dice er releione, Lut. 1636. )— 
Petr. Cunseus (} 1638. Sardi Vena 
les, Satyra Menippeä in hujus feculi 
homines plerosque inepte -eruditos 


Raphel. 1612. 12. Lugd.B. 1632.22. 


Vorzüglich über die, das Außerordeniliche 
und Bunderbare liebenden Gelehrten.) — 


Janus Bodecher (Satyricon incom- 


ptos juventutis mores, Lugd. Rat, 
163 1. 13.) $Eric du Puy (Erveius 
Yuteanus + 1644. Comus, f. Phageli- 
pofia cimmeria,. Somnium, Lov. ibui. 
8. und aud in den Elegant, praeftant,; 
viror. Saryr. Lugd. B.1655.12..2®.) 
— Jean Boucher (f 1646. De juſta 
Henr. Tertii Abdicat. Par. 1539. 8. 
Vasquill auf Heinrich den zten.) — 
Giovvit. Roſſi (Janus Nic, Erothraeus 
(} 1637. Eudemia, Colon. (Lugd. B.) 


1637. 8. verm, Amſtel. 1645.89. Ga 


tiee auf den römifchen Hof.) — Jobs 


Hottomann (Antichoppinus, immo 


potius Epif congratulator. M. Ni» 
codemi de Turlupinis ad: Mr. Rena- 
tum Choppinum „. ..1592. 4. Und 
auch in.den, - von dem Verſ. derfelben, 

gemach⸗ 


. 
* 
S 
at 


gemachten Sammlung burlesſter Satiten: 
Ger. Buſdragi Lectura ſuper Canone 
de Conſecratione; Diſt. III. de aqua 
benedicta .... Williorb. 1593. 8. 


Jene Epiftol. congrat. in dem Stole der 


Epiftol, obfeur. viror. iſt gegen des Rene 
Eboppin Oratio gratulatoria de Ponti- 
ficio Gregorii XIII. Par, 1591. 4. ge⸗ 
sihter.) — Wenc. Schilling (Ecele- 
fiae metaphyficae meditatio .. . » 
Magdeb. 1616.8. Neun metaphufüihe 
Sredigten wider ben Gebrauch ber Philos 


fepbie in Religlondfachen, gluͤcklich genug 


Beantwortet ‚in dem Specim. Concionis 
fextae Vifirationis ecclefiae meraph. 
*. . Chriſt. Gueinzio, Witteb. 1616. 
8% De notitiis naturalibus fuccintta 
eonfideratio . „. . Magd, 1616. 8. 
Honorar, metaphyficum . . . Magd. 
1846. 8. Ales in der durch Dan. Hof 
mann erregten, berüchtigten Gtreitigkeit, 
daß die Philoſophie bey adttlichen Wahr, 
deiten nichts zu thun habe, und für; bieie 
Behauptung geſcheieben) — Jam. Strea- 
da (t 1649.. Momus, Sat. Varron. 
und Academia], er fec. in den Elegant, 
pr. viror, Sat. Lugd. B. 1655. 12. 
e Di.) — Caſp. Scioppius (} 1649. 


Er hat der Gatiren, oder vielmehr Pas⸗ 


quille, gegen febr viele Perſonen, als den 
Scaliger, gegen den K. Yacob I, von@ng» 
laud, gegen du Pleſſis Mornay, und vors 
güglid gesen die Jefuiten abgefoßt, von 
weichen, unter andern ’ Hr. Floͤgel, in 
dem zten Bd, feiner Geſchichte der komi⸗ 
ſchen Litteratue ©. 395 u. f. ein Verzeich⸗ 
nis geliefert hat.) — Pic. Rigaule 
(f 652. Funus parafıticum ſ. Lucii 
Bibersi Curculionis Paraliti mortualia, 
- Auguft, 1596. 4. Lutet. 1599. 12. 


1601. 4. und auch im aten Bde. ber’ 


Elegant, praeß. viror. Sat, Aliniaurei 
Alinus, 4. de fcarurigine Onocrenes, 
1596. 12.) — Carl $eramus (} 1653, 
©iprich die ertte der brtannten Satiren 
wider den Moutmaur: Macrini Paraſito 
grammatici yuspas ad Celfum, Lur. 
f. a. 4. welchen ich bier aleich die übris 
gen beufügeir will. als, von Balzac, In- 
dignacıo in Theonem Ludimagiftrum 


cdicium, Mumpelg. 1612. 12. 
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Ex - Jefuitam; Bon Menage, Vica 


-Gargilii Mamurrae, Lut. 264 3. 4. und 


Gargilii_ Macronis ‚Parafitofophiltae 
metamorpholis, Lut. 4. in einen Pas 
Pagev; Bon Adr. de Valois Petri Monc- 
mauri Opera .„. „.. notis illuftrars, 
Lut. 1643. 4. Bon Jean: Fres. Gars 
raſin, Artici Secundi G. Orbilius Mu- 
fca, £. beilum parafitieum, Lur, #644. 
4. worin der arme Montmaur gehangen 
wird; Won einem’ lingenannten, Mon- 
mori ParsfitofycophantofophiitaeAr»- 
xuYpamodssicis oder Beriwandlung in che ' 
nen Kochtopf, ſ. a. 8, Bon Ahr. Remi - 
Meram, Parafiti in Caballum; Bon ei⸗ 
nem lingenannten, Monmorri Rhet. de 
Autor. Satyra et Janitorum fulte con- 
querenris umbra, ſ. 2.4. Bon Joh. 
&irmond, Jul. Pomponii Dolabellae 
in Pamphaguın Dipnofophiftem ; Won 
lingenannten, Baf. Storgae in Bruti- 
dium Epigramma; Marci Natalis in 
Suillium Cupiennionem .Epigramms- 
ta; Jani Urſini Mant, Eiegia in Por- 
cium Latronem; Horatii Gentilis Pe- 
rufini de Mamurio Dictatore Epigram- 
mata, Naenta in funere Paraſiti Be- 
codiani, f. a. 4. welche mit mehrern in 
feanzöfiger Sprache abgefahten Satiren, 
in der Hiftoire de Pierre Montmaur, 
par Mr.; de Salengre; -& la Haye 
1715. 8. 2Bd. gefammelt worcen find.) 
— Kor. Craſſo (inter dem Rahmen 
Liberii Vincenzü Hollandi, rinc, wis 
dee die Kleriſey gerichtete Menippifche 
Satire: Nefcimus quid ferus Vefper 
vehat, Amſt. ſ. a. 4.) — Gabr. 
Naude (+ ı653. Bibliotheca myſtica 
Ludov. Servini, 1624. 4. Ein fatis 
riſches Verzeichniß von Buͤchertiteln) — 
Job. Valent. Andraͤ (} 1654. De 
Chriftiani Cofmoxenii genitura, ju- 
Wis 
der das Nativirdtiichen, Turbo, ſ. mo- 
leite er fruitra per cundta divagans In- 
genium (Argent.) 1612. 12.1621.12, 
in Forın einer Komödie gegen Pedantes 
ren und Marktſchreierey aller ürt. Me. 
nippus, f. Dialogor. Satyricor. cen- 
turia, Juanitarum noftratium fpecu- 
lum, 
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dum, 2617. 12. verm. (Argent,)1618. 
22. von neuem verm. Colom..1673. 8. 
Berl. 1696. 8.  Iu dem raten dieſer 
Geſpraͤche wird von der Roſenkreuzerey 
gehandelt, und gegen das ıste Geſpraͤch, 
worin Undrd behauptet, daß die Belche; 
sen dem Chriſtenthum am mehreſten wis 
derftanden hätten, ſchrieb Caſp. Bücher, 
den Antimenippus, Tub. 1617. 4.) — 
Joh. Sageneſius (De Parnaſſo Lib, 
M. in den Eleg. pr. vir. Sat. Lugd. B. 


‚2655. 12,2 Bde.) — Dan. Yeinfius. 


(Tı655. Hercules tuam fidem, (. Mun- 
fterus hypobolimaeus, id eft, Sat, 
Menipp, de vita, origine et moribus 
Gatp. Scioppii, Lugd. 1608. 12. Vir- 
gula divina, 4. Apotheofis Lucret. 
Vefpillionie, Lugd. B, 1609. 12. zu⸗ 
fammen ebend, 1617. ı2. auch wider den 
Wcioppius, Cras credo, hodie nihil, 
{. modus tandem fir ineptiarum , Sa- 
syr. Menipp. Lugd. Bat. 1621. 12.) 
Milb. Hal (f 1656. Mundus alter et 
ideın . „. „ Han. 1607. 12. Uirraj. 
2643. 12. Deutſch, Peip. 1613. 8. 
Satire auf ſchlechte Sitten und Pabſt⸗ 
ibum.) — Caſp. von Barıb (F 1658. 
Tarraei Hebii, Nubilis a Sperga, Ca- 
ve canem, De vita, moribus, rebus 
geftis, divinitace Gafp. Scioppii Sa- 
„tyricon, Hanov. (1612.) 12. Sciop- 
pius excellens . .. Epigr. Lib. Ill, 
ebend. 1612.12, zu der Vertheidigung Gcas 
ligers. Und bey f. bab. Ach, Freit, 
1623. 8. findet ſich eine Sac, in Bavium.) 
— Lingen. (Hercules gallicus £. |. 
(1640.) ı2,) — Job. Wilh. Raus 
zenberg (+ 1659. Satyra, qua rerum 
bonarum abulus, et vitia quaedam 
‚Seculi perftringuntur . „ . kilon. 
1684. 4.) — Job. Georg Dorich 
(t ı659. Pallium exulans in poffeilio- 
nem reſtitutum, e jomnio, Satyra 
... (Argent.) 1629. 12. Ueber das 
Ablegen der Mäntel, und Zrogeu der 
Degen.) — Charl. Herſant (fr 1660, 
Optati Galli de cavendo fchismace... 
Lugd. Bat. (Par.) 1640. 8. Diele, ge⸗ 
gen den Card. Richelieu, und defien cute 
worſene Trennung von dem pabſtligen 


Sat 


Stuhle gerichtete Satire, hatte die Ehre 
verbrannt zu werden. Auch find Widres 
legungen derfelben erichienen.) — Bach. 
Kifieur (+ 1661. Saeculi Genius... 
Par.1643.12. Petri Firmiani Gyges 
Gallus, Par. 1659.12. Spmnia, ebend, 
1699.12. Gegen Binanzpdihter, bürgers 
Ihe Unruhen und den Card. Richelleu.) 
Vinc. Fabritius (} 1667. Pranfus pa- 
ratus in poeras, in den Eleg. praeſt. 
viror, Sat. Lugd.B. 1655. 12. 2 Bde. 
und in ſ. Poem.) — Jac. Balve 
(t 1668. Der zte Bd. feiner Poemar, 
Col. Vibr, 1660, 12.4 Dd. enthält 23 
Batiren über Quackſalber, Marktichrever, 
Zobafraucher, u. d. in, welche denn auch 
mit Zieaden gegen Luther und Melanch⸗ 
thon angefült find, Die legte Ausg. I. 
Oper. if Monach. 1729. 8. 8 Öbe. ces 
fiplenen.) — Ungen. (Sat. Manneja- 
na, f.1. 1649. 4.) — Lepid. Phils- 
dethis Sannionis, Utopienfis Acade- 


mieus fomnians, Sat. in laudem moder- 


nae eruditionis, {. 1. 1659. 12.) — 
Giul. Elem. Scorti (+ 1669. Luc, 
Corn, Europaei Monarchia Solipfo- 
zum 2... Ven. 1645. 12. $ransöf, 
Amſt. ı77ı und 1772. 12, Deutſch, War 
remund 1663. 12. Im Vogtland 1679. 
8. Lieber die Jefuiten, und ein treffen 
des Geimdhlde diefes Ordens.) — Seder, 
Nornio (} 1673. Sedecim Satyrar.Li- 
ber, Lugd. B. 1703. 8. Auf dem Zis 
tel dieſer Ausgabe beißt der Verf. No- 
mius; fein Rahme war einentlid Nor- 
nio. Geine Eatiren find Nachahmun— 
gen der Juvenaliſchen.) — Giov. Kor, 
Auchefini (Specim. didafc, Carm. er 
Satyrae, Rom. 1672. ı2. auch bepfeis 

ner Encyclopaedia, Rom. 1708. 8.)— 


Pbil Andr. Oldenburger (} 1678. 


Conitantini Germanıci ad Ink. Sin- 
cerum Epiftala politica ...» Li 
er a. 22, Weber Zärften, Minifter, Klee 
rifeg in Deurfipland.) — Octav. Fer⸗ 
rarius (+ 1682. Saryr. Prolufiones, 
uuter andern id den Kleganr. praeftant. 
viror. Satyr. Lugd. Bar. 1655. 12. 
2D,) — DBerrolini (1694. Ibm 
fpreibt man die Vitae loh, Cinelli et. 

Ant 


Sat 


Ant. Maglisbecchi, Chaxumii 4. und 


Forı Vibior, 1684. 8. mes Schmdh⸗ 
friften, su.)— Sam, v. Puffenvorf 
(4 1694. Odrieb gegen Nic. Beckmanus 
Anfdlle, unter andern, Per. Dunaei, 
p.t. in Acad. Carolina Pedelli. » . 
Epiitol. Holm. 1678. 8. und gegen 
Jo. Schwaͤrzens, unter dem Nahmen 
des Sev. Wildfoüg, geſchriebene Ditcuf- 
Lo, eine, unter Schwarzens Nahmen 
abaefaßte Diſſertat. epittolica .„ . „ ad 
Sev. Wildichyilium, ynd ımter Bed» 
manns Nahmen, eine Epiit. an ebendenf. 
Hamb. 1688. 4. in dem Zone der Epi- 
ſtolar. obfcur. vir, - ©. übrigens Nices 
rons Nacht. Th. 14. ©, 25.) — Quin⸗ 
tus Secanus,.d. t. Aud, Sergardi 
(S. Ang. Fabron, Vie Ital, Sec. 
XVUI. Dec, Il, Rom. 1769. 8. ©. 
365.) Satyrae (19) Apud Tryphon. 
Bibliop. iu foro Palladio 1696. 12: 
Derm, und mit Anm. Col. 1698. 8 
C. comm.P. Antonisni, Amftel. 1700. 
8.2 Dove. Ital. nur fechs, Spira 1698.12. 
Adtjchn, Palerm. 1707, 8. Einige 
derfeiben in jche guter Sprache abgefaßt. 
Eic find einentli gegen Graving gerich» 
tet.) — Conr. Sam. Schurzfleifch 
(t. 1708. Die Atta Sarkınaliana . . » 
7:1. 8. enthalten die Streitſchriften, 
wilde über die Judicia de novillimis 
prudentiae civ. fcriproribus . .. » 
1669. 8. des Schurzfleiich gewechſelt wurs 
den, fo mie diefe vermehrten Judicia 
felbu.) — Joh. Burch. Menke 
( 173%. Orat. IL de Charlataneria, 
Lipf. 1715. 8. 1737. 8. Luc. 1726. 
ı2. Franzoſ. A da Haye 1721. B. 
Deutſch, Jena 1716. 8. Leipz. 1786. 8. 
De Hiſtrione politica, und de gravi. 
tate Erudicor, in der Sylloge Orat. 
Menkenunor.) — ©, Frank von 
Frankenau ( Sat, medicae ÄX. Lipl. 
1722.8.) — Ungen. (Sibylla Capito- 
lıoa Publ. Virgilii Maronis „. Oxon. 
1726. 8. Verſpottung der Bulle Uni- 
genicus.) — C. Sectanus, d, 1. den 
Actis Erud. Lipf. 1759. 8. ©. 138 zu 
Bolge der Jefwit Hier, Pargomarfin, und 
nah BDidenfapl Briefen Th. 2 ®, 87: 


‚1761. 8. 


Ign. ». Born (} 


Sat ag 
der Jeſult Jul. Cordara (De tota Gras- 
eular. hujus aetatis lirteratura ad Caj, 
Salmorium, Serm. IV, Gen. 1737. 4. 
Hag. Vulp. (Bonon.) 1738. 8. Ser- 
mo V, c. enarrat. Philocardii, Cor. 
1738. 4 Verm. mit einer sten, Hag. 
Com. 1753. 8.) — M. Thymoleon 
(Adv, improbos litterarum bonarum- 
que Artium ofores, Menippea L et 
U. Lond. 1738. 4.) — Giov. Sr, 
Eonr. Dal’ Aglio (+ 1743. Satirae er 
Epigrammara, Ven. 1741. 4.) — 
Eurillus (Satyrae, Gron. 1758. 8.) 
— CEbrfin. Ad. Klotz (t} ı7zı. Mo- 
res Eruditor, Altenb. 1760. 8. ‚Ge 
nius Seculi, Alt. 1760, 8.. Somnium, 
in quo praeter cetera, Genius feculi 
eum moribus Erudicor. vapular. Alt, 
"Antiburmannus 1761. 8, 
Libeillus de minutiar. ftudio et rixan- 
di libidine Grammsticor. quorundam, 
len, 1761. 8. Funus Per. Burmanni 
fec. Altenb, 1763, 8. Ridicula litte- 
rar. Alt. 1762. 8, Gin Theil derfelben 
deutſch, Peips. 177548. Die Büte der 
Schreibart überhaupt it wohl Klogen nie 
abgeidrochen worden; aber ob die,. feinen _ 
lateinifihen Gatiren zum Grunde liegen⸗ 
ben Ideen, und die Darflelung derfelben 
(denn man kann noch immer, in biofer 
KRüdjiht auf Sprache, gut fihreiben, und 
boch ſclecht darſtellen) das Lob verdienen, 
welches Abbt ihnen gab, iſt nun wohl keis 
ne drage mehr.) — Pet. Burmann 
der zweyte (+ 1778. Anti- Klorzius, 
Amitel, 1763, 4) = Job. Stiedr, 
»erel (Satirae tres, Altenb, 1767.8, 
Bergen den.Unfug der fogenannten Kriti⸗ 
fer, und über die Nürnberger Gitten.) 
— Ebreftpb. Gottl. von Murr (Ora- 
tio tuneralis in obitu viri excellen- 
tiſſimi, pereximii dottifimique D. M. 
Jang. Unkepruntz „. „, 1763. fol. 
1779. 8. Auf einen gewiſſen Andr. Goͤtz 
und die Pedanterey deffelben in dem Style 
dee Epiftolarum obfcurorum viro» 
rum.) — Job. Pbyfiopbilus, d. t. 
Specimen Mo- 
nachologiae Aug. Vindel, 1783. 4. 
1784 8, mis Kupf. (ine der — 

en 


⸗⸗ 


[4 


i 


‘ 


. Barthii, 
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Ren Verfpottungen der Möndisorben.) — 
D. Pare (Seine Borrede vor Guil.Bel- 
kendi ... . de Staru lib. UL. Lond, 
1787. gebärt, dem größten Theil nach, zu 
den Sativen, oder vielmehr Pasquilen, 
©. Neue Bibl. der ſch. W. Bd. 36. ©. 
140u.f)— — Samınlungen la» 
eeinifcher Satieen ; Bon Ältern Did» 
tern: Poetae ſatyriei minores, de cor- 
zupto Reipubl. Staru c. I..Doufae, C. 
et M. Z. Boxhortui not, 
Lugd. B. 1633. ı2. (Enthalten darin 
find die Sat. der Sulpitia, eineslingen, 
Sat. de Lite, und die Dirae des Cato.) 
— Im zten Bd. der Poetar. lat, mi- 
nor, ex ed. Joa, Chr, Wernsdorf, Alt. 


- 1788. 8. finden ſich die Dirae des Eato; 


eingele Stuͤcke aus dem Petronius als de 
mutat, Reipubl; Rom. und in avari« 
tiam, Juxum et vanitatem, das Frag⸗ 
ment dee Sat. bes Turnus auf den Nero; 
die Sat. der Sulpitia; Ne Verſe der 
Dichterinn Eucheria; und des Glaud, 
‘Mar. Bictoe, de perverfis ſuae aetat. 


mofibus Epift, — — Bon neuern 


lateiniſchen Dichtern : Pafquillorum To- 
mi duo... Eleuther. (Baf.) 1544- 
8. (Das Very. des Innhaltes findet ſich 
in den Nadhr. von einer Halliſchen Bibl. 
Bd.2. ©. 495.) — Pafquillor. Tom. Ill. 


(Zu diefem Bande rechnet man acht vers 
fihiedene, in den I. ıs6t«1562. 8. ers. 


ſchlenene einzele Gtüde. S. Bibliogr, 
inftru@. Belles Letter, Bd. ı. ©. 397.) 
— Carmina vetufta ante 300 annos 
feripta, quae deplorant infeitiamEvan- 
gelii er taxanı abufus ceremoniarum, 
c. praefat. Matth. Flacii Ällyr. Witteb. 
1548. 8. — Sylva earminum in no⸗ 
ftri aevi corruptelas, praelertim reli- 
gionis ... fl. 1553. 8, — Sylvu- 


la carminum aliquot a diverfis piis er, 


eruditis viris conferiptorum „u +. 
f.1. 1553. 8. — Varia dodtorum pio- 
rumgue viror, de corrupro ecclefiae 
ſtatu poemara, ante aetarem noftram 
confcripra, c. praef, M. Flacii Hly- 
sici, Bal. 1556. 8. (Das Vers. des 
Innhaltes findet ſich unter andern in Ley: 
fers Hi, Poetar; med, aevi ©, 2127.) 
f 
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— Ger, Busdragi Lectura fuper Ca» 
none de confecratione; Dif. III. de 
Aqua benedi@a; ‚Nic, Turlupioi An- 
tichoppinus; M. Bened, Paffavantis 
Epiſtol. refponf, ad commifhonem ſibi 
daram a Per, Lyfero; Matagenis de 
Matagonibus Monitoriale adv. Italo- 
Gallum,etStrigilisPapirüi Mafloni,Wil. 
viliorbani 1593.8.— Quatuor clarilf, 
ror. Satyrae, Nic. Rıgalti Funus; J. - 
Lipfi Sat. Menipp. Somnium ; P. Cu- 
naei Sardi venales; Jul. Imp. Caefa- 
res’a P. Cuuaco translati, Lugd. B, . 
»620, 12. — Elegantiores praeſtant. 
viror. Satyrae, Lugd, B. 1655. 12. 
2 dr. (Enthalten des I. Lipſius Me- 
nipp. in-Criticos; des P. Eunacus 
Sardi venales; des K. Jullan Caeſa- 
zes; ebendeflelben Miflopogon.; de# Se⸗ 
veca Ludus de moste Claudüi; des P, - 
Nannius bepde Somnia; des Fr. Bein 
Somnium; bed Rigault Funus parafi- 
tieum; des Eric du Purd Comus; des 
Vet, Caſtelan Convivium Saturnale; 
bes Fam, Strada Momus, und Acad, 
pr» et fecunda; des Jan. Bodecher Sa- 
tyricon ; des Vine. Fabritius Sar. Pran- 
fus paratus; des et. Ferrari Saryr. 
prolufiones, und des Joh. Sagenefius 
de Parnaflo Lib.H.) — Epulum pa- 
rafır. 1. Saryr. C, Feramufii, ‚Aegid, 
Menagii, Jo, Fr. Saraceni, Nic. Ri- 
galti er I. L. Ralſacii in paraficos, Nor, 
1665. 12. — Opufcula fatyr, et lu- 
dicra tempore reformationis fcripra 
.. breft. 1784. 8, — — 
Satiren in isalien.fher Sprache: 
Bon der italieniſchen Satire .üderpaupt 
bandeln: Trarrato della Satira Italiana, 
di Giuf. Bianchini di Prato, Mafla 
1714. 4 Fir. 1729.4. — Quadrio in 
f. Stor. e rag. d’ogni poeſia, Bd. ı, 
Lib, I. Dit. U. Cap, VII. ©. 544. Gie 
theilen fie in Satira feria und giocofa 
ein; die erflere begreift die gewöhnliche 
Satire, melche fih mit Zuͤchtigung des 
Laſters abglebt, und die Verbeflerung dep 
Eitten zum. Zwecke hat, in ſich; die an⸗ 
dere, die ſo genannten Capitoli alla Ber- 
nekca, deren Gegenſtand, um mich mia 
den 


* 


Sat 
den Wörten des letztern auszudrücken, 


è dordinario qualche fanraha 0 ca 


priccie, o qualche matiera baffa, che 
dal Poera & tratrara, a motivo di muo- 
ver il sifo, e folo per accidente vi 
e il vizio tuecato. Gariren der erſten 
Bet, in Berfen, haben geichrieben: Ans 
onio Vinciguerra (1480. Auch feine 
Gatiren find anfdnglich nicht, unter dem 
Zitel von Satiren, gebrudt.- Die erſte 
führt folgenden lateiniſchen: Liber, 
utrum deceat fapientem ducere uxo- 
sem, an in coelibatu vivere, Bon. 
1495. und die erſte Sammlung derfelben 
folgenden Zitel: Opera nuova di M. 

. + Ven. 1527. 83. Gie finden ſich 
auch in einer unten vorfommenden Samm⸗ 
fung.) — LKudov. Arioſto (} 1533. 
Die erſle Ausgabe feiner 7 Satiren If, 
ſ. 1 1534. 8. erſchleuen. Nachher find 
fie oͤſters einzeln, als Ben. 1538. 8. 1554. 
8. mit den Satirendes Alamanni ; ebend. 
1860. ı2. Lend. 1716. 8, gedrudt. Dr, 
Jagemann, in f. Zufdgen zu dem Mein⸗ 
bardipen Werke, Bribw. 1774. 8. hans 
delt ©. 74. davon. Engl. von Gerv. 
Martpam 1608,4. von Temple H. Erofer 
759.8 — Asoſtino Erzza(l. - . 
Satire e Capitoli piacevoli .. . Mil. 
1549. 8. In Rackſſcht auf" Sprache 
nit rein, und im Anfehung des Tones, 
etwas jchwerfdbig.) — Auigi Alamanni 
(t 1556. In feinen Opere tofc, Lyon 
1532- 1533. 8.280. Ven, 1532. 8. 
Baden fid zwölf Satiren, deren Ton für 
biefe Dicptart ein wenig zu erhaben 
ſcheint.) — Pier. Nelli (Unter dem 
Nobinen, Andre da Bergamo „ „. Sati- 
re alla Carlona, Ven. 1546-1547. 8; 
a dp. ebend, 1548 und 1566. 8. das letztere 
madli incorreft, 1584. 8.) — (Babe. Sir 
moni (Satire... . Tor. 1549.4.) — 
Excole Bentivoglio (+ 1572, Satire 
ed altre rıme piacevole . ... Vin, 
1546. 1558. ı2. au in f. Opere, 
Par. 1719. 4.) — Savino Bobali 
Sordo (1560. Rime . . . e Satırc, 
Ven. 1589.4.)— Franc. Sanfopino 
(t 1384. Er gab feine eigenen Gatiren, 
wit den Satiren des Vinciguerra, Urioſt, 

Vierter Theil, 
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Bentivoglio, Alamanni (aber nur vier. 
von diefem legten) des Ludov. Dolce, 
Birol, Senaruolo, Ant. Pare, und des 
Giov, Andre. dell' Anguilara, in ficben 
Büchern (Serte libri di Satire.) Ben, 
1560, 1563. 1583. 8. heraus.) — Kud. 
Paterno ( Beine 16 Sariren find, mit 
denen des Arioſt, Sanſevino, Bentl⸗ 
voglio und Alamanni, in einer Samm⸗ 
lung unter dem Titel: Satire di cin- 
que Poeri illuftri, mit einem Briefe 
deſſelben, fopra la Satira lat. e tolcana, 
Ben. 1565. 12. zuſammen gedruckt. Ob ſie 
ih fon inf, Rime, Ben. 1560. 8. bes 
finden, weiß ich nicht. Ein Zhell ders 
felben iſt übrigens in Ortasen,, und einer 
in reimfrehen Werfen abgrfaft, dergeltalt, 


daß Agn. Firenzuola weder der einzige; 


welcher deren in verfi leiolti geſchrieben 
bat, noch die rerzie rime ausihlickungss 
meile das, der Satire bey den Jtalienerm, 
betimmte Spibenmag find.) — In bier 
fen Zeitpunct gehören noch einige andre, 
minder wichtige italieniiche Satiriker, ale 
Cud. Federici (Verfaſſer einiger Gas 
tiren über Volkslaſter) Alberto Kavez⸗ 
zola (ſ. deſſen Rime, Ver. 1583. 8.) 
*Vinciolo Vincioli (Er ſoll, dem 
Quadtio zu Folge, viele Satiren ge⸗ 
ſchrieben haben; mir iR aus den, von 
Star. Bincioli, herausgegebenen Rime 

. „ de’ Poeti.Perugini, Fol. 1731. 8. 
2 Bd. nur eine befannt, und biefe iſt nicht 
ſchleht.) — Virg. Ceſarini (} 1624. 
IT feiner Poeſie liriche, Ven. 1669. 
3. ate Ausg. Anden ſich einige ganz gute 
Satiren.) — Kor. Aszolini (16296 
Eine Satire über den Yurus, in des 
Scelta di Poef. ital. .Ven. 1686. 8 
in etwas bolprichter Sprace) — 
Margbarita Eofta (In ihren Gedicde 
ten, La Selva di Diana, Par: 1647. 
4. La Tromba di Parnafo, Par. 1647. 
4. fehen einige Sariren.) — Int, 
Abati (Praicherie, Falci tre, Ven, 


1651. 8. enthalten auch einige nit 


fonderlide Satiren )— Jac. Soldani 
(+ 1541. Eine Satire von ibm fiebt ın 
den Faſti Confolari der Erusca, Ge⸗ 
fammelt find fie Bir. 1715. 8. erichienen.) — 

8 Salv. 


Sar 


Salv. Rofa (+ 1675. Satire, Amift. 
1664. 12. 1719 8. 1770. 4 Es 
find deren ſechſe, in einem fehr harten, 
fait barbarifpen Style, Eine derſelben 
if über die Muſik, wider welche Mat« 
theſon ein genanntes „Mithridat, Hamb. 
1749. 8. 27 Bogen ſtark, ſchrieb; und 
die auf die Mahleren hat 9. Fiorillo mit 
Anm?! Gött. 1785. 8. ital. einzeln ab» 
drucken laffen.) '— (Biov. Keporei 
(La Fionda bey ſ. Sampogna del Patt. 
Elpirco, Luc. 1669. ı2, beflebt aus 
febs Sat.) — Earl. Mar. Maggi 
(1699. In feinen Rime varie . . . 
Mit. 1700. ı2. 4.Th. finden ſich einige 
Gatiren.) — Ben. Medzʒini (+ 1794. 
Ob feine zwoͤlf befannten Satiren ſchon 
mit feinen Poefre liriche Tofcane, Fir. 
‚2680. 8. wie Hr. Schmid, in feiner Ans 
weiſung der vornehmſten Bücher der Dicht» 
kunſt ©. 290. fagt, abgedrucdt morden, 
weiß ip nicht. Dir if nur die fo ge: 
nannte Amfierdamer Ausgabe derfelben 
von 1719. $. und die von Neapel 1766. 
4. bekannt.) = Lud, Adimari (} 1708. 
. Satire, Amft. 1716. 1764. 8. Fuͤnſe, 
und mit Feinheit gefchrieben.) — Bart. 
Dotti (Satire, Amſt. La. 8. Gen, 
1757. 12.28.) — P. Jac. Mar 
telli (inter den Rahmen des Secrcta- 
rio Clirernate, Satire, f.l. era. 4. 
Lecce 1727. 8. Es find deren fieben, 
und vorzüglich gegen die Thoren gerich⸗ 
tet, welche, ohne gelehrt zu feon, ge⸗ 
lehrt feinen wollen.) — Ungen. (Lo 
Studente ed Litterato alla moda, poe- 
‚metti, a quali precede un difcorfo 
full’ origine ed ful progreſſo della Sa- 
tira, Nap. 1785.98.) — 4. Adimari 
(Satire, Livorno 1788. 12.) — Uns 
gen. (Il Ballone volante, lafıno,-eil 
Cavallo, Apol. Borgieni, Nap. ı17R9. 
8.) — Cam. Beunoni (Bey ſ. Me- 
dico Poera findet ſich eine Satire con- 
tro quelli che biafimano la poefia del 
Medico, Cef. 1790, 
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Die fcberzbaften italienifchen Sa. 
tiven find beo dem Art, nt 
angeführt, — — | 


Sy 
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Sarieifche Schriften, welche nicht 
den Ditel von Satiren führeh, oder im 
Profa abgefaßt find: Wer unter die Ga» 


tiren det Italiener die Comedia des Dante 
zähle, findet Nachrichten von dieſem 


Werke, in dem Art. Dante.) — Giov. 


Boccaccio (} 1375. Bon feinen Werten 
gehdrt die Invedtiva . . . contra una 
malvagia Donna, decto Labirinte 
d’amore v altrimenti il Corbaccio, f:@. 
et i. 4. bierber, bie hernach unter dem Zis 
tel, Labirinto d’amore, Fir. 1487.4 
1516. 8. 1524. 12. unter, dem Titel, 
Corbaccio, Par. 1569. 8. und zuletzt, 
in dem ıten Th. feiner Werte, Fir. (Nep.) 
1724. 8. Branzdftich, von res. Belle⸗ 
foret, Par. 1571. 16. _ Bon de Pre» 
mont, Bar. 1699 und 1705. ra. erſchie⸗ 
men id. In dem eten Vd. S. 69 u f. 
von Hru. Floͤgels Geſchichte der komiſchen 
Litteratur findet ſich ein weitlduftiger Aus⸗ 
zug aus dieſer in Proſa abgefaßten Schmab⸗ 
ſchrift.) — Nic. Machiavelli (} 1530, 
L’Alino d’oro, . Das Jahr feiner Er⸗ 
ſcheinung iſt mir nicht befannt. Einzeln 
mit einigen Novellen deſſelben, 
$lor.. 1549. 8. und fonk, mit den uͤbri⸗ 
gen Werken des Verf. 1550. 4. Rom 
1588. 8. sCh. Cosmop. 1769. 12. 8 Bd. 
Pond. 1772. 4. 3 Bd, aedruckt worden.) — 
Mich, Angel. Brondo ( Angolcia, 
ka prima furia del mondo; e Doglia, 
la fec. Furia, Vin. 1542. 8) — 
Franc. Negri (Tragedia . . - inti- 
tolata Libero arbitrio, ſ. I. 1546. 4. 
verm. 1550, ı2, Pat, 1559.98. Sranzöjiich, 
(Geneve) 15584 8.) — Ürtenfio Aan, 
do (Hr, Slögel bar feine, Unter dem Nah⸗ 
men Anonimo di Utopia geſchriebene 
Sterza degli Aucori antichi e moder- 


ni... . Vin. 1550. 8. unter die Gas 


tiven gelegt; aber, mich dünft, als ob 
fie nur zu den übertrichbenen Kritiken. ac» 
hörte? Auch, würden dann feine Para- 
dufi, Lione 1543. 8. und mehrere 


-, feinee Söpriften bier angeführt werden 


muͤſſen. Ehe noch verdienten bier feine 


Sermoni funebri in morte di diverfi 


animali, Vin. 1548. 1559. cine Stelle.) 
Pier, Aretino —— ſeiner ia Bes 
* 


Sar 


börlsen Schriften ſ. den "Het, Erzaͤh ⸗ 


lung, S. 138.) — Bern. OEchino 
(t 1564." Apologi nelle quali fi ſeuo- 
prano.li abufi, fchiocheze, füperfti- 
zioni, errori, idolatrie et impiera 
della Sinagoga del Papa, et fpecial- 
mente de fuoi Preti Monaci et Pratri, 
(Gen. 1554. 8. Lat. von Caftelllo, f. 1. 
‚era. 8. Franzdf,. (Genf) ıss4 8. Deutſch, 
von Ehritph. Wirfung, zuerſt nur das erſte 
Dub, f. 1.1557. 4. (Vogt in f. Caral; 
Libr. rar. S. 496. fagt zwar, das erfle 
Buch feu bereits 1556." und das mente 
1557. 4. gedrudt; allein ich habe das erite 
mit der letztern Jahrzahl vor mir.) Fünf 
Bücher ſ. I. 1559. 4, und zum Theil bey 
Hen. Bebelil Facer, $efft.1389.8. 1606. 
8. Wenn übrigens die angeführte italid⸗ 
nifhe Ausgabe der Apologen die erfie if, 
fo erifitet fon eine: frühere Schrift des 
Odino, worin er dem Pabſtthum übel 
mitfpielt ; dieſes find f.‘Prediche .'. - 
f.1, 2543. 8. 4Th. wogegen Muzlo fchon 
be Mentite Ochiniane „ Vin. 
2551. 8. 8, 0. m. ſchrieb. Dislogodel 
purgatorio ...ſ.l. et a. 8.[.1.1556, 
8. Lat. ſ. l. et a. 8. Tigur. 1555. 8. 
Feanzoͤſ. 1559. 3. Enpliſch, 1657. 8. 
Deutſch, Zuͤr. 1555. 3. Mauhlh. ſ. a. 8. 
Ob die, von Heu, Floͤgel, Geſch. der ko⸗ 
miſchen Pitteratur, Bd.2. ©. 141. ange⸗ 
führte eugliſche, fogenannte Tragedie 
wirklich von dem Dino ih, getraue ich 
mie nicht upten.) = (Biovb, 
GBelli(t 1583. 1 Capricci del Borra- 
jo . ».. ne’ quali fotto X Ragion. 
morali era il corpo e l’anima,- fi di 
eorre di quanto dee:operare l'uomo 
per viver fempre felice, quieto e 
eontento, Fir. 1549. 1551. 8. rollt. 
Ben. 1605. 8. Gpanlih, von Ir. Mi 
sanda ( ſ. Ant. Bibi. Hifp. nov. T. 1. 
©. 342.) Sranzöf. Par. 1566. 8.1575. 
16. La Circe, Fir. 1549. 1550. 
1562. 8. Ven, 1600 und 1609. 8. 
Koteintich, Amb. 1609. ı2. Branzöflich, 
von du Vate, Lyon 1572, 16.) — Pier. 
P. Vergerio (t 1565. Le orro difen- 
fioni , .. overo Trattato delle fü- 


perſtitioni d’lalia. e della ‚grande 


drudt, 
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Ignersntia del facerdoti, Miniftri e 
fariſei ... (Baf.) 1550. 8. Della 
camera e ftarua della Madonna, chia- 
mata di Loretto, wovon mir aber nur 
die fat. Ueberſ. De Idolo Lauretano, 
Tub, 1554. 4. und die franz. Ueberſ. 
1556. 12. befannt find.” (L’Anaromia 
della Miſſo, franz. Gen. ı555. 8. 1563, 
16. Lat. 1561. 8, ©. übrigens die vor . 
bergehenden lat. Sat.) — Nic. Sranco 
(verb. 1570. Dial. piacevoli, Vin. 
1542. 8. 1590. 8. Franzoͤſ. Puon 1579, 
2. Gegen Pabüthum und Elertiey. ©, 
von Ihm auch die Folge.) — Ant. Fres. 
Doni (} 1574. 1 Mond’ ,„ . . cioe 
celefti, ‚rerreftri ed infernali, Ven, 
1552-1553. 4. 2Dd. mit Kpf. verm, 

unter etwas anderm Titel, ebend. 1562, 8. 
Branzöf, Eyon 15 80.8. von Gab, Chaeuvs. 

La Zucca „. . div. in V, libri V. . 
Vin. 1551. 8. 1670. 8. it Terro- 
moto .. con la rovina d'un gran 
Coloſſo Beftiale (Pietro Arerido) . . . 
div. in ferte'libri. Libro primo 1. I, 

1554. 4. Nur dieſes erſte Buch iſt ges 
Das Lkeben des Atetino, deſſen 
Hr. Floͤgel gedenkt, ſteht nict darin; es 
ſollte das Ste Buch dieſes Werkes einneh⸗ 
men;, und exiſtirt indeſſen handſchriftlich 
in einem Briefe. S. Fontan. bibl. della 
Elog., ltal. B. 1. S. 210 u. f. Anm; a, 
Ausgabe von 1753, ‚Auch die ſeconda 
Libreria, Ven, 1551, 12. 1555: & 
und mit der prima Libreria jujammey, 
Ben. 1557. 8. gehoͤrt hierher.) — Tom. 
Barsoni (1589. L’Hofpitale de’ Paz- 
zi incurabili .. Ferr. 1556: 4. 


“os. 


Ven. 1601. 4. Deutſch, durch ©. Friedr. 


Meſſerſchmid, Strasb. 1618. 8. Franzöf. 
Par. 1620. 4. Il Teatro de’ var) e di- 
verli Cervelli: mondani . ..» Ven. 
1605. 4. LaSinagoga degli Ignoran- 
ti... Ven. 1594. 4.) — Otton. 
Belli (Lo Scolare, Pad. 1558 8. 
Ven. 1598. 8.) — Giovb. Modio 
(Ik cenvito, overo del pelo deila 
moglie, Mil. 1558. 8.) — ÖBiord. 
Bruno (verbr; 1600. Spaccio della 
Beftia crionfante propofto da Giöve, 
effettuato dal Confeglio, revelato da 
‚83 | Mer- 
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Mercurio, recitato da Sophia, udito 
da Saubino, regiftrato da Nolano . ; 
Par. 1584. 8. Ob das Bud eine Gas 
tire auf Safer, oder auf Pabſtthum, oder 
gar auf Religion ſeyn ſol, if bis jest 
no nicht ausgemacht. Hr. Fldael führt 
in feiner Geſchichte bee komiſchen Bitteras 
tur, Bd. 2. ©. 209, eine enalifche Uei 
. berfepung davon an, und fhreibt biefe 
bem befannten Toland zu; allein in ber, 
der Colletion of feveral pieces, of 
Mr. John Toland, Lond, 1726. % 
a Bd. vorgelegten, ziemlich ausführlichen 
Lebensbefhreibung deſſelben, wird biefer 
Arbeit nicht gedacht, — Ungen. In- 
vettiva del Sommerfo infenfato agli 
Acad. Infenfati di Perugia ... Pen 
1597.8.— Giov. Mar. Bernando 
(La Zoutica, Neap, 1607. 4. (Eine fe 
genannte Menippiſche Satire auf feine 
Frau.) = Troj. Boccalini (De’ Rap 
guagli di Parnafo, Centurie Il. Ven. 
3612-4613. 4, 2 Bo. vermehrt mit 
funſzig ahnlichen Aufſatzen von Girol. 


Briani, ebend. 1624. 4. 3Th. Engliſch, 


Pond, 1704. 8. 5 Bde. Deutſch, Krift, 
1655. 4.) — Int, Mar. Spelta 
(} 1632. La Sapgia e dilette della pa- 
zia, Branzdflich dutch 2, Garon, Rouen 
1635. 12. Deutih durch ©, Friedr. Meſ⸗ 
ferihmid, Strasb. 1615. 8.) — Dom, 
Buoninfegni (11 Luffo Donnefco, 
Sat, Menippea, Mil. 1637. 12. welche 
zu vielen Stoeitichriften Anlaß gab, von 
denen Quabdrio Stor, e rag. d’ogni pue- 

ſia, Bd. 2. ©. 570. Nachricht giebt. 
Deutſch, durch Joh. Dan. Major, Hamb. 
1683. 12.) — Eugenio Raimondi 
(Della Sferza delle Science e dei 
Scerirtori, Difcorli ffir. . . .. Ven. 
1640.12.) — Ferr. Ballavicino 
(t 1644. Baccinata ovvero Battarella 
per le Apı. Barberini . .. 1642. 4, 
Sranzöf, 1644. 12, U Corriere fvali- 
giato . „ . . Villafranca 1644. 12. 
Stalienifb und franzöf, Satiren über Pabſt 
Utban VIII und feinen Nepoten.. 11 Di- 
vortio celeite cagıonato dalle diffolu- 
‚tezze della ſpoſa Romana „. . Im 


golſtadt 1643. 1679 22. Franzoſ. 


| Gurt 


durch Brodeau d'Oiſeville, Villafr. 1644, 
a. Auriſt. 1696. 12. Deuiſch, Ereyk, 
643. 12. Halle 1723. 8. Berl. 1787. 8, 
La Rettorica delle Puttane, compofta 
conforme a i precetti di Cipriano, 
Camb. 1642, 12, Villafr, 1673. 12. 
Ueberhaupt laſſen auch ſ. übrigen Schrif⸗ 
ten ſich zu den Sat, zaͤhlen, als La Ta- 
leclea, Ven. 1637. 8. Amfl. 1653% . 
16. Tür. 1654. 16. Il Priocipe 
Hermafrodiıto, Ven. 1640, 12. La 
pudicitia fchernita, Ven. 1638. 12. 
La rete di Vulcano, Ven, 1646, 2% 
Scena retorica, Ven. 1652, ı2, L'a- 
nima di Ferr. Pallas div, in fei vis 
gilie, Lione 1664. 12. U Tefte- 
mento, Regun, 1679. ı2. Db biefe 
ae in der Sammlung jeiner Werte, 1655. 
24. 4Bd. fich befinden, weiß ich nicht, 
v0 ich dieſe Ausgabe nicht geſehen.) — 
Gregort. Leti (f 70i. 1 Sindicaro di 
Aleflandto VIE. 1668. ı2. Franzoͤſiſch 
1669. 22, 41 Niporifmo di Roma, 
Amftel. 12. Sranzdi. 1669. ı2. und 
dergleichen Satiren über den römiichen 
Hof mehrere.) — Girol. Biglictızas, 
Vocabulgrio delle Opere di $, Cata- 
sina, ſ. l. et a. 4, (gegen die Crusca.) 
Dell Collegio Petroniano delle ballie . 
latine, e del foleune fuo aprimento 
in queſt' anuo ı719 in Siena...» 
Siena 1719. 4. . lieber die Thorheit, die - 
Mutterfprache zu vergachidäigen,) — — 

Eigentliche Schmdhged 
fönlide Satiren ( Pasquillẽ), welche von 
Pasquino, einem italieniſchen Schuſter, 
den Nehmen erhalten haben ſolten: Al. 
fonjo de’ Pazzi (t 1557. Gegen den 
Varchi eine große Anzahl von Sonetten, 
Epigrammen, u. d. m. in feinen Rime, 
Fir. 1557. 8. gerichtet.) — Nic. Sranco 
(verbr.. 1570, Seine Rime.. . con- 
tra Pietro Aretino . „ . erfcbienen; dem 
Titel nad, zuerſt, Torino (Cafale) . 
1541. 8.1. 1. 1546 und 1548. &. Dem 
Apoſt. Zeno (Bibi, della eloq. ltal.P.i. 
©. 218. N.ja, Ausg. von 1753.) zu Folge, 
enthält die- legte Ausgabe derſelben 257 
Gonette gegen den Aretino, und die Prias 


peja belauſen ſich auf smephundert. ) —, 
| Giamb. 


‘ 
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Btamb. Warini.(+1625; ‚Unter ben 
mancerley Gteeitigfeiten, welche er 
hatte, veranlaßte die-mit Gafp. Murtolg 
eine Satire dicſes letztern auf ihn, welde, 
unter dem Titel, Compendio della vita 
dei Marini erſchlen. Hiegegen fihrieb 
Marino, La Murtoleide,, nfchiare del 
Caval. Marino, und Murtola, La Ma- 
zeneide, sifate del Murtola, melde, 
unter andern, zufammen, unter der Auf 
fbeift, Frantfurt.ı626. 4. Speier 1629. 
12. gedruckt worden find. Die erſte bes 
Ächt aus gı. die jwmente aus drevbig Oo⸗ 
netten. Auch hat Murtola noch ein ans 
der Pasquill auf den Marino, unter dem 
Titel: il Lefagnuolo di Mynna betra, 
ovvero Baitonatura del Cav. Marino 
daragli da Tif, Tuff, Tafl, Tor. 
1608. druden loffen, welches 29 So⸗ 
nette enthält, Einen andern Streit hatte 
Marino mit dem Tom. Stiglioni. Die 
fer Streit brachte die Smorhe des er⸗ 
flern, Sonette gegen den legtern, betr 
vor, welche ſich bey den oben angeführten 
Ausgaben der vorigen Pasquille befinden.) 
— Andr. Barbazza (11656. Schrieb, 
unter dem Nahmen von Rob. Pogom⸗ 
mega, gegen den eben genannten Sti⸗ 
aliani, und deſſen Kritik des Adonis von 
Marino, Strigliate, Spita 1629. 12. 
Freft. 1658. 12. Aeberhaupt verans 
laßte der Adonis eine Menge dergleichen 
Ochriſten, welche, unter andern, Dug« 
drio, in feiner Stor. e rag. d’ogni poc- 
fin, Dvd. 6, ©, 683. ausführlicher ange⸗ 
zeigt bat.) — Bertolini (Scrieb, un 
ger dem Nahmen Scip, Baftigamatti, La 
Muleide, o fia de' Baftardi illuftri 
Poema eroico Satir. comico, Ver; 
1680. 13. ein Pasquid auf den General 
eines Moͤnchsordens.) — Biov. Sranc. 
Aayzarelli (+ 1694. La Cicceide le- 
gitima „. « Par. 1692. 12. (ate Aus⸗ 
gabe.) Lond. 1722. 8. Amft.ı780.8, 
Ein Pasquill auf den Arrighini, voller 
Born.) = Caftore Miontalbani (La 
Paleologeide, ovvero Diana flagel- 
lata di Virbio . „ „ Spiezb, 1720. 8. 
Her diefe Diana tft, weiß ih nit.) — 
— Sammlungen: L’Ambafciata di 


Romolo #!Romani, Brux, 1671. 12 
Enthalt Gedichte, allerhand Art, die 
während dem Conclave nah dem Tode 
Clemens des gten bis zur Wahl Clemens 
des ioten gefhrleben worden, — — 
Satiren in fpanifcher Sprache: 
Juan Ruiz (1330. Unter feinen, bands 
ſchriftlich aufbewahrten Gedichten, findet 
fi eine Erzählung, Don Earnal, müs 
von Velazquez in feiner Geſchichte der [pas 
niſchen Dichtkunſt, ©. 137. d. Heberf. el⸗ 
nen Auszug gegeben hat.) — Rodrigo 
de Cota, el Tio gen. (Wird für den 
Verfaffer der in der Borm von Stanzen 
(Coplas) und als Unterredung zwiſchen 
Schafern abgefaßten Satire auf den 8, 
Yuan den aten und deſſen Hof gehalten; 
Diefe Coplas find mit den Proverbiog 
des M. de Gantilana, Antv. ı58ı, und 
mit den Coplas des Jorge Manrique, 


‚Mad. 1633. gedruckt worden.) — Juan 


Boscan (1540. Yaf. Obras .... 
Lisb. 1543. 4. Med. 3544. 4. Antv. 
1597. 12. findet fich eine Satire aufden 
Geisigen.) — Bart. de Torres Na⸗ 
barco (Geline Propalladia ... Sev, 


1520 Und 1533. 4. enthalten, - unter 


andern, auch Gatiren, melde nicht 
fehlecht find,) — Barohona de Bord 
(1580. Bier f. bis jegt ungedrudten Gas 
tiren finden fib im gten Bd. ©. 53 u fi 
des Parn. Efp.) — Ebriftoval de 
Caftillejo ( } 1596. In feinen Obras 
in. Anv. 1598. 12. Alc. 1615. 8. 
finden fich verihiedene fehr aute Sati⸗ 
ren.) — Bup. Leon. da Argenfols 


und Barth. Keon, da Argenfol® 


(1613 und 1630, Nachahmungen des Ho⸗ 
raz finden ſich in ihren Rimas. · » 
Zar. 1634. 4. wovon eine von dem er⸗ 
fiern, in dem gten Bd. ©. 334 des Parn, 
Efp. aufgenommen worden if.) — Eſt. 
Wianuel de Pillegas (Eine Eatire 
von ihm findet ſich im zten Bdr. ©. 105. 
des Parn. Eſp.) — Miguel de Cers 
vantes Saavedra (} 1616. Vide y 
Hechos del ingeniofo Hidalgo D. Qui- 
jote de la Mancha, Mad, 1605. 4. 
ı Bd. oder die zwed erſten Theile; die 


Fortſetzung des fo genannten Auelluncda? 
4, 5% Tarr. 


- 
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Tarr. 1614. 8. und ber ate Bb. von Cer⸗ 
vantes ſelbſt, Mad. 1615.4. Zufammen, 
Mad. 1655.2®d. Brux: 1662. 8.3 BR. 
Lond. 1738. 4. 4b. Amiterd. 1758 
8. 4 Vd. Mad. 178 1..4. 65%." Ito 
von Lor. Franclojni, Wen. 1623 und 
1635. 8. Branzöf. verfibledentlich, zuerſi, 
Par. 1618. 12. à Bd. durch Fres. Roſſet; 
durch Ceſ. Oudin, Par. 1620. 8..20d 
durch Fill. St: Martin, Par. 1679. 12, 
Bd. u. 0, m. Engliſch ſchon — 
1620. Don Shelton, Lomd 1731. 8, 
4 Bd. Bon Smollet, Lond, 1732.8. 
48. Deutih, von Baſtel von der 
Sohle, Frankf. 1448. 12. Due bie 22 
erfien Kapitel; von H. Wolf, nab dem 
Sranzdfiiben, Leipgig 1748. 8 Von 
Gedr. Juſt Bertuch, Weimar 1775. 8. 
HTh Weich duͤnkt, als ob von den = 
reſten diefer Ueberſetzungen das gilt, mad 

D. D. irgendwo ſelbſt von Ueberfegungen 
fügt: Que el traducir de una lengua 
en otra .. „.es come quien mira los 
tapıces Flamencos por el reves, que 
aunque fe ven Jas figuras, fon Iienas 
de hilos, que las efcurecen, i no fe 
ven-con la liiura, i cez de la haza, . «+ 
Io Bodmers Betrachtungen über die poe⸗ 
tiihen Gemahlde, Zür. 1741. 8. handelt 
der ıgte Abſchnitt S. 513. von dem Chas 
racter des D. Quixote und des Sancho 
Danſa. Auch von den Novelas Egem- 
Plares, Mad. 1613. 4. gehören, meines 
Dedänfens, La Gitanilla; Rinconete 
4 Cortadillo; El Licenciado vidriera, 
‚and los Perros Cipion y Berganza, 
Picrher. Viage del Parnalo . ..: 
Mad. 1614. 8. Satire auf die Dihter 
feiner Zeit, Ein Leben des Cervantes 
von Greg. Madans 5 Giscar finder ſich 
vor der Londner Ausgabe des Driginales 
vom J. 1731. und vor der Amfterbammer 
von 1755.) — Kuis de ıbongarz y 
Argote (} 1627. Seine, unter dem 
Zitel, Delicias del’ Parnalo „..+ 
Ba;c, 1634. ı2. Obras „ . . Mad. 
1654. 4. Brux. 1659.4. aefanmelten, 
und von Pellicee be Sales, Mad, 1630. 
4. und von ®arcla de Saltedo Coronel, 
Mad, 1629 - 2648. 4 ‚somsnentirten 


er 


Derke, entholten, unter — Son 
tos burlefcos (Bf. 17. Ausg. vom Jahre 
1654.) Tercetos burlefcos (BE 56.) 
Dezimas, burlefcas (Bf. 60.) Letrillse 
burlefcas (Bl. 68.) und Romances 'burk 
lefcos (BI. 99,) aber feine beſonderea 
©atiren.) — Louis Martin, oder 
Martinez de la Plara (+ 1635. Eine. 
Sat. von ihm finder fih Im sten Bi 


'©. 398 des-Parn, Efp) — MU. Car⸗ 


ranza ( Difc. contra malos trages y 
adornos lafcives, Mad. 1636. 4.) — 


Don Ant. “Aurtado de Mendoza 


(Sueio polnico, Romance Satyrica 
contre los dos Privados del Rey Di 
Phelipo IV. el Conde Duque (Graf 
von Olivarez) y Don Luis de Maro, 
f.kera 12.) — D. Srancisco de 
Quevedo (} 1647. Inf. Obras .. » 
Bruffel, 1660-1671. 4. 4®d, Anvı 
1670. 4, 4®d. Madr. 1736. 4. 6 Bde 
nehmen die Profaifchen Schriften (in den 
beoden erſſen Ausgaben ) die zwed erſten 
Bände ein, und unter diefe gehören. det 
Sueno de las Calaveras, Bd. 1, & 
373 u. ſ. Dentſch, von Hru. Bertuch 
in feinem Magazin der ſpaniſchen und por⸗ 
tus. Litter. Bd.r. ©. 99. EI Alguazil 
Alguazilado; Las Zahurdas de Pla 
ton ;. Englifh von Ed. Meffervp, Lend, 
r641. 8. EI Mundo pardedendro; 
hiftoria y vida del grand Tacalio, 
einzeln erſchienen, unter dem Zitel, his- 
toria de ka vida del Bufcon, Hamado 
D. Pablos, Val. 1627. 8. Branzdfiich, 
unter dem Titel: ‚Avanturies bufcon, 
Par. 1644. ı2. und, unter dem Titel, 
Oeuvros de Q. Brux. 1698 und +7 18» 
12. 2Bd. Engliih von I. D. Lond. 
1657. 8. Vifita de lus Chiftes; Cam 
sas dei Cavaleros de la Tenaza, 
Deutſch, von Hrn. Bertuch, a. a. O. 
S. 241. Engl. Pond, 1657. 8. Libro de 
todas las cofas y orras muchas mas 
. El entremetido y la Duena, y 
el 'Soplon . ... Cuento de Cuentos, 
Cafa de los Locos de Amor, Prem 
tica del: Tiempo, Carta de las Cali- 
dades de un Cafamiento, su den ee 
tiren, Der Ben Theil ditier Aufi. ik er 
un 


Sat 


unter dem Titel, Suenos y Difeurfos 
de Verdades, defcubriadoras de Abuy- 
ſos, Vicios etc. en todos los ofhcios 
dei mundo, unter andern, Ruan 1627. 
8. zuſammen erſchienen, und dieſe Somms 
lung, in das Franzöfihbe von La Geneſte, 
unb in das Engliiche. von Rog. beſtrange 
1668. 8. 1696. 8, übericht worden, Was 
die Novels af Quevedo, Lond. 1671. 
8. enthalten, meiß kb nicht. Ans Deut 
ſche hat ſolche, nach der framoͤſiſchen lies 
berjegung, aber mit mancherley welt⸗ 
fhmweifigen Erweiterungen, und Zufdgen, 
Hs. Mid. Moſcheroſch von Wilſtaͤdt, uns 
ter dem Titel: Wunderliche und wahrs 
——* Geſichte Philanders von Sitte⸗ 

. Strasb. 1645. 8. Lenden 
— sr 12. 7 Th. (wopon aber die letz⸗ 
ken Theile nicht von ihm find.): Strasb. 
1650. 8, Th. (die dibte Ausg.) gebracht, 
Unter Duevedo’s Gedichten, Bd. 3. fin, 
den fich fatiriiche Sonette in der Muſa II. 
fo wie in ebenderielben ein Sermon ftoico 
de Cenfura moral, und eine Epiftola 
fatyrica y Cenforia contra las Coftum- 
bres prefentes de los Caltellanos, in 
Zersinen; in der Mufa V. zwanzig Le- 
trillas fatyricas und 5 Letrillas bur- 
kefcas ; fo. wie verfhiedene ſatir. Xacaras 
und Bailes3 die Mufa VI, beſteht fall 
gänzlip aus Cenfuras morales in ber 
Born von Sonetten, Canzonen, Ro⸗ 
manzeu, und aus einer eigentlichen Gas 
kire, melde den Zitel, Rielgos del 
Marrimonio, führt.) — D. Diego 
Saavedra (} 1648. Locuras de Euro- 
pa, Dial. 1645. 8. Republica lite- 
xaria, Alc. 1609. ı2. Mad. 1735. 8. 
Engl. Lond. 1727. ı2. Deutſch, Leipz. 
1748. 8.) — Balth. Gracian (t 1658. 
Bon f. W. geböret nur hierher das Cri- 
eicon, erarando en la primera parte 
de la nionez.y juventud, en la fe- 
gunda de la varonit etad, y en la 
tercera de la veje, uripränglich einzeln 
gedruckt, uad bernach im sten Th. ſ. 
Obras, Mad. 1664. 4. Barcel. 1700. 
4 Amb, 1702. 4. 1725. 4 2 Tb. 
Beanzöf. mit dem Zitel, Uhomme de- 
trompẽ᷑, à la Haye 12, 3 Vol. Deutſch, 


In ſ. Varias poefias . . . 


Sat 


nad) biefen, von Caſo. Gottkhling, Halle 
1721. 8. Eine frühere deutſche Ueberſe⸗ 
Kung, Frankfurt und Leipzig 1698. 8 fol 
nicht volfidndig feon.) — D. Juan de 
XKauregui (+ 1650. Difcorfo control 
hablar culto y obfcuro, Madr. 1628. 
Bergen: Puis de Gongara, und deffen ans 
genommenen Ton in ber Poeſie. La Co- 
media del Retraido, Mad. 1634. eine 
Gatire auf Quevedo, und eine einsele & 
Sat. finder fih im gten Bde, S. 35 des 
Parn. Ep.) = Benito KRemigio 
Noxdens (Hift. moral del Dios Mo- 
mo, enfenanza de Principes y fubdi- 
tos ... Mad, 1666.4.) — D. Luis 
de Ulloa (+ 1674. Der elgentlihen Sa⸗ 
tiren find in Obras . »« „ „ Mad, 
1674. 4. fehr wenige.) — D. Antos 
nio de Solis y Ribadeneyra (11686. 
Mad, 1692. 
1716. 1632. 4. finden jich einige, dufs 
fest glüclihe Satiren.)— Ildephon⸗ 
ſus a Sancto Thoma (t 1692. Tea _ 
tro Jefujtico ;. . En Coimbra 1654 
4. Sol die bitterfie Satire auf die Je⸗ 
fuiten ſevyn.) — Jorge Pitillar (unter 
dleſem angenommenen Nahmen, ſteht in 
dem sten Bd. ©. ı96. des Diario de log 
Literalos de Efpana, eine Satire auf 
die ſchlechten Scheiitfieler der neurren 
Zeit, melde auch in den aten Bd. ©, 
118. des Parn. Efp. aufgenommen more 
den if.) — (Breg. Morillo (Bon ihm 
findet ſich, ebend. Bd. i. ©. gı. eine eins 
zele Sat.) = Dion. Gambaſo (Eine, 
vorher noch nicht gedruckte Sat. von ihm, 
finder ſich ebend. Bbd.4. S. 144,) — 
Ungen, (Ebendafelöt, Bd. 7. ©. 89 if 
eine Satire von. einem Ungen. eingeruͤckt 
worden.) —. Franʒz. Jala (Seine erfte 
fatirifide Schrift war: Triunfo del 
amor y de ia lealtad. Dia grande di - 
Navarra. En la feftiva, pronta glo- 
riofa aclamacion del . „ Rey D. Fer- 
nando, Executada en la Imperial 
Corte de Pamplona „ . . 1746. 4 
Sie nehdrt zu den ſeinſten glücklichſten 
Merfpottungen; und geht, mie der Titel 
zeigt, auf die Beyerlichkeiten , welche 
ber erwähnten Gelegenheit zu Pampelona 
24 nn ande⸗ 
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angeſtellt wurden, Hiftoria del famofo 
Predicador Fr. Gerundio de Campa- 
2as ;. ıtee Th. Mad. 1758. 4. Zwey⸗ 
ter (Lundra) Mad. 1759. 4. Engl. 
Lond. 1772. 8. 2 Bde, Deutih, nah 
der Engl. Ueberf eins. 1773. 8. 2 Bde. 


Das Werd machte, bey feiner Erfcheis 


Yung, viel Aufſehen; ein P. Marquina 
ſcrieb seinen Penirenre, Joſ. Mapımo y 
Ribes einen Merodn de eftudiar del Bar- 
badıno, u a. m, dagegen; auch wurde 
es von der Inquiſition wirklich auf fürie 
Zeit verboten. Gegen ‘die erfieren Schelf⸗ 
ten vertoiidigle der Verf. fih in ein paar 
Yujf. welche in f, Cartas familiares . » 
Mad. 1785 u. f. 8. 4Th. su Anden find. 
And ein Ungen. jchrieb die Anatomia del 
Cuerpo del Fr, Gerundıo y Apolpgia 
dc fu alma zur riditigen- Brurtheilung 
brſſelben Cartas de Juan de la En- 
<ina ... contra un libro Que efcri- 
biò D. Jof. de Carmona .. . intitu- 
1ado: Metudo racional de curar Sa- 
banones, Mad. 1784. 3. Eine een 
To glüdlihe Werfportung.) — D. Pit 
lavicioſa (La Mofgtea, Poet. invedti- 
wa, Mad. 1777. 5) — D. Juan 
ek Forner (Sat. contra los vicios 

ntroducidos en la Poefta caftellana, 
Mad. 1782.4.) — Sr. Moratin 
(Leccion poet. Sat. contra los vicios 
"Introducidos en la Poefia caftellana, 
Mad, 1782.8. — — Uebrigens ach» 
Ten, von den ſpaniſchen Romanen, np 
vlele mehr zu den Gatiren, als der Ga- 
Ateo Eipanol . .. Vallad. 1603. 12. 
Val, 1769. 8. EI Diablo coivello, 
Mad. 1641. 8. von L. Deles de Gues 


vara (+ 1646) den man aber ja nicht nach 


der Ueberſetzung des Pr Sage beurtheilen 
mus, da diefer nicht blos verändert, fons 


dern auch den zwenten Theil aus eigener: 


Macpt hinzu gelegt hat; verſchledne Kor 
mane des Alonfo Gevon, be Salas Bars 
badifo, und viele a. m, melde ich, um 
ven Raum zu fhonen, blos algemeih 
nenne. — — 
_ Mit der fpanifhen Satire, mil ich 

F gleich die portugieſiſche verblüden. 
x MM feine, ala aus H. Die die Difpa- 


Saar N 
retes na India des 2. Camoens(} 1579.) 
eine poetiſche Satire auf den Vieekoͤnig in 
Goa, D. Fre. Baretto, und eine abnliche 
von ebend. in Profa befannt. DB fie ſich 
inf. Öbras... Par. 1758. 12. 38, 

befinden, weiß ib nid. — — 
Satiren in feansöfifchee Sprache: 
Den Bosquier in ſ. Recherches de la 
France; dem Juvenel be Garlencos im 
feiner Gefcrichte der Künfte und Wiſſen⸗ 
fwaften, Ch.2., ©. m. d. Ueberſ. dem Pe 
Grand, tn der Vorrede zu den Fabliaux 
et Contes du Xll. er du XIH, Siecle, 
Par, 1779.8. 380. S. E. und Do, 5 
©. 308. und dem Diſe. prelimindire vor 
der hiltoire des Troubadours, Par. 
1774. 12,3%. ©. LX. zu Folge bezeich⸗ 
neten die Provenzalliben Dichter Ihre 


Satiren mit dem Titel, Sirventes oder 


$Sirvantois, obgleich Barbaſan in der Vor⸗ 
rede zu f Yabl, er Contes du XlI. XUL. 
X1V erXV Siecles, P. 1756.12. 3 Vb. 
©: XIX. wiß, daß Servantois ein Bitte⸗ 
lieb gemefen, und die Satire for cha 
Ton benannt worden wilre, und Vaucque⸗ 
kin de fa Fresnaye in ſeinem fon ange⸗ 
führten Difeours für IaSaryre, die Sa⸗ 
riren dieſer Dieter Sylvantez nennt, 
und thnen die fogenantiten Cogs -A l’ane 
zu Nadfolgern giebt. So viel iſt gewiß, 
daß die Provenzaliſchen Dichter fehe 
viele Satiren geſchrieben haben, wovon 
aber die mehreſten mehr Pasquil, als 
Sartre find. ©. den angeführten Dife, 
prel. vor der Hift, des Troub. a. a. O. 
‚Die mehrſten derfelben find über Pabſt⸗ 
than, Geihtiähfeit und- Färken. . Ich 
win, nah Maßgabe- der eben angeführs 


ten Hift. des Troubadours meuiafens. 


einige anführen. Bern, Arnaud de Monte 
we (Bd. 1. ©. 97.) Pierre Rogßlers 
(34. ebend, &. 103.) Perre de lu Mula 
(ebemd. S. 129.) Vons Burba (ebend. 
S. ı77.) Bertrand’ de Born (ebend. 


©. 210.) Guil. Rainols dD’Apt (ebend. 


©. 251.) Rambaud de Vaqueiras (ebend. 
S.257.) Dauphin d’Auvergne (} 1234. 
ebend. 8.303.) Oaler (ebend. ©. 340.) 


Baur. Faidir (+ 1220. Ich weiß nicht, 


aus welchem Grunde die Verfoſſer * 
Hit, 


3 


© at 


Rift, des Troubadours fnthrem Wells 
kl von dieſem Dichter. Bd. ©. 354. 
niht feiner, in dramatiiher Form abge⸗ 
jesten, Satire auf die gegen die armen, 
Blhigenfer vergangenen Berdammungen unb 
Serioigungen, melde unter dem Titel, 
PHeregis des Peyres befannt iſt, ge⸗ 
dat haben. ©. daräber, unter andern, 
den ıten Bd. der Hift. du Theatre frcs. 
Amſt. 1735.12. S. io und 4.) Ellas 
Coitels (ebend. S. 378.) Bertr. d’Alas 
manou (S. 390.) Ferrari de Ferrara 
(1264. ©. 411.) Cadenet (ebend. ©. 416.) 
Gelquet de "Romans (ebend. ©. 460.) 
Pierre d'Auvergne (Bd.2. ©. 15.) Boni⸗ 
face de Caſtelane (S. 37.) Sordel (S. 79.) 
Bull. de Bergedan (©, 125.) Gtanet 
(8. 133.) Folquet de Lunel S. 138.) Lats 
franc Eigala (©. 153.) Huguns de Gt. 
Eor (8. 174.) Durand ©. 226.) Mars 
cobres (S. 250.) Bern. de Rovenac (©. 


312.) Beniface Calvo und Bart, Gtorgl 


(©. 344.) _ Vierte. Bremond Ricasnovas 
(8. 377.) Kanmond de Miravals (8. 396.) 
Autau D’Drfhae (S. 430.) Guil. Flquei⸗ 
ra (S. 448.) Pe Chevalier du Temple (©. 
467.) Guil. Adhemar (S. 497.) Tomiers 
und Palazis (Bd. 3. G. 45.) Arnaud de 
Comminges (ebend. S. 60.) Raimond 
de Caſtelnau (ebend. S. 77.) Richard de 
VBarbeſieu (ebend. &. sounds.) Guil. 
de Montagnagout (ebend. ©. 92.) Ral—⸗ 
mon de Tor (S. ın.) Pierre Durand 
(8. 147.) Pierre de Bucignoc (8. 154-) 
Der Mönd von Montauban (8. 156. )» 
Boimend Gaurelin (8, 187.) ern. de 
Venjenac (©. 225.) Pierre Cardinal (S. 
236.) Pons de fa Barda (S. zu.) u.a. m. 
woraus mon denn, unter andern, feheh 
mag, mie ſalſch der gewöhnliche Begriff 
Ü, dab die Troubadours nur von Liebe 
uns Liebeshändeln gelungen haben.) — 
Helinaud (t 1223. In f. von Ant, Poifel, 
Bar. 1594. Berausgegebenen Poefies fiudeh 
ſid kraͤſtige Tiraden gegen den Roͤm. Hof. 
&. von Yon Baillet, Bd.4,Th.1.©. 29. 
Ausgabe von 1735.) — YZuondetMiefy 
(1238, Tournoy, ou Tournoyement 
de l’Antichriff, in DVerfen; nur in der 
Handſhrift.) — Jacq. M. Bielee 


8a 


(Sen nouveau regnard gehört zu den 
Satirn. G. überhaupt über Reineche 
Fuchs den Art. Fabel ©. 192.) — Hu⸗ 
go von DBercy: (Sheleb um eben dieje 


269 


‚Belt, das noch nicht gebrudte Gedicht, 


La Bible Guyot, eine Satire auf alle 
Stände, von meliber Maflieu in der 
Hift. de la poeſie Frcs. ©, ı24. der 
Verſaſſer der Vorrede zu den Fabl. er 
Contes des XI. XIII. XIV er XV. 
Siecles, Par. 1756. 12,3 8b ©. 


XXVIII. Caplus, im zaıten Bde. der 


Mem, de-l’Acad. des Infer, Quart⸗ 
ausg. u. a..m. Nachricht neben. Auch 
Gottſched, in-feiner Vorrede zu Pantkes 


Neoptolem, Bresl. 1749. 8. bat etwas 


darüber gefagt,) — (Buil. de Aorris 


and Jean de Meun (Merf. des bekann⸗ 


ten Roman de la Rofe, deſſen Fort⸗ 
fegung von dem zulegt genammten Dichter 


reich an Satire auf: das meiblihe Ge⸗ 


ſchlecht, und Die Geiſtlichkeit id. Auch 
M, von chen diefem Dichter; noch ein 


anderes, fatirifh moraliſch Gedicht, in 
Alexandrinern, le Codicille, vorhan⸗ 


den, und, bed der Ausgabe des erſtern 
von Lenglet du Fresney, befindlich. Dies 
fe6, der Roman de la Rofe, machte 
zu feiner Zeit, das größte Auffehen; bie 
Geiſtlichen predigten dagegen, die Advo⸗ 
katen führten es in ihren Reden an, und 
ein berühmter Mann, der Kanzler Gere 
fon, fihrieb eine Inteinifche Abhandlung, 
um bie Gefährlichkeit deffelben zu erwel⸗ 
fen. So gar andre Gedichte eriibienen 
dagegen, als l’Amant entrant dans ia 
foret de trifteffe , worin alles linglüd 


in der Liebe diefem Gedichte zugeſchrieben 


wird, Von der andern Seite fand es 


eben fo eifrine Bemunderer. Die Alchy⸗ 


miften glaubten den Otein ber Weiſen, 
und andre eine Art von Morals Theotogie 
barin zu finden; verſchledene Vertheidi⸗ 
ner deſſelben traten auf, als ein Prob 
son Montreucit (©. des Martene Ver 
tet. Monum, Colled. Bd. 2. 6, 1419 
u. ſ) u,d.m. S. übrigens die Mer, 
Altegorie, ©. 84, und Heldenge⸗- 
dicht, ©. 547.) = Dee Moͤnch von 
Montemsjor (} 1335. Noſtradamus, 

%5 und 


‚278 Sat 
und nach ibm Ereseimbent, aebenfen Biefed 


Monches in ihren Nachrichten von den _ 


Vrovenzoliſchen Dichtern, ‚mit dem Bey 
sapmen einer Geißel der Troubadours; 
ober, wie, menn fle ihn mit dem fihon 
vorher angeführten Mönche won Mon⸗ 
taubon (Hift. des Troub,_ Bd. 3. ©. 
256.) verwechfelt pAtten ?- Wenigſtens bat 
Bieicr, fo mie kbon vor ihm Pierre d'Au⸗ 
vergne ‚febend. Bd. 2. G. ı5.) eine Gas 
tire auf die Troubadours gefchrieben.) — 
Raoul de Preste (Ihm wird der Songe 
du Verdier, qui parle de la Difpura- 
sion du Clerc et du Chevalier, et 
de la .puiffance ecclefaftique et poli- 
eique,. Par. 2491 und 1504. f. und 
bey des 3. 2. Brunet Traité des Droits 
et libertes de l’Eglıfe gallicane, Par, 
273+. befindlih, zugeſchrichen, ungeach⸗ 
get der Verfaſſer deffelben nicht mit Ge⸗ 
wißheit befannt if. Lateiniſch erkbien 
dieies Buch, das, In einem afegeriihen 
Traume, die weltliche Gerichtsbarkeit ges 
gen die geiliche vertheidigt, Par. 1516. 
«) — Jean du Pin (t 1372. Gein 


Champ vertueux de bonne vie, ap- 


gelle Mandevie ... BL a. 4. bald 
in Brofa und halb in Verfen, enthält 
eine ſehr fecne Darſtellung der Mißbrau⸗ 
&e und Lafler aler Stände zu keiner Zeit, 
©, übrigens die Bibl, franc. des Goujet, 
&8).9. &.93 u f.), — "Pbil. de Mai: 
3ieres (} 1397. Le Songe d’un vieil 
'Pelerin . . . Hondideift, worin, auch 
unter ber Hülle dee Allegorie, Pabſt⸗ 
thum und Geißlichteit,. io ihrer damaps 
ligen Geſtalt, dargeſtelt werden.) — 
Pievre Michault (1460. Sein Doctri- 


mal de la Cour 4. Gen. 1522. 8 


und feine Danfe des aveugles. 4. Lyon 
1543. 3. find halb in Keimen, und 
“ Halk in Peofa abgefoßt, und ſollen Satire 
fevn. ©. Goniets Bibl, franc, Bd. 9. 
©: 345.) —. Wiatbeolus (Unter dieſem 
angenommenrm Nahmen if eine, wahr, 
febeinlih ums J. 1450 abgefaßte, und 
. voraeblich aus dem Patelniihen überiegte 
Satire auf das weibliche Geſchlecht übers 
haupt, und befonders den Ehehand, mit 
dem Titel: Macheolus „ + 149848. ge⸗ 


Eat 


druckt worden. Cine Widerlegung en⸗ 
kbien mit ber Auficheift: Rebours de 
Marheolus [. 1.4. Par. 2514. 4, ©, 
übrigens Gouiet, a. a. D. Bd. ı0. S. 
129 u, ſ. Es giebt indeffen wirklich dis - 
nen. lateinifcben -Auszug aus der Schrift 
des Matheolus, welcher mit einer In. 
vedtiva coerus foeminei contra ma, 
res, f. a. 4. zuſammen nebeucdt if. S. 
Die Bibl. Parifina, Londr. 1790, 8. 
S. 109.) — Fecs. Willon (146r. Sein. 
Petit und- fein Grand Teflament, Par. 
1489. 4. inf, Ocuvr, à Ja Haye 1742 
(lehte Ausg.) gehoͤren zu den Satiren, 
Nachrichten von dem Verf, und Auszüge 
daraus find in dem gten Bd. der BibL 
ksanc. ©. 288, und im ıten Bd, der 
Annal, poet. ©. 144. zu finden.) — 
Buil, Eoyuillaeı (1478. Seine Poe- 
fies, Par, 1532. 16. 1733. 8. athuen 
foft alle chen io jehr den Ton der Ungezo⸗ 
genpeit, als Satire, haben aber immer 
viel Liebhaber nefunden, ©. übrigeng 
Mowiet, 0.0. O. Bd.10. ©, 157.) = 


‚Rob. Gobin (1503. Seine Loups ra- 


vifans, autremenc dic le Doctrinal 
moral . . Par. (1505.) 4. Ünd gegen 


den römiihen Hof und die Klerifey ge⸗ 


richtet, Mehrere Nachrichten lieſett 


Gouiet, a. a. O. Bd. 10. S. i77 u. ſ.. 


— DJean Molinet (} 1507. In ſ. 
Faicta er Dicta. .. Par. 1531. fol. 
finden ſich einige Satiren, als les neuf 
preux- de gourmandiies, und l’Epi- 
thalame de la fille de Laidin; fie find 
eben jo ungezogen, ald plump. ©. Gou⸗ 
it, a. a. O. Db.10, ©. ıuf.) — 
Koger de Eollerye (158. Seine 
Osuvr. Par. 1536, ı2, enthalten, ‚uns 
ter mehrern auch eine Saryre pour l’en- 
tree de la Royne à Auxerre, mworig ° 
die Wucherer der Zeit gezuͤchtigt werden. 
©. übrigens Goujet, a. a. O. Bd. 10. 
®. 373u.f.) — Bonaventura des 
Perriers (1543. Schrieb unter dem 
Nahmen Thomas du Klevier fein Cyın- 
balum Mundi, contenaut quatre Dial, 
poet. fort antiques, joyeux.et face- 
tieux , Par. 1537. 8. Amſt. 1711. 12. 
1753. 22. mit Kupf, Engl, 1723. 8. 
wovon 


ð 


S ar 


movon im aten Bde. ©. 429 der Geſch. 


der komiſchen Pitteratur von Floͤgel ſich 
ousfäpeliche Wache. fiiden. Prognofti- 
cation des prognofticgrions pour tous 
les tems & jamais, eine Verſpottung der 
Alrologen, in dein Rec. des Oruvres 
de B. d. P. Lyon. 1544. 8. G. uͤbri⸗ 
gens Goujet, a. a.D. Bd. ı2. S. 88 u. f.) 
— Pierre - Bringoire (1544. Les 
abug du monde, Par. 1504. 8. Les 
folles entreprifes, 1505.1508. 15.10. 
$. Le Teſtament de Eucifer, bey f. 
Menus propos, Par. 1522. 8, es 
feintifes du monde 1527. 8. Con- 
nedits du Prince des Sors, autre- 
ment dit Songe creux, ſ. a. 18. 7530. 
Sind Satiren apf ale Stände, vorsügs 
lid aber auf das weibliche Geflecht. ©. 
Übrigens Goujet, a. a. O. Bd. u. ©. 
au. f)— Öratien du Pont (Con- 
troverfes des fexes mafculin. et fe- 
winin, Toul.1534.£. ine, aus allen 
möglihen Gipriftftielern „ alten und 
deuern, geiftlichen und weltlichen zuſam⸗ 
men geſchriebene, langweilige Satire auf 
das weibliche Geſchleht. S. Gouiet, 
q. a. OD. Bd... S. 184 u. f.) — Cle⸗ 
mens Marot (} 1544. Marot wird ges 
wöpnlih für den Erfinder der, mit dem 
Ziel, Cog-d-Pane bezeichneten Sati⸗ 
sen, welche man für ein eigentliches Pas» 
quil ausgiebt, gehalten. S. Ant. Lulli 
de Orat. Lib, VII, c. 5. apd. Voff. de 
laſtit. poer. Lib, 3. c. 9. Oper ®b. 3. 
6,145. Amitel, 1697. f.). Aber feine 
ſo genannten Epitres du Cog-&-l’ane 
(ia ıven Bd. f. W. ©. 123 u. f. Amſt. 
1731. 22. 6 Bde.) find nichts als 
ein unzujommenhängendes Gewebe von 
Epott, Scherz und Neuigfeiten ; mit els 
nem Sort, Quodlibeite. Satire iſt eis 
gentiih nur das Gedicht Enfer, chend. 
- ©. 240, Die Streitſchriſten zwiſchen ihm 
und den Reimern, Sagon und la Hutte⸗ 
eic finden fi ebend. Im Sten Bde. Auch 


hat man in den zten Bd. ©. 317 noch die 


Blafons du corps feminin auſgenom⸗ 
men; aber, fo viel ich werd, iſt dieſe 
ſomuhige Satire aus dem Italieniſchen 
Kisgen, und mit mehreren zuſammen is 31. 


:& 08 


ngedruckt worden. S. Gouiet, a. a. Di 
Bd. 7. S. 387. Uebrigens erſchien die 
erſte Ausg. ſ. W. Lyon 1534. 16. und die 
vollſtandigſſe, Amſt. 1731. 4. 3 Bd. und 
12. 6Bbe. Macır, von dein Verf. pe» 
ben, Ballet, ink Jugemens N. 1275, 
Bd. 1V, Th. 1. S. 177. Ausg, von 172% 
Goujet, 0. a. D. Bd. 11. ©. 37. und die 
Anna], poet. Bd.a. S. 123.) — Uns 
gen. (Les divers propos er: joyeufes 
rencontres d’un Prieur et d’un Cor- 
delier, en maniere de c94.d Pafne, 
Rouen, [.a. 16.) — Franc. Rabea 
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lais (F 1553. Die Ausgaben ſeines wun⸗ 


derbaren Buches ſind bey dem Art. Er⸗ 


zAblung ©. 141. nach Mabgabe der Bora 
rede dor der Amſterdammer Ausgabe vom 


5%. 1725. angezeigt, welche aber nicht vol⸗ 
fig mit den, von Niceron, und aus dies 


ſem, von Hrn. Flögel, in feiner Geſch. 


der komiſchen Pitteratur Bd. 2. ©. 444. 
angegebenen Ausgaben übereinkimmen.. 
Mebrigend gehören, im Ganzen, bie alt 
Nachahmungen des Rabelais geſchriebenen 
Merte hierher; Le nouveau Panurge 
avec fa. navigation en I’Isie imagi- 
naire et fon rajeuniſſement en l'au- 
tre monde, Rochelle f, =. ı2. ba& 
auch unter dem Titel, ke Jifciple de 
Pantagruel, Par. f.a. 16. undLevoya- 
ge et navigation aux Isles incunnues 
. . „ byorssse 12. Ocl. 15974. 12 
mit einigen Veränderungen, fo nie in 
Keime gebracht von Hamberlin, unter 
dem Titel: La Navigation du com- 
pagnon & la bouteille . .. Troyes 
(ſ. a) ı6. Par. 1378. 16, erſchienen 
ſſi. Les Songes drolatiques de Panta- 
gruel, ou font contenucs plußeurs 


figures de l'invention de Mr, Rabe 


lais ». . Bar. 1565. 8. — Fanfre- 
luche er Gaudichon, Mythiftoire ba- 
ragouine de la valeur de dix aromes, 
pour la recreation de tous bons Fan- 
freluchiftes, par Güil. des Autels, 
Lyon 2559. 8. 1574. 16. Le ties 
eloquens Pandarnaflus . » . qui fur 
tranlporte en Faerie par Oberon ... 
Lyon f. a. 8. — Hiſtor. macaroni- 
‚que de Merlin Coccaie, Procatyp® 

de 


. 


Sat 


de Rabelais, oü il eft ersir. des rufes 
de Cingar, les tours de Baccal, les 
avantures de Leonard, les forts de 
Francafle, les enchantemens de Gel- 
fore et Pendagrue, et les rencontres 
heurcuies de Balde; plus Fhorrible 
bacailie entre les mouches et lesfour- 
mus, Par. 1606. 12, — Rabelais re- 
Jufcıte, par Horry, Rouen 161 1. 12. 
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— Rabelars -refuicire, recitant les 


faits et cumportemens admirables du 
wres valeureux Grangofier ... par 
Thibauit le Natuer, Par. 16134. 12. 


©. übrigens das bereits genannte Werk 


des nen. Slögel a. a. O.) — Jean 
Bouchet (1550. Die Regnardstraver- 
‚fans les. perilleufes voyes de folles 
diances du monde, f. melde, unter 
dem Nahinen unferg Seb. Brand, aus 
‚beim Örunde herausgegeben wurden, weil 
deſſeu Alopekiomachia, de fpe&taculo 
conſlicluque vulpıum, Argent. 1498. 4 
viel Auliebens gemacht hatte, geböreu, 
von den vielen Werten des Derfoflers, zu 
den watıren, vorzüglis auf die Mönche 
and das weibliche Geſchlecht. Im Grunde 
fatieifirt er aber Über ales. Nachrichten 
von dem Verf. find in Goujets Bibliorh. 
franc. Bd, Xl. ©. 242u.f. zu finden.) — 
(Buil. de la Perriere (1552. Invective 
Jaur . „ contre les fuspedis Mono- 
‚poles de pluficurs erimingux, fatelli- 
tes etc, Thol. 1530, 4. ° ©. Goujet 
0. u. D. Bd. 13. ©, 105. f.)— Barth. 
Aneau (t 1565. Lyon Marchand. Sa- 
tire frangoife fur la comparaifon de 
Paris, Rohan, Lyon, Orleans, et 
Sur les chofes memorables depuis l’an 
1524, Soubs allegories et enigmes, 
par perfonnages myltiques, Joudes ... 
ä Lyon en 1541. Lyon 1562. 16.)— 
Jean Calvin (} 1564. Bon den vielen 
Schriſften diefes berühmten Reformators 
gebört der Traite des reliques . . » » 
Gen. 1543. 8. Lat, von Nic, Gelafius, 
1548, Deutfch von. Jac. Eifenberg, uns 
ter dem Titel: Der heilig Brottorb der 
H. R. Reliquilen ... Greifsw. 1585. 8. 
nebl einem Gedichte von Fiſchart hier⸗ 
ber.) = Des Coles (L’enfer de Cu. 


‚Calvin .. 
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pidon,, Lyon t555: 8. ©. Gouſet a 
a. D,Bb.ır. S. 204.) — er. Bolſec 
(Hift, de la vie, mœurs, altes, doc- 
trine, -conftance er mort de Jean 
. Lyon 1577. 8 1664. 8. 
Pat. von ac. Lanigdus, Col. 1632. 8. 
Rift. de la vie; maurs, doftrine et 
deportemens de Theod, de Beze . . 
Par. 1577 und 1583. 8. Lat. von Pant. 
Thevenin, 1584 und 1589. 8. Ein paar 


elende Pasquile.) — Pierre, Viret 


(Satyr. chretiennes de la Cuifine pa- 
pale, avec un Colluque ... Lyon 
1560. 8. Aus laffen ſich mehrere ſel⸗ 
ner, gegen dte Papiſten abyefaften Schrifs 
ten vieleicht hieher rehnen.) Balth. 
Bailly (L’importunire et malheur 
de noz ans, Troyes 1576. 8. ©. 
Goujet, 0.0.0, Bd. 12. ©. ıag u. f.) — 
Ungen. (La Legende du Card. de 
Lorraine et de fes freres, Reims 
1579. Eine bittre Sat. auf bie 9. v. 
Guiſe.) — Jean Le Masle (In f. 
Recreations poer. . . Par. 1580. 18. 
findet fid eine -einzele Satire. S. Gou⸗ 
it, . aD. Bd. ı2. ©. 585 u 1.) — 


Pierre Ronfard (} ı585. Gein Bifg, 


des miferes de ce tems, in ſ. W. ent 
hätt fo heftiae Anfalle auf die Calviniſten, 
das Ant. de la Roche Chandieu, und B. 
de Montdieu darauf eine Reponie (Drs 
leans) 1563. 4. Florent Ehretien eine Se- 
eonde reponfe (Drf.) 1563. 4. ein Uns 
genannter eine Remonftrance à la Ray- 


ne... Lyon 1563.12. druden ließen, ' 


worauf Ronfard eine lange Reponfe aux 


P_ 


injures et calomnies de je ne fais 


quels Predicanteraux et Miniftreaux 
de Geneve ſchrieb, gegen welche Flo⸗ 
rent ſich mit einer Apologie . . 1564 
4. vertheldigte. S. Gouiet a. a. O. 
Bd.12. ©. 2320.) — lic. Bars 
nad (Wird für den Verfafler der Sa⸗ 
tiere: Le Cabinet du Roi de France, 
dans fequel il y a trois perles pre= 
cieüfes d’ineftimable valeur . ... 
1588: 8. gehalten.) — Bab. Bou⸗ 


nin (Satyre au Roi contre:les Re- 


publicains bey f. Aleätriomachie ou 
Joutte des Cucus, Par, 1586. 8. ©. 


Sonjet, 


Sat 


Geujet, 0.0.0.30.13, S. 24.) — 
"arg. de Romieu (In feinen Poefies, 
Lyon 2584. findet fi eine Satire auf 
das weibliche Geflecht, gegen welde 
kine Schweher,. Marie, un brief dif 
eours „ du der Vertheidigung ihres Ge⸗ 
ſchlechtes fchrieb, der Par. 1581. 8. 8% 
druckt worden il, S. Gouſet, a. a. D. 
Bd. 15. ©. 272.) — Ans, Duverdier 
(Les Omonimes, Satyre des mocurs 
corrompues de ce fiecle, Lyon 1572. 
4) — Jean de Boyflieres (1584. 
Ju ſ. Oceuvr. Par. 1578-1579. 3 Th. 
finder Äh, unter der Aufkbrift, Elegie 
fur le naturel, des: filles und Srances 
des Humeurs de la femme, und de 
la loy du marisge, einige Satiren. ©. 
Goujet, a. a. O. Bd.13. ©, 198.) — 
Clovis Seſteau (1584. Seine Oeuvr. 
poet. Par. 1578. 4, enthalten eine Sa⸗ 
tire contre lies perturbateurs de la 
France, S. Gouiet, a. a. D. Vb. 13. 
©. 205.) — Phil. Brerin (+ 1595- 
Ben |. Poeſ. amoureufes ... Lyon 
1576. 8. finden ſich dred Gatiren. 


ı Jean de la Jeflee (1595. Odes- Sa- 
'wyres, Par, 1578. »- Es find deren 
zehn. ©. Übrigens Goujet, a. 0. O. 
Bd. 13. ©. 174 uf) — Sean Ant, 


ve Baif (t 1592. In ſ. Oeuvr, Par. 


2573: 8. 0’Bd, findet fich eine heftige 
und ſchmutzige Invective gegen feine Ders 
kdumder.) — Henr. Etienne (} 1598. 
Introdudtion au Trait& de la Contor- 
muıre des merveilles anc. ec moder- 
Des, ou Traite preparatif & l'apolo- 
gie pour Herodote . . Gen. 1566. 8. 
1572.8 
Apologie pour Herodote, julegt & la 
Haye 1735. 12. 3 Vd. gedruckt. Engl. 
£ond. 1607. f. Der zweyte Theil beſteht 
aus butrer Satire, auf Mönche, Pabſie 
und dergleichen. Zugrichrichen wird ihur 


ouch noch: Difcours merveilleux de, 


la vie, attions er deportemens de la 
Reine Catharine de Medicis, (Par. 
2575.) 8. Lat. ebend, in chend. Jahre.) 
— Tbeod. von Bbeze (} 1605. Bey 
fine — Mag. Bened, Paflaran- 


S. 
Goujet a. a. D. Bd. 12. S. 366.) — 


Hernach unter dem Titel: 
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ei 1954. 16. Wir. 1668. 15 7. 8. 
finder fih eine Complainte de Meflire 
Pierre Lifer fur le trepas du ieu ion 
nez, und ein Gedicht, ‘a la Mem. du 
feu nez de P. L, Zugeſchrieben mwers 
den diefem Verfaſſer auch noch folgende 
fatiriibe Schriften: Le reveil‘ martin 
des frangois er de leurs vollins . . . 
Edimb, 1574. 8. La Comedie du 
Pape malade, à la quelle fes regreıs 
et complaintes font au vif repreien« 
tes, er les entrepriles et machina- 
tions qu'il fait avec Saran er les fup- 
ports pour maintenir fon fiege, font 
defcouvertes (Gen.) 1584. 1 Hi= 
toire de la Mappemonde Popiftigue 
....1576.4) — Ser. Pasquier 
(+ 1615. Le Catechisme des Jefuites, 
ou Examen de leur doftrine ..„.» 
Villefr. 1602. 8.) — Jean Boucher 
+1 1646. Sermons de la fimulece Com- 
verhon et nullice de la prerendue ab» 
folution de Henri de Bourbon Prihce 
de Bearn .„ . „ 1694. 8. eine Schmdhr 
fprift auf ben guten Heintich ben sten, 
welche verbrannt wurde.) — Pierre 
Ar Roy, Jean Pafferas (}1603) 
Nic. Rapin (} 1609) Gillot, Flo⸗ 
zent Chretien (} 1596) Pierre Pis 
ıbou, Durant de la Bergerie 
(t 1614) find die Verfaſſer der bekaunten 
Satyre Menippée, beren erfter. Theil, 
Catholicon d’Efpagne, im J.1593. und 
deren zweyter, Abreg& des Etats de la 
Ligue convoquea & Paris, mit dein er» 
fen zuſammen im 3. 1594. erſchien. Die 
letzte if, Ratisbone 1709 und «726. 8. 
3 Vd. von fe Duchat herausgegeben wore 
den, Engliſch ericbien das Werk 1595. 
8) — Ant. Mage de Siefmelin 
(In ſ. Oeuvr. Poit. 1601. ı2. findet 
ſich eine Sat. contre les vices de fes 
compatriotes. G. Goujet, 4. D. 
Bd.14.©. 378.f.) — Ungen. (L’Archi- 
Sor, Echo laryr, Par.- 1605, 8.) — 
Franc. Dair (In f. Oeuvr. Lyon 
1605. 12. und einige Sat. S. Gou⸗ 
jet, a..a. O. Bd. 14. ©.47.) — Jean 
Vaucquelin de la Fresnaye (} 1606. 
* sehe franzoſiſche Dichter, welcher 
Satiren, 


dis. 
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Gatlren, nad) dem, Mufier ber roͤmlſchen 
Gotirkker ſchrieb; und fhon dadurch, In 
Der Geſchichte der Litteratur, merkwuͤr⸗ 
Aber auch feine Satiren ſelbſt, wel⸗ 
qe in f. Im J. 1612. 12. und oͤfterer ges 
druckten Poeſies, ‚aus fünf Büchern bes 
fleben, baben einigen Werth, Sie find 
minder ſcherzhaft, als gedankenteich, und 
nur, im Ganzen, ein wenig zu projaifch. 


Hr. Flögel hat ihm in feiner Geſchichte 


der komiſchen Litteratur keine Stelle ges 
geben; mas vorher von Ihm geſagt wor⸗ 
den, hätte ihn einer vorzaͤglichen Stelle 
darin wert) gemadt. ein Leben fins 
det ſich in dem ı4ten Bd. S. 78. der 
Biblioch,;franc. des Goujet; im Iren Bd, 
©. 9$. der Annal, poer, u.a. m.) — 
Jean Ae Blanc (Ben ſ. Ntoptema- 
chie poen Par, 1610. 4. finden ſich 
drey Satiren. S. Goujet, a. a. O. 
Bd. 14. S. 94 uf) — Nic. Be 
Digne (1610. Bey des Veroald de 


Verville Apprehentions ſpirituelles.. 


Par. 1583. 12. findet ſich, von le Diane, 
ein Dife. fatyr. de ceux qui eſcrivent 
d’amour.) — „Jean Desplandes 
(Le Mifogine, ein Ged. in Gtanzen, 
ia f, Oeuvr, poet.. „ . +» Po. 1611. 
s3, gehört zu den Sat. Vichrere War. 
giebt Goujet, © a. O. Vd. 14. S. ıqı 


u.) — Guil. de Keboul Ent⸗ 


houptet 161. Salmonee, 1596.. Sc- 
eond Salmonee, Lyon 1597. ıa, La 
Cabale des reformez . . . Montp, 
1597. 8. LaSatire Menippee du Sy- 
node ou;les Altes de la fainte retor- 
mation, Montp. 1599. 12. u. d. m, 
Satiren und Pasquille auf die Reformirs 
ten.) = Bernard de Bluet D’Ar» 
bere Eomte de Permifjion (Unter 
diefem Nahmen ſchrieb ein ſchwarmeri⸗ 
ſcher, halb verruͤckter Stellmacher ſatiri⸗ 
ſche Portraits von den beruͤhmten Perſo⸗ 
nen feiner Zeit, in der Form von Buͤcher⸗ 
titeln, welche, unter der Aufſchriſt: 
L’Inciculation et recueil de toutes les 
Oeuvres de Bernard de Bluer d’Ar- 
beres, Comte' de Permifion .... 
“qui ne fair ny lire ny ecrire, et n'y 
a jamais apris; mais par linspiration 
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de Dien et conduite des Anges .! 
1600-1603. 12. mit Holsfbnitten rin⸗ 
zeln won ihm ausgegeben: wurden, und 
aus 103 Stuͤcken beleben. Le Tombesu 
et Teftament du feu Bernard de 
Bluet.. ... Par. 1606, 8, in Rel⸗ 
men.) — Artus Thomas (Wird fir 
den Verfaſſer der Iste des Hermaphro» 
dites, nouvellement decouverte, avee 
les loix, maurs, couftumes et or 
donances des habitans d’icelle, pour 
fervir de Supplement au Journal 
d’Henri I La. et l. 8. Col, 1726. 
8. eine Satire auf den Hof Heinrich des 
dritten. und vierten, ausgegeben.) = 
Scanc. Parin de Faurquevaux 
(+ ı6u. L’efpadon fatyrigue, Par, 
1619. 1626, 1682. 12. enthält funf⸗ 
schn, böchk freu, und, was noch uͤbler 
iR, ſchlecht geichriebene Gatiren, ) — 


M. A. D. R. (Sar, des Dames con- 


tre les Chevaliers du Carouzel, 1612. 
8.) — JeanPrevoft (Bey f. Traged. 
... Poit. 1613. ı2. 22. findet ſich, 
mit dem Zitel, L’Afne,. eine rt von 
Satiren) — Mashurin Regnier 
(} 1613. Wenn Boileau-und feine Aus⸗ 
ſchreiber, den Regnier zu dem erflen, ei⸗ 
gentliden Gatirendtchter der Franzoſen 
machen: ſo verrathen fie rine große Unbe⸗ 
kanutſchaft mit der-alten franzoͤſiſchen Fit» 
teratur. Die Satiren des Regnier, ſech⸗ 
sehn an der Zahl, In der Manier. der Al⸗ 
ten, aber fpdter, als die dhnlichen des 


Vauquelin, gefhrieben, zeigen feine Be⸗ 


kanntſchaft mit lateiniſchen und italieni» 
ſchen Dictern. Sie find, zum Theil, 
fehr ſrey abaefaßt. Zehne“ derielben er: 
fidlenen zuerſt Par. 1608. 4. Die beten ° 
Ausgaben find die, von Broffette beforg» 
ten, Lond, 1729. 4. Par. 1730. 8. 
Lundr. 1733. 4. Par. 1750.12. 2 Bd, 
Sein Leben finder ſich, unter andern, ia 
dein XIV Bande S. 199. der Biblioth. 
franc. des Boujet.) — Ant. Fuſi (Le 
Maltigophore, ou Precurfeyr du Zo- 
diaque, auquel par manière apolage- 
tique font brifes les brides A veaux 
... 1609, 8. Ein Pasquill auf den 
Jeſuiten Bivien,) — Chriſt. de Ga⸗ 
mon 
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mon (1618. In f. Jardiner de Poc- 
fes, Lyon 1600. ı2, findet ſich eine 
Sat. auf eine boͤſe Frau.) — Th. de 
Courval Sonnet (Sat. contre les 
Charlarans et Pfeudo- Medecins, Em- 
pyr. Par. 1610. 8. Ocuvr. fatis, Par, 
3622. 8. Sat, Menippée contre les 
femmes 1622. 8. Die Oeuvr. far, 
snthalten zwölf Satiren; movon die letz⸗ 
teen jieben, mit einigen Derdnderungen 
od Zufägen, fich in der legrern Schrift 
beinden. S. übrigens Goujet, a. a. ©. 
88.14. 6.298 u. f.) — Scevola de 
St. Marthe (+ 1633. In ſ. Oeuvr. 
Poit. 1600, 12. findet fich ein Difc, & 
Louis de S. Marche, welcher eine Dar 
‚tire auf die Advolaten Id.) — Eb. de 
Espinoeil (Le Banquer des Sages, 
dreile au logis er aux depens de L. 


Servin, auquel eft port® jugement 


tanc de fes humeurs que de fes plai- 
doycıs, Sat, en profe er en vers, 
3617. 8.) = Ungen. (Le Satyrique 
de la Cour, 1624. 8. L’Arion la 
Mufe infortunee contre les froids 
amis du tems, par le Sat, de laCour, 
1623.12.) — Theophile Viaud 
( 1626. Sein Parnafle ſatym 1622. 
1660. 1668. ı2. der aber auch dem 
Guil. Des dutels (+ 1570) zugeſchrieben 
worden iſt, enthält eben fo viel Satire, 
als inverfchdntpeit. An einzeln Sati⸗ 
sen werden ihm augeichrieben, Le tableau 
dat. des peres de ia Socitce (1624.) 8. 
Rome ridicule (1624,) 4. L’elven- 
tal (aryr. 1625, 8. Buch iſt noch von 
einem Theophile le jeune, eine Sat. 
mit dem Zitel, LeB .. . . I desMu- 


fes, ou les neuf Pucelles P. .. 


Leyde f£. a, 8. vorhanden. Bon dem 
Verſ. aber nicht von den angeführten 
Sdqriſten giebt-Gouiet, 0.0. D. Vd. 14. 


©. 363 u, f. Nahript.) — Jean ve’ 


la Pıcore (Le grand Empire de l'un 
er laucre monde, divife en troıs 
Reyaumes, le Royaume des Aveugles 

. des Borgnes.. . . et des Clair- 
voyans, Par. 1625.38.) — Ungen. 
(Palquil faryr. du Duc de... fur 
les afaires, de la France, depuis 
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2585 juſques 1623. p. . 8. 
Jean Goulu (+ 1629. Lettres de 
Phyllarche à Arifte, Par, 1627. 8. 
Gegen Balſac, und hoͤchſt ungezogen: ) 
— El. de Mons (BE. Chanıs ora-⸗ 
suleux . .. Amiens 1627. ı2. findet 
ſich ein Livre ſatyrique, worin er, fehe 
plump, die Mißbrduche feiner Zeit ruͤgt.) 
Theod. Agrippe d'Aubigne (+ 1630; 
Der Juvenal feiner Zeit, dur feine, - 
aus 6 Gedichten beftebenden, Tragiques, ' 
donnez au publ, par lelarzin de Prom, 
Au dezert 1616, 4. melde, bis zur 
Frechheit frey, in größtentheils nachdruͤck⸗ 
lichen, obgleich zuweilen ſpleleriſchen Wer» 
ſen, die Verbrechen ſeiner Zeit, unter 
der Aufſchrift: Les Miſeres, les Prin- 
ces, ia Chambre doree, les Feux, 
les Fers, le Jugement, darfteßen. Ar. 
Slögel, der Diefe eigentlihen Satiren nicht 
ckannt, ſchreibt ihm in f. Geſch. der kom, 
tteratut, Bd 2; © 547. die Confeflion 
eatolique du Sat. de Sancy bep dem 
Journ. de Henri UL, Par, 1663. 8. und 
einzeln von Duchat 1693 und 1699. 18. 
berausgegeben, und Les Avanrures du 
Baron de Foenefte, Maille 1618. 12. 


verm. (Gen.) 1630 und 1640. 6. duch 


Duqat, Col. 1729. 8. zu Amft. 1731. 
12.29. 30.) — Benri de Sponde 
(} 1643. Le Magot Genevois . . . » 
1613. 8. Bat. Edln 1614, 8. Satire auf 
bie Reformirten.) — Sranc. Garaſſe 
(+ 1531. La doctrine curieufe des 
beaux efprits de ce temps . „ . Par. 
1624. 12. La Recherche des Re. 
cherches-. „ ebend. ı6a2. 8. Gegen 
das Werk des Pasquier. Le Rabelais 
reforme par les Miniftres ec nomme- 
ment p. Pierre du Moulin, Lyon 
1620, 12, Gegen den genannten Geiſt⸗ 
lichen. Le Banquer des Sages . . » 
Gegen den Generatadv,. Serrin; alles 
poſſenhafte Pasquille.) — Eh. Rob. du 
CLaurens (1 1648 Satires 1633. 4 
1645. 4. Es find ihrer beynahe drey⸗ 
fig, auf die Sitten der Zeit, und bes 
fonders den Eheitand.) — Ungen. (In- 
veltives contre la’iedte de Vauderie, 


ſ. u £,) mom — Wird für den 
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Bert. des Tableau. du Gouvernement 
prefent, ou Eloge de fon Eminence; 
piece de mille vers‘. .„ . ſ. a. etl.8 
1549. 4. einer bittern Satire auf den 
Card. Masariiilind deffen Anhdnger , ger 
halten.) — In biefen Beitpunct falen 
eine Menge andre Satiren oder Pasquille. 
auf eben diefen Cardinal Mazarin, als 
Ballade tontre le Card. Mauzarin 
‚1649. 4. La chaſſe au Mazarin 1649. 
4. Lettre à Maz. p. ſes nieces, Burl. 
1649. 4 Le Miniftre d’Erar flambe 
1649. 4 Les ferieufes reflex, du C. 
M. 1649, 4. La chafle aux loups et 
aux renards, Burl. 1649. 4. Recit 
de ce qui s’eft paff& & la conference 
de Ruel . . . en vers burl. 1649. 4. 
Exorcisme du C. M. 1649.'4. U. 4, m. 
Mehrere Nachr. davon finden ſich in dem 
Jugement de tout ce qui a &t& impri« 
m& contre le C. Maz. depuis le 6 Janv, 
jusqu'a la Declaration du ı Avril 
1549. 'ou le Mafcarar, f. 1. er a. 4. 


Deflen vollſtandige Ausg. 717 Seiten ente, 


haften muß. — Kuc, Janſe (La Meſſe 
trouvee dans Beriture 1646. 8. 107 8. 
g. und noch ſehr oft; Engl, Lond. 
2704. 12. uf die, vom Fres. Deron 
werbelferte, franzoͤſiſche Hebrriegung des 
N. Teflamentes, im welche er die Feher 
der Meffe hinein zu bringen gewußt hat.) 
— Tean Louis Balzac (t 1654 ) 
Sarrafin (1655) Gilles Menage 
(+ 1692) Ch. Rion Dalibray, und 
der Ubt An Wiorbe le Vayer, geboͤ⸗ 
een noch au den, wider den armen Monts 
matır verfibwornen Gatirifern, deren 
Werke mit den lateinifcben, ſchon anges 
zeigten Gatiren zufammen gedruckt wor⸗ 
den find.) — Marc. Ant. de Gerard, 
Sr. de St. Amant (+ 1661. In ſei⸗ 
nen poetifiben Werfen, Oeuvr. 1629. 4. 
ar. 164221649. 4. 3 Th. findet fib auch 
eine Satire auf Roni, melde mit ber 
vorher angeführten, dem Theopbile zunes 
ſchriebenen, cinerlev Zitel hat, nahm⸗ 
lich Rome ridicule. Ob es gerade dies 
ſelbe it, weiß ich nicht. Sie iſt, von 
einigen böber, als die ſammtlichen Satl⸗ 
ven des Boilsau gefhägt worden; aber 


Sat 


mie duͤnkt, daß, "wer es kann, nur Ger 


foßen au bios poffenhaften, zum Theil 
niedrigen Einfdlen finden muß.) — 
Pierve Jarrige (} 1677. Les Jefuites 
mis fur l’echöffaud „ .. 7649. 12. 
fat. Lugd. Bat, 1665. 12. Der Ber» 
faſſer betheuert, dab dieſe Schandfebrife 
nichts, als Wahrheit enthalten fol.) — 
Berthod (Paris, Burl. 165 2.4, 1699. 


12.) — Ungen. (Madrid ridicule, 


Burl. (1653. 8.) = Furetiere (Le 
Voyage de Mercure, Par. 1653. 4. 
1678.12.) — P. nas von Bir 
rac und Coſtar (Der erfie ſchtieb eine 
etwas ſreymuͤthige, fateinifhe, Ceitik 
der Schriften. des Voiture, worauf dee 
legte eine Defenfe 1655 befannt made 
te; nun lieh jener eine Reponfe . .» 
a la defenfe 1655, dieſer eine Suite 
de la defenfe, jener eine Reponfe, 
Leyde 1660. 8. und endlich eine Repli« 
que, P. 1664. 4. drucken. &. Bahle, 
Art, Thomas.) — Franc. Eudes de 
Mezeray (Diefer befaunte Geſchicht⸗ 
ſchreiber verfaßte ums J. 1662 eine Menge 
Satiren auf den Carbinal Mazarin, uny 
die feanpöfliche Regierung, movon fi, 
unter andern, ein Vetzeichniß im atem 
Dvd, ©. 588 u. f. von Flögels Geſchichte 
der komiſchen fitteratur findet.) — Cots 
tin (La Menagerie, ou div, pieces 
fatyr. en vers et en profe, contre 
Menage, ſ. a. 12. Haye 1666. 12.) 
— Ungen. (La Chronique ſcanda- 
leufe, ou Paris ridicule, Col, 16008. 
12.) = Ungen. (L’Apocalypfe de 
Meliton, ou Revelation des myfteres 
cenobitiques, St. Leger 1668. ı2.) 
— Ungen. (Toilette de Mr. l’Arche- 
veque deSens ou reponie au factum des 
filles St. Catharine, contre les P. Corde- 
liers 1669, 12.) — Montfauconde Pils 
lars (f 1673. Sein Comte de Gabalis, 
ou Entretiens fur les fciences fecretes, 
Amit, 1671, 13. nachher noch oft, und 
auch, vor einiger Zeit, deutſch gedruckt, 
ſoll unfireitig Spötteren auf Geillerſeher, 
Schwarmer und alle Narren dieier Art 
fen, Die, unter dem Titel: Nou- 
veaux Entretiens, oder Suite du Comte 

de 
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de Gabalis-. . . Col. 1634, und Les 
Genies afıftans „ . Amt. 1715. 12 
à la Haye ı718. 12. erichlenenen Fort⸗ 
fegungen find, was gewöhnlich Fortſetzun⸗ 
gen find, ſchlecht. VDaple, u. a. m. has 
ben geglaubt, daß er fein Werk aus der 
Chiave del Gabinetto del Cav. Cuil, 
Fres.Borri „ „ » Col. 1681. 12. 9630 
ven; allein dlejed’ Werk ſcheint vielmehr 
us dem erfieren gejogen worden zu fepn, 
wie es fihou die Jahreszahl des Zitels 

fagt.) — Eb. Sorel (} 1674. LeBer- 
ger extravagant „ . . Par. 1628. 8. 
3 Do. 1655. 8. 2 ODd. auch unter der 
Auſſchriſt: Anti-Roman, ou Hiltoire 
du Berger Lylis, Par. 1633. 8. 2Dd. 
Eine Spötteren über Romanenſucht, bes 
fonders eine Kritik der. bekannten Aida.) 
— Bertrand de In Coſte (+ 1676 
Le reveil- martin „.. . pour reveiller 
les pretendus Savans Mathematiciens 
de l’Acad. Roy. de Paris .. Hamb, 
1674. 8. Ne trompez plus perfonne, 
ou Suite du Reveil-matin . . ebend. 
1675-8. Le Moude defabul . . . 
ebend. 1675. 8, Ce n'eit pas lamort 
aux rats, ni aux louris, mais c'eſt 
ja mort des Mathemat. de Paris » »..» 
ebeud. 1676.83. Satiren auf die Paris 
fer Marhematiter.) — Gilles Menage 
(t 1692. Seiner id ſchon vorhin bey 
Gelegenheit des Batjar, Sarraſin u, a. m. 
melde gegen Montmaur ſchtieben, ge⸗ 
dacht; hierher. gehoͤrt feine Requäce des 
Dictionnaires Bey Gelegenheit des Woͤr⸗ 
terbuches der Akademie, und auf die frans 
ajiihen Akademiſten.) — Ungen. (La 
vie des Moines 1676. 12. wogegen 
eine Defenfe des Religieux 1676. ı2. 
exſchien. — Prophetie de ia Nymphe 
Pyrene f. a..8.) — Ungen. (Nouvel- 
les Satyres galantes, Par. 1679. 12.) 
— Percauls (Le taux bel air, Sat. 
(1680.) 4.) — Ungen. (Le Jefuite 
Secularift, Col. 1683 und Critique du 
Jefuice fecularsfe, ebend. 1683. 12.) 
— Ungen. (Le Moine feculariie, 
Villefr. 1.2. (1678.) 12.) = Aue 
roque (Les motits veritables de la 
<onverfion de l’abb# de la Trappe, 

Vier;er — 


J 
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(f 1693. Dife. ſatyr. et moraux, ou 
Satyres gen. en vers, Rouen 1686. 
12.) — Angen. (Le cochon mitre, 
Dial. 1689. 12.) — Roger de Ars 
busin, Br. von Bully (+ 1693. 
Seine Hift. amoureufe des Gaules, 
1669. ı2. gehört, fo wie eine aemwille 
Legende, bdeeen Boileau in der achten 
Satire gedenkt, unfireltig zu deu Sati⸗ 
sen. Die erite ih nachher durch fremde 
Bufäge fo fehr vermehrt worden, daß der, 


zn feine Dand, endlih Par. . 
1754. 12. {n 


s Bänden gedrudt worden 
if.) —. Jean de la Sontaine (11694. 
Wer würde den guten Mann unter den 
Satiritern fugen? Dennoch bat er den 
Floreutin geibrieben, und naher fo 
gar auf das Theater gebracht.) — Jean 
de In Bruyere (} 1696. Seine .. » 
Caratteres ou les maurs de ce fiecle, 


27 
Col. 1685. 12.) — Kouis Perit 


Par. 1687. 12. und nawber unzahlig oft 


gedruct, find unftreitig, sum Theil, Gas _ 


tiren auf feine Zeit.) — Nic. Boileau 
Defpreaur (+ ızu. Geine v. J. 1660 
bis zum J. 1705 gefchricbenen, fo ſehr bes 
kanuten, ‚swölf Satiren, find, meiner 
Empfindung nad, einige wenige gluͤckliche 


Verſe abgereihnet, mehr teocken und kalt, _ 


als nacdruͤcklich; reiiber an erborgten, 
als an richtigen und gut geordneten Ge⸗ 


danken, und haben wohl nur ihreg Ruhm 


der menſchlichen Vösartigfeit, und ihrem 
correcten, aber auch nichts, ald correıten 
Ausdrude zu verdanken. Gelbſt die, von 
den Di.stern des Alterthums erborgten 


Foren, verliceen, unter feinen Sdaden, . 
ihre innere Warme, und den größten Theil » 


ihres dußern Glanzes. Bey den mehre⸗ 
ſten Satiren kommt der Mangel des Je 
tertſſe hinzu, der um deſto groͤßer wird, 
da wir den Dichter fo oft einen gezuͤchtig⸗ 
ten Sibriftleller für einen andern ver» 
wechſeln, und alfo eigentlich immer mit 
feinen Keimen und fib, nicht mit der 
Save ielbi, ‚befihdftigt fehen. Ind was 
ben Nacdruck anbetrift: fo vergleihe man 
nur feine achte, fo gerähmte Satire auf 
den Menſchen, mit dem dbnlichen Bes 
. des berüchtigten Rocheſter. Wie 


l 
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man ihn, den Derfafler der Ode auf Nas 
'mur, zu dem feangöfiihen Horaz mas 
chen kann, if mir unbegreiflid. «In ber 
Sammlung feiner fo oft gedruckten Werke 
(movon die Ausgabe des Broffette, Gen, 
1716. 4. 2 Bd. und die nach Ihe gemach⸗ 
ten, einen Commentar, und die Amſter⸗ 
damıner 1718. fol. und 4, Kupfer haben) 
finden ſich noch einige andre fettrifche 
Sshriften, als ein Arret burlefque ... 
"pour le maintien de la doctrine d’A- 
ziftore; Chapelain decoiff?, (das aber 
mehr den Furetiere gehöret,) und les He. 


ros du Roman, Dial, à la manicre de. 


Lucien, worin fi aber nicht eben viel 
won bucians Geiſte findet. Uebrigens find 
die Werte des Boileau von Godeau, groͤß⸗ 
tentbeils, in das Lateiniſche, Par, 1737« 
2. fo wie von Nic. Rome in des Englis 
five, Lond, 71. 8. 2 Bd. und die Sati⸗ 
ren allein, in das Ital. von Carlo Goszt 
km 6ten Bd. f. W. und in das Deutſche 
von C. Abel, Gosl. 1728 » 1732. 8. 2 Tp. 
überfegt worden.) ⸗ Doß Bollcau, durch 
feine Satiren, Satiren auf ſich ſelbſt ver» 
alaſte, if natärlih. Die merkwuͤrdig⸗ 
ſten darunter find: Le Satyrique bern 
en profe er en vers 1668. ı2. Le 


Triomphe de Pradon, Lyon 1684 


8. Le Satir. frangois expirant, Col, 
1689. 12. Lutrigot, Poeme her, 
com, Toul. 1686. ı2. Defpreaux 
ou la Sar. des Sat; [(.a.12. . LePocre 
fincere, ou les verices du fiecle, P, 
her. com, div. en XIII. dife. er X, 
Ch. Anr. 1698. 12. Auch gehört noch 
die Critique.. dilintereflee ‚fur les Sat, 
‘du tems 1666. 8: von Cotin. hieher. 
Die beffere von allen ik das kuſtſpiel des 
Edm. Bourſault (} 1701.) Satire des Sar, 
im sten Or, ſ. Theatre, Par. 1725. 
»2. 3b. — Eben fo wenig fehlte es 
an Nadabmern, die aber alle unbekannt 
ebtieben ind, als ein Ungen, EA. de 
Satire nouv. fur les auteurs et fur les 
vices du fiecle 1694, 8. — Ungen. 
Les petiıs maitres, Sat, 1694, 4. — 
Ungen. Sat. contre les maris, p. le 
Sr. R. 1694.4.— Ungen. Sat, nouv, 
eontre les travaux d’Apollon caprice 


Sat 

far la querelle d'auteurs, Sat, contre 
les nouvelliftes 1695. 12. — Ungen. 
Apologie pour Defpr. ou nouv. Sar, 
contre les femmes 1695. 12.— Uns 
gen. Sat. nouv. contre les femmes, 
imit. de Juvenal, pt. le Sr. D.L. 1698, 
12. Ungen, Sat. nouv. du Sr. 
D...1698.4.— Ungen. Sat. fur 
les promenades du Cours de laReine, 
des Thuilleries et de la porte St. Ber- 
nard 1699. 8. — Lingen. Les Doru- 
res, Sat. nouv. 1700. 4. — Ungen. 
Sat. nouv. fur lets fouhaits des hum- 
mes, et fur les caprices de la For- 
tune, p, le Sr. de P. 1700. 4. — 
Euſt le Noble 7u. In der Somml, 
ſ. Werke, finden ſich, im zten Bde, fole 
gende fat, Schriften, Le Cibisme ein 
Beipr, wider den roͤmiſchen Biſceff In⸗ 
nocens den uten. Le Songe de Pafquin 
ou le Bal de I’Europe, auf die Ate 
fegung des K. Jacob von England ; le 
Couronnement de Guillaume, -ouf 
eben diefen -Segenfand; le feltin de 
Guillemor eben darauf; La chambre . 
des comptes dIunocent XI. Der te 
Bd. enthält die Pierre de touche poli- 
tique, eine Relhe von Geſpraͤchen, wels 
es cr in den Jahren 1690 : 1694. heraus 
Hab, und der ıste La Fradine ou les 
engles rongees, eine Gat. auf einen 
Wpotheter.) — Nic. Gundeville 
(t ızı2. ©. Eſprit des Cours de i’Eu- 
rope und Nouvelles des cours de 
l'Europe find nicpts als ein lügenvoles 
Pasquili auf die Europdtiben Mächte.) — 
Zu diefen Zeitpunct fdlt L’Almanac 
Royal, commengant avec la guerre 
de l’an 1701... of Ber en 
obferve& le cours du foleil d’injuftices, 
avec fes eclipfes, f. 1: er a. fol. — 
Aouis de Sanlecque (+ 174. Poch, 
her, mor. eriatyriques, Amft. 1700. 8, 
Harl, 1726. 12, Es fehlt f. Gar: nicht 
an Seinheit, und einzeln glücklichen Eins 
fälen; aber im Ganzen til fein Spott 
ſtumpf.) — Gab. Daniel (f ı728. 
Voyage du monde de Deſcartes, Par, 
1891, 8. Satire auf das Syſſem des 
Casteflus, und vorzägiich gegen die Be⸗ 
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haupfung, daß die Thiere Mafchinen find.) 


— Fres. Bason (} 729. Le poete 
fans fard, ou Dife, fatir. en vers, 
Col. (Lyon) 1696, ı2. Brux. 1701. 
12. Gröstempells eben fo unſchmackhaft, 
als boshaft. Webrigens wird Gaçon für 
den erfien Verf. der Brevers de la Ca» 
Iste gehalten; und die dahin gehörigen 
Schriften mögen alfo hier ihre Stele eins 
nebinen, ald Journee calotine en deux 
Dial. 1) Alfociation de la Republ, 
Barbinienne au Regt. de la Colotte, 
2) Oraifon funebre du General Ai- 
monl f.a. 8. Premiere Seancedes 
Etats Calorins, contenanr l’Oraifon 
funebre de Ph. Ein, de Torfac, Ge. 
neralifime du Regt. de laCalotce, Ba- 


byl. 1724. 4. (Bon dem ditern Morgan 


ond Aimon.) le Cunfeil de Momus 
et la revue de fon regiment, Pocme 
cslotin, p. Mr. Bofc.L.a.3. Rela- 
tion de ce qui s’elt paſſe à la promo- 
tion de !'illuitre St. Martin, proclame 
Generalitfime du Regt. de la Calotte 
le 28 May ı731. Haye 173 1.8. von 
£aunag. Mem. pour fervir A I Hit, 
de la Calotte Basle 1725. R. 229. 
Vexm. mit 2 Th. Moropol. 1735. 12, 
Bd. Par. 1754. 12. 6 Bde. Auch 
finden fi in den Mem. du C, de Mau- 
sepas, P. 1790. 8, 4 Bde. noch vers 
fdicdene dahin gehörige Brevets de la fo- 
lie. Das letztere derſelden fol gegen die 
Pempatour gerichtet geweſen ſeyn. Wen 
der Geſellſchaft aickt Floͤgel, in f. Ge⸗ 
ſchichte des Grotestetsmiihen S. 313. 
einige Raaricht. ©. auch die Oeuvr. de 
Volt. 80.62. &. 212. Ausg. des Beaunmar⸗ 
qais, mo er unter audern jagt, Daß es 
zwey Samml: eine von 4 uud eine von 
5 Binden von dergleihen Satiren gicht.) 
— Lingen, (Le taux Satir. puni .. 
‚ Lyon 1696, 12.) — Baur. Borde, 
lou (Hilft. des imaginations extrava- 
gantes de Mr. Oufle, caufees par la 
leöture. des lıvres; qui traitent de la 
Magie, du Grimoire, des Demonia- 
ques etc. etc. Par. 170. 12. 2 Bd. 
1754. 8. 5Th. Engl. ı7ı11.8. Deutſch, 
Dan). 712. 3. Disfe Satire auf bie 
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Thorbelten der Einblldungskraft iR niche 
fo Eräftig und glüädlih, wie fie, zumahl 
In den gegenwärtigen Zeiten, geſchrieben 
werden koͤnnte. Dialog, des Vivans, 
Par. 1717. 12. Perſoͤnliche Satire auf 
damapls lebende Perfonen,) — Ungen, 
Sat. fur les femmes bourgeoifes qui 
fe font appeller Madame, p. leCher, 
D. Haye 1713. 8. — La Mechan. 
cer& des filles, ol font decrites plu⸗ 


-feurs rufes er finefles „. . Troy. 


1715. 12. La malice des femmes, 
avec la farce de Martin -baton, Par, 
(Troy.) 1715, ı2. — Sat.du Triom- 
phe de Cypris, ou adr. aux curieux 
de ce tems, (.l.era.8. — Sat. 
amoureufes er galantes, p. le Sr. B, 
Amſt. 1721. 12, — Benech de dans 
tenac (Sat. nöouv, Anıtt. ſ. a. 8.) — 
Ungen. (Les avantures de Pumpo- 
nius,‘Chev. Rom, Rome (Par.) 1724; 
12. Gat. auf den bekannten Regenten 
von Frankreich.) — Ich verbinde das 
mit die, obgleih nie gedruckten, doch 
aus Haudfinriiten genug befannten, ums 
3. 1720 abgefaften Philippiques de# 
La Grange Ehancel über chen diefen 
Gegenfland, — Ungen. Verites fatir,' 
en Dial, Par. 1725. 8. — Ign. 
Franc. Limojon de Str. Didier 
(} 1739. Seine Voyage au Parnafle; 
ncbört zu den Eatiren.) — Sec. Aus 
guſt. Paradis de Mioncrif (Les 
chats, Bagacelle farir. 1725. 8.) — 
Jean Bapt Roufferu (+ 174. Wird 
für den Berfaffer verihiedener Schmah⸗ 
gedichte au:grgeben, melde unter dem 


‚Rapımıa Couplers befannt find, und dem 


Rouſſeau eine Verweiſung aus Frankreich 
jutogen.)— Ungen. Eitrennes badi- 
nes, ou le Poete de la cour, rela 
Gon comiquement fidele, p. le.Cher,' 
de Men. 1739. 8. — Ungen. 
Fpitrre du Chev.. des Cygnes à D, 
Quichocte de la Manche . .. „Li, 
era.4. Kine bitter Sat. auf Fürfen 
und Feldherrn. ©. Freytaas Nacht. von 
feltenen und merkw. Baͤchern, Th. 1. 
©. 215. — Jean Bapt. Jof. Pillare 
de Grecourt 4“ 1743. In feinen‘ ofe‘ 
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gedruckten Oeuvr. als Lauf. und Gen. 
-1747. Par. 1763. ı2. 47h. Luxemb, 
1780. 12. 4 Th. findet fib, im zten 
Tpeile, unter der Auffchrift Philotanus, 
eine Satire auf die befannte Bude Unis 


genitus, mebf einer fat. ‚guten Ueberſ. 


derielben.). — Pierte Fres. Guyot 
Desfontaines (} 1745. Seine erfie ſa⸗ 
tiriſche Sceift iſt, meines Willens , das 
Diction. neologique, Par. 1726. 12. 
worin der Stol der mehreſten guten Frans 
dſ. Schriftiteller lAcherlich gemacht wird. 
Nacdem er den Hrn. v. Boltaire, durch 
verſchiedene Steßen in feinen Obfervar. 
für les ecrits modernes gegen ſich ger 
geist, und das Prefervatif, welches fi 
in dem 6aten Bd, der Beaumarchaiſchen 
Busg. der Woltnielihen Werke ©. 237. 
befindet, veranloßt haste, fihrieb cr im 
Sabre 1739. LaVolteiromante, worauf 
das Memoire fur la Satire von dem 
Hrn. v. Voltaire (ebend. ©, 196.) er⸗ 
ſchien, welches, unter andern, verſchie⸗ 
dene Nachrichten uͤber die Satire in 
Frankreich enthaſt. Auch wird Desfon⸗ 
taines für den Verf. oder Sammler der 
Voltariana . . » Par. 1748. 8. achal« 
ten, einer Sammlung von Schmäh » und 
Lüyenfchriften auf Voltaire.) — The» 
mifeul de St. Byacinthe (Le chef 
d’xuvre d’un Inconnu ..„. . Ala 
Haye 1714. 8. 1744. 8. 2 Th. Lauf. 
. 2758. 8. 2 Dh, Velannte Satire auf 
die ekelhaften Gommentatoren alter 
Schriftſteller. Die baben befindliche Dei- 
fication du D. Ariftärchus Maſſo if 
Sbpboͤtterey über die Laͤcherllchkeiten einiger 

©elcheren ; fie ſchlen den H. v. Voltaire 
mitzutreffen, welcher deswegen den Gt. 
Hyacinthe lange Zett verfolgte.) — Joſ. 
Ant. Dinouart (Sat, contre les viſi- 
ces du jour de l’an 1747. 12.) — 
Jul. Offray de la Metrie (Ouvrage 
de Penelope, ou Machiavel de Me- 
decine 1748. 12.3 Bd, Les Charla- 
trans demafqu&s, ou Pluton vengeur 
de la ſocieté de Medecine, Par. 1762, 
12. Satiren auf Asineifunf, und Pas; 
quille auf Keritc.) — Se. Mar. Arouer 
de Volssire (} 1778. Seine eigentlichen 
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Satiren, dd le pauvre diable, le 
Ruffe à Paris ete. finden ſich in dem 
sten Bd. ſ. Werte ©. 115 der Ausgabe 
von Beaumarchais. Die wegen ihrer 
Folgen mertwuͤrdigſſe, im J. 1752 ge⸗ 
ſchriebene, if die beruͤchtig atribe des 
D. Akakia, auf den Praſident Mauper⸗ 
tuis, ebend. im soten Vde. welche deutſch, 
mit den uͤbrigen Streitſchriften, in einer 
Sammlung 1753. 8. ecſchien. Eine ahn⸗ 
liche Sammluug find die Mauperruitia= 
na, Hamb. 1753. 8. uch findensich, 
in dem angeführten Bande der Woltairis 
(wen Schriften, noch mehr, hicher ge⸗ 
Hörige ſcher zhaft ſatiriſche Aufſatze, jo wie 
noch mehrete ſeiner übrigen Werke, als 
der Cendide, Micromegas u. a. m. ſich 
dieher rechnen laſſen.) = Octavien de 
Guasco (Ueberſetzer der Satires du 
Prince Cantemir 1750. 12. 8 ) 
— Jean Ans. KRigoley de Juvigny 
(Mein, pour 'Ane de Jacg. Freron 
1750. 12. Gegen die, fo genannten, 
franzöfiipen Phlloſophen, welche der Ges 
genftand noch fehr viel anderer Brofchüs 
ven diejer Art geweſen find, als der Men. 
pour fervir à Hiſt. des Cacouacs, 
von Jacq. Nic, Morcau, u. u. a. m.) — 
Xobbe de Beauveſet (Sat. fur le 
gout 1752. 8. Au Comte deB. ı776. 
8) — Jean Mich. Sedaine (Bey 
f. Pieces fugitives en vers 1753. ı2. 
finden ſich auch einige Gatiren, ) — 
Tipbaigne de Ia Roche (t 1774. 
Amilec ou la graine d’hommes 1754 
12. Auf Syſtemmacher. -La Giphantie 
1760. 8. 2 Dde. Engl. 1761, 12.) — 
Aouis Buil, Bailler de St. Julien 
(Satir. nouv, 1754. 8.) — Kochon 
de Chabanes (Sat. fur les hommes 
1758 12.) — Daquin (Sac. dyr ie 
eorsuption da guüt er du ftyle 1759, 
8) — Jean Er. Ke Brunde Gran⸗ 
ville (tı1765. L'Ane litteraire, la 
Wusprie 1761. ra. Gegen reron, 
Arnaud und Eolardeau J— Sranc. Kia 
coboni (Le Goüc du Siecie, 1762, 


12.) — Cb. Palilfor de Montenoy 


(La Dunciade ou ls Guerre des Sots, 
Poeme 1764 und 1771, 10. 10 Gef, 
eine 
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Werke des Engländerd.) — Turgot 
(Les 37 verites, oppofees aux 37 im- 
piet&s de Belifäire und Michel er Mi- 
ehau. ©. den Mercure vom I. 179%. 
Bxon. Bebr. ©. 49.) — Buymond de 
a Touche (Les foupirs du Cloitre ou 
le Triomphe du fanatisme, Lond. 
1766, 8. 
Sean Mar. Bernard Element (Sat. 
& Mr. Palifor de Montenoy. Gen, 
1769. 8. Sur les abus du laxe, Gen, 
1770. 8. Boileau à Voltaire 1773-8. 
Mon dernier mot 1775. 8. Sur la 
fauffe pbilofophie, und les charmes 
de la retraite 1778. 8, Le Cri d'un 
Citeyen 1734. 8. Geſammelt find fie, 
mirımehren, überhaupt neun Stuͤck 
1785. 8. erfpienen.) — Ungen. Le 
rou& vertueux, P. en IV ch.Lauf.1770. 
8. mit Kupf. — Ungen. Sat. contfe le 
faux goüt 1772.8. — Salaun (Imi- 
tat. de la neuvieme Sar. de Boıleau 
1774. 8. Epitre 3 un Ami 1775.8.) 
Gilbert (+ 1790. Le dixhuiriente 
hiecle 1775. 8. Mon apologie 1778. 
8.) — Chabanon (Seine Epitre fur 
Ja manie des jardins anglois 1775. 8. 
gehört unfreitig zu den Sat.) — Un 
gen. (Le dixhuitieme Siecje vengt 
1776. 8. Eine fehr ſMlechte Vertheidi⸗ 
sung.) — Br, Marc (Epitr. aux 
Frangais detrafteurs de la France 
1776. 8.) — Mierard de Se. Juſt 


unter dem Rahmen von Zanfumir (Les- 


deux Siecles, Dial. 1776. 12. und In 
f. Occafion, ou le moment ı782. 12.) 
— Ungen. Les mauvais Satiriques 
1778. 8. — Ungen. Les Juvenales, 
Gen. 1780. 4. Bier mittelmdbige Sat. 
— ÜBuyeraud (Le Genie vengt, 


.Haye 1780.8.) — M. T. Rouſſeau 


(Sat. à Mr. Frangois Peintre 1781. 8. 
Heber die unzächtigen Schriftieher Sat. 


aMr. de la G. 1781. 8. Weber bie lit⸗ 


teror. Ötreitigkeiten.) — Barruel (Le 
choux et le naver 1782, Auf des de 
file Poeme des Jardins,) — Chofal 
(Les Exilts du Parnafle 1783. 8. 
Mon $onge, imit, de Lucien 1754 


Gegen die Jeſulten.) — 


volution, erfpienene 
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8.) = Ungenannte La Meſmeriade, 
in 3 Gef, 1784. 12. fehr mittelmäßig, — 
Le Sitche des Ballons 1784. 12, Gut, 
— Ungen. Mem.de l’Acad. des Scien- 
«es, laſcript. Belles lettres er beaux 
arts, etabl. ci · devant à Troyes, Par, 
1285. 12. — Ungen. Confellion 
gen. de Fannée 1785. 12. — Epitre 
à Mr. le C. de Rivarol 1786. 8. — 
Ane promeneur, ou Crites promene 
fur fon Ane ı786. 8. — Le bon 
homme aux bonnesgens, Amft, 1786. 
8. — Piis (Les oeufs de Pacquesde 
mes critiques 1786. ı2. in Profe und 
in Vaudevillen.) — Ungen. L’Almanac 
de la Samariraine avec fes predittiuns, 
pour l'annee 1787. P. 16. — Les 
entretiens Ju Palais Royal 5787. ı2% 
2 Bde. — Lingen. Les coups de patte 
de Frere Nicolas su reformateur 
franc, lere eftafilade, P. 1788. 12 
in Peofe, auf die Schauſpieler. — 
Ungen. Les premices de ma jeunefle, 
ou ie Heros du Roy. de Carhai, dans 
lanntego000, 1789. Engl. Lond. 1791 


12. Eine witzige VBerfpotrung ded Hofe - 


meiens in Profa; Harlekin wird Feld⸗ 
berr, meil er den Lieblinashund des Kds 
nigion geheilt hat; und verliert feine“ 
Würde, weit er, als Beldpere, nicht 
auch ihre Kage in die Kur nehmen wiß. 
— Ungen. Doleance des fermiers 
generaux 1790, 8. — Inden. Opufc, . 
poet. p. Michel Metrophile (Eubies 
ces) 1791. 12. finden ſich einige bicher 
aehoͤrige Gedichte, als Les aveux du 
Comte Grifolin au Marquis Zinzolin 
und La cour de l'aigle, ou la Du- 
cheffe Margot, das erſtere gegen ben 
petit almanac des grands hommes, 
das letztere auf die Verſchwendung des 
Hofes, und den lnfug der Hofleute. — 
YUngen. La rebellion des betes 1792» 
8.).— Les plailirs de 1793. Sat, 8. 


— 


— Les veillees du Couvent, ou le | 


noviciat d’amour, Poeme eroti - fati- 
rique 1793. 12. Auch gehören zu den 
Satiren noch die Actes des Apdtres und 
mehrere, während der gegenwärtigen Res 
Brofhürcn diefee 
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Get 


in feanzöfifcher Sprache; Auſſer ver 


ſchiedenen bier angeführten, findet ſich 


eifie nemline Anzohl derfelben In der bes 
kaunten Bibl. des Romans, Bb. & 
©. 253 verzeiihnet, zu welchen noch; bie 
Mem. de Mde. de Barnevelt 732, 12. 
2 Dd. von Gudon Desfontaines; bie 
‚Voyage merveilleux du Prince Fan- 
Jaradın dens la Romancie 1735. ı2, 
von Hiac. Baugeant; Hilft. de Ranutio 
d'Aletes, Ven, 1736. 12. 2 Boe. — 
u. 0.0.01, gehoͤren. — — Samm⸗ 
lungen franzoͤſiſcher Datiren: Le 
Cabinet latyrique, ou Rec. de Poe- 
fies gaillardes de ce tems » . . re 
des cabinets des Sss. Sigugne; Regnier, 
Motin, Berthelot, Maynard et autres 
"2632. 1667. 1697. 12. 2 Bde. — 
Auch können allenfals hierher noch ein 
großer Theil der franzöfifchen bieder, bes 
fonders die Yaudevilles, gezogen wer⸗ 
Satiren in englifcher Sprade: Die 
Alteſte, mir befannte, in Normadnniſch⸗ 
achfiſchem Dolekte, abgefaßte, und von 
Hickes, inf. Thef. betannt gemachte, 
aud von Warton, inf, Hiſtory of poe- 
uy, Bd. 1. ©: 8 u. f. angeführte Sa⸗ 
gire, ih auf Bas Moͤnchslrben, und es fehlt 
ihr nicht an einzeln glücklichen Wendungen 
und Beſchreibungen. Daß ſie beſtimmt 
‚war, oͤffentlich, bey Feſtlichkeiten geiun« 
gen zu werden, zeigt eine darin befindliche 
Gtele an. _ Wurton, 0.0.0. ©. 36. be⸗ 
merkt zugleich, daß die frühere, enaliſche 
Satire, das mehreiie Mahl in Auesotle 
eingepält, und zugleich auherſt plump, 
und ungezogen geweſen. Die Örgenfdude 
derſelben ſcheinen Geiſtliche und Rechtone⸗ 
lehrte, und die Gatire fait immer pers 
fonlich geweſen zu feon, — Aus der Mitte 
des dredzehnten Jahrhundertes (1263) IR 
eine ſatiriſche Ballade auf deu Könın Ris 
chard, abirdrudt in den bekannten Reli- 
ques, Bd, 26, ı u, f, übrig, die cin» 
Hele glüdlihe Stellen, und dem Verf, der 
Obfervat. upun the ftatutes chiefly 
the more aneient, ©. 71. Ausgabe von 
2766, ju Folge, um das Jahr 1075, cin 
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Seen genen bie Libele veranlatt hat. 
Und ahnliche, politifihfatieifihe Balladen, 
finden ſich jent noch in Handſchriften, und 
feinen im ızten und s4ten Jahrhunderte, 
allgemein Statt und ‚Einfluß gebabt zu 
haben. (Warten, a. a. D. ©. 58.) — 
zen Aonglande (1350. Seine Vi- 
fion of Pierce Plowman iſt ſichtlich eine 
Satire auf die, den mehreſten Ständen 
eigenen Lafter, beſonders aber auf die Kle⸗ 
eifey, und die Ungerelmtheiten des Abers 
glaubens. Der Ver faſſer dichtet, daß 


Pierce Plowman auf cinem Huͤgel eutſchla⸗ 


fen fe, und nun dleſe Geſichter, deren 
überhaupt 20 find, welche aber auf keine 
Urt aufammen. hingen, gehabt habe, 
Quszüge-daraus finden ſich, Im Barton, 
2.0.8, ©. 226. aus melden jich zeigt, 
dab es wirklich relch an allegoriſcher Er⸗ 
findung, an Wig und an Yaune it.) — 
Zu diefrin Gedichte gehört Pierce the 
Plowman's Crede, von einer andern 
Hand, aber, wie das vorhergehende, 
Satire, und zwar auf die Dettelmönches 
Auch dieſem fehle ed nicht an Humor, 
©. Warten, a. a. D. ©. 287 u. |) — 
Jeffey Chaucer (} 1400. Ihm wird» 
The Plowman's Tale, eine jiptliche 
Nachahmung der vorhin angeführten Vi- 
fon, jugeſchrieben; vieleicht IR er auch 
Verf. des vorhin angeführten Crede, ' 
(S. Warton's hilft. of Engl. Poer, 
Bd. 1. S. 306. N. X.) Inder Er⸗ 
zahlung, Sie Topas, macht er die Ro⸗ 
mangen der Zeit lacherli. Und, In io 
ferne der Roman de la Rofe viel Satire 
enthält, und er Ueberſetzer derfelben if, 
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gehoͤrt er auch deswegen hlerher. S.übris 


gend von ihm die Art. Ersäblung, 
©. 127. b. und Heldengedidhr, ©. 553.) 
— Wegen der genauen Berwandtnbait 
zwiſchen der engliſchen und ſchottiſchen 


Sprache, glaube ich hier am fuͤglichien 


Will. Dunbar’s (1460) Daunce (Tan}) 
der ſieben tödlihen Sünden anführen au 
fünnen, Einen Auszug daraus liefert 
Marton, im aten Bd. ©, 272. feiner 
Hiftory of Engl. Poceryı S. auch bie 
Ancient Scorttifh Poems,. Edimb, 
1770, 8. Auch fein Zeflament, of 

Mailter 


Saft 
Maifter Andro Kennedy, . morin .bie 


Peibengebrduche der römifchen Kirche la⸗ 


&erlih gemacht werden, gebört hierher, 
Es if in dem fogenannten Makaroni⸗ 
ſchen Stole (f. den Art, Scherzbaft) 
abgefaßt, und findet fi in den Anc, Scot- 
tifh Poems, Edinb, 1770. @. 35. — 
av. Lyndefay, auch cin ſcottlandi⸗ 
fiber Diöter, aus diefem Zeitpunfte, ge» 
bört, wenigfiens feiner Complaynt, über 
die traurige Verfaſſung Schottlandes, uns 
tee Jacob dem fünften, und der dhnlichen 
Complaynt of the Papingo, fo mie 
wegen feines Gedichtes in contemption 
of fyde taillis (auf die langen Schleps 
pen der Fraugnzimmer) hierher. Aus⸗ 
güge liefert Warton, a. a. O. S. z1su.f. 
aus weichen erdellet, daß dieſe Gedichte, 
für jene Zeiten, gleich glüdlihe Wen⸗ 
dungen und Darftchungen haben, — Ein 
‚ungenannter Schottlander, ums I. 1516, 
bat ein dpnliches Gedicht, Duncas Lai- 
der, über das Verderben der Gltten, 
binterlaffen. Es it in Form eines letz⸗ 
ten Willens, oder Teſtamentes, abger 
foßt; feinem Euratus, . 3. B. vermacht 
« er die Nachläbtakeit, im Unterricht feiner 
Kir kinder, Schmus uud Unmiffenheit ; 
dem Abte Stolz und Dünkel; den Möns 
Gen Schmeicheley und Heucheley u. ſ. w. 
— Jobn Stelton (+ ıs29. Im fels 
nen Works, Lond. ısı2. 1736. 8. 
findet fih eine Menge, größtentheils 
niedeig komifcper, ſatiriſcher Gedichte, als 
ſatiriſche Balladen auf bie Bettelmönde 
(8. 200, der legten Ausgabe) Spoͤtte⸗ 
reden auf den Card. Wolfen, aufdas Hofe 
leben, febr oft im Makaroniſchen Stils, 
in der Form von allerhand Gtanzen, 
Sein Leben wird in Cibbers, oder viel, 
mehr Spiels, Lives of the Poets, 
Bd. 1. ©, 37. erzaͤhlt. ©. auch Wars 
ton, a. 0. O. Bd.2. ©. 536.) — Gib 


bert Pilkington (linter diefem Rahmen, 


obaleich viel ſpaͤter, und erſt unter ber 
Regierung Heinrich des achten gefihrieben, 
i# das Tournament of Tottenham, 
von Will. Bedwell, Lond. 163 1.4. und 
auch in den Reliques Bd, 2. S. 13 u. f 
herausgegeben morden: eine fiiptlicpe Sa» 
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tire auf bie Thorheiten bed Kittermefend, 
und merkwürdig, durch die gute Wen⸗ 
dung, mit welcher dee Werf. fie macht. 
Proben davon finden ſich auch in Wartons 
Hift, of Engl. Poetry, Dd. 3. ©. ı08 
uf) = Ch. Bansley (1540. Eine 
Sat. auf Frzr. S. Warton, 0.0. D, 
©d.3 8.84.) — Ungenannter (The 
Scole Huwfe ... . Lond, 1542. eine 
Satire auf das weibliche Geſchleht.) — 
In diefen Zeitpunkt fallen eine Menge - 
anonymer Satiren auf das Pabſtthum und 
die Reformation, ald The Downfall 
of Antichriftes mafs, eine Balade von 
Luther, dem Pabſt, einem Eardinal, und 
einem Hauswirthe (In den Relig, Bd. 0, 
©. ırı.) der Heine John Niemand (ebend, 
S. 12.) The Pare - Help, Lond. 
1550.4. 0.0.0. (S. Wartons Hilt, 
of Engl. Poetry, a. a. O. ©. 145:196.) 
— Th. Wyat (1557. Warton, 0.0.0. 
Bd. 3. ©. 38 nennt Ihn che firft po- 
lifhed englifh Satirift, aber in ſ Songe 
and Sonnettes 1557. 4. finden ib ul 
eigentliche Satiren, fondern nur einzele 
ſatitiſche Züge in ſ. Epiſteln und Liedern, 
Einige Nachricht von ihm, giebt Cibber, 
im sten ®d. ©. 13 u. f.f. Lives.) — 
George Bascoyne (t 1577. The Steel- 
glals 1577. Eine allgemeine Satire auf 
die Mibbräuche ver verfchiedenen Stände, 
in reimfreven Berfen, Einige Nacht. 
von dem Verf. giebt die Biogr. dramat, 
Art. Bascopne.) — Th. Lodge (f 1625. 
Aların againft Ufurers 1584. Db fein 
Euphues golden Legacy auch zu den 
Satiren gehört, weiß id nicht.) — 
Ungen. A pleafant Satyre of Poeſie, 
menippized 1595.12. — Ungen. 
The Blacke booke 1604. 4. Auf bie 
Vergnügungen der Zeit, das Theater, 
das Tabakrauchen, u.d,m. — Jobn 
Donne (} 1631, In feinen Poems, L. 
1628. 8. 1719, 12, finden ſich ſecs 
Gatiren, movon Pope zweh, und Yare 
neD eine modernifiet haben, und bie, 
seih an Gedanken, und an glüdlihen 
Wendungen, in einer größtenteils uns 
dichteriſchen Schretbart abgefaßt, und zum 
Tpeil ſchmutzig ſind. Uber cr if keines⸗ 
M4 weges 


⸗ 
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boehes Der Buell d. d. der Altefle Satlren⸗ 


dichter der Engländer , wie die Zolge sei» 
den wird. Hr. Zlögel, im, sten Bb. 
feiner Geſchichte der komiſchen Fitteratur, 
©: 345. ſchreibt auch eine proſaiſche Gas 


- sie auf bie Jeſuiten, Ignatius, his 


Conclave.. „ Lond. 1635. 9. ihm 
zu; in feiner Lebensbeſchreibung, in den 
bekannten Lives of the Poets of Great 
. Britain and- Ireland Bb, ı. S. 102 u. f. 
wird. deren nicht gedadt.) — Mich. 
Drayton (} 651. Ju dem sten Bd. f. 
‚ im Jahre 1627. fol, gedruckten Gedichte 
finder fi eine Satire, auf die Begierde 
der Brauensimmer, einen männlichen An⸗ 
fand zu haben, und auf die weibifchen 


i Bekleidungen der Mannsperfonen.) — 


obere Anton (Philofophers Satyrs, 
Lund. 1616. 4.) — Jof. Yall (1647. 
Eeine Sotiren, in fehs Büchern, en 
ſchienen unter der Auffcheift Viridemia- 
zum, zuerſt im Jahre 1597. und zuletzt, 
Lond. 17535. 8. Im Grunde if er der 
erſte englifche Satiril, der Zeit nad, 
und früher als Donne. “ G. Satiren fehlt 
es nicht an einzeln vortecfliiben Zügen, 
Sein Leben wird im Cibber, Bd. ı. ©. 320. 
beiprieben.) — Jobn Marften (I 
fege ihn nach Hal (ob er gleich, wahr 
ſcheinlicher Weiſe, früher geſtorben iſt) 
weil feine Sammlung von Satiten, in 
3 Büchern, unter der Aufiheift, The 
Jcourge of Villany, Lond. 1598. 8 
ſpater, als die vorhergehenden erſchienen, 
und mit einem Auge auf jene, zum Theil, 
gefhrieben find. Warton, in feiner His- 
tory of Poetry, Bd. 3. ©. 318. N. 10. 
giebt ihnen den Titel: Certayne Satyres, 
Neu gedruckt find fie 1765. ı2, worden, 
Nachrichten von dem Berfaffer finden ſich 
ta Cibbers Lives, Bd, 1. ©. 120.) — 
W. Romwlands (The letting of Hu- 
zmours Blood in the Head = vaine 
»600.) — Per, “Aaufteo (} 1635. 


ı Wep f. Leäture ad Populum, Oxon, 


2644. 4. finder fih a Sar. againft fe- 
dition, Nachr. von dem Verf, giebt Cib⸗ 
ber, 0.0. ©. Bd. 1. ©. 300 u, f.) — 
Th. LZsfh (Er wird unter die bitter» 
ſten Satieiien, zu den Zeiten Karl des 


Pr) 
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erſten, aeſetzt; aber eigentliche Satiren 
von ihm finden ſich nicht, woſern man 
nicht feine Gtreitfihreiften gegen Harvey, 


ale Have wich ye to Saffron Walde, 


und die Four letters eonfured dazu 
rechnen wid. ©. Eibber, a. a. O. ©, 
347. und die Biogr. Dram. Bet. NRaih.) 
— Ungen. Sarirical Charalters 1658. 
12. — br. Eowley (} 1667. The 


'Puritan and the Papift 1643. 4. und 


inf. W. 1777. 8. 3 ®de.) — Jobn 
Denham (} 1668. Ihm ſchreibt Cibber, 
0a. D. Dbd.2. ©. 8. dic Direltions ro 
a Painter 3666. 8. eine Gatiec auf ver 
ſchiedene, in dem holldndifhen Kriege 
verwidelte Perfonen zu.) — Bingen, 
Unkinde defertor of loyal men and 
true friends 1676. 8. Auf den Herzog 
von Drinond.) — John Birkenbead 
(t 1679. Mercurius Aulicus 1642 - 
1645. 4. News from Pembroke and 
Montgommery or Oxford manches. 
tered 1648. 4. Auf den Br. Pembroke. 
The aflembly Man 1663, 4. und in 

einer, mit dem Titel: Wirt and’Loy- 
alty revived 1693. erihienenen Samm 
lung von port, und profalihen Gatiren 
von Eomieg, Butler, u.a. m. ©. abri⸗ 
gend Eibber, a.a.D. Sb. 2. ©. ı78 
uf)— 8, Burler (} 1680. Wegen 
ſ. Hudibras f. den Urt. Scherzbaft. 
aber f, pofthumous Works 1730. 12. 
und f. Remains wirh notesby R. Thyer 
1759. 8. 2 Bde. enthalten mehrere hie⸗ 
ber gehörige Auſſatze) = Ungen. Sar. 
againft Separatifis 1675. 8. — John 
Wilmor, ®r. v. Rocheſter (}.1680, 
Seine, verſchiedentlich gedructen Werke, 
als Lond. 17 10. 1752. 1758. 8. ent⸗ 
halten verſchiedene Satiren, als auf den 
Menihen, auf feine Zeiten, auf Tun 


bridge Wels, auf die Ehen, Horazens 


sehnte Satire. des erien Buches, eine 
Nachahmung der erfien Satire bed Juve» 
nal ( welche Anpaffungen alter Gedichte 
auf neuere Zeiten damahls in Brauch 
kamen ) und verfchiedene Pasquiße auf 
Earl den aten, auf den Ritter Gcroop, 
unter der Auffcbeift, Dertheidtgung dee 
Satise, welhen allen es nicht an Erdfs 

re. tiger 
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eiger Darftellung und an Wige ſehit, die 


aber, zum Theil, doͤchſt frech geſchrieben 
find. Man vergletche indeffen feine Sa⸗ 
tire auf den Menſchen, und feine Noch⸗ 
abmungen der Alten, mit der ahnlichen 


Arbeit, und den ahnlichen Bemuͤhungen 


des Boileau, um zu fehen, wie weit bier 
fer unter jenem ſteht. Sein Beben bes 
finder fih In Eibbers Bebensbekbr. Bb. 2. 
©. 269. und in Johnſons Lives of the 
moft eminent Englifh Poets, Bd. r. 
&.289. Ausg. von 1733. u. a. m. Weber 


feine endlihe Belehrung hat der befannte 


Biſchof Burnet ein eigenes Werk gefchries 
ben.) — Beorge Wharton (} 1681. 
&eine Hemerofcopions, oder Almas 
nahe, von den Jahren 1640. bis 1666. 
find alle mit Meinen fatieifden Gedichten 
auf die damapligen Zeiten, gewürzt. 
Sein Leben findet ſich In Eibbers, oder 
Sdiels bekannten Lives, ®d, 2. ©. 219.) 
— John Blöbam C+ 1683. War, 


neh dem Rocheſter, einer der erſlen, web 


her die Batiren der Alten, ‚in Nachoh⸗ 
mungen, angewandt auf die neuern Zei⸗ 
ten, überfegte, und, zu feiner Zeit, einer 


ber eeften fatirifchen Dichter der Engländer. , 


Ja feinen Works, Lond. 1686, $. 
1722. 12.2 ®d, 1770. 8. 3 Bde. fin 
den fich verfhiedene, welche nicht gar 
ſchlecht, und unter welchen die auf die 
Jeſuiten die nahdrädlihfte ik; fie if 
auch einzeln 1684 und 1703. 8. gedrudt. 
Das Leben des Berk, finder fih bey Eibs 
ber, 0.0.0. ®.2. 8.357.) — Um 
gen. Scandalam magnum, or Potaps- 
ki's cafe, a Sat. againft Polifh op* 
prefion, ſ. J. et a. (1680.) 4. 
John Eleveland (} 1685. Characler 
of London Diurnal 1644. 1647. 4. 
The mixt Affembly. A committee 
Man, u. a. m. in f. Poems etc. 1677. 
8. Gegen die damapligen Rebellen, 

Leben erzählt Eibber, a. a. O. Bd. a, 
©. 16u.f)— Tb. Otway (t 1685. 
The Poets Complaint to-his Mufe, 
or a.Sar. againft Libels 1680. 4. und 
im zten Bd. ©. 337. ſ. Works 1757. 8. 
3 Bde. mp das Gedicht den Titel Ode 
führt, weil c6 in Stanzen, deren 23 
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find, abotraßt if.) — Pilliers, "Herz. 
von Budingbam (} 1687. The Re 
hearial, Lond, 1671. 4. und nabhre 
noch fehe oft gedrudt, eine bekannte Ga⸗ 
tire auf den damahis , in deu Zraueripien 
len, berrihenden-Schwuld und unſinn, 
befonders in den Drubenfhen Gtäden 
Aehnlichen Zweit hat die Satire Timon, 
Auch befinden fid in feinen Werken, L. 
2681. 8: 2Bb. 1715. 1764. 8. 28. 
noch einige Satiren. Gein Erben findeb 
fip in dem angeführten Werke des Eibs 


‚ber, Bd. 2. 8. zomu. f.) — George 


Etberedge (1088. Nadam Nelly's 
Complaint, und The lady of pleafure, 
auf die bekannte Maitrefie Karl des aten.) 
Rob. Gould (Poems confitting ehiefly 
of Satires and fatiric. Epitt, 1689. 8 
The corruption of the times, a Sat. 
1693. 4.) — Jobn Dryden (from 
Eine Satire auf die Hollander, geſchrie⸗ 
ben im J. 1662. ſoll feine erſte Arbeis dies 
fee Art ton; fie finder ſich im sten BU 
f. Original Poems, Gläsg. 1756. 8. 
©. 136, Abfalom and Achitophel, 
ebend. ©. 135. Eine Satire auf die Res 
been, unter Montmonihs Untuhrung, 
erfpien im I. 1681. und wurde von Will. 
Coward, und au von Frz. Atterburo, 
im J. 1683, 4. in einer loreinifhen lies 
berfegung herausgegeben. Es 'veranloßte 
verfchledene Satiren auf Deyden, als von 
Sommers, Dryden's Satire on his 
Mufe; von Gettle, Ablalon fenior z 
von einem lnbefannten, - Azaria and 
Hufhai. An dem aten Theile des Ab⸗ 
folon hat Droden nur einigen Untheil, 
In chen biefem Jahre ließ er The Me- 
dal, ebend. ©. 183 welche ähntiche Zweite 
bat, drucken. Auch dieſe wurde von 
Seitle durch die Medal reverfed beonts 
mwortet. Sein lichergang zu der rbini⸗ 
ſWen Kirche, und fein, su der Verthel⸗ 
digung dieſer, geſchriebener Hind and 
Panther (welches Gedicht wohl mebe, 
Vertheidigung der rdm. Kirche, als Sa⸗ 
tire ih) chend, Bd. 2. ©. i. veranlaßte 
eine Menge Satiren auf ihn, und Spoͤt⸗ 
tereyen über Ddiefes: Gedicht, als "The 
City Moufe and Country Moufe von 

MM; Haliſaz 
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Halifar und Prlor, eine Schrift von Ch. 
DBromn, Reafons of Mr. Bayes 
‚changing his Religion u.a. m. Wie 
er, durch dieſen Uebergang, feinen Po⸗ 
fien als Hoſpoet verlobr , ſchrieb er auf 
feinen Nachfolger, Shadwell, eine bittre 
Satire, Mac Fleknoe, ebend. Bb. 1. 
©. 127. das Mufier dee Dunciade. Sein 
Leben findet ih im Eibber, Bd. 3. ©. 
"64. in Johnfons Lives, Bd. 2. S.ıuf. 
Ausgabe von 1785.) = Ungen. Folly 


of Love, a new Sat. againit Women - 


1693.4. — S. S. The loyal and 
ämpartial Satyrift, "cont. eighr mifcel- 
-Janeous Poems 1694. 8. — Tbom. 
Brown (t 1704. In feinen Werten, 
Lond, 1707: 12. 4 Bd. finden fich eine 
poetiſche, aber noch mehrere profaifche 
Satiren, Pasquille, welchen es nicht an 
Humor, mobl aber am Feindeit fehlt. 
Sein Leben findet fih im Cibber, Vd. 3. 
G. 204.) — J. Pomfret (1707. Rea- 
fon geigricben im J. 1700. und nad 
feinem Zode herausgegeben. Auf die dus 


maphligen Streitigkeiten über die Lehre 


. von der Drepeinigkeit. Das Leben. des 
Derf. findet fih bey Eibber, a. a. D, 
Bd. 3. ©.218.) — ill. Walfb 
(f 1709. Aefculapius or the Hofpical 
of tools erſchien erfi nach feinem Zode, 
Lond. 1714. | 
des Lucian, im Peofe geichrieben, und hat 
einige witzige Wendungen. Judas Frans 
zoͤſiſche iR es im Jahre 1765. und in das 
Deutfhe, Wien 1771. überfegt worden, 
Das Leben des Verf. ik imCibber, ®d.3. 
©. ısı. und in Johnſons Lebensbeſchrei⸗ 

-bung Bd, ı. ©. a$ı. Lond. 1783. 8. 
ı Sb. zu finden. — Chr. Br. v. Dors 
fet (} 1706. Seit ber Zeit, daß Prior 
Diefen, feinen Patron, und mehrere englis 
ſche Dichter diefen Ihren Goͤnner, feiner 

ſatlriſchen Zalente wegen , fo hoch gepries 

fen haben, prangt er immer unter den 
englifhen Satirikeen vom erfien Range, 
und doch beſtehen feine Satiren in ein paar 
keidigen unzächtigen Pasquillen. Sie find 
gewöhnlih ben Rocheſters Werfen befind» 
Ho; fo wie fein Leben im Eibber, Bd. 3. 


’&. ua, und in Johnſon, Bd. ı. S. 415.) 


Es ih eine Nachahmung 


Sat 


= Ungen. A Sat. againft Wine 1703. 
f. — John Duntons Whipping Poll, 
or a Satyr on every body 1706. 12. 
— Will. Ring (t ızı2. The Trans- 
altioneer, or ufefull Transadtions 
1708. 8. Eine proſaiſche, eben fo lachen» 
be als bittere Sat. auf Sloanes Schriß 
ten Inden Transattions .. The Toaft, 
in Almons Foundlings Hofpital for 
Wis, und Nero, a Sat. inf. Poems ®b, a. 
©. ı53 der Bellſchen Ausa. Auch gehö⸗ 
ren zu den fatir, Gedichten no f. Eagle 
and the Robin, und Robin Redbreaft 


'with che Beaſte, cbend, ©. 46 u. ff, 


Das Leben des Verf. finder fich dep Cib⸗ 
ber, a. a. O. Bd. 3. ©. 208. und im 
Johnſon, Bb. 2. ©. 259. Ausg. von 
1783.) — Jobn “ugbes (} mis. 
Gein Charon, or the Ferry Boat, a 
Vifion 1718. 8. cine Nachahmung des 
Pucian, gebdrt, im Ganzen, zu den 
Gatiren.) — Sheffield, Herz. von 
Budingbam (+ ı720. Sein im J. 
1675 geichriebener Eflai on Satire if im 
Grunde eine Satire auf die Satiriter, 
und einige feiner Zeitgenofien. Sie fins 
der ſich in feinen verfhiedentlih gedruds 
ten Werten, als Bb.ı. ©. 75. Lond, 
1753. 8. Bd. 2. und hat ganz leldliche 
Stellen. Gein Leben wird vom Cibber, 


‚Bd.3. ©. 285. und von Johnfon, Vd. a. 


©. 439. erzählt.) — Ungen. In einer, 
im 3. 1732. ıa, erſchienenen Samml. von 
Mifcellanies findet. fih eine Satire 
againft Snuf. = Will. Eongreve 
(t 1728. Unter feinen vermifchten Gedich⸗ 
ten it, unter ber Aufihrift, Doris, eine 
Sat. auf ein Frauensimmer (Bd. 13. ©, 
293. Ausg. von 1753) und ebend. ©. 259 
eine Heberi. der eliften Sat. bes Juvenal, 
Sein Leben wird von Eibber, Bd.4. ©, 
83. und von Johnſon, Bd. 3. ©. 41. erzäplt, 
Rich. Bladmore (f 729. Sat. againft 
Wies 1700. f. undinf.Poems 1716,8, 


Dieſe Sat, veranlaßte einige Gegenichrifs 


ten, die mie nicht bekannt find. ©. Johns 
fons Lives, Bd. 3. ©.72.) — Mille. 


Manley (} 1734. Memoirs of the 


new Aralantis, Lond. 1710.12. 4 Bb. 
Franzöfif , Alla Haye 1713. 8. 3 Vd. 
Deutſch, 


Sae 


Oeuiſch, L. J. et a. 8. Alegoriſche Sa 
siee auf die eugliſchen Sitten, vorzuͤglich 
auf diejenigen Perſonen, welche die be⸗ 
kannte große Staatsveranderung bewirk⸗ 
ten, Ihr Leben finder ſich im Cibber, 
DD. 4. S. 4) — Dan. von Foe 
(t izꝛi. Unter feinen vielen, gegen das 
Miniſterium, die Kirche, und die Schrifts 
feller gejchriebenen Pasquilen, zeichnet ſich 
The true - born Engliſhmon, eine Sa⸗ 
tire auf die ganze Nation, veranlaßt durch 


eine Satire von Joh. Tutchin, die Frem⸗ 
ben detitelt, durch lebhaſte Darſtelung 


aus. Die merkwuͤrdigſten unter. den uͤbri⸗ 
“a find, Reformation of manners, 
More reformation, a.Hymn to. the 
Pillosy. Sie findeif fich in der, von 
ihm ſelbſt beſorgten Samml. ſ. Werke 
1705, 8. 2 Bde, Much finder ſich daſelbſt 
der Shorteft way wich the diffenrers, 
weder einzeln, 1. 1703. 4. etſchlen, 
und einige Gegenfhriften veranlaßte, aber 
doch nur ſehr uneigentlip zu den Satiren 
sehörf. De Jure divino, ı706,8. Ja 
neuern Zeiten find diefe mit feinen übris 
gen, nicht hieher gu rechnenden Schriften 


in. 4 Bde. ı2. gedruckt worben, und G. 


Chalmers hat 1790. 8. eine Lebeinsbefchrels 
bung deffelben herausgegeben. Auch tm 
» Cidber, Bd.4. ©. 313 u. f. If fein Leben 
erzähle.) — John Dennis (} 173. 
Qufier vielen Heinen Aufidgen gegen Steele, 
Addiſon, Pope u. a. m. gehört fein, in 
Proja gefchriebeuer Eſſay upon public 
ſpirit 1771. 8. unfreitig zu den Sati⸗ 
sen auf die Sitten und die Ueppigkeit der 
Beit. Bein Leben findet ſich im Cibber, 
3.4. ©. a5 u, f.) — John Arbuth⸗ 
Not (+ ı734.. Geine Mifcellaneous 
Works, Lond, 1751, 12. 2®b. ents 
halten größtentheils nichts, als ſatiriſche, 
mit vieler Laune, geiwriebene Aufidge 
über polittiche umd literarische Begeben⸗ 
heiten feiner Zeit.) — Nic. Amburft 
(t 1742. Eine Satire auf die Univerfitde 
Driord, unter der Auſſchrift, Oculus 
Britanniae, sn heroi - panegyrical 
Poem, Oxf. 1724. 8. Ein dbnliches 
Werk ih das Wochenblatt, Terrae ſilius, 
ot che ſecret hiltory of Oxford, Lond. 


Sat 


szar. 22.280. Much findet ſich in ſel⸗ 
nen Mifcellanies, auffer dem erſteren, 
no ein ſatiriſches Gedicht, The con- 
wocation, in fünf Geſaͤngen gegen.die Bis 
fchöfe, und verſchiedene kleinere Satiren. 
Gein eben wird in Eibbers Lives, Bd. 5 
©. 335. ersählet.) — KRıich. Savage 
(+ 1743. The progrefs.of a Divine 
1735: 8. Vorzuͤglich gegen bendamablis 
gen Difchoff von London. London and 
Briftol delincated.in der Samml. ſ. W. 
1776. 8-2 Bde. Auch finden fichdajrtbrt 
noch einige kleinere Satiren, als. auf 
den befonnten Richter, Page, u. a.u. 
Das Leben des Verf. erzähle Johnſon Li- 
ves, Db. 3. S. 174 uf.) — James 
Miller (+ 1743. Harlequin Horace, _ 
eine Satire auf den damahligen DBorkes 
ber dee Bühne, Ri. Are theſe rhings 
fo? Auf den Miniker Walpole. Das 
Leben des Verf. findet fib in Cibbers L= 
vos, Bd. 5. ©. 332.) — ler. Pope- 
(} 1744. Seine erften ſatir Sqriſten, 
verfaßt in Gemeinſchaft mit Swift, was 
ven die Memoirs of Rarilh Clerk, jur 
DVerfpottung des Burnet, a Debate 
upon black and white horſes, und 


The Art of finking in Poetry (Deutſch, 


Leipz. 1733. 8. und mit Anwend. auf 
Deutſchland, ebend. 1734. 6.) gedrudt in 
den Miſcell. Lond. 1717. 12. 3 Dt. 
Dieſes letztere Wert, in welchem -unter 
ondern die Werke verſchiedener Dichter, 
in gewiſſe Claſſen gebracht, und die Ver⸗ 
faſſer mit Buchſtaben bezeichnet waren, 
veranlaßte eine Menge Pasquille und 
Datiren auf Vope, der vorber ſchon, be 
Gelegenheit feiner Ueberfegung des Ho⸗ 
mer, von verichiedenen war gemißhandelt 
worden, Gib su *dchen, ſchricb cr, 
die befannte Dimciade und Swiſt nad 
ſolche, Dubl. and Lond. 1727. 8. uud 
12. aber nur dreo bücher heraus. Da 
fle indeffen mit jenem Werfe in Einem 
Jahre gedruckt murde: fo ſcheint ſie wobl 
nicht erſt, nach Erſchelnung der, ge⸗ 
gen daſſelbe geſchriebenen Sotiren abge⸗ 
ſaßt, ſondern ſchon fertig geweſen zu ſeyn. 
Im Jahre 1728. kam fie mit Anmer⸗ 
tungen oder Erlduterungen, und erſt 
im 
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tm 9. 1748. das ate Guch beraus. Deutfh, 
Zür, 1749. 8: Ju den Jahren i730: 1749. 


tleh er f. zwey Nachahmungen Horaiſcher 


DSatiren, im J. 1745. den Prolog dazu 
on Arburhnot, und im 3. 1738. den Epl- 
log drucken. um diefelbe Zeit erſchienen 
auch die Memoirs of Mart. Scriblerus, 
eine Satire auf den Pedantidmus man» 

er Gelehrten; deutſch durch 9. kL. Ib⸗ 
becken, Duisb, 1783. 4. Uber zu feinen 
Satiren gehören aum noch der größte 
Theil der Moral Effays, und vorzuͤglich 
der rief über die weiblichen Ehataltere, 
defien Werth man am anſcaulichſten 
fiept, wenn man ihn mit der Gatire des 
Bolleau auf das weibliche. Geſchlecht ver⸗ 


. gleicht. Pope’s ſammtliche Werke find 
deutſch (von Hrn. Dufch) Alt. 175851769. 8. _ 


5 Bde, herausgetonimen ; fein Leben findet 


Hin Cibbers Lives, ©. 5. ©. a9. 


In Johrifons Lives 1. B. 4. ©. 1. u f. 
Ausg, von 1783. In dem bekannten Ef- 
fay on the Gesius and Writings of 
Pope handelt der X-XIII Abſchn. B. 2. 
S, 126 u. f. von den oben: angeführten 
Söriften.) — Jon. Swift ( 1745. 
Bon feinen, fo vielen faririfchen Schrif⸗ 
sen, beanäge ich mich, die wichtigern 
onzugeigen, als The Tale of = Tub, 
»704. The Betrel of the books. 
(Auf den Streit über die alten und neuern 
Schriftſteller, nach einer ahnlichen Idee 
‚eines franzoͤſiſchen Schriſtſtelers, 
Combat des livres) Argument sgainft 
sbalifhing Chriitianity , 1708. Pro- 
phecies of J. Bickerftaff, 1708. Vin- 
dication of Bickerfaff, ı709. Tra- 
vels of Lem, Gulliver, 1727. Polite 
Converfation 1738. Kein Schrlititels 
ker hat, meines Beduͤnkens, die Jronie 
fo gur verfionden, als Swift. Won feis 
nen Schriften find verſchiedene Samm⸗ 


lungen da, als von Hawkesworth, mit 


dem Leben deſſelben, Lond. 1755 u. fı 
. in 14 Duart, und a5 Detaubänden ; bie 
lerte, nebſt feinem Leben von Sheridan 
erfchien, im J. 1784, in ı7 B. 8. Hle⸗ 
ju kommen noch Mifcell. Pieces in Profe 
and Verfe, 1789. 8. Deutf find bie 


behten fh Schriften, Hamb. 1756 u. f. 8. 


Le 


Ga 


8 Bde. erſchlenen; und von dem Mahr⸗ 


hen von der Tonneift mehr, als eine Ue⸗ 
berfegung vorhanden. Mehrere Nach⸗ 


— 


richten von dieſem fonderbaren Manne ges 


ben die Remarks on the Life and Writ- 
ings of D. J. Swift... . by Orrery, 
Lond,. ı752. 8. Deutfd, Samb. 1752, 
8. genen welche Delany Anmerkungen 
ſchrieb. Eſſay upon the Life, Writ- 
ings and Charadter.of J. Swift, by 
. «. Swift, Lond. ı755. 8. Cibhers 
Lives, Bdo. 5. S. 73. Johnſons Lives, 
Bd. 3. S. 353. | 
erwähnten beyden legten Herausgeber fets 
ner Schriften ihnen eine Pchensbeichreis 
bung des Derf. vorgefest; und in ben 
Litter. Relics 1789. 8. findet fich auch 
noch etwas über ipn.) — Aaron “Hill 
(t 1749. The progreis of wir, a Ca 
veat for the ufe ofan eminent Writer 
ı728. 8. Auf Pepe. The tears of the 
Muüfes 1737. 8. ine allg. Sat. 
Aeonb. Welfted (}ı749. The Trium- 
virate, ora letter from Pslemon toCelia 
1717.8. auf Gay, Arbuthnot und Pope, 
wofür dem Verf. eine Stelle in der Dun⸗ 
eiade zu Theil wurde, Sein Leben ‚fin 


det ih, bey Cibber, im sten Öbe. &, 


205.) = Mar. Wortley Montague 
(Six Town Eclogues.. . L. 1747. 4 
wovon aber der angeführten Verfaſſerin 
nue 5, und der Bafler table dem Pope 
oehoͤrt. Sie finden ſich auch im ıten Dd. 
der Dodsleufdien Colleltion of Poems, 
by Sev. Hands.) — Ch. Eburcill 
(t 1764. The Rofciade 1761. 4. bas’ 
erſte, und, meines Bedunkens, auch 
das beſte ſeiner Gedichte, gegen die Schau⸗ 


Auch haben die vorher 


fpieler gerichtet. Apology dieſes Ge⸗ 


dichtes und gegen die Reviewers 1761. 
4: The Night 1761. 4. worin er, au 
Rechtfertigung feiner Wusfchweifungen, 
behauptet, daß der Menſch feine Thors 
beiten nicht verbergen muͤſſe; The Ghoft 
in vier Büchern 1762. 4. ein damahls bes 
kanntes Geſpenſtermaͤhrchen, das ihm 
Gelegenheit zu Sattren auf allerhand Pers 
ſonen, befonders den bekannten Johnſon, 
dab; The Prophefy of Fainine, 1763. 
4 uf Sgottland; Epiftle ro Hogarch 

‚1763, 


Sat 
1753.4 The Conference 1763. 4 
The Duellift 1763. 4. Gotham, drep 
Büwer 1764. 4. The Farewell 1764 
4. The Candidates 1764.4, The 
Times 1764. 4. Independence 1764. 


4. The Journey 1764. 4, Poetry’ 


Profeflors 1764. 4 The Author 
1764. 4. Geſammelt in ſ. W. 1765. 4 
⸗ Dde. 1778. 3 3 Bde. Auch ſchrieben 
ihm die Reviews noch The jumble,. a 
Sat. 1754. 4. zu; und Slögel-bat ihn 
mit Unrecht zum Werfaffer des Rodondo, 
or ıheState Juggler’s gemacht. Uebri⸗ 
aens veranlaßten diefe Bedichte eine Menge 
"ondrer Gedichte und Satiren auf den Ders 
faſſer, als The Anti Rofciad «761. 4. 
Epiftie co che Author 1761. 4. An 
Epiftie by Dr. Hayes 1761. 4. Wo 
man, an Ep. 1765. 4. The pr 
phecy of Genius 1765,4, Theru- 
ral conference 1763. 4. Pags reply 
to Parion Bruin ı763.4. Epiſt. to 
the ırreverend Ch. 1764. 4. The 
patrior Poet 1764. 4. The cap and 
flaff 1764. 4. Churchill diffected 
1764. 4. The contrait 1764. 4. The 
anti times 1764. 4. u. a. m.) — 
Dav. Mialler (} 1765. Sein tm Jahre 
2733, gefrichenes Gedicht, Verbal cri- 
ticism , id keinesweges eine ſchoͤne Sa⸗ 
tire; es ik im Grunde nichts, als Et⸗ 
weiterung eines, von Pope geſchriebenen 
Sragmientes, das Maler niot verkaud, 
oder nicht verſtehen wollte; und mit mehr 
Buverfiht, als Kenntniß, mit mehr Pr» 
tuloug als Wit geiprieben; nur die Ver⸗ 
fifitation ik erträglid. Das Leben des 


Berfaffers jinder ſich in Jobnions Lives,. 


Dd. 4. S. 423. in den angeführten Auss 
gaben.) = Ed. Noung (+ 1755. Ihe 
Univerfal Pafion, tn fieden Saticen, 


in den 9. 1725 » 1728. und nachher unter 


der Aufichrift, Love of Fame, inf. W. 
Lond. i762 u. f.8.6®d. 1768.4. 4b, 
Deutſch, von einem lingenannten, und 
von Hrn. Ebert, nebſt den Nachtgedan⸗ 
fen, Brſchw. 1760 11771. 8. imsten Vd. 
Der Didter hat ale ſieben Sotiren in 
Ein Ganzes zu verbinden geſucht/ mels 
qes aber, meines Beduukens, dadurqh, 


Sat 189 
daß alle fichen aus einzein Epigrammen 
gleihiam befichen, wieder aus einander 
fant, und wohl beu ber erfien Lectuͤre 
unterhält, aber wicht leicht gu einer ginege 
ten , und um deffo minder lockt, da chen 
diefe Dianier den Dichter natürlich vers 
bindern mußte, tief in das menſchliche 


‚Herz einzubringen. Das Beben des Die 


ters findet ſich in Johnſons Lives, Bd. 4. 
©. 337.) — Th. Newcombe (The 
Manners of the Age in thirteen mo» . 
ral Sat, Lond, 1733. 8. und inf, 

Poems 1770, 4. Mur in einzeln Stel 
len ii es Poungs Nachahmer, und kei⸗ 
nesweges alucklicher Nachahmer.) — 
Paul Whitebead (+ 1773. In feinen 
Poems, Lond. 1774. 8. 2 Öde. 1788. 
8.3 Vde. ſtehen einige Satiren, als The 
Manners, ums 9. 1740, ungefähr, und 
degen Staatsbebiente geſchtieben, The 

ſtate dunces, u. a. m. welche ſich durch 
nichts, als Pathed⸗ und Pasquillseiß 
auszeichnen.) — Sam. Jobnfon 
(} 1785. London, eine Nachahmung dee 
sten Satire Juvenats, 1738. 4. und im 
ıten Bd. ©. 185. der befannten Dodslegs 
fhen Collect. ste Husg. The falhion, 
ebend. im zten Bd. S. 274. The vanity 
of human wifhes, ebend. Bd. 4. ©. ı58, 
Bon feinen proſalſchen Schriften gehören 
noch zu den Satiren: Marmor Norfol- 
cıenie, an Eflay on an old propheti= 
cal Infcription 1739. 4. und A com- 
pleat vindication of the Licenier of 
the ftage from the malicious and 
fcandalous afperfions of Mr. Brook 
1739. Sie find inf. W. 1787. 8 
1 Vde. gefammelt; und fein Leben von 
Joſ. Zower 1786. 8. Bon Hamwtlind 
787: 8. Bon VBoswel 1791. 4. a Bde, 
fo wie im Eflay on the lifeand Genius 
of J. von Murpho 1792. 4. u.a. m. bers 
ausgegeben worden. Auch find f. Poet. 
Works 1785. 8. einzeln erfchienen.) — 
S. Jenyns (Bon diefem Dichter find, 
fo viel ich an die, von den HH. Schmid 
und Slögel, dem Johnſon zugefchriebenen, 
ebend, Vd. 3. ©. 167. gedrudten Gatis 
ren; The modern \äne gentleman, 
und The modern üne Lady. Auch 


90 Sat 


finden ſich Bende In f. Mifcell, P.1761. 
3. 2 Bde.) — Lord, Hervey (Eine 
Satire, in der Manier des Perſius fin⸗ 


det fib in Dodsley Coll, Bo.5. ©. 147.) 
— Dill. Kenrik (+ 1779. The Cau- 


fidicade 1748. The Triumvirade 
1749. The Proceflionade 1749. The 
Pilcopade, The Scandalizade, The 
Patquinade 1753. 4. 
den Remarkable Sarires 1765. 8. und 
in f, Poems laudier. fat. and moral 
1768. 8. Lexiphanes 1767. 8. ia Profe 
auf Johnſon.) — Ungen. The thea- 


erical-Manager, a dram. Sat. 1751.8. 
Auf Garrik. — Lingen. Swearing, a 


Sat. 1751.93. — Th. Warton (f 179. 
 Newimarker 1751. 4. und In ſ. Poems 
.3791.8. — Ungen. Tun, a Sat. 

1752.98. — The Tythepig 1752, 

4. = Abufe of Poetry 1752. 4. — 

The prefent Sare of Litterati 1752, 

4 — Tafte, a Sat.i75 34. — Chrſiph. 


Smart (The -Hilliad, an epic P, 
1753. 8. und, fo viel Ich weiß, inf. P. 


1763. 4, 1791, 12: 8 Bde. Auf den bes 
anuten Vielſchreiber, I. HU.) — 
John Kill (tı775 The Smartiade 
1753. fi Seine profaifpen Satiren, 
oder Dasquile find:. Differtar. on Roy. 


Societies 1751. 8; Review of the 


Works of the Roy. Soc. 1751. 4. 
Auch gebört feine Wochenirift The In- 
ſpector 1751 u. f. 8. 2Th. bicher, weis 
cher ihm wieder eine Menge Spottihrifs 
ten sugog.) — Ungen. Dreis, a Sat. 
1754: 8. — The Madman, a Sat, 
1754. f. — Phyficians, a Sat. 1755. 
8. — Female-taite 1755.44. — Cb. 
O Brien (Disl, berween the Poet and 
his friend 1755. 4.) — Per. Pounce 
(The Rebinhood - fuciery 1756. 8.) 
— Ungen. Coventgarden 1756. 4 
— The age of dullnefs 1757. 4. — 
The capital, a farir. admonition 1758. 
8 — The charadters of theage 1758. 
4. — 
Ihemiſtocles, a Sat. on modern 
ni-riiage 1760. 4 — The Rendez 
Veus, or Coventgarden Piazza 1760. 


4. John Slade The transmigrating 


Zufammen in’ 


kitty's ftreanı 1759: 4 — 


4 1 * 
Sat 


foul, a moral Sat. 1760. 12. — 


Arch. Murpby (The Examiner, 


1761. 4. Expoftulation 1768. 4. und 
auch im zten Th. f. Works 1786. 8. 
7 Bde. - Seventeen Hunderd and 
Ninetyone 179:, Eine glädlihe Nach⸗ 
abmung der szten Gat. ded Juvenal.) — 
Ungen. Four farthing candles 1762. 
4. — Hightalte 1762, f. — The 
progrefs of Lying 1762. 4. — The 
Minitter of State, 1762. 4. — The 
Quack Door, 1762, 4. — The 
Wig, 1762.4. — The triumph of 
biutes 1763. 4. — Bugb. Dalrym⸗ 
ple (Rodundo or the Ftate Jugglers 


1763-1770. 8. 3 &ef. in Doggrei Ri- 


mes, atıf den Ford Major.) — Ungen. 
The Merctriciad 1763. 4. The de 
mirep 1766. 4. — Sat. on the Ti» 
mes 1763. 4. — The fchemer, or 
univerfal Sacirift 1763. ı2. — Jam,’ 
Scott The art ofrifing in the church 
1763. 4, — Ungen. Friendfhip, = 
Sat. 1765. 4. — Satirical trifles‘ 
1764. 4: — The Garreteer 1764. 4. 
— Folly 1764.4. — The Patriot 


Poct 1764. 4. — John Robinſon 


(Perferment 1765. 4. The Poets 
Manual 1757. 4. und in f. Poems of 
various kınd 1768. 8.) — Lingen, 
The feourge 1755. 4. — Tbeopb. 
Thorn (The Demagngue 1766. 4. 
Auf Pit.) — Mill. Stevenfon (Im 
ten Bd. f. Original Poems 1766. ı2, 
finden ſich einige Gatıren.) — Ev. 
Cloyd (The Curate 1766, 4. The 
methodift 1766. 4. Converfation 
1767.42.) 6. Cloyd (The pöwers 
of che pen 1766. 4.) Cb. Anſty 
(Dein new Bath- guide ... 1766. 4. 
gehört eben fo fehr hierher, als zu den 
Behr » und ſcherzhaften Gedichten. Mehe 
Satire iſt f. Priet diſſected 1774. 4. 
und Speculation, or a defence uf 
mankind 1780. 4.) — Ungen. The 


‚Hobby - horfe 1757.42. — G. Cas⸗ 


wall (The trifler 1767. 4.) — Uns 
pen. Fordyce delineated 1767.4. — 
The Temple of Venus and Hymen 
in two parts 1768.4,— Patriotifm, 

1768. 


1768. 4. — Plain truth in plein 
Englifh 1768. 4. — Cutb. Shaw 
(Corruption 17638. 4.) — Tb. Ne⸗ 
ville (The XIVth Sac. of Juvenal 
imitated 1769. 4. Imitations of Ju- 
venal and Perüus 1769. 8. Auch bat 
er fon 1758. 12. Imitar, of Horace hers 
ausgegeben.) — Ungen. The Fairy 
revell 1770. 4. — Patriotic perhidy 
1770. 4. — Th, Chatterton (} 1770. 
Idm werden ein paar Öatiren, Apofltate 
will, 
forteben, welche ih aicht ndher nachzu⸗ 
weihen weiß.) — The Satirift 1771. 4. 
— Love of money 1771: 4. — Uns 
gen. The Kenrickiad 3772. 4 — 
Mic.Smisb(Ch riſtianity unmasked, 
or unavoidable ignorance preferable 
to corrupt Chriftianity #772. 8. Auf 
Geepdenter und Fanatiker mit Hudibraſti⸗ 
fer Laune.) — Ferd. Twigen (The 
Maccaroni 1773. 4.) — lingen. Phy- 
ficians 1773. 8. The Nabob 1773. 
4 — Malcolm Mac Bregor, oder 
vielmehr Will. Maſon (Seine Heroic 
Epittie to W, Chambers 1773. 4 6 
bdoͤrt fo wohl, durch ihren Gehalt, als 

dadurch zu den merkwuͤrdigſten Satiren, 
dad diefe Form derfelben für mehrere ein 
Muſter geweien id, Sle veranlaßte fo 
olcich die familiar Epiftles ro che au- 
thor . .. 1774. 4. Bon dem Vers 
faffer felbh find noch: an heroic Poft- 
ferıpt 1774. 4. Ode to Mr, Pinch- 
beck on his patent fnuffers 1776. 4 
An her, Epiflie to Dr. Shebbeare 1777. 
4 The Dean and the Squire, an 
political Eclogue 1782.4. King Ste- 
phans watch, a tale 1782, $. 
feine Verſpottung des Hoſlebens.) — 


Ungen. Vice 1774. 4. — G. Wallis 


(Perjury 1774. 4.) — Ungen. The 
Patron 1774. 4. The Juvenaliad 
1774: 4. — The Optimilt 1774. 4 
Confcience, the loudeſt knell 1774. 
3. — The Cub ar Newmarker 1774. 
+ — An heroic Epiſtle to a great 
Orator 1775. 4. — An her. Epiſtle 
to Junnıng Serg. Bradfhaw 1775. 4. 
== Prometheus or the raife of moral 


und Love and madneis juges 


Eine. 


Got 


evil 1775. 4. — The Theorifis 
1775. 4 — Imitat, of the charafters 
of Theophraftus 1775.8. — Anher, 
Ep. to Lord Craven 1776. 4. — Mus 
dern refinement 777.4. — Her. Ep. 
to the author of the Dücchefs of De- 
vonfbire Cow 1777. 4. — Heroic. 
Ep. to Rich. Twifs und eine Answer 
darauf 1777. 4. Seventeen hunderd 
and feventy feven 1777. 4. ein trefli⸗ 
des Gemahlde. — The Diaboliad 
1777. 1778. 4. 2%. The world as 
it goes 1779. 4: — Grays-Iun Gar- 
den 1778.4. — Warley in two parte 
1778: 4 = The Saints 1778. 4. — 
The travellers 1778. 4 — The 
Prieftefs of-Devonfhire wall 1779. 4. 
— Satire fatirized 1779. 4 — Me. 
thodism difplayd 1779. 4. — Her, 
Epiftle to S. Jam. Wright 1779. 4. — 
The caftle of Infamy 1780. 4, — 


The American Times 1780. — 


Epift. from John Surface 1780,4. — 
The Senatorial difpenfary 1780.4, — 
The Prophecy 1780. 4 — Afketch: 
of che times 17804. — Welftminfter 
Guide in two parts 1780. 4. — An 
ber. Epiftle to Rich, Watfon 1780.4, 
— Reafonnable animals 1780. 8. — 
Paradife regained, or the. Battle of 
Adam and the Fox 1780, 4. (auf Fox.) 
— La belle affembl&e or female pra- 
ters 1780, 4 — The triumph of 
affeltarion 1780. 4. — Her, Epiltie 
from Serg. RBradihaw 1780.4 — 
Xog. Mittol ( The incredible bore 
780. 4. Huf die Londner Pehenismweife.) 
— ungen. Election flights 1780, 4. 
— female retaliation 1780. 4. — 
Muſic in Mourning, or fiddleftick im 
the Suds 1780, 4, — The. State 
Muuntebank 1780. 4. — Biographi- 
cal Memoirs of extraordinary Pain- 
ters 1780. 12. (Daß die Gchrift eine Gas - 
tire auf Mahler feon fol, ſieht man; 
aber wen oder melde der Berf. da⸗ 
durch zuͤchtigen wollen, if wicht zu erra⸗ 


then.) — A Letter from a Burghefs 


at Hunringdon 1780.4. — A rural 
Poem 1730 4. Sas. auf die — 


3 Gat 


The Giadisters , er her; Epiſtle 


1781. £. — Miniature picture⸗ ..». 
1781. 4. (ia Brofe.) = An her. Ep. 
«o Mart, Madan 1780. 4, (Madau vers 
theidigte in einer Schtift, mit dem Titel, 
T helypthora die Vielweiberey; und 
hierüber erfbienen, auffer der angeführe 
wen, eine Menge Gpottioriften, als 
Anti Thelypchora, a Tale 1781. 4 
A poet, Ep. by a nimph of che Kings 
palace 1781. 4. The political prieit, 
by a married Woman 1781. 4. A per- 
dan Epiftie from Solim the chief 
Eunuch at the Serail of Ispahan 1781. 
4 The Chbitchatt Marriage and its 
views defended, u.a m. Es wurde 
ſo gar dagegen geprediat. — Ungen. 
- Comflagration 1781. 4: — The Trai- 
tor 178% 4. (Gegen Breanflin.) — An 
her. Epiftle from little Ifaac 1781. 4. 
(Gegen Speridan.) — Satiric Ballads 
„pı.8. — The celeftial beds 1781.4. 
(Auf die befannte Erfindung des D. Gra⸗ 
ham, welche noch zu mehrern ©aticen, 
ols Orpheus, Prieft.of.nature and 
prophet of infidelity a Poem in Ill 
Cant. Anlaß nab.) — Xfm whdribun- 
-wixy, or the Sauce pan 1781. 8. Eine 
Nachahmung des Juvenal, — Jobnfon 
(The temple of fafhion, in V parts 
ıy8ı. 4.) — Ungen. The triumph of 
. duilnefs 3781. Auf die Gebrdude der 
enalifhen Univerfitdten. — A poet. Ep. 
in che fiyle ‘of Churchils. cp, to Ho- 
garch 1781. 4. eine ſehr ungluͤckliche 
Nachahmung. — The Cheltenham 
guide, in a feries of poet, epilll, 
781. (Weit unter f. Muſter, dem Bach 
guide.) — Condoölence, an eleg.cn. 
fr. Gen. Bourgoyne 1782. 4. — Lom- 
don, a Sat, ı782. 8. im Profe, — An 
Archaeol, Ep. to Jer. Milles 1782. 4. 
Heber ſ. Bertheidigung der Bed. des 
Konleg. —  Vatiery, or which is the 
man? 1783. 4. undAn Ep. from Lady 
Worsley to Sir Worsiey 1782. 4. 
Auf cine bekannte Schwachheit der Lady 
Worsley. — Clocina triumphant, 
cont. Betts Wedding; Anticipation, 


Frowailinde , ‚Il famofo Dottore Ro» 


verwandt worden iſt. 


Bir 


domondato, Haſty pudding, Tom 
Tospur, The mittake 1792.- Gabe 
um den Wig, der auf folden Schmug 
— 6. Boole 
(Modern manners in a ſeries of poet, 
en. 1781. 8. und in f. Poems 1790, 8. 
3Dde,) — Lingen. The female Kid- 
Dappers 1782. 4. Auf eine Geſchichte ber 
det. — An Ode to Mr. L. Hendrie 
1783. 4. ( GHendrie, eine Art von Char⸗ 
laton, Hat nur den Nahmen hergegeben ; 
fie eh gegen die Miniker gerichtet.) — 
Ode to Cloacina 1782. 4. Verſpottung 
der Odendichter. — The devil divorced, 


‚or. the Djabo. whore 1782. 4.— Saint 


Stephens Tripod, or Mother Shipton 
in che luwer.houfe 1782. 4. (Propbes 
zedungen, ungefähe in der Manier une 
fers Loͤwe; aber nicht eben ſehr wigig.) 
— The forlorn hope, conüling of _ 
the following Poems, The fragment, 
The Incantation, Bounce an her. 
Ode, Surgeons, Occaf. Prol. and- 
Epil, 1782. (Nicht ohne Laune; aber zu 
särhieipaft und fchmugig.) — Pleafure, 
a Sat. 1782. 4, — The Baratarıan 
Conqueft, a fragm. uf the celebrated 
Author of D Quix.: 1783. 8. 2 Th. 
(Auf die Belagerung von Minprca, und 
die, nachher deswegen angeftelten Unter⸗ 
fuhungen.) —, The politic Squabble, 
or a fcramble for the loaves and 
filhes 1783. 4. (Auf Miniſter und Hals 
leute, in Hudibrafliſcher Manier) — 
An her. Ep. to Lord Sackville 1783. 4 - 
Th. Bromne (The times’ 1782. 4. 
fehr fihleht.) — Ungen. The rsefcue 
2783. 4 (Gegen Bosens Wegner.) — 
A Sriticism on the t.leg. written im 
a Country churchyard 1783. (Auf Johns 
fons Kritik diefer Elegie.) — Drawings 
from living models 1783. 4. (Unver⸗ 


Hanolin.) — Ippopaidia 1783. 4. (Auf 


dos Pferderennen,) — Peter Pindar, 
oder vielmehr Jobn Woolcot (Eines 
feiner eriien, aber mir nicht befanaten,. 
fatirifden Gedichte fol. The roaft pork 
of old truneo fepn. Lyric Odes co 
the Royal Acad, 1782. 4. More Lyric 
Odes 1783. 4 -bytic Odes ut 


Sas 


Year ı785. 4. (Auf die Mahler » Arcade, 
mie.) The Loufiade an her. com, 
Poem 178551792. 4. 4 Geſange. A 
congratülatory Epiftl. to Jam, Boswell 
1786. 4.  Bo2zi and Piozzi or the 
brittifh Biographers 1786. 4. Fare- 
well Odes 1736. 4. Ode upon Ode 
or a peep at Sr. James 1787. 4. An 
apologetic poftfcript to Ode upon 
Ode 1787. 4. Inſtruct, to a ce- 
lebrated Laureat, alias the progrels 
‘of curioßty, alias Mr. Wbitbreads 
Brewhoufe 1787. 4. Brother Peter 
eo Brother Tom, an expoftulat. Ep. 
1788. 4. Peters Penfion a ſolemn 
Ep. 1738. 4. Peters Prophecy, or 
tbe Prefidene and the Poer, or an 
important Ep. to 9, Banks...» . 
1783. 4. S. Jof. Banks and the Emp. 
of Maroxco a Tale 1798. 4. (Der 
Kalſer von Maroceo ift ein Schmetter⸗ 
Ung , auf deſſen Jacht Banks ausgeht, 
und allerhand Ebeuteuer hat.) A poet. 
Ep. to a falling Minitter ( Pitt) 1789. 
4. (Ben Gelegenpeit der Krankheit des 
Abniges.) Subjects for Painters 1789, 
4, Expoftulatory Odes to a great 
Duke and a little Lord 1789, 4, (Ges 
gen Osborne, und Jentinfen, welche 
ihn, feiner Satiren wegen, des Hochver⸗ 
zaths beiduldigen wollten.) A bene- 
volene epiftle co Sylv. Urban, al, 
Malt. J. Nichols . . not, forgetting 
Mr. W. Hayley 1790, 4. (Beyde batz 
ten ibn, im Genti, Magazine ctwas 
freu bebandeit.) A Rowland for an 
‚Oliver„ or a Poet, Aniwer 1790. 
(Unter dem Nahmen von Sylv. Urban, 
ober von Petern jelbit. Advice tothe 
furure Laureat 1790. 4. A congra- 
tulacory Ep. to James.Bruce ... » 
1790. 4. Odes to Mr, Paine 1791. 
4. The Remonitrance, to which is 
added an ode to my Als; alio che 
Magpie and Robin, a tale; an Apo- 
.logy for kings and an addrefs ro my 
pamphler 1791.44, A commiferating 
Epiſtle co James Lowrher , Earl of 
Lanidale 1791. 4. The rights of 
Kings, or.loyal Odes 1791.4. Odes 
Vierter Theil, | 
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to Kien-long, Emp. of China, to 
Macmamus u. a, m. 1792.4. A Pair 
of lyrie Ep. to Lord Macartny and 
hbis'ihip 1792. 4. The Tears uf St, 
Margarcch, alfo Odes of condolence 
to che high and mighty mulical di- 
redtors „ . the addrefs to che Owl 
. . .„ Miss. Robinion’s Handkerchief 
and Judge Bullers Wis etc. 1742. 4 
Odes of importance, to the Shoema- 
kers, to Burke, to Iruny, L. Lanf- 
dale, che King, the academic (hair, 
to a Margate Hay; old Simona Tale; 
the Judges a fable 1792. 4 More 
Mony or Odes of inftruttion for Mr. 
Pitt 1792. 4. A poecical .» . .. 
Epiftle co the Pope . . . . 1793: 4 
Ein Theil dieſer, mit vieler Baune, aber, _ 
bin und wieder auch mit zu viel Plunıps 
heit abgefaßten Gatieen if, unter der 
Aufibrift, Works of Per. Pind, 1792. 
4. 3 Bde. gejammelt worden. Kinige 
Nachricht von ihm liefert die Neue Bibl. 
der ſch. Wiſſenſch. Bo. 37. ©. 115.) — 
Das Auſſehen, welches dieſe Gatiren 
machten, veranlafte eine Menge Nachah⸗ 
mungen, und Öegenibötteregen, welche 
bier ihre Stelle einnepimen mögen, als: 
Mure Lyric Odes from a coufin of 
P. P. 786.4, .A congratulatory Ep. 
to P. Pindar 1787. 4. More Odes 
upon Odes, or a Peep at P.P. 1787. 
4 The hiftory uf P. P. 1758. 4. 
The Moufisd, an heroic com, Poem, 
by Polly Pındar 1787. 8, (Gegen 
die Geilllichkeit; aber nicht in Pet, Pine 
dars Beilke,) The Fleead, an her, 
Poem, by Paul Pindar 1787. 4. A 
poet. Ep. from a Loufe to Per. Pin- 
dar 1787. 4. The King's Ode, in 
Aniwer to ler. Pındar on the Subject 
of hıs penfion 1788. 4.  Vulcens 
rebuke, addr. co Per. Pındar, by his 
coufin Paul Juvenal 1788. 4. (Auf 
den König.) An Epiſtle trom Pındar 
to his pretended Couſin Peter 1788. 
4. Peter provided for without a 
penlion 1788. 4. (Eine der „beiten 
Schriſten gegen Per. Pindar; der Verf. 
ldet ihn heuratpen.) Sop in che Pan 
N | for, 
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for Pet. Pind. 1788. 4. (Peter fol 
Hofnarr werden.) Birch for Per. Pin- 
dar 1788. 4. The Antagonifts of 
P. Pind. cut into atoms, by Tom 
Plumb, 1789. 4. (Eine fchlechte Vers 
thetdigung Peters.) Per. Pindars Peni- 
tence 1789. 4. Retort fmart upon 
Per. Pind, Epift. to a falling Miniſter, 
wich Peters Palinody 179.4. Brother 


Tom ro Brorher Peter, by aMoon. 


raker 1789. 4. A poer, Epiftie to 
J. Woolcor 1790. 4. Heroic Epift. 
to the King, by Thomas Pindar 
1791. 4. Admonitory Ep. from 
Harry Homer 1792. 4. A Mock 
Flegy; on the fuppofed demife on 
P. Pind, 1792. 4. 0.0. m. — Lingen. 
An Epilogue to the late peace 1783. 
8. (Auf Wafhington.) — The Con- 
trait, a politie Pafticcio, 1783. 8. 
(Auf die Verbindung von Bor und Burke 
in Preſe.) — The Chriftnafs- tale 
1784. 4. (uf Pitt.) — Speech to 
the Sun of the politic Hemitphere 
1784. 4. (Auf Pitts Gegner.) — The 
temple of wit and the temple of 
folly, a vifion 1784. 4. (Auf Foxe's 
Geaner.) — Sam. Haufe and S. Jeffery 
Dunftan, a Weltminfter Ecl. 1784. 
‘4 (Quf For.) — The Sheep, the 
Duck and the Cock, a dram, table 
1784. 8. (Auf Montaolfiers erden Bals 
Ion, in Profe und febr gu.) — The 
voluntary Exile 1784. 4. (Auf die 
engl, Berfoffung.) — The IV Sar. of 
Perfius imitared 1784. 4. (Auf Pitt.) 
— The progrefs of Politics 1784. 4. 
(Auf die Verfaffung.) — Fox’sMartyrs 
1783.8. (in Proſe und nicht fihlecht.) — 
The fick Queen and Phyficians, a 
“poet, rale 1784. 4. (Die kranke Könis 
ginn it England.) — Eb. Eoleman 
"(A fatirie peerage of England, inch, 
a Sar. on Mottos 1784 4. (In Profe 
und fchlebt.) — . The coalition, ren- 
“contre anticipared, a poer. dial, 1785. 
4. — The Balloon 1784. 4. — 
Jam. #5. Keiab (The new Rotciade 
1785. 4. und in f. Poems 1791. 8. 
Eine ſchlechte Nachahmung von Chur 
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GN Rosclade) — Ungen. The 
Haftiniade, an her, Poem ı785 4. 


‚ (Auf Mitte. Halinge) — The Rodo- 


montade of Politics, in a feries of 
fables 1784. 4. — A poet. Epiſtle 
to a friend in the country -1784. 4 
( Satiriſches Gefihwds.) — Weine 
Waller (A familiar Ep. to Th. Lamb 
« . on the mannersand charatters of 
the age 1784-4. A rump and dozen 
1784. 4: Avaro and Tray, or the 
difference berwcen reafon and brutal 
inſtinct a tale 1784. 4. Verb. untee 
dem Titel, The day's monitor 1785. 
4. Sammtl. in Doggret Rime, und 
nicht ſchlecht.) — Ungen. The Strof- 
liad an hudibraſtie mirror 1785. 4. 
— A whimſical rhapſody on taxes 
and times 1785. 8. — An Ep. from 
will. M (Mafon) to Will, Pitt 1785 
(Eine Beripottung des erfiern.)-—- Mem. 
of Sir Simon Supple 1785. 8. Kine 
nicht ſcehlechte Spötterey über vorgebli⸗ 
tben Patriotismus.) — The follies of 
Oxford 1785.4. — The Swindler 
1785. 4. — As you like it 1785. 4 
(Auf Bor, Norty und Comp.) —, Pru- 
bationary Odes by che various Gan- 
didates for the oflice of the 'oet 
Laurear 1785. (Es find deren 16 oder 
17 und nicht fiblecht.) — The beauties 
of the Brinileiad 1785. 8, — An 
Ep. from Ld. Asburton to Will. P. 
(Pite) 1785.4. — The Demoniad, 
or Pefts of che Day 1785. Auf North, 
Gordan und Milir. Siddons.) — Urim 
and Thummim 1785. 4. (Eben fo jchr 
Satire auf Pire, als Lob auf For.) — 


‚ The tears of the Pantheon, or the 
‘falliof che modern lcarus 1785. 4. 


— ‚The Beos, the Lion, the Afles 


‚and other beafts, a fable 1785. 4. 


(Auf L. North.) — The Pirtiad ın V. 
Cant. 1785. 4. (Auf Pitt.) — The 


Libertine 1784: 8. — Beorge Erabbe 


(The news paper 1785. 4. (Auf Zei⸗ 
tungsichreiber, fehr gut.) — Ungen. 
(Apologia fecunda, or a Jupplemen- 


tary Apol, for eonformity 1785. 8. 
Auf die Berfofungder eugliſchen Kirche. 


‚Cri- 


Sat 
Criticisms on the Rolliad 1784. $. 
Berm. 1785. 8. 2Th, in Gedicht, uns 
ter dem Titel, Rolliad, und dieſes Inn— 
baltes, bat eigentlich nie erifirt; in den 
angef. Criticisms wurde gleichiam ein 
Entrwurf dazu geliefert, der erſte Theil 
if eine Satire auf das Unter » der äwente 
auf das Dberhaus. Mon eben diefem 
Berf. find Probationary Odes for the 
Laureatfhip 1785, 8. und die Political 
Milcell, 1790, 8.) — The Heraldıy 
of Narure, or Inftru&, for the King 
atarms 1785. 8. — The follies of 
Oxford 1785. 4. — Second thought 
on the preient Miniltry 1785. 4 — 
The anticipation of the review of 
the Horfe -guards 1786. 8 — The 
Pacriad indil, B. 1786. 4. — The 
Impeachment, amock her. poem 1786. 


4. (Auf Burte, wegen dee Haflingichen 


Sache.) — The Patriors Vifion, or 
the; triumph of oppofition 1786. 4. 


(Auf Pirts Gegner) — A poer. Ep. 


from the Ghoft of S. Johnfon to his 
friends, Strahan, Boswell, Piozzi 
and Courtney 1786. 4. — The La- 
mentations of Edmund che Martyr 
1786. 4. (Auf Haſtings.) Won chen 
dieiem Verf. find The Children of 
Thespis 1786-1788. 4. 35h. Auf 
die Schaufpieler, und ſchlecht. — Miß 
More (Florio, atale, and the bas 
blew 1786. 4. Wlgem. Satire.) — 
The Green.room mirrgur 1786. 88 
(Ia Proie ſchlect.) — Probationary 
Ode for the Laureat[hip of the Roy. 
Acad. by a Tag - rag uf the facred 
Nine 1786. 4. — The Royal Aca- 
demicians, a farce 1786, 8. (Ju Wrofe 
und plump.) — Ode to the King at 
Blenheim 1786. 4. — Tb. Busby 
(The age ot- Genius 1786. 4. Nicht 
fhlewt, obaleich nachldßig.) — Ungen. 
Folly triumphant over Wisdom 17%6. 
8. (fehr unbedeutend.) — The Adven- 
tures of Luciter in London .„ ... 
1785. 12. — The patrior beard, an 
her. cuın. Poem 1786. 4. — The 
Maniacs, a tragic-comie tale 1786. 4. 
Auf den Staatsrath.) — Indian Verres 
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2787. 4. (Auf Haſtings, aber ſchlecht.) 
— A probationary Ode for the Lau- 
reatfhip, by G. Keate 178 7.4. (Auf 
Keate feld.) — G. R. Fitzgerald 
(The riddle 1787. 4. Führt den Nah⸗ 
men mit ber That.) — Ungen. The 
Garticiade 1787. 4. Der Titel ſollte eis 
gentlih Garrickiade heißen ; ſchon dars 
aus iſt das Gedicht zu beurtheilen,) — 
Ranae comicae evangelizantes, or 


‚the comic frogs turned merhodilts 


3786. 8. in Pro. — (5. Colman 
(In j. Profe and Verfe 1787.83. 3 Boe. 
finden ſich allerhand jatir. Gedichte, im 
ten und zten Bde. »ald Ode co Ob- 
fcurity, to Oblivion, the Pocts, a 
Town Eclog, u.a m.) — Ungen, 
(Sketches ot the day 1787. 4. Auf 


’ 


Hofleben.) — Refſect on Radia 178%, ° 


4. — The final tareweil 1787. 4. 
(Auf Fondon überhaupt, und nicht ganz 
Hedi) — Theoph. Swift (The 
temple of folly in IV Canc,.1787. 8, 
Gehört zu den guten, allgemeinen Sat. 
The female parliament 1789. 4.) — 
Ungen. The Critics 1787. 4. — The 
Yr:bunal, and refledt, on Impeaching. 
and Impeachers 1738. 4. (Huf Sartings 
Gegner.) — A Trip to Parnaflus 1788. 
4. (Auf Swaufpieler und Schauſpieldich⸗ 
ter.) — Jekyli, a political Kecl. 
1788. 4. Von chen dieſem Verf. find: 
Extracts from the Albuın at Streacham 
or Miniiterial Amufements 1788. 4. 
(Ein? der gluͤcklichſlen Verfpottungen des 
Miniſteriums.) — 
(The Parriade 1788. 4. Auf den bee 
kannten Herausgeber der Schriften des 
Bellendenus, oder vielmehe auf die Vor⸗ 
rede, und die Zueignungsihrift, welche 
derſelbe jeiner Ausgabe vorishte. S. die 
Sariren in lateiniſcher Sprache.) — 
Ungen. The Controverlinde, an 
Epittle 1788. 8. Auf die Prieſtleyſchen 
Streitigkeiten. — A critique on the 
poet. El, of W, Atkinfon 1787. 8. 
in Proie, und auf die Widerſpruͤche zwi⸗ 
ſchen Atk. Predigten und Gedichten. — 
The Eaftern Theatre ereäted, an her, 
com. Poem 1788, 4. Auf ein neu ers 

Na richten 


m. Ebapmann | 


Ä 


196 Sat 


eichteted, aber aleih eingedangened fs | 


nigt. Theater, — Th. Griffies The 
Journey to Brighton, an her. com, 
Poem 1788.4.— In dem Midhodion, 
or a poet. Olio 1788. ız, finden ſich 
Gar. auf Hofdamen, Kritiker, u.d. m, 
— Lingen. Ode by S, Jobnfon to 
Mittr. Thrale on her approaching 
. nuptiais 1788. 4, — Liberality, or 
‘the decaycd Macaronıi 1788. 4. (Eine 
der ſchoͤnſten Sutiren der neuern Zeiten 
. auf die modiſchen Ausſchweiſungen.) — 
Letters from Simpkin the fecond to 
his brother,. and Simon’s anfwers 
1788. 4. 1789. 8. (Auf die Haftinafıhe 
Sache, und fehr gut.) 
Berf. find,» Letrers .» .. for che 
Year 1790. 8. Verm. 1791.8. (Auf die 
Anklagee Haſtings.) Auch wird {hm das 
New parlamenrary regifter, in a fc- 
‚ries of poet. Epifties 1791, 12, zuge⸗ 
ſcht leben Er ſoll R. Broome heißen. 


— Ungen. 'Cerberü® or a leaſh of 


" portraits 1788. 4. (Auf die Wahl der 
‚Parlaments „ Mitglieder von Weilnins 
fer.) — The triumph of Volpone 
1788-4. (Auf eben diefen Gepenftand.) — 
Royal recolledtion on a tour to Chel- 
tenham 1788. 8. : (In Profe; auf ben 
König» und nicht fhlebt.) — Royal 
magnificence, or the effufions of 
ren days, in Ill Cant. 1788. 4. (Auf 

- die Reife des Königes nah Worceier, 

und auf die Menge der zuſammen gelaus 

fenen Zuſcauer.) — The abbey of 

Kilkhampton 1788. 8. (Eeſchien Urs 


ſpruͤnglich bereits im J. 1780. und bier. 


in der achten Auflage; beilcht aus Inus 
ſchriſten auf ale damahls tebende, große, 
oder berähmte Mduner.) — The Wreck 
. ot Weftminfter Abbey, alias che Or- 
‘deal of ſepulchral Candour .... 
17883. (Eben ſo ſchaͤndlich als ſchlecht. 
Auf den König, und das Mintferium.) 
— A poet, addrefs to the alhionable 
ladies of G. Brit. 1788. 4. (uf die 
weibiſchen Sitten des männlichen Ges 
ſchlechtes) — A brief and poetic, de- 
‚<laration from a recovering Miniſter 


£Pite) to his friends 1789. 4, (Auf 


Don eben dieſem 


© as 


die Wiederherſtelang des Königes.) — 
Regency 1789. 4. (Auf den Prinzen von 
Wallis.) — Political adoration, vor 
addrefs ro the Devil 1789. 4. (uf, 
Pitt) — The’deach, and diſſection, 
funeral procefion and will of Miltr, 
Regency 1789. 8 (Auf den Pr, von 
Walis, und ſeine Anhänger) — The 
fick Laureat, or Parnaflus in contu- 
Gon 1789. 4. — The royal aftrono» 
mer 1789. 4. (Auf Herſchel.) Von 
eben .diefen Verf. unter dem Nahmen 
Zom Plumb, find: Terrachymagogon 
hypercriticum, a Piece uf“ Pucty 
merry and fedate 1789, 4. (Muf die 
&unilrichter.) — Begum Burke to Be- 
gum Bow 1789. 4. (Auf Burte's fehl, 
geihlagene Hofuung bey der Wiederhers 
fielung des Koͤniges. — Gynomachia, 
or a conteft detween two old ladies 
1739. 4. (Huf Burke.) A congrarulas 
cory Ep. to the Duke of Portland 
1789. 4 “= The expoftulation 1789. 
4. (Borzäglich auf For.) — Aber. Wils 
£ins (A Word to che Wile, ur, Bit- 


tons beware 1289. 4. Auf Fox, Burke 


und ben Pr. v. W.) — Ungen. A 
iragment which dropped from the 
‚pocket of a durd 1789. 8. (In Proſe 


und Verfen, auf Banks, Cumberlaud, 


Miſtr. Siddons, die Hofdamen, u. d. m. 
nicht ohne Wig,) — The poets ıc- 
ftriions, or the Prince of Wales's 
Laureat 1788. 4, — Kour pleafant 
epiſtles 1789. 4. (In Proſe, und auf 
den Pr. v Wallis, Kor, Sheridau und 
Burke.) = The Filt 1788. 4. — A 
Dofe for che Doctors 1789. 4. (Eine 
elende Nachahmung von Swifts Advice 
to a fervant.) — A Poem in hudibra- 
ftic verle 1789. 8. — M’Donsld 
(Inf Milcell. Works finden ſich meh⸗ 
sere Gat, unter dem Rahmen von Matth. 
Dramdle.) — Sadville Eotter (In 
f. Poems 1788. 2 Bde, finden fich meh⸗ 
sere ſehr mittelmdßige Satiren. — Tim, 
Pbece The conıeft of Law, Divinity, 
Phytik etc. 1789. 4. (Auf die Duadh. 
falber in diefen Wiffenfwaften.) — Yin 
gen, a fentimental mother, or 

; Pr the 
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tbe legacy to Mitrs Hefter Lynch 
Piozzi 1789. 8. ſchandlic. — The 
zecovery, or the tears of faltion 
3789. 4.— The ftruggles of Sheri- 
dan 1790. 4. (Auf die Borausiesung, 
dab man ihn In das Intereſſe des Hofes 
äichen wollen.) — Autanaclalıs, orthe 
fubftance of a Sermon in a dıffenting 
Mceting- houfe 1788. 4. — Poetic. 
laudacions on a popular preacher. 
1789. 4. — Obfervat. on the prefent 
Starte of the Royal Acad. 1790. 4. 
(Auf Reonolds, wie er die Prdfidentene 
©telle niederlegte; in Profa-) — Cheyt 
Sing 1790. 4. (Auf Haftinge.) — Uns 
gen. A poltfcript to ıhe new Bath 
Guide 1790. 8. Bon eben diefem Berf, 
it: Shrove Thuefday 1791. 8. Db 
feine Poems 1789. ı2. 2 Bde. (mo er fich 
Bot. Pasquin nennt) auch Satiren ents 
haiten, weiß ich aicht. — The blun- 
ders of loyalty 1790. 4. — Jackand 
Martin, a poer. Dial. on the pro- 
poſed repeal of the Teſt Act 1790. 
8. — A Collect of Odes, Songs and 
Epigr. againft che Whigs 1790. 8, — 
Female charafters in married life 
1790. 4. Mit vieler Kraft und Wahrbeit 
Beihrieben. — Die Original mifcell. 
Poems 1790. 8. enthalten mehrere, er⸗ 
tragtiche Satiren. — Modern Poets 
1791. 4. (Gehört zu den nachdruͤcklichſten 
at. der Zei.) — ‚Animal Magne- 
vfm, a Ballad 1791, 8. (Treffend und 
gu.) — An her. Epiftle to Edm, 
Burke 1791. 4. — Anna Lätit. 
Barbauld (Ihre Epiſtle co W, Wil- 
berforce 1791, 4, kann in fo fern zu den 
Sat. gerechnet werden, als fie darin dies 
jenigen , welche fih der Aufhebung des 
Sclavenhandels wiberfegten, ſcharf zuͤch⸗ 
tlat. — Ungen. Modetn Rritons 1791. 
4. (Auf die neumodiſchen Sitten der Eugs 
länder.) — Ungen. The Pope's Jour. 
ney to the ocher world 1791.98. Iſt 
größtentbeils aus dem Frans. gezogen. — 
Geddes (Seine Norfolk rale 1792. 8, 
enthält eine Menge fatir. Züge auf meh⸗ 
sere enaliibe Bitten und Gebrduche.) — 
Tim, Thrum (The Monkies in red 
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caps » 4 1792. 4. Eine treffende Sa⸗ 


tire auf die Jacobiner.) — Joel ars 
low (The confpiracy of Kıngs 1792. 


4. uf den neuern Krieg gegen Frans, 
reldo.) — Unaen. Two her. Epittl, 
to J. Prieftley 1792. 4. — Transalt, 
of the London Merhadift Parfons 
1792.8. Drop, nit ſchlechte Eviſteln, 
in Knittelverfen. — An ker. Epift,. co 

Th. Paine 1792: 4. — Filagellation ». 
of che Whigs 1792. 4. Eine ſchoͤne 
Nachahmung der ıten Sat. des Juvenal. 
— The fruies of faltıon, a feries 
of Pictures taken from regenerared 
France 1791. 4. — Swedenborg 
triumphant 1791. 8. Auf bie Aerzte 
des Koͤniges, in Preſe und ſehr plump. 
Memoirs of the new Inſect 1791. 12. 
Auf die modiſchen Herren. — The 
Jackey Clubb 1792. 8. 3Tb. (Auf die 
hoͤhern Stände.) — "The Baviad 1791. 4, 
Nachahm. der ıten Sat. des Perſius. — 
Lord Majors day, or City Pageantry 
1792. 4 — Afpeech ar the Whig- 
Club 1792. 4. — The öwl, the 
peacock and thedove, a fable 1792. 
4, Auf Burke. — For the Year 1792. 
to the Acad. bad Pifures placed in 
good light 1792. 4. — L’avocar du 
diable, or Satan verfus Piftor 1792. 
4. (Auf. Lansdale, und deffen Strei⸗ 
tigkeiten mit 9. Pindar,) — The 
Gibraltar Monkies, or the rights of 
Man, 3 fable 1792. 4. — %. Bay 
(The proclamation, or the Meeting 
of the Gothamires, an Ep. 1792. 4.) 
— Ungen. The flurdy reformer, a 
new Song ı792.4 — The brochers, 
a polit, polem. Ecl. 1792. 4. (Auf 
Prieftley und f, Gegner.) — A sketch 
of the rights of boys and girls 1792. 
8. Spring in London 192 4. 
(Auf die Londoner Pebenswelie.), — 
John Trumbul«M 'ängal, a modern 
epic Poem 1792. 8. ine glüdliche 
Nachahmung des Hudibras, auf den Amer 
ritaniſchen Krieg, welche zuerſt 1783 iM 
Amerifa erſchlenen ſeyn fl.) — ©. 
Schoen (Innovation 1793. 4. Yufdie 


franzdſiſche Kevolution.) — I. Delap 
N 3 Ge dition 


— 


18 Bat 
(Sedition 1792. 4. Auf eben biefen Ge⸗ 
genſtand.) — Ungen. Topfy Turvey 


1793. 8. Auf die franz, Demokraten. — 
The levellers, or Satans privy Coun- 


cil, in Il Cant. 1793. 4. — A poet. 


Ep. to Th. Erskine 1793, 4. — Li- 
verpool Odes, or affeftionate Odes 
for the Year 1793. 1793. 4. — 
Courteney (A poet. and philof. Effay 
en the french revolution, add. to 
Edın. Bürke 1793. 4. Eine heroiſche 
Epiſtel. — Aigen. Gregory's Nofe, 
@ politic. Romance 1793, 4. — — 


Gatiren in deutſcher Sprache: Daß 


' anfre lirvdter fo gut Spott: als Lobge⸗ 
Dichte arhabt haben, daran laßt ſich nicht 
Zweifeln, Wenigſtens ſchreibt Diodor 
(Lib.V.p. 308. D. Edit. Rhod.) den obs 
gen galliſchen Barden dergleichen Schmdbs 
amd Zudelgeiänge zu; und warum follten 
de unfrigen nicht auch dergleicben verfers 
tigt haben? Und J. Aventinus, in ſei⸗ 
nen deutfchen Bayeriſchen Annalen, Frfft. 
2566, f. erzäptt, daß, fo wie Tuidco Lob⸗ 
gedichte der Helden, eben fo habe Paber 

, Schmäpgedichte auf Feigberzige und Ehren» 
loſe verfertigen fallen, welche denn auch zur 
Abendzeit oͤffentlich geſungen, und davon 
Geſanglichter genannt worden mären, 
©. auch Schmidts Geſch. der D. ulm 1778, 
©. 491 und sog. — In den Werten 
der Minnefänger finden ſich zwar ger 
mug einzele fatirifhe Stellen; allein fein 
einziges ganzes, hierher nehöriges Ge⸗ 
Dicht. — Eben ſo verhaͤlt es ſich mit dem 
Tenner des Hugo von Teiemberg (f. Art. 
Lehrgedicht, ©. 205. b.) der aber 
mebr zu den Lehrgedichten, als Gatiren 
gchört.) — Auch Reinede der Suchs 
iſt mehr zu jenen, als zu dieſen zu zah⸗ 
ten. Die genaueſten Nachrichten über 
Diefes Buch finden fih in Hrn. Flögels 
Geſch. der kom. Fitteratur, Bd. 3. ©. 
28 u. ſ. — Theod. Schernbed (1480. 

Ihm wied „Cin fhön Shiel von Fraw 
Zutten, welche Bapft zu Rom geweſen, 
und aus ihrem bäpffihhen Scrinio pecto- 
ais auf dem Stuel zu Rom ein Kindlein 
zeuget .. Eisl. 1563. 8.“ von dem Sers 
ausgcher, dem M. Hier, Zilefius zuge⸗ 
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füprieben.) =" eb, Brandt (F ısae, 
Da die erfie, lateiniſche Ueberſetzung feh 
nes Niv „ oder Narrenſchiffes, ſchon im 
I. 1488. 4. gedruct ſeyn fol (j. De Bure 
Bibliogr. Bell, Liter, Dd. 1. ©. 428.) 
fo follte die erfte Ausgabe des Origiuals 
feüber, als im 3. 1494. erſchlenen jeyn. 
Dis jeut aber hat fi nit bie geringſte 
Spur davon gefunden; und 9. Panzer 
(Annat. der Altern deutſchen Pitterat. ©. 
215. vergl, mit S. 275.) bezweiſfelt da⸗ 
ber das Daſeyn jener lateintiden Webers 
kesung. Die Ausgaben des Driginales 
kelbit find von eben demfelben, und im 
szten Bde. der Bibl. der fh. Wiſſenſch. 
©, 244. befibrieben worden, Es wurde 
in eben den Jahre (1494) bereits vler⸗ 
mahl, als zu Baſel 4, Müruberg 8, 
Reutlingen 8, Steasburg 4, aber auch 
das letzte Mahl, bescits mit Zuiäsen und 
Derdnderungen gedruckt. echte Ausga⸗ 
ben find noch zu BGaſel 1506. 4. 1509, 4, 
erhbienen. Plattdeutſch, Roſtock 1519. 
Ueberſetzt in das Lateiniſche, von Jac. 
Locher, (1488.4.) Argent. 1497. 4 
Baf. 1497. 4. 1498. 4. 1572.83. Bon 
Jodoc. Badins, aber mit Zufdgen und 
Veränderungen, oder vielmehr nur, nach 
Brandes Muſter (denn der Verſaſſer hat 
es nur mit ben Thorheiten des weiblichen 
Geſchlechtes zu tbun) 1496. 4. Par. 1693. 
f. In das Seanzöfifche, von «inem Un⸗ 
den, in Verſen, Paris 1497. 4. Von ei⸗ 
nem andern Ungen. io Proſe, mit allers 
band Berdnderungen und Zuſdtzen, Loon 
1379. 4. Das Werf des Jodoe. Das 
dius, von J. Dreyn, in Berfen und 
Proſa, Lyon 1498. f. War, 1501.4. Lyon 
1583. 4 (©. hierüber Goujets Bibl, 
frauc. Bd. X. S. ıpı uf.) In das 
Engliſche, von Alex. Barrlay (f 1552) 
in Dctaven, Lond. 1509. 1590. fol, 
aus wekber Warton, im aten Bd. feiner 
Hiftory uf Engl, Poeery „ Abichn. VII, 
©. 240 u.f. Auszüge liefert, woraus man 
fiebt,, daß dieſe Ueberfegung ſehr freu if, 
In das Hollaͤndiſche, Leyden 1610, 4. 
Doch muß eine frühere da ſeyn, weil Bar⸗ 
etay fich deren ſchon ben feiner engliſchen 
bediente, Der Eindruck, welchen das 
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Werk zu feiner Zeit gemacht, erhellt fo 
wohl aus den angeführten mancherleg 
Ueberſetzungen, als noch mehr daraus, 
daß Joh. Geiler von Kapfersberg (} 1510) 
Dredigten darüber hielt, melde Jac. 
Other (ber) zuerſt, lateiniſch, Strasb. 
1510. i151. 4. (S. Panjers Annal. ©. 
434.) und Deutſch, Joh. Pauli, Strasb. 
1520. f. und Nic. Hoͤniger, Baſ. 1574. 8. 
herausgab. Einer plattdeutſchen Ueber⸗ 
ſetung, Roſtock 519. (1579) wird in €. 
5. Schmidts Necrolog ©. 17. gedacht. 
Bon den vielen Nachahmungen deffelben 
will ich nur das „Norrenihiffvon Bundt⸗ 
ſchuch (1514) 4.“ anführen. Nachrichten 
von Brandt ſelbſt, und feinem Werke fins 
den, unter mehrern, ſich im ıten Bd, 
des Alten und Neuen, aus allen Theilen 
ter Geſchichte, No. XV, In dem deut⸗ 
ſchen Merkur, Febr. und April 1776. 
Nov. und Decemb. 783. In dem Buͤr⸗ 
gerfreunde, Strasb. 1778. 8. In Hrn, 
Schmids Nekroloa, Berl. 1785. 8. S. 1. 
u. f. In L. Meiſters Charakteriſtik deut⸗ 
ſcher Dichter, Zuͤrich 1785. 8. ıter Bd. 
S. 355. In Hrn, Floͤgels Geſchichte der 
komiſchen bitteratur, Bd. 3. GS. 99 u, f. 
u. a. m. Und von Geiler von Keyſers⸗ 
berg, giebt dergleichen Joſ. Ant. Rieg⸗ 
gers, in den Amoenitat. litter. faſc. 1. 
S. 92. und L. F. Vierlina in der Dif- 
fertar. de I, Geileri Script. germ, 
Argent. 1786. 4.) — Job. Richten» 
berg (Ib feße feine Prenoficatio . . » 
2497. 4. mit Kupf. (5. Panzers anal, 
©. 229) unter die Gatiren, weil fie mes 
nigſtens zu dee bekannten Rabelaiſchen 
“ Progneftication Anloß gegeben zu ba. 
ben fcbeint, (©. die ate Ep. vor H. Bes 
bels Facer. der Antw, Ausa. v. J. 1541.) 
und es wenigſtens nicht gewiß if, ob bie 
lateiniſchen und italieniihen Ausgaben, 
diter, und Ueberſetzungen oder das Ori⸗ 
ginal find. Daß fie mit Gengenbachs 
Kolpart . . .„ einem Fallnachtsipiel 
1517. 4. in einiger Beziehung flebt, zeigt 
ger Titel der legtern, und die Aehnlich⸗ 
teit der Nahmen. S. übrigene N. Bibl. 
dee id. Wiſſenſch. Bd. 25. ©. 28u,ſ. — 
Ungen. („Bon den loſen Fuͤchſen dieſer 
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Welt,“ .. ſoll bereits 1495 in brabans 
tiſcher Sprache geſchrieben worden ſeyn, 
und iſt deutſch, unter andern, Dresden 
1585. 4. gedruckt worden. S. Morhofs 
Unterricht von der deutſchen Sorache ... 
Luͤbeck 1718. 8. ©. 336. und Hr. Floͤgel 
0.0.9. ©.138.) — Ungen. (Die Welſch 
Gattung, Strasb. 1513. 4. G. Punzers 
Unnal, ©. 357. N. 761.) — Job, von 
Morfbeim (Spiegel des Regiments in 
der Fuͤrſten Höfe, da Fraw Bntrewe ges 
maltig it, Oppeuh. i515. 4. Mit etwas 
verändertem Titel, Seit. am M, 1617. 4.) 
— Dietrich v. Plenningen (Bon 
Klaffern... . Pandsh. 1516. fol.) — 
Hier. Emſer (+ 1527. Geiner if ſchon 
bey den lat. Satiren gedaht; er hat 
auch einige deutide Schmähfhriiten auf 
Luther geichrieben, die Hr. Floͤgel a. ar 
D. ©. 153 u. fe anzeigt. ©. euch G. F. 
Waldau Nachrichten von Emfers Leden 
und Gchriften, Anſp. 1783. 8.) — 
Birk. Pirkheimer (+ ı550. Eine Mifs 
five, oder Sendbrief . . . an den hoch⸗ 
berühmten Bod Emfer . . . 152.4) — 
Ule, v. Hutten (+ 1523. uffer feinen 
bereits angeführten, Latelnifhen Gatis 
ren, werden ihm zugeſchrieben: 1) Min 
fhöner Dialogus von Mart, Luther, und 
dee geſchickten Pottſchaſt aus der Helle, 
die ſalſche Gayſtlichkaht und das Wort 
Gottes belangen ... 1523. 4. 2) Klage 
über die unmdßige Gewalt der Paͤbſte, 
ſ. a, et l.4. 3) Nasärlibe Abınalung 
des Pabſtthums, 4. und, unter der Auf⸗ 
ſchrift, Aufwecker der deutichen Nation, 
1632. 8. 4) Karſthans, ſ. l. et a. 4, 
1522. 4. 5) Auf Murner.) — Thom. 
Murner (1536. 1) Narrenbeſchwerung, 
Strasburg ı512. 4 1518. 1522. 4. moder⸗ 
niſirt von ©. Wickram, ebend. 1556. 4. 
16018. 4. 2) Der Schelmenzunſt anzei⸗ 
gung alles weitlduftigen Mutwills, Schalck⸗ 
beiten und Bübercuen Dicier Zaytt 1512. 
4. Augsb. 1513. 4.1514. 4. Strasb. 1516. 
4. 1558. 4. Frankf 1567. 8. ebend. 1618. 8. 
(Mit vielen Auslaffungen) Yat. von Joh, 
Slitner, Sranff, 1620. 8, 1834. 1644. 
1663. 8. Hol. ſ. I. er a, (1645) 8. Mit 
Erldut. Halle 1788. 8. 3) Die Mile 
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von Schwindelsheym und Gredt Muͤlle⸗ 
sinn Jarzeyt, Strasb. 1515. 4. mit 
KHolzibnitren. 4) Die Gauchmatt zu fraff 
allen wpbifhen Mannen . . Bal. 1519. 4. 
Hit erwas verdndertem Titel, Frankfurt 
3565,8. in Profa, mit untermiſchten Ver— 
fen. 5) Bon dem großen lutheriſchen 
Darren, wi ja D, Murner beichmoren 
hat, 4. in Berien. 6) Yin neu Lied von 
Undergang des chriſtlichen Glaubens, in 
Dreuder Beiten Zbon, 4 Sf. a et |, 
7, kalendarium, im Grunde das Model 
zum Ketzeralmanache. Bud werden in 
Panzers Unnalen, ©. 439 u. f. noch ci. 
niut Otreitſchriften von ihm gegen Luther 
angefuͤhrt. S. uͤbrzens G. F. Waldau 
Jar. von Th. Marners Leben und 
Schriften, Nienb. 17793.) Pampb. 
Gengenbach (Dieb ih die Gauchmat 
. wider den Eebruch und die fünd der 
vnkürhheit, ſ. l. et a. 4. S. Panjers 
Aunalen ©. 433. N. 966.) — In dies 
fen Zeitpunct fallen eine Menge, dic Nes 
formution betreffende, Streit: und Spott: 
ſchriften, als „Wider die Meſſe 1528. 
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2559 und im aten &t. des ıten VdS. von: 


©. 2. Strobels Neuen Beytr. zur bit⸗ 
terat. Nürnb, 1790, 8. — Pasquilius in 
feeund!, und auch chrillivdem Geſprach 
awiſchen dem Pafg. und Orthodoxo . . 


J. . era. 8. u. q. m. wovon im ıten Th. 


der Beytr. zur Geſchichte der deutſchen 
Sprache, ©. 259 und 298 nahere Nach⸗ 
siht gegeben wird. — Martin Au: 
ther (Warnung an den Bock zu Feipjig; 
Auf des Dock zu Reipzig Antwort, u, a. m. 
gegen Emſer; Bulla Eene Domini; 
d. 1. Die Bulla vom Abendfreſſen des 
allerhehligſten Seren des Babiis . . .» 
Wittenb. ı522. 4. Wider den neuen Abs 
gott, und alten Teufel, der zu Meiben 
ſoll erhaben werden, Wittend, 1524. 4. 
Gegen die Heiligfprehung des Benno. 
Ein neu Kabel Elopt . » . Halle 1528. 4. 


(Auf Joach. Miriejanus, und Job. Hans 


fendberg, welche Luthers Verheurathung 
angezapft hatten.) Etliche Sprübe . . . 
wider das Concilium Obftantienfe, wollt 
fagen Conſtantlenſe 1535. 4. Die Legend 
von S. Joh. Gprpfohome . .. . Mitt, 
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1837-4. Wider Hans Werft, Witt. 1541. 4 


(Auf den Herz. Heiut. v. Brſchw.) Des 
Roͤm. Pabſtes Urfprung und Weißaaung 
zufünftiger Ding 4.) — Job. Coch⸗ 
laͤus (+ 1552. QAuffer feinen bereits ans 
geführten lat. Pasquilen, Bodipicl M. 
gutberd ... Maynz ı53. In Form 
eines Drama, in Jamben abgefaht.) — 
Br, Alberus (} 1333. 1) Der Darfüser 
Moͤnche Eulenſpiegel und Alcoran, mie 
einer ſhoͤnen Vorrede D. Mart, Luthers, 
ohne Drudort und Jahesz. 12. (1531 ) 
Witt, 1542. 4.1573. 8. Mit etwas vers 
Audertein Titel, und verm. 1614, 8, ns 
ders georonit und auch mit anverw Titel, 
Hale 1615. 4. Kine Ueberiegung bee 
veriidiedenen, unter dem Zitel, Confor« 
micates $. Francifci,; befaunten, Une 
finnigen Mahrchen, begleitet mir fatie 
riſchen Raudgloſſen und Anmerküngen, 


welche aber in der lebten Ausgabe fehlen. 


Es giebt auch franzöhiche und latiniihe 
Ueberfegungen bicfes Alcorans, S. ten 
zten Bd. &. 260 u, f. der Floͤgelſchen 
Geſch. der komiſchen Üitterat. 2) Neue 
Zeitung von Kom, woher das Mordbren⸗ 
nen fomme . . . 1542. 4. 3) ein Dialo⸗ 
gus, oder Geſpraͤch etlicher Perſonen vom 
Interim. Item vom Krieg des Anti⸗ 
reift zu Nom, Babſt Pl... „ Item 
von den Zeiten des Juͤngſten Tags, 1548. 4. 
4) Elend doch wohl geteoffune Kontrofactur, 
da Joͤrg Wizel abgemalet, wie er den Ju⸗ 
dos Iſchariot fo gar ahulich ſieht, 4. in 
Verſen. 5) . .. Von Jorg Witzels deu 
ben, und dabey Ludus Solvani vers 
deutſcht ... 1539. 6. 9) De grote Wols 
dadt, fo vnſe Here Godt, dorch ... M. 
kuther ... der Werldt ertoͤget .... 
1546. In Keimen, in welchen Erasmus, 
MWigel, u.a, m. beftig gezuͤchtigt wer⸗ 
den.) — Hier. Raufcher (1560. Hundert 
auserwelte,. große, unveriihempte, . . . 
popififihe fügen ;.. . 1562. 1564.8. 3 Th, 
Ucberferungen aus verfibiedenen fegenden, 
mit beißenden, und groben Kandaloffen 
und Erinnerungen.) — Job. Naſus 
(1588. licher feine Schandſchriften negen 
Luther und die Reformation, f. Tlögels 
Gefpichte der kom. Listeranur, Dd. 3. 
©, 303,) 
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©. 302.) — Eyriac. Spangenberg 
(t 1604. Wider die boͤſen Sieben ins 
Zeyfels Karnöffel Spiel, Jena 1562, 4. 
Werinlaßt durb eine andre Satire, wel⸗ 
be deu Zitel hat: Frage des ganzen H. 
Drdens der Kartenipieler, an das Conci⸗ 
lium zu Mantua, 4. Jene ficben find 
3. Pius, Limpricius, Stapholus, Agris 
eola,- Contarenas , und die Buchdrucfer 
Gennep und Hoſius. Ucher das Karnöfs 
fetipiel ſelbſt, f. den deutſhen Merkur 
783. 1tes Biertelj, ©. 74.) — Aut, 
Vſiander (} 1604. Wegen feiner Schmäbs 
ſchriſten, f. Hrn, Zlögels Wert, a. a. D. 
S. 325.) — Tob. Sifebart, Mienzer 
gen. (Auſſer ſ. ſchon gedachten Ueberſetzung 
bes Rabelais, führt Hr. Fiögel, a. a. O. 
©. 326 u. fs nachſtehende Sthriften von 
idın an: +) Von ©. Dominici des Pres 
digermoͤns, und &. Franelsci Barfüßers, 
ertlidem Leben und großen ©reueln . . - 
von. 8. Diengern ısyı. 4. 2) Panvini' 
Beipreib s und wahre Abconterfenting 28 
Köm. Pabſte in fünflihem Holzichnitt ab 
anno 1378... . Gtradb. 1573. fol, 
3) ler Practice Grosmutter, Die dic» 
geprodte Pantagruelinifde Btrugbicke 
Procdic, oder. Pruchnaſtikaz, Lastafel, 
Daurenregel oder Wetterbuͤchlein auf alle: 
Jar und Lande gerechnet und gerkbt ... 
1574 und 1398.8. Eine Nachahmung der, 
uripränglih aus dem drutichen gezogenen 
Pantagrueline Prognoftication des Ras 
belais, ein fatir. immerwährender Ca⸗ 
lender, 4.) Der DBarfüßer Gecten md 
Kuttenkreit,, dem Fr. P. Naf. und fels 
nee Anatomy zu Liebe geflelt , . . .» 
zum zweyten Mahl abgedruckt bey der 
Ausg. des vorhin angeführten Varfüßer 
Alcorans vom Jahr 1614. 5) Die wun⸗ 
berlin, unerdhoͤrteſt Legend und Beſchrei⸗ 
bung des abgeführten, quartierten, vier⸗ 
hörnigen Jeſuitenhuͤttlein, 1580. 1591. 
1593. 6) De Magorum Daemono- 
mania, Benausaeloffenem twütigen Zeus 
felsbeer aßerhand Zauberern, Heren und 
Hexenmeiſtern, Unbolden, Teuſelsbe⸗ 
ſcoworern, Wahrſagern, Schwarzkuͤnſt⸗ 
lern, Vergiftern, Augenverhlendern ... 
Strasb. 1581. 1586. 8. 1591. f. Aus dem 
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Franidſ. des Bodin. 7) Catal. Cars 
logor, perpetuo durabilis, d. i. ein 
ewigmerender, Gordianiſcher, Pergamenis 
fiber, und Zirraninonifiher Bibliotheken 
gleihwichtige, und richtige Verzeichnuß 
und Regiſtratur ... 3590, 8. Eine Nach⸗ 
abmung des bey dem Rabelais befindlichen 
Verzeichniſſes der Bibliothek zu St. Vietor. 
8) Das Philoſophiſch Ehejuchtbuͤchlein ... 
Strasb. 1591. 3497. 1607. 8. nebſt der 


Abhandlung Plutarchs Aber die Kinder⸗ 


zucht, Erasmus Geſpraͤch über den Eher 
hand und des Biſchoſs Guevara Schrift, 
Wie ſich Eheleute verhalten jollen. Aus⸗ 
züge daraus finden Id in Hrn. Meiſters 
Beytr. zur Geſch. der deutſchen Sprade, 
1777: 8. Thu. ©.235. 9) Podagrama 

miſch Troſtbuͤchlein x. 1877. 159.8. 
Strasb. 1604.98. Die Rebe ſelbſt iſt aus 
dein Lateiniſchen bes I. Carrarlus Übers 
fest; auch finder fih B. Pirfheimers 
Pat. Pob des Podagra, in Keimen über 
fest, dabey. Eine aus dem deutſchen 
wieder in das Patelnifhe gemachte Ueber⸗ 
fesung finder fich in Dornavii Amphi- 
theatr, Part.2. S. 299. ı0) D. Job. 
Fiſcharts, gen. Menjer, Ertideung und 
Yuslegung einer, von verfibicdentlichen 
zahm und milden Thieren haltenden Meß 
... Gtrasb, 1608. fe Hr, Floͤgel, a 
0. D. ©. 351, glaubt aber, daß dieſe Era 
Färung, die aus einem Feliobogen, in 
deffen Mitte die Figuren in einem Holz⸗ 
ſtice abgebilder find,. ſchon vor dem J. 
158» erfbienen fev. 11) Wienenforb des 


Heil. Roͤmiſchen Reichs Immenſchwarus. 


aus dem Hod, des Phil. Diarnir Here 
von &t. Aldegonde uͤberſetzt, oder. nach⸗ 
geahmt, Chriſtl. 1579. 1581. 1586. Leiph. 
1657. 8. . Eine neue deutſche Ueberſ. ers 
fbien Amf. 1733. 8. 12) Nofce te 
ipfum. 13) Nachtrab, oder Niebeltrdhe 
wider Grdel Rab (Joh. Jac. Rabe.) 
14) Die Gpieaeteul Gefangweit. 15) 
Stimmers bibliihe Figuren. 16) Ein 
Gedicht von dem funfireicben Uhrwerk im 
Muͤnſter, in Schabdi Beſchreibung des 
Münfers ©. 39. 17) Schwalm » und 
Spasenbene. ı8) Grillekrotteſtiſche geyſt⸗ 
loſe Mäl zur Roͤm. Frucht. Hierzu kom⸗ 
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men noch; 19) Malleus Mallchcarum, 
Freft, 1582. 8: 2®d. 20) Seine Ers 
klaͤrung der lat, zu den bibliſchen Figuren 
‚ gemachten Verſe des P. Erufius, Strasb. 
2625. 8. Ausführliihere Nachrichten von 
dieien Schriften finden ſich in der Floͤ⸗ 
-gelihen Geſch. der komiſchen Litterat. 
Bd. 3. ©. 336 u. f. und in dem Bienen» 
Borbe kommen noch Titel von einigen Büs 
ern mehr vor, melde Fiſchart geſchrie⸗ 
ben bat. Das Reben deſſelben bat 2. 
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Meiſter, in f. Characteriſtik der beutichen 


Divter, Bd. 1. G. 93. geliefert; aber es 
dürfte ſcwerlich den Geſchichtsforſchet bes 
friedſgen. ©. Übrigens die Art. Erzaͤh⸗ 
lung und Scerzbaft.) — Gottl. 
Dachtler (1) Affenipiel der Bettelmoͤn⸗ 
che mit den heiligen Evangelio 1613. 8. 
2) Von den Janigaren des Pabk (Jeſui⸗ 
ten.) 3) Leberis Jefuitica, d. i. Je⸗ 
ſuitiſcher Schlangenbalg ... . Franfft. 
1614.4.) — Wenc. Schilling (Der 
Luͤgenmantel Zac. Martini, welchen ‘er 
ganz unverfindme dem Buthero fich unters 
handen zuzuſchreiben. . )— “eine. 
Graͤus (Reformir Spiegel des weltlichen 
Balts, und wahren Antichrifis zu Nom 
.. . 1620. 4. 2Th. 
4) — Seanc, Ylbanus (+ 1639. Eins 
fältiger Roͤmiſcheatholiſcher Muͤnchseſel, 
Wittenb. 1637. 4.) — Ernſt. Chrſtph. 
Bomburg Ef 1681. Unter dem Nahmen 
Erasmus Chryſophilus: Schimpf und 
‚erniipafte Clio, Jena 1642. 8. 2 Th.) — 
Joh. Wilb. Laurenbetg (+ 1659. 
Seine, im J. 1654. 8. zuerſt gedruckten, 
in niederſdchſiſcher Sprache gefchriebenen, 
Satiren, find, untere der Auſſchrift: 
Meer olde Schersgedihte . . . Eaflel 
1750. 8. wieder abgedrudt worden. ®ie 
befinden ſich auch bey Rachels ſatiriſchen 


Gedichten, Bremen 1700, 8. und ben. 


folgenden Ausgaben derſelben. Hoc» 
deutſch erſchienen fie, f. 1. 8.) — Job. 
Balth. Schuppius (+ 1661. Geine 
Lehrreihe Schriften . . . Breit. 1677. 
1684. 8. enthalten eine Menge fatirifher 
Aufidse.) — Jac. Balde (1.1668. 
Ihm wird das Paradoxon muficum, d.1. 
neues geiſtliches Lied von einer wilden 


rateiniſch, 1623. 


Sa € 


Sau, : , Satire auf Luther, Zuges 


fhrieben.) — Job. Mich. Moſche⸗ 
roſch (} 1669. Seine Verarbeitung der 


Tradume des Quevedo it bereits ©. 167. a. 


angeführt.) — Andr. Beypb (} 1664. 
Deo f. Vermehrten teutſchen Gedichten, 
Dresl. 1698. 8. finden fih „men Gtrafr 
gedichte,“ meichen es nicht an Werth 
fehlt. Auch kann der „Heldenbrlef“ dis 
großiprecherifhen Hauptmanns noch zu 
den Gatiren gerechnet werden.) — 
Joach. Rachel (+ 1669. Sechs feince 
Satiren erfchienen zuerſt Frkft. 1664. 8. 
vermehrt mit vieren, chend. 1668. 8, 
Freyburg 1743. 8. (Berlin 1753.82, Gein 
eben finder fih in Hrn. Schmidts Res 
teolog ©. 30.77 — Job. Prärorius 
(+ 1680. Philofophia Colus, oder Phi⸗ 
loje Vieh der Weiber .. . Leipz. 1662, 
4.) = Mid. Sreude (+ 1692. U la 
ode Teufel, oder Gewiffensfragen von 
der heutigen Tracht und Kleiderpracht, 
Hamb. 1652. 4. ©. Journal von und 
für Deutſchland, Jahre. 1788. I. 432. 


II. 253 u. ſ. Job. Dan. Major 


(f 1693. Seefarth nach der neuen Welt 
ohne Schiff und Segel, Kiel 1670, 4 
Hamb.: 1682. ı2. Auch wird ihm ein 
Aufiag „von Pasquillen,“ zugeſchrieben.) 
— Simplicius Simpliciſſimus oder 
Samuel Greifenſohn von Yirfdys 
feld: jein angenommener Nahme (der 
abentpeurlibe Simplictus Simpliciſſi⸗ 
mus, Nuͤrnb. 1669, s Bücher; Fort⸗ 
feßung, ebend, 1671, ı2. Mit Terdms 
derungen und Weglaſſungen, (ten ) 
1790. 8. Der ewig währende Ealender 
1670. Der ſathriſche Pilgram 1670. Die 
Pandfiörgerinn Courage 1670. Der abens 
theurlihe Springinsfeld 1670. Derfeus 
fde Joſeph 1670. Die arimuthige Liche> 
und Feidsbeihreibung Dietivalds und Amer 
linden 1670, Der deutſche Michel; (In 
wie fern „des Welrberühmten Sımpli- 
ciſſimi Pruteren und Gepräng mit ſeinem 
teutihen Michel, f. 1.1632, 12." fich hier⸗ 
auf bezieht, weiß ich nicht; nad der 
Jahrszahl dieſes Auff. zu urrbeilen muß 
der deutſche Michel fon früher erfihies 
nen feon.) Das Rathſtuͤbel Plutonis; 
die 


Saar 


die verkehrte Weit; der fliegende Wan⸗ 
dersmann nach dem Mond; ſatyor. Ges 
fibt und Traumgefibicht von Dir und Mir’; 
kurze und kurzweilige Reiſebeſchreibung 
nach der obern neuen Mondswelt; das 
Solgenmännfein, oder vom Allrdunchen 
(wogegen Feommichimidt, oder I L. Harts 
mann Anmerkungen herausgab) ; ber ſtolze 
Melcher; lingeredhte Urſachen, warum 
Simpl. nicht katholiſch werden könne; 
der erſte Baͤrenhduter ſammt Simpl. Gau⸗ 
keltaſche; Manifeſta wider diejenigen, 


welche die roth⸗ und güldne Baͤrte be⸗ 


ſchimpfen; bas wunderbare Vogelneſt: 
fdnımtlich im aten und zten Th. des Sims 
plicius, Nuͤrnb. 1684. 8. Ebend. mitdem 
erfern, und unter dem Zitel, beuticher 
Simplicius redivivus, 1713. 8. 3 Th. 


Buch wird eben diefen Schriftſteller noch 


der Weltgucker 1679. 4 fo wie der über 


aus kurzweillge und abentheurliche Mal⸗ 


colm von Llebendau 1686, 12. und eine 
Ueberſetzung von Franc, a Clauftro Beftia 
civicaris 1681. zugeſchrieben. Noch bis 
jetzt iſt, To viel ich weiß, der wahre Nah⸗ 
me des Verf, unbefannt. Die angeführs 
ton Schriften, find ſaͤmmtlich ſatiriſchen 
Innhaltes, und ihe Andenten verdiente 
wohl wieder hergeſtelt zu werden.) — 
Feiedr. XRud. Ludewig Freyh. von 
Canitz (} 1699, In ſemen Gedichten, 
welche zuerſt, unter dem Titel, Neben⸗ 
ſtunden in Gedichten, Berl. 00. 8, von 
Lange, zuletzt, unter der Auſſchrift, Ge⸗ 
dichte, von Joh. Ulr. Koͤnig, ebend. 1727. 8. 
herausgegeben wurden, finden ſich neun 
originale, und drey uberſetzte Satiren. 
Einige von jenen find von Mic. Huber, 
in dem Choix in das Franzoͤſiſche, und 
die ſammtlichen Grdichte, Blor. 1757. in 
das Jtalienifite uͤberſetzt. Etwas feinere 
und beffere Sprache, als Rachel, aber 
ſehr matte Darſtellung. Gein-Leben fin» 
det ſich in der legten Ausgabe, fo wie in 
dem angeführten Nekrolog, ©. i55. und 
in Hrn. Weiters Charakteriſtik, S. 225.) 
— CEbrefin. Weife (+ 1708. Die drey 
rgſteu Ersnarren in der ganzen Welt 


en. 1676, 12. Leipz. 1704.12, Augsb. 


1710. ı2, ein fatirifher. Roman, Auch 


Alapatritpaſteten 


Sat 


lönnen noch hierher gerechnet werden, 
deſſen kurzer Berlcht von dem politiſchen 
Naͤſcher, Leipz. 1680. 8. und Pheropo⸗ 
nonders boͤſe Frau im J. 1683.) — P. 
v. Winkler (Der Edelmann, Frankf. 
und Leipz. 1696. 8 mit K. Auf die Thor⸗ 
beiten des Adels.) — Abrab. v. St 
Clara (}ı709. 1) Ganz neu ausge» 
hecktes Narrenneſt, oder curieufe Werks 
Rat mancherket Narren und Nderinnen, 
Wien 1751. 8. 3Th. Hol. Amſt. 1737. 8. 
2Th. 2) Etwas für Ale, d. i. eine kurze 
Beſchreibung alerley Standes, Amts und 
Gewerksperſonen ... . Halle ı785. 8. 
N. Auf.) — Ungen. Hundert Auebüns 
dige Narren in einer neu aufgewarmten 
... Nürnb. 1709. 4 
Hundert ausbündige Näreinnen nach vos 
rigen Alapateitpaftetenart . . .'. cbend, 
1713. 4. — CEbrſin. Wernide(} mo. 
Bon feinen Gedichten rechne ich bier nur 
fein Heldengediht, Hans Sachs, Sa⸗ 
tire er Poſtel, her, das unter dem Ti⸗ 
tel, Berfuch in einem Heldengedicht, Alt, 
1703. 8. erkbien, und bey den Ausg. ſei⸗ 
ner Gedichte, Hamb. 1704. 8. Zür, 1750 
und 1763. 8. auch in der Sanımlung Crit. 
Poet. und andrer geiftvolen Schriften, 
Er. 1. ©. 117. befindlih iſt; das Leben 
des Dichters im Nekrolog ©. 176.) — 
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Joh. Gottfr. Zeidler (+ ı7u. ı) Das 


verdeckte und entdedte Carnaval . .. » 
f. l. era. (vorzügkich auf die Furherifhen 
Geiſtlichen.) 2) Neun Briefterteufel, d. i. 
Ein Sendibreibden vom Jammes, Elend, 
Noth und Dual der armen Dorfpfarrer, 
wie fie von ihren Ebdelleuten, Käftern, 
Kochinnen, Kirhvätern, Bauern u.d. m. 
... . geplagt werben, f. I. er a. 8. 
3) Gieben böfe Geiſter, welche beutiges 


Tages guten Theils die Küfer, oder fo 


genannten Dorffihulmeifter regieren , . . 
Eotmopel 4. 4) Die Wobtehrmürdige, 
Grodachtbare, und Woblgelahrte Mera- 
phyfica „2. 8. 5) Die Hodedle, 
Belle und Hocaelahrte Gnoftologia, 
oder Allwiſſerey, als Dders Hofmarfcals 
linn, und Geb, Mäthinn der neun Kunfis 
göttinnen . . 8. 6) S.T. Ihre Prae- 


cellenz die Noologia ober Werficheren, 


als 


\ 
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: ‘ 
ols Archiv Secretariusin der neun Kunff ⸗ 
görtinnen ... 8. Zum Zheil in leonis 
nifben Reimen. 7) Die Weohledle, 
Grobahtbare und Rechtswohlgelahrte 
Fitcolugia oder Communität » Eafle . . 
8: 38) Synopfis -Fitcologica .. + « 
Lugd. Bat. 1701. 8. 9) Die Hochehr⸗ 
wuͤrdige, geifreihe und Hochgelahrte 
Pnevmatica ... 8. 10) Die Hoch⸗ 
edle, Delle, Hochgelahrte und Hocers 
fahrne Bhnflca . . . 8 11) Die Wohls 
ebrbare, Biel Ehr» und Zupendjame 
Erbica... 8. Diele letzteren Bchrifs 
een find natärlich nicht gegen bie Philoſo⸗ 
phie felbli, fonderm gegen die damahls 
hrerſchenden tabellarifden Methoden ge⸗ 
rintet, und in lat, Tabellen, mit unges 
reimten Ueberſetzungen derſelben abgefaßt. 
So gut uͤbrigens die Idee ſeyn mag, fo 
niedrig und gemein und ſchaalwitzig iſt die 
Ausführung.) — Job. Riemer (} 1714. 
Meine dich, ober Ich treffe dic, d. i. deut» 
licher zu geben, Antıpericarametana- 
- parbeugedamphirribificationes poe- 
ticae, oder Schellen und ſcheltenswuͤr⸗ 
dige Thorheit böotifiher Boctenin Deutſch⸗ 
faud „ „ Worthaufen 1673. 8. Auf die 
Reimjut.) — Alb. Joſ Conlin (Der 
rifiliche Weltweit beiweinet die Thorheit 
der neuentdechten Marrenmwelt . . Bobs 
burg (Augeb.) 1796. 4. 7 Bd. mit Kupf. 
Ein anderer Abraham von St. Elara, 
und ungereimter noch, als jener.) — 
Frʒ. Callenbach (1) Wurmland, nah 
Landesart, Regiment, Religion, Sitten 
und Lebenswandel .., vorgefielt .. 8. 
(Ein Luſtſpiel, in welchem allerhand Wuͤr⸗ 
mer geſchnitten werden.) 2) Eclipfes 
politico morgles, ſicht "und unfkhtbare 
Staatsfinteruiffe . .. 8. 3) Uti ante 
bac, auf die alte Sad. . » . oder bie 
von den Todten erwecte alte Welt . « 8. 
4) Quali, f. mundus quafıficatus, 
d. i. die quafifickete Welt ... ı715. 8, 
5) Quafivero, der hinkende Bott hat 
fib wohl ... 1718. 8, 6) Gencalogia 
Nifibitarum, des uralten Niſi Stamm» 
bauß, Geburtsbrief u. ſ. w. ... 1715, 4 
7) Puer cenzum annorum „. „ bee 
yor Augen liegend handel und wandelnden 


& a t 


Melt taalich anhaltendes Kinderſpiel. 8, 
8) Almanach, Welt» Sitten« Gtoats 


Marter Calender, gerichtet aufale Schalte _ 


iape ...8) — Chr. Friedr. Hu⸗ 
nold, Menantes gen. (f ız2. Dusch 
einige von Wernidens Ueberſchriften ge⸗ 
reist, und vieleicht von Poſtel aufgehetzt, 
ſchrieb er gegen den erfisen die ſatitiſche 
Komddier Der thoͤrichte Pritſchmeiſtet, 
oder fhmermende Port . . . Chin (Hamb.) 
1704. 8. Ein elendes Ding, Auch fine 
den ſich, in f. fo genannten Galanten unk 
verlichten Gedichten, Hamb. 1704. 3 
mehrere Gatiren, als der Poeſie rechte 
mäßige Klage (ebenfals auf Wernicke) 


u. a. Geio ſotoriſcher Roman, -mwels 


cher im Ganzen ebenfals hieher achört, 
ift Öfterer, als Stade 1718. 8. 2 Th. 
Feſt. 1732, 8. 2Th. gedrudt, Dieſet 
Roman ſcheint, au feiner Zeit, eine Ark 
von Einfluß, auf unfre Romanſchreiber 
gehabt zu haben; wenigſtens erſchienen 
nach ihm, mehrere Arbeiten der Art, 
ald: „die Muge und ndrriihe Welt, in - 
einem lufigen Roman, mit fotyriicher Fe⸗ 
der entworfen, von ©. M.f. 1. ı722.8. - 
u. a. m. ©. übrigens Oeh. Nachrichten 
und Brieſe von Hrn. Menantes beben 
und Schriften, Cdln 1731. 8. wovon ſich 
ein Auszug in Gottſcheds Beytränen zur 
critiſchen Hitorie dee beutiden Sptache, 
Gt. 3. R.6. findet.) — Ungen. Poefis 
ſche Bricaffee, aus galant, verliebt und 
fatyeifchen Gedichten von Perimontanis 
querano, Eöln ı7ı5. 8. — Darth. 
Seind (} 2721. Eine Sat, auf die Geld⸗ 
ſucht, im J. 1794. Mehrere Nachr. 
von feinen Streitigkelten mit einem Ham⸗ 
burgiſchen Geiflihen, D. Krumbhols, 
und von mehrern bandfihriftl. hinterlaſſe⸗ 
nen Satiren, finden ſich in Molers Cim- 
bria litterata) — Job. Ebrfin. 
Günther (} 1725. Im feinen verſchle⸗ 
dentlih gedruckten Gedichten ( Bresl. 
1723. 8. Glog. 1751. 9. &. 9.) finden ſich 
au mehrere platte Gatiren.) = Ben⸗ 


jamin VNeukirch (1 1729. Satiren von 


ihm find bey Gottfr. Beni. Hantens ... 
weltlichen Gediibten . „. Dresden 1727, 
8.1771. 9. 4 Th. abgedrudt; und ein⸗ 

zeln, 


Sat 


deln, mit f. doet. Briefen, erſchlenen fie, 
Frift. 1757. 8. Daß fie höchit elend find, 
i# bekannt.) — Ungen. (Bernünftiger 
Momus . . . 1725.8.) — Nic. Hier, 
Gundling (f 1729. Satiriſche Sceifs 
ten, Jena 1738. 3) — Chrſtpb. 
Fror. Liscov (Die in der „Samıns 
tung ſatiriſcher und ernſthaften Schriften, 
Sranff. und beipz. 1739, 8. befindlichen, 
‚gegen M. Sievers und Philippi geſchrie⸗ 


denen zehen fatirifchen Aufidge waren vors - 


der (1732: 1736.) einzeln gedrudt, und 
find, was ınan auch zu ihrem Vortheil 
Befagt hat, und wenn man den Auſſatz: 
Bon der Vörtreflihfeit und Nothwendig⸗ 
teit fhlechter Scribenten, ©. 473. aus⸗ 
oimmt, hicht, well fie perſoͤnliche Sati⸗ 
ren find, jondern wegen -bes größtenthrils 
verfehlten Tones der Ironie, jest faum 
mehr, im Ganzen, bes Lefens mwerth, 
oder vermoͤgend, den feier, fo gern dies 
fer auch bey ahnlichen Werken cines Swift 
verweilet, feſt zu halten. Ironie läßt, 
ohne feine Wendung, ohne Vepbehaltung 
. eines, durchaus naiven Zones, "einer ges 
willen Kalibluͤtigkeit, fich nicht gedenten, 
Auch vertedar fie, meines Bedänkens, 
aicht ein mweitlduftiges Ausfpinnen einzes 
ler Gedanken.) — Sruͤtzner, unter 
dem Rahmen Brimaldo ( Abgeftrafter 
Vorwitz eines undefonnenen Critici: d, 1. 
Nachdruͤcklihe Erinnerung an H. P. Phi⸗ 
Uppi, In Sale... . woben ſeine legte 
Sqeiſt, Mathem. Beriush von der Un⸗ 
möglichkeit einer ewigen Welt ... er⸗ 
wogen wird. Freyb. 1733. 8. Elende Kels 
me! — Ungen. ( Sendibreiben der 


fünf Schweſtern, an H. P. Philippi, von. 


dieſein ſelbſt, unter dem Titel: Wunder⸗ 
fames Süundelfind . . . mit Anm, 1733. 
3. und auch Im aten Unhange zu ſ. Eis 
ser; ebenfalls auf ſ. Mathemat. Vers 
ſuch.) — Ungen. 9. D. Philippl drei 
Voctiſche Meiſteruͤcke ... ſ. l. era, 8. 
— Ungen. unter dem Rahmen: Thom, 
Markawitſch: (ı) Wohlmeynender 
Rath, dem H. J. F. Phillppi.... 
ertdeilt .... Ruͤrnb. 1734. 8. Der 
Veri rath dem ungluͤcklichen Philippi, 
GSqauſpielet ‘dep einer, ſchlegten (der 


Sat 


Mälerfhen) Truppe zu werden, weil ve 
dort das Reich der linvernuoft am beften 
befördera- fönne. =) Gluͤckauf! dem H. 
P. Philippl wegen des von ihm angenoms 
menen wohlmennenden Rathes, Nürnds 
1735. 8.) — Job. Ernſt Pbilippi 
(Seine zuerst im Druck erſchienene Sa⸗ 
tire, waren bie Sottiſes galantes 1733. 
4. die auch im sten Anhange der folgens 
den Schriſt beſindlich iſ. Geiner Ueber» 
sung von den. Marimen der Marquife 
von Sable, Leips. 1734: 8. find 366 mo⸗ 
eolijihe Bildniſſe beyaejügt, welche zum 
Theil auch ſatiriſch ſeyn ſollen. Ciceto, 
ein großer Windbeutel, Rabuliſt und 
Eharlatan ,. . . ſammt einem doppelten | 
Anhange : 1) der gleichen Brüder gleipee 
Kappen, 2) Don acht Vertheidlzungs⸗ 
ſchriften, Halle 1735. 8. Ju dieicm Aus 
bange finden ſich alerhand, zum Theil 
fchoa berührte Schmahfihriften auf Gott⸗ 
ſched, Liscoo und einige Ungenannte. 
Gegen den erſten iſt auch noch „Der ge⸗ 
helmen patrlotifpen Aſſeinblee anderweis 
tiges Dedenten . .. nebſt 2 Behl. Halle 
1734. 8. und dieſe Beylagen gegen ©. 
Gotth. Lange, und einen Ungenanuten, 
8. W. gerichtet. Inter Philippis Nahe 
wen gehen auch die „Kegeln und Maris 
men ber edlen Reimichmiedetunft „ » » 
Altend. 1743 8.) — Job. Nic. Meise 
linger (Ein Berzeichniß feiner elenden 
Sındhigriften auf die Reformation, 
kuther, Yutten, u. d. m. findet ſich im 
ten Bd, ©. 49ı u. f. von Hrn. Flögels 
weich. der kom. Litteratur.) — Ungen. 
Eines eatholiſchen Lapen Gluͤckwunſch und 
Trollipreiben an ... Weiblinger ... 
Freyb. 1758. 8. (zte Aufl.) — Joh. 
Heinr. Cobaufen (} 1750. Satiriſche 
Gedauten von-der Pica nalı, ober der 
Sehaſucht der luͤſterden Nafe . . » Leipj. 
720.8. Auf den Schaupftobdack.) — 
Caſp. Abel (t 1752. Auscrleiene ſatiriſche 
Gedichte, Halberſt. 714. 8. Swlete 
Reime!) — Job. Sim. Buchca 
(f ı752. Diuffel, der neue Hrilige ... 
Doi. 1731. 1737. 8. Satire auf die Pies 
titen, welche er uber in jeinen evangeli⸗ 
ipen Bußspränen feperlicp widertief. — 

sried, 
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Fried. von Hagedorn (Yı754 Im 
sııten Gt. des Parrloten findet ſich, in 
Form eines Briefes, eine proſaiſche Sat. 
von ihm, über Die Sucht, nichts, als 
franzoͤſiſhe Bücher zu leienz und in der 
ıten Ausg. ſ. Gedichte (Verfuh, Hamb. 


"3729. 8.) drey poet. Gatiren, der Arzt, 


der unvernünftige Bewunderer, der Poct, 
wovon er feine in f. IB. aufgenommen, 
Don den Gedichten in diefen, gehören 
bieher-der Schwäger und der Gelehrte.) 
— Joh. Scor, Sreib, von Cronegk 
(+ 1758. Die Barodie einer Scene aus 
dem Canut, eine Satire auf Goͤttſched 
und Schönaich, Acht tim nten St. ©. 9. 
des Theater » Journales; - die Ginnges 
dichte auf die Gottfihedianer, in Knittel⸗ 
verien, im dentiihen Merkur vom 3. 774. 
Auch von feinen Pehrgedichten, (Schriften 
Bd.a. ©. 90 u.f. Leis. 1763. 8.) können 
einige zu deu Satiren gexählt werden.) — 
Kouife Adelgunde Victoria Gott⸗ 
ſched (+ 1762. ı) Eine ſatiriſche Lob» 
rede auf Gottlob Gig. Eorvinus, bey ih⸗ 
rem Triumphe der Weltweisheit, Leipz. 
1738. 8. 2) Die Pietiſterey im Fiſch⸗ 
beinrock... Roſtock 1736. 8. Eine 
Ueberſetzung und Nachahmung der Femme 
docteur des Bougeant. 3) Horatil, als 
eines wohlerfahrnen Schiffers, bewegli⸗ 
cher Zuruf an alle, auf dem Meere der 
gefunden Vernunft ſchwimmende Wolfla⸗ 
ner, entworfen von X. Y. Z. (in Form 
einer Predigt auf den homiletiſchen Schlen⸗ 
deian)ı740. 8. Der Feine Poet von 
Böhmiibbrodu . . . Prag 1753. 8. vors 
zuͤglich gegen die bekannte Operette, der 
Teufel if los) — Job. Chrſtph. Roft 
(+ 1765. Das Vorfpiel, ein epiſch fatiris 
ſches Gedicht, Dresden 1743. 4: Beru 1743. 
4. und 8. Dev feinen vermifchten Bedichten, 
1769. 8. Schreiben eines Deufels an H. 
P. Gottſched, Utopien 175 5.8, und im ıten 
Th. ©, 215, der Schmidtſchen Antho- 
logle. Das Leben des Dichters findet 
fih im aten Th. der Schmidtichen Vlio⸗ 
grapbie der Dichter, und im Nekrolog von 
chend. ©. 435.) — Ungenannter (Sa⸗ 
thriſche Abbildungen... durch ein Mits 
Wlied der deutſchen Geſellſchaſt in Greifs⸗ 


* 


ſuche, Hamb. 1700. 8. in Proſe. 


Sat 


walbe, 1746. 8.) — Ungen. (Satoren, 
Frantf. und Leipz. 1762.8.) — Th. Abbe 
(f 1766.: Erſteuliche Nachricht von einem 
hoffentlich . bald zu errichtenden proteſtan⸗ 
tiſchen Inquiſitionsgerichte, und dem in⸗ 
zwiſchen in efigie zu halteuden evanges 
liishlutheriichen - Auto da Ze, Hamb. 
(Berlin) 1766, 8. vorzuͤglich auf den vers 
Rorbenen Gen. Goͤtz In Samburg, wor⸗ 
auf auch einige Gegenihriften erfchienen.) 


Gottl. Wilh. Rabener (+ 1770. Bon 


feinen fo bekannten jatirifhen Schriften, 
ift der „Beweis, daß die Keime in der 
deutiden Dichtkunft unentbehrlich find,‘ 
bie ditefie, und bereitd im J. 1737. ge⸗ 

fhrieben, Die übrigen in den a erften 
heilen enthaltenen erſchienen zuerſt im 
den Beluſtigungen des Verſtandes und 


Witzes, in den Bremiſchen Veoträgen 


und in den vermilihten Schriften; Die fas 
tieiihen Briefe im 3. 1751. und der 4te 
Th. im J. 1755. Sammtlich find fie fche 
oft gedruckt. Seine Briefe, nebft eince 
Nachricht von feinem Leben und Schrifs 
ten, 2eipg. 1772, 8. haben wir Hrn. Weiße 
zu verdanten. In das Frans. find jeine 
ſdmmtl. Sat. von-du Jardin und Schius, 


1754. 12, 4 Bde, und in das Engliſche 


die Briefe 1757. 12. 2 Bde. Überfegt wor⸗ 
den. Das Rabener allmdblig minder al$ 
ehedem gelefen wird, iſt natürlid. Die 
Driginale zu feinen Thoren haben fih aus 
der wirklichen Welt verloren; und die 
Welt, aus welcher er fie vorzüglich nadım, 
die academiiche und Titterariiche Welt, 
ficht bey uns Deutiihen nur bey denjeni» 
gen in Anfehen, welche felbf zu dicjee 
Welt gehören.) — Heinr. Gottl. v. 
Juſti (F 1771. Die Dicpterinfel . ... 
Leipz. und Witt. 1745. 8. Scherzh. und 
faryrifche Schriften, Berl. 1760-1765. 
8.5 Bde.) — Joſ. Ant. Bandel 
(t 171 Ein Verzeichniß feiner, ganz ger 
ſchmack⸗ und zum Theil ſinnloſen Schrifs 
ten, findet ſich in Hr. Floͤgels Geſch. der 
kom. Litteratur, Bdo. 3. G. 518 uf.) — 
I. Friedr. Aöwen (Fızzı. Ein hal⸗ 
bes hundert Prophereiungen auf das J. 
1756. Hamb. 1755. 8. Satiriſche Vers 
Das 
Leben 


Sat 


Leben des Werf. wird im Neecrolog ©. 
ssı u. f. erzählt.) — Job. Beni. 
Michaelis (t 1772. Zwey feiner Gatis 
sen erfchienen mit feinen Fabeln und Bes 
dern, Leipz. 1766. 8. und dieſe umgear⸗ 
beitet, und mit einer dritten urfprünglich 
in den Unterhalrungen, Bd, 5. Gt. 3. abs 
gedruckten, vermehrt in den einzeln Ges 
dichten ,. Leipz. 1769. 8, Aber als Gas 
tiren können auch angeſehen werben feine 
Phänomenogonie, in den einzeln Gedich⸗ 
ten, und in dem eriien Mufenalmanache 5 
und jeine, mit Profa untermifihten bey⸗ 
den Epiſteln, an den Hrn. Jacobi, und 
die an Hrn, Gleim, Halberſtadt 1771, 
8. Die von Hrn. Floͤgel, Geſchichte 
dee Somifchen Litteratur, Band 2. 
©. 523, angeführte Satire auf die Kunſt⸗ 
richter ft mir nicht bekannt. Ein mis 
gerathener Auffaos über fein Genie und 
Shriften finder fih tm ıten St, des aten 
328. von des Hrn, v. Schirach Magas 
sin; fein Leben gab Hr. Chriſtn. Schmidt, 
Bett. 1775. 8. beraus; auch findet es 
fid in feinem Nefeolog, ©. 571. Sr. 
Gleim laßt uns noch immer auf feine Aus; 
gabe feiner Schriften warten; und, uns 
ter dem Titel, Werke, if ein Theil ders 
felben, Gießen 1780, erſchlenen, in wel 
dem ſich die zuletzt erwähnten Epiſteln ber 
finden. Michaelid wire, meines Ber 
düntens, mehr als Verfius für und ges 
worden, wenn cr länger gelebt hätte.) — 
J. M. v. Loen (+ 1776. Seine klei⸗ 
ne Schriften, Frſt. 174971752. 8, 4 Th. 
ſo wohl als ſ. Moraliſchen Gedichte, Feit. 
1750. 8. enthalten mehrere bicher gehoͤ⸗ 
tige Aufidge.) — 95. Aindenboen (Der 
koͤlniſche Diogenes 1740 u. f. 8. Mor⸗ 
pheaua 1748 u. f. 8. Nacht. von dem 
Verf. giebt die Schrift, Ueber deutſche 
Boctered » ... Köln 791. 3.) — J. C. 
Rache (Der Ealender, Jena 1753. 8.) 
— €. X. Naumann ( Empfindungen 
für Die Zugend, in ſathriſchen Gedichten, 
Brit. a. M. 1752. 8. und naher, un» 
tes dem. Titel: Satoren, Mogdeb. 1763. 
8.) — Job. Gottl. Krüger (Eridume, 
Hale 1754. 8. Mit einer Vorrede vom 


on 
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g. A, Eberhard, ebend. 1785: 8.) — 
Albr. v. Haller (} 1777. Die dolſch⸗ 
beit menſchlicher Tugenden, - gefcbrichen 
im I. 1739. - Ueber die verdorbenen Sit⸗ 
ten, im I. 173. Der Mann nad der 
Welt, im J. 1735. Geſammelt erſchie⸗ 
nen feine Gedichte zuerſt, Bern 1738. 8. 
und zuletzt, ebend. 1777. 8. Die. Uebers 
fegungen derfelben find, bey dem Artikel 
Aebrgedicht, ©. 209 a, angezeigt. 
Sein Leben findet ih, unter andern, in 
Hrn, Schmids Nekrolog, S 898. In Hrn, 
Meiſters Charatterilit, ©. 315.) — 
©. Friedr. Meier (+ 1777. Verur⸗ 
tbeilung der Baumgartenſchen Anmer⸗ 
kungen zu der allgemeinen Weltge⸗ 
ſchichte, „eine Erzählung vom Blocks⸗ 
berge. Schreiben eines Vaters on ſ. 


- Sohn » „ „ von der narriſchen Weiss 


beit einer Beinen pbilof, Secte, ſ. . 
1750. 8. Auf Cruſius in kein.) — Sam. 

Gotth. Range (} ı78i. ı) Einewuns 
derichöne Hiflorie von dem gehoͤrnten Sieg⸗ 
fried dem zweyten .... Vraunſchw. 
1747. 8. Auf einen Herrnhuter, der wi⸗ 
der Baumgartens Theologiſches Bedenken 
über dieſe Gemeinde geſchrieben hatte, und 
auf die Herrahuter überhaupt. a) Sel⸗ 
tene Verdienſte Gotticheds um Deutſch⸗ 
fand. 3) Ein paar fatir, Oden in feinen 
Horas. Dden, Halle 1747. 8.) — Dan 
Wilh. Triller (+ 1782. Scheich gegen. 
Klopſtock, und den Meifias eine Satire, 
©. Hrn. Slögels Geſch. der kom, Literatur, 
Bd. 3. ©. 528.) — Friedr. Juſt. Ries 
del (+ 785. Steben Satiren, nebſt 
deren Anhängen, Jena 1765. 8, Brions 
tes der zte, 1765. 8. Launen an ınels 
nen Satyr, Erf. 1772.8.) — Job. 
Jac. Bodmer (f 1733. Von feinen 
gegen Bortiched, — und gegen Feiling, 
Weise, Wirland, Gleim, geſchriebenen 
Aufidgen finden ib in feiner Pebensbes 
ſchreibung, in Hrn. Schmids Nekrolog, 
©. u. f. Wacribten.) — Job. 
Joach. Schwabe (} 1785. ı) Neuer 
Eritiiher Sack⸗Scheib⸗ und Taſchen⸗ 
Almanach auf das J. 1744. geſtellt durch 
er rs — Fi 
dig 


* 
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ste) 8. Auf die Schweizer, und dIE Ans 
hanger der Schweiger. 2) Viti Blau- 
reeckelii vol eingeſchenktes Zintenfäfel 
Eines allezeit parat feyenden Brieff⸗ Se: 
ererary'.. . Kufikein 1745.38. Auf Er⸗ 


tenbach, Bodmer, Vreitinger, und lüs 


fig genug. MD. Gottſched hatte indeſ⸗ 
fen den größten, und auch Mplius eini⸗ 
den Antheil daran. 3) ©. Ehrfiph, Kuns 
send Beleuchtung einiger Anmerkungen 
über des H. P, Gottſcheds deutſche Sprach⸗ 
lehre von J. M. Heinze, Brandenb. 
1760. 8.) — Seiedr. Wilh. Gleim 
(Son Verf, eines „Seudſchteibeus am 
das Pflanzſtadtlein zu Herrnhut jeon. ©. 
kangens Samml. gelehrier und freunds 
ſchaftlicher Br, Th. ©. 105.) — Aud. 
v. Heß ( GSarpeifbe Schrüten . 2.» 
Hamb. 1767. 8. Veurtheilt find ſie, une 
ter andern, in dem ten Bd. ©, 79. dee 
Neuen Bibl. der ſch. Wiſſenſchaften.) — 
Chrſtph. Otto Freyh. v. Schoͤnaich 
(1) Die ganze Aenbetik in einer Nuß, 
oder Neologiihes Wörterbuh . . » 1754. 
8. (Seren Kloplock und Bodmer.) 2) 
Erlauterung über die panze Aeſthetik in 
einer Nuß ... Fredſ. 1755. 8. (Doch weiß 
ich ‚nicht, ob dieſes von dem Hrn. von 
Schoͤnaich it.) 
in einer Nuß in cin Nüschen gebracht, oder 
Nachleſe der Neologie ı755. 3. (Enthält 
verichiedene Aufflge gegen Leſſing, der 
darin Gniffel, und Haller, der Rellah 


peißt. Das Anagrammatiſit en befamdem 


Verf. übel; Kaſtner, wie es beißt, brachte 
aus dem Nahmen Schoͤnaich, ein greus 
liches Anagram heraus, das in einem bei 
fannten Epigramma noch curflet.) 4) 
Samml. von Sinngedichten f. 1, 1755. 8. 
(Groͤßtentheils auf ©. E. Feling. 5) Ein 
Miſchmaſch von allerley ernfhaften und 
luſtigen Pollen... . 1756. 8. (vorzuͤglich 
gegen Leſſing.) 6) Der Sieg des Miſch⸗ 
maſches...1775. 8. (vorzüglich gegen 
Zaparid und deilen kem. Epopden ) 2) 
Dden, Satiren und Nachahm. Feips. 
1761. 8,) — Ungen. Bodmerias 1. 1. 
(rss) 8. — Verſuch einer gefallenden 
"Satire, oder etwas jun Fobe der Aeſthe⸗ 
tiker, 4.1.1755: 8. — Job. Bon, 


3) Die ganze Aeſthetik 


laften fih manche hieher rechnen, 
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Beni. Pfeil (In feinen moraliſchen Er⸗ 
zahlungen, keips. 1757. 8. findet ſich ein 
furger Auszug aus der Geſchichte des Koͤ⸗ 
nigreihes Hoang⸗ thy, welches eine fas 
tiriſche Gefchichte der deutſchen Dichtfunfk 
von den Zeiten Sotticheds an, if.) — 
Ebriipb. Mare. Wieland ( Anfündf« 
gung einer Dunciade für die Deutihen, 
1755. 4. Das Wert iſt nicht ausgeführt 
worden.) = (5. Hindenberg (Moras 
life und farieifche Verſuche, Brest, 
1762.8.)— Ungen. (Satiren, Fronff. ° 
und Leipzig 1762. 8.) — Ungenannter 
(Satirifde Verſuce, Frkft. und Peips, 
1764 8.) — Esel Score. Bahrdt 
(Kirchen und Ketzer⸗ Almanach auf das 
J. 7 61. 8. fortgefegt auf das J. 786. 8. 
Standrede am Sarge.... Job. M. 
Gbtze, von Zigra, Hamburg 1786. 8. 
Zamor oder der Mann aus dem Monde, 
Berl. 1787. 8. Das Religions⸗-Ediet, 
ein Luñſpiel, Thenakel .789. 8. Dre 
dritte" und vierte Aufzug des Religlons⸗ 
ediets, Thenafel 1789. 8. Ala Lama, 
oder der König unter den Schaͤfern 1790, 
8. Mit Zimmermann Deutſch geſprochen, 
Berl. 1790. 8. Zimmermanns Auferſte⸗ 
bung 1791. 8.) — Job. Heinr. Merk 
(Rhapfopieen von Joh. Heinr. Reinhort 
dem Jüngern, 1773. 8. und Im Rheinis 


schen Moft, fo wie im sten Th. des Tas 


ſchenbuches für Diestee und Dichterfreun⸗ 
de. Zur Veherzigung vieler deutſchen Dichs 
ter.) — Beda Meyer (Ein Packcheu 
Satiren aus Ober-Deutſchland, Müns 
den 1770. 8.) — Job. 9. Eampe 
(Satiren, Helmit. 1768. 8. Dos Zeilas 
ment, eine Sat. 1769.8.) — J.G. G. 
Lucius (Satiren ı77t. 8.) = J. 
Maith. Dreyer (Bon feinen vorzügs 
lichiten deutfchen Gedichten, lt. 1771. 8. 
Die 
ſcharfften ſeiner Satiren find, indeffen, in 
diefe Sammlung nicht aufgenommen wors 
den.) — Ungen. (Joh. Chr. Gottſched 
an Jod. Jac. Bodmer, aus den Eliilie 
ſchen Feldern, Brem. 1771. 8.) — 
Wonderſchaft eines Journallſten, Qurtce 
hude 1771. 8. — Skarſine, - Brest. 
771. 8. ©. Eonsius (Die Dar⸗ 

bancden, 


Sat 


danellen, oder das Gebeth Mufapha des 
sten, Seft. 1772. 8. -Wicland und feine 
Abbonenten 1775. 8.) — Job. G. Ha⸗ 
mann (} 1788. Bon f. Kreuzzuͤgen eis 
nes Philologen 1762. 8. Hehören das 
Kleeblatt helleniſtiſher Briefe, und die 
Rhapiodie in kabbaliſtiſcher Proſe bieber, 
Neue Apologie des Buchſtaben H. 1773. 8. 
(Gegen Damm.) An dic Here au Kad⸗ 
monbor, Berl. 1773. 8. (Gegen Gebals 
dus Nothanfer.) Gefundene Blätter aus 
den neuelten deutfchen Litteraturannalen 
1773. 8.) — %. Wagner (Fieder für 
die Söhne der Dummheit, Morropoli 
1774. 8. Promerheus, Deucallon un 
feine Recenienten, Xelmar 1775. 8.) 
— BR. Sörg (Muͤbige Stunden, beſte— 
hend in Öedipten, Satyren und Brie⸗ 
fen, 2andsh. 1775. 8.) — Ungen. 
(Dee Milchtopf, ein altes Gedicht. ſ. 1. 
1775-8. Auf die kleinen Reichsſtande.) 
— Ungen, Weſtohdliſche Alterthuͤmer, 
oder Beweis, daß dieienigen, fo Chri⸗ 
Rum gekreuzigt, und Johannem ent 
hauptet, Weliphdlinger geweſen, Solm. 
1775:8) — I. €. 5. Meyer (Die 
neue Deutſchheit nuniger Zeitverfreihuns 
gen, i3 Proͤbchen, Goͤtt. 1775 u. f. 8.) 
— Ebrefin. Sor, Dan. Schubert 
(+  Buubereven, Ulm 1766.83. ©. 
auch defien Gedichte, Stuttg. 1785: 8. 
Th.) — Frodr. Nicolai (Freuden des 
Jungen Werthers . . . Berl. 1775. 8.) 
— Ungen. Menalk und Mopſus, eine 
Ecel. nach der sten Ecel. bes Virg. Beft. 
1775. 8. Gegen 9. Wieland,) — F. C. 
v. Kühe (Dunciade der Deurfchen . . . 
Rein. 1773. 8. it unvolendet, und hat 
mit den Werke bes Pope nichts als den 
Zitel gemein.) — ©. Chrſtph. Lid 
senberg (1) Timorus, d, i. Vertheidl⸗ 
gung zweyer Jiraeliten, die durch die 
Kräftigkeit der Lavateriſchen Beweisgruͤnde 
und der Söttingfiben Mettwärfte bemos 
gen, den wahren Glauben angenommen 
haben... . Berl. (Gött.) 1773. 8. Auf 
Lavaters vorgehabte, jo genannte, Bekeh⸗ 
eung Mendelſohns. a) Zu feinem Mar 
gazin finden ſich eintge dußerſt glücliche 
fpöttelnde Aufiäge, als das Sendfchreiben 
vViierter Theil, 


a 
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der Erde an den. Mond, u a. m.) — 
Job. K. Wesel (Bey feiner Epiftel an 
die deutſchen Dichter, beipz. 1776 8. 
finden fid 2 ſehr gute Satiren ,. die uns 
vermuthete Nachbarfchaft, und bie wahre 
Welt. Auch find die ſatitiſchen Erzäͤh⸗ 
lungen (in. Profa) eipz. 1777=1778. 8, 
3 Bb. von ihn.) — Joh. Wolfg. v. 
Börbe (Prolog zu den neueten Dffens 
bahrungen verdeutfcht durch D. Carl Fredr, 
Bahrd, Sieben 1774.58. Deu eröfnetes 
moraltfches und politiihes Puppenſpiel, 
Sranff. und feipg. 1774. 8. Götter, Hel⸗ 
den und Wieland, Leipz. 1774. 8. Sdmints 
lich in der, zu Berlin, gemachten 
Sammlung feiner Werte.) — Ungen. 
(Wahrheiten aus dem Saturn, Frankf. 
und Leipz. 1778. 8.) — Aug. Fror. 
Eranz (Galerie der Teufel. . . Frſt. 
1776. 8. Fünf St. Pieblingsftunden, 
Berl. 1779. 8. s Th. Charlatanerien, 
ebend, 1781. 8.) — Ungen. Die taue 
fend und eine Maihe . . . ein blaues‘ 
Mahrchen 1777. 8. (Sol von einem Engs 
länder feon ; und iſt gegen die Nachah⸗ 
mer NYcrickſcher Empfindiamfeit gerichtet.) ’ 
— Lingen. Didactlites Gedicht über 
Gebrauch, Gefeg und Billigkeit 1777. 4-) 
— Ungen. Ventedge zur Geſchichte der 
menfchl. Narrheit, aus alten Papieren, 
Wien 1778. 8.— Lingen, Dartonetten« 
Theater, Wien 1778. 8. — Got. nad 
dem Geſchmack Kabeners, Wien 1778. 8. 
— J. W. v. Beuſts Bußfertige Abbitte 
an das Publikum, 1778. 8. — Ungen. 
Der Zauberer in der Flaſche. Aus dem 
Spaniſchen des Quebedo 17381. 8. (Nur 
dem Titel wach überſetzt; gegen die Müns 
ſterſche Medicinalverordnung.) — För,- 
Leop. G. zu Stollberg (Jamben, 
£eips. 1784. 8. Die Rec: haben von 
diefen Jamben fehr viel Boͤſes geſagt; 
aber, wer nicht durch den, darin herr⸗ 
ſchenden Zon der Selbſtgeſalligkeit belei⸗ 
digt wird, muß auch viele gute Stellen 
darin finden.) — Ungen. Seragphiſche 
Jagdluſt: d. i. vollſtändiges Porziunkula⸗ 
buͤchlein von V. Cochum, I, 1784. 8. 
— Sor. Bloch (Gören Knudſens 
RE ‚, oder vom Ducliten 
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giendb, 1784. 8. Die magliche Paterne 
in dreymahl dreyßlg Borfielungen, Weiel 
1784. 8. — Brucäde, moral. und 
fatirifchen Janhaltes, Frſt. 1784. 8. — 
Die Buchſtaben, Bruchſtuͤcke über was 
fie wollen . . . Deflau 1784. 8. 2 Th. 
p. Weidemann Characteriſtiſche 
Satiren, uach den Temperamenten, Deſ⸗ 
fau 1784. 8. — Ungen. Matoftanis 
ſche Briefe, Frft. 1785. 8. — Hamids 
Meunungen über die marokkaniſchen Brle⸗ 
fe, Lelpz. 1785. 8. — Der reiſende 
man, Deflau 1785. 8. — Joſ. von 
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Ketzer (Der Beichtvater und ber junge: 


Geiliche als Beichttind 1785. 8.) — 
Ungen. Der Jeſuit in guter faune, 
Mopilow 1785. 8. — Joſ. Richter 
(Söriefe eines Eupeldauerd . . - über 
d’Wienfladt . . . Wien 1785. 8.) — 
Ungen. Familienbuch für meine Noc⸗ 
fommen und Sreunde . . . aus den Pas 
pieren ud. Ehrhards, Wien 1785. 8. — 
Mohammeds Reife ind Paradies, herausg. 
von Jak. Morder, Heft, 1785. 8 — 
P. Pavian, Voltaire und ich in der Uns 
teewelt, Berl. 1785. 3. Leben, Med 
nungen, Tod und Begrdbniß der Jungfer 
Sufanna Dummpfaffin, Leips. 1785. 8. 
— Lingen. Grenzften- der weiblihen 


\ Z. Rechte in und aufer der Ehe, Baſel 


1786. 8. — Wunderbare Reife ins Fand 
Zerun, Philad. 1786. 8. — Beigqt⸗ 
find und Beichtvater, oder Kapuziner 
und Dorfpfarrer, Rom (Wien) 1786. 8. 
— Der Teufel in der Franciöfaner-Kuts 
te, oder Geſch. des P. Tempelfuchs, 
Madr. 1786.98. — Leonh. Meifter 
(Erfcheinung und Bekehrung des D. 
Quixotte im legten Viertel des ıgten 
Jahrth. Wien 1786. 8.) — Ungen, 
Antaudigung einer ritterlichen Reile um 
und durch die Welt, Berl. 1786. 8. — 
J. Rautenfirauch (Das neue Wien, 
eine Fabel, Wien 17868.) — J. 
W. 2%. Kosmann (Gatiriihe Sklzzen, 
Feſt. 7187. 8.) — Ungen. (up!!! 
Oder die Menſchheit in letzten Zuͤgen, 
Berl. 1787. 8. 2Th.) — Traum eines 
Anaqoreten, Bresl. 1787. 4. — Com⸗ 
menii philoſophiſch ſatyriſche Reiſen ... 


Sat 


Mötsd, 1787. 8. — Reife in bie andre 
Welt. Oder übersund unterierdiihe Dis 
fionen und Phantafien ... Leipk.1787. 
8.— 3.0. Luce (Lappalien 17832 
1787. 8., Führen den Zitel mit Recht.) 
— Lingen, Abdul Erzerums neue pers 
fiihe Briefe, Wien 1787. 8. — Briefe 
eines reiſenden Peuditen .. . . Keip: 
1787. 8. — J. W. Tollberg (Briefe 
eines Hottentotten ſ. l. 17871788. 8. 
2 Pakte.) — Ungen. Korreſponden; der 
Heiligen aus dem Mittelalter .. keipz. 
17871788. 8. Drey Pakete, wogegen 
der P. Ir. X. Jane ein Schriftchen mit 
dem Titel: ZA der Verf. . . . nicht der 
ehrloſeſte Pasquillant, Augsb. 1788. 8. 
deuden ließ. — Friedr. v. d. Trend 
(Seine erſte Satire if, fo viel ich weiß, 
der Macedonifche Held, die fvon in f. 
Gebichten, Feft. 1769. 8. und im ıten 
Th. f. Sammtl. Gedichte und Schriften, 
Leipz. 1786. 8. 8 Th. erfbien, und einzeln 
wieder 1788. 8. gedruckt wurde. Das Schick⸗ 
fol der Frau Juſtitia an allen Höfen Euro» 
pens 1787. 8. Letzte Unterredbung Srledrich 
des Großen mit P. Pavian 1787. 8.) — 
Ungen. Dee Zodtentopf, ein Bent. 
zur Gefipichte des menſchl. Herzens, Berl. 
1787. 8: — Das Affenland, oder dee 
D. Sanfarone, (Wien) 1787: 8.— Der 
D. Simto Midias, oder der Verf. des 
Affenlandes (Wien) 1787. 8. — I. B. 
v. Alxinger (Ju f. Gedichten, Klagenfe 
1788. 8. 2 Th. finden fich mehrere Straf⸗ 
gedichte) — Ungen. Almanach der Als 
manache . . . Feips. 1787. 8. (Auf bie 
vielen Almanache, die neuem Padago⸗ 
gen und über die Vortreſlichkeit elender 
GSeribenten.) — Ungen. Der ſatiriſche 
Biedermann, Prag 1788. 8. Ein Heft. 
— %. W. Seyfried (Gallerie der Ens - 
gel... Berl, 1788. 8.) — 2. 
Weishuhn (Satiriſche und ſchetz. 
Aufſ. herausg. von einem berühmten 
Sournalifen, Leipz. 1788. 8. Auf Eis 
Hebung, Romanſchreiberey, Wunderku⸗ 
ren, Luftſchifferey, u. d. m.) — Ungen. 
Karrikaturen, Ftft. und Leipz. 1788. 8.) 
— Reden und Dialogen, hintenan ein 
Rereptbaͤhlein, herausg. vor Kaſ. Rand⸗ 
gloſſe 
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solle : Cödin i788. 8. — Eh. U. 
Vulpius (Gloſſarium für das achtzehnte 


Jahrhundert, Frft. 1788.8.)— C. G. 


Spranger (kobrede auf die Dummheit 
.. . Emtaltsthal 1788. &.) — Uns 
gen. (Der Affentönig, oder die Reform 
des Affenlandes, Wien 1788.8. mit 8.) 
Narr Jak, Welt und Hof, ein faririfcher 
Roman, Berl. 1788. 8. 25. — Melch. 
Kolbenſchlag, Schulmeiſter In Rappels« 
dorf, Jeſuitiſche Reiſe, Frft. 1787. 3. 


— Gemählde vom Heyrathen, eine Sat. 


in Berien, im aten St. des Jahrbuches 
für die Menſcheit, Hannover 1788. 8. 
— Spiel aus dem Wörterbube cines 
Beobachters, In dem ıten der Monatl, 
Heite zur Veförderung der Qultur, Han. 
1788. 8. — Sragmente der Geſchichte 
und Meynungen eines Menſchenſohnes, 
Eiien. 1787. 8. (Auf die Philanthropine,) 
— Lingen. (lieber For. Wilb. den 
Piebreichen und meine. Iinterretung mit 
ihm, von J. C. Meywert Churbannöves 
eifhen Hoſenmacher, Seft. 1788. 8. Eine 
dutzerſt gluͤckliche Perfiflage auf die Selbſt⸗ 


gefäligteit eines, einſt beruͤhmten Man⸗ 


nes. Eben dieſem Verf. werden „des 
Sel. Geh. Etatsraths Sam. Eonr. von 
Shaafstopf hinterlaffene Papiere . . » 
Brest. 1792. 8.“ zugefhrichen.) — 
Ungen, Doctor £uther an den Ritter 
v. Zimmermann; L. 1.1788. 8. Derbe 
Wahrheiten in launichten Knittelverfen. 
— Ungen. Zimmermann der ıte und 
Sriedrich der ate, von Joh. Heine. Friedr. 
Qultenbaum, Bildfchniger in Hanover 
... £ondon (Berl.) 1790. 8. Ungeache 
tet die Schrift, wie der Tigel zeigt, erſt 
in der Folge angeführt werden follte: fo 
mag fie denn bob, als zu den vorherge⸗ 
benden gehörig, bier ihre Stelle einneh⸗ 
men.) = In Filidor (Senfs) Ge 
bichten, Leipz. 1788. 8. findet fich eine 
Satire auf die Mode. — Ungen. Hl. 
rum Harum, ein fatir. Roman, Gel, 
1789. 8. — Ungen. Auswahl aus des 
Zeufeld Papieren, neb einem nötbigen 
Aviſo, vom Juden Mendel, ſ. 1.1789. 
8 — Gefundener Btiefwechfel zwiſchen 
einem Baron, Amtmann, dvolaten 


. 


Sat 
und Commiffionsrathe, 1.1. 1789. 8. — 
Satiren eines Kapuziners Über cin Zeit⸗ 


In 2 
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‚alter, vor f. Einteitt in den Drden, Wien 


1789. 8. — Frz. Job Villikus (Der 
Hannswurſt und der Frotch 1749. 2.) — 
Ungen. Schwedenborg der jünsere , .. 
feipl. 1789. 8. — Der Teufel auf eis 
fen, Bft. (Wien) 1789.89. 2 Th. — 
Die Kathsherren » Wahl su Abdera.., 


Berl, 1789. 8. — Bittſchrift des Pas 
piers an die Belehrten , 


» Philad, 1789. 
8. — Reifen in den Mond, von einem 
Bewohner des Blocdsberges , , . Leipz. 
1789. 8. — Der wohlgenuͤtzte Hammel 
1789. 8. — Satiriſche Bloaraphien 
ber Altvater und Apoſtel, Bert, (Wien) | 
1789. 8. — Die Peorectorwahl, ina 
Beil. 1. (Halle) 1799. 8. — 5.8, 
Bröber (Satiriſche Gedichte zum uns 
ſchulbigen ‚Zeitvertreibe, Deutſchl. 1790. 
8.) — Ungen. Der neue Drion, {a 
Utopien (Halle) 1790. 8: — Reife eines 
Erdbewohners inden Mars, Philad. 1790. 


"8. — Bemerkungen auf einer’ Reife ' 


durch die Stadt und Landſchaſt Narren, 
berg ... Abdera auf Kolten des geſ. Mas 
giſtrats 1790. 8. — Reiſen einer Neges 
ein... nach dem Zrany. Nüenb. 1790, 
8. 2 Th. — Frz. Joſ. Kirmair (Fuͤr⸗ 
ſteubilder, ſ.. 1790 8.)— Ungen. Anſelms 
und ſeines Freundes, des Maßiſters, poeth⸗ 
ſche Reiſe nah Kaklogallinien .. beipz. 
1790. 8. — Die Bbotier, in a Gef, Frft. 
1790, 8.— Die ſchoͤne Beate und der Kas 
paun in ı2 Geſ. Wien 1790. 8.— Aug. 
v. Aotzebue und Jeine. Matth. Mar⸗ 
card (Dort, Bahrdt mit eilerner Stirne, 
oder die deutfibe Union gegen Zimmers 
mann 1790. 8. Ein merkwuͤrdiges Pass 
quil, und als foldes, auch ein merks 
mürdiger Beytrag zur Geſchlchte der Zeit, 
deſſen Gehalt und Ton wohl nicht durch 
Wpologien und Entſchuldigungen gut ges 
macht werden kann.) — Ungen. (Pds 
dagosiſche Kriegslieder.. . . (Zeft, a. M.) 
1790. 8. Auf eine Gtreitigkeit zwiſchen 
den HH. Campe, v. Knigge und Trapp.) 
— Leben und Thäten des weil. Hochmürs 
digen Paſtor Rindoigius, and Eiche ges 
hielt von Kasp. Kenatus Denarre, Och⸗ 
ma ſenh. 
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fenh. (1790) 8. 2%. — Der Schrift 
flellerteufel . .. Berl. 1791. 8. 
Ungen. Lobrede von der Thorheit auf 
die Thorheit, Im aten Bde. ber Frey— 
muͤthigen Unterbaltungen ... Privsig 
1791. 8. — Das Narrenfpital .. Yeips. 
1792. 8. — NRaritdten, ober fatyrijche 
Auf. Grdg 1792. 8. 2 Bde, 
Sammlungen: Sathriſche Bibliothef 
auserleſener kleiner fator. Schriften, Frft. 
1760 51755. 8. Fuuf St. — — 

Daß, übrigens, von den ſcherzhaf⸗ 
ten» fo wohl als Sinngedichten (©. 
dieſe Artikel) viele hieher gehören, iſt ber 
teits erinnert worden, Aber auch mehr 
tere unſer Romane , ald Gebaldus Noth⸗ 
anfer, Spitzbart, u. a. m. fd wie meh⸗ 
rere unfrer Monatsihriften, oder doch 
einzele Auffise darin, & d. m. wuͤr—⸗ 
den hier haben angeführt werden muͤſſen, 
wenn der Kaum es gcfattet haͤtte. — — 

Mob berdienen die ſatiriſchen Bus 
pfer hier, wenigſtens afgemein, erwähnt 
zu Merden. Auſſer den befannten von 
Hogarth, and Chodowieckt, beanüge ich 
mic Roman v, Hooghe, Vorel, Bun 
Burp, zu nennen. = — 


Satyriſches Drama. 


Dieſes war bey den Griechen eine 
Art des Nachſpieles, dag entweder 
zwiſchen zwey Trauerſpielen, oder 
nach denſelben aufgefuͤhrt wurde. 
Der Charakter deſſelben war, daß 
es eine bekannte Handlung eines Hel⸗ 
den, zwar ernſthaft, aber mit Scherz 


untermiſcht, in einem aufgewekten 


Vortrag vorſtellte. Dieſes Drama 
hatte einen Chor, wie das Trauer: 
ſpiel, der aber allegeit aus Satyren 
beſtund. Sowol der Inhalt, als 
die Ausführung zielte auf etwas lu» 
ftiges ab. Die Scene war allemal 
-auf freyem Selde, oder in Wäldern, 
nahe an den Höhlen der Satyren. 
Satyricae fcerae, (fagt Vitruviug,) 
ornantur arboribus, fpeluncis, mon- 
tibus, reliqui® agreltibus rebus, in 
topiarii operis fpeciem deforma- 


Sat‘ 


tis ); und fo waren auch die Tänze, 
wie alles übrige, dem muthwilligen 
und wollüftigen Charakter der Saty⸗ 
ren angemeffen. 

Wie ausgelaſſen dieſes Schaufpiel 
gervefen fey, läßt fi) aus dem Cy⸗ 
clops des Euripides, dem einzigen 
fatyrifchen Drama, dag übrig ge- 
blieben ift, abnehmen: da diefer fo» 
fratifche fonft fo meife und fo ernſt— 
Hafte Dichter feinen Satyren viele 
mwollüffige Reden, und fogar Zoten 
in den Mund legt, welches er ges 
wiß aus Nothwendigkeit, dem Cha⸗ 
rafter diefer Spiele gemäß, und nicht 
feinem eigenen Geſchmak zufolge ge» 
than bat, 

Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſes 
Drama das alleraͤlteſte in Griechen 


land geweſen iſt; und es koͤmte wol 


ſeyn, daß die andern, naͤmlich die 
Tragddie und Comödie, ihren Urs 
fprung daher genommen hätten, und 
daß es feinem Urſprung nach eine 


\ 


Herbftluftbarkeit, nad Einfammlung _ 


des Weines gemwefen. Aug dieſem 
Grunde mag e8 nachher als ein An» 
bang bey Trauerfpielen feyn beybes 
halten worden. Denn insgemein 
mußte ein Dichter, wenn er ein oder 
mehrere Trauerfpiele aufführen lich, 
auch ein fatyrıfches Drama dazu ge⸗ 
ben. ee Nachricht von 


diefem Luftfpiel findet man in einer 


eigenen Abhandlung, welche If. Ca⸗ 

faubon davon gefchrichen hat ”). 
Die Römer hatten aud) eine Art 

ſatyriſcher Luftfpiele, die aber von 


den griechifchen gänzlich unterfchies - 


den waren. Die wenigen Spuren, 
welche man von ihrer Befihaffenheit 


bat, kann man in dem angezogenen 


Werk des Caſaubons finden. Wir 
bemerfen nur diefeg einzige, daß aus 
den wenigen Nachrichten der römie 
ſchen 

*) L.V.c.8. | 
**) If. Cafaubonide Satyrica Graecorum 
ar et Romanorum fatyra, Libri If. 

riſ. 1605. $, 


» 


See 


fihen Scribenten zu erhellen fcheinet, | 


daß diefes Schaufpiel bey den Roos 
mern wie eine Art der Faftnachtsluft- 
barfeit geweſen, da die fpielenden 
Perſonen einander durchgezogen, ohne 
daß in diefem Spiel eine würfliche 
Zabel oder Handlung zum Grunde 
gelegt worden. Livius (Androni- 
cus) poſt aliquot annos ab fatiris 
aufus eft primus argumento fabu- 
lam ferere *), Mit diefem fommt 
überein, was Val Maximus fagt: 
A fatiris primus omnium poeta Li- 
vius ad fabularum argumenta fpe- 
€tantium animos transtulit. 


Nachher ift aber von den Roͤmern 
der Name der Satire einer. Art dee 
Gedichts gegeben worden, wovon 
im vorhergehenden Artifel gehandelt 
worden. 


Auffer der, von H. Sulzer angeführs 
ten Sceift des If. Caſaubonus (Par, 
1605. 8. Hal. 1774. 8. und im sten 
Bde. des Muf. philol. er hift. des Th: 


Erenius, Lugd. B. 1699. 8. 2 Bde.) 


handeln von dem fatgrifhen Drama 
voh: Brumoy in dem Difc, fur le 
Cyclope d’Euripide er furle fpeftacle 
fatyr. bey f. Theatre des Grecs Vd. 6, 
©. 332. Par. 1763. 12. — Quadrio 
im sten Bde. f. Stor. e ragione d’ogni 
poefia, ©. 277. — €. $. Slögel, 
im ıton Bd. ©. 332 u. f. f. Geſchichte ver 
fomifchen Pitteratur (aber fche wenig bes 
friedigend) — I. 5. Buble: De fa- 
bula Satyr. Graec. Götm. 1787-4: — 
u. €. A. Eichſtaͤdt: De Dramate 
Graec, Comico fatyrico.. . . Lipf. 
1793. 8. (wo die Sache am beften aufs 
Keine gebracht if, und vieleicht noch beſ⸗ 
fer hätte ausgeführt werden können, wenn 
der 9. Berf. im Algemeinen den Ges 
brauch der Satyren auf dem Theater der 
Griechen, oder in dem Drama der Gries 
&en, unterſucht bitte.) — Auch Elos 
dius, inf. Berl. aus ber Litteratur 


O T. Liv. L.VIR c.2. 


- nicht 
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und Moral, Gt. i. S. 19. einig - 
1767. 8. — und ©. €. Leſſing, in ſ. 
Eollectaneen, Art. Satyr. Drama ſagt 
etwas darüber, — 


Nebrig it, von ganzen arlechiſchen 


"Städen diefer Yet, uns wohl nichts, 


als der Cyoclops des Euripides, melcber, 
auffer den Ausgaben mit den übrigen ers. 
ten des Dichters, einzeln c. Henr. Rum ° 
pio, Hamb. 1618. 8. gedruckt worden 
if, und über weliben C. T. Kuinoel Com- 
mentar, fpec. Lipſ. 1787. 4 geſchrie⸗ 
ben hat, —- 

Don Neuern haben einige Italiener 
mit jichtbarer Nachahmung des Euripfs 
des, ein paar Dramen ’'diefer Art ge⸗ 
ſchrieben, als Glamb., Giraldo Eins 
tbio, die Egle, Bert. 1545. 8. und 
Drt. Scamacca den Polifemo, Palermp 
1639, 1% 

Säule —⸗ 

(Baufunft.) 
Düne Zweifel bat die ältefte Art zu 
bauen den Gebrauch der Säulen eins · 
geführt. Alten Anfehen nach beftuns 
den die älteften Gebaͤude blos aus 
etlichen in die Runde oder in ein Vier⸗ 
ef herumgeſetzten Stämmen von Baͤu⸗ 
men, über welche man ein Dad) ge⸗ 
macht hat. Alſo waren die älteften 
Säulen Stämme der Bäume; und. 
von diefen haben hernach die Säulen 
fowol die Verjüngung, als aud) Die 
Verhaͤltniſſe der Dike zu ‚ber Höhe 
befommen. Der Gemäclichteit hal⸗ 
ber. haben die erften, noch von feiner. 
Kunft unterrichteten Baumeiffer, eben 
die dikeſten Bäume zu Unter: 
ſtuͤtzung ihres Daches ausgeſucht. 
Baͤume von einem Fuß dik waren 
ihnen mehr als hinlaͤnglich; und 
das Dach über diefe Stämme iſt 
ohne Zweifel nur fo hoch geweſen, 
als der Arm, um es zu ſetzen, wel 
chen konnte: ſechs bis fieben Fuß; 
daher nachgehends das ältejte Ver⸗ 
O 3 WE hält 


Säu 

haͤltniß der Saͤulenhoͤhe zur Dife, 
‚wie 5 bis 6 zu ı entftanden ift *). 
Nur die aotbifchen Baumeifter, die 
einen Geſchmak am übertriebenen und 
erftaunfichen harten, haben hernach 
dieſes Verhaͤltniß geändert und bie 
Höhe der Saͤulen vier und noch 
mehrmal größer genommen, ale ans» 
dre der Natur näher folgende Bol 
fer gethan haben. 


.. Der überlegte Gefchmaf bat ber 
Säule Theile gegeben, die fie an« 
fänglicy nicht hatte: einen Kopf 
(Knauff, Capiteel,) und einen Fuß. 
‚ Vielleicht ift aber auch diefer Theile 
Urfprung mehr in dem Zufall, ale 
in dem Gefchmaf gegründet. Der 
Knauff ift älter, als der Zuß. ‚Der 
mutblich find die Baumſtaͤmme in 
die Erde eingegraben worden; oben 
aber war ein Bret ndthig, damit 
der Unterbalken fefter auf der Säule 
auffige.. Man finder deshalb an 
ganz alten griechifchen Gebäuden 
wol einen Knauff, aber feinen Saͤu⸗ 
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lenfuß. Aber der Gefchmaf hatbey: _ 


de nothwendig gemacht; denn ohne 
dieſe Theile iſt man ungewiß, ob 
man eine ganze Säule, oder nur eis 
nen Theil davon ſehe. Der Ge 
ſchmak fodert fchlechterdings, daß 
das Schöne ein Ganzes ausmache; 
dieſes aber muß ausgezeichnete 
Echranfen haben *). Eine Säule 
ohne Fuß koͤnnte für einen verfchüttes 
ten, ober in die Erde geſunkenen 
Theil des Gebaͤudes angefehen wer: 
den; und obne Eapiteel, würde man 
nicht gewiß feyn, ob dag Gebaͤlke 
nur darauf ruhet, oder wie in einen 
‚ Zapfen eingefteft wäre. Alſo gehoͤ⸗ 
ren der Fuß und dag Gapiteel alg 
gang wefentliche Theile zur Säule. 


*) An einem fehr alten Tempel in Eos 
rinth waren die dorifchen Säulen fo 
kurz, daß fie nicht völlia viermal hoͤ⸗ 
ber als dik maren, ‚ Les plus 
beaux Monumens de }a Gitce par 
Mr. le Roy, bart. II. p.6. 

*+) ©. Gans. 
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Der Haupttheil der Saͤule iſt der 
Stamm oder Schaft *), der ſich des⸗ 
wegen fo auszeichnen muß, daß die 
beyden andern Theile gegen ihn in 
feine Betrachtung fommen und nur 
als feine beyden Enden erfchenen. 
Durchgehends ift der Fuß die halbe 
Stammdike hoch; das Eapiteel oder 
der Knauff aber ift etwas und bie 
zweymal höher, als der Fuß. Die 
genauern Verhaͤltniſſe zeigen wir in 
andern Artikeln an. 


Die Art der Säule wird vornehm⸗ 
lich durch die Verhältniffe, und die 
Korm des Knauffs beftimmt. Don 
allen Arten, die eingeführt worden, 
haben ſich nur die erhalten, welche 
die Griechen, die Tufcier und die Roͤ⸗ 
mer eingeführte haben, und find an 
der Zahl fünf. Wielerley Arten egy⸗ 
ptifcher und forifcher Säulen, auch 
einige, welche die gothifchen Bau⸗ 
meifter eingeführt, ncbft einigen Ein⸗ 
fällen neuerer Baumeiſter, find eut« 
weder ganz in Verachtung gerathen, 
oder doch nicht durchgehends anges 
nommen. Und eg ift um fo viel we⸗ 
niger nöthig, mehrere Arten cinzus 
führen, da die erwähnten fünf Ars 
ten binlänglihe Mannichfaltigkeie 
geben. 


Die fchlechtefte und ungeziertefte 
Säule, die der rohen Natur am 
nächften kommt, ift die tofcanifche. 
Ahr Fuß befteht aus drey fchlechten 
Sliedern ; der Knauff hat ebenfalls 
nur wenige einfache Glieder, und ift 
mit einer ganz fihlechten Platte be: 
deft. Der Stamm ift fiebenmal he: 
ber, als er unten dif if. Nächft 
diefer folget die dorifche Säule, die 
einen zierlichen und aus mancherley 
Gliedern befichenden Fuß und Knauff 
hat, fonft aber nach denfelben Ver⸗ 
hältniffen gemacht ıft. Die jonifche 
Säule hat einen ſchon Fünftlicher ver⸗ 

„ gjierten 


”) &. Shafr. 


&.Au 


gierten Knauff, und if durch die 
großen Voluten oder Schnefen def 
felben fennbar. Die roͤmiſche Säus 
le hat ihrem hoͤhern Knauff, außer 
den jonifchen Boluten, noch Laubwerk 
gegeben und ift überhaupt höher. 
Die corinchifche, als die zierlichfte 
und feinefte, hat einen mit ſchoͤn aus» 
gejaften Afanthusblättern und vie: 


Ien tleinen Schnoͤrkeln ausgezierten 


Kuauff, und dabey ein feines und 
fchlaufes Anfehen. 


Der ältefte Gebrauch der Säulen 
war vermuthlich bey offenen Gebaͤu⸗ 
den, deren Dach nothwendig durch 
Säulen oder Pfeiler mußte unterftügt 
werden, welches bey verfchloffenen 
Gebaͤuden nicht noͤthig ift, wo alles 
auf den Mauern ruhet. KHiernächft 
wurden fie zu linterftügung folcher 
S heile, die weit über die Mauer her⸗ 
vorfpringen, gebraucht; daher die 
Säulenlauben ihren Urfprung ba= 
ben, die beyallen prächtigen Gebäu- 
den der Griechen und hernach auch 
der Römer angebracht wurden, 


Bey den Tempeln der Griechen 


waren die Cäulen unentbehrlich), . 


weil diefe Gebäude allemal fo ange 
legt wurden, daß eine, oder mehrere 
der Außenfeiten derfelben mit einem 
Vordache verfehen waren, melches 
durch Säulen getragen wurde. Bi: 
truvius beffimme die Bauarten der 
alten Tempel darnach *). Die Tem» 
pel, weldye nur an ber Vorderfeite 
eine mit einem Vordach bedekte Vor⸗ 
halle (Porticus) hatten, welches die 
ältefte Are zu feyn fcheinet, wurden 
Proftyli genenht, und befamen, nad) 
der Anzahl der Säulen an der Vor⸗ 
halle, noch ihre befondere Namen; 
als 5.8. Proftylos tetraftylos, und 
Proftylos hexaftylos, waren bie 
Namen der Tempel, deren einzige 
Vorhalle vier oder ſechs Säulen 


*)L,Ulcı, 
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hatte. Wenn auch die hintere Seite 
des Tempels einen Eingang mit ei⸗ 
ner Vorhalle hatte, fo wurde er Am- 
phiproftylos genannt. Die britte 
Gattung machten die Tempel, die 
auf allen vier Seiten mit Säulen 
umgeben waren, die ein um daß 
ganze Gebäude herrfchendes Vordach 
unterffügten, fo daß ein bedefter 
Spagiergang, oder eine Säulen« 
laube um den ganzen Tempel herum⸗ 
gieng. Diefe Gattung befam nad) 
der Anzahl und Stellung der Säulen 
wieder befondere Namen. Webers 
haupt paffet der Name Periftylium 
auf eine folche Anordnung. Dieje- 
nigen, die ſechs Säulen ander vorde⸗ 
ren, und eben fo viel an ber hinteren 
Eeite hatten, an den beyden andern 
aber eilfe, (die beyden Effäulen, die 
auch jur Border : und Hinterfeite ge: 
hörten, mitgerechnet,) wurden Peri- 
pteri genannt. In diefen ftunden bie 
Säulen fo weit aus einander? ale 
fie vonden Mauern des Tempels ab» 
ftunden: folglich war die Säulen» 
weite aud) das Maaf der Breite der 
Laube. Wenn aber die Border > und 
ee acht, und die längern 

ebenfeiten funfzehn, oder ſiebzehn 
Saͤulen hatten, der Tempel aber nur 
fo breit war, als die Länge von drey 
Säulenweiten, fo daß die Laube an 
den längern Seiten zwey Saͤulenwei⸗ 
ten breit wurde *), fo gab man ihm 
den Namen Pfeudodipteros, Die 
Erfindung diefer Anordnung fchreibt 
Vitruvius dem Hermogeneszu. Das 
Mefentliche derfelben befteht darin, 
daß die Säulenlauben an den beyden 
langen Seiten des Pfeudodipteros 
bey gleich enger Saͤulenweite noch 
einmal fo breit werben. 

Mollte man noch größere Pracht 
anbringen, fo fette man zwey Rei: 
hen Säulen um den ganzen Tempel 

O 4 herum. 


*) ©, die IV, Figur. 
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herum. Dieſe wurden Dipten ge⸗ 
nennt; und ſo war der Tempel der 
Diana zu Epheſus, den, nach des 


Vitruvius Bericht, der Baumeifter 
Cteſiphon angegeben hat. Wenn ein 
folcher Tempel, auch innerhalb feis 
ner Mauern ringsherum eine Säus 
Ienlaube von doppelt übereinander» 
fichenden Säulen hatte, fo daß der 
innerſte Hauptraum, dem man auch 
5 in unfern Kirchen den Namen des 

chiffes giebt, ohne Dach blieb, fo 
Sam ihm der Name Dipteros Hypae» 
thros, oder fchlechthin Hypaethros 
zu, welches fo viel bedeutet, als oh⸗ 
ne Dach. Denn da waren blos die 
Saͤulenlauben bedekt. Won dieſer 
Art war der Tempel des Olympiſchen 
—** in Athen. Dieſes giebt uns 

berhaupt einen Begriff von dem Ge⸗ 


Säau 


Brauch, den die: Griechen von dei 


Säulen gemacht haben. Gi ftell« 


sen fie immer frey zu Unzerftäßung 


eines Bordaches. - Dem in der Bau⸗ 
kunft der Alten unerfahrnen Leſer ein 
nigen Begriff von der Bauart der 
griechifchen Tempel und der Anwen⸗ 
dung der Säulen zu geben, füge ich 
bier folgende Grundriffe bey. MWo- 
bey zu merken, daß die Punkte die 
Stellen der Säulen, die Striche 
aber die Mauern vorftelen. 1. Sf 
ein "Tempel, der Proftylos genennt 
wurde; II ein Amphiproftylos; 
Il. ein Peripteros; IV. tin Pfeudo- 
dipteros. Wenn ben diefem zwi. 
fchen den Mauern und der Außeriten 
Reihe Säulen noch eine Reihe ftün. 
de, fo wie vorne beym Eingange: ſo 
wäre es «in Dipteros. 
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"Die neuern Baumeifter haben ben 
Gebrauch der Säulen als bloße 
Zierrathen eingeführt; fietragen oft 
nichts, fondern haben nur den 
Schrein, als trügen fie ein Gebälfe. 
Man vermauert fie, fo daß fie nur 
um die Hälfte ihrer Dike uͤber die 
Mauern vorſtehen. Die Säulen 
auf_diefe Art anzubringen, iſt ein 
Mißbrauch, den der gute Geſchmak 
niemals rechtfertigen wird. Eben fo 
wenig bat ber richtige Gefchmaf der 
Griechen Bogen oder Gewoͤlber auf 
Säulen geftellt; wiedie Roͤmer inden 
fpätern Zeiten und auch die Neuern 

‚gethan haben. Die Säule ift ein 
Körper, der feiner Natur nach nicht 
fo fefte fiebt, daß er nicht leichte 
koͤnnte umgeftoßen werden, wenn er 
von oben einen Stoß befommt. Er 
ſteht nur fefle, wenn der Druf ber 
Laft, welche er trägt, bleyrecht auf 
den Knauff gerichtet if. Ein mit 
beyden Enden auf dem Knauff ruhen⸗ 


der Bogen drüft, ober fcheinet ims 
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mer etwas auf die Seite zu brüfen, 
und macht in der Baufunft eine we⸗ 
fentliche Unfchiflichkeit. Eine Reihe 
Säulen befommt ihre Feftigfeit von 
dem darüber gelegten Gebälfe; daher 
follte es ep ar eine allge 
meine Regel der Baufunft feyn, kei⸗ 
ne Säulen anzubringen, als wo fie 
ein Gebäffe zu tragen haben. Es 
ift auch ſehr zu zweifeln, daß der 
richtige Gefchmaf ber Griechen ganz 
frepftehende Säulen, ald Monumen: 
te, wie Erajans Säule in Kom, 
würde gut geheißen haben. Zu fol« 
chem Behuf würden die Griechen 
vermuthlich den ägyptifchen Obelis⸗ 


kus vorgezogen haben. 


Gewundene oder ſchnekenfoͤrmig 
ausgedrehte Säulen find ein Einfall 
des verdborbenen Geſchmaks; und «8 
ift ein bloßeg Mährchen, daf die ger 
wundenen Säulen in ber Peterskirche 
in Rom aus dem ehemaligen Tempel 
von Fernfalem herrühren. Vignola 
hat die Zeichnung derſelben gelehrt, 

D5 und 
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und damit ſich eine ſehr unnuͤtze 
Mühe gegeben. Verſchiedene For⸗ 
men der aͤlteſten, noch ſehr rohen 
Saͤulen hat Pokok im . Theile feiner 
Beſchreibung der Morgenlaͤnder ab—⸗ 
gezeichnet. 

Fe nn 


(*) Auſſer den, bey dem Art. Ord⸗ 
nung, ©. 623 augefuͤhrten, bier übers 
haupt ber gehörigen Schriften, bandeln 
davon noch Job. G. Bergmuͤller in 
dem „Geometriſchen Mabſtabe der Gdus 
lenordnung 1752. f. 23 Bl. — 


Säulenlaube. 


FEN (Baukunſt.) 
Wird ſonſt auch mit dem italiäni» 


fchen, vom Lateinifchen abſtammen⸗ 
den Wort Portico bezeichnet. Im 
allgenieinsften Einn bedeutet es ci 
nen offenen von oben bedeften Gang 
zwiſchen zwey Neihen Säulen, oder 
zwifchen einer Mauer, und einer 
Reihe Säulen. Die Griechen und 
nad ıhnen die Römer hielten fehr 
viel auf folche Säulenlauben, und 
verwendeten erftaunliche Summen 
darauf. Im vorbergesenden Artis 
kel ift gezeiget worden, mie fie diefels 
ben um ihre Tempel herumgeführt 
haben. Aber auch andere ffentliche 


Gebäude, die Theater und Amphis 


theater, die fogenannten Baſilicaͤ, 
und andere ‚große Gebäude hatten 
Eäulenlauben. Auch wurden ges 
wiſſe Öffentliche Pläge, die zu Spa» 
tziergaͤngen, Zufammenfünften, Spies 
len beftimmet waren, mit Mauern 
unigeben, um welche hernach, wie 
um die Tempel, noch Säulen ge 
fegt wurden, die alſo Säulenlaus» 
ben um die Mauern herum machten. 
Bey diefen war, mie man beym Bi- 
truvius fieht, insgemein über die 
untern Säulen noch eine Neihe ges 
fest, und dieſe machte über den 
Eäulengängen eıne offene Gallerie; 
oder es wurden auch verfchiedene 


Biu 


Fleinere und größere Zimmer in Dies 
fen zweyten Gefhoß zu oͤffentlichem 


‚Gebrauche gebaut. In Rom waren 


die Fora oder Marftpläge mit Saͤu⸗ 
lenlauben umgeben; und fowol un⸗ 
ten neben den Säulenlauben, als 
oben an.deu Galerien, waren die 
Gontore der Wechsler, der oͤffentli— 
chen Einuchmer, und wol aud) Kranıs 
läden. Endlich hatten auch die grofs 
fen Mohnhäufer um-die Höfe herum 
ihre Säulenlauben, nach Art ber 
fogenannten Kreuggänge der Kids 
fer *). | = | 

Hierang ift abzunehmen, daß bey 
ben Alten die Säufenlauben, die ges 
genwärtig außer Stalien fo felten ges 
fehen werden, unter die größten und 
vornehmiten Werke der Baufunft ges 
hörten. Die prächtigfien unfrer igi« 
gen Städte müßten einem Athenien⸗ 
fer aus den Zeiten des Perikles, oder 
einem Roͤmer aus den Zeiten der Caͤ⸗ 
farn etwas drmlicy vorfommen, da 
er faft nirgend Säulenlauben anträ» 
fe; von denen die alten Städte in 
Griechenland und Italien ihre größte 
Zierbe erhielten. Gar oft wurden 
die Mauern der Säulenlauben mit 
Gemählden gezieret, wovon dag Bey⸗ 
fpiel der Säulenlaube oder Stoa 
in Athen, die Poͤcile geneunt wurde, 
jedermann bekannt iſt. 

Die öffentlichen Saͤulenlauben 
dienten alſo zu Spatziergaͤngen und 
Zuſammenkuͤnften, ſowol muͤßiger 
als beſchaͤfftigter Buͤrger; ſo wie 
etwa gegenwärtig in Handlungs⸗ 
plägen die fogenanmten Borfen der 
Kaufleute. Vitruvius will, daß bey 
jedem Theater eine Säulenlaube ges 
baut werde, dahin ſich die Zufchauer 
bey etwa einfallendem Regen von 
ihren offenen Bänfen ins Trokene 
begeben koͤnnten. Ueberhaupt fchifet 
fich diefe Bauart zu allen Sffentlichen 
Gebäuden, wo fih Geſchaͤffte halber 
fehr viel Minfchen verfammeln, von 

denen 

*) ©, Kreuzgang. 
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denen nur Wenige auf einmal int bem 
Innern derfelben ihre Gefchäffte ver- 
eichten, da inzwifchen die andern 
draußen warten müffen; folglich zu 
Gerichtshöfen, Zoll » Accid» und ans 
dern oͤffentlichen Häufern, wo die Ges 
fälle des Staats eingenommen ters 
den. Die Alten, die ohnedem ſich 
mehr auf-öffentlichen Plägen, ale in 
ihren Häufern aufhielten, verſchaff⸗ 
ten fich alfo durch folche Saͤulenlau⸗ 
ben die Bequemlichkeit, bey mancher: 


ley Sefchäfften zugleich, einen ange⸗ 


nehmen Spagiergang zu genießen. 
Sie fielen um fo vielnatürlicher auf 
dergleichen Bauart, da es bey ihnen 
gewöhnlich. war, daß fehr vielerley 
Sefchäffte, die man ist durch Ber 
diente und andre gedungene Perfonen 
an Öffentlichen Orten verrichten läßt, 
damals von den Herrn felbft verrich⸗ 
get wurden. 


Gegenwaͤrtig ift ber Gebrauch der 
E äulenlauben faft ganz abgefommen. 
Nur in Yalien findet man noch Pas 
läfte, an denen eine, oder mehrere 
Außenfeiten unten mit Säulenlauben 
verfehen find, über welche an dem 
erften Gefchoß offene Galerien, und 
ſogenaunte Loggie angebracht wor: 
deu. Die prächtigfte Säulenlaube 
der neuern Zeit iſt die, welche ber 
Vorhof der St. Peterskirche in Rom 
einfchließt *). 


Saͤulenſtellung; Säulen: 
| weite. 

(Baukunſt.) 
Die Weite, in welcher man die 
Saͤulen auseinander ſetzet: dieſe Weite 
aber wird von der Mitte oder den 
Aren der Säulen gerechnet. Vitru⸗ 
vius lehret, daß bey den Alten füns 
ferley Säufenweiten gebräuchlich er 
weſen. Die gerifigfte war von fi nf 
Moͤdeln, fo daß der offene Kaum 


zwifchen den Schaften der Säulen 


”) 5, Kirche. 
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anderthalb Säulendifen, ober drey 
Model war 9%. Diefe Art nennten 
fie dikſaͤulig (pycenoftylum). In 
der zweyten Art war die Säulenweite 
von ſechs Modeln (ſyſtylon) nabes 
fäulig. In der dritten Art, die für 
die fchunfte gehalten wurde, und da⸗ 
her euftylon hieß, war die Weite 
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von 64 Mobeln; in der vierten (dia-  . 


ln war fie von 8, und in der 
fünften (areoftylon) von 9 Mobeln. 
Die Säulen noch weiter auseinander 
zu fegen, geht aus zwey Gründen 
nicht wol an. Erftlich, meil dag 
Gebälf zwiſchen ben Säulen ſich eins 
drüfen koͤnnte; und bernach, meil 
fo weit auseinander ftehende Säulen 
dem Gebäude ein gar zu mageres und 
armes Anfehen geben. Der gricchi> 
fche Baumeifter Hermogeneg, ber 
diefe Säulenmweiten beftimmt bat, 
gab auch dafür eigene Verhältniffe 
der Höhen der Säulen. Fuͤr die 
diffäulige Stellung gab‘ er der 
Säule 20 Model; für die weitfäulis 
ge von 9 Modeln gab er den Säulen 
ı6 Model Höhe, und madhte fie 
folglich difer. Diefeg fcheinet, ob eg 
gleich.gegenmwärtig nicht mehr beob⸗ 
achtet wird, der Natur der Sache 
gemäßer, als daß bey einerley Hohe 
die weit und enge ſtehenden & ulen 
gleichdif feyen. | 

Bey großenSäulenmeiten hat man 


bisweilen den Unterbalfen von Mes 


tall gemacht. Die Kunft, die Ste 
ne fo zu hauen, daß ein langer Un» 
terbalten aus Stüfen fann zuſam⸗ 
mengefeßt werden, die fich felbft, 
wie die Steine eines Bogens fragen, 
war den Alten nicht befannt. Das 
ber festen fie bisweilen ihre Säulen 
zu nahe zufammen. Virruviusfagt, 
daß die Säulen um ihre Tempel bis⸗ 
teilen fo nahe an einander geftan« 

. den 


*) Man muß bier das Wort Model in 
dem Simne nehmen, den mic im Ars 
tifel darüber beſtimmt haben, und 
nicht wie es Vitruvius nimnit, 


Säu 


den, daß die Damen, die fich ander 
Hand faßten, fi) haben trennen 
mäüfen, um zwiſchen den Säulen 
durchzugehen. 

Das Wichtigſte, worauf man 
bey Saͤulenſtellungen zu ſehen hat, 
iſt das Verhaͤltniß der Saͤulenweite 
zu der Eintheilung der Triglyphen 
der doriſchen Ordnung *), und der 
Sparrenkoͤpfe oder Zahnſchnitte in 
den Ordnungen, wo ſolche angebracht 
werden. Denn es iſt nothwendig, 
daß allemal die Mitte eines ſolchen 
Gliedes auf die Mitte einer Saͤule 
treffe. Um dieſes zu erhalten, muß 
die Saͤulenweite ſo beſchaffen ſeyn, 
daß ſie, wenn die Weite zweyer 
Sparrenföpfe, oder Zahnſchnitte für 
die Einheit de3 Maaßes angenoni- 
- men wird, eine gerade Zahl ſolcher 
Einheiten enthalte, das ıft, daß die 
Saͤulenweite 2, 4 6, 8. ꝛc. folcher 
Einheiten ausmache. Man hat dem: 
nach hicbey folgendermaaßen zu vers 
fahren. 

Durch die feftgefeßte Höhe bes 
Gebäudes, oder eines Gefchoffeg, 
- wird die Hohe der Säule beftimmt, 
and durch diefe die Hohe des Gebäl: 
kes **). Don der Hohe des Gebäls 
kes aber hängt die Breite und Weite 
der Dreyfchlige, Sparrentöpfe und 
Zahnfchnitte ab. Diefe wird den 
nach durd die angenommene Hohe 
des Gebäudes beftimme. Dan neh» 
me alfo die Weite aus ber Mitte ei» 
nes Drepfchliges, Sparrenkopfs oder 
Zahnfchnittd zum nächften als die 
Unität an, und fuche eine Säulen» 
weite, die, mach diefer Unität ge» 
meſſen, fich durch eine gerade Zahl 
theilen laffe. 

In der jonifchen, der rdmifchen 
und der corinthifchen Ordnung ift die 
Weite aus derMitte eines Sparren» 
fopfs zum andern ı Model.  Alfo 
paßt fich jede Säulenmweite von einet 
geraden Anzahl von Modeln dazu. 


*) ©. Dreyſchlitz. 
a 
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In benfelben Ordnungen ift bie Weis 
te der Zahnfchnitte 5 Minuten, oder 
4 des Models; folglich Finnen alle : 
oben erwähnte Säulenmweiten dazu 
gewählt werden, ausgenommen Die, 
welche Eultylon genennt wurde; weit 
fie von 64 Modeln, folgtich 39 Zahn 
ſchnitten iſt. Die größte Schwierigs 
keit in Seftfegung der Säulenweite - 
findee fich in der dorifchen Ordnung, 
Wir haben deswegen befonderg da- 
bon gehandelt *). 

Es find aber bey Anordnung der 
Säulenftelung vier Hauptfälle zu 
betrachten. | 

i. Wo man freye Säulen ohne Po- 
ftamente hat. Kür diefen Fall will 
Goldmann die Weite $ der ganzen 
Höhe der Drdnung haben. 

2. Wo freye Säulen, aber mit 
Poftamenten find. j 

3. An Pfeilern ftehende Säulen 
ohne Poftanıente. 

4. Dergleichen mit Poſtamenten. 
Wie diefe Fälle zu behandeln find, 
fann aus dem befondern Fall, den 
wir im ArtifelBogenftellung betrach⸗ 
tet haben, abgenommen werden. 

Un den NHayptieiten, in deren 
Mitte ein Eingang in. das Gebäude 
ift, Haben die Alten die mittlere 
Säulenweite, in welche die Thür 
fält, bisweilen etwas größer ge- 
nommen, als die übrigen. Allein 
dieſes iſt verſchiedenen verdrießlichen 
Berechnungen unterworfen. Golds - 
mann rather deswegen ohne Aus« 
nahme, die mittlere Saͤulenweite 
doppelt fo groß zu nehmen, als die 
andern. Dadurch werden ale Rech⸗ 
nungen’ vermieden. Allen or 
unterbricht die edle Einfalt der Ge⸗ 
bäude. Rathſamer ſchemet es, alle 
Saͤulenweiten gleich zu machen, ohne 
der in der Mitte etwas beſonders zu 
geben. | 


Säulen: 
+) ©. Dreyſchlitz. 


&äu 
Saͤulenſtuhl. 


(Baukunſt.) 


Ein kurjer vierekigter Pfeiler, auf 
welchen die Säule geftelt wird, um 
die ganze Ordnung ohne Verdifung 
der Säule höher zu machen. Die 
Alten fegten in den guten Zeiten der 
Baukunſt die Saͤulen fchlechthin 
auf den Grund, und mußten nichts 
von Säulenftühlen; doch war der 
Grund fchon etwas über den Erdbos 
den erhoͤhet. Es fcheinet alfo, daß 
der gute Geſchmak fie verwerfe. In 
der That geben fie einer Eäulenreihe 
ein etwas verworreneg Anfchen, und, 
mit der edlen Einfalt der bloßen Saͤu⸗ 
len verglichen, etwas gothifches. 
Doch giebt es vielleicht Fälle, wo 
eine wichtigere Betrachtung, ale die 
Einfalt des Gebäudes, fie nothwen⸗ 
dig macht. Ein folcher Gall wäre 
diefer, da die Dife der Säulen, welche 
die Höhe der Ordnung nothwendig 
macht, nach den übrigen Umftänden 
zu ſtark wäre. In dieſem Fall er 
langt man durd) die Poftamente eine 
geringere Höhe der Säule, und folg» 
lich eine geringere Dife derfelben. 


In Gebäuden, wo mehrere Ord⸗ 
nungen über einander ftehen, kann 
man in den obern Ordnungen einen 
guten Vortheil von den Saͤulenſtuͤh⸗ 
len ziehen. Denn durch die Erhoͤ— 
pung, die fie den Säulen geben, fal- 

cu diefe beffer in die Augen, da fonft 
ihr Fuß von dem darunter weit her« 
vorſtehenden Kranz der untern Ord⸗ 
nung bedeft würde. In diefem Fall 
aber thut man fehr wol, wenn man 
bag Fufßgefims und den Kranz der 
Doftamente durch die ganze Mauer 
fortlaufen laͤßt. Dadurch werden 
alle Säulen auf eine weit beffere Art 
mit einander verbunden. Goldınann 
bat gar wol angemerft, daß es fehr 
übel fteht, wenn in obern Gefchoffen 
die Säulenftühle durch dazwiſchen 
liegende Fenſter getrennt werben. 


Say 221 


Dieſes wird durch die Verbindung 
derſelben mit der Mauer vermieden. 

Das Poſtament hat drey Theile, 
ben Fuß, den Würfel, und den De 
kel. Den Würfel macht Goldmann 
immer vollfommen cubiſch, von 22 
Model die Seite; der Fuß und Des 
fel werden nach den Drdnungen ver⸗ 
ändert, 


Sayte. 
(Mufif.) 

Die genaue Unterfuchung beffen, 
was bey dem Klang einer ſtark ges 
fpannten Sayte theils durch Beob⸗ 
achtung, theils durch Rechnungen 
kann entdeket werden, hat in der 
Theorie der Muſik fo vielfachen Nu—⸗ 
gen, daß die kliagende Sayte hier 
einen befondern Artifel verdienet. 

Aus genauer Beobachtung diefer 
Sayte hat man gelernt, woher eigent» 
lid) der Unterfchied zwiſchen Schall 
und Klang fonıme, und daß bey dies 
fem einzele Schläge fo ſchnell auf ein. 
ander folgten, daß der Zeitraum von 
einem Schlag zum andern unmterfe 
lid) wird *). Der Klang einer ſtark 
gefpannten Sayte wird durch die ſehr 
ſchnellen Schwingungen, oder daß 
ſchnelle Hin» und Herfahren der Say» 
te verurfachet. Je ſchneller diefe 
Schwingungen auf einander folgen, 
je höher wird der Ton. 

Aus diefer Entdefung bat man 
ben Vortheil gegogen, daß man fü« 
wol die abfolute Höhe eines Toneg, 
alg die relative oder verhältnigmäf 
fige Höhe zweyer Toͤne gegen einan⸗ 
ber, dag ift, die Größe der Inter⸗ 
valle, durch Zahlen ausdrufen fonnte, 
Nämlich die Tine verhalten fich in 
Abſicht auf ihre Hohe gegen einan« 
der, wie die Zahlen der Schläge, 
oder Schwingungen, welchedie Says · 


‚ten in einerley Zeit machen. Wenn 


alfo eine Sayte zwey » drep » vierhun · 
| dert 
") S: Klang, 


\ 


bert Schlaͤge thut, in eben der Zeit, 
da eine andere nur ein hundert macht, 


ſo iſt der Ton jener Sapte ziwey » drey⸗ 


oder viermal hoͤher, als der andere. 
Und hierauf gruͤndet ſich die ganze 


Berechnung der Tone *). 


Wenn man alles, was zu dieſen 
Berechnungen gehört, verfichen will, 
fo muß man fich einen einzigen Satz, 


. deffen Wahrheit die Mathematifer 


- nach ihrer Arc ftrenge bewieſen haben, 


genau befannt machen. Deswegen 
wollen wir diefen Sag hier deutlich 
vortragen. 


Man ftelle ſich zwey molgefpannte 
Sayten von einerley Materiv, ale 
Kupfer » oder Silberdrat, vor. Wenn 


beyde gleichlang, gleichdif, und gleich» 


ftarf gefpannt find, auch gleichitarf 
gezupft oder angefchlaygen werden, 
fo begreift man, daß fie im Unifo- 
nus flingen müffen; weil bey der eis 
nen alles ift,, wie bey der andern. 
Jedermann weiß aber, daß der Unter» 
fchied zwiſchen etwas ftärferem und 
ſchwaͤcherem Zupfen der Sayte ihren 
Ton in Abficht auf die Höhe nicht aͤn⸗ 
dere, folglich kann diefer Umſtand 
tweggelaffen werden. Alſo bleiben in 
Abficht auf die Hoͤhe bes Toncg, dic 
bier allein in Betrachtung kommt, 
nur noch drey Umftände übrig, wo⸗ 
durch fie beſtimmt wird; a1. die 
Längen der Sayten; 2. ihre Difen; 
3. ihre Spannungen. Wird in ei» 
nem diefer Umftände etwas verändert, 
fo leider auch) die Höhe des Tones ei» 
neVBeränderung. Damit man aber 
deutlich fehe, was für Veränderung 
in der Hohe des Tones durch Mendes 
rung eines der bemeldeten drey Stüs 
fe verurfachet werde, muß man dag 
allgemeine Gefeg von den Schwin⸗ 
gungen folcher Sayten vor Augen 


haben. Diefes Gefeg drüft Euler **) 


*) 'S. Klang; Harmonie. 
**) ©. Euleri tentamen novaetheoriae 
ınuficae p.6, 


Say 


durch folgende fombolifche Vorſiel⸗ 
lung aug; 


vis 2ısıh, 


deren Sinn wir vor allen Dingen ers 
klären müffen. 

Durch v mwird die Anzahl. der 
Schwingungen ausgedrüft, die die 
gezupfte Sayte in einer Secunde Zeit 
macht. Durdy n wird die Etärfe 
der Spannung der Sayte angedeutet, 
Sie muß aber durch ein Gewicht fo 
ausgedruͤkt werden, daß n anzeiget, 
wie vielmal es das Gewichte der 
Sayte uͤberſteigt. Durch a wırd die 
Länge der Sayte ausgedrüft; und 
wenn man obiges Grundgefrg gang 
auf Zahlen bringen will, fo muß diefe 
Länge nach Scrupeln des Rheinlaͤn⸗ 
difchen Fußes gemeffen werden, deren 
1000 einen Fuß ausmachen. Wenn 
alſo die Sayte drey und einen halben 
Fuß lang wäre, fo müßte man jtatt 
a, die Zahl 3500 fegen. Endlich iſt 
noch zu merken, daß das Zeichen Y 
fo viel bedeute, daß man von der 
Zahl, vor welcher es ſtehet, bie 
Quadratwurzel nehmen muͤſſe. Dies 
fe8 vorausgefegt, wollen wir nun 
zeigen, was für einen Gebrauch man 
von dem angeführtenÖrundgefeg ma« 
den koͤnne. 

Wenn eine Sayte von gegebirer 
Länge, Dike und Spannung gegeben 
ift, fo fann man allemal finden, wie 
viel Schwingungen fie in. einer Se« 
cunde mache, wie folgendes Bey⸗ 
fpiel zeiget. 

Die Sayte fey 24 rheinländifche 
Fuß lang, dag ift 2500 Ecrupel: fo 
wird diefe Zahl ftatt a gelegt. Fer⸗ 
ner ſey des Gewichte, wodurch fie - 
gefpannt wird, 10000 mal ſchwerer, 
als die Sayte, fo wird diefe Zahl 
ftatt das Buchftabeng n gefegt. Als⸗ 
denn wird dag Geſetz der Schwebun⸗ 
gen fo auggedrüft: 

y—jijy 2 ’ 10000 


, 2500 
Dieſes 


San 

Diefeß bedeutet nun fo viel; die Ars 
zabl der Schläge, welche Ddiefe 
Sayte in einer Secunde macht, 
oder v, werde gefunden, wenn man 
31606 durch 10000 multiplicirt, das, 
was bherauskommt, Durch 2500 
Dividirt, aus dem Quotienten die 
Quadratwurzel ausziebt, und diefe 
bernach durch den Bruch 335 mul⸗ 
tiplicirt. Fuͤhret man dieſe Rech— 
nung aus, ſo findet man, daß dieſe 
Sayte in einer Secunde 3534 Schlaͤ⸗ 
ge thue. 

Hierdurch koͤnnte man den Bor» 
theil erhalten, ein abfolutes Ton⸗ 
maaß auf die Nachwelt zu bringen. 
Wir wiſſen numnicht mehr, wie hoc) 
der tiefile, oder der hoͤchſte Ton des 
griechifchen Syſtems gemefen iſt. 
Uns aber märe esleicht, den Umfang 
unfers Tonſyſtems, naͤmlich den tiefe 


fien und höchſten Ton deffelden, fo. 


weit in die Nachwelt zu bringen, als 
unfre Schriften felbft reichen werden. 
Nad) Eulers Schäging gab eine 
Gayte, bie in einer Secunde 392 
Echwingungen machte, den Ton a; 
daher denn folget, daß dag Kontra» A 
von einer Sayte angegeben würde, 
die 98 Schtwingungen in einer Ca 
cunde macht, folglich dag Contra⸗C, 
wenn man dieſes für den tiefſten Ton 
aunchmen wollte, von einer Sayte 
von 55? Schwingungen in einer Se⸗ 
cunde. Ic) führe diefes nur als ein 
Beyſpiel an; denn wenn man die 
Sache ini Ernft feitfegen wollte, fo 
müßte man eine Sayte vermittelft 
eines Gewichtes genau in unfern tief 
en Ton flimmen, und denn. deren 

Länge, Dike und Gewicht genau nie 
ſen. Um aber der Nachwelt diefen 


Ton genau anzugeben, auch auf den 


Fall, daß unfer Sußmanß nicht bie 
auf fie kommen follte, müßte dabey 
erinnert werden, daß die Länge der 
Gapte nach einem ſolchen Maaße zu 
beftimmen fey, wovon 3166 Theile 
die Länge eines Uhrperpendikels ma- 
den, der Secunden ſchlaͤgt. Als⸗ 


Say 


dann wäre nach viel tanfend Jahren, 
wenn fich die Wiffenfchaften erhalten, 
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‚ein Tonſyſtem gerade fo zu ſtimmen, 


wie wir ıgt es thun. Doc) diefeg 
fey im Vorbeygang gefagt. 

Man fann aus dem angeführten 
Grundgefeg der Schwingungen biefe 
Solgen zichen : 

1. Zwey gleich lange und gleich 
dife Sayten geben Tone, die fich in 
Abſicht auf die Hohe verhalten, wie 
die Duadratwurzeln ihrer Spannuns 
gen, oder wie die Anzahl ihrer 
Schwingungen in gleicher Zeit. 

2. Wenn die Sapten gleich lang 
und gleid) aefpannt find, fo verhals 
ten fich ihre Tone umgekehrt, wie die 
Diken der Sayten; naͤmlich die nur 
halb fo dif ift, alg die andere, wird 
noc) einmal fo hoch, oder in der 
Octave der erften feyn. 

3. Wenn die Spannungen und bie 
Difen zweyer Sayten gleich find, fo 
verhalten ſich die Tune umgefehrt, 
ie die Laͤngen. 

Alfo Hat man dreyerley Mittel, den 
Ton der Sayten zu dudern, nämlich 
ihre Dife, oder Lange, oder ihre 
Spannung anders zu nehmen. Bon 
diefen Mitteln kann man bey Stims 
mung eines Sapteninftruments eis 
nes, oder zwey, oder alle drey zus 
gleich brauchen. Allein es iſt feines» 
weges gleichgültig, was für eine 
Wahl man daben treffe. Denn da 
man angemerfe hat, daß der Ton ber 
Sayten am volleften und angenehm⸗ 
ſten wird, wenn die Sayte ohnge— 
fähr die ſtaͤrkſte Spannung hat, die 
möglich) ift, fo würde man fehr übel 
thun, wenn man bey gleicher Dicke‘ 
und Länge die Höhe des Tones durch 
Nachlaſſung der Spannung vermin⸗ 
dern wollte, 

Aus diefen Betrachtungen twären 
die Regeln zu der. vollfommenften 
Beziehung, oder Befaytung der ns» 
firumente herzuleiten. Da aber der— 
gleichen praftifche Materien außer 
ber Sphäre dieſes Werks liegen, fo 
| koͤnneü 
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Say 


Hönnen wir uns dabey nicht. auf- 
Halten. 


- Eine wichtige Erfcheinung ber klin⸗ 


genden Sayten iſt es, daß jede, befon» 
ders wenn der. Ten etwag tief iſt, 
mehrere Toͤne zugleich angiebt. Das 
von aber haben wir im Artifel Klang. 
hinlänglich gefprochen. 

Endlich niuß. hier noch angemerft 
werden, daß die Reinigkeit des Klan⸗ 
ges (nicht des Jutervalls) einer 


Sayte davon herrühre, daß fie ı.eine 


binlängliche Spannung habe, 2. mit 
 binlänglicher Stärfe, nurnicht über: 
trieben, und 3. au einer fchiflichen 
Stelle angefchlagen oder gezupft wer- 
de, damit die ihr beygebrachte Bewe⸗ 
gung die Sayte nach ihrer ganzen 
Länge in diefelbe Schwingung fegen 
könne, 4. daß fie durchaus einer 
- ey Dife habe, ohne welches bie 

Schwingungen nicht regelmäßig feyn 
fönnen. | 
| I nz 

Don der Vibration der Sayten hats 
deln ausführlich : Exercit. muf. de mo«" 
tu‘ chordarum, quibus inftrumenta 
inftrui folent arque ftabili fonorum 
menfura, in den Exercitar. fubfeciv, 
Ficttenfibus, Bd. ı, Set. 11. ©. 67 
u.f.— %onoeat. Sabri (De vibrat. 
chordar, tn f. Phnfit.) — Brook Tays 
lor (De vibrat. chordarum inf. Me- 
thod. incerementor. directa et inverfa, 
Lond. 1715. 4.) — ac. Sermann 
(De vibrat. chordar.. tenfar. Difqui- 
fitio, f. die Alta Erudicor, A. 17:6. 
Suppl. ©, 370.) — Biord, Riccati 
(Differtaz. fifico matemat. delle vibra- 
zioni del Tamburo, im ıten Bde. ©. 419. 
der Saggi fcientifici e letter. dell’Acad, 
di Padova 1786. 4. Auch gehört im Gans 
zen noch hieher eben dieſes Verf. Aufſatz 


delle vibrazioni fonori dei Cilindri, . 


4m ıten Bde. der Mem. di Marema- 
tica „ . . Ver. 1782. 4. fo wie ber 
Traité mathem, des cordes par rap- 
purt aux inftrum. de la Mufique 


von Avuis Enrre (©, Hilt, del’Acad, 


Satz 
Roy. des Sciences Ann, 1704. 
©. 88.) — a ‘ 


Satz; Segfunf. 

- (Mufik,) 
Has Erfinden und Ausarbeiten eis 
nes Tonftüfs- wird insgemein das 
Segen genennt, weil ber Erfinder 
eines ſolchen Stuͤkes die Tine; fo 
wie er diefelben in der Harmonie und 
Melodie eimpfindet, durch Noten aus⸗ 
drüft, oder ſetzet. Oft wird dieſes 
auch der Contrapunkt genannt, weil 
in Altern Zeiten die Roten bloße Punk⸗ 
temwären, und die meifte Arbeit dee 
Tonfeger darin beftund, daß fie zu 
einem befannten einftimmigen Gt« 
fange noch andere Stimmen festen; 
da fie denn gegen einen vorhandenen 
Punkt noch andere zu feßen hat» 
ten *). 

Itzt bezeichnet man durch dag 
Wort Sa bisweilen gar alles, was 
zu Erfindung und Aufzeichnung ti« 
nes Tonftüfg gehört; alles, was der 
Erfinder deffelben zu thun hat, um 
e8 andern zur Ausführung vorzus 
legen. Doch fcheinet ed, daß man 
insgemeln dent Worte eine etwas 
eingefchränftere Bedeutung gebe, und 
nur die Arbeit dadurch ausdriüfe, die 
nach ‚beftimmten und einigermaaßen 
mechanifchen Regeln gefchieht, durch 
beren Beobadytung die das Ohr bes 
leidigenden Fehler vermieden wer⸗ 
den. Man horet oft von einem 
Stüf, dag, nach einem gemeinen Auge 
druk, weder Saft noch Kraft hat, far 
gen, es ſey im Sage richtig, das 
ift, es fen nichts gegen die bekann⸗ 
ten Regeln, nicht dem Gehoͤr an» 
ftößiges darin. Daher fomme «8 
denn, daß mancher fich einbildet, er 
verftche die ganze Kunft Tonftüfe zu 
fegen, wenn er dergleichen Fehler zu 
vermeiden weiß. | 

IR 


) ©, Eontrapunft, 


Sa 


In dieſem eingeſchraͤnkten Sinn 
genommen, iſt der Satz für die Mus 
ſit, was die Grammatik fuͤr die 
ESprache iſt. Man kann vollkommen 
grammatiſch, das iſt, ſehr verſtaͤnd⸗ 
lich, deutlich und rein ſprechen, oh⸗ 
ne etwas zu ſagen, das Aufmerkſam⸗ 
keit verdienet; und in der Muſik kann 
man ſehr rein ſetzen, und doch eiu 
elendes Tonſtuͤk machen. Dieſe 
Kunſt hat mit allen ſchoͤnen Kuͤnſten 
das gemein, daß ſie erſtlich Genie 
und Geſchmak erfodert, um nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Abſicht das zu er⸗ 
finden und zu waͤhlen, was dem 
Werk ſeine Kraft geben ſoll, und denn 
die Fertigkeit, dag Erfundene fo vor. 
jurragen, oder auszudrüfen, wie es 
die mechanifchen Regeln der Kunft zu 
Vermeidung alles Anftoßes erfodern. 


Nur diefer zweyte Punkt ift beftimms . 


ten Regeln unterworfen, die man, 
ohne Genie und Geſchmak zu haben, 
lernen und beobachten fann. 

Wenn man alio unter dem Worte 
Satz nur die Kenntnig und Beobach 
tung diefer Kegeln verfteht, fo ıft er 
eine leicht zu leruende Sache. Kennt» 
niß der Harmonie, der Behandlung 
ber Eonfonanzen und Diffonanzen, 
der Modulatien, des Takte und 
Rhythmus, ift alled, was dazu ges 
böret. Aber auch dieſes wenige nicht 
blog zu miffen, fondern nach den Re» 
geln auszuuͤben, erfodert, daß man 
außer der Kenntniß der Regeln, ein 
Gefühl derfelben habe. Es märe 
möglich, daß man einem tauben Men« 
ſchen diefe Regeln des Satzes begreif⸗ 
lich machte, und daß er in einem 
geichriebenen Tonſtuͤk die Fehler ger 
gen diefelben entdefte: dennoch wuͤr⸗ 
de er fie bey Aufführung des Stuͤks 
nicht fühlen, noch im Stande feyn, 
etwas nach den ihm fehr bekannten 
Regeln zu fegen. 

er demnad) den blog mechanis 
ſchen Sag nicht nur verftehen, fon» 
dern zur Ausübung befigen will, muß 
doch fihon eine große Fertigkeit ha⸗ 


Vierter Theil, 


Sag 
ben, Gefang und Harmonie fehr deut» 
lich zu vernehmen, dag angenehme 
und widrige, dag wolfließende und 
das harte darin mit voller Klarheit 
zu empfinden. Hiezu aber wird noch 
außer dem feinen Gehoͤr fehr große 
Ucbung erfodert. Man wurde vers- 
geblich unternehmen, einen Men—⸗ 
fchen, der weder fingen noch fpielen 
kann, die Regeln des Satzes zur 
Ausübung beyzubringen. Es kant 
feyn, daß er fie faßt und ihre Rich» 
tigkeit einſieht; aber ausüben wird 
er fie nie. Diefes Ausüben ift in der 
That nichts anders, als Gefang und 
Harmonie, die man einpfindet, alg . 
hörte man fie, fo in Noten zu fegen, 
tie man fie empfindet, und hernach 
dag, was etwa darin anftößig und 
gegen die Kegeln feyn mochte, zu 
verbeffern. 

Hieraus ift abzunehmen, daß nur 
derjenige den Satz zu Beurtbeilung 
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. oder Erfindung eines Touftufs ans 


wenden Edune, der es durch ein gu⸗ 
tes Gehör uno durch Uebung fo weit 
gebracht hat, daß er einer Seitg, 
wenn er ein gefehriebenes Tonftüf 
firde, den Gefang und die Harmo—⸗ 
nie deffelben zu empfinden, und went 
er ein Stüf bare, es ın Noten zu 
fchrelben, im Stande if. Folglich 
muß die Fertigkeit der Ausübung der 
Mufif der Erlernung des Satzes vom 
hergeben. 

Diefes wird auch überall beohach⸗ 
tet; und hierin zeigen Die Meifter in 
der Setzkunſt die verftändige Uebers 
legung, die den Schullehrern, zu er⸗ 
faunlicher Duaal und zu unerfeglia 
chem zeimerluft der Jugend, faft 
durchgehendg fehler. Sie find fo 
unverftändig, daß fie die Jugend 
den Say, daß iſt, die Grammatif 
der Sprache, lehren, ehe ihnen die 
Sprache felbit verjtändlich ıf. Das 
heißt einen, der noch nicht horet, 
fondern dag Hören felbft nach und 
nach fernen foll, den Sag der Muflf 
lehren. Wenn man in der Muſit fo 

P ver⸗ 


% 
Sag 


verführe, fo waͤre die Zeit des Unter⸗ 
richts eben fo verloren, als fie es in 
den Schulen ift. Ä 
Man fängt alfo in der Mufif mit 
Mecht von der Ausübung ar. Der 
Fünftige Tonfeger lernt zuerft fingen 
und fpielen. Dadurch befommt er 
Einpfindung von Harmonie und Me: 
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lodie; lernt einen melödifchen Sag 


insg Gehoͤr faffen, dag Teichte und 
ſchwere deffelben empfinden ; bekommt 
ein fihere® Gefühl von Tonarten, 
von dem, was die, entweder zu— 
gleich, dder nach einander ind Ge: 
hoͤr fallende Tone harmonifches, oder 
unbarmonifches haben; bringt es 
endlic) fo weit, daß er viele zugleich 
flingende Tone einzeln von einander 
unterſcheidet, und zu fagen weiß, 
Wenn auch ein mehrſtimmiges Stuͤk 
gefpiele wird, was für Toͤne jede 
Stimme hat. Diefes ift gerade 
das, was man in Abficht auf eine 
Sprache nennt, fie Eönnen, da ift, 
nicht nur dag, was andre fprechen, 
verſtehen, fondern auch feine eigenen 
Gedanken in diefer Sprache ausdrü- 
fen koͤnnen. 

So wie nun in Abficht auf Spras 
chen und redende Künfte nur der, 
der eine Sprache wuͤrklich fpricht, 
im Etande ift, fowol die Granmma- 
tif derfelben, al8 dag, was zur Bes 
redfamfeit gehört, . deutlich zu fafs 
fen, fo ift es auc) in der Mufif, wo 
nur.der den Gaß lernen fann, dem 
die Sprache der Mufif bereits geläus 
fig worden. 

Und hier zeiget fich noch eine Aehn⸗ 
Tichkeit zwifchen der Munf und den 
redenden Künften, die Aufmerkfams 
feit verdiene. Mancher, der cine 
Sprache blos aus dem gemeinen Ge- 
brauch gelerut hat, bringt es, ohne 
weitere Anleizung dahin, daß er ein 


guter Redner oder Dichter wird. . 


Und fo gefchieht es auch, daß ein 
Sänger oder Spieler ohne meitern 
Unterricht ein Tonfeser wird, Gols 
che ungelehrte Setzer werden insge⸗ 


Sag 


mein Naturaliſten genennt. Hier 
müffen wir um der Wichtigfeit der 
Sache halber anmerken, daß es weit 
leichter ift, in Beredfamfeit und Por» 
fie ein guter Ratugalifte zu werden, 
als in der Muff Der Satz hat 
eine Menge folcher Regeln, die ſchwer 
ga entdefen find, und vielerley Kunſt⸗ 
griffe, auf die man erft durch malte 
cherley Erfahrungen gefallen iſt. 
Es iſt allemal höchſt unwahrſchein⸗ 
lich, daß der beſte Raturaliſte ſie alle 
entdeken werde. Der Tonlehrer, der 
ſich ein eigenes Geſchaͤffte daraus 
macht, alle vorhandene Regeln des 
Satzes zu prüfen, ihre Gründe zu 
erforfchen, fie auf wenige einleuch⸗ 
tende Grundfäße zu bringen, alle 
Kunftgriffe in den Werfen der beften 
Zonfeger zu entdefen, ihrem Urfprung - 
und ihtem Mugen nachzudenken u. ſ. fi 
ift inı Stande, dem, der die Spra⸗ 
he der Mufif verficht, in kurzer Zeit 
alle Kegeln, Künfte und Vortheile 
des Gases beyyubringen, von des 
nen er felbjt vielleicht die wenigſten 
würde entdeft haben. 

Es fcheinee mir um fo viel noͤthi⸗ 
ger, dieſes denen, die fich um den 
Sa befümmern, zu empfehlen, da 
es ige mehr, als ehedem, gewoͤhnlich 
wird, daß booße Sänger oder Spies 
ler fid) einbilden, fie können zu einer 
binlänglichen Fertigkeit im Gabe 
kommen, wenn fie ihn auch eben nicht 
fchulmäßig gelernt haben. Wir wol« 
ten nicht in Abrede ſeyn, daß es nicht 
bier, wie in andern Künften, außer 
ordentliche Genies gebe, die ohne 
fremden Unterricht zu großer Fertig» 
feit in Ausübung des Gates gekom⸗ 
men find. Aber wie fein verftändis 
ger Menfh aus dergleichen außers 
ordentlichen Faͤllen, da man ohne 
eigenes Beſtreben fehr reich, oder mit. 
aller Vorfichtigkeit um ſein VBermods 
gen gebracht wird, die Marime zies 
bet, man fol fich Feine Mühe geben, 
etwas zu erwerben, oder, es ſey voöl⸗ 
lig unnuͤtze vorſichtig zu ſeyn, um 

das 


Satz 


das Seinige zu erhalten: ſo kann man 
dieſes auch hier nicht thun. Wer 
den Satz nicht wol gelernt hat, laͤuft 
allemal Gefahr, daß er in feinen Sa» 
chen bey den angenehmften, nachs 
drüflichften und fürtrefflichften Erfin- 
dungen Fehler begehen werde, bie 
anftögig find, ufid die Werfe feines 
Genies verunftalten. Oft. merfet 
auch der Naturalift fehr wol, daß 
einem durch bloßes Genie ausgear⸗ 
beiteten Stüf etwas fehlet; aber 
worin der Sehler befiche, oder wie 


er zu verbeffern fey, hindert die Uns 


wiffenheit der Regeln ihn einzufehen. 
Manche Stüfe, befonders wo mich» 
rere concertirende Stimmen zufam: 
men kommen, erfodern ihrer Natur 
nad) gewiſſe Kunſtgriffe des Satzes, 
auf die nicht leicht einer von ſelbſt 
verfällt *). Und auch in andern 
Stufen ift e8 gar nicht felten, daß 
bie ſchoͤnſten melodifchen Gedanfen 
durch eine fchlechte oder gezwungene 
Harmonie, die man aug lnmwiffen- 
heit der Regeln dazu genommen hat, 
gar viel verlieren.“ Je mehr wuͤrkli— 
ches Genie man zur Kunſt hat, je wich» 
tiger wird ed, daß man die Regeln 
des Satzes auf dag genauefte ftudire, 
denn nur dem guten Genie werden 
fie recht nuͤtzlich. 

Ich kann mich nicht enthalten, 
dieſen Artikel mit einer Anmerkung 
zu befihließen, die mir mancher übel 
nehmen wird. Aber die Liebe zur 
. Wahrheit ift bey mir ftärfer, ale die 
Furcht geradelt zu werden. Baſſe, 
der mit Recht berühmte Haile, ift ge- 
wiß ein Mann von wahrem Gienie 


zur Mufif. Aber man merke in feis, 


nen Duetten, befonderd wenn man 
fie gegen die Graunifchen hält, den 
Mangel deſſen, wag viele unnüße 
Künfteleyen nennen. Hätte diefer 
fonft große Mann den Sag fo durd)- 
aus verfianden, wie Graun, fo wuͤr⸗ 
be er in folchen vielflimmigen Gas 
I Deporler Eontrapunft ; Dust; Duars 
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chen ihm den Rang eben fo ftreitig 
machen, als er es in Anfehung der 
Arien thut. Aberinjenen ifter wahr⸗ 
haftig weit unter ihn, blog weil ee 
nicht alle Künftedes Satzes fo genau 
verftand twie Sraun. Diefes fey als 
len jungen Tonfegern zur Warnung 
geſagt. 

Uebrigens kann ich mich hier in 
keine naͤhere Betrachtung des Satzes 
einlaſſen, ſondern verweiſe deshalb 
auf das Kirnbergeriſche Werk, das 
mir in allen beſondern den Satz bes 
treffenden Artikeln zum Wegweiſer 
gedient hat, und das, wenn, wie 
bald zu erwarten iſt, der zweyte 
Theil wird hinzugekommen ſeyn, das 
volftändigfte, gruͤndlichſte und zu⸗ 
gleich verſtaͤndlichſte Werk ſeyn wird, 
dus bis dahin uber den Gag gen 
fchrieben worden. 


nee = 


Auer den, bey dem Art. Muſik, 
©. 454. angeführten Schriften, von der 
tbeorerifchen Mufit, fo mie dem arößs 
ten Theil der, von der praftifchen Mu⸗ 
fif überhaupt, ebend. ©. 458 anges 
führten Schriften (als welche, meht oder 
weniger, hierher gehören) handeln von 
der Setzkunſt Überhaupt befonders: D. 
Pietro Pontio (Ragion. di Mufica, 
ove fi tratta de' paſſaggi, delle conſo- 
nantie ... e del modo di far Mo- 
tetti, Salmi, Meile etc, 1495. 4. 
Parm. 1583. 4. Wahrſcheinlicher Weife 
iſt der ihm zugeſchtiebene Dial. della Mu- 
fic. teoret, e prattica, Par. 1591. 4, 
daſſelbe Wert.) — Job. Balliculus 
(Hagoge de compofit, cantus, Lipf, 
1520, 1548. 8. Mit etwas verdnder- 
tem Zitel, Viteb, 1546. 1553.8. Das 
Werk enthält ı2 Kap. deren Innpalt ſich 
in H. Forkels Aug. Litterat. der Muͤſie 
©. 419 findet.) — D. vVicente oder 
Vicenzio Lufitano (Introduzione . , 
di canto fermo, figuraro, contra. 
punto femplice e in concerto, con 
regole generali per tare fughe diffe- 
zenti fopra il canto fermoa 2.3 4 

2 2. voci, 


Pe | 


woci, ecompofizioni c.. . Rom 
1553. Ven. 1561. 4.) — Adr, Pe 
sei, oder Petitus (Compendium mu- 
fic.. .. de compolitione, Nor. 1552.) 
— Job. Padusnus (Inftirur. Mulfic, 
ad diverfas ex pluribus vocibus fin- 
endas cantilenas, Ver, 1578. 4.) — 
op. Avianus (Ifag. Mulic. poet. 
Erph, 1581. 4.) — Ebritpb. Hitze⸗ 
nauer (Ratio compon. Syaphunsas, 
Coucentusve muficos, Lauing. 1585. 
3)— Setbus Ealvifius oder Call⸗ 
witʒ (Melopoeia, ſ. Melodiae con. 
dendaeratio ... . Erph. 1592, 8. ber 
fieht aus ai Kap. und gehört zu den gus 
ten Werten jener Zeit.) — P. Aodov, 
Saconi (Pratica di Mufica utile e ne- 
ceflaria, si al compofitore per com- 
porre i Canti fuoi regolatamente, si 
anco al Cantore „ . . divifa in IV 
libri, ne’i quali fi tratta delle canti- 
lene ordinarie, de'tempi, de’prola- 
tioni, de’ proportioni, de’ tuoni e 
della convenienza de’ tutti gli Inftru- 
menti Muficali, Ven. 1592. 1596. f. 
Secondo Parte, div, in IV libri, ne’ 
iquali fi tratra degl’ Elementi mulicali, 


cio®. de’ primi principii come neceſ. 


Sarii alla tefitura delle Compofitioni 
armoniali, de’ contrapunti ſemplici 
ed artificiofi etc, Venez. 1622. fol. 
©. übrigens Mattheſ. Crit. Muſic. Th. 6. 
©. 39.) — Joach. Burmeiſter 
(Hypomnemat, Mufic. poetic, . . + 
Roft. 1599. 4.) — Job. Brerfch- 
mar (Deutihe Melopocia, oder Com⸗ 
ponirtunß . . . . feins. 1605.,8.) — 
$. Job. Nucius (Muſic. poet. f. de 
eompofit. Cantüs, praeceptiones ab- 
folutifimae, Neiffe 1613. 4. Beſteht 
aus 9 Kap. und gehört zu den beiten Zder, 
fen aus jenem Zeitalter.) — Thomas 
Ravenceoft (A brief difcourfe of the 
true, but neglected ufe of character- 
ing the degrees by their perfeälion, im- 
pertection and diminution in meaflu- 
zable Muficke .. . Lond. 1614. 4.) 
— Jerem. "Held (Schema melopoet. 
fundamenrum contexendi concentus 


zationem zepraefensane, Frefn 1623.) 


So 
— ob, Cruͤger (Synopf. Mufic. 


continens rationeın conſtituendi er 
compon. melus harmonic, Berol. 1624. 
12. Verb. ebend. 1650, 4. Enthält 
ı7 Kap. deren Innhalt in 9. Forteis Lite 
terat. ©. 422. ſich findet.) — Wolfg. 
Schonsleder (Architect. Muüccs 
univers „ . . Ingolft. 165 1.4. 1684 
4. Der erſte Theil beilcht aus 28, der 
jmeyte aus 9 Kap.) — Ant. Parran 
(Trait® de Mutique theoret, er prat, 
contenant les preceptes de la com- 
pofition, Par. 1636. 4. 1646.4.) — 
Joh. Mich. Corvinus (Heptachord, 
danicum, ſ. nova folhtfat, in qua Mu- 
ficae practicae ufus, tam qui ad ca- 
nendum quam qui ad camponendum 
cantum facit, oftenditur, Hafn, 1646. 
4) — Job. Andr. Herbſt MAuſic. 
poet. (.Compendium melopoet, .„ . « 
Nurnb. 1645. 4. Arte prattica e poc- 
tica ... Frft. 1653. 4. Bevrde Werfe 
find Deutſch geſchrieben; und das letztere 
groͤßtentheils aus dein, mir weiter nicht 
befannten Werte des Giov. Chiodindo ges 
zogen.) — Chrſtph. Simpfon (An- 
notat. on the art of fetting, or com- 
poling Mufick, Lond. 1655. ACom- 
pend, or Introduft, to pra&lical Mu- 
fick, inV Parts... . Lond. 1670, 
1722. 6te Aufl.) — Kor. Penna 
(Li primi Albori muficali . .. Bol, 
1656..4. Verm. der erfle Ih. ebend, 
1672. 1674. 4. Der zweyhte Th. ebend, 
1678. 4. Der dritte Theil, ebend. 1684 
4. Mur der ate Th. oder das te Buch, 
bandelt,, in 24 Kap. von der Kompofis 
tion.) — Aav. Mignot de la Poye 
(Traite de Muf. pour apprendre & 
compofer & pluficurs parties, Par, 
1659. 4. Verm. ebend. 1666. 4.) — 
Giov. Andr. Angelini Bontempi 
(Nova quaruor vocibus componendi 
methodus, Dresd. 1660. 4) — 
Bab. Nivers (Traité de la compo- 
fition de Mufique, Par. 1667. 8. hols 
landiſch und franzöfiid. Ami. 1697. 8.) 
Easp. Schott In f. Organo mathe» 
mat, Herbip. 1668. f. handelt das yte 
Buch in 9 Kap, von der Gegtunft und 

dapin 
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dahin gehörigen Dingen; und das 24te 
Dun in f. Curl. mathem. Herbip, 
1661. f. Bamb. 13677. f£ De Har- 
monica, f. Mulica,) — Andr. Ko⸗ 
zente (El Porque de la Mufica, Canto 
Llano, KCanto de Organe, Contra. 
punto, y Compofrion, Alc. 1672. f.) 
— Giov Mar, Bononcini (Mulico 
prattico, chi brevemente dimoftra il 
modo di giungere alla perfetra cogni« 
zione di tutte quelle cole, che con- 
corrono alla compofizione dei Canti, 
e dı ciö ch’all arte del contrapunto 
fi rıcerca, Bol. 1673. 4. 1688. 4. 
Der erſte Tpeil enthalt ı5,- der zweyte 
2ı Kap. und dieſer legte if Deutſch, 
Stattg. 1701. 4. eriihienen.) — Job. 
G. Able (WMuſitaliſches Frühlingsges 
ſprach ... Muͤhlh. 1695. 8. Som⸗ 
mergeſprach 1697. 8. Herbſtgeſpr. 1699. 8. 
Wintergeipr. 704.8.) Andr. Werk; 
meifter (Hypoınn. inufic. oder Mufital. 
Memorial . .„ Düedl. 1697. 4. Har- 
monol. mufica, oder« Kurze Anleit. zut 
muſikal. Compofition . . . Branff. und 
Eeipg. 1702. 4.) — Casp. Sorfter 
(Mufibal. Kunfipiegel . . . S. Maithe⸗ 
fonds Ehrenpf. ©. 76.) — Korb. Zum⸗ 
bach von Roesfeld (} ı727. Wenn 
und mo f. „Auweiſung, mie man vers 
mittel weniger Regeln die muſikal. Com⸗ 
pofition ganz richtig tractiren möge,“ er» 
fidlenen if, weiß ih nicht, wahrſcheinli⸗ 
er Weile in den Jahren 1685 +1688. 
Ob Übrigens die, in dem Art, General⸗ 


baß, ©. 360. und in H. Forkels Fittes 


car. ©. 356. b. angezeigten Inftieur, 


muſic. in hollandiſcher Sprache nicht eben 


dieſes Werk find, getrau ich mir nicht, 


zu entideiden. Go viel if befannt, daß 
Bumbach lange Zeit in Leiden gelebt hat ; 
it er Verfaſſer von beyden : fo muͤſſen die 
Inftir. muf, entweder viel früher, zu⸗ 
erſt, erſchienen, oder, nach feinem Tode, 
aus einer Handſchrift abgedruckt worden 
feon.) — For. Erb. Niedt (Der ste 
TH. f. Muſikal. Handleitung . . Hamb. 
1717. 4. handelt vom Eontrapunct, Canon, 
Motetten, Choral, Kecitativ und Cavaten.) 
Franc. Kav. Murſchhaͤuſer (Acad, 
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Mufico- poet. bipartita, ober bie hohe 
Schul der muſikal. Compoſition .... 
Naͤrnb. 1721. F. Der Titel des Werkeg 
veranlaßte eine bittere Kritik von Matthes 
fon, tn deffen Crit. Mufic. ®d.ı. ©. 54. 
Bd. 2. G.79 und 164.) — Juſtinus 
a Despons (Mufital. Arbeit und Kurs 
weil, d. i. Kurze und. gute Regeln der 
Componie » und Schlagekunſt, Augsb. 
1733.) — “Job. Jof. Suchs (Gradus 
ad Parnaffum, f. Manududtioadcom- 
pofir, Mufic. regularem .. . Vien. 
1725. f. Stal. von Caffro, Earpi 1761. 
f. $ranz. von P. Denis 1773°f. Deutih 
von L. Migler, Leipz. 1742. + Das 
Werk ik in zwey Buͤcher abgetpeilt, wo⸗ 
von das erfie a3 Kap. und das zweyte 
5 Exercitat, in verſchiedenen Pectionen 
enthält.) — I. Chrſtph. Pepuſch 
(A {hort Treat. on Harmony cont, 
the chief rules for compofition intwo, 
three and four parts, Lond. 1730 und 
1731.4,)— Weine. Spieß. (Tractat. 
mufic, compolitorio practicus, d. i. 
Muſikal. Zractat, in welchem alle gute 
und fichere ‘fundamenta zur mufifal, 
Eompofition . . . zuſammen getragen, 
gegeneinander gehalten, erfldrt, und... 


erldutert werden . . . Aussb. 1746. f. 


Der Innhalt der 34 Kap. findet ſich In 
Mitzlers Bibl. Bd. 3. ©. 754. und in 
Sorfels Litterat. S. 428.) — Ungen. 
(Art of compofing Mufik 1751. 8.) 
— of. Riepel (1) Anfangögr. sur mus 
fital. Segtunft . . . de Rhychmopoeia, 
oder von der Tactordnung, Aussb. 1752 
und ı754. f. 2) Grundlegung du: Ten⸗ 
ordnung insgemein . . . Frſt. 1755. £ 
3) Gruͤndl. Erklärung der Tonordnung 
insbefondre ... Irſt. 1757. £ 4) Er 
lauterung der betruͤgl. Tonotdnuug . - » 
Augsb. 1765. f. 5) unentbehrliche Ans 
merk. zum Eontrapunct . .. Regensb. 
1768. f. 6) Baßſgluͤſſel, d. b. Anleit. 
für Anfänger und Liebhaber der Setzkunſt, 
die fchöne Gedanken haben .. Regendb. 
1786. fe Ein fehr gründliches, wenn 
gleich nicht güt gefchriebenes Werk.) — 
Bianotti (Le Guide du Compoſiteur 
Par. 1759. 8. Das Wert lehrt, pie 
et 
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der Grundbaß in einer jeden Compofition 
zu finden.) — (Biorgio Aneoniotto 
(L'arte armonica, or a Treat. on the 
compofition of Mufic in three books 
e . . Lond. 1761. fol. 2Bde) — 
or. Willb. Marpurg ( Handbuh 
bey dem Generalbaß und der Compofition 
... Berl. 17551758. 4. 3 Th. Neue 
Aufl. 1762. 4. Anhang zum Handbuche 
2760. 4. Der Zunpalt findet fib bey 
Forkel, a. 0. D. ©. 429.) — De Piss 
mes (Abröge des regles de compolfi- 
tion „. . . Par. 1767.4.) — #e 
Boeuf (Traice de l’Harmonie et des 
zegles de l'adcompagnement, fervant 
a la compolition . „ . Par. 1768.) — 
Bordier (Traitedecompofition . . » 
Par. 1770. 4.) — Job, Sdr. Daube 
‚ (Der mufitel. Ditettant : eine Abhandl. 
‚ von der Compofition, welche nicht allein die 
neueſten Segarten der zwo, dreu und 
mehrſtimmigen Sachen, fondern auch bie 
meiſten kuͤnſtlichen Gattungen der alten 
Kanons, der "einfachen und Doppelfugen 
Deutlich vortrdgt, Wien 1773. 4.) — 
Joh. Ad. Scheibe (Ueber die muſikal. 
Eoinpofition. Eriter Theil. Die Theos 
sie der Melodie und Harmonie, beips. 
3773 4. Der Innhale finder ſich in 9. 
Borkels Pitterat. ©. 430 u. f.) — Job. 
Pbil. Rienberger (Die Kunft des reis 
nen Satzes in der Muflt . . . Berl, 
3774>1779. 4. in 2 Th. in vier Abtheil. 
deren Innhalt ſich bey H. Borfel, a.a.D. 
©. 431 finde.) — ©, Joſ. Vogler 
¶ Tonwiſſenſchaſt und Tonſetzkunſt, Mannp. 
1776. 8. J. M. Weisſbeck ſchrieb dage⸗ 
gen eine „Proteftatlonsſchrift“ . . Erl. 
2783. 4. auf melde 3. 9. Knecht (oder 
wie es hieß, Vogler ſelbſt) sine Erkla⸗ 
zung . . . Uim 1785. 4. herausgab.) — 
Franc. de Santa Maria y Suentes 
CDialectos Muficos « .- Mad. 1778. 
.©. Journ, Encycl. Februar 1779.) — 
Bemetzrieder (Exemples des princi- 
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paux elemens de la compafition mu- 


ficale . . . Par. 178.) — Job. 
Keine. Koch (Vetſuch einer Anleitung 
- zur Compojition, Rudel. 17321793. 8. 
3 Th.) — D. Pincente Adam (Do- 


Sıß 


eumentos pära inftruccion de |Mufi- 
cos y afhcionados, queintentan faber 
el arte de compoficion Mad. 
1786.f. Beliebt aus Frag und Antwort, wels 
che nichts Neues, oder Wefentliches lehren.) 
— Ernſt W. Wolf (Unterricht in allen 
Theilen der zur Mufif achörigen Willens 
ſchaften . . . Dresd. ı738. f. Veſteht 
ans 10 kp) — Chriſtian Ball 
brenner (Theorie der Tonkunſt, Berk. 
1789. 4. Erſter Theil. Diele Theorie, fo 
weit fie fertig if, dürfte ſchwerlich für 
vollſtaͤndig und ganz gegründet gelten.) — - 
4. G. Albvechtsberger ( Bründlide 
und vollſtandide Anleitung zur Compoſi⸗ 
tion. . . Beipd. 2790. 4.) — — 
Befondre Anweifungen zur Singe⸗ 
compofirion: Ch. Maſſon (Traie 
des regles de la compofitiomde la Mu- 
fique par lequel on apprend à faire 

facilement un chant fur des paroles 
... Par. 1705. 8. Hamb. 1737. 4) 
— or. willb. Marpurg (Anlıitung 
zur Singrompofition, Verl. 1758. 4. in 
8 Rap) — Fat. Schubad (Bon der 
mufitalifhen Declamation, Gölt. 1775. 
8.) — Job: For. rReichardt (Ueber 
die muſikal. Eompofition des Schäferges 
dichts, im deutfihen Muſ. vom J. 1777. 
Bd. 2. S. 270. Ueber den Wettgcrang, 
ebend. Bd. 1. S. 273.) — Job. Pbil. 
Kirnberger (Anleitung zur Singcom⸗ 
pofition ... Berl. 1782. £) — In den 
Thirty Letters on various ſubjecte 
1782. 8. 2°. handeft einer, im ıfen 
Th. On Catches. — Graf de Ia Ce⸗ 
pede (La Poetique de la Mufique, 
Par. 1785. 8. 2 Bde. Das Werk if 
in 4 Bücher abgetheilt, wovon das erſte, 
de la Muf. en general; das zmwcute de 
la Mufique de Theatre; das dritte de 
la Mufique d’Eglife; und das vierte 
de la Mufique vocale de Concert et 
de chambre, et de la Mufique in- 
ftrumentale handelt.) — Joh. C. For. 
Rellſtab ( Berfuch über die Vereinigung 
der mufifalifhen und oratoriihen Declas 
mation ... Berl. 1786. £.) — Le 
Sueur (Expofe d'une Mufique imi- 
tative ec particuliere & chaque So.’ 
lemnit& 


Pl 


©:® 


kemnit& Par. 1787. 8. Nebſt brey 
Bortfegungen; -ein, im Ganzen, gut 
durchdachtes Werk, defien Innhalt fich 
in 9. BorfelsiLitterat. ©. 441 findet.) — 
©. übrigens die Art, Arie und Recita⸗— 
tio. — — und in Aufehung der Setz⸗ 
kunſt uͤberbhaupt/ noch die Art. Cons 
seapunct, Melodie, Phbanrafie u. 
d. m. fo mie, in Anſehung der Inſtru⸗ 
.mentalcompofition, ‚den Art. Inſtru⸗ 
mentalmuſik, S. 679 uf — — 


Scene. 
(Schauſpielkunſß.) 


Wir nehmen hier das Wort nicht 
in der abgeleiteten Bedeutung fuͤr ei⸗ 
nen einzeln Theil des Drama, den 
man ſonſt Auftritt nennt *); fondern 
verftehen dadurch den Drt, mo die 
Handlung des Schanfpiels vorfält. 
- Sin diefem Sinne hat das Wort eine 
weitere, oder engere Bedeutung, da 
es entweder dag Land, und den Drt, 
oder insbefondere den Platz anzeis 


get, nämlich, ob die Handlung unter“ 


freyem Himmel auf einem Öffentlichen 
ru oder in einem Haufe vorgeht. 
ir wollen jenes die allgemeine, Dies 
ſes die befondere Scene nennen. 
Im Trauerſpiel, das feinen Stoff 
meiſtentheils aus der Geſchichte 
nimmt, iftdie allgememe Scene ſchon 
durch) den Inhalt des Stuͤks beſtimmt. 
Die Comddie aber, deren Inhalt er—⸗ 
dichtet iſt, oder die doch meiftentheils 
erdichtete Perfonen mählet, ' trifft 
auch eine Wahl über die allgemeine 
Scene. Gie if nicht gleichgültig; 
denn auch hier muß wicht nur die 
MWahrfcheinlichkeit beobachtet werden, 
daß die Gisten der Perfonen, und 
das, was gefchieht, dem Ort anges 
meffen feyen; fondern auch zur Taͤu⸗ 
ſchung und zur Würfung des Stüfs 
fann die Scene dag Ihrige beytra: 


gen. . . 
Verſchiedene Dichter laſſen die all« 


gemeine Scene der Com 


die voͤllig 
*) S. Auftritt. oo. 


Ste 


unbeftimmt, und der Zufchauer hat 
die Wahl, in welches Land und in 
welche Stadt er fich in der Einbildung 
verfeßen wolle Dies fcheinet mir 
ein Mangel zu ſeyn. Werein Naͤhr⸗ 
chen oder eine Parabel erzählt, hat 
eben nicht nothig zu fagen, mo man 
fich die Sache, die ſich nirgend zuge— 
tragen hat, als gefchehen worftellen 
fol. Aber -die Comiödie kann ung 
ſchon durch den Ort, wo fie vurges 
fallen ift, zum voraus interefiiren, 
befonders wenn wir den Dre fennen, 
oder ihn zu kennen wünfchten; und 
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- wenn ung die dort herrfihenden Sits 


ten ſchon befanut find: fo kann 
die Urbereinftimmung deffen, was 
teir in der Vorſtellung fehen, “mit 
den, was wir bereits wiffen, viel 
zur MWahrfcheinlichfeit beytragen. 
Wenn die Comddie nicht blos belws 
ftigen, oder nicht blos allgemeine, 
allen Menfchen gleichnsthige Kehren 
geben, fondern auf die befondern 
Eitten der Zuhoͤrer Einfluß haben 
foll; fo muß die Scene nicht in frems 
de Länder verlegt, ſondern in der 
Nähe genommen werden, | 


Aber eine genauere Ueberlegung ers 
fodert die Wahl der befondern Scene, 
und die Sache verdienet hier die An— 
regung um-fo mehr, da nicht felten 
beträchtliche. Unfchiflichfeiten. über 
diefen Punft vorfalfen. Ich fehe 
zwar wol, daß man wegen der grofs. 
fen Schreierigfeit der Sache, nicht 
alles fo genau nehmen kann: doch 
fann ich, fo nachgebend ich auch zu 
feyn mie vornehme, mich nicht enfs 
halten, etwas widriges und unnatuͤr⸗ 
liches dabey zu empfinden, wenn ich 
fehbe, daß ein Vorzimmer, oder ein 
Flur des Hauſes, ber cin allgemeis 
ner Durchgang für Bediente und 
— iſt, bisweilen zu geheimen 

erathſchlagungen gebraucht wird; 
oder wenn in einem Privathauſe ſo 
mancherley Perſonen, die dahin nicht 
gehoͤren, durcheinander laufen, 2. 

i 
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fich ſo begegnen, wie nur auf öffent« 
lichen Plaͤtzen gewohnlich ift. 

Wenn dag, was über diefe Mate» 
tie zu fagen iſt, auggeführt werden 
ſollte; fo müßte man fich in eine nd: 
here Betrachtung aller Geheimniffe 
der dramatifchen Kunft einlaffen. 
Wir wollen von dem Wefentlichen deg 

rama nur ‚fo viel anführen, ale 
nöthig M, um das, wag ju ber 
Mahl der befondern Scenen gehoͤret, 
zu beurtheilen. 

Ich glaube guten Grund zu haben, 


aus der Beſchaffenheit der griechiſchen 
Trauerfpiele zu fihließen,, daf ihre 


erfaffer fich zur Hauptmaxime ge: 
macht haben, eine befannte, wichtige 

ndlung, fo wie fie an einem bes 
fimmten Ort hat borfallen Finnen, 
Auf eine dem Zwek ihres Trayerfpiels 
gemäße Weife zu fehildern. Nach 
der allgemeinen Wahl der Materie 
ſcheinet ihreerfte Sorge auf die Mahl 
einer fchiflichen Scene gerichter gewe⸗ 
fen zu ſeyn; da fie eg fürein Grund» 
sches hielten, diefe Scene durchaus 
unverändert beyzubehalten, konnte 
Ihnen nıcht einfallen, etwas vorzu⸗ 
ſtellen, oder dem Zuſchauer etwas 
von der Handlung ſehen zu laſſen, 


bas an eıncın andern Orte vorgefal⸗ 


len. Gehörte etwas, das außerhalb 
dieſer einzigen unveraͤnderlichen Sces 


ne vorgefallen war, nothwendig mit 


zur Handlung, fo wußten fie die Er, 
zaͤhlung, oder die bloße Erwähnung 
dejfelben, wenn diefe fchon hinlaͤng⸗ 
lich war, den auf der Scene erſchel. 
nenden Perfonen auf eine fchifliche 
Weife in den Mund zu legen. Nun 


‚gieng alfo ihre Hauptbemühung dar, 


auf, wie fie diefe einzige unverin- 


* derliche Ecene, die gleichfam der Pol 


war, nach welchem fie ihre Fahrt 
einrichteten, würdig anfüllen fdnn« 
ten. Daß fle Genie genug Dazu ge⸗ 
habt haben, liegt am Tage, 
Hingegen kommt es mir vor, daß 
bie Neuern nach einer andern Grunds 


merime verfahren, Nicht dis beſon⸗ 


©:c% 


bere Scene ift der Pol, der ihren 
Lauf leitet; fondern bie Handlung, 


die Charaktere, und überhaupt dag, 


was fie vorzuftellen fich ſchon vorge⸗ 


nommen haben, Nach diefem Bes 
dürfniß muß die Scene, fo oftes nda 
thig ift, fich verändern. -. Wir haben 
fogar Stüfe, die feine Haupthands 
lung haben, wo der Dichter ſich zue 
Grundmarime gemacht hat, um den 
Charafter feiner Hauptperfon recht 


zu ſchildern, aus ihren Thaten von " 


mehrern Jahren dag heraussufuchen, 
was zu der Schilderung dienet *). 
Kurz bey den meiften Neuern hat die 
Betrachtung der Scenen gar feinen 
Einfluß auf die Wahl des Befondern 
in der Materie, fondern dieſe ziehet 
die Scenen nach ſich, da bey den Als 
ten die Scene jenes nach fid) zog. 
Es ift hier der Ort nicht, zu ums 
terſuchen, welche von diefen beyden 
Arten zu verfahren die. befte fey- 
Kur im Vorbefgange bemerken wir, 
daß die leßtere für die Gemächlichkeie 
des Dichters bequemer, als jene fey, 
und daß fie auch weniger Erfindungs» 
fraft erfodere. . Denn es ift ungleich 
leichter, aus der Gefchichte eines 
Menfchen dag herauszufuchen, was 
feinen Charakter ing Licht feet; oder 
wenn die Gefchichte es nicht darbie« 
ser, etwas in diefer Abficht zur er⸗ 
benfen, wenn man durch die Scene 
nicht gebunden wird; als folche Sas 
chen gerade fiir diefe fchon beftimmte 
Scene, die für die ganze Handlung 
Diefelbe bleibt, auszudenfen. Die: 


ſes beyſeite gefegt, merfen wir hier. 


nur 


*) Hievon iſt das kürzlich berausgefoms 
mene Stüf Goz von Berlichingen 
bie neueſte Probe. Ich babe nichts ges 
gen den Werth folcher Stücke, dDieman 
pieces atıroirs nennen fönnte, zu erins 
nern. Nur muß man file nicht für Mus 
fer dee Tragddie überhaupt ausgers 
pen, fonit gebt die Kun des So— 
pbofles ganz verloren; denn wäre 
der Verfuft doch größer, als der gdny 

liche Mangel ſolcher Zraueripiele der 
neueſten Art. 


Sir 


nur fo Biel an, daß die Behandlung, 
nach der Maxime der Reucen, die 
beitändige Veränderung ber ‚Scene 
nochmwendig made. Wird diefeg ger 
hoͤrig beobachtet, fo ift aledenn der 
Dichter, fo bald man nur die Örund- 
marime feines Verfahrens gut ges 
beißen hat, (und fie ift würflich als 
eine befondere Art gar nicht zu ver⸗ 
werfen,) nicht mehr zu tadeln. 


Nun fommt aber noch eine dritte 
Behandlungsart vor, welche fich eis 
gentlich angar kein Örundgefeg mehr 
bindet... Weder die Scene, noch die 
Natur der Handlung, noch die Cha» 
zaftere beſtimmen die Wahldes Eins 
jelen; fondern der Dichter nimmt 
von der Handlung alles mit, was 
ihm einfällt, wenner nur glaubt, daß 
es dem Zufchauer von irgend einer 
Geite her gefalle. Da fommen Zeit 
und Drt gar nicht mehr in -Betrach: 
fung. Der Dichter hat, ohne bie 
geringſte Ruͤkſicht, daß jedes, was 
geſchieht, nothwendig eine gewiſſe 
Zeit erfodere, und an einem fchiflis 

chen Drte gefchehen müffe, feine ganze 
Handlung fo eingerichtet, mie es 
etwa bey einer bloßen Erzählung 
gefchiebt, da meder gr noch Ort 
ber Handlung Einfluß auf die Er» 
zaͤhlung haben können. 


Aus einem folchen Verfahren, bag 
nun freylich für den Dichter die mes 
nigften Scywierigfeiten hat, entftehen 
denn die, häufigen Unfchiffichkeiten in 
Anſehung der Scenen. Der Dichter 


denft: „Sen es, wie es wolle; jetzt 


müffen die Leute nach meinem Plan 
dieſes thun, und p fprechen. Die 
Zeit fey dazu hinlänglich, und ber 
Ort fchiflich oder nicht, daran habe 
ich mich nicht zu fehren.* So gänz- 


lich Hätte man doch ſchwachen oder. 


gemächlichen Dichtern. zu gefallen, 
das Drama nicht von allen Banden 
losmachen follen, weil zulegt zroifchen 
der dDramatifchen und epifchen Kunft 
fein Unterſchied mehr bleibt, 


— 
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Wiewol dieſe Beobachtungen aus 
der verſchiedenen Art, wie die Alten 
und Neuern die Tragoͤdie behandeln, 
gezogen ſind, ſo iſt es leicht, alles 
auch auf die Comoͤdie anzuwenden. 
Man wird uͤberhaupt daraus abneh⸗ 
men, daß der Dichter ſich ſchlechter⸗ 
dings nach der Scene zu richten ha» 
be, e8 fey nun, daß er fie underän« 
derlich durch die ganze Handlung bey» 
behalte, oder vielfältig abändere. 
Diefes ſchließt denn freylich manchen 
Einfall, den er bey Ausarbeitung feis 
nes Stütes hat, als unbrauchbar 
aus, fo guter fonft auch feyn möchte. 
Aber eben darum, weil er ein Di 
ter ift, ein Dichter aber Genie und 
Erfindungsfraft haben muß, fodert 
man von ihm, daß er anſtatt des 
bier unfchiflichen, wag ihm eingefals 
len ift, etwas chen fo guied, das 
fi) zugleich für diefen Ort fchitet, zw 
erfinden wiſſe. 

Diejenigen, bie ben Dichter gern 
von gar allen Banden befreyen, und 
feiner Einbildungsfraft vollig freyen 
Lauf laffen mochten, (und diefe Ketze⸗ 
rey reißt bey ung immer mehr ein,) 
bevenfen nicht, daß dadurch zuletzt 
alleKunft aufgehoben wird, und daß 
man auf dem Wege, den fie fo ſehr 
anpreifen, wieder auf.die autofches 
diasmatifchen Werke, die der Kunft 
vorhergegangen find, zurüfe kommt ). 
Wenn der Dichter von allem Zwang 
frey feyn foll, fo muß man ihn auch 
von dem Vers erledigen, der ihm 
unftreitig Zwang anthut. 


— er 


Du choix du lieu de la Scene, hans 
delt, unter andern, Eailbava, in feinem 
Art de la Comedie, T. ı, Chap, 3. 
Bd, 1. S. 75. — Uebrigens geht das, 
was 9. S. im Zerte ſagt, vorzüglich auf 
die Einheit des Ortes; und zur Prüs 
fung feiner Meynung können alfo die, bey 

P5 dem 


*) ©. Dichttunſte Th. S. 628, f, 
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dem Art. Einheiten, ©. 30 angefuͤhr⸗ 


ten Sihriftfiellern dienen, = — 


Schafft; Stamm. 
(Baukunſt.) | 


Der eigentliche Körper einer Säule 
oder eines Pılafters mit Ausſchlieſ⸗ 
fung des Fußes und Knauffes. 
Seine Theile find: der Schafft, oder 
Etammfelbft; an feinem obern Theile 
der Ablauf und Oberfaum; am un« 
tern Ende aber der Unterfaum und 
Anlauf*).; Der Stamm ber Pilafter 
ift vom Anlauf bie auf den Ablauf 
durchaus gleich dik; bey der Eäule 
aber wird der Gcafft verjüngt, 
oder eingezogen, dag ift, allındhlig 
nad) oben zu dünner **). Große ſtei⸗ 
nerneSäulen haben fehr feltenSchaff- 
fe von einem einzigenStein, weil folche 
Maffen überaus ſchwer zu regieren 
find. Man kann aber die Stuͤle fo gut 
auf einander fegen, daß der Schafft 
fo gut als aus einem Steinift. Ein 
merkwürdiges Beyfpiel hiervon, dag 
ugleich beweift, wie wenig die Alten 
ey ihren Gebäuden, wo es auf Fe⸗ 
ſtigkeit ankam, die Koften gefcheut 
haben, führt Rob. Wood in der De: 
fchreibung der Ruinen von Baal: 
bef an }).. Eine fehr Hohe Säule, 
deren Schafft aus drey Etüfen zu: 
fanmengefeßt war, fiel gegen eine 
Mauer, zerſchlug den Stein, auf 
den ſie ſtuͤrzte, vom Schafft ſelbſt 
ſprang ein Stuͤk ab, und die Fugen 
giengen deswegen nicht von einander, 
obgleich kein Kuͤtt ſie verband. 
Diefe bewundrungswuͤrdigeFeſtigkeit 
kam von eiſernen Tiebeln oder Dor⸗ 
nen her, die in zwey aneinanderſtoſ⸗ 
ſende Theile des Schafftes eingelaſ⸗ 
ſen waren. Dieſe Tiebel waren über 
einen Fuß dik. Eine Probe, was 
fuͤr ein Aufwand auf die Feſtigkeit 
der Gebaͤude gemacht worden. Der 
*) ©. Anlauf. 


**) ©, Verdünnung, 
Y) ©. 23. 
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Tempel, zu dem diefe Saͤule gehoͤrte 
war mit einem Porticus umgeben, 
an dem 54 ſolcher Säulen ſtunden. 


Schatten 
(Moplerey.) 

Wenn ein Körper von einem unmifs 
telbar auf ihn fallenden Richt, es ſey 
dag Sonnen- oder dag Tages »- oder 
irgend ein andere Licht, hinlänglich 
erleuchtet wird, daß man. feine Farbe 
erfennen kann, fo find immer Stellen. 
an dbemfelben, die dag Licht. nicht im 
dem vollen Maaße genießen, entwe— 
der weil ihre Fläche nicht gerade ges 
gen dag Licht gekehrt ift, oder weil 
eine andere Urſache einen Theil deffels 
ben auffüngt *), Wenu nun gleich 
ein folcher Kerp:r durchaus gleich 
gefärbt wäre, fo muß er wegen deg 
helleren und ſchwaͤcheren Fichtes an 
den verfchiedenen Stellen andere Fars . 
ben zeigen, und an den Stellen, wora« 
auf gar nichts von merflichem Lichte 
fällt, finfter, oder fchwarz feyn, 
So lange nun dag Fichte in- feiner 
Verminderung noch ftarf genug ift, 
ung die Farbe des Körpers in ihrer 
Art, obgleich inner etwas dunfeler 
zu zeigen, fo kann man nicht eigent- 
lich fagen, daß die Stellen, die diefe 
gefchwächte Farbe zeigen, im Schat— 
ten liegen; aber die Farben derfelben 
find ſchattirt **); eben fo menig 
nennt man die vollig finftern Stellen, 
wo gar nichts von Farbe (Schwarz 
ausgenommen) zu erkennen ifl, Schat⸗ 
ten. Hierdurch wird der eigentliche 
Begriffvom Schatten beftimnt. Wir 
verftehen nämlich die Stellung cined 
erleuchteten Körpers darunter, mo 
das Licht fo ſchwach ift, daß die Art 
der auf demselben liegenden Farben 
nicht mehr beſtimmt ift, fondern ın . 
eine andere Farbe übergeht, wo z. €. 
das Schwefelgelbe, wegen ne. 

’ . _ 14 


*) ©. Pidht, 
* ©. den folgenden Artikel, 


oda 
des Lichts nicht mehr ſchwefelgelb 


ift, wo das Meergrün aufhoͤrt meer- 
grün zu feyn; wo das Weiße auf 
hört weiß zu ſeyn. 
. Bon Licht und Echaften bangen 
nicht blog die Farben ab, mit denen 
ein Korper ing Geficht fällt, fondern 
auch) ein Theil: feiner Bildung, in fo 
fern noir diefe bemerken. Alſo hän- 
get in einem gemahlten Gegenftand 
Schoͤnheit, Lieblichkeit und Harmo—⸗ 
nie der Farben, wie auch zum Theil 
Schoͤnheit und Feinheit der Geſtalt, 
von der Behandlung ber Tchatten 
ab, und fie macht einen hoͤchſt wich“ 
tigen Theil der Kunſt des Mahlers 
aus: vielleicht ıft die Behandlung 
der Schatten der fehwerefte Theil der 
ganzen Zarbengebung. P 
an kann füglich alles, was der 
Mahler bey Behandlung der Schat—⸗ 
ten zu beobächten hat, auf zwey 
Hauptpunkte bringen: 1. auf die be: 
ſie Wahl der Stärke und Schwäche 
derfelben, und 2. auf ihre Art und 
Farbe. 

Wie wichtig der erfte Punkt fey, 
ift gar leicht einzufehen. · Man fann 
flaches Schnigwerf, Schaumünzen, 
auch ganz runde Figuren von Gips 
oder Erz fo fegen, oder halten, daß 
die Schatten ganz ſchwach und an 
vielen Stellen kaum merklich find. 
Alsdenn verlieren die ſchoͤnſten Werke 
Diefer Art einen großen Theik ihrer 
Schoͤnheit. Setzet man fie fo, daß 
alle-Schatten fehr ftarf, und faft 
voͤllig ſchwarz find: fo heben fich 
zwar die hervorftehenden Theile, die 
in Lichte find, ungemein, aber das 
Ganze verlieret ebenfalls fehr viel von 
feiner Schönheit. In beyden Fällen 
bleiben fehr viel feinere Erhöhungen 
und Vertiefungen unbemerkt ; im er- 

- fiern an den hellen Stellen wegen 
angel des Schatteng, im andern 
an den dunkeln Stellen wegen Mans» 
gel des Lichte. 

Der Mahler, der folche Fälle mit 
Beurtheilung beobachtet hat, wird 
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daraus ben Schluß ziehen, daß die 
zu mahlenden Gegenftände allemal im 
einem gewiſſen Grgd der Stärfe der 
Chatten ihre größte Vollkommenheit 
erhalten, und dieſes wird ihn übers - 
zeugen, wie wichtig ein unablaͤßiges 
genaues Beobachten der Natur in die⸗ 
ſem Punkt ſey. So mie die Phyſik 
ſich gaͤnzlich auf Beobachten und 
Experimente gruͤndet, ſo giebt es auch 


eine Experimentalmablerey, die den 
Mahler fo wichtig iſt, als die Experi⸗ 


mentalphyſit dem Naturlehrer. Und 
es iſt zu bedauern, ‚daß die Experi—⸗ 
mientalmahleren, wozu 2. da Vinch 
vor mehr als 200 — bereits 
einen ſo vortrefflichen Grund gelegt 
hat, nach ihm nicht mit den gehoͤri— 
gen Eifer ift fortgefegt worden. Wie 
der Philofoph, um den Menfchen int 
Grunde fennen zu lernen, auf alleg, 
was er imlimgange mit andern höre 
und fieht, genau Acht hat, fo muß eg 
auch der Mahler machen. Ich wuͤr⸗ 
de ihm rathen, einige Gips,» und 
Wachsbilder, nebſt verſchiedenem 
Schnitzwerk an einem dazu beſonders 
beſtiumten Orte, wo das einfallende 
Licht gar mancherley Veränderungen 
unterworfen ift, täglich vor Augen 
zu haben, und die verfchiedenen Wür: 
kungen der Schatten genau daran zu 
beobachten, damit ihm die Fleineften 
Vortheile des Schatteus befannt 
wuͤrden. Ich weiß wol, daß gute 
Mahler dergleichen Beobachtungen 
täglich machen ; aber eg ift zu wün- 
fehen, ‚daß fich auch folche faͤnden, 
die fich die Mühe nicht verdrießen 
ließen, ihre Beobachtungen, wie da 
Vinci, aufzufchreiben, und befannt 
zu machen, damit weniger fcharffin- 
nige, oder weniger fleißige, zu dies 
fer fo nüglichen Art zu ftudiren aufs 
— — 

ie Wahl der ſtaͤrkern oder ſchwaͤ⸗ 
chern Schatten ift aber yicht har n 
NRüfficht auf die Schönheit der or. 
men, und des Herausbringens der 
kleinern Schönheiten derſelben, fons 


bern 
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bern auch im Ruͤkſicht anf das Colo⸗ 
rit wichtig... Einigen Farben geben 
ſehr fanfte und ſchwache, andern 
ftärfere Schatten die groͤßte Aunehm⸗ 
lichkeit. Darum muß der vollfom- 
menfte Eolorift jeden Einfluß der 
Schatten auf jede Farbe genau beob⸗ 
achten. Wir können aber auch hier» 
über nichts mehr thun, als ihm Die 

fleißige Beobachtung ſolcher durch 
Schatten bewürfter Veränderungen 
ber. Zarben empfehlen. Dadurch 
fommt er m Stand, zu beftimmen, 
welche Gegenftände, in Abficht auf 
die Schönheit des Colorits mit ſchwa⸗ 
chen, und welche mit flärfern Schat⸗ 
ten wollen behandelt feyn. 

Wir — uͤber den Punkt der 
Staͤrke der Schatten nur noch über- 
haupt an, daß durch fleigiges und 
nachdenfendes Beobachten, der Mah⸗ 
ler zu einer beynahe vollfonmmenen 
Kenntniß der hieher gehörigen Dinge 
fommen konne. 

Weit größere Schwierigkeiten hat 
ber zweyte Punkt, nämlich die Art 
und Farbe der Schatten. Es ift ei» 
ne zuverläßige Bemerfung, daß die 
Gemählde die befte Harmonie, und 
wenn das übrige gleich iſt, das an« 
genehnfte Colorit haben, deren Schat⸗ 
ten durchaus einerley Art der Farbe 
und des Lones haben, das iſt, ins 
— gruͤnlichte, oder braͤun⸗ 
ichte u. ſ. f. fallen, wenn nur bey dies 
ſem durchgehends herrſchenden Ton 
die Schatten nicht durchaus einfaͤrbig 
find. Sie muͤſſen nothwendig, wenn 
ſie nicht kalt, ſchwer oder troken ſeyn 
ſollen, eben ſo gut ihre Mittelfarben 
haben, wie die hellen Stellen. Wie 
ein großer Flek von Roth auf einem 
Geſichte, das nicht hinlaͤnglich durch 
Mittelfarben fchartire iſt, unange⸗ 
nehm und hart wird: ſo iſt es auch 
ein durchaus ohne Mittelfarben brau⸗ 
ner, oder gelblichter Schatten. Das 
Warmie und Leichte der Schatten kann 
nicht anders, als durch Mittelfar⸗ 
ben, und zu Theil durch hinein ſpie⸗ 
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lende Wiederſcheine erhalten werben. 
Dieſes moͤchte wol der ſchwerſte Theil 
des Colorits ſeyn. Denn da würde , 
der Mahler, nachdem er den reiche— 
fien Borrath) von Beobachtungen 
ang der Natur gefammelt hat, noch 
menig gewonnen haben. Er muß in 
der Ausuͤbung wol erfahren ſeyn. Es 
laͤßt ſich wol bemerken, wie in der 
Natur angenehme und warme Schat: 
ten entftehen; aber die Farben zu 
finden, wodurch fie auch im Gemaͤhl⸗ 
be fo werden, erfobdert erftaunliche 
Uebung, oder ein beſonders glüfliches 
Gefühl. Vieles fann ein anfmerk 
fahrer Beobachter aus den Merfen 
der vornehmften. Soloriften lernen. 
Mer viel wol erhaltene Gemählde 
eines Dan Dyk und anderer großen 
Niederländer findiren fann, wird 
manchen Vortbeil über diefen Punkt 
entdefen. Aber dann bleiber doch 
immer noch die Schwierigkeit übrig, 
daß man gar oft die urfprünglis ' 
chen Karben, die fie gebraucht ha⸗ 
ben, fchreerlich errathen fann. Denn 
die Zeit ſelbſt räge fehr viel dazu bey, 
burch gewiſſe Veränderungen, die bie 
Farben dadurdy erlitten haben, die 
Schatten weicher, oder härter zu 
machen. 


Herr Cochin hat aus fleißiger Be⸗ 
obachtung vieler Werke einiger wel⸗ 
ſchen Mahler Anmerkungen gezogen, 
die hier weſentlich ſind. An den 
Gemaͤhlden des Luc. Giordano ſind 
die Schatten braͤunlich, und haben 
eine Hauptfarbe, die mit dem Brau⸗ 
nen der Umbra übereinfommt; Pet. 
da Eortona hat dazu durchgehendg 
ein guäuliches Braun genonmen; 
Baccino hat gelblichte Schatten; 
Paul von Verona hat fie ins Bios 
lette gemiacht; Buercin bläulicht; 
ber franzoͤſiſche Mahler Ar Foſſe 
braunroth ). Derſelbe Ton der 
Schatten muß der guten Harmonie 

halber 


*) Voyage d’Ita!. T.I. pr2ot, 
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halber bey allen Farben gebraucht 
werden, fie m in den Lichtern 
roth, blau, grün oder anderer Art 
feyn. Hiebey kann eine wichtige 
Bemerkung nıcht übergangen werden, 
die fhon da Vinci gemacht hat, und 
die in unfern Zeiten von dem beruͤhm⸗ 
ten Deren von Büffon, als eine 
merkwürdige Erfcheinung angemerkt, 
und von Herru Beguelin nad) ihrer 
wahren Urfache erklärt worden ift*). 
DaBincifagt, er habe oft an weißen 
Körpern rothe Lichter und blaue 
ten gefehen. Und im Jahr 
2743 kündigte der Herr von Buͤffon 
der Akademie der Wiffenfchaften in 
Paris alg eine beſonders merkwuͤr⸗ 
dige Beobachtung an, daß bey aufr 
und untergebender Sonne die Schat⸗ 
ten. allemal eine beſtimmte Farbe 
haben, und bald grün, bald blau 
fehn. Wie diefeg zugebe, bat ber 
fharffinnige da Vinci ſchon über- 
haupt angemerkt; aber eine nähere 
Unterfuchung und vollftändige Erklaͤ⸗ 
rung der Sache hat Herr Beguelin 
gegeben, auf die ich ben Lefer Kürze 
halber verweiſe. 
Bon dem Schlagfchatten fprechen 
wir in einem befondern Artifel. 


22 


Die, von H. Sulzer ungefüprre Abs 
handlung von N. de Beguelin findet ſich 
in den Mem. de l’Acad.. de Berlin 
pour l’annee 1767. ©. 27 unter der 
ufibrift, Sur les ombres colo- 
zes, = — 

‚ Bon dem Schatten überhaupt 
handeln, befonders : Du Pain (La fcience 
des ie par rapport au deflein, 
neceflaire à ceux qui veulent deihner 
en Archit, et en Pcint, Par, 1750.8. 
1760. 8. Nur, 1762. 8. Deutſch, 
ebend. 1786. 8.) = %. 5. T. (Ob- 


°y ©, Trait€ de peinture par L. da 
Vincı Chap. CLVIII. M£moires de 
l’Academie Roy. des Seiences de Paris 
An. ı743. M&m. de l’Acad. Roy. des 
Sciences de Berlin An. 1767. 


- 
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ſervat. fur les ombres colorees, con- 
tenant une ſuite d’experiences fur 
les differentes couleurs des ombres, 
fur les moyens de rendre les ombres 
color&es, er fur les caules de la dif- 
ference de leurs couleurs, Par. 1782, 


12.) — ©, übrigens den Art. Licht, 


©. 244 u. f. — und die, bey dem Art. 
Mabhlerey, ©. 320 u. f. angeführten 
theoretiiipen Schriften von der Mahle⸗ 
sen, (beionders das ate Buch des Ars 
menini, die 4te der Conferences de 
l’Acad, Roy. de Peinture pendant 
l’annee ı667. u, a. m.) überhaupt han⸗ 
deinden Schriften — — 


Schattirung. 
(Maplerey.) 


Durch dieſes Wort verſtehen wir 
die Veraͤnderungen, die eine Farbe 
nach den verſchiedenen Graden der 
Staͤrke des darauf fallenden Lichts 
leidet, aber nur in ſo weit ſie noch 
immer dieſelbe Art, oder den Namen 
ihrer Gattung, roth, blau, gelbu. ſ. f. 
behaͤlt. Hieraus entſtehet die große 
Mannichfaltigkeie der Mittelfarben, 
von deren vollfonimenen Behandlung 
ein großer Theil des Colorits abs 
hängt. Davon aber’ ift bereits bes 
fonderg gefprochen worden *). 


Schaubühne. 
(Baukunſt; Schaufpielfunf.) 


Iſt der Platz, auf welchem das, was 
im Drama vor den Augen der Zus 
fdyauer gefchieht, verrichtet wird 
ber deswegen über den Grund, wor- 
auf ein Theil ver Zufchauer fteht, 
erhoͤdet iſt. Die Befchaffenheit der 
Schaubuhne hat einen großen Eins 
Fuß auf die vollfommene Auffüh— 
sung des Drama. Wenn — 
o 


2 6. Mutelfarben. 
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foll-vorgeftellt werden, tie 28 in ber 
Natur wuͤrklich gefchehen wäre, fo 
muß die Befchaffenheit des Orts der 
Scene jedesmal genau beobachtet, 
michin die Schaubühne für jede 
Handlung befonderg eingerichtet wer⸗ 
den. 
der Schaubühne dafür geforget feyn, 
daß fie auf mandyerley Weife verdn- 
derlih fey; weil die Scene bald 
groß, bald klein, bald cin offener, 
bald ein verfchloffener Ort, bald ei: 
nen Garten, oder ein offenes Land 
vorftellen muß. 

Hieraus iſt überhaupt zu fehen, 
daß die Schaubühne in dem, mag 
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ihr Day beftändiges hat, ein ſehr 


großer, breiter und tiefer Saal feyn 
follte, der durd) leichte, auf dem Bo: 
den des Saales hin und her zu ſchie— 
7 bende Wände und durch Vorhänge, 
bald zu einer großen, bald zu einer 
Heinen Scene könnte gemacht wers 
ben. 
Wenn diefes feine Nichtigkeit hat, 
fo müffen wir nothwendig an der Ein- 
richtung fowol der alten Schaubühne 
ber Griechen und Römer, als ber 
neuern verfchiedenes ausſetzen. es 
ne war fo befchaffen, daß 'der hintere 
Grund ein feſtes Werf war, fo daß 
die Buͤhne nach ihrer Tiefe oderkänge, 
die ohnedem gering war *), nicht 
fonnte erweitert werben. Dieſe bins 
tere Wand ftellte inggemein Außen: 
feiten von Gebäuden vor, aus denen 
die handelnden Perfonen durch drey 


verfchiedene Thüren bervortraten;. 


und der Plaß, wo fie fpielten, war 
insgemein eine Etraße, ein Markt, 
oder ein Platz außer einer Stadt, aber 
immer gleich tief. \ 


*) Der Herr von Riedeſel fagt in feiner 
Keife durch Gicilien und Großgries 
chenland, ©. 152. daß er die Scene 
in dem Theater von Tavermina, dem 
alten Taurominium nur von 5 Neas 
politaniichen Palmen gefunden, mels 
ches ſreylich eine unbegreiflihe Eins 
ſchraͤnkung if, | 


Alfo muß fehon in der Anlage’ 
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In unſeren Bühnen macht ein bis 
auf den Boden berunterhangender 
Vorhang den bintern Grund der 
Bühne aus. Diefes giebt den Vor⸗ 
theil, daß nicht nur die Tiefe der 
Schaubuͤhne nach Belieben größer 
oder Eleiner kann gemacht werden, 
nachdem man den Vorhang von dem 
vorderfieh Ende der Bühne mehr oder 
weniger entfernet; fondern daf ver⸗ 
mittelft der darauf angebrachten 
Mahlerey die Ecene fich fo weit er» 
ftrefen fann, ale man will. 
Hingegen haben unfre Schaubuͤh⸗ 
nen noch verſchiedene fehr wichtige 
Fehler. Erfilich find fie, einige 
DOpernbühnen ausgenommen, viel zu 
fhmal: fo daß fie zwar fehr tiefe, 
oder lange, aber nie feine breite 
Mäpe vorftellen tönnen. Die Schaus 
fpieler konnen fich zwar in Anfehung 
der Tiere insgemein weit genug von 
einander entfernen, aber in einerley 
Entfernung von dem Zufchauer ftehen 
fie immer nahe neben einander, ob 
gleich. die Handlung oft das Gegen⸗ 
theil erfodert. 
. Denn bat unfre Scene mit ber 
altenden Sehler gemein, daß Strafs 
fen, oͤffentliche Pläge, und die inner 
ven Zimmer der Häufer diefelbe Breite 
haben, weil die Schaubühne fidy in 
ber Breite nicht fo, wie in der Laͤnge 
größer und Kleiner machen läßt, ſon⸗ 
dern immer gleich, bleibe. Wäre 
unfre Bühne überhaupt viel breiter, 
als fie würflich ift, fo Eönnten die 
handelnden Perfonen fid) nach der 


Breite weiter von einander entfernen, - 


und man könnte nicht nur fehr tiefe, 


\ 


fondern, wenn die Mahlerey an den | 


beweglichen Seitenwänden zu Hülfe 
genommen würde, fehr breite Plaͤtze 
vorftellen. | 
Freylich entftünde denn eine neue 
Schwierigkeit, wenn die Scene in 
„Heine Zimmer zu verlegen wäre. 
Doc), wäre diefer groͤßtentheils da« 
durch abzubelfen, daß die voderften 
zwey oder drey Wände perfpektivifch 
| geſcho⸗ 


uUen. 
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gefchoben würden, wie die nachſtehen⸗ 
de Figur zeiget. | 

E 

F 
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AB ſſtellet das voderſte Ende der 
Schaubüßne in ihrer ganzen Breite 
vor; CD den Vorhang im Grund, 
Die Eleinern Striche die gemahlten 
Bände; E ein fieined Zimmer. So 
fönnten die Wände, die F gegenüber 


fichen, einen Borfaal, oder einen ans 


dern Plaß vor dem Eabinet.E vor- 
ſtellen. Die einzige Unbequemlichkeit 
hiebey wäre, daß dergleichen kleine 
Zimmer etwas tief in die Bühne her⸗ 
eintämen und die Schaufpieler etwas 
lauter fprechen müßten, um verſtan⸗ 
ben zu werdet.  - | 
Unter der Menge der dramatifchen 
Stüfe der Alten find wenige, die fich 
anf unfern gar zu ſchmalen Bühnen 
‚auf eine. fchikliche Weiſe vorſtellen 
- ließen; und auch von viel- guten 
ncuern Stüfen wird die Vorftellung 


dadurch, daß die-fpielenden Perſonen 


oft zu nahe bey einander ſtehen muf: 
fen, ſehr unfchiflih. Solche dop- 
pelte Auftritte, dergleichen Plautug 
und Terenz bisweilen haben, und.die 
Fehr luſtig find, koͤnnen auf unfern 
engen Bühnen gar nicht angebracht 
werden. 

Es ift Schade, daß ber Herr von 
Kiedefel, deffen ich vorher gedacht 
babe, da.er in den Ruinen emes al» 
ten Theaters in Sicilien geweſen iſt, 
nicht eine "genaue Befchreibung von 
allem, gegeben bat, aus welcher 
vielleicht einiges Licht über die wah⸗ 
ren Urfachen des fich von der Scene 
fo febr leicht bis auf die entlegenften 
Stellen des Schauplages ausbreiten« 
den Tones hätte gezogen werden fonr 
Denn dieſes foheinet noch ein 
ziemlich allgemeiner Mangel unſrer 


Buͤhnen, daß fie den Ton ber fpie 

Ienden Perfonen eher fchwächen, als 
verftärken, | Ä 
un - + u 

Bon der Anlegung von Schaubähren, 


und Scaufpielpdufern handeln, unfer 


mehren: Nic. Sabattini (Prarica di 
fabricar fceene e Macchine ne’ Teatrj, 
Rom. 1638. 4. mit Kupf.) — Fabr. 
Carino Motta ( Trattato fopra la 
ftrurtura de’ Teatri e Scene, Guaſt. 
1676.£.)— Br. EÆnea Arnaldi (Idea 
d’un Teatro.nelle principali fue parti 
fimile a’ Teatri antichi, ad ufo mo- 
derno accomodato, Vic, 1762, 4 
mis Kupf. — Projet d’une Salle de 
Spe&tacle pour un Theatre de Come- 


die, Par, 1766. 8. (Mach dem befanns 


ten Theater des Palladio. Deutich, bey 
des Abt Baugier N, Anmerkungen über die 
Baukunſt, Leipz. 1768. 8. ©. 287.) — 
Vues fur la Conftrudiion interieure 
d'un Theatre d’Opera . , . fnivant 
les Principes des Italiens, Par. 1766» 
1767. a&hı — Expolition des princi- 
pes qu'on doit fuivre dans l’ordon- 
nance des 'Theatres modernes, par 
Mr. „.. Par, 1769. ı2.. (Ein Aus⸗ 
zug. daraus findet fiih in dee N. Bibl. 
der. ſch. Wiſſenſch. Bd. 9. ©. 105.) — 
Memoire fur la Conftrultion d'un 
Theatre pour la Comedie frangoife, 
Lond, ı770. 8. — Dumont (Suite 
de projets detaillé s des Salles de 
Spectacles particulieres, avec les 
principes de conftruttion , tant pour 
la Mechanique des Theatres, que 
pour les decofations en plulieurs gen- 
res, Par, 1773. f. so BI.) — NXoubo 
(Traire de la Conftrudtion des Thea- 
tres er des Machines thearrales, Par, 
1776. £. mit 10 Kpf.) — Noverre 
(Obfervations fur la Conſtruction 
d’une nouvclle Salle d’Opera, Par, 
1781. 8.) — Patte (Efai fur l’Ar- 
chitecture thtrale, ou de l'ordon- 
nance la plus avantageuſe à une Salle 
de Spe&tacle relarivement aux princi- 
pes de l’Optique er de J’Acouftique 
u avce 
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avec un examen des prineipanx Thea · 
res de l'’Europe, ec une analyſe des 
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&crits les plus importans.'für cette 


matiere, Par. 1782, 8.) — Pink. 
Aamberti (La regolata conftruzione 
de’ Testri, Nap. 1787...) — 
Franc. Kicati ( Della 'conftruzione 
de’ Teatri, fecondo il eoſtume d’Ira- 
lia, vole a dirfi in picceli-logi, Ball. 
179% 4) — ©. Saunders (Trea- 
tife-om theatres, 1790.4. mit K.) = 

Nachrichten und Abbildungen von den 
Schaubuͤhnen der Alten und Neuern 
überhaupt: Trattato de’ Tearri antichi 
e moderni, Ver, 1733.4. — Capi 
d’operä del Teatro antico e moder- 
no, italiano e ftraniero, Ven, 1789. 
_ — Von den Schaubuͤhnen der 
Alten befonders: Boindin (Dilc, fur 
la forme er laconftrudtion du Thearre 
des Anciens, oü l’on examine Ia fi- 
tuation, les proportions et les ufages 
de toutes fes parties, im arten Mb, 
©. 174 der Mem. de l’Acad. des In- 
fcripe.) — Ant. Boccchi (Offervaz. 
fopra un Teatro anticho, feoperto ın 
Adria, Ven. 1739. 4. mit $. und im 
zten Bde, der Saggi di diſſertat. deli’ 
Acad. di Cortona, u. a. a. D.m.)— 
Militia, inf. Princ. di Archit. civ. 
(Bd. 3. ©. 379 der d. Ueberſ.) führt eine 
Schrift ded Gr. Girol. dal Pozzo Sopra 
ı Teatri degli Antichi on, melde ich 
nicht näher aachzuweiſen wei, — Bor 
dem ıten de, von Th. Franklins Ueberſ. 
des Sophokles, Lond. 1766. 3. findet fich, 
in der Differe. on antienc Tragedy, 
auch ein Abichnitt, un the conitrudtion 
vf the greek Theatre, größtentheils 
aus dem Diſe. des Boindin gezogen. — 
Aud finden ſich Abbildungen von alten 
Theatern, in der Voyage pittor. de 
Naples et de Sicile, Par, 1781 u f. 
f. sch. — In der Voyage pittor. de 
la Sicile, p. Mr. Houel, Par, 1783. f. 
0.00. — S. übrigens den Art, Am⸗ 
pbitbeater, ©. 127 u, f. — — Von 
den Schaubühnen der Neuern bes 
fonders: Biov, Montenari (Difcorlo 
del. Teatro Olimpice di And. Palladio 
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in Vieenze „Pad. 1733: 194911452: 
8.) — Patte (Defcripuon du Thearie. 
de la Ville de Vicenze en Italie, chef 
dauvre d'Ant Palladio, lev& et def. 
fine, Par. 1779. 4.) — Eben dieſes 
Theater in deu Fabriche e Difegni di 
Andr.Palladio . .... Vic. 1776-17854 
6 sid, .— . Pianra.e. Spaccaro del 
Teatro di Bologna, Bol. 1763. fol, 
a DI. ( Db.die, in diefer Beſchreibung 
angekundigte, ausfuͤhtllchere Beſchrei⸗ 
bung: und Abbildung dieſes Theaters er» 
ſchlenen iſt, weiß ich nicht. So viel if 
bekannt, daß daſſelbe, zu den beßten 
neuern Schaubuͤhnen gehört. Der Baus 
meiſtet war Ant. Galli Bibſena.) — 
Caſ. Morelli (Pianra e Spaccaro del 
nuovo Teatro. d’Imola in Roma, R. 
1780. f.) — Plans de la Sıle Royale 
de l'’Opera, (su Berlin) bat. p. le 
Baron de Knobelsdorf, Berl. 1753. 
Duerfol, 15 Bl. — Beſchrribung des neu 
erbauten Komddienhaufes in Breslau, 
Berl. 1783. 4. mit Kupf, — Parallele 
des. Plans des plus belles falles des 
Spetlac)es publiques d’Furope, par 
Mr. Dumont, Par, 1760 u. f, 60 80 
ltobl. — — | 


Schaumuͤnze. 


Wir begreifen unter dieſem Namen 
nicht nur die, nach Art der gangba—⸗ 
ren Geldforten zum Andenken beſon⸗ 
derer Perfonen oder Begebenheiten, 
geprägten Schauftäfe, fondern auch 
die gangbaren Geldforten alter und 
neuer Zeit felbft, in fofern ihr Ges» 
präge die Aufmerffamteit der Kuͤnſt⸗ 
ler verdienet. Sie find, wie mehre⸗ 
re Gattungen, nur zufälliger Weife 
Gegenftände des Geſchmaks und dee 
ſchoͤnen Kunft geworden. 

Man fann gar leicht begreifen, 
wie die Nothdurft die Gewohnheit 
eingeführt habe, Kleinen Stüfen Mes 
tall Zeichen einzuprägen, wodurch 
fie ein authentiſches Zeugniß hres 
Werthes, oder ber Lauterkeit des 
unverfaͤlſchten Metalles bekommen. 

ni Und 


Sdha 


Und es gereicht dem mienfchlichen 
Berftand zur Ehre, daß er fo viels 
fältige Mittel ausgedacht hat, Sa 
den, die bloße Nothdurft erjeuget 
bat, auch noch in hoͤhern Abfichten 
näglich zu machen. Diefes ifti auch 
dem Genie der Natur gemäß, die 
fich nirgend begnüget, das blog noth⸗ 
wendige in ihren Werfen anzubrin» 
gen, fondern fie zugleich auch ſchoͤn 
und zu Nebenabfichten brauchbar 
macht, ob fie gleich dabey die Re— 
geln einer KHugen: Wirthfchaftlichkeit 
nicht aus den Augen feßt. Da man 
alfo geprägte Metalle brauchte, war 
ed ein verftändiger und glüflicher 
Einfall, fie zugleich zu Gegenftänden 
des Geſchmaks zu machen, fo wie 
man es mit den Gebäuden gemacht 
bat. Vielleicht hat man Diefen gus 
ten Einfall den Griechen zuzufchreis 
ben; menigftend „müßte ich nicht, 
daß man vor ihnen Muͤnzen geprägt 
hätte, an denen man eine unzweifel⸗ 
bafte Abfiche entdefen koͤnnte, daß 
fie auch Gegenftände des Geſchmaks 
hätten feyn follen. 

Die Schaumünzen haben in mehr 
ern Abfichten einen Borzug über alle 
andere Gattungen der Kunſtwerke. 
Ihre allgemeine, fchnelle und leichte 
Ausbreitung; ihre Dauer, die der 
fonft alles zerftährenden Zeit Trog 

u bieten fcheinet; Die leichte Art, 
in fehr großer Zahl zu vermehren, 
findiVortheile, die ihnen eigen find. 
Zwar find fie in Anfehung der Be⸗ 
arbeitung und Ausführung des Stop 
fes, den die zeichnenden Künfte waͤh⸗ 
len, enger eingefchränft, als die 
Mahlerey, die Kupferftecherfunft, 
die Bildhauerey und die Baufunft. 
Aber jene Vorzüge erfegen dag, 
was ihnen von diefer Seite abgeht. 
Doch ift auch ihr Stoff nicht under 
trächtlich. 


Die Griechen kannten keine kraͤf⸗ 


tigere Aufmunterung zu offentlicher 
Zugend und feine größere Beloh- 
nung des Verdienſtes, als die Sta» 
vierter Theil, 


‚© da 


tüen. Ich getraue mir zu fagen, 
daß die Schaumänzen hiezu noch weit _ 
fchiflicher wären, als die Statien. 
Dan ftele fi vor, was für cine 
Ehre 8 wäre, wenn das Bildniß 
einer Privatperſon fehr feltener und 
wichtiger Berdienfte halber auf gang» 
baren und von dem Landesherrn 
geprägten Münzen erfchiene. ch 
glaube nicht, daß der ruhmgierigfte 
Menfch eine größere Ehre fich wuͤn⸗ 
ſchen könnte. 

Außer dem Bortheil die Tugend 
zu belohnen, haben die Schaumüns 
gen vielerley Nutzen. Sie find die 
fiherften Mittel die merfwürdigften 
Begebenheiten, die in der Sefchichte 
eines Volkes Epochen ausmachen, 
auf die fpätefte Nachwelt zu bringen. 
Zwar nicht mit allen Umftänden, 
wie die Beredfamteit es thun könnte, 
aber doc mit dem Weſentlichſten, 
dadurch fie fich auszeichnen. Sie 
können auch, ohne Ruͤtſicht auf die 
Nachwelt, nüslich gebraucht wer: 
den, die Einwohner eines Landes 
auf gewiffe Erfindungen, Stiftuns 
gen und neue Anordnungen aufmerfs 
fam zu machen, und für diefelben 
einzunehmen. Endlich dienen, fie 
auch, die Nachwelt von der gehen« 
wärtigen Befchaffenheit gewiſſer Din⸗ 
ge, die vergänglich find, zu unters 
richten, mertwürdige Gebäude, Mas 
fchinen, Inſtrumente und andre Er⸗ 
findungen nad) ihrer wahren Form, 
zum Unterricht für die fpäreften Zei« 
ten aufjubehalten. Alfo Fönnte eine 
Nation die Schaumünzen fehr vors 
theilhaft brauchen, der Nachwelt 
einen guten Begriff von ihrem Ver⸗ 
ftand, Gefchmaf und Tugend beyzus 
bringen. 

Wollte man alle diefe Vortheile, 
deren Wichtigkeit in die Augen fallt, 
auf dag ficherfte erhalten, fo müßte 
man erftlich dag, was die Erfindung, 
den Geſchmak und die Kunft diefeg 
Zweiges betrifft, zu einer gewiffen 
Vollkommenheit bringen, und danız 
D a auch 
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auch auf vernünftige Polizeygoſetze 
zur beften Anwendung deffelben den» 
fen. Da diefer zweyte Punkt außer 
ben Gränzenjder allgemeinen Theorie 
der Kunft liegt: fo wollen wir nur 
von dem erften forechen. 

Es hat ſich, fo viel ich weiß, bis 
ißt noch niemand in eine wahre und 
Auf richtigen Grundfägen beruhende 
Eritif der Schaumuͤnzen eingelaffen, 
obgleich die Sache diefer Mühe wol 
werth iſt. Wir wollen verfuchen, 
einen Anfang dazu zu machen, und 
die weitere Ausfuͤhrung der Sache an» 
dern überlaffen. 

Von den verfchiedenen Abfichten, 
die man bey Schaumünzen har, ift 
bereits gefprochen worden; und man 
muß fie vor Augen haben, um die 
Hefchaffenheit diefer Kleinen Kunſt— 
werlke richtig anzugeben. 

Daß erfte, was unmittelbar aug 
den erwähnten Abfichten fließt, ift die. 
fes, daß gangbare Muͤnzſorten fich 
beffer zu jedein Zwek der Schaumün: 

en fchifen, als folche, die, ohne be- 
annten und gangbaren Werch zu 
befommen, nur In geringer Anzahl 
für Liebhaber, oder für einen fehr 
eingefchränften Gebrauch gepräget 
erben. Diefe verfehlen ihren Zwek 
groͤßtentheils; teil fie nicht aͤllge⸗ 
mein unter dag Volk ausgebreitet 
werden; weil fie vor ihrem Inter: 
gang nicht genug gefichert find, den 
nur ihre große Menge und allgemeine 
Ausbreitung verhindert; und end» 
lich, meil viele aus Mangel des oͤf⸗ 
fentlihen Charafters, oder gefeglis 
chen Weyhung, nicht Auffeheng ges 
nug machen. 

In diefem Stüf verdienen die Al 
gen nachgeahmt zu werden, die fehr 
felten andere Schaumüngen machten, 
als die zugleich gangbare Geldfarten 
feyn ſollten. 

In Anfehung des Inhalts oder der 
Erfindung kann man die Schaumün- 
zen in zwey Glaffen eintheilen, und fie 
durch die Benennung ber biftorifchen 
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und ber aͤſthetiſchen (es faͤllt mir 
fein fchiklicherer Name bey,) unters 
fheiden. Hiſtoriſche nenne ich die, 
welche die Sache ſchlechtweg anfün- 
digen, und e8 denen, für die fieges 
macht find, überlaffen, was fie das 
von denfen, und dabeg empfinden 
follen: den Namen der äfthertifchen 
aber würde ich denen geben, wo die 
Sache ſelbſt fehon in-einem Licht vor⸗ 
geftellt wird, in welchem fie natürlis 
cher Weife einen befondern vortheil« 
haften Eindruk machen ſollte. 
Hiſtoriſch ſind durchgehends alle 
griechiſche und roͤmiſche Schaumuͤn⸗ 
zen, ob fie gleich vielfältig mit allego« 
rifchen Bildern beſetzt find ; denn dies 
fe Bilder dienen blos zur hiftorifchen 
Bilderfprache, und drüfen dag, was 
die blos nachrichtliche Umfchrift fagt, 
durd) andre Zerchen aus, oder ver> 
treten die Stelle. diefer Umſchrift. 
Die aͤſthetiſchen Schaumünzen find 
eine Erfindung der Neuen Sie 
ftelfen die Sache nicht blog zur Nach» 
richt vor, fondern geben ihr eine 
Wendung, die den, der die Schaus 
muͤnze fieht, auf eine nachdräfliche 
Weiſe rühren ſoll; dieſes erhalten fie 
durch wuͤrklich allegoriſche Abbildung 
der Sache. Zum Beyſpiel will ich 
das Echauftüf meines berühmten 
Landsmannes Hedlinger anführen, 
wodurch ee der Republik Bern feine 
Hochachtung bezeuget hat, wobey er 
doch noch etwas von der Art der Als - 
ten beybehalten. _ 
Auf der Borderfeite fiehet man dag 
allegorifche Bild der Republik: eine 
Pallag, die fih an Berns Wapen« 
ſchild lehnet, in der techten Hand ei⸗ 
nen Palmen» und einen Oelzweig, in 
der linken aber den Speer hält, auf 
welchen eine Muͤtze, das alte Zeichen 
der Freyheit, gefege iſt, nebft der 
Auffehrift; Res publica Bernenfis. 
So weit ift dag Stuͤk hiftorifch, und 
im Gefchmaf der Alten: weil in - 
fern blog der Staat, dem zu Ehren 
das Stüf gepräget worden, fowol 
| durch 
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durch die Schrift, als durch ein BB Die Bilder, die man auf hiſtori⸗ 


zeichnendes Bild, genennt wird. Aber 
dieſes Bild ift nur die Hauptfigur, cis 
ner reich zufammengefegten Gruppe, 
die im Grunde nichts anders, ale 
eine allegorifche Lobrede auf die Mes 
publif if. Ein aus alten, ist in 
Abgang gefommenen Waffen befte- 
hendes, und mit einem. Rorbeerziveig 
umwundenes Giegeszeichen, Deus 
tet auf die Eigge älterer Zeitz; und 
neue Kriegesgeichen, allegorifche Ab» 
Bildungen der Wiffenfchaften, der 
Künfte, der Gerechtigfeit, der Ges 
lindigfeit, des Reichthums, der Frey» 
gebigfeit, fchildern den gegenwaͤrti— 
gen Charakter der Republik. Diefeg 
gehoͤret zum Aefthetifchen. 


Auf der hintern Seite liegen auf 


einem fleinernen mit einem Teppich beit, was die Schönheit und den 


bedekten Würfel ein Lorbeer» und ein 
Dlivenfranz, und die Heberfchrift iſt: 
Virtuti et prudentiae. Diefes kann 
auch noch als Hiftorifch angefchen 
werben; weil dadurch ſchlechthin 
ausgedruft wird, daß der Künftler 
biefes Werk aus Hochachtung für die 
Tugend und Weisheit diefer Nepublif 
verfertiget habe. 


Die weſentliche Vollkommenheit 
der hiſtoriſchen Schaumuͤnze beſteht 
darin, daß ſie die Sache, die ſie 
blos zur Nachricht ausbreiten will, 
beſtimmt, deutlich, und kurz aus— 
druͤke, ſo wie es etwa eine hiſtoriſche 
Inſchrift thun wuͤrde. Man koͤnnte 
den Zwek in der That mit bloßer 
Schrift auf der Schaumuͤnze errei⸗ 
chen, und in viel Faͤllen waͤren keine 
Bilder nothwendig. Allein wolge: 
zeichnete und gut gearbeitere Bilder, 
wenn fie auch nichts zur Nachricht 
beytragen, welches der Fall der Hin: 
terfeiten auf den meiften antifen 
Münzen ift, machen die Schaumünze 
fchäßbarer; veranlaffen, daß man 
fie gern und oft betrachtet, und daß 
dadurch der Zwek deſto ficherer erhal 
ten wird. 


J 


ſche Muͤnzen ſetzet, ſind Portraite der 
Perſonen, die man durch ſolche 
Denkmale ehret; bildliche Vorftels 
lungen der That oder Begebenheit, 
wodurch das Denkmal veranlaſſet 
worden iſt, oder der Perſonen, des 
Staats, der Stadt, welche dag 
Denfmal geftiftee hat; bisweilen 
wahre Abbildungen von Werfen, oder 


Erfindungen, die man für wichtig 


genug Hält, zu vieler Menfchen Kennts 
niß, oder auf die Nachwelt zu kom⸗ 
men, dergleichen verfchiedene merk 
mürdige Gebäude find, die man auf 
alten Münzen antrifft. Hieruͤber ha- 
ben wir außer dem, was vorher über 
ihre Deutlichkeit, Kürze und Richtigs 
feit angemerft worden, nichts zu ſa⸗ 
gen; weil fie ihre übrige Beſchaffen— 


Geſchmak betrifft, mit den andern 
Werfen zeichnender Künfte gemein 
haben... Nur fcheinet es, dag Wuͤr⸗ 
de und. edle Einfalt wefentlicher zu 
foldyen Werfen, als zu irgend einer 
andern Gattung, erfodert werden; 
weil es meift Öffentliche Werke find, 
bie ein ganzes Volk veranftalter hat, 


. und die für ein ganzes Volk, auch 


wol 3 für die Nachwelt befonderg, 
beſtimmt find. Hiezu findet man die . 
beiten Mufter in den. Sammlungen: 
griechifcher und roͤmiſcher Münzen. 
Die neuern Werfe diefer Art fallen 
gar oft ins Schwuͤlſtige, ing Ueber⸗ 
triebene, ing Schwere, oder gar ing 
Niedrige, 
Mehr Nachdenfen und Erfindung 
fodern die äfthetifchen Schaumuͤnzen; 
und 23 wäre der Bemühung eines 
Mannes von Geſchmak nicht‘ uns 
würdig, die Theorie diefes befonde» 
ven Nebenzweiges der ſchoͤnen Kuͤnſte 
zu bearbeiten. Man trifft kaum in 
irgend einem andern Theil mehr Miß— 
brauch, ſchlechten Geſchmak und ſo 
vielen Unſinn an, als hier. Unter 
der ungeheuern Menge neuerer Schau⸗ 
muͤnzen ſind die, denen ein Mann 
Q2 von 
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von Geſchmak Beyfall geben koͤnnte, 
hoͤchſt ſelten. Die Hauptſache kommt 
auf zwey Punkte an: 1. Daß man 
einen wichtigen der Sache, angemeſſe⸗ 
nen Gedanfen erfinde, der, auch in 
ſofern er durch Worte ausgedruft 


würde, der Sache anftändig, auch 


vollkommen fräftig, oder Afthetifch 
fey. 2. Daß eine mwolausgefonnene 
« Allegorie diefen Gedanfen nicht nur 
richtig ausdrüfe, ſondern ihn noch 
ſtoͤrker und nachdrüflicher fage, als 
‚ bloße Worte e8 vermöchten. Dies 
ift ein hoͤchſt fchmerer Punkt. Ich 
will zur Erläuterung diefer Sache ein 
 yfpiel anführen Man bat ein 
Schauſtuͤk, das, wo idy nicht irre, 
auf den Erbftatthalter der vereinige 
ten Niederlande, Wilhelm V, ge: 
prägt worden. Die befondere Ber 
anlaſſung dazu ift mir nicht befannt, 
und ich habe das Stüf auch nicht 
bey der Hand, Nur etinnere ich 
mich, daß der Gedanfen, den man 
hat vorſtellen wollen, diefer iſt: daß 
der Prinz, vermöge des engen aber 
zwangloſen Bandes, das ihn an die 
vereinigten Nepublifen beftet, diefe 
nicht als ein Herr beherrfche, fon- 
bern durch feinen Einfluß die Ducle 
einer dauerhaften Ordnung und dee 
MWolftandesgeworden. Der Gedans 
fen ift an fich gut und michtig. 
Die Alegorie, wodurch er finnlic) 
ausgedrufe wird, ift das Planeten 
foftem, dag blog durch den Einfluß 
der Sonne, dauernde Ordnung, Les 
ben und Nahrung befommt. Blog 
das allgemeine Gefeg der Echwere, 
folglich ein ganz natürliches Band, 
verbindet darin alles zufammen, 
und dag Haupt, naͤmlich die Sonne, 
berrfcht zwar, aber blog zum Wohl. 
thun, und nicht defpotifch, indem 
fie felbft dem Zug der Planeten nach. 
giebt und beitandig von diefen aus 
ihrer Ruhe gerüft wird. Dieſes 
wird durch die Umfchrift: Unus tra- 
ho feptem, trahorque ab illis, wol 
ausgedruft. Die Allegorie it vol 
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mmen richtig und geiſtreich: aber 
e iſt etwas zu gelehrt, und dann 
hat fie mehr die Kraft eines Gleich⸗ 
niffes, als einer wahren Altegorie ; 
fie drüft den Gedauken nur deutlis 
cher, aber nicht nachdräflicher aug, 
als Worte. | Ä 

Don der eigentlichen Befchaffenheie 
folcher Allegorien, wie fie hier noͤthig 
find, haben wir bereits anderswo 
gefprochen ), und überlaffen, un, 
richt gar zu weitläufrig zu feyn, die 
nähere Betrachtung diefer Sache eis 
nem andern Liebhaber der ſchoͤnen 

uͤnſte. 

Die Kunſt der Schaumuͤnzen iſt, 
wie die zeichnenden Kuͤnſte uͤberhaupt, 
von den Griechen beynahe auf den 
höchſten Punkt der Vollkommenheit 
getrieben worden. Doch haben auch 
die Neuern etwas hinzugethan, und 
Werke gemacht, die mit den Alten 
um den Vorzug flreiten. Aber hier» 
von fpredyen wir in einem andern Ar⸗ 
tifel **), | 

Wir haben aber hier noch einiges 
"anzumerfen. Die großen Schau« 


muͤnzen, die einen erhöheten, und 


aus Gliedern, die den Gliedern der 
Daufunft ähnlich find, beftehenden 
Rand haben, werden inggemein 
Medaillen genennt, die Eleinern gber, 
deren Rand wie inden groößern gang» 
baren Münzforten, kraus ift, be: 
fommen inggemein den Namen Jet- 
tons, welches ohngefähr fo viel be» 
deutet, als Zahl: oder Kechenpfen« 
nige. Es iftein Vorurtheil zu glaue 
ben, daß eine Perfon mehr durch 
eine Medaille, als durch einen Jet⸗ 
ton geehrt werde. Man koͤnnte mit 
mehrerm Rechte das Gegentheil be: 
haupten; denn die Ehre fcheinet um 
fo viel größer, je weiter eine Schau⸗ 
münze ausgebreitet wird. Dieſes 
aber gefchieht durch Sjettong —— 
wei 

S. Allegorie in zeichnenden Kuͤnften. 
*) ©. Steinſchneider; Stempelſchnel⸗ 

der. 
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weil mehrere Menſchen, des gerin⸗ 
gern Preiſes halber, ſie kaufen, als 
große Medaillen. Eben ſo ſcheinet 
es, daß kupferne Medaillen, weil ſie 
dem Einſchmelzen weniger, als ſil⸗ 
berne und goldene unterworfen ſind, 
einen Vorzug vor dieſen haben. 

Die vodere Seite, die insgemein 
das Bruſtbild oder den Kopf einer 
Perſon vorſtellt, wird oft mit dem 
franzoͤſiſchen Wort Avers bezeichnet, 
die hintere, die den Gedanken daruͤ⸗ 
ber ausdrüft, heißt dann bggRevers, 
und wenn auf diefer noch unten ein 
Heiner abgefonderter Raum if, fo 
bekommt er den Namen Exergue. 


* 


Von den Schaumuͤnzen überhaupt, 
d. i. von der Verſertigung derſelben, ib» 
sem Nutzen, u. d. m, handeln beſonders: 
Andre Selibien (De la maniere de 
graver en relief er en creux, in fi 
Principes etc, Liv, ll. ch. 7. ©. 249. 
Ausg. von 1697) — Job. D. Rösler 
(Anweiſung, Schaumünzen gekbidt ans 
sugeben, vor dem sten Th. des Numo- 
phyl. Burkhard, Helmſt. 1745. 4.) — 
J. 5. Sedr. Bein’ ( Anwelſung zum 
Medaillen und Münzeopiren, Berl. 1754. 
3.)— Ez. Spannbeim ( Differtar. 
de praeftant. et uſu Numismat, anti. 
quor. R. 1634. 4. Amſt. 1671. 4. 
Sehr verm. "Lond, et Amſt. 1706 » 
1717.f.2®d. In einen Auszug ge⸗ 
bracht von Erasm. Froͤhlich, mit dem Ti⸗ 
tel; Ucilitas rei. numariae ver. Vien. 
1733. 8. 1737. 4.) — Jac. Spon 
(Differcat. de l'urilice des Medailles 
pour l'etude de la Phyfiognomie, in 
f. Recherches d’Antig. . .„ .„ Lyon 
1683. 4. Rat. Leipj. 1771. 8.) — 
Gisb. Cuper ( De utilitate, quam ex 
numismat, principes capere poſſunt, 
fched, bey f. Comment, de conlecrat. 
Homeri ©, 281. und in Poleni Thef.) 
— ic. Yenrion (Extrait d'un difc. 
fur l’urilic des medailles, in den Mem. 
de Trevoux vom 9. 1702, Sunius, 
©. 140.) — Difc, fur les Medailles, 
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4 


"et fur leur utilité , in der Academie 


des Medailles.) — P. de Kimiers 
(Diſſertat. für l'uſege er l’utilice des 
Medailles par rapport à l’Hiiteire, in 
dem zten Bd. ©. ı9 des Atlas geograph. 
p: M. de Gueudeville.) — Joh. 


- Bottl. Koch (De Numismat, in litter, 


elegant, enumeranda, Differt. Neap, 
ad Oril. 1741. 4.) — Pet. Vlaming 
(De ufu er praeftant. . „ ftudii nu- 
marii Amtftel. (Jenae ) 1747. 4.) — 
Th. Mangeart (Introd, à la fcience 
des Medailles pour fervir & la con- 


noiffance de l'hiſt. anc. Par. 1763, f, 


Eine Fortfegung von Mentfaucon. ) — 
Mory D’Eloange (Eflai fur l’utilice 
et l'agr&ment de l'etude des medail- 
les, bey der Notice d’une colledtion 
metall. donnée à la Bibl. de Nancy, 
p. Stanisl. I. Nancy 1787.8.) = — 
Zu der Kenntniß und Beurtbeis 
lung der Schaumünzen der Alten 
führen: 5. Rouille (Promptuaire des 
Modailles des plus renomm&es per- 
fonnes-qui ont &t& depuis le commen- 
cement du monde,Lyon 1543: 1577 
4. Par. 1581.4. tal. Lyon 1553 und, 
1581.4 Spaniſch, duch J. M. Cor⸗ 
dero, yon 1561. 4. mit Kpf.) — En. 


Vico (Difcorfi fopra le medaglie degli 


Anrichi, div. in due Libri, Vin 

1548. 4. 1555. 1558. 4. Par. 1619, 

4.) — Seb, ri3jo (Difcorfo fopra _ 
le medaglie degli antichi con la di- 

chiarazione di molti riverfi . 
Ven. 1559. 8. 1568.34. ſ. a. (1571) 4 
Die letztere iſt die vollſtaändigſte Ausgabe; 
fie beſteht aus 3 Theilen; der erfiere ent⸗ 
hätt eine Abhandlung über bie alten Schau 
münzen äberhaupt; der zweyte eine Era 
Edrung der alten römifiben Eonfular » oder 
Familienmängen (©. 65: 282.) der dritte 
eine Erklarung alter kalſerlicher, ſowohl 
ar. als roͤmiſcher Münzen.) — Ant. le 
Pois (Diſc. fur les medailles er gra- 
veures antiques, principalement Ro- 
maines. Plus une expofition parti- 
culiere de quelques planches ou tables 
eftans fur la fin de ce livre, efquel» 
les font monftr&es diverfes medailles 
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et graveures antiques rares]et exqui- 
ſes, Par. 1579.4.) — Matth G0s 
ſtus (Hift. rei nummar. Veter. Lib. V. 
Freſt. 1580. 8.) — Ant. Agoftino 
(Mialogos de Medallas, Infcrieiones 
y otras antiguedadas ... . Tärrag. 
1587. 4. tat. verm. mit einem Ge⸗ 
ſprache (dem raten) von Andr, Shots 
us, Antw, 1617. f. Ital. ſ. a.et L4. 
Don Dion. Ottav. Sada, und mit einis 
gen hundert Schaumünzen, Rom. 1592, 4. 
a635.'4. 1650. $. Wieder vermehrt mit 


dem von Andr. Schott, feiner fat. Ueber⸗ 


fesung bepgefügter. Geſprach, ebend. 1637. 
1736. 1.) — Aouis Savot (Dife,. fur 


les Medailles antiques, div. en IV. 


parties, efquelles il eft trait& fi les 
medailles antiques eftoientmonnoyes: 
de Icur matiere: de leur poids: de 
leur prix: de la valeur qu'elles peu 
vent avoir aujourd'huj, felon qu'el- 
kes font rares ou communes, ant> 
ques et vrayes, ou bien modernes, 
contrefaites ou moulees: quelles font 
celles qui font telles: par quels mo- 
yens et marques il les faut recngnoi- 
fire... Bar. 1627, 4. Pateirf, von 
Lud. Neoeorus (Küfer) in dem XI Bd. 
©. 1132, des Graunifchen Theſaurus. — 
€b. Patin (Hiftoire des Medäilles, 
ou Introdudtion à la connoillance de 
gette Science, P.1665. 12. 1695. 12. 
Sat. von ihm ſelbſt, Amſt. 1683, ı2. tal, 
von Kranc, da Conſt. Belli, Ben. 1673. 12, 
Deutih, Nürnb. 1758. 8. So klein das 
Merk ik: fo gehört es doch immer noch 
au den nüslihhien.) — Joh. Mar. 
Susarefius (Differtat. de numismat. 
et nummisantig. Rum. 1668,4. Amſt. 
1683. 12.) — Vaughan (Difc. of 
Coin and Coinage with arf account of 
its ſirſt invention 1675. 12.) — 
Andr. Miorelli(Spec. rei nummariae 
antig. Par. 1683. 8. Lipf. 1695. $.) 
— Bandelot de Dairval (L’utilire 
des voyages, qui concernent la con- 
noiſſance des Medailles .. Par. 1686. 
12. Rouen 1727. 12. 2 Bde.) — 
Dan. Laudringer (Notit. Numor. 
sneiquor, tam Imperat, Rom, et Grae- 


She 
eor. quam Auguftar. prout rari funt 
vel communes, Vratisl, 1686, 4.) 
— ob. Ebrfipb. Wagenſeil (De 
re monetali vet. Romanor. Alt. 169 r, 
4. 1723.4.) — Louis Jobert (La 
Science des Medailles, P. 1692. 12. 
1715.12, Vermehrt mit hiſtoriſhen und 
eritiihen Anmertuugen (von Joſ. Bimard) 
Dar. 1739. 12. 2 Bd. imit Apf. tal, von 
S. Conturani, Den. 1728. 8. Engl, 
1695. 8. Lat, von Ehrän, Zunfer, Peips, 
1695.8. Deutſch, von Joach. Naegelein, 
Leipz. 1748, 8. Cbevdes nach der erſtern 
Ausg.) Mac der letztern Ausgabe, aber 
sicht volddudig, von M. J. Chrſtph. 
Raſche, Nürnb. 1778. 8 a Bde. (Dos 
Beßte darin iſt aus der vorhin angeführ« 
ten feinen Schrift des Patin ausaeiihries 
ben; und dee Text wimmelt von fo-viel 
Unrichtigkeiten und Iingereimtheiten, daß 
man, bey jeber. Geite, gendtbigt iſt, 
nach den binzunefügten remarques' des 
legten Serauspebers binzufchen. Es if 
übrigens in jo genannte Inftcultions abs - 
getheilt, deren ı2 find, wozu noch jo ges 
nannte Nouvelles- decouvertes kom— 
men.) — Obad. Walker (Thegreck 
and roman Hiftory illufts, by Coins 
and medals . ... 1692. ı2. Ein, in 
feiner Art, chen fo ſchlechtes Werk, als 
das vorhergehende.) — J. Evelyn (A 
difcourfe of medals, ancient and mo- 
dern. Together with fome accounts 
of heads and cfhgies of illuftrious 
and famous Perfons, in fculps and 
raille douce, of whoın we have no 
medals extant, and of the uſe to be 
derived from them. To which is 
adled a digreiion concerning Phy- 
hognomy, Land. 3697. f Aus am 
bern ausgeſchrieben; und doch unverfidnds 
lich.) — UEſſay d’un Diftionaire, cont. 
la cunnoilfance. .„ . particul. des Me- 


dailles, Weſ. 1700. 4. mit Kupf. — 


Spirx. Poupart (Reflex, fur la fcience 
des Medailles (in Beziehung auf Ges 
ſchichte) Par! 1705. 8.) — Jof. Addi⸗ 
fon (Dislogues upon the ufefulneßs 
of ancient Medals, efpecially in re- 
lation co che Latin and Greek Poett, 
P geſchrie⸗ 
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geichrieben Im J. 1702. aber erſt nach des 
Verf. Zobe, im J. 1719, in der Aurgabe 

feiner durch Tidel, 4. 4 5b. und 
nachher Öfterer gedruckt; Deutich durch 
©. Bild. Poginger, Bayr. 1740. 8. 
Critic. Effay ‘on the modern Medals 
with fome refleät. on the tafte and 
judgment of the Anc. 1704. 8.) — 
Maniere d’expliquer les medailles an- 
tig. in den Mem.:de Trev. v. 3. 1709. 
Mon. Apr. 8.694. Mon. Jun. ©, 1024.) 
— Nic. Porcionero (Manufcrit pour 
eonnoitre les medailles et ftar. an- 
eiennes, Nesp. 1713. 4.) — Job. 
Groening (Geöfnetes Münzcabinet, oder 
Einleit. wie ſolche Wiſſenſch. leicht zu ers 
lernen, was zur Kenntniß der antifen 
und modernen Muͤnzen erſordert werde 
... Hamb. ızıs. 12.) = P. Zaccaria 
Unſtituꝛione antiquario numifmarica, 
o ſia inutroduzione allo ſtudio delle 
antiche medaglie, Rom, 1722.83.) 
Giov. Pinaroli (Ben f. Trattato 
delle cofe piü memorabili di Roma 
1725. 32. 3 Bde. findet fich eine Ler- 
tera per laquale vien dimoftrata la 
nobiltà ed eccellenza dello ftudio 
delle medaglie ant. coi fuoi giufti 
prezzi,) — Beauvais (La maniere 
de difcerner les medailles antiques 
de celles, qui font contrefaites, Par. 
2739. 4. und bey des Verf. Hilft. des 
Emirs 1761. 8. "Deutid, Dresd. 1791. 
+) — Job. G. Wachter (Archaeol. 
numaria, cont. praecognita nobil, 
artis quae ant. nummos interpretatur, 
Lipf. 1740. 4) I. 5. Bytemei⸗ 
ſter (Delineat. rei numismat. ant, et. 
recent. Argent, 1744. 8.) — Öl. 
Legipontius (Kurze Einteit, zur Er 
kenntniß des’ nicht gemein edfen Seudii 
numism. romanor. antiquor. Würsb, 
1747. 8.) — Mongez (In den Ob- 
fervat. fur l'Hiſt. nar. la Phyfique, la 
Peint. etc. Par. ı752 u. f. 4. findet 
ih ein Aufl. von ihm über die Muͤnz⸗ 
Fünf der Alten.) — Rei Remanor, 
compendium ad dijudicandos num- 
mos adornatum, variis obſervat. il- 
luſtr. librisque qui eam rem copiohus 


antiquor. 
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eradunt ex omni fcientiar. gen. re- 
fertum, Dresd, 1753. 8.)— Erasm. 
Froelich (Norir, elementar. Numism, 
illor. quae urbium liber. 
Reg. es Princ. ac Perfonar, illuftr. ap- 
pell. Viennae 1758. 4.) — Abt 
Bartbelemy (Eflai d'une Paleogra- 
phie numismat, in den 24ten Bde, ber - 
Mem. de l’Acad. des Infeript.) — 
Dav, Sennings (An Inirodud. to 

the knowledge of medals ... Birm, 
1764. 12. Ohne alle Kenntniß der Gar 
che geichrieben.) — Job. %. Schulze 
(Anteit, zur Altern Muͤnzwiſſenſchaft .. 
Halle 1766. 8.) — A. Klotz (Beytrag 


zur Geſch. des Geſchmacks und der Kunfl 


aus Münzen „ . . Alt. 1767. 8. vergl. 


mit den Krit. Wäldern HL ©. ı u. f.) 


— Mash. Raper (Enquiry into 
the value of che anciene greek and 
roman-Money, 1772. 4) — Wos 
naldini (Iftiruzione antiquar. numis- 
matica, Rom. 1772.:8. Ich kenne das 

Wert nur aus dee Vorrede des, in ber 
Folge vortommenden Werkes von I. 
Pinferton, wo ed, als eines der vorsüns 
fichiten bargeflelt wird.) — Tb. Andres 
de Buffeme(Diccion, numismat. para 
la perfe&ta iuteligencia de las Medal- 
las antiguas, fus fignos, mocas, e in- 
feripciones . . Mad. 1773. 4. 6 Bde.) 
— Poinfines de Sivry (Nouv. Re- 
cherches fur la fcience des Medail- 
les, Anfcripe, etc. Maftr. 1784. 4 
mit Kupf.) — J. Pinkerton (An 
Effay on Medals . . . 1784. 8. Gehr 
verm, 1789. 8. 2 Bde. Der Derf, han⸗ 
delt, in 24 Abſchn. von dem rife and 
progrefs of the ftudy of Medals; uti=- 
liey of its ſtudies; connect, of the 


ſtudy of medals wich che fine arts of 


Poetry, Paint. Sculpt. and Archi- 
tedture; the various fources of de- 


‚light and amufement arifing from it; 


merals ufed in the fabricat. of coins 
and medals; the different fizes and 
original value of greek coins; the 
different fizes and orig. value of ro- 
man coins; confervation of medals; ” 
portraits to be found on them; the 

24 "  rever- 
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reverſes of medals; fymbels ebfer- 


vable on them; their Legends ; me- 
- dallions; medals called contorniati 3 
greek medals; roman medals; me- 
dals of other anc. nations; modern 
eoins and medals; coins and medals 
of gr, Britain and Ireland; obfervar, 
on the progrefs of the Britifh coi- 
nage; rarity of fome anc. and mo- 
dern coins; counterfeit medals; di- 
zeit. for forming cabiners; prefent 
prices of medals. Der Anhang (im 
sten Vde.) beſteht aus drep Theilen, wo⸗ 
von der erfie, in Nummern, die AbBre- 
viat. on greek coins, rhe greck nu. 
merals, the aeras of chief greek ci. 
fies occurring on greek coins, the 
‚ names of the gr. Magiftrates, the 
games mentioned ongreck coins, an 
‚ @<count-of the rarity of the coins of 
States and Cities and Colon. gr. lat, 
and punic, an account of the rarity 
' of greek coins of Kings; der zweyhte, 
in 6 Nr. abbreviat, occur, on Poman 
medals; abbrev. on the exergue; a 
liſt of rom. colonies whofe coins re- 
main; rom, famil, on confular coins; 
an eflimate of the rarity of all the 
coins of rom, Emperors; the fcarceft 
legends and reverfes of Rom. Imp. 
Coins; der dritte, ing Nr. A valuar. 
of englifh coins preceding the con- 
queſt; valuar. of engl. coins fince 
the conqueft ; the proclamat. of Edw. 
U for coining gold; brief notices 
of the fcotifh coins enthält. Das Wert 
schdrt Immer zu den vorzäglichiien. ) — 
Dutens (Bey f. Explicar, de quelques 
Medailles gr. et phenic, Lond, 1786, 
8. (2te Ausg.) finder ſich auch eine Pa- 
levgraphie numismar.) — Ekhel 
(Kursgefaßte Aofangsgr. zur alten Nus 
wilsmatik, Wien 1788. 8, mit 8 Kofet, 
Auf welchen 138 Münzen abgebildet find, 
Süs Schulen geſchrieben.) — IJ. C. Ras 
ſche ( Sqatzbarkeit antiker Münzen in 
Sol, Silber und Bronze, Närnb, 1779. 
8. Lexicon univerfae rei numar. ve- 
ter. et praecipue Graecor, ac Roma- 


Mor... . Lipfi 1785 u. f, 8. bis jetzt 
s De) — — 
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.. Bon einzelen Arten alter Muͤn⸗ 
3en, als den fo genannten Contornia« 


ten oder Erotonisten: Mahudel 


(Obfervar, für les Med. contorniatcs, 
im zten Bde. der Hitt, de l’Acad. des 
Infcript, ©, 426. deren Innhalt ih in 
Rambaqs Archdol. Unterfuhungen findet.) 
— S. Aavercamp (Denummis con« 
torniatis, beu ſ. Diflert. de Alex. M, 
numism, - Lugd. Bat. 1722. 4.) — 
Heinxt. Cannegiöter (De Numis con- 
torniatis im tm Bde. Th... ©. ı 37% 
der Miſcell. obſervat. Crir, und-im 
ıten Bde. S. 1. der Miſcell. Obſerv. 
nv.) = ©. G. E. Leſſings 
Kollect. Art. Crotoniaten. — — Von 
eigentlichen Miedsillons: Mabu⸗ 
del (Reflex, für.ie caractere er l’ü- 
fage des medaillons ant, im gten Bde, 
ber Hift; de l’Acad, des Infeript. 
©. 44) — — nm untergeſcho - 
benen alten Münzen: Gainotʒ (Ob- 
ferv. fur les Med. ant. {uppolees et 
fourrees im 6ten Bde. ©. gıo, der Hiſt. 
de l’Acad, des Inſeript.) — — Bon 
wiederhergeftellen Münzen: Le 
Deau ( Mem. fur les Medailles refti- 
ruees, ebend, im 3rten-Bde.) — — 
Bon verdorbenen Nlünzen: Etasm. 
Froͤlich (Diſſert. de nummis mone. 
tarior.. veter. culpa vitiofis, Vien. 
1736.8.) — — Bon den Münzen 
einzeler Länder: Oudinet (Reflex. 
fur les Medailles d’Achenes et de La- 
cedemon, {m 4ten ®bde, der Hift. de 
LAcad. des Inferipe.) — Boze (Re- 
flex, für les Medailles de KCrotone, 


‚ebend.) — U. Tychfen (Eine Abhandl. 


über die Eufikben Schaumänzen , in den 
Comment. Soc. Görting. A. 1787 et 
1788. Gött. 1789. 4.) — Et. Cha⸗ 
millaed (Differtar. fi les Medailles 
ont éeté des monnoyes ou non, ik - 
ben Mem. de Trevoux, v. J. 1709 
Mon. Jun. ©. 1085 und vom J. 1709 
Mon. Jan. ©. 93 u.f. — Kerner ges 
bören, im Ganzen bieher, der vierte 
Abfchn. aus J. For. Chriſts Abs 
bandl. über die Pitterat. und Kumfw. 
des Alterth. S. 135. — Das ate Kap, 

, aus 


— 


Shan. 


aus I. A. Ernefli: Archaeol; Täter. ©. 
49 mit den dazu gehdrigen Zufägen , in 
der Ausg. von ©, H. Martini, : Leips. 
1780. 8, — und die, bey dem Art Auf⸗ 
ſchrift, ©. 258. b, angeführten Schrift» 
ſteller. — Auch find nicht allein in der 
Hif. ec Mem. de l’Academie des In- 
fcriptions mehrete Erfldrungen einzeler 
Schaumänzen, von Ziladet, dem ditern 
Ballont, Galland, Belly, Valodis u. 
@. m. zu finden, ſondern es find auch ſeht 
viele eben davon handelnde Schriften, 
einzeln, gedrudtt worden, welche anzu⸗ 
füpeen hier der Raum verbietet. Ich 
fchrdnte mich, der Seltenheit wegen, auf 
H. Tb. Schifflettii Differt. de Orhoni- 
bus. aereis, Antv, 1656. 4. ein. Nach⸗ 
richten von mehrern liefern: Burch. 
Gorth, Struvii Biblioch, Numismat. 
antig. . „ „ len. 1692. 32. — Uni, 
Banduri Biblioch. nummaria, f. au- 
ctor. qui de re nummar. fcripf. vor 
dem rten ®b. f. Numism, Imp. Rom. 
Par. 1718. f. einzeln, mit Anm. und 
Regiſtern, von Joh. Albr. Babricius, 
Hamb. 1719. 4. (Geht nur bis auf das 
9.1707.) — Fra Heinr. Bruckmanns 
Bibl. numifm. oder Verz. der meiſten 
Sqriftſteller, ſo vom Münzweien hans 


dein, Wolfenb. 1729,8. Zwey Supplem. 
Dazu, ebeud. 1732 » 1741. 8. — Bibliorh.  _ 
Numismat. exhib, Catal, Auftor. qui 


de re monetaria et Numis . ».. 
feripf. coll. a loh. Chr. Hirfch, Nor, 
1760. ff, — — 

Bon den&chaumlinzen der Neuern 
uͤberbaupt: Jac. Typotius (Symb. 
divina et humana Pontific, Imperat. 
Reg. . . . Pragae 1601. f.) — Jak. 
Aufius (Sylloge Numismat, elegant. 
quae diverfi Imper. Reges, Princ. Co- 
mites, Refpubl. diverfas öb caufas ab 
anno 1500 ad’ an, ufque 1600 cudi 
fec, . .„ . Argent, 1620. f.) — eb. 
» GSeyfert (Medaillen der vornehmften in 
Europa gelegenen Reſidenz⸗ Reichs, und 
Handeleſtadte, Zitt. 1698. 8.) — Job. 
Groening (Neuerdfnete Hiſtorle der mo⸗ 
dernen Medaillen... . Hamb. 1702. 8. 
wit Kupf.) — Joach. Naegelein und 
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Melch. Koernlein (Theſaurus nu- 
mism, modernor. hujus ſaec. quibus 
praecipui eventus et res geſtae ab 
A. 1700 usque ad A. 1709 illuftr. 
Nor, 1700 u. f.f, 9Th. Ein Supplem. 
dazu, ebend. 1717. f.) — Job. Dav. 
Böhler (Hiſtoriſche Muͤnzbeluſtigungen 
... Muͤrnb. 17293765. 4. 24 Bb.) — 
Joh. Hier. Kochner (Sammlung 
merhwärbiger Medaillen, in welcher ein 


eurieuſes Gepraͤge, meiſtens von moder⸗ 


nen Medaillen, ausgeſucht, und nicht nur 
fleißig in Kupfer vorgeſtellt, fondern auch 


dur ‚eine hiſtoriſche Eriduterung bins 


langlich erfidet wird, Nücnb. 1737 1744 
4. 87h.) — Casp. Gottl. Laufer 
(Verz. allee Medaillen, welche fo wohl 
die biffer. Begebenheiten von ı579 bis 
1743 0. . als auch die vollkommene 
Reihe der römifchen Pabſte enthalten, 
Nuͤrnb. 1742, 4.) — Joh. Srde, 
Joachim (Neu erdfnetes Muͤnzeabinet 
.. Nürnb. 1761541766. 4» 4 Bd. mit 
Kupf.)— 5.177. Riedner (Verzeichniß 
oller in Nürnberg geprägten Schaumüns 
gen, vom J. 1697 bis 1787. Nürnb. 1789. 
4) — — Auch gebört hieher noch die 
Hift. medaillique de l’Europe, ou 
Catal. du cabiner de feu Mr, I’rul. 
harte à Marfeille, Lyon 1767. 8. — 

Bon den päbftlichen Schaumün- 
zen: ‚El. du Molinet (Hiftor. fum- 
mor. Pontific, a Mart. V. ad Inno- 
cent, XI. per eor. numifm, ab A. 
MCCCCKVII, ad A, MDCLXXVIN, 
Lut. 1679. f.) — Job, Palatius 
(Gefta Pontific-Rom. a St, Petro us- 
que ad Innoc. X1. abd. Pontific.. Nu- 
misınat, ... Ven. 1687-1690. f. 
5Bde.) — Phil. Bonani (Numifm, 
Pontific. Romanor, atempore Mort. V. 
uſque ad A. MDCLXXXAIX, Rom, 
1699. f, 2 Bde.) — Kaur. Beger 
(Numiſm. modern, Cimel. regio- 
ele&or. Brand. Sect. I. cont. Pontific, 
Romanor, . „. Numifm. rarior, Col, 
Br. 1704. f.) — Rud. Venuti (Nu- 
mifm. Romanor. Ponrif. praeftant. a 
Mart. V, ad Bened. XIV. R. 1744.4.) 
— Medagli d’alcuni ſummi Ponti- 

Q 5 hei 


* 
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fici .. «Rom. 1780, f. — G. auch 
vorher C. G. Lauffer. — — 

Bon franʒoͤſiſchen Schaumuͤnzen: 
Jacq. de Bie (La France metallique 
cont. les actions célébres tant publ. 


que privées des Rois et Reines, re- 


marg. en leurs Medailles d’or, d'ar- 
gent et bronze ... Par. 1636. f. 
unter melden Schaumänzen aber viele 
erdichtete find. Les familles de France, 
älluftr, par des Medailles anc. er mod, 
Par. 1633. £.) — Ch. Bouteroue 
(Recherches curieufes des Medailles 
de France, Par. 1666, £. 3 Bde.) — 
P. du Molinet (Rec. des Medailles 
les plus curieufes de France, depuis 
Louis XI. jusquä Louis XIV. gr. p. 
le Clerc. f, In mie fern die Medail- 
les, Jettons etc, frappees en France 
depuis le regne de Charles VII. jus- 
qu'ä celui de Louis XIII. von eben dem- 
felben Kuͤnſtler, Le Elere, geflohen, f. 
30 DL verſchieden find, weiß ich nit.) 


— 9%. P. de Aimiers (Annales de. 


la Monarchie franc, depuis fon £rablif- 
fement jusqu'a Ja majorite de Louis 
XV avec les medailles, Amit, 1724. f. 
z Dre.) — El. Franc. Meneftrier 
(tut. de Louis le grand, par les Me- 
dailles . . . Par. 1689. f. Verm. 1693 
und ı700, f.) — Medaäilles fur les 
principaux evenemens Ju Regne Je 
Louis le Grand avec des Explicat, 
hiftor. par l’Acad. Royale des Me- 
dailles et Infer. Par. 1702. £. mit 286 
Schaum, ebend. 1723, f. mit zug Schaus 
mönzen. Bruzen de la Martiniere 
(Hiſt. compl. du regne de Louis XIV 
acc. de 330 Medailſes, Haye 1740. 4. 
s Bde.) — Medailles du Regne de 
Louis XV, par Godonnefche, Par. 
ſ. a. 4. Medailles du Regne de 
Louis XV, par Fleuremont f. 54 Bl. 
Abrege de la Vie de LouisXV. expl. 
par des Medailles, par Ch, F. Glaffey, 
Leipf. 1749. ££ — ud finden ſich 
franzoͤſiſche Schaumuͤnzen noch in der 
Hiſt. de France . . . p. Fr. Eudes de 
Meazcray, Par. 1643. 1685 .f, 3 Bde, 


- Zn des P. Daniel Hilt, de France, Par, 
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1697. f. 8 Bde. 1723. 4. 7 Bbe. dom, 
— Auch hat T. Duby no die Muͤnzen 
der franz. Barone, Biſchoͤſe, Städte 
uf. w. herausgeben mollen, von weis 
en ich nicht weiß, ob fie. erfhienen 


d. — — -. 
Bon Engliſchen Schaumänzen: 
Medals for Tindal's Cohtinuar. of Ra. 


‚pin, f. 37%. — Englifh; Medals 


1762. 4. 13.81. von. Perrv und 6 von 
Winden. — Th. Snelling Englifh 
Medals 1776. f. 33 Bl. — Medals, 
Coins etc. of Charles iſt. the Pro 
te&tor and Charles II. fromrhe Works " 
of Th, Simon, engr. . by Vertus, 
Lond: 1753. 4 1780. 4. — Nic. 
Ebevalier (Hill. de Guill. . ... 
par Medailles ,.. .„ Amft, »692. f,) 
— X. Boyer (The hift, of the life 
and reign of Queen Anne,. illuſtr. 
with che medals ftruck in this reign 
1722, f.) — The Medallic hiftory 
of England from the conqueft to 
the revolution, 1790. 4. mit 40 Ku⸗ 


pfett. — — 

Ben bolländifchen Schaumuͤn⸗ 
sen: Bizot (Hiftoire merall, de la 
Province Hollande, Par. 1687. folk, 
Bern. Amſt. 1688. 8. 3 Bde. Hol 
Ami. 1690. 4.) — Ber. v, Loen 
(Hit. metall. des XVII. Prov, unies 
des Pays-bas Haye 1732. f. Bde.) ° 
Fern le Clerc (Hift. des Provinces 
unies des pays- bas, avec les princ, 
Medailles . . depuis le commence- 
ment jusquiau Traité de barriere 
conclu en 1716. Amſt. 1723+ fol, 
3 Bde) — — 

Bon Savopfcben Schaumünzen : 
Sam. Buichenon (Hilft. gen. de la 
Maifon de Savoye, enr. de Medailles, 
Lyon 1660. f. 3B8de.) — — Bon 
VNeapolitaniſchen: Mayer (Il Regno 
di Napoli e di Calabria, defc. con 
Medaglie, Lione 1717. fol. Verm. 
Rom. 1723. £) — — Bon Denes 
tianifcben Schaumünzen : Job. Pals 
latius (Fafti ducales ab Anafelto II, 
ad Sılv. Valerium, Venetor,. Duces, 
c. eorum Numismat. Ven. 1696. 4.) 

Ä Bon 
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Ben Schwediſchen Schaumuͤn⸗ 
zen: Ehrengedactniß Friedrich des iten 
K. v. ©. mit Medaillen und Schaumuͤn⸗ 
zen, Caſſel 1752. f. — — Bon Daͤni⸗ 
ſchen Schaumuͤnzen: Daniſche Mes 
daillen und Muͤnzen, welche ſich in dem 
K. Maͤnzkabinet zu Kopenh. befinden, in 
Kupfer geſt. und in 3Kl. abgetheilt ... 
Kepenh. 1792. f. 2 Bd, mit 338 Kupft. 
Deutſch und Daͤniſch — — 

Bon Lothringſchen Schaumuͤn⸗ 
zen: Ang, Calmet (Hill, de Lorraine 
. +. depuis Cefar jusgu’& 1737. . « 
enrichie de Medailles, Nancy 1745. 
u. f. f. s Bde.) | 

Bon römifch kaiſerl. Schaumäns 
zen: Job. Palstius (Aquila inter Li- 
Jia fub qua Francor. Caeſ. a Car. M, 
us que ad Conradum . . . Numismat, 
fatta enarrantur, Ven. 1571. tol, 
Aquila Saxonica, ebend. 1673. fol, 
Aquila Franca, cbend. 1679. f. Aqui- 
la Sueva, cbend. 1679. f. Aquila 
vaga ſub qua ex div, nationibus ; et 
famil, a Willhelmo Holl. ad Sigis- 
mundum Lutzelb, . „ . Numismat. 
enarrantur, ebend, 1879. £ Aquila 
Auftciaca „ „. ab Alberto Il. usque 
al coronat. Leopoldi, ebend. 1679. f.) 
— job. 5. Moſer (Hitlor. Numis- 
matum Caroli VI, Imp. R. f. |. 1725. 
1. — Staus und Denkmuͤnzen, welce 
unter der Regierung der K. 8. Maria 
Thereſia geprägt wörden „. . . Wlen 
1782» 1754. f. 2 Abth. (Franzbſiſch und 
Deutſch.) — — Ben Brandenbur⸗ 
giſchen und Preußiſchen Schau⸗ 
muͤnzen: G. D. Seyler (Leben Wil⸗ 
helm des Großen, Churf. von Branden⸗ 
burg, ‚mit Medaillen, Frft. und Leipz. 
1. a. f.) — Job. For. Cramer (Hit. 
Yriderici Reg. Boruſſ. ex numis il- 
luſtr. f. 14 dl. und in der Collect. opu- 
fcul. hiftor. March. illuftr. P. I. faſc. 
8.und 9.) — Job. R. Konrad Oel⸗ 
richs (Erldutertes Ehurbrandendurgis 
ſches Medaillenfabinet . . . Berl. 1778. 
4. mit Kupf. Ein Auhang dazu.) — 
Recueil de Medailles pour fervir a 


IHiftoire de Frederic le grand, p.- 
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Fromery er fils, Berl. 1704. 4. — 
— Bon fächfifchen Schaumuͤnzen: 
Willh. Grnſt Tenzel (Sachſiſches Me⸗ 
daillencabinet dee Erneſtiniſchen und Als 
bertinifchen Hauptlinien, Frft. und Peipg, 
1714. 4, 2 Bde. mit 8.) — von Bin 
fiedel (Verz. eines volffändigen Cabis 
nets Schfiher Medaillen, Leipz. 1748. 
8)— — Pfälsifhe Schaumänzen : 
For. Gxter (Merf. einet Sammlung 
von: Biälsikben Medaillen, Zweybr. 1759. 
4 Fortfetzung, ebend. 17601768. 4. 
Neun Et.) — — Von Brauns 
fchweigfchen Schaumänzen: (& 
Ande. v. Praun (Vollſt. Brouuſchweig⸗ 
Luͤneburgiſches Muͤnz⸗ und Medalllenca⸗ 
binet ... Helmf. 744. 4) — Nic. 
Snelander (Aug. ac. Sereniſſ. Gen- 
tis Brunfuico- Luneburg, Numismata 
in aes inc. f.17B.)— ©, auch die 
Orig. Gueslfic *. & Chr. Lud, 
Scheidio, Han, 1750 u, f. f; 4 Be. 
-— Don Weklenburgifchen Schaus 
münzen: Verz. und Beſchr. einer am 
ſehnl. Sammlung von wehreutheilg feltes 
nen Medaillen und Münzen der Herzoge 
von Meklenburg, und der Städte Kofof 
und Wismar, Schwer. 1798. 8, — — 
Bon Aübedifhben Schaumänzen : 
ob. 4. Schnobel ; Luͤbeckiſches Münz 
und Medailencabinet ... Lüb, 1790.8. 
Der Sammler war ein patriot, Kaufınann, 
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2, 9. Miller. — — 


Bon Rußiſchen Schaumänzen : 
Hiſt. de Pierre l. . „ enr. de Medail. 
les, Amſt. 1742. 12.13 Bde. — Me. 
dailles fur les princ, evenemens de 
l’Empire de Ruffe, depuis le regne 
de Pierre le grand jusqu'â celui de 
Catherine II, p. Ricaud de Tiregalle 
Potsd. 1772. f. — — i 
Schaumuͤnzen auf einzele Pers 
fonen: Abt Raguenet (Hift. du Vic, 
de Turenne, avec Medailles 
1738. 8. 2Bde.) — Hilft. du Prince 
— — a Medailles , ,, 
Amſt. 1740, 8.5 Bde, — — f 
Xav. Falcavi (Numism. — 
luftr. ex Barbadica Gente, Par, ı 731. 

x 


fol, — — 
Scaus 


’ Haye 


x 
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Schaumuͤnʒen auf Gelebrte uͤber⸗ 
haupt: Fr. Chr. Leſſer (Beſondre 
Münzen, melde fo wohl auf gelehrte 
Geſellich. ald auf gelchrte Leute, beſon⸗ 
ders auf D. M. Putber geprdgt worden, 
Seft. 1739. 8. mit Auf.) — J. I. 
Mazzuchelli (Caral, Numismar, Vi- 
ris doftr. praeftant. praec. Italis, cu- 
for. . . . in derRacc. d’Opufc. fcient, 
e filod. Bd, 35. S. 1. Bd. 40. ©. 17. 
welche Muͤnzen nachher Inden Muſ. Maz- 
zuchell. Ven. 1761- 1743. f, 2 Bde, 
nit Kupf. weitlduftiger beſchrieben, und 
- zum Thell, aber ſchlecht, abaebildet wors 
den find.) — ©. auch ©. A. Wiler 
Nuͤrnbergiſche Münzbelufigungen, Alton. 
1764 u. f 4. 4 Th. und J. J. Spies 
Brandenb. hiſtoriſche Münzbetufigungen 
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1768. 4. 4Th. — Nachricht von Me⸗ 


daillen auf die beßten Köpfe Deutſchlan⸗ 
des, in der Neuen Bibl. der ſchoͤnen 
Wiſſenſch. — Auf einzele Claſſen von 
Gelehrten: €. G. Sachſe (De Nu- 
mis in honor. Theologorum .cufis, 
J.l. 1734. £) — €, $erd. Hommel 
- (Jurisprudentia numismaribus „. » 
illuftr. Lipf. 1763. 8. mit Kupf. und 
ein Auctuar⸗dazu von €. U. Klos, Lipf. 
1765.38.) — — J. C. W. Moeh⸗ 
ſen (Beſchr. einer Verliniſchen Medail⸗ 
fen Samml. die vorzüglich aus Gedaͤcht⸗ 
niömüngen berühmter Aerzte beſtehet ... 
Werl, 177351781. 4. 2 Bde.) — — 
Auf einzele Gelehrte: Chr. Junker 
(Guͤldenes und ſilbernes Ehrengedachtniß 
D. M. Luthers aus mehr als aco Mes 
daillen bet. Seft. 1706. 8. mit.) — 

Schaumünzen von einzeln Stem⸗ 
pelfchneideen: Explicar. des Medail- 
les gr. p. Jean Daflier er ſils, tir. de 
I’Hift. Romaine; Deutfch, Leipz. 1763. 
8. — Oeuvr. du Chev, Hedlinger 
«+ » P. Chr, de Mecheln Basle 1776. 
4. Collect. compl. des Medailles de 
Mr. Hedlinger, deff. p. Fussli er gr. 
en maniere noire p, Haid, Augsb, 
EL 

Nachrichten von einzeln Arten neues 
rer Muͤnzen, welche, ohne eigentliche 
Sqaumuͤnzen zu fen, mehr oder went; 
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ger, zu den ſeltenen Muͤnzen gehaͤ⸗ 
ven, als von ſatitiſchen Muͤnzen: 
Ebr. Ad. Klotz (Hiltor. Nummer, 
contumeliof. et fatiricor, Alt. 1765. 
8. mit Kupf.) — Pb. Bourdin (Diſ- 
fert, on Satyric Medals im 9ten Bde, 
der — or Mifcell, Tracts 
... 4.) — — Von Noth⸗ 
Ruhe: Chr. Ad. Klotz (Hit. Nu- 
mor, obfidional. Altenb. 1765. & 
mit Kupf. und in f. Opufc, numism.- 
Hal, 1772. 8.) — Tb. Duby (Rec. 
general. des Pieces oblidionales er de 
necefit€, P. 1786.) — J. P. €. Küs 
der (Berl. einer Beſchreibung derer, feit 
einigen Jahrhunderten geprägten Noth—⸗ 
münzen, Halle 1791. 8.) — — Bon 
Brakteaten: J. Ebritpb. Olearius 
(IHagoge ad Numophyl. Bradteator, 
..e Jen. 1694. 4 - Auch finden ſich 
dergl. bey ſ. Spec. univerſae rei nu- 
mar, .. Jen. 1698. 8. Numi bra- 
cteati infign. Arnft. 1699. f. Epif, 
de Num, brafteat, et cavis, in den 
Nov. litterar. maris Baltici, ©. 373. 
Berner hat er Bracteaten verfchiebener 
einzeler beuticher Provinzen beraudges 
geben.) — Otto Sperling (De Num- 
mor, Bracteator. ect Cavor, Origine et 
progreffu, Lub. 1700. 4.) — Job. 
Aler. Docderlin (Comment. de nu* 
mis Germaniae mediac, quos vulgo 
Bracteatos et Cavos vocant „ . Nor. 
1729. 4.) — ©. Ebrfin. Kreyſig 
( Nachr. von Blechmuͤnjen verfhicdener 
Voͤlker, und dicken Münzen der Teutſchen 
in mittlern Zeiten, Leipz. 1749. 4.) — 
und von VBractkaten einzeler Provinzen 
baben Heineccius, Holttinger, Leſſer, 
Leuckfeld, Picbineht, Sagittarius, und 
a. m. Nachtichten und Abbildungen ges 
liefert. — — Don fo genannten Jets 
tons (Counters): Tb. Snelling (On 
the ufe of Jettons or Counters 1769. 


fü.) — — 
S. übrigens den Yet. Steinfchneis 
der, Stempelfchneider. — Ind 


da, in dem voritehenden Artikel, nicht 
vom Münzmwefen überhaupt, fondern nur 
von Schaumuͤnzen die Rebe iſt: fo wuͤr⸗ 

den 


She 


ben bie, Yon dem erfieen überhaupt, hats 
delnden Schriften bier an unrechter 
Stelle fiehen. Auch finden. ih Nach⸗ 
richten davon in ben, vorher bereits 
ongeführten, Werzeichniffen von denſel⸗ 
den. — — 


Schauſpiel. 


Daß die Menſchen einen ſtarken 
Hang nach allen Gattungen der 
Schaufpiele haben, iſt zu bekannt, 
als daß es nöthig wäre, es bier zu 
eigen. Mit großer Begierde und 
vebhaftigkeit verfammmelt fich bie 
Dienge überall, wo fie etwas beſon⸗ 
deres und außerprdentlicheg zu ſehen, 
oder zu hören glauber, ob fie gleich 
kein anderes Intereſſe dabey hat, als 
Die Neugierde zu befriedigen, ober 
eine Zeitlang fich in einem etwas leb> 
hi leidenfchaftlichen Zuftand zus 


en. 

Es war fehr natürlich, daß bie 
ſchoͤnen Kuͤnſte fich dieſes natürlichen 
Hanges der Menſchen bedienten, ih⸗ 
nen kuͤnſtlich veranſtaltete Schau⸗ 
ſpiele zu geben. Die frommen Eife⸗ 
rer und die finſtern Moraliſten, die 
alle zum Zeitvertreib veranſtaltete 
Schauſpiele verwerfen, bedenken 
nicht, was fuͤr wichtige Gelegenhei⸗ 
ten, dem Menſchen nuͤtzlich zu ſeyn, 
ſie den ſchoͤnen Kuͤnſten zu benehmen 
ſuchen. Würden fie die Sachen ge⸗ 
nauer überlegen , fo würden fie fin⸗ 
deu, daß es beſſer ſey, anſtatt die 
Schauſpiele zu hindern, auf Mittel 

u denken, ſie, ohne ihnen von ihrer 
Annehmlichteit etwas zu benehmen, 
recht nuͤtzlich zu machen. 

Sobald die Menſchen durch das 
geſellſchaftliche Leben ihren Geſichts⸗ 
kreis erweitert, und ihre innere 
Wuͤrkſamkeit vermehrt haben, wird 
ihnen der gedankenloſe Zuſtand, da 
weder der Geiſt noch die Empfin⸗ 
dung durch Äußere Gegenftände ges 
reist und in einige Wärme geſetzt 
werden, unerträglich.  Rurber noch 


* 
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halb wilde Menſch, der ſich wenig 


uͤber das Thier empor gehoben hat, 
kann einen ſolchen Zuſtand der Ge⸗ 
dankenloſigkeit ertragen;: ſtellt er ſich 
aber bey dem ſchon etwas mehr ge⸗ 
bildeten Menſchen oft ein, ſo verlie⸗ 
ret- diefer dadurch feine Wuͤrkſam⸗ 
feit und die Wärme des; Geifted und 
Herzens, die ihn eigentlich zu einem 
weit über bie Thiere erhabenen We⸗ 
fen machen. 

Alfo hat der Menfch Fein wichtige⸗ 
res Intereſſe, als die beftändige Un« 
terhaltung und Verſtaͤrkung feiner 
innern Würffamfeit. Dadurch wird 
er immer verftändiger, immer ems 
pfindfamer, vermehrt die Maffe feis 
ner Borftellungen und damit auch die 
Tertigkeit fie zu ordnen und Nutzen 
daraus zu ziehen. Was einzelen 
Menfchen begegnet, die, wenn fie in 
einem einfamen Gabinet, in Ruhe 
und Müfiggang erzogen worden, 
träg, unthdtig, dumm, ungefellig 
werden, dag würde auch einem gan⸗ 
zen Volke wiederfahren, das in thie⸗ 
rifcher Unthätigfeit lebte. Nun find 
zu beftändiger Unterhaltung der ins 
nern Mürkfumfeit nur zwey Mittel 
vorhanden: Gefchäffte und Zeitver⸗ 
treib. Zu Gefchäfften wırd der 
Menſch durch die Noch getrieben; 
aber wenn fie auch fonft nichts vers 
brießliches haben, fo ermüden fie zu 
fehr, ald daß man ihnen beftändig 
obliegen koͤnnte, und haben dabey 
den. Nachtheil, daß man fie meift eins 
fam , oder doch in gar zu fehr einge» 
ſchraͤnkter Geſellſchaft verrichten muß. 
Immer anhaltend würden fie den 
Menſchen ungefellig machen, und 
außerdem noch feinen ganzen Ges 
ſichtstreis gar zu eng einfchränfen. 
Darum ift e8 nothwendig, daß fie 
mit angenehmen Zeitvertreib abwech- 
feln, und daß diefer die Mienfchen in 
größerer Anzahl zufanımenbringe, 
alg die Arbeit gemähnlicher Weiſe 
verſtattet. 


Was 


ı 
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Was ift alfo natürlicher, nuͤtzli⸗ 
cher, wohlthätiger, ald daß die, des 
ren Beruf es ift, fuͤr dag Befte der 


Gefellfchaft zu forgen, auch auf Mit⸗ 


tel denken, derfelben angenehmen und 
zugleich nuͤtzlichen Zeitvertreib, ber 
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Was fuͤr ungereimte Dinge nicht ein 
muͤßiger Kopf ausheket? Nur etwas 
Geduld, wir wollen die Sache ganz 
vernünftig überlegen. Noch iff Hier 
vom Schaufpiel überhaupt, und nicht 


. von Comddien die Rede. Ich kenne 


fie in größere Geſeilſchaften zufam⸗ 


menbringe, zu verfchaffen? Ueber 
haͤßt man diefes dem Zufalle, fo wer⸗ 
deu allerhand ſchaͤdliche Folgen das 
ber entftehen. Die Muße wird ci» 
nige auf verderblichen Zeitvertreib 
führen; andere werden fich von ges 
fwinnfüchtigen Menfchen entweder 
zu abgefchmaften, unvernünftigen, 
oder zu unfittlihen Echaufpielen 
verleiten Taffen, welche die fchlimm: 
fen Solgen haben. Alfo gebe man 
- einem fleifigen und arbeitfamen 
Volke wohl überlegte und nüßliche 
Schaufpiele. 

An großen Städten, wo ingge- 

mein die Anzahl der ganz, oder halb 
muͤßigen Menſchen fehr beträchtlich 
ift, fcheinen je Schauſpiele 
noͤthig: ein tägliches für eine gerin⸗ 
gere Anzahl Menfchen, und ein ct 
mag feltenereg für die Menge, derem 
dringendere Arbeiten nur bisweilen 
einen Ruhetag zuläßt. Einige über» 
all eingeführte Feſte und Feyertage, 

öffentliche Spaziergänge und andere 
durch Gewohnheit eingeführte Zu> 
fanımenfünfte, thun fehon etwas zu 
gefellfchaftlichere Vereinigung, und 
jum Zeitvertreib. Aber es ift weder 
binlänglich, noch nüglich genug. 
Befondere Beranjtaltungen, mo: 
durch die Einwohner eines Orts ver⸗ 
anlaffet würden, in größern Geſell⸗ 
fchaften zufammen zu kommen, und 
da einen wahrhaftig nüglichen,, und 
jedem angenehmen Zeitvertreib zu 
genießen, fcheinen allerdings der 
Ueberlegung eines Geſetzgebers wuͤr⸗ 
dig zu feyn. 

Seltfame Träumereyen! wird ohne 
Zweifel mancher hiebey denfen. Man 
foll alfo in jeder Stade und in jedem 
Dorfe Schauſpieler unterhalten? 


\ 


ein Land, wo bald jedes Dorf dem 
Sommer über wöchentlich mehr als 
eine Art eines öffentlichen Schaufpier 
ies genießt, die ich ſeloſt fehr oft mie 
großem Vergnügen angefchen habe; 
theilg die Gewohnheit, theils wuͤrk⸗ 
lich überlegte WVeranftaltungen des 
Geſetzgebers Haben mancherley Yein 
besübungen und Spiele eingeführt, 
denen ein ganzes Dorf mit Luft zum 
ſieht, und wobey Froͤhlichkeit nicht 
ohne guten Mſtand herrſcht. Ich 
glaube mich nicht zu betruͤgen, wenn 
ich ſolchen Arten von Schauſpielen 
einen ſehr vortheilhaften Einfluß auf 
die Gemuͤther zuſchreibe. Auch dar⸗ 
in nicht, daß ohne belaͤſtigenden Auf⸗ 
wand, und mit einiger Ueberlegung 
und Klugheit, ſolche Schauſpiele all⸗ 
maͤhlig etwas mehr Form und Nutz⸗ 
barkeit erhalten koͤnnten. Alſo iſt 
eben nicht alles, was von allgemein 
einzufuͤhrenden Schauſpielen geſagt 
wird, bloßes Hirngeſpinſt eines in 
Traͤumerey verſunkenen Kopfes. 
Wenigſtens nicht fuͤr die Laͤnder, die 
daß Glüf genießen, unter einer nicht 
ganz brutalen Negierung zu ftehen. 

Aber ich verirre mich zu weit aus 
meiner Bahn, da bier eigentlicdy nue 
von den feenifchen Schaufpielen die 
Rede feyn ſollte. Indeſſen fcheinee . 
es doc) noͤthig, um das, was bom 
diefer befondern Gattung zu fagen iſt, 
einleuchtender zu machen, von dee 
Nothivendigfeit und der Würfung 
des Schaufpieles überhaupt zu ſpre⸗ 
chen. Von der Nothwendigkeit har 
ben wir gefprochen: aber die Würz 
fung des Schaufpieleg ift noch naͤher 
zu’bitrachten, 

Es iſt gewiß, daß der Menſch in 
feinerley Umftänden Iebhafterer Eins 
drüfe und Empfindungen ToiG: 

a 
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als bey. dem öffentlichen Schaufpiel. 
Der Geiſt ift nicht nur da in völliger 
Freyheit, und durch Wegräumung 


aller andern Vorſtellungen bereit, 


den Eindruf, den man ihm geben 
wird, anzunehmen, fondern erwar⸗ 
tet dieſes mit Lebhaftigkeit, und man 
freuet ſich zum voraus darauf. 
. Ein großer uud hoͤchſtwichtiger Vor⸗ 
theil, den fich bey andern Gelegen» 
heiten, wo die Menfchen aus Pflicht 
oder Zwang zufammenfommen, ein 
Redner mit großer Muͤh und Kunft 
kaum verfchaffen kann. Hier ift jeder 
ſchon zum voraus aufdag, was er 
bören und fehen wird, begierig, und 
zum ftärtften Eindruf vorbereitet. 
Dann wird durch die Menge der 
Zuſchauer, und mo diefes fich zus 
gleich einfinder, durch eine gewiſſe 
Feyerlichkeit der Sache, die Lebhaf⸗ 
tigkeit der Erwartung, und jeder 
Eindrufunglaublich verſtaͤrkt. Große 
und feyerliche Berfammlungen haben 
biefesan fich, daß dag, was man 
babey fieht und hoͤrt, in dem: Ber: 
. bältmiß der Menge der Zufchauer, 
und der Feyerlichkeit des Tage, 
Kraft auf die Gemüther befommt. 
Man follte dvenfen, daß jeder einzele 
Zufchauer dag, was alle andre zu 
gleicher Zeit fühlen, in fich vereinige. 
Nichts in der Welt ift anftefender 
und fräftiger würfend, als Empfin- 
dungen, bie man an einer Menge 
Menfchen auf einmal wahrnimmt. 
Afo find unftreitig oͤffentliche 
Schauſpiele, vorzüglich aber die, die 
bey feyerlichen Gelegenheiten, und 
mit einiger in die Augen fallenden 
Beranftaltung, oder Parade gegeben 
werden, die vorzüglichften Gelegen» 
beiten, auf ein ganzes Volk dıe ftärk- 
fien, lebhafteften, folglich auch wuͤrk⸗ 
Be Eindrüfe zu machen. Ein 
alltägliches Schaufpiel, _ befonderg 
dag, was zur fichtbar dag Gepräg eis 
nee ärmlichen. Privatveranftaltung 
bat, verlieret einen großen Theil die: 
er Würfung, befonders, wenn. die 
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Anzahl der Zufchauer gering If. In 
Griechenland und Rom wurden ans 
fänglich die Schaufpiele blog bey Ges 
legenheit feyerlicher Sefttage gegeben. 
Da thun fie allerdings die größte 
MWürfung. Unſere fcenifche Schau⸗ 
fpiele, fo mie fie meiftentheilgs find, 
verlieren einen großen Theilder Würs 
fung, bie fie durch überlegtere Vers 
anftaltungen haben koͤnnten. 

Wir wollen nun, ohne noch zu bes 
baupten, daß bie Sache fich wuͤrklich 
fo verhalte, vorausſetzen, daß dem 
ſo vorbereiteten Zuſchauer ein Schau⸗ 
ſpiel vorgeſtellt werde, das nach ſei⸗ 
nen Inhalt lehrreich und wichtig fey; 
daß in feinem Verſtand wichtige Vor⸗ 
ftellungen,, in feinem Herzen große 
und edle, oder doch wahrhaftig nüße 
liche Gefinnungen und Bewegungen 
rege mache ; daß er da Menfchen han» 
dein fehe, deren Denfungsart, Maris 
men, Grundfäge und Gefinnungen 
er fi könne zum Mufter nehmen, 
oder zur Warnung dienen laffen; daf 
er Handlungen fehe, deren einlcuch« 
tende Rechtfchaffenheit und edle Groͤſ⸗ 
fe fein Herz mit Liebe für die Tugend 
entflamme, vder auf der andern 
Seite abfchrefende Beyfpiele von 
der Niedrigfeit, Abfcheulichkeit und 
den traurigen Folgen des Laſters: 
fann man alsdann an ber großen 
Wichtigkeit folcher Schaufpiele noch 
zweifeln? 

Kein Verſtaͤndiger wird fich ge⸗ 
trauen, einem ſolchen Schaufpiel die 
höchſte Nüglichkeit abzufprechens - 
man wird vielmehr dem Ariſtoteles 
Beyfall gebin, der ihm die erite 
Stelle unter den Werfen bes Ge 
fhmafg anweiſet. Aber noch zwei« 
feln viele verftändige Männer, daß 
das Schaufpiel fo feyn fünne; oder 
daß dabey, wenn es auch fo wäre, 
gewiſſe höchſt fchädliche und verderb⸗ 
liche Mißbraͤuche, die man aus Ers 
fahrung nur allzugewiß fennt, koͤn⸗ 
nen vermieden werden. Was hilft 
es, ſagt man, daß man die innere 

Moͤg⸗ 


Scha 


Moͤglichkeit eines wahrhaftig nuͤtzli⸗ 
chen Schauſpieles einſehe, nachdem 
mian aus Erfahrung weiß, daß bey 
der Ausfuͤhrung einer ſo nuͤtzlich ſchei⸗ 
nenden Sache, ſich fo viel ſchaͤdliches 
und verderbliches mit einſchleicht, 
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das die Vortheile noch weit über», 


wiegt? | 
Wir wollen nicht verſchweigen, 
daß nicht ziemlich durchgehends fich 
wuͤrklich ſchwere Mißbräuche über- 
all eıngefchlichen, wo die fcenifchen 
Schaufpiele gewoͤhnlich find; wir 
wollen fogar geftehen, daß eben des⸗ 
alb in manchem Drte die Schau⸗ 
Die, fo mie fie find, nıehr ſchaden, 
als nuͤtzen. Die verderblichen Folgen 
derfelben find zu befannt, als daß es 
nöthig wäre, fie. bier anzuzeigen, 
Wäre diefem Uebel nicht abzubelfen, 
oder wären die hiezu noͤthigen Mittel, 
ohne in andere große Schwierigkeiten 


zu verfallen, nicht möglich, fo woll⸗ 


ten wir gerne die Sache aufgeben. 
Aber fie ſcheinet ung nicht ohne Ret⸗ 
fung zu eo“ Es würde zwar eine 
ſehr mweitläuftige Abhandlung erfo⸗ 
dern, wenn mir ung über jede einzele 
Schwierigkeit diefer Sache einlaf- 
fen, und die Mittelangeigen follten, 
fie zu überfteigen. Wir wollen alfo 
blos bey dem MWefentlichften fichen 
Bleiben. 

Ohne Gründe und Gegengründe 
neben einander zu halten, und abzu⸗ 
waͤgen, begnügen wir ung, einige 
fehr leicht augzuführende Einrichtuns 
gen vorzufchlagen,wodurd) dem groͤß⸗ 
ten Theil der den Echaufpielen itzt 
anhangenden fädlichen Folgen ab« 
geholfen wuͤrde. Yeicht wurden diefe 
Einrichtungen feyn, wenn man eis 
nen ernftlihen Vorſatz bey denen, 
die allein Öffentliche Einrichtungen zu 
machen berechtiget find, voraugfeßt. 
Diefes ift freylich ein Hauptpunft, 
deſſen nähere Betrachtung eigentlich 
nicht hieher gehört. 

Zuerft wäre nöthig, daß die Schaus 
fpiele von der gefeggebenden Macht 
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nicht blos als Privatanſtalten gedul⸗ 
det, oder geſchuͤtzt, ſondern als wuͤrk. 
lich wichtige oͤffentliche Einrichtungen 
beſorgt, und durch Geſetze gehoͤrig 
eingeſchraͤnkt würden. Dieſer Vor⸗ 
ſchlag hat keine Schwierigkeit, weil 
er keinen, oder doch nicht zu achten⸗ 
ben Aufwand erſodert, als etwa ein 
Öffentliches Gebaͤude su&chaufpielen, 
wozu fid) allemal leicht Nach fände, 
Verſtaͤndige und redliche Männer, die 
bie. Aufficht, wenigſtens wechſels⸗ 
— und a ” Zeit, ger * 
ohnung dafür zu fodern, 
(ee würden fich wol finden. 
Die Sffentlichen Schaufpiele Muß 
ten nur auf gewiſſe Tage eingefchränte 
werden, (die täglichen Vorſtellungen 
für die Menge reicher: Müßiggänger 
in großen Städten laſſen wir bier 
aus: der Acht;) und vorzüglich auf 
Tage der Feyer und Erholung, da 
ohnedem die wenigſten Einwohner 
Gefchäffte treiben. Und ich würde 
es für nichts weniger, ale gottlos 
halten, wenn. felbft einige gottesdienſt⸗ 
liche Feyertage mit vazu genommen 
würden. Hiebey zeigen fich feine 
Schwierigkeiten; es fey denn, daf 
man befürchten wollte, der Zulauf 
mochte zu groß feyn. Aber diefer 
Schmierigkeit, die nur in fehr grof- 
fen Städten vorfäme,. ift da fo leicht 
abzuhelfen, daß wir uns dabey nicht 
aufhalten. 
Kein Stüf müßte auf die Schatts 
bühne fonımen, das nicht vorher 
von verftandigen, redlichen und oͤf⸗ 
fentlih dazu beftelten Männern, 
dazu für würdig, oder fchiflich gehals 
tenmworden. Auch über diefen Bunte 
fehe ich Feine Schwierigkeit, befons 
ders, wenn diefe Männer angetviefen 
wären,; nicht zu entfcheiden, was 
vorgeftellt, fondern was nicht vor⸗ 
geftellt werden fol. Die einzige 
Schwierigkeit, die aber wol zu he⸗ 
ben mwäre, befteht darin, daß diefen 
Männern einige wahrhaftig gründe . 
liche Maximen der Beursheilung —* 
te — 
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ber vorgefchrichen würden. Es läßt 
fich) doch mol, ohne ein Golon, 
oder Lykurgus zu feyn, einfehen, 
was bier fchädlich ift, oder nicht. 

ben diefe Männer müßten die Auf: 

t auf die Policey des Schaufpie- 

les haben, und die Schaufpieler uns 

ter ihnen, als ihrer befondern Obrig» 

feit, in Sachen, die zum Schaufpiel 
gehören, ftehen. 

Die Dichter, die dag Gluͤk hätten, 
Stuͤke, die die Erlaubniß der Vor; 
ftellung —*—— gemacht zu haben, 
müßten, fo wie es in Sranfreich ge⸗ 
fchieht, nad Maafgebung dee Bey 
falles, den ihre Werfe erhalten, aus 
den Einfünften der Schaubühne hin- 
länglich belohner werden. An der 
Möglichkeit diefer Belohnung wird 
wol Niemand zweifeln. Die vorge 
fhlagenen Einrichtungen werben be; 
greiflicd machen, daß der Zulauf 
jum Schaufpiel.groß fey, daß folg- 
lich der Preis der Pläße fehr gering, 
und bie Einnahme dennoch hinlänglich 
ſeyn würde, Dichter und Schaufpieler 
reichlich zu belohnen, ohne dem Zus 
fchauer beſchwerlich zu fallen. 

Sch halte dafür, daß diefe Bor- 
fhläge allein ſchon hinlänglich waͤ⸗ 
ren, nicht nur die Schaubühne von 
der ihr ist anflebenden Schädlichkeit 
zu reinigen, fondern fie in der That 
zu ganz wichtigen Anordnungen zu 
ma Länder und Städte, die 
nicht völlig unter dem Druf der Ars 
muth fchmachten, hätten immer noch 
Bermögen genug, den dazu erfoder- 
lichen Aufwand zu beftreiten. Aber 
es fcheinet unnothig, fich über diefen 
Yunfe ausführlicher einzulaffen. 

Der allgemeine Charafter des gu⸗ 
ten Schaufpieles beftcht darin, daß 
febenswürdige Sachen einer Menge 
Menfchen zugleich vorgeſtellt werden, 
damit diefe nicht nur. einen fehr ver» 
gnügten, fondern auch zugleich in an⸗ 
dern Abfichten nüglichen Zeitvertreib 
dabey genießen. Was aufder Schaus 
bühne vorgeftellt wird, muß ber 

vierter Theil, 


« 


Sda 257 


Menge verftändlich und faßlich feyn; 
muß nicht blog wenige Menfchen von 
beſonderm Stand und Lebensart, fon- 
dern das ganze Publicum interefiren; 
muß fchon durch das Acußerliche die 
Einnen ſtark rühren, und fchon das 
durch intereffant feyn. Was man 
fiedt, muß hoͤchſt natürlich, aber 
auch lebhaft, das Auge weder vers 
mirrend, noch ermüdend, folglich 
einfad) und genau beſtimmt feyn, 
damit man es ſchnell faſſe, und der 
Eindrufdavon nicht erſt beylängerm 
Nachdenken empfunden werde. 
Die erwähnten nothiwendigen Eis 


genſchaften muß man bey Verfer⸗ 


tigung und Anordnung der Schau⸗ 
ſpiele nothwendig vor Augen haben. 
Man muß die verſammelte Menge, 
für welche man arbeitet, nicht einen 
Augenblif aus dem Gefichke verlieren, 
ſich befiandig an ihren Platz, und in 
ihre ganze Lage ſtellen, um zu beurs 
theilen, ob alles, was vorfomunt, 


die gehoͤrige Würfung thun werde. 


Ein Dichter, der für einfame Leſer 
ſchreibt, kann vortrefflihe Dinge 


fagen, und einen Ausdruf dazu waͤh⸗ 


len, der hoͤchſt ſchiklich wäre, und 
beydes koͤnnte in einem Schaufpiele 
ſehr unfchitlich feyn. So fann eine 
Handlung für den, der fie epifch oder 
biftorifch behandeln wollte, vortreffs 
lic), und zum Drama fehr unfchiklich 
feyn. Hier muß der weſentliche 
Theil der Handlung, auf den dag 
meiste anfomme, nothiwendig vor Uns 
fern Augen vorgehen, und nicht bloß 
erzaͤhlet werden. 

Diefe Soderungen betreffen nur 
das Intereſſante und Anlokende des 
Schauſpieles. In fofern es nun 
zugleich ein den ſchoͤnen Kuͤnſten wuͤr⸗ 


diges und nuͤtzliches Werk ſeyn ſoll, 


muß es auch noch andern Foderuns 
gen.genug thun. Zwar muß man 
bey Verfertigung des Schaufpieleg 
nicht den unmittelbaren moralifchen 
Nugen, fondern jene, als die we⸗ 
fentlichen Foderungen, vor zuͤglich vor 
R Augen 
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Augen haben. Der Schauplatz ift 
vornehmlich ein Ort des lebhaften 
Zeitvertreibeg, nicht eine Schule der 

Sitten; er nimmt diefen Charafter 
nur zufällig an. Aber dag ift we— 
fenrlih, daß der Zeitvertreib. nicht 
zugleich ſchaͤdlich ſey. Der dranıa» 
tifhe Dichter kann fich alfo biefes 
zur Marinıe machen, daß er, um 
ſeinem Beruf gemäß zu handeln, die 
verfammelte Menge unfchädlich leb⸗ 
haft zu beluftigen, zugleich aber, fo 
weit diefes mit jenem beftchen Fann, 
nüßlich zu unterhalten!habe. Hier 
gilt vorzüglich die Negel des Horaz: 
Omne tulit punctum, qui mifcuit 
utile dulci. er 
- Unfchädlich wird das Drama, 
wenn guter Gefchmaf alles, mas 
man dabey fieht und höret, begleitet; 
wenn in Abficht auf die äußern Eit» 
ten, und die innere Gemuͤthsbeſchaf⸗ 
fenheit, nichts unanftändigeg, nichts 
unfittliches, nichts lafterhafteg, oder 
ſchaͤndliches, als beluftigend, anges 
nehm, oder vortheilhaft vorgeſtellt 
wird; wenn das, wag den Zufchauer 
— ergößt, dag, an deſſen 
Vorftellung er dag groͤßte Wolgefal⸗ 
fen bat, weder unftttlich, nod) auf 
irgend eine Weife fchädlich iſt. 

Es gehoͤrt viel Verſtand, Kennts 
niß des Menſchen, und große Erfah— 
rung dazu, dieſen Foderungen genug 
zu thun. Denn viel Dinge, die ſehr 
intereſſant und unterhaltend ſind, 
ſcheinen oft unſchaͤdlich, und koͤnnen 
es doch durch ganz natürliche Folgen 
werden. Go ifteg nicht nur an fid) 
& nicht fchädlich, fondern für viele 

emuͤther müßfich, durch Mitleiden 
“gerührt zu werden. Man intereßirt 
4 mit ungemeiner Ruͤhrung fuͤr die 
eidende Tugend, nimmt herzlichen 
Antheil an dem Unginf, oder widri⸗ 
“gen Echiffal unſchuldiger Menſchen. 
Wir fehen daher, dafi die zärtlich 
irührenden Schaufpiele durchgehende 
rogen Benfall finden. Aber es ges 
oͤrt wahrhaftig Vorfichtigfeit dazu, 


ale liſtige, und mit Genie 


‚da 

wenn fie nicht vielen fchädlich werden 
follen. Ein einziger befonderer Fall 
wird die Michtigfeit dieſer Anmer— 
fung beftätigen. Gute, aber dabey 
etwas ſchwache Gemürher finden 
die größte Wolluſt an zÄrtlichem 
Mitleiden; und man hat zu befürch« 
ten, daß junge Perfonen von foldyen 
Gemüthe, durch rährend traurige 
Scenen, nicht nur von Bergebungen 
und Webereilungen, dadurch fir vers 
anlaffet worden, nicht. abgefchreff, 
ſondern fogar dazu verleitet werden. 
Ich koͤnnte mehr als cin Beyfpiel 
anführen, da ſchwache Menfchen 
durch einen vermeyntlich erbaulichen, 
und daher beneidungswürdigen Tod 
bingerichteter Mifferhäter verleitet 
worden, fich einen folchen auch zus 
juziehen. 

Auch Hat man Beyfpiele, daß of» 
fenbare und verabfcheuungewürdige 
after blos ans Unvorfichtigkeit auf 
der Schaubühne etwas fo luſtiges an⸗ 
genommen haben, daß unbedachtſame 
Menſchen nicht nur keinen Abſcheu, 
ſondern gar Reizung, oder Anlokung 
dafuͤr gefuͤhlt haben. Hievon hat 
man ein merkwuͤrdiges Beyſpiel an 
der beruͤhmten comiſchen Oper, die 
unter dem Namen the Beggars Opera 
bekannt iſt; darin die Lebensart und 
der Charakter des luͤderlichſten Raͤu⸗ 
bergeſindels auf eine ſehr comiſche 
Arc gefchildere wird. Man will in 
London, wo das Stuͤk feit vielen Jah 
ren oft auf die Schaubühne fommt, 
zuverläßig erfahren haben, daß da⸗ 
durch vicle zu diefer verworfenen Les 
bensart verleitet worden. Deswe⸗ 
gen iſt es voriges Jahr in ernftli 


-Ueberlegung gekommen, dieſes Lieb⸗ 


lingsſtuͤt der Einwohner in London 
durch ein Geſetz von der Schaubuͤhne 


zu verbannen. Daran hat der Bere 
faſſer des Stuͤls, ‚der ganz andere 


BODEN dabey hatte, wol nicht. ge⸗ 
dadıt. | Ä | 

So ſind nach meinem Bebünfen 
ausge⸗ 
dachte 


Sſch a 


dachte und ausgefuͤhrte —— 


der Bedienten, bie fo haͤufig in Eos 
midien vorfomnien, auf ähnliche 
Weiſe für dem zufchauenden Poͤbel 
ſchaͤdlich, wenn gleich der Dichter 
die Vorſichtigkeit braucht, ſie zuletzt 
beſchaͤmen. Dieſes beweiſet nun 
—— daß man große Vorſich⸗ 
tigkeit anwenden muͤſſe, auch das 
mittelbar ſchaͤdliche zu vermeiden. 


Wir haben vorber angemerkt, daß 
lebhafte, dabey unfchädliche Belufti« 
gung die Haupteigenfchaft eines gu⸗ 
ten Schauſpieles ſey, aber einen Vor⸗ 
zug mehr dadurch bekomme, wenn 
es auch unmittelbar nuͤtzlich werde. 
Dieſes kann es durch dielerley Mit⸗ 
tel werden, die ſo bekannt oder leicht 
u entdeken find, daß ich es für uͤber⸗ 
fig halte, mich: hierüber näher ein» 
zulaffen. Es ſcheinet auch, daß 
Stüfe, die diefen Vortheil haben, 
zu unſern Zeiten immer gemeiner wer» 
den, al& fie ehedem geweſen find, da 
man die bloße Beluftigung, oder blog 
überhaupt leidenfchaftliche Erfchütte- 
. tung ber Gemüther. zum einzigen Au⸗ 
genmerf Hatte. 


Aber es ift Zeit, daß wir dieſen 
Yunfe verlaffen, und nun auch die 
derfchiedenen’ Gattungen des Schau» 
fpieled betrachten. Man £önnte 
dreyerley Gattungen deſſelben beſtim⸗ 
men. Die erfte würde die blog be— 
Iufigenden und unterhaltenden 
Schauſpiele begreifen, mwobey man 
gar feine andere Abſicht hätte, als 
den guten Zeitvertreib; Die zweyte 
Gattung könnte aus folchen befteben, 
die zwar den dußern Schein der blof- 
fen Ergoͤtzlichkeit hätten, in der That 


aber auf Unterricht und Bildung der . 


Gemuͤther abzielten. Die dritte Gat— 
tung endlich würde aus ſolchen be- 
ſtehen, die ein beſonderes Nationals 
intereffe zum Grunde hätten, und nur 
bey befondern Feyerlichkeiten auf eis 
nen wichtigen ihnen gemäßen Zwef 


« 


abzielten. 
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Es wäre darum nuͤtzlich, dieſe Gat⸗ 
tungen von einander zu unterſcheiden, 
damit die Dichter allemal bey ihrer 
Arbeit den Charakter der Gattung, 
die fie behandeln, vor Augen haben 
fönnten, um nicht blos aufs unbe— 
ſtimmte zu arbeiten. Ueberhaupt 
würde das Wefentliche der erften 
Gattung darin befichen, daf fie uns 
terhaltend; der zweyten, daß fie lehr⸗ 
reich; der driteen, daß fie national 
feyn müßten. | 

Die von der erfien Gattung würs 
den feine genau beſtimmte Wahl der 
Materie erfodern, und könnten auch 
in der Ausführung im Abficht auf 
Plan und Regelmaͤßigkeit weitfreyer 
behandelt werden, als die andern. 
Bon den befannten Artender Schau» 
ſpiele könnten verfchiedene zu diefer 
Gattung gegähle werden. Ale Cos 
moͤdien, die blog luſtig find, ohne ir- 
gend eine befondere Abficht zu Haben, 
etwa eine Art der Thorheit, oder ir; 
gend einen Charakter zu ſchildern; 
alle Comödien und Tragddien, die 
feine Haupthandlung zum Grunde 
haben, fondern gleichfam aus einzeln 
ſchwach zufammenhangenden Ecenen 
zufanmmengefeßt find *), fönnen in 
dieſe Elaffe gerechnet werden. Auch 
die meiften Opern nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Art gehören hieher. Denn im 
Grunde find fie nichts anders, ale 
ſchwach, auch oft gewaltfam an eins 
ander gehängte Scenen, die zum an⸗ 
genehmen Gefang, zu unterhaltenden 
Aufzügen, zu ſchonen theatralifchen 
Mahlereyen follten Gelegenheit ges 
ben. Dabey fann man, ohne fid) an 
die ſtrengen Vorſchriften, die wir für 
eine hoͤhere Art der Oper gegeben ha« 
ben **), zu binden, wenn es auch 
nicht auf die natürlichfte Weife zus 
fammenhängt, ale ſchoͤne Künfte 
zugleich in dieſem Schaufpiel zung 

Na ! Vergnuͤ⸗ 


*) ©, Scene. 
*) ©, Dper, 
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Sdıa 
Vergnügen: der Zufchauer zuſammen⸗ 


rufen. 
Es wäre leicht noch eine weit groͤſ⸗ 
ſere Mannichfaltigkeit diefer Gattung 
. ded Echaufpieleg einzuführen. Da 
es blos einen ergägenden Zeitvertreib 
zum Grunde hat, fo ift ed gar nicht 
nothivendig, daß man fich auf ſitt⸗ 
liche, oder leidenfchaftliche Handlun» 
gen der Menfchen dabey einfchränft. 
ebensart und Gebräuche fremder Na⸗ 
tionen, feltfame und wunderbare Bes 
gebenheiten, befonders von der Art, 
wie den Scefahrern bisweilen begeg> 


nen,’ wären ein fehr reicher Stoff 


dazu, und man hätte dabey Gelegen⸗ 
heit,. und nicht nur die Sitten und 
Lebensart fremder Voͤlker, ſondern 
auch die fonderbarften Scenen der 
Natur in Ländern, die unter einem 
von dem unfrigen ganz verſchiednen 
Himmelsſtrich liegen,  vorzuftellen. 
In großen Städten, wo das Schau- 
fpiel ein altäglicyer Zeitvertreib iſt, 
» würde diefe weitere Ausdehnung des 
Etoffes den Dichten die Erfindung 
neuer Stüfe fehr erleicytern. 

Zu der zweyten Gattung rechnen 
wir von din befannten Schaufpielen 
diejenigen, die fittlichen Unterricht 
undBildungder Gemuͤther zur Haupt⸗ 
abſicht haben; die ſo eingerichtet ſind, 
daß der ganze Plan auf einen einzis 

en beftimmten Puukt eines allgemein 
etlichen Unterrichts, oder einer be: 
ftimmten allgemeinen leidenfchaftlis 
chen Ruͤhrung, abzielet. Dieſe muͤſ⸗ 
fen fo beſchaffen ſeyn, daß unter be> 
ftändiger augenehmen Unterhaltung 
des Zuſchauers, alles auf den befon- 
dern Zwek, den Zufchauer über einen 
wichtigen Punkt zu unterrichten, oder 
rühren, abzielet. In diefe Elafs 

e gehören demnach die gewöhnlichen 
dramatifchen Stüfe, die Komödien 
und Tragedien. Weil ihr Zwek 
fchon weit genauer beſtimmt ift, ale 
in der erften Gattung: fo ift auch 
die Erfindung und Wahl des Stoffes 
und die Behandlung beffeiben, bier 


Sſchar— 


ſchon mehtern Schwierigkeiten unter⸗ 
worfen. Es gehoͤret ſchon viel dazu, 
eine Handlung auszudenken, oder 
anzuordnen, darin alles einzele auf 
den befondern Zwek des Dichters 
abzielee. Geiner Natur nad) iſt alſo 
dieſe Gattung des Schaufpieles fchon 
feltener, als die vorhergehende, EB 
wäre aber auch nicht rathſam, daß 
dergleichen Schaufpiele täglich aufg@ 
führe würden. ' Ein wichtiges Dra⸗ 
ma von dirfer Gattung muß din, 
der 18 gefchen hät, lange befchäffti- 
gen, und mancherley Vorfiellungen 
in ihm erwefen, zu deren völliger 
Entwiflung und Feſtſetzung in dem 
Gemüthe Zeit erfoderr wird. Dars 
um ift eg beffer, daß e8 nur felten, 
als daß alle Tage ein neues vorge⸗ 
ftellt werte. u 

Da fie indeſſen nur auf allge 
meinen Unterricht und auf Erwe⸗ 
fung allgemein menfchlicher Empfin⸗ 
dungen abzielen, fo ift nicht noth⸗ 
wendig, daß ber Inhalt blos natio> 
nal fey. Es giebt Stüfe, die in 
England und Sranfreich eben fo gute 
Wuͤrkung thun, als in Deutichland, 
und wo es überhaupt gleichgültig üft, 
aus welchen Land und aus weldyer 
zeit der Stoff genonimen ſey, wen 
er nur die Menfchheit überhaupt 
intereßirt. Hingegen fdunen auch 
ganz beſtimmte nationale Stüfe aus 
fremden Ländern hier nichts helfen. , 
Ganz franzöftiche, oder ganz englis 
ſche Sitten würden unter ung für dier 
fe Gattung nichts taugen. Ein Stuͤk 
von diefer Arc koͤnnte in Deurfchland - 
nur unter die Schaufpiele der erſten 
Gattung gerechnet werden. 

Bon der dritten Gattung haben 
wir wenige Beyſpiele. Inhalt und 
Ausführung müßten die Abficht der 
Feyerlichkeit des Tages unterflügen 
und befördern helfen. Jeder Staat 
hat feine oͤffentliche politifche Seite, 
zu dereu Feyer die Gemüther ſich von 
felbft etwas erwärmen, und wobey 
die Menfchen insgemein in mehr, ald 

—gewoͤhn⸗ 


Sha 
gewoͤhnſiche Empfindſamkeit gera⸗ 


then. Wenn nun bey ſolchen Gele⸗ 


genheiten noch ein oͤffentliches Schau⸗ 
ſpiel hinzu kaͤme, das beſonders ein» 
gerichtet wäre, den beſondern Ein- 
druf, den die Feyerlichkeit auf die 
Gemüther zu machen hat, zu unters 
ſtuͤtzen: fo koͤnnte man ohne Zweifel 
ungemein viel damit ausrichten. 
Man ftelle fich z. B. nur vor, daß in 
einem freyen Efnat jährlich ein Feft 
zur Geyer der Epoche feiner Freyheit 
gefeyert, und mit einem Scyaufpiel 
befchloffen würde; das beſonders da⸗ 
zu, eingerichtet wäre, die Empfin- 
dungen der Freyheit lebhaft zu ver» 
ftärfen: fo wird man leichte begreis 
fin, mas für. große Würfung ein 
folhes-Schaufpiel auf die Gemüther 
haben müßte... 

Hiezu iſt nun fchlechterdinggs ein 
Nationalſtoff nothwendig, und da 
waͤre es ungereimt, einen fremden 
Inhalt zu waͤhlen. Man ſtelle, ſagt 
Kouffeau*), in Bern, Zuͤrich, oder 
im Haag die ehemalige Tyranney des 
Sfterreichifchen Haufeg vor. — Aber 
des Eorneille Trauerfpiele fchifen 
fich zu Nationalfeften nicht, und 
Pompejus oder Sertorius gehen ei» 
nen parififchen oder berlinifcyen Buͤr⸗ 
ger nichts an. Selbſt der Rational» 
ſtoff müßte für jede Feyerlichkeit be⸗ 
ſonders gewaͤhlt werden, und eine 
genaue Beziehung auf den beſondern 
Zwek derſelben haben, Alsdenn wuͤr⸗ 
de dieſe Gattung des Schaufpieles 
das vornehmfte und ficherfte Mittel 
ſeyn, auf Öffentliche Tugend abzielen⸗ 
de Seftunungen und Empfindungen 
einzupflanzen und auf dag Ichheftefte 

ihlbar zu machen. Dieſer hoͤchſt 
häsbare Vortheil, den man aus 
dem Schaufpiel ziehen koͤnnte, wird 
durchgehends verfäumet. Selbſt an 
den Orten, wo wuͤrklich bey gewiſſen 
großen Feyerlichkeiten Schauſpiele 
aufgefuͤhrt werden, laͤßt man ſich 


*) S. neue Heloiſe 125.7 Vr. 


ſchloſſen worden. 


Scha 


ſelten einfallen, ſie mit dem Feſt 
uͤbereinſtimmend zu machen. Man 
hat bisweilen geſehen, daß ein offent« 
liches Feſt, dag bey Gelegenheit der- 
Vermählung des Erben eines großen 
Reiches gegeben ward, durch die Bors 
ſtellung des Tartüffe von Moliere, _ 
oder eines Schaufpieleg diefer Art bes 

Wie abgefchnaft 

eine folche Verbindung von unbidetts 
tenden Luftbarfeiten ſey, darf nicht 

erinner£ werden. 

Es ſcheinet überhaupt, daß die 
Geſetzgeber der. Altern Welt weit 
beffer, als e8 in neuern Zeiten ge» 
ſchieht, eingefehen haben, was für 
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‚einen Einfluß oͤffentliche Fefte auf die 


Gemürherhaben. Denn wir finden, 
daß ihre Fefte beynahe in jedem ein⸗ 
zeln Umftande bedeutend und Im 
Ganzen fehr genau darauf eingerichs 
tet geweſen, die Bürger des Staa⸗ 
tes in den Gefinnungen der oͤffentli⸗ 
chen Tugenden zu unterhalten. 

Schauſpiele dvieferGattung wurden 
allerdings auch in ihrer Erfindung 
und Ausführung mehr erfodern, als 
die vorhergehenden, und vielleicht 
wären nur wenige große Köpfe für 
big, folche zu entwerfen und auszu⸗ 
führen. Da fie aber auch nur ſelten 
vorkommen, und da ein gluͤklich er⸗ 
fundenes Schauſpiel auch bey der 
Wiederkehr des großen Feſtes, wofuͤr 
es gemacht worden, wieder gebraucht 
werden koͤnnte, ſo duͤrfte man um ſo 
weniger beſorgen, daß es daran man⸗ 
geln wuͤrde, wenn die, die etwas darin 
zu leiſten im Stande find, nur hinlaͤng⸗ 
liche Aufmunterung dazu haͤtten. 

So viel ſey überhaupt von der nuͤtz⸗ 
lichen Anwendung des Schauſpieles 
und von der klugen Nutzung des allen 
Menſchen natuͤrlichen Hanges nach 
demſelben geſagt. | 

Es wäre ein nägliches Unterneh⸗ 
men, wenn fich jemand die Mühe. 
geben wollte, alles, was man von 
den verfchiedenen Schaufpielen alter 


und neuer Völker weiß, zu ſammeln. 
N 3 Man 


262. S ch ve 

Man könnte manches daraus lernen, 
amd vielleicht würde dieſes Gelegens 
heit zu Erfindung neuer Gattungen 


geben. Aber da überhaupt dag mei⸗ 


fie, was wir bier angemerft haben, 
mehr in die Claſſe angenchmer patrios 
tifcher Träume, als würflic) auszus 
führender Borfchläge gehoret : fo wol- 
Ien wir ung auch nicht länger hierbey 
aufhalten, fondern diefen Artikel mit 
der Betrachtung eineg alten Grant: 
matifer8 über gewiffe Arten des 
Schauſpieles befdyließen, deren Er- 
wägung wir denen, die unter ung 
fich mit Bearbeitung der Schaufpiele 
abgeben, befteng empfehlen. Donat 
macht über die Spiele, die Aeneas 
ſeinem verftorbenen Vater zu Ehren 
anſtellt, Folgende Betrachtung *): 
Non edicuntur Mimi, qui folis in- 
honeftis et adulteris placent; per 
Llos enim difcitur, quemadmodum 
illicita fiant, aut faeta nofcantur. 
Non edieuntur fultationes fluxae, 
in quibus faltator ille eft melior, 
gui perditorum judicio membrorum 
virilium robur in faltationem verte- 
zit. Non edicitur funis futura te- 
meritas, cujus angultum iter, ac 
pendulum in periculum magis,quam 
falutis fecuritatem devexum eſt. 
Omittit haec vir fortis et egregius, 
nihil eum juvat illorum, quae ſeitis 
ilis exhiberi, quibus poflunt pla- 
<ere cum fiant. 


Schauſpieler; Schau 
0 spielen. 


Es ift dem äußerften Verderben und, 
der höchft verächtlichen Geftalt zuzu⸗ 
fchreiben, worein das Schaufpiel un, 
ger den Caͤſarn in Rom gefallen war, 
amd den hoͤchſt pöbelbaften und elen⸗ 
den Charakter, den es in jenen Zei— 
ten der Unwiſſenheit und des ſchlech⸗ 
ten Gefchmafs, aus denen fih Eus 
ropa noch nicht überall losgewikelt, 


..*) ©. Don. in Virg. Aen, L. V. 64. 
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augenommen hatte, daß noch itzt 
viele Bedenken tragen, dem Schaue 
fpieler und feiner Kunſt den ehreuh af⸗ 
ten Rang, der ihnen gebührt, zu ges 
ben. Und doch darfer, fowol wegen, 
der. ihm nothigen Talente, ald we⸗ 
gen des nmüglichen Gebrauchs, dem 
er davon machen kann, fo gut, ale 
irgend ein andrer Künftler auf die 
Hochachtung feiner Mitbürger Ans 
fpruch machen. Ä 
In den Altern Zeiten der athenien« 
fifchen und rdmifchen Nepublifen was 
ren die dramatifchen Dichter auch zus 
gleich Schaufpieler, und Sophotles 
genoß die Ehre, eines der Häupter 
des Staates zu ſeyn. Obgleich nun 
gegenwärtig die dramatifchen Schaus 
fpiele noch nicht wieder zu ihrer ehe⸗ 
maligen Würde gelangrt find, fo ha⸗ 
ben fie füch doch meiſtentheils ist weit 
genug über die ehemaligen Poffen- 
fpiele empor gehoben, um den Schau⸗ 
fpielern ihre völlige Kuͤnſtlerehre wie⸗ 
der zu geben. : Daß e8 hier und da 
noch fchlechteSchaufpiele, undSchau= 
fpieler von verächtlicher Lebensart 
giebt, muß dem’ ganzen Stande fo 
wenig zugerechnet werden, als mar 
e8 dem Stand der Dichter und Mah⸗ 
ber zufchreibet, daß unzüchtige Ges 
dichte oder hoͤchſt unanftändige Ge⸗ 
mählde gemacht werden, und daß 
man unter Dichtern and Mahlern 
Menfchen von niedriger Lebensart 
antriff: . 
In Anſehung der Talente alfo kann 
der gute Schaufpieler ſowol, als ein 
andrer Künftler Anfpruch auf allge 
meine Hochachtung madyen. Plato 
fodert nicht nur von dem Dichter, 
fondern auch von dem Rhapſodiſten, 
folglich dem Schaufpieler, daß er 
bisweilen durch ein göttliche Feuer 
ergriffen, in voller Begeifterung ſeyn 
müffe *). In der That feheinet ein 
mittelmäßiger Dichter, den Horaz 
Ä für 
*) In Jone. 
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fiir unerträglich hält, noch ertraͤg⸗ 


licher, als ein mittelmäfiger Schau» 
fpieler, auf den nıan genau auwen⸗ 
den kann, was Duintilian vom Red» 
ner fagt: „Wenn er nicht rührt, fo 
wird er -abgefchmaft. 
Miene, die Stimme und das ganze 
Uinfehen eines in Affekt gefegren Ber 
klagten, werden denen, die Dadurch 
nicht wuͤrklich gerührt worden, zum 
Geſpoͤtte. — Hier ift feine Mittel: 
firaße, ‚entweder weinet man mit 
ihm, oder man lacht ihn aus *).* 
Der bekannte Ausfpruch des Demos 
fihenes über die vorzügliche Wichtig» 
feit der Action, oder des mündlichen 
Vortrages in der Beredfamfeit, ift 
ein vortHeilhaftes Zeugniß für den 
Schyaufpieler; denn dag, was bey 
ihm nur einen Theil der Kunſt aus. 
macht, ift nach jenem Ausfpruche 
bey dent Mebner das Bornehmfte. 
Deswegen hat aud) Eieero fich ange 
legen feyn laffen, von dem Schaus- 
fpieler Rofcius in diefem wichtigen 
Theile der Kunft zu lernen. 

Man fann ed demnach für eine aus⸗ 
gemachte Wahrheit halten, daß der 
Echaufpieler fo große Talente, als 
irgend ein Künftler, noͤthig habe. 
Worin dieſe beftehen, und was für 
erworbene Fähigkeiten er noch dars 
über befigen müffe, um ein Meifter 
feiner Kunft zu ſeyn, bat Niemand 
beffer entwifelt, als der Berfaffer 
bes Werks, dag vor einigen ah» 
ren in London unter dem Titel: Der 
Schaufpieler, herausgekommen iftt), 
deſſen fleißiges Leſen wir jedem 
Schauſpieler auf das nachdruͤklichſte 
empfehlen. 

Der Schauſpieler muß ſo gut, als 
der Dichter oder ein anderer Kuͤnſt⸗ 
fer, zu feinem Beruf gebohren feyn, 


*) Nam et vultus er vox er illaexcitati 


rei facies ludibrio etiam plerumque 
funt hominibus , quos non permove- 
runt. Nihil haber ifta res medium, 
fed aut lachtymas mererur aut riſum. 
sine. Init. L. VI. c.r. 
+) The Adtor. London 1750. 8, 


Denn 'die. 
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und kann, wo die Natur nicht das 
Beſte an ihm gethan hat, fo wenig 
als cin andrer durch Regeln gebildet 
werden. Aber er wird, wie jeder 
Kuͤnſtler, nur durch Uebung voll⸗ 
kommen. | 

Bey diefer Kunft fommt e8 zwar 
bauptfächlich nur auf zwey Haupt» 
punfte an: auf den mündlichen Bors 
trag, und auf die Sprache der Ge— 
behrden; aber jeder hat erftaunliche 
Schwierigkeiten. Die erfte Sorge 
wendet alfo der Schaufpieler aufden 
Vortrag der Rolen, die er über 
nimmt; weil diefer zum wenigften 
eben fo viel zur Wärfung eines Dras 
ma beyträgt, als die Worte felbft. 
Dieſes allein aber erfodert eine aus⸗ 
nehmende Urtheilskraft, weil eg ohne 
diefe unmdglich ift, fich fo vollkommen, 
als hier nöthig ift, in die Gedanken und 
Empfindungen eines andern zu fegen, 
und feinenWorten alentachdruf,und - 
jeden Ton zu geben, den fie in ſei— 
nem Munde haben würden. Man 
muß fo zu fagen in die Seelen andrer 
Menschen hineinfchauen fönnen. Und 
doc) ift dieſes nur erft ein vorläufis 
ger Punkt zum mahren Vortrag. 
Denn der Schaufpieler muß dag, 
was er in Abficht auf die Richtigkeit 
bes Tones ımd de Nachdruks fuͤh⸗ 
let,' auch würflich durch die Stimme 
leiften können. Daß hiezu erftauns 
lid) viel gehöre, kann man ſchon dar⸗ 
aus abnehmen, was une Cicero, 
ein yuter Kenner diefed Theil der 
Kunft, von den lebungen der Schaus 
fpieler jagt *). 

Noch mehr Schwierigkeit hat der 
andere Punft. Zum mündlichen Vor⸗ 
trag find Worte vorgefihrieben, Des 
nen man nur ihren wahren, dem Cha» 

R4 | rakter 

*) Et annos complures fedentes decla- 

mitant et quoridie antequam pronun- 
cient vocem cubantes fenfim excitant, 
eandemque. cum egerunt fedentes, ab 
acutiſſimo fono ad gravifimum reci- 
piun: et quafi quodammodv colligunt. 
De Orat. L.1. 
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raltet der Perſon und den Umſtaͤn⸗ 


den angemeſſenen Ton zu geben hat. 
Aber jeder Menſch hat auch da, wo 
er ſo ſpricht wie ein andrer, ſeine 
eigene Gebehrden, nimmt eine beſon⸗ 
dere Miene, Stellung und Bewegung 
an. Hier iſt es alſo nicht genug, daß 
der Schauſpieler alles dieſes mit den 
Worten uͤbereinſtimmend mache, es 
muß mit dem ganzen Charakter der 
Perſon uͤbereinſtimmen, der bald groß 
und edel, bald vornehm, aber dabey 
nicderträchtig ; bald gemein, aber 

hoͤchſt ehrlich u. ſ. f. if. Ich geftebe 


es, daß ich von den Talenten der 


Künftier feines mehr bewundere, als 


dieſes, fein ganzes Äußerliches Bes 
tragen nach jedem Charakter vollig 
ſchiklich abzuandern. Was für ein 
genauer Beobachtungegeift, was für 
große Erfahrung und Kenntmiß der 
. Menfchen, mag für eine erftaunliche 
Beugſamkeit des Geiſtes und des Koͤr⸗ 
„ pers wird nicht hiezu erfodert? 

- ‚Bon den Regeln, die die Meifter 
biefer Kunft vorfchreiben, nicht um 
den wahren Charakter zu treffen, 
denn Dicfes kann man nicht durch 
Degeln lernen, fondern einen gewife 
fen theatralifchen Anftand zu beob» 
achten, und nichts zu übertreiben, 
halten wir nicht.viel. Wir glauben 
vielmehr bey den meiften franzoͤſi⸗ 
fhen Schaufpielern, die auch am 
fleißigften nach diefen Regeln gebil- 
det worden, eine nicht gute Würs 
fung derfelben beobachtet!zu haben. 
Man merft es nur gar zu oft, daß 


ein Arm gerade nur fo ſweit und ſo 
body auggefirekt ift, als die Kegel - 


es vorfchreibt, und daß die Stel 
lung der Süße und der Gang felbft 
mehr den Tänzer, als die ungezwuns 
gene Natur verrathen. Zwiſchen 
ben gefälligfien und ſchoͤnſten Manie- 
ren eines in der großen Welt voll: 
kommen gebildeten Menfchen, und 
des befien Taͤnzers ift immer ein er» 
Kaunlicher Unterfchieb, obgleich jener 
auch zum Theil von dem Zänzer ge⸗ 
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bildet worden. Gar viel Schauſpie⸗ 


ler haben noch etwas von dem Ge⸗ 
praͤge der Schule, wo ſie die Kunſt 


gelernt haben, an ſich, ſo wie man 


gar oft an einem neuen Kleide noch 
einige Spuren des Schneiders ent⸗ 
dekt, Dieſes iſt fuͤr den feinern Ge⸗ 
ſchmak immer anſtoͤßig. 

Eben fo unttatürlich iſt auch bey 
den meiften. franzoͤſiſchen tragifchen 
Schaufpielern der mündliche Vor⸗ 
trag; fic fprechen nicht, fondern fie 
beclamiren, und nichts ift bey ihnen 
feltener, als eine natürliche Spracde- 
Man hat Urfache unfre deutfche - 
Schaufpieler zu warnen, daß fie 
fich durch den großen Ruf, den ſich 
ein Le Rain erworben, nidyt vers 
leiten laffen, ihren Vortrag nachzu⸗ 
ahmen *). 

Wie Kiccoboni habe behaupten 
koͤnnen, der Schaufpieler muͤſſe ſich 
huͤten, ſich zu ſehr in die Empfins 
dung feiner Mole hineinzufegen, aus 
Furcht, die Regeln darüber zu vers 
geffen, verftehe ich nicht. Vielmehr 
habe; ich geglaubt, daß der griechie. 
fche Echaufpieler Polus das wahre 
Mittel getroffen habe, feine Zufchauer 
zu rühren. Er hatte die Role der 
Eleftra vorguftellen, die ihren vers 
meyntlich geftorbenen Bruder bes 
weint, indem fie feine Afche in einer 
Urne trägt... Der Schaufpieler hatte 
einen geliebten Sohn verlohren, und 
um fich in wahrhafte Traurigkeit zu 
verfeßen, ließ er in bemeldter Scene 
die Urne, darin feines Sohnes Ges 
beine lagen, fich bringen. Daß ihm 

dieſes 

H In der Année Litteraire bes Hrn. Fre⸗ 
ron vom Jahr 1776..n. 28. ſteht auf 
ber 177. u. f. Geiten ein Brief über 
die ist (In Paris) übliche Art die Tra⸗ 

abdie zu fplelen, darin das Unnatürs 
liche des gewoͤhnlichen Bortranes ſehr 
richtig angezeinet und ichr ernſtlich ges 
ruͤget wird. Ich wuͤnſche, daß jemand 
fich die Mübe aebe, diefen vortrefflis 
chen Brief zu Überfegen, damit unfre 
Schaufpieler die darin enthaltenen 

Lehren bebersigen können. 


f 


Sſch a 
— L 

dieſes vorfrefflich geholfen, verfichert 
ung ein alter Schriftfteller *). Ge 
mehr alfo: der Echaufpieler von dem 
wahren Gefühl feiner Role in fich er⸗ 
teren kann, je ficherer wird’ er fie 
auch ausdrüfen, und Zufchauer, be: 
nen es um woürfliche Ruͤhrung zu 
thun ift, werden es ihm fehr gerne 
vergeben, wenn der Schmerz oder die 
Sreude ihn verleiten, die Arme hoͤ⸗ 
ber augzuftrefen, oder bie Füße wei⸗ 
ter auseinander zu fegen, als ber 
Tanzmeiſter ed vorfchreibt. 


= 


Bon der Schauſpielkunſt handeln theo⸗ 
tetiſch, in italieniſcher Sprache: An⸗ 
gel. Ingegneri (Della poeſia rappre- 
jentativa, e del modo di rapprefen- 
sare le favole ſteniche, Ferr. 1598. 4. 
Ven. 1738. 8.) — Sr. Keontino di 
Sitacufa (Trattaro pratico dell’ ufo 
di rapprefentare fopra il Teatro qual- 
fivoglia Drama, bey f. Evodoro, Tra- 
ged. Sacra Paftorale, Palerm, 1656, 
22. Iſt indefien meht hiftoriſch.) — 
Cuigi Riccoboni (Dell' arte rappre- 


! 


Sentativa, Capitoli fei, Londr. 1728: 


22.) — In dem,-vor dem aren Th. der 
Biblioteca teatrale des -Dt, Diodati bes 
findliben Saggio fopra la pbefia dra- 
matica, find, unter andern, auch nüßs 
liche und ‚richtige Bemerkungen über die 
verfchiedenen Arten der Deelamation ents 
palten. — Biane. Manfredi (L’Ar- 


/tore in Scena, Ver. 1764. 8,) — 


Duadrio, inf. Stor. e Rag. d'ogni Poe- 
fia, Vol, Ill, ©. 220 führt eine Arte 
zapprefent. von Andr. Perucci an, wel⸗ 
he ich nicht ndher nachzumeifen weiß. — 
— In fpanifher Sprache: Juan 
Ant, Bonfales de Salas (Viage en- 
gretenido . . „ Mad. 1583.8.)— — 
In franzsfifcher Sprade: Kouis Kics 


*) Polus lugubri habiru Ele&trae indurus - 


urnam e —— tulit filii er quaſi 

Oreſtis amplexus, opplevit omnia non 

fimulacris neque imitamentis, ſed 

luftu arque lamentis veris. A Gell. 
Noct. Aitic. L. VII. c. 5. 
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coboni (Penfees fur la Declamation, 
bey f. Reflex. hiftor, er crit. fur les 
differens Theatres de lEurope, Par. 
1738. Amft. 1740, 12.) — Remond 
de &t. Albin (Le Comedien, Par. 
1747: 8. 1749. 8. Ein Auszug daraus 
in ©. €. Peifinga Theatr. Bibl. Et. ı, 
©. 209. Verl, 1754. 8. und gänzlich übees 
fett von Hrn. Bertuch, Altend, 1772. 8.) 
— Sec. Riccoboni (LArt du Thea- 
tre, Par. 1750. 8.) — El. Pilates 
(Contiderations für I’ Art du Thöatre, 
Par, 1758. 8. — Eflai fur la decla- 
mation theatrale, ein Schicht von-Hrn: 
Dorat, ſ. den Artikel Kebrgedicht, 


S. 195 2. — Garrik, ou les Adteurs 


Anglois, ouvrage contenant des ob» 
fervations fur l’art dramarique, fur 
l'art de la reprefentation, er le jeu 
des Alteurs „ . . Par. 1769. 12. Der 
Verfaſſer, der Schaufpieler Sticoti, gab 
das Werk für eine Ueberſ. aus dem Engl. 
aus, welches es nicht, fondern nur aus 
dem Werte des St. Albine gezogen if. 
Deutſch erfchien ed Koppenh. ı771. 8. — 
D’Aannetaire (Obfervations fur l'Art 
du Comedien et fur d’aurres objets 
concernant cetre profeflion en gen 
ral... Par. 1774. 12. (ate Aufl.) 
Größtentheils aus den Werken des Rie⸗ 
cobont und St. Albine gezogen. Ein Auss 
zug daraus finder fich in dem Taſchenbuch 
für die Bühne v. 3.1775.) — Sr. Aus 
bin (La reforme des Theatres, ou 
vues d'un Amateur fur le moyen d'a - 
voir toujours des Acteurs & talens 

... et de prevenir Jes abus des trou- 
pes ambulantes . . . Par. 1787. 8.) 
— Seamery (De l’organifation des - 
Speäacles de Paris, ou Eſſai fur leur 
forme a@uelle, fur les moyens de 


raméſiorer par rapport au public et 


aux auteurs „. . 1790. 8. Der Berf. 
glaubt, daß, unter andern, nur Eon» 
currenz die Schaujpieler antreiben könne, 
alle ihre Kräfte aufzubleten.) — — In 
englifcher Sprache: Aar. “ill (The 
Prompter, ein periodiſches Blatt, in 
den J. 1709-1710. als in welchen er Bors 
fieber einer englichen Bühne war. * 
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of acting, ein Gedicht: vom ebend. 1746; 
8, und in dem sten Bande feiner‘ Werke 
‚1754. 8,4806) — Ungen. Efay on 
Alting 1744. 8. — Ungen. (The 
Adtor, :obıa Treatife on the Art of 
‚playing, 1750. 12.1755. 12.) — 
Pidering. ( Reflex. on theatrical ex- 
preſſion in . Tragedy, 1755. 8.) — 
Joſ. Pittard (Oblervations on Gar- 
riks Acting 1758. 8.) — 3. wilkes 
(Ink General View.of che Stage, 
Lond.:1759.°8. handelt der ste. Ch. ©. 
8:5 173. von. der Schauſpielkunt.) — 5, 
&. Carey (Lectures on. Mimicry, 
1776. 12. — Ungen. Some zdvice 
so thestrical managers 1789. 4. cher 
bie Einrichtung der Scauſpielergeſellſchaf⸗ 
ten. — Tb. Morris (On the pocti- 
cal elocution of. the Theatre, and 
the manner of alting Tragedy, inf, 
Milcell. 1791. 8.) — — In deut» 
fiber Sprade: 3. 43. v. Koen (Der 
ste Abſchn. des sten Th. f. Geſammelten 
kl. Echtiſten, Frft. 1752. 8, handelt von 
der Schauſpielkunſt.) — F. Aöwen 
(Kurzgefaßte Grundſatze von der Bered⸗ 
ſamkeit des keibes, Hamb. 1755. 8.) — 
Albr. G. Walch (Von der Schauſpie⸗ 
lerkunſt, dem Verhaltniß derſelben gegen 
andre ſchoͤne Kuͤnſte, und dem hoͤchſten 
Grundſatze ihrer Regeln, Gchleuf. 1769. 
4) — ©. 9%. Ewald (lieber Empfins 
dung, Leidenihaften, Charactere und 
Bitten, ein philoſ. Verſuch für Schau 
ſpieler, im Gothaiſchen Magazine.) — 
Ernſt Chrſtph. Dreßler (Theater⸗ 


faule für die Deutſchen, das ernſte Sing⸗ 


fchaufpiel betreffend, Han. 1777. 8.) — 
Uingen, Weber die Bildung eines fdhis 
gen Schauſpielers, ein Auff. in den Bayes 
riſchen Deyte, zur ſchoͤnen und nuͤtzlichen 
fitterat. Muͤnchen 1778. 8, — Bon der 
Schauſpielkunſt, Wien 1780. 8. — Rab» 
bed (‚Briefe eines alten Schauſpielers 
an keinen Sohn ... . aus dem Dänis 
ſchen überfegt von. Chriſtn. Heine. Reis 
“el, Koppend. 1785. 8. Das Driginal 
iſt mir nicht bekannt.) — I. J. engel 
(Ideen zu einer. Mimif, erl. 17853 
1756. 8. 2 Dd. mit Kupf. Ueberſetzt iſt 


+ 
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das Werk ins Hol, und mehrere neuete 
Srraden.) — Ungen. (Theatralifche . 
Heilen, Weißenfeld 1789» 1790. 8. 2 Th. 
enthalten mehrere, in die Theorie eins 
ſchlagende, gute Winke.) — Auch kann 
dem Schaufpieler noch der „Werfuch, rin 
ner zahlreichen Zolge Leidenichaftl. Eut⸗ 
wuͤrfe für... Kun, und Schauſpiel⸗ 
freunde / ... von J. F. v, Goͤtz, Augsb. 
1785. 4. mit 160 K. niinlich ſeyn. — 
Bon der Geſchichte der Schau⸗ 
ſpielkanſt, und zwar, bey deu alten 
Völkern, ald von ihrer theatraliſchen 
Muſik: Giovb. Doni(Trartaro della 
Mufica Scenica , im aten Bde. f. von 
Gort und Paſſeri, unter dem Titel Lyra 
Barbarins .„ . Fir. 1743- 1763. £. 
2 Bd. herausgegebenen Werte. Die Abs 
handlung beiteht aus folgenden Vorlefun⸗ 
gen: (Lezioni) Sc le azioni drama- 
tiche fi rapprefenraväno in tutto oin 
parte; del modo teuuto Jdagli Ankichi 
nel rapprefentare le Tragedie e Co- 
medie; fopra la rhapfodia; fopra il 
Miıno anticho; fopra la Muſica fce- 
nica; dife. delta Rirmopoeia de’ verfi 
latini, e della Melodia de’ Cori tra- 
gichi; framm. di un Trartato della 
Mufica degli Antichi, e delle Ma- 
ehine feeniche da un Anonimo.) — 
In &. Cruſius Lives of the Roman 
Poets findet ſich, vor dem Feben des Se⸗ 
neca (Bd. 2. ©. 207. d. U.) eine-Pritifchs 
hiſtor. Abhandf. von dem Drama der Als 
ten, wovon ber zte Abichn, von einigen 
daſſelbe betreffenden Stüden, als dem 
Korhurn, Soccus, u, d. m, und ber 4te 
von der dramat. Muſik der Alten handelt. 
— Der gie Abfehnitt ©. 152 in der, dem 
iten Bde. von Eh. Burneys General , 
hiftory of Mufic, L. 1774. 4. vorges 
festen Differtat. on the Mufic of the 
Ancients, handelt von der dramatiſchen 
Muſik der Alten, — Im sten Bde. der 
Oeuvr. de Mr. La Harpe, P. 1779: 8. 
6 Bde: finder fih ein Auſſatz Ueber die 
theatral. Muſik der Alten, — Ueber den 
tbeatralifcben Tanz, den Anzug 
der Schaufpielee u. d. m. Pollur 
(In f. Onomalt, hintelt das 15te⸗ 198€ 
Kap. 
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Sop. des sten Buches, De Saltatare et 
Saltationg ; de fpeciebus faltaionis; 
de choro, chorago ‚er ‚alibus;, de 
ehoricis carminibus; de hilttionibus 
et hiftrionica ; de hiſtrion. apparatu; 
de,Thearro et perfgnis.).- — . &. übrls 
gens den Art. Ballet. — — lieber 
die Act der Vorftellung ihrer’ dramas 
tiſchen Stüde überhaupt: Eine Abhands 
fung ih den Men. de T'revouxy Janv. 
1709. ©. 28. — 3.2. Dubos (Der 
gte Bd. der -neüeften Ausgaben ſ. Re- 
Rexions grir. [ur Ja Poche er la Pein- 
ture,. Parı 1719. 12. nur 2 Bd. 1755. 
4u3D.: Dresd 1760. 8. 3 dd, Deuiſch, 
in ©. €, Leſſinss Theatr. Bibl. St. 3. 
SBerl.,.1775. 8. und im atca Bb. der 
Marpurgſchen bidor keit. Beträge zur 
Auſnahine der Muſik I) Rene Vatry 

Diflertat, dur larecitation des T raged. 
anc. in dem. sıten Pd. der. Mem, de 
VAcad, des Infcr.) — Cb. Duclos 
(Mem. fur lart de partager Laction 
theatrale, et fur celus de noter fa de- 
clumarion, qu’on pretend avoir eᷣtẽ 
en aufage chez les Romains „ ebeud. im 
. Boten. Db:) — LKouis Racine (De la 
declamation theatrale des anc, ebend. 
und auch das ı2te Kap. ©. 336, feines 
Traicede.ia Poche dramariqud, wel» 
her den zten Bd. feiner Remargues Sur 
lcs Trag. de Jean Racine, Pat. 1752. 
22.3 Dd, ausmaht.) — Guil. Hyac. 
Bougeant CDiffertat, fur la recitat. 
ou le chant des anc, Traged, des 
Grees et des Rom. in den Mem. de 
Trevoux „ Fevr. 1735. ©. 248.) — 
— "Bon.den Larven oder Minsten: 
Agoft. Maxiscotti (De Perfonis et 
Larvis, earumque apud Veter, ufu et 
origine, Syntagmaticon, in sten Bd. 
©. 1097. des Örnevikben Thejaurus,) — 
Boindin (Sur les Mafques et les ha- 
bits de Theatre des Anciens, in dem 

em 5b, ber Mem. de l’Acad. des In- 
cript.) — Chr. %. Berger (Com- 
‚mentatio de Perfonis, vulgo Larvis, 
£. mafcheris, Fecft. 1723. 4.) — 
rc. di $icoroni (Le Mafchere fce- 
meh © le figure comiche .d’antichi 
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Romani,:Rom. .1736. 1748. 4 Bat. 
ebend. 3750 und 1756.4)— — , : 

‚ Bon der Geſchichte der Schaufpielfunf, 
und. ber Schaufpieler der ZTeuern: Das 
zote, azite und zate Kap, des Eflay. om, 
the prefent, ftate of the Theaere, in 
Rrance, England and Italy. . »» 
Lond.. 1760. 3. ©. 190 u. % handelt 
von den italleniihen, franz. und englis 
ben Schaujpieleen. — Der Italie⸗ 
nee: Fre. Bartoli (Notizie iſtoriche 
dei Comici italiani che fiorirono in- 
torno. all’ anno MDL. Aino ai giornä 
prefenti, . „.. Pad. 3783. ı2. 2b.) 
— — Der Sranzofen: ‚Caufes de 
la decadence du gout fur le Theatre, 
ou l'on traite des droits, des ralens, 
et des fautes des afteurs, des devoirs. 
des Cömediens, de.ce que la Societe. 
leur doit, et de leurs ufurpations fu- 
neftes à l'art dramatique, Par. 1768. 
12. 2 Bde. — Laya (Regeneracion, 
des Comediens en France, ou Jeurs 
droits dans l’etar civil, Par, 1789 
12.) — — Hit. de quelques Come- 
diens anc, et modernes de l’un er de. 
l'autre ſexe er des Acteurs er Actrices 
de l'Opera, im 2oten Bde, des Pour er 
Contre von Prevot d'Exiles, und indem 
Supplem. zu des Titon du Tillet Barnaffe 
franc, 1743. f. — Auch finden ſich 
Nachrichten von franzoͤſiſchen Schaufpica 
fern, in dem Diet. des Theatres de Pa- 
ris, Par, 1756. 12. 6 Bd, — — Der 
Englaͤnder: Ungen. Mem. of che 
life of Anna Oldfield 1730, 12. — 
Theopb. Eibber (Lives of Adors 
and Altrefles, 1753. 8.) — Der ate 
Th. des Gen. View of the Stage,. by 
Mr. Wilkes, Lond, 1759. 8. ©. 229, 
iſt 2 Critical Examination of-the me- 
rits aud demeritsof the principal per- 
forıners in Engl. and lral. — Al, 
Stevens (Dram. Hilft, of Mr. Edward, 
Mifs Ana and others 1763.12. 1786, 
12.)— The life ofMr. James Quin, 
Com, with the hiftory .of the ftage 
from his commencing Aldor to his 
retreat to Bath, Lond, 1766, 12, — 


Hugh Belly (Thespis or a critical 


Exa- 
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Examination into the merits of all 
the prmcipal performers belonging 
to Drury Lane Theatre 1767. 4. und 
in f. Works 1779. 4. ein Gedicht, das, 
ols eine Nachahmung der, bey dem Art, 
Satire, ©. 188 angeführten Rosciade 
des Churchill , eigentlich zu den Gatiren 
gehört," und welches eine Menge Widers 
legungen veranlaßte, als Anti- Thcs- 
pis 17674. The Kellyade 1767.4. 
und auf eben diefes Gedicht bestehen ſich, 
The rational Rosciade 1767. 4. The 
Rescue or Thespian fcourge 1767. 4. 
Rofcius or the Spouters Companion 
1767. 12.u.0.m.) —  Theatrical 
Biography, Lond, 1771. 8. a ®b. 
(Schandehronik der neueren Schauſpie⸗ 
ler.) — Theatrical Portraits 1774. 4. 
— Tb. HSawkins (Obfervations on 
the principal performers ofthe Thhea- 
tre Royal 1775, 8.) — Tb. Davies 
” (Mem, of the Life of Dav. Garrik 
Eig: interfperfed with Characters and 
Auecdotes of his theatrical Contem- 
poraries,. The whole forming- a 
hiftory of the Stage which includes 
a Period of thirty.fix Years, Lond. 
178048. 2 dd. Deutich, Peips. 1782. 8. 
280, Dramatik Mifcellanies con- 
ſiſting of critical obfervations on fe- 
veral' plays of Shakefpear, with a 
review of-his principal charadters, 
and thofe of feveral eminent writers, 
äs reprefented by Mr. Garrik; with 
anecdotes of dramatic Poets, Actors 
etc. Lond, 1782, 8.3 Bde) — In: 
gen. The beauties of Miftr. Siddons 
2785, 8. Ueber fechs ihrer Rollen. — 
Apology for the life of Anne Bellamy 
1785. 12. 5s®be. — The :Green- 
room Mirror, clearly delineating 
our, prefent theatrical performers 
1786.89. — I. Ireland (Letters, 
Pocms and life of J. Henderfon 
1786.8.) — Tate Wilkinfon (Mem, 
of his own life 1790. 12. 4 Bde.) — 
Ant. Pasquin (The Excentricities, 
of John Edwin, Comedian 1791. 8. 
=D.) — Lingen. The fecrer his- 
tory''of' che Green. Room 1791, 12. 


Scha 
a hr. Vern. 1798. ı2. 2 Bde. ⸗¶ — 


In Anſehung dee Schahfpielkinft in 


Deutſchland, To wie wegen mebrerer, 
hier überhaupt ber gehörigen Schrif⸗ 
ten, f. den Het. Drama, ©. 716 u.f. 
— — ſo wie den Yet. Pantomime‘ 
©0609. — _ SERE Freie 


Scherz; Scherzhaft. 5 
Schöne Kaͤnſte.) | 


Ueſpruͤnglich bedeutet dag Wort 
Scherzen michts anders, als fidy zut 
Sröhlichkeit ermuntern, wenn audy 
keine unmittelbare Materie dazu vor⸗ 
handen if... Nicht diejenigen ſcher⸗ 
gen, die über Fröhliche Begebenheiten 
bergnuͤgt und luftig find ; fondern die, 
welche bey ernſthaften, oder gleich⸗ 
giftigen Gelegenheiten dürch Iuftige 
Einfälle Vergnügen und Froͤhlichkeit 
erweten. Ob mir num gleich hier den 
Scherz blos in Abficht auf die ſcho⸗ 
nen Kuͤnſte zu betrachten haben fo 
ſcheinet e8 doch noͤthig, die berfchie« 
denen Veranlaffungen und Wuͤrkun⸗ 
gen deffelben erft allgemein zu ber 
trachten. = 

Han kann überhaupt zweyerley 
Abſicht, oder DVeranlaffung zum 
Scherzen haben: entweder fucht mau 
blos fich und andere zur Sröhlichkeit 
zu ermuntern; ober man braucht ihn 
in der Abficht, etwas beſonderes und 
näher beftimmtes damit auszurich⸗ 
ten: in beyden Abfichten Fann er 
wichtig werden. Ben ernfihaften 
Gefchäfften,‘ und bey mühfamen 
Verrichtungen thut oft ein beyläufis 
ger Scherz ungemein viel zur Auf: 
munferung, und hindert dag Ers 
ſchlaſſen der Aufmerkfamteit, oder 
das Gefühl der Abmartung. Co 
fann auch eine mit Fleiß gefuchte, 
etwas anhaltende Ergöglichkeit vor» 
treffliche Würfung thun, einem ef 
mag eingefunfenen Gemüth eine neue _ 
Spannung und neue Würffamfeit _ 
zu geben. Dieſes beſtimmt ip = 


“ ihrer nicht achtet, 


| Sdr 
eine der beyden Beranlaffungen zum 


er;. | 
Wil man ihn aber als einen Um⸗ 
weg zu Erreichung andrer Abſichten 
brauchen; naͤmlich dazu, daß man 
Perſonen, oder Sachen laͤcherlich 
macht, um dadurch gewiſſe ernſthaf⸗ 
te Abſichten zu erreichen, die man 
ſonſt gar nicht, oder doch ſo leichte 
nicht würde erreicht haben: fo fann 
er auch im diefer Abficht wichtig wer⸗ 
dein. Gar oft fann man die Hins 
derniffe, die bey Gefchäfften ein Zaͤn⸗ 
fer, oder ein Sophift in den Weg 
legt, auf keine kürzere Weiſe aug 


dem Wege räumen, als durch einen 


wol angebrachten Scherz, der ent- 
weder die ung im Wege ftehende 
Perſon, oder die ung bindernde 
Sache fo leicht macht, daß man 
Dieſes Mittels 
haben ſich Sokrates und Cicero 
fehr oft mie großem Vortheil"bes 
diene. Go fann man bisweilen 
durch bloßen Scherz beträchtlichen 
Vorurtheilen und fehr fchädlichen Ue⸗ 
bein, die fich in dem fittlichen Leben 
der Menfchen eingefchlichen baben, 
ihre Würfung beuchmen, und fie 
wol ganz vertilgen. 

Die ſchoͤnen Künfte bebienen fich 
des Scherzes in beyden Abfichten: 
entweder nur beyläufig, und mitten 
unter ernfthaften VBorftellungen; oder 
fie verfertigen Werke, die durchaug 
ſcherzhaft find. Ehe wir aber die 
Unwendung des Scherjeg betrachten, 
muͤſſen wir feine Befchaffenheit und 
feine Würfungen an fich erwägen, 

Die eigentliche Natur des Scher- 
zes beficht darin,. daß man etwas 
Juftiges fpricht, oder thut, in der Ab- 
ſicht, andere dadurch zu beluftigen. 
Wenn ein alter Mann mit einen jun» 
gen Mädchen verliebt thut, nicht um 
etwag von ihr zu erhalten, fonvern 
fie aufgeräumt zu machen, fo fcherzt 
er: meynte erd im Ernfte, fo würde 
man fagen, er fey ein Gef. Wenn 
Analreon ſich wie von der Liebe ge» 
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quält anſtellt, und fein Herz als ein 
Meft befchreibet, das voll junger 
Amorine fit; ſo ſcherzt er; aberder 
wuͤrklich verliebte Jüngling, der die 
Plagen der Liebe fühlte, aber auf ei. 
ne lächerliche Weife äußerte, wuͤrde 
nicht fherzen, wenn man aleich über 
ihn lachte. Einerley Gegenftand 
kann Scherz oder Ernft feyn, nach 
ber Abficht, die man dabey bat. 
Wer etwas einfältiged, oder lächer- 
liches fpricht, und meynet, er fage 
etwas Fluges, fpricht im Ernſt; und 
eben daffelbe, in der Abſicht andre zu 
beluftigen gefagt, ift Scherz. 

Es ſcheinet alfo, daß das Lächers 
liche von dem Scherzhaften nicht we⸗ 
fenelih, oder nach der materiellen 
Befchaffenheit, ſondern nach der Ab⸗ 
ſicht deſſen, der es an den Tag bringt, 
unterfchieden ſey. Da wir nun be= 
reits die Befchaffenheit des Lächerli« 
hen in einem befondern Artikel bes 
trachtet haben, fo wird diefer größ- 
tentheils auf die Anwendung des 
Scherzes eingefchränfe. . 

Man kann beym Scherz, wie vor⸗ 
her angemerkt worden, zweyerley Ab⸗ 
ficht haben: entweder blog luſtig zu 
feyn, ſich und andern eine aufgerdums 
te Stunde zu machen; oder man 
ſcherzt in der Abſicht, Thorheiten zu 
verfpotten, und Narren lächerlich zu 
machen. Es fann gefchehen, daß 
man beyde Abfichten mit einander 
vereiniget; aber wir betrachten bier 
jede befonderg. 

Das bloß Iuftige Scherzen, wenn 
es mit guter Ars gefchieht, wovon 
ich heruach fprechen werde, iſt eine 
Sache, deren Werth die verftändig« 
ſten Männer alter und neuer Zeit eins 
gefehen haben. Hieruͤber denke ich, 
wie über viel andere Dinge, wie Cis 
cero, ber in einem fehr ernfthaften 
Werfe dem blog luftigen Scherz dag 
Wort fpricht, aber ihm zugleich feine 
Schranken anweiſet. „Leichtſinnig, 
ſagt er, unbeſonnen und mir polls 
ger Nachlaͤßigkeit muß der Menfch 

nie 
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nie handen. -- Denn fo find wir von 
Natur nicht befchyaffen, daß wir blog 
zum Spielen und Scherzen gemacht 
zu ſeyn fchienen; ſondern vielmehr 
zum Ernft, zu einigen teichtigen nnd 
großen Dingen. Zwar find Spiel 
und Scherz nicht zu verwerfen; abet 
man muß fi ihrer wie des Schla⸗ 
fes und anderer Erbolungen bedienen, 
nachdem man wichtigerern und ernſt⸗ 
lichern Geſchaͤfften hinlaͤnglich obge- 
legen R 


| In der That ift dieſe Munterkeit 
des Gemüthes, und, fo bald man 
ſich von wichtigen Gefihäfften los— 
gemacht hat, ein Hang, ſich an Din⸗ 
‚gen, die ung vorkommen, zu vergnuͤ— 
gen, und fie von ber leichten Seite 
anzuſehen, gar Feine verächtliche Gar 
be des Himmels. Ein Menfch von 
munterm Gemüthe zieht fich nicht 
nur beffee aus allen Schwigriafeiten 
bes Lebens, als ein ganz ernfihafter, 
oder gar etwas finfterer Menfch; fon 
deen Hat noch diefeg zu gut, daß er 
nie ganz höfe wird. Es giebt un— 
ſtreitig ungleich mehr ernfihafte,' ale 
Iuflige Boͤſewichter. 


Dieſe Gabe der Munterkeit kann, 
wo die Natur ſie etwas kaͤrglich gege⸗ 
ben, durch ſcherzhafte Werke genaͤhrt 
und berniehtt werden. 
die einen zu ftarken Hang zum Ernſt 
fühlen, oder die durch) etwas lang 
angehaltene ernfilicheAnftrengung ih» 
rer Kräfte die Munterfeit verloren 
haben, koͤnnen fcherzhafte Werke von 
roßer Wichtigkeit ſeyn. Wer er 
ennt nicht, wie wichtig es fuͤr den 
ſittlichen Menſchen ſey, nad) verrich⸗ 
*) — ur ne quid temere ac’ fortuiro, 
inconfiderate negligenterque agamus; 

nec enim ita generati @ natupa fu» 
mur, ut ad ludum jocumque falti ef- 

fe videamur: fed ad (everiratem po» 
tius et ad quaedam ftudia graviora, 
arque majora. Ludo autem er joco 

uti quidem licet fed, ſicut fomno er 
Quietibus caereris, rum, cum gravi- 
bus feriisque rebus fatisfecerimus, 


. 


Perfonen, 


S he | 


teten Geſchaͤfften fich an eine Tafel 
zu fegen, wo Mynterfeit und feinet 
Scherz eine Verrichtung, bie wir 
mit den Thieren gemein haben, zu 
einer Geiſt amd Herz erquifender 


Wolluſt machen? 


Den Schönen Künften liegt eben fo 
gut Hd, diefe heilſame Munterfeit 
zu befördern, als die Geſinnungen 
der. Rechtſchaffenheit lebhaft zu erwe⸗ 
fen So wie den ehemaligen Arka⸗ 
diern wegen. ihres rohen Charakters 
bie Mufik zu einem Nationalbedürfs 
niß geworden war, fo könnten auch 
ſcher zhafte Werke, wenn nur die Mur 
fen und Gragien ihr Siegel darauf 
gedruft Haben, einer Nation, deren 
Charafter zu heftig, oder zu finſterem 
Ernfte geneigt waͤre, die twichtigften 
Dienfte thun. Man kann fie als 


- Mittel zu volllommnerer Bildımg des 


Charakter eimzeler Menfchen und 
ganzer Voͤlker brauchen. — 


Und weun wir auch ihre Wuͤr—⸗ 
fung endlich" blog als vorüberges 
hend anfehen, wenn fie auch nur, 
um mich des Horazifchen Ausdrufe- 
zu bedienen, laborum dulce le- 
nimen, und ale fchmerzfiillende 
und lindertide Arzneymittel zu brau⸗ 
chen waͤren, fo würde diefeg allein 


ihnen einen : beträchtlichen Werth 


geben. 


Heil alfo den jovialifchen Koͤpfen, 
deren geiftreiche Scherze unfern von 
Arbeit ermuͤdeten Geift erguifen, die 
ung die Stunden des Unmuths ber» 
fürzen, und die dag von Arbeit oder 
Berdruß fchlaffe Gemuͤthe mit erguie 
fenden Arzneyen wider zur Munters 
feit bringen. Co verächtlich einen 
Philofophen der lechzende und nach 
Woluft fchmachtende Schwarm der 
Bacchanten und Saunen ift, die alle 
Flüfe der Erde in Wein, und jeden 
Ort, den fie betreten, in einen Hayn 
der Venus verwandelt zu ſehen 
wuͤnſchten, fo fchägbar find ihm je⸗ 
ne müchternen Lacher, bie ihm auch in 

" einem 
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einem oͤden Hayn auf bie Spuren 
ſcherzender Najaden führen. 

Es iſt anmerkungswuͤrdig, daß die 
wahre Gabe zu ſcherzen ſelten leichten 
Koͤpfen und Menſchen, deren Cha— 
rafter herrſchende Froͤhlichkeit if, 
zu Theile wird. „Die vorgüglichften 
Scherzer find diejenigen, in deren 
Charakter viel Ernft und große 
Gründlichfeit liegt, und die deswe⸗ 

en zu wichtigen Arbeiten aufgelegt 

nd. Der nüchterne, zu den größ⸗ 
ten Gefchäfften tüchtige Cicero, fonn- 
te mit Recht über den unwitzigen An- 
tonius, der fein Leben in Schwelge⸗ 
ren und luftigen Gefellfchaften zuge» 
bradıt hatte, ſpotten. Diefeg trifft 
in der: That noch allezeit ein, und 
dadurch fiheinet die Natur felbft 
angezeigt zu haben, mie nahe der 
wahre Scherz mit dem Ernſt ver: 
wandte fey. 

Doppelt wichtig ift aber ber 
Scherz, ver Verfpottung.der Thor⸗ 
beit und Befchimpfung des. Lafters 
zum Grunde hat. Ein großer Kunſt⸗ 
richter hat angemerft, daß der Scherz 
unmiderfichliche Macht: auf die Ge- 
wmüther habe *). Wo Achter Scherz 
die Thorheit angreift, da wird fie 
unausbleiblich befchämt. „Wird der 
Thor nicht. felbft durd) dieſes einzige 
mögliche Mittel geheilet, fo wird doch 
gewiß der, der davon noch nicht an⸗ 
geftefe it, davor verwahret. 

Diefes mag von dem Werth des 
Scherzes überhaupt binlänglich 
feyn. Nunfollten wir auch die wah- 
ze Art und den, den ſchoͤnen Küniten 
anftändigen Geift deffelben beftim- 
men. Aber da muͤſſen wir mit Cicero 
fagen : Cujus utinam artem aliquam 
hiberemus! Ein Deutjcher hat vers 
ſacht, die Kunſt zu ſcherzen zu Ich» 
ven**): aber wehe den, der fie dar« 


. #) Habet vim nefcio an imperiofiffimam 
et cui repugnari minime 'potelt. 


83* luftin$L. VL. c.3, 
‚ .+*) Matthdus Delius aus Homburg, 
effen] Wert de Arte josand; fig im 
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aus zu lernen glaubt. „Es giebt 


zwey Arten des Scherzes, ſagt Cicero, 


der die Sache wichtig genug hielt, 
ſie in ſeinem vortrefflichen Werk von 
den Pflichten des Menſchen, abzu⸗ 
handeln: die eine iſt unedel, muth⸗ 


willig, ſchaͤndlich und garſtig; die 


andere von gutem Geſchmak, feinern 
Sitten anſtaͤndig, geiſtreich und ſehr 
beluſtigend N.“ Er giebt hernach 
noch als Kennzeichen des ſchlechten 
Scherzes nicht nur die Niedrigkeit 
feines Stoffs und Ausdruks, fondern 
auch die Auggelaffenheit und dem 
Muthwillen deffelben an, der darin 
befteht, daß man ihn, zur Zeit, oder 
Unzeit, als ein Gefchäfft treiber. 


Die mwefentliche Eigenfchaft des 


guten Scherzes ift ohne Zweifel dag, 
was Cicero dag Salz deffelbenneunt, 
und was nicht8 anders ift, als der 
feine Wiß, der fic) beffer empfinden 
als befchreiben laßt. . Je weniger in 
die Augen fallend, je fubtiler die 
Mittel find, wodurch dag Luftigein 
einer: Sache an den Tag fommt; je 
verborgener es Menfchen von wenig 
Scarffinn, und von gröberem Ges 
fühl ift : je mehr Salz hat der Scherz. 
Sucht man dag Luffige oder Lächere 
liche einer Sache durch .eine Wen⸗ 
dung oder Vergleichung hervorzu⸗ 
bringen, deren Ungrund durch ges 
ringes Nachdenken entdeft wird, - fo 
wird der Scherz froftig; braucht man 
dazu Begriffe und Bilder, die plump, 


grob, innlich find und auch dem une . 


wigigften Menſchen von blog förper« 
lichem Gefühl einfallen, fo wird er 
grob. Beruhet er auf Subtilitäten, 
auf blog fünftliche von feinem natürs 
lichen Grund unterfiügte Nehnlichkeis 
ten, 
zweyten Theile dee Sammlung, die 
unter dem Titel Deliciae poerarum 
— berausgekommien if, bes 
*) Duplex omnino eft jocandi genuss 
illiberale, perulans, Aagitiofum, ob- 
fcoenum ; alterum elegans, urbanum, 
- ingeniofum, facerum, De Off. L. 1. 
‘ 


— 


. 2er in Deutfchland, 


} 


Bepyſpiele, die man überall bey ihnen 


Sdh® 


273 


ten, Wortfpiele u. d. gl: fo wird er 


gezwungen und abgeſchmakt. 

Wir haben leider eine ſo große 
Menge ſcherzhaft ſeynwollender Dich⸗ 
daß es leicht 
waͤre, beynahe alle moͤgliche Gattun⸗ 
gen des ſchlechten Scherzes durch 


antrifft, kennbar zu machen. Es 
moͤchte bey dem ſo ſehr ausgelaſſenen 
Hange zum Scherzen, der bey uns 
ſo herrſchend geworden, heilſam ſeyn, 
wenn ſich jemand die Mühe gaͤbe, 
dieſe Beyſpiele als Muſter, wie man 
nicht ſcherzen ſolle, zu ſammeln, und 
jungen Dichtern zur Warnung vors 
zubaften, 
Bis itzt kann man eben nicht fa. 
gen, daß der ächte Scherz eine ge» 
meine Gabe der deutfchen mwigigen 
Koͤpfe ſey. Die Alten glaubten, daß 
daß, was bey den Griechen xseıe- 
svvn, bey den Roͤmern urbanitas, 
bieß, und dag nichts anders iſt, als 
ein indergrößern Welt und in feinern 
Gefelfchaften gebildeter Gefchmaf, 
zum guten Scherz nothwendig fey. 
Aber gar viele unfrer jungen Dichter, 
deren Welt eine finftere Schule, und 
nach diefer ein furger, und meift in 
jugendlicher Auggelaffenheit zuges 
brachter Aufenthalt auf einer Univer⸗ 
fitän geweſen if, glauben zum 
Scherzen. aufgelegt zu ſeyn, weil fie 
muthwillig feyn koͤnnen. 
Doch ſind wir auch nicht ganz von 
Männern entbloͤßt, die im wahren 
Geſchmak zu ſcherzen mußten. Schon 
vor mehr als zweyhundert Jahren 
machte der Straßburgiſche Rechts⸗ 
elehrte, Johann Fiſchart, durch 
—**— Scherzen dem deutſchen Witz 
Ehre. Kogau und Wernike wuß—⸗ 
ten zu einer Zeit, da die deutſche Lit⸗ 
teratur ‚noch in der Kindheit war, 
nicht: ohne Feinheit zu feherzen. 
Aber Hagedorn hat, wie in manchem 
andern Punkte des guten Geſchmaks, 


alſo auch hierin die Bahn erſt recht 


eröffnet. Liſcob Roſt und Rabener 


Sche 
ſiud belannt genug; und auch Za⸗ 
harid, wiewol er ſich an weniger 
intereffante Gegenftände gemacht, hat 
in feinen. comifchen Gedichten: die 
Gabe zum Scherzen gezeiget. Daß 


Wieland den feineften Scherz in feis 


ner Gewalt habe, hat er bie zum. 
Ueberfluß gezeiget. Nur Schade, 
daß feine Mufe durch die Gefenfchaft 
unzüchtiger Saune an ihrer chemtalis 
gen Keufchheit großen Schaden ge 
litten. Diefer Dann, deffen Genie 
und außerorbentlichen Talente ich fo 
fehr ald jemand erfenne, nehme es 
mir nicht übel, wenn ich bier fre 

geſtehe, daß es mir nod) nie —— 

lic) geworden, wie fein fo ſcharfer 
Verſtand ihm har erlauben Finnen, 
gewiffe Stellen in feinen comifchen 
Gedichten, die die. muthwilligſte 
Phancafie entworfen hat, ſtehen zu 
laffen. Die fo feltene Gabe zu ſcher⸗ 
zen, die er in einem hohen Grad bes 
figt, und an fo vielen Stellen feiner 


- Schriften fo glüflich angewendet hat, 


follte er fie. nicht als ein koſtbares 
Gefihenf der Natur anfehen, die nie 
zu Reizung gewiffer Lüfte, die an fich 
ſchon zw viel Reizung haben, anzus 
wenden iftt Der Jugend ift offen- 
bar mit folchen Reizungen nicht ge» 
dienet*); und erfchöpfte Wolluͤſtlinge 

von 


*) Ich erſtaunte, als Ih ganz neulich 
aus der balliichen gelehrten Zeitung 
vernahm, daß ein gewiſſer Schuls 
mann in Sachſen elnige duserleiene 
Stuͤke des Luclans, die er in griechi⸗ 
fiber Sprate für feine Schüler abs 
drufen daffen, bier und da mit Stels 
len aus Wielands comiſchen Gedich⸗ 
ten eridutert babe. Man ſehe in den 
balliiben neuen gelebrten Seitungem 
das 95. Stuͤt vom Jahr 1773. Mais 
ſiehet bieraus, wie jo garıdeicht ge» 
wiſſe Dinge von Anveriidndigen ges 
mißbraucht werden ! Hat denn die Ju⸗ 
gend nöthig, zum Mutbmwillen anges 
führt zu werden? Wird fih nice 
Herr Wieland degern, daß man das, 
waser für Minner, und zwar nur 
für die feineen Köpfe geſchrieben 
—— Squlknaben zum Spiel vors 


N‘ 


Scche 
verdienen die wol, daß ein Manır 
von Berftand ihnen helfe die Einbils 
bungsfraft zu erhigen? 
ae 


Bon dem Shershaften überhaupt, und 
den verfchiedenen Sattungen der ſcherzhaf⸗ 
ten Poeſie handeln, „in. Iateinifcher 
Sprade: Franc. Robortelli (Expli- 


catio corum omnium, quae ad quaeſt. 


de falibus pertinent, bey feiner Para, 


phraie der Poetit des Horaz, in f. In 
Librum Ariftotelis De arte poet. Ex- 
plicat, ... . Flor. 1548. .Baf. 1555. 
£) — vinc. Madius (De Ridiculis, 
bey f. In Ariftor. Librum de poet. Ex- 
planat.... Ven..ı550, fol.) — 
Marc. Ant. Boncisrius ( Eitaticus, 
C. Deludicra poefi, Dial. Prima pars. 
in ttes libell. dift, Acc, ejusd, Apol, 
pro poemate ludicro, Perug. 1615. 


3.) — Franc. Vavaſſor (1) Deludi- 


era dictione, Par. 1658. 4. ex edit. 
Kappii, Lipf. 1722. 8. undin f. Werten, - 


Amitel, 1709. f£.) — — In italienis 
ſcher Sprache: Aldeano (Mic. Bilani) 
(Ragionamento ſopra la poeſia giocofa 
de' Greci, de’ Latini e de’ Tofcani 
... Via 1634.4.) = — Ja fran⸗ 
zöfifcher Sprache: Jean Boivin 
(Dife. fur la poefie burleique in den 
Mem. de Trevoux, Janv. 1718.) — 
fEbenderf. vor feiner Ueberiegung der 
DBatrahompomadie, Par. 1717. 4. — 
“Jean Louis Buez de Balfac (Dif- 
«ours contre ia poelie burlefque, die 
agte Differtation indem aten Bd. ©. 685. 
f. Oeuvr. div.) — Bruzen de Ia 
Martiniere (Dife, fur le ityle bur- 
lefque en general, et fur celui de 


- "Mr. Scarron en particulier, bey der 


Ausgabe der Werke des Scarron, Amſt. 
1737. ı8.) — Die Vorrede ber franzbdjis 
ſchen Ueberfegung des Ricciardetto, Par. 
1766. 8. handelt, theoretiſch und hiſtoriſch, 
von der fogenannten Poefie burlefque. — 
Auch finden fich in dem Dial. du Maſcarat 
er de St. Ange, Par. 1649.4. des Naude, 


eine Menge hiſtoriſcher Nachrichten über . 


einen Theil der ſcherzhaften Poeſie, Deo 
Viersen Tpeil, j 
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Burlesken nahmlich — — In deut⸗ 
ſcher Sprache: G. F. Meier (Gedan⸗ 
fen von Schetzen, Halle 1744. 1754- 8. 
Engl. 1764. ı2.) — I. I. Dufch (Abe 
handlung von der komiſchen Heldenpoefie, 
in jeinen verm. erit, und ſatyriſch en Schrif⸗ 
ten, Alt. 1758. vergl. mit der Bibl. der 
ſch. Wiſſenſch. Bd. 4. 6.537.) — Ju-⸗ 
ſtus Moͤſer (Harlekin, oder Vertheis 
digung des Groteske⸗Comiſchen 1761. 8. 
vermehrt, Bremen 1777. 8.) — €. 
Meiners (Das ı4te Kap. f. Grunde, 
ber Theorie und Geſch. der fh. Wiſſenſch. 
gehöret in fo fern hieher, ald es von dem 
komlſchen Heldengedicyt handelt.) — S. 
Planer (Der 896 »905 $. des zweyten 
Buches f. neuen Anthropologie, ©. 406 
u. f. handelt von dem Scherz überhaupt, 
und von dem Scherzhaften ia, den Küns 
ſten; ee fest den Scherz In bie Vorſpie⸗ 
gelung eines kleinen Webels, welches ſchnell 
wird, um fich in Luſt zu verwan⸗ 
ein. 
Scerzhafte Gedichte überhaupt find 
gefchrieben worden, bey den (Briechen: 
Wenigſtens mag, mas der Scholiaft des 
Euripides bey dem göaten V. des Oreſtes 


erzählt, als Sage, bier fichen , daß ein 


Madchen, Jambe, die troitlofe, ihre Toch⸗ 
ter fuchende, Ceres, durch Herſagung 
ſcherzhaſter Verſe zum Lachen bewogen 
habe. — Homer (Batrachomyomachia 
ſ.l.et a.4. gr, erl. (Ed. pr.) Ven. 1486. 4- 
Par.ı562.4. Gr. et lat. Lipf, 1550. 4. 
Lond, 1721. 8. Lemg. ı789. 8. und 
font bey den Werken des Dichters. Er⸗ 
laͤuterungsſchriften: Herm, v. d. 
Hardt Carmen Humeri de Batrachom, 
illuftratum, Helmt. ı717. 8, De 
Batracham, Homero vulgo adfcripta, 
Auct. G. F. D. Guefs, Erl..1789- 8. 
Ueberſetzt in das Italieniſche, von G. 
Sommarliva, Ber. 1470. 8. Bon Lod. 
Dolce, bey ſ. Uliſſe, Ben. 1573. 4 
Bon Malipiero, Ben. 1642. 8. Bon 
Angel. Mar, Ricet, Klor. 1741. 8. Bon 
Ant. Pavagnoli, Ben. 1744: 4 (pr. latı 
und ital.) Don Ant. Migliarefe, mit 
dem Phadrus 1745. 8. Bon Ridolohi, 
Ven. 1776.8. Don Ceſari, Ver. 1738. 8. 

S | Eine 
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Eine Nachahmung derſelben von Andr. 
Sorto, Flor. 1788. 8. In dad Sean» 
zoͤſiſche: Den Ant. Marault, Var, 
1540. 4. Don Sal. Certon, Bar. 1615. 
8. Bon Guil. Rophier, Par. 1650, 8. 
Don Boivin, unter dem Nohmen Juntus 
Diberius Mero, Par, 1717. 4. In bas 
Engliſche: Bon G. Chapmann mit der 
Dörfler 1614.8. Don ©. Barker 1700.8. 
"Bon Parnell 1717. 8. und inf. Poems, 
Lond, 1772.8.©.33. In das Deuts 
ſche: von I. 3. Damm (mit dem Tert) 
Derl. 1735. 8. Von Willamow ( nebft 
dem Terte) Petersburg ı771. 8. Im 
ıten Gt. des Journals fir die Liebhaber 
der Pitterat. Leipz. 1771. 8. Don Theoph. 
Piper, Pelps. 1775. 8. ©. Übrigens ben 
Ari. Homer, ©. 04. — — Auch 
Laffen ſich noch einige griechiſche Gedichte 
von Neuern, als die Galeomyomachia, 
Baf’ 1518. 8. u. a. m. hieher rech⸗ 
nen. — — 

Scherzhafte lateiniſche Gedichte, von 
roͤmiſchen Dichtern: P. Virgilius 
Maro (Der, ihm zugeſchriebene Culex 
ſo wie die Copa, die ſich bey den Ausg. 
ſ. Werte befinden.) — — Von negern 
lateiniſchen Dichtern: Vinc. Opſo⸗ 
poeus (1530, Victoria Bachi, ſ. de 
arte bibendi, Lib.1V. Lugd.B. 1648. 

2.1690. 8.) — Natalis Comes 
"oder de Comitibus (+ 1582. Myrmi- 
'comyomach, Lib. IV. Ven. 15 50. $. 
Ital. Ben. 1550. 8.) — D. G. Mor⸗ 
hof (Carmen de Ente rationis, he- 
roicum joculare, Roft. 1664. 4. und 
in f. Oper. poet. S. 39.) — Th. 
"Ceva (+ 1737. Da er ſelbſt feinen Puer 
Jeius Lib. IX. fär ein comico - heroi- 
‘ceum carmen gab: ſo mag er denn 
auch bier feine Stelle einnehmen.) — 
HBoldsworth (Mufcipula, enaliid im 
sten Bde, der Dodsleyſcher Sammlung, 
©. 258.) — 

‚Swersböfte Poeſien der RNaliener; 
Sie leiten ihre ſcherzhaſte Poeſie über, 
haupt von den Provenzalen, und den Gis 
eitianeen her (j. Brrtinelli-Riforgimento 
d'Italia negli ſtudi, nelle Arte ete. 
'P.2.C,3.©,11.0p. T.4. Ven. 1781. 


- 


/ 


Sbdbe 


8.) und theiten fie in Poeſia burchiel- 
contadinefca, 


lefcha, pedantefca, 
bofchereccia, maccbaronica u. d. m. 
(ſ. den ızten der Lettere inglele des 
Bettineli, Opete, Bd,7. ©.337,) ein; 
im Grunde laßt fie aber auth in Iyeifche und 
epifche fihershafte Poeſie ih eintheilem, 
und die angeführten Arten gehören zu der 
erſten, in foferne in ihnen nur Sonette, 
Lieder und dergleichen abgeſaßt find. — Die 
Poeſia burchiellefca, ſpaͤter berneſca ge⸗ 
hannt, wird, wie ſchon bey dem Artikel 


Satire S. 160 bemerkt worden, billig 


zu den Satiren gereihnet,. und von ben 
Geſchichtſchreibern der italienifhen Dichte 
tunſt, Satira giocofa genannt. Gichat 
ihren Rahmen von Domenico Di Gio⸗ 
vanni, Burchiello gen. (weil er alla 
burchia, (au hazard) ſchrieb; und vom 
burlare lachen, -fpotten, + 1448) einem Slow 
rentinifhen Varbter, und ſie beſteht, 
um mit den Worten des Crescimbeni 
(Ilor, della volgar Poef. Bd. S. 40. 
Ausg. v. 1731.) mich 'auszudrüfen d'un 
viluppo di comcetri fantaftichi ammaf- 
fati imdieine fenz’ ordine, fenza con» 
ceflone, e Tenza peranza, che chi 
leggelle avefle mai avuto a capirne il 
fenfo, perloch& potrebbe difhnirfi, 
effere un caluale accozzamenco di pa- 
role fatte in rima, Auch Sontanini, 


tn ſ. Bibl.deil' Elog! Italı ®d. 2. ©. 78. 


und Apoſt. Zeno , ebend. characteriſtren 
fie nicht viel beſſer. Burchiello war in⸗ 


deſſen nicht der erſte, welcher dergleiten 


Unſinn ſchtieb. Schon Ant. Pucci(f 1373) 
und Franco Sacchetti waren ihm in ger 
wiffer Art zuvor gegangen (f, den Trat- 
tato della Satira Ital, del D, G..Bian- 
chini, Flor. 1729. 4. ©. 33 und 56,) 
Die Gedichte des Burchiello find in der 
Korm von Gonetten abgefaßt,, dud suerf 
Flor. 1480. 8. und fpäter mit den aͤhnli, 
then Arbeiten des Ant. Alamanni, Sie, 
1552. 1568. 8. Den, 1552. 1556. 8. (mit 
einem Commentar von Deni) Vic. 1597. 
9. gedruckt. Auch bat Glow, Ant. Pas 
pini Lezione fopra il Burchiello, Fir, 
1703» 4. geſchrieben. Buribielo bat 
indeſſen ber Manieren eigentlich drey 


ver⸗ 
. 


64 


verichlebene, die nur darin gleich find, 
daß die einzeln Sedanfen aus Räthieln, 
Soprichwoͤrtern, poßierlichen Einfälen bes 
ſtehen; die erfie if ganz unverſtandlich; 
das_beißt, die. einzeln Gedanfen jedes 
Ganzen hängen auf keine Art unter fich 
sufammen, und die einzeln Gedanken felbft 
find räthielhaft, oder haben feinen eigent 
lichen Sinn ; dergeflatt, daß das Ganze ſich 
ſchlechterdings auf nichts deuten [döt; mit 
einem Worte, es find, was wir Quod⸗ 
libete nennen, und zwar von der ſchlech⸗ 
teften Urt; die zweyte beſteht aus einzeln, 
smar verftdndtichen Gedanken, Einfdlen, 
Schnurren, Gprihmwörtern ; aber diefe 
find fo aufgcehduft, fo ohne Ordnung und 
Verbindung zuſammengeſetzt, 
Ganze ohne Eommentar jih nicht verſte⸗ 
beu laßt; daher beyde denn auch, wenn 
fie in einer freyen, ungebundenen Form, 
und in ungleichen Versarten zuſammen⸗ 
geſetzt ware:, Frotte oder Frottole (von 
farcire, wie Menage will) genannt wur⸗ 
den; in ber dritten machen bie einzeln 
Gedanken, Einfdle u. f. m. endlich ein 
faßliibes befimmtes Ganzes aus. Go 
ungereimt folche Arbeiten im Grunde auch 
find: fo natürlich haben fie doch ben ck 
nem Boll, deffen herrſchendes Seelen⸗ 
vermoͤgen die Einbildungstraft it, Bey⸗ 
fol finden muͤſſen. — Bon feinen Nach⸗ 
falgern oder Nachahmern find die beften: 
Bern. Bellincioni (} 1491. Poelie, 
- Mil, 1493. 4.) — Biov. dell Otto⸗ 
najo } 1527. Kor. di Silippo Stroʒ⸗ 
3i, Jac. Nardi, Franc. Sortini, 
Giamb. Gelli + 1563. Franc. Giam⸗ 
bullari +} 1564. Aleſſ. Malegonelle 
(Bon dieſen Berfaffern find die fo bekann⸗ 
ten Canti Carnafcialefchi, melde bey 


Gelegenheit der, von dem Porenzo de’ ' 


Medict, in der Zeit der verfchledenen 
Earnavale, verauftalteten. Feſtlichkeiten 
und Masteraden abgefaßt und dazu ge⸗ 
fungen wurden, und größtentheils aus 
folgen Poffen, Einfällen, Sprihmwörtern 
und Scherzen beiteben. Sie find ver 
fchiedentlih gefammelt worden, als uns 
ter dem Titel, Canzone per audare ın 
mafchers, ſ.l. et a. 4. Ballatetre del 


quefto anno prefente 1559. 


dag das 
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Magnifico Lorenzo de’ Medici, diMr. 


Angelo Poliziano, e di Bern. Giam- 
burlari, 1. l. et a. 4 Die volliidndighe, 
von Frane. Grassini, Pasca gen, beforgte 
Sammlung führt. fofaende Aufshrifts 
Tucti i Trionfi, Carri, Mafcherate, 
o canti carnafcialefchi, andati per 
Firenze dal tempo del Magnifico Lo- 
renzo de’ Medici, quando egli cbbero 
Prima cominciamento per infino a 
Fior | 
3559. 8. Cosmop. (Flor.) 1750. 4. 
a Bde. mit K. Auch find die Geſange 
des GBiovb. del Ottouajo, einzeln, mit 
dem Titel, Canzoni, o Mafcherate 
earnafcialeiche .. „ Fir. 1560. 8. 
gedruckt. Von dieſen Feſtlichkeiten ſelbſt 
geben Nachrichten, Vaſari, in den Vito 
de' Pittori, vorzüglich des Viero de Co⸗ 
find, „Bd. 3. ©. 72. Nusg. von 1771. 4.“ 
und des Franc, Granacci, Bd. 4. ©. 231, 
und Erescimbent in feiner Ifor. della 
volg. Poef. Bd. ı. ©. 296. Ausg. von 
1731. — Kor. de’ Medici (Unter feis 
nem Nahnıen gehen, zwey, zwar im 
Terze rime, aber in derſelben pobler⸗ 
lichen Manier, abgefaßte Gedichte, La 
‚Compagnia dell Mantelluccio, und I 
"Beoni, welche bey den Ausgaben der 
Gonette des Burchiello, Flor. 1568. 8. 
und bey den Opere burlefche, Lund, 
1724. 8. 2Bd. ı771.8. 3 Bd. befindlich 
find.) — Matteo Seanco und Auigt 
Pulci (Sonetti ... jocofi e da ri- 
dere, ‚Fir, ohne Jahrsz. 8. Vin. ı 520, 
8.) — "Anton. Camillo di Piftoja 
(Einige feiner Gedichte diefer Art find in 


‚der Opera nuova di Vincenzo Cal- 


meta . „ .„ edaltri Autori, Sonetti, 
Dialogi a la Villanefca, Capitoli, 
Stramboti etc, Ven. 1507. 8. mit abe 
gedruct) = Marc. Silogeno (Syls» 
ve, Strambötti juvenili, Sonetti jus 
venili, Ven. 1507. 8. Sylve, Capi- 
toli juvenili, Capitoli fenili, Stram- 
botti fenili, Dilperate, Satire, Ven, 
1516. 8.) — Teof. Solengi (u 
Caos del Triperuno, Ven. 1527. 8.) 
— Sranc. Berni oder Bernia (} 1536, 
Bragte dieſe Dicpterep, durch Reichthum 

Sa | an 


Moblza (t 1544) 


She 


an gluͤcklichen Einfäden, Wis n. f. w. 
zur Boitommenbeit, daher fie denn auch 
von ihm den Nahmen Bernefca erhielt, 
Die erfice Samml. ſ. Gedichte mit dem 
Titel Opere, erſchien Ben. 1538.8. und 
die erite cerrecte Ausgabe unter dem Tis 
tel, Opere burlefche, Fir, 1548 - 
1555. 8. 2 8d. enthält aber ſchon die 
Gedichte mehrerer Dichter diefer Gat⸗ 
tung. Die neuern find vermehet, Lond, 
e Fir, (Neapel) 1723. 8, 3 ®d. Lond, 
1724. 8.2 Dd. Ulecht (Utrecht, oder 
vielmehr Rom) 1726. ı2, 3 Bd. (fchr ine 
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cocrect) ebend. 1774. 8. 3 Bd. gedruckt 
worden.) — Kud. Martelli (t 13527) 


GBiov. Mauro (} 1556) Sec. Mae. 
Agn. Sirenzuola 
(tıs33) Mare, Seancefi (} 1555) 
Giov. della Eafa (4 1556) Giovfe, 
Bino (t 1556) Bened. Varchi 
(} 1566). Dolce, Sen Coppetta, 
Cud. Wartelli, Girol. Ruscelli, 
Piet. Aretino, Ste. Brazzini, Kas⸗ 
ca gen. gehören zu den gluͤcklichſten Nach⸗ 
ahmern des Berni; und ihre Gedichte, 
in feiner Manier, finden ſich, nebfi noch 
einigen ahnlichen Gedichten von andern 
Schriftſtelern, In den vorhin angeführs 
ten Sammlungen, Auch find fie, zum 
Theil, in den Rime piscevoli di di- 
‘verfi, Rom. 1539. 4. Ven. 1540. 8» 
Ven. 1637. 8. enthalten, zum Theil, in 
den Sammlungen Ihrer übrigen Schriften 
gedrudt. Mauro ſcheint der gluͤcklichſte 
Nachahmer des Berni zu ſeyn. — Die 
Zahl diefer Nachahmer it Aberhaupt fo 
groß, daß alle anauführen, mir der Raum 
verbietet; ich ſchranke mich alfo nur auf 
die mir ndher befannten,, oder merfmwärs 
digen, ein. — Franc. Serrari (Ri- 
me burlefche . . . Ven, 1570. 8.) 
— Ceſ. Caporali-(} 1601. Gieng von 
der Manier feiner Vorgaͤnger in fo fern 
ab, als diefe, nad dem Mufter des Ders 
‚ni, vorzäglich immer unter dem Schleier 
ber Allegorie, zmendeutige und ſchluͤpfrige 
Gedanken vortrunen, und er blos durch 
ſcherzhafte und lacherliche Einfäle, ges 
falen wollte, Zwar, in Rückſicht auf 
die Reinigkeit der Sprache, ſteht er uns 


x 
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ter ihnen; allein baflie führen auch jene 
den Leſer ofr auf einem etwas langweilts 
gen, mweitfihweifigen Wege zum Lachen, 
Seine Rime piacevole erfbtenen, zu⸗ 
erit ohne feinen Nahmen, Den. 1589. 12. 
und nachher Parına 1592. ı2. Ven. 
1608. 12. 1656.12, 1662-12.) — 
Ceſ. Eroce (11609. Mafcherate, Ven. . 
1621. 8. Nach dem Muſter der vorhin 
angeführten Canti Carnafcialefchi. Fer⸗ 
ner I Frefchi de la Villa... „ Cunco 
1673-8.) — Aleſſ. Allegri ( Rime 
piacevoli, Ver. 1605 - 1613.4. 4 Th. 
La fantaftica vilıone di Parri da Paz- 
zokatico, T.ucca 1613.4.)— Giamb, 
Pignati (Rime piacevole fopra la 
Corte, Lodi 1606. 8. Teſtamento 
di Mecenate, Lodi 1609. 8. Ven, 
1637. 12, Le lagrime de' Poeti, 


Laodi 1610. 12. Alles in Terzinen.) — 


Parm. Anfelmi (Humori .. . Gen. 
16c7.8. Terzinen.) — Biov.P. Sabri 
(QuattroCapitoli „. . . Trento 1608. 
4, Due fuppliche e due Ringrazia- 
menti „.. . Trento 1608. 4.) — 
Birol. Leopardi (Modici Capitoli 
piacevole, Fir. 1613,°4.) — Int. 
Abbondanti (Hi Viaggie di Colonia, 
Col. Agrıp. 1627. 8. Il Viaggio a 
Treviri, Ven. 1627. 8.‘ Gazzerta 
Me«nippea di Parnafo, Ven. 1628. 8. 
Miles in Zerzinen:) — GBirol. Wire 
gagnari (Capiteli burlefchi . ,. . 
Spira 1629. 12.) — Kalli (Rime gio- 
cole, Fuligno 1679. ı2,) — Nic. 
Pillani (Dep f. angeführten Ragiona- 
mento fopra ja poefia giac.. . Ven. 
16534. 4. finden fib ollerhband Poefie 
piacevoli.) — Agoft. Eoltellini (Ri- 
me piacevole „. „ Fir. 1641.4.) — 
Franc. Melofio (War, wie Marino 
aller übrigen, jo der Verderber der Poe- 
fia berneica, im ızten Jahrh. Seine 
im 3. 1678. 12. gedruchten Poetie beſte⸗ 
ben aus ungereinmten Gegenſatzen und dops 
pelfinnigen geiürobenen Einfallen, melde 
ſehr vielen Beufall erbietten, und ſehr 
viele Nachahmungen erjcugten, dergeftalt, 
das Melojto aleichſam Srifter einer&wute, 
und dieſe Sipreibart von ihm Stilo Me» 

loſiano 


Sſche 


loſiano genannt wurde.) —⸗Dom. 
Bartoli (Zu feiner Zeit ſieng man an, 
ten Stilo melofiano wieder zu verlaffen, 
Kıme giocofe „. . Lucca 3703. 1a.) 
— (Bioob. Sagivoli (War einer der 
erfien, welche die gute Poclia bernefca 
wieder berfielten, und cin ſehr fruchtba⸗ 
rer Schriſtſteller in mehr, als einer Dicht⸗ 
ort. Rime piacevole, Fir. 1729. 8. 
2 Bd. und, unter der Aufichrift: Fa- 
giuolaja . .. Amft. 1729. 12:) — 
Baſt. Biancardi (Rime bernefche, 
Ven. 1732. ı2.) — ÖBiuf. Barerti 
(Poelie piacevole, Tor, 1750. 4, 
1764. 8.280.) — Carlo Gozzi (La 
Tartana degli Influfi, Par. 1757. 8. 
und im gten ®)d. f. Dpere, Fir. 1774. 
8. Die Atti granellefci, benannt von 
der, in Venedig errichteten Academia 
granellefca, und erfchienen in den J. 
1760 u. f. find ſcherzhafte fatirifshe Ges 
dichte duf Goldoni und Chiari, und fins 
ben ſich größtentheils gefammelt in dem 
sten Bd. feiner Opere, ©. ı35 u, f. 
‚Sie find indeſſen bey weitem nit alle in 
dem Stilo burlefelio abgefaßt. Vorzuͤg⸗ 
Kid gebört zu den ernſthaften Satiren die 
Altrazione, in reimfr. Berfen, Opere, 
Bd. 6. ©.53. Ratto delle Fanciulle 
ealtellane, ebend. ©.7ı. Don ſ. Mars 
fifa, f. bie Bolge.) — Gaſp. Bossi 
(U Trionfo dell’ umilitd .. . Ven, 
1764. 8. Glüdliher Nachahmer des 
Berni.) — lebrigens handeln von dies 
fer, zur Satire gewöhnlich gezahlten 
Poefia burchiellefcha, oder bernefca, 
Erescimbeni , im sten ®bd. f. Iſtor. della 


' volgar Pocfia, ©, 93 und 359. Ausgabe _ 


von 1731. Duadrio in der Stor. e rag, 
20.2.6. ssıu.f, Biſſo, inf. Intro- 
duzione alla volgar poefia, P. 2. C. 7. 
$.4. ©. 261. zte Ausg, — — 


Die Poefia pedantefca fol, dem Cres⸗ 
eimbeni zu Folge (a. a. O. ©. 73.) dur 
Eamillo Scrofa (1576) eigentlich in 
Form gebracht, und zu einer befondern 
Dichtart gemacht, oder doch vorzüglich 
berühmt geworden feon. Denn, dem 
Ruscelli zu Zolge, ih fie ſchon vorper von 
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Dom. Venlero, in eben dieſem Jahthun⸗ 
derte, zuerſt gebraucht worden, Sie bes 
ſteht in Vermiſchung verſchiedener Spra⸗ 
chen, oder vielmehr in der Abdnderung 
lateiniſcher Wörter und Endungen in Ita⸗ 
lieniihe, Diefe Sprabenmengeren if 
aber ſchon fehr alt; neiprünglich wohl aus 
Unmiffenbeit, oder Mangel on Wörtern 
und Redensarten entitanden; bernach has 
ben Pedanten, zum Beweiſe ihrer Ges 
lehrſamkeit, fie getrieben, und endlich 
Gpötter, zur Verhöhnung diefer, und, 
als Nachahmung berielben, fie gebraucht. 
Der erſte Dipter, welcher diefe Dichtart 
abſichtlich bearbeitete, und zur Vollkom⸗ 
menbeit brachte, mar, wie gedacht, Tas. 
millo Scrofa, der, unter der Aufichrift, 
Cantici di Fidenzio Glottochryfioz 
Ludimagiftro, Fir. (1565) 1372 
1586. 8. Ferr. (1568) 8. einen Band . 
Gedichte in diefem Style, mit ahnlichen 
Gedichten anderer, herausgab. Giefind, 
vermehrt mit Gedichten diefer Art, Vic, 

1631. 12. Fir. (Nap,) 1723. 8. Vic, 
1743. 8. wieder aufgelegt worden. Weil 
er darin vorzüglich die Sokratiſche Fiebe 
des Sidenzio Glottocriſio fpöttiih bes 
fang: fo wurde diefe Dichtart auch is 


denzianiſche Poefle genannt. — Ant. 


Mar. Garofani (L’Hippocreiväga 
Mufa Invocatoria . ... Ferr. 158% 
8.) — Agoſtino Colkellini (f 1693. 
Endecaſillabi Fidenziani, Fir, 1641. 8, 
vermehrt mit einem aten Theile, Fir. 
1652. ı2, La Mautiſſa Fidenziana, 
Fir. 1669. 12. Auch wird ihm La Fi- 
ftula del Magiftro Ficardo, 1652, 12% 
zugefchrieben,) — Ungenannter (En- 
decafillabi di Elione Partico Callifilo 
. +». Vin. 1684 und 1686. 12.) — 
Stef. Vai (bat einen Dithoramben in 
diefem Style geichrieben, welden, uns 
ter andern, Quadrio, in feiner Stor, 
e ragione, Bd. 3. ©. 163. eingerädt 
bat.) — Uebrigens geben befondere 
Nachrichten von der Poeſia pedantefca, 
Mic. Villano, in |. Ragionamento, 
Vin. 1634. 4. ©. 85. Ereseimbrni, in 
f. Storia della volgar poefia, Dd. 1. 
©. 73. 306. 379. Ausgabe von 1731. 

63 Dundrio, 


« 


078 Sſch € 


Quabtio, in ſ. Stor. e rag, Bb. 1. 
©. 218 uf — — — 

Die Poeſia contadineſca, auch villa- 
nefca genannt, beſteht aus bLiebesgedich⸗ 
ten und Erklaͤrungen in biiuerifchen Ne⸗ 
densarten und Tone, und in mehren 


Octaven abgefaßt, dergeftaft, daß, wenn 


jene Gedichte nur aus einer Detave bes 
fiihen, fie Rifperri heißen. or. de 
Miedicis wird für den Urheber derfelben 
gebaften,; wenigfiens if fein früheres Ge⸗ 
dichte diefer Art, als f. Lade delta Nen- 
«ia, bey f. Canzonia Ballo, Fir. 2568. 
4: — Auigi Pulci (Lodedella Becca, 
« ebend.) — Babr. Simeoni (Rime e 
Concetti villanefehi . ... per la To- 
nia del Tanrara, bey feinen Satiren, 
Tor. 1549. 8.) — Sranc. Deni 
(Stanze dello Sparpaglia alla Silvana 


‚ Jua Innamorata, bey f Piftollorti amo+ 


zofi, Ven. 1552. 8. 1358. 8.) — 
Giac. Eicognini (Stanze di Cecco 
alla Tina, bey feiner Defcrizione det 
Corlo al Paltio de Viltani .... Fir. 
2619.4.) — Sec. Baldovino (II 
Lamento di Cecco da Varlungo, Fir. 
1649. 4.) — Auch finden ſich deren in 
ber befonnten Fancia des Mich. Agnol. 
Buonarotti, Fir. 1612. 8. — lebri 
gens liefern mehrere Nachrichten von der 
Pochia contadinelca,: oder vilanefca, 
Erescimbeni, im ıten Bd, ©. 204. feis 
nce Iftor, della volgar poeſia, Ausg. 
von 1731. und Duaprio inf, Stor. e rag. 
Bd. 3. 8.292, — — 

Die Poeſia bofchereccia ift, in fo fers 
nie, der Gegenfag der Poefia burchiel- 
lefcha, als fie, indem der Ton Ddiefer 
nicdrig und nemein it, den erbabenen, 
ernihaften Ton annimmt, aber übrigens 
M file, in Anſehung der Unverfidndlic 


keit, ihr völlig gleich, und wird zu ihr 


gezählt. Crescimbeni glaubt, fie fey 
deswegen fo benennt worden, weil fie im 
Grunde einem, aus der Ferne, ſchön 
feinendem, grünem, aber innerlich vers 
wachſenem unwegſamem Gehölze gleich iR, 


and erzähle, daß fie, im ıöten Jahrhun⸗ 


derte, zur Derfpottung derjenigen Gelehr⸗ 
ven, welche fo gefliffentlich uno gerne Com⸗ 


„betrichen worden zu feyn, 


S ch cr 
mentarfen ſchrieben, erfunden wurde. 
Mar. Buonincontro foll zuerit So⸗ 
nette diefer Art gefchrieben haben: fie 
ſcheint indeffen, da jene Thorheit fi als 
maͤhlig wenigftens gemindert bat, aus - 
der Mode gekommen, und nie fehr Fark 
©. Crescim⸗ 
beni Stor. della volgar poeſia, D®b. ı. 
S. 30. a. A. — 

Eben dieſer Sihriftfieller, a. a. Di 
©. 362. zahlt zu der Poelia burchiel- 
leicha noch die fo genannten Sonetri Mat- 
taccini, indem. diefe im Tone jener abge⸗ 
ſaßt, und mohl nur deswegen befonder& 
benannt worden find, weil deren immer 
mehrere zuſammen gehören, und der End» 
faut der Reime in 'allen gleich it, ders 
gelalt, das fie einige Nehntichkeit mit 
einer Reihe ſich gleich bewegender Tdns 
ser haben. Ann. Caro hat deren von- 
diefer Art, und unter diefer Aufſchrift ver« 
faßt, — — 

Die Poefia maccharonica. unterſchei⸗ 
bet ſich vorzüglich dadurb von den ans 
neführten, aͤhnlichen Dichtarten, daß fie 
italieniſche Worte” latinifirt. Ars iſta 
poerica, fagt einer der erſten Macaro⸗ 
nifchen Schriſtſteller (Bolengi ſelbſt apud 
Menag.: in dem Dil, Erymol, Ausg 
von 1694. ©. 462. Voc. Macarons ) 
nuncupatur Ars Macaronica a maca- 
renibus derivata, qui Macarones luft 
quoddam pulmenrum, farina‘, cafeo, 
butyro compaginarum, groflum, ru- 
de er rufticanum. ldeo Macaronica 
nil nifi grofedinem, ruditatem. er 
Vocabulazzos deber in fe centinere, 
Diefer Fotengi war , inbeffen nicht, wie 
ed gewoͤhnlich heißt, der eigentliche Er⸗ 
finder diefer Dichtart; und wenn ſolche nicht 
auch ſchon von den Provenzaliihen Dich⸗ 
tern foßte abikbtlih gebraucht worden. 
feyn: fo kenut man doch wenigſtens jegt 
einen feiner Voralnger. Dieſes it Ty- 
pbis Ddarius (} 1488. ©. Scardeon. 
Antig. Patavin, ©. 239.) ein Paduaner, 
aus dem ısten Jahrh. deffen Carmen 
macaronicum de Paravinis quibusdam 
arte magica delulis ſ. I, er a. 4. in der 
Bibliorb, Pinelliana; ausführlich befihries 

bea 


Bde 
Ben worden if. — Teof. Folengi 


(t 1544. Der’ berühmtelte feiner Nach⸗ 


folger, und befannt unter dem Nahmen 
Merlin Eoccaie (Seine Phantafiae Ma- 
earonicae, nur ı7 an der Zahl, über 
virlmehr die erſten ı7 Bücher feines Bals 
do, eines fchershaften epiſchen Gedichtes, 
worin Die Thaten und Abentheuer des 
Waldo da Eippada erzählt werden, ers 
ſchienen zuerfi, Ben. 1517. 8. und find nach» 
ber vollidndig in 25 Gef. Ben. 1521. ı2, 
. unter dem Titel, Opus Merlini Cocaji; 
und vermehrt mit einem dhnlichen Ges 
dichte, Zanitolella, oder die Liebeshan⸗ 
dei ded Zonelus und der Zanina, und der 
Mofchea, eber dem Kriege der Sliegen 
und Ameifen, und nach dieſer Ausg. wie: 


der ebend. 1554. 8,1564, 8. 1613, 12. Amſt. 


1692.83, ebend. 1771. 4. 2 Bd. abgedrudt 
worden. Der Verf. gab indeflen, bey 
feinen Lebzeiten, eine ſehr verdubderte 
Ausgabe, unter der Auffhrift, Macaro- 
nicarum poema , . . (Ben. 1530.) 8. 
welche aber nicht den angeführten zur 
Grundiage gedient hat. Auch find fie 
nur nach den erftern, unter dem Titel: 
Hilft, macaronique de Merlin Coccaie, 
prototype de Rabelais, plus l’hor- 
rible baraille adv. entre les mouches 
‚ et les fourmis, Par. 1606. 12. 1734. 
22. 2 Bde. in dis Franzoͤſiſche gebracht 
worden. Auſſer diefen, eigentlih Mas 
caroniſchen Poeſien fihrieb Folengi auch, 
unter dem Nahmen Pimerno Pitocco, den 
Orlandino „ . . Ben, 1520. 1530, 
1539. 8. Lond. 1773. v2. in 8 Gefdngen 
oder Capitoli, im Stilo bernefco, und. 
basCaos Triperuno . .„ Vin. 1527. 8. 
in drey Selve, nicht wie Warton (hitt, 
of Engl. poet, Bd. 2, ©. 357.) fast, 
eine Parodie auf Dante's Inferno, fon» 
dern eine allegoriſche Geſchichte feines eis 
genen Lebens, und größtentheils in lat. 
Berien; auch bey einigen der vorhin ans 
gefuͤhrten Ausgaben befindlih. Nachrich⸗ 
ten von dem Verfaffer und den Werfen 
. geben Thomafini, in den Elog. Paravinar. 
Par. 1544. 4. ©. 71. (aber etwas fabel» 


E haft.) Waillet in den Jug. des Sav. 


N. 1276. T. IV. P, 1. ©. ı87.. Ausgabe 


de 279 


von 1725. und Fontanini, ober vielmehr " 
Av. Zeno, in ber Bibl. del!’ Eloq. Ital. 
Dd. 1. 8.301 u. f. Ausa. don 1753.) — 
Busrino Eapella (Macharonea in 
Cabrinum Gagomagogae. Regem com- ' 
pofita, multum dele&tabilis ad legen- 
dum er fex libris diftinds. Arimini 
1526. 8.) — Barth. Bolla (1570. 
Nova Novorum novifima, f. Poe- 
mata flilo macaronico confcripta, qui 
faciunt crepare ledtores er faltare ca- 
pras ob nimium rifum „. » 1604. 
ı2. De novo magna diligentia revifi- 
tata et augmentata, ftamp. in ftam- 
patura, Stampator. 1670. ı2, Der 
Verf; lebte in Deutiibland,) — Lern. 
Stepbonius (} 1620, Erpthraeus führt _ 
ihn in der Pinacoth. I, ©, 160 als Verf, | 
macaronifiher Gedichte an; ich weiß folche 
aber nicht ndher nachzuweiſen.) — Ceſ. 
Orſini (Magiftri Stoppini, Poer. Pon- 
zan. Capricia Macaronica, Pad. 1636. 
8. Ven. 1639. 12. Crem. 1640. 12. 
Ven. 1653. 12. Mediol. 1662. 12. 
1688. ı2. C, nov. append. Ven. 
1700, 16, Der macaronifihen Gedichte 


‚find acht.) — Partb. Sanclaio (Cit- 


tadinus macaronicus ınetrificarus, ove- 
rum de piacevoli converfanris coſtu- 
mantia, Somnia trenra quinque 1647. 
8.) — — Sammlungen von ders 
gleichen Gedichten: Macharonea varia' 
diverfis linguis conferipta, praefer- 
tim latine, f. l. ec a. ı6. Die Verf.‘ 
find unbefannt. — Wegen der macaros - 
niiden Gedichte von Dichtern anderer » 
Böker, f. die Folge. — — lichrigens 
gehören zu der Poefia Maccharonica 
noch einige andee aͤhnliche Sprachmenge⸗ 
reven, und Sprachverſtuͤmmelungen, als 
wenn Wörtern andre als die gewöhnlichen 
Bedeutungen gegeben, oder ganz neue 
Wörter erfunden werden, u, d. m. — 


Mehrere Nachrichten von der Poeſia 


maccharonica neben Erescimbent, ink ' 
Storia della volgar poefia, Bd. u 
©. 367.d.0.%. Quadrio in feiner Stor, 
e rag. Dd.1. ©.216. — Auch handelt 
davon noch die Vorrede vor der in der 


Folge vorftommenden Polemo Middinia, 


54 fo- 


ago. öde 
ſo wie Debure, in der Bibliogr. inftru&. 
Bell, Lettr. Bd.1. 5.6 S. 445 u. f. — 
Die vorgedachten ſcherzhaften Dichtar⸗ 
ten gehören, wie gedacht, groͤßtentheils 
zu den Ipriichen Poeficen diefer Art; auch 
baden fie deren fogar in der Forın von Dis 
tboramben, z. B. von Nic, Billani, bey dem 
angeführten Ragionamento, — — 
Zu den epifchen f&berzbaften Poe⸗ 
fieen der. Italiener gebören überhaupt: 
La prodiga vita dell’ Immoderato Lip- 


potopo, Ven,. 1552. 8. — Betto 


Arrighi (La Gigantea, Fir. 1547. 
1566. 4. und bey den Stanze del Laf- 
ca, Flor, 1611. ı2. Apoſtolo Zen, 
bey dem Zontanini 294. N. x) ſchreibt fie 
dem Girol. Amelonghi zu.) — F. Amina 
(La Nanea, Fir. 1548. und mit dem 
vorigen in den bepden letzten Ausgaben, 
aue Verfpottung derſelben geſchrieben.) — 
Ant. Franc. Grazzini, CLasca gen. 
(La Guerra de’ Mottri, Fir. 1584. 4. 
(unvollendet.) — Buil. Dari (La con- 
tchı di Parione, Fir. 1596. 4.) — 
Gef. Caparoli (La vita di Mecenate 
. +. Mil. 1604. ı2. Ven. 1608. ı2, 
Perug. 161 5. 12. In Terzinen; eines 
der angenehmſten Gedichte dieſer Art.) — 
Giamb. Andreino (Lo ffortunato 
poeta, Mil, 1606. 8. nur 3 Geſ. ver 
mehrt, unter dem Zitel: L'Olivaſtro, 
ovvero il poera ffortunato , . . Bol, 
7642. 2. in 24 Ge.) — Girol. Ma⸗ 
gagnati, (La vita di Romolo e di Nu- 
ma Pompilio.. . Ven. 1614. 8)— 
Franc. Bracciolini (1) Lo fcherno 
degli Dei, Fir, 1618. 4. Ven, 1618. 
22. vermehrt mit einem ®efange, Rom, 
1626, 12. Ven. 1627. ı2. Bol. 1686. 
. a2. 2) La Fillide Civerina, bey dem 
vorigen. 3) Il Batino, ebend. 4) La 
Morte dell’ Orvietano, und 5) ICon- 
vito di Ceco Antonico, werden vom. 
Quadrio in f. Stor. e rag. Db. VL 
©. 723. auch, als derglelchen Gedichte 
von ihm und als gedruckt in feinen Poefie, 
Rom, 1639. ıa. angeführt; ob fie darin 
ſich befinden, weiß ich nicht.) — Biamb, 
Kalli (La Mofcheide evvero Domi- 
ziano il Mofchicida . . . Ven. 1619. 
12. Mil. La Franccide, Ven, 1639. 


& 
t 
* 


12. Mil. 1630. 12. 6 Geſ. der, ſo 
fchläpirige Gegenſtand, die großen Blat⸗ 
teen, mit ziemlichen Unftande behandelt.) 
— Ungen. Opera nuova, piacevole 
e da ridere in ottava rima, e di bel- 
lifime figure adornata di un Villano 
lavoratore, nominato Grillo, il quale 
volle diventar Medico, Par. 1622, 
3.) — eff. Taffoni (163. La 
Secchia, Pocma eroicomico „ .. 
Pav. 1622, 12. verbeffert, und unter 
dem Zitel, La Secchia rapita,' Ron« 
cigl. (Roma) 1624. ı2. Ven. 1630, 
32. Moden. 1744. 4. (5. A.) Vin. 
1747. 8. Par. 1766. 8. 2®b. Ven, 
1777.8. Ueberſetzt in bas Franzoͤſt⸗ 
ſche, von P. Perrault, Par. 664.14. 


aD. Mon Cedors, Bar. 1759. ı2, 
3 Bd. In das Engliſche, Lond, 
ı715. 8. Ju das Deutſche, Hamb, . 


1781. 8. von H. Fr. Schmitt vorher in 
ber italienifchen Anthologie; auch eine 
Probe in dem Schirachſchen Magazin. 
Das Leben des Dichters, von Muratork 
geiheieben, findet fi beu der Modeuefer 
und den folgenden Ausgaben, fo wie eis 
nes in den Vies des Hommes et des 
Femmes illuftres d’Italie, Yverd, 1768. 
13.) — Vital. Salenfi (ll Triftanel- 
lo fuorufeito di Colonia . . . Brei 
1624. 12. Da der Verfaſſer diefes Ges 
dichtes ſchon um das J. 1583, gelebt has 
ben foll: fo if es, wahricheinlicher Weife, 
auch jhon früher zuerſt gedruckt worden.) 
— Giul. Eef. Eroce (La Topeide, 
Abbarimento amorofo d’animali ter. 
reftri ed aerei, colle Nozze della 
Rana, edel Pafferino, e il Naſci- 
mento della Cavaletta, e del Grillo 
.r. Bol, 1636, 8.) — Flav. Fieschi 
(La Valtellina, Ven.(1638.) 14. 
ein ſehr mittelmdßiges Product) — 
Felice Milenzio (La Gigantomachia, 
f. 1. era, 8. in reimſfrehen Verſen.) — 
Carlo Torire (I Numi Guerrieri, 
Ven. 1640. zwölf Gef. In Octaven.) — 
Fulv. Bberardi (I due poeti com 
trarj carierari in Parnafo, de’ quali 
il piü Ignorante & fentenziaro da 
Apollo alla Berlins ... Bol. 1640, 8. 


Zu = 


She 


Sa Detaven und im Stilo bertiefeo.) = 
Bart. Bocdyini (Le Pazzie de'Savj, 
ovvero U Lämbertaccio , . .. Ven. 
1641. ı2. Bol. 1653, 12. 1669. 12. 
Eine Sat. auf die Modeneſer, zur Ber: 
seltung des Zaffontipen Woſſereimers, 
und. der darin befindlichen Gpöttereyen 
über die Bolognefer. ) — Pietro de’ 
Bardi (Il Poemone, ovvero Avino 
Avolio Ottone e Berlingheri, Fir. 
1643. 12, Cine Veripottung der Ro⸗ 
mianhelben, vder Travekirung ramantis 
ſcher Epopeen, die aber auch wohl diter 
feon muß, weil ber Verf. um das J. 1585. 
lebte.) — Carlo Dottori (L'Aſino 
0 ..Ven. 1652. 12. Zehn Gefdnge 
in Dctaven, veranlaßt durch das Sinus 
bild eines Eiels, das die Vicentiner einſt 
in einem ihrer Kriege führten, und. das 
zu einem Sorichworte Anlaß gegeben 
dat.) — Senne. Fulvio Frugoni 
. (La Guardinfanteöide . „ Par, 1653. 
„2. Auf die Fiichbeinröcde des Frauen⸗ 
güunmers.) — Kor. Pirtori (La Troja 
zapite . „ „ Macer. 1662. 12.) — 
Bor. Cippi (t 1664. 11 Malmantile 
racquiftaen . . . Finaro 1676. 12. 
Fir, 1688. 4. ebend. 1750. 2. Par. 
1768. 12.) Giov. Cam, Perefio 
(Il Möggio romanefco ovvero 11 Palio 
eonquiftato ... Ferr, 1688. 8. In 
roͤmiſcher Boltsiprache.) — Jppolito 


Neri (+ 1709. La Preſa di S. Mi. 


niato in feinen Sagsi di Rime, Lucca 
1708. 8.) — Giov. Mar. Raperini 
(Arlichino-. .. Heidelb. 1718. 4.) 
— Art. Aſcetti (La Celidora, ov- 
vero il Governo di Malmantile . . . 
Fir. 1734. 8. Acht GSeiduge in Detas 
ved.) — Bertoldo con Bertoldino, e 
Cacafenno . . . Bol. 1736. 4. Ven. 
1737.8. Dresda 1779. 8. in, aus 
einem peofaifhen Romane des Giul. Eef. 
Croce gezogenes, und von zwanzig vers 
ſchiedenen Perionen verfaßtes fchersbaftes 
Gedicht. Es iſt auch in den boloanefi: 


fiben und venezianifchen Dialekt Überfent. 


worden. — Girol. Baruffaldi (U 
“Grillo, Ver. 1738. 8. Vin. 1738. 8. 
Behn Seh. Das vorher ſchon angeführte 
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Merk eines Ungenaunten, moderniſiet.) 
— Siul. Ceſ. Beccelli (Il Gonella 
. . . Ver 1739. 4. Aus einem im 
I. 1584. gefbtiebenen Romane gesogen.) 
— Saver. Bertinelli (Le Raccol- 


‘te, Canti IV, Ven, 175 1. 4. verbeffert, 


Mil. 1752. 4. Il giuoco delle carte, 
Ven.1778.8. 1 mnndo della Luna, 
ſammtlich im sten Bb, f. Op. Ven, 
1781. 8) — Baer. Corfini (Il Tor- 
rachione defolato, Bol, 1750. ı2. 
28) — GBian. Carlo Pafferont 
(E Cicerone . . . Mil. 1750.u.f. 8. 
6 Db. Baf, 1775. 12.68) — 
Ant. Frizʒi (1) La Salameide, Ferr, 
1772. 8: 2) Jl Veglione, Fer 
1776.8.)'— Abt Parini (1) U 
Mattino, Ven, 1763. 8. 2) I Mez- 
zogiorno. 3) La ſera. 4)LaNotte; 
Deutſch, unter der Auſſchriſt: Die vier 
Zogeszeiten In der Stadt, Befft. 1778. 8.) 
— Carlo B0335i (La Marfila, Fir, 
ı772. 8. und als der zten ®b. feiner 
Werke) — Ottav. GBirolami (U 
Tempio della Folia, Lucca 1778.8.) 
— Graf Durante (Lulo, Berg 
1778. 8. in reimfeegen Verien, und mehr 
zu den Satiren gehörig.) — Elemente 
Bondi (La giornara villareccia, in 
Detaven, in f. Poemetti, Ven. 1779. 8» 
L’ufo, ebend. Auch dleſes letztere, in 
reimfeeven Verſen, abgefaßte Gedicht, 
gehoͤrt eiaentlich zu den Satiren.) — 
Angel. Talafji (La Piuma recifa, Ven. 
1778. 8.) — Siac. Pirorelli ( Bey 
f. Rime, Baff. 1784. 8. findet ſich ein 
ſcherzhaftes Gedicht, I Maccharoni.) — 
Ungen. (Il primo Pittore, Canti V. 
Ver. 1792. 8. — Uebrigens it zu File» 
renz, im 3.1773 u. f. eine Ganmmfung 
der fruͤhern heroiſch comiihen Gedichte. 
der Italiener, unter der Aufiheift, Poe- 
mi Eroico- Comiei in 6 Bben, erſchie⸗ 
nen, — Und von dleſer Poeſie, zu mel 
cher aber einige der zuletzt angefuͤhrten 
Gedichte nicht, obgleich zu den ſcherzhaf⸗ 
ten überhaupt, gebdren, handeln, Cres⸗ 
eimbeni, in feiner Storia, Dd. i. ©. 355. 
und Quadrio in ſ. Stor. e rag. Bd. 6. 
© 79 uf — Auq mil ip bier 
65 noch 
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noch einige Gedichte menigflend Aberhaupt 
nennen, melde gewöhnlich zu den ſcherz⸗ 
haften gereihnet werden, ob fle gleich nur 
ſchmutzig find, ald von Zuigi Tanfillo 
(ll Vindemiatore, Nap. 1534.4. und 
unter dem Zitel, Stanze d-lla coltura 
‚degli Orti delleDonne, Ven. 1550: 
8. Auch werden eben’ diefem Verſaſſer 
Die Stanze in lode della menta 1540, 
8. zugeſchrieben.) — Seanc. Mar. 
Molza (La Ficheide, Bald, 1539. 4 


“ mit einem Commentar des Un. Caro, 


und’ bey ben Ragionamenti des Aretind, 

C. J. 1538. 8, Bahyle hat dem Verf. 
einen Urtifel gewidmet, fcheint aber doch 
das dere ſelbſt nicht geſehen zu haben.) 
— Auch gehört das Capitolo del forno 
bes Bembo, fo wie das Capitolo della 
Fava des Mauro hierher, welche ſich aber 
bey Opere burlefche befinden. — Die 
verschiedenen Parodicen und Traveſtirun⸗ 
gen epiſcher Gedichte find bey diefen ſelbſt 
angeführt, — ©, übrigens den Artikel 
Ried. — — 

Scherzhafte Bedichte, von fpanifchen 
Shriftdelleen: Bey dem Art. Nomanze 
if der ſcherzhaften Gedichte in diefer Form 
Überhaupt gedacht, und die burlesken Ros 

manzen des Bongara überhaupt angeführt ; 
allein es find deren noch von ſehr vielen 
Dichtern mehr geichrieben worden. So 
enthält, 3.®. in den Pocfias des Que⸗ 
vedo, Brux. 1661. 4. im zten Bd. der 
Obras, die ste Mufe, Letrillas bur- 
lefcas, ©. 197. und die öte ©. 25 5. nichts 
als Poelias burlefcas, in Sonetten, Can» 
jonen, u. f. w. beiichend. Wegen der 
eigentlichen fihershaften Gedichte, f. den 
rt, Lied. — — 
Scherzbafte epifche Porfin: D 
of de Pillaviciofa (La Mofchea 
e . . 1625. 4. Mad, 1777: 8.) — 
 Kope de Vega (La Gatomachia, in 
f. Rimas humanas y divinas -. ..» 
Mad, 1634. 1674. 4. und im aten Bde. 
©. 207. des Parn, Eipan. Deutſch im 
iten Bd. ©. 116. des Bertuchſchen Mar 
gazines der fpanifhen und portugiefifchen 
Fitteratur, Weim. 1780.8. Nebrigens 
in wohl nisht Lope de Vego, wie Hr, D. 
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daſelbſt, S. n7. ſaat, der Alteſte ſpanl⸗ 
ſche Dichter in dieſer Gattung; die, von 
ihm ſelbſt angeführte Mofchda iſt ja fru⸗ 
bee erfhiehen.) — Joſ. de Pbilefire 
(El.Robo de Proferpina, Mad. 1731 
4.) — D. Babr. Alvarez de Toledo 
(La Burromachia, Tol, 1740.4.) — 
Auch habe ich noch dem Quevedo ein ahn⸗ 
liches Gedicht, unter dem Zitel, Or 


lando, zugeſchrieben gefunden, das ich 


nicht ndber nachzuweiſen weiß, Ferner 
gehoͤren hieher noch mancherley Erzadhlun⸗ 
gen, als die fabula de Apolo y Dafne 
von Jar. Polo de Medina, im sten Bd. 
©. 338 des Parn. Efpan, Die fabula 
de Acteon, von Fre. de Caſtillo, ebend. 
Bd. 7.6.58. Die fabula de Alfeo 
y Atetuſa, Burlefca von Anaſt. Pan⸗ 
taleon de Rivera, ebend. ©. 321. Die 
fabula del Fenix, von Ebend, ebend. 
©.3233. Die fabula de Adteon, von 
L. Barahena de Soto, ebend. Dd. 9, 
S. 89 u. a.m. Velazquez, €. 438. 
d. Ueberſ. hat fonft noch einige burlesfe- 
Komddien zu den ſcherzhaften Poeſieen ges 
zogen; allein mich dünft, ats ob dadurch 
immer die Örängen der verfhtedenen Dicht⸗ 
Arten verwirrt würden. S. übrigens 
feine Geſchichte der ſpaniſchen Dichtkunſt, 
S. 434 u. ſ. — — 

Sderzhaſte Gedichte von franzöfis 
ſchen Dichtern: In der Macaroni- 
ſchen Manier: Dem Vapaſſor (De lu- 
dicra Diclione, ©. 437. Ed. Kappii) 
und dem Mervejin (Hit... . . . de la 
poclie franc, ©. 139. Amſt. 1717. ı2.) 
zu Folge war Antoine Arena, vder 
vielmche eigentlich de la Sable (1544) 
wenn nicht im Sranfeeich der lirheber, 
denn doch der. vornehmile Schriftſteller in 
diefer Dichtart. Sein, fo viel ich weiß, 
erſtes maccaronifches Gedicht if, Ad fuas 
Compagnönes ſtudiantes qui funt de 
perfona friantes, baffas danfas in ga⸗ 
lanti ftilo bifognantes, deſſen Erſchei⸗ 
nungsjahe ınir nicht bekannt ift, das aber 
fen in der Eooner Ausa. von ı529. 12. 
auf dem Titel de novo correltas er fo- 
liter augmentatas cum Guerra Ro- 
mana totum ad longum. fine require, 

et 
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et] cum guerra Neapolitana er cum 
zevolta Genueli et Guerra Aveno- 
nienit beißt, und, nachher noch, ebend. 
1531. 8. 9533. 32. 1572. 8. 1612. 8. 4. J. 
1670. 12. gedrudt worden iſt. Auch foll 
eine "Ausgabe mit der bloßen Aufkhrift, 
Utiliſſimum Opus Guerrarum er Dan- 
farum , Impreflarum in bragardifima 
Villa de Paris per difcrerum homi- 
nem Magifter Julium Delfinum de 
Piemontum de Anno 1574. 8. vor⸗ 
handen ſeyn; und in dem Car. Bibl. Reg. 
Par. wird eine Ausgabe der Guerra Ro- 
mana, Neapolit, et Genuenli, Par, 
- 4570. 8. und eine andre, cum epiftola 
ad Joa, Rofaeam, Par. 1574. 8. Als 
geführt, 2) Meigra Entrepriza Cato- 
liqui Imperatoris quando de Anno 
D. 1536 veniebat per Provinciam 
bene corrofatus in poftam prendere 
Franfam cum Villis de Provenfa pror 


pter groflas et minutas gentes rejo-_ 


hire (Avign. 1537) 12. Brux. 


1748. 


8: Lyon 1760. 8.) — Remy Selleau 


(+ 1576. ſchrieb, in diefer Manier: Dieta- 
men metrificum de bello Huüguenotico 


er-Reiftrorum Pigliamine ad Sodales, 


das, fo viel ich weiß, bey den L’Efchole 
de Salerne, trad. . . p. Jean de Mi- 
lan, P.f.a. 12. 636, 4. 1651. 12. 


und auc bey der Ausg. der Grdichte dei 


“ Arena v. 9. 1670, ı2, fo wie einzeln, 


1723. 8. abgedtuckt Ih.) — Frz. Hotto⸗ 


mann (} 1590. Seine beyden, bey dem 
Art. Satire, ©, 154 b. angesrigten 
Schrlften find in diefem Style abaefaßt.) 
— Theod. v. Beza (1 1605. Die, 
eben daſelbſt von ihm angezeigte Sqcrift 
Arsen den Praſidenten Lizet, il in eben 
dieſer Manier geſchrieben.) — — 
Sogcenannte burleske Gedichte: Das 
Mort ſelbſt wurde, in bie franzoͤſiſche 
Gprade, aus der italienischen (von bur- 
la, f. Orig. della Lingua Ikal. . -. 
dal E. Menagio, Par, 1699. 4. P. 207.) 
ungefähr ums J. 1670. eingeführt (f. Dit, 
Erymol, , 
1694. f. ©. 140 u. f.) Es gab indeflen 


fon frühere Gedichte in diefer Manier - 


und das Altche, mis befannte, iß von 


.. par Mr. Menage, Par. 
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Berenger de la Tour (ıssı) und fuͤhrt 
den Zitel: Naltide dediee au grand 
Roy. Alcofribas Nazier, bey f. Cho- 
reide, autremene Louenge de Bal, 
Lyon 1556, 8. Indeſſen beachte erſt 
IF. Sec. Sarrafin (} 1655) das Work: 
Burlefque vosgüglih in. limlauf. Er 
ſchrieb in dieſem poflenbaften Style, die 
Defaite des boutsrimes, ou Dulot 
vaincu, la Souris u, a. G.m. Menage 
gab ſ. W. Par, 1656. 4. heraus. Einige 
Nachrichten von ihm finden fih in Bail⸗ 
let6 Jugem. des Sav, Poet, mod. N, 
1502. T. IV. P.2. p. 264. Amſt. 
1725.12.) = Paul Scarron(t 1660, 
Typhon ou la Gigantomachie,, Par, 
1644. 12. und in ſ. Oeuvr. Par. 1645. 
4. 3 DD. 1685. 72. 10 Bd. fo wie noch 
mehrere Gedichte diefer Art, als die Re- 
quete au Cardinal. Gein Virgile tra- 
veili if bereits beg dein Artifel Aeneis 
angeführt. Einige Nachtichten finden 
ſich im Baillet, Poet. mod. N. 1499. 
©. 252.0.0. D.) — Ang. Menage 
(+ 1692. Seine, bereits in dem Art, 
Satire angeführte Requête des Diction- 
naires wird zu den Poeſies burlefques 
gerehnet) —ı 3. Mich, de Tlismes 
(L' Embarras de la Foire de Heau- 
caire, Amft. 1700. 8.) — Ungen. 
(Lunerres à eclaircir la vue, Poeme 
burl. 1769. 12.) — Uebrigens find die» 
fes bev weitem nicht alle burlesfe Gedichte 
der Franzofen. Peliſſon, in f. Relation 
contenant l Hiſt. de l’ Academie fran- 
suile, ©. 72. Ed, de Paris 1671. fagt 
daß, nachdem das Wort burlefque eins 
mahl duch Sarrajin in Frankreich einges 
führt geweſen, il s'y deborda, quiil y 
fir d’etranges ravages. Ne fcembloit- 
il pas toutes ces aunees dernieresque 
nous jouaffions A ce jeu oü quigagne 
perd? era plupart ne penfoient- ils 
pas que pour &crire raifonnablement 
en ce genre, il fufhfoit de dire des 
chofes eontte le bon - fens erla raifon ? 
Chacun s’en croyoit capable, en l'un 
et en l'autre fexe depuis les Dames 
et les Seigneurs de Ja Cour, jusqu' 
aux femmes de chambıe er aux valets, 
Cette 
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Cette fureur du burlefque dont! la fin 
nous commengonsä guerir, eftoit ve- 
nuefiavant, que les libraircs ne vou- 
losentrien qui ne portat cenom ; que 
Par ignorance, ou pour mieux debiter 
leur marchändıte, sis le donnoienr aux 
<hoies les plus ferieufes du monde, 
pourveu feulement qu’elles fuffent en 
petits vers; d’oü vient qu'en la guerre 
de Paris en 1649. on imprima une 
piece 'aflez mauvaife, mais ferieufe 
pourtant, avec ce titre „„.. 
Palion de notre Seigneur en vers bur- 
defque. Au Voilrau, in dem Art, 
poet. Ch, ı. V. gıu.f. Hogt in eben 
dieſem Zone. Vorzuͤglich fcheint dieſe 
Wuth auf Traveſtirung der Gedichte der 
Alten gefallen zu ſeyn; aufler der Acneide 
wurden noch die Metamorphofen des Ovid, 
und des Claudian Raub der Proferpina, 
won Daffouci travetiet. — — 
Eigentlihe ſcherzhafte Gedichte von 
der lyriſchen Gattung: Fres. Villon 
(1461. Il tur, (ſaat Maſſieu Hift, de la 
r poelie frang. p. 248.) Finventeur de 
ce badinage delicat qui tient comme 
le milieu entre l'agreable er le bouf- 
fon, et que dans la fuite Marot, et 


Saint Gelais, Voiture er Sarrafın fem- ° 


blentavoir porteä tourte la perfection 
done il eſt fufeeptible. Car quoique 


Villon tombe fouvent dans le comi- 


que er dans le bas, il eft certain pour- 
tant qu'il a cü lidee du genre d'e. 
erire dont nous parlons, et que c'eſt 
dans ſes vers qu’on en de&couvre les 
premieres lueurs. eine Werte find, 
Bar. 1532. 8. 1723. 8. AlaHayeı742. 8. 
b. U, gedruckt. Auſſer den, zu den 
ſcherzhaften Satiren gehörigen petit und 
grand teſtament, enthalten fie mehrere 
fibershafte Daladen und Kondeaur, fo 
wie einen Monologue dufranc. Archier 
de Bagnoler und Dialogue entre Ma- 
lepaye et Baillevent.) — EI, Marot 
(1 1544. Die Ausg. feiner Werte find bey 
dem rt, Satire ©, ı71, angezeigt. 
Vaude, inf. Mascurat, ©. 166. Bals 
fae, in feiner Diſſertat. fur le burlef- 
que, und Vavaſſor, ſetzen den Marot 


‚chofes &toient en cet &rat . 
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unter bie burlesken Dichter; allein, 
wie mie dänft, mit Unrecht, denn wenn 
glei meuere Gedichte im Marotſchen 
Style, zw den burlesten Werten ge 
rechnet werden fönnten: fo fchrishb doch 
Marot ſelbſt, zu feiner Zeit, in der gu⸗ 
ten Sprache.) — Mellin de St. Ges 
lais (} 1558. Geine Ocuvr. Lyon 
1574-8. Par. 1658. ı2. Par. 1719. 8. 
beiteben aus Elegieen, Epiſteln, Rons 
deaus, Sonetten, und vorzüglich aus Epi⸗ 
arammen. Le Poete, fagt Gabatier, ei 
le premier qui ait fait pafler le Madri. 
gal de la Poeſie ital. dans la notre, 
et c'eft hui qui en a fixe le veritable 
caraltere; 11 l’a reduit au fentiment 
or à la fineffe de la galanterie. Gou⸗ 
jet in dem ten Bd. S. 456. WBaillet 
in den Jug. des Sav. Poer. mod. N, 
1283. T.1IV. P. 1. ©. 202. Amfk, 


' 1725.12, und die Annales poet. Bd. 3 


©. 67 u. f. geben Nachrichten von ihm.) 
— Dinc.de Voiture (f 1648. Oeuvr, 
Par. 1656.4. La Poeſie trang. (jagt Pe⸗ 
liſſon, in f. Diſc. vor den Ocuvr. de Sar- 
ralin, ©. 47.) avoit &r& gaye et folätre 
du teıns de Marot et de Mellin de St. 
Gelais, et quoique depuis elle eût 
encore paru quelquefois avec le meme 
vifage, neanmoins les grands Genies 
de Ronfard, de du Bellay, de Belleau, 
de Desportes, de Berteau, du Card, 
du Perron et de Malherbe &tant plus 
graves er plus ferieux, l'avoient em« 
porte par-deffus les autres, et nos 
Mufes commengoient à &tre aufi ſẽ- 
verequece Philofophe de l'Antiquité 
qu’on ne voyoit jamais rire, Les 
. . lors- 
que Voiture vint avec un eſprit très · 
galanc et tres-delicar, er une mg- 
lancholie douce et ingenieufe qui 
cherchent fans cefle à s’egayer, u. ſ. w. 
Er erneuerte die Ballade, das Triolet, 
Kondeau und dergleichen Dicbtarten. Daß 
indeffen fein Scherz mehr Künftelen und 
Witzeley als wahrer Scherz war, baben 
die neueren franzöfifchen Schriftieer, Vol⸗ 
taire, Marmontel u, a, m. ſelbſt geſagt. 
Nacheichten von ipm finden fi in * 
et 
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let’s Ju. des Sav. Poer. mod. N, 1467. 
T.IV. P.2. p. 166. Amſt. 1725.12.) 
— Megen der übeigen ſcherzhaften ly⸗ 
siihen Gedichte, f. den Art. Lied, — 
Scherzhafte franzdfifche Gedichte von 
der erzäblenden Art: Auſſer den, bey 
dem Art. Erzählung bereits angeführten, 
größtentheild hierher gehörenden Gedich⸗ 
ten: Nic. Boilesu Despreaug (} ızı. 
Le Lutrin, 6 &ef. zuerſt 4 Gef, im J. 
2674. voll, im J. 1683. und nachher in 
feinen Werfen, Gen. 1716. 4. 2 Bd. 
mit einem Comment. von Broffette, Amſt. 
»718. f. und 4. und 8. mit 8, ebend. 
#729. ı2. 4 Bb, mit Anmerkungen von 
de Montreuil, Dresd. 1746 und 1767. 10. 
aD. Par. 1747. 12. 5 Bd. von St. Mare 5 
War. 1757. ı2. 3 Dd. durch Renau—⸗ 
dot und Valincour. Meberk iſt das Pult, 
in das Englifhe, mit der Dichtkunft des 
Verf. Pond. 1714. 8. In das Deutiche 
von:®, E. E. Mäler, Leipz. 1738; und 
von Erde. Heine, von Schönberg, Dresd. 
1753. 8.) — Euſt. le Noble (} mii. 
L’aliee de la Seringue, ou les Noyers, 
Poeme hero-fatir. Franchev. 1690. 
12. ine ſchlechte Nachahmung des fu- 
‘tein. La Fradine ou les ongles ron- 


ges 3 Gef. 1690, 12, Zuſ. 1691.12. und. 


im ısten Bd. f. Oeuvr. das letzte iſt eine 
Sat, auf einen Apotheker.) — Jean 
Jof. Vade (+ 1757. La Pipe caflee, 
in feinen Oeuvr. Par. 1756. 12.4 Bd.) 
— Ch. Secondar B. de Hiontess 
quiew(} 1757. Le femple de Gnide, 
Par. 1725. ı2, fieben Bücher, 1772. 8. 
mit Kpf. und in Kupfer geſtochen; verji« 
fleirt von Eolardeau, mit einigen gläds 
lichen Berdnderungen, befonders des Aus⸗ 
gangdes, im ıten Th. feiner Oeuvr. Par. 
1778.12. 3 Bd. und von Peonard; Aber, 
fest in das Ital. von Mefpaflani, Bul, 
1767. 8. In das Deutfhe von J. 9 
Enmerer, Hamb. 1751. 8. überf, drey⸗ 
mahl; amleidlichfien von Wagner, Wien 
1770.8.)— Arouet de Voltaire (} 1778. 
ı) La Pucelle d’Orleans, jeßt 21 Gef. 
und im ııten Bd. der Beaumarchaiſchen 
Ausgabe ſ. W. Uebetſ. in.das Engli⸗ 
fe, 1730. 4. Ju Dossrel Rime 1785. 


falls in Profe, zuſ. 1769. 8. 


She 285 


12. In das Dentiche, Par. 1757. 8. 
(eine freve Nachahmung) Lond. 1788. 12. 
(elend,) Traveſtirt (Wien) 1791 u..f. 8. 
3 Bde. 2) La Guerre civile de Ge- 
neve, ou les amours de Robert Co. 
velle, Lond. 1758. und im saten Sb. 
der vorhin angeführten Ausg. [. W. s Gef. 
Engl. von 3. Zeves 1769, 12, Auch ges 
hören noch mehrerer f. Poeſ. mel, im 
ı4ten Bd. f. Werke hieher.) — Jean 
25. Couis (Breffet (+ 1778. ‚Le Ver 
vert, 4®ef, Haye 1734. 12. und in 
feinen verſchiedentlich gedruckten Werken, 
als Amſt. 1755. 12. 2 Bd. Lond. 
1758. 12. 3 Ode. Engliſch von J. Gilb. 
Cooper 1759. 4. und ein zweytes Mahl 
1793. 4. Deutih, von Goͤtz unter dem 
Titel, PBaperle, 1750 5 unter dem Zitel, 
der Papagey in Derfen, 1779. uch 
können noch fein Careme, und f. Lu- 
trin vivanc hierher gerechnet werden.) 
— Denesle (f 1767: L’Erourneau, 
ou les avantures du’ Sanfonnet, poe- 
me her. en V ch. 1736. ı2, Le Cu. 
rieux puni 1737. ı2. U. a. m.) — 
El. Marie Biraud (Diaboranus ou 
l’Orvieran de Salins P. hericom. 1750. 
r2, in Proſe. La Theriacade, eben» 
La Pro 
copade, ou l'Apotheoſe du Doct. Pro. 
cope 1754. ı2. 6 Gef. und in Berfen.) 
— Sec. Ant. Chevrier (L’Acadiade, 
la Mandrinade, la Prutüade, d' Al- 
bionide, ec l’Hanovriade, Poemes 
heroi-com, 1758-1759. 12. 2 dde.) 
— Boulanger (Le Balai, Conſtant. 
1761. 8. La chandelle d’Arras . . 
en XVIII. Ch, Berne 1768. 12.) — 
Junquieres (Caquer Bonbec, Poule 
à ma Tante 1763. 8. Verm. 1764. 8. 
Sieben Seh.) — Ke Jeune (Clovis 
P. heroi-com. 1763. ı2. 3 Bde.) — 
De la Grange (Le Phaeton renverfe, 
P. heroi- com. 1764. 12.) — Iſard 
de L’isle (La Bardinade, ou ies nöces | 
de la ftupidire 1765. 8. Zehn wel, 
Eine Art von Quneiade.) — Aler. Ma⸗ 
ton (Les Innocens, P. heroi-com, 
en IV ch. 1764. 12. Vanbrock, ou 
le petit Kelınd, P, heroi-com. en 
VlilCh 
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Vm Ch. Brüx, 1776. 8.) I. Franc. 
Rameau (La Rameide, 1766. 8.) — 
Ungen. Les Vittimes, Poeme heroi- 
com, 1768. 8. Ungen. (Le Voyage 
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de la Normandie, P, heroi-com, en, 


HI ch.: 1769. 82.) — Ungen. (Le 
Vauxhall ordinaire, ou les feres de 
da Guingerte, Poem, griv. en V ch, 
7769. 8.) — Desfontaines (Les 
bains de Diane, ou le triomphe de 
Tamour, en lllch. 1770. 8.) — 
Ungen. (Lieguipee, Poeme herai- 
com, en. Vl ch. 1776. 8.) — La Pu, 
celle de Paris, en XH ch. Lond, 
‚2776. 8. — Les Journees de !'a- 
mour 1776. 8. — Gabiot (Le Ducl, 
fuivi de l’origine de la gaze. er des 
bouffantes 1778. 8.) — Abr Favre 
(Les quatre heures de Ja Toilette des 
Dames en IV ch. 1778. 8. 1779- 8.) 
— Ungen. (La Journee des: Dames 
1780. 8.) — Wiilon (Lievenczil en 
IV ch. 1781. 8. gehört au den guten 
Gedichten dieſer Art.) — Ungen. (Les 
giboulees de I’hiver 1781. 8.) — 
#hanvr, en IV ch, Gen. 1782.83. — 
Montagne ( La Levite conquife en 
ID ch. 1782.8.)— Ungen. (La Jour- 
nee des enfans, le Matin 1783. 8) 
— Jouffrenu de Angerie (D. Qui- 
xotte, Poeme heroi-com. 1783. 8 
Fünf Gef. und mehr traurig, als Iufig.) 
— Ungen. Lauxsde, ou l’amour & 
la redoute, 1783. 8. Zwey Gef, voller 
wolüßigen Gemahlde. — Les Chartreux 
1783. 8. Graßlich durch den Innhalt. 
— Beffroy de Keigny, bekannt uns 
ter dem Nahmen des Coufin Jacques 
(Marlborough, Poem, com, en profe 
rimee Londr, 1784, 8. Auch finden 
fid in f. Pocf, diverfes verfibiedene hier 
ber gehörige Gedichte, als Hurluberlu 
ou le Celibataire, Turluteru u, d. m.) 
— Miramand (Le Bal en Careme 
1784. 8.) — Ungen. Le Momon, ou 
la nuit du Joueur, P, heroicoın, .en 
VI ch, 1784. enthält einzele gute Schil⸗ 
derungen. — ÖBrainville (Le Carne- 
val de Paphos 1784. 8. mittelmäßig.) 
— Pils (La Carlo. Robertiade ou 
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Epitre badine des chevaux , Anes ce 


mulets au fujer des ballons 1784: 8.) 
— Inbert de la Platiere (L’Inven- 
tion des |globes zeroflatiques 1784, 
Lirder zu Ehren der Erfindung.) — Uns 
gen. Les quatre faifons lirterair. 1785. 
12. Les bailers de Zizi 1786. 24 
— Le. Voyage d’Amerique, Lond. 
1786. 12, — Periftere, ou la colere 
W’amour en V Ch. 1787.82. Seas 
rieys (L’Amour er Piyche en VIE 
Ch. 1790. 12.) — Mouftier (La di» 
bertèé du cloitre 1790, 8. Le Siege 
de Cychere 1790. $.) — M. X. (La 
Bazocheide, Poeme burlefco - patrio» 
tico heroique en Ill ch. 1790. 8.) — 


‚Ungen. La Pariteide, ou les Amours 


d’un jeune Patriore er d’une belle 
Ariftocrate, P. herei-comi - politi- 
que en Profe 4790. 8. — Üubieres 
(Les Etats generauxde l’Europe 179, 
8 Don mehr lehrreich, als ſchet zhaft. 
Les rivaux au Cardinala x... 
1792.8.) — — 


Scherzhaſte Gedichte von englifchen 


Dichtern, und zwar in der Maccaro⸗ 
nifchen Manier: Will. Dunbar (1440. 
ein Schottiſcher Dichters unter f. Ged. 


in ben Auc. Score. P, Edinb. 1770. 8. 


©. 35 findet ſich ein Gedicht, worin las 
teiniſche Zeilen mit engliſchen abwechſeln.) 
— J. Skelton (f 1529. Ink Works 
1512. 1736. 8. finden ſich mehrere, im 
eigentlichen Maccaroniſchen Style abges 
fabte Gedichte.) — Mill. Drummond 
(Polemo- Middinia, Oxf. 1691: 4 
Glasg. 1779. 4. mit einer Voreede von 
Gibſon, über dieſe Dichtart.) — Ins 


gen. Buggiador, a maccaronic Poem. 


2.4. — A. Geddes ( Epittol, 


‚ Maccaronica ad Fratrem de iis quae 
gefta funt in nupero Diffentientium ° 


Sonventu 1790, 4.) — 

Burleske Poefien: Sam. But⸗ 
ler (t 1680, Hudibras in three parts; 
der erfle im J. 1663. Der sweyte Im J. 
1664. Der dritte im J. 1678. Bolldns 
dig, ſehr oft; mit einem Comment. von 
Bach. Gran 1744. 8. 3 Bd. 1764. 8, 
2 Die Won Naſph, 1793. 4. 3 Bor, 

| Ueberſ. 


— 


- 


She 
Ueberſ. in. das Feanzöflche von Tonnelay 
1757. ı2. 3 Bde. In das Deutfce, von 
9.9. Bodmer 1737. 8. (nur 2 Gef.) 


Bon Wafer, Hamb. 1765. 8. Bon D, 
W. Solthau, Riga 1787. 8. in Verſen. 


Auch gehören noch Gedichte aus f. Re- 


mains by R. Thyer 1759. 8. a Bde, 
bieher. Das Leben des Dichters, mit 
einer, meines Bebüntens, im Ganzen 
eichtigen Beurtheilung ded Werkes, . fins 
det fih in Johnſons Lives of the moft 


eminent EnglifhPoers, Bd, ı. ©. 26% 


Lond. 1783. 8. Das Gedichte veran» 
4obte Übrigens allerhand jegt vergeffene 
Nachahmungen, wie einen falfhen Se- 
cond Part of Hudibras‘, einen Dutch 
und Scotch Hudibras, Butlers Ghoft, 
The Occalional Hypocriteu.a. m.) — 
Matb. Prior (1721. Seine Alma, or 
xhe Progrefs of the mind, in three 
Cantos iſt, zu fihtlih, in der Manier 
des Hubibras geſchrieben, um bier nicht 
feine Stelle zu erhalten.) — Und mehr 


oder weniger haben noch in eben dieſer 
‚Manier gefchrieben ; 


Rich, Flecknoe 
(beräpmt durch die Satire, zu welcher 


er den Nahmen bergab; fein Diarium 


or the Journal If, indeffen, in burles⸗ 
ten Derfen abgefoßt.) — SED, Ward 
(Sein Hudibras redivivus gehört hle⸗ 
ber, fo wie jeine licherf, des. D. Duirotte 
in hudibraftic verfe; ob mebrere der 
ihm, von Cibber, (Lives Bd.4. ©. 
293) äugeichriebegen Gedichte in dieſer 
Manier find, weiß ich nicht.) = Haw⸗ 
Zins Brown ( The pipe of Tobacco 
u. a. in. inf, Poems.) — Ungen. 
‚A day of vacation in College, Burl, 
1751. 4. XD. Mioffet (The Irifh 
Hudibras 1755. 8.) — Ungen, The 


. Wig a burlefco - fatir. Poem. 1762. 4, 


— 'IThe.Eviad, a burlefque Poem 
1781. 4. Zweh Gef. und ſchlecht. — 
Independence in hudibraflic verſe 


1783. 4. — W. Sharp (A ramble 


from Newport to Cowes 1784. 4. Ju 
Hudibraſtiſcher Manier.) — Ungen. 
‚ThePatriad an her. in III Cant. 1786. 
4. ebenfalls in dieſer Manier, — Ins 
gen, The Twig- brochers 1787. 12. 


She 
In Beofe und Subibraffifihen ‚Derfen, — 


M'Fingal, a modern Epic Poem in 
IV Cant, 1792, 8. Der Amerikaniſche 


Hudibras; die Helden find Zorpsm und 


Whigism. — 

‚Allgemeine fcherzbafte Gedichte: 
Walter Smytb ( The mery.Geftys 
of one callyd Edyth the Iyeng widow 
1525.4. Der Jnnhalt find weibliche 
Bereägereven; aber die Daritelung iſt 


ehr ſchlecht.) — Abr. Eowiey(tı66r 


Seine Miftrefs geſchrieben im J. 1647. 
laßt ſich fuͤglich zu den ſcherzhaften Ges 
dichten überhaupt rechnen, Wegen der 


Ause. 1. W. f. den Het, Lied.) — Uns 
gen. (Bacchanalia, or a Defcript. of 


a drunken Club 1680. 8.) — 5 
Waller (f 1697. Seine Barrel of the 
Summer - Islands, 3 def. gehört unſtrei⸗ 
tig zu den fibershaften Gedichten.) — 
Ungen. Islington Wells, or the 
Threepenny Academy 1697. 8. — 
A Search after Wit, or a Viſitation 
of the Auchors „.. 1691. 8, — 

The fchool of Politicks or ‘the Hu, 
mours of a Gafleehoufe 1691. 8. — 

The Jacobite Conventicle 1692, 8% 
— Jobn Philipps (} ı708. The 
fplendid Shilling; in f. Poems, Lond, 
1715. 1762. 1776. 8. und auch in dee 
Johnſonſchen Ausgabe der Dichter, in 
reimfreyen Verien, und gänzlich Parodie 


‘der Miltonfhen Manier, die hier auf eis 


nen unbedeutenden Gegenfland angewandt 
wird, Es if auch 1777. 4. in das Latein 
niihe üÄberfegt worden: Das feben dr& 
Dichters findet ſich in Eibbers, oder 
Shiels, Lives. Bb. 3. ©. 143. Lond. 
1753. 8. und Im ıten Vd. der Johnſon⸗ 
fiben Lives, ©, 425. Ausg. v.1785.) — 


Sam. Barıb (tı718, The Dispenlary» 
ſechs Gef. erjihienen Iın J. 1696. und in, 


jeder Ausgabe, bey Lebzeiten des Berfafs 
fers, verbefiert; in der Johnſonſchen Aus⸗ 
gabe der Dichter befindlid. Der Plan 
it feblerbait; auch find die Reden der 
Perſonen keineswenes characteriſtiſch; aber 
einzeln it es mit vieler Sorgfalt und Fleiß 
ausgearbeitet, und, wenn gleich der Dars 
flelung die wahre poctifche Wärme fehlt: 

, * 
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a8 Ss dh. 
fo ſinkt doch der Dichter nie unter das gie, 


telmdßige herab.) — John Gay ( f i732. 


The Fan, in 3 Buͤchern. Dem Ganzen 
Legt mythologiſche Dichtung zum Grunde; 
und mir dünft, als ob Venus, Diana 
und Minerva nicht mehr intereffiren koͤn⸗ 
tien, mern fie nichts thun, als was ab 
lenfalls jeder fle tbun laſſen koͤnnte. Eins 
gelen Stellen fehlt es nicht an Wig und 
Laune; Deutſch finder es fih in dem Tas 
ſchenbuch für Srauenzimmer; Verl. 1780. 
Trivia, or the Art of Walking the 
Streets of London, 3 Buͤcher; au 
bier find Gottheiten eingemifht, ohne daß 
es Noth wäre: doch if das Ganze geflllis 
ger, mannichfaftiger und muntrer als das 
vorige. Die Gedichte des Berf. find fehr 
oft gedruckt, als unter dem Titel Works, 
Lond. 1775. 12. 4b. und fein beben 
Im Eibber, Bd. 4.6. 050, und im zten Bd. 
©, 109. der Johnſonſchen Lives beixhrier 
Ben.) — W. Somervile (} 1742. IRT. 
Occalional poems, Lond. 1727. 8: 
finder fih ein fcherzhaftes, in reimfreyen 
Jamben gefchriebenes Gedicht, Hobbinol, 

or the Rural Sports , das auch mit fei« 
ner Chace einzeln, Birmingham 1767. 8. 
nedruckt worden, und in ber Manier des 
Splendid Shilling, obgleich vlelleicht 
nicht fo intereſſant if.) — ler. Pope 
(} 1744. The Rape of the Lock ge⸗ 
ſchrieben im 3. 7u. in zwey Befdngen; 
und bald nachher auf 5 Gef. ausgedehnt. 
Der Werth des Gedichtes iſt entfchleden, 
und meines Bedänfens überrrift es an 
glucklichem Wis und Scherze alle aͤhnliche 
Producte. Die Werke des Dichters find 
ſeht oftgedeucdt5 die beften neueiten Auss 
gaben find, Lond. 1751. 8. 9 ®d. 1757. 
12, 9Bd. 1766.8. 8 Bd. 1770. 8. 9Bd. 
1776. ı2. 6 Bd. gemacht. Weberferze 
in das Italieniſche if der Poctenraub 
von Andre, Banducct, Flor. 1739. 8. In 
das Scansöfifche, mit den Werfen, 
durch Silhouette; einzeln im ı4ten Bd, 
von Marmontel, In das Deurfche, 
von einem lingen. 1739. 8. in Profe; mit 
den Werken, durch 3. I Dufh, Hamb. 


1760. 8. 5 Th. und in troddiihpen Ders‘ 
fon, von Md. Gottſched, Leipi. 1744 8 


She ’ 
971.8.) Ungen. YarhellsKitchen, 
or the Dogs of Acgypt, an her, 
Poem, Lond. 1713, 8. — John 
©zell (} 174% Gein Rape of the 
Bucker wurde ein Pope’s. Rape of the 
Lock entgegen gefegt, if aber jegt ver⸗ 
geflen.) — Math. Eoncanen (In ſ. 
Poems 1725.38. findet ſich ein ſcherzhaf⸗ 
tes Gedicht, A match ar Football, in 
3. Geſ. eine ſichtliche Nachahmung des 
fodenraubes, die nicht ganz ohne Ders 


dienſt il. Das Leben des Verf. ergapit 


Eibber, im sten Bde. S. 27 der Lives.) _ 
— Ungen. The Cavalcade und the 
Delight of the Bottle 1720. 8, — 
The Battle of. the Sexes, L, 1723. & 
— x. Bing (} 1763. TheToaf, an 
heroie Poem' 1737. 4, 1747. 4: und 
in Almons foundling Hofpital for wit, 
Das Gedicht iſt eine politiiche Satires 
aber, bey dem Art. Satire, 6. 186. b. 
aus Verſehen einem andern Dichter alels 
Web Nahmens zugefchrieben worden.) — 


- Rich, Biven Cambridge (The Scri- 


bleriad, Oxf, 1742, 8. 1751.4. Daß 
dleſes Gedicht fpdter als der Lockenraub 
geichrieben worden, zeigt fih aus der 
Vorrede; aber, da die englifihen kittera⸗ 


‚toren deſſen fat nie gedenken; fo kann ich 
das Jahr feiner Ericheinung nicht beim 


men. Go viel iſt gewiß, daß das Ge⸗ 
dicht dieſe Wergeffenheit nicht gänzlich vers 
dient, und wäre es auch nur der Be⸗ 
merkung des Verfaſſers wegen, „daß, In 
ben Werken diefer Art, in komiſchen Epo⸗ 
peen, tm Grunde es eine Unſchicklichkeit iſt, 
wenn, die Perionen darin fi) an Die heid⸗ 
nifhen Gottheiten wenden, Dpfer brins 
gen, Dratel fragen, oder die Sprache bes 
Homer nahahmen; daß Cervantes seinen 
Held auf eine viel wahriheinlichere Ark 
characterifirt bat, und dab das Wunder⸗ 
bare des Werkes viel natärlicpee ik, iu⸗ 
dem er den Don Quipote feine andre Un⸗ 
gereimtheit thun oder fagen lift, als wie 
fie ein, durch das Leſen der Ritterbuͤcher, 
erhitzter Kopf thun oder ſagen kann.“* 
Auch die Verſe ſelbſt ſind nicht ſchlecht, 
nur bat das Ganze zu wenig Jatereſſe 
für die mehreſten beſer, und ik, obsleich 

; mit 


\ 5 de 


wit Hinldnaliher Wahrkbeinlichkeit,; zu 
gelchet, um allgemein gefalen zu füns 
nen.) — Ungen. The Scandalizade 
1750. 4. The Bartiad, t. 2 Gef. 
— CEbr. Wbirligig (The Quackade 
ae muck her. Poem 1752. 4. — J. 
3Duncombe (The Reminiade . 1754. 
4.) — Ungen. The Noviade, an 
her. Poem 1755. £. — Ungen. The 
Metamorphofis of a Prude 175 6. 4. — 
XDrigbt ( The lofs of. the Handker- 
chiet 1757. 8. Da ih das Gedicht 
nicht geſehen: fo weiß ich nicht, ob es 
Aehnlichkeit mit unfers Zacharid verlors 
Deu Schaupftuce hat.) — Ingledew 
(Honeit Rangers Proyrels 1760. 12. 
Honeit Rangers vilitto che ideal world 
1763. 4.) — Ungen. The brib- 
bleriad 1761. 4. — Ihe Murphyad, 
a mock her. Poem 1761. 4. — Pa- 
trionim, a mock her. Poeın 17634.4. 
— Tb. Ballie Delamayne (Ihe 
Oliviade 1763 4.) — Lingen. (Li. 
berty and luterelt, a burl. Poem 
1764. 4) — D. Coblero, or the 
mock Baron 1763. 8. — Ungen. 
The Battle of the Genii 1765. 4. — 
». Thornton (} 1768. The battel of 
the Wigs (der Bırüden, nicht der Whigs, 
dieler bekannten politischen Partei, in 
welpe aber dieſe Perücken in der „Anwel⸗ 
fung der vornehmen Bücher in allen Theis 
len der Dichtkunſt, S. 129. N, u. vers 
wandelt worden find.) An additional 
Canto to Dr, Garchs Poem ot Di 
peniäry, occalioned by che Difpu- 
tes between the Fellows and Licen- 
eiates ‚of che College of Phyſiciaus, 
Lond, 1767. 4. Fuͤr uns Ausländer nit 
ganz verndudlip; aber, wie mir düukt, 
an beichtigteit, Wig und Varkelung 
weit über dem Diſpenſary erhaben. 
Kun findet fin von dem Verf. noch ein 
ſcherzhaſtes Gediot, Tine City latin 
in dem Repotitory 1777u.f. 8. 3®pe) 
— Mill. Jul. Mickle ( The Concu 
bine, Lund. 1767. 4. verdndert 1769 
4. Zwey Geſauge, in der Manier des 
Spenier, und mit gläcdtider Dortixüung 
geidrieben.) — $. Mbislpogl (Carir 
Vierier Tpeil, 


- 
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caturs, or the battle of che Butts 1768, 
8.) — Ungen. (Ihe Mäiquerade 
1768. 4. — Jam. Kove (Cricker, 
an ber. Pocm 1771. 4.) — Ungen. 
(The Coal. heavers a mock her, Puem, 
1774.58.) — Ju den Poetic, Amufe» 
ments at a Villa near Bach, yon Miſtr. 
Mille 177551778. 8. 3 Bde. finden ich 
mehrere klrinere hieher gehörige Gedichte, 
— Ungen. (The Gamblers 1777- 4 
Bwep Bel.) — The Diabo- lady 1777. 
4. — The Anti.-Diabolady 1777. 4. — 
Ungenannter The Female Congress, . 
or he’ Temple of Cotytto: A Muck 
Heroic Puem, Lund, 1779. 4. Cana 


inm Gele des Petronius, auch ſchon ge 


ſchtieben.) — Will. “ayley,(The 
triumph of temper 1778. 4. und in fs 
Puems 1785. 8. 6 Boc. Deutſch, Zür, 
1788: 8.) — Rob. Pratt (Uoems tor 
the Vale at Bach Eaton 1781. 4. und 
um zteun Bd. j. Miicell, 1785.8. 4b. 
The art ot riling ou che flage. ebend, 
im ıten Bde.) — Ungen. The Erıdd, 
a burleique Poem 1784. 4. — Uns 
gen, (Ihe Cow.Chace, anher, Poem 
1781. 4. Ein mittelmdßiges Gedisrauf 
©. Wapnes Unternebmuuy in dem Ame⸗ 
ritaniſchen Krise, Vieh mwegteeiben zu 
lalfen.) — The blazıng Star, or Ve- 
ſtiua, the gigantic toly Goddeis of 
healch 1783. 4. Eine Vertheidigung 
des weiblisen Geſchlehtes. The 
Operta Rumpus, or the Ladies in che 
wrong - box 1733.4. lieber einen Etreik 
in der Dper. — Sam. Yoole (Aure- 
lia, or the Conteit. Au heraic-comig 
Pocın. Lund. 1783. 4. undini. Poemg 
179>. 8.2 'dde, Bier Geſdnge, und in 
der Mauier des Eactenraubes; nur dem 
Janpalte nad, fo geringfüsig. er iſt, ına 
tereflanter, ucd, wie. mir dunkt, au in 
der Ausrühruug dadurd, daß die Maſchi⸗ 
nen weniger in die Handlung verwebt 
find, glädlipe.) — 8. 3. Pye 
(Aerophorıön, Oxf. 1785. 4. und im 
ıten Ih. ſ. Poems 1787. 8. 2 Bde. Fin 
artiges Gedicht auf die Erfindung der Lulte 
ballons. Amulement 17,0.4. Die Vers 
gnügungen upfrer Zeit fo datgeſteut, daß 
T "mar 
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man fle mit Wergnägen ließt.) = Un⸗ 
gen. The War ofthe Wigs 1785. 4 
ein autes Gedicht. — The Paphiad, 
ein feines Lob auf die Herz. von Devon 
fhire. — In den Poems von Edw. 
CLovibond 1785. 8. finden ſich verſchie⸗ 
dene, kleinere, hieher gehörige Gedichte. 
— Ungen. Lubin 1785. 4. = W. 
Cowper (The Tafk 1785. 8. und als 
der 21 Bd. f. Gedichte. Sechs Bücher, 
Aber das Sopha, und chen fo lehrreich, 
ais ſchetzhaft. The hiftory of John 
Gilpin, ebend.) — Ungen. The Mır- 
ror 1786. 4. ein feines Eompliment an 
eine Dame). — Xob. Burns (S 
Pocms chiefly in the ſcottiſh Diale 


1786. 5. enthalten mehrere hicher gehoͤ⸗ 


rige Gedichte.) — Ungen. Ihe Caflına 
‘#786. uf das Bad zu Weybridge, in 
Unfos Manier. — ©. Beate (The 
diftreffed Pdet, a ferio-comic Poem 
1787. 4, Drey Gef.) — Ungen. The 
Battle of Haftings 1787.4. Haſtings 
Geſchichte vor dem Parlament, und nicht 
ſchlecht. — Will, Wbitebead (f ı735- 
Su f. Poems 1788. 8. 3 Bde. finden ſich 
mehrere, hleher gehörige Gedichte, ale 


the goats beard, Venus attiring the. 


Graces, variety u. a. m.) — J.Weſt 
(The humours of Brightehelmftone 
1788. 4. In Anſty's Manier ; aber weit 
unter dem Driginal.) — Ungen. The 
‚Odiad, or Battle of Humphries)and 
Mendoza, «a her, Poem, 1788. $. 
Auf die befannten Fauſtkampfer und ganz 
gut. — The Battle royal, or the ef- 
fects of anticiparion 1788.8. — Ch. 
Shilerto (The Country Book - ciub 
1788. 4. Gebdet zu den launigfien Ge⸗ 
Dichten diefer Zeit.\— Lucia Strick⸗ 
land (Chriftmafs in a cortage 1790. 
4. Ein gutes Gediht.) — Ungen. 
‚The rout, or a iketch of modern life 
1789. 4. Nicht odne Laune geſcrieben. 
— ul. Juniper (The Brunoniad, 
an. her. Poem. 1789. 4, Beripottung 


des Sufleme von D. Eulen, einem — 


und feiner Anhänger.) — G. Glyſter 
(A Dofe for the Doctors, or the 


Adledlap. Labytinth explored! 739. 4.) 


Sde 
— Ungen. The Theriad, an .her, 
com, Poem, 1790. 4. Ein ſehr mittela 


mäßiges Gedicht aaf den Wolf in Gevau⸗ 
dan. — Marm. Hilton (St, James 


sStreet 1799. 4. In reimfr. Berien und 


nicht ode Laune.) — Fam, Lauvenoe: 
(The Bofom« friend 1791. 8. Bünf 
Bücher. Der befüngene Bufenfeeund iſt 
ein Hermeliniirrifer, ‚und das Gedicht if 
mtr viel Geiſt und Laune abgefaft. ) — 
Pbil. Bracebridge Homer ( Antho- 
logia, or s colteltion of flowere 
17y0.4. In reimfe. Verſen. Die Ges 
dichte befichen aus Anreden an Blumen, 
und find, gröftentheils, ganz artig.) — 
Ungen. No abolition of Slavery, or 
the univerfal empire. of love 1791. 
4. Ungen. The Lady's Als. race 
1791.4. — The feftival of beauty 
1791.4. — Jack and Maria, a Dial, 
on the repcal of the Teft-a&t. 1790. 4. 
— Tb, Warton (In ſ. Foems 1791. 8% 
finden ſich mehrere‘, hieher gehörige Ges 
dichte, als the plesfure of the tankerd 
or a Panegyr. on Oxford ale, the 
Caftle barbers foliloquy , the Oxford 
Newsmans verfes, the Phaeton and 
the one horfe chair, che grizzle wig, 
the progrefs of difcontent, u, a. m.) 
— lingen. Baglhott Battle 1792. 8. 
— Anti»Gallimania, or John Bull 
in hyfteries, an ber, com, Poem. 
1792. 4, ein mittelmäßiges Product, — 
Cafıno, aà mo«k ber, Poem. 1792. 4. 
Trotz dem Zitel mehr Lehe» als erzählen» 
des Gedicht, und langweilig, — Wegen 
der fcbersbaften lyriſchen Gedichte, 
ſ. den Urt. Lied. — — Beiondre 
Sammlungen von ſcherzhaften Bes 
dichten uͤberhaupt: Poems in Bur+ 
lefque .. .„ 4692. 8. — — The 
repofitory: a ſelect Collect. of. fugi- 
tive pieces of Wirt and humour, in 
profe and verfe 1777 -1783. ı2, 
4 Bde. ( Enthält unter mebrern, che 
coronation, thedwarf, the fanpainter, 
the Hilliad, Patriocifm. Efay on 
nothing, Thoratons Ciry latin, u.a.m.) 
-— The new foundling Hofpital-for 
wie erſchien zuerß — u. en ins ®b. 

—— 


She She. .agı 


1784. 12. 6 Bde. 1792. 10.9 Bde. (Die Kirchenlleder (S. Chr. Tomafius Diſput. 
BVerf. der darin befindliden Wyfidge find, de Petro Dresdenfi 1678. 4. Frevlih” 


Townshend, Karma Earlisle, Ehars 


femont, Nugent, Buchan, Cpeerfield, 


Ebatam, Palmerſton, Lady Kraven, 
Mulgrave, rytteiton, Harvey, For, 
-Bigpatrit, Yorid, Walpole, Lady Mon⸗ 
tagu, Mile. Geavile, Mitür. Lenox, 
Miß Carter, kuttrel, Draper, More, 
Jones, Young, Williams, Wiltes, 
Garrik, Sheridan, Titeh, ERis, Cours 
tenag, Colmann, Cumberland, Anrio, 
Hapley, Zenys, Thornten, Armitrong, 
Beattie, u.a, m. Sie belebt indeſſen 
nicht blos aus Gedichten.) — An Aly- 
‚Jum for fugitive pieces in verfe and 
proſe, 1785-1788. 8 3 Th. — Der 
dehnte Band von Bells Claflical arrange- 
"ment of fugitive poetry enthält bieher 
gehbrige Fieinere Gedichte, als G. Ridleys 
Piyche, W. Melmoths Transtormat 
of Lycon and Euphormius, Moſ. 
Mender Squire of Dames, u.,d. m. — 
Scherʒ hafte Gedichte von deutſchen 
Dictera, in der Macaroniſchen Dias 
aler: Die Veriniibung lateiniſcher und 
deutſcher Verſe it bey uns ſehr alt. Schon 


in der, ums J. 1216 von (@verbardt, 


Domperrn zu Gandersheim gemawten, 
Biederidchfiichen gereimten Heberfegung el» 
ner loteinifchen Chronit des Stiftes Gan- 
derspeim (im beuckſelds Geſch. von Gans 
dersheim ©. 353.) wewieln menigitens 
deutſche und lateinische Verſe mit einans 
der ad; und Barth in ſeinen Adverf. 
Lib.XXXIV. c. 17 fübrt, aus einem 
» Gedüte vom J. 1259, welches in einem 
. Klofer bey Strasburg gefunden worden, 
Verſe an, melde halb lateiniſch, halb 
deutſch find. Von eben diefer Art ift ein 
onderes, im J. 1517 Ju KHanau gedruck⸗ 
tes, und von Hermann v. d. Hardt der 
Einleitung zum zten Bde. der butherſchen 
Gubriften, jo mic von Gardeſius den Denk 
mablen der Reformationegeſchichte beyyer 
fügtes Gedicht, wovon fi. in den Beytr. 
dur Geſchichte der deutiden Sorache, 
Thau ©. 185 einige Stellen finden. Auch 
‚haben wir dergleichen, ſchon ums Jahr 
‚Mo von Meter von Dresden verfertigte, 


find aber! Diefes keine eigentliden Maca⸗ 
eonlihen Verfe; und das erfle bekannte 
Gedicht dieſer Art ik Die Floia, Cortum _ 
verficale, de Flois fwartibus, allie 
Deiriculis, quae ones vere Min- 
fchos, Mannos, Weibras, Jungfras 
behuppere et fpizibus fuis fchnaflis 
behuppere et fuis fchnaflis fleckere ce 
bitere folent, Aut. Gripholdo Knick» 
knakio ex Floilandia, das im 3. 1593. 
und 1614 fü wie in ten Nug Venal. 
»644. 18. gedruckt werben ift, und wo⸗ 
von 8. Meiſter, tn f. Characteriäit dee 
Dichter Bd. 1. ©. 13 in der Aumerkung 
einige Steben angefübet ya. — — 

Eigentlich ſcherzhafte Gedichte: 
Gott Amur, herausg. von C. H. Müler, 
Berl. 1783. 4. (Aus dem ſcwabiſchen 
Beitpunct,) — Hermann v. Sachßen⸗ 


beim (Die Moͤrin .. . Gtrasb, 1512. 


fol, Worms 1538. Geſchr. ums J. 1450. 
©. Buumgartens Nacht. Bd.2. ©. 237. 


und Panzers Annal. 8,346.) — Job. 


Jifshart Menzer gen. (Die Flophag, 
Werbertrog, der under unwidetige, 
und iportwichtige Redthandel der Flöhe 
mit den Weiden... Lea. 
Strasb. 1577. 8. ©. Beute. zur Geſch. 
ber teutſhen Sprache, Tb. 1. ©. 226. 
Von E. Dominici des Predigermuͤuchs 
und ©. Francisci Varfüllers artlichem 
Leben und großen Greueln 1371..4. Das 
aluͤckhaft Schiff von Züri, [.L. er a. 4, 
wovon ſich in der Reife des Zurcher Brep- 
topfes, Vapr. 1787. 8. Nachrichten fins 
den. Auch ſcheinen von den, ibm zuges 
ſchriebenen, aber nicht weiter befannten 
Gedichten, noh die Schwalben und 
Spatzenhetze, das Gauchlob, der Rath⸗ 
ſchlag von Erweiterung der Hole, die 
Hofiuppe, u. a. m. hicber zu geboͤren. 
©. übrigens den Act. Satire, ©. 308 
uf.) — George Rollenbagen (} 1609. 
Srofibmameler, der srößw und Meuſe 
wunderbare Hofbaltungen . - . Mazd. 
1595. 8. Frft. 1683. 8. Keil, 1730. 8, 
Dreg Büner, wovon jedes wieder im 
mebrere Capitel abgetheilt id: Das Yes 

&2 ben 


- 3292 


She, 


ben des Verf. bat ®. Burkhard, Magd. 
1609. 12. herausgegeben) — Batth. 
Schnure (Der Umeifen und Müdens 
fie . - . Strasb. 1612. 8.) — Jac. 
'Sor. CLamprecht (+ 1743.. Die Tine 
jerionen - .. Verl.1741.8. und in dem 
aten Bd. ©. r. der Anthologie der Deuts 

ſchen in Profe.) — Job. Ebriftian 
- Rofk (+ 1763. Das Vorfptel, Dresd. 
1742. 4. Dern 1743. 4. Ben den Felt. 
WBetrachtungen, ebend. 1745. 8. In ſ. 
vermiſchten Gedichten, Leipz. 1769. 8. 
Roſfts Leben finder, fih in Hrn. Schmids 
Nerrolog, ©, 455.) — Mayer (Der 
Sranadier, oder Huflau der Schnurbart, 
in 12 Gef. ; ich kenne das Gedicht nur aus 
H. ©. Reichardts lateiniſcher Hebericgung, 
Leipz. 1790. 8. ohne den Berfafler und 
die Zeit der Erſcheinung deſſelben ndhre 
befiimmen su können.) — 3. V. F. %, 
C. X. (Der ungluͤcklice Raub, ein cos 
miſches Heldenned, in zweg Bädern, Ju⸗ 
liusburg 1746. 8.) — Friedt. Wilh. 
Sacharik (4 1777. 4) Der Renommill, 
ſechs Geh, zuerſt in den Beluſtigungen ges 
druckt; dann in den ſcherzhaften epiſchen 
Poeſieen . . Brſchw. 1754 und 1761. 8. 
{m sten Bd. feiner Poetifchen Schriften, 
ebend. 176351765. 8. 9 Th. und in feinen 
ſammtlichen Sariften, ebend. 1772. 8. 
2 Bd. Mertmürdig, ats erſte deutfihe 
Nacahmung der dhnlichen Ged. des Bois 
leau und Pope, und nicht ohne dichteris 
ſches Verdient, obaleih viel zu lokal. 
3) Bermwandlungen, vier Bäder, zuerſt 
in den Brem. Beyhtraͤgen, und nachher 
in den angeführten Sammlungen, lieber 
fest in das Franybi. 1754. 3) Die das 
gofiade, vier Geſange in Profa, in den 
vermilhten Schriften von den Vrem. 
Bevtr. einzeln, Peipg, 1757. 8. und in 
den verſchiedenen Sammlungen. Cinsele 
Einidle abgerechnet, ganz unbedeutend. 
4) Der Phacton, 5 Sei. in Hexametern, in 
den gedachten Sammlungen; in das Frans 
zoͤſ. überfege von Faller, ltr, 1775. 8. 
In das Pat. von 9. G. Reichordt, im 
Jahr 1780. 5) Das Schnupftuch, sel. 
in den angeführten Sammlungen, lin, 
freitig das befte feiner Gedichte ; Brangdi. 


©Sde 


in’ Hrn, Hubers Choix de Poeſies äll«- 
mandes, 6) Murner in der Hölle, Roft; 
1757 Und 1767, 4. und in den verſchiede⸗ 
nen Sammlungen, $ Geſ. in yeranıctern ; 
Patein. von VBened. Eprfin. Avenariud, 
Brunfv. 1771. 8. Beansöf. in Veric, uns 
tee der Qufichrift, Raton aux 'enters, 
im $. 1774. In engliide Profe, von 
Kasper, unter dem Zirel, Tabby in 
Elyfium, Lond. 1782.8. Vdofdew 
Schnupftuch Das beſte feiner Gedichte. 
Das Leben des Verf. findet fich im Nekro⸗ 
log, 8.656. Zadarid ſcheint almdhl:g 
von uns vergeffen zu werden, und ober gleich 
bie von ihm befungenen Begeniidnde viela 
leicht nicht mir fo viel Kraft und beben 
dargefellt:bat, als feine Mufter; obgleich 
fein Wis niwt fo originell iſt, ats der ihrige ® 
fo verdienen doch feine gute und reine Ders 
fifitation, feine, immer mit den befunges 


‚nen Gegenſtaͤnden im Verhältnis bleiben» 


de Begeiſterung, und die vielen, einzelen, 
glücklichen Züge aller Art, noch immer bie 
Achtung unfers ganzen Publikums.) — 
D. W. Trillee ( Der Wurfamen, ein 
Heldengedicht, Erfier Gef. . . . Leipg. 
1751, Eine Sat. auf Klopſtocks Meifias. 
Ein zweyter Geſang, aber nicht Forts 
fegung des Vorigen, und nidt von chens 
demſelben Verf. erfihlen 1752, ©. übris 
dens Floͤgels Geſch. der komiſchen Litterat. 
Dd. 3. 6.528) — Job. Per. Us 
(Der Sieg des Liebesgottes, 1753. 8. und 
nachher. in feinen Iprliben Gedichten, 
Leipz. 1756. 8. und in den Poet. Werfen, 
ebend. 1768 und 772.8. aWd. Das Cos 
mifche Liegt, nicht in den Begebenheiten, 
fondern in den handelnden Berfonen ; und 
ſichtlich find die frangöfifden Dichter das 
Mufter des Verfoffers gcweien. Die Vers 
fification if vortreflih. Weil die Verf, 
der Dibl. der fh. Wiſſenſch. das Gedicht 
ſeht gut gefunden hatten: fo lieh Hr. Duſch, 
in feinen vermſſchten Brit. und ſatiriſchen 
Schriften, Alt. 1758. 8. einen Brief dar⸗ 
über drucken, wogegen fib ur. ih in 
einem Schreiben, bey feinem Verſuch über 
die Kunſt ſtets fröhlich zu fen, keiphig 
1760. 8. vertheidigte, und Hr, Duſch, in 
ſ. Briefen zur Bildung des Geſchmackes, 

feine 


feine Meonung burhzufegen ſuchte.) — 
ob. Jac. Duſch (+) Das Zoppee, 
in den verm Werfen, Jena 1754. &. 
2) Dee Schooßhund, Alt. 1756. 4. Mich 
bünkt, daß das im ıten Bd. ©. 355. 
Der. Bibl. der ſch. Wiſſenſch. darüber ges 
faute urtheil nicht zu ſtrenge ih. Der 
Geift der eigentlihen, und bloßen, oft 
unſchicklichen Nachahmung iR ſichtbar fait 
auf alın Seiten, ob es gleich nicht an 
einzeln guten Derfen fehlt.) — I. I. 
Bodmer (Arminius Schoͤnaich, ein Epi⸗ 
ſches Gedicht 1756. Sat. auf den befanns 
ten Hermann.) — Job. Fdr. Löwen 

(+ 1773. Die Walpurgis- Naht, Hamb. 
1759. 8. und in ſ. Port. Werken 1762. 8. 
3 Bde. und in f. Schriften, Hamb. 1765. 
3. 4°. Die Marquife, in Profe mit ein: 
gemifchten Verſen, im zten Th. der letz⸗ 
tern Sanımlung.) — Chrſtn. Gottl. 
Hommel (} 1730. Bein Meiferfpiel 
Um Lomber, in ſ. Einfäden und begeben» 
heiten, Peips. 1760. 8. und inf, Kleinen 
Blappereyen, Leip), 1773. 8. ©. 140. 
mas bier immer eine Stelle, zum Andens 
Bea feiner Berbdftigung mit der [hergens 
den Mufe, einnehmen.) — F. L. v. d. O. 
(Die Margaretiade, d. 1. Hohes und 
Miedriged, Miedriges und Hohes . . » 
Gött. 1760, 8.) — 9. Willh. v. Ber: 
ſtenberg (Tandeleyen, Leipl. 1760. 8. 
und naher noch oft gedrudt.) — Job. 
Joſ. Eberle ( Der verlorne Huth, ein 
komifches Heldenged. Prag 761. 4. Zänf 
Se.) = Mor. Aug. v. Thümmel 
(BWithelmine, in ſechs Geſaugen, Peips. 
1764. 8. 1766. 8. 1768. Franzoͤſ. von 
M. Hüber, Leipz. 1769. 8. fo reich an 
originelem und glucklichem Wig, und an 
feinem Scherze, mit fo vieler Kenntniß 
des meuſchlichen Hergens und der Welt 
gedacht, und mit fo vorterffliher Dars 
Behung ausgeführt, daß, meines Beduͤn⸗ 
fens, nur ſehr wenig Gedichte diefer Gat⸗ 
tang mit ihm eine Vergieihung aushals 
ten dürften. — For. Juſt. Riedel 
„(Der Teoppenfhüge „. ein kom. Heldenged. 
‚in drey Sei, Halle 1765. 8, und im 
aten Th. f. Sammtl. Schriften, Wien 
1787: 8. Saot. auf I. Chr. Fiſcher in 


gens den Art. Erzaͤblung, 


‚Miduschend, In 5 


Sde 203 


"Yena.) — Ungen. Der angehende Stu 
dent, ein fom. Heldengedict, in 3 Gef. 
Magd. 1767. 8. — I. Ebrftpb. Arays 
ſeneck (Die Saloppe, Ganr. 1767, 8.) 
— 7,8. G. Aucius (Die Hanfeade 
1768. 8. 1770.8.)— €. M. Wieland 
(Jdris und Zenibe, Bein. 1768.89. Dee 
neue Amadis, Pelps. 1771. 8 2 Bde. 
Der verklagte Amor, aber unvollendet, 
bey F. A. 8. Werthes Hirtenliedern, 
Peipy. 1772. 8. Vollendet im T. Merk. 
v. 1774. und inf. Auserlefenen Geb. 
®.ı. 6.133. Liebe um Liebe, acht Buͤ⸗ 
cher, im Merk. v. J. 1776. und in ſ. 
Auserl. Gedichten Bd. 2. ©. 167. S. uͤbri⸗ 
©. 132.) — 
7, 5. Campe (Der Candidat, ein Hel⸗ 
denged.1769.8.) — “eine. G. v. Bret⸗ 
ſchneider (Graf Eſau, ein kom. Hel⸗ 
bended. 1770.89.) — K. K. Redert 
(Der junge Held, In vier Gef. Münfter 
1770. 8. und im ıten Th. ſ. Verm. Schrif⸗ 
ten.) — . F. v. %. (De urſprung 
der Muſik und Dichtkunſt, ein ſcherzhaf⸗ 
tes Gedicht, Fein. 1770. 8. — dc 
4.9, Teaunfchen (Im f. vermifchten 
Süriften, Chem. ı771. 8. findet ſich ein 
Bomifches Heldenged,) — Ungen. Der 
Schu, ein heroiſch kom. Ged. Hanover 
1772. 98.) — Aug. Chrſtph. Wieis 
nede (Die Magbdebursitbe Heermeſſe, 
ein heroiſch kom. Ged. and. 1772. 4* 
1780. 8. Dry Gef.) — W- Schil⸗ 
ling (Die Niederkunft elnes gelehrten 
Gef. Wien 1776. 8.) 
— lingen. Die fricafliete Nachtmuͤtze, 
in 4Boͤchern, feip. 1776. 8. — Un⸗ 
‚gen. (Das Lindenaulſche Treffen, In vier 
Gef. Leipz. 1777. 8. In Herametern.) — 
Ungen. (Hannchen, ein proſ. tom. Ge⸗ 
dicht, in vier Def. Frſt. 1778. 8.) — 
ob. Aug. Weppen (1) Der Lichess 
brief... im vier Geſ. Gött..1778- 8 
2) Die Kirhenvifitatten . . . in zwd 

Sei. Lelpz. ırdı. 8. 3) Das Stadtiſche 
Patronat, Goͤtt. 1787. 8.) — Ungen. 
Die Seladoniade, In s Gef. Prag 1779. 
g. urfpeänglich im Wiener Alerlep er⸗ 
fehienen.) — Ungen. Poetiih komiſche 
Bauernhochzeit, Potsd. 1790. 8. — 
N ——— vict. 


! 
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Pia. Matth. Buͤhrer (Die Neujahrsi 
nadt, ein kon. Heldenged. Reutl. 1784. 
e) — Cb. 2%. Yulpius (Hiflor. des 
Bombardements „. . von Algier (Berl.) 
2785. 8.) — €. Xen, Schmidt (Des 
. Blaſius Jugendgefh. und Bifionen, 
Berl. 1786. 8) — BD. 117. Keller 
CHertules traveſtirt in 6 Büchern, Wien 
1786. 8.) — Ungen. Die Luftfarth in 
Augsburg, ein-kom, Heldeng. in 4 Gef. 
2787. 8. — Ungen. Junfer Anton, in 
‚8 Beſ. Wellfenf. 1788. 8. — Ungen. 
(Batracaetomachia, die Frofbiade . . 
Mimw. 1787. Eine hoͤcht elende Paradie 
bes Homerikhen Gedichtes, auf ben legs 
zen Holldndifchen Krieg angewandt.) — 
€. Biſtorius (Kreonit der Heiligen . . 
Wittenb. Wien) 1787. 8.) — v. Tiel 
(Die Zitanen, Seft. 1790. 8.) — Uns 


gen. Kordon der Heiligen, um den Betz. 
. Anode... 


telſack, Mom 1790, 8. — Job 
Brennecke (Homen, Gott der Ehe, ein 
tom, Bed. Athen. 1793. 8.) — Ungen. 
(Der Engelfah, ein kom, Bed. in 7 &ef. 
£.1. 1793. 8) — Ungen. (Die Duncios 
des Jahrhunderts, oder der Kampf des 
Sichtes und der Finſterniß, ein ber. fom, 
Grd. Berl. 1793. 3) — — Wegen 
Ber ſcherzhaften lyriſchen Gedichte f. 
den Art. Ried. —— 
Auch verficht es fidr von ſelbſt, daß 
mehrere von den, bev den Art Erzaͤh⸗ 
lung, Romanze, Sinngedicht, und 
d. m. angeführten Gedichten, zu den 
ſcherzhaften gebören. 
Scherzhafte Schriften in Profa, 
Obngeachtet, unter den zuletzt angeführs 
sen Gedichten, ſich ſchon verſchiedene, in 
Vroſa abarfoste befinden, und zugleich 
andre Gattungen. von Schriften, unter 
welchen ſich mehrere fhbersbafte innen, 
wie 3. D. die fhersbaften Romane, aus 
Mangel des Raumes nicht angeführt wer⸗ 
den foͤnnen: fo feinen bie Sammlun⸗ 
gen von Schwaͤnken, &cherzen, 
Tiſchreden und infällen u. d. m. 
Boch eine befondre Stelle bier zu verdies 
nen; BZuerk IR eine Art von Anweiſung 
dazu, mit dem Titel: Praxis jocandi, 
hos eſt Jocor. ſ. Facetiar. site adbi- 


Br 


bendarum via et ratio, Preft, 1602. 
8. vorhanden, Und gefchrieben haben Des 
ten: in griechiſcher Sprache: Hie⸗ 
rocles ("Aseiz, ſ. Facerise, bey den 
Progymn. bes Jac. Pontanus, Freft, 
1603. 8. Einzeln Lugd. 1605. 8. gr. und 
lat. Lipf. 1750, 1768. 9. Bon J. de 
Ahoer, verm, in ſ. Obfervar. philol, 
Grön. 1768. 4. 6.61. Deutſch, rip 
1788. 12.) — — Mlateiniſcher Spra⸗ 
de: Biov. Se. Poggio Bracciolini 
(if 1493. Facetiar. lib. ſ. I, et 4. 
Par.f.a.4. Nor. 1475. f. Mediol. 
1477. 4. (die einzige woßfländige Xusg.) 
Baf. #480. 4. Par, 1es1. 4. Mit den 
Facer, Heine. Bebeis u. am. Tub, 
2544. 1588. 8. Argent 1603. 1615. 
12. tal, Den. 1533. 12, Bram. mit 
vielen Auslaffungen, £oon ſ. a. 4. Par 
3549: 4. Lyon 1588. 16. Amſt. 1712. 12, 
Deutſch, ein Theil bey der licherf. des Ueſop, 
von H. Steinhöwel£ I.er a, f, Augsb, 1487. 
f. Strasb. 1508. fol. Srepb. 1555. 4.) — 
Alpbonfus der ste (} 1458. Marga- 
sita facetiar. . « „ Argent. 1508. 4, 
Amittel. 1646: ı2. und ben den vorher 
angef. legtern Ausg. bes Peggius; deurich, 
bey einigen frähern Ausg. bes Xefop ; 
einzeln von Seb. Peonhard, Zerbil 1613. 
s) — Pbil. Beroald (+ 1505. De- 
elamat. Ebriofi, Scortät. Aleator. de 
vitiofitare difceptantium, Bon. 1499. 
4) = “eine. Debel (Margarita fa 
cetiar. Arg. 1509, 4. 1514.4. Mit 
den facer. des Poggi, und ben Prognoft. 
3. Heinrichsmann, Tub, 1542. 1544. 
1588. 8. Ber R. Frifhlins Facer, 
Lipf. 1600. 8. Argent. 1609. 12. 
Amſt. 1660, 12. Wu in ben Bebel. 
opufc,. Par. 1516. 4. Deutſch, Frit. 
1589. 8. 1606. 8.) — Ungen. (De 
generibus Ebriofor. er ebrietate vi. 
tanda, jocus quodlibeti Erphurdien. 
fis . .. Vorm, 1515. 4. Freft. 1581. 
8. f. J. 1757. und unter dem Titel: 
Bacchi et Veneris facer. 1617. 12.) 
— £. Domitius Bruſonius (Face. 
tiar. exemplorumque Lib. VII, R, 
»518 f. Op. et ſtud. Conr, Lycofthe- 
nis, Baf, 3559. 4. Lugd.B, 156% 3.) 
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Otto Auscinius (loci ac’Sales fe- 


#ivi, Aug. Vind, ı524. 8. Prib, 
1529. 8.) — Nor. Barlaud (Iocor. 
Verer. ac Recent.Lib. III. Antv. 1529, 
8: Col. 1529. 8.) — ob. Gaſt 
(Convivial, Serm. Lib. ex opt. Auct. 
eollelus, Baf. 1543. 8. 1554. 8. 
3 Bde.) — Job. Peregrinus Perros 
felanus (Convivial, Serm. Lib. meris 
jocis ac falibus refertus, Baf. 1541. 
3.)— Ungen. (Sylva fermon. ju- 
eundifimor. in qua hiftoriae etexem- 
pla facetiar. referta continentur, Baf. 
1568.8.) — (B. Pictorius (Sermon. 
eonvival. Lib, X, . . „ Baf. 15359. 


1571. 8.) — Nic. Friſchlin (+ 1590. 


Facet. ſelect. ... Argent. 1608, 8. 
1609. 12.) = Othbo Melander 
(locor. atque ſerior.. ... Lib. II. 
Lich. ſ. a. 8, 1604. 8. Novor. lo- 
cor. et ferior. Centur, nova . . Marp. 
2609. 8. Smalc, ı611. 9. Deutſch, 
Darmfl. 1617. 8.) — Andr. Arnaud 
(loci et facetiae. Aven. 1605. 12. 
‚ste Aufl. Berm. Ben. 1609. ı2 obl,) — 
Barth. Regius (Momus er Viator. 
.. Mediol. 1613. 12.) — Kib. 
Sesidmont (Sarurnalic. Coenae, va- 
riatae fomno .. . Lov, 1610. 12.) 
— Lingen. Facet. Facetiar, . . Freft, 
1615. ı2. Pathop, 1645. 12. 1657. 
12. — Democritus ridens, ſ. Cam- 
pus recreat, Amſt. 1655, 12. Ged. 
1708, 12. Colon: 1749. 12. — Nu- 
gse venales, 1. Thefaur. ridendi er 
jocandi 1663. 12. Lond. 1741. 12. 
— Ansdorum Melancolise jocofer. 
Freft. 1667. 12. — — Sn isalienis 
ſcher Sprache: Piov. Arlotto (Motti 
e facezie, Fir. ſ. a. 4. Ven. 1525. 
2535. 8. Verm. mit denen von Gon⸗ 
meda und Barlachia, Fir. 1565. Vin. 
1602. 8. Friſch. Par. 1650. 8.) — 

. Domenidyi (Facer. er matti 
orguri di alc. eccell. ingegni, Fir. 
2548. 8. 1562. 8. Verm. mit einem 
zten Bude, Fir. 1566. 8. Und mit 
einer andern Sammlung von Th. Pors 
eachi, Ven. 1581, 1584. 8.) — In 
nocent KRingberi ( Cnto giuochi li- 
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berali e d’ingegno, Bol, 1480. 4.) 


Poncino della Torre (Piacev, eri- 
dicolofe facetie, Crem. 1581. 8. 
Verm. Ven. 1607. 1618, 8.) — 
Chr. Fabata (Diporto de’ Viandanti, 
nel quale li leggono facetie, motti @ 
burle, Pav. 1596. ı2, Trev. 1600, 
8.) — Biov: Tinti (Scelta di face 
zie, motrtieburle.. . Fir. 259% 
8.) — Tom. Cofto (tl piacevolifimeo 
fuggilozio nel quale fi contengone 


malizie delle femine, fciochezze de 


diverfi, detti arguti etc. Ven, 1655. 
12. Unter dem Titel, Le otto giom 
nate .„. Ven. 16... 8) — Ant. 
Aupis (Fantasme dell’ingegno, Mil. 
1675.12.) — A. Bertinelli ( Seine 
Lettere di Diodoro Delfico . . Lond. 
1790. 8. enthalten größtentheild nichts 
als Bonmots, Anctdoten u. d. m.) — 
— In feanzöfifcher Sprache: Rec. 
de plaifantes er facerieufes Nouvel. 
les, Anv. 1555.98. — Faceties et 


-mots fubtiles d’aucuns excellents ef 


prits .. . Lyun 1574. 8. Indem 
Berzeihniß der Bil. des Herzoas vom 


Valliere, werden mehrere Recueils de 


Faceties er Plaifanteries, aus mehr als 
800 Gt. in 8. angeführt, welche ich niche 
näher zu beftimmen weiß. — LesXV 
joyes du marrigge, (Lyon)f. a. f. 
Berm. Haye 1726, 12.1734. 12.— Lesre» 
erestions, devis et mignardifes, de- 
mandes et refponfes, que les amou- 
seux font en l’amour, Lyon 1592. 
16. — J. P. (La pogonologie ow 
diſc. facetieux des barbes, Rem, 
15839. 12. In mie fern die Schrift 
Uehnlichkeit mit Ant. KHotomanns Tla- 
yavız, 6, de Barba, Dial, Antv, 1586, 
8. bat, weiß ih nicht.) — Formulaire 
fort recreatif de tous contrats, do- 
nations, teftamens, codicilies er au- 
tres altes, palles par devant notaires 
et tefmoigns,. par Bredin leCocu.. 
Par. 1596. ı6. Lyon 1603. 16, — 
Le tombeau de la Melancolie ,, » 


_ Rouen f. a. 12, — Les debats et fa- 


cet. tencontres Fe Gringaler er de 
Guillor Gorgeu fon maitre, Par. ſ. a. 
© 4 13. 


Sche 


22, 1682.12, — Recit veritable de 
Thonẽte reception d'un maiftre favc- 
tier, earleur, reparateur de lachauf- 
ſure bumsine .. . Rouen ſ. 3, 12. 
wozu noch le Feltin fait MM. les Sa- 
vetiers, Carleurs, Reparsteurs erc. 
p. Max. Belleine, ebend. £. a. 12. ges 
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hört. — Du Moulinet (Facer. de- 


vis er plaifans contes, Par, 1610. 8.) 
— Lingen. Thirefor des recreations, 


cont. Hift. facer, et honnetes pro- 


P05 ... Rouen 1611.12.) — Des 
auriers (Les nouvelles er piaiian- 
. ses imagınar. de Brufcambille . . , 
Berg. 1615. 14, linker dem Titel, 
Oeuvr. Rouen 1646, 12.)— Tabas 
zin (Invenraire univeriel des oeuvies 
de l’abarin, cont. fes fanta ũes, dia, 
logues, pataduxes, gaillardifes, Par. 
2623. 12, inter dem Titel: Rec. gen. 
des Oeuvs. et Fantaifies de T. . . . 
Rouen 1660. 1664, 12.) — Lesren- 
euntres, fantailies et cog - &- läne 
facerieux du Beron Gratelard a2 
Par. 1. 2.12.— Les .delices ou dife, 
Joyeux et: recreatifs, avec les plus 
beiles sencuntres er propos ferieux 
*.. P. Verbaquer, Par, 1630. 12, 
wogu die ſabtiles et facerieufes rencon- 
ttes de J. B. difcipte de Verboquer, 
Par. 1630. 12. gehören. — La gibe- 
«iere de Mome, ou le threfor du ri- 
dicule, Par. 1644.98. — La galerie 
des curieux, cont. , .. „les. chef 
 d’oeuvres des plus excellens railleurs 
de ce ſiecle, Par. 1646 9. — -Bou- 
guet recreatif, cueilli dans les ‚par» 
terres des bons railleurs de ce tems, 
Par. 1646.98, — &. Baron (Le 
chaſſe ennuy .. . Rouen 1652.12.) 

— Ungen. Arlequiniana, Par, 1694. 
2. — Boyer de Rouviere (Le 
ꝝouv. Democrite, Par, 1701.13. — 
Ungen. Elite de bons mots, Amſt. 
1704. 12. Rec. de bons mots „.. 
Par. 1709. 12. — Les privileges du 
eocusge, P. 1712.12. — Les cou- 
des franches, P. 1712. 122,2 — 
Les tours de Maitre Gonin, P. 1713. 
92, 2 Th. — Les beures perducs du 


©. Be | 


Chev. de Rior. P. 1715. 22. — L’are 
.de ne point sennuyer, P. 1715. 12. 
— Lispres-dinee des Dames de ia 
Juifverie .. .. Nant. 1722. 12. — 
Le je ne fcais quoi „.. Haye 724. 
12. 2 Bde — Sermon du cure de 
Colignac, pron. le jour.des Rois, P, 
»736. 12. Les ecoffeufes ou les 
oeuts des Paques, Troy. 1739. 12. 
— Momus franc. ou les avenrures 
du Duc de Roquelaure, Col, (Par.) 
1739. 12. — Les errennes de la $e, 
Jjeen, Troy. f. a. 12. — Rec. de 
‚ces Meflieurs . .. Amſt. 1745412, 
— Les mantemix, Haye 1736. 8. 
2 Th. — Biblioth, choifie de contes, 
faceties, bonmots erc, Par. 1786. 8. 
7 Bde. — Tablesux de la bonne 
compagnie, Par, 1787. 8, 4 Heſte mit 
Kup. — — In englifdser Sprate: 
Andr. Borde (Seogings Jefts, I. a, 
4.) — Tb. Deder (Jeits to make 
You merry 1607.4.) — ©. Peele 
(Merrie conceited jeits 1627. 4.) — 
Ungen. A Banquet of Jefts, Lond, 
1650’8. — Cambridge Jeits 1647, 8. 
— Ant. Wood (A collekt. of Pieces 
of humour 1751. 8.) — Tim, Sharpe 
(Cabinet for wit 1751. 8. — Ungen. 
Art of jelting 175 5. 12. — Rob. Bas 
fer ( Witticismis and ftrokes ot hu- 
mour 1765 8.) — Sam. Foote 
(Arittophanes, a Coll, of Jeits 1778. 
12.) — Lingen. The complete Lon- 
don Jeiter, 1781. 12.— The feftival 
of wit 1788. 1789. 12. — Ungen. 
The magazine of wit, or Library of 
Comus 1734. 8.2Be. — 6,4, 
Stevens (A lefture on heads 1785. 
3) — wen. Bennet (The treafury 
of Wit 1786. ı2. 3 Dde. Eine gute 
Samml. mit einer eben fo auten Abhandl, 
über Wis und Laune.)— An Academy 
for grown Horfemen . . , 1787. f. 
mit fhönen Earricaturen.) — — ‚In - 
deutſcher Sprache: Fob. Prärorius 
(Saturnalia,; Bd. i. Weihnachtsfratzen, 
£eips. 1653. 8.) — Sim. Dach (Der 
kur zweilige Zeitvertreiber 1668. 12. ( ate 
Auf.) = Recueil von allerhand Col. 
lecla· 


S chye 


feftaneis "und Hiſtorien auch moral- 
eurieux-critie⸗ und Iufligen fatorikhen 
Einfälen, 1:26 Hundert, f. 1. ı7ı9 bis 
2724-8. 3 Bb. — Hilar, Sempiterni 
Burdweiliger Hiftoricus, in welchhem 400 
auserlejene lufige, poßlerliche, theils 
ſcherz⸗ theils ernfihafte Hiſtorien erzählt 
werden, Cosmop. 1733. 8. — Neue Ärdns 
fifde .Zeliungen von gelehrten Sachen, 
auf das J. 17335 1736, darinnen ale die 
finnreichen Einfdße der heutigen Gelehr⸗ 
ten. zur Belußigeng enthalten 
find... Eries bis zwoͤlftes Stuͤck, 
2733. 8. — Scherzhafte Einfälle und lu⸗ 
fige Hiorien, £: 1. 1753, 8. — Hiſtori⸗ 
ſcher Bienenſtock voller ſchalkhaften und 
muthwilligen Erzählungen (Hamburg) 
1759. 8. — Der ta der Einſamkeit und 
in Geſellſchaften afezeit fertige ſchnackiſche 
Luſtigmacher in anmutbhigen, curieuſen 
und fufigen DBenebenheiten . . . Cos⸗ 
moP. 1762. 8. — Eurrapeliar. Lib. Ill, 
d. i. dreptaufend ſchoͤner näglicher „ . luſti⸗ 
ger Hiftorien, Leipz. 1762. 8..— Anecdoten, 
ever Sammlung Meiner Begebenheiten 
und wigiger Einidlde . . . Peip.1767.8. 
Th. — Bademecum für luſtige Peure, 
Berl, 1767:1792. 8.10 Ch. — Samml. 
amnuthiger Geſch. und Erzähl... ,» 
Brest. 1768. 8. — Das neue Badener 
. eur, Frankfurt und Leipj. 1777.8. 3 Th. 
— euer Dienentorb- voller ernſthaft 
und lacherlichen Erzdhlungen . . . Wit⸗ 
tenb. 1770 u. f. 8. ı5s Samml, — Ver⸗ 
miſchte Erzähl. und Einfäle, Berl, 
1783. 1786. 8. 24 St. — Moßßfleck (Dir 
Spasmader 1785 u. f. 8. 6 Th.) — 
Ungen. Spas und Ernft . » . Quebl. 
1784 uf. 8.4 Gommt. — Scnacken, 
Scnurren und Edaracterzöge, Verl. 
3783 u, f. 8. 2 Th. — Anefdotenlericon, 
Derl. 1784. 8. 2%. Supplemente das 
zu, Berl.'1785.8. — Naivetdten und 
witzige Einfäle, Gera 1783 u.f. 8 Bde. 
— Bingenehme Beſchaftigungen in der 
Einjomteit-, Leipz. 1784 u. f. 8.576. — 
5. 3, Beyfer ( Antihopochondriacus 
. Erf. 1784 u.f. 9. 10 Port.) — 
Ungen. Der Gchehfchafter . . . Mogd. 
1783 0. |, 8. 3 Th. — Des befländig lu⸗ 


\ 
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‚Kine Geſelſchafter, Wien 8.10. Wide. — 
Der, Reilegefäprte ... Berl, ı735 uf. 
3 Plefer. — Taſchenbuch für das Ver⸗ 
dauungsgeſchafte ( Feipa.) 1785. 8: — 
Neuen Taſchenbuch für luſtige Peute, küneb. 
1786.89 — G. $. Kirſch (Erhohlun⸗ 
gen nacb ernitbaften Stunden, Leipzig 
1787. 8.) — Ungen. Anekdoten und 
Ersdhl. Hamb. 1788. 8. 3 Samml. — 
Anefdoten, Schilderungen und Character» 
süge, Hamb. 1788. 8 — Gäde mit 
Anekdoten angefült, Frit. 1788.8. 2 Gt. 
— Ein Sad vol Wis, Spab und Ernk 
... Feft. 1789. 8. — Der Luſtwandler, 
Leipz. 1789: 8. — Anekdoten aus Schwa⸗ 
ben (Lavbac) 1789. 8. — Der Freund 
des Scherzes und der Paune, Berl. 1789. 
8.— Apophthegmen, Ersdhl. und Schnurs 


ren, Freyb. 1785. 8. — U. $. Lang. 


bein (Schwänfe, Dresd.1791.8.2 Th.) 
—  Auß gebören, im Ganzen, noch 


bie mancherley Ana hieher, worüber ih, 


um den Raum zu fibonen, auf 3. €, 


Wolfs Vorr, zu dem Cafaubon. auf M. 


Pilienthals Select. Hift. er Lite. P,L 
Obf. 6, und Juglers Bibliorh. Hift. lite, 
fel, Bd. 2. 8.1480 verweiſe. — — 


Schiff. 
(Baulunſt.) 


So nennt man in großen Kirchen, 
deren inwendiger Raum drey Haupts 
abtheilungen hat, den Hnuptraum 
in ber Mitte, zum Unterfchied ber 
beyden fihmälern Geitenabtheiluns 
gen, bie man Abfeiten nennt, und. 
die einentlich nur als Gänge nach dent 
Schiff anzufehen find; wiewol fie 
auch oft noch, wie das Schiff, Siege 
für die Zuhoͤrer haben. Es iſt ſchwer⸗ 
lich zu ſagen, woher dieſer Raum 
den Namen bekommen babe, der 
auch im Sranzdfifchen Nef heißt, 
welches ehedem auch ein Schiff be⸗ 
deutete. Denn es ift faum wahr⸗ 
ſcheinlich, daß dag griechifehe Wort _ 
voos, welches ben innern Raum eis 
nes Tempeld bedeutet, mit dem 
Worte vaug, das ein Schiff bebeu« | 

< 5 ‚kt, 


“ 
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tet, follte vermechfelt worden, und das 
ber der Name Schiff entftanden feyn. 


Schitlich⸗ 
(Schöne Künfte.) 
Man nennt in überlegten Handlun⸗ 
gen und; Werten dasjenige fchiklich, 
was zwar nach ber Natur der Sache 
nicht ganz nothwendig, aber doch fo 
natürlich erwartet wird, baß ber 
- Mangel deſſelben als eine Unvoll⸗ 
tommenheit würde bemerkt werben. 


Es iſt eben nicht nothwendig, aber: 


febitlih, daß verfchtedene Stände 
und Alter der Menfchen auch in der 
* Kleidung etwas unterfcheidendes ha⸗ 
ben; unfchiflich ift es, daß eine alte 
— ſich wie ein junges Maͤdchen 
eide. RER 
In Merken der Kunſt muß das 
Scchikliche aberall mit Sorgfalt und 
uter Beurtheilung-gefucht, und eben 
5 forgfältig alles Unfchifliche vermie⸗ 
ben werden. Denn außer den befon- 
bern Abfichten, in denen folche Werke 
gemacht werden; müffen fie überhaupt 
auch dienen, unfern Gefchmaf feiner 
und richtiger zu bilden. Zudem ift 
ein Werf, das untadelhaft wäre, 
wo aber Dinge, die fchiflicdy gewefen 
Wären, meggelaffen worden, nie fo 
vollfommen, als daß, wo diefe noch 


vorhanden find. Da noch überdem 


der Künftler fich in allem, was er 
macht, als einen fcharffinnigen und 


ſehr verftändigen Mann zeigen muß: : 


fo gehört ed auch zur Kunft, daß er 
genau überlege, nicht nur, ob in feis 
nen Werke nichts Unfchifliches fey, 
fondern auch, ob nichts Schifliches 
barin fehle. 

Sp muß der Baumeifter ſich nicht 
Blog vor der Unfchiflichkeie in Acht 
nehmen, an dem Haug eines Privat. 
mannes nichts anzubringen, was 
ſich nur für Pallaͤſte fchifet; fon» 
dern auch überlegen, ob er bem Ge⸗ 
bäude, dag er entwirft, alles Schifs 
liche würflich gegeben babe. Denn 
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gang ſchitlich ift es, daß jebe Ark 
der Gebäude durch das, was fich 
vorzuͤglich dazu fchifet, fich von an» 
dern Arten augzeichne. So ift es 
ſchiklich, daß an einem Zeughaus 
Kriegstrophaͤen, an einer Kirche 
hingegen Zierrathen, die andaͤchtige 
Vorſtellungen erwelen, angebracht 
werden. Ä | 
Die Beobachtung des Schiftichen 
und Vermeidung alles Unfthiklichen 
ift eine Gabe, die nur den erften 
Künftlern in jeder Art gegeben iſt, 
bie, außer dem nothwendigen Kunſt⸗ 
genie, auch den allgemeinen Men» 
fchenverftand und allgemeine Beur⸗ 
theilungskraft in einem vorzüglichen 
Grad befigen. rBermeidung des 
Unfchiflichen giebt Horaz dem Dich 
ter viel vortreffliche Regeln, und feis 
ne Ars poetica jollte, auch blog in 
diefer Abficht, dag tägliche Handbuch 
jedes Dichters feyn. F 
Die groͤßte Sorgfalt uͤber dieſen 
Punkt erfodert die Behandlung ber 
Sitten im epifchen und dramatifchen 
Gedicht, befonderg, mern der Did 
ter fremde Bitten. zu fchildern hat. 
Es wird mehr, als glüfliche ‚Einbil« 
bungsfraft, erfodert, jeden Menfchen 
gerade fo handeln und fprechen zu lafe 
fen, wie es ſich für feinen Gemuͤths⸗ 
‚charafter, feinen Stand, fein Alter 
umd für die Umſtaͤnde, darin er fich 
befindet, ſchiket. 
— — 
¶) Bon demchicklichen uͤberbaupt 
bandeln: Home, im zoten Kap. der 
Elements of Criticisin, ®bd. 1. &. 330 
der Ausg. von 1769. — F. J. Riedel, 
im XIIII Abſch. ©. 242 f. Theorie der ich. 
Aſte. und Wiſſenſch. Jena 1767. 8. — 
€, Meiners, im 6ten Kap. ©. 9. ſ. 
Grundriſſes der Theorie und Geſch. der 
fd. Wiſſenſch. — —_ Ueber das Schick⸗ 
libe, in Rüdficdre auf Baukunſt: 
Militia, im sten Buche ſ. Grundf: der 
bürgerl. Bauk anſt S. 207 u.f. d.d. Ueberſ. 
Beipl 1784. 8: — 
\ Schlag⸗ 


- 


* 


Sſcht | 
Schlagſchatten. 


(Mapleren.) 


| Der Schatten, den wol erfeuchtete 
Körper auf einen hellen Grund wer⸗ 
fen. Nicht jeder Schatten ıft Schlag: 


(chatten, fondern nur der, der ſich 


auf dem Grund, auf den er fällt, 
beſtimmt abfchneidel , deſſen Größe, 
Lage und Umriß nach den Regeln der 
Perſpektiv können beſtimmt werden, 
welches allemal angeht, wenn die 
E chatten von einem beftimniten Licht, 
als von der Eoune, oder dem durd) 
eine Oeffnung einfalleuden Tages» 
licht, verurfachet werden. Daher 
wird die Zeichnung der Schlagfchats 
ten ın der Perfpektiv gelehret, deren 
Grundfäge man nothwendig wiffen 
muß, um in diefem Stuͤk nicht. zu 
fehlen. Es ift ganz leicht, die Lage, 
FSorm und Größe der Schlagfchatten 
auf einer Grundfläche zu beflimmen, 
fo bald man die eigentliche Hoͤhe und 
Richtung des Lichtes beſtimmt anzu» 
geben weiß; aber diefe Schatten 
müffen hernach, fo wie jede auf der 
Grundfläche liegende Figur nad) den 
Kegeln der Perfpeftiv aufden Grund 
des Gemählded gezeichnet werden. 
Wer ſich angewoͤhnet, nach den Re: 
geln der freyen Perſpektiv, die Herr 
 Aumberrgegeben hat *), zu arbeiten, 
hat dieſe doppelte Zeichnung nicht 
nothig, und kann ſich durch die fehr 
leichten Regeln, die der fcharffinnige 
‚ Mann in feiner Anleitung zur per« 
fpeftiwifchen Zeichnung gegeben hat, 
leicht Helfen. 


> = 


Bon dem Schlagſchatten handeln, un⸗ 


ter mebrern, ausführlicher: Laireſſe, in 
f. ueogen Mahlerbuche, Buch 5. Kap. 4 
Bon dem Schlagidatten nach den verſchie⸗ 
denen kintern; Kap, 7. Bon dem Schlag» 
ſchatten in dem Sonnenftein; Kap. 10. 
Bon dem Untericheid der Schlagfspatten, 
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melde. ausder Soune, oder dem Augs 
puncte euſpringen. 


Schluß. 
(Muſik.) 

Durch dieſes Wort verſtehen wir bie 
Cadenz, wodurch ein ganzes Tonftüf 
eendiget wird. Bon ben Cadenzen 
berhaupt, - und den verfchiebenen 
Arten derfelben iſt bereits im einem 
befondern Artikel gefprochen wor⸗ 
den *), fo daß hier blos dasjenige im 
Betrachtung fommt, was die fo ger 
nannte Finalcadenz, oder der Haupt⸗ 

raus befondered bat. 

il der Schluß eine gänzliche Be» 
friedigung des Gehoͤrs und völlige 


"Nude berftellen fol, fo muß die Ca⸗ 


denz allemal indie Tonica des Stuͤks 
gefhehen. Sollte aber auf das Stüf 
entweder unmittelbar, oder bald her» 


nach noch ein anderes neues Stuͤk 


folgen: fo gienge es eben deswegen 

an, daß der Schluß des vorherge⸗ 

henden Stüfg in die Dominante der 

Tonica des folgenden Stüfs ger 
e 


Da ferner die herzuſtellende Ruhe, 
und voͤllige Befriedigung einigen 
Nachdruk und einiges Verweilen auf 
dem letzten Ton erfodert; weil ein ſehr 
kurz anhaltender und wie im Vorbey⸗ 
gehen angeſchlagener Ton nicht ver⸗ 
moͤgend iſt, dieſe Ruhe zu bewuͤrken: 
ſo muß der eigentliche Schluß nicht 
auf die letzte Zeit des Taktes fallen, 
ſondern in ungeradem Takt allemal 
auf die erſte, in geradem 5, auf die 
erſte, oder mitten in den Takt, ſo daß 
der letzte Ton noch einen halben Takt 
lang anhalten und ſich zur Befriedi⸗ 

ung des Gehoͤrs allmaͤhlig verlieren 
nne. 
Dieſemnach ift egeinbeträchtlichen 
Fehler, wenn man im 3 oder 4 Taft, 
den Schluß auf die dritte Note deg 
Takts legt. In den zuſammenge⸗ 
ſetzten 

") ©. Cadem. 


Schl 


hten. Taltarten, als $, $,- Wr 
tiiffe man oft den Schluß in der 
Mitte des Taktes, ale in $ auf dem 
vierten Viertel an. Alsdenn aber ift 
das Rhythmiſche der Tafrartvon dem 
einfachen $ Taft fo unterfchieden, daß 
das vierte Viertel ein größeres Ge⸗ 
wicht erhält, und der Schluß darauf 
gelegt werden fann *). 

In ſchottlaͤndiſchen Tänzen und 
Liedern trifft man häufig den Schluß 
auf. dem legten Takttheilan. Wenn 
man mit Fleiß etwag leichtfertigeg, 
oder eine Eil zu einer andern Berrich- 
fung dadurch augdrüten will, fo ift 
ein folher Schluß gut; ſonſt hat er 
in der That etwas widerſinniges. 


Schluͤſſel. 
(Muſik.) 

Ein Zeichen, welches auf eine der 
fuͤnf Linien des Rotenſyſtems geſetzt 
wird, vermittelſt deſſen man erken⸗ 
nen kann, was fuͤr einen Ton der 
Octave jede Note bezeichnet, und in 
welcher Octave des ganzen Tonſy⸗ 
ſtems derſelbe ſoll genommen werden. 
Weil alſo dieſes Zeichen den Auf⸗ 
ſchluß zu richtiger Kenntniß der durch 
Noten angezeigten Toͤne giebt, ſo hat 
man ihm den Namen des Schluͤſſels 
gegeben, 
. Der Schlüffel trägt den Namen 
eines der, Haupttöne unſers Diato» 
nifchen Syſtems, und zeiget an, 
daß die Noten, welche auf der ki⸗ 
nie ſtehen, die den Schlüffel durch- 
fchneidet, denfelben Ton andeuten, 
deffen Namen der Schlüffel trägt; 
die andern Noten aber bezeichnen 
dann Tone, die um fo viel diatos 
nifche Stufen hoher, oder tiefer, 
als der Schlüffelton liegen, fo viel 
Stufen von der Schlüffellinig bis auf 
die Stelle der Note zu zählen find, 
Folgendes Beyfpiel dienet zur Er 
läuterung. 


*) ©. Takt. 
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Der Schluͤſſel I: trägt den Namen 
des vierten Tones, unfrer diatonls 
fchen Detave, naͤmlich F. Alſo bes 
deutet jede Note, die auf der Linie 
ſteht, welche dieſen Schlüffel durch“ 
ſchneidet den Ton F. Die zweyte 
Mote des DBeyfpield ſteht auf dee 
vierten Stufe unterwärtg, folglich 
bedeutet fie den Ton C, der von F 
der vierte ift, wenn man diatoniſch 
abfteiget. Die dritte Note fteht auf 
der zweyten Stufe über der Schlüffele 
linie, ſtellt alfo die Secunde von F, 
oder G vor u. f. f. * 

Man ſiehet hieraus, daß ein einzie 
ger Schlüffel hinlaͤnglich wäre, Die 
Höhe der Tone anzuzeigen. Dennoch, 
bat der Bebrauch drey ‚verfchiedene 
Schlüffel eingeführt, und fie noch 
überdem auf verfchiedene Limen ges 
feßt, und dadurch eine beträchtliche 
Erleichterung des Notenlefens ver» 


fchaffet. 


Auffer dem ſchon angezeigten Fe 
Scylüffel braucht man noch diefen, 


Hy, der den Ton C anzeigef; und 


diefen ei der den Ton g bezeichnet, 


Weil ed nun zum Berftand der Nor 
tenfchrift nicht hinlänglich ift, daß 
man die Stufe der Octave, wo ber 
Ton ſitzt, wiſſe, fondern auch die 
Dctave felbft, in welcher er fich bes 
findet, angedeutet werden muß, fo 
bat man dieſes dadurch erhalten, 
dag man für jede der vier Hauptſtim⸗ 
men, in rwelche der Umfang deg Sy» 
ſtems eimgetheilt wird, entweder eis 
nen befondern Schlüffel braucht, oder 
denfelben Schlüffel fur jede Haupt 
ſtimme in eine befondere Linie feet. 
Diefeg wird durch folgende Benfpiele 
deutlich werden: 
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8* findet man denſelben Schluͤſſel 
auf dreyerley Weiſe geſetzt. Die 
erſte bedeutet den Umfang der Dis⸗ 
cantſtimme, woraus erhellet, daß die 
Morten auf der unterften Linie des Ey» 
ſtems, den Ton ẽ anzeigen. Die 
zweyte Art, da der C »Schlüffel auf 


der mittelften Linie des Notenſyſtems 


ſteht, bedeutet den Umfang der Alte 
flimme. Alſo müffen Die auf der 
Schluͤſſellinie ſtehenden Noten eben⸗ 
falls den Ton < anzeigen. Die dritte 
Art, da der Schlüffel in der vierten 
Linie ſteht, macht den Tenorfchlüf- 
fel aus, und auf diefer Linie fichen 
ebenfalls die Noten, die den Ton ẽ 
anzeigen. 

Hieraus nun werden auch folgende 
Schluͤſſel verftändlich ſeyn: 

— 


— y- 






FF F 


Die beyden erften werben insgemein 
Violinſchluͤſſel genennt, wiewol fie 
auch fir andre Inſtrumente, und 
ſelbſt für Singeftimmen gebraucht 
werden. Die andern heißen über: 
haupt Baffchlüffel. Der erfte da» 
von ıft für den gemeinen Baß, ale 
eine der vier Hauptſtimmen; der 
zweyte iſt für einen tiefern, und der 
dritte für einen hoͤhern Baß. 


— = 


Hierher gehören die verfihledenen, über 
bie Einheit der muſikaliſchen Sthluͤſſel 
erſchiegenen Werke, als von Tb. Sal. 
mon-(An eflay to the advancement 
of Mufic, by cafting away the per- 
plexity ofdifferene cliffs, and nniting 
all forts of Mufic, Lute, Viol, Vio- 
lins, Orgen, Harpfichord, Voice 
etc. in one univerfalcharafter, Lond. 
1672. 8. Ötatt der gewoͤhnlichen Schluͤſ⸗ 
fel, mil der Verf. für ven Baß, den 
Buchſtaben B,»für die Mittelüimmen, 
den Buchladen M, und für den Dissaur, 


die Bugbaben Tr, gebrauspt paben.) — 


. mufical . . 
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Match. Loc (Sqtich Obfervations 
... Lond, 1672. 8. gegen biefes Buch, 
bie, unter dem Zitel, The prefene 
pratice of Mufic vendicared ... « 
Lond, 1673. 8. wieder abgedruckt wor⸗ 
den ind, — und worauf Salmon A 
vindication of an Eflay ... . Lond, 
1672. 8. heraus gab.) — AndenPrinc, 
de Clavecin von St. Lambert 1702, ſo 
wie in der ſchon diteen Methode von 
Montclaie wird eine Einheit des Schläß 
feld vorgefchlogen ; aber ausdruͤcklich flug 
ipn der Abt La Caſſagne in f. Traits 
gen. des Elemens du chant, Par. 1766, 
8. vor, wogegen P. Boyer felne Lettre 
a Mr. Diderot fur le projet de l'unité 
de cief dans Ja Muf. Par, 1767. 12. 
ſchrieb; und der erfiere den Uniclchier 
« Par. 1768, ı2. heraus⸗ 
gab. — Jacob (Nouvelle methode 
de Muf. für un nouveau plan, Par. 
1769. 8. Widerlegung von der Schrift 
bes La Eaffagne,) — Uebrigens find, in 


- dem Mem. fur la Mufique des Anc. P, 


1770 bie Urſachen angegeben, durch wel⸗ 
che bie franzoͤſiſchen Muſikgelehrten, mie 
fa Eaffagne, Dumas ( ſ. den Art. No⸗ 
ten ©. 529) u.a. uı. veranlaßt worden 
find, Berduderungen, in Anfehung der 
muſikaliſchen Schläffel, vorzuſhlagen. ° 


Schlußſtein. 


(Baukunſt.) 


| Iſt der mittelſte oder oberſte Stein 


eines gemauerten Bogens, oder Ge⸗ 
woͤlbes. Es gehoͤret zum Mechani⸗ 
ſchen der Baukunſt, zu wiſſen, wie 
der Schlußſtein muͤſſe beſchaffen ſeyn, 
daß der Bogen, oder das Gewoͤlbe 
dadurch ſeinen feſten Schluß und 
feine Haͤltniß bekomme. Wir bes 
trachten ihn bier nur, in fofern er 
unter die Zierrarhen der Baukunſt 
kann gerechnet werden. 

Man iſt gewohnt, die Schluß. 
fteine der großen Bogen bey Porta» 
len, Thüren und Boyenftellungen 
von den andern Steinen zu unter 
ſcheiden, und gar oft wird er nu 

man · 
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mandherley -. Schnigwerf verziere: 
Die befondere Auszeichnung des 
Schlußſteines, wenn fie auch ım 
nichts beſtuͤnde, als dag man ihn 
über die Flaͤche der Mauer etwas her» 
- austreten ließe, fcheinet barin ihren 
Grund zu haben, daß es natuͤrlich iſt, 
das —38*— der Feſtigkeit dadurch zu 


vermehren, daß man den Stein, auf 
den das meiſte ankommt, dem Auge 


merkbar mache, und denn auch noch 
darin, daß dadurch das nakende und 
ttwas kahle Anſehen eines großen 
Bogens etwas gemindert wird. Wie 
ben überhaupt dieſe Aeußerung ci» 
nes etwas fublilen Geſchmaks ſich 
darin überall zeiget, daß bey ganz 
einförmigen Gegenfländen, da ein 
Mittelpunkt ift, diefer insgemein mit 
einem Knopf, oder einer andern Zier⸗ 
rath beſonders ausgezeichnet wird. 
» Will nıan fie etwas zierlich ma⸗ 
chen, und nicht glatt lafjen, fo wer» 
ben fie nach Art der Kragfteine oben 
mit einen Eleinen Geſims verfehen, 
und wie doppelte Rollen oder Volu⸗ 
sen ausgehauen. Es ift an einem 
‚andern Drte angemerkt worden *), 
. woher die Gewohnheit gekommen, 
Schlußſteine als angeheftete Men⸗ 
ſchenkoͤpfe zu bilden. Dieſe Zierrath, 
die in der Ruhm» und Rachſucht 
ganz milder Volker ihren Urfprung 
bat, ift eben nicht zu empfehlen. 
Aber völlig ungereimt ift es, an bie 
Schlußfteine lebendige Menfchen- 
oder ıgar Engelstöpfe auszubauen. 
Denn auch die ausſchweifendſte Ein- 
bildungsfraft wird feinen Grund 
entdefen, warum lebendige Weſen 
den Kopf aus einer Mauer heraus» 
ſtreken. 


Schmelz. 
WEWadblered.) 
Die E chmeljmahlerey, die man auch 
insgemein Emailmablerey nennt,hat 
ihre eigenen beträchtlichen Vorzüge, 
*) ©. Darten II Th. 8,367. 


ı 


« 
edm 
derentbalben fie verdienet, als eine 
befondere Gattung befchrieben zw 
werden, ob fie gleich eigentlich ın die 
Claſſe des Encauſtiſchen gehoret, 
Sie hat dieſes eigene, daß ſie mit 
glasartigen Farben, die im Feuer 
ſchmelzen, mahlt, die hernach auf der 
Grund eingebrannt werden, dadurch 
auf demfelben fehr fanft verfließen, 


‚und alfo fehr dauerhafte, weder durch 


Wärme und Kälte, noch durch Feuch⸗ 
tigkeit, nocd, durch Staub und andre 
den gewöhnlichen Gemaͤhlden ſchaͤd⸗ 


"liche Eleine Zufälle fchadhafı werdende 


Gemäbhlde geben. Der Grund, auf 
den gemahlt wird, muß alfo feuerfeft 
ſeyn. Er befteht entiweder aus gir 
brannter Erde und Porcellain, oder 
aus Metall, welches mit einem un—⸗ 
durchfichtigen, meifteneheils weißen 
Glasgrund überzogen ift. 


. Auf Gefäße von gebrannter Erbe 


haben die Alten ſchon vielfältig ges 
mablt, sie die häufigen Campani⸗ 
fchen Gefäße, die man unter den Rui⸗ 
nen der alten Gebäude in Ztalıen fins 
det, beweiſen. Wir koͤnnen dieſes 
aber nicht wol zu der Schmelzmahle⸗ 
rey rechnen, meil die Gefäße matt 


- find, und den glasartigen glänzenden 


Ueberzug, den man Glafur nat, 
nicht haben, auf den die Schmelze 
mahlerey gefegt wird. 

Die Mahlerey auf Slafurgrund an 
gebrannten irdenen Gefäßen mag ung 
den Anfung des fechszehneen Jahre 
bunderts aufgefommen feyn. We 
nigfteng find mir feine ältern Werte 
diefer Art befannt. Aber viclfpäter 
ift, wie man durchgehende verficherg, 
die Erfindung, metallene Platten 
mit einem Slafurgrunde zu uͤberzie⸗ 
ben, und darauf mit Schmelzfarben 
zu mablen. Sie wird einen franzde 
fifchen Goldſchmidt, Namens Jean 
Toutin ans Chateaudon zugefchries 
ben, und in dag Jahr 1632 geſett 3 

a 


&, Traitẽ des couleurs pout la pein. 
2a en «mail et fur I porelline, 
pt 


‚64m 


Daß aber bie Alten fchon 

farben gehabt, beweiſen die vortreff⸗ 
liche Antike, der ich im Artikel Mo⸗ 
ſaiſch gedacht habe, und die alten 


Glaspaſten *). Auch habe ich unter. 


verſchiedenen, in meiner Gegenwart 
aus den Ruinen eines roͤmiſchen Ge⸗ 
baͤudes von den Zeiten der ſpaͤtern 
Kaiſer herausgegrabenen goldenen 
Juwelen einen Ring geſehen, deſſen 
Seſchaffenheit mich auf die Vermu⸗ 
tbung brachte, daß anftatt eines 
Edelſteins, Email auf das Gold ein» 
gefchmelze gemein. . 
. Folgendes wird dem über dieſe 
Materie noch ununterrichteren Lefer 
einen Begriff von dem erfahren bey 
diefer Art Mablerey geben. 
Man nimnıt eine fehr dünn gefchlas 
gene und von allen kleinen Schiefer 
chen wol gereinigte Platte, insgemein 
vom Gold, oder Kupfer; auf diefe 
fireuet man erfi auf der unrechten 
Seite, die nicht foll bemablt werden, 
fein geftoßenen weißen Schmelz, oder 
eine in nicht gar zu heftigem Feuer 
fließende giasartige undurchſichtige 
Materie, ſetzt die Platte in ein Kohl⸗ 
feuer, und läße.den Schmelz auf der 
Platte anflıegen. Eben fo wird her: 
nad) auch die gute Eeite ber Platte, 
aber etwas diker und vorfichtiger 
überzogen, damit diefe Seite überall 
glei, .mit einem reinen weißen 
Grund, ohne Bruben, Rigen oder 
Fleken überzogen ſey. 


Auf dieſen Grund wird nun ge⸗ 


mahlt. Die Farben find ebenfalls 
son glagartigen, durd) metallifche 
Theile gefärbten Materien, bie aber 
leichter in Feuer fließen, als der 
Echmelj, den man zum Grund der 
Platte genommen hat. Diefe Farben 
werden fehr fein gerieben, und mit 
Maffer, oder mit Lavendeldl ange- 


preced& del’Artde peindre fur l’&mail 
etc. 


a Paris 1765, ı2. (Deutſch, Leipzig 
X 8. 


par Mc. d’Ardaıs de Mon:-mi, 
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macht, damit fie. mit Wafferfarben. 
in den Penfel fließen, und zum Mah⸗ 
len tüchtig werden. 

. Die Umeiffe geichnet man mit einer 
rothen Eifenfarbe, die denen darüber 
fommenden Zarben feinen Schaden 


thut; und dann fegt man die Platte 


ind Feuer, damit diefe Umrſſſe fich 
auf dem Grund einbrennen. Erſt 
hierauf werden die Farben aufgetra⸗ 
en. Dienun am forgfältigfien ver« 
abren, legen zuerft dad Gemaͤhlde 
nur mit leichten Tinten an, bie fie 


wieder beſonders einbrennen. Hier⸗ 


auf mahlen fie die Platte etwas mehr 
aus, und brennen die neuen Farben 
wieder ein. Und fo wird die Bears 
beitung vier bisfünf mal twiederholt, 
bis der Künftler mit feiner Arbeit zus 
frieden ift. Geringe Sachen werden 
auf einmal ganz ausgemahlt und ein» 
gebrannt. | 

Man mifcht unter alle * mehr 
oder weniger Flus, das iſt, in Staub 
jerriebenes, fehr durchfichtiges Glas, 
ohne alle Sarbe, dag nicht nur für 
fich ſehr leicht fließt, fondern auch die 
Schmelzfarben leichter fließend macht. 
Wenn man alfo ein fchon ziemlich fer⸗ 
tiges Gemählde noch einmal bearbeis 
ten will, ſo darf man nur etwas 
mehr Slug, als vorher unter die Far⸗ 
ben mifchen, damit. die neuen Far⸗ 
ben fich einbrennen, ohne daß Die 
ſchon vorhandenen wieder ing Flieſ⸗ 
fen fommen. 

Diefes ift überhaupt dag Verfah⸗ 
ren bey biefer Art. Es ift aber mit 


mancherleg Schwierigfeiten verbun« 


den, und erfodert viel Kunftgrıffe, 
die hier nicht können beichricben wer. 
den. Man hat niche alle moͤgliche 
Haupt» und Mirtelfarben, mie bey 
der Delmablerey ; und meıl viele Ars 
ten der Emailfarben fih im Feuer 
ändern, fo gehört hier eine große 
Erfahrung zu guter Behandlung des 
Eolorits. Mehrere Nachrichten hiere 


‚bon findet man in dem vorher ange- 


jogenen Werk, und in dem Traite 
| prati- 


x 
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pratique, den der Abt Pernety ſei⸗ 


nem Dictionaire portatif de pein- 
ture etc. vorgeſetzt hat. 

Außer dem fchon erwähnten Tou- 
ein, 
Peritor aus Genf a), und deffen 
Schwager Jaques Bordier b) groſ⸗ 
fen Ruhm und betrachtliches Ver: 
mögen durch diefe Mahlerey erwor- 
ben *) Nach diefen Haben fid) Fink c) 
ein Schwede, der lany ‚in England 
gearbeitet. hat, Maytens dyebenfalls 
ein Schwede, und in Frankrelch Rous 
quer, Kiorord und Durand befons 
ders darın hervorgethan. 


* * 


Don der Schmelzmahlerch handeln: 
J. Bulenger (Ju ſ. Swrift De Pictuia 
erc, Lib. 1. c.5 u. f. ©. 113. Lugd. B. 
1627. 8. de Smalto, f. Encaufto,) — 
Jacq. Phil. Ferrand (L’Art du feu, 
ou de peindre en &mail, Par. ı721. 
12.) — Lettre de Mr. beidot à ion 
fils pour lus fervir de guide dans l'art 
de peindre en Email, Par. 1759. 3. 
— Arclris de Montamy (Traire des 
couleurs pour la Peint, en Email et 
fur la Porcelaine, precede de l'art de 
peindre fur l’Email .. . Par. 1765. 
12.275. Deutich, eips. 1767.8.) — 
Berner de Piles, in f. Elem. de peint. 
prat. Ch. XIII. p. 309. Amſt. 1767. 
12. — In deutſcher Sprache: Ein 
Auff. im Neuen Hamburgiſchen Magazin, 
Bd. 1. St. 4. ©. 290. — Anfangsgründe 
der Emailirtunft, in den Phoſikal. Des 
Eonomifhpen Auszigen, Br. 2. &t. 3 
©. 357. — — Auch gehören, im Gans 
jen, hier noch ber, die verfiwiedenen, von 
der Glasmacherkunſt handelnden, bey dem 
Art. Glasmahlerey S.441. augelübrs 
ten Werte, movon bejonders die Art de 
la Verrerie p. Haudicquer de Blan- 
coure ausdrädlich linterridt von der 
Schmelzmahlerey giebt. — Uebrigens 


(+ 1691). .b) (t 1690). 

+ — Leben der ſchweizeriſchen 
ablır. . . 

(tz My Ct ıme) 


habın fih vornehmlich Jean 


Ehm 


erheßet aus dem gten Bd. Gran}. der 


Aiſt. litterat. de la-France, daß ſchon 


im ı2ten : Jahrhunderte” die Rede von 


Mahlerenen auf lafurgrund geweſen, und 
daß ein, in diefem Zeitpunkt ungefähr, 


gemachtes Bildnis, noch jeht in der Haupts 
klrche zu Mans vorhanden. if. — Und 


was die Schmelsarbeis ſelbſt anbeteift: fo 
ſcheint ſolche allerdings bereits den Alten 


‚befannt, und ihr Encauftum geweſen su 


ſeyn. (6: den Bulenger, 0.0.0. im 
sten Kap. S. 1zı u. f) Wenigflens giebt 


von dem fo genannten KTiellum ſchon der 


nun befannte Theophilus Presboter, (Lib, 
Ill. c. 27. 28 und 31. ©. 364 u:f. im 


- sten Bode. ber Lei. Beotr. jur Geſch. und 


£irteratur ) anfpauliver aber Vaſari 
(Della Pittura, c. XXX. ©. 61. vor dee 
VBoloanefer Ausg. der Vire v. 3, 1648.) 
Hntereicht. Und die, in den Offervaz, 
iftor. fopra alcuni Medaglioni antichi 
von $. Buonarotti, R. (1698) 4. anges 


"führte Prdientlerichale von Ers, fo wie 


der, von D. 4. Bracci beichriebene Cly- 
peus vorivus (Differtaz. fopra un Cli» 
peo votivo, Luc, 1771. 4.) feinem. 


zu erweiien, daß die Alten ſchon derglei⸗ 


chen Arbeit verfertigten; und bie Cru- 
ftarıi, deren Pliaius (Lib.XXXIII. 55,) 
gedenkt, ſind vielleicht Kuͤnſtler diefer Act 
geweſen. Sollte, indeſſen, das Niellum 


überhaupt, nicht ehe zu der fo genanuten 


eingelegten (eingegoffenen) als zur eigent⸗ 
lien Schmelzarbeit gehören? Im Deuts 
fchen beißt jenes Silberffich und Sils 
beritecben ; und Doppelmaver führt 
©, 205 Wenzel Jomitzer, als einen der 
berübmteiten Künfller darin an. — — 
Zu der Geſchichte der eigentlis 
chen Schmelsmablerey in neuern Zei⸗ 
ten (und felbit zur Theorie) liefert. Üege 
tedge Létat prefene des Arts en An« 
glecerre par Mr. Rouquer, Par. 1755» 
12. — und au den merkwuͤrdigen Künfte 
lern gebören no: Pierre Ebartier, Louis 
v. d. Brüggen, Hance gen. tt 4658) Louis 
Gernier (f 1659) Rob. Vouquer .} 1670) 
Jean Frs. Urdin (1700) Karl Veit 
(t 1700) Job. Cour. Swaell(} 1704) 
Eliſabdeth Sopp. Eheron (t ızı1) ‚Ernie 
. Eparils 
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Epatillon (} 1734) Jacq. Phil. Bers 
eand (} (732) Ism. Menges (+ 1764) 
Hop. Ef. Nilfon (1770) Jean Jac. Pass 
wieru.a.am. —— 


Schneke; Volute. 
(Baukunſi.) 


Ein großes Hauptglied an den vier 
Eken des Kuaufs der joniſchen auch 
der roͤmiſchen Säulen, nach Art eis 
nee Schneke gerounden. Es ift bes 
reits im Artifel Joniſch hinlänglich 
davon gefprochen worden. 


(Bildpaueren.) 
Unter den Ucberpleibfeln der grie 


chiſchen und romifchen Bildhauer⸗ 


funft findet fich nichts häufiger, als 
hiſtoriſche und allegorifche Vorſtel⸗ 
lungen, da die In Marmor gehaues 
nen Figuren mehr oder weniger er—⸗ 
haben aus dem Marmor hervorftehen, 
Diefes Schnigwerf, dag die Italiaͤ⸗ 
ner Relievo nennen, ftellt alfo Schil⸗ 
dereyen in Marmor ausgehauen vor, 
aber fo, daß die Bilder, wie auf den 
Münzen, nur zum Theil über den 
flachen Grund des Marmorg heraus» 
treten, daher folche Arbeit der Bes 
fhädigung weniger unterworfen ift, 
als die Statuen, denen durch Stoſ⸗ 
fen oder Umſtuͤrzen gemeiniglid) die 
Aerme, Beine oder Köpfe abgebro- 
hen werden. 


Dergleichen Schnigmwerf, dag bie, 


Stelle der Gemaͤhlde vertreten follte, 
wurde an Tempeln und andern grofs 
fen Gebäuden an fchiklichen Orten in 
bie glarte Mauer etwas vertieft ein⸗ 
gefegt, und man konnte natürlicher 
Weife verfichert ſeyn, daß diefe Art 
Gemaͤhlde ziemlich wol erhalten big 
Ä ee m fpätefte Nachwelt kommen 
würde. ’ 


Unger ben roͤmiſchen Kaifern hatte 
man den Einfall, dergleichen Schnitz⸗ 
werk an den Schaften großer, zum 

Dieser Tpei, 


ſchaffenheit nichts erkennen. 
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Andenken vorzüglicher Thaten oder 
Begebenheiten auf freyen Plägen auf⸗ 
gerichteter Säulen anzubringen; und 
noch ige fichen in Rom zwey ſolche 


Säulen, davon die eine dem Anto— 


nius, die andre dem Trajanus zu 
Ehren gefeht worden. Aber —* 
lange vorher hatten die Egyptier fla⸗ 
ches Schnigmwerf von Hierogipphen 
auf ihre Obelisten eingehäuen. 

Man unterfcheidet zwey Arten dies 
ſes Schnigwerfd : eine erhabenere, 
da die Figuren ftark und oft viel über 
die Hälfte ihrer Dife aus dem Grund 
bervorfichen; und eine flachere, da. 
fie unter der Hälfte ihrer Dife hers 
ausftehen: jene Art wird von den 
Staliänern alto relievo; diefe baflo 
relievo genennt. Hievon haben wir 
an einem andern Drte mit mehrerm 
gefprochen *). 

* Le 


Die, zu biefem Artikel gehörigen Nachs 
richten von bem Schnitzwerk der Alten, 
* ſich bey dem Art. Flaches Schnitz⸗ 
werk. m —— 


Schoͤn. 


(Schöne Kuͤnfte.) 


Die Unterſuchung uͤber die Natur 
und Beſchaffenheit des Schoͤnen, die 
an ſich ſchon ſchwer genug iſt, wird 
dadurch noch betraͤchtlich ſchwerer 
gemacht, daß das Wort vielfältig 
von Dingen gebraucht wird, die ge= 
fallen, ob wir gleich von Ihrer Bes 
Mir 
müffen alfo vor allen Dingen verſu⸗ 
chen, den eigentlichiten und engeften - 
Sinn des Wortg zu beſtimmen. - 
So gewiß es ift, daß alles Schoͤ⸗ 
ne gefällt, fo gewiß ift e8 auch, daß 
nicht alles, was gefällt, im eigent« 
lihen Sinn ſchoͤn genennt werden 
kann. Das Schöne macht nur eine 
von den mehrern Gattungen der 


Dinge, 
2 Slaqces Schnitzwerk. 
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Dinge, die-gefallen,' aus; und um 


‚ fie von andern uuterfcheiden, zu koͤn⸗ 


* 


nen, muͤſſen wir dieſe Gattungen alle 
betrachten. Wir wollen aber, ohne 
uns in ſchwerfaͤllige und tiefſinnige 


ESdpeculationen einzulaſſen, blos bey 


dem ſtehen bleiben, was die allges 
meine und tägliche Erfahrung daruͤ⸗ 
ber an die Hand giebt. 
Dieſe Iehret ung ohne Zweydeutig⸗ 
feit, daß einige Dinge ung gefallen, 
oder Vergnügen erweken, cb wir 
gleich von ihrer Befchaffenheit nicht 
den geringften Begriff haben. Von 
Diefer Gattung find alle Gegenſtaͤn⸗ 
de, die blog einen angenehmen Reiz 
in den Gliedmaafen ber Einnen 
verurfachen, an dem bie Ueberles 
ung und die Kenntuiß der Befchaf: 
enheit des Gegenftandes, ber ihn 
verurfachet, nicht den geringften 
Antheil haben. Am Grunde haben 
wir in diefem Fal nicht an dır Sa; 
che, die ung das Vergnügen macht, 
fondern blos an der Empfindung, 
die fie bewuͤrkt, unfer Wolgefallen. 
Wir wiffen fo gar oft nicht, wo 
der Gegenitand, der ung dieſes 
Vergnügen macht, ift, noch was 
er ift; wir empfinden und lieben 
6108 feine Würfung, ohne ung mit 
ihm felbft zu befchäfftigen. Dies ift 
um fo viel unzmweifelhafter, da wir 
mehrere Arten diefes Vergnügen mit 


den Thieren gemein haben, die fich 


gewiß nic bey Betrachtung der Ge: 
genftände, die auf fie würfen, auf 
halten. Diefe Dinge haben eine un⸗ 


mittelbare, oder doch nahe mittel: 


bare Beziehung auf unfre Beduͤrf⸗ 


niſſe, und machen eigentlic, die Claſſe 


aus, der man den Namen. des Bu: 
gen gegeben hat. Nur Kinder fagen 
von Epeifen, fie ſchmeken ſchoͤn; 
wer mehr unterfcheiden gelernt hat, 
fagt, fie ſchmeken gut. 

Hingegen giebt es auch Dinge, die 
nicht eber gefallen, bis man fich cine 
deutliche Vorftellung. von ihrer Bes 
fchaffenheit gemacht Hat, Zuerſt ber 


Ss 


fhäfftigen fie blos den Verſtand, mb 
erft hernach, wenn dieſer eine gewiffe 
Befchaffenheit an ihnen deutlich er⸗ 
fennet, fangen fie an zu gefallen. 
Wer nicht im Stand ift, nachzuden« 
fen, oder jene Befchaffenheit einzus 
fehen, den bleiben fie vollig gieich⸗ 
gültig. In dieſe Elaffe gehört alles, 
was durch Bollfommenheit gefäht, 
mie vie Mafchinen, die fo verftändig 
eingerichtet find, daß fie dem Zwef | 
vollig entſprechen; ingleichen, was 
durch Wahrheie gefällt, wıe ein Bes 
weis, darin die einzeln Begriffe und 
Säge fo verbunden find, daß eine 
voöllige Ueberzeugung aus ihrer Vers 
einigung'entjtcht. | 

Rum giebt 28 noch eine drifte 
Elafje der Dinge, die Wolgefallen er= 
weten. Diefe liegt zwiſchen den bey» 
den vorhergeheuden fo in der Mitte, 
daß fie etwas von der Art der eis 
nen und der andern an fich hat. 
Die Befchaffenheit der Gegenftäude 
reizt uuſre Aufmerkjamfeit; aber che 
wir fie deutlich erkennen, ehe wir 
wien, wag die Sachen feyn follen, 
empfinden wir ein Wolgefallen dare 
an. Dieſe Gegenftände machen un« 
ſers Erachteng die Claſſe des eigent« 
lichen Schenen aus. 

Eine nähere Betrachtung deffen, 
was jede Diefer drey Claſſen der Dinge, 
die ung gefallen, beſonderes und cis 
gentbümliches hat, laͤßt ung bald 
folgendgg bemerken. ı. Das Gute 
gefällt ung wegen feiner materiellen 
Befchaffenheit, oder wegen feines 
Stoffs, der, ohne Ruͤkſicht auf feine 
Form, cine namıliche Kraft hat, - 
unmittelbar, augenehme Empfinduns 
gen zu erwefen. 2. Das Schöne 
gefällt ung ohne Nüfficht auf den 
Werth feines Stoffes, wegen feiner 
Form, oder Geftalt, die fich den 
Sinnen, oder der Einbildungsfraft 
angenehm darftclit, ob fie gleich fonft 
nichts au ſich hat, dag den Gegen⸗ 
ſtand in andern Abfichten brauchbar... 
madt. 3. Das Polllommene ge: 

. fälle 
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faͤllt weder durch feine Materie, noch 
durch feine dußerliche Form, noch 
Durch feine innere Einrichtung , wo⸗ 
durch es ein Inſtrument oder Mittel 
wird, irgend einen Endzwek zu erreis 
chen. Wir fönnen ung dieſe dreyfa- 
che Befchaffenheit an einem Diamant 
vereinigt vorflellen. Dach feinem 
Werth im Handel, gehoͤrt er in die 
Claſſe des Guten ; nach feinem Glanz 
und dem Zeuer der Farben, die dars 
in fpielen, in die Caſſe des Schoͤ⸗ 
nen; nach feiner Härte und Unzer— 
fiörbarfeit ın die Claſſe des Voll⸗ 
fommenen. 

Es ift aber hier der Dre nicht, 
diefe drey Glaffen der Dinge, die 


Gefallen erweken, näher zu betrach« 


ten, und bag, mag jede von der ane 


dernunterfcheidet, genau anzuzeigen. 


Nur den eigentlichen Charakter des 
Schoͤnen Haben wir hier näher zu 
entwifeln. 
Einige Philofophen Haben gelchret, 
"die Schenbeit fey nichts anderg, als 
Vollkommenheit, in ſofern fie nicht 
deutlich eingefehen, fondern nur Elar, 
aber völlig verwikelt gefühlt werde. 
Aber dieſe Erklärung iſt nicht allges 
mein wahr. Es giebt, wie wir her⸗ 
nach fehen werden, eine Schoͤnheit, 
die diefen Charakter hat; aber nicht 
alles Schene ift von diefer Art. Die 
Vollkommenheit einer Sache läßt ſich 
voeder deutlich erfennen, noch uns 


deutlich fühlen, wenn man nicht ent: - 


socder beftimmt weiß, oder doch mit 
einiger Klarheit fühlet, was die Car 
che feyn fol. Diefes ift aus dem 
Begriff der Vollklommenheit klar ”). 
Nun giebt e8 unzählige Dinge, die 
wir ſchoͤn nennen, ob mir gleich 
nicht den geringften Begriff von ihrer 
Beftimmung haben, und weder ers 
fennen noch fühlen, was fie eigent« 
lic) feyn follen. Doc, fönnte man 
fagen, das Schdne ſey die Vollkom⸗ 
menheit der äußern’ Form, oder Ges 
flalt. Ob wir nun gleic) die beſon⸗ 
2) ©. Boltommenpeit, 
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dern Geftalten, als der Thiere und 
Pflanzen, nicht nach) der jeder eige⸗ 
nen Vollkommenheit beurtheilen kon⸗ 
nen, da wir das befondere deal, 
was jede feyn fol, nicht befigen: fo 
wiſſen wir doch überhaupt, daß bie 
mannichfaltigen Theile in ein wols 
geordnetes Ganze follten vereiniget 
werden; und in fofern haben wir 
einen allgemeinen Begriff von der ' 
Vollkommenheit der Form. | 
Nach diefen vorläufigen Erläufes - 
rungen wollen wir verfuchen, den 
Begriff des eigentlichen Schönen, fo 
viel ung moglich ſeyn wird, zu ente 
wifeln. Es intereſſirt alfo durch 
Ehe Form, blog in fofern fich die— 
elbe den Einnen, oder der Finbils : 
dungsfraft angenehm darftellt, ohne 
Rufficht auf feinen Stoff, oder auf 
feine mechaniſche Befchaffenheit, nach 
der es ale ein zu gewiſſem Gebrauch 
beffimmtrg Inſtrument angefehen 
Zur den Eigennügigen iſt 
Schönheit nichts, weil man fie durch 
bloßes Anfchauen genieße; für den 
fpeculativen Kopf ift fie etwas ſehr 
geringes, weil ihre Befchaffenheit 
nicht deutlich fann erkennt werden. 
Der Liebhaber des Schönen ſteht 
jwifchen den blog materiellen, gang 
finnlichen Denfchen, und dem, der 
blos Geift und Verftand iſt, in der 
Mitte. An diefen gränzt er wegen 
bes Wolgefalmg, das er an Epe: 
eulationen der Einbildungstraft hat, 
und an jenen, weil er Lüftern ift nach 
feinern Neizungen der Phantaſie. 
Aber wiemuß jene Form, wodurch 
das Schöne gefällt, befchaffen feyn ? 
Auch in Anfehung diefer liegt dag 
Schöne dergeftalt zwifchen dem Gu⸗ 
ten und dem Bollfommenen, daß e8 
an beyde gränzet. Ein Theil feines 
MWerthes wird durch unmittelbareg 
aber feinerd Gefühl beftimmt, wie 
der Werth des Guten, und ein Theil 
aus Erfenntniß, die aber beym Schd, 
nen nicht bis auf die Deutlichkeie 
feige. Darum wäre es ein vergeb» 
4.2 ee liches 
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liches Unternehmen, die voͤllige Ent⸗ 
wiklung ſeiner Beſchaffenheit zu ſu⸗ 


en. 

Doch iſt es nicht ſo, wie das Gute, 
daß man außer dem unmittelbaren 
Gefuͤhl ſeiner Wuͤrkung gar nichts 


daran erkennte; nur muß man nicht 


eine völlige deutliche Entwiklung ſei— 
ner Befchaffenheit verlangen, wie 
man fie von dem Vollkommenen ge: 
ben kann. Wenn wir bey blog fla» 
ren Begriffen ftehen bleiben, fo läßt 
fich allerdings von der Form, : daran 
die Phantafie Gefallen findet, ver» 
fchiedenes angeben. .. 

So viel ich davon babe bemerken 
£önnen, laffen fich die Eigenfchaften 
des Schönen auf drey Hauptpunfte 
bringen. 1. Die — im Ganzen 
betrachtet, muß beſtimmt, und ohne 


muͤhſame Anſtrengung gefaßt wer⸗ 


den. 2. Sie muß Mannichfaltigkeit 
fühlen laſſen, aber in.der Mannich» 
faltigfeit Ordnung. 3. Das Mans 
nichfaltige muß fo in Eines zuſam— 
menfließen, daß nichts einzeles be⸗ 
ſonders ruͤhret. Wir wollen, fo gut 
wir können , diefe drey Hauptpunfte 
etwag näher entwifeln. 

1. Daß ein Gegenftand, der ung 


durch fein außerliches Anfehen gefals 


Ien foll, ein Ganzes, und nicht ein 
Bruchftüf von einem Ganzen feyn 


‘ müffe, ift anderswo hinlaͤnglich gezei⸗ 


get worden *); daß er wol begranzt 
und beſtimmt in die Einnen, oder in 
die Phantafie fallen müffe, ift daher 
leicht abzunchmen, daß dag Unge— 
wiſſe in feiner Begränzung ung zwei⸗ 
felhaft macht, ob e8 ganz fen, und 
daß e8 der Klarheit der Borftellung 
ſchadet. Die Ungewißheit, eb man 
eine Sache recht febe, oder nicht, hat 
nothwendig etwas Beunruhigendeg, 
folglid) Unangenehmes an fih. Daß 
der Gegenftand ohne mühfame Ans 
firengung müjfe gefaßt werden, iſt 
nicht weniger Harz weil jede Beſtre—⸗ 
bung; fo lange man ungewiß ift, ob 

*) ©. Banj. tn 
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fie das Ziel erreichen werde, etwas 


unangenehmes hat. 

Dieſes letzte iſt aber nicht ſo zu 
verſtehen, daß das Schoͤne nothwen⸗ 
dig auf den erſten Blik, ohne An⸗ 
ſtrengung von Seite des Beobach⸗ 
ters, in die Augen fallen muͤſſe. Viel» 
mehr geſchieht es-gar oft, daß durch 
vorhergegangenedemähung, die Sa⸗ 
che richtig zu faffen, dag Vergnügen 
des Anſchauens defto lebhafter wird. 
Der Sinn jenes Ausſpruchs Hi dies 
fer, daß die Geftalt der Sache, wenn 
es gleich) Mühe gekoſtet hat, fie zu 
faſſen, nun, da fie einmal gefaßt 
worden, ohne anhaltendes Sefereben 
gefaßt werde. Man ficht hieraus 


zugleich, warum nicht jedes Schöne 


jedem Menfchen gefällt. Ein kurz 
fichtiger, der ein großes Gebäude 


nicht aufeinmaluberfehen kann, wird 


es nicht fchin finden. Ye ausge» 
dehnter die Kraft ift, etwas beſtimmt 


zu faſſen, je fähiger ift man auch 


Schönheiten zu empfinden, die gerins 
geren Kräften nicht fühlbar find. 
Daß dir Große der Schönheit von 
jedem nad) dem Maage feiner FZähigs 
keit, mehr oder weniger auf einmal 
zu faffen, gefchägt werde, und daß 
das, was für ungeubte, ſowol in» 
nere als Äußere Sinnen die hoͤchſte 
Schönheit ift, dei, deffen Geſchmak 


eine weitere Sphäre umfaßt, nur 


mittelmäßig ſchoͤn feyn konne, iffeine 
wichtige Bemerkung. Wem wir 
dieſes aus der Acht laffen, fo ftoßen 
wir bey der Unterfuchung über die 
Schoͤnheit auf Widerfprüche, die 
nothwendig verwirren. Denn daß 
ein Menfch Schoͤnheit findet, wo ein 
anderer fie zu vermiſſen glaubt, kommt 


gar nicht, wie man fich oft Fälfch« 


lich einbildet, daher, daß unfre Bes” 


griffe über dag Schöne wankend waͤ⸗ 
ren, oder daß die Schönheit an fich 
nichts beftimmteg fey. Die Schon» 
beit hat diefes mit der Groͤße gemein ; 
einer findet Elein, was einem andern 
groß ſcheinet, und ein im Ueberfluß 


erzo⸗ 
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erzogener Menſch nennt Armuth, 
was manchem andern Reichthum 
wäre. Darum fällt es feinem Men⸗ 
ſchen von Berftand ein, zu behaup: 
gen, ein geringer Grad der Größe 
fey feine Größe, und ein geringes 


Vermögen fen kein Vermoͤgen. War» Ha 


um follte man denn fügen, ein ge- 
ringer Grad von Schönheit fey feine 
Schoͤnheit? 

Was Ariſtoteles vom Schoͤnen 
ſagt, daß es weder ſehr groß noch 
ſehr klein ſeyn muͤſſe, hat hierin ſei⸗ 
nen Grund. Was fuͤr ung gu groß 
oder zu klein ift, kann im Ganzen 
nicht ohne beftändig anhaltendes Bes 
ftreben gefaßt werden. 

2. Daß das Schöne Mannichfals 
tigkeit muͤſſe fühlen laſſen, iſt auch 
leicht zu begreifen. Was einfach oder 
ohne Theile ift, kann wol auf die Ems 
pfindung, aber nicht auf die Vorſtel⸗ 
lungskraft wuͤrken. Was aber blog 
Menge der Theile hat, ohne Verſchie⸗ 
denheit, kann fein Nachdenfen, fein 
Verweilen der Borftelungsfraft bey 
Diefer Menge veranlaffen, teil 'die 
Theile nichts verfchiedenes haben; 
die bloße Anzahl derfelben hat feinen 
Reiz für die Phantafie, die fie nicht 
— ——— kann. 
ei 


gefaßt. Aber mo Mannichfaltigkeit 
da ift, da mwürft jeder Theil etwas 
zum Ganzen. Man twird in eine an- 
genehme Ueberrafchung gefegt, zu 
fehen, wie fo vielerlen Dinge doch 
nur ein -Ding ausmachen. Damit 
aber das Mannichfaltige durch die 
Menge nicht vermwirre, muß Eben: 
maaß und Ordnung barin feyn. 
Diefe mürfen Faßlichkeit in ber 
enge"). 

3. Bon biefem Mannichfaltigen 
muß fein Theil befonders und für fich 
rühren; weil er die Faßlichkeit des 
Ganzen hindern würde, indem er bie 
Kraft der Aufmerkſamkeit auf ſich 
zoͤge. Darum muß, in Abficht auf 

*) ©. Drdnung, 


Denn fobald fie. 
inen gefaßt hat, hat fie zugleich alle . 
von Dünften und Luft leben, und 
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bie Größe der Theile, jeder ein gu. 
tes Verhaͤltniß zum übrigen haben; 
und in andern Abſichten, z. E. Form, 

Farbe und anderer in die Sinnen 

oder Phantaſie fallenden Eigenſchaf⸗ 

ten, gute Uebereinſtimmung oder 

rmonie. Wo die Menge kleinerer 
Theile groß iſt, da muͤſſen ſie in 

groͤßern Gruppen zuſammenhangen, 

damit man nicht das Keineſte mit 
dem Ganzen, ſondern mit dem Haupt⸗ 

theil, davon es ein Glied macht, zu 

vergleichen habe. Alles dieſes iſt in 

andern Artikeln weiter ausgefuͤhrt 

worden *). Dieſes erlaubet uns die 

Eigenſchaften des Schoͤnen hier blos 

anzuzeigen, ohne die Sachen weit⸗ 

läuftig auszuführen. 

Wo alle diefe Eigenfchaffen fich 
jufammen finden, da ift Schoͤnheit: 
aber darum noch nicht jene paradie» 
fifche oder hHimmlifche Schoͤnheit, de- 
ren Genuß Glüffeligfeie it. Das 
Schöne, deſſen Eigenfchaften wir 
angezeigt haben, erwekt Wolgefals 
len ; aber es bleibet in der Phantafie _ 
und berührt das Herz nur leicht und 
gleichfam an der Oberfläche. Nur 
Menfchen obne Herz und ohne Vers 
ftand, die ganz Phantafie find, fin: 
den Befriedigung daran. Virtuoſen 
von der leichtern Arc, die gleichfam 


auch von bloßem Hauch der Luft in 
Bewegung gefeßt werben, fprechen 
oft mit Entzüfen von diefer Schdn- 
ee ; die Täufchung mache fie fchon 
elig. 

Sm Grund ift diefes Schöne nur 
die äußere Form, oder das Kleid, in 
dem ſowol gute als fchlechte Dinge 
erfcheinen koͤnnen. Es giebt ihnen 
noch feinen inneren Werth, fondern 
dienet blos die Aufmerffamfeit zu reis 
zen, daß man mit Wolgefallen auf 
diefe ſchoͤn bekleidete Dinge ſieht. 

u3 J Eine 


"NG. Ebenmaaß; Einfdrmigfeit; Glied: 
Gruppe; Harmonie. 
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Eine hoͤbere Gattung bed Schoͤ⸗ 
‚ nen entfiehe aus enger Vereinigung 
bes Bolltommenen, des Schdnen und 
bes Gurten. Dieſes erwekt nicht blog 
Wolgefallen, fondern wahre innere 
Moluft, die fich oft der ganzen See- 
le bemächtiget, und deren Genuß 
Gluͤkſeligkeit iſt. Wir beguägen ung, 
die Art und daß eigentliche Wefen 
dieſer Schönheit nur an einem befons 
dern er zu befchreiben, um ein 
ſinnliches Bild davon zu geben, ver. 
" mittelft deffen der Begriff diefer hoͤ⸗ 
Bar Schönheit faßlidy werde. Die: 
ſes Bild if der Inhalt des folgenden 
Artifelg. 


er" 


Ton dem Schönen; ober der 
Schönheit überhaupt, handeln: Pla⸗ 
to (In dem Hippias maior; ſtzſch. von 
Fr. de Mauctoix, im iten Bde, f. Opufc, 
- Par. 1685. ı2. und von Greu und Da; 
eier in der Bibl. des anc. Philoſ. jo 
mie von Eroufaz, im 2ten Bde. ſ. Traite 
du Beau, ©, 303, der Ausg, v. 1724. 
Ensliih, von Sydenham, mit mehrern 
Geſpr. des Plato, Pond. 1767.4. Deutich, 
von Kleuker, im ıten Bde, der W. des 
P. ewige 1778. 8. ©. 207 u.f. Befann. 
termaßen nur Widerlegung, dab weder 
das Anftdndige, noch Nuͤtzliche, noch Bus 
se, noch Angenehme eigentlich fhön fev.) 
— Plotinus (Ennead.I. Lib. VL um 
terſcheidet das körperliche von dem geiſtig 
Shönen. Jenes ſetzt er nicht blos in 
korperliche Reize, und ſichtbate Gegen⸗ 
fande, ſondern auch in geſchite Ber— 
Bindungen und Zufemmenfegung von Wors 
ten, Zönenu.d. m. Das lebtere entſteht 
und beſteht aus geiftigen Elgenſchaften und 
Tugenden. Was er davon fagt, bat Sp. 
Taylor, unter dem Zitel: Concerning 
the Beautifull... 1787. 8, engliih 
Derausgegeben.) — . Auguffinus der 
Zirchenvater (Sein, über Schönheit 
geſchriebenes Merk if niht auf uns ge. 
kommen; nach einzeln Stellen in f. übris 
gen Schriften zu urtpeilen, feste er das 
Sqoͤne in die, Uebereinfimmung der 
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Thelte zur Einheit. Omnis pulchritudi- 
nis forma unitas eft ſagt er in f. ıgten 
Ep. vergl. mit dem 30 u. f, Kup. der 
Schrift De vera Relig.. und dem ızten 
Kap. des 6ten Buches de Mufica.) — 
Auguft. Niphus (Libri duo, de 
pilchro primus, De amore fec, Rom, 
1538. 4. Lugd. B. 1549. 8. 1641. 
12, und in f. Opufc, Par. 1645. 4. 
Eigentlich eine bloße Beſchreibung vou 
ber Eörperliben Schönheit der Prinzeſſinn 
Johanna von Arragonien, welder zu Eh⸗ 
ven das Buch geichrieben if. Uebrigens 
ſetzt er die Schönheit in ein richtiges Ver⸗ 
haltniß der Dinge zu ihren Beſtimmung: 
nichts iſt ſhͤn, heißt es, im ten Kap. 
quod partes non habeat plures diftine 
&tas, Aguris diformes, naturis vero 
difimilares, ea videlicer tatione in- 
ter fe, etad totum fe habentes, ur 
ex cujusvis membri quantitate to- 
tius pulchri corporis quantitas redda- 
tur. Bayhle hat dem Verf. einen Arti— 
fel gewidmet.) — Nic. Franco (Dial, 
ove fi ragio della bellezza, Caf, 1542. 
4. Ven. 1542. 8.) — Giuſ. Betuſſi 
(La Leonora, Ragion. ... fopra la 
vera bellezza, Luc. 1557. 8.) 
Nic. Pit. di Bosse (Dial. della bel- 
lezza, Ven. ı5g1. 4.) — Torq. 
Taſſo (Minturno, Dial. della bei- 
lezza in f. Opere poftume, Dt, ı, 
©. 251.) — Aug. Vogel (Kadskoyia 
f. Pulchri Contemplatio, Lipſ. 1601. 
4) — Ernſt Dalnius (Trad. de 
pulchritudine juxta ca, quae de ſpon- 
fa in Cantico pronuntiancur, Brux. 
1662. 8.) — 3.P. ode Eroufag 
(Traite du Beau, Amft. 1714. ı2, 
Verm. ebeud. 1724. 13. 2 Bde, Deutſch 
(fo viel ich weiß) Koͤnigsb. 1758. Die 13 
Kap. des Werkes enthalten Deflein de 
l'ouyrage; idee generale du Beau; 
caralteres reels er nacurels du Beau; 
exenples; l’on previene les difhicul« 
tes en Pofant des principes pour les 
sefoudre; fources des preventions 
fur le Beau; de l’empire de la Beaut& 
fur nos fentimens; reponfe à diver- 
fes objections; de la beaute desfcien- 

ces; 
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ces; de la Beaute de la vertu; de la 
Beaute de l’Eloquence; de la Beaute, 
de la religion; des caufes qui obfcur- 
eiffent Ja Beaut@ de la religion, Ans 
grhangen iſt ein Brief, worin: die Ideen 
bes Sokrates über die Schönhelt unters 
fucht werden, und eine leberf. von dem 
Hippias major des Mate. Auch befand 
fih , bey der erfich Ausgabe ein, in der 
letztern meggebliebenes, Kap. über die 
Shönpelt der Muſik, welches Deutfch, 
im ıten und aten Bde. der Muſikal. 
Erit. Bibl, von 5, Sorfel, Gotha 1778. 
8. zu finden il. Der Verf. fest die 
Schönheit in Brannichfaltigkeit, Einheit, 
Megelmäbigkeit, Drdnung und Verhalt⸗ 
niß; mas er, unter Dannichfaltigkeit vers 
ſteht, hat er wicht näher erfldret; untee 
Einheit fcheint er die Beziehung aller 
heile auf einen Zweck zu verfieben; bie 
Megelmdbigfeit beſteht, in der dhulichen 
Gtellung der Theile unter fih; die Ord⸗ 
nung im einer gewifen Abſtuffung der 
"Theile (degradation) bey dem Uebergange 
der einen zu ben andern ; und das Ders 
hältmiß erfldet er, als die unité aflai- 
funnde de variere, de regularit& er 
d’ordre dans chaque partie.) — Lord 
Shaftesbury (In f. Syſteme ifi,! be 
fannterınaßen, nur das Gute und Wahre 
ſchoͤn; und die Schönheit eines Körpers 
beſteht alfo z. B. darin, wenn fein Gans 
365, und die Verhaͤltniſſe der Theile uns 
ter ſich, fo beſchaffen find, daß fie ihm 
Kraft, Thätigkeit, Gemwandtheit, Stärke 
w. f. w. gewähren. Die vorzüglich bies 
her gehörigen Stellen finden fih in dem 
Moraliſten, Th. 3. Abfchn. 2. Bd. 2. ©. 
260 u. f. der Ausg. von 1749. 16, undin 
den Mifcell. refiett. III, ch. 2. ®b. 3. 
©. 124.) — Frz. YAutchinfon (An- 
Inquiry into the original of our Ideas 
of Beaut} and Virtue, Lond. 1726. 
8. 1753.8.. Franzoͤſiſch. Amſt. 1749. 8. 
Deutih, Feft: 1762. 8. Die Unterſu⸗ 
hung über die Schönhelt handelt, in g 
Abſchn. Won verfchledenen Kräften der 
Vorſtellung, die von demjenigen verſchie⸗ 
ben if, was wir. unter Empfindung vers 
Beben; von ber uefpränglichen, ober abs 
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fofuten Schoͤnheit; von ber Schönheit bee 
Lehrſatze; von der relativen Schönheit; 
von unfern Schläffen, aus der Schoͤn⸗ 
beit und Kegelmdbigkeit ber Wirkungen 
auf die Abflcht und Weisheit in.der Wirs 
tung; von der Allgemeinheit des Gefühle 
der Schönheit, unter ben Menſchen; von 
dee Macht der Gewohnheit, der Erzie⸗ 
hung und des VBenfpiels ben unfern ins 
nern Sinnen; von der Wichtigkeit dee 
inneren Sinne in dem menſchlichen Leben, 
und ihren endlichen Urfaen. Nachdem 
der Verf. das Daſeyn eines beiondern 
Sinnes für das Schöne und Gute vor⸗ 
süglich dadurch zu erweiſen geſucht bat, 
daß der Menih, auch ohne eigentliche 
Wahrnehmung von Webnlichfeiten und 
Verhaltniſſen, Dergnügen empfinden 
fann, dab das, was als fhön auf uns. 
wirft, diefe Wirkung auch, obne unfern 
Wilen, in uns hervor bringt u. d. m. 
ſetzt er das Schöne ſelbſt In die Einfoͤr⸗ 
migkeit des Mannichfaltigen, oder in bie, 
mit Mannichfaltigkeit verbundene Einfdrs 
migfeit, und unterfheidet das unbedingt 
Schöne von dem relativ Schönen in fo 
fern aus der Nachahmung ober ſinnlichen 
Darftelung auch eines font nicht fchönen 
Urbildes Vorgnuͤgen entfpringen kann.) 
— lingen. (A Dial. of Beauty in the 
manner of Plato, Lond. 1738. 8.) 
— P. Undre (Efai für le Beau 
Par, 1741.12. Amft. 1759. 12. (Von 
J. 9. ©. Formey herausgegeben, wit 
Auszögen aus andern, über die Schoͤn⸗ 
beit gefchriebnen Werten.) Bern. von 
dem Verf. mit 6 Kap. oder Difc, und. 
ohne die Formeyſchen Zuidge, Par. 1763. 
12, 2%. Deutſch, nach der erſten Ausg. 
Altenb, 1757. 12. Die zehn Difcours . 
bes Wertes handeln, Sur le Beau en 
general, et en particulier fur le Beau . 
fenüible; fur le Beau dans les moeurs; 
fur le Beau dans les pieces d’efpritz 
fur le Beau mufical; fur le Modus; 
fur le Decorum; fur les Graces; fur. 
l'ameur du Beau, ou le pouvoir de 
l’amour du Beau fur le coeur humsin; 
für lamour defintereffe in zwey Abtheis 
lungen, . Der Verf. theilt Ales Schöne. 
u4 in 
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in das weſentliche, das natürliche und das 


Fanftlide oder, willkuͤhrliche, und diefe 
wieder in das finnlihe und intelleetuelle 
ein; das Schöne ſelbit Äberhaupt aber 
fest er, mit dem Auguſtin, in die Eins 
heit.) — Den, Dideror (Gein, für 
Die Enenelopedie gefchriebener und auch 
darin abgedruckter Artikel, Beau, findet 
fih im ıten Vde. der Collect. completre 


f. Werte, Lond. 1773. 8. 5 Bde. &.309 


0. f. unter dem Titel, Trait& du Beau; 
deutſch in f. Philoſophiſchen Werten, Peips. 


23774: 8. Nachdem der Verf. bie Mens 


nungen mehrerer der vorhin angeführten 


Sbchriftſteller Über das Schöne beurtheilt 


bat, erkldet er ales das dafür, mas in 
"dein Menſchen den Begriff von Verhalt⸗ 


° ib oder Beziehung erweckt, welchem des. 


md es dann fo wohl ein moraltiches, ein 
natürliches, ein muflkalifches, ein litte⸗ 
rariſches u, f. w. als ein weſentliches und 
ein relatives Stöne und zwar in jo fern 
giebt, als jedes einzele Ding, entweder 
an und für ſich ſelbſt betrachtet, oder 
mit andern verglihen werden kann, Und 


‚ da zugleich jedes einzele fih mit mehrern 


vergleichen laßt: fo kann jedes auch, auf 
mehrere Art, Beziehungs⸗- oder Verglei⸗ 
chungsweiſe, ſchoͤn oder häßlicy ſeyn.) — 
Die Artikel Beau und Reauté in der 
Mverboner Ausg. der Encheclopedie. — 
Ebenderfelbe Artikel in der Berner! und 
Faufanner Ausg. der Encvelopedie, von 
Marmontel, der die, zum Schönenaller 
Art erforderlichen Eigenfihaften, in force, 
richeſſe und intelligence feßt. — “eine. 
Beaumont (Crito,‘ or a Dial. on 
Beauty, Lond. 17352. 8.) — lingen. 
(Idea of Beauty 1756.8) — Edm. 
Burfe (A philofophical Enquiry 
into the origin of our Ideas of che 
Sublime and the Beautiful, Lond. 
1757.89. Verm. 1772. 8. SBranzdfiich 
von dem Abt Zrancols, Par. 1765. 8. 
Deutib, Riga ı773. 8%. Derdritte Shell 
bed Wertes, S. 141 u, f. der Heberf. han⸗ 
delt, in 27 Abſchn. von den Schönen, 


melches der Verf. Überhaupt als diejenige 


Beſchaffenheit oder Bekhaffenheiten eines 


Körpers eolldet, Buch welche er Piche,. 


macht. 


SH 


8: 9. Vergnügen opne Begierde, odet eine 
diefer ahnliche Leibenfhaft, erregt. Er 


‚miderlegt zuerſt, daß nicht Proportion, 


nicht Schicklichkeit (Nüslichkeit), nicht 
Vollkommenheit die Urfachen der Schöns 
beit find; fondern daß das, was Schön 
feon fol, Vergleichungsweiſe Hein, und 
zugleich platt ſeyn, dab es, in der Rlch⸗ 


‚tung feiner Theile, abmechieln ; daß dieſe 


fanft in einander verfdinoigen, dab es 
von jartem Baue ſeyn, baf es reine und 
flare, aber feine glänzenden und ſtarken 
Sarben, und wenn c# deren bat, «ine 
Mannichfaltigfeit derſelben haben muͤſſe. 
In dem folgenden, vierten Theile, ıgten 
Abſchu. ©. 250 u. f. unterfucht der Verf. 
die Urſachen, aus welchen die angefuͤhr⸗ 
ten Eigenſchaften, Liebe oder Vergnuͤgen 
erweden.) — Im, Bant (Beobachtun - 
gen über das Gefühl des Erhabenen und 
Schönen, Königsb. 1764 177. 8. Dee 
Innhalt des Werkes finder fich, bey dem 
Art. Erhaben, ©. ıı. Der Verf. ber 
fimmt die Natur des Schönen , in Ber 
gleihung mit dem Erhabenen, dadurch et⸗ 
was näher, daß es auch klein, gepunt 
und gesiert ſeyn könne; und erklärt uns 
tee andern, Wig, Lik, Scherz für ihön. 
Wichtiger if eben diefes Verf. Analgtiß 
des Schönen, welche das ıte Buch des 
erften Abichn. von des Verf. Eritit. der 
dfipetiichen Urtheilskraft in deffen, Critik 
der Urtheilslraft, Berl. 1790. 8. aude 
Er erkladrt das Schöne, pls das, 
was ohne Begriffe, als Obiect eines all⸗ 
gemeinen Wohlgefallens, dargeftellt wird, 
was’ohne Begriff algemein gefält, deſ⸗ 
fen Form zwar zweckmaͤßig erſcheint, aber 
doch, ohne Vorkelung eines Zweckes, an 
ihm wahrgenommen, und, mas ohne Bes 
griff, als Gegenfiand eines nothiwendigen 
MWohlgefalens erkannt wird.) — Spas 
lerti (Saggio fopra la bellezza, Rom, 
1765. 8. Das Wert iſt in 4a Feine Abs 
ſchnitte abgetbeilt; und ber Berf, erklärt 
die Schönheit als die modificazione 
inerente all’ oggetto offervato, che 
con infallibile cararreriftica, quale il 
medefimo apparir deve allo Intelletro 
che compiaceſi in riguardarlo, tale 
glielo 


843 
glielo prefenta, und zur Quelle des 
Deranügens, welches die Schönheit nes 
wahrt, macht er die. Eigenliche.), — 
Ande.. Spagnio ( Differtar. de Pul- 
ehro, Rom, 1766. 4.) — In bem 
sten Städe der Sammlung vermiichter 
Schriften, Buͤtzow 1766. #. findet fich 
eine Abhandlung über die Schönheit. — 
€. 5. Scyütz (De origine er fenfu 
pulchritudinis, Diff. 1]. Hal, 1768, 
4.) — d'Orbeſſan (In f. Melanges 
hiftor, de Litterat, et de Poelfies, Par, 
1768. 8. 3Bde. finden fidy Reflex. fur 
la Beaute.) — Marcenay de Ghuy 
(Effai fur la.Beaute, Par, 1770. $. 
Der Berf. jet die Schönheit in die ju- 
ſteſſe des proportions dent }e con- 
«ours harmonieux forme un toutauffi 
parfair qu'il peut @tre en railon du 
mode affellt & ces m&mes propor- 
tions.) — In dem Werke, lieber die 
moralische Schönheit und Ppilofop@®® des 
Lebens, Altenb. 1772. 8. findet fich eine 
Mede über Sie moraliiche Schönheit, — 
%.v.Eatt (De ka nature du Beau, 
indem 23ten Bde. der Mem. de l’Acad. 
de Berlin, und in den Nouv. Mem. v. 
3.1773.) — Ueber Schönheit, ein 
Geſpt. in dem teutfhen Merkur, Zebr. 
1776. (Dee Verf, ſucht die verfchiedenen 
Meynungen darüber dadurch zu rechtfertis 
’gen, daß jede derfelben Wahrheit, aber 
Etädwerk von Wahrheit enthalt; jedoch 
fhränft er Diefes nur auf die verfchiedene 
Syſteme der Künftler ein.) — lieber die 
Schoͤnheit des Einfachen, im zoten Bde. 
S. mu. f. der Neuen Bibl, der ſch. Wil 
ſenſch. (Einfabe Töne und Farben find, 
dem Verf, zu Folge, nur in fo fern ans 
nenehm für den finnlichen Eindruck, als 
fie völlig abgemeffen und beftimmt in der 
Vorſtellung find, und diefem gemäß alfo 
aud nur die mittlern Töne, und die mitt⸗ 
Kern (d. h. die nicht zu boben blenden⸗ 
den, und nicht zu tiefen ſchwarzlichen) 
Farben. Uebrigens erinnert der Verf. 
manches gegen den vorſtehenden Artikel 
des H. S. und, wie es mir ſcheint, mit 
vlelem Rechte.) — Ueber das Gefühl 
som Schönen, eine Abhandl. im deut⸗ 
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ſchen Muſ. v. 3. 1777. — B. P. Sturz 
(Fragment über die Schoͤnheit, in derers 
fien Samml. f. Schriften, eips. 1779. 8.- 
S. 222. Bekannte Sachen über die Ideale 
der Schoͤnheit verſchiedener Voͤlker und 
Kanſtler) — S. Donaldſon (Eie- 
ments of Beauty, Ed. 1780.8. Verm. 
Lond. 1787. 8. Deutſch, nach der er⸗ 
ſten Ausg. im arten Bor. ©. u, f. der 
Neuen Bibl. der ſch. Wiſſenſch. Das, 
was als ſchoͤn auf den Menfchen wirkt, 
entipeingt, entweder, aus Licht, Schal 
und Bewegung, oder aus Gleichheit und 
Aehnlichkeit, aus. Contraſt, Berfonificas 
tion, umd Character oder Ausdruck, aber 
autartigen Ausdeud.) — Fragmente zur 


Enevel, des Schönen, aus. Winfelm, und „ 


Guljer, Prag 17830. 8. — In dein Götz 
tinger Magazine des H. Pichtenberg, Bd. 3, 
®t.ı. Gött. 1783. 8. findet ſich ein Aufs 
ſatz über Theorie der Schönheit. — Xav. 
Bettinelli (Della bellezza efteriore 
del corpo umano, e della bellezza 
d’espreflione, im sten ®d, ©. 130 u. f. 
f. Opere, Ven. 1782. 8. ald Anmerfuns 
gen zu einem Berfuch über die Gefchichte 
des Menſchen, nach der Erzaͤhlung Mos 
fit. Dem Verfaſſer zu Bolge beſteht bie 
Schönheit nella proporzione delle parti, 
cio& de'tratti, e lineamenti, e forme 
ed efprefioni, e nella unione di 
quefti parti piü grata all’ univerfale,) 
— K.kadrone (Ueber einfahe und 
zuſammengeſetzte Schoͤnheit, nah Mens 
delsfohns -und Engeld Grundſ. Mayız 
1784: 8.) — &, P. Moritz (Ein Aufs 
fag von ihm über Schönheit findet ſich in 
der Berliner Monatsſchrift, März 1785. 
Er erflärt das Schöne, als das, in fih 
Volendere.) — M.Malespina (Delle 
leggi del Bello, Pavia 1791. 8. Das 
Merk if in 3 Theile abgetheilt. Im ers 
fen unterfucht ber Verf. warum Schoͤn⸗ 
beit einen angenehmen Eindrud auf das 
Gefichte macht; und fest Einheit, Dans 
nichfaltigtett und Schidlichkeit als Bes 
Randtheile feſt, modurch ein Körper ſchoͤn 


‚wird; hierauf vergleicht er geikige, mo⸗ 


ealifche und ſinnliche Schoͤnheit mit einans 
der, erkldrt das Beine, Delicate, Ans 
45 muthige 


314 CH) 

muthlae ind Erhabene als die Efermerite 
der erſtern, und fließt mit einer Ana⸗ 
loſe ber. Schönheit in Künften. Im zwey⸗ 
ten Ch. mwender der Verf, feine Grund» 
füge auf die Mahlerey an, und erkidet 
worin die Schönheit in der Erfindung, in 
der Anordnung, in dem Ausdrud, in der 
Zeichnung, in dem SHelbunfel, und in 
dem Eolorit beſteht. Im dritten Theile 
macht er die Antoendung auf Erfindung, 
Anordnung, und Ausdruck in der Baus 
kunſt.) — Ernſt Platner (Er fest, In 
f. neuen Anthropologie $. 809 u. f. den 
Character der objectiven Schönheit in 
Leichte Alndhligkelt, oder in das, mas, 
Durch feine Eigenfchaften eine Verwandt⸗ 


ſchaft mit dem geſchlechtsmaßig Liebenss ⸗ 


würdigen hat, und diefem gemäß die Ems 
piindungen des eigentlich Schönen in cine, 
- mit einem gewiffen Grade der Pebhaftig« 
ken verbundene Afmdplipfeir,, unter wel⸗ 
“ber er das Sanfte, Gtefige, llnunter: 
breochene „ leicht in einander Uebergehende 
in den Demegungen der Seele verfleht.) 
— 5. Sayers (In f. Difquititions 
metapbyfic and lirterary, Lond. 1793. 
4. finder fih eine Unterſuchung über 
Schönheit, worin, nach einer Prüfung 
dee verſchiedenen Erklärängen derſelben 
von Hogarth, Cozens, Burke und Rey 
nolds, der Begriff davon auf bie Aſſocia⸗ 
tion überhaupt zurück geführt, und dass 
jenige als die vollkommenſte Sthoͤnheit, 


oder als das Mufter (ſtandard) derſelben 


dargefielt wird, wich che whole ap- 
pearance, or with the component 
parts of which (when property un- 
derftood) all che excellencies of its 
kind are wniverfally aflociated.“) — 
Geo. Dreves (Refultate der philof. 
Vernunft über bie Natur des Vergnügens, 
der Schönheit und des Erhapenen, 
£eipj. 1793. 8). — 

Bon Schönheit in näherer Be, 
ziebung und mit befonderer An. 
wendung auf die ſchoͤnen Rünfte 
überhaupt: Aler. Baumgarten (Er: 
Flärt, im ſ., Aeſthetik, 5.14 u. f. bie 
GSwoͤnheit, als ſauliche Vollkommenheit, 
als Einpeit im Mannichſaltigen; und Dies 


x 





Sſch o 
fer Erklarung il ©. F. Meher, in f. An⸗ 
fangsgründen aller ſch. Wiſſenſch. Bb. 1. 
©. 38 u. f. und Moſes Mendelsſohn, in 
den Briefen über bie Empfindung, (Phil: 
Schr. Td.ı. ©. 27 u. f. Aufl. von 1771) ° 
und in dem Aufi. über die Hauptgrundf, 
der fh. Wilfenih. (Ed. 2. ©. 104 u, f.) 
treu geblieben.) — Ebrifiopb Joſ. 
Sucro (De pulchritudinis, quae im 
litteris clegantioribus quaeritur, na- 
tura, Cob. 4.) — U. Gerard ( Der 
deitte Abichn. des ıten Th. f. Eſſay on 
tafte, handelt von dem Gefühl oder Ges 
ſchmack des Schönen, welches er in Gina 
förmigkeit, Mannichfaltigteit und Pros 
portion, in Schidlichkeit der Dinge zur 
Erreihung Ihres Zweckes, und in Glanz 
) — Yen. home (Dos zie Kap. 
firbefannten Elements handelt von der 
Schönheit; er unterfdeidet zuerſt die eis 
£ d. h. die blos durch die Sinne 
? ne Schönkeit von der Schönheit 
bes Verhdltniſſes, welde aus der Ers 
kenntniß der Zwecknaßigkeit oder Nuͤtzlich⸗ 
keit eines Dinges entipringt; und ſetzt 
jene, die eigene Schönheit in Zarbe, Figur 
(Regelmäsigfeit und Einfalt, Einförmigs 
keit, richtiges Verhältnis und Ordnung) 
Größe und Bewegung. Hierauf unters 
ſacht er, ob Schönheit zu den urſpruͤng⸗ 
lichen, ober abgeleiteten Eigenichaften ges 
bört, und erklärt jid für das letztere, 
oder die Gubjectivitdt der Schönheit. )— 
Serran de la Tour (Er legt inf. Art 
de fentir er de juger en matiere de 
gout, Liv.1. Ch.t. Sect. 2.6.4 uf. 
Ausg. von 1788 die Eintheilung und Ers 
kldrung des P. Andre zum Grunde f. 
Schriſt) — 5. I. Riedel (Der zte 
Abfipn. f. Theorie enthält eine Auflöfung - 
dee Schönheit in ihre Deitandtheile, und 
der Verf. erfldet darin die Schönpeit als 
finnlihe Einheit in der finnlihen Mans 
nichfaltigkeit, und ald Probicrfiein derfels ; 
ben das an ſich uninterefirte Gefallen, 
Auch gehören, von f. Schrift, Ueber das 
Publitum,. Jena 1768. 8. die dreu ers 
fien Briefe Hieher, in welchen der Verf: 
bie Schönpeit, als eine bloße Idee, 
bloßes Wohlgefallen in der — 
eines 
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eines Objects erklart, und fofche, ſoſalich, 
gänzlich fubjectivifh macht; vergl. ınit 
dem sten Bde. ©. 304 u, f. der Neuen 
Bibl. der fh. Wiſſenſch.) — C. F. Floͤ⸗ 
gel (Verſuch über die Schönheit und 
den Geſchmack, in den 1oten und zten St. 
der Klotziſchen Bibliothek) — Job. 
Chrſtph. Koͤnig (Der dritte Abfchn. M. 
Philoiophie der ſch. Künfte, ©. 30 handelt, 
in 6 Kap. von der Schönheit, als vom 
Schönen überhaupt ; von den verſchiedenen 
®attungen der Schönheiten ; vonden, was 
ouf die Beurtheilung des Schönen Eins 
Rus hat, und haben kann; von dem cigentlis 
"ben Begriffder Schönheit ; vonder Schön. 
beit im metaphoeiften Ginn; von den 
verjihtedenen Graden der Schönheit. Der 
Berf. will nur fichtbaren und fühlbaren 
Gegenſtanden eigentliche Schönheit zuge» 
fichen, erfldrt diefe als diejenige Eigens 
ſchaft, wodurch dergleihen Gegenſtande 


on und für ih gefalen, und theilt ale 


Schönheit in Natur » und Kunfiihön. 
Yeit.) — Gaͤng (Von den Wefen der 
Shönpeit und den zufälligen Beſtimmun⸗ 
gen derfelben, die bepden Hauptſtücke des 


erfien Theiles, odEr der Erfindungslehre, 


f. Aeſthetik. Dee Berfoffer erklaͤrt die 
Schönheit als finnfihe Mannichfaltig« 
keit in fionliher Einheit; indem er fie 
aunleih als eine Eigenfchaft anficht, die 
nicht den Gegenfldnden, an fib betrach⸗ 
‚ tet, fondern ihnen nur in Beziehung auf 
die erfennenden Gubjecte zukommt, wels 
chem zu Folge jie ſich denn auch nach den 
©raden der Fähigkeit richte.) — €. 
Meiners (Das ste bis ste Kap f. 
Grundrifes der Theorie und Geich. der 
Wiſſenſch. handeln von der Natur der 
Schoͤnheit; vondem imaginativ Schönen, 


oder den fhönen IBerfen der Einbildungss- 


kraft; vom verſtaändlich Schönen; von 
den verfchiedenen Arten des fittlich Schoͤ⸗ 
nen, - Der Verf. hält die Erklarung, daß 
die Schönheit in einer Suiammenflims 
mung des Mannichfaltigen zu einer ges 
wiſſen Einheit - beftcehe, für diejenige, 
welche fih der Wahrheit am mehreſten 
nähert.) — A. 5. Schott (Er lest in 
ſ. Theorie der ſch. Wiſſenſch. Th. s. ©. 14 
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bie Erktdeung, dab das Schöne in ber 
finnlich vorgeftelten Voßkommenpeit bes 
hehe, zum Grunde, unterkbeidet aber 
das zufammen gefehte von dem einfachen 
Schönen.) — Ungen, (Inqyiry into 
the principles oftafte, and che origin 
of our ideas of-beauty, Lond, 1790. 
3.) — BR. %. Heydenreich (In der 
vierten Betrachtung des eriten Bds. f. 
Soſtems der Aeſthetik theilt der Verf. ale 
Schönheiten In vier Elaffen, als diejenis 
gen, mobey das Wohlgefallen, durch uns 
mittelbaren Eindruf, gewiſſer Gegen⸗ 
Adnde auf unfere Sinne, . ohne Dazıvis 
ihenfunft irgend eines Urtheils erregt 
wird; diejenigen, deren Reis ſich blos auf 
azufdlige Aſſociationen gewiffer Bilder und 
Vorkellungen mit gewiſſen Gegenſtanden 
gruͤndet; diejenigen deren Wirkfamfeik 

auf einer weientlichen Beziehung gewiſſer 
Geilalten und Töne auf gersiffe Zuſtande 


des Menfipen beruht; und, diejenigen, 


welche durch Beziehung gewiſſer Gegen⸗ 
ſtaͤnde, Bilder, Vorſtellungen, Gedan⸗ 
fen und Handlungen auf die Geſetze des 
Verſtandes, der fpeculativen oder practis 
ſchen Vernunft, Vergnügen erregen, und 
von den beyden letztern behauptet er, daß 
uns gewiſſe Geſetze des Verbandes und der 

prastiihen Vernunft zum Beyſall und 
Wohlgefallen beſtimmen, und daß das 
Uetheil dee Vernunft, mit welchem fie - 
den Werth einer ſolchen Schönpelt ans 
giebt, im Weſen derfelben feinen noth⸗ 
wendigen Grund dergeflalt habe, dab dag 


Princip, mach welchem fie, bey ihren 


Urtheile handelt, jedem vernünftigen We⸗ 
fen als wahr einleuchten muͤſſe, io bald 
es zur bewußten Erkenntniß deffelben. ges 
langt, (fo bald es ſich der Erkenntniß 
deffelben bewußt geworden ) if. - Unter 
Diefe Klaffe rechnet der Verf. ale Kunſt⸗ 
fbönpeiten, weil fie Ausführungen ges 
wiffer Zwecke vernünftiger Weſen find, 
Aber ift nicht auch das ſchlechteſte Schau 
fpiel, der fadehe Roman, das, ber Zus 
fammtenfegung nach, elendeite Gemdhlde 
immer noch die Ausführung eines gewiſſen 
Zweckes eines vernünftigen Welens? 
Kunftwerke find diefe freglich, auch — 


— 
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doch noch nicht ſchoͤne Kunfiwerke, 
oder, wenn ſie, weil fie ſchlecht gerathen 


find, nit als wirkliche Ausführungen _ 


eines Zwedes können angeſehen werden, 
ftehen fie felbfi deswegen minder in Bes 
Aehung mit den Geſetzen des Berflandes, 
amd der fpesulativen oder practiichen Ber» 
wunft? Von einer einzeln dichteriſchen 
Beſchreibung kann man frenlich fagen, 
das fie, in fo fern namlich der Verſtand 
durch Ordnung, Einheit. Mannichfal 
tigkeit vergnüat wird, Nergnügen ers 
weckt; aber diefe Ordnung, Einheit, Man⸗ 
nihfaltigtelt kann ficd immer auch nad 
in den fihlechtefien Verfen finden, bie 
Höhn profaiich find, wenn fie gleich fonit 
fein Wort zu viel oder zu menia enthals- 
ten. Auch if ia jedes Kunfimerd ber 
Mechanik die Husführung irgend eines 
Zweckes eines vernünftigen Weſens.) — 
Arch. Alifon (8. den Art. Geſchmack, 
©. 380.) — Indem gäten Bde. ©. 
163. der Neuen Bibl. der ſch. Wil: 
ſenſch. findet fib eine Vergleichung des 


- Baumgartenihen und Kantlichen (f. vors 


her) Begriffes der ‚Schönheit, (Der Verk 
Fr den Unterfchied zwiichen beenden darin, 

aß die eritere die obiectiven Gründe, die 
das Gefihmadsurtheil beſtimmen, die letz⸗ 
tere hingegen blos die ſubjectiven, oder 
die Verdnderungen und Beſtimmungen 
aufſucht, die bey dem Genuſſe des Schoͤ⸗ 


nen in dem Gemuͤthszuſtande wirklich ſind, 


und von dem Kunſtwerke hervorgebracht 
werden ſollen.) — Sal. Maimon (In 
dem, inf. Streiferegen im Geblethe der 
Philoſophie, Verl. 1793. 8. befindlichen 
&iafj. Weber die Acſthetik, fest dem Verf. 
die Schöngeit, ihrem objectiven Merk⸗ 
mahle nach, in Uebereinſtimmung in eli⸗ 
ner Kegel, und, dem ſubiectiven nach, 
in die Hervorbringung der größten Summe 
von Wirkungen der veproductiven,, und 
productiven Einbildungsteaft, Das Ob⸗ 
jective iſt entweder Uebereinſtimmung mit 
ulnem Begriffe, oder mit einem Zweck, 
oder mit einer Regel in dem fir 

E inne; anf der erfiern beruht, 3. B. 
dh: Schönhelt eines Portraits (aber Achns 


Aexions dauces er lentes. ) 
german Ten Rate (Dife. für le Beau 


.&d& 
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lichkelt allein macht ein Portrait noch 
nicht ſchoͤn, wenigſtens nicht, als Ge⸗ 
madhlde, als Kunftwerk, ſchoͤn; und nur, 
als ſolches, kann es, in einer Aeſthetik, 
in Betrachtung kommen.) auf der zwey⸗ 
ten, bie moraliihen und pathetiſchen, 


zur Hervorbrinaung gewiſſer Geſinnungen 


und Empfindungen , beflimmten Gemdhl⸗ 
de; auf der dritfen, die Schönheiten der 


Baukunſt, in fo fern es dabey auf Sym⸗ 


metrie und Proportion ankommt.) — — 


Bon der Schönheit, in näherer 
Beziehung auf die Poeſie: I. ©. 
Bock (De pulchritudine Carminum 
Differe. U. Regiom. 1733. 4. Der 
Verf. fest die Schönheit eines Gedichtes 
überhaupt in eine lebhafte, in die Semi 
ther der Lefer eindringende Abbildung der 
Saden, und verfucht zu jeigen, mie 
diefe von dußern Diagen (ald Solben⸗ 
maß, Abſchnitt, Wohlklang, Keime, 
welchen er jedoch nicht für gnumgänglich 
nothrendig erfldrt ) und von der Innern 
Ausführung der Sache (als vom Gebtauch 
der Tropen und Gleichniſſe, von Deuts 


Tipkeit, von finnreihen Verbindungen _ 


und Abwechſelungen, von fInnreichen, uns 
erwarteten Einfdden, figürliden Auss 
druͤcken u. d. m.) abhängt.) = Dan. 
Webb ( Remarks ou che beauties of 
Poetry, L. 1762. 8. Deutih, Auss 
zugsw. bey ebend. Verf. Betracht. über 
die Verwandtſchaft der Poeſie und Mufik, 
geipz. 177. 8.) — P. ©. %. (Ueber 
die- Schönheit des poetiſchen Enthuſias⸗ 
mus, Halle 1766. 8.) — — 


Bon der Schönheit, in näherer 


Besiebung auf die Miablerey und 
‚Bilobauerey: Parent (De la beaurs 


corpötelle, im Journ, des Savans, 
v. J. 1700. Bd.28 vergl, mit f. Eflaiser 
Recherches dg Mathem. er Phyf, 
Bd. 3. 6. 91. Ausg.’ von ı713. der Verf, 
fest die ganze körperl. Schönheit in in- 
ideal des Peintres, Sculpteurs et 
Poetes, vor der frafch. Ueberf. des Ac- 
counts of Statues, Basreliefs erc. 


by 
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by M. Richsrdfon, Ami. 172$. 8. 
Engl. von J. €, Leblon, Pond. 1732. 
1769. 8. Da der Verf, von dem deal 
der Dichter nichts fagt: fo gehört fein 
Auff. nur hieher. Er erklart das ideas 
liſch Schöne des Mafters ald eine tou- 
chante Unit, ou une convenance 
parhetique, non feulement de cha- 
que Membre, par rapport Afon corps, 
wnais m@me de chaque partie, par rap- 
port au membre, dont elleeft partie, 
als eine varier& infinie des parties, 
quoique conformes, par rapport à 
chaque fujer different.) — W. %0s 
gartb (Analyfıs of Beaury ... Lond, 
1750. 1753. 1772.4. Ital. Liv, 1761. 
8. Deutfh, von C. Molius, Pond, 1754. 
4. Verl. 1754. 1760, 4. mit K. Dos 

Werk handelt, in ı7 Abſchn. Won der 
Richtigkeit; von ber Mannichfaltigkeit; 
von dee Gleichfoͤrmigkeit, Regelmaͤßigkeit 
oder Sommetrie; vonder Einfachheit oder 
Deutlichkeit; von der Verwickelung; von 
der Größe ; von den Pinien; aus mas für 
einer Urt von Theilen, und wie ange 
nehme Formen zuſammen gefegt find; von 
Zufanunenfegungen mir der Welenlinie ; 
von Zufammenfegungen mit der Schlan⸗ 
genlinte; von dem Verhaͤltniß; von Licht 
und Schatten ; von der Zufammenfegung 
in Anfehung des Lichtes, des Schattens 
und der Farben; von dem Barbengeben; 
von dem Gefichte; von der Stellung; 
und von der Handlung. Das Soſtem 
des Verf. ik, wenigſtens allgemein, bes 
fannt; und ldüöt, ohne Figuren, fi 
nicht wohl anſchaulich machen. 
wahr daran iſt, iſt ſchon ſehr alt. Eine, 
meines Beduͤnkens, fehr richtige. Prüfung 
derfelben finder ſich in der söten und szten 


der Hageboenfchen Betr, über die Mahle⸗ 


rey.) — C. C. v. Hagedorn (Die ıte 
ſ. Betrachtungen handelt von dem Ge⸗ 
ſchmacke und dem Schönen überhaupt, 
und erfldert es, mit Baumgarten, als 
Einheit, Mandichfaltigkeit und Zuſam⸗ 
menftimmung.) —. Watelet (Ben f. 
- Art de peindre, findet ſich auch ein 
Heiner Auffog, De la beauté, ©. 105 
bee Ant. Ausg. Der Begriff von koͤrprr⸗ 
‘ — 


Was 


bie Hebereinpimmung deſſelben mit unſern 
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Hiper Schönpeit entfpringt, dem Berf, 


zu Bolge, aus dem rapport le plus par- 


faktement jwite entre la conformation 
du corps hzmain et tes mouvemens 
qui lui font neceflaires pour fa con- 
fervstions; er bemerft aber auch zugleiih, 
daß bey einen verweichlichten, in-Uepe - 
pigfeit gefalemm Volke, dieſe natürlichen: 
Bewegungen gleichfam außer Gebrauch 

fommen muͤſſey, und daß daher ein ſol⸗ 
ches ſich ganz eindre Begriffe von Schoͤn⸗ 

beit bilden werde. Er hätte in den 

Werten der nauern frangdjiipen Mahler, 
bie Beyſpiele gu dem Legtern, Haufen⸗ 
weiſe finden fögınen,) — Dan. Webb 

(Inquiry into the Beauties of Painting 

» . . Lond. 1760. 8. Deutſch, Zuͤr. 

766. 8. mit einem Briefe von 9. 9. 
Fucbli über die alten und neuen Kunfl« 
werke in Kom. Das Wert iſt in Geſpra⸗ 

ben abgefaßr, deren leben find. Das 

ıte enthält den allgemeinen Entwurf des 

Werkes; das te handelt von der Fahig⸗ 
keit über die Mahlerey zu urtheilen ; das 
zte, vom Alterthum und Nugen ber Mah⸗ 

lerey; das 40:, von der Zeichnung; das 

ste, vom Colorit; das dte, von der 

Scattirung sund das 7te, von ber Come 

pojition. Der Titel des Werkes, wel" | 
Yes an und für fich ſelbſt ſeht gut If, 
ſcheint etwas: andres anzutändigen, als 
was ſolches enthalt. Des Derf. Abſicht 
mar nur, eitien beffera Plan in das Gtus 
dium der Miaplereg einzuführen. Die 
Schoͤnheit, oder Volkommenheit eines 
Gemdhides fegt er in die Bereinigung 
des mecbanäichen oder nathahmenden These 
led, mit demiltgalen oder erfindenden, 
und fieht ben Raphael, als das Mufter 
darin an. — Ant. Raph. Mengs 
(Gedanken über die Schönheir und den 
Geſchmack in der Mahlerey ... . Bir. 
1764. 1771. 8. tal, im ıten Bd, f. 
Opere, ©.7. Rom. 1780. 4. Gpan, 
ebend. Mad, 1780, 4. Friſch. ebend, 
1787. 4 Der Berf, fcheint die Schönpelt 
überhaupt in das zu fegen, wodurch ein 
Ding zu feiner Beltimmung geſchickt wird, 
alfo in Zweckmaßigkeit; oder vielmehr in 
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Begriffen von. der Beimmung deſſelben, 
daher ihm denn auch das, mas nur auf 
Eine Art ſeyn kann, namlich die runde 
©ellalt die voltommenfte , fr wie bie reis 
nen Farben die ſchoͤnlen fint. Da aber 
nicht alle Dinge cinerley Art gleich ſehr 
ihre Beilimmung erfülen, oder auf mehr 
ols eine Art ſeyn können, ohne ihre Nas 
tue zu verlieren: fo nimmt ce natürlich, 
viele Grade oder Arten von Schönheit 
an. Die Schönheit ia den Mahleren fegt 
er in die Auswahl und Zufammenfegung 
des Behten, Nuͤtzlichſen, Bedeutend⸗ 
fien,) — Int. Tifdybein (Das zte 
Buch des zweoten Thle. 13. 92 u. f. ſ. 


“Unterrichts zur Gruͤndl. Erlernung der 
Mahlereh, handelt von den; Maplerifchen. 


Schönen.) — Frz. ChrftiNb, v. Scheyb 
(Der gte Abfchn. in ſ. Oreſtrio, ©. 46, 
handelt von der Schönheit, Ardätentheils 
in der Bbfiht, um die Unmöglichkeit eis 
ner richtigen Erklarung der ſelben zu zei⸗ 
gen. Er verweiſt, indeſſen, die Kuͤnſt⸗ 
lee vorzuͤglich auf Mentis amaczeigte 
Schrift; und bringt in dem folgenden 
Abfihnitt, ©. 93 noch Pouſſins Meys 
nung davon bey, welcher ſo lche in Ord⸗ 
nung, Verbältnid, und Anızıuth der Um⸗ 
riſſe fest.) — Alex. Coʒens (Priuciples 
of Beauty, relative to the human 
Head ... Lond. 1778. £. mit Kupf, 
Der Verf. theilt die Schönheit überhaupt 
. in einfache und gufammengeieljte ein. Die 
‚einfache, fagt er, iſt ein und dieſelbe zu 
allen Zeiten und an allen &drten, und 
ann ohme irgend eine herrſchende Fahig⸗ 
keit der Seele befteben. Er vergleicht jie 
mit reinem elementarifchen Waſſer, wels 
es weder Geſhmack, noch Geruch, noch 
Barbe bat. Die characterkkiiche entipringt 
durch den Zuſatz unterfcheidender Eigens 
ſchaſten, als der maleſtatiſchen, der weis 
fen, der flandhalten, der geiftreichen u. 
f. w. deren er überhaupt 16 feſtſetzt; vergl. 
mit dem azten Bde. S,gıu.f. der Neuen 
Bibl. der fh. Wiſſenſc.) — Et. Sals 


conet (Quelques ıddes fur le Beau. 


dans lare, im sten Bde, ©. 37. feiner 
Oeuvres, Lauf. 1781.8. Der gröste 
Theil des Auffages beſteht aus Bdnterepen 


S ch'o 


mit Baco, Baple, dem Ueberſetzer des 
‚Cicero, Burke, Mengs, Algarotti, dem 
P. Andere, Winkelmann, dem Marg. 
d’Argens, Bettinelli u. a. m, olled zu 
Ehren der Kunſt und der franzbſiſchen 
Künfler, Uebtigens ſetzt et das Schöne 
in proportion, convenance und per- 
fection, und das idealiih Schöne, weis 
es dadurch wirklich wird, daß die Eine 
bildungstraft die Ideen und Formen, nach 
dem Muſter derjenigen, welche fie erbals 
ten bat, modificirt, in die Veredlung und 
Vergrößerung des Einzelen.) — #»ier, 
Kieglee (Dus zte St. feiner Monatss 
ſchrift von den bildenden Künfen, Wien 
1783. 8. enthält Gedanken über bie Schön» 
beit) — 5. W. B. v. Ramdobe 
(Abhandl. über das Schoͤne in der Mah⸗ 
leren , befonders In der Niederländiiben 

Schule, bey der Bildergalerie des Freoh. 
von Brabeck, Han. 1792. 4. Charis, 
oder über das Schöne und die Schoͤnheit 
in den nachbildenden Künften, Lelpz. 1793 
8. aThele. Das Wert handelt, im 
ıo Bädern, von den Empfindungen und 
Affecten und Trieben überhaupt in Ruͤck⸗ 
ſicht auf Aeſthetik; vom Gubiectiv Schös 
nen, oder vondem Schönen als einer Bes 
ſaffeuheit unſter finnlihen Eindrüde, 
und der Vorſtellungen unfrer Seele bes 
trachtet; von dem Obleetiv Schönen, oder 
von dem Schönen als einer Eigenſchaft 
der Gegenſtande unirer finnlichen Eins 
drücke, und der Vorſtellungen unfrer 
Seele berradbtet; von der Schoͤnheit, 
ober dem Schönen als, ein perſonliches 
Ganzes betrachtet, und von dem Schöns 
beitögefühl oder dem Gefbmadz; von dem 
Shönen an jibtbaren Körpern und vom 
ihrer Schoͤnheit, beionderd von dem 
menſchlichen Körper; von dem Ghöuen 
und der Schönpeit in den Künften; von 
dem Schönen und bee Schönheit in den 
nacbbildenden Küntten; von dem Schoͤ⸗ 
nen und dee Schönheit in der Mablerey ; 
von dem Schönen und der Schönheit in 
der Bildhauerkunſt und einigen andern 
mit ihre verwandten Künften; von dem 
Schönen und der Schönheit In den Schat⸗ 
tisungsfünßen.) — 99, Gilpin (Einer ſ. 
Three 
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Three Effays . . Lond, 1792. 8. han⸗ 
delt on pidturefque Beauty, Auch gehd« 
ren bieber, im Ganzen, eben diefes Verfaſ⸗ 
fers, Obfervations relative chiefly to 
pi&urefque Beauty . .„..on feveral 
parts of Engl. particularly the moun- 
tains and lakes of Cumberland and 
Weftmoreland 12786 und 1792, 8. 
a Dde, Obfervat, relat. to pictureſ- 
que Beauty . .. on the Highlands 
of Scotland 1789 und 1792. 8. 2 Bde, 
Rem. on foreit Scenery, and other 
Woodland Views, relar, to pifturef- 
que Beauty „ . . 3791. 3. 2 be. 


Deutſch, bis jegt nur das erfic Werk, und 


eig Theil des, bey dem Art, Landſchaft, 
©. 153 angeführten, beipz. 1792. 8.) — 
Serner. finden fh Bemerkungen über 
wahleriſche Schönpelt in mehren Schrifs 
ten von Könßlern, und in Werten über 
Mahleren überhaupt, ald in des Arme⸗ 
nini Precetti della Pittuta (Buch J. 
c. 8.) ber fie als una eonvenevole € 
bene ordinata corrifpondenza e pro- 


portione di mifure, fra le parti verfo, 


di fe, e fra le parti ed il tutto, e 
quelle di modo infieme compofte, che 


in effe non fi poſſi vedere ne defide-. 


zare perfettioue que ſia maggiore, er: 
idee — in E. 2, Junkers Grundf, ber 
Mahlerey — u. v. a.m. — 

Von der Schoͤnheit, in naͤherer 
Beziehung auf die Baukunſt: Mi⸗ 
litia (In den Grundfdgen der bürgerl. 
Baukunſt dd, 1. ©. 285. dd, Ueberſ.) — 
Ungen. (Bom ſchoͤnen Character in Gebdu⸗ 
den in den —* über den Character der Ge⸗ 
baude, ©. 124.) — Ungen. (lieber die 
Sqoͤndeit in der Architectur, im Teut⸗ 
ſchen Merk. v. J. 1788. Mon. Septem⸗ 


ber.) — Ueber wahre Schoͤnheit in der. 


Bayfunf, im ıten Th. des sten Dds. 
von C. Huths Mag. der Baukunſt. — 
©. übrigens die, den dem Art. Baus 
kunſt, ©. 338. angeführten Sihriffen, 
von Briſeur, Laugier, 2a Gont, gres 
ir, nam. — — 


Bon der Schönbeit, in — | 


Beziehung auf die Gartenkunſt: 
€. C. A. Hirſchfeld (In ſ. Tpeorie 


Schö— 


der Gartenkunſt Bd. 1. S. 166) — X. 
%. neydenreidy (Ueber das hoͤchke 
Schöne in der Gartenkunſt, bey der land⸗ 
lihen Natur nach dem Franz. des Dare 
nefia,, £elpp. 1792. 8. — — 
Uebrigens verficht es ſich von fetöß, 
daß in mehren pbilofophifchen Werken, 
fo'wie in mehrern die Künfte. betreffenden 
Schriften, die Pehre von’ der Schönpeit 
vorfomint, als, 3. B. in Bonnets Eifay 
analyt. Ch, XVIL $, 35... f. — in 
I. 9. PLamberts Architectonik, Bd. 1. 
$. 354 and in dem Anhange dazu, ©. 368. 
— in Ziedemonns Aphorismen über die 
Empfindnife, im Deutſchen Muf. v. J. 
1777. Mon, December, — J. ©. H. Fe⸗ 
der, im zten Kap. des erfien Abfchn: im 
eten Buͤche des erſten Th. ©. 200 u: f. 
f. Unterf. über den menſchl. Willen, — 
DM. 8. Hemſterhuis, in f. Lettre fur Ja 
Sculpture, Amſt. 1769. 4. Deutſch, in 
ſ. verm. Philoſ. Schelften ©. ı,u. fa 
vergl. ınit der Neuen Bibl. der ſch. Wiſ⸗ 
ſenſch. Od. 1: ©. 296 u, fe. — u.a. m. 
— Auch gehört hieher, im Ganzen, noch 
die Theorie des fentimens agreables 
.. p. FEveque de Pouiliy 1749. 8. 
und im aten Bd. ©. zu. de6 Temple da 
bonheur, Bouil, 1769. 12. 3 Bde. 
Engl. Pond. 1774. 10. Deutid, von F. 
I. Biel, Leipn ı75. 8. Won Stade 
baufen, Berl. 1751. 8. Bon ©. Dres 
ves, Jen. 1793. 8. — Die Betrachtung 
über die Schönheit dee Wiſſenſchaften 
1763. 8. — Ein Auffag von L. H. v. Ri⸗ 
colai, Über das Schöne, im zten Th. I. 
Vermifipten Geb. Berl. 1793. 4. 


Schönheit, 


Daß die menſchliche Geſtalt der 
ſchoͤnſte aller ſichtbaren Gegenſtaͤnde 
ſey, darf nicht erwieſen werden; der 
Vorzug, den dieſe Schoͤnheit uͤber 
andre Gattungen behauptet, zeiget 
ſich deutlich genug aus ihrer Wuͤr⸗ 
kung, der in dieſer Art nichts zu 
vergleichen iſt. Die ſtaͤrkſten, die 
edelſten und die ſeligſten Empfindun⸗ 
gen, deren das menſchliche er 
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faͤhig iſt, find Wuͤrkungen dbie⸗ 
ſer Schoͤnheit. Dieſes berechtiget 
uns, fie zum Bild oder Muſter zu 
nehmen, an dem wir daß Wefen und 
die Eigenfchaften- des hoͤchſten und 
vollfommenften Schoͤnen anfchauend 
erfennen können. 

Gelingt e8 ung dir Befchaffenheit 
Diefer Schönheit zu entwifeln, fo 
haben wir eben dadurch zugleich den 


: wahren Begriff der hoͤchſten Schoͤn⸗ 


heit gegeben, die dag menfchliche Ge⸗ 
muͤth zu faffen im Stande ift. 

Bey der großen Verſchiedenheit 
bes Gefchmafs und allen Widerfprüs 
chen, die; fidy in den Urtheilen gans 
zer Voͤlker und einzeler Menfchen zei 


.. gen, wird man nach genauerer Un» 


terfuchung der Sache finden, daß 


- jeder Menfch den für den ſchonſten 


hält, deſſen Geftale dem Auge dee 
Heurtheilerg den vollfommenften und 
beften Menfchen anfündiget. Koͤn⸗ 
nen wir dieſes außer Zweifel fegen, 
fo werden wir auch etwas Gewiſſes 
von der abfoluten Schönheit der 
mehfchlichen Geftalt anzugeben im 
Stande feyn. 

Gar viel befondere Bemerfungen 
über die Urtheile von Schönheit, be⸗ 


weiſen den angegebenen allgemeinen 


Satz. Nach aller Menfchen Urtheil 
find erfannte phyſiſche Unvollkom⸗ 
menbeiten des Koͤrpers der Schönheit 
entgegen. Plumpe, zu fchnellen und 
mannichfaltigenBetveguingen untüch» 
tige Glieder, ein abgefallener ſchwa⸗ 
cher Körper, Steifigkeit in Gelen» 


fen, kurz, jede Unvollkommenheit, 


Die die Verrichtungen, die jedem Men⸗ 
ſchen nöthig find, ſchwer oder unmoͤg⸗ 
lich macht, ift auch, nach dem alls 
gememen Urtheil der Menfchen, ein 


Sehler gegen die Schönheit. Daß: 
Diefe Begriffe überhaupt in unfer Ur⸗ 


theil über Schönheit einfließen, ift 
ferner daraus offenbar, daß die weib⸗ 


liche Schönheit andre Verhaͤltniſſe 


ber Gliedmaaßen erfodert, als die 
männliche. . Auch der nnachtſamſte 


Sch« 


Menſch empfindet es, daß das maͤnn⸗ 
liche Geſchlecht zu ſchwerern, muͤh⸗ 
ſamern, kuͤhnern Verrichtungen ge⸗ 
bohren iſt, als das weibliche; und 
eben daher entſtehet das Gefühl, dag 
zartere&liedmaaßen, die etwas weich“ 
licheres haben, zur weiblichen, und” 
ftärkere, etwas dauerhaftes und kuͤh⸗ 
neres anzeigende zur männlichen 
Schönheit gehören. Auch das Vers 
fchiedene: in der Schönheit des Kin⸗ 
des, des Jünglings und des Mans 
ueß, dag gewiß alle Menfüyen empfin« 
den, beftätiget diefes. Ein Kind, 
es fey von dem einen, oder andern 


Geſchlecht, dag re des reis 


fen Alters hätte, wuͤrde für haͤßlich 
gehalten werden. Offenbar nicht des⸗ 
wegen, daß die Geftale der Erwach⸗ 
fenen in der Größe des Kindes un» 
angenehm fey; der Mahler bildet 
fie ung noch Eleiner vor, und fie 
bleibet ſchoͤn: alfo deswegen, weil 
das Aeußere mit dem innern Charak⸗ 
ter nicht uͤbereinkommt, weil das 
Kind zu dem, was es ſeyn ſoll, ſol⸗ 


che Gliedmaaßen nicht braucht. 


Ueberhaupt alſo wird nach der all⸗ 
gemeinen Empfindung dieſes noth⸗ 
wendig zur Schoͤnheit erfodert, daß 
die Form des Körpers die Tuͤchtig⸗ 
feit ſowol des Koͤrpers überhaupt, 
als der befondern Glieder zu den Ver⸗ 
richtungen, die jedem Gefchlecht; und 
Alter natürlich find, ankuͤndigte. 
Allied, was ein Gefchlecht von dent 
andern, als der Natur gemäß, ers 
wartet, muß durch dag Anfehen dee 
Körpers verfprochen werden ; und die 
Geſtalt ift die fchönfte, die hierüber 
am meiften verfprichk. = 

Aber diefe Anfoderungen beruhen ' 
nicht, bloß auf äußerliche Verrichtun⸗ 
gen und’förperliche Bedürfniffe. Je 
weiter die Menfchen in der Vervoll⸗ 
fommnung ihres Charafters gekom⸗ 
men find, je höher treiben fie auch 
bie Foderungen deffen, was fieere 
warten. Verſtand, Scharffinn, und 
sin. Gemuͤthscharalter, wie jeder 

Ä Menſch 
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Menfch glaubt, baf ein vollkommener 
Menich ihn Haben müffe, find Eigen» 
ſchaften, die dad Auge auch in der 
däußern Form zur Schönheit fodert. 
Ein weibliche Bild, das Wolluft 
athmet , n Geftalt und ganzes 
Weſen un und Muthwillen ver⸗ 
raͤth, iſt fuͤr den leichtſinnigen Wol⸗ 
Luͤſtling die hoͤchſte Schoͤnheit, an der 
Aberder geſetztere und in dem Beſitz 
Seliebten mehr als muthwilli⸗ 
ve Bolluſt erwartende Juͤngling noch 
RP ausſetzen würde. | 
Auch die Urtheile über die Häßlich- 
keit beftätigen unfern angenommenen 
Grundfag. Was alle Menfchen für 
haͤßlich Halten, leitet unfehlbar auf 





die Vermuthüng, daß in dem Mens“ 


fchen, in deffen Geftalt es iſt, auch 
irgend ein innerer Fehler gegen die 
Menfchlichkeit liege, der durch äußere 
Mißgeſtalt angezeiget wird, Mir 
wollen der verwachſenen und ganz 
ungeſtalten Gliedmaaßen, die jeder, 

mann für häßlich hält, nicht erwaͤh · 
nen; weil es zu offenbar ift, daß 
fie überhaupt eine Untuͤchtigkeit zu 
nothwendigen Werrichtungen deut⸗ 
lich anzeigen; ſondern nur von we 
niger merklichen Sehlern der Form 


Die Bildung eines Menfchen fey 
im übrigen wie ſie wolle, fo wird je» 
dermann etwas häßlicheg darin fin» 
den, wenn fie einen zornigen Men- 
ſchen verraͤth; oder wenn man irgend 
eine. andre berrfchende Leidenſchaft 
von finfterer übelchätiger Art darin 
bemerft; und feine Geſtalt ift haͤßli⸗ 
cher, als die, die einen ganz wider⸗ 
finnigen, mürrifchen, jeder verkehr. 
ten Handlung fähigen Charafter an- 
. zeiget. Aber auch darın richtet fich 
dag Urtheil, oder der Geſchmak, nach 
dem Grad der Bervollfommnung, auf 
den man gekommen iſt. Unter einer 
Nation, die fchon zu Empfindungen 
der wahren Ehre und zu einem gewiß 
fen Adel des Charakters gelanget iſt, 
iſt das Gepräg der Miederträchtig- 

vVierter Theil, 


SH 


feit, das man bisweilen tief in die 
Phyfionomie eingedräft ſieht, etwas 
fehr haͤßliches; aber es wird nur von 
‚denen bemerkt, die jedes Gefühl der 
Würde und Hoheit befigen. . 
Bielleicht mochte jemand zweifeln, 
Daß jede Schdnheit der Geftalt et⸗ 
was von innerlicher ‚Bolfommen- 
beit oder Güte, oder jede Haͤßlich⸗ 
keit etwas von dem Gegentbeil an« 
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"zeigte. Wir müffen diefen Punkt nds 


ber erwägen. F 

Jede Schönheit iſt eine gefällige 
Beitalt.irgend einer würtlichen Mas . 
ferie, das ift, ‚fie haftet in einen in 
der Natur vorhandenen Stoff. Die 
fer, wenn er auch leblos ift, hatfeine . 
Kraft, dag ift, er trägt dag Seinige - 
zu denin der Natur beſtaͤndig abwech ' 
felnden Beränderungen bey, ‚und hat 
feinen Antheil an dem, wag in der 
Welt Gutes oder Boͤſes gefchieht, 
kann folglich nad) der befondern Ark 
feiner Wuͤrkſamkeit (nad) den einges 


ſchraͤukten menfchlichen Begriffen zu 


reden,) unter gute oder.böfe Dinge 
geboren. Ich getrane mir die kuͤh⸗ 
ne Vermuthung zu wagen, daß jede 
Art der Schönheit ‚in dem Stoff, dar⸗ 
in ſte haftet, etwas von Vollkommen⸗ 
heit oder Guͤte anzeige. | 

Aber wir wollen, ohne ung auf . 
Hypothefen und Sperulationen zu 
verlaffen, den angeführten Zweifel, 
ob innere Vortrefflichkeit und Ver⸗ 
derbniß fid) durch äußere Schönheit 
und Haͤßlichkeit ankündigen, aus uns 
weifelhaften Erfahrungen aufjulde 
Ken fuchen. 

Es faun gar nicht geläugnet wer⸗ 
den, daf es verfländige und unver“ 


ftändige, feharfiinnige und einfäls 


tige, gutherzige und boshafte, edle, 
hochachtungswuͤrdige und niedrige, 
recht verworfene Phyfionomien gebe, 
und daß dag, was man aus der -Aufs 
ferlichen Geftalt von dem Charafter 
der Menfchen urtheilet, nicht blog 
aus den Gefichtgzügen, fondern aus 
a Geſtalt gefchloffen m. 

ig 


* 
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Die unldugbaren Beyfpiele, da ent« 
fcheidende Züge des Charafters ſich 
von außen zeigen, find vollig bin» 
laͤnglich die Moglichkeit zu beweifen, 
daß die Seele im Körper fihtbar ge⸗ 
macht werde. Eben fo unläugbar ift 
auch dieſes, daß dad, was in der 
äußern Geftalt gefällt, niemals et- 
was von dem Inneren bed Menfchen 
anzeiget, was Mißfallen erwefte, es 
ſey denn, daß dieſes aus Irrthum 
oder Vorurtheil entfiche, wie wenn 
. B. einer zärtlichen, aber etwas 
ſchwachen Mutter die edle Kuͤhnheit 
im Charafter ihres Sohnes mißfie⸗ 
le, ob ſie gleich den Ausdruk derſel⸗ 
ben in der Geſtalt mit großem Wol⸗ 
gefallen fiebt. Dergleichen Ausnah⸗ 
men ſchraͤnken die Allgemeinheit des 
Satzes, daß Hier auch das Zeichen 
gefalle, ſo oft die bezeichnete Sache 
gefällt, nicht ein. 
Alſo kann die Äußere Geftalt den 
innern Eharafter des Menfchen aus. 
brüfen; und wenn es gefchicht, fo 


332 


bar das Wolgefallen, das wir an 


dem innern Werth des Menfchen ha- 
ben, den ſtaͤrkſten Antheil an der ges 
faͤligen Bürkung, die die aͤußere 
Korm auf ung thut; wir fchägen dag 
an der äußern Seftalt, was ung in 
der innern Befchaffenheit gefällt. Wir 
feben in dem Koͤrper die Seele, den 
Grad ihrer Stärke und Würffamteit, 
und 
Inter bein Picht der Augen und unter 
den Rofen der Wangen 
Seh'n wir ein höheres Licht, ein helleres 
Swönes hervorgehen *), 
Noch che fich der Mund oͤffnet, ehe 
ein Glied fih bewegt, ſehen mir ſchon, 
ob eine fanftere und Ichhaftere Ems 
pfindung jenen oͤffnen, und dieſes bes 


wegen wird. In der vollkommenſten 


Ruh aller Glieder bemerken wir zum 
voraus, ob fie fich gefchwind oder 
langfam, mit Anftand, oder unge» 
ſchilt bewegen werden. 


*) Die Gündfurh 11 Geſang. 


Sſch 6 


Hier koͤnnen wir von der bloßen 
Moglichkeit der Sache auf ihre 
Wuͤrklichkeit ſchließen; weil fie allen 
übrigen wohlthätigen Beranftaltuns 
gen der Natur vollklommen gemäß iſt. 
Es warnorhwendig, wenigiieng heils 
fam, dem Menſchen cin Mittel zu ge: 
ben, Wefen feiner Art, mit denen eg 
nothwendig in Verbindung fonmen 
mußte, und die fo fehr Fräftig,auf 
feine Slütfeligfeitwärten, ſchne 
nen zu lernen. Die Seelen der Men⸗ 
ſchen find es, Die inſer Gluͤk oder 
Ungluͤk machen, wicht ihre Körper. 
Alſo mußten wir cin Mittel haben, 
dieſe ſchnell zu erkeunen, zu lieben, 
oder zu ſcheuen. Schneller, als durch 
das Anſchauen der ſichtbaren Geſtalt, 
konnte es nicht geſchehen. Da Die 
ſes möglich war, warum ſollten wir 
länger daran zweifeln, daß der Kors 
per nichts anders, als die ſichtbar 
geruuchte Seele, der ganze fichebare 
Menſch ſey? Kaun 18 einem verfiän- 
digen Menfchen ziwerfelhaft feyn, daß 
die Natur durd) die höchjie kebliche 
und einnehmende Geſtalt, Die der 
Kindheit eigen iſt, Wohlwollen ge- 
gen dieſes Huͤlf⸗ und Gunſt · beduͤrf⸗ 
tige Alter habe erweken wollen? Dat 
fie nicht fogar in Die fichtbare Ges 
Kalt der Thiere etwas gelegt, das 
ben Berfkändigen vor ihnen warnet, 
oder fie ſuchen macht ? 

Freylich iſt cin Menſch fcharffinnis 
ger, als der audere, in der aͤußeru 
Form zu ſehden, was er ſehen ſollte. 
Die Gewohnheit, in der wir von 
Kindheit auf unterhalten worden, 
von dem Menfchen mehr aus ſeinen 
Reden und Betragen, als aus ſeinem 
Anſehen zu urtheilen, hat den ange⸗ 
bohrnen Inſtinkt, ihn aus dem aͤuſ⸗ 
ſerlichen Auſehen zu ſchaͤtzen, ſehr 
geſchwaͤcht; und wir ſind uͤberhaupt 
in unſrer Denfungsart und in unfen 
Sitten fo vielfältig über die Schran⸗ 
feu der Natur berauggetreten,: daß 
unfer Urtheil über Menjchen, uud 
unfes Anfprüche auf fie nothwendig 

in 
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du vielen Stüfen willkuͤhrlich find. 
Wenn aber dieſem zufolge das deal, 
Das fich jeder von dem vollfommenen 
Menfhen macht, von dem, mozu 
die Natur ibn «bat machen wollen, 
abweicht, ß werden nothwendig un» 
fre Urtheile über die dußere Geſtalt 
in manchem Punkt unrichtig ſeyn. 

- Aber fo fehr ift der Inſtinkt, den 
ganzen Werth des Menfchen aus 
bem Anfehen zu beursheilen, nicht 
überall —— daß nicht ſelbſt 
bie ungeuͤbte Jugend ſich deſſelben oft 
gluͤtlich bediente. Wie oft ift nicht 
ein einziger Blik eines unerfahrnen, 
abir durd) das Unnatürliche in den 
Sitten noch unverdorbenen Mäd» 
chens weit glühlicher und richtiger, 
als die Urberlegung ihres Vaters, zu 
unterſcheiden, ob ein Züngling fie 
glüflich oder unglüflich machen wers 
de? Selbſt in diefem Punkt beweiſet 
eine oft fehlgeſchlagene Wahl nichte 
gegen unfern Satz; weil in unferm 
etwas unnatürlichen Zuftande dag, 
wodurch die Menſchen hätten glüflich 
werden follen, bisweilen ihr Ungluͤk 
am meiften befördert ; und weil Bor: 
urtheile, die allen Anfchein der Wahr- 
heit haben, uns oft zu falfchen Er» 
wartungen und widernatürlichen An- 
fprüchen verleiten, die nicht erfüllt 
werden Finnen. 

Noch müffen wir eine Hauptan: 
merfung nicht übergeben, die zu rich» 
tiger Deurtheilung diefer Sache hoͤchſt 
nothwendig iſt. Sowol dag äußere 
Anſehen des Menſchen, als fein ins 
nerer Werth, zwiſchen welchen unſe⸗ 
rer Meynung nach die Natur eine 
vollfommene Uebereinſtimmung be» 
wuͤrkt bat, koͤnnen durch Zufaͤlle 
oder voruͤbergehende Irrungen ſo ver⸗ 
ſtellt werden, daß ein überaus ſchar⸗ 
fes Aug und mehr als gemeine Ur» 
theilsfraft erfodert werden, wenn 
man ſich in feinem Urtheil über die 
wahre Befchaffenbeit der Sache nicht 

gen will. ‚Krankheiten und ans 
dre unglüfliche Zufälle konnen die 


= 
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ſchoͤnſte deibesgeſtalt entweder für eis 
ne Zeitlang verdunfeln, oder für im⸗ 
mer verderben. Wie wenig Men⸗ 
ſchen find in.folchen Fällen im Stan« 
be, die urfprüngliche Anlage zu einer 
vollfommenen Geſtalt unter der zuf 
liger Weiſe verdorbenen Form. noch 
zu erkennen? Wer aber diefes nicht 
kann, mie foll er die natürliche Hars 
monie der Geflalt mit dem inner 
Werth bemerken koͤnnen? 
Noch weit mehr betruͤgen ſich nur 
zu viel Menſchen in ihren Urtheilen 
über den innern Charakter. Wie oft 
geſchieht es nicht, daß ein Jüngling, 
den eine vorübergehende Leidenfchaft, 
oder eine blog zufällige Verblendung, 
zu allerhand Ausfchweifungen ver 
leidet, die die Anlagen des edelften 
Charafters fo verdunteln, daß 
—— Beurtheiler ihn für einen 
chlechten Menſchen halten, ſich doch 
bald hernach in dem vortrefflichen 
Charakter zeiget, den fein aͤußeres 
Anſehn zu verſprechen ſchien? Wie 
das ſchoönſte Geſicht durch Staub 
und Schweiß und eine voruͤberge⸗ 
bende Derunftaltung auf eine Zeit 
lung unfenntlich wird, fo geſchieht 
es auch in Anfehung des innern Chas 
rafterg, 

Und fo fann im Gegentheil der 
Menſch von einem wuͤrklich fchlechten 
Charakter durch Zwang, Verſtellung 
und aus anderu ebenfalls blog zufäls 
ligen oder vorübergehenden Urfachen, 
von halben Kennern der Menſchen 
für edel gefinnt und rechefchaffen ges 
halten werden, ob er gleich im Gründe 
nichtswerth ift. 


Diefe Anmerkungen koͤnnen ben, 


bein e8 der Erfahrung entgegen fcheis 
net, daß die äußere Geftalt mit dem 
Innern des Menfchen harmonire, bes 
Ichren, daß es bey den mannichfals 
tigen Borurtheilen, die unnatürliche 
Eitten in ung veranlaffen, und bey 
ben vielfältigen zufälligen VBerdun« 
felungen der dußern umd inneren 
Geftalt in manchem Galle gar keine 

&a leichte 
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leichte Sache ſey, ſowol über ‚die 


Schönheit, als über den innen 


Werth der Menfchen richtig zu ur⸗ 
theilen. Man muß fi deswegen 
‚hüten, jeden anfcheinenden Wider» 


ſpruch in dieſer Sache für einen 


Beweis zu halten, daß das dnfere 


Anſehen des Menfchen keine Berfiches 
‘rung feines Innern Werth gebe 
Aber esift zeit wieder auf die Haupt 


fache zu fommen. 
Da mir gegeiget haben, daß bit 
mannichfaltig unrichtigen Urtheile 


- und bie betrogenen Erwartungen, de 


nen zufolge ınan dag äußere Anfchen 
‚für ein betrügerifches Kennzeichen des 
‚innern Werths häft, nicht vermoͤ⸗ 
gend find, unfern allgemeinen Saß 
verdächtig zu machen: fo halten wir 
-ung, alles wol überlegt, berechtiget 
-zu behaupten, daß die Geſtalt und 
das ganze äußere Anfehen des Men 
die zu faffen und zu 
urtheilen im Etande find, feinen wah⸗ 
ren Werth erfennen laffen, und zie⸗ 
hen daraus für den Begriff der Schon⸗ 
heit dieſen Schluß: daß derjenige 
der ſchoͤnſte Menſch ſey, deſſen Ge⸗ 
ſtalt den, in Kuͤkſicht auf feine ganze 
Beſtimmung, volltommrnften und 
beften Menſchen ankändiger. 


Diieſem zufolge müjfen die Urtheile 


«über Schoͤnheit nothwendig eben fo 
verſchieden feyn, als die Begriffe 
‘über den Werth des Menfchen von 
einander abgehen: diejenigen, die 


uͤber diefen Werth einfeitig urtheilen, 


werden auch cben fo cinfeitige Ur» 
-theile über Schoͤnheit füllen; und 
indem einige blog auf Gefundheit, 
und eine athletifhe Geſtalt ſehen, 
werden andere blos auf den fittli» 
‚chen Charakter des Gefichtes Ach— 
tung geben: 

Sind wir nungleich nicht im Stan» 


de, diefichtbare Schönheit den Bild» 


bauer, oder dem Mahler weder zu 
befchreiben, noch vorzuzeichnen, fo 
koͤnnen wir ihm doch fagen, was fie 


augdrüfen müffe, und tie verſchie⸗ 


heit koͤnnten wir ihm fagen, 


Schos 


Wh Her Charakter der weiblichen 
Schönheit von dem, der ber maͤnn⸗ 
lichen eigen ift, feyn müfe Wie 
fönnen ihm fagen, daß er die hoͤchſte 
Schönheit nur im dem reifen männs 
lichen Alter autreffen werde, in wel⸗ 
chem jedes der beyden Gefchlechter 
die hoͤchſte Gtärfe aller natürlichen 
Fähigkeiten erreicht Wir Fonnen 
ihn ferner verfichern, daß die männs 
liche Seftale nicht vollklommen ſchon 
ſeyn koͤnne, wenn fie nicht die Des 
griffe von voller Gcfundheit und Lei⸗ 
besitärfe, von Tüchtigkeit zu mans 
nichfaltigen Bewegungen der Glied» 
naagen, von Verftand, Murh und 
Kuͤhnheit, doch ohne Wildheit, und 
von Wolwollen, ohne Schwachheit, 
erweket. Bon der weiblichen Schön⸗ 
daß 
ſie nothwendig die Vorſtellung von 
Sanftmuth und Gefaͤlligkeit; das 
Gefühl von der nicht mehr kindiſchen, 
ſondern dem reifen Alter zukommen⸗ 
den Zartheit, oder Schwachheit, die 
verſorgendes Wolwollen erwelt; die 
Empfindung von Zaͤrtlichkeit und 
Ergebenheit des Gemuͤthes, ohne 
Schwachheit, und andre dem ſchoͤnen 
Geſchlechte weſentlichen Eigenfchafs 
ten, ausdruͤken muͤſſe. 

Wir koͤnnen ferner aus jenem 
Schluſſe noch dieſe wichtigen prakti— 
ſchen Folgen fuͤr den Kuͤnſtler herlei— 
ten, daß zwey Dinge erfodert wer- 
den, um ſich ein wahres Ideal der 
vollkommenen Schoöuheit zu bilden: 
erſtlich vollkommen richtige und der 
Natur gemaͤße Begriffe von der Voll⸗ 
kommenheit des ‚männlichen und 
weiblichen Charakters, und von als 
len äußern und innern Eigenfchaften, 
die den vollkowmmenen Mann, und 
das vollfommene Weib ausmachen; 
zweytens, ein Aug und eine Eeele, 
die fähig feyen, jeden Zug und jedes 
Lineament der Form, das jene Eis 
genfchaften würflich anzeiget, zu fes 
ben, und feine Bedeutung zu fühlen. 
Hat er denn bey dieſen natürlichen 

Bähig- 


86% 


Ereffliche Menfchen von beyden Ge 


fchlechtern zu feben, und befigt er 
fonft die übrigen noͤthigen Kunſtta⸗ 


lente: alsdann ift er im Stande, ein; 


wahres deal - der vollfommenften 
Schönheit zu bilden, und das Bild 
ſelbſt durch feinen Peuſel, oder Meiſ⸗ 
fel uns fichtbar zu machen ; und dies 
ſes wird alsdann dag hoͤchſte und erfte 
Werk aller ſchoͤnen Künfte ſeyn. 
Es waͤre ein vergebliches Unter⸗ 
nehmen, wenn wir die Zergliederung 
der Schoͤnheit, zu vermeintem Uns» 
terricht des zeichnenden Kuͤnſtlers wei⸗ 
ter treiben wollten. Wer indeſſen 
glaubet, daß ihm dieſe Zergliederung 
noch dienlich ſeyn koͤnnte, den verwei⸗ 
ſen wir auf die Anmerkungen und Be⸗ 
obachtungen, die Mengs und Win⸗ 
kelmann hieruͤber gemacht haben *). 
Die Hauptſache iſt, daß der Kuͤnſtler 
ſich bemuͤhe, edle und richtige Be⸗ 
griffe von menſchlicher Vollkommen⸗ 
heit zu erlangen, daß er die Spu⸗ 
ren und Zeichen derſelben, uͤberall in 
der Bildung der ihm vorkommenden 
Menſchen, in den Werken der groͤß⸗ 
ten Kuͤnſtler und beſonders in den 
beſten Werken der griechiſchen Kunſt 
aufſuche, wol bemerke, und dem Aug 
richtig einpraͤge. Aber bey dem Stu⸗ 
dium der Antiken muß der Kuͤnſtler 
wol merken, daß Die griechiſchen 
Künftler nicht allemal auf abfolute 
Schönheit gearbeitet, fondern oft 
bloß dag “deal eines befondern Cha⸗ 
rakters haben barfiellen wollen, und 
daß fie oft der Größe und Hoheit 
etwas von der eigentlichen menfchli» 
chen Schönheit aufgeopfert, oder es 
dabey wenigſtens aus der Acht gelaſ⸗ 
fon haben. Darum muß er noth» 
wendig die Beobachtung der Natur 
mit dem Studium der Antifen ver⸗ 


binden. 

*) Menge in. dem kleinen, aber vors 
trefflichen Werk über die Schönheit 
und über den Geſchmak in der Mabs 
lerey; Dinfelmann in feiner Ges 
ſchichie der Kunſt des Alterthums. 


* 
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AIch komme wieder auf die allge⸗ 
meinere Betrachtung ber Schönheit 
zurüf. Wenn von allem -fichtbarem 
Echönen die menfchlicye Geſtalt dag 
fchönfte ift, und wenn diefe Schoͤn⸗ 
beit außer der Annehmlichkeit der 
— die von Mannichfaltigkeit, 

erhaͤltniß und Anordnung der Thei⸗ 
le herlommt, und dadurch dem Aus 
ge fchmeichelt, noch das Gefühl von. 


innerer Bollfommenheit und Güte - 


erweket, deren ‚Kleid die dußere Ges 
ftalt ii, fo können wie ung daher 
ein allgemeines Ideal von der Schön» 
beit überhaupt bilden. Sie wird 
durch blos finnliche - Annehmlichkeie 
die äußern Sinnen, oder die Einbils 
dungskraft reizen, und die Aufmerk⸗ 
ſamkeit an ſich loken: bey naͤherer 
Betrachtung aber wird ſie durch in« 
nerliche, dem fchönen Stoff inhaf⸗ 
gende Vollkommenheit, den Verſtand 
reisen, und ihn Icbhafte Begriffe 
von Wahrheit, Weisheit und Voll⸗ 
fommenheit empfinden lajien, an 
denen; ein beufendes Weſen hohes 
MWolgefallen hat; dann wird fie aud) 
dad Herz mir Empfindungen des Gu⸗ 
ten erwärmen; fie wird einen Werth, 
ine auf Seligfeit abzielende Wuͤrk— 
Aanneit geigen, die ung mit Liebe und 
inniger Zuneigung. für fie erfüller. 
Eie ift alfo gerade bad, deſſen Ge⸗ 
nuß ung von allen Seiten her auf ein» 
mal befeliget, weil Sinnen, Eins 
bildungskraft, Verſtand und Herz 
zugleich ihre Nahrung daran finden. 
In welchem Werfe der Natur oder 
der Kunſt wir diefe dreyfache Kraft, 
die Sinnen, den Berftand und dag 
Herz einzunehmen antreffen, dem 
fönnen wir vollfiändige Schönheit 
zufchreiben; und die Wuͤrkungen der 
vollfonmnenen Schönheit find diefel- 
ben, wie verfchieden auch fonft die 


‚Art des ſchoͤnen Gegeuftandes feyn 


mag. Wenn wir die Statue eines 
vortrefflichen Mannes, von Phidias 
gearbeitet, betrachten könnten, fo 


— wir eben das dabey empfin⸗ 


3 den, 
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Ben, mas wir bey den vorgäglichflen 
patriotiſchen Reden des * fuͤh⸗ 

n, nur mit dem Unterſchied, daß 
Sort das Aug, hier das Dhr der Doll 
metfcher ift, der und die Schönheit 
empfinden macht. Dort wird bag 
Aug von einer hoͤchſt edlen, harmo⸗ 

iſchen Form, durch taufend lieb⸗ 

iche Eindruͤke geſchmeichelt; hier 
vernimmt das Ohr einen hoͤchſt man⸗ 
nichfaltigen Wolklang. Aber Ver 
ſand und Herz werden in beyden Faͤl⸗ 
Ten gleich geruͤhrt. In beyden ſehen 
wir einen Menſchen von hohem edlen 
Geiſte, von ſcharfem Verſtand und 
‚Höchftrichtiger Urtheilskraft, von eis 
nem großen Herjen, dag die edelften 


Neigungen und die wolthäsigften Ge⸗ 


finnungen an denZag legt. In bey⸗ 
Den Fällen finden wir unter dem Ge⸗ 
nuß des füßeften Vergnuͤgens, daß 
unſer Geiſt und Herz ſich mit innig⸗ 
ſtem Beſtreben empor heben, groͤßer 
zu denken und zu empfinden; und in 
beyden Faͤllen finden wir ung mit 
Hochachtung und Liebe für den ſchoͤ⸗ 
nen Gegenflaud erfüllt. 

Der Künftler kennt die wahre 
Schönheit nicht, deffen Werk, wie 
Tieblich und einfchmeichelnd auch das 
darin feyn mag, mas den Sinnen 
und der Einbildungsfraft fchmeichelz, 
nicht zugleich auch den Verftand und 
dag Herz einnimmt: Es ift, wie 
Irxions Juno, nur eine aus Dünften 
gebildete Schönheir, eine bloße Lar⸗ 
pe, die nur fo lange gefällt, als die 
Taͤuſchung eines Traumes dauren 
kann. Die bloße Phantafie des 
Kuͤnſtlers, märe fie fo lieblich, wie 
der ſchoͤnſte Fruͤhlingstag, reicht nicht. 
Bin, ein Werf bon wahrer vollftäns 
diger Schönheit zu machen; es wird 
immer eine blos ſchoͤne Form feyn, 
deren Würfung fich auch nicht über 
Phantafie hinaus erfireft. Die vor- 
zuͤglichſten Werke dieſer Art dienen 
im Grunde doch nur zum Spiel und 
zum Zeitvertreib in verlornen Stun⸗ 
den. Mit Werfen von wahrer in⸗ 


‚hen ſich berechtiger hält. 


eh 


nern Schduheit verglichen, find fie 
bloße Zierrathen. 2 

Darum, o Juͤngling! dem die Ras 
tur ein feines Gefühl für die Schoͤn⸗ 
heit der Form , eine lachende Phan⸗ 
tafie gegeben bat, befleißige didy die 
Schönheit hoͤherer Art kennen und 
fühlen zu lernen, damit du den ſchoͤ⸗ 
nen Formen, die bein feiner Ge—⸗ 
ſchmak entwirft, auch ſchoͤne Seelen 
einfloͤßen koͤnneſt. Wie wenig hilft 
dir eine ſchoͤne Einkleidung, eine rei⸗ 
zende Schreibart, wenn du dem Ver⸗ 
ſtand und dem Herzen nichts zu ſagen 
haſt? wie wenig die feineſte Zeich⸗ 
nung, wenn du nichts, als leere 
Zierrathen darzuſtellen vermagſt? 
Warum ſollteſt du dich begnuͤgen, 
ſchoͤne Larven zu mgchen, die das Aug 
nur fo lang reisen, bis man gewahr 
reird, baß fein Gehirn darin, ift? 
Warum follteft du deine Ruhmbegier⸗ 
de darauf einfchränfen, daß du vers _ 
mittelft deiner Werfe nur denn eim 
Geſellſchafter der Verfkändigen und 
Weiſen ſeyeſt, wenn diefe von der 
Höhe, worauf fie fichen, herunter⸗ 
fieigen, um fich zur Erholung an 
feichtern, weit unter ihnen liegenden 
Dingen zu befchäfftigen, und zu ſcher⸗ 
gen, da du im Stande ift, fie auch 
denn, wenn fie fich in ihrem Stand 
und Range zeigen, nach deiner Ger 
ſellſchaft begierig zu machen? Was 
mürdeft du von dem Menfchen dens 
ten, der fich begnügte der Luſtigma⸗ 
cher eines Fuͤrſten zu ſeyn, da er fein 

reund, fein Rath, oder fein Minis 

er ſeyn koͤnnte? 

Vornehmlich aber huͤte dich vor der 
Schmach, die Kinder deines Genies 
blos zum Muthwillen in Stunden 
der Trunkenheit, mehr gemißbraucht, 
als gebraucht zu ſehen. Dieß wuͤrde 
geſchehen, wenn du ihnen blos bie 
unzuͤchtigen Reize einer Buhldirne 
gäbeft, die jeder leichtſinnige Kopf 
in feiner Ausgelaffenheit zu mißbrau⸗ 
Haft du . 

von ei⸗ 


nicht bemerkt, dag Männer 
niger 
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- niger Würbe, wenn fie fich in einen; fie ſich durchkrenzen. Im erften Kalle 


Stunde des Taumels vergeffen, und 
zum Umgang einer reisenden Dirne: 
erniedriget haben, fie Durch eine Hin» 
terthüre entlaffen, : fobald beffere Ge⸗ 
feufchaft fich zeiget, und daß fie füch 
fo gar fhämen, die niedrige Gefell- 
fchafterin dffentlich von fich zu haften ? 
Und du mwollteft die Finder deines 
—— einer ſolchen Schmach aus⸗ 
en 


Darum ſcheue dich, deine Werke 
neben den Schriften eines Crebillons 
hinter dei Vorhang geſetzt zu fehen, 
und trachte nach der Ehre ihnen auf 
den vor jedermauns Augen fichenden 

Zifchen großer Männer neben Eicero, 
Horaʒ, Xouſſeau oder Haller, einen 
Platz zu verfhaffen. Zu diefer Ehre 
wirft du gelangen, wenn du micht 
die biendenden Reizungen einer ſchluͤ⸗ 
pfrigen Benug, fondern die hoͤhern 
Meise ciner, Liebe und Hochach⸗ 
tung zugleich einfloͤßenden Perſon, 
Bir zum Mufter der Schinheit vor: 
fegen wirft. Ä 


Schraffirung 
(Zeicpnende Künfe,) 
Fr Zeichnungen, Kupferftichen und 
Gemählden nennt man die nebenein- 
andergefegten, fich auch bisweilen 
durchfreugenden Striche, wodurchdie 
Schatten ausgedrukt werden, Schraf- 
- firungen: 
Heil die - Schatten gemeiniglich 
von der dimfelften ze das 
Hellere nach und nad) ſchwaͤcher wer⸗ 
ben: fo werden bey den Schraffirum: 
die Etriche auch fo gemacht, daß 
fie vom Dunkelſten gegen das Helle 
allmaͤhlig feiner werden und zulett 
in die feinefien Spitzen auslaufen. 
GStarfe. Schatten werben durch brei» 
tere, und ſchwache durch fehmälere 
oder feinere Striche auggedräft. 
Die Schraffirung ift einfach, wenn 
auf einer Stelle die Striche parallel 
ucheneinander laufen ; boppelt, wenu 


erſcheinet daB Weiße oder Helle zwi⸗ 
ſchen zwey Strichen, aud) wie ein 
weißer Strich, der vom Dunkeln ges 
gen dag Helle immer breiter wird; 
im andern Hall aber wird der belle. 
Grund zwifchen den Schraffirungen 
in Fleine, gerade, oder verichobene, 
rautenfoͤrmige Viereke eingetheilt. 
Die letztere Art hat etwas angench» 
mered und fweicheres, als die erſtere, 
Die deswegen auch nur zu Schattis 
rung harter Körper von matter Obere 
fläche, als Holz, Stein und Erde, ge 
braucht wird. 

Es giebt auch eine Schraffirung, 
da das Weiße zwiſchen den Strichen 
noch mit ganz Fleinen abgefegten 
Strichen, zu Verſtaͤrkung des Schat⸗ 
tens, ausgefuͤllt wird. 

Eine gute Schraffirung erfodert 
nicht nur freye, dreiſte Striche, wie 


ſich mancher junge Zeichner oder Ku⸗ 
pferſtecher einzubilden ſcheinet; ſon⸗ 


dern überhaupt eine ſehr ſorgfaͤltige 
Behandlung, die die Frucht eine 
genauen Nachdenkend und feinen Ge⸗ 


fuͤhles if. 
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Erftlich kommt viel darauf an, wie. 


die Striche laufen, 06 fie aufwaͤrts, 
oder unterwaͤrts, ob fie viel oder we⸗ 
nig gebogen ſeyen, weil dieſes ſehr 
viel beyträgt, die hoͤhere, oder flaͤ⸗ 
chere Ründung, und die wahre Ges 
ftalt der. Körper auf die natürliche 
Weife darzuftellen. Die beften Meis 
fter fchen allemal darauf, daß ihre 
Schraffirungen fo laufen, wie bie 
Anficht des Theileg, der damit ſchat⸗ 
tirt wird, und die abwechſelnden 
Krämmungen «8 zum natürlichen 
Ausdruf erfodern, bald in einfoͤrmi⸗ 
gen Bogen, bald welleuformig oder 
ſich fchlängelnd. So wie 5. B. bey 
einen in Falten liegenden Gewande, 


die Saden bes Gewebes in ihren ver« 


ſchiedenen Kruͤmmungen laufen, ſo 
aͤndert auch ein Zeichner die Wendun⸗ 
gen ſeiner ln en ab, felbft 
— wo eigentlich kein Faden — 
4 ‘ 
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f wie in der Haut bes } 
en if, a fe 


lichen Körpers, to man 
lemal etwas dem Faden des Gewan⸗ 
bes Ähnliches vorzuftelien pflegt: - 
Zweytens kommt das Harte und 
Reiche der Schatten, dag von der 
Wahrheit oder Nichtigkeit derfelben 
ganz verfchieden- ıft, groͤßtentheils 
auf das engere oder weitere Schraf- 
firen, auf die Stärke oder Schwäche 
der Striche an. Niches ift harter: 
md unangenchmer, als etwas fern» 
hafte, daben kurz abgeſetzte Schraf- 
firungen. Ganz feine und fehrenge 
einfache Schraffirung bat etwas 
. weichlihess daher fehen in einigen 
Rupferflichen von Albrecht Dürer, 
ber, wie alle Kupferfiecher der erſten 
Zeit, fo fein zu fchraffiren pflegte, 
alle Gegenftände fo aus, als wenn 
fie mit feinem Geidenpapier: über: 
ögen wären. Ganz feine und' zarte 
Seriche zwiſchen ftarfen und eng au⸗ 
einanderftchenden verurſachen etwas 


glaͤnzendes, das fuͤr den Ausdruk 


der feineſten Haut der Geſichter 
Doch zu glaͤnzend iſt. Die Staͤrke 
der Striche muß ſich nicht nach der 
Staͤrke, oder Dunkelheit der Schat⸗ 
zen, ſondern nach der Größe der 
Maſſe, die der Schatten ausmacht, 
richten. 

Wir zeigen hier blog einige Haupt: 
punkte an, ohne ung weiter darüs 
ber eingulaffen, weil es ohne merk 
liche Schwerfälligkeit-nicht moglich 
ift, dergleichen Dinge ausführlich 
zu befchreiben. Der größte Theil 
der Kunft des Kupferftecheng komme 
auf den guten Geſchmak der Schraf: 
firungen an, weil die Harmonie des 
Ganzen meiftens davon abhänat. 
Daher es für die Aufnahme der Kunſt 
zu wuͤnſchen waͤre, daß ein Meiſter 
derſelben dieſe Materie behandelte. 
Fuͤr junge Kuͤnſtler waͤre es noͤthig, 
daß man neu herausgekommene Ku⸗ 
pferftiche in eigenen Wochen» oder 
Monat» Schriften mit der genauen 
Critik beurtheilte, wie in einigen 


Shi 


anzöfifchen Schriften die Schreib» 
art und die grammatifche Richtige 
feit- ded Ausdruks neuer Bücher be⸗ 
urtheilet werden. Noch nüslicher 
wäre e8, wenn die verfchiebenen 
Academien der zeichnenden Künfte 
ſich angelegen feyn ließen, durch 
ſolche critiſche Beurtheilungen der ſo 
häufig  berausfommenden Kupfer⸗ 


ftiche, ben jungen Künftlern an die 
Hand zu gehen. ⸗ 
as 7 


Bon ber Schraffieung in KRupferfiiben 
handelt Lairche, im ten Buche f. Großen 
Mahlerbuches, Kap. su.8. Vd. 3. S. 406 
und 414. deutſche Ausg. von 1784. — 


Schreibart; Styl. 

(Schöne Känfie.) 
Man pflegt in den Werfen bes Ge⸗ 
ſchmaks die Materie, oder bie Gedau⸗ 
fen, von ber Art fie vorzutragen, 
oder darzjuftellen, zu unterfcheiden, . 
und daß legtere den Styl, oder die _ 
Screibars zu nennen. Uber es ift 
ſchwer, genau zu beffimmen, was 
in jedem Werk zuden Gedanfen, oder 
zur Schreibart gehöre, und daber 
auch ſchwer zu fagen, worin eigents 
lich die Schreibart befiche. Daß 
beym Schriftftelter nicht blog der 
Aus druk, oder die Wörter, ihre Vers 
bindung, ihre Ton und die daraus '. 
zufanmengefeten längern ober fürs 
gern Einfchnitte und Perioden, fons ' 
dern auch ein Theil der Gedanken zur 
Schreibart gerechnet werden muͤſſe, 
wird jevermann sugeben; und eben 
fo rechnet man zum Styl des Mah⸗ 
lers nicht blog feine befondere Art 
der Zufammenfegung, Zeichnung 
und Farbengebung, fondern auc) 
etwas von dem Materiellen des Ges 
maͤhldes. 

Da mir nicht bekannt iſt, daß ſich 
jemand bie Mühe gegeben habe, bag, 
was in allen Werfen ver Kunſt eis 
gentlich zur Schreibart gehoͤret, — 

einl⸗ 
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—* Genauigkeit zu beſtimmen, ſo 
will ich oh, * hier zu thun. 
Die Sache ſcheinet um fo viel wich 
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dieſes Mittels, den gegenwaͤrtigen 
Artikel nicht. über die Schranken der 
Größe auszudehnen, um fo viel I 


tiger, da jedermann empfindet, wie verfichtlicher bedienen, da ſich das, 
fehr viel in Werfen dee Geſchmate was von diefer Schrübart, als dee 


auf die-Schreibart anfomme, und 
wie mefentlich es für den Kuͤnſtler 
ſey, eine gute Schreibart im feiner 
Gewalt zu haben. Aber. wie kann 
man ihm zur Erlangung derfelben ben 
Meg zeigen, fo lange man nicht recht 
weiß, was die Schreibart iſt? 
Anden der Künftler ein Werk ver⸗ 
fertiget, bemuͤhet er fidy, gewiſſe 
Borfellungen, bie er hat, das iſt, 
einen gewiſſen Gegenftand andern 
darzuftellen, Indem er aber dieſes 
thut, jehildert er in dem Gegenftand 
auch ſich felbft, die ihm eigenthuͤm⸗ 
liche Art, die Sachen anzuſehen, gu 
begreifen und zu empfinden, oder we⸗ 
nigfteng die, die ihm bey ber Arbeit 
nad) feiner Gemuͤthslage gen if. 
Das befondere Gepräge,. dag dem 
Merk von dem Charafter und ber, 
allenfalls vorübergehenden Gemuͤths⸗ 
faſſung des Kuͤnſtlers eingedruͤkt wor⸗ 
den, ſcheinet das zu ſeyn, was man 
zur Schreibart, oder zum Styl rech⸗ 
net. Das Weſentliche der Marerie 
wird dadurch nicht veraͤndert, fordern 
nur das Zufällige. Wenn vie! Men⸗ 
ſchen zugleich über einen Vorfall la⸗ 
chen, fo drüft jeder die Empfindung 
ber Luft aus, die wefentlich bey allen 
biefelbe if; ; aber jeder lachrin feinem 
eigenen Styi, der von dem blog ſanf⸗ 
sen ruhigen Lächeln, bis zum vollen 
Ausbruch des Selächterd mancherley 
Schattirung annchmen fan. Dies 
fe® wird ung auf die Spur führen, 
die verſchiedenen zufäligen Eigen: 
ſchaften eines durch die Kunſt darges 
ſtellten Gegenftandeg, die zum Styl 
des Merfs gehören, von dem We» 
fentlichen zu unterfcheiden. Mir 
werden ung aber bier Hauptfächlich 
auf die Schreibart im engern Sinne, 
wie fie ſich in den Künften der Rede 
jeiget, einfchränfen, und koͤnnen ung 


Michtigften Art des Style, geſagt 
mwird, leicht auf andre wird auwen⸗ 
ben faffen. 

- Hier haben ‚wir nun vor allem 
andern. zu unterfucen, mas für 
Dinge m’ den Werfen der redenden 
Künfte zur Schreibart gehören, und 
Eigenfchaften dirfelben anzufes 

n fegen. | 

Um Pricks zu erfoiſchen, mollen 
wir und vörftellen,; daß: mehrere 
Menſchen zugleich ein Scene, einen 
Vorfall, oder eine Begebenheit ans 
fehen, und daß jeder ter Zuſchauer 
daher Gelegenheit nehm. das; wag 
er geſehen bat, zu befchreben. Wie 
würden alfo in kurzem terfchiedene 
Schriften von einerey Inhalt zu le⸗ 
fen bekommen, _ die fich aber vielfaͤl⸗ 
tig durch die Schreibart von einan⸗ 
der auszeichneten. 

Wit muͤſſen aber, um im dieſen 
Schriften einerley Inhalt zu Haben; 
damit uns das Eharafteriftifche der 
Schreibart -deutlicher werde, vor⸗ 
ausfeen, Daß jeder den Stoff erzaͤh⸗ 
lend behandle, und zur Hauptabſicht 
habe, feinen Lofer von dem, was ee 
gefehen hat, zu unterrichten. Denn 
00 fich etwa ein fehr empfindfamer, 
und leichte feuerfangender Dichter 
unter diefen Zufchauern befände, den 
die Ecent in die Begeifterung ber 
Dde verfeßte, fo würde fein Stoff 
nicht der ſeyn, den die andern bear» 
beiten, und wir würden deſto mehr 
Mühe haben, aus Bergleichung fei« 
ned Werts mit den übrigen das hers 
auszufinden, 
gehoͤrt. 

Hier koͤnnen wir nun ſogleich eini⸗ 
ges beſtimmen, was offenbar zur 
Materie und nicht zur Schreibart ges 
hoͤret. Denn wenn wir zu diefer nur 
. zählen, was von dem nn 

d⸗ 


was zur Schreibart 
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Charakter des Verfaſſers herruͤhret; (denn biefe werben ben jebem. vor⸗ 
ſo kann das Materielle, das dem Or» ausgefet,) der jene Abficht gehabt, 
te, wo er geflanden bat, zuzufchrei- und aus jenem Standorte die Sache 
ben ift, nicht hieher gehören. Der, hätte, ihn wuͤrde haben 
welcher die ganze Scene uͤberſe en oder bemerken koͤnnen; oder 
bat, fonnte mr davon fagen, "Sb er natürlicher Weiſe nur „dem. 
der fie nur halb gefehen hat. Daß! feherzhaften, oder dem wigigen, oder 
biefer die Sadıı nicht fo vollſtaͤndig dem etwas boshaften, dem kaltbluͤ⸗ 
als jener erzähl:, komme nicht von tigen, oder dem bigigen Man; 
feinem Charakter, fondern von feiner kurz, ob er nur dem Gchrififielleg- 
Stellung her; und der erfiere, der. von irgend einem befonderd ausges 
nun ausführlid iff, würde es auch zeichneten Charafter, oder einer bes. 
nicht feyn, mern er, auch mit Bey» fondern Laune, babe einfallen koͤn⸗ 
behaltung fein Charakters, an dem men. Alles, was zum leätern Falle 
Platz des andan geftanden hätte: gehoͤret, rechne er zur Schreibart ; 
Dieſe und nehr ähnliche Umſtaͤnde, was aber zu diefem befondern nicht 
bie inan fich ar dent zum Beyſpiel ge» gehoͤret, das rechne er zum Weſent⸗ 
waͤhlten Bilte gefchtwinder vorſtellen Fichen der Materie. nr 
kann, als fr fich befchreiben laſſen, Wenn wir und vorſtellen, Xeno⸗ 
führen und auf die Spur, waßs pbomy Aivius und Tacitus hätten 
man zu überlegen babe, um von Stoff, die Erzählung von 
dem Mateichen, oder von den Sie» i einer Staatsveraͤnderung, zu 
Danfen das, was zum: Wefentlichen behandeln fi vorgenommen, und - 
ber Sad, und dag, was blos zur jeder hätte dabey die Hauptabficht ge: 
Schreibart gehoͤret, richtig zu unter habt, feinen Kefern eine wahre und 
ſcheiden. richtige Vorſtellung von dem Vor⸗ 
Es iſt kaum moͤglich hieruͤber be⸗ fall und den Urſachen deſſelben zu ge⸗ 
ſondere Grundſaͤtze anzugeben; und ben: fo werden wir. leicht begreifen, 
wir müffen ung mit einem einzigen daß jeder. diefer drey Männer nicht 
allgemeinen begnügen, davon doch zur in feiner Art zu erzählen, ſondern 
nur die fcharffinnigften Beurtheiler auch in Anordnung der Materien, in 
einen fichern Gebrauch machen koͤn⸗ der Wahl der Umftände, in Eiufuͤh⸗ 
nen, weil die Sache an fich felbft rung oder Weglaffung der Perſouen, 
ſchwer ift. KL, in Erzählung ihrer Handlungen, und 
Wer alfo bey jedem Schriftftellee Anführung ihrer Reden, feinem bes 
das, was zu feiner Gchreibart ge⸗ fondern Charakter gemäß würde zu 
bört, es liege in den Gedanfen, oder Werke gegangen feyn. Xenopbon 
in dem Ausdruf, von dem, was nicht würde nur dag Nöthige zum klaren 
Schreibart ift, unterfcheiden will, der und einfachen Begriffder Sache, und 
ſuche vor allen Dingen die Art ded der nataͤrlichſten Vorſtellung berfels 
—— die Abſicht des Verfaſſers, ben, ohne Lädenſchaft, ohne ung für 
olglich) auch den Standort und Ges oder gegen die Sache einzunchmen, 
fichtspunft, aus denen er feinen erzählen. Kivins würde, feinem 
Stoff angefeben hat, genau zu faf: ernfihaften, yarhetifchen und mit alt 
fen. Hernach überlege er bey jedem römischer Wärde bekleideten Charat- 
Gedanken und Ausdruk, ob er ſo we⸗ ter zufolge, die Sache von der grofs 
fentlich zue Sache gehöre, oder fo fen, wichtigen Seite vorgeftellt, mans 
natürlich) damit verbunden ſey, daß chen kleinern Umftand meggelaffen, 
jeder Schriftfteller von Genie, Nach⸗ manches ernflhafte Wort feinen hans 
denken und rishtiger Urtheilskraft, delnden Perfonen im Mund gelegt ha⸗ 
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ben’; fo daß wir überall an ben han⸗ 
delnden Perfonen die Patrioten, oder 
Die fchlecht und eigennuͤtzig gefinnten 
Bürger würden erblift haben. Tacis 
sus hätte, außer den weſentlichſten 
Hauptfachen, vornehmlich folche Um⸗ 
fände gewählt, die ung tief im Die 
Herzen der handelnden Berfonen hät« 
sen hineinfchen laffen, nicht um fie 
in ihrem oͤffentlichen Eharafter ale 
Datrioten, oder Aufrührer, fondern 
als gute oder fchlechte Menfchen zu 
erfenuen; er würde einen Ausdruk 

£ haben, der uns gefliffent- 

ch für. oder gegen die Perfonen hät: 
te einnehmen follen u.f.f. Alfo wuͤr⸗ 
den wir fowol in dee Materie, als in 
der Form und in dem Ausdruf diefer 
drey Sefchichsfchreiber eineg jeden be: 
fondern Charakter haben erfennen 
koͤnnen. Dieſes aber würde drey 
—— Schreibarten verurſachet 

en. 


Dieſes mag hier hinlaͤnglich ſeyn, 
ben Begriff von dem, was man eis 
gentlih Schreibart nennt, überhaupt 
zu beftimmen. 

Ehe wirung in nähere Entwiflung 
dieſes Begriffes einlaffen, wollen wir 
anmerken, daß fchon hieraus erhels 
let, was fuͤr Wichtigfeic die Echreib- 
art nad) dem verfchiedenen Juhalt 
eines Werks haben könne, und was 
für einen befondern Charakter fie in 
beſon deren Faͤllen vorzüglid) anzunch» 
men habe. — 

Da uͤberhaupt jede beſondere 
Er eine getreue Schilderung 

rgend eines befondern Gemuͤthscha⸗ 
rakters ift, der Charafter der Perfo« 
nen aber, mit denen wir, beſonders 
in der Jugend, am meiften umgeben, 
fehr viel zur Ausbildung unſers ei» 
genen beyträgt, fo. läßt ſich bier fo» 

id) diefer allgemein« Schluß zie⸗ 

nm: daß Werfe des Geſchmaks, die 

den großen. Haufen ber Lefer ber 
an ſchon blos durch bie 
hreibart beträchtlichen Nutzen, 
oder Schaden fliften Finnen ; und es 
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if zu wuͤnſchen, daß diefe wichtige 
Wahrheit von unfern Dichtern und 
Profaiften, die für den Gefchmaf ar⸗ 
beiten, in ernftliche Ueberlegung ges 
nommen werde. Daß die Jugend, 
um nur eim Beyſpiel anzuführen, 
durch gewoͤhnliches Lefen folcher Wers 
fe, deren Schreibart leichtſinnig, 
oder fpdteifch, oder unnatuͤrlich und 
geziert, fpißfindig , melancholifch, 
menfchenfeindlich ift,. an Gefchmaf 
und übriger Denfungsart merflichenr 
Schaden keiden wuͤrde, bedatf chen 
feines Beweiſes; allenfalls könnten 
vielfältige Erfahrungen ihm überzeus 
gend darftellen. Es kommt alfo bey 
Werten des Geſchmaks nicht blog 
darauf an, ob die darin herrſchende 
Schreibart, an ſich betrachtet, gut 
oder ſchlecht ſey; es iſt auch wol zu 
bedenken, was für einen Charafter 
fie habe. Denn ſchon durch dieſen 
allein kann ein Werk nuͤtzlich, oder 
ſchaͤdlich werden. Das Leſen iſt ein 
Umgang mit den Schrifäftellern; ihre 
Schreibart hat auf die Leſer die Wür: 
fung, die der perfönliche Charakter; 
den fie ausdruͤkt, im würflichen Um⸗ 
gang haben würde. Hieraus folget 
man ganz natürlich, daß in Werfen 
des Geſchmaks, die für den großen 
Haufen ber Lefer beftimmt find, jede 
Schreibart von verbächtigen , oder 
ar verwerflichem Charafter, fofchen 
ie fonft in ihrer Art feyn mag, zu 
vermeiden ift. Ich geftche deswe⸗ 
gen, um cin befonderes Beyfpiel ans 
zuführen, daß ich mit Unwillen in 
einem Buche, daß fich fo allgemem 
verbreiten follte, wie der deutfche 
Merkur, ein Gedicht über die Frey» 
geiſterey, in einem höchſt leichtſinni⸗ 
gen Ton, und in eben ſolcher Schreib⸗ 
art gefunden habe. Wie konnte es 
irgend einem nachdenfenden Mann 
einfallen, eine wärflich ernfthafte Sa» 
che (denn dergleichen fcheinet der Bere 
faffer würflich zum Zwek gehabt: zu 
haben ,) in einer Schreibart zu bes 
handeln, deren Charakter fich em 
ur 


Sech v 
rer zwey erſten Berfe ankuͤn⸗ 
oIdbr Vetder der Tode uns je ei 


bh leben; ° 
Bir müffen doch uns einmal’ drein 
‚ergeben! | 
Derylehsen Ungereimtheiten und Un⸗ 
anſtaͤndigkeiten duͤrfen eben nicht 
mit viel Worten geruͤget werden; 
es iſt voͤllig hinlaͤnglich fie. blog ans 
zuzeigen. | 

Es waͤre zu wünfchen, daß bie 
wigigen Köpfe fich die Klugheit der 
alten Philofophen zum Mufter vor⸗ 
ſtellten. Diefe hatten einen Exote⸗ 
riſchen Vortrag für dag allgemeine 
Publikum, und er war vorfichkig, da» 
mit kein Auftoß gegeben würde: dann 
einen Eforerifchen für eine kleine Ans 
ah! augerlefener Zuhörer, die ohne 
fahr fihon mehr vertraden lonn⸗ 
ten. In Schriften, die für die klei⸗ 
ne Zahl der Kenner gefchrichen find, 
Bat es mis der Schreibart, wenn fie 
nur reizend genug ift, weniger Ber 
dentlichkeit. Deunn für Kenner kann 
etwas blog beluftigend feyn, was dem 
großen Haufen fchädlich wäre. Man 
muß. einen Unterfchied gwifchen den 
Derfonen machen, mit denen man 
fpricht. Ein verftändiger Mann er» 
laubet fich in einer Geſellſchaft feines 
keichen viel, und kann «8 fich ohne 
Sedenten erlauben, davor er ſich in 
andern Gefellichaften forgfältig hü- 
ten würde. Warum foll man diefe 
Klugheit nicht auch in Schriften be» 

obachten ? | 
Eine andere Art von Wichtigkeit 
hat die Echreibart zur Unterflügung 
der darin, vorgetragenen Materie. 
Es ſey, daß die Abſicht des Schrift: 
ſtellers auf Belehrung, auf Beluſti⸗ 
ung, oder Ruͤhrung gehe: ſo laͤßt 
ch; leicht einſehen, daß bie Schreib« 
art fehr viel zu der Kraft des Inhalts 
bentrage. Man darf nur bedenken, 
was für einen ungemein großen Un» 
terfchied eines und eben beffelben Ges 
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danken, der Ton und die Wendung 
deſſelben in ſeiner Wuͤrkung hervor⸗ 
Wo man nicht gaͤnzlich fuͤr 
ſpeculativen Unterricht ſchreibet, wel⸗ 
he Art außer dem Gebiet der ſchoͤ⸗ 
nen Rünfte liegt, da muß nothwen⸗ 
dig ein großer Sheilder Würfung der 
Rede vonder Schreibart‘ herruͤhren. 
Die Regel, welche Horaz für den 
rührenden inhalt giebt : 
— fi vis me flere, dolendum 
Primum ipfi tibi. 
kann ohne alle Ausnahme auf jede 
Art des Inhalts angewendet werden. 
Der Lehrer, welcher den Charakter 
einer inneren Ueberzeugung, einer auf — 
fein eigenes „Herz würfenden Kraft 
ber Wahrheit in feiner Schreibart 
empfinden laͤßt, kann ficher feyn, 
nicht blos den fpeculativen Verſtand 
gu überzeugen, fondern die Wahrheit 
auch würkfam zu machen; und mer 
durch feinen Storffanft, oder lebhaft 
vergnügen oder ergötzen will, hat den 
Endzwek fhon zur Hälfte erreicht, 
wenn feine Schreibart den Charafter 
biefer Art bed Bergnügeng empfinden 
läßt. Darum bedarf es weiter feiner 
Erinnerung, daß bey jedem Werfe 
des Geſchmaks befondere Sorgfalt 
auf die Schreibart zu wenden fey. 
Mir wollen nun verfuchen, bie 
verfchiedenen zur Schreibart gehoͤri⸗ 
gen Punfte etwas näher zu beſtim⸗ 
men. Hier entftehen alfo Die Fragen; 
1. wie wir in einen Werke von dem 
Materiellen, oder den Gedanfen 
felbft, dag, was zur Schreibart muß 
gerechnet werben, von dem übrigen 
unterfcheiben follen, und 2. was auch 
im Ausdruf als eine Wuͤrkung der 
Schreibart anzufehen fey ? Allgemein 
haben wir diefe Fragen vorher fchon 
beantwortet. Wir wollen bier die _- 


unfte befonderg anwenden. * 
1. Man fielle ſich bey jedem Werk 
bie Materie, oder den Stoff — 

u 


re Regel auf jeden der beyben 


— 
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und den Zwel des Verfaſſers, fo ge⸗ 
nau und beſtimmt, als es möglich. iſt, 
vor, und beurtheile jeden einzelen Ge⸗ 
danken, jeden Begriff, um zu eutde⸗ 
ken, ob er weſentlich zum Stoff und 


zum Endzwelk des Verfaſſers gehöre, 
oder doch fo natuͤrlich damit verbun⸗ 


den ſey daß er jedem ſcharfſinnigen 
und nachdenkenden Verfaſſer, dem 


wir itzt keinen beſonders ausgezeich⸗ 


neten Charakter, keine merkliche Lau⸗ 


ne zuſchreiben, nothwendig oder na⸗ 
tuͤrlich eingefallen waͤre. Iſt dieſes, 
fo gehort er zum Stoff und nicht zur 


Schreibart; finden wir ihn aber von 
ſo befonderer Art, daf er mehr aus 
dem befondern Charakter des Berfaf- 
ſers, oder aus feiner befondern Lau⸗ 
ne entſtanden ift,} fo müffen wir ihn 


zur Schreibart rechnen. Beyſpiele 


‚werben diefes erläutern. Cicero fagt 
in feiner erften catilinarifchen Rede 
unter andern folgendes: 


„Da nun 
die Sachen fo fiehen, Eatilina, fo 


‚ ‚fahre fort, wie du angefangen; bi 


gieb dich indlich aus der Stadt; die 


Shore fiehen dir offen, zieh heraus. — 


Kühr and) alle deine Anhänger mit 
Dir heraus, wenigſtens die meiſten 
davon. Neinige die Stadt — Unter 
ung fannft du nun nicht länger woh⸗ 
nen, dag kann ich nicht ertragen, ic) 
will und kann es nicht leiden *).* 
Das Wefentliche ift hier die ernftliche 
Mahnung, Eatilina foll mit feinem 
Anhang aug der Stadt weichen; meil 
‚er nad) dem, was von feinem Ans 
ſchlag entdelt worden, nicht weiter 
darin konne gelitten werden... Dies 
fer Gedanken fliege natuͤrlicher Weife 
aus dem vorhergehenden; und jeder 
Mann von Ueberlegung, der die Ca» 
he aus dem Gefichtspunft angeſe⸗ 


*) Quae cum ita fine, Catilina, peige 
"quo coepilti; egredere aliquando ex 
urbe; patent portac, proficılcere, — 
Edue tecum eriam omnes tuos, fi 
minus quam plurimos. Purga ur- 
bem — Nebiscum verfari jam diu- 
tius non potes; non feram, non pa · 
car, non ſinam. 


waͤrtigen kLaune gemäß find. 
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hen haͤtte, aus dem der Conſul ſie 
ſab, wuͤrde denſelben gehabt haben. 
Aber bie Nebengedanken: die Thore 
ſtehen dir offen; die Wiederholung: 
zieb heraus; der ſchimpfliche Vor⸗ 
wurf: reinige die Stadt; der letzte 
Zuſatz — ich will und kann es nicht 
leiden, ſind Gedanken der Schreib⸗ 
art, die ans dem befondern Charak⸗ 
ter des Redners entftanden find, der 
in allen feinen Reden etwas von die⸗ 
fem Ue der Gebanfen zeiget. 
Dergleichen Zufäge zu dem Weſent⸗ 
lichen der Gedanken, und ſolche Ne» 
benbegriffe, bie nicht aug genauer 
Ueberlegung der Sachen: enkfiehen, 
fondern in dem Charakter ober in der 
gegenwärtigen Gemuͤthslage des Re⸗ 
denden ihren Grund haben, miſchen 
ſich meiſtentheils ohne ſein Bewußt⸗ 
ſeyn unter die Hauptgedanken, und 
gehören deswegen zu feiner beſondern 
Schreibart. Aufgewekten und luftis 
gen Perfonen fommen fcherzhafte, lu⸗ 
fige Nebenbegriffe, indem fie an die 
Hauptfache denken; dem ernſthaften 
etwas finftern Manne- fallen ernſt⸗ 
hafte, auch wol verdrießliche Neben» 
gedanken ein; dem Wollüftigen wol⸗ 


luͤſtige, und fo jedem andern foldye, 


bie feinem Charafter, oder dergegen« 
Diefe 
Nebengedanfen aber machen bey der 
Schreibart eine Hauptfache aus. Das 
ber fommt ed, daß der fpeculative, 
metaphyfifche Kopf die Hauptſache, 
die jeder andere blog würde genennt 
haben, burch Beywoͤrter oder ganze 
Saͤtze, näher undgenauer, alsärgend 
ein andrer Schriftfteller beftimmt; 
daß der empfindfame Mann Gedan- 
fen und Begriffe, die feinem gefühls 
vollen Herzen bey Gelegenheit der 
Hanptfachen einfallen, mit eins 
mifcht; daß der witzige Kopf von 
fehr lebhafter Phantafie alles mit ei- 
ner Menge finnlicher Mebengedanfen 
und fleinen Mablerenen ausſchmuͤ⸗ 
fet; daß ber Mann von gerader und 
£alter Vernunft mehr als alle 6 

ere 
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dere bey der Hauptfache bleibet, und 
nichts einmifcht, als was gerade zur 
Sache gehört; daß der puͤnktliche 
und etwas mißtranifche alles durch) 
eine Menge Nebenbegriffe auf das 
aͤngſtlichſte zu beſtimmen fucht; — 
und mehr dergleichen Verſchiedenhei⸗ 
ten. in dem, wag zu den Gchanfen 
ſelbſt gehoret. Diefes ift (6 offenbar, 
daß wir nicht noͤthig Haben Beyfpiele 
davon anzuführen. 
. + - Der Schwung und die Wendung 
der Gedanken, die einen wefentlichen 
heil der Schreibart ausmachen, 
fomnten von dem Temperament, von 
dem Staud und der Lebensart des 


Redenden. Em feuriger, hitziger 


Mann giebt den Gedanken einen Ich» 
- haften Schwung; ein feinee Hof 
mann, der gewohnt iſt, überall die 
gefallige uud angenehme. Seite der 
Sachen zu zeigen, und gleidyfam im» 
wer nur auf den Zehen zu gehen, wird 
auch allen, was er fagt, eine folche 
gefaͤllige Wendung geben, 

Ferner gehören die Einkleidung, 
Ordnung und Verbindung ber Ge» 
danken cbenfalld zur Gchreibart. 
Wer mehr Verſtand ald Wis hat, 
trägt alles, fo zu fagen, in feiner 


nafenden Geſtalt vor; ber, deſſen 


bantafie lebhaft ift, kleidet fie haͤu⸗ 
g in Bilder ein. Die Wahl die- 


‚fer Bilder richtet fich nieder nach- 


den Charafter des Nedenden; fie 
find luſtig, lieblich, von gemeinen, 
oder feltenern Dingen hergeholt, nach 
der Gemuͤthsbeſchaffenheit deifen, der 
fie braucht. Und fo ift eg mit der 
Ordnung und Verbindung der Ge⸗ 
danken. Ein heller Kopf ſucht na⸗ 
tuͤrliche Ordnung; ein hitziger ver⸗ 
ſaͤumt ſie oft; ein etwas aͤngſtlicher 
Mann ſucht die puͤnktlichſte Verbin⸗ 
dung u. ſ. f. Hieraus nun iſt offen⸗ 
bar genug, mas man von den Ge⸗ 
danken in den Werfen der redenben 
Künfte zur Schreibart rechnen foll. 
2. Was iſt aber in den Worten und 
Redensarten Ehreibart? Um diefe 
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Frage zu beantworten ,' muͤſſen wir 
nothrwendig auf das Achtung geben, 
was die Worte, außer dem Bedeu 
tenden, dem Sinn und den Geifte, 
der in ihnen liegt, ſonſt noch an ſich 
haben, daraus man auf die Sinnes⸗ 
art, den Charakter, die Laune des 
Sprechenden ſchließen kaun. Und 
bier zeigen ſich gleich mancherley 
Dinge von diefer Art: denn ein Wort 
und eine Redensart Fam bey einerley 
Hedentung edel, oder niedrig; alt 
ſtaͤndig und ſchiklich, oder unanftän- 
dig; gewehnlich und alfo einiger 
maaßen natürlich, oder geſucht und 
geziert; vergroͤßernd, oder werfleis 
nernd; fröhlich oder finfter; comifch 
oder tragifch; platt oder fein, u.f. f. 
ſeyn. Außer den einzeln: Wortern 
find auch die Redensarten und bie 
daraug gebildeten Säge von verſchie⸗ 
denem Charakter. Ge können ſteif, 
gezwungen, vernachläßiget, weit» 
ſchweifend, hart and Holpericht, un⸗ 
beſtimmt a. ff. oder fließend, leicht, 
furz, wolbeftunmt feyn, und. noch 
auf verfchiedene Weife ihre eigene 
Art haben. Kurz, der bloße Aus» 
druk kann eben fo vielerley Charakter 
annchmen, als die Gedanken felbft. 
Diefes Charakteriſtiſche gehoͤrt nun 
alles zur Schreibart, die durch die 
Art des Ausdruks ſo gut, als durch 
das beſondere Gepraͤge der Gedanken, 

ihren eigenen Charakter bekommt. 
Es waͤre ein völlig vergebliches 
Unternehmen, und wuͤrde ſich am 
wenigſten hieher ſchiken, die verſchie⸗ 
denen Arten und Schattirungen des 
Styls befchreiben zu wollen ; fie find 
fo mannichfaltig, als die Phyſiono⸗ 
mien der Menfchen ſelbſt. So weit 
fann ficy die augführlichite Theorie 
der fchönen Künfte nicht einlaffen. _ 
Was aber bey diefer großen Man⸗ 
nichfaltigfeit der Schreibarten dazu 
gehöre, daß jede in ihrer Art gut, 
und einem Werke des Geſchmaks ans 
fiändig fey, und wodurch fir, vor 
welchem Charakter fie fonftfey, — 
und 


Sde 
amd veriwerflich werde, verdienet de⸗ 
fonders erwogen zu werben. Es 
laſſen fich auch viel gute und ſchlech⸗ 
te Eigenfchaften derfelben überhaupt 
angeben. Ä 

- Da mir bier in enge Schranfen 
eingeſchloſſen find, fo können wir die 
Sachen blog anzeigen, ohne fie wei⸗ 
ser auszuführen. Es ift aber ſehr 
zu wuͤnſchen, daß dieſe wichtige Mar 
terie Bon wahren Kennern etwas um⸗ 

ſtaͤndlich behandelt werde. 
Unſers Erachtens verdienet Feine 
Schreibart gut genennt zu werden, 
wenn fie nicht folgende Eigenfchaften 
bat: ı. Anftand, Schiklichkeit, oder 
überhaupt gur gefitteted Weſen; denn 
eine niedrige, poͤbelhafte, anoſchwei⸗ 
fende, unfittliche Schreibare ift of 
-fenbar dem guten Geſchmak entgegen. 
Dieſes bedarf feiner Ausführung. 
2. Uebereinftimmung des Eharafterd 
mit dem Inhalt. Wenn dieſer ernfts 
aft, fröhlich, rührend, traurig, von 
her Würde, oder von geringerm 
Rang iſt u.f.w.: fo muß der ganze 
Charakter der Echreibart, in Gedan⸗ 
ten und Ausdruf, eben fo fon. 
Ernſthafte Sachen, mit fcherghaften 
Nebenbegriffen und einem leichtfin: 
nigen Ausdruf vorgetragen, ma⸗ 
hen einen widrigen Gegenfaß aus. 
3. Aeſthetiſche Kraft, von welcher Art 
: fie fep *); weil ohne fie die Schreib» 
art trofen, matt und vollig leblos 
wird. Wo nicht aus der Schreib» 
art entweder vorzügliche Verſtandes⸗ 
träfte, oder eine ſchoͤne und lebhafte 
Phantafie, oder ein empfindfanies 
Herz, oder gute Gefinnungen, ber» 
vorleuchten, da fehler es ihr an Kraft, 
und fie erwekt gar bald. Leberdruß. 
Solche Werte gleichen den Geſich⸗ 
teen ohne Phyſionomie; mie wolge⸗ 
bilder fie auch ſonſt ſeyn moͤgen: fo 
haben ſie doch keine Kraft zu gefal⸗ 
len, weil es ihnen an der Seele feh⸗ 
let. Es iſt demmach eine Haupt⸗ 


maxime zu Erreichung einer guten 


*) ©. Araft. 
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Schreibart, daß durch fie der Ber 
fand oder die Phantafie, ober das 
Herz in beſtaͤndiger Beſchaͤfftigung 
unterhalten werde. Die Art’ diefer 
Unterhaltung aber - muß durch den 
Inhalt beftimmt werden. Spricht 
man von Empfindung, fo muß auch 
die Schreibart herzlich, und weder 
wigig, voch tieffinnig ſeyn. Iſt 
die Erleuchtung des Verſtandes die 
Hauptabfiht, fo muß die Schreib⸗ 
art weder witzig noch empfindfam 
feyn. Einen gleichgältigen Inhalt 
mag man mit wigigen Einfällen bes 
leben, 4. Auch ein gewiffer Grad 
ber Klarheit, Leichtigkeit, Beſtimmt⸗ 
heit und Rettigkeit muß bey jeber 
guten Schreibart feyn. Die Rede 
gleichet einem‘ ument, das zu 
einem genau beſtimmten Gebrauch die« 
net: je genauer jeder kleineſte Theil 
deſſelben fid) zu dem Gebrauch fehis 
fet; je leichter man aus der For 
feine Tüchtigkeit erfennet: je mehr 
gefällt es, Entdefet man aber irgend 
etwas, das feinen Gebrauch under 
quem macht ; ift es da, wo es ſchnei⸗ 
den foll, nicht vollkommen fcharfz 
da, wo man es anfaffen fol, nicht 
vollfommen zur Hand; find überfiüfs 
fige Theile daran, deren Abficht man 
nicht erkennt; oder ift etwas, das 
fefte feyn fol, wankend; paſſen die 
Theile, die an einander fchließen fol» 
len, nicht feſt auf einander u. ſ. f. 
fo kann nur ein Pfufcher ſich damit 
begnügen. So vollfommen, fo rein⸗ 
lich, fo richtig *) jedes Werk der mes 
chaniſchen Kunſt feyn muß, fo bes 
ſtimmt, nett und flar muß auch je» 
der Gedanken und jeder Ausdruf in 
ber Rede feyn. 

Die vierte Foderung betrifft ſowol 
bad Ganze eines Werfs, als jeden 
einzelen, größern, oder Eleinern Theil. 
Denn jeder einzele Sag kann Klar⸗ 
heit und Nettigkeit haben, und doch 
fann dem Ganzen beydes fehlen. 


) Reinlipkeits Riqtisfelt. 
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Was wir alſo anderswo vonder An⸗ 


in der Schreibart erh der 
Punkt; weil er ohne lan⸗ 

— Beik ohne viel Verſtand, 

—* richtige Beurtheilung und 

ein uͤberaus ſcharfes Auge, nicht kann 


erreicht werden. Wie bald entſchluͤpft 
ang in einzelen Sägen ein etwas un⸗ 


rag rl oder muͤßiges, ‚oder in 
Be: Bedeutung etwas dunfeleg 
rt? Und was gehoͤrt nicht: dazu, 
Mefensliche eines: ganzen Werks 
ch auf, einmal fo vorzuftellen, daß 
an die natürlichfte Ordnung in der 
Baker entdeken fönne? . 

- 5. Auch die Einformigfeit ift eine 
Eigenſchaft jeder guten Schreibart. 
In einer Rede muß man nicht von 
einem Charakter auf den andern ſprin⸗ 

en, itzt geſetzt und kalt; dann Ich» 

aft und feurig: an einem Orte ſcher⸗ 
zend; dann wieder ernſthaft, oder 
gar ſtrenge ſeyn. Jede Rede bat 
nur einen Inhalt, und dieſer muß 
einen beſtimmten Charakter - haben, 
auf den auch die Schreibart paſſen 
muß. Darum fol fie nicht abwech⸗ 
felnd, bald diefe, bald eine andere 
Art annehmen. 

6, Endlicdy können wir auch den 
Wolklang und die Reinigkeit des 
Ausdruks unter die nothwendigen 
Eigenſchaften der Schreibart rech⸗ 
nen. Jeber Fehler gegen die Gram⸗ 
matik, und —* Uebeltlang iſt ans 
ſtoͤßig. Diefes brauche nicht weiter 
ausgeführt zu werden, da c8 fühl 
bar genug ift. 

Was nun diefen verfchiedenen Fo⸗ 
derungen entgegen ift, muß nothwen⸗ 
dig die Schreibart ſchlecht machen, 
Nämlich, ı. das Unfittliche, oder 
fchlechte und gefchmaklofe in dem 
Charakter derfelben überhaupt. Es 
ift aus dem vorhergehenden gar leicht 
zu beflimmen, wie der Charakter der 
Schreibart ſowol in Gedanken, als 
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Ansdruf niedrig, grob; ſchwuͤlſtig 
ausſchweifend, übertrieben, geziert, 
muthwillig u. ſ. f. werben & 

2. Das Widerſprechende zwifchen 
dem Inhalt und der Echreibart. Mie 
wenn jener ernfihaft, dieſe Jeichtfin» 
nig; jener leichte und ‚gering, dieſe 
pathetiſch und vornehm ift u. d. gl. 
3. Das Rraftlofe überhaupt. Die 
Materie kann wichtig und intereſſant 
ſeyn, und doc) vollig in) einge nichts» 
bedeutenden Schreibart vorge 
werben, Die ung klar feben läßt, da 
der Redende weder Verſtand, noch 
Einbildungskraft, noch Gefuͤhl bar, 
Man darf, um dieſes zu begreifen, 
nur Achtung geben, wie etwa ein 
Idiot, ein gefchmaklofer und unem⸗ 
pfindlicher Menfc), fpricht , wenn er 
auch etwas mürflich wichtiges er» 
zähle, das er geſehen, oder gehört 
bat. Aber dieſe Kraftlofigkeit iſt 
vielmehr ein gänzlicher Mangel der 
Schreibart, als eine fehlerhaftt Gat⸗ 
tung derfelben. Man muß ſich aber 
fehr in Acht nehmen, daß man nicht 
die edle Einfalt der Schreibart, wag 
die Alten den wahren Atticifmus nen» 
nen, und davon wir in den Schrif⸗ 
ten des Eenophong Die beſten Mufter 
ansreffen, für das Kraftlofe halte. 
Das vollfommen natürlich, fanft« 
und leichtfließende, it fo wenig kraft⸗ 
los, daß man ıhm vielmehr, ohne 
müde oder fatt zu werden, mit an⸗ 
baltender Luft zuhoͤrt; weil der Geift 
ohne Anftrengung durd) Ordnung, 
natürlichen zufammenbang, ‚Klars 
beit und die hoͤchſte Nichtigkeit und 
Schiklichkeit der Gedanken und des 
Ausdruks, fich beftändig in einer an⸗ 
genehmen Lage findet *). 4. —* 


) Wir wollen den Charakter biefer ats 
tiſjchen Schreiburt, mie ibn Cicero 
geichnet, bicher ſetzen. Submiflus 
et humilis, confwerudinem imitans, 
ab indiferuis re plus quam opinione 
d’fferens. Iraque eum qui audiunz, 
quamvis ipfi infanres funt, tamen illo 
modo conñdunt fe pofledicere. Nam 
oratio- 


She | 
das Dumfele, Berworrene und Uns 
beſtimmte find Fehler, die bie Schreib» 


art durchaus fchlecht machen. Wor⸗ 


in diefes befiche, haben wir nicht 
nöthig, zu entmwileln. 5. Die Uns 
gleichheit und Unbeftändigfeit; wenn 
man nämlich bey einerley Inhalt, 
bald falt, bald warm; bald witzig, 
bald empfindſam; bald ſcherzhaft, 
bald ferengfchreibt. 6. Endlich wenn 
es der Schreibart an Sprachrichtig⸗ 
feit und Wolflang fehlet. 

Aber mie gelangt man dazu, daß 
man alle Mittel, wodurch dag Gute 
der Schreibart erhalten, und das 
Schlechte vermieden wird, in feine 
Gervalt bekomme? Eine fehr wichtir 
de Zrage! Sie ift zwar leicht zu bes 
antworten; aber dad, was die Ant« 
wort fodert, ift ſchwer zu erhalten. 

Es erhellet aus. allem, mag wir 
über diefe Materie gefagt haben, daß 
das Wichtigfte davon in dem Eharaf- 
ter deffen, der.fchreibt, feinen Grund 
babe. - Scribendi fons eſt fapere. 
Kein Menfch giebt fich feinen Cha» 
rafter, man bat ihn von Natur. 
Aber zwey Dinge find, Die ein Schrift- 
fieler zu Erlangung der guten 
Schreibart, in Abficht auf feinen 
Charafter zu ıhun hat. Das Ges 
präge, oder die Art deffelben, bie er 
von der Ratur befommen hat, kann 
er ausarbeiten, verbeffern und zu 
einem gewiffen Grad der Bollfom- 
menbeit bringen. Wer ficher feyn 
will, gut zu fchreiben, muß feines 
Charakters gewiß feyn. Unfehlbar 
mahlt er fich ſelbſt in feinen Reden; 
darum trete er nicht cher oͤffentlich 

auf, bis er gewiß ift, daß er feinen 
Charakter, es fey nun von welchem 
Gepräg er wolle, fo weit bearbeitet 
orationis fubrilices imitabilis illa qui- 
dem viderur effe exiftimanti 5 fed ni- 
hil eft experienri minus, Etfi enim 
non plurimi fanguinis eft, habeatta- 
men füccum aliquem oporter, „we 
etiamfi maximıs illis viribus careat, fit 
ur ita dicam integra valetudine etc. 
Cie. Orar. 0.23. 
Viersen Tpeil, 
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und verbeſſert habe, daß der verſtaͤn⸗ 
digen und geſitteten Welt nichts dar⸗ 
in anſtoͤßig ſey; bis er fuͤhlt, er 
koͤnne ſich mit Ehren und Beyfall in 
derſelben zeigen. Dies iſt freylich 
eine ſchwere Foderung, beſonders da 
die hitzige und unerfahrne Jugend 
gerade den ſtaͤrkſten Reiz zum Schrei⸗ 
ben empfindet. Dem, der in dies 
fem Etüf ernftlich nach Beyfall und 
Ehre trachtet, weiß ich nichts beffes 
res über diefen wichtigen Punkt zur 
fagen, als daß ich ihn vermahne, 
ein beſcheidenes Mißtrauen in ſich 
felbft zu feßen. So viel fann mar 
von dem, der fid) einfallen läßt, als 
ein Schrififieller oͤffentlich aufzutre⸗ 
ten, fodern, daß er überlegende Bli- 
fe auf die verfchiedenen Stände der » 
menfchlichen Gefellfchaft geworfen 
babe; daß er wife, wie ausgedehnt, 
oder eingefchränft feine Kenntniß der 
Menfcyen, und jedes Standes eige- 
ner Art- fen. Gebet er mit diefer 
Kenntniß in ſich ſelbſt, fo follte es 
ihm auch ſo ſehr ſchwer nicht ſeyn, 
zu merken, wo er ſich ohne Gefahr 
anzuſtoßen und mit einiger Zuvers 
ficht zeigen koͤnne, und wo er vor⸗ 
fichtig und hoöchſt befcheiden aufzu— 
treten noͤthig habe. Dergleichen 
Ueberlegungen werden ihm einiges 
Licht uͤber das geben, was etwa in 
feinem Charakter noch roh, unges 
bildet, ungefittet, oder doch unzu⸗ 
verläfig iſt. Ermird auf Mittel den⸗ 
fen, die gefährlichen Klippen, dar⸗ 
an er fcheitern würde, zu vermeiden, 
und erkennen, mag ihn zu weiterer 
Bearbeitung und Ausbildung feines 
Charakters noch fehle. Iſt er fo weit 
gefommen, fo ift er auf ben rechten 
Weg, fich felbft immer mehr zu bils 
den, und endlich dahin su gelangen, 
wo er, obne große Gefahr fich in 
einer unfchiklichen Geftalt zu zeigen, 
vor dag Publikum sreten kann. 

Iſt der Schriftfteller ſich bewußt, 
daß er unter gehoͤriger Vorſichtigkeit 
es EN durd) feine Schreib« 

art 
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art feinen Charakter an den Tag zu 
legen: fo hat er nun auch ferner ın 
edem befondern Falle ndtbig, das 

erhaͤltniß diefed Eharafter8 gegen 
feine Materie genau zu überlegen, da» 
mit er nicht unternehme, dag feiner 
Art zuwider fey. Will er fcherzen, 
oder ſich in ernſthafter Würde zeigen ; 
willerwigig, oder empfindfam fchreis 
ben: fo muß er auch verfichert feyn, 
dag der Charakter, den er anzuneh: 
men gedenkt, feinem Nature, oder 
Temperament nicht zuwider fey. 
Denn durd) Zwang und Nachdenten 
richtet man gewiß nicht aus, wo 
der natürliche Trieb fehle. Wem 
die Natur eine lachende Laune ver» 
fagt hat, dem wird es gewiß nicht 
glüfen, fich in feiner Schreibart ale 
einen Achten Lacher zu zeigen. Dar⸗ 
um ift es hoͤchſt wichtig; daß jeder 
Schriftfteller fich felbftfenne, und in 
feiner Art bleibe. 

Diefes find alfo die zwey Haupt 
marimen, die man zu Erreichung 
einer guten Schreibart befolgen muß. 
Aber allein find fie noch nicht hiurei. 
chend, zum Zwek zu führen. Zwey 
eben fo nothwendige Eigenfchaften 
müffen noch hinzufommen, naͤmlich 
eine voͤllig geläufige Kenntniß der 


Sachen, über die man fchreibt, und che 


der Sprache, die man zum Ausdruf 
braucht. 
Die gute Schreibart erfodert ein 
voͤllig freyes und durch keine Art des 
Zwanges gehemmtes Verfahren, Wer 
feine Materie nicht völlig beſitzt, kann 
nicht ohne Zwang, ohne Ungewißheit, 
ohne einige Aengſtlichkeit davon ſpre⸗ 
chen, er müßte denn ein völlig leicht⸗ 
finniger Kopf feyn. So lange der 
Geift durch die Ungewißheit und Dun» 
kelheit der Materie gehemmt iſt, kann 
Die Rede nicht frey fließen. So wie 
ein Tänzer die Leichtigfeit und Ans 
nehmlichkeit: feiner Stellungen und 
Bervegungen nicht zeigen fann, wenn 
er einen ihm noch nicht geläufigen 
Tanz mitmachen fol; fo. auch 
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ein Scheiftfteler, wenn er ſonſt noch 
fo gut ſchriebe, die Schreibart nicht 
in ihrer Volllommenheit zeigen, wen 
ihm feine Materie nicht geläufig ift. 
Darum laß er es, ehe er die Feder 
anfeget, feine erfte Sorge feyn, alles, 
was zu feiner Materie gehoͤret, zu 
fammeln, wol 7 überlegen, richtig 
zu ordnen, und fid) fo genau befanne 
zu machen, daß er ohne Zwang und 
mit völliger Zuperficht davon ſpre⸗ 
chen koͤnne. u 
. Eben diefe vollkommene Kenntniß 
und Geläufigkeit, wird aud) in 
Anfehung der Sprache erfoderk 
Diefes iſt aber zu offenbar, als 
daß es einer näyern Ausführung 
bedurfte. Wem nicht die Wortee 
und Medensarten ins Ueberfluß zus 
firöhmen, der hat auch nicht die 
freye Wahl, fie den Charakter feiner 
Materie, und feiner Gedanken ges 
mäß zu wählen. | 
Aus diefem allen erhellet nun, was 
für eine ſchwere Sache es ſey, zu ei⸗ 
ner guten Schreibart zu gelangen; 
wie viel natürliche Gaben, wie viel 
Kenntniß, und wie viel Sertigfeit im 
Denten dazu erfodert werde. Und 
doc) muß nun zu allem diefem noch 
die Uebung binzutommen, ohne wel⸗ 
man nicht vollflommen werden 
kann. Wer noch fo geübt ift im Den⸗ 
fen und im Sprechen mit fich felbit, 
wird allemal noch große Schwierig⸗ 
feiten finden, dag, was er ſich felbft 
richtig und gut vorfiellt, andern eben 
fo zu fagen. Die Ausübung hat in 
allen Dingen ihre eigenen Schwies 
tigkeiten, die nur durch anhaltendes 
Arbeiten überwunden werden. Wer 
zu einer wahren Fertigkeit in der gus 
ten Schreibart gelangen will, muß: 
ſich täglıch darin üben. Hierzuaber 
braucht er nicht nothwendig Parier 
und Feder; es giebt noch ein beque⸗ 
mers Mittel dazu. Man darf ut 
in den flilen Unterredungen mit fich 
felbft, oder in Gefprächen, die man 
blog in Gedanken mit amdern — 
auf⸗ 


Sıhr 
a m auf das feyn, was ur 
—— gehoͤret; — a in 


kurzer Zeit, und ohne Papier zu ver; 
n, feine Redensarten und 


Säge vielfältig Ändern, bis man, 


Er das beſte getroffen zu haben. 
8 ifefehr wichtig, daß man dergleis 
chen Uebungen, mit füch felbft fleißig 
greibe. Wer mit fich nachläßig fpricht, 
und nicht bey jedem Gedanfen, deu 
er fich vorfagt, auf den beften Aug» 
drut fieht, und fo lange fucht, big 
er glaubt, ihn aefunden zu haben, 
ber wird auch fehwerlich zu irgend 
einem beträchtlichen Grad. der guten 
Screibart gelangen. 

Sehr viel kann man auch durch 
ben täglichen Umgang mit den beften 
Schriftftellern geiwinnen, und, wer 
bien gläflich genug ift, durch den 
waärflid) lebendigen Umgang mit Pers 
fonen, bie es in der Kunft zu reden, 
zu einem hohen Grad der Vollkom⸗ 
menbeit gebracht haben. Wer da 
Gefühl genug hat, wird alle Augen. 
blife durch vorzügliche, bisweilen 
hoͤchſt glükliche Wendungen der Gr 
danken und des Ausdruks gerührt. 
Das Bergnügen, das man daraus 
ſchoͤpfet, erweket nicht blos Fable 
Bewunderung, fondern aud) ein de 
fireben, eben fo gut zu fprechen; und 
dann finder man fich geneigt, jene Ue⸗ 
bungen zu Entdefung des vollfons; 
menften Ausdrufs mit fich felbft vor. 
zunehmen. 

Ehe ich dieſen Artikel beſchließe, 
finde ich nothig, zu erinnern, daß 
das, was hier von der Wichtigkeit der 
Schreibart gefagt worden, vornehm⸗ 
lich von den Werfen des Geſchmaks 
gemeinet ſey. Zwar ift eine gute 
Screibartüberall etwas ſchaͤtzbares, 
aber bey fpeculativen Materien und 
überhaupt da, wo es blog auf Unter. 
richt, es fey dogmatifch, oder hiſto⸗ 
rifch , ankommt, hat die Schreibart 

viel nicht auf ſich, als in Werfen 

Geſchmaks. Doch auch bey die, 
fen muß man hr keintn hohern Werth 


Schr 339 


beylegen, als fie ihrer Natur nad 
haben fann. Sie gehört immer zur 
Form, und muß nothwendig sine 
Materie zum Grund haben, die mie 
biefer Form befleidet wird, Hat die 
Materie felbft feinen, oder nur einen 
geringen Werth, fo fann die bloße 
Form in ben Augen der Verftändigen 
einen Werke mol Annehmlichkert, 
aber feinen hohen Werth, Feine be= 
trächtliche Wichtigkeit geben. Es iſt 
damit wie mit den Manieren und 
dem dußerlichen Betragen der Mens 
fchen, die.bey einem recht guten in- 
nern Charakter von großem Werthe 
feyn können, aber da, wo diefer fehlt, 
wenig Schägbares an fich haben. 
Ob alfo gleich zu wänfchen iff, daß 
man in der deutſchen Litteratur mit 
mehr Ernft, als gemeiniglich geſchie⸗ 
bet, auf die Vollkommenheit der 
Schreibart denfe: fo moͤchte ich doch 
nicht erleben, daf es bey ung dahin 
käme, daß man, mie ißt in Sranfe 
reich ziemlich durchgängig gefchieht, 
bey Beurtheilung neuer Schriften 
zuerſt und vorzüglich auf die Schreib. 
art fähe, und dag Materielle des 
Werts wie eine Nebenfache betrach⸗ 
tete. | 
* * 

Von der Schreibart, oder dem Stole 
überhaupt, handeln folgende ·beſondere 
Werke: In lateiniſcher Sorache £ 
Joh. Scheffer (De ſtilo ejusque - 
Exercitiis, len, 1670, 1714. 8.) — 
I. 6. Keineccius (Stili cultioris Ele- 
menta, Hal, 1720. 8. Lipf. 1736, 8. 
(Ed. VL) c. lo, M. Gesneri Obfervat. et 
praefat. loeupl. etnot, Nic.Niclas aucta, 
Lipf. 1766. 8.) I0 begnäge mid mit 
Anführung dieſer beuden lar. Anweiſun⸗ 
gen; aber bekannter Magen find deren 
ſehr viel mehe geiinrieben worden — 
— In italienifcheer Sprache: P. 
Sforza Pallavicino (Trattato dello 
ftilo, e del Dialogo, Rom, 1646, 
1663, ı2. Im Banzen ein brauchbares 
Bud.) — Ricereche intorno alla na⸗ 

» we . : turs 
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tora dello Stile, Mil. — 27h. 4 
Wu Hat der P. Vartoli ein Wert dar⸗ 
über herausgegeben, dad unter dem Tis 
tel, IHomme de letcres von dem P. 
de Livod, Bar. 1768. ı2, 2 Th. in daB 
Franz. überf, worden ff. — — In 
franzoͤſiſcher Sprabe: Abt Belle 
garde (Reflex. für l'elegance er la po- 
liteffe du Style, Par. 1695. 12. 1706, 
ı2. Ala Haye 1715. 1735. 12.) — 
El. Mauvillon (Traitt general du 
‚ Style, avec un Trait& du Style epif- 
tolaire ... Amtft. 1750.8.)— P. 
Eſteve (Traite de la Diction, Par, 
1755.12. Das Werk iſt in zwey Bis 
er abgetheilt, wovon das ite des prin- 
eipes effentiels de ladidion, und zwar 
im erſten Theile deffelben, des elemens 
de la phrafe überhaupt uud in 7 Kap. 
du different g&nie des langues; des 
images; de la chaleur däns les ima- 
ges; des termes figures; des mera- 
phores, de l’allegurie, et de quel- 
ques autres figures de la diction; de 
la periphrafe; des termes negatifs, 
des epithetes et des adjedtifs; der 
zweyte Theil de la phrafe conſiderée 
en elle- mäme et de fes perfedtions, 
und zwar in 3 Kap. des inverlions et 


des tours de phrafe; de I’harmonie 


du difcours und de la variere dans le 
Style paudelt. Das ate Buch; das des 
dinerens ttiles uberſchrieben if, beſteht 
aus vier Theilen, wovon der erſte du 
ſtile ſimple, qui peint, et que les 
Anciens appelloient attique und zwar 
in 2 Kap. du ſtile ſublime und du ſtile 
nait, der äweute du ftile ingenieux et 
qui peint, und zwar in a Kap. du Rile 
brillaneund du ftile feuri; der 3te du 
ſtile qui ne peint point, und zwar in 
„z Kap. des divers caralteres que peut 
avosr le ftıle qui ne peint point und 
des qualites qu'on fait (uppl&er aude- 
faut de peinture; der gie üb. Ju Nile 
decoufu handelt.) — (5. &. le Elerc 
de Buffon (Der, von ihm, bep feiner 
Aufnahme ih Die frandſiſche Akademie, im 
I. 1753. gehaltene Difcours handelt 
(aber ſehr oberflaplih) vom Style, und 


SS dr 


Befinder ſich Hinter dem sten Bo ſeinc 
Hilft, naturelie,; Ausa. v. 1769. 12. und 
Auszugsiweife deutſch in deih deütſchen Diuf, 

vom I. 1780. Öd.2. ©. 254.) — gu 
Le Xond d'Aalembert (Reflex. ſot 
Eloceution oratoire, et fur le Style 
en general, in dem aten Bdo. ©. 313 
f. Melanges de Litter, d'Hiſt. er de 
Philof. Amft. 1760. ı2.) — Nicd 
Eh. 3. Trublet (Du Style, ein Auf⸗ 
fag in-dem zten Bd, ©. 343, ſ. Effais, 
Par. 1762. 12.) — % Sec. Was 
montel (De Harmonie du Style, di 
ste Kap. des erhen Bandes ſ. Poetigue 
frang, deutſch mit Zufdgen , B:em 
1768. 8. von G. B. v. Schirah.) — 
Deod. Thiebaule ( Effai für le Style 
i, . Berl, 1774. 9. Der Derf. unters 
ſucht 3 Fragen, als Quelle eft la na 
ture du fiyle en general er du bon 
ftyle en farticulier? Quelles font les 
qualites rares er ‚precieufes qu'exige 
le talent de bien Ecrire, et les cou⸗ 
noiflances que ce m&me Blenit pr& 
fuppofe ? und quels font ſes avanta- 
ges du bon ftyle? Die erſte ft na 
Kap. als des differents choix que le 
bon ftyle exige und des motifs qui 
doivent determiner dans les choix 
que le ftyle exige; die zweyte, in a 
Kap, als des qualites ou talchts de 
l’Ecrivain, und des connaiflancesique 
pretuppofe le talent de bıen &crire; 
die dritte, in 3 Kap. ald combien le 
bon ityle contribue à la c&lebrire des 
auteurs; combien le bon ftyle con- 
tribue A l’avancement des arts er des 


fciences und eombien le bon ftyle 


contribue & la perfection er äla po- 
liteffe des moeurs bebandelt.y — — 
In engliſcher Sprace: JConſtable 
Reflections upon Accuracy of Style 
» · Lond. 1734. 8. Das Merk ift 
in 5 Gejprdcbe abgetheilt, worin der Verf, 


von den chief rules to be obfervedfor 


obraining an accurare ftyie; ot he 
too frequentufe of ahtitheles; ot the 
ules of metaphors; of affectation n 
ftyle; of flathy ftyles;; of che ufeof 
foreign words; of the laconick ſtyle 

of 


* 


- 
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 efhe long fiyle; of npvelty offtyle; 


of poetical exprefiions ufed in profe ; 
of she ufe of ublolere words; Ra- 
pins rules of fiyle; of obicurity im 
writing; en harmony of found u. . w. 
handelt. Die Bemerkungen des Berf. 
find größtentbeils aud dem Duintilian ges 
zogen.) — J. B. Monboddo (Der 
zte, ste und ste VDd. I, Werkes On the 


_ erigin and progrefs of Language, 


Elinb. 1766 u. f. 8. handelt von dem 
Sthl überhaupt, und den veribiedenen 
Arien deffelben, als dem Brief + Beiprdibs 
bitoriidem und didartiidem Gtole.) 
— In ben Effays philof. hiftoric.and. 
litterary 1789. 8. findet fich ein Auffag 
über den St. — D. Witbers (Ari. 
ftarchus or che priaciples of co 

fition, contain. a methodical arran. 
geinent.of the improprieties frequent 
in writing and converfation, with 
ſeloct rules for artaining ro purity 
and eiegance of expreflion 1790. 8« 
Enthält eine Menae einzeler , richtiger 
und ſcharſſinniger Bemerfungen.) — — 
In deutfcher Sprabe: Ebr. G. Glas 
fey (Anleitung zu einer weltuͤblichen Deuts 
fen Schreibart , Frankf. und Leipg. 1730. 
8) — Job. Bortb. Lindner (Anmwels 
fung jur guten Gchreibart überhaupt und 
zur Beredſamkeit insbefondte . . » » 
Königed. 1755.78: Iſt nachher größten, 
theils in f. Lebtbuch der ſch. Wiſſenſch. 
1767. 8. and in f. Junbegrif der Aeſthe⸗ 
tit Redetunk und Dichtkunſt, 1771. 
einge:vebt worden.) — Job. “eine, 
Gottl. v. Juſti (Anweiſung zu einer 


. güten. deutſchen Schteibart, Leiph. 1758. 


8.) — 3:6. P. Thiele (Grundjäbe 

er Schreibart, Bött. 1774 8.) — 
4,5. Schwarze (Entwurf der &runds 
fäne des deutihen Styls, Most. 1780: 
8.) = ob. Eheftpb. Adelung (ler 
Bet. den deutſchen Stol, Berl. 1784» 1785» 
789) 3. 3 Th. in s den; Der erſte Tb. 
darbeu in.ısiKäp. Bon den allgem. El⸗ 
genſchaſten des Styls, als vom Gebrauch 
der bochdeutſchen Schriſtſorache: von 
Sorcachrichtigteitz von Reinigleit; Klar⸗ 
pet uud Deutlichteit; Ansemeſſenbeit; 


+ 


©: hr 344 


Vrdciſton; Würde; Mohlklang; von der 
Bebhaftigkeit oder ben Figuren ; von der 
Mannicpfaltigkeit; von der Neuheit des 
Styles; von der Einheit des Stoles. 
Der zweyte Theil, von den befondeen Ars 
ten des Styles, als im ıten Abſchnitt, 
von dee vertraulichen Echreibart ; von 
der mitlern GSchreibart, “und den Arten 
derjelben, dem Geſchaͤftsſtoule, dem hikor, 
Stole und dem: bidactiiihen Style; von 
dem bildlichen Style; tuͤhrender Gtal; 
böbere Schreibart ; von dem komiſchen 
Style; von den poetifhen Style, und 
im aren Abichnirte in 3 Kap. von ben vers 
fibledenen -Arten des Stoles nah der 
dußern Form, als yon dem Geſprache, 
den Briefen und der ſeherlichen Rede ;, 
der dritte Theil, In 7 Kap. von den Er⸗ 
fordernifien und Hilfsmitteln der guten. 
Schreibart, als von der natärliden Fa⸗ 
bigkeit oder dem Genie ; von der gründs 
lichen Sachkenntniß; von dem Geſchmacke; 
von der Kenntniß der Kegeln und Kritik; 
von den klaſſiſchen Schriftſtellern; von 
Hülfsmitteln in einzeln Fallen; und von. 
den undchten Haͤlfsmitteln des (shönen 
Styles.) — Chr. W. Snell (£chtb. 
der deutſchen Schreibart für die obern 
Klaffen der Gomnaſien, Beft. 1788. 8. 
Das Wert ih ardoͤtentheils aus dem vor⸗ 
bergebenden gezogen. Der ıte Th. hans 
deit von den allgem. Eigenſchaften der gu⸗ 
ten deutiiben Schreibart; der ate von 
den befondern Arten des Styles für ein⸗ 
zele Geelenkrdfte ; der zte von der vers 
fbiedenen Schreibart nach; ihrem Stoffe ; 
der ste von der. Schreibort nach der duſ⸗ 
fern Zoem.) — ©. 4. Bürger (lieber 
Anweiſung zur deutſchen Sprache und 
Sihreibart auf Unsusrfitdten, Goͤtt. 1788. 
8. Enthält beiliame Wahrpeiten. — 
Joh. Chrſtpb. Koͤnig (Practiihes 
dandbuch des deutſchen Styles, Nuͤrnb. 
„792. 8. sep Thle.) — K. Pb. Mo⸗ 
ri (Vorleſungen über den Stol, ober 
practiibe Anweiſung zu einer auten 
Schreibart, in Venipielen aus den vors 
zuͤglichſten Schriftſtellern, Berl. 1798 8-) 
— — »uebrigens verſteht es ſich von 
ſelb, daß in den mehrehen, der bey de 
93 Art. 
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rt. Kedekunft angeführten Schtiſten, 


oub vom Stole gehandelt wird. S. auch 
den zten Tb. von J. 3. Eſchenburgs Ente, 
einer Theorie und Fitterat, der fh. Wiſ⸗ 
fenih. ©. 265. der Ausg. von 1789. 2. 
E. Meiners Grunde, der Theorie und 
Geſch der fh. Wiſſenſch. Kap. 24 und 
25. S. 341. Blairs Vorlefungen u. v. 
‚am — Ein Verſuch über die Ge⸗ 
ſcdichte des Sthls ih, Wien 1781. 8: er⸗ 
fütienen, = ⸗ 
«Ueber einzele Arten des Styoles beſon⸗ 
dre Schriſten: Ueber den philoſophi⸗ 
ſchen St, eine lat. Differtation von 
©. W. v. feibnig, vor Mar, Nizolll 
Antibarbar. phil. Frefr, 1670: 8. und 
im sten Bd. ©. 36. der Oper. Gen, 
2768. 4. Deutih, in ben Bresl. vers 
miſchten Bertragen zur Bhilofeppie und 
ben ſch. Wiſſenſch Bo.⸗. S. 3090. — — 
x Ben dem biftorifchen Stole; Zus 
canus, Tlös der isöplav ovyypaPDew, 
im 3ten Bd. ©. 335. f. Werke, Diet. 
2777.89. Deutſch, ein Theil davon in 
den Pitteratürbriefen, vollſtandig in dem 
sten Bde, der Allgem. biforlichen Biblid⸗ 


thel.— Gafp. Scioppii Judicium de 


Stylo hiftor. Soravı 1658, 4, — Sec, 
Pairizio (Della iftoria, dieci dia- 

loghi ne’ quali fi raggiona di tutte le 
<ofe appartenente all’ iftoria, e allo 
Seriverla... Ven, 1560, 4. Lat. 
in Jeh. Wolſs Artis hiftor. Penus, 
Baf. 1579. 8.280.) — Graz. Los, 
canella (Il Quadrivio quale contiene 
un trattato della firada che fi ha da 
tenere in Scrivere iftoria, un modo 
ehe infegna a fcriver epiflale ,.. 
con l'arte delle cofe e delle parole 
che dentrano . . . Ven. 1567. 8.) 
—Asoſt. Mascardi (Arte iftorica, 
Rom. 1636. 4.) — Pao. pirani 
(Dodici Capi appartenenti all Arte 
iſtoriea di Agoft. Mafcardi, con nuo- 
ve dichiarazione, Ven, 1646. 4) — 
Mar. ke Koy ( Des vertus er vices 
de [’'hiftoire, et de la maniere de la 
bien ecrire, Par. 1620. 4.) Xen. 
Fapin (Reflex, fur l’'hiftoire . . u. 
im zten ®d, ©, 195. ſ. Ocuvr. & la 


T 


Sehr 


Haye 1725. 12.) — Moore (ER 
fay on the Manner of writing hiftory, 
inf. Effays, Glasg. 1759. 8. Deuti 
tm sten Bd. der attererfchen Hiſt. Biblio⸗ 
thet.) = In C. Ren; Arufens Ber» 
mifchten Schriften, Halle 1766. 8. fine 
det Ab ©. 1m, f. eine gut gedachte Abs 
handlung von dem biftorifchen Style. — 
Wegen mehrerer Schriften diefer Art ſ. das 
Penus artis hiftor. I. Wolfii, Baf. ı 574, 
1576. 1578. 8. 2Bd. undden aten BB 

von 1.G. Meufelii Bibt. hiſtor. Struvi 
Buderiana. — En 
Don dem Brief» Styl:; Libanü 
Soph. Ilspl rüv dmwolmuv Tumim, 
berousgegceben von Sambuc, Baf. 15532. 
8. — Anonymus ]]sp} reü drisal- 
Ted Kapamrijpos, von ebend. ebend. 
— Ein Brief des Gregor. von Rapanz 
(der ogte);bey Phil. Horſis Epiftologr, 
Argent, 1633.98, — Jo, Lud. Vives 
Ars fcribendi epiftolas, Baf, 1536.8. 
Col, 1573. 8. ex ed. Per. Molktae, 
Parm. 1730. 8. und im ıten Bd. ber 
Oper, Baf. 1555.) — De Studio, 
Stylo et Artificio epiftolico Fab. 
Quinttiliani, Erasmi Rot. An, Sene- 
eae, Plinii, Demetrii Phal. Gregor. 
Nazianzeni et Libanii ... . Placita, 
Hamb. 1614. 8, — Sec. San Se 
vino (Del Segretatio, Ven.ı 568:8. 
verm. 1578. 8.) — Torg. Taſſo (Il 
Segretario, Ferr. 1587. 8.) — Ans 
gel. Ingegneri (Del buon Segretario 
Lib. Il. Rom, 1594. 4.) — Panf. 
Perfico (Del Segretario Lib. IV. Ven. 
1620. 4) — Pine. Graminga (Il 
Segretario, Dial, Fir, 1620. ı2. Ein 
ganz autes Buch.) — Trattato circa 
il modo di tompor lettere, von gr, 
Ehlari, bey f. Letrere ſcelti di Cice- 
zone, Ven. 1731, 8. — Precetti in- 
torno al modo difcriver lertere, Ven, 
1762. 8.— J. V. Pelicer (Eitylo y 
Metodo de efcriver Cartas mifhvas, 
Bruff, 1617. 132.) — Ant. Surstiere 
(Difcours für l’are epiftolaire, Brux. 
2693. 22.) — Srimareſt (Traics 
tur la maniere d’ecrire des lereres . . 
Par. 1709. 12.) . Obfervations fur 
Yart 
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Vart d’Ecrire des lettres, vor den, von 
BRichelet herausgegebenen franzdi. Brie⸗ 
fen, Amſt. 1737. 12. — If. Eolom 
au Elos (Reflex. et remarg. fur la 
smaniere d’ecrire les lettres „. . Gott, 
2749. 1763. 8.) — Snedorf (Effai 
d'un Traite du ftyle des cours,  Gött, 
1751. 8.) — Le Roux (Eflai fur le 
Style epiftol Jen. 1752. 8) — S. 
auch das vorher angeführte Werl des 
Maubillon. — The new Art of Ler- 
zer writing ,:Lond. 1764. 8. — J. 
¶. Stodbaufen (Allerneueſte Anwei⸗ 
fung, Briefe zu fchreiben, Helmſt. 1751. 
1756. 8.) — €. 35. Bellerts (briefe, 
neb einer praetiſchen Abhandlung von 
dem guten Geſchmack in Briefen, Leips. 
1751. 8. und im gten Th. feiner Saͤmmt⸗ 
lien Schriften) — I. S. Pal. Por 
powitſch (Entwurf einer Abhandlung 
ven deutiben Briefen, Wien 1760, 8.) 
— B. Phil. Morig (Anleitung zum 
Brieſſchreiben, Berl. 1783. 8.) — % 
Braun (Anleit. zur guten deutſchen 
GSüreibart in freundfcpaftlichen Briefen 
und bürgerliden Geſchaften, Münden 
3787. 8) — I. &. Adlerjung (Theo 
get. practifcher Brieſſteller für manders 
ley Fdlle des buͤrgerl. Lebens, Prag 1790. 
8.) — Uebrigens haben wir noch beſondre 
ABieners Berliner u, d. Brieſſteller mehr, 
fo wie der Anmeifungen zum Brieſſchrei⸗ 


ben fo viele, dab ich, um den Raum u 


fdonen, mich auf die Anführung ber 
mir bekannten beffern einſchranke. Nach 
reisten von mehrern liefert das ıste Kas 
pitel der in Hrn, v. Murrs Journal zur 
Aunſtaeſchichte und zur allgemeinen Litte⸗ 
ratur befindlichen Bibl. rhetor. (Bd. 11. 
©. 19.) = — 

Bom Geſchaͤftſtyl: I. €. €. Ruͤ⸗ 
diger (Anweiſung zur guten Schreibart 
in Geſchaften der Wirthſchaft, Handlung, 
Rectspflege, Bollcei» Finanz, und Übrls 
gen Staatöverwaltungen, Kalle 1792. 
8. — — 

In Anfehung des Dichterifchen Stu 
fed überhaupt, f. die, bey dem Urt, Dicht⸗ 
tun, ©. 657 u, f. angeführten,, von 
der Epeosie der Dichtkunſt handelnden 
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Söäriften, fo wie, in Anfebung des Sth⸗ 
les der verſchiedenen einzelen Gattungen 
der Poeſie, die davon handelnden Artis 
tel, als Comödie, Ersäblung, Fa⸗ 
bel, Heldengedicht, Hirtengedicht, 
Tragoͤdie u. a. m. — — 


Schreken; Schreklich. 
(Schöne Kuͤnſie.) 

Der Schreten iſt eine der heftigſten 
und zugleich wibdrigften Leidenſchaf⸗ 
ten, und wird durch eine ploͤtzliche 
Gefahr, oder unverſehens begegnen« 
des ſchweres Unglüt verurfachet. So 
lange der Schreken ſelbſt anhält, iſt 
er mehr fehädlich als nüglich ; weil 
er zur Ueberfegung, wie man ber Ge⸗ 
fahr entgehen, oder bag Uebel ver» 
mindern inne, untüchtig macht. 
Aber, da er ein lebhaftes und widri⸗ 
ges Andenfen zurüfe läßt, fo kann 


er durch die Folge fürs fünftige heil» 


fan werden. : Wer je vom Schreken 
eine Zeitlang —— worden iſt, 
wird ſich hernach ſehr davor huͤten, 
wieder in aͤhnliche Umſtaͤnde zu 
kommen. 

Daraus folget, daß die ſchoͤnen 
Künfte heilfame Schrefen verurſa⸗ 
chen können, wenn der. Künftler die 
Sache mit gehoͤriger Ueberlegung an⸗ 
fiellt. Die bequemfte Gelegenheit dar 
zu hat der dramatifche Dichter, der 
ung — und Begebenheiten 
nicht bloß erzählt, oder in einem Ge 
mählde abbildet, fowdern würflich 
vor das Geſicht bringt. In einigen 
tragifchen Schaufpielen empfindet 
man nicht, tie etwa bey Ertaͤhlum⸗ 
gen, ein bloßes Schattenbild, ‚oder 
eine ſchwache Negung des Schrekens, 
ſondern geraͤth in die wuͤrkliche Lei⸗ 
benſchaft, und fuͤhlet den Schauder 
eines nicht eingebildeten ſondern wah⸗ 
ren Schrekens. 

Es bedarf feiner weitlaͤuftigen 
Ausführung, um zu zeigen, wie der 
tragifche Dichter fich des Vortheils, 
den er hat, Schrefen zu erwelen, 

94“. ©: zum 
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Nutzen der Zuſchauer bebienen 
Ko. Ganz unſchitlich wäre ed, fich 
beffelben blog zum Zeitvertreib zu be⸗ 
Bienen, um durch vorhergegangenen 
Echreten dag Gemuͤth blos in den 
Genuß der angenehmen Empfindung 


zu fegen, die fich bey glüflich über» 


fiandener Gefahr einfindet, und eine 
Zeitlang dauert, wie das Vergnügen, 
das man beym Aufwachen auf einen 
Plagenden Traum fühlet. Verſtaͤn⸗ 
dige Menſchen wuͤnſchen ſich ſolche 
Traͤume nicht, ſo angenehm auch das 
Erwachen davon iſt. Dieſes dienet 
alſo dem tragiſchen Dichter zur Lehre, 
daß er ſeine Zuſchauer nicht mit ſol⸗ 
chen leeren Schreken unterhalten ſoll. 
So oft er uns in dieſe Leidenſchaft 
ſetzet, muß es ſo geſchehen, daß das 


Andenken derſelben uns eine nach⸗ 


druͤkliche Warnung ſey, ung vom Boͤ⸗ 
fen abzuhalten. So hat Aeſchylus, 
in feinen Eumeniden, bie Athenienfer, 
in Schreten für die Beaͤngſtigung des 
boͤſen Gewiſſens geſetzt. 

Der Schreken iſt alſo fuͤr das 
Zrauerſpiel eine weit wichtigere Lei⸗ 
denſchaft, als das Mitleiden, da 
dieſes ſelten ſo wichtig und ſo heilſam 
werden kann *). Und doch ſehen wir 
zehen Trauerfpiele, dienur Mitleiden 
erweken, gegen eines, das Schrefen 
macht; weil jenes dem Dichter viel 
leichter wird, als dieſes. Unter der 
Menge der Trauerfpieldichter find wer 
nige, die fich glüklich bie zum Schref- 
Jichen erheben koͤnnen. Aeſchylus und 
Shafefpear find darin die zwey grof- 
fen Meifter, denen man, wiewol in 
einiger Entfernung, ben Erebillon zu- 
gefellen kann. | 

Und doch ift es nicht ſchwer in ben 
tragifchen Handlungen Vorfälle zu 
erdenfen, bie Schrefen verurfachen 
Könnten; aber bie wahre Behandlung 
der Sache, wodurch der Zufchauer 
zum mahren Gchrefen uͤberraſcht 
wird, bat defto mehr Schwierigkeit, 
Es muß dazu alles in der hoͤchſten 

*) ©. Ditleiden. 


Sdır. 
Natur und Wahrheit veranftaltet 
werden. Wir lachen nur.über den, 
der ung hat fehrefen wollen, und zus 
ungefchift gewefen, die Sachen na= 
türlich, genug zu veranftalten. Es 
gehöret nicht wur ein hoͤchſt pather 
tifches und wahrhaftig tragifches 
Genie dazu, fondern auch bie Ges 
fchiflichkeit, die ganze. Scene bie 
zur wuͤrklichen Täufchung wahrhaft 
ran Und wenn der Dichter 

8 Seinige völlig dabey gethan hat, 
fo bleibet noch die große Schwlerig⸗ 
feit der Vorſtellung von Geite der 
Scyaufvieler übrig. Der Schrefen 
jeiger fih in fo genau beflinmten 
und fo gewaltfamen Würfungen auf 
Stimme, Gefichisfarbe, Blik der 
Augen, Gefichtgzüge und Stellung, 
daß es hoͤchſt ſchwer iſt, alles dies 
ſes in der Nachahmung zu erreichen. 
Auch da, wo noch nicht der Schre⸗ 
fen ſelbſt, ſondern blos das dros 
hende Uebel dem Zuſchauer vor Au⸗ 
gen ſoll geſtellt werden, kann nur all⸗ 
zu leicht durch eine kaum merkliche 
Kleinigkeit die ganze Taͤuſchung auf 
einmal verſchwinden. 

Aus dieſen Gruͤnden halten wir 
das Schrekhafte fuͤr den Stoff, der 
am ſchwereſten zu behandeln iſt, und 
vorzuͤglich ein großes Genie erfodert. 
Dieſes beſtaͤtiget auch die Erfabrung 
hinlaͤnglich. Ich befinne mich nicht, 
in ‚der Mahlerey etwas würflich 
Schrekhaftes gefeben zu haben, als 
in Raphaels Arbeiten, denen ich noch 
ein paar Zeichnungen ven Säßli, das 
von ich eine in diefem Werk befchries 
ben habe *), biyfügen kann. Im 
epifchen Gedichte hat nur unfer Klop⸗ 
ſtok dag Schrefhafte erreicht, fo weit 
«8 vielleicht irgend einem Menfchen 
gu erreichen möglich il. Unter ans 
dern verbienet feine Befchreibung 
vom Tode des Iſchariots, ale ein 
vorzuͤgliches Beyſpiel hievon ange 


führt zu werden. Einige andre ha⸗ 
. ben 


*) ©. Hiſtorie. 
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Ben wir in. einem andern Artilel be⸗ 
reits gegeben *). 

Es ift ſehr zu wuͤnſchen, daß die, 
welche dazu anfgelegt find, diefe Leis 
denfchaft für fo manche. befondere 
Faͤlle, da fie heilfam werben ‘kann, 
ins Trauerfpiel, deffen Gebrauch ſich 
immer viel weiter ale der Gebraud) 
dor Epopde erftreft, bearbeiteten. - 


Schritt. 
 (Tanztunf.) . 


Nie Schritte find die Elemente des 
Zangen, aus denen der Tänzer, wie 
Der Redner aus Redensarten, fein 
Werk zufammenfeßt. 
weder einfach, oder aus zwey und 
mehr einfachen zufammengefegt, wie 
der Pas de Menuet, ber :aug vier 
Sortfchreitungen beficht , der Pas de 
Courante u. f. f. Es wäre ein voͤl⸗ 
fig unnüßes Unternehmen, die Tanz⸗ 
ſchritte mit Worten zu befchreiben. 
Alſo wollen wir ung gar nichtin fol 
che Beſchreibungen einlaffen, fondern 
blog bey einigen allgemeinen, aber 
zum Wefentlichen der Kunft gehoͤrigen 
Anmerkungen, ftehen bleiben. 
Man muß das Tanzen tiberhaupt, 


um die wahre Theorie deffelben zu. 


geben, als eine Bewegung anfchen, 
Die ſchon durch das Metrifche und 
Rhythmiſche etwas fittliches oder lei⸗ 
denſchaftliches ausdrüft. Um nun 
Deutlich zu begreifen, mie dieſes zu» 
sche, muß man dag, mag von ung 
über bie Natur des Rhythmus gefagt 
worden, deutlich vor Augen haben. 
Hierauf muß man fich den einfachen 
Schritt als einen Taft in einem Ton» 
ftüf vorſtellen. Alles was wir von 
der Natur und Würfung des Taktes, 
und der damit verbundenen Bewe 
sung in dem befondern Artikel hiers 
über anmerken, kaun leicht auf den 
“ ‚einfachen Schritt angewendet wer: 
Den, ber, fo mie der Takt, ernithaft, 


| fröhlich, mit Würde begleitet, leicht 


) ©. Entiegen. 


Eie find ent ⸗ 


ehr 845 


u.f.f. feyn fann. Der zuſammenge⸗ 
feste Schritt, Pas de Menuet, Pas 
de Gavotte u. f. f. fommt mit ben 
Kleinen Einfchnitten der Melodie, oder 
den and zwey, drey und vier Takten 
beftehenden einzelen Sliedern überein. 
Aus mehrern zufammengefegten 
E dritten wird im Tanz wie im Ges 
fang eine Periode, und aus zwey oder 
dyey Perioden eine Strophe zufam- 
niengeſetzt. 

Dieſe vollkommene Aehnlichkeit 
zwiſchen Muſik und Tanz muß man 
genau vor Augen haben, wenn man 
zur Theorie des Tanzes etwas gruͤnd⸗ 
liches entdeken will. Was nun durch 
die metriſche und rhythmiſche Einrich⸗ 
tung eines Tonſtuͤks kann ausgedrüft 
tverden, gerade dag wird auch burch 
einfache und zufammengefegte Schrits 
te, Cadenzen und Perioden des Tans 
zes auggedrüft, * 

Hier bemerken wir nun in Verglei⸗ 
chung deffen, was über Muſik und 
Tanz gefchrieben worden, daß in je- 
ner die Kunftfprache beftimmter und 
ausführlicher ift, als für diefe. In 
der Mufif kann ein Taft auf fehr vie⸗ 
lerley Weife von andern unterſchie⸗ 
ben werden, und alles, mag zu Die» 
fen Unterfchied gehoͤret, kann auf 
das beutlichfte, bis auf die geringfte 


Kleinigkeit durch Worte, ober durch 


Zeichen. angedeuter toerden. Man 
unterfcheidet nicht nur die Takte von 
givey, bier, act; und von drey, 
fechs, zwölf Zeiren u. f. f. ſondern 
auch jede Zeit wird bald durch einen, 
bald mehrere Tone, oder mehrere 
Zeiten nur durch einen Ton angefülle 
w.f.f. Beym Tanz hingegen hat 
man eritlich für die Heinern Bewe⸗ 
gungen, woraus ein einfacher Schritt 
befteht, ‚bey weitem nicht alle bins 
längliche Name ı , und diefe eiuzelen 
Schritte ſelbſt taben noch bey wei⸗ 
tem nicht die Mannichfaltigfeit, wo⸗ 
durch ein Taft fich von einem andern 
unterfcheiden faun. Es giebt nur 
fehe wenig einfache Schritte, naͤm⸗ 

95 | lich 
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lich’die fogenannten Pas 'mignardes, 


die fo genau characterifirt find, ale 
bie Takte. 


Desmegen würde der, welcher 
dag Tanzen fo genau befchreiben und 
ergliedern wollte, mie man ein 
Tonſtuͤkt befchreiben und zergliedern 
kann, noch ſehr viel Namen zu er 
finden, und fehr viel einzele Fleine 
Bewegungen befonderg zu unterfchei- 
ben haben. Denn eigentlich follte 
es fo vielerley einfache Schritte zum 
Tanzen geben, ſo vielerley einzele 
Zafte e8 in ber Mufif giebt, diejes 
nigen ausgenommen, die bloß von 
der Höhe und Tiefe der Tine her: 
formen. Aber daran fehlet noch 
unendlich viel. 


Shule 

(Mahlerey.) 
Unter diefem Worte verftchen bie 
Liebbaber ber zeichnenden Künfte 
eine Folge von Künftlern, welche 
einen gemeinfhaftlichen Urfprung, 
und daher auch etwas gemeinfchaft- 
liches in ihrem Gharafter haben. 
Die Künftler der romifchen Schule 
haben das Gemeinfchaftlihe, daß 
fie fih in Rom vorzüglich durch 
das Studium der Antifen gebildet, 
und fi) mehr durch Zeichnung, ale 
durch die Farbe groß gemacht ba. 
ben. Man nimmt e8 aber doc) fo 
gar genau mit der Bebeutung des 
Worts nicht; denn fonft konnte 
man nicht von einer deutſchen Schule 
fprechen. 


Im engern und beftimmten Ber 
ſtand bedeutet Schule eine Folge von 
Mahlern, die ihre Kunft hauptſaͤch⸗ 
lic) nad) den Grundfägen und Regeln 
eineß einzigen Meifters gelernt ha⸗ 
ben, und entweder unmittelbar feine 
Scyüler, oder doch Schüler feiner 
— ee So er —* 

ule des aphaels, 14 
ber Carrache. 


Sſch w 


Im erſtern etwas allgemeinen Ver⸗ 
ſtand — man bald mehr, bald we⸗ 
niger Schulen, nachdem man genau 
ſeyn will. Wir haben von folgenden 
Schulen in beſondern Artikeln ges 
ſprochen. Bon der Römifchen, ber 
Slorentinifchen, der Lombardis 
fdyen, der Venetianiſchen, der Hol 
ländifchen, der Deutfchen und bir 
Stanzöfifchen. 

2 

Bon den verſchledenen Schulen bee 

Mablerey handeln: 7. B. Boyer, 


arg. D’Argens (Reflex, crit, fur 
les differentes ecoles de Peinrure, 


-Par, 1752, 8. Berl. 1768. 8. morauf 


Venuti eine. Rifpofta ..... Lucca 
2755. 8. drudenlich.) — X. Strange 
(Defcript. Caral. of the Pictures of 
the moft eminent Schools in Europe, 
wich remarks on the principal painters 
and their works, 1769. 8.) — — 
lieber die verſchiedenen isalienifcben 
Schulen findet fib, bey der, durch 
Biuf. Piacenza beforgten Ausg. det 
Baldinucel, eine Abhandlung, im ıten 
Bde. Tor. 1768.98. — — Auch ger 
bören im Ganzen, noch die Lettere ſo- 
pra la Pitcura, von Algarotti, im 7ten 
Bde. f. Opere, fo wie das, von dem 
Mahler Hamilton herausgedebene Kupfets 
wert, Schola Italica Picturae, f. Se- 
leötae quaedam fummor, e fchola 
Ical. Pictot. Tabul. . .. R. 1773. £. 
bicher, — > 


Schwäbifcher Zeitpunkt. 
(Dicpttunf.) 


Man unferfcheidet in der Gefchichte 
der deutſchen Dichtfunft den ſchwaͤ⸗ 
bifchen Zeitpunft, als eine ihr vors 
züglich ehrenhafte Epoche. Den Nas 
men bat er von den Kaifern au dem 
Haufe Schwaben, unter deren Res 
gierung die deutfche Dichtkunſt im 
einer ausnehmenden Bluͤthe geftan- 
den hat. Gie war ganz in dem . 

safter 





Su 


rafter der Provenzaliſchen Poefte *). : 


Mit Anfang des viersehnten Jahr⸗ 
hunderts nahm fie ftarf ab, und in 
der Mitte deffelben war fie ſchon ganz 
ſchlecht. Die Vorſtellung von Rit⸗ 
terfchaft, von einer Liebe, bie mit 
den Begriffen von Stärfe, Beſchuͤ⸗ 
Kung und galanter Dienftbarkeit vers 
bunden war, veralterte, und fam 
nad) und nad) ind Vergeſſen. Die 
Zurniere, bey welchen vorher die 
Einger ihren guten Antheil gehabt 
- Hatten, famen aus den Gebraud), 

und dit Dichter wurden nun nicht 
mehr für noͤthige Perfonen bey den 
feftlichen Luftbarfeiten der Großen 
gehalten. Die Sinner des Geſan⸗ 
ges hatten fich verloren, und dieſes 
0 den Untergang bes Gefanges 
eldft nach. fich, der hernach nur uns 
ter den Poͤbel kam **). 


Schwarze Kunfl. 
(Kupferfiecherkunf.) 
eine befondre Art, eine Zeich 
nung in Kupfer zu graben, die nicht 
nur in der Behandlung, fonbern auch 
in der Würfung von dem eigeftlis 
chen Kupferftcchen und dem Rapdiren 


fehr merklich abgeht, und ihre eigene 


Vortheile hat. Das Verfahren das 
ei befteht überhaupt. in folgens 
em , 


Wenn bie Platte, fo mie zum 
Kupferffechen oder zum Radiren, 
geglättet und polirt ift, wird fie mit 
ginem eigenen Inſtrument ſo überare 
beitet, daß fie nun ganz rauch wird, 
‚oder eine durchaus fraufe Fläche bes 
fonımt, fo daß fie nun, nad) Art 
einer fertigen Kupferplatte mit Farbe 
eingerieben und abgedruft, einen 
durchaus ſchwarzen Abdruf geben 
würde. Ehedem brauchte man das 
zu eine Fleine tählerne Walze, nad) 
Art einer fehr feinen Rafpel, bes 


*) ©. Vrovemaliſjch. 
2 8, Diqttunt. ICh. ©6937 fe 
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bauen. Uber ige hat man andre 
Merfzeuge, die den Grund viel feis 
ner bearbeiten. F 

Auf dieſen Grund wird nun die 
Zeichnung gemacht, und hernach 
werden die hellern und ganz hellen 
Stellen durch feines Beſchaben und 
Glaͤtten des Grundes allmaͤhlig her⸗ 
ausgebracht. Wie alſo beym Ste⸗ 
chen und Radiren, die Schatten und 
dunkelen Stellen in das Kupfer hin⸗ 
eingegraben werden, ſo wird hier das 
Helle herausgearbeitet. Für die ganz 
bumfelen Stellen wird der Grund fo 
gelafen, wie Die Walze ihn gemacht 
bat; für Schatten und halbe Schat» 
ten, wird er durch mehr oder wenis 
ger Befchaben der Platte mehr oder 
weniger helle gemacht. Wenn .die 
Platte fertig ift, fo gefchieht das Ein» _ 
reiben. der Farbe und bag Abdrufen 


der Platte überhaupt, wie bey den 


andern Arten der Kupferftiche. 

Das Borzügliche diefer Art beſteht 
in dem fanften Ton’ der gedrukten 
Blätter. Weil hier feine Striche und 
Schraffirungen vorfommen, fo fieht 
ein folches Kupfer wie mit dem —* 
ſel bearbeitet und auf das ſanfteſte 
vertrieben aus. Das Nakende, und 
alles Weiche und Sanfte, wie Haa⸗ 
re und Gewand, wird dadurch voll» 
fommen wol audgedruft ; und bey 
dem Nufenden bat man das Glän- 
gende nicht zu beforgen, das im Ku⸗ 
pferftich zu vermeiden ift. Daher 
ſich die Ahmarıe Kunft vorzüglich 
sum Portrait fchifet, bag in ber 
volltommenften Harmonie fann bat» 
geftellt werben. 

Freylich wird es bey biefer Behand» 
lung hoͤchſt ſchwer, in kleinern Thei⸗ 
len die hoͤchſte Genauigkeit ber Um⸗ 
riſſe mit der noͤthigen Leichtigkeit zu 
erhalten; da mürkliche Umriſſe, die 
von einigen Kinftlern mit ſchlechtem 
Erfolg verfucht worden, fich durch» 
aus zu dem Ganften des übrigen 
nicht fchifen. 


Mies 
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Wiewol dieſe Kunſt viel jünger if, 
als das Kupferficchen und Kadiren, 
fo ift man doch über ihre Erfindung 
nicht volıg gewiß. Diele fchreiben 
fie einem ehemaligen Heßifchen Offi⸗ 
eier zu. Aber die gemeinefte Sage 
giebı den berühmten Pfälzifchen Prin⸗ 
gen Ruppert, der in England lebte, 
alz den Erfinder derfelben an. In 
$Evelyns etivag ſeltenem Fleinen Werk 
über die Kupferſtecherkunſt *), findet 


"man ein Driginalblatt von -diefem 


Prinzen, das freylich noch etwas un, 
reinlich, aber nicht ohne Schönheit 
ik. Einige geben die Ehre der Er: 
findung dem beruͤhmten Ritter Wren. 
Sollte es ungewiß feyn, daß dieſe 
Kunſt in England erfunden worden, 
fo hat fie doch gewiß in dieſem Lande 
ihre hochſte Vollkommenheit erreicht. 
Witbe und Smirb, die eine große 
Menge Portraite nad) den beruͤhm⸗ 
sen Aneller in fchwarzer Kunft her⸗ 
alisgegeben, wurden ehedem für die 
vorzuglichiten Meifter darin gehalten. 
Aber ın unfern Tagen ift fie in Eng« 
land doch zu einer groͤßern Vollkom⸗ 
menheit gekommen *). Kine Unvolls 
kommenheit hat diefe Art, daß bie 
Platten, befonders bey dem int ges 
woöhnlichen fein gearbeiteten Grund, 


viel weniger gute Abdrüfe geben, ale 


Die radirten, oder geftochenen Plat- 
gen. Hundert, bie hundert und funfs 
ig, und. bey etwas meniger feiner 
rbeit zweyhundert Abdrüfe ſchwaͤ⸗ 
chen die Platte fchon fo, daß man ihr 
etwas nachhelfen. muß, um mehrere 
ju haben. 


*) John Evelyn’s fculptura , or hiftory 

art of chalcographie erc. London 
1662, Es iltim Jahr 1755 eine neue 
Ausgabe davon eribienen. 


*) Man findet die berüäbmteften Mei⸗ 
fter der neuern Seit nebfi einem Ver⸗ 
zeichniß ihrer befien Werte in saß 
lins vasfonnirendem ‚VDerzeich: 
niß der vornebmften Rupferfte: 
cher, das 1771 in Zuͤrich berausges 
tommen it, auf der 350. and ben 
folgenden Seiten. 


So» 


Don der ſchwarzen Kunſt, und 
ben Eigenheiten derſelben üͤberhaupt, hate 
dein, Joach..von Sandrart (Inh, 
Academia; Eh. 1. Kap. 15. ©.35.ber 
lat, Ausg.) — 3. Evelyn ( Ju .sten 
Kap. f. Seulptura „ .. . & a7. der 
Ausg. v. 1759.) — (Ber, Asireile, im - 
Hien Kop. des, ızten Buches feines profs 
fen Mahlerbuches, Od. 3. ©. 423. Nürnb, 
1784. — Ser Berf. der, Sculprura 
hiltorieo-technica, ©. 109 der Ausg 
von 1730, — Der jüngere Cochin, beg 
f. Ausg. von Abe. Boſſe Maniere de 
graver A l'eau forte, ©, 177. der Uusg, 
von 1758. — Gilpin, inf. Eilay 
upon Prints, ©. 55. ate Ausg. Li 1768. 
3. — Srs. Chrſtph. von Scheyb 
(Ins, Koremon, Bd. 2, Abſchu 8. ©. 
300.) — €. 5. Prange (Inf, Ente 
wurf einer Akademie der bildenden Künfte, 
Bd. 1. ©. 368.) — €. L. Keinbold 
( In f. Zeichen und Mableribule, $. 1416 
0.6) — — Bon der Geſchichte dies 
fes Zweiges der Kupferſtecherkuntt: A 
Hiſtory of the ‘Art of Engraving in 
Mezzotinto, from its origin to the 
prelenr times, Winch. 1786. k. (aber 
eigentlich nur in Beziehung auf England) 
Bekauutlich wied die Erfindung verſchle⸗ 
denen Perjonen zugeſchrieben, als dem 
Heſſiſchen Obrüitieut. 2, v. Stegen: (6, 
Sandrart in fl Academia, a. a. O. Dom 
pelimapyer, in f. Hifter. Nacht. G.235 bb, 
und die Idee gener. . . . ©. 208 Und 
235.) dem Prinzen Rupert oder Robert 
von der Pfalz ( ©. Evelon, am a. D. 
Kap. s und 6.) dem bekannten Bas 
meiſter, W. Wren (5. die angef. Hiltorys 
©. is u.f.) W. Sherwin (6. Grangers 
Biogr. Hiftor: Bd. 4. ©. 137.) u.'a. m. 
Sandrart, indeffen, hebt, in’ Anichuny 
feiner Nachricht von diefer Erfindung, mit 
ſich ſelbſt in einigem Widerfpruch ; dent 
an einem andern Orte (W. DB. 7. ©. 
490. n. 2.) fagt er: „Der Prim Rupert - 
harte ihm (dem Val. Vaillan) diefes 
Gebeimnif offenbart u.f. m.“ ein Aus⸗ 
druck, welcher den Prinzen Rupert auch 
zum Erfinder zu machen ſcheint So 
viel iſt gewiß, dab, weun man auc keine 

altern 
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dltern Bldtter mit Gewißhelt Bent, als 
die von dem Hm. v. Siegen im J. 1643» 
verferrigteni : Bildniſſe der Landgrdfion 
Amalia Eitfobeth und des Peinzen von 
Dfanien (&. Sandrart a. a; D.) ſich denn 
doch aus dem Anblick eines Bliattes des 
P. Rupert (das fib Im Hrn. Geoſers 
Sammlung zu Leipzig befindet, und dee 
betannte, vor ſich nieder ſehende weib⸗ 
liche Kopf it) hinladnglich engiebt,' "daß der 
Prinz nicht als Schuͤler, oder Nachah⸗ 
mer , oder bernender gearbeitet hat. Die 
Urdeit der einenen Probe, oder des Ders 
ſades Im dieier Mäanier iſt daran‘ ſichtbar. 
Auch iſt dieſes Blatt nicht ganz fo hart 
und raub, als in. dem Effay on. Prints 
©. 56. von den erfien Blättern der folgen» 
den Meier in diefer Kunft geſagt wird, 
Breylih iR aber bdiefe immer mehr und 
mehr zu einer größern Volkommenheit ges 
bracht worden, wozu denn unfteeitig bie 
neue Urt, die Platte zu gründen, fehr 
vicles. beugereägen bat. Die berübmtes 
fen Meifier find: Val. Balllant (} 1677) 
Br. Pace (665 der erſte Engländer, wel⸗ 
Her Blätter in diefer Manier lieferte.) 
Gerard Valck (1677). U. Blooteling 
(1690) Andr. Woligang (} 1716. Machte 
zu Augsburg die erſten Verſuche, die auch 
nichts als Verſuche ER George White 
(Verband zuerſt das Achen mit der ſchwar⸗ 
sen Kunfi,) John Smith (1721) Chreſtph. 
Weigel (}1725) Ei. Chrſtph. Heib(} 1731) 
Bernard Vogel (} 1737) Edw. Kirkol 
‘ (1937. verband mit der ſcwarzen/⸗ die 
Urstunft und die Formſchneiderey. ©. 
Walpoſe Anecdotes of Paint. Bd. 5, 
©. 228 der Octavausg.) Nic, Verkolin 
(t 1746) John Saber (1755) Bet. von 
Blank (+ 1760) Rıw. Houlton (+ 1760) 
Theod. Sen (} 1762) Wet. van Bienf 
(f 1764) Bal. Dan, Preißler (t 1765) 
am. Mat, Ardell (} 1765) Joh. Jaec. 
Hayd (+ 1767) Joſ Hondel — Jam. 
Barton — Th. Warfon — Wil, Die 
einion — Joh. Diron ¶ Nich. Ears 
kim — € 9 Hodges — Val. 
Green und Jukeßs — J. Waller — 
— JR Euith — W. Pether — 
5. Hudfon = W. Ward — 9. Ben 
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Ge — MR Board — F: Wne ⸗ . 
Weight — Graham — u, wa. m. bes 
ſonders Englander, über deren Werke 


"fi in der Neuen Bibliothek der fhönen 


Willenfhaften Nachrichten finden, — = 
Shmurfk 


(Rebende Künfe.) 


Nie Schwulſt in der Rede ift efwag; 
das ihr. eine falfche blog fcheinbare 
Größe giebt. Kongin vergleiche fie . 
mit dem aufgedunfenen Wefen, wo⸗ 
durch ein Wafferfüchtiger das Anfes 
hen eines gefunden und wolgenährten 
Menfchen befommt. Die Schwuiſt 
ift ein Fehler der Schreibart, der . 
bisweilen blog im Ausdruk, bisteis 
len aber auch in den der Hauptfache 
beygemifchten Begriffen liegt. Blos 
in Ausdruk liegt ſie, wenn ganz ge⸗ 
meine Dinge mit praͤchtigen, volltö⸗ 
nenden, nur in einer hoben pathetie . 
fhen Sprache gebräuchlichen Wors 
ten, und in-großen wolklingenden Pe⸗ 
rioden geſagt werden: in den beyge⸗ 
miſchten Begriffen liegt fie, men 
Man gemeine Dinge Durch viel be= 
deutende und große Begriffe gebende 
Wörter ausdrüft; oder wenn man 
der an ſich gemeinen Hauptfache hohe 
Gedanken oder große Empfindungen 
beymifchet, um ihnen ein wichtige® 
Anfehen zu geben. Beyſpiele der 
Schwulſt, die blog im Ausdruk liegt, 
find folgende. Wenn man im gemei⸗ 
nen Umgang, mo man blos fagen 
will: es wird Abend, anftatt des 
gewoͤhnlichen Ausdruks fagte: ſchon 
naͤbert ſich die Sonne dem Hori⸗ 
sont; oder wenn man anſtatt von 
einem Menfchen zu fagen: er fänge 
an gran zu werden, wie jedermann 
im täglichen Umgang fpricht, dieſes 
poetifch fagte: Das Kis der Jahre . 
zeiget fib auf feinem “Aaupte. 
Schmulft von beyaemifchten Gedans 
ten zeiget fich durch prahlende Bey⸗ 
woͤrter, die weir über die Würde der 


Begriffe find, die die Hauptwoͤrter 
er⸗ 
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erweken, wie wenn man. ſagte: die 
erbabene. Corinna;die gvJoͤttliche 
Sappho; auch dadurch, daß man 
gemeinen Gedanken eine hohe Wen⸗ 
dung giebt, oder ſie durch Zuſaͤtze 
eichſam mit Gewalt und wider ihre 
atur groß vorſtellen will, wie wenn 
junge Verliebte ihre im Grund gan: 
gemeine Leidenſchaft als ein himmli⸗ 
ſches Seuer , das ewig brennen foll, 
vorſtellen. — 

Wir haben ſchon in andern Artikeln 
von den verſchiedenen Arten des Groſ⸗ 
ſen und des Erhabenen geſprochen; 
und daraus erkennet man, daR es 
auch eben ſo viel Arten des falſchen 

. Großen und Erhabenen gebe. Näms 
fich wie es eine wahre Grdße, die 
der Gegenftand des Verſtandes ift, 
giebt: fo giebt es auch eine falfche 
Größe, die den Verſtand zu täufchen 
ſucht. Diefe iſt eine myſtiſche 
Schwulſt, die dunkele unverſtaͤndliche 
Woͤrter braucht, die den Schein ha⸗ 
ben, als bedeuteten ſie etwas Großes 
und Erhabenes, dergleichen man nicht 
ſelten von phantaſtiſchen geiſtlichen 
Rednern hoͤret. Dem Erhabenen und 
Großen der Phantaſie ſteht auch ſeine 
eigene Schwulſt zur 

nannte Phoͤbus oder die ſchimmern⸗ 
de Pracht einer bilderreichen Schreib⸗ 
art, die im Grund der Einbildungs« 
fraft bloße. Schattenbilder, ohne 
würflichen Körper, vormahlet. So 
giebt ed endlich auch eine Schwulſt, 
die in einer falfchen Große der Ge» 
finnungen und Empfindungen befteht, 
dergleichen man nicht felten ın den 
ältern Romanen antrıfft. 

Die Schwulft entfichet entweder 
aus einem ungzeitigen Beftreben, oder 
aus Unvermögen, etwas Großes zu 
fagen ; in beyden Fällen aber zeiget 
ſich Mangel der Beurtheilung. 

Unzeitig ift das Beftreben nach dem 
Großen, wenn entweder der Gegen: 
ftand feiner Natur nach Feine Größe 
bat, oder wenn er ſchon in feiner Na» 
tärlichen Einfalt groß iſt. Es giebt 


eite, dag ſoge⸗ 
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ſchwache Koͤpfe, die fich einbilden, 
daß in der Beredſamkeit und Dichts 
funft alles beftändig groß feyn muͤſſe; 
daß desmwegenjeder einzele Gedanfen, 
jedesBild, jedes Wort, es fey nach 
dem &inn, oder nach dem Klang, 
etwas Großes haben muͤſſe. Daher 
find fie immer gleichfam außer Athem, 
wollen immer in Begeifterung ſeyn, 
fi) immer gedanfenreich , prächtig 
oder pathetifch zeigen. Hieraus: ent» 
fichet denn nothwendig die Schwulſt, 
bie die gemeineften Sachen mit grofs 
fon Wortem fagt, ben gemeineften 
Gedanfen-gegen ihre Natur etwag 
Großes anflebet, und fehr gewoͤhnli⸗ 
chen Empfindungen eine abentheuer⸗ 
liche Größe und Stärfe,beylegt. 

Diefer unglüflihe Hang zur 
Schwulſt hat eine Unempfindlichkeie 
für feinere Schönheit zum Grund, 
Sp wie Menfchen von unempfind⸗ 
lichen, oder ſchon abgenutzten Werfs 
zeugen des koͤrperlichen Geruchs und 
Geſchmaks durch dieſe Sinnen nichts 
empfinden, als was einen beißenden 
und gleichſam aͤtzenden Geruch und 
Geſchmak batz fo iſt bey jenen 
ſchwuͤlſtigen der Geſchmak am Scho⸗ 
nen zu grob, um von feinerer Wahr⸗ 
heit, Vollkommenheit und Schon⸗ 
beit gerührt zu werden; fie find nicht 
empfindfam genug, burch; flillere, 
obgleich tief in empfindfame Herzen 
eindringende Leidenfchaften gerührt 
zu werden; alles muß pochen und 
poltern, wenn e8 fie zur Empfindung 
reisen fol, Ein ſtiller Schmerz ıft 
für fie nichtg; er muß fich durch Heu⸗ 
len und Verzweiflung erft fühlbar 
machen. Beſcheidene Großmuth ift 
ihnen nicht merfbar ; fondern nur bie, 
die fich durch aͤußeres Gepräng an» 
fündiger u. fi f. 

Aber etwas Ähnliches kann doch 
aud) bey ſenſt guten Köpfen und bey 
Gemüthern, denen es an Empfind⸗ 
ſamkeit nicht fehlet, aus Mangel an 
Erfahrung, aus noch unreifer Beur⸗ 
theilung und nicht hinlaͤnglich geib« 

sen 


“ Sın 


tem Gefchmaf herkommen. Mer 
überhaupt von den: in den Merken 
der fchönen Künfte liegenden feineren 


Kräften, fie wuͤrken auf den Ver⸗ 


fand, auf die Phantafie, oder auf 
dag Herz, gehörig gerührt werden 
fol, muß entweder von Natur ein 
fehr glütlicyes und feharfes Gefühl, 
oder lange Uebung haben. Daber 
fonımt e8, daß junge Künftler, des 
ren Urtheil und Gefühl noch nicht 
fein genug ift, am leichteften in die 
Schwulſt fallen. 

Darum ift auch das befte Mittel 
—* davor zu bewahren, daß man 

ey Zeiten feinen Geſchmak durch 
fleißiges Leſen der Redner und Dich» 
ter, die ſich durch Einfalt und ſtille 
Große, feine und nicht rauſchende 
Schönheiten auszeichnen, zu einem 
ſcharfen Gefühl bilde. Wer früher 
Den Seneta, als den Licero, den 
Kucanus oder Silius, als den Vir⸗ 
gil lieft, läuft Gefahr, aus Mangel 
des feinern Gefühles, der Schwulft 
günftigzu werden. Ueberhaupt iſt eg 
fehr wol gethan, daß man in der Ju⸗ 
gend die Schönheiten der beiten pro» 
faifchen Schriftiteller fühlen lerne, 
ehe man an die Dichter gebe. Es 
ift mie den Gefchmaf in den ſchoͤnen 
Künften, wie mit dem, der auf dag 
Neußerliche in den Manieren gebt. 
Wer noch feinen Umgang mit Mens» 
ſchen von feinerer Art gehabt hat, 
wird anlebhaften, etwas wilden Mas 
nieren weit mehr Gefallen haben, 
als an dem feinern und fillern,, obs 


gleich hochſt eleganten Betragen ber 


Menfchen von edler Erziehung. 
Wenn die Schwulft ein wuͤrkliches 
Unvermögen groß zu denken und zu 
empfinden zum Grunde bat, fo iſt 
ihr nicht abzuhelfen. Denn ſchwa— 
chen Köpfen kann fein Unterricht und 
fein Studium das Vermögen geben, 
großzudenfen. Und da nad) ihrem 
Urtheil das Große in äuftrlichem Ges 
raͤuſch, Poltern’und bochtrabenden 


Weſen beſteht ⁊ fo laſſen fie ſich ducch 
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nichts abhalten, das einzige Mittel, 
das fie haben, die Sınnen zu rühren, 
bey jeder Gelegenheit zu brauchen. ; 

Die Schwulft ift unftreitig einen 
der ärgften Sehler gegen den guten 
Geſchmak, und befonders Menſchen 
von etwas feiner Denfungsart hochſt 
anftößig. Darum follen junge 
Schrififteler von etwas lebhaftem 
Genie ſich vor nichts mehr in Acht 
nehmen, als der Gefahr, ſchwuͤlſtig 
ju werden. Wer irgend eine Anlage 
dazu in fich bemerkt, thut am beften, 
wenn er fich lauge in.der einfachefter 
Art zu ſchreiben über, um dem uns 
glüflihen Hang zu entgehen. Win 
rathen folchen, daß fie mit der ernſt⸗ 
lichften Ueberlegung die Abhandlung 
des berühmten Werenfels de Meteo- 
ris orationis fleißig lefen. 

Longin bedienet fi), wo er von 
ber Schwulft fpricht, verfchiedener 
Ausdräfe, die einer genauen Uebera 
legung wol werth find, meil fie ver 
fchiedene Arten der Schwulft anzuzei⸗ 
gen fcheinen. Wir müffen ung bes 
gnügen, fie anzuzeigen, und hoffen, 
daß ſich etwa ein Kenner Finden 
werde, der diefe Materie, mie fie eg 
verdienet, ineiner befondern Abhands 
lung gründlich ausführe. Die ſehr 
bedeutenden Ausbrüfe des erwähnten 
Kunftrichrerg find folgende: 1.Daß 
falfhe Tragifche;  waparpaywder, 
2. Das Falfchenthufiaftifche ; apsv- 
Jupaov. 3. Das Hochtrabende ; xa- 
xoc oynos. 4. Das Hochtönendezs 
soaPov. Und endlich 5. das Bien» 
dende; M„srswpov, dag nur ben 
Schein der Würklichfeit hat. 

ni > 

Außer der, von 8. Sulzer angeführten 
Abhandl, des Werenfeld, De Mereoris 
Orationis. Batıl. 1692. undim ıten Th. 
f. Differtat, Amſtel. 1716. 8. ©. 269 
fann, meines Bedunkens, gegen den 


Schwulſt, auch die bekannte Gatire, 


sol Bxdovg, von Pope, im J. 1787. 
deſchtieben (im zten Bd. ſ. W. Lond. 
1757- 
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1757. 8. ©, 99) Deutih, Pelz. rer? 
8. beilfame Dienfte leiten. — ©. übrie 
gend die, ben den Art, Erhaben und 
Groß angeführten Schriftieher, — 


Secunde 


(Mufil.) 
In ber diatoniſchen Tonleiter iſt je⸗ 


der hoͤhere Ton die Secunde des naͤchſt 


unter ihm liegenden Tones. Sie iſt 
entweder klein, oder groß; die uͤber⸗ 
mäßige *)liegt, wie wir hernach zei⸗ 
gen werden, außer der diatoniſchen 
Tonleiter. 
in der Durtonleiter von der Terz zur 
Quaete, und von der Septime zur 
Detave. hr reines Verhaltniß iſt 
+. Alle uͤbrigen Secunden der Ton» 
leiter ſind groß, und ihr Intervall iſt 
ein ganzer Ton, Foder 5 **). Die 


übermäßige Secunde entfteht, wenn 


die große Secunde auß befondern 
Adfichten, davon anderswo geſpro⸗ 
hen wird +), durch ein Verſetzungs⸗ 


zeichen noch um einen halben Ton 


erhoͤhet wird. 

Die Secunde iſt die erſte Diffo- 
nanz in der Harmonie. Denn wenn 
man auf die natürliche Entſtehung 
der Intervallen Acht giebt, fo find 
die Octave 4, Quinte 3, Quarte 3, 
große und Feine Terz $ und conſo⸗ 
nirend. Hiezu würde noch die ver- 
minderte Terz $ gerechnet werden 
" können: dag Intervall Z wäre ale 
denn die Graͤnzſcheidung zwifchen den 


Eonfonanzen und Diffonanzen. Da 


aber beyde Intervalle in unferm heu⸗ 
tigen Syſtem noch nicht eingeführet 
find, fo bleibet die Eleine Terz die letz⸗ 
te Conſonanz, und mit der Secunde 
fangen die Diffonanzen an. Wie 
haben ſchon anderswo erwiefen }}), 


*) &. Intervall. 
“) &, Ton. | 
+) ©. Ausmweichung ; Uebermaßig. 
tt) In den Urtifeln Confonanz und 
Diſſonanj. 


wenn 


Die kleine hat ihren Sitz 


"See 


daß überhaupt alle Diſſonangen ih⸗ 
ren Grund in der Secunde haben. 
Die Septime z. B. biffonirt nicht 
gegen den Grundton, ſondern ge⸗ 
en deſſen Octave, mit der ſie eine 
unde ausmacht. Desgleichen 
diſſoniren alle zufällige Diſſonanzen, 
ſie auch noch ſo weit von dem 
Grundton entfernt liegen, haupt⸗ 
fächlich gegen den Ton, deſſen Vor⸗ 
bälte fie find, und ber entweder 
ihre Dber = oder. Unterfecunde ift. 
Da nun unter diefen Bedingungen 
zwey Tune, die um meniger ale eine 
Kleine Terz ang einander liegen, noth⸗ 
wendig diffoniren, und je miehr, je 
näher fie fich liegen, fo folgt daß 
die Kleine Secunde die allerfchärffte 
Diffonanz fey. | Ä 


Bey der Refolution tritt der uns 
tere Ton einen Grad unter fich; 
denn eigentlich ift es nicht die Se— 
cunde, die diffoniret, fondern der 
Ton, gegen den fie eine Eecunde 
ausmacht. Hierin liege der Unters 
fehied der Secunde von der None, 
die fo oft mit einander verwechſelt 
werden. Bey der’None refolvire 
allezeit der obere Ton, und zwar die 
None felbft in die Octave des Baß⸗ 
tones; bey der Secunde hingegen 


— 


reſolviret der untere Ton. 


Die uͤbermaͤßige Secunde tritt; 
wie alle uͤbermaͤßigen Intervalle, ei⸗ 
nen Grad uͤber ſich. Woher der Ge⸗ 
brauch der Secunde in der Harmo⸗ 
nie entitehe, wird aus folgendem Ar» . 
tifel erhellen. 


GSerundenaccord. 
(Wwuſtk.) 


Es giebt mehrere Accorde, darin 
eine Secunde vorkommt; aber nur 
der iſt der eigentliche Secundenac⸗ 
tord, der aus Secunde, Quart und 
Sexte befteht, und die dritte Ver⸗ 
mechslung bes wefentlichen Septi⸗ 

i mens 


. 


Bee 


menaccords iſt ). Man beziffert 
ihn im Generalbaß durch 2, oder 3, 
und, wenn die Duarte durch ein zus 
faͤlliges Erhoͤhungszeichen übermäßig 
wird, durch #. Die Diſſonanz dies 
ſes Accords liegt im Baſſe, und ift 
eigentlich die auß den obern Stim⸗ 
men dahin verfegte Septime, bie 
bey ihrer Refolution einen Grad un⸗ 
ter fich tritt, am natürlichften in 
den Serten » oder Duintfertenaccord, 
zum Beyſpiel: 





— 
daher die Vorbereitung im Baß ge⸗ 
ſchehen muß, außer wenn in dem Se⸗ 
cundenaccord die uͤbermaͤßige Quarte 
befindlich iſt: denn alsdenn braucht 
die Secunde nur gelegen zu haben, 
und die Diſſonanz im Baß kann frey 
eintreten, 3 D. u 





Es verhält fich hiemit, wie mit dem 
Geptimenaccord von der Dominante, 


too die Septime frey eintreten kann, 


mern nur die Detave liegt, oder die 
Quinte bey dem Duintfertenaccord, 
wenn bie Serte liegt: denn vom 
Grundbaß zu rechnen, find es bie 
nämlichen Intervalle. 

Diefer Secundenaccord ift fein ur« 
fprünglich diffonirender&rundaccord, 
wie einige vorgeben, aus dem fich 


% 6. Septimenaccord. 
Theil 


’ 
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alle weſentlich diſſonirende Accorde 


herleiten ließen; ſondern der Accord 


der weſentlichen Septime iſt der ein⸗ 
zige diſſonirende Grundaccord *), aus 
deſſen drey Verwechslungen alle an⸗ 
dern Accorde, darin eine weſentliche 
Diſſonanz iſt, entſtehen. Gar alle 
andre Diſſonanzen, fie kommen bor, 
mo und mie fie wollen, find blog 
Vorhalte, und beftimmen keine Grund⸗ 
accorde*). Waͤre der Secundenac⸗ 
cord ein Grundaccord, ſo bliebe zu 
den vorhin gegebenen Exempeln kein 
Grundbaß übrig; weil der Baßıon 
reſolviren muß, und in feinen Grund» 
ton refolviret. 

Nach dem Gecundenaccord folge 
felten der Dreyklang, außer in fols 
genen Tall, wo eine harmoniſche 

Üfung vorgeht: 








u. fm. 
mit dieſem einerley Srundharmonies 








ie 


Denn obgleich bey denen auf den 
©ecundenaccord des eıften Exempels 
folgenden Drepflängen die Sexte nicht 
angezeiget iſt, fo fann fie doch ohne 
Schaden der Harmonie mitgehdre 

werden. 


*) ©. Septimenaccord. 
er Vorhalt. 
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[2 


Eee 
werben. Dadurch wird die Grund» 


harmonie beftimmt. 


Die Secunde fommt außer dem fo 
eben befchriebenen Falle noch in einem 
Accord vor, der aus einer doppelten 
Verwechslung des Septimenaccordg, 
der die None ale einen Borhalt bey 
ſich hat, entſtehet. Man muß fich die 
Sache fo vorftellen: 


MWennanftatt dieſes geſetzt würde, 
g 


0 
fo daß itzt die Septime ein Vorhalt 
der Sexte wäre, und nun durd 





nochmalige Verwechslung dieferVor: - 


balt in dem Baß zu liegen käme, 


ER 


Sr" mail 
Eee I 


fo ift flar, daß hier die erfte Baßno⸗ 
fe die None des eigentlichen wahren 
Grundtones ift, die deswegen durch 
Heruntertreten refolviren muß, wo⸗ 
durch fie zur Detave des nächften 
Grundtones wird. Die Secunde aber 
ift die Terz diefed Grundtones *). 


Der Accord, darin die übermäßige 
Secunde vorkommt, entfteht aug der 
dritten Verwechslung des verminder« 
ten Septimenaccords, und hat bie 
zufällige None des Grundtoneg zum 
Bafton. Diefer Accord fann aber 
auch ein vorhaltender Accord des 
Dreyklanges bey einer unterbroches 
nen Gaben; feyn, nämlich die Secun« 
be vor der Terz, die Duarte vor der 
Quinte oder Terz, und die Sexte vor 
der Duinte; alsdann ift der Bafton 
der wahre Grundton diefes Accordes. 
Beyde Fälle kommen in folgendem 
Beyſpiele vor: 


*) ©. Septimenaccord. 








— BEER 
— - — — 
2.8 
Grund 
⸗ * kr — — 
baß: > FE 3 


Da der Secundenaccord von allen 
Verwechslungen des GSeptimenac 
cordes die härteftean Harmonie, und 
durch die Diffonanz im Baß gleich. 
farm etwas männliches hat, fo die⸗ 
net er vorzüglich zum Ausdruk far 
fer und heftiger Leidenfchaften. Bey 
Ansbrüchen der Wuth, ber Verzwei⸗ 
felung sc. wird er oft mit der über» 
mäßigen Duarte ohne alle Vorbercis 
tung frey augefchlagen. 


Seldfigefpräc. 
(Deamatifde Dichttunſt) 


Ein Auftritt, wo nur eine Perfon 
erfcheinet, welche laut mit fich ſelbſt 
fpricht. Deswegen dies Gefpräch 


“auch durch das griechifhe Wort 


Monologe bezeichnet wırd. Man 
findet fehr wenig dramatifche Srüfe, 
wo nicht dergleichen Auftritte vor: 
kommen. Man hat aber wol bemerkt, 
daß fie meiſtentheils wider die Wahre 
fcheinlichkeit fegu, indem es überaus 
felten ift, daß ein Menfch mit fich 
felbft laut fpreche. Indeſſen erfodert 
es bisweilen die Nothwendigkeit, da 
der Dichter den Zufihauer von nr 
fen gebeimen Gedanfen und Anſchl 
gen der Perfonen unterrichte, wel⸗ 
ches er auf keinerley Weife thun kann, 
wenn er ſie nicht laut mit ſich ſelber 
ſprechen läßt. Oft macht es auch 
dem Zuſchauer ein beſonderes Ver⸗ 
gnuͤgen, einen Menſchen zu ſehen, der, 
weil er ſich allein glaube, den gon⸗ 

| ‚gen‘ 


Seel 


gen Grumb feines Herzens ausſchuͤt⸗ 
tet, und feine geheimſten Gedanken 
an ben Tag bringt. 


Es ift alfo unftreitig, daß dag 
Selbfigefpräh der dramatifchen 
Dichtkunft nicht müffe unterfagt wer- 
ben, teil ed nothwendig, und mweil 
e8 angenehm ift. Uber der Dichter 
muß Ah hüten, bie Wahrfcheinlich- 
feit nicht allzufehr zu beleidigen, ſonſt 
geht dag Vergnügen verloren. : Die 

Iten hatten in ihren Sitten etwag, 
das ihnen den Gebrauch des Selbft- 
gefpräches natürlich machte. Es war 
würflich gewoͤhnlich bey ihnen, daß 
Derfonen in wichtigen, infonberheit 
traurigen Angelegenheiten des Her⸗ 
gens ihre Gedanfen der Luft und den 
Sternen laut vortrugen. 


‚Um diefe Auftritte fo natürlich zu 
machen, als möglich ift, muß fowol 
ber Dichter als der Schaufpieler das 
Seinige dazu beytragen. Der erfte 
remuß fie niemals anbringen, als wo 
es fo viel möglic) natuͤrlich, oder un« 
umgaͤnglich nothwendig iſt. Natuͤr⸗ 
licher Weiſe ſpricht der Menſch laut 
mit ſich ſelbſt in ſtarken Affekten, da 
er ſich ſelbſt vergißt, oder da, wo er 
in ſehr wichtigen Angelegenheiten kei⸗ 
nen Menſchen hat, dem er ſich an⸗ 
vertrauen koͤnnte. Es iſt eine ſehr 
natuͤrliche Neigung aller Menſchen, 
daß ſie gerne von dem reden, was ihr 
Herz ganz einnimmt. Sie ſuchen, 
9— ſogar gegen ihr Intereſſe, Gele⸗ 
genheit davon zu fprechen ; und auch 
da, wo diefes wuͤrklich gefährlich 
wird, koͤnnen fie fich nicht enthalten, 
wenigftens von meitem etwas davon 
merken zu laffen. In dergleichen Um⸗ 
ſtaͤnden fann der Dichter ohne Ber 
denken fie allein reden laffen. Wenn 
er dabey noch die Vorfichtigfeit ger 
Braucht, dem Zufchauer die beſchrie⸗ 
bene Gemüthsverfaffung der han. 
beinden Perfon deutlich zu erfennen 
zu geben, fo wird fein Menſch fich 
am Selbſtgeſpraͤch ſtoßen. 
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Ferner wird dag Alleinfprechen na⸗ 
türlich. in großen Zerftreuungen des 
Geifted, wenn der Menfch fich in feis 
nen Gedanken fo fehr vertieft bat, 
bag er ganz vergißt, ob er allein, 
ober in Geſellſchaft ſey. In diefeng 
Fall iſt das Alleinfprechen auch ohne 
großen Affekt narürlich, und fann 
auch im Luftfpiel angebracht werden. 
Außer diefen beyden Fällen wollte e 
dem Dichter nicht rathen, folche Auf⸗ 
tritte anzubringen.’ s 

Der Schaufpieler fann nun das 
Meifte dazu beytragen, diefelben nas 
türlich zu Machen. Er muß die Ma⸗ 
nieren, die Sprache und dag ganze 
Weſen entweder einer unter drüfen« 
den Affeften liegenden , oder einer ir 
Gedanken vertieften Perfon anneh⸗ 
men. Wenn er ſich aber zur Schau 
hinſtellt, um recht merfen zu laffen, 
daß er des Zufihauers wegen redet, 
fo verderbet er alles. Ermuß in als 
len Stüfen fo handeln, als wenn er 
allein wäre. | 

Je > 


Bon dem Seldfigefprdhe handeln, uns. 
ter mehrern, Aubignac, in feiner berüche 
tiateu Pratique du Theatre, Liv, II, 
Ch. 8. p. 229. Amſt. 1715.8.— Cail⸗ 
bava, tn feinem Arcdela Comedie, T. I 
Ch, 14. p. 260, , 


Seneca. 


Der Urheber, ober, wenn man will, 
bie Urbeber der zehn Trauerfpiele, 
des einzigen Ueberrefts von der latei⸗ 
nifchen fragifhen Schaubühne, Es 
ift hier nicht der Ort zu unterfuchen, 
ob der Philoſoph Seneca, oder ein 
andrer gleichen Namens, oder ob je⸗ 
ber von beyden einige diefer Trauere 
fpiele verfertiger habe; wir betrach⸗ 
ten bier die Werke, und nicht dem 
Derfaffer. Ä 

Wenn diefe gehen Trauerfpiele al 
Mufter derrdmifchen Tragddie anzus 
fehen find, fo berechtigen fie.uns zu 

32 urthei⸗ 
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urtheilen, daß die Römer in diefer 
Kunft weit mehr, als irgendin einer 
"andern, hinter den Griechen zurüfe 


geblieben find. Denn fein Menſch 


von gefundem Geſchmak wird fie, wie 
Scaliger, den griechiſchen Trauer 
fpielen, die wir hafen, „vorziehen. 
Lipſius has. richtiger davon geur⸗ 
theilt, wiewol er die Medea und Die 
Thebais noch zu fehr erhoben hat. 
Ueberhaupt herrſcht in allen ein 
Son, der fich beffer zur Elegie, als 
zum ‚Zraueripiel fchift. Die Ems 
pfindungen find darin nicht nur we 
über die Natur getrieben, fondern 
werden auf alle Seiten gewendet, 
damit nur.der Dichter Gelegenheit 
babe, den Reichthum des Ausdruks 
zu zeigen. Denn in den Reden der 
Perſonen mertt man gar zu offenbar, 
dag nicht die Perfonen felbit, fons 
dern der Dichter redet, der bey fals 
tem Blute höchſt wigig iſt, und def 
fen Einbildungstraft feinem Gefühl 
Kaum läßt; immer fürchtet, nicht 


genug gefagt zu haben. Seine Per: - 


fonen bleiben bey. dem -heftigften 
Schmerz ſchwatzhaft und wigig; fie 
wiegen alle Worte ab, machen Ges 
mäblde, die fie auf dag zierlichfte 
ausbilden , . gerade als wenn fie auf 
bie N getreten wären, um 
ihre Beredſamkeit zu zeigen. 

Die Charaktere find faft alle übers 
trieben. BHerkules ift nicht der ta, 
pferfie aller Menfchen, fondern ein 
abfurder Prahler, der es niit allen 
Göttern aufnehmen will. Nicht nur 
bey feiner angehenden Raſerey fagt 
er ungeheure Prahlereyen *); fondern 


d ied Ibftgef 
a cr rieber zu ſich felbfügelommen, —.. anäligte Zufdauer pätte die 


fagt er noch: 
— arma niſi dantur mihi, 
Aut omne Pindi Thracis exſcindam 
| nemus, | | 
Bacchique lucos et Cithaeronis jugas 
Mecumquecremabo; tota cum do- 
mibus fuüis 


‚*) Harcules furens vf. 987 ff, 


5 en 
Dominisquerefta, cu Deis tempig 


' omnibus 
Thebana fupra corpus excipiam 
 meum, . 
Atque urbe verfa condar u. ſ. f. 


Sein Atreus ift auf die ungeheureſte 
Art gottlos, dem gar fein Verbre⸗ 
chen groß genug iſt. Erbietes allen 
feinen Wig auf um etwas fo gottlos 
ſes zu thun, ale noch Fein Menſch 
gethan hat. DR | 

Nullum relinquam facinus; et nul- 

: lum eft fatis. 


Fiat nefas, 


Quod Dii timetis *). 
Und nachdem er dieungeheurefte That 
auf die ungeheurefte Art begangen 
bat, kommt er mit diefer unfinnigen 
Drablerey wieder hervor: | 


Acqualis aftris gradior et cundtos 
| fuper 
Altum füperbo vertice attingens 
polum, 
Nunedecors regni teneo, nunc fo» 
lium patris. 
Dimitto fuperos; fumma votorum 
artigi, 
Bene eft; abunde eft; jam far eſt 
Ä etiam mihi **), 
Man fieht zugleich aus diefen legten 
Verfen einen faſt in allen Scenen 
ewöhnlichen Fehler, dag bie Pers 
onen in diefen Trauerfpielen in dem 
heftigften Affekt einen fpielenden Wig 
haben. Diefer froftige Wig ift im, 
beitändigem Widerfpruch mit den 
angeblichen Gefinnungen, und. die» 
fer fo gar offenbar, daß man daͤchte, 


fes merken, und bie handelnden 
Perfonen, oder vielmehr den Dich⸗ 
ter auszifchen follen. Eine einzige 
Probe kann genug hievon feyn. In 
ber Thebais fügt Oedipus zur Ans 

| \ tigono 


ni v.256, 
Thyeftes.v. 885 ff. 


J Gen 


eigone, die ihn ‚führt, fie ſoll ihn 
verlaſſen, er wolle ſich ſelbſt ums 
Leben bringen; die Tochter will aber 
mit ihm fierben, 'und erbietet fich, 
ihm Mittel an die Hand zu geben, 
beyder Tod zu bewuͤrten. Sie ſast 
febr poetifh: 
Heic alta rupes arduo fargie } jugo, 
u Spedtarque longa ſpatia ſubjecũ 
maris. 
Vis hanc peramus ? Nudus heic pen- 
det filex; 
Heise fcifla tellus faucibus zuptis 
hiae, 
Vis hanc peramus ? Heic rapäxtor- 
rens cadit. 


In — ruamus M)? 


Waͤre es ſein Eruſt ſich das Leben zu 
nehmen, fo koͤnnte er alſo wählen. 
Aber feine Antwort zeiget deutlich, 
daß er. gar feine Luft dazu hat. Er 
wundert ſich eine fo großmuͤthige 
Tochter. zu. haben ; und nachdem ihm 
drey vier Mittel ſeiner Noth ein 


Eude zu machen angeboten worden, 


fodert er wieder aufs neu mit einem 
ſehr unnuͤtzen Wortgepränge, was er 
doch nicht angenommen hat; 
— Si fida es comes, 
Enfem parenti trade. 
— Flammas — er vaflım agge- 
rem 
Compone, In altos ipfe me immit- 
tam rogos. 


— — — — Ubi faevumelt ' 


mare ? 


Duc, ubi fie altis prorutum —2 


jugum 
VUb torta rapidus ducat Iſmenus 
vada: 
Duc, ubi ferae ſint, ubi fretum, ubi 
Praeceps locus; 


So handelt und redet in biefen 


Srauerfpielen die Verzweiflung ; und, 


fo widerfprechen faft alle Reben den 
Gefinnungen, die den Perfonen ana 
gedichtet werden. 

) Thebais vf.67 ff, 


‚1656. 12,, 
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Bey dem allen ſind hier und ba 
große Schoͤnheiten, die aber nicht 
5* unrecht angebracht ſind. Mei⸗ 
ſterhaft gezeichnete Gemaͤhlde, die 
ſich aber ſelten weder zu den Per⸗ 
fonen noch zu den Umſtaͤnden ſchiken. 
*— einzeln findet man ſtarke, auch 
gar vortreffliche Gedanken, und 
dieſe meiſterhaft geſagt. Die Moral 
der Stoiker iſt an verſchiedenen Or⸗ 
ten vortrefflich angebracht. Die 
Denkſpruͤche fahren oft wie Donner⸗ 
frablen durch die Seele, wiewol 
auc) dagegen oft Fleine, halbwahre, 
auch wol findifche Sprüchelchen vors 
fonmen. Haͤtte ber Verfaſſer fich 
näber bey der Natur gehalten, hätte 
er allen überfläßigen Schmuk weg⸗ 
gelaffen, fo wäre er einer der erſten 
tragifchen Dichter worden. 

Den Dichtern , welche die Kunſt 
bereits nad) guten Grundfägen ſtu⸗ 
dirt haben, kann man bag Lefen 
biefer Trauerfpiele empfehlen, da⸗ 
mit fie, von den häufigen Fehlern 
gerührt, fie vermeiden lernen, und 
in dem wenigen Guten, das barin 
ift, bie Stärfe des Ausdruks nad 
zuahmen fschen. 

=. —— 


Die, vermuthlich erſte Ausgabe der 
sehn röimiihen Trauerfplele, ik, Ben. 
1482. f. erſchlenen. Die folgenden merk⸗ 
würdigen Ausgaben find, Ex Caftigar. 


‚Avanti, cum differtat. de generibug 


carminum apud Senec. Ven. 1517. 8. 
Ex rec. M. ‘Ant. -Delrionit, Autw. 
1576 und 1594,4. Par. 1601. 1620, 4 
C. Iuſti Lipfii änimadv. ac cenfura de 
Tragoediarym Scriprore, Lugd. Bat 


„1558. 8: apud Commel. 1589. 8. C. 


caftigat, Iof. Scaligeri er Dan. Hein- 
bi, und des lehtern Diſſertat. de Tra- 
goediat. auftor. Lugd. Bar. ı61 1." Ex; 
rec, Farnabii, Lond. 1623. 12. Amft. 
Ex rec. Io, Frid. Gronbvñ 
1661.8. 6. not. varior. Amſt. 1683. 8%. 
Ex res. Joan, Cafp. Schroederi, Del. 


— Neberſetʒt in — 
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lienifche, ſawmmtlich von kud. Dolce, Ben. 
1560.12. Bon Heft, Nini, Ben. 1622. 8. 
Medea, Dedip, die Zroianerinnen und 
Hippolyt, von Ben, Pasqualigo, Wen. 1730. 
3. Die Zrojanerinnen von Bafp. Bragasst, 
Ber. ı591.8. Bon Mar. Kaparini, Col, 
2700. 4. Don Earlo Mar. Maggi; in 
sten Bd. feiner Opere. Bon Gir. Ca⸗ 
paſſi, Earpi 1707. 8. Von Mar. Faſa⸗ 
nio, Ben. 1738. 8. Die: Medea, von &; 
Raparini, Eol.1702.4. Der Ygamemnen, 
von ebend. ebend. 1708:4. Die Trojanes 
‚einnen, von Mar. Guarnacci, ben feinet 


Poelie, Luc. 1769: 4. nebfi .einer criti⸗ 


fden Borrede über die. Heberfegungen, 
und die beuden Seneca. Much bat Pub, 
Dolce, als Nachahmungen bes Senera, 
‚einen Thoeſt, Ben. 1543. 8. und Troja⸗ 
nerimen, WDenedin 1566. 8. geſchrieben. 
— In das Spanifche: Die Troſane⸗ 
tinnen, von Jof. Ant. Gonzales de Sa⸗ 
laz, ben f. Nueva Idea de la Tragedia 
“20. Mad. 1633. 4. — Ju das 
Stanzöfifhbe: Bon Ben. Baudoupn, 
Trtoj. 1629. 8. Bon 9. Linages, War, 
2651, ı2, Bon Mid. Marolles, Par, 
2660. 8.280. Der Ygamemnon, von 
Eh. Zoutain, Par. 1557. 4. Der Hers 
Jules auf Deta, von Nic, Pebigne, Cons 
Des ums J. 1584. Die Trojanerinnen 
son einem Ungenannten, Bar, 1674. ı2. 
Aus zuͤge aus verschiedenen indem Théatre 
“des Grecs des Brümoy. Auch haben 
Die Franzoſen fehr viele Nachahmungen 
son Stüden des Seneca durch die Herren 
Dudat, Robert Garnier, Iſol. Briſſet, 
Jean Prevot, de la Peruſe, GSallebray 
a. a. m. erhalten. — Ya das Englis 
ſche: Die Trauerfpiele des Seneca mas 
zen eines der erſten elafliihen Werte, 
Das in die enaliihe Sprache überſetzt 
wurde, Die leberfegung war die Arbeit 
snehrerer, und erſchien, Lond. 1581. nach⸗ 
dem bie mehreften Städe ſchon einzeln 
waren gedrucdt worden. Nachrichten das 


son giebt Warton im zten Bd. ©, 382. 


felner Hiftory of Engl, Poetry. Fer⸗ 
ner fdmmtl. won F. Sherburne, Lond, 
2702. 8. wovon aber mehrere Gtüde auch 
Kon lange worper einzeln peraustamen, 


Sep 


Einzein, der Ihuek,, von Jam. Weight 
167% 12, Hippolyt, von. Ed. Preſtwich 
65. Die Trojanerinnen, von S. Por⸗ 
dage 1660. i2. Bon J. T. 1686.4. Die 
Agamemnon, von Blackmore, inf. Miſ- 
eell, Poems 1718. 8. — In das Deut⸗ 
ſche: Die Trojanerinnen, von Opitz, in 
feinen Werfen; der Agamemnon, von 
Ulringer, im iten Th. ſ. Ged. Klagenf. 
1788. 8. Volſtaͤndig, unter der Auf⸗ 
ſchrift: Tragiſche Buͤhne der Roͤmer, Ans 
fpad 1777° 1778. 8.280, — Erladu⸗ 
terungafchriften ; Bon ben Trquet ſpie⸗ 
len des Geneca, . von Gotth. Ephr. Pefs 
Ang, Im aten Th. feiner Theatral. Bibl. 
Berl. 1754. 8. — De vitiis Tragoe- 
diar. quae Senecae tribuuntur ‚Diff, 
Auct. Pilgram, Gött. 1765. 4. — 
Das Leben des Dichters findet fih, unter 
andern, in Cruſtus Lebeusbeſchr. Rom. 
Dichter, Bd. 2. S. 279. d. d. u. — 
und fitterar. Nacht. in Fabr, Bibl. lat. 
Dd.3. ©. 130 u, f. Ausg. von 1773 


Sepytime 
(Muſik.) 


Ein Intervall von ſechs diatoniſchen 
Stufen, oder der naͤchſte Ton unter 
der Octave. Sie iſt nach Beſchaf⸗ 


fenheit des Grundtones und der Ton⸗ 


art dreyerley, groß, klein und ver⸗ 
mindert. Naͤmlich in der harten 
Tonart iſt fie auf der Tonica und Un⸗ 
terdominante groß, auf den übrigen 
Stufen Flein. In der weichen Ton⸗ 
art ift fie auf der Terz und der Serte 
groß, auf den uͤbrigen Stufen Klein. 
Die verminderte Septime hat einen 


befondern Urfprung, wie hernach ſoll 


gezeiget werben. In der Umkehruͤng 
wird die große Septime zur kleinen, 
bie Eleine zur großen, und die vers 
minderte Scptime zur übermäßigen 

Secunde *), e 
Da die Septime gegen die Octave 
bes Grundtons eine Unterfecunde 
ausmacht, fo ift fie ihrer Natur nach 
diſſo⸗ 


*) ©. Diffovanz, 


% 


— — 


So 


diffonirend *), und muß in. der Har⸗ 
monie als Diffonanz behandelt wer» 
den. "Sie hat aber vor allen andern 
Diffonanzen dag voraus, daß fie 
nicht blog als ein Borhalt zur Ver⸗ 
zögerung der zu erwartenden Conſo⸗ 
nanz, fonbdern zu einem weſentlich 
diffonirenden Grundaccord gebraucht 
wird, um eine Veränderung des Tor 
nes anzufündigen. 

Wir wollen fie erftlich ald einen 
Vorhalt betrachten. In diefer Abs 
ficht kann fie anftatt der Sexte vor» 
fommen, und über denfelben Baßton 
aufgelöfet werden, z. B. 














Eie wird hier bloß durch eine Bin 
dung aufgehalten, um fogleich in 
die Sexte zu treten, Die erwartet wird, 
und in die fie bey der zweyten Hälfte 
der Baßnote würflich übergeht. 

Die große Septime kann aud) al® 
ein Borhalt der Dctave vorkommen 
und bey ihrer Auflöfung über ſich 
gehen, in folgendem Ball: 





Sie unterfcheider ſich alsdenn von der 
tefentlichen Septime dadurch, bag 
ihr Grundton bey ihrer Aufldfung lies 
gen bleibt, anftatt daß bey der Auf 
Isfung der wefentlichen Septime ihr 
Grundton, wenigſtens ihr Zunda- 


m) 8. Confonanzz Dilfonanı ; Gesunde. 


F 


ſonanz ein. 
Fang zur 
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mentalton *), nothwendig in einen 
andern Ton fortfchreiten muß, be 
welchem fie einen Grad unter fi 
tritt. - | 
“Endlich kommt auch bie vermin⸗ 
derte Septime als ein Vorhalt vor. 
Eigentlich -ift fie von dem wahren 
Grundton die zufällige None, die ftatt 
der Detave fteht; aber, von ihrem: 
Baßton gerechnet, ſteht fie allezeit 
ſtatt der Sexte, worin fie entweder 
gleich übergeht, oder ihre Aufloͤſung 
bis auf die folgende Harmonie ver» 
jögert, wie im diefem Beyfpiels: > 


— 
| ——H . 


Diefe Septime kann nie den weſent⸗ 
lihen Septimenaccord ausmachen, 
weil bey ihrer Aufldfung der Baßton 
weder in den Dreyflang der Quinte 
fallen, noch überhaupt anders, als 
in den Dreyflang des nächften halben 
Toneg, deffen Eubfemitonium er ift, 
fortfchreiten fann. Da das Subſe⸗ 
mitonium allezeit feine Unterterz zum 
Fundamentalton hat, fo it die ders 
minderte Septime die None dieſes 
Tones. 

Nunmehr wollen wir die weſentli⸗ 
che Septime betrachten, die in ihrem 
Gebrauch von der zufälligen gan 
verfchieden ift.  Diefe nimmt neben 
dem Dreyklang ihre eigene Stelle, 
nicht, wie jene, die Stelle einer Con⸗ 
Sie wird dem Drey- 
Zerftörung des Conſoni⸗ 
dens noch beygefuͤget, und geht erſt 
auf der folgenden Harmonie in eme 
Eonſonanz über, wie in diefem Bey 
fpiel un (eben if. | A 


34 
*) &. dundamentalbaß. 


% 


Hier 





—XR 7 
— m’ 
— RE 


‚ Hier entfteht alfo zuerft die Frage, in 
welcher Abficht man dem Dreyklang 
zu Zerftdrung feines Wolklanges bie 
Geptime beyfüge. Dieſe Frage bar 
ben wir bereits im Artitel Diffonanz 
beansworter *). Wir merfen bier nur 
noch überhaupt an, daß man dag 
Eonfoniren eines Accords in gar kei⸗ 
ner andern Abfihe durch Hınzufü- 
gung einer Diffonanz zerſtoͤren koͤnne, 
als damit dag Gehoͤr num eine neue 
Harmonie, die ganz confonirend fey, 
erwarte. Tritt nun hieraufein con» 
fonirender Accord ein, fo verurfachet 
Diefe Befriedigung des Gehoͤres einen 
Nuhepunft, oder eine Cadenz in der 
Harmonie, die burch die blos vorge⸗ 
baltene Septime, die ſich auf derfel- 





: ben Harmonie aufldfet, nicht bewuͤr⸗ 


fet werden fann. 
-— Hieraus ift alfo offenbar, daf bie 
dem Drepflang beygefügte wefentli» 
she Septime eine andere Abficht und 
eine andere Würfung habe, ale die 
Blog vorgehaltene. Deswegen wird 
fle auch in der Aufldfung ganz anders 
behandelt. Bey der vorgehaltenen 
giebt fich die Aufldfung von ſelbſt, 
weil die Septime über denfelben Baß- 
ton indie Conſonanz übergeht, deren 
zum fie war. Die wefentliche 
eptime.aber bringt eine neue cofıfo- 
wirende Harmonie in Erwartung, 
auf welcher ihre Aufldfung gefchehen 
Bann. Diefe Fortfchreitung der Har⸗ 
wmonie wird num mehr oder weniger 
befriedigend, nachdem man ben Ku 
hepunkt mehr oder weniger vollkom⸗ 
men haben will. Hieruͤber werden 
die untenftchenden Benfpicle die nd. 
shigen Erläuterungen geben. 


*) 6.1. 8.09 uf 


Sep 

Man fichet leicht ein, daß bie Sep⸗ 
time, die kein Vorhait ift, bey der 
Auflöfung nur in die Octav, oder 
Sert, oder Duint, oder Terz des 
folgenden Baßtones übergehen Fönne. 
Wir wollen die Würfung aller diefer 
Sortfchreitungen näher betrachten. 

Die Fortfchreitung der Septime in 
die Octave des folgenden Baßtones 
kann zwar bey verſchiedentlichen Har⸗ 
monien geſchehen, wie unten bey a zu 
fehen ift; fie hat aber allezeit etwas 
Hartes und Unharmoniſches: außer» 
dem wird in allen diefen Sällen nur 
ein ſchwacher Ruhepunkt erwekt *),, 
bey welchem man nicht ſtehen bleiben 
kann; weil das Gehoͤr von einer neuen 
Tonleiter eingenommen wird, und al⸗ 
ſo noch eine Folge erwartet. Aus 
eben dieſer Urfache find die Fortfchreis 
tungen bey b, wo die Septime in die 
Gerte des folgenden Baßtones über: 
geht, wenig befriedigend, obgleich . 
brauchbarer. Bey aA und bB lies 

en zwar beyde Accorde in derfelben 

onleiter; da aber der leßte Accord 
kein volfommener Dreyklaͤng, fon» 
dern nur eine Verwechslung deſſel⸗ 
ben ift, fo befriediget ung diefe Korts 
fhreitung doc) nicht fo fehr, daß wir 
nicht noch etwas folgendes erwar⸗ 
ten ſollten. Die dritte Art der Fort⸗ 
ſchreitung, ſ. c, bey welcher die 
Septimie in die Duinte des folgenden 
Baßtones übergeht, führt zwar zu 
einem Drepflang, der ohne Der: 
wechslung ftatt findet; aber er brins 
get ebenfalls dag Gefühl einer neuen 
Tonart ind Gehdr; folglich wird 
biedurch auch Feine gänzliche Ruhe 
bewürft, fündern nur ein Fleiner Ru⸗ 
bepunft, nad) welchem wir eine fer 
nere Fortfegung erwarten. 

Nun bleibet nur noch die vierte Art 
ber hreitung übrig, bey welcher 
bie Septime in die Terz des folgenden 
Grundtones überacht, indem ber Baß 
um eine Duinte fällt, oder um eine 


Quarte 
*) ©, Caden. 
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Quarte feige, wie aus ben Beyfpier -gen bey gs-too flatt einer meuen Con» 
Ien d, e und f zu feben if. Hier fonirenden Harmonie eine andere difs 
kommen nun zwey ganz verfchiedene fonirende folgt, und die Erwartung 
Wuͤrkungen Kress , Nachdem bie noch höher getrieben wird, gut zu ge⸗ 
Ceptime groß oder Hein iſt. Im brauchen find. Hingegen wird im 
erftern Falle, nämlich bey d, ift klar, zweyten Falle, nämlich, wenn bie 
daß die Septime nicht in der Tonlei-· Septime klein ift, durch. diefe Bes 
ter des Grundtones der folgeuden - handlung, wie fie bey f vorgeftelle 
Snarmonie liegt, es fey denn, daß wird, eine volffommene Ruhe erbal- 
Diefer Ton die verminderte Duinte ten, weil der neue Dreyflang in chen 
bes vorhergehenden ſey, wie bey e. der Tonleiter Hegt, aus-welcher der 
Alſo führen diefe. beyden File auch vorhergehende Septimenaccord ges 
auf eine neue Tonleiter, und dienen; nommen ift, und weil noch überdem 
wie alle bisher angeführte Behand» die Terz des vorgergehenden Accords 
dungen der weientlichen Septime, in das Subfemitonium der neuen Tos 
Der Mitte eines Tonſtuͤts zu unvoll» nica iſt. Diefe Sortfchreitung ſowol 
Fomnienen und vermiedbenen Eadens der Septimealsder ganzen Harmonie 
zen, kurzen Ruhepunkten, oder blos führt alfo unmittelbar zum Schluß, 
zu Verbindungen einzeler Säge, wo» ‚und läßt nichts folgendes mehr cr» 
gu auch noch folgende Zortfchreitun warten. ; iR 








(eg 


Do 
KNTEETENETE TE ur TREE 

Wir müffen nun noch anmerfen, daß 
dieſe Septime in den verſchiedenen 
Verwechſslungen des Eeptimenacs 
cords bald zur Quinte, bald zur 
Terz, bald zur Grundnote werde. 
Davon wird in dem folgenden Arktis 
fel gefprochen werden. 

Auch ift bey der wefentlichen Sep» 
time noch anzumerken, daß, ba fie 
neben dem Drepflang einen für fich 
beftchenden Grundaccord formiret, 
ihre Vorbereitung nicht fo ſtrengen 
Geſetzen unterworfen ift, als bey den 
zufälligen Diffonanzen. Sie fann, 
wenn nur ihr Grundton liege, frey 
eintreten; fie fann auch mit ihm 
zugleich eintreten ; nur Klingt fie ale» 
denn härter, und noch härter, wenn 
fie} mit der Octave des Grundtones 


als cine Cecunde frey angeſchlagen 


wird. Gefchicht dies in einer Ton, 


” 














art, beren Tonleiter mit ber Tonleis 
ter der vorhergehenden Tonart ab» 
fticht, fo wird fie unerträglich hart, 
und die Vorbereitung wird alsdenn 
nothwendig. Die Aufldfung diefer 
Septime iſt zwar allejeit nothtvendig; 
ſie kann aber doch, wo es darauf an⸗ 
koͤmmt, den Zuhoͤrer zu frappiren, 
unter gewiſſen Einſchraͤnkungen uͤber⸗ 
gangen werden *). | 
Da die zufäligen Diffonanzen 
Vorhalte wichtiger Tine find, die 
ein gutes Taktgewicht Haben müffen, 
fo kann die zufällige Septime nur auf 
einer guten Taktzeit vorfommen; die 
weſentliche hingegen kann ſowol auf 
einer guten, als ſchlechten Taktzeit 
angebracht werden *). 
Septi⸗ 


*) S. den folgenden detikel. 
*) ©, Beiten. 
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Septimenaccord. 


3 (Nofil.) 
Unter dieſen Namen.begreifen wir 
nicht jeden Accord, in dem die Sep⸗ 
time vorkommt, fondern blog den, 
in welchem fie eine weſentliche Diffo- 
nanz ifl. - — 
Die Nothwendigkeit, bey der voll 
kommeuen Cadenz dem Dreyklang 
der Dominante ein Intervall zuzu⸗ 
fuͤgen, das dieſen Accord nach dem 
Dreyklang des Haupttones lenket, 
und den Baß in die Tonica zu tre⸗ 
gen zwingt, bat die Septime einge⸗ 
fuͤhret *). Daraus iſt der vierſtim⸗ 
mige Septimenaccord entſtanden, der 
die kleine Septime bey ſich fuͤhret, 
weil dieſe aus der Tonleiter des fol⸗ 
genden Tones genommen, und bas 
ber am gefchifteften ift,, ihn anzus 
Fündigen. 


ET) . 





Die Septime bietet fich bey dieſer 
Gelegenheit fo natürlich dar, und 
führt fo nothmwendig zur folgenden 
Harmonie, daß man hieraus Gele 
genheit genommen, bey En cas 
Denzmäßigen Gang des Baſſes, naͤm⸗ 
lich, wenn er quarten» und quintens 
weife ffeigt oder fällt, dem vorletz⸗ 
ten Dreyflang, die Cadenz mag fo 
unvolfommen feyn als fie wolle, 
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bie Septime zuzufügen, weil fie, 
wenn ſie auch nicht aus ber Tonleis 
ter des folgendes Tone genofumen, 
boch allezeit eine folgende Harmonie 
nothmendig . macht, indem fie die 
Ruhe zerſtoͤret, die allemal weniger 
oder mehr bey Anhoͤrung eines Drey⸗ 
klanges gefuͤhlet wird. Dieſemnach 
iſt der Septimenaccord von vierer⸗ 
ley Art; denn die kleine Septime 
kann ſowol dem harten und weichen, 
als verminderten, die große aber 
nur dem harten Dreyklang allein, 
zugefuͤget werden. — 


Von dieſen Septimenaccorden iſt der 
erſte der. volllommenſte, weil er aufs 
fer der Septime noch einen zweyten 
Leitton in fich begreift, nämlich bie 
große Terz, ald das Subfensitonium 
des Haupttoneg, welche mit der Sep⸗ 
time eine falfche Quinte, oder in der 
Umfehrung einen Triton ausmacht, 
ber auf die vollfommenfte Weife auf. 
ber folgenden Harmonie aufgeldfet 
wird *); die Septime geht nämlich 
unter fich in die Terz. und dag Sub⸗ 
femitonium über ſich in die Octave 
des Haupttoned. Diefer Accord führt 
daher unmittelbar zum volligen 
Schluſſe. - Da die übrigen drey Arten 
des Septimenaccordg dirfen Vortheil 
eines zweyten Leittones nicht haben, 
fo find fie auch weniger vollfommen. 
Sie führen entweder zu dem Dreys 
Hang oder Septimenaccord der Dos 
minante, oder eined von der Tonica 
noch entlegneren Toneg, wie in diefen 
Bepfpielen zu fehen ift. 





S. Diffonanz Tb, S. oai u.ſ. 


9) ©. das oben gegebene Wevfpiel, 


\ 





— 


die Septime zum Grundton gemacht | 
wird, c 


Eie koͤnnen daher nur in der Mitte 
“einer muſikaliſchen Phrafe . vorfom« 
men; der erfte hingegen ift allegeit der 
vorlegte Accord. einer vollfommmenen 
Cadenz. In beyden Fällen ift die 
Eeptime gleich weſentlich, und giebt 
dem Ucgord, der ohne fie ein bloßer 
Dreyflang feyn würde, die Eigen» 
(haft, die Fortſchreitung theils noth⸗ 
wendig zu machen, theils zu beſtim⸗ 
men. Da ſie nun kein aus einem 
andern Aceord entlehntes, ſondern 
ein zu dem Grundton gehoͤriges diſ⸗ 
ſonirendes Intervall iſt, ſo iſt der 
Septimenaccord ein weſentlich diſſo⸗ 
nirender Grundaccord, ſo wie der 
aka a ein wefentlich confoniren: 
der Grundacord if. Daß alle 
übrige mefentlich confonirende und 
diffonirende Accorde aus den Ver⸗ 
wechslungen diefer beyden Grund» 
accorde entftchen, und außer diefen 
fein Grundaccord mehr in der Har⸗ 
monie eriftire, hat Herr Kirnberger 
unlängft in einem Zuſatz zu feiner 
Kunſt des reinen Gates, unter dem 
Sitel; die wahren Brundfäge zum 
Gebrauch der Aarmonie, unwiber» 
leglich dargethan. 


Der Septimenaccorb leidet, ba er 
vierffimmig ift, eine dreyfache Ver- 
wechslung. Wird die Terz zum 
Grundton genommen, fo entfteht der 
QDuintfertaccord a; ift die Duinte 
im Baß, der Terzquartaccord b; 
und der Gecundenaccord, wenn 





Ale diefe Accorde find gleich diſſoni⸗ 
rend, da fich in ihnen die Septime 
vom Grund.» oder Sundamentalbaß 
‚befindet, die auf der folgenden Har⸗ 
monie emen Grad unter fich re 
ten muß. In dem Duintfertac 

rd wird die Geptime zur diſſo⸗ 
nirenden Duinte, in bem Terz 
quartaccord zur diffonirenden Terj, 
und in dem Secundenaccordb zum 
diffonirenden Grundton. Bon dem 
Gebrauch diefer Accorde aber ift in 
ihren befondern Artikeln gefprochen 
worden. 


Der Septimenaccord bringt ums 
ftreitig bie größte Lebhaftigfeit in die 
Muſik, weil er. durch feine rubeftd- 
rende Kraft allegeit die Aufmerkfams 
feit auf eine folgende confonirende 
Harmonie rege macht. Fuͤgt man 
der folgenden Harmonie wieder bie 
Septime zu, fo daß ein Septimen⸗ 
accord auf ben andern folgt, wie im 


biefen Bepfpielen ; 





fo fann man den Zuhörer dadurch 
in große ‚Unruhe fegen, vornehm⸗ 
lich durch die "Fortfchreitung des 
weyten Benfpiels, wor die Taͤu⸗ 
hung um fo viel größer ift, weil 
die bey jedem Accord fich befindende 
fleine Septime und große Terz bie 
Mochwendigkeit eines folgenden 
Haupttones deſto mehr (bar 
macht. Da diefe Kortfihreitung zu» 


gleich durch die finfenden halben To⸗ 
ne in den Oberſtimmen fehr traurig - 
wird, fo ſchikt fie ich vornehmlich 
zum dußerft bittenden Imbd fehulichen 
Ausdruf. Wem iſt das rührende 
Duett von Graun: Te ergo quae- 
funus, aus feinem Te Deum lau- 
damus unbefannt, wo dieſe Forte 
fihreitung unterfchiedliche mal ange» 
bracht if? 3.2. 





tu-is fa-mulis, 


tu⸗ is 


“N 








Die erfte von den oben angeführten 
Golgen der Eeptimenaccorde iff nicht 
von folcher Kraft; fie verhindert 
aber, wie diefe, den Stillſtand, und 
befördert die Modulation. Denn 
dadurch, daß der Zubdrer durch eis 
ne Reihe von Ceptimenaccorden in 
Unruhe und Ungewißheit gefeßf wor. 
den, wird ihm der erſte Dreyflang 
oder Dominantenaccord, der ihm 
vorkoͤmmt, willkommen, und er ſetzt 
ſich ohne Zwang in der neuen Ton⸗ 
art feſt. Dieſes Vortheils hat man 
ſich aber bis zum Mißbrauch be» 
dienen daher gute Harmoniften ders 


Y; 
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gleichen Art gu moduliren, vornehm⸗ 
lich wenn jeder Accord einen ganzen, 
oder wol gar zwey Takte einninmt, 
und deren mehr als hoͤchſtens vier 
auf einander folgen, nicht mehr gut 
beißen, und fie ihren Schülern unter 
dem Namen der Duintentrangpofle 
tionen gänzlich verbieten. 

Auf den Septimenaccorb folge 
zwar am natürlichften‘der Dreyklang 
der Unterquinte des Baßtoneg. Dens 
noch find folgende Gänge in ber 
Mitte eines Stüfs nicht allein recht, 
— koͤnnen auch von Ausdruf 
en: 


$ 
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Bey den zwoen erften Fortfchreitun« 
gen ift die Cadenz vermieden *), bey 
den übrigen aber übergangen worden. 
In Recitativen fommen dergleichen 
Sortfchreitungen vornehmlich häufig 
vor. Noch frappanter wird der Ue⸗ 
bergang des folgenden Dreyflanges 
in diefem Beyſpiel: | 


— 
— 





Br 
* —— — — — 
—— 


wo die Septime, ſtatt einen Grad 
unter ſich zu treten, einen halben Ton 
ſteigt. 
große Harmoniſten bisweilen, um et⸗ 
was beftigesaugszudrüfen. Eigeut⸗ 
lich iſt das angefuͤhrte Beyſpiel ſo zu 
verſtehen: 


———— 
— 


Man ſieht leicht, daß der zweyte 


Accord der vermiedenen Cadenz 
uͤbergangen, und an deſſen Stelle 
der darauf folgende angeſchlagen 
worden. | 


Bey dem GSeptimenaccord find 
nicht immer alle Intervalle, aus 
denen er beſteht, nothwendig. Die 
Duinte ift am entbehrlichften. . Im 
firengen Styl darf dieTerz nicht feh⸗ 
 Ien; in galanten Sachen wirb auch) 
dieſe weggelaſſen. Oft bleibt auch 
* — weg, wie zum Bey⸗ 

iel: 


G. Caden. 


Dieſe Freyheit nehmen ſich 








Hier fehlt bey dem zweyten und vier⸗ 
ten Accorde der Grundton des Sepu⸗ 
mmaccordg; - denn daß ſie feine 
Dreyklänge feyn, erhellet aus der 
natürlicheren Hortfchreitung des Fun⸗ 
damentalbaſſes: 





Ob gleich nach dem, was in dem 
vorhergehenden Artikel von dem Un⸗ 
terſchied der weſentlichen und zufaͤlli⸗ 


gen Septime geſagt worden, kein 
Zweifel mehr uͤbrig bleibt, wie der 
Septimenaccord von dem Accord der 
zufaͤlligen Septime zu unterſcheiden 
ſey: ſo iſt doch in dem einzigen Fall, 
wenn die Auflöfung ber zufaͤlligen 
Septime erft auf der folgenden Har⸗ 
monie gefchieht, und der Accord das 
durd) das Anfehen erhält, als ob er 
wefentlih wäre, noch folgendes 
bauptfächlich zu merken. 


Der zufaͤllige Septimenaccord fan 
nur entſtehen, wenn bey dem Quint⸗ 
ſextaccord die Septime ein Vorhalt 
der Sexte wird. Geſchieht dies bey 
dem Sextaccord, fo wird der Accord» 
uneigentlicdy der Eeptimenaccord ge⸗ 
nennet, weil er feine Duinte neben 
fich leidet; erfann daher niemals mit 
dem Septimenaccord verwechfelägeers 


den. Bey diefem tritt der Baßton 


bey der Aufldfung der Septime am 
natürlichften in den Grundren des 
Dreyklangesfeiner Unterquinte, nach - 
dem zufälligen Septimenaccord aber 

ug 


Sıy 
in den nächften halben Ton über fich. 
Zum Benfpiel: 


7 * 7 


—— — 


In dem erſten Beyſpiel iſt der Septi⸗ 
menaccord der weſentliche Grund⸗ 
accord, in dem zweyten aber der vor⸗ 
gehaltene Quintſextaccord, der aus 
der erſten Verwechslung des Septi⸗ 
menaccords entſteht, und der da⸗ 


ber nicht anders als ein Quintſext⸗ 


accord behandelt werden Fann *). 
Diefe: Bewandniß hat: e8 allezeit 
mit: dem verminderten Geptimen- 
accord-**); er kann daher niemals 
ein wefentlicher Grundaccord ſeyn, 
wie Rameau irrig lehret, fondern 
hat allezeit die Unterterz des Baß- 
tones mit dem Septimenaccord zum 
Grunde. 

Ob nun gfich der zufällige Septi« 


Menaccord in der Behandlung und. 


in Rüfficht feines Sundamentalbafs 
ſes nicht von dem QDuintfertaccord 
unterfchieden ift, fo iſt er doch von 
unweit großerm Nachdruf, vors 
nehmlich wenn die Septime in ber. 
Oberſtimme angebracht ift: Denn 
alsdenn ift der Accord aus lauter 
übereinanderftehenden Terzen zuſam⸗ 
mengefegt, und daduch faßlicher, 
als wenn flatt der Septime die zu dem 
Grundton gehoͤrige Serte angefchla- 
gen würde, weil fie mit der neben 
ihr liegenden Duinte eine Secunde 
ausmacht. Durch die gewaltfame 
Ueberfteigung der Octave deg Funda⸗ 
mentaltoneg aber, von welchem die 
zufälkge Septime die None ift, er 
bält diefer Accord fine große Kraft, 
wenn er frey angefchlagen wird. Er 
ift in fleigenden Affeften der fchif: 
lichfte Accord, die aͤußerſte Hoͤhe der. 
felben auszudrüfen; er ſchitt ſich in 
Singftüten zu der legten nachdruͤt— 
2% Auintfestaccord. | 
©, den vorbergehenden Artikel, - 
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lichſten Wiederholung ſtarker Worte; 
wenn Graun nad einer Generalpaufe 
mit ihm orte wieder anfängt, fo 
fee er unfre ganze @eele in Erſchuͤt⸗ 
terung : Fein Accord nimmt fo ſehr 


den höchften und ftärfften Accent al« 
ler Leidenſchaften an, als der zu⸗ 


fällige Septimenaccord; daher gute 


Meifter fich feiner. nur -fparfam und 
bey den nachdruͤklichſten Stellen be⸗ 
dienen. Komme er im Piano vor, 
fo erhebt er ſich auf eine unterfchei» 
dende Art von feinem vorhergehenden 
und folgenden Accord, und macht in 
dem Piano eine angenchme Schattis 
rung. Der verminderte Septimen⸗ 
accord wird nod) durch die Mollton⸗ 
art charakterifirt, und ift daher zung 
Äußerft traurigen Ausdruf gefchift. 
Diefer Accord hat noch das ihm eis 
gene Schikliche zu enbarmonifchen _ 
Ausweichungen.?). 

Noch ein anderer uneigentlich bes 
nennter Septimenaccord ift der durch⸗ 
gehende; er koͤmmt vor, wenn der 
Baf und eine oder mehrere Stimmen 
fich bey einem liegenden Ton in Con⸗ 
fonanzen burchgehend fortbewegen, 
der von den durchgehenden Baßnoten 
zur Septime wird. 3.8. 





.— 


Die Septime wird hier nicht als Diſ⸗ 
fonanz; behandelt, weil der ganze Ac⸗ 
cord gegen den Sundamentalbaß bloß - 
durchgehend iſt. Daher iſt diefeer 
und alle durchgehende Accorde in der 
Harmonie dag, was die durchgehen⸗ 
den Töne in der Melodie find **). 
Kamerun 


*) S. Enharmoniſch. 
9 S. Durbsang. 1 
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RXameau gieht jedem Accord, der 
eine Septime in ſich enthaͤlt, den 
Septimenaccord zum Grunde. Da⸗ 


Ser 


auch ein "Schüler dafür erkennen 
muß. Dan ſehe 5.8. folgendes Ex⸗ 
empel mit dem Rameaujchen Grund« 


durch entftchen Ungereimeheisen , die 





mand, als Rameau und die, die ihm 
blindlinge folgen, wird ſich einfallen 
laffen, hier den Septimenaccord von 
A zum Örunde zu legen, da von dies 


fem Grundton fich in ber Harmonie - 


eine verdoppelte Duarte befindet, wo⸗ 
von weder die eine noch die andere 
aufgelöfet wird. Mit der None des 
folgenden Taktes hat e8 diefelbe Be⸗ 
wandniß; die Auinte, die wefentlich 
ju dem Örundaccord gebdret, kann zu 


dem Accord gar nicht angefchlagen 


werden. Mer fühlt nicht, daß ſo⸗ 
wol die Quarte als None bier blos 
. zufällige Vorhalte vor der Terz und 
Octave feyen, worin fie alsbald 
aufgelöfet werden, und daß die Grund⸗ 
barmonien des Exempels folgende 
fimple Dreyklänge feyn?. 





Serenade 
( Poeſie; Muſik.) 
Ein Lied von einer beſondern Art, 
das beſtimmt iſt, einer Perſon zu 
Ehren unter ihrem Fenſter abgeſungen 






baß ). 


zu werden. Sie iſt alſo von verlieb⸗ 


tem oder wenigſtens galantemInhalt. 


Die Griechen haben fie vermutblich 
eingeführt; und die Ausleger des Ho» 
raz merfen an, daß in der Dde an 


‚die Lydia **) die Worte: 


Audis minus et minus jam, 
Me tuo longas pereunse no&hes, 
Iydia, dormis? 


auf eine folche Serenade fich berieben, - 
und daß die zwey legten Berfe nd 

muthlich aus einer damals befanns 

ten Serenade genommen find. Die 

Griechen nannten fie fehr artig 
mapunkaucudupov, welches fo viel 

bedeutet, als ein Fägliches Lied vor 

ber Thüre gefungen. 

Ju Spanien und Stalien ift diefe 
Öalanterie gebräuchlicher,, ais bey 
ung. Die Mode der Gerenaden 
macht einer Nation eben feine Un— 
ehre; mwenigfteng ſcheinet fie ein Be⸗ 
weis einer einfachen, natürlichen und . 
unfchuldigen Lebensart. In den Sit⸗ 
ten, nad melden ein Süngling 
Scheue tragen muß, feine Liebe, oder 
auch blog unfchuldige Galanterie ge« 
gen ein Mädchen, die noch —— 

i⸗ 


*) V. Generstion harmonique. Ex. XXX, 
) Li. od. a5. ap * 
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&einige ift, durch eine Serenade an 
den Tag zu legen, ift fchom etwas 
verdaͤchtiges, oder würflich unrich« 
tiges. 

Man giebt auch bisweilen den 
Namen der Serenaden der Mufif, 
wenn fie auch blos inftrumental 
wäre, die man etwa gewiffen Per- 
fonen zu Ehren, oder als einen Gluͤk⸗ 
wunſch, bey angehender Nacht vor 
ihren Käufern aufführet, und die 
man inggemeinim Deutfchen Staͤnd⸗ 
chen nennet. 

Eine folhe Mufif ift um fo, viel 
angenehmer, da die Stille der Nacht 
ihren Eindruf natürlicher Weife ver- 
mehret. 

Der Tonfeger, der eine gute Gere» 
nade machen will, fie ſey uber einen 
Text, oder blog für Inſtrumente, 
bat fich vorzüglich eines einfachen, 
fehr fließenden Gefangeg zur befleißis 
gen, mehr confonirend als diffoni- 
rend zu feßen, und vornehmlich ſol⸗ 
che Anfirumente zur Begleitung zu 
mwäblen, die im freyer Luft die beſte 
Wuͤrkung thun. 


Serenata.: 
(Muflt.) - 
So nennet man in Jtalien eine be⸗ 
fondere Art der Mufif, worüber mir 
olgende Belchreibung von einen 
en mitgerheilt worden. 

Die Serenata ift eine dramatiſch 
vom Poeten abgehandelte Gefchichte, 
oder andere Materie, welche, in Mus 
fif gefegt, aufgeführe teird. Dies 
kann auf dem Theater oder im Zim⸗ 
mer gefchehen. Ihr Hauptunier: 
ſchied von der Oper iſt; 1, daß fie 
nicht mit Action, und nicht mit thea⸗ 
tralifchen Kleidungen, auch nicht mit 


abmerhfelnden Decorationen, zuwei⸗ 


len nicht einmal mit eigentlichen De- 

eorationen, aufgeführer wird; und 

2) daß fie nicht fo ausführlich und 

lang ift, als eine Oper, fondern ges 

meiniglich nur aus zwo Abtheilungen 
Vierter Theil, 
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beſteht. Den Namen hat fie von der 
zeit, wenn fie gemeiniglich aufgefühe 
ret wird. Iſt die Materie aus des 
Bibel, oder fonft aus der geiftlichen 
Gefchichte: fo heiße fie Oratorium, 
Wenn, wie bisweilen doch gefchieht, 
auf den Theater eigentliche Action, 
theatralifche Kleider, und veränderte 
Decorationen vorkommen: fo ift ihre 
Benennung ſchon uneigentlich, und 
artet in die Operette aus. Drdente 
ficher Weife, befonders in Italien, 
figen die Sänger in einem halben Zir« 
fel auf Stühlen auf dem Theater, 
und der eine, oder die. mehrern, wel⸗ 
che zu fingen haben, fiehen auf, fo 


"lange als fie fingen. Ä 


In den Werfen des Metaftafto fine 
det nıan von allen Arten derjelben, _ 
eigentlichen fowol als uneigentlichen, 
gute Beyfpiele. 


- (Mufif.) 
Fa der fechfte Ton der Tonleiter, 
oder ein Intervall von fünf diatonie 
fchen Stufen. Sie iſt nach Befchaf- 
fenheit des Grundtoneg und der Ton⸗ 
art flein, groß und übermäßig. In 
der harten Tonart ift fie auf der 
Dber » und Untermediante der Toni⸗ 
ca, und in der weichen auf der Tos 
nica und Dominante Elein, auf den 
übrigen Stufen groß. Die übermäfs 
fige kommt. nicht in der Tonkeiter vor, 
fondern entftcht, wenn die große 
Serte noch. durch ein Verſetzungszei⸗ 
chen um einen halben Ton erhoͤhet 
wird; diefe wird in der Umfehrung 
zur verminderten Terz *), und kann 
daher nicht wol für eine Conſonanj 
gehalten werden : Die fleine und große 
hingegen, wovon die erfte aus ber 
Umfehrung der. großen, und- die 
zwopte der Fleinen Terz entfteht, find 
ihrem tirfprunge nach Conſonanzen, 
und gegen ihren Grundson allezeif 


conſo⸗ 
S. Terj. 1 
De 
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confonirend *). Außer der Terz iſt 
kein Intervall von fo vielfältigem 
Gebrauch in der Harmonie, als bie 
Certe; fie koͤmmt bey jeder Ver⸗ 
twechslung des Dreyklanges und des 

Septimenaccords vor. Der zwey⸗ 
ſummige Contrapunkt beruht faſt 
blos auf Terzen ⸗ und Sextenabwechs⸗ 


In der Melodie iſt ber Sextenſprung 
don einiger Schwierigkeit, und im 
ſtrengen Styl gaͤnzlich verboten. 
Wenn die Sexte ein Vorhalt der 
Quinte wird, fo diſſonirt fie, aber 


©, 


fungen *).. Doc) find zwey kleine 
Sexten fiufenweife nach einander im 
reinen Sag nicht wohl erlaubt, weil 
fie inggemein einen unharmonifchen 
Dueerfiand verurfachen, wie bey a; 
beffer find die, wo beyde Stimmen 
nur um einen halben Ten fortfchreis 


ten, wie bey b; 





nicht ‚gegen den Grundton, fon» 
dern gegen die Quinte, die an ih» 
rer Statt erwartet wird, und mit 
der fie eine Secunde ausmacht. 
Zum Beyſpiel: 





Bey dem erſten Duartfertaccorb bed 
zweyten Benfpiels ift ſowol die Sorte 
als Duarteconfonirend, weil fie bey: 
de zu dem Dreyflang von C, der zum 
Grunde liege, geboren. Bey dem 
darauf folgenden Duartfertaccord 
aber liegt der Dreyflang von G zum 
Grunde, wie diefes aug dem legten 
Benfpiel erhellt, mo die Septime 
dem Dreyklang getan wird: ſo⸗ 
wol Quarte als Serte find hier diſſo⸗ 
nirende Vorhälte, jene vor der Terz, 
und diefe vor der Quinte, worin auch 
ihre —— gefchieht **). 

Die übermäßige Serte ift in g 
rem Gebraud) weit eingefchränfter, 


*) &, Eonfonand. 
“6, Duartiertascord, 






als die große und Fleine. Sie koͤmmt 
vor, wenn man in der weichen Tons 
art einen, halben Schluß mit dem 
Zerzquartenaccord Inder Dominante 
ber Zonica machen will, wie bey a, 
und die große Serte, um den folgen» 
den Accord defto nothtvendiger, und 
die Dctave, worin die Sexte tritt, 
befto piquanter zu machen, noch um 
einen halben Ton erhöbet wird, wie 
bey b. Oft wird fiatt der Duarte 
auch bie Duinte zu diefem Accord ges 
nommen, wie bey.c; alsdann ift die 
Duinte die zufällige None vom Fun- 
damentalton **). 

Die 


*) ©, Zweyſtimmls 
**) S. None; Septimenaccofd, 





. Die übermäßige Serte ift von fo 
großem Wolklange, daß zu vermus 
then it, daß man allegeit dag Ver. 
haͤltniß 7: 12, welches augdem uns 

ekehrten Verhaͤltniß 6 + 7 *) ent- 

echt, zu. vernehmen glaube. War» 
um aber das Gehör bey der übermäf- 
pet Serte nachgiebt, bey ihrer Unis 
kehrung, naͤmlich der verminderten 
Terz, aber nicht, rührt vermuthlich 

aber, weil die Serie in einer gewifs 
fen Entfernung von ihrem Örundton 
liegt, und gegen ihn nicht jo genau 
verglichen werden kann, als bey der 
verminderten Terz, die ihrem Grund: 
ton fo nahe liegt, und in unferm heu⸗ 


Die Franzoſen haben diefe durchge 


hende Sexte zu einer diffonirenden 
Hauptnote gemacht, und daraus 
einen Grundaccord formiret, den fie 
PAccord de Sixte - ajoutde be. 
nennen. Daß diefer Grundaccerd 
aber ſehr überflüfig und eine 
bloße Ehimäre ſey, bat Herr Kirn 
berger in feinem Zufaß zu der Kunft 
des reinen Satzes außer allen Zwei⸗ 
fel gefegt. 


*) ©. Eonfonanz; Terı 


tigen Syſtem insgemein nur eine vei⸗ 


ne Secunde, folglich gar nicht zu ae» 
brauchen iſt. Daher iſt die 
mäßige Gerte im contrapunftifchen 
Styl, wo die Stimmen ſich umteh— 
ren laſſen muͤſſen, gaͤnzlich verboten; 
in der freyern Schreibart aber iſt ſie 
bon großer Schönheit, und oft von 
Ausdraf, wenn fie mäßig gebraucht 
wird. Gie tritt, mie alle übermäf« 
Ben Intervalle, einen Grad über 
) | 


) ). 
Bey halben Cadenzen läßt man 
nn in einer Stimme deg vor» 
etzten Accordes die große Gerte 
durchgehen, wie hier; — 


Sextenaccord. 
(Muſik.) 
Er entſteht aus der erſten Verwechs _ 
lung des Dreyklanges, naͤmlich wenn 
die Terz deſſelben zum Grundton ges 
nommen wird; die Quinte wird als⸗ 
dann zur Terz, und die Octave zur 
Sexte. Von diefen wird nach Bes 
fchaffenheit. der Umftände bald die 
Terz, bald die Serte, bald die Octave 
Aa 2 - in 
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in ber vierten Stimme verdoppelt. 
Man ſehe die dem Artifel Dreyklang 
angebängte Tabelle, wo diefe Vers 
doppelungen bey dem Sextenaccord 
unter den Buchftaben h, i, k, augges 
fegt find. Diefe Verwechslung oder 


Umfebrung des Dreyflangeg hat ailes. 


maleine Verminderung, oder Schwaͤ⸗ 
chung des vollfommenen Eonfonirens 
zum Grund, wird alfo vornehmlich 
da gebraucht, mo man die Dctap, 
oder die Duinte in der Hauptſtimme 
mitien im Zufanımenhang ndthig hat. 

' Da benimmt man diefen vollkomme⸗ 
nen Conſonanzen durch Verwechs⸗ 

"lung des Baßtones ihre hefriedigen- 
de Kraft, hebt den Ruhepunft, den 
fie verurfachen würden, auf, und 
bringt folglich mehr Zuſammenhang 
in die Melodie. 

Im vierftimmigen Sag fommt es 
hauptfächlich darauf an, welches In⸗ 
tervall bed diefem Accord am ſchiklich⸗ 
fien verdoppelt werde, damit nicht 
verbotene oder unmelodifche Fort- 
fchreitungen entftehen. Um hierin 
nicht zu fehlen, darf man nur darauf 
merten, daß fein Keitton *) verdoppelt 
werden muͤſſe; folglich kaun weder bey 
dem Sertenaccord, der aus dem Drey⸗ 
Fang der Dominante entfteht, noch 
überhaupt bey dem Sertenaccord, 
wo der Baßton einen halben Ton 
über fich in den Dreyklang ſteigt, 
die Octave verdoppelt werden, weil 
der Baßton als ein Ltton, naͤm—⸗ 
lidy als das Semitonium von dem 
folgenden Ton Anzufehen if. So 
faun auch feine Serte oder Terz, die 
ein Leitton eines folgenden Tones ift, 
oder durch ein zufälliged Verſetzungs⸗ 
jeichen dazu gemacht worden, vir- 
doppelt werden. Sn allen benanns 
ten Fällen würden entweder Dctas 
ven, oder fonft eine unfingbare Fort: 
fchreitung entftehen. Es find aber 
fowol in der Dur» alg in der aufſtei⸗ 
genden Molltonleiter nur zwey Stu⸗ 


fen, auf denen der Sertenaccord eis 


) ©, keitton. 
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nen nafürlichen geitton in fich bes 
greift, nämlich, wenn er auf der 
Septimie, oder auf der Secunde ber 
Tonica vorfommt. Im erſten Falle 
liegt der Leitton im Bajfe, im andern 
iſt die Serte,diefer Leitton. Won dies 
ſem legten Sertenaccord wird aber 
hernad) noch befonders gefprodyen 
werden. Alle übrigen Strtenaccorde 
auf den andern Stufen der Tonleiter 
find ohne Yeittone, und vertragen da= 


‚ber jede Verdoppelung, wovon doch 


diejenige die befte ift, die in der Fort⸗ 
fhreitung gegen die übrigen Stim⸗ 
men nichts fehlerhafteg enthält, und 
am natürlichften den Gefang befdrs 
dert. Doch verdoppelt man bey feis 
nem Gertenaccord ohne Noth die 
Octave in der Oberftimme, weıl dies 
fe Verdoppelung in den dußerften 
Etimmen aud) bey der volleften Har⸗ 
monie Icer klingt. 

Es kommt noch ein Accord vor, den 
Unerfahrne für diefen Sextenaccord 
halten fönnten, der aber ganz von 
ihm verfchieden ift: nämlich, wenn - 
bey dem Terzquartaccord die Duarte 
mweggelaffen wird, welches vornchm» 
lich gefchicht, wenn die Duarte nicht 
vorher gelegen hat, fo bleibt ein Sex⸗ 
tenaccord, den die Sranzofen Paccord 
de petite-Sixte nennen, übrig *). 
Weil diefer nicht aus dem Dreyflang, 
fondern aus dem GSeptimenaccord 
entficht, wenn nämlich die Duinte 
beffelben zum Baßton genommen 
wird, fo muß man ihn von dem ci« 
gentlichen Gertenaccorb wol unter« 
fcheiden. Er kommt nur auf der 
zweyten Stufe der Tonica vor, und 
beftehe allezeit aqus der Fleinern Terz 
und großen Serte, die gegen einan⸗ 
der den Triton, - oder die falfche 
Duinte ausmachen, der aufgeldfet 
werden muß. Daher find fowol Terz 


als Serte bey diefen Accord nters 


valle, die nicht verdoppelt werden 
ſoll⸗ 


-*) Dan ſehe bi ⸗ 
) Peer ae —— Beo 


Ber: 


foliten : die Terz, meil fie bie Septis 
nie vom Fundanıcntalton, und bie 
Sexte, well fie dag Subfemitonium 
modiift. Demohngeachtet wird bie 
Zerz oft verdoppelt, ja ftatt natürli» 
cher Weife unter fich zu gehen, tritt 











Weil der eigentliche Sertenaccord, 
der die erfte Verwechslung des ver» 
mihderten Dreyflanges ift, gerade 
fo, wie der befchriebene augficht, und 
dieſelben Intervalle zu haben fiheis 
nt; fo iſt noͤthig, Daß man aud) 
dieſe beyde tool unterfcheide, welches 
keicht ift, wenn man nur auf die 
Sortfchreitung der Harmonie Acht 
Hat. Diefer gehoͤrt in den Durton 
Der Unterfecunde feines Baftoneg, 
und führe zu dem Dreyflang ber Tor 
nica oder deffen erften Berwechslung ; 
jener hingegen gehört in den Mollton 
Der Unterquarte des Baßtones, und 
führt zu dem Dreyflang der Domi⸗ 
nante. e 


ı 6 6 6 * 
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Bey dem erſten findet die Verdop⸗ 
pelung der Sexte gar nicht ſtatt; 
bey dem zweyten kann ſowol Terz 
als Serte und Octave verdoppelt 
werden.. 
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fie bey mittelmäßigen Harmoniften, 
auch wenn fie nicht verdoppelt if, 
faft allezeit über fich, wiebeya. In 
folgendem Beyſpiel ift daher die Be⸗ 
handlung diefesAccordg ben d unbe _ 
ber bey a, b und e vorzuziehen, 


* — 









Zu dem uneigentlichen Sextenac⸗ 
cord kann auch ber übermäßige ge⸗ 
rechnet werden, weil er ebenfalls aus 
der dritten Verwechslung des Septi⸗ 
menaccords entſteht, und derſelben 
Behandlung faͤhig iſt. Ei koͤmmt 
nur auf der ſechſten Stufe der Moll⸗ 
tonart, nämlich auf der kleinen Sexte 
vor, und führt, indem die übermäfs . 
fige Sexte einen halben Ton über ſich, 
und der Baftton einen halben Ton 
unter fh geht, zu dem Accord der 
Dominante ). Die Sexte, als ein 
vorzuͤglicher Leitton in dieſem Accord, 
kann daher nicht verdoppelt werden, 
fondern nur die Terz, oder die Ditas 
ve; doch mußdie verdoppelte Octave 
nicht über, fondern unter der Serte 
liegen, wegen des harten Verhaͤlt⸗ 
niffeg der verminderten Terz., Man 
fchlägt aber oft, ftatt der Verdoppe⸗ 
lung, die Duarte, weil fie im Grunde 
zu dieſem Accord 'gehdret, dazu an. 
Daher find alle folgende Behand⸗ 
lungen dieſes Accords in ihrer Art 


>>, Ka. 
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—— 
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Bey ber erfien und letzten Behanb- 


lung biefes Beyſpiels ıft eben dag - 


zu erinnern, was wir von der Ber- 
Doppelung der Terz bey dem unei- 

ntlihen Sextenaccord gefagt ha- 

en. Die Gewohnheit Hat diefe Ber, 
doppelung nicht alein erträglich, 
fondern faft angenehm gemacht. 
Und in der That, da man bey diefen 
Mccorden den Fundamentalton ver: 
mißt: fo wird auch dag dunfle Ges 
fühl ver Septime, die hier zur con- 
fonirenden Terz wird, durch den ans 
genehmen Wolklang derfelben ganz 
ausgeloͤſcht, und wir vertragen ihre 
Desdboppelung gerne, wenn nur eine 
davon unter fich geht. . 


Der uneigentliche und der über, 
mäßige Sextenaccord fchifen fich 
vorzüglid zu den Fragcadenzen *); 
von der Abficht des eigentlichen ha- 
ben wir eben gefprochen., Wir ha» 
ben aber hier noch eine wichtige An- 
merkung darüber zu machen. Näm- 
lich, fo vielfältig fein Gebrauch in 
allen Arten der Mufit ift, fo behute 
fam muß man doch. mit ihm bey 
Duetten, die von einem Baß beglei— 
tet werden, und überhaupt bey 
zwey hervorſtechenden gleichen Be: 
gleitungsinftrumenten, als Kloten, 

oboen und dergleichen verfahren. 

enn wenn-die Serte in der erficn, 
bie Terz aber in der zweyten Stims 
me liegt, fo machen beyde Stim⸗ 
‚men gegen einander eine Duarte, 
die in zwey bervorftechenden Stim— 
men oder nftrumgnten, zumal wenn 
fie frey angegeben wird, von der 
unangenehmften Würfung ift, ges 
ſchweige, wenn deren mehrere auf 
einander folgen **). 


Man fann mit dem Scrtenaccorb, 
ber aus dem Dreyflang der Domis 
nante entfteht, ein Stüf im Auftakt 
anfangen, 5. B. N 


*) ©. Recitativ. 
++) ©. Duett. 





aber fein Stüf kann mit dem Eerten« 
accord bejchliegen, weil man.nach 
ihm allezeit noch etwas folgendes er. 
wartet. 


— — 


In W. Caſp. Prinz Exercitat. mufic, 
theoretico - practie. oder mufifal, Wife 
fenfchaft und Kunffübungen von jeder Cons 
cordanz, Dresd. 1687=1689. 4. handelt 
die 7te Kunſtuͤbung, von der großen Gerte, 
und dic adıre von der kleinen Serte, Des 
ren Prüfung ih in Mitzlers Muftt, Bibl. 
Bd. 2. Th.2. S. 247. und Bd. 2. Th. 3. 
©. so. findet. 


Singen. 


Has Eingen, von deffen Urfprung 
wir bereits anderswo geſprochen has 


‚ben *), hat ohne Ziveifel die Erfin- 
dung und allmählige Bervolllomms 


mung ſowol der Dichtfunft als der 
Mufik veranlaffet. Anfänglich hats 
ten diefe beyden Künfte feinen andern 
Zwek, als das Singen, wozu der 
Menfch in gemwiffen Umftänden durch 
feine Empfindung eingeladen wird, 
zu vervollkommnen; beyde arbeiteten 
eine Zeitlang blos darauf, dem kunſt⸗ 
lofen, nur aug der Fülle der Empfins 
dung entftandenen Gefang eine pe 
Form zu geben, jene durch ſchikliche 
Worte, diefe durch zufammenhans- 
gende, den Ausdruf der Empfins 
dungfchildernde Tone. Obnun gleich 
in der Folge behde Kuͤnſte fich allmaͤh⸗ 
lig viel weiter ausgedehnt haben, fo 
ift doch noch ist das Singen ber 
Hauptgegenftand der Mufif und eis 
| | ner 
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ner ber wichtigſten Gegenftänbe ber 

Dichtfunft*). Es ſcheinet zwar, daß 

viele die. fogenannte Vocalmuſik nur 

als einen Nebenzmweig diefer Kunſt 
anfehen; und man arbeitet an viel‘ 
Drten zehnmal mehr für die Inſtru⸗ 

mentalmufit, als für das Singen. 

Diefes beiweift aber nichts anders, 

als daß hier, wie in andern Dingen, 

dag Borurtheil die Menfchen verlei- 

ger, die Bahn der Ratur zu verlaffen 

und Itebenfachen zur Hauptſache zu 

machen. 

Das Singen iſt unſtreitig das 
wichtigſte und weſentlichſte Werk der 
Muſik, gegen welches alles übrige, 
was fie hervorbringt, eine Neben⸗ 
ſache iſt. Gewiß ift die Gabe zu fine 


» 


gen ein wohlchätiges Gefchent der - 


Natur, das vorzüglich verdiente, 
Durch Genie bearbeitet und zur Voll⸗ 
Fominenheit gebracht zu werden. Es 
Dienet, Die vergnügteften Empfin⸗ 
—— unterhalten und zu verſtaͤr⸗ 
en, he und Arbeit zu erleichtern, 
und uͤberhaupt jede Empfindung des 
Herzens auf die kraͤftigſte und nach⸗ 
druͤtlichſte Weiſe zu aͤußern. Auch 
blos der leichtere Geſang, der zum 
geſellſchaftlichen Vergnuͤgen ertoͤnet, 
hat ſehr ſchaͤtzbare Wuͤrkung; weil 
badurch jedes geſellſchaftliche Gefühl 
auf die angenehmſte Weiſe unterhals 
ten wird. Morte, die für fich nur 
einen ſchwachen Eindruf machen wuͤr⸗ 
den, können, wenn fie gefungen wer⸗ 
den, zur Sprache des Herzens wer⸗ 
den, und eine ganze Berfammlung in 
Ruͤhrung fegen. Da auch mehrere 
zugleich die nämlichen Worte fingen 
fönnen, fo wird Dadurch jeder in ſei⸗ 
nen Empfindungen durch die andern 
beftärft; woraus denneine Fülle des 
Vergnuͤgens entfteht, dag durd) fein 
anderes Mittel in demfelben Grad zu 
erreichen wäre. Singen ift endlich 
die leichtefte und wuͤrkſamſte a. 
gegen alle Bitterfeit des Lebens. 
Eine betrübte Perfon kann durch eine 

2) ©. Pied. nr 
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fanfte Singſtimme völlig tieder auf⸗ 


gerichtet werben. 
Daß 
Kraft habe, ung zu rühren, als 
jede andere Beranftaltung der ſchoͤnen 
Künfte, iſt unftreitig. Die ganze 
Kunft der Mufif iſt eine Nachab 
mung der Singfunft ; denn dieſe hat 
zuerft Anleitung gegeben, Inſtrumen · 
te zu erfinden, auf denen man die Toͤ⸗ 
ne der Stimme nachzuahmen füchte- 
Hat man es num aufden Inſtrumen⸗ 
ten fo weit gebracht, daß man durch 


das Singen eineweitgrößere 


diefe bloßen Tine fo viel Leidenſchaft - 


liches ausdrüfen kann: tie vielmehr 


muß nicht durch das Singen ausge⸗ 
drüft werden fönnen, da es noch die 
orte zu Hülfe ninımt, und den Ge⸗ 
genftand nennt, der die leidenſchaft⸗ 
lihen Toͤne verurſachet? Ob num 


gleich jeder Menfch fingen fan, fo. 


fingt doch einer vor dem andern bef- 
fer, nachdem die Stimme des einen 
vor dem andern an Annehmlichkeie 
und Leichtigfeit einen Vorzug hats 
und nachdem fie mehr geübt ift, und 
der Eänger einen beffern Vortrag 
hat. Daher ift aus dem Singen eine 
weitlaͤuftige Kunſt geworben, bie Die 
Regeln eine guten Vortrages an die 
Hand giebt. Denn da das Huͤlfs⸗ 
mittel der Sprache die Gegenſtaͤnde 
der Empfindung ſchildern kann, wel⸗ 
ches die Inſtrumente allein nicht thun 
koͤnnen; fo iſt das Singen mit der 
Muſik nicht allein verbunden worden, 
fondern hat dadurch die Deranlaffung 
zu Erfindung von Kunftformen, wo 
das Singen die Hauptfache ift, ge⸗ 
geben, welche zum Unterfchied der In⸗ 
ſirumentalmuſik die Vocalmuſik ge⸗ 
nennet wird. Daher ein Saͤnger 
fowol als ein Inſtrumentiſt dieſelben 
Zeichen der Muſik lernen, und ſich 


‚im denſelben Regeln eines guten Vor⸗ 


trages üben muß; doc muß dieſes 
‚nicht fo meit gehen, daß er ſich nach 
den Inſtrumenten bilde, fondern Dies 
fe muͤſſen ſich vielmehr nad) feiner 
Stimme bilden. - Das Voruchmſte, 
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wonach ein Sänger ftreben muß, iſt 
ein guter Geſchmak; diefen muß er 
ſich gleich Anfangs durch Anhoͤrung 
guter Singſtuͤke eigen zu machen ſu⸗ 
chen. Hat er erſt einen guten Ge⸗ 
mak, dann kann er zu feiner Ues 
ung fich allerhand Echwierigfeiten 
aus Anftrumentalftüten geläufig mas 
chen, damit er eine Fertigkeit erbals 
te, alles ohne Zwang vorzufragen; 
aber auch nur zudiefem einzigen Ends 
zweh: denn aus diefen Schwierigfei- 
gen fein Jauptgefchäffte machen, u 
Bamı nur Bewunderung erregen wol⸗ 
len, heißt die Stimme zu einem ſehr 
unvollkommenen Inſtrument ernie⸗ 
drigen, und den Hauptvorzug, den 
fie vor allen Inſtrumenten hat, auf 
* Herz zu wuͤrken, gaͤnzlich aus 
Ben Augen ſetzen. Jede Schwierig⸗ 
keit, ſie ſey noch ſo groß, kann auf 
dieſem oder jeuem Inſtrument nach⸗ 
gemacht und beſſer nachgemacht wer⸗ 
den; aber mit Ausdruk geſungene 
orte kann kein Inſtrument nach 
ſpielen. Hier bleiben für ben Saͤn⸗ 
ger Schwierigfeiten von einer an— 
dern Art übrig, wozu die bloße Fer» 
tigkeit der Stimme allein noch lange 
sicht genug ift; Schwierigfeiten, die 
fo vielfältig find, als es der Aus; 
Bruf iſt. Jeder Ausdruf erfodert 
feinen eigenen Zon der Stimme, und 
überhaupt feinen befondern Vortrag. 
So verlangen zornige Worte einen 
trotzigen Ton, und einen abgeftoße: 
en, ohne alle Manieren nachdruͤkli— 
hen Vortrag; zaͤrtliche Worte hins 
gegen einen ſanften, einſchmeicheln⸗ 
den Ton, und, nach dem Grade der 
Zärtlichkeit, einen ziehenden und ma= 
nierlichen Bortrag. Ein klagender 
unficherer Ton, der zwifchen dem 
Keinen und Unreinen ſchwebt, dringt 
bey rührenden Worten in die Seele, 
und ift den Sängern, die bloße Ser: 
tigkeit der Kehle beſitzen, felten oder 
garnicht gegeben. So fann ein aus— 
druksvoller Ton der Stimme einem 
Geſang, der in dem Munde eines ans 


Sein 


dern Saͤngers von wenigem Ausbruk 
* wuͤrde, das hoͤchſte Leben geben, 
obgleich beyde denſelben Geſang vor⸗ 
tragen würden. Der Saͤnger bes 
fleißige ſich auf leicht zu faffendeund 
der Stimme angemeffene Manieren: 
denn der gute Gefchmaf verlangt Zier⸗ 
rathen; er fuche vornehmlich die vers 
fchiedenen Arten der Triller rund und 
„deutlich zu machen, und fie mit Ge⸗ 
fchmaf und Ueberlegung in der Mes 
lodie anzubringen ; Fleine Auszierun⸗ 
gen der Melodie gehören auch hicher, 
in foferm fie von der Art find, daß 
der Tonfeger fie nicht: hingefchrieben 
und fie der Willführ des Saͤngers 
uͤberlaſſen hat ; doch Hüte er fich, äber« 
al mit Manieren zu prangen, und 
darüber den Ausdruk des Ganzen zu 
vergeffen: denn dadurch;wird fein 
Vortrag jedem Zuhoͤrer von Geſchmak 
— Er mache es, wie der 
gute Baumeiſter, der die Menge und 
die Art der Zierrathen nach dem Cha⸗ 
rafter des Ganzen anbringt, naͤmlich 
fo, daß das Gauze dadurch nicht 
verftellt, fondern dadurch nur reizen⸗ 
‚ der wird. Eine Ariette von leichtem 
und fröhlichen Inhalt verträgt vicle 
Manieren, ein pathetifches Sing» 
ſtuͤk hingegen faft gar feine, u. ſ. fr 
Der manierliche Vortrag der Sänger 
hat in der Muſik den eriten Grund 
zum berdorbenen Gefchmaf gelegt, fo 
wie in der Gelehrſamkeit die manier⸗ 
liche Schreibart. Beränderungen 
- der Melodie, naͤmlich wo ganze Säge 
anderggefungen werden, als fie vor⸗ 
gefchrieben find, können nur alsdenn 
gut ſeyn, wenn der Sänger dadurch 
das Fehlerhafte des Ausdruks in der 
Melodie erſetzt, und es folglich beffer 
verficht, als der Tonfeger. Da dies 
fer Fall felten ift, zu gefchweigen, daß 
der Sänger bey folchen Augzierungen 
die Harmonie in feiner Gewalt has 
ben, und felbft ein Tonſetzer feyn 
muß, fo kann eg nicht fehlen, daß 
folche Bariationen oft von dem übels 
fien Erfolg find, und etwas ganz 
F anders 
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anders fagen, als ber Tonſetzer ge⸗ 


wollt hat. Diefe Sucht zu variiren 
ift den Opernsomponiften zu fintten 
gefommen, und hat die Paſſagen ein» 


eführt, wo über befannte Transpos - 


tionsharmonien eine nichtsbedeus 
zende Folge von Tönen gelegt ift, die 
der Saͤnger nach Luft variiren, und 
Dadurch eine noch tveniger bedeutende 
Gefchiklichkeit zeigen kann, da eg in 
ber That eine leichte Sache ift, über 
eine befannte Folge von Harmonien 
gleichgültige, blog dag Ohr ergoͤtzende 
Bariationen in Menge zu machen. 
Diefer bunte und fchefigte Gefchmaf 
bat heut zu Tage in Italien, wo bie 
Singkunſt zu Haufe gehoͤret, fo über: 
hand genommen, daß zu befürchten 
iſt, die Singkunft ſowol, als auch 
bie Inſtrumentalmuſik, bie jener 
Schritt vor Schritt folget, werben 
auch bey ung bald in eine vollige 
ZT ändeley ausarten, wenn man nicht 
aufhören wird, dic Gaftraten für die 
erften Richter des wahren und guten 
Geſchmaks zu erfenten, und ihren 
Modenfram für aͤchte Schönheiten 
ber Kunft zu halten. 
Man muß ſich wundern, daß in 
den Büchern, die zur Eingfunft An⸗ 
leitung geben, wenig oder gar nichts 
fich auf den Ausdruf begichendes ges 
Ichret wird, da dieſes doc, haupt» 
fächlich dasjenige ift, wodurch die 
Stimme fid) vor allen Anftrumenten 
am meiften auszeichnen fann. Man 
lehrt den Sänger blos die Noten, 
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bin und mieder in feiner Anleitung 
zur Singkunſt nügliche Anmerkungen 
uber den Vortrag, wenn er Ausdruf 
Haben foll, gemacht, und jeder Saͤn⸗ 
ger follte fie auswendig wiffen. Daß 
der Sänger nicht mitten in’ einem 
ort Athem holen, und daß er bie 


Morte ‚deutlich ausfprechen muͤſſe, 


verſteht fich zwar von felbft; dennoch 
wird häufig hiewider gefchlet. Die, 


ſes iſt nirgends fo unangenehm, ale 


in Reeitativen, wo, wenn man die 
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Horte nicht verficht, man aus ber 
ganzen Muſik nichts machen kann. 
Da das Recitativ blog für die Sing⸗ 
flımme gemacht ift, und auf feinem 
Inſtrument gefpielt werden kann, fo 
iſt der Vortrag deffelben eine Haupt» 
fache für den Sänger. Er muß vie 
Gemürhsbewegung und den eignen 
Ton eines jeden Affekts genau kennen, 
und fingend ſprechen; jede Abande— 
rung der keidenfchaft bis auf.dıe feins 
fien Schattirungen in den Worten 
bemerken, und feinen Vortrag dars 
nad) einrichten; er muß die nach⸗ 
drüffichfien Worte und die nachdrüfs 
lichſte Sylbe folcher Worte genau 
kennen, und darauf den Nachdruk les 
gen, aber über andere, die von feir 
ner großen Hebentung find, wegeilen; 
jedes Comma, und die übrigen Ab» 
theilungen der Rede, muß er durch 
ſchikliche Senfung der Stimme wenis 
ger oder mehr fühlbar machen. Die» 
ſes gehört zur Deutlichkeit des Bors 
trags; aber er muß immer in einer 
Sprache gefihehen, die der leiden« 
fchaftlichen Perfon, die er vorftellt, 
angemoffen iſt. Staͤrke und Schwaͤ—⸗ 
che, geſchwindre und langſamere Be⸗ 
wegung, Takt und Pauſen, alles 
haͤngt hier blos von dem Saͤnger ab, 


der, wenn er ſich nicht vollig in die 


Leidenfchaft verfegt, Die die Worte 
ausdrüfen, ftatt einer rührenden 
Sprache, der fein Menfch widerftes 
hen fann , eine Misgeburt zur Welt 


bringt, und feinen Zuhörern Efel und 


Langeweile macht. Jede Arie kann 
auch von einem mittelmäßigen Sans 
ger gut vorgetragen werben ;aber das 
Recitativ iſt nur dag Werf eine voll» 
fommenen Säuger?, der jede Leiden⸗ 
fchaft kennt, und jeden Ton derfelben 
in feiner Gewalt hat. 
s ift nicht zu läugnen, daß eine 
fchöne Stimme viel wieder gut macht, 
was am DBortrag fehlet. Dem £unft- 
gelehrten Sänger gilt diefe Entſchul⸗ 
digung nichts; aber dem Liebhaber 


and vornehmlich dem Frauenzimmer, 
A denen 
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Denen bie Natur vorzüglich vor den - 


Männern eine ſchoͤne und dauernde 
. Etimme gegeben hat, follte diefe 
Wahrheit eine Anreizung feyn, fich 
im Singen zu üben, und ihrem Ge: 
fchlechte dadurd) eine der größten 
Zierden zu geben. Die einfamen und 
ſtillen Berrichtungen, die das Frauen» 
zimmer hat, find ihnen zum Singen 
fo bequem, daß man glauben follte, 
der Schöpfer hätte ihneır darum ei⸗ 
ne fo ſchoͤne Stimme gegeben, weil 
fie. die Bequemlichkeit haben, fie zu 
üben und zu nutzen. Wie angenehm 
kann fie) ein Frauenzimmer einer 


anzen Gefellfchaft durch ein. einziges‘ 


id machen, dag fie mit Anftand 
und einer mäßigen Gefchiflichkeit 
finge? Wie leicht vergige man beym 
fchenen Gefang, daß die Gängerin 
nicht ſchoͤn iſt; und wie leicht fann 
fie dadurch ſich eine ganze Geſellſchaft 
unt&wärfig machen? Ein Lied von 
der Tugend, von den Glüffeligfeiten 
des häuslichen Lebeng, von der Freu⸗ 
de, Die ausreinen Duellen entfpringt, 
u. d. Hl. aus dem Munde eines {u- 
gendhaften Frauenzimmers wuͤrde 
auf manchen Menfchen mehr würfen, 
als die gutgemeinteſten Warnungen, 
Vermahnungen und Lehren. 


Das Eingen hat auch noch den 


Nusen, daß man die Worte, die man 


ſingt, weit eher behaͤlt, als die man 


blos lieſt; denn durch das Singen 
dringen die Worte deſto tiefer ins 
Herz: daher die Alten alle ihre Leh⸗ 
ren und Tugendſpruͤche in Verſe 
brachten, und fie fangen. Ueber» 
haupt war bey den Alten das Sins 
gen in großem Anfchen ; ihre größten 
Sefttäge wurden mit Singen zuges 
bracht. 


* 


Von dem Singen, und zwar von dem 
Choral⸗ und Figuralgeſang zugleich, 
handeln in lateiniſcher Sprache: 
ic. Vollicius, oder Bollicius (Opus 
aureum Muſicae caftigatiff, de Gre- 
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gorianä er figurativa atque Conträ- 
pund&o fimplici .. . Colon, 1501. 4. 
Lucer, 1512. 4. Auch fol der Verf. 
noch ein Enchiridion Mulfices, und In- 
ſtitutiones Muſic. geſchriebea haben.) 
— Sim. a Quercu, oder van der 
Eycken (Opuſe. Mufic. . . de Gre- 
guriana et figurativa atque contra 
pundo fimpliei ... Vien! 1509. 4 
Landsh. 1516.4.) — Wencesl. Pbis 
lomatbes de novo Domo ober Neu⸗ 
bauß (Liber... .. deregimine utrius- 
que cantus et inodo cantandi, Lipf.- 
1518: 8. In lat, Verſen. Compen- 
dium Mufices, Witteb. 1534.8.) — 
Geb. van Felſtin (Opufe. utriusque 
Mufic. tam choralis quam etiam men- 
furalis .. ... Crac 1519. 4.) — 
Bernb. Bogentanz (Rudim. utrius- 
que Canrus, Colon, 1528.) — Lam⸗ 
padius (Compend. Mulices tam figu- 
rati quam plani cantus, ad formam 
dialogi „ ... Bern. 1539. 8.) — 
„Hier, Mietzelins (Compend. Mufices- 
tam choralis quam figuralis ». . .. 
Hamb, 1660. 8? Deutſch und lat, in 
Frag⸗ und Antwort.) — — In italies 
nifcher Sprade : Piet. Aaron (Com- 


‚pendiolo di molti dubbj, fegreti e 


fentenze intorno al canto fermo e fi- 
gurato .. . Mil, (1516.) 8. Pat. iche 
verändert,‘ von Ant. Slaminio, Bon. 
1516. 8. Das Werk if in a Theile abges 
theilt, wovon der erfie vom Chorals der 
zweyte vom Figuralgefang handelt.) — 
Angel. da Piccitono (Fior angelico 
di Mufica .. . Vin. 1547.4. 02 
Büchern.) — Vinc. Zufitano (In- 
troduz. faciliima e noviflma di 
Canto fermo e figurato,. Contrapunto 
etc. Rom, 1553. Ven, 1561. 4.) — 
Adriano Banchieri (Cartella mufic, 
del Canto figuratu, fermo e Contra- - 
punto, Ven. 1614. 4. Iſt bereits Die 
3te Ausg.) — Simone Zappa (Re- 
goletre del Canto fermo e figurato 
Ven) — — Sn fpanifchber und pors 
tugiefifcher Sprabe: G. Mare: de 
Uſcargui (Arte de CantoLlano, con- 
trapunto y de Organo, Sarag. 1512.8.)— 
i Agoſt. 
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Agoſt. de Cruz (Duas Artes, huma 
de Cantochäo' por eflylo novo, outra 
de Orgũo com figuras muito curiofas 
2632.) — — In franzoͤſiſcher 
Soprache: Jean le Gendre (Intro- 
duction à la Mufique ; .. Par. 1554. 

3) — — In deutſcher Sprache: 
SFrz. Xav. Murſchhauſer (Fundamen⸗ 


taliſche Handleltung fo wohl zur Figu⸗ 


sals als Choralmuſik, München 1707. 
Querfol.) — — 

Die, von dem Choralgeſange allein 
handelnden Soriftſteller, find, bey. dem 
Art. Choral angeführt. — — 

Ben den Siguralgefange, Italie⸗ 
nifhe Söpriftikeler: Franc. Caza 
(Trattato vulgare del Canto figuraro, 
Mil, 1492. 4. — Ungen. Troctatus 
Mufices, Ven. 8. und mit dem Zitel, 
Compendium Mufices . . . 1509. f. 
Ein Wert mit ähnlichem Titel if chend. 


498 gedrudt.— Giov. Cam. Maffei 


(Difcorfo filofohco della voce e del 
-modo di Cäntare di Garganta . , .. 


Nap. 1563.98.) — Giovbat. Boris. 


celli (Regoli di Mufica .. . Ven, 
1594-4.) — Hier. Eardanus (} 1576. 
Praecepta canendi, Lib. V.y— Nils 
guino Bresciano (11 Tefauro illu- 
minato di tutti i tuoni di Canto figu- 
rato... Ven. 1581.4.) — Ott. 
Duranse (Arie devote le quali con- 
tengono in fe la maniera di cantar 
con grazia, J’imitazione delle parole, 
e il modo di fcriver paflaggi, ed alkri 
efferti ; . Rom. 1608. f.) — Bion. 
Bat. Roſſi (Organo de' Cantori per 
intendere da fe fteflo ogni paffo dif- 
ficile che fi trova nella Muſica, Ven, 
1618.4) — Giac. Eariffimi (Seine 
„Singetunſt, und leichte Grundregeln, 
die Jugend in der Mufif zu perfectioniren,“ 
it nur in dieſer Ueberſetzung, Augsb. 
1696. 4. zte Aufl. bekannt, Auch if fie 
ben dem „Wegweifer zur Kunft, die Drs 
2 recht zu fchlagen ... . Augsb. 1700. 
“ fo wie ebend. im 3.1731. wieder zum 
—* Mople gedruckt worden.) — 
Piet. Franc. Tofi (Opinioni de’ Can- 
tori antichi e moderni, o fiano Of- 
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fervazione fopra il Canto figurato, 
Bol. 1723..8. Deutih, von Sei, ri. 
Agricola, Berlin 1757: 4. Engliſch von 
Galliard 1742.) — 3. 2. Manzini 
Penfieri e Riflefioni pratiehe- fopra 
il Canto Aguraro, Vin. 1774. 4 
Rranzöfii von M. 4. Defauslers, Dar, 
1776. 4.) 

Stanzöfifche Schriftfeher: Emery 
Bernard (Methode courte et facile 
pour apprendre à chanter, Orl. 1561. 
4. Gen, 1570, 4.) — Pierre Julien 


(Le vräi chemin pour apprendre & 


chanter toute forte de Mufique, Lyon 
1570. 8.) — Sean Millet (La belle 
methode, ou l'art de bien chanter, 
Lyon 1666. 4.) — Bon zwey Unges 
nannten habe ih, in der Geſchichte der 
Muſik des P. Drartini, zwey, um eben 
diefe Zeit (1666) erfihienene dhnliche Wera 
fe, als Inftruftion pour comprepdre 
en bref les preceptes er les fonde- 
mens de la Mufique, Par. 1666. unb 
Methode facile pour apprendre & 
chanter Ja Mufique par an Maitre e&- 
lebre, Par. 1666. angeführt gefunden. 
— Billy (Remarques curieufes fur 
l’art de chanter, Par. 1668. 12.) — 
Jean Kouffesu (Methode claire, 
certaine et facile pour apprendre & 
ehanrer la Mufique, Amſt. f.a. 8. — 
CAſfilard (Principes tres faciles qui 
eonduiront „ . „ jusqu’au point de 
ehanter toute forte de Muſique à livre 
ouvert, Amft, f.a. (1710) 8.) — 
Phil. Rameau (Reflex. fur lamaniere 
de former la voix et d’apprendre la 
Mufique . .. . Par. 1752.8.) — 
Berard (L’art du Chant, Par. 1755. 
8. Das Werk beficht aus 3 Th. wovon 
der-ste von der Stimme, in Beziehung 
auf Gefang ; der ate von der Articulation 
und Pronunciation ; der zte von der rich⸗ 
tigen Intonation, Verbindung der Zöne, 
Ausdruck und den Manieren handelt.) — 
Blanchet (Der Viblioth. der fchönen 
Wiffenfchaften, Bd.4. ©. 822. zu Folge, 
ift der vorhergehende mit diefem Eine Per» 
fon; nach dem Effai fur la Mufique, Bd, 3. 
©. 585. ſind es aber zweh, und der — 
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fol feine L’art, ou les Principes ah 


lofophiques du chant, Par. 17586. 
aus dem Werke des erſtern entwendet has 
Ben. ©. auch H. Forkels Pitterat. ©. 
3138.) — Morel de Lester (Science 
de la Mufique vocale, Par. 17559. 4. 
: Liege 1768. 4.) — Mofll. Duval 
(Mechode agréable er utile pour ap- 
prendre fatilement à chanter jufte er 


avec gout.) — Cajon (Les Elemens 


de Mufique, Par. 1772.8.)— Un 
gen. (Le developpement de l'ouie par 
les Sons de la Mufique, wurde im 
Jouen, Äneyel, M. Mah 1778 adgefüns 
diat.) — S. Thieme (Elemens de 
Mutique prat, er-Solfeges nouv. pour 
«pprendre-Ia Mufique er le goüt du 
ehant. Par, 1784.) — Martini (Me- 
Jup&e moderne, ou l'art du chantre- 
duit en principe, Lyon 1792. in 2 
Th. wovon der erfie von der Art und 
Weile ded Uuterriptes im Gefange "hans 
delt, und ber zwehte Hebungsilücde ent, 
pin.) ⸗ — 


Engliſthe Schriftſteller: Aſhworth 
(Introdudtion to the art of finging 
...) — Will. Bathe (A brief 
Introduction to the true art of Mu- 
ficke .. Lond. 1584. 4. Berdndert 
unter-dem Titel A briefe introduftion 
to che fkill of Song...) — Piet. 
Reggio (A Treatife to fing well any 
Song wbatfoever, Oxf. 1677.) — 
Ungen. (A new and eaſy way tolearn 
to fing by book, Lund. 1686. 9. ©, 
den Caral. Bibl. Bodl. Art. Mulica.) 
— Ungen. (A brief difcourfe of the 
italian Manner of iinging, wherein 


is fer down the ufe of thofe graces’ 


in finging, ws the Trill and Gruppo 
6...) Kobinfon (Eifay upon Vo- 
cal-Mufik 1715. 12.) — Corn. Gil; 
fon (Leffons on the praßtice of Sing- 
ing, Edinb. 1759. 4.) — Nares 
(Treatife on Singing, Lond, 1770.) 
— Anf. Bayley (A practical Treat, 
un Singing and Playıng with juft 
expreilion and real elegance, Lond, 
1771.89.) — — — 
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van Xov (Convivium Cantor. Mon. 
1584. 4.) = Dirk van der Soogh 
(De Gronden van her Vocaal-Muzyk 
Amft. 1769. IM aber urſpruͤnglich fräs 

ber erichienen, — — 
Deutfche- Schriftfieler: Sebaſt. 
Vihrdung (Verdeutſchte Muſies, Baſ. 
151. 8.) — Nic. Faber (Rudim. Mu-+ 
ſices, Aug. Vindel. 1516. 4.) — 
Mart. Agricola (Eine kurze deutſche 
Mufica mit 63 ſchoͤnen lieblichen Exem⸗ 
peln, in vier Stimmen . . . MWittenb. 
1528. 8. Öeheht aus 9 Kap. Rudimenta 
Mufices „. „.. Viteb.1539. 8. Quaelt, 
vulgarior. in Mufic, pro Magdeburg. 
fcholae pueris „ .. Magd. 1543. 8. 
Die_beyden letztern zufammen, mit dem 
Titel Duo libri Mulices, Viteb, 
1561. 8. Ob nicht die deutide Muſica 
figuralis deſſelben, Wittenb. 1532. 3. und 
das Sthriſtchen, von den Pıoportioni- 
bus, mie fie in die Noten wirken , Wits 
tenb. ſ. a. 8, eben dieſe, und die anges 
führten Lateinischen ‘nur die Ucherfegums 
gen davon figd, weiß ich nicht du ente 
fiheiden.) — Mart. Cromer (Mulica 
Agurativa .... Ben Seh. Felſtins 
Opuſc. Mufices .. . Crac. 1534. 4) 
— Job. Spangenberg (Quaelt. mu- 
ficae ... North, 1536. 8. Viteb. 1542, 
8. Lipf. 1561. 8. Col. 1593. 12.) — 
Geb. Heyden (Tractatus de Arte Ca- 
nendi ac vero fignor. in cantibus ufu, 
Lib. 11. Nor, 1537. 4. 1540.4. Das 
ıte Buch handelt, in 8 Kap, de Muſica 
quid fie et unde dita; de fcala, cla- 
vibus et eor. ufu; de intervallis; de 
folmifatione; de tactu; de norulisz 
de pundis; de paulis; Das zweyte 
Bud, in 8 Kap. de menfura; de pro- 
latione; de tempore; de modis; de 
proportionibus ; de augmentatione et 
diminutione; de eodem tactu ac re» 
folutione diverforum figuorum ; de 
tonis. In wie fern eben dieſes Verf. 
Muſic. Stichiofs,, mworin vom Urſprung 
und Nutzen der Muſik, von der Scala, 
den Elavibus, Banfid, Tonis und vom 
Taet gehandelt wird, Mürnb. 1529. 8. 
| Aechn⸗ 
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Hepnfichkeit mit dieſem Werke hat, weiß | 


ip nicht.) — Weine. Faber (Com 
pendiol. Muficae.. . Brunfv. 1548. 
. 8. Lipf. 157:. Erph. 1609, 4. Auch 
dat Mel. Vulpius es deutſch und lat. 
Jena 1610. Erf. 1665. 8. herausgege⸗ 
ben. Uebrigens kann der Verf. * 
wohl, wie H. Forkel ©. 305 fagt, im 
3. 1598 im ssten Jahre feines Alters 
geſtorben feun, weil er ſonſt fein Werk⸗ 
en ſchon Im sten 3; feines Lebens ge: 
ſchrieben haben müßte.) — Adrian Pe» 
tri, ober Petitus (Comp, Muf, de 
modo ornete canendi ... Nor. 1552. 
8.) — Nic. Roggius (Muſic. pra- 
&ica, f, Artis canendi Elementa, 
Guelpherb, ı566. 8. Hamb. 1596. 
8.) — Chrſtph. Kid (Seine deutiche 
Mufit, Nuͤrnb. 1573. 8. if aus Deine, 
Babers Latein. Compend, gezogen.) — 
Valent. Bötting (Compend, Mufic, 
modulator. Erphord, 15897. 8.) — 
Adam Bumpelsbaimer ( Compend, 
Mufic. Auguft. 1595. 4. Verb. und 
verm. 1601. 4.) — George Unis 
fchreiber (De canendi elegantia, len. 
x598. 4: Nur ein Bogen.) — Mulica 
nova, Meue Giugefunf, da ſowohl 
Srawmen » ald Mannsperfonen in vinem 
Zag können lernen mitfingen, Steinfurt 
1602. 4. — weine, Orgoſini (Reue 
Singekunſt, Leipz. 1603. 8. lateig. und 
deutſch.) — Introdultio in Artem 
Mußic, pro ichola Vefalienfi 1604. 8. 
— Chrſtph. Demantius (Ifagoge 
Artis muf. Nor, 1607. 8%. Freyb, 
1656. 8. 9te Aufl. deutfch und lat.) — 

Heine. Barypbonus od. Grobſtimm 
(Ifagoge Mulic. Magd. 1609. 8, Wahr» 
ſcheinlicher Weiſe eben diejes Wert, uns 
ter dem Zitel, Ars canendi, Apho- 
rism, fuecindtis defcripta et not. phi- 
lof. mathem. phyfic, et hiftor..illuftr. 
‚Lipf. 1630. 4, Noch wird von eben 


biefem Verf. eine Introduftio mulica ans 


Arführt, weiche mir nicht nahek Bekannt 
#) — War. Beringer (Die freye 
liebliche Singekunſt, Nürnd. 160.) — 
Job. Schuchmarm: (Compend. Mu- 


fie Hale 1616, 3. deutſch.) — Erb. 


— 


Yhrtner (Rudim, Mufie, .. . Co. 
1623. 8. Jena 1625. 8. — 


Seinr. Grimm (unterricht, wie ein 


Knabe nach der alten guidoniſchen Art zu 
folmifiren leicht angeführt werden loͤnne. 
Magd, 1624. 8.) — Job. Cruͤger 
(Praecepta Muf, pract. figuralis, Ber. 
1635. 8. 


Berlin 1660. 4. 
pralicae, Berol, 1650. 8) — Nic. 
Gengenbach (Neue Singekunft, Leips. 
1626, 8.) — Job. Ehrfipb. Pfreum⸗ 
der ( Richtige Unteriveifung jur Singe⸗ 
kunſt, Strasb. 1629, 8.) — Rudim, 
Mufic, pro Gymn. Geldro- Velaiaco, 
Amſtel. 1636, 4.) — Sigism. 
Theopb. Staden (Rudimentum Mu- 
fic., d. i. Kurze Unterweilung des Sins 
gend... Nürnb, 1636 und 1648. 8.) 
— Snucenn Kibov (Enchir. mul, 
oder kurzer Begriff der Giaykunt, 1638, 
8. aber die ate Auf.) — Dan, Srides 
rici (Deutſche Muſica ſigutali⸗ Roſt. 
1638. 8. (ste Aufl.) 1677. 8. — Ambr. 
Profius (Compend. Mufic. darin ges 
wieſen wird, sie ein junger Menih . . 
möge fingen lernen, Bresl. 1641. 4.) — 
Wolfg. Hafe (Einführung in die Muſik 
ne. BoBl, 1644 Und 1657. 8.) — 
Beorg Sriedr. Reinmann (Muſik⸗ 
bachlein, Erf. 1644. 8.) — Otto Bis 
belius (Seminar. modulator. vocal. 
d. i. Ein Pflanzgarten der-Gingkunf . . 
Belle 1645.4. Brem. 1658. 8.) — Job; 
MWeichmann (Mufica, oder Singe⸗ 
funkt, 1647. 8.) — Job. Kud. Ahle 
(Teutſche, kurze Anleitung zur... Sins 
gekunfi, Erf. 1648. Mit Ann. von J. 
©. Ahle, Erf. 1690 und 1704. 8.) 
Job. Andr. Herbſt (Mulica moderns 
prottica, ovvero maniera del buon 
canto, d. i. Eine kurze Anleit. wie Kna⸗ 
ben ... auf jetzige ital. Manier, mit. 
geringer Muͤhe recht gründlich koͤnnen una 
terricptet werden... . Närnb. 1611. 4 
1653. 4. (ate Aufl.) 1658: 4. Auch wird 
in der Litterot. der Mujlf, Nürnb. 1783, 
8. ©. 41. eine Aufl v. J. 1642 auge 
führt. Die vom J. 1611 beſitzt H. Ka⸗ 

pelmels 


Vermehrt und Deutſch, unter - 
dem Zitel, Rechter Weg zur Singefun, 
Quaeftion. Muſit. 


* 
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pellmeiftee Hier.) — Nic. Stenger 
 (Manudud. ad Mufic. theorer. d. i. 
Kurze Unleituna zur Singetunft ... » 
Erf. 1653. Hildesh. 1659. 1666. 8.) — 
Mart. Yeinrict (Myrti Ramus pro 
Difcentibus , oder deutſche Singekunſt, 
Halle 1665. 8. Myıti Ramus pro Do- 
centibus , ebend. 1665. 8.)— Wolfg. 
Caſp. Prinz (1) Anweiſung zur Gins 
gefunft 1666. 1671. 1685. 2) Compend. 
Mutdic. fignatoriae et modulatoriae 
vocalis, d. i. Kurzer Begriff aller ders 
jenigen Sachen, jo einem, der die Vo⸗ 
. calmufif lernen wil, zu mwiffen von nd» 
tben icon 1668. Dresd, 1689. 8. 1714. 8» 
Beſteht aus 2 Th. wovon der erſte, in 
5 Kap, bie Zeichenlehre und der Zwente 
die Anweilung sum Singen in 6 Kap. 
enthdit. 3) Mulica modulator, voca- 
lıs oder Maniertihe und zierlihe Ginges 
Au... Schwcidn. 1678. 4. 1689. 4. 
Veſteht aus 13 Kap. deren Innhalt ſich in 
Forkels Litterat. ©, 309. und in J. Ads 
lungs Anleit. S. 740 der zten Ausg. fins 
det.) — Erasm. Gruber (Synopf. 
Mutic, ober Kurzer Junhalt, mie die 
Schuljugend fürlid . . . in der Eins 
gekunſt abzurichten, Regensb. 1673. 8. 
Gruber hat aber eigentlich nur die Vor⸗ 
rede dazu gemacht.) — Hier. Graden⸗ 
tbalee (Horologium Muficum, oder 
Treu wohlgemeinter Rath . . Regeusb. 
1676. Nurnb. 1687. 8.) — Job, Ulich 
(Kurze Anleitung zur Singekunſt in einer 
Tabelle, Wittenb. 16478. £.) — Job. 
G. Fiſcher ( Manudult. lat. germ, 
ad Mudic. vocal. Gött. 1680, 8.) — 
molfg. Mich. Wiylius (Rudimenra 
Mufica ... .„ Gotha 1686. 8. deutich.) 
— Job.Eafp. Aange (Method. nov, 
et perfpic, in Arte muf. . . . Hildess 
beim 1688. deutih.) — Georg Salte 
(idea boni Cantoris, d, i. getreue und 
arändf, Unleitung u, ſ. w. Nuͤrnb. 1658. 
4.) — Chrſt. Hofmann (Kurze Ans 
weifung zur Gingefunft, Jena 1689. 8.) 
— Nic. 3erleder (Mufica figuralis 
...) — Dob. XRud, GStierlein 
(Der erſte Th. f. Trifolium Muticale, 
Stuttgatt 1691. 4. beſteht aus einer „Uns 
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terweiſung, wie ein Anfänger die Fundas 
mente im Gingen legen fole.*) — Mo⸗ 
ritz Seyertag (Syntaxis minor zut 
Gingefung, Duderl. 1695. 4.) — 
Adam Sigism. Martini (Grundliche 
und leichte Unterweiſung, wle man, nach 
Auleitung des deutſchen Alphabeths die 
ganze Wiſſenſchaft der heutigen Vokal⸗ 
muſik foffen fann, Gieben 1700. 8.) — 
Job. Hier. Grav (Geſprah . . von 
dee GSingfung, Drem.. 1702. 8.) — 
Job. Sam. Beyer (Primae linese 
Mufig, vocalis, d. i. Kurze, leichte, 
eründl, Anweiſung u. ſ. w. ... Freob. 
1703 ldnglg.1730.4.) — Heinr. Fuhr⸗ 
mann (ı) Muſikaliſcher Zeipter ... » 
Sranff. 1706. 4. 2) Muſica vocalis in 
nuce, d.di. Michtige und völlige Unter⸗ 
meifung zur Gingetunft . . . Berl. 1728. 
8.) — Job. Uuirsfeld ( Breviar, 
"Mufic. oder Kurzer Bericht wie ein Knabe 
leispt und bald zur Singefunft gelangen 
». . kann, Dresden 1717. 8. Urſpruͤngl. 
fol das Wert ſchon 1675 erfchienen ſeyn.) 
— Job. Eafp.Ammerbacer (Kurie 
und geündliche Anmweifung zue Vokalmuſik 
.. . Näurnb. 1717. 8.) — Joſt Frz. 
Sernb. Misier (In feinem Neu eroͤf⸗ 
neten theoretiſch⸗ und praetifchen Muſik⸗ 
'faal, Nuͤrnb. 1753 und verm. 1741. 4. 
wird auch vom Singen gehandelt.) — 
of. Joach. Ben, Moͤnſter (Mulices 
inſtruct.. .. d. i. Kürgik, doch wohl 
gründlicher Weg.... die edle Sing⸗ 
fun... . zu erlernen... . Schwäß, 
Halle 1732. 4. Aussb. 1741. 4. 1756. 4.) 
— Frdr. MWilb. Marpurg ( Anleis 
tung zur Mujit und zue Singekunſt be⸗ 
fonders ... Beipg. 1763. 8.) — Ign. 
Frz. Xav. Kuͤrzinger (Getreuer Uns 
terr. zum Singen mit Manieren ... 
Augsb. 1763. 4.) — Jobh. Ad. Hiller 
(ı) Anmweifung zum muſikaliſchrichtigen 
Gefange . . . „ Peipsig 1774.4. 2) Exem⸗ 
pelbuch der Anweiſung zum Singen...» 
Leips. 1794, 4. 3) Anweiſung zum mufis 
kaliſch zierlichen Geſange ... Peips, 1780, 
4. Handelt, in 8 Kap. Von den Eigen⸗ 
ſchaften der Stimme und deren Verbeſſe⸗ 
zung; vom guten Vortrage in Unfehung 

dis 
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der Gebrauchs ber Stimme; vom guten 
Vortr. in Anfehung der Verbindung des 
Zertes mit den Noten ; vom guten Vortr. 
in. Aniebung ber Manleren; vom guten 
Bortr, in Anfehung der Paſſagien; vom 
guten Vortr. in Anfehung der verfch. Gat⸗ 
tungen von Zonflüden ; von den Kaden⸗ 


sen; von der wiltührliihen Veranderung 


der Arie. 4) Kurje und erleichterte Ans 
weis. zum Singen für Schulen in Stdd- 
ten und Dörfern, Leipz 1792, 4.) — 
©. Jof. Vogler (Stimmbildungstung, 
Mannp. 1776: 8.) — Georg Srd, 
Wolf (Unterricht in der Singekunſt, 
Halle 1784. 8. Der Jnnhalt finder ſich 
in den Bevtr. zur Pitterat, der Muſik, 
©. 90.) — Chriſtoph Sriedr. Wilh. 


Nopitſch (Verſuch eines Elementarbus 


hesder Singfunfi ,„ . . Nördlingen 1784. 
4) — Job. Gotil. Portmann (Surs 
zer mujital, Unterricht... . mit 28 plate 
ten Beyſpielen, Darmf, 1785. 4.) — 
73. 3: Wabder ( Unteit. zur Singkunſt 
... Zür.'1788. 4.) — Singſchule von 
verjäiedenen Componiſten, Wien 1789. 
— — S. übrigens die Art, Choral, 
Muſik (practiſche, ©. 458.) Solmis» 
fation, u. d. m. — — 


Singend, 
| (WMuſik.) 
Es iſt fuͤr den Tonſetzer eine Haupt⸗ 
‚regel, ſowol in, der Vocal ·als In⸗ 
ſtrumentalmuſik cantabel, das iſt, 
ſingend zu ſetzen. Dieſe Regel ſchließt 
ſowol die einzeln Fortſchreitungen je⸗ 
der Stimme, als überhaupt die Mes 
lodie eines ganzen Stuͤks ein, die, je 
cantabler fie ift, je mehr dem leiden, 
fchaftlichen Gefang der Menfchen» 
flimme nahe kommt. Wilder Tons 
. feger hierin glüflich feyn, fo muß er 
vor allen Dingen felbft fingen fin: 
nen. Haſſe und Graun haben darum 
fo fingend fegen loͤnnen, weil fie felbft 
große Sänger waren. Hat die Na⸗ 
tur ihm eine reine Stimme verfagt, 
fo muß er wenigſtens alles, was ihm 
vortoͤmmt, in Gedanfen fingen koͤn⸗ 
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nen, daneben Feine Gelegenheit aus 


der Acht laffen, gute Sänger zu hda 
ren, und auf ihren Vortrag zu mer⸗ 


fen; er muß die Ausarbeitungen fol» . 


cher Meifter, die das Singende in 
ihrer Gewalt haben, vorzüglich durchs 
fiudiren, und fich in bloßen Melodien 
ohne alle Begleitung üben, bis er 
anfaͤugt, fingend zu. denken und zu 
ſchreiben. Ohne dieſes wird er har 
monifch richtig, aber niemals fingend 
zu fegen im Stande feyn. Das Sins 


gende ift die Grundlage, wodurch die . 


Melodie zu einer Sprache, und allen 
Menfchen faßlich wird. Fehlt einem 
Zonftüf diefe Eigenfchaft, fo werden 
wir es bald müde, weil ihm dag We⸗ 
fentlichfie fehle, wodurch es unfere 
Aufmerkſamkeit feſſeln ſollte. 


Man pflege über Stuͤke, die et 


was Arienmäßiges und eine mäßige 
Bewegung haben, Noch Cantabile 
zu fegen, um anzubeuten, dag mar 
fie beſonders fingend vortragen foll. 
Ein folcher Vortrag gefihieht in eis 
ner mäßigen Gtärfe; die Noten 
werben mehr gefchliffen, als abge« 
Koßen, und man enthält fih aller 
foldyer Manieren und Arten des Bord 
trages, die der Singftimme nicht 
angemeffen find. 


Singfiimme, 
(Mufif.) 


So benennt man in der Bocalmufif 
diejenige, oder diejenigen Stimmen *), 
die gefungen mwerden. Durch bie 
Singſtimme wird die Juſtrumental— 
von der Vocalmuſik unterfchieden. 

“ Die mienfchliche Stimme hat vor 
allen Inftrumenten in Anfehung ihres 
wahryaftig leidenfchaftlichen Toneg, 
der fo mannichfaltig ift, ald eg mans 
nichfaltige Leidenfchaften giebt; und 
vornehmlich wegen der Bequemlichs 
feit, mit dem Gefang zugleich Worte 


ö zu 
”) ©, Stimme, 
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zu verbinden, bie den Gegenſtand 
der Leidenfchaft fehildern, einen ſo 
großen Vorzug, daß die Singſtimme 
in allen Tonftufen, wo fie vorkommt, 
mit Recht die Hauptſtimme ift, ber 
die Inſtrumente nur zur Begleitung 
dienen. Wer daher eine vollkommen 
gute Singſtimme fegen fann, fann 
das VBornehmfte in der Mufif. So 
leicht -diefes aber zu feyn ſcheinet, 
wenn man eine Grannifche Singſtim⸗ 
me anſieht, ſo viel Schulen muͤſſen 
doch vorher durchgegangen werden, 
ehe man die Kunſt fo in feiner Ges 
- walt hat, daß man den Zwang der 
Worte nicht mehr fühlee, und fie in 
einem fließenden leichten Gefang 
auszudruͤken im Stande iſt, der dies 
felbe rhychmifche Abrheilung, und 
denfelben Ton. und Charakter habe, 
die in den Worten liegen. Wer nicht 
felbft fingen fann, und von Natur 
einen fließenden ſchͤnen Gefang und 
feines Gefühl har, ob er gleich Cons 
certe, Fugen und Eontrapunfte zu 
madjen im Stande feyn würde, der 
ift zur Singcompofition untüchtig. 
Seine Eingftimme wird eher dag 
Anfehen eines Solfeggio zur Uebung, 
als einesteidenfchaftlichen Gefanges 
haben, und feine Melodie entweder 
fteif oder gemein feyn. Zur Ging» 
flimme fauge nur fliegender, auds 
drufsvoller, mit den Worten über- 
einftimmender Gefang; dies aber ift 
nicht Jedermann Sache. Wer bar» 
in gluͤklich feyn will, muß außer den 


Künften des Satzes das Eingen felbft 


wie Graun und Haffe völlig in feiner 
Gewalt haben. Außer dem aber wird 
eine gute Kenntniß der Sprache, der 
Profodie und der metrifchen Einrich- 
tung des Terteg erfodert. Denn es 
it ungemein anftößig, wenn auch 
nur bier und da ın einzeln Stellen 
die metrifche und rhychmifche Bes 
fchaffenheit des Gefangeg der, die im 
Texte liegt, mwiderfpricht. Im fol 
genden Artifel wird dieſes ausfuͤhr⸗ 
licher gegeiget. 
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Singſtuͤk. 


Diefen Namen giebt man alten Ton⸗ 
flüfen, morin eine-oder mehrere 
Singftimmen vorfommen, fie mdgen 


von Inſtrumenten begleitet feyn, oder 


nicht. Die Singſtimme ift ın diefen 
Stüfen die Hauptſtimme; auf wel⸗ 
che der Tonfeger fein ganzes Augen» 
merf richten muß. - Aber nicht jedem 
ifteg gegeben, in Eingftüfen glüflich 
zu ſeyn; am menigften denen, - die 
ſelbſt nicht fingen fönnen, noch dag 
Eingende im ihrer Gewalt haben. 
Denn bier koͤmmt es nicht blog auf 
barmonifche Kenntniffe und auf den 
reinen Sat allein an, nicht blog auf 
Erfindung und richrige Anordnung 
mancher Gäge, damit fie ein wol 
klingendes Ganzes ausmachen, nicht 
auf kuͤnſtlich augebrachte Contrapunk⸗ 
te, ſondern auf einen mit Kunſt und 
Geſchmak geſetzten fließenden Geſang: 
alles, wodurch ein Inſtrumental⸗ 
componiſt ſich hervorthun kann, iſt 
einem Singcomponiſten, der uns 
rühren ſoll, noch nicht hinlaͤnglich. 
Er muß uͤberdem ein vorzuͤglich em⸗ 
pfindſames Herz haben, das allen 
leidenſchaftlichen Eindruͤken offen 
ſteht; er muß ein Beobachter der 
menſchlichen Leidenfchaften ſeyn, in 
ſofern jede ſich durch ihren eigenen 
Ton und durch die Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen, die ſie hervorbringt, aͤuſ⸗ 
ſert; er muß im Stande ſeyn, Dies 
fen Ton und jede Gemuͤthsbewegung 
in den Worten, über welche er fegem. 
fol, genau zw entdefen, und ſo 
deutlich in dem Gefang auszudrüs 
fen, daß feine Melodie zu einer lei» 
benfchaftlichen Sprache werde, in 
welcher fein Sag, Feine Fortſchrei⸗ 
tung, fein Ton befindlich, der nicht, 
wie von der Leidenfchaft erzeugt, da - 
ftehe, die überdem ein regelmaͤßiges 
Ganzes fey, dem die Worte nicht 
den geringften Zwang anthun; er 
muß auch noch ein vollfommencr 
Declamator feyn, und Hauptworts 
von 
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von Nebenworten, Hauptfäge von 
Nebenfägen mit ihren Unterarten 
ſchon in der Augfprache zu unterfcheis 
den wiffen. So viel wird voneinem 
Inſtrumentalcomponiſten, der auch 
ergoͤtzen kann, wenn er in ſeinen 
Stuͤken blos einer ſchwaͤrmeriſchen 
Phantaſfie folge, nicht gefodert. Es 
iſt ungleichifchwerer, für dag Herz 


als blog für die Einbildung zu arbeie 


— 


ten. Dieſe faͤngt bey der geringſten 
Veranlaſſung, bey ein paar auf ein⸗ 
ander folgenden Accorden, Feuer; je⸗ 
nes will geruͤhrt ſeyn. Dem Sing⸗ 
componiſten werden zwey Huͤlfsmit⸗ 
tel an die Hand gegeben, die ihn, fa 
des Syerzeng feiner Zuhoͤrer zu bemäch« 
tigen, mächtiglich unterftügen. Dies 


fe find; die Wortt, und die menfch- 


liche Stimme. Jedes für fich per- 
mag oft ſchon viel über dag menſch⸗ 
liche Herz; thut nun noch der Ton» 
feger das Seinige, fo wird ihm Nies 
mand ungerührt zubdren; Fein Herz 
wird den Eindrüfen widerftehen kdn- 
nen, die der Zufammeunfluß der Wors 
te, bes Gefanges, Hr menſchlichen 
Stimme, und der harmonifdyen Be: 
gleitung madıt. 

Wie es fcheinet, werden zu einem 
volltommenen Eingftüf, es fey wel: 
cher Art es wolle, folgende Stüfe 
erfodert: 

1) Es muß ohne Ruͤkſicht auf den 
Ausdruk einen Charakter in der 
Echreibart haben, der den Worten 
angemeffen ift. Ernfihaft im Rirs 
chenſtyl, glänzend in Kammerſtyl, 
und affeftvoN im Theaterſtyl. 


2) Die Singſtimme oder Sing⸗ 


ſtimmen müflen den Hauptgefang 
führen, in dem fich die vorsuftels 
lende Leidenfchaft vorzüglic) ſchildert. 
Wird diefer Gefang von Inſtrumen⸗ 
gen begleitet, ſo muß er niemals durch 
biefe verdunfelt werden, fonbern fie 
müffen ihm nur zur Unterflügung 
dienen *). 3 


*) &. Ripienſtimmen. 
Vierter Theil, 
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3) Unter den begleitenden Inſtru⸗ 
menten fomol, al in der Art der Bes 
gleitung, muß nad) dem Ton ber 
vorzuftellenden Leidenfchaft eine ges 
ſchikte Auswahl getroffen werben. 

4) Taftart, Bewegung und Rhyth⸗ 
mus müffen mit der Gemuͤthsbewe⸗ 

ung, bie die Leidenfchaft erzeugt, . 

ereinſtimmen. Es verſteht fich, 
daß die Worte auch darnach einge» -· 
richtet fepn muͤſſen. 

5) Die Melodie über den Worten 
muß fich in Anſehung der hoͤhern und 
tiefern Tone, ber fleigenden oder fin« 
enden Sortfchreitung, ‚der Einfchnit« 


‚te und Abfchnitte, genau nach dies» 


fen richten, und einfach feyn, damit 
die Worte nicht zerriſſen werden. 

6) Die gerodhnliche Ausdehnung 
der menfchlichen Stimme muß indeg 
Singffimmen nicht überfchritten wer⸗ 
ben, esfen denn, daß man für Stims» 
men fchreibe, die über die gewoͤhn⸗ 
liche Yusdehnung hinausgehen. 

7) Daneben muß ein Singſtuͤk 
nach Befchaffenbeit des Ausdruks 
vol von, fanften oder frappanten 
Mobulationen, Abwechslungen des 
Einfdrmigen mit dem Mannichfaltie 
gen, immer unterhaltend, fingend, 
aber nicht gemein, mit Kunſt ges 
wuͤrzt, harmonifch richtig, und, ohn⸗ 
geachtet des Zwanges der Worte; 
ein vollfommenes und regelmäßigeß 
Ganzes feyn. | 

Was zum Ausdruf der Singftüfe 
gehöre, davon ift fchon an einem-ans 
dern Drt gefprochen worden *). 

Man theilet die Singftüfe in folche 
ein, worin nur blog eine Singſtim⸗ 
me den Hauptgefang führet: dergleis 
chen find Kieder, die oft auch ohne 
alle Inftrumentalbegleitung find, die 
Arien und Recitative; und in folche 
wo mehrere Stimmen zufammen fins 
gen, die wiederum in folche abgetheilt 
werben fönnen, mo die Stimmen ge⸗ 

» gen 

") ©. Ausdrut 15h. ©, a71. und Me⸗ 

lodie. 
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en einander concertiren, ald Duette, 
rzette u. d. gl. und in foldye, wo 
Die erſte Eingeftimme den Hauptge⸗ 
‚fang hat, und von den übrigen beglei⸗ 
tet wird, dergleichen find Eboräle, 
einige Motetten und Choͤre. Bon 
der Einrichtung diefer befondern Ars 
ten der Eingftüte aber iſt in ihren 
Artikeln geſprochen worden. 


Sinnbild. 
Zeichnende Fünfte.) 


Fr ein ſichtbares Bild, das außer 
der unnristelbaren Borftellung, die cd 
erweket, noch eine andre allgemeine 
- Bedeutung hat. _ Nämlich in den 
zeichnenden Künften vertritt das 
Sinnbild die Stelle der Allegorie, des 
Gleichniffes, des Beyipiels,-der Ber» 
gleihung oder der Metapher in der 
Mede, und drüft etwas. allgemeines 
durch das Beſondere aus. Biel 


Sinnbilder find allegorifch ; aber fie‘ 


find es nicht nothwendig, und dee» 
wegen muß das Sinnbild überhaupt 
nicht mit dem allegorifchen Bilde ver» 
wechſelt werben. 

Man kann demnach jedes Gemähld 
oder überhaupt jedes Werf der zeich⸗ 
nenden Künfte, in fofern eg dienet, 
etwas allgemeines anzudeuten, ein 
Sinubild nennen., as Bild der 
Dallas, das urfprünglich eine ver⸗ 

eynte Gottheit vorftellte, iſt num 
ein Sinnbild der Weisheit. Die Abs 
bildung eines Marcus Eurtins, der 
fid) in einen entfiandenen Schlund der 
Erde ftürzt, konnte ehedem die Vor⸗ 
fiellung eıner befonderen, wahrhaf ⸗ 
ten, oder vorgegebenen Gefchichte 
fon; ie wäre fie das Sinnbild eines 
für die Errertung feiner Mitbürger 


ſich ſelbſt aufopfernden Patrioten. 


Da waͤre ſie ein Beyſpiel. 


Alſo dienen uͤberbaupt die Sinn⸗ 
bilder dazu, daß ſie die zeichnenden 


Kuͤnſte in gewiſſen Faͤllen zu einer 


Sprache machen, die allgemeine Be⸗ 


* 


— 


/ 


ia! 


griffe ausbrüft, ob fie gleich ihrer 
Natur nach nur Begriffe von einzeln, 
oder individuellen Dingen erweken 
fönnen. Aus dem, was wir im Ar 
titel Allegorie gefagt haben, erhellet 
binlänglich, wie die eigentliche Alle» 
gorie von dem Sinnbild unterfchicden _ 
ift, und warum. jede Allegorie ein 
Sinnbild, aber nicht jedes Sinnbild 
eine Allegorie iſt. Achilles, ald das 
Bild eines kuͤhnen und bigigen Hel⸗ 
den, Pylades, als das Bild eines 
getreuen Sreundesu.d.gl. find keine 


. Allegorien, aber Sinnbilder. 


Sie werden alfo überall gebraucht, 
wo die zeichnenden Fünfte allgemeine 
Morftellungen erweken folen. Die 
Alten: haben fie auf ihren Münzen, 
gefchnitterien Steinen, auf ihren Ges 
fäßen und Geräthfchaften an Gebaͤu⸗ 
ben vielfältig angebracht. Es iſt als 
lerdings eine löbliche Bemühung, die 
geichnenden-und bildenden Künfte das 
zu anzumenbden, daß Dinge, die wir 
zu unfrer Nothdurft täglich brauchen, 
wie das Geld, die mancherley Ges 
räthfchaften und unfre Wohnungen, 
etwas an fich tragen, dag nüßlıche 
allgemeine Begriffe täglich in ung 
erneuere. Hätten die Griechen Tas 
ſchenuhren gehabt, wie wir, fo würs 
den fie diefelben unfehlbar nicht. blog, 
wie jest gefchieht, mit unbedeutch« 
den Zierrathen, fondern mit allerhand 
Einnbildern verfchönert haben *). 
Hierau 3 erfennet man alfo die Ratur 
und den Gebrauch der Einnbilber. 


Es ift alfo in den zeichnenden Kuͤn⸗ 
ften eine twichtige Frage, mie man 
Sinnbilder erfinde, und wie einc ber 
fondere Sache zum Sinnbild. fine 
gemacht werden?- Diefes ift eigent⸗ 
lich dag, was die fogenannte Jconos 
logie lehren ſollte. Die Erfindung 


‚ der Allegorie in. jeichnenden Kuͤn⸗ 


ften, wovon wir am feinem Orte ge= 
fprochen haben, ift nur ein Theil da⸗ 
Ä | von. 

S. Künfe IK, 15 f.u.sa f. 





Gin 


von. Das, was wir in’ verfchiede: 

nen andern Artifeln über dag Bild, 

das Gleihnig, das Beyſpiel, und 

bie —— uͤberhaupt ange⸗ 

merkt haben, müßte für die Icono⸗ 

logie beſonders auf die zeichnenden 
nfte angewendet werben *). 

Es kommt bier anf zwey Hauptfa- 
chen an, nämlich auf die genaue, aber 
dabey finnreiche, oder — Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen dem Bild und dem 
Gegenbild, und auf das Mittel das 
Allgemeine in dem Beſondern merk⸗ 
bar zu machen. Es iſt nicht genug, 
daß man einſehe, der zwiſchen der 
Wolluſt und der Tugend ſtehende Her⸗ 
kules koͤnne, als ein vollkommen 
aͤhnliches Bild eines edlen und tugend⸗ 
haften Juͤnglings, der einen ruͤhmli⸗ 

chen Entiſchluß wegen der Wahl feiner 
Lebensart faßt, gebraucht werden, 
Man muß auch gewiß feyn, daß dir, 
welcher das Sinnbild fieht, es ver; 


che. 
r Ueber die Arhnlichfeit Haben wir 
bereits Hinlänglich gefprochen **); Die 
allgemeine Bedeutung verftändlich zus 
machen, ift eine Sache von großer 
Edwierigkeit. Mo man fich der 
- Schrift bedienen kann, wie auf Muͤn⸗ 
en, Kupferflichen und bey andern 

erfen, da fallen die meiften Schwie: 
rigfeiten weg; teil oft ein einziges 
Wort hinlänglich ift, die Deutung 
anzuzeigen f). Wo — ſich nicht 
ſchiket, da hat die Sache große 
Schwierigkeit. Die Allegorie, wenn 
fie gluͤtlich genug erfunden iſt, leitet 
natürlicher Weiſe auf die Bedeutung. 
net muß der Ort, wo fie ange 
racht wird, oder andere Nebenums 
flände dazu behülflich feyn. Ein Ge 
mählde, darauf nichts, als eine 
Roſe vorgeftellt wird, kann Niemand 
auf die Gedanken bringen, dafj «8 
“eine allgemeine Deutung haben foll. 


) &. Achnlichkeit; Bird; Beyſpich; 
Gleichniß; Vergleichurg. 
»6. —— 
o F 
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Mer ein Rind, dag neben einem Ro⸗ 


fenftrauch flünde und meinete, das - 


bey eine Mutter, die dem Kind etwaß 


eruſtliches fagte, würde die Vorftels 
lung fogleicy zum Sinnbild machen. 
Die Deutung deffelden Bildes aber 
kann verfchieden ey. Es fann dies 
nen, die Lehre zu fagen: man fol 
nicht ohne Vorſicht nach jedem 
fiheinbaren Guten greifen; es kann 
aber auch deu Sinn beg franzoͤſi⸗ 
ſchen Spruͤchworts: nulle rofe 
fans epine,, ausdruͤken⸗ - Für jes 
nen Fall fchifte fich dag weinende 
Kind, mit der marnenden Mutter, 
um bie Bedeutung zu beftimmen; 
für diefen aber müßte man fchon eis 
nen Jüngling, und einen lehrenden 
Philofophen dazu mahlen; weil dag 


‚Kind die wichtigere Lehre noch nicht 


faffen kann. 
Ich muß mich, da die allgemeinen 


Grundfäge, zu verftändlicher Deus 


tung der Bilder, noch fehlen, mit 
Beyſpielen bebelfen, um nur übers 
haupt begreiflich zu machen, wie die 
Sache zu erhalten fey. Hieher gehds 
ren auch ein paar Anmerkungen, die 
wir über das moralifche Gemählde, 
das im Grund auch ein Sinnbild iſt, 
gemacht haben *). Will man dad 
Beyfpiel zum Einnbild erheben, fo 
mug man füchen, das Individuelle 
der Borfielung fo viel moglich von 
dem Gemählde zu entfernen, damit 
man fogleich merfen mdge, dag Bild 
felle feinen befondern Fall vor. 
Wenn z. D. die Perfonen gar nicht, 
oder Doc) nach) gar feiner befannıen, 
weder alten noch neuen Art geklei⸗ 
ber find, fo giebe diefes fihon eine 
Vermuthung, das Bild habe eine 
allgemeine Bedeutung. Und ders 
gleichen Mittel giebt es noch mehr, 
wenn nur cin Mann von Öchie daß 
Bild behandelt. So kann bisweis 
len ein Zufag irgend einer allegoris 

Sb a ſchen 


*) 8, Moral, moraliſches Gemaͤhld. 


» 


— 


\ 


Sin 
fchen Berfon, die unter mürfliche 


handelnde Perſonen geſetzt wird, for 


’ 


gleich anzeigen, daß der Mahler nicht 
eine Hiftorie, fondern eine Moral hat 
mahlen wollen, — 

AÄber wir koͤnnen ung hierüber nicht 
weiter ausdehnen, und wollen nur 
noch über den Werth der Einnbilder 
anmerken, daß es dabey gar nicht 
darauf anfomme, daß fie hohe, oder 


- wenig befannte Begriffe und Lehren 


ausdrüfen. - Die Wichtigkeit muß 
bier nicht durch die Seltenheit, ‚oder 
das Neue und Hohe, fondern durch 
die Brauchbarfeit beſtimmt werden. 
Es giebt fehr gemeine, fehr leichtfaß- 
liche Wahrheiten und Lehren, wie 

‚BD. die meiften find, die durch ganz 

efannte Spruͤchwoͤrter augsgedruft 
werden; die eine weit größere Wich» 
tigkeit und Brauchbarfeit haben, als 
manche nur durch großen Scharffinn, 
oder tiefe Wiffenichaft zu entdekende, 
und auch fehwer zu faſſende Wahrs 


beit. Wir erwarten von den Ruͤn⸗ 


ften eben nicht Aufklärung des Ver⸗ 
ftandes, fondern würkfame Erinne: 
rungen an ganz befaunte, aber fehr 
nügliche Wahrheiten ; nicht neue Be⸗ 
griffe, aber tägliche und lebhafte Ers 
innerung der wichtigften ung fchon 
genug befannten Begriffe. Es war 
darum ein fehr guter Einfall, den uns 
fer gefchigte Hiltorienmahler Robde 


hatte, gemeine Sprüchmdrter finns - 


bildlich zu zeichnen, wovon fein Bru⸗ 


der, der Kupferftccher, verfchiedene . 


herausgegeben hat. 
* nn 


Ueber bie Sinnbilder, Im meiteften Um⸗ 
fange genommen, if ſeht viel geſchtieben, 
und zur Erfindung derfelben manche, obs 
glei wenige glücklide, Verſuche gemacht 
worden. Bmar gehöret der größte Theil 
derſelben nicht unmittelbar und eigentlich 
bierber ; aber, dem Pitteraror werden die 
Bevtrdge zur Geſchichte der Ginnbildereg 
überhaupt, hoffentlich milltommen feon, 

iſch handeln davon übsrhaupt: 


- 


Sin 
PAul Jodius ( Ragionamento fopra 


i Motti e difegni d’arme e d’amore 
che comunemente chiamano im- 
prefe, con un difcorfo di Girol. Ruf- 
celli incorno allo ſteſſo foggerro, Ven. 
1556. 8. Vermehrt mit einem Ragio-» 
namento von Lud. Domenichi, Fir. 1557. 
8. und wit den folgenden von Gabr. Si⸗ 
meoni, Lyon 1574. 8. Franzoͤſiſc, Lyon 
1561: 4, "Span. ebend. 1562.4. Ueber⸗ 
haupt if das Buch ſehr ofte und ſchon 
früher äucefi gedrudt worden, Es mar 
das erfie, worinn die Kunſt zu Ginnbils 
dern gelehrt wurde; aber bie frübern 
Ausgaben weiß th nicht nachzuweifen.) — 
Gab. Simeoni (Dial. pio er ſpecu- 
lativo . Lyone 1560. 4.) — 
Dart, Taegio (Il Liceo ... dove 
fi ragiona dell’arte di fabricar le im- 
prefe conformi'a i concenti dell’ani= 
mo... Mil, 1571.4. Zwey Bücher.) 
— Scip. Ammirato (ll Rota, ow- 
vero dell’Imprefe, Dial. Nap. 1562. 
Flor. 1598. 4. — Luca Eontile 
(Ragionamento, .. fopra la proprieta 
delle Imprefe „.. Pav. 13574: f.) — 
Giov. Andr. Paloszi (Diſcorſi ... 
fopra IImprefe, Bol, 1575. 8.) — 
Franc. Caburacci (Trattato . 
dore fi dimoftra il vero e novo mo- 
do di fare le Imprefe . . Bol. 13580, 
4.) — Torquato Taffo (I Conte, 
ovvero del’ Imprefe, Dial. Nap. f. a. 
4. in f. Lettere famil, Praga 1617. 4. 
und im sten Bd. der Florentinifden 
Ausgabe feiner Werte. — Giul ef. 
Eapaccio (Delle Imprefe, Trattato, 
Lib. Ill. Nap. 1592. 4.) — fErc. 
Taſſo (Della Realta e perfezion dell’ 
Imprefe, Berg. 1612, 1614.4.) — 
Erc. Marescotti (Parere lei concetti 
favolofi fi debbono ammettere ne’ cor- 
pi dell’ Imprefe, Bol. 1613. 4.) — 
Franc. Eontarini (Delle Imprefe, 
Difcorfo, Ven, 1618, 4.) — Udeno 
Niſiely (In der 69ten « zaten j. Pro- 
ginn. pvet. des sten Bos. ©. 173 u. f.) 
— FSrtanc. D’Amboife (Dife, ou 
Traite des Devifes,. „.. Par. 1620. 
3.) — Marco Bolijʒʒa (Difc. 


acad. 


Ein 


acad. . .. . fopra TImpreſe, Bol, 
1636, 4.) — BSenr. Etienne. (L'art 
de faire les devifes, ou il eft traire 
des Hieroglyphies, Symboles, Em- 
biemens :etc. Par. 1645. 8. Engl. 
von Th. Blount, Lond. 1646. 4.) — 
Boiſſiere (Traite des regles de la 
devife, bey f. Devifes, Par. 1654.$.) 
— (Em. Teforo (Ben ſ. Cannochiale 
Arittor, ©. Urt. Aufſchrift ©. 231. 
finder fid auch eine Idea della perfer. 
tiffima Imprefa.) — El. Sranc. Me⸗ 
neſtrier (L’art des Emblemes, Lyon 
1662.8. Par. 1684. 8. La Philofo-. 
phie des Images, comp. d'un tecueil 
de Devifes, et du jugement de tous 
les ouvrages qui ont &r& faits fur cette 
matiere, Par. 1682. 1693. 8. 3 Bde. 
Lyon 1694. 8. Patelu. Amſt. 1695. 8. 
La fcience et l'art des devifes, dref- 
fes fur des nouvelles regles, avec ix 
e. dev, fur les evenem, de la vie du 
Roi, Par. 1686, 8. mit einigen 70 
Kpfet.) — Pierre le Moyen (Da 
Lart des Devifes, Par. 1666. 4.) — 
Dan. Dmeis (Exercitar. deSymbolo 
heroico, Icalis Jmprefa, Gallis De- 
vife dio .„. . Alt. 1686. 4. und bep 
©. C. Sebauers Lib. Differtat, Antho- 
logie.) — Georg Salemann (De 
Emblematibus Difp. Vitteb. 1691. 4.) 
— "ac. Boſch (Symbolographia ‚f. 
de arte fymb. Serm. VIl... . Aug. 
Vindel, 1702.6.J— Ad. dr. Wink 
ler (De Emblem. Diſput. Jenae 1704. 
4) — Job. Jac. Müller (Intro- 
ductio in Artem emblematicam, Ien. 
1706. 8.) — ©. aud bas legte der 
Entretiens’d’Arifte er d’Eugene, von 
dem 9. Bouhours, und die, in ber 
Folge vorkommenden Werke des Petra» 
fanta, Maſenius, P. Areſi, Biov. 
Ferro und Beralli. — So wie die, bey 
dem Urt, Allegorie ©. ır0 u, f. ange⸗ 
führten Schriften. — — Siſtoriſche 
Nacqrichten geben: Juvenel de Car: 
lencas (Im ıaten und ızten Kap. des 
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aewdhnlich, febr oberfiäälih.) Es Il 
befannt, daß die Alten bereits ihre Schil⸗ 


de, Helme und anderes Berätbe mit Ks 
welche irgend einen 
Gedanken ausdräden folten.. Das mas 


guren versierten, 


ten dann bloße Embleme. Aber man 
fegte auch ſchon fehr früh eine Ueberſchrift 
binzu, um biefen Gedanken befimmter 
auszudräcden; und fo entſtand das, mas 
man Devife nennt. Schon die Helden 
vor Theben, im Aeſchylus, und eben 


diefe Perfonen in den Phönizierinnen bes 


Euripides führen dergleichen auf ihren 
Schildern, (S. unter andern des Fras 


guler Abhandl. L’anciennere desSymb, 


et des Devifes, im aten Bde. ber Mem. 
de l’Acad. des Infcript. Quartausf 
inter den neuern Völkern geif, indeſſen, 
dieſer Gebrauch, fehr früh, viel meiter 
um fih, und entiprang mobl aus eben 


der Quelle, moraus die vielen alegon⸗⸗ 
ſchen Dichterenen entiprangen. 


Eines 
der, mielnes Wilfens , ditefien Bedſpiele 
von bitdlicher Abbildung algemeiner beh⸗ 
ren, oder Wahrbeiten, ik der, fo oft 
und fo mannichfoltig gemachte, geftoche⸗ 
ne, und beſchriebene, io genannte Tod 
tentanz. In Deutfhland diente er ſchon 
im vierzehnten Jahrhundert, zur Ders 
jierung der Kleben; fihon ums J. 1486 
war er in Holz geiihnitten und ber Inn⸗ 
baft in franzöfiihe Reime gebracht (La 


grant Danfe Macabre „. . la Danfe 


Macabıe des femmes, le debar du 
corps et del’ame ... Par. 1486. f. 
©. De Bure Bibliogr. inſtruct. Bd. ı. 
©. sı2. N.3109) und nod in ganz neuern 
Zeiten haben wir, von H. Schellenberg, 
Freund Hains Erſcheinungen und Em- 
blems of Mortality, reprefenting 
... death feizing all ranks and de- 
grees of people „ ! Lond. ı790. 12. 
erhalten, — Noch allgemeiner wurden 
derglelchen Ginnbilörreven im funſzehn⸗ 
ten und ſechzehnten Johrhundert. Eins 
jele Dieniihen fo wohl als game Stände, 
Fuͤrſten, Ritter, Gelehrte To wohl, als 


äweoten Thls. ſ. Verſuchs einer Geſch. ganze Geſchlehter, Akademien u. ſ. w. 


der fhdnen freyen und mechaniſchen Kuͤn⸗ 


hatten jede ihre Emblemen und Deviken ; 


Be ic. ©. ı7ı, d. d. Ueberſ. aber, wie ni Feſtligkeit, bey Zurnieren;‘ 
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Baletten, Vermaͤhlungsſeyern, u. d. m. 
wurde Gebrauch von ihnen gemacht. 
Dieſes veranlaßte unſtreitig zuerſt die Ita⸗ 
ltlener, Regeln über dergleichen Zuſam⸗ 
menfegungen von Figuren und Aufſchriſ⸗ 


«en feſtzuſtellen, und die Sache in eine 


Art Syſtem zu bringen, Audre Voͤlker 
„folgten ihrem Beofpiel. — Und zugleich 
“ wurden deren für Liebhaber aler Art von 
ondern erfunden. Der erfie, welcher des 
gen angegeben, und gefammelt haben fol, 
war Andre, Alciati ( Emblem. Libel- 
lus, Par, 1535. 8. mit Holıfhn. 1542. 
8. mit Kpf. C. Commentar, Com. 
Cl, Minois, Pr. Sanctii, et not. Laur. 
Pignorii „. .. Pat. 1621. undebend. 
3661, 4. mit Kupf. Lugd. 1714. 8. 
Frzſch. von Joh. le Feyce, 1556. 8. von 
Bart, Yneau 15949. 8. Ztal> Auszugew. 
Lione 1549. 8. Soaniſch, ebend. 1549. 
8. S. übrigens Nicerons Memoires, 
@®b.32. ©. 325.) — Guil. de la Per⸗ 
rieve (Le Theatre des bons Engins 
auquel font cont, Cent 'Emblemes, 
Par, 1539. 3. La Morofophie, cont. 
Cent Embl. moraux, Lyon 1553. 8. 
mit Kpf.) — Gab. Simeoni (Geine 
Imprefe her. er morale folen ſchon im 
I. ı551. erſchienen feyn; mie it nur die 
Eroner Ausg. v. 9. 1559. 4. bekannt. 
Franz. und Pat. erſchienen fie bey den, in 
Der Folge vortommenden Devifen des EL, 
Worrain. Wie 9. Denis, in der Bis 
Gerkunde, Th. 2. ©. 415 ibn, als den 
erdm Sinnbildfammler Angchen tönnen, 
weiß ich nicht?) — Bart. Anulius 
(Pıda Poefis, f. Emblem. Lugd. B. 
2552..8. 1564, 12. mit Holen.) — 
Achilles Bochius (Symbolic. Quaeſt. 
Lib. V. Bon. 1555. 1574. 15393. 4 
- Die dabey befindlichen Kupfer, 150 an 
- Der Zahl, find von Giul. Wonafone, und 
bey der aten Ausg. von Agoft. Caracei 
aufgeſtochen, Das Werk gehört bekann⸗ 
ger Maben zu den ſeltenſten) — El. 
Parrain (Dev, heroiques, Lyon 
1557.8. Verm. mit denen von Gab. 
Eimeni, Antw. 1567. 16. Derm. von 
Er. d'umboiſe, Par. 1621. 8. Lat. Antw. 


1563, 1567. 1609, 16.) — Job. su. 
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bucci (Emblem, c, aliquot nummis 
ant. oper. Antv. 1564.8. 1576. 16.) 
— £ud. Dolce (Impıefe di div. 
Princ. Duchi, Sign, ed altri perfon- 
nagi illuſtt. nell’arme e nelle lettere, 
Vin. 1566, tol. a Th. 1578. 4.) — 
Birol. Rustelli -(Le Imprefe iNuftri 
con l'efpofizioni e difcorü . . Ven. 
1566. 4. 1572. 4,- Derm. mit einem 


’ ten Buche, ebend. 1584. 4.) — vadr. 


Junius (Emblemata ... . Antv, 
1559 und 1596, 12. #rakb. von, Jac. 
Grevin, ebend. 1570. 16.) — Geor⸗ 
gette Montenay ( Embl. ou Devifes 
chret. Lyon 1571, 4. fat. Frſt. 1619. 
8. Die Kupfer find von einem gewiflen 
Pet. Budrtot, und der Blaͤtter übers 
haupt hundert, deren jedes durch vierlat. 
und at franzoͤſiſihe Verſe erfidet wor⸗ 
ben in) — Jul Rosc. Hortini (Ico- 
nes oper. mifericordiae „... . a Mar, 
Contario aeri inc. Rom. 1586.f.) — 
Ungen. (Mpoxocuoc, Embl. moral, 

f, 1.1879. 4.Anıfl. ſ. a. 4) — ic 
Keusner ( Emblemata „ . . Freft 
1581. 4. 1602. 8. Argent. 1587.8.) 
— Eamillo Eamilli (Imprefe illuftri 
di diveri .. „ ..con le figure in- 
tagliate in rame da Girol. Porre, Ven, 
1586. 4. 3%.) — Job. Jac. Boif 
fard (Emblem. liber. fc. a Theod, de 
Bıy, Metis 1588. 4. 1596, 4. Unter 
dem Zitel Theatrum virae humanae, 
Mer. ſ. a. 4. 6191. Deutſch, Frſt. 
1592. 1597. 4.) — Bern. Percivallo 
(Rime ed Imprefe, Ferr. 1598. 8.) 
— Scip. Bargagli (Impreie ..- 
Ven. 1589.4. 1894. 4.) — D. Juan 
de Horozco y Covarruvias (Einble- 
mas morales ... Seg. 1589. 4.) — 
Joach. Camerarius (Symbolor. et 
Einblem, cx re herbar, et ex animal, 
defuntor. Cent. Ill. Nor. 1590-1597. 
4. Verm. mit einem vierten Hundert 
ex aquatil. et reptilib, Typ. Voeg, 
1605. 4. Froft. 1661. 4. Mogunt, 


1663. 8.) — &tamm und Wapenbuͤch⸗ 


lein gef. von Theodor Dry, 15982. 4. 
sı Bl. Verm. von Joh, Theod, Dry, 
und mit ber Auſſchr. Profcen, virae 

kum, 


Six 


hum. f. "Emblem. faecular. Decades 


feptem. . « Freft. 1637. 4. 74 Öl. 
—Joach. Mercer (Emblem. Avar. 
Bityr. 1592, 4.) — Dernb. Sellius 
(Emblem, facra e praecip. urriusque 


Teftam. hiftor. coneinnata ... Lugd. 


Bat. 1593. Querfol. Die Kupfer find 
von Phil. Dort.) — Nic. Tautellus 
(Emblemata phyfico ethica ... Nor. 
1595. 8. 1617, 8.) — Juan de Bo⸗ 
ria (Emblem. morales, deren Erſchei⸗ 
Hungsiahr,, im Opaniſchen, ih nicht au 
Behimmen weiß. Lateiniſch gab fie ein 
2. €. C.P. Berol, 1597. 4. und Deutſch 
©. 3. Scharfen, Verl, 1698. 4. heraus.) 
— Job. Fanger (Liber unus Sym- 
bolor, varior. Franek. 1598. 4.) — 
"ern. de Soto (Emblemas morali- 
zadas . .. Mad. 1599. 8.)— Sim. 
Seralli (Impreie cielte de diverſi 
autori, conforme alle regole, Ven. 
1660. 1610. 4. 8 Bde.) — Jac. Ty« 
potius und Anf. de Boot (Symb.di- 
“ kina er hum. Pontific. Imperat. Reg. 
ex Muf. O&avii Strada, Sculpt. Aeg. 
Sadeler . . . Prag. 1601-1603. fol. 
3Th. Freft. 1652. f. Arnh, 1666. 
Amſt. 1680. 1690, ı2. Symb. va- 
ria div. Prince. Archid, Duc. Com, et 
Maecch. totius Italiae . « » Amitel, 
1686. 12. 1697. 12. Die Einleitung 
des letztern Werkes iſt von Boot allein; 
aber wahrſcheinliher Weiſe it auch von 
dieſem Werke eine fruͤhere Ausgabe vor⸗ 
handen.) — Sim. Ogerius (Symbol. 
>. Antw, 1603.89.) — Tbeod. 
Cornbertius (Emblemata moralia et 
oecon, de rerum ufu et abufu . . » 
jlluftr. a Rich. Lubbaeo, Arnh. 1609: 
4) — D. Sebaft. de Tovarruvias 
Vroʒco (Emblemas morgl. : Mad, 
3610.4.) — ©. %. Timermann 
(Emblem, amator. L.a. 40 Bl. Ich vers 
dinde damit die Emblemes d'amour ... 
à Par. ſ. 2. 4. Eine dhaliche Samm⸗ 
lung, mit lat. hoſl. und franzdf. Erkla⸗ 
zung erſchlen zu Ami. 16u1. in 30 Bl. — 
Sabr. Rollenhagen ( Nucleus Em- 
blemat, ſelectiſſ... Colon. ex muſ. 
eaelator. Crifp. Paflaei 1611. 4. 100 DI, 


- Meyer zu fem.) — 
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Zryſch. ebend. 1611. 4. Centuria ſec· 
Ultraj. 161 en — — * vVilla⸗ 
va (Emprefas efpirit. y morales . » * 
Beer 1613. Bart. Kofi (Im« 
prefe fatte in iverfe occafioni «+ » 
Ver. 1613. 4) — Oth. v. Vaͤen 
(amoris div. Emblem... — 
1615. 1666, 4) - The Mirrour 
Majefty, or Emblems, Lond. 2618. 
u — Iac, Brud (Emblemata mo- 
ralia et bellica, Arg- 1615. 4. Eben 
deſſelben Emblemata politica , ‚ebend. 
1618. 4.) — Emblem. politica, in Au- 
ja Cur. Noriberg. depicta, et ® Pet. 
Iſelburg fculpta » Nor, 1617. 4. — 
Andr. Friedrichen (Emblemat. nova 
... Rrankfurt 1617. 4 Search. ebend. 
1617. 4.) — Slor. Scoonbov (Em- 
blem. partim moralia, partım civi- 
lia .. . Goud, 1618. gg 
7648. 4. Holl. von Jac. Zeuscot, 
Lugd. B. 1636. 12.) — Sal. Zeuge: 
bauer (Seleftor.. fymbolor heroic. 
Centuris gemina, Freft. 1619. 3) 
Spee, profp. et adv. Fortunae ex Pe- 
trarca fig. embl. aeri inc. P- A.Khol, 
Nor. f. a, 4. mit beutfihen Berfen. No- 
va Philotkeca Petrarch. . . . cont · 
124 fig... . inc. ab Eb. Kiefero .. 
Adr. d' Amboiſe 
Par. 1621.8.) — 
jefu et Ro- 


(Devifes Roy. +» + * 
Dan. Cramer (Socieras 
fese Crucis Vera, h. e. Decades IV, 
Emblem. facr. 8. mit Kupf. Mit lat. 
deutfchen, feanz. und ital. Verſen erfldet, 
gefft, 622. 8. Ebendeſſelben Deecades, 
V. Emblemat, ex 5. Ser. Freoft. 1622. . 
g. mir Kupf. Ebend. O&oginta Em-, . 
blemata moralis nova, {N Verſen aus 
verfihiedenen Sprachen erklaͤtt, Betit. 
‚630. 9. In dem Ders. der Ehrihl« 
fen Bibl. wird das Werk au den ſelten⸗ 
fien Büchern gesdhit, und die Kupfer dem 
Matth. Merlan zugeſchrleben; fie ſchei⸗ 
nen aber von dem Schütendeffelben, Rud. 
5.0. G. Alep⸗ 
piſius (Emblemata varia, inc. aeri 
(von Eonr. Grahlen) aphor. et FRI 
grammatibus illuftrata 162 3.4.59 B.), - 
— Det. Areſi (Imprefe facrı, con 
Bba4 triplie. 
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eriplie. diſeotſũ illuftr. Ven. 1629 - 
1640. 7 Bde. Dar diefed nicht bie erſte 
Busgabe, und das Werk vor dem folgens 
den erſchienen if: fo be ih es, bie 
ber fegen zu können. "Das Jahr f. Er⸗ 
ſcheinung tt mir nicht bekannt.) — Biov. 
Ferro (Teatrod’Imprefe . . . Ven. 
1623. f. aTh. 1629. f.) — Philof. 
praltica, var, inclinationes, animor. 
. affeltus, atque adeo diverfiff. huma- 
naar, aftion, ftudia, artif. figur. er verf, 
dar. germ, er gall, exprimens, Freft, 
1624.40 Bl. — Jul. Willh. Zincgreff 
 @Emblemat. ethico- politicor.Centuria, 
caelo M. Meriani, Freft. 1624. 4. 
nachgeſtochen von Elem, Ammon, Hei- 
delb. 1666. 4.) — Bach, Hayms 
(Emblem. chriftiana et moral. Rot. 
zerd. 1625. 4.) — Dan. Meiſchner 
(Thef. fapient, civilis, f. vitae hum, 
ac virtut. er vitior. Theatr. „.. x 
Freft, 1626. 8.) — Paul Maccius 
(Emblemat. Mor. Bon. 1628. 4.) — 
Juſt. Reifenberg (Emblem. polit. 
Amſt. 1632. 12.) — G. Witber 
(A colle&. of Emblems, Lond. 1633. 
$.) = Sylo. a Petrafanta (De fym- 
bol, her, Lib. IX. Antv. 1634. 1682, 
4. Nach Rubens von Por. Galle gerlos 


chen.) — Sec. Ouarles (Emblems 


e.. 1639. 8. 1777.12.) — D. 
Diego Saavedra Sajardo (Idea de 
un Prineipe politich-chrift. en Cien 
ämprefas,.. . Mon. 1640. 4, Amb, 
2655. 4. Lat, Brüffel 1649. f. Coͤln 
2669. 12. tal, von Par. Cerchieri, 
Ben. 1648. 4.) — Jac. Müller (Em- 
blemat. facra . ... Freft, 1640. 8. 
mit 57 Bi.) — Wilb, wDeltboff 
(Emblemata, Hafniae 1640. 8.) — 
I Mufeo di Giov. P. Rainaldi, dift. 
än Imprefe ed Emblemi, Rom. 1644. 
4 — Slor. Ebonspe ( Divertifl, 
<ont. un Rec. de div. Devifes er Em- 
blemes, Chart, 1645. 8.) — Zmep 
Bolgen Eniblematifper Blätter von Alb. 
Slamenton (1650) 150 an der Zahl, — 
Mar, 3. Borborn (Emblemat, poli. 
gica,.. Amftel, 1651. 12.) — De- 
viſes er Emblem. d’amour moral, gr, 


Sit 


p· Alb. Flamen, P. 1653. 8. 1672; 
12. — Ab. Fil. Picinelli (Monde 


fimbolico, o fiä univerfitk d’Imprefe 


fcelte , fp. ed illuftr. Mil. 1653. & 
1669. f. Pat, von Aug. Erath, Coͤln 
1695: f.) — Juan de Solarzono 


Pereira (Embl. C. Reg. politica .. » , 


Mad. 1653. £.) — Les vertus inno- 
cens, ou leurs Symboles fous des 
figures d’enfans, rec. par H. Teflelin, 
Par. 1654. f. ı5 Blatt auch zu Auasburg 
nachgeſtochen. — Jan v. d. Peens 
(Zınnebeelden of Adams Appel...» 
Amft. 1659. 8.) — Jac. Bornitius 
(Emblemar, jacr. et civil, Sylloge 
Heidelb, 1659. 4. 1664. 4. Eben. 
Symbola et Emblem, politico. facra et 
hiftor. polit, Mogunt. 1678. 4.) — 
Ebefin. Albe. Meifchen (Neu erfuns 


dene Sinnbilder . . . . Frfft. 1661. 8, 


mit 88 Aupf. Größtentheils ous dem 
oben angeführten Werke Andre. Friedris 
chens gezogen.) — Ein und dreybig Em⸗ 
blematifhe Blätter von dem altern Georg 
Chrſtph. Eimart (} 1663.) — P. 
3. Maſenius (Speeul. imagin, veri- 
tatis occultae, exhib. Symb. Emblem, 
Hieroglyph, etc. „. . Colan. 1664, 
1681.8.)— Sr. Nunetz de Cepeda 
(Idea de el buon paftor copiada por 
los S. S. Doftores, reprefentada en 
Imprefes facras, Leon ı680. 4.) — 
Delights for_the Ingenious, ip above 
fifey ſelect andchoice Emblems divine 
and moral, ancient and modern „..» 
Lond. 1684. 8. mit Aupf. — Job, 
G. Scriebel ( Neu erbauter Schar 
faal von Sinnbildern, Nürnb. 1684: 8.) 
— Lor, Örtig (Ver, Oir, Oler, 
Guslar, Tocar, Empref.-que enfenan 
y perfuaden fu bene ufo en lo poli- 
tico y en lo moral, Leon 1687. 4.) 
— Mart. Kaes (Einblemat, philo» 
fophico- moralia. . . Dill. 1692, $.) 
— Senr. Offelin (Devif, er Embl. 
anc. et modernes „, . Amft, 1693, 
4.) — Eine dhnlihe Sammlung führt 
I. ©. Kappe, inf. .Ueberf. des Juv. de 
Earlencad, Th.a, ©. ı73. Anm. +} an, 
von Dan. de la Feuille ( Deviles et 

Embl, 
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Bmbl; anc. et mod... . mifes en la- 
tin, en franc. en efpagn, ital. angl. 
Aam. et allem. 1695. 4.) — Emble- 
mat. elegantior. corpufc. ... lat. bel- 
gicisque verf, elucid, Lugd. B. 1696. 
4 — Otto Aicher (Zodiacus vitae, 
f. iter ethic. cont, Symbol, moral. de 
hominis vita, ftudio ac moribus opti- 
me inftituendis, exlibr. Ethicor. Ari- 
tor. deducta ... Sal. 1697. 12.) — 
I: Mid. v. d. Betten (Apellesfym- 
bel, exhibens feriem amplifimam 
Symbolor, Amftel. 1699. 8. add. — 
„ende, Graauwhard (Leerzame 
Zinnebeelden.... Amſt. 1704. 8.) 
— J. w. Seckenauer (Symbol, var. 
diverf, Princ. S. S. Ecclefiae er S. I, 
Rom. Imp. 8. 62 Bl, — Symbol, et 
Emblemara jufu atque Aufpiciis S. 
Maj. Imp. Mofchoviae, Pet. Alexa- 
dis... : Amftel. 1705. 4. (Der Ginn. 


bitder find über 800; und fo felten das 


Bud ik, fo ſchlecht find fie auch.) — 
2. Houbraden (Stichtelyke Zinne- 
beelden „. . Amtt. 1723. 8. mit 57 
Kupf.) — Derrien (Rec. d Emblämes 
div. en Medailles, Par. 1724. 8.) — 


€. Buft. Geraeus (Infer. et Sym-, 


bol. varii Argum, Lipf. 1734. 4.) — 
Ethica naturalis, f. Docum. moral. 
€ variis rerum natural. proprietati- 
bus, virtutum vitiorumque ſymb. 
imaginibus collefta a Chr, Weigelio, 
Nor, 4. 10081. Mit deusichen Erklar. 
ebend. 1766. 4. — Wiley (Emblems, 
natur, hiftor. fabul. moral and divine 
1781. 12.)u. v. a. m. — — 


Sinngedicht; Epi— 
gramma. 
(Dichtkunſt.) 

Ein kleines Gedicht, darin der Dich⸗ 
ter merlwuͤrdige Perſonen oder Sa; 
chen nicht umſtaͤndlich, fondern gleich" 
fam im Vorbeygang und mit wenig 
Morten in einem befondern und fels 
tenen Licht zeiget. . Die eigentliche 
Urt diefes Gedichtes hat unfer Kefr 
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fing, zuerft aus. Betrachtung feines 

Urfprunges mit gehoͤriger Genauige 
keit beſtimmt *). Es fcheinet naͤm⸗ 
lich aus den Aufſchriften auf Denk⸗ 
maͤler entftanden, wenigſtens dadurch 
veranlaſſet worden zu ſeyn. Wie 
nun Denkmaͤler zum Andenken merk⸗ 
wuͤrdiger Perſonen, oder Sachen 
geſetzt werden, über deren befondere 
und ſeltene Beſchaffenheit insgemein 
eine kurze Aufſchrift die noͤthige Aus⸗ 
kunft giebt: ſo iſt das Sinngedicht 
ein aͤhnliches poetiſches Monument, 
das wir mit einem eintigen Blik uͤber⸗ 
ſehen. Das bekannte Diſtichon: 


Infelix Dido! nulli bene nupta ma- 
rito: 
Hoc pereunte fugis ! hoc fugiente 
peris. 


bringt ung die berühmte Dido, ale 
ein außerordentliches Beyſpiel einer 
durch Heyrath unglüklichen Perſon 
vor Augen, und zeiget in ein paar 
Morten, worin das Seltene ihres 
Schikſals beftanden habe. Der erfte 
Vers ift gleihfam die Statue, ober 
das Denfmal, bas ung die Perfon 
in merfwürdiger Stellung vor das _ 
Gefichte bringt; und der zweyte Vers 
ift wie die Auffchrift derfelben, die 
ung die Sache in zwey Worten erklaͤ⸗ 
vet. Dieſes iſt ber eigentliche Cha» 
rakter des Sinngedichtes. 

Es hat dieſem zufolge, wenn «8 
volfommen feyn fol, zwey Theile, 
die der angeführte Kunftrichter Er⸗ 
wartung und Auffchluß nennt, und 
die wir mit dem Monument und feis. 
ner Auffchrift veralichenbaben. Nur 
dann iſt es vollfonamen, wenn es Dies 
fe beyden. Theile hat, die man auch 
im der Sprache der philofophifihen 
Schule das Subject und das praͤ⸗ 
dicat nennen koͤnnte, und wenn jeder 

Bb 5 genau, 


+) In feinen Anmerkungen über das 
Epigramma, im erften Theil feiner 

vermiſchten Schriften, der 1771 in 
Berlin berausgefommen if. , 
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— nachdruͤklich und kurz gezeich⸗ 
net iſt. 

Indeſſen nimmt man die Sache 
nicht immer ſo ſehr genau, daß man 
nicht auch ſolche kleine Gedichte, die 
eigentlich nur die Haͤlfte des volllom⸗ 
menen Sinngedichtes ausmachen, mit 
unter dieſe Art zaͤhlte. Bisweilen be⸗ 
ſteht es blos aus dem zweyten Theil, 
da der erſte durch die Ueberſchrift an⸗ 
gezeiget wird. Man findet z. B. in 


den fogenannten Menagianis folgen» 


Ueber ein kleines Auftwäldchen, 
das mit Waller umgeben ift. 
HicCytherea tuo poteras cum Mar- 
E te jacere, 
Vulcanus probibetur aquis, $ol pel- 
litur umbris, 


Diefe zwey Verſe ſind eigentlich nur 


die Aufſchrift; das Denkmal, oder 


die Sache ſelbſt wird durch die les 
berfihrift angezeiget. Das Einnges 
Dicht wäre vollffändig, wenn in ein 
-paar vorhergehenden Verſen gefagt 
würde; 
Waſſer umgeben und Dichte mit 
Bäumen bepflanzst; und der Des 
nus geweyht. Don diefer Art 
ift auch folgendes aus der Anthos 
logie: | 

"Ex Guns ma Iaoı Yeufav Atov. "Ende 


Adoıv 
Zuny IloafırsAns dumadıv dıeyasaro, 

Es iſt blos die Auffchrift auf die Sta» 
tue der Niobe von Prariteles. Der 
erfte Theil fehlt iypm. Andern fehlet 
der zweyte Theil; fie zeigen ung blog 
die Sache, und überlaffen ung, eine 
anftändige Auffchrift darauf zu ma» 
chen. Bon diefer Art ift folgendes 
von unferm Rleift: | 


. Als Patus auf Befehl bes Kayfers Ber» 
ben folte, 

und ungern einen Tod fich felber waͤh⸗ 
len wollte: 


Durchſtach ſich Arria. Wit heiterem 
Geſicht — 


Dieſes Waͤldchen iſt mit 
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Gab fie den Dolch dem Mann, und fpradhi 
Es ſchmerzet nit. 


Etwas mehr iſt folgendes; denn ob 
es gleich ſcheinet, als ſtellte es nur 
dag Sübject vor, fo empfindet man 
boch befonders bey den zwey letz⸗ 
ten Worten, daß es dag Prädicat, 
oder die Auffchrife ſchon in fi 
ſchließet: | 
, AuAos Emiuryros Yıvousv, zu eauparı 
ngos, 
Ka- nsuuns'Igos, za: PıAos 'Alavaroıs, 


So viel fey von dem Eharafter und 


ber Form dieſes Gedicht gefagt; 


Der Dichter hat dabey nicht alles 
mal einerley Abficht ; fo wie auch die 
Denkmäler felbft nicht allemal einen 
ley Endzwek haben. Einige dienen 
blos dag Andenken würklich außer 
ordentlicher Begebenheiten, Gluͤks⸗ 
und linglütsfälle im Andenfen zu er 
halten; andere haben Rob, und noch 
andere Schande zur Abficht : und. eben 
dieſes hat auch bey dem Sinngedich- 
te ſtatt. Und da diefe Denfnidler 
wenig Aufwand erfobern, fo beebret 
man auch bloße Thoren damit,’ um 
den Klügern bie Luft zu machen, über 
fie zu lachen. So zielt folgendes 
blos ab, das Andenken einer ganz 
befondern und außerordentlichen Be 
gebenheit zu erhalten. . 

Una dies Fabios ad bellum miferat 

.-  omnes, 
Ad bellum miffos perdidie una 
2 dies, 


In diefe Elaffe rechnen wir alle, 
die bloß überrafchen, die durch das 
GSeltfame der Sache, Verwundrung, 
oder durch bad Ungereimte und Naͤr⸗ 
rifche Lachen erweken. 


Man ficht aber ohne mein Erin; 
nern, daß die, welche ein feines, zur 
Nacheiferung reisendes Lob, oder di» 
nen recht beißenden Spott und. em⸗ 
pfindlichen Tadel zur Abficht haben, 
Die wichtigern find. Von diefer Seite» 


betrachtet, kann das Ginngedicht, fo 


Hein 


Gin 


Fein es ift, wichtig werben. Wel⸗ 
ches wolgeartete Frauenzimmer wird 
shne Ruͤhrung diefe vier Verſe von 
Beſſer lefen: . 

Dies iſt das ſittſame Geſicht; 

Dies iſt die Doris, die Gellebte, 

Die ihren Canitz eher nicht, 

Als nur durch ihren Tod betruͤbte. 
Die Wichtigkeit des Tobenden und 
fpottenden Sinngedichts if zu Ir 
bar, als daß wir uns dabey dufhals 
ten follten. Und wie leichtfinnig 
müßte der nicht feyn, der dag vorher 
angeführte Siungedicht auf den Epik⸗ 


tet, ohne heilfamen Eindruf davon B 


‚ zu fühlen, leſen koͤnnte: Dies iff 
Epiktet, ein Sklave, labm und 
böhbft arm, aber den Böttern 
wertb. —— 

Es haſſen ſich aus allem angefuͤhr⸗ 
fen, auch ohne muͤhſames Nachden⸗ 
ken, die vornehmſten Eigenſchaften 
des Sinngedichtes abnehmen. Man 
findet ſie in den angefuͤhrten Anmer⸗ 
kungen unſers Leſſings gruͤndlich 
aus einandergeſetzt. Wir begnügen 
uns alſo, die Hauptſachen ganz kurz 
anzuzeigen. 

Da dieſes Gedicht dag fleincfte von 
allen iſt fo leidet es auch nicht den 
geringften Fleken. Gedanfen und 
Ausdruͤke müffen vollkommen be- 
ffimmt, vollkommen richtig und paf- 
fendfeyn. Der Gegenftand muß mit 
wenigen, aber meifterhaften Zügen 
fo gegeichnet Pi daß wir ihn fchnell, 
nad) feiner Seltenheit, oder Wich- 
tigkeit, und in dem ihm zukommen⸗ 
den Ton der Farbe, ins Auge faffen. 
Und wie bey wuͤrklichen Dentmalen 
die Einfalt eine Haupttugend ift, fo 
nnıß auch hier nicht® mit Zierrathen 
verbrämt, vielweniger überladen feyn. 
Mam fann dag, was wir über die 
Beſchaffenheit des Denkmals gefagt 
haben *), leicht Bierauf anwenden. 

Das Prädicat, oder was die Auf⸗ 
fhrift vorſtellt, muß ung die Sache 


) &. Denkmal, 
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In einem völlig intereffanten Licht zei« 
en, es fen ale befonders gut oder 
8, oder blog felten, oder poßirlich: 
Wir muͤſſen nothwendig dadurch 
uͤberraſcht, ober doch ſtark angegrif⸗ 
fen werden. Dazu wird Kuͤrze, 
Nachdruk, oder naive Einfalt, oder 
Witz, oder ſeltſamer Contraſt, aber 
allemal der vollkommenſte Ausdruk 
erfodert. TER. Ä 
Und hieraus läßt fich abnehmen, 
daß dieſes Fleine Gedicht einen Meis 
fter in Gedanken und Ausdruk erfos 
dere, und nichtE weniger, als das 
erf eines gemeinen Reimers fey- 
Aus dem Alterthum haben wie 


‚viele fehr ſchoͤne Sinngedichte in den 


beyden griechifchen fo genannten Ans 
tbologien. Aber der Hauptepigram⸗ 
matift, der diefe Dichtart befondere 
und einzig getrieben hat; ift Martins 
lis. Unter uns haben fi) Logau 
und Wernike vorzüglich in biefem 
Fache gezelget; und der letztere bes 
ſonders koͤnnte vorzüglich, genenne 
werden, wenn die Srage vorkäme, 
wie ‚weit e8 die Deutfchen in dieſer 
Art gebracht Haben; obyleich zu feis 
ner Zeit der beutfchen Sprache der 
leichteund gefchmeidige Ausdruk, den 
fie zu unfern Zeiten befommen bat, 
noch fihlte. Hagedorn hat in diefer, 
wie in mehreren Arten, auch in Anſe⸗ 
bung des vollfommenen Ausbrufg, 
hierin den Deutfchen bie erſten Mus 
fier gegeben. Hier und da laufen eis 
nige Sinngedichte von Kaͤſtner her⸗ 
um, aus denen man abnehmen kann, 
daß diejer durch ernfihaftere Arbeiten 
berühmte Mann. alle feine Vorgänger 
in diefer Art würde übertroffen has 
ben, wenn er fich vorgenommen hät- 
te, das Sinngedicht zu feinem Zache 
zu wählen. ! 
nn ” 
Don bem Sinngebichte handeln beſon⸗ 
ders inlateinifcher Sprache: Th. Cor» 


rea (Detoro eo Poematis gencre quod 
' Epigramma vulgo dicitur, Ven. 1569. 4 


Bon, 


996. Si* 


Bon. 1590. 4) — vinc. Ballus 
(De Epigr. opufcul. in quo Epigram. 
ma, Echo, Anagr. Symb. Fabul, er 
id genus alia conficiendi praecepta 
tsadunrur, Mediol. 1632. 12. iſt aber 
bereits die vierte Ausgabe. Ebend, 1641, 
22.) — Job. Cottunius (De confi- 
ciendo Epigr. ſ. I. (Bon.) er’ a. 4. Pa- 
tav. 1632. 4.) — G. J. Voſſius (im 
zoten und zoten Cap. des zten Buches 
ſ. lauitut. poeticar.) — Carla St. 
Antonio (De arte epigrammar, 
Libeilus, Col. 1650. 8. Florent, 
1673.8.) — Nic Mercier (Decon- 
Ich ibendo Epigramm. Opus . . . Par, 
2653. 5.) — Sranc. Vavaſſor (De 
Epigr. Lib. bey f. Epigram. Par. ı 669, 
2678. 8. und in jeinen Werten, Amſt. 
1709. f. S. 35.) — P. Ficole (Dit- 
ſertat. de vera pulchrieudine, et ad- 
umbrata in, qua certis principiis re- 
jectionis ac- ielektionis Epigr. caufae 
zedduntur, vor dem Delect. Epigr. ex 
verer. er recent. Poet. Var. 1659, 12. 
Lond. 1686. 12. Franjoͤſ. vor dem 
Rec. des plus beaux endraits de Mar- 
eial, Toul, 1689. 12. Den dem Rec. 
des plus bellcs Epigr. des Poet. fres. 
depuis Marot, Par, 1698. ı2, und vor 
dem Nouv. Rec, des Epigr. frang. par 
Mr, Bruzen de la Martinıere, Amſt. 
3720. 12.28.) — C. N. Heumann 
(De natura et vircutibus Epigr, vor f. 
Anchol, lat. Hanov. 1721. 8.) — 
Auch gehören, im Ganzen, hieher Chrſtn. 
u. Schmidts drey Differtationen, De 
Poefi epigrammatico - paftoritia, De 
Poefi epıgrammarico - epica und de 
Poeli epigrammatico- elegiaca, Giefl, 
1771- 1773. 4. — — Sn itelieni- 
ſcher Sprache: Auſſer dem, was in den 
Werfen des Minturno (Lib. 11. 8.278. 


„ne... 


Ausg, von 1584.) und Quadrio (Vol. 2. 


Lib. I. ©. 361 u.f. ©. Art, Dicht⸗ 
kunſt, ©. 664 und 667.) davon gefagt 
wird, handelt davon, Xav. Bertinelli 
(Letteie „ . » fopra gli Epigrammi, 


Burg. 1788. 8.) — — In franzoͤſi⸗ 


ſcher Speache: Buil, Colletet (Diſc. 
de l’Epigr. bep ſ. Epigr. Par, 1653, 12. 
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und auch in feiner Art poer. Par, 16514 
2.)— Mich. de Mierolles (Difc. 
de l’Epigr. vor feiner Ueberſetzung des 
Martial, Par. ı655.8. 280.) — Ant, 
Bauderon de Senece' (Traite fur la 
Compoficion de l’Epigramme vor f. 
zu et autres poeſ. Par. 1717. ı2.) 
— Andrele run (Traite de l’Epigr. 
vor dem Rec. d’epigrammes, Madrig. 
et Chanf. Par. 1714. 8.) — Bruzen 
de la Martiniere (Obfervar. fur 
l’Epigr. . . vor dem Nouv. Rec. des 
Epigr. frang. Amſt. 1720. ı2, 25.) 
— Kemond de St. Mard (Reflex. 
für l’Epigr. ... beh f. Reflex. fur la 
poche en general, Ala Haye 1734. 
12. und im sten Bd. ©. 108. feiner 
Werte, Amt. 1749. 18.) — Eb. 
Batteux (Ju feiner Ginleitung in. die 
ſch. Wiſſenſch. Bd. 3. ©. 228, Leipz. 1744. 
8.) — — Bon engliſchen Scrifte 
fielern: Eine Differtar. darüber, vor ei⸗ 
ner Colle&t. of Epigr. r727. 12. 2Th. 
— Joſ. Trapp (Ya der ıaten feiner 
BVorleiungen über die Dicbttunk ©. 153. 
f. 1742.8.) = Newberty ( In ſei⸗ 
ner Art of Poetry ou a new Plan, 
Chap. VIII, p. 55. Vol.T. Lond. 1762, 
8.) — Ein Verſuch über dieſe Dichtart 
finder ſich vor der, unter dem Zitel, Fe- 
ftoon erihicnenen Samml. engliſchet 
Ginngedihte, Lond. 1765. 8.) — — 
Bon deut ſchen Scriftfielsen: Chrſtn. 
Gottl. Meiſter (Unvorgreidiche Gedan⸗ 
fen von deutſhen Epigrammatibus in 
deutlichen Regeln und annehmlichen Exem⸗ 
peln, feip. 1698.8.)— Gotth. Eph. 
Lefjing (Anmerkungen über das Epi⸗ 
yramım und einige der vornehmſten Epis 
grammatien . . . im ıten Th. feiner 
verm. Schriften, Berl. 177.8. — I. 
G. Herder (Anmerkungen über die Ans 
thologie der Griechen, befonders über das 
Sr. Epigramm, In der erfien Sammlung 
S. 99. feiner zerſtreuten Blätter, Gotha 
1785.8. Anmerkungen über das Er. Epi⸗ 
gramm, in der aten Samml. Soz3. Go⸗ 
tha 1786. 8.) — €. Mieiners (Im 
aaten Kap. ©. 324. f. Grunde, der Theos 
sie und Geſch. der ſch. Willenfg. Femao 
1787. 
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nnx7. 3) — 6. Übrigens die, bed 
den Art. Dichtkunſt, ©. 667 u. f. 
angeführten Schriften von Morhof, Hus 
nold, Neukirch, Gottfched, vorzüglich 
MWehenrieder und Eſchenburg, u. a. m. — 


Sinngedichte in geiechifcher Spra⸗ 
cbe find, von ſehr vielen Dichtern 9% 
fchrieben, und diefe, fehr frühzeitig, von 
verichiedenen, in Sammlungen gebracht 
worden, als von Meleager , von Philips 
pus, von Ügathias u. a, m. aber diefe 
Sammlungen find verloren gegangen, 
@inen Auszug aus ihnen, mit Zufägen 
aus den Dichtern feiner Seit, machte, im 
ichnten Jahrhundert, Eonftantinus Ce⸗ 
pbala; und einen andern, aber mit Weg» 
laſſung vieler, welche Cephala in feine 
Sammlung aufgenommen hatte, (oder, 
‚wie Brunk in’der Vorr. zu den Anal, 
S. IV uf. will, nur einen Auszug aus 
dem Cephala) der Minh Plunudes im 
Anfange des ıgten Jahrhundertes. Ges 
druckt erichien dieſe legtere Sammlung 
früher, als jene; zuerſt Fler. 1494. 4.\ 
sr. und darauf ebendaſ. ısı9. 8. gr. Den. 
1521 und 1554. 8.9. %on H. Stepha⸗ 
nus vermebrt 1566. 4. gr. Don Bros 
bdus, Ferkft. 1600. f. gr. Apd. Com- 
mel, 1604. 4. gr. und lat. nahmlich mik 
der Ueberi. des Eild. Lubinus (Sie ent« 
hält Gedichte aus zweyhundert und einis 
gen vierzig genannten und verfihiedenen 
ungenannten Dichtern; und- ift In fieben 
veriihiedene Bücher, nah Maßgabe des 
verſchledenen Innhaltes der Gedichte, abs 
getheilt. Aus ihr find von Zeit zu Zeit, 
wieder einzele Buͤcher und eimele Aus⸗ 
wohlen gedtuckt worden, als Col. 1525. 8. 
Baſ. 15 29. 8. von H. Stephanus, 1570, 8. 
Roſt. 1600. 8. Freft, 1602. 8. Lond. 
1706. 8. u. a. m.) — Von ber, ihr 
vorhergegangenen, oder ihr zum Grunde 
liegenden Sammlung des Conſt Cephala, 
murden von den Zeiten des Salmafius on, 
gelegentlich mehrere, bie dahin ungedeuck: 
te Epigramme, einzeln, von mehrern 
Gelehrten bekannt gemacht; aber I. I. 
Reiske gab zuerſt, das, was ſolche mehr, 
wie die fon gedrudte Anthologie ent 


1 
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hlelt, zuſammen, im gten Bande ber 
Mifcellaneor, Lipfienf. (395 St.) und 
den Ueberreſt (410 St.) mit der Aufihe, 
Anthol, gr. a Conft. Cephala cond. 
... Lipf, 1754. 8. ge. und lat. her⸗ 
aus. Auch diefe Samml. iſt in verſchie⸗ 
dene Buͤcher, nah Maßgabe des Inn⸗ 
baltes der Gedichte, abgetheilt, enthals 
deren von mehr als 120 Dichtern, und 
unter dieſen mehr als dreyßig, von wel⸗ 
chen, in der Anthologie des: Planudes 
nichts vorkommt. — Was in beydem 
Sammlungen ſich findet, wurde eudlich 
von R. 3. Yh. Brunf, zuammen, aus 
mehrern Hanudſchriſten fehr verbeflert, mit 
der Aufichrift, Analecta veter. Foetar. 
graecor, Argentorati (1772- 1776.) 
8.3 Bde. gr, herausgegeben. Die Zahl 
der Dichter belduft fi hier auf 2885 
und die, jedem zukommenden Gedichte 
find, unter feinem Rahmen gefammelt. 
Unter ihuen finden ſich auch Theokrit, 
Dion, Moſchus, Anafreon, Calimas 
Yus, Eleanth und Proclus. Die nahe 
menlofen Gedichte, fo mie bie Käthiel; 
find unter befondre Rubriken gebtacht. 
Webrigens find denn auch aus dieſer 
Samml. wieder Auszüge erfchlenen, ale 
die Kleine Anthologie . . . Dulsb. 1789. 8: 
Die Kleinen griech. Gedichte... Gotha 
1789. 8. (jedoch nicht adnzlich aus Brunk) 
und $. Jacobs hat den Anfang mit einee 
neuen Ausg. Lipf, 1794. 8. 2 Bde. ger 
macht, — Bon den, in jenen Samm 
lungen befindliden Epigrammatifien find 
ferner verfehledene, einzeln, berausgeges 
ben worden, als Strato, von E. A. Klo, 
At. 1764. 8. Leonidas von Tarent (aber 
nur ein Specimen oder einen Verſ. über 
ſ. dichteriſchen Charakter, nebſt einem 
Epigramm) von 8: D. Ilgen, Leipj. 
1785. 8. Antimachus, von K. A. G. 
Schellenberg, Yale 1786. 8. Melea⸗ 
ger, von A. C. Meinele, ein}. 1789. 8. 
und von J. 8. 3. Manſo, Jen. 1789. 8. 
— Meberferst, und noch mehe nach⸗ 
geahınt, IR ein aroker Theil dleſer klei⸗ 
nen Gedichte in allen neuern Sprachen, 
als in ber italienifchen Sorache: Bon’ 
Satvini, (in den Novelle litter, di Ve- 

nexis 
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derie v. J. i729. Von Ant. Buongios 


vanni und Bir, Zanetti ( Vari Epigr. 
della greca Antol. . . . Ven, ı752,f. 
überhaupt 130 &t,) Don Averado de 
Medici (Scelte di Epigr, Liv. 1772. 8, 
Verm. Flor. 1790.4.) Bon dem Abt 
Felici ( Epige. tratri.dal Greco, Frafc, 
3787: 8.) Bon Cart. Cartani (Racc, 
di-vari Epigr. div. in VIL lıbri, Nap. 
1783. 4. Wie viel Bände davon erſchie⸗ 
nen find, weiß ich nicht. : Der erfie ent» 
bike nur vas erie Buch.) Bon Ger. 


Bompel (im sten Bd, ſ. Opere, Ver. 
1790. 8. Hundert St.) Bon I. K. 


Vaſſeroni (‚im zten Bd. f. Rime, Mil, 
2790. 8.) In die franzoͤſiſche Spra⸗ 
de: Bon P. Tamifier (Anchologie, ou 
Rec. dcs plus beaux Epigr. Gr. . «+» 
mis en vers „ .“. Lyon 158% 1597. 
1639. 12.) In das Engliſche? Von 


‚einem Ungen. (Epigr. translat. » . ». 


from the original Greek... Lond, 
17839. 8.) In das Deutſche: Chritn. 
Gr. zu Stolberg (In den Gedichten aus 
dem Gr. Hamb. ı782. 8) J. N. SöR 

In f. Vermifchten Gedichten, Th. = 


154.) I. ©. Herder (In den zers 


freuten Glattern, Gotha 1785 » 1786.8. 
a Samml.) I. Tobler (Bunfsig der 
ſchoͤnſten Blumen aus der gr. Authologir, 
im swenten Jabra. des Schweizer. Mu⸗ 
feums &. 788.u.f. Mehrere, im 3ten 
Jahrg. ©. 574 und 992.) — Ein Uns 
gen. (Griech. Blumenleie . . . Grott. 


1788. 8. Die Ueberſ. find aus den Wer - 


ben anderer gefommelt.) K. ©. Sonn» 
tog (Im zten Jahrg. von Canzlers und 
Meisners Quartalſchrift; im teutichen 
Merkur; in der Berl, Monatsichrift, und 
im ıten Heft. der Unterhalt. für Freunde 
der alten kitterat. Riga 1790. 8.) — 
fErläuserungsfcbriften » Das ı6te 


Kap. In Fr. Bavaflors Schrift, De Epigr. 


und auch im zten Buche⸗Cap. 28 von 
Fabric, Bibl, Gr. — Remarg. hift, et 
erit. fur PAnthol. manufer, qui eft & 
la Bibl. du Roi de France ,„.. won 


I. Boivin, im sten Bde. der Mem. de _ 


l’Acad, des Inferipe. ©, 347. — Ju 
dem iten Wär. der. Werke des Wened, 
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Averranus, Blor. 1717. f. 3 She. finden 


ſich 76 Differtar. in Anthologiam. — 


In ©. € keſſings Verm. Sqriſten, 


Tb. 1. ©. 290 findet ſich ein Abſchn. uͤber 
die griewwifche Anthologie; und in f. Beys 
trdgen zur Geich. der Fitteratur I, ©. 135. 
II. 419. zweg hieher gehörige Aufſdtze. — 
Peric, erit. in Anthol. Conſt. Cepha- 
lae ... Ser. I. G. Schneider, Lipf. 
1772. 8. und in ſ. Analect. erit. Freſt. 
1777.85 — Inden Opufc, poſtum- 
des Ricoli fol fich eine Abhandl. über die 
ge. Anthologie finden. — Auch gehört, 
im &anzen noch bieber: Hiſt. Pueleos 
gr. brevioris, ab Anacr, usque ad 
Meleagr, ex Anchol, gr. adumbrata 
ey. fer. C. G. Sonntag (Lipf.) 1785. 
3: — Und litterar. Nachrichten gicht 
Fabricii Bibl. Gr. Lib. Ill, e. a8. fo- 
wie die Vorreden vor den Ausgaben von 
Keiste und von Bruuk, und die Biblioch. 
esit. Vol. LP. 2. S. 2o uf — — 
Uebrigens verficht es fish von ſelbſt, daß 
bie lateiniſchen, altern und nceuern Epi⸗ 
grammatilten nicht wenige ihrer Siunge⸗ 
dichte aus der griechiſchen Anthologie ger 
jogen haben. — — 

Griechiſche Sinngedichte von Neuern: 
Ich ſchrauke mich auf den Jan. bascaris 
(Epigr. Gr. Baſ. 1537. 8. Par. 1542. 
4.) — und den Joh. Kottunius- (Gr, 
Epigr. Lib, IL, Par. 165 3.4.) ein. — — 

Sinngedichte von römifchen Dis 
teen; Caj. Valerius Catullus (Nur 
wenige ſeiner Gedichte ſind, was wir jetzt 
Epigramm nennen. Ueber die Ausg. ſei⸗ 
nee Werte ſ. den Art. Kied ©. 261. 
Zu den, daſelbſt angeführten deutſchen Ue⸗ 
berjegungen, gehört now der von X. W. 
Ramler herausgegebene Aussug aus ben 
ed, des Catull, Leipj. 1793. 8. Ueber 
den Character diefer Gedichte, ſ. G. E. 
bkeſſings vermiſchte Schriften Bo. ı. ©, 
ı) — Ware. Valerius Martialis 
(100. Geine, in 14 B. eingethrilte Epis 
grammme find zuerſt Ben, (1470) 4. und 
hierauf mit dem Comm. des Dom. Cala 
derinus, chend. 1474. 1480, f. Mediol, 
1478. 1491. f, Mit dem Comment, 
des Pet, Marius, Wen, 149m f. —— 


Sin 
Ben. ıso1. 8. Par. 1528. 1540. 3544 
1554. 8. Argent, 1595. 12. Par. 1617. 
fol. Mit dem Comment. des Matth. 
Baderus, Ingolf. 1608. ı611. Mogunt, 
1627. f. (aber auslaflend, nachdem Franc. 
Sylvius zuerſt eine dergleihen Ausgabe, 
Bar. ı514. gegeben hatte.) Von Th. dar⸗ 
nabius, Lond. 1615. 8. Amſt. 1645. 12. 
Lugd. Bat. 1744. 12. Bon Pet. Seriver, 
Lugd. Bat. 1619. Amſt. 1620. 120. Bon 
Eorn. Schrevel, nach der Ausg. des Fate 
mabius, Lugd. Bar. 1656. 1661. 8. Amt. 
1670. 8. herausgegeben worden, Auch 
befindet er fid unter den von Barbou ges 
deuckten Claſſikern. Weberfest ik Dass 
tiol, Theilweile fogar In das Griechi⸗ 
ſche, von Neuern ndhmlih, von Er. 
Morel, Par. 1600. 4. Bon Jof. Scali⸗ 


ger (Florig. Mart. Par. 1607. 8. auch in 


f. Poemat. Lugd. B. 1619.12.) und bepde 
bep der Pariſer Ausgabe des Martial 1617. f. 
In das Italieniſche, von Giuſ. Braglia, 
Lond, 1782. ı2, mit K. (aber, wiees fich 
verfieht, nit völlig.) In das Spani⸗ 
fbe: ©. E. Leſſing, inden Verm. Schrif · 
ten 1, 281. und aus ihm, Hr. Schmid, in 
der Anweifung der vornehmften Bücher in 
allen Theilen der Dichtk. ©. 350. ſchreiben 
einem Emanuel de Salinas die Ueberfes 
gung der, in die Arce’del Ingenio des 
for. Bracian eingewebten Epigramme des 
Martial zu; aber, dieſe Ueberſetzung muß 
ſich in den ipdrern Ausgaben des Buches 
finden; dem in der erliern, Mad. 1642. 
. 8. leben fie, bis auf zwey, ohne ale Ueber» 
fegung, und jene zwey haben- andre Ders 
faffer. Auch. find der eingewebten Epis 
aramme des Martial überhaupt nicht fo 
viele. In das Franzoͤſiſche: Alle Epir 


gramme, in melden die Rede von dem: 


Titus, und dem Domitianus, unter dem 
Zitel: Le Cefar Augufte du Poere Mar- 
tial 4. um die Mitte des ızten Jahrhun⸗ 
derts,/ die einem Prieſter, Herk. Orifel, 
zugeichrieben wird; vollſtandig von Mic. 
Marolles, zuerſt in Profa, Par. ı655. 8. 
2 Bd. und dann in Derfe, Par. 1675. 4. 
nachdem einzele Stuͤcke fbon einzeln ges 


druckt waren, und fo ſchlecht, daß Mes 


nage die Heberiegung Epigrammes con- 
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re Martial nanntes ein Choix d’Epigr: 


de Martial von Du Sour, inf. Recueil 
d’Epigr. des plus fameux Poetes La- 
tins, Par. 1669. ı2. und von Eoflar ein 
Recueil des plus beaux endroits de 
Martial .. . Toul, 1689. 12, 2 8b, 
In das Engliſche: Tim. Kendal lieferte 
zuerſt, in f. Flowers of Epigrammes 


out of fundrie the moſt fingular Au» 


thors feleted... Lond. 13577. 12. 
einen großen Shell dee Binngedichte des 


Martial; Th, May (Sel. Epigr. of 


Mart, 1629. 12.) Don einem Fletſcher 
babe ich eine, im Jahr 1656, 10. ges 
deudte (wahrſcheinlich nicht vollſtandige) 
lieberfegung angezeigt gefunden, und dhns 
lie Arbeiten. haben Will. Hay, Lond. 
1755. ı2. Thom. Seott 1773. 8. (doch 
mehr Nabahmung, als Ueberſetzung) und 
James Elphinaſton 1782. 4. geliefert. 
In das Deutſche: Mehrere unſrer al⸗ 


tern und neuern Dichter hatten einzele 


Epige, aus dem Martial überfegt ; dicſe 
fammelte K. W. Ramler, vermehrte fie 
mit eigenen Ueberſ. und gab fie, untee 
der Auſſcht. „Morc, Val, Martialis, im 


* 


einem Auszuge, lat. und deutſch, Leipg. 


1787» 1791. 8. 5 Th.“ und eine Nachleſe 
dazu, Beil, 1794. 8. heraus. — „ra 
läuterungsfcbeiften: Ant, de Rooy 
Conjectur. crit, ... in M. V. Martia. 
lis Epigr. Lib. XIV... Traj. ad Rh, 
1764. 3. Ebenbeflelben.... nondum 
editae Animadv. crit. in M. V, Mart, 
Epigr. Lib, XIV; ara Harderov. 1787. 
8.— Der zte Abfchn. von ©. Ephr. Leſ⸗ 
fings Zerfireuten Anm. über das Epigram, - 
inf. Bermifpten Schriften Th. ı. ©. 192. 
bandelt vom Martial. — Auch gehört 
im Ganzen noch von dem, bey Gelegen⸗ 
heit der Stor. della Litterat. ital, von 
Gir. Tiraboschi (S. Art. Dichtkunft, 
©. 637. ) zur Vertheidigung des Genies 


der Spanier, erfhienenen Schriften (&.: - 


ebend. ©. 638) hieher: Th, Serrani für 
per iudiciv H. Tirabofchi de Martiale, 
Sen. Luc... . ad Clem. Vanerkım,, 
Epift. 11, Rerr. 1776. 8. — Das fa 


ben des Dichters finder fih, unter ae - 


dern, ‚im aten Vd. der Lebensbeſchrelb. 
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Roͤm. Dichter, ‚von e. Erufius, S. 78% 
d. Ueberſetzung. Auch bat Maſſon eines 
geſchrieben. Lister, Notigen liefert der 
ste Bd. ©. 377. der Bibl. lat. des Babric. 
Lipf, 1773. &) — Auſonius (387. 


In ſ. Werken, Ven. 1501. 4. (Ed. pr.) 


Ex ed, Tollii, Amſt. 1671. 8. (b. A.) 
Baf. 1780. 8. Zweybr. 1785. 8. findet 
ih ein Liber Epıgr., und Litterariſche 
Motigen in Fabr. Bıbl. Jar, Bd. 3. ©. 
139.0.4.) — Sammlungen von 
Sinngedichten römifcher Dichter: 
Die, dem Virgil verfhiedentlid, aber 
gewiß fdlſchlich, zugeſchriebenen berächtig« 
ten Priapeja, find beo den Virgilii Ca- 
taleltis, Ven. 1472. fol. Ven. 1512. 
9. und bey verihiedenen Ausgaben der 
Werte des Dichters, ald Anıv. 1561.£, 
Lugd. Bar. 1581. 52. fo wie bey einigen 
Ausgaben des Catull, Zibuß und Properz, 
als ısoo, f, und des Petronius, Amſtel. 
12669 und 1687. 8. beſindlich; auch eins 
sein, mit der Auſſchrift: Priap. ſ. di- 
verfor. Poectar. in Priapum lufus, Ven, 
1517. 1534. 8. Illuftr, comment, 
Gasp, Scioppii ... Freft. 1606. 8. 
und Priapeja f. lufus et Epigrammara 
in Priapum LXXXVIL ... C. Scali- 
geri, Lindenbragii , 
Scioppii nutis, Patav.(Amitel,) 1664. 
8. gedruckt. Etwas darüber bat auch 
keſſing, a. a. D. ©. 282. geſagt. — 
Bpigr. er Poemat. vetera ... ex Bibl. 
et c. emendat. P. Pichoei, Par. 1590. 
12. Lugd. Bat. 1596, 12. 280. — 
Epigr. et poem. verer. bey den Amoe- 
nit. Theolog. Philol. des Theod. Almes 
loveen, Lugd. Bat. 1694, 8. — An- 
thol. lat. ... feleg. C. A. Heumann, 
Han, 1721.8.— Anthologia ver. lat, 
Epigram, et Poemat. „... curaP, 


Burmanni, Amftel. 1749 = 1773. 4. 


Bd. (Die volfidudigße aller Samm⸗ 
lungen.) — — 


Lateiniſche Sinngedichte von Neu⸗ 


ern: Alle Dichter, welche derglelchen ge⸗ 

ſcheleben, anzuführen, würde ſchwer ſeyn; 

ich ſcranke mich auf diejenigen ein, welche 

deren in groͤßeret Unzapf verfersigt haben, 
"ie . 


Cafparisque 


6io 


und fo anfehnlich auch ſchon die Menge 


der mie bekannten id: fo wenig ſtehe ich 
doch, fie zu nennen, an, da, in einer 
ausgeflörbenen Sprache, ſich, unter alen 
übrigen Dingen, ein Einſall, noch am er» 
Ken auf eine ertedpliche Art fagen läßt. 
Eantalycius (Epigr. Ven, 1493, 4.) 
— Mid. Marullus (} ısu. Epigr. 
et Hymni, Flor. 1497. 4. Arg. 1509. 
4. Spir. 1895. 8.) — BDomitius 
Palladius (Epigrammara et. Eleg. Ven. 
1498. 4.) — Pampbilius Sarius 
— Lib. IV, .. Brix. 1499. 4.) — 

rtom. Crottus (Epigr.. . . Libek 
lus, Reg. 1500. 4.) — „erm. (Bias 
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dajo (T1508. Seine Poem. Bon, 1501. 


4. enthalten auch Sinngedichte.) — 
Eont: Celtes (} ıs0g. In ſ Poem. 
Nor. 1502, 4. finden fich fünf. Bücher 
Epigr.) — Platus (Epigrammata er 
Eleg. Mediol. 1502, 4.) — Calen» 
tius (Ju ſ. Opufcul.. . . Rom. 1503. 
f. finden ſich auch Epigramme.) — 
Herm. Buſchius (Epigr. Lib. II. 
Lipſ. 1504. 4.) — Job. Jov. Pon-⸗ 
tanus i503. In ſ. Oper. poet. Ven. 
1513-1518. 8.3®d, Bal. 1556. 8. 
und öfter.) — Jan, Pannonius (1510. 
Epigr. Ven, 1553. 8.) — Canc. Cur⸗ 
tius (f 1511. Epigr. Dec. U. Med. 
1521. £. find ſehr kapl und Rumpf, — 
Pictorius (Zmwey Bücher Epigr. dev I. 
Hymnor. Lib. Ferr. 1514. 4, Ob ſie 
ſich ion inf. Carmin. Lib. VII. Mur, 
1492. 4. finden, weißich nit. Von einem 
andern Pictorius find Epigr. Lib. VI. 
Ven. f. a. 8. gedeudt.) — Job. Ant. 
Slaminius(Epigr. Lib. II. beof.Sylv. 
Lib. II. Bon. 1515.4.) — „ent. Cors 
dus oder Heine, Urban (Epigr.Lfo. 11, 
Efford. 1517.4.) — Job. Sapidus 
(Epigr. Seleft. 1520, 4) — P. Baus 
ricus (Eleg. Ecl. Sylv. et Epigram. 
mata, 1.1. 1526. 8.) — Pet. Gra⸗ 
vina (} 1528. In feinen Poem. Nap. 
1532. 4.) — G. Anfelinus (Anjelont 
Epigr. Lib. VII.... Ven. 1528.'8.) 
— Andr. Naugerius (Navageti 
tTı529. Epigr. Lib, Baf. 1546. 8. und 
in den Del, Poet. Icalor.) — Sinc. 

San, 


/ 
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Sannazar (+ 1533.’ Epigr.  Lib. HT, 
Ven. 1535.8. und inf. Poemar. Ven, 
1535. 8. Amſtel. 1728. 8.) — Th, 
Morus (f 1555. Epigr. Baf. 1518. 4. 
Lond. 1638. 8.) — Joſ. Scaliger 
(Epigr. liber, Par. 1533. 8. ©. auch 
deffen Poem. ſ. 1.1574. 8. Ex off. 
Plant. 1615. 12.) — Cl. Roſſeletti 
(Epigr, Lugd.B. 1537.4.) — Sim, 
 Kemnius, oder Lemmichen (Epigr. 
Lib. 11. Viteb, 1538. 8. Lib. II.... 
L.1. 1538. 8. ©. übrigens den Art. 
Satize, ©. 152.) — Ducher (Epigr, 
Lib. IL. Lug, Gryph. 1538. 5) — 
Mart. Theodoricus (Epigr. . . . . 
Par. 1539. 8.) — Vafolli (Epipr. 
Silva, Tic. 1541. 4.) — Job. S% 
cundus (} 1536. Epigr. Lib. in. Oper, 
Traj. 1541. 8. Lugd. Bar. 1619, 8. 
1651. 8. Par. (Altenb.) 1748. 12.) 
— Job. Vultejus (Woute 1537. Epigr. 
Lib, IV. Lugd. B. 1537. 8. Par. 1558. 
8.) — Saſp. Urſ. Velius (+ 1538, 
In öten Bd. der Delie. Poet. Germ.) 
— Ant. Goveanus (Epigr... Lugd. 
B. 1539. 4.) — Nic. Bourbon (Nu- 
gar. Lib.VIII.,.. Baf. 1540. 8.) — 
Coppa (Epigr. er Kleg. Parthen. 
1542. 4.) — Scaphenatus (Eleg. er 
Epigrammara, Ven. 1541. 8.) — 
‚Marc. Ant. Slaminius (+ ı550, 
Epigr. Lib. II, Lugd. B. 1561. 8.) — 
Jo. Girardus (Stichoftratia Epigr. 
Lib. V. Lugd: 1552.4. Auch iſt von 
ihm noch ein Epigr. legal. liber facer, 
ebend, 1575. 8. gedruckt.) — Madot 
(Epigr. amator.... Nap. 1551. 4.) — 
Nic. Querculus (Epigr. Lib. Il.... 
. Par. 1553.4.) — Forcatulus (Epigr 
Lugd. 1554,8.) — Sranchini(Poem. 
et Epigrammata, R. 1554. 8.) — 
Seb. Auber (Kpigram, Libel. III. 
1557. 8.). — Fauſtus Sabaͤus 
(Epigr. Lib. V. Rom, 1556. 8.) — 
Phil. Melanchthon (+ 1560. Epigr. 
Lib. Il. Vireb, 1560. Werm. mit 3 
Buͤchern, ebend. 1565. 8. 1575. 1592. 8. 
Frefe. 1583. 4. mit Kupf.) — Jean 


ou Bellay (+ 1560. Ein Buch Epigr.. (E 
Douſa S. (f ısys. Epigr. 
rt 


bey den Dden des Salm. Masrin, Bar. 
Dierter Theil, 
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1546. 8.) — Joach. du Bellay 
(f 1560. In ſ. Poem. Par. 1558. 4.) 
— CLud. Hembold ( Epigr. . 44 
Erphord. 1501. 8.) — Gabr. Ayala 
(Popularia Epigr, medica, Antv. 
1562, 4) — G. Sabinus, eder 
Schüler (Seine Poem, Lipſ. 1563. 8. 
enthalten auch Ginuged.) — Mauri⸗ 
tius Martius (Epigr, Burdig. 1563. 
8.) — Job. Wirtel (Epigr. facr, 
Lib, Erph, 1567. 8.) — Walt. Sad⸗ 
don (Inf. Poemat. Lond. 1567. 4 
1576.8.)— Jobn parkhurſt (+ 1574, 
Epigr. ier. Lond, 1560. 8. Ludicra, 
J. Epigr. Juven. Lond. 1572. 4.) — 
Theod. Beza (Epigr. ., ..Exc. H. 
Steph. 1569. 8 ©. aud deflen Pcem, 
Par. 1548. 8. 1597. 4.) — Pet. 
Apberdianus (Epigr. mor. Lib, II, 
Col, Agr. 1577.58.) — Balth. Men⸗ 
cius (Sylvula Epigr. Viteb, 1579. 8.) 
— El. Verdier (Periperalis Epigr. 
Par. 1581, 8.) — »einr, Conrad 
(Epigr. .. . Libellus. Anc. 1581,34.) 
— ©. Buchanan (} 1582, In f. Poc- 
mat, Bal. (1564) 8. Amſtel. 1676, 
24. Auch, woferne ich mich nicht irre, 
einzeln, Par. 1594. 8, gedrudt.) — . 
Stepb. Pafcbafius (Pasquier Epggr. 
Lib. VL, Par. 1582.8. 1585. 8. —J 
16.) — Andr. Calagius (Epigr. 
Viteb. 1583. 8. Epigr. Cent. VI.... 
Freft. 1602. 8. Epigr. Freft. 1609. 8. 
Die legte Sammlung enthält nur das 
achte und neunte Hundert.) — Marc. 
Une. Muret (f ıs85. In f. Juven, 
Par. 1553 und 1590. 8.) — Porfius 
(Dep I. Ic, Byzant. Frefe, 1583. 8. 
finden ſich zwed Bier Epigrammen. ) 
— Öruter (Ben f. Peric,.., Hei- 
deib. 1587. 8. findet ſich ein Epigr. Li- 
bellus.) — Mich. Send (Epigr. Lib. 
Lav. 1587.4.) — Mich. Übel (Selb 
ne Poem, 1590. 8. 1599. 8. enthalten 
zwey Bücher Epigrammen.) — Adas. 
maeus (Epigr. lib. Franck. 1595. 8.) 
— Siern. Arconatus (Epigr. . . . | 
Vien, 1591 8.) — Sal, Srenzel 
pigr. .... Viteb. 1593, 8.) — 


Lib. 
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"Lib. I... 2, Antv. 1569. 8. und 
Echo f. Halcedonia, Salinar. ſ. Epigr. 
Lib, V. Hag. Com, 1603. 4. Poem. 
Lugd, Bat, 1607. 12. 1609. 8. Rot. 


1704. 8.) — Andr. Seufius (Epigr. 


in Haeretic. Col, 1600.‘ 12.) 
Tob. Aleutner (Epigr. Cent. V. Freft. 
1600. 8.) — Math. Botbus Ser. 
(Ep:gramm. . .„ . Viteb, 1601, 8.) — 
Job. Gaſſari (Epigr. Lib. Cur. Var, 
160:. 8.) — Paul Meliffus Sche⸗ 
dius (fiboz. Epigr. Heidelb,. 1592. 
8.) — Warimilianus Vrientius 
(Epigr. Li. IX. Antv. 1603. 8) — 
Eafp. Prärorius (Epigr. Lib. I. Vi- 
teb. 1604. 8.) — Milb. Weſthof 
'(Epigr. milcellanea . .„ . PFreft. 1605. 
8. Port. Dant, 1637: 8.) — BSeinr. 
Steomberg (Epigr. Groen;1605.8.) 
— Franc. Kemond (Epigr.. .. . 
Med. 1605. 12.) — Caſp. Cunrad 
"(Epigr. Cent. V. Oelsn, 1609. 8.) — 
Ant. Faye (Epigr. .. . Gen. 1610. 
8) — Barth. Bilovius (pigr. 
Lib. XVIII. Vreft. 1603. 8. Magd. 
1611.58) — Pal wener (.... 
Epigr. Witt. 1611.89.) — Wach, 
uber (Epigr. Hal. 1613. 8.) — 
Melch. Hauſius (Epigr. Cent, 11. 
Bud. 1616. 8.) — (Breg. Zleppis 
(.... Epigr. Lipf. 1616. 12.) — 
Heine, Leuchter (Epigr. Darmſt. 
1616. 8.) — Bernh. Baubus 
(Epigr. Ingolft, 1616. 12. Col. 1618. 
12. Antv. 1620, 12. Antv, 1634. 
16.) — Job. Steuccius (Epigr. .. 
Ien. 1620. 12.) — Pet. Marbeus 
(Epigr. lib. Par. 1620.4.)— Cabils 
Iavius (Epigr.. Antv, 1620. 12.) — 
Joh. ©. Dorſch \ Epier. Cent. VIII. 
Argent, 1621, 16.) — Dan. Stolz v. 
Stolzenberg (Cene. II]. Epigr. Freſt. 
1622. 12.) — Job. Cörber (Laurer. {, 
Epigr. ... Nor. 1622.8) — Gcev, 
de Str. Marthe (t 1623. Epigr. Lib, 
11. in den Del Poetar. Gall.) — Lev. 
Sifcber (Epiyr. Brunfv. 1623. 12.) — 
Job. Poil. Ebel (Epigr.... Ulm, 
1623. 12.) — Job. Beermann 
(Epigr. Lib. IX, Ienue 1624. ı2,) — 
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el, Rudel (Epigr. peregrinat. Lipf. 
1624. 12.) — Th, Securius (Epigr. 
miſc. Centur. Lipf. 1626. 12.) — Joh. 
Owen Audoenus (f 628. Epigr. 
Lib. X. Lond. 1612.8. 3 ®b. Lugd. 
Bat. 1643.12. Herbip. 1658. 12. Amtt. 
1669. 8. Oxon, 1670. 8. Vrat. 1694. 
12, Baf. 1766. 8. Deutſch, von Bol, 
Löber, Jena 1661. ı2, Engliih, von 
Micard ı610. Von J. Penfethmana 
1624, Don Hervey 1677. 8. Spauiſq. 
von Fre, de ta Torre, Mad. 1674. 4 
1682. 4. Frzſch. von And. le Brun, Par, 
1709. 12. Auch findet ſich eine Auswahl 
berjelben überfegt in dem Rec. d’Epigr. 
anc. Par, 1659. 12. von Dufour, und 
in dem gten und 6ten Bde, der Nouv. 
Amulemens du coeur et de l'eiprit, 
von F. B. Coquard.) — . Job. Sublis 
mis (Epigr. Lib. IL. . . . 1628. 8.) 
— Melch. Sylo, Eckhard ( Epigr. 
Tubing. ı629. 8.) — Yo. Tülsner 
(Epigr. Centur. Dresd. 1629. 1633. 
8.)— Wart. Opitz (Ein Buch Epiar. 
finder ſich beu ſ. Silv. Lib. III. Freſt. 
1631. 38.) — Per. Winſtrup (Epigr. 
Lib. III. Ien. 1633, 8.) — Job. 
Trautſchel (Epigr. maxime facror. 
Semi-Centur, ,„. Cob. 1633. 12.) — 
Zach. Sciedenreich (Epigr. Lib. IM. 
Lipſ. 1636. 12.)— ac, Bidermann 
(t 1639. Epigr. Lib. Ill. Dif. i620, 
12.) — El. Kolb (Epigr. Fafc. Ar- 
gent. 1639, 8.) — Barth. Nibuſtus 
(Epigr.; Lib. 11. Cul. Agror. 1641. 
16.) — Friedr. Zamel (Epigr. Lib. 


‚XV, Elb, 1643.42 )— Job, Theod. 


von Tſcheſch (Epigr. facror, Centur, 
All, 1644. 8.) — Jan. Dyder 
(Epigr. ... Col, 1646. 12.) — Jof. 
Baptiſta (Epigr. Cont. I. Ven. 1646. 
12.) — Per Alois (Epigr. Centur. 
VI. Neap. 1646.8.) — Paul Flem⸗ 
ming (Epigr. lac. Amftel, 1649. 8) 
— SGabr. Naude ( Epigr. Lib, 1], 
Par, 1650.98.) — “eine, Joly Epigr. 
Vien. 1652. 8.) — Job. Wilb. Ca- 
poferei (Libell. Epigr. Wittenb. 
1660, 8.) — Ch. Patin (Epier. in 
firpem regiam, Par. 1660, 4.) — 

Nic. 
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Vc. Catharini (Epigr. Lib. VII, 
Bitur, 1660. 12.) — Job. Mich. 
Moſcheroſch (Centur. VI. Epigr. 
Freft. 1665. 12.) — Srör. Hofmann 
(Lufum epigram, Cent. Amftel. 1663. 
12. 1665. 8.) — ac, Heiner. Pau⸗ 
lus (Epigr. promife. libellus, Argenc. 
1664, 8.) — wilh. Speede (Epigr. 
juvenil. Lond. 1669. 8.) — Stc.' 
Vavaſſor (+ 1681. Epier. ... Par. 
1669. 1678. 8. und inf. Oper. Am- 
Bel, 1709. f.) — Fried. Rappolt 
Ct} 1676. Epigr. Libell. Lipf. 1670, 
12.) — Cbrfipb. Gärtner v. Bar, 
tenberg (ff 1689. Epigr. Lib. Rig, 
1680. 12.) — Millb. YHornius 
(Epigr. Lib. VI. Roter. 1681. ı2.) 
— Per. Joffredi (Milfcell. Epigr. 
Lib. Vi. Aug. Taurinor. 1681. 8.) — 
Andr. Sorti (Epigr. Meſſ. 1682. 8.) 
— Siob. Truſius (Triga · Centur. 
var. epigr. Lugd, Bat. 1683. 8.) — 
Job. Muͤller ( Ana- er Epigr. Lib. 
VIII. Amſt. 1684. 12.) — def. Fa⸗ 
nelli (Vugient. Pueritiae lufus, ſ. 
Epigrammat, Pars Ia, Neap. 1685. 
12.) — lb. Ines (Acroamat. epi- 
grammatic. Cent. VI. Wratisl, 1686. 
12.) — Jac. Aubeanus (Epigr. 
Lib, X, bey den Suavicud. Mular, ad 
Seberhi ripam, Neap. 1690, 8.) — 
Ebrfipb. Bechtlin (Epigr. Ratisb, 
1696.12.)— D. G. Morbhof (f 691. 
S. Opera poet. Lub. 1697. 8. ent⸗ 
balten einige Bäder Epigr.) — Mich, 
Capellarius (Im ıten Bd. f. Poem, 
Pat. 1697. 8.) — Jean B. Sans 
. seuil (Bantolinus + 1697. In f. Oper. 
Amft, 1696, 8. Par. 1729. 8. 2 Bd.) 
Sam. Erich (Epigr. Centur. aliquor 
... Lipf. 1698.98.) — Dan. Gruͤck⸗ 
‚ ler (Epigr. ... Tub. 1700. 8.) — 
Mart, Sande (Epigr. Lib, Lipf. 
1701,8.) — Earl v. Stop, fonf 
Tluf gen. (Epigr, Lib. IV. Freie. ſ. a. 
8. 1702& 12.) — Carl Royer (Mu- 
far. Juvenil, pars prima, ſ. ſelect. 
Epigr. Lib. VI. Frett, 1702. 8.) — 
-Ebriin. Bornmann ( Epigr. Reg. 
1691.13. Lib.ill, Mit. 1705, 12.) — 
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X. v. d. Wiele (Epigr. facra, Amfel, 
1707. 8.) — Ant. de Keys (Epigr. 
Lib.V. Lißb, 1728. 4. 1730. 12.) — 
Frorx. Conr. Pantel (Aculeoli, er 


‚ Aculei fine vulnere, f, Epigr. Vien, 


1737. 8.) — Barth. Luder (Epigr, 
... Col. Agr. 1728.98.) — C. C. 
Scellinz (S. defien Carm, Lib. II. 
Lipf. 1761. 8.) — Tb. Serranus 
(Ein großer Th. f. Carm. Lib. IV. Fu- 
ligno 1788. 8. beſteht aus Epige.) — 
Beni. Nasgott, ober eigentli.d.&Son« - 
tag (Epigr. Lib, IV. Conit, 1792, 8.) 
— 1.0.00. — Auch in den Schrif⸗ 
ten vieler neuern Gchriftileller, als G. 
€. Leſſings, Abr. Kaſtuer, u. a. m. find 
noch einzele lateiniihe Epigramme zu fins 
den. — — Bammlungen lateinis 
ſcher Sinngedichte von Neuern: 
Epigr. iacra ec fatyr. Verini, Dar« 
dani, Jovii, Lippii et... . Bak 
1518. 4. von b. B. Pirtorius, 
Dottifimor. Italorum Epigr, vid. M. 
A.Flaminii Lib, IL, Mar, Molſae Lib. I, 
Andr. Naugerii Lib, J. Io, Cottae, 
Lampridii, Sadoleti et alior, Lib. 1. 
Luter. ſ. a. 8. — Flores Epigr. ex 
optim, auktoribus excerpti per Leod. 
a Quercu, Par. 1555-1560, 16. aTp. 
— Delitise Delitiar, ſ. Epigr. ex 
optim. hujus ec noviff, faec, Poetis, 
Op. Abr. Wright, Oxon. 1637. 12. 
— Epigr. Delectus ex omnibus tum : 
veter, tum recentior. Poetis decer- 
ptus (von P. Nicole) Par. 1659. 12, 
Lond. 1686, 12. — — 


Sinngedichte in iralienifcher Spras 
che: Ste iſt arm an Epigrammen, demer, 
als irgend eine neuere cultivirte Sprache, 
vielleicht weil Die Nation eine zu üppige 
Imagination hat, um fih auf Ausbils 
dung eines einzigen Gedanken einſchranken 
su Binnen? Luigi Alamanni (+ 1556) 
mar der erſte, welcher deren in der ita⸗ 
lieniihen Sprache ſchrieb, und fein Bey⸗ 
fpiel verleitete einen Theil der folgenden 
Dichter, ein regelmäßiges, beſtimmtes 
Spldenmaß anzunehmen, und file in zwey, 
dren, oder vielgeiligen Couplets abzufaffen, 

es a. : Kod. 
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Pod; — dehnte, die Italie⸗ 
ner wähnen, diefe Kegeln zu weit aus, 
indem ee Epigramme von dreißig Zeilen 
verfertigte. In den neuern Zeiten fiheint 
man der Form derielben alte mögliche 
Freyheit gelaffen za haben. (&, Quadrio 
Stor. e rag. Dd.3. ©. 363. ) Die Stdn, 
gedichte des Alamannl find gewöhnlich 
be9 f Coltivazıone, Par. 1546. 4. Fir, 
2590. Pad. 1718. 4, Bol. 1746. 4. abge- 
druckt, und belaufen ſich auf 122, 
Gabr. Spmeoni (Gab die Verwand⸗ 
lungen des Dvidius, auf 187 Kupſerta⸗ 
feln, Lyon 1539. 8. heraus, und nannte 
die, jedem Blatt bepaefügte, in Form 


einer Dctave abgefaßte (Erfldrung, Epi⸗ 


gramm.) — Girol. Penfa.(Epigram- 
mis“. in Muntereg. 1570, 4) — 
2ud. Zeporeo (Unter der Auffrift, 
Decadarıv trimerro, gab er 1634. 8. 
einen Band Gediihte heraus, melcher 
größtentbeils aus Epigrammen beftebt. ) 
— Ant, Giul, Brignole (ll Sati- 
rico, Gen. 1646. 3. und unter der 
Aufſchrift: USatirico innocente, Epigr. 
trafportati dall Greco all’Italiano .|. 
Gen. 1648. 12, — Auch iß noch von 
„ War. Colonna eine ahnliche Samm⸗ 
fung gedruckt. — Einzeln finden fich 
desen no, in den Werken verfchiedeuer 
neuer Dichter, als des Koll, des Ber: 
tola,. des Colpani (Vic. 1788. 8. 4Bde.) 
u. a. m. aber auch hier beiduft ſich ihre 
Anzahl nicht hoch. — — 


Sinngedichte in ſpaniſcher Sprache; 
Mycer Andres Rey de Artiada 
we Epiftolas y Epigramas 

..Zar. 1605. 4. Velazquez ©. 432, 
* Ueberſ. legt feinen Ebigrammen aber 


feinen hoben Werth ben.) — Sranc,de 


Caſtro ( Metamorfotis a lo moderno, 
en varios Epigr. .. Flor. 1641.83.) 
— Einzeln find derzn auch dem Hrn. Diez 
( Velazquez ©. 432. Anm.b.) zu Folge, 
in den Obras del Bachiller Franc, de 
la Torre (Quevedo) Mad. 1631. 16. 


— in der Gebrüder, fupere, und Bars - 


tol. de Argenfola, Rimas „.,.. Zar, 
1634. 4 — in den Ocios del C, di 


Gin 


Rebolledo, Amb, 1661, 4. — 
Obras de D. Luis de Ulloa Pereira 
... Mad. 1674. 4. — iu den Geb, 
des Lope de Vega — Juan Ruſo — 
Eſteran Dan. de Villegas — des Pacheco 
Algazar — u.a. m. fo wie in den, bey 
dem Art; Lied, ©. 264 augczeigten 
Sammlungen zu finden. — — 

. Sinngedichte in franzöfifcher Spras 
be: Lazare de Baif (} 1547.) ſoll das 
Wort, Epigramme, zuerß iu bie frans 
zoͤſiſce Soprache eingeführt (S. des du 
Velay IHluſtrat. de la Langue frang, 
Liv. 3. Ch, ı2,) und Marot feine Ge⸗ 
dichte diefer Urt, zuerſt Epigramme ges 
nennt haben. (S. Ballet Jug. des Sav. 


-T. IV. Part, 1, p. 203. N. 6. Anlfi, 


1725. 12.) Nict, dab es vorber an 
Gedichten diefer Art gefchle bitte; alcin, 
iman benannte fie, wach dee. Anzahl der 
Verſe, aus welchen fie beſanden, Qua- 
trains, Sizaıns, U, f. wm. Die vom 
Clem. Marot (+ 1554.) finden ſich im 
sten Bd. |. Oeuvr. à la Haye 17351. 
12. — Mellinde Str. Belais (}ı558. 
In ſ. Oeuvr, poet. Lyon 1574. 8. 
Par. 1658. 8. 1719. 12. finden ſich 
ſehr viele beißende, aber, zum Theil, et⸗ 
was plumpe Epigeamme,) — EL Mer⸗ 
met (So kahle Reime auch ſonſt ſein 
Tems paffe enthadlt: fo find denn doch 
die, in den Annal. poet. ®d.X. ©. ı. 
u. f. aufgenommenen Epigrammen nt 


ſchlecht.) — Fres. Maynard (} 1646. 


Int. Oguvr. Par, 1646. 4. finden fi 
viel glädliche Epigramme; nur hat der 
Herausgeber, Gomberviße, einen großen 
Theil unterdrüdt, ‘weil fie ihm zu frey 
fibienen. Uebrigens wollte der Berf: die 
Form dieſer Dichtart noch unter beſendre 
Regeln bringen, wodurch fie‘ cben Feinen 
Rritz mehr dürfte erhalten haben, Rad» 
richten von ihm giebt Baillet in den 
Jug. desSav. T. IV. P. 2. p. 143. Amitt, 
1725. 12.) — De la Giraudiere 
(Jayeux Epigr. Par. 1634. 8.) — 
Guil. Colleter (Epigr. Par.1653.12.) 
— ÖBuil, Brebeuf (t 1661. Geine 
Oeuvr. div. Rouen 1662.12. und der 
Rec. des Oeuvr, poſth. P, 1664. 12, 

enthals 


Sain 


enthalten eine große Anzahl geſchrobener 
Edigr.) — Ican Ogier de Gombaud 
(t 1666. Epigr. en III Liv. Par. 1657. 
12. Pangweilig, und größtentheils ohne 
erisrammatiihen Wis.) — arg. de 
Eailly (} 1674. Seine Petites poef. 
Par. 1667. befiehen fait aus nichts, als 
@pigramm:a, welche ſich durch Naives 
tat und Wig empfehlen.) — Denis de 
St. Parin (+ 1570, ©. Me Samml. 
ſ. W.) — Matth. de Montreuil 
(f 1692. In den verid. Samml. f. Ges 
bipte.) — Andre fe Brun (Epigr. 
Par. 1714. 8.) — Int. Beauderon 
de Senece (+ 1737. Epigr. er aurres 
Poelies, Par. 1717. 12. 1776.$.) — 
Auſſer dieſen finden ſich deren febr viele, 
und zum Theil gluckliche, in den Werfen 
des Boilcau, de la Monnohe, Jem B. 
Rouſſeau, Destoudes, Piron, Wöltaire, 
Be la Borde, u. v. a. m. fo mie in den 
verfhiedenen, bey dem Artikel Lied, 
©. 253.2. angezeiäten Sammlungen, von 
Imbert, Thoard, de St. Juſt, Pidou, 
Panis, Morvilliers, Simon de Troxes, 
Andrieux, Pons de Verdun, Sauterau 
de Dellevue, Guyetaud, Daillant de la 
Zoupe, Dupuy, Schosne, Thevenau, 
2.0. m. — Befondre Sammlun- 
gen von Sinngedichten:? Recucil 
des plus belles Epigr. des Poetes 
frang. depuis Maror, Par. 1698. 12. 
3 Dd. von Barantee — Nouv. Rec. 
des Epigr. frang.. .. Amft. 1720. 12. 
ed. — Nouv. Anth. frang. ou 
Choix des Epigr. et Madrigaux de 
tous les Poetes frang. depuis Marot 
jusqu’ä ce jour, Par. 1769. 12.2980. 
— Le cabines de Lampfaque, ou 
choix d’Epigr. erotiques, Pär. 1784. 
18.2 Bde. — Errennes de Mnemo- 
fyne, ou Rec, d’Epigr. Par. 1788. 
ı2. melde auch haben fortgejegt werden 
ſellen. — 
Sinngedichte in englifcher Sprade: 
Das alteſte eigentlibe Epinrammı in eng» 
licher Sprache findet fib in den, den 
Gedichten des Surrey 1557 und 1565 aus 
sehängten vermiſchten Gedichten von vers 
fihiedenen Berjaffern (S. Warton'shilt. 


Donne (t 63i. 
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of Engl. Poet. Bd. 3. ©. 55) und Wars 
fon fihreibe es dem Th. More zu, — 
Und auffer den bereits angeführten licher» 
fesungen Tateinifcher Sinngedichte von 
K. Kendall, haben deren noch geſchtieben: 
John Heywood (+ 1565. Seine über 
Sprichwoͤrter geichriebenen, und zum 
Theil einzeln gedruckten fogenannten ſechs⸗ 
hundert Epigeanme, finden fi vollſtan⸗ 
dia in ſ. Works, Lond. 1576.4.1598. 


4. und find, ardätentheild, grobe Spaß . 


chen und fade Einfälle. Nachrichten von 
ihm finden fi in Warton’s Hiſt. of 


engl. Poet. Bd, 3. S. 87 u. f.) — 


Heath (Two Lenturies of Epigr. 
1610. 12,) — John Harrington 
(1620, Epigr. ı615. 4, Verm. 1618. 8. 
625.8. Sie beftehen aus vier Büchern, 
und erhielten, zu ihrer Zeit, aroßen Bey⸗ 
fal.) — G. Witbers (Poems and 
Epigrams, L 1617. 12.) — Jobn 
Geine Poems 1628, 
1633. 4 1654. 8. 1799. 8. enthalten eine 
ziemliche Anzahl von Ginngedichten.) — 
Bancroft (Two Books of Epigrams 
and Epitaphs 1639.4.)— W. Drums 
mond (} 1649. Ein großer Theil f. 
Poems, Edinb. 1616.4. Lond. 1656. 
8. Ed. 17n. 4. belebt aus Sinnge⸗ 
dichten.) — Afton Cockaine (} 1683. 
Seine Chain of golden Poems, ober: 
Choice Poems enthalten auch drey Buͤ⸗ 
cher Sinngedichte, welche aber größten, 
theils fehr mittelindgig find.) Einzeln 
finden fi deren in den Werken fehr vies 
leg Dichter, als des Waller, Prior, u, 


‘a. m. fo wie in den, bey dem Art. Dichts 


kunſt, ©. 655 angef. Samml. von Dodss 
ley, Pearch, Nichols, u. a. m. — 
Sammlungen von Sinngedichten: 
Collect. of Epigr. wich a Diſſertat. on 
this fpecies of Poetry, 1727. 12. 2Th. 
— Collie; of fele&t. Epigr. by M. 


- 


Hacker 1757. ı2. — The Feſtoon: 


Collection of Epigramms anc. and 
modern ; panegyrical, fatir.amorous, 
moral, humorous, monumental . . - 
Lond. 1765. 8. — — 
Sinngedichte in deutſcher Sprache: 
Keine neuere Nation iſt ſo reich in dieſer 
Cc3 


Dich⸗ 


* 
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Dichtungsart, als wir ; ich Überaehe, was 
fid davon in frühern Dichtern findenfann, 
und fonge gleih on mit Rud, Weder» 
lin (©. deffen Geiſtl. und Weltl. Geb. 
Ami. 1641. 8. 1648. 1.) — Mart. 
Opitz (F 1639. Die beften feiner Sinn⸗ 
gebicte hat X Ramler in die Sammlung 

ber beten Sinngedichte der deutſchen Poe⸗ 
ten, Riga 1766. 8. und inf. Ausg. des 
Wernicke aufgenommen.) — G. Mar 
tini (Epigr. Bremen 1654. 8.) — 
Ernſt Ebrft. Homburg (Der arc Th. 
f. Schimpf⸗ und Ernſthaſten Elio f. 1. 
1638. 1643. 8. 2 Ch. beſteht aus Epiar.) 
— Friedrich von Kogau (t 1655. 
Deutfhe Sinngedichte, drey tauſend (3553) 
Bresl. (1654.) 8. Einen fehr ſchlechten 
Auszug daraus, ließ ein Ungenannter, Uns 
ter der Auſſchriſt, S. v. G. ( Galomon 
von Golau, als melden Rahmen Pogcu 
angenommen hatte) Auſerweckte Gedichte, 
Srkit, 1702. 8. drucken; das befte aus die» 
fen Ginngedichten (1284) in zwoͤlf Buͤchern 
gaben endlid HH. Ramler und Leifina, 
Leips. 1759. 8. mit einer Vorrede, welche 
Nachricht von dem Dichter giebt, und die 
Hr. Schmid in f. Nekrolog ©. 10 u. fü 
Benugt hat, und mit Aumerkungen über 
bie Sprache des Dichters heraus. Eine, 
mit 3 Büchern verm. Aufl, erfchien 1791. 
s. in 2%.) — Andre, Tſcherning 
(+ 1659. In f. Teutiihen Geb. Frühling, 
Wresl. 1642 und 1649. 8. und Mortrab 
des Sommers, Koft. 1655. 8. finden ſich 
eine ziemliche Anzahl Sinngedichte; fein 
. Leben im Nekroleg, S. 94.) — Andr. 

Geypb (} 1664. Epigr. oder Beyſchtif⸗ 
ten, Ion, 1663. 8. und im aten Th. f. 
Ceutſchen Gedichte, Bresl. 1698. 8. 
s Th.) — Ad. Dlearius (} ı67ı. ©. 
deffen Perfiiches Roientkal, rt. Fabel, 
©. 178.) — D.6. Morhof (8. Teun 
ſchen Geb. Pübeek 1702. 8. enthalten, im 
zten Th. mehrere Beyſchriften.) — 
Chrftn. Hofmann von Hofmanns ⸗ 

‚waldau (t 1679. ©, beffen deutfihe Ue⸗ 
berf. und Bed. Brest. 1673. 8. und Ausers 
fefene Geb. Peips. 3697. 8. Tb. 2.) — 

Chrſtn. Brypbius (} 1706. ©. deſſen 
Boet. Wälder, Frit. 1717. 8. 2 Th.) — 
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Chrſtn. Wernicke (} 1710. Ucber⸗ 
ſchriſften .... Amf. 1697. 8. ſechs 
Bucher. Verm. mit zweg Buͤchern, 
Hamb. 1701. 8. und bey Poet. Verſuch 
in’ einem Heldenged. . . . Hamb. 1704. 
8. zehn Bücher. Herausgegeben won J. 
J. Bodmer, Zuͤr. 1749. 1763.8. und eine 
Auswahl, mit vielen Veränderungen, von 
K. W. Namler, Peips. 1780. 8. - Das 
Leben des Verf. findet fih im Nekrol. 
©. 76.) — Job. Ebrfin. Büntber 
(} 1723. ©. deſſen Ged. Brest, 1723. 
175.8.) — Phil. Balth. Sinold, 
Schürz gen. (} 1742. Geil... . Pos 
fien, fieder, Eon. und Epigrammata, 
Nürnb. 1720. 8.) — I. €. Nieder⸗ 
mayer (} Unter dem Rahmen Migs 
riander, BSinngebichte, ſ. I. 1750. 8. 
Dern. 1768. 8. Einen Nachtrag dazu 
1773. 8. te belaufen ſich auf ı600 St.) 
— Sriedr. v. Sagedorn (} 1754. 
©. deffen Werte.) — ©. Ephr. Zefs 
fing (Sinngedihte von ihm erfchienen 
zuerft in den Kleinigkeiten, Strasb. 1750, 
8. Jetzt finden fir ih im ıten Th. f. 
Vermiſchten Schriften.) — Abr. Raͤſt⸗ 
ner (S. deſſen Verm. Schtiſten, Altenb. 
17535 1772. 8.2 Th. S. Vorlefungen, 
ebend. 17631768. 8. 2 Th. Ungedrudte 
Sinnged. (Biegen) 1781. 8. und unfre As 
manache unb Taſchenbuͤcher) — or. 
Ewald (Fieber und Sinngedichte, 
Verl, 1755. 8. 1791. 8.) — kw. von 
Rleift (+ 1759. ©. deflen Werke.) — 
Job. For. Löwen (} ı771. S. deſſen 
Werke.) — Hör. Aug. Cartbeufer 
(Sinnged. Gichen 1765.38.) — Beni. 
Michaelis ( ©, deſſen Einzele Ged. 
keipz. 1769. 8. und Werte, Gießen 
1780. 8.) — F. W. Gleim (Stnage- 
dichte, als Mierpt, Berl. 1769. 8. S. 
au unfre Mufenalm.)— Willh. Heinſe 
(Sinnged. Halberſt. 1771. 8.) — I. 
23. Dteyer (©. deſſen Vorzuͤgl. Ges 
bite, Altona (771. 8.) — Bl. Eb. 
K. Schmidt (In f. Vermifhten Geb, 
Lemgo 1772. 8.) — Dan. Schiebler 
(t ız7. ©. deſſen Auserl. Gedichte, 
Kamb. 1773. 8.) — ud, Aug. Unser 
Gt .1775. Naivetäten und Einfähe, Goͤtt. 

3772. 
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778. 8. Neue Naivetdten und Cinfdfe 
277» 8) — Per. Wilb. Sensler 
(t 1779. Seine in den Almanachen und 


Taſchenbuͤchern erſchienenen Epigramme, 


finden ſich in drey Bädern, in f Ges 
Dichten, Altona 1782, 8.) — S. Goͤ⸗ 
ckingk (Sinngedichte in drey Büchern, 
£eips. 1778. 8. enthalten die beflen aus 
einen, in dem J. 1772. befonders gedruck⸗ 
ten zweyhundert, und aus den in vers 
ſchiedenen Zeitfchriften zerſtreuten Epis 
ramımen.) — Tbeopb. von Hure 
(Sinngedichte, Masd. 1775. 8. Nurnb. 
1779. 8.) — Ungen. (faunen und Ein, 
fdüe, Gotha 1773. &.) — Joach. 
Ebrfin Blum (S. den ien Th. f. Ser 
dichte, Leipz. 1776. 8.) — Joſ. v. Ketzer 
(©. deffen Gedichte, Wien 1775. 8.) — 
Chrſtph. Bernb, Schüding (Sinn 
gedichte, ein Verf. Münfter 1775.83.) — 
M. €. 5.%. (Epigrammat. Ged. Leipy 
1776.8.) — RK. For. Kretſchmann 
(8. GSinngedihte erſchienen zuerſt in den 
Kem. Por. und Epigr. Gedichten, Leipj. 
‚769. 8. dann einzeln, Leips. 1779 und 
im aten Bd. ©. Werke, ©. 24.) — 
Ebrfin. Aug, Sebre (Sinngedichte 
und kieder, gelungen an der Boͤhmiſchen 
©ränze, Leipz. 1776. 8. Vorher in vers 
fbiedenen Zeitihriften jerfireut.) — Sr3. 
Ger. Haaſe (Verfuche in Od. Sinnges 
dichten und Fab. Nuͤnch. 1778.8.)— F. 
Schmitt (S. deſſen Ged. Nürnb, 1779. 
8.) — Ungen. Kurzweil in Ginrige- 
diihten. Frevb. 1779.98. — Gebichte von 
epigrammatiſcher Art, Leips. 1779. 8. — 
Albr. Wittenberg (Epigrammen, Als 
tona 1779. 8.) — Sier. G. v. Bret⸗ 
ſchneider (Fab. Rom. und Sinnge⸗ 
dichte, 1781. 8.) — G. v. Bade 
(Fab. Lied. und Sinngedichte, Neus 
brondenb, 1783. 8.) — I. Trevies od, 
Seivert (Hopochondriſche Einfälle, Presb. 
1784. 8.) — Ungen. (Für acht Kreu⸗ 
zer Sinnged. Peips. 1785. 8.) — I. 
W. Auce (Bappalien 1787. 8.) — TI. 
Jör. A. Katzner (Fab. Epigrammen 
and Erzahl. Zeft. 1786.89.) — Job. 
Fdr. Schlez (Fab. und Sinngedich⸗ 
se, Marktbr.787. Brit. 1792. 8.) — 
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Karl Dieffenbach (Ginn, und verm. 
Gedichte, Feft. 1787. 8.) — Perinet 
(Sinngedihte, Leips. 1788. 8.)— Sels 
mar, oder v. Brinkmann (Der ate 
Bd. f. Gedichte, Lelpz. 1789. 8. enthält 
auch drey Bücher Sinngedichte.) — For. 
Aug. Weißhubn (Sinngedichte, beipz. 
1790, 8.) ⸗gFriedr %. (Sinngedihte, ° 
Beft. 1791. 8.) — Ephr. Moſes Rub 
(Der größte Th. ſ. Gedichte, Zuͤr. 1792. 
12. a Bde. befieht aus Ginngedichten.) — 
Auch finden fih deren nod Inden Werken 
dee Herren Weiße, SKraufenef, Gög,, 
Nicolay, Gotter, Alringer, Voß, Arm⸗ 
bruſter, Blumauer, G. Schatz (Blu⸗ 
men auf den Altar der Grazien) Lang⸗ 
bein, 3. C. Engelihall, J. ©. Scaler, 
v. Haugwitz, Dfefisl, Zinkernagel, inden 
Ged. zweyer Freunde, Wien 1775. 8. 


in den Neuen Gedichten, Kopenb. 1777. 8. 


u. v. m. fo wie in ben, bey dem Art, 
Lied, G. 377. angeführten vermifchten 
Sammlungen, von Thuͤmmel, Eidens 
burg, Sangerhauſen, Brüdner, von 
Döring, Bote, u. a m. — Samm⸗ 
lungen von Sinngedichten: ı) 
Sammlung der beiten Ginngedichte der 
deutfchen Poeten, ıter Theil (ein ater if 
nicht erichierien) aus Opig, Zeiler, Dleas 
rind, Ticherning, Flemming, Andr. Gry⸗ 
phius, Chrit, Grophius, Riga 1766. 8. 
— 2) Epigrammatiſche Blumenlefe (aber 
nicht lauter Blumen). Offenbab 1776 
1778. 8. 3 Samml. von E. F. Roͤhl, 
aus a5-neuern Dichtern. — 3) Sinnger ' 
Dichte der Deutihen, Leipz. 1780. 8. aus 
46 alten und neuern Dichtern, von 8. W. 
I. Brumbey. — Ginngedichte der Deuts 
(den . . Zür. 1788. 8. von 93. %. Fuͤes⸗ 
li, ats der ste Th. der An. Blumenleſe 
der Deutihen. Sie befichn aus ſechs⸗ 
hundert und einigen fiedenzig, und find 
in 20 Buͤcher abgerbeilt, — Epigrams 
menlefe ... Berl. 1789. 8. Der dabey 
befindliche Anhang enthälreine furse Biogr, 
and Eharacterik. der angeführten Dichs 
ter, als Dpig, Logau, Wernite, Ticher⸗ 
ning, Dlearius, Hagedorn, Kleiſt, Kaſt⸗ 
ner, Emald, Leſſing, Gdckinat, Blum, 
VPfeffel und Heusler, K. H. Joͤrdens 

Cc 4 Blu⸗ 
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Blumenleſe deutſcher Sinngedichte, Berl. 
2789 «1793. 8. 2Th. — — 


Sinnlid. 
(Schöne Künfe.) 
Eigentlich wird das ſtunlich genennt, 
was mir durch die äußern Sinnen 
bes Körpers empfinden; man bat 
aber die Bedeutung des Worts auch 
auf das auggedehnet, was wir blos 
innerlich ohne Zuthun ber koͤrperli⸗ 
cheu Sinnen einpfinden, ‚wie Begier- 
de, Furcht, Liebe u. d. gl. Diefes 
Sinnliche, das man auch empfind» 
bar nennen finnte, wird von dem 
SBrkennlichen, wenn ich diefes Wort 
brauchen darf, unterfehieden. Man 
” nämlich bemerft, daß diefe zwey 
rten, ſich etwas bewußt zu feyn, 
Da man etwas erkennt, oder da man 
etwas empfindet, fehr von einander 
verfhieden jenen, und das, was 
man empfinder, finnlich genannt. 


Weil ed zur Theorie der ſchoͤnen 


Künfte nothivendig ift, daß man den 


Unterfchied zwiſchen Erkennen und: 


Empfinden genau bemerfe, indem 
diefe Kuͤnſte fi von den Wiſſen⸗ 
(haften darin unterfcheiden, daß 
jene für dag Empfinden, diefe für 
das Erkennen, arbeiten, fo müfs 


fen wir die Begriffe hierüber genau 


entwikeln. 

Wir ſagen, daß wir etwas erken⸗ 
nen, faſſen, oder begreifen, wenn 
wir feine Befchaffenheit wahrnehmen; 
und wir erfennen die Sache deutlich, 
deren Befchaffenheit wir andern bes 


“Schreiben, oder erklären finnen. Beym 


Erkennen ſchwebt alfo unferm Geift 
etwas vor, oder wir find ung einer 
Sache bewußt, die wir als etwas 
von ung felbft, dag ift, von unfrer 
mwürfenden Kraft, verfchiedeneg anſe⸗ 
ben, und wir nennen diefes den Ge» 
genftand der Erfennenig. Hingegen 
fagen wir, daß wir. etivag empfins 
den, wenn wir ung einer in und, in 


unfrer eigenen Kraft, vorfallenden: 
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Veränderung bewußt find; wenn wir 
ung it anders gerühret, oder in ei⸗ 
nen andern Zuftand verfegt finden, - 
als wir vorher waren. Das Ent 
pfinden; geht unmittelbar unfern in⸗ 
nern Zuftand an; denn bey jeder 
neuen Empfindung find wir ung ei⸗ 
ner Veränderung in ung felbft bes 
wußt ; dag Erfennen geht auf etwag, 
das wir als von ung getrennt ans» 
fehen. Beym Erkennen find wir Zus 
fchauer deffen, was vorgeht; beym 
Empfinden find wir felbit das Ding, 
mit. dem etwas veränderliches- vor⸗ 
gehet; und dieſes Veraͤnderliche be> 
obachten wir nicht als etwas, das 
von uns verſchieden iſt, ſondern als 
etwas, das in unſrer Wuͤrkſamkeit 
liegt. Beym Empfinden iſt die Auf⸗ 
merkſamkeit ganz auf uns und auf 
die Veraͤnderung in unſerm innern 
Zuſtand gerichtet; beym Erkennen 
aber geht ſie auf etwas von uns ver⸗ 
ſchiedenes. Am leichteſten zeiget ſich 
dieſer Unterſchied in den beyden Faͤl⸗ 
len, da wir ſelbſt vermittelſt der aͤuſ⸗ 
ſern Sinnen etwas blos empfinden, 
oder erkennen. Wenn wir Waͤrme 
oder Kaͤlte fuͤhlen, und blos auf das 
Gefuͤhl ſelbſt Acht haben, ohne auf 
das Feuer, oder die kalte Luft, wo⸗ 
durch es bewürft wird, Achtung zu . 
geben, fo befchäfftigen wir ung blos 
mit ung felbft. Wir finden uns in 
einem Zujtande, der etwas eigenes, 
von jeden andern Zufland verfchiede» 
nes bat. Hier ift nun nichts von 
ung. verfchiedeneg,- nicht3 als außer 
ung fih veränderndeg gegenwärtig; 
wir fühlen allein ung felbft; unfre 
ung gefallende oder mißfallende Exi⸗ 
ſtenz. Gefälle ung diefer Zuftand, 
fo nennen wir die Empfindung ange» 
nehm, genießen fie und wuͤnſchen 
darin su verharren, ober fie noch ftärs 
fer zu genichen. Mißfaͤllt ung der 
Zuftand, fo aͤußert fich in der Kraft, 
die wir als unſer eigenes Weſen em⸗ 
pfinden, ein Beftreben nach einem 
andern ‚Zuftande. Kurz, in beyden 

Fällen 
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Faͤllen find wir ganz mit ung felbft 
befchäfftiget, oder wir empfinden nur 
ung felbft. 

Mit diefem Falle vergleiche man 
den, da wir einen ſichtbaren Gegen⸗ 
ftand erblifen, deſſen Befchaffenheit 
wir beobachten. Hier unterfcheiden 
wir das, was und befchäfftiget, fehr 
genau von ung felbfl. Denn wir fes 
hen es als außer und an. Die Aufs 


merkfamfeit hat bier ein Ziel, das 


außer ung zu liegen fcheinet, und uns 
fre angenehme oder unangenehme 
Eriftenz nichts angeht. Ye ftärker 
wir unfre Aufmerffamfeit auf die 
Beichaffenheit des Gegenftandes rich⸗ 
ten, je mehr vergeffen wir ung felbft. 
Unfre Würffanteit geht nun darauf 
in dem Gegenftand mehr zu fehen, 
das Mannichfaltige darin zu entde- 
fen, und ung felbit Rechenfchaft da- 
von zu geben. Hiebey Außert fich, 
indem wir zu erkennen fuchen, nicht 
daß gerinafte Beftreben, etwas in 
unfrer Eriftenz zu ändern; wir mols 
len nur fehen, mehr, oder genauer 
fehen, ums felbft wollen wir nicht 
anders fühlen. J 
Dieſes iſt der Unterſchied zwiſchen 
Empfinden und Erkennen. In for 
fern num ein Gegenftand auf die Em» 
pfindung würfet, oder das Empfin- 
‚den verurfachet, wird er finnlich ger 
nennt; und im fofern es ung zum 
Erkennen, zum Erforfchen anreijt, 
wollen wir ihn erkennlich nennen. 
Man ſiehet hier fogleich, daß ein und 
eben derfelbe Gegenftand finnlich, 
oder erfennlich ift, je nachdem er auf 
uns mwürfet. Ein fehdnes Juweel 
fann bey einem eitelen Menfchen 
plöglich den Wunfch erweken, es zu 
‚ befißen und fich damit zu fchmäfen; 
denn würft es Empfindung, und if 
in fofern ein finnlicher Gegenftand: 
bey einem Juwelierer macht es viels 
leicht blos die Neugierde rege; er will 
es näher ſehen, genauer betrachten, 
giebt auf feine Form, auf den Glanz, 
auf die Beſchaffenheit der einzeln 


Br 
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Theile Achtung, fchägt feinen Wert 


u. ſ. f. Diefem ift es ein Gegenſtand 
der Erkenntniß, und in fofern nicht 


ſinnlich, ob er gleich Durch den Sinn‘ 


des Gefühle erkannt wird. 
Einnlich heißt alfo jeder Gegen» 
ftand, deffen Gegenwart in unfrer 


Borftelung wir unmittelbar empfins 


den, und mit deffen Betrachtung, 
oder näheren Erforſchung wir un 
nicht abgeben, wenn wir den Ein⸗ 
druf davon gleich durch feinen der 
äußern Sinnen befommen haben. 
Jeder Begriff, jede Borftelung in 
ung, fie fen entftanden wie fie wolle, 
ift finnfich, in fofern wir ung der 
Empfindung, die fie erwekt, allein 
überlaffen, ohne näher zu unterfus 
chen, mie die vorgeftellte Sache bes 


fchaffen ift; das ift, in fofern wie - 


blos auf ihre Gegenwart, auf dag 
Empfinden berfelben Achtung geben. 
Desivegen heißt auch jeder confufe 


Begriff, den ein Wort ın und ermes 


fet und deffen Befchaffenheit wir nicht 
näher erforfchen, fondern zufrieden 
find mit dem, was wir dabey ems 
pfinden, ohne eg weiter zu entmwifeln, 
ein finnlicher Begriff. Es ift und 
dabey, als ob wir ihn blos aus An⸗ 
ſchauen, ohne Nachdenken gegenwaͤr⸗ 
tig haben, und wir befchäfftigen ung 
blog mit dem Eindruf, den er auf 
ung nacht. 

Vorzüglich finnlich, oder ſtark 
finnlih, wollen wir die Vorftelluns 
gen nennen, die ſtarkes Empfinden 
erweken, bey dem wir ung verweilen; 
ein Empfinden, das nicht ſchnell vors 
übergeht, fendern ung gleichfam noͤ⸗ 
tbiget, auf unfer Gefühl, oder un« 
fern innern Zuftand Achtung zu gie» 
ben. Alfo find nicht alle durch Auf 
fere Sinnen erwekte Begriffe vorzilgs 
lich ſinnlich. Einige erweken 16 
ſchwache Empfindung, daß man fie 
faum gewahr wird, oder fie verurſa⸗ 
chen eine fo ſchnelle Unterfuchung ih» 
rer Defchaffenheit, daß man da bey 


tung 


— 


| sin 
sung und bes fpecufativen Denfens 


eräth. | | 
x Diefed aber hängt nicht allemal 
blos von ber Befchaffenheit des Ge- 
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genftandeg, fondern gar oft von un⸗ 


ferer Sinnesart ab, So iſt der 
Grundriß eines großen Gebäudes für 
einen, der die Baukunſt verficht, ei⸗ 
ne geometrifche Figur für einen Mas 
thematifer, zwar im allgemeinen 
Sinn ein finnlicder Geyenftand; 
aber er loft ihn fogleich auf ſeine naͤ⸗ 
bere Betrachtung und Erforſchung 
des Einzeln darin; dadurch hoͤrt er 
auf finnlich zu feyn. 

. Erkennlidy oder fpeculativ iſt jes 
ber Gegenſtand, den man ohne ges 
naues Bemerkeun und Erforfchen feis 
. ner defchaffenheit nicht erfennen, oder 
um .Geifte gegenwärtig haben kann. 
Von dieſer Art ift jeder deutliche Bes 
griff; weil man ihn gar nicht faßt, 
wenn man nicht feine Befchaffenheit, 
oder das Einzele, was in ihm liegt, 
durd) genaues Beobachten und Nach» 
denken bemerfer. Vorzüglich red) 
ven wir zum Erfennlichen die Gegen» 
ftände, die man zwar ohne Nachden» 
fen fich vorftellen fann, die aber fo» 
gleich die Vorftellungsfraft zu einer 
näheren Berrachtung undErforfchung 
ihrer Beſchaffenheit reizen. Die Ges 

enjtände, deren Gegenwart im Gei: 
* wenn man ſie nicht naͤher kennt, 


garnichts merkliches in ung wuͤrken, 


und weder zum Denfen, noch zunt 
Empfinden reizen, kommen bier ale 
vollig gleichgultige Dinge gar nicht 
in Betrachtung. 

Nach diefen vorläufigen Erläutes 


zungen kommen wir nun näher zum, 


‚ eigentlichen Inhalt diefes Artikels. 

Die ſchoͤuen Künfte haben nıcht den 
Zwek uus zu unterrichten, fondern 
ung zu rühren, oder in Empfindung 
je figen. Auch da, mo fie etwa in 

fondern Fällen einen unterrichten» 
den Stoff bearbeiten, thun fie eg fo, 
daß der Unterricht mit Einpfindung 
derbauden iſt. Daraus folget aljo, 
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daß die Begenftände, bie fie ung vo⸗ 
halten, finnliche Gegenftände ſeyn 
müffen, und daß der Zwek defto ſiche⸗ 
rer erreicht werde, je mehr Sinnlich- 


feit fie. haben. Ä 
Die geichnenden Künfte und bie 


Muſik konnen keinen andern, als finn« 


lichen Stoff bearbeiten ; man braucht 
alfo den Künftlern In diefen Gattun⸗ 
gen nicht wie den Rednern und Dich» 
tern zu fagetr, fie follen ſuchen ſinn⸗ 
lich zu ſeyn. Aber diefes müffen fie 
wiſſen, tie ein an ſich nur fchlechts- 
weg finnlicher Gegenftand vorzüglich, 
oder fiarf finnlich werde. Die re 
denden Künfte Finnen ſowol finnlis 
chen als erkinnlihen Stoff beats 
beiten. Da ift alfo ndthig zu wiſſen, 
wie dem nicht finnlichen Stoff Sinns 
lichkeit zu geben, und wie fie den 
ſchwach finnlichen noch mehr finnlicy 
zu machen haben. 

Wir müffen aber, ehe wir ung 
hierüber einlaſſen, nothwendig wie 


derholen, daß man auch finnlich den⸗ 


fen, oder erkennen, und denfend cms 
pfinden könne, Jenes gefchieht, wenn 
man beym Denfen, bey blos Klaren 
Begriffen ſtehen bleibet; diefeg, wenn 
man von blos finnlichen Vorſtellun⸗ 
gen fo ſchwache Empfindungen bes 
fommt, daß man nicht gereizt wird 
ihnen nahzuhängen, fondern fich der 
Betrachtung der Gegenftände, to» 
durch fie verurfachet worden, über« 
läßt. Jenes finnliche Denken müf 
fen wir gegen dag fpeculative Den⸗ 
fen, und dieſes denfende Empfinden 
gegen das volle Gefühl der Empfin- 
dung halten, um die Berfchiedenheit 
der Würfung, die jedes auf ung hat, 
genau zu beobachten. 

Sinnlihe Begriffe werden ohne 
großes Nachdenken eriaüiget. . Es 
wird dazu blog fo viel Aufinerffams. 
feit erfovert, daß man Dinge, die 
würffich verfchieden find, oder vers 
fchieden in die Sinnen fallen, von 
einander unterfchride, wozu der ge« 


ringſte Grad des Nachdenkens hin- 


laͤnglich 
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laͤnglich ift. Uber um deutliche und 
entwitelte Begriffe zu erlangen, muß 
man oft die Vorftellungsfraft ernſt⸗ 
Lich, anhaltend und auf mancherley 
Weiſe anftrengen. Man muß nicht 
aur alles Einzele, was erfodert wird, 
um die Sache dazu zu machen, was 
fie ift, genau faffen, fondern dieſes 
Einzele der Drdnung nach wieder zu⸗ 
fammenfegen, oder vom Zufammen- 
fegen wieder entwikeln können. Die 
finnlichen Begriffe, deren man ges 
wohnt ift, ftellt man fich ohne Mübe 
in einem einzigen untheilbaren Punft 
ber Zeit vor; deutliche Sen fann 
man nicht anders, als allmählig bes 
tommen ; indem man bag Einzele dars 
in ftüfroeis betrachtet, und gleich: 
fam aufzähle. Ä 
Hieraus entftehet nun ein merk 
würdiger Unterfchied zwifchen ſinnli⸗ 
chem und wiffenfchaftlichem Denten, 
in Abficht auf die Würfung. 

Weil wir den finnlichen Begriff 
ſchnell und ohne Anftrengung der Auf: 
merffamfeit faffen, fo koͤnnen mir 
ung fogleich dem Eindruf, den er auf 
ung macht, überlaffen, und ihn ganz 
empfinden. Der Begriff, den wir 
deutlich zu faffen bemühet find, wuͤr⸗ 
fet gar nichts im ung, als ein bloßes 
Heftreben, das Einzele darin zu ſe⸗ 
ben, oder zu faffen. Dort empfin- 


den Mir alles Einzele auf einmal, 


ohne es zu erfennen, oder zu unters 
fcheiden; bier aber fehen, oder em» 
pfinden wir nur einen einzigen, eins 
fachen Theil auf einmal, und find 
fo ſtark befchäfftiger, diefen zu faſ⸗ 
fen, daß wir das Ganze darüber 
aus dem Gefichte verlieren, und feis 
ne Würfung-davon in ung fpüren. 
Derjenige, der eınem Tafchenfpieler, 
oder Seiltaͤnzer zuficht, und alle Aus 

eublif etwas unbegreifliches, wider, 
Forechend feheinendeg, oder gefährlie 
ches wahrnimmt, genießt die Eins 
druͤke davon, er wird im beſtaͤndiger 
Bewundrung, Erwartung und Furcht 
unterhalten: wer aber babey fein 
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Nachdenken anſtrenget, um zu ent» 
deken, wie alles zugeht, wie das un⸗ 
moͤglich ſcheinende möglich iſt, u. ſ. f. 
fühle nichts von jenen Eindruͤken; 
feine ganze Aufmerffamfeit ift, auf 
bag Erkennen der Sache gerichtet; 
er ſieht nicht "ein ganzes Kunſiſtuͤk 
auf einmal, fondern immer nur eine 
fehr Heine Bewegung und gleichfam 
nur einen Punk. Man fehe auch: 
zu leichterm Begriff diefer Cache 
die Anmerkung nach, bie wir an eis’ 
nem andern Drte *) hierüber ge« 
macht haben. 


Und num begreift man leichte, wars . 
um den redenden Künften diefes alg 
eine Grundmaxime vorgefchricben 
wird, fie follen überall ſinnlich fpre- 
chen. Denn da ihr Zwek ift, ſtark 
und lebhaft zu rühren, diefes aber 
durch Entmwiflung der Begriffe niche 
gefchehen kann, weil dabey alle Anf- 
merffanikeit hur auf dag Erkennen 
der Sachen gerichtet ift: fo muͤſſen 
fie fich deffen vollig enthalten. Je 
finnlicher der Redner oder Dichter 
ſpricht, je fehneller wird er gefaßt, 
und je mehr Würkung thut dag, was 
erfagt. Diefesfann als eine Grunds 
lage deffen, was wir bier noch zum 
Behuf des Künfilerg zu fagen haben, 
hinlaͤnglich feyn. 

Wie das finnliche Denken vor dem 
fpeculativen einen großen Vorzug bat, 
wenn e8 auf praftijche Kenntn:f, und 
auf ein Wiffen, das auf Handeln 
einfließen fol, anfommt: fo iſt auch 
ein deyfendes Empfinden in manchem 
Falle dem gedanfenlofen Gefühl vors 
zugiehen. Diefes Gefühl wuͤrket weis 
ter nichts, als die damit unmittel- 
bar verbundene Luft, oder Unluff, 
und läßt, nachdem diefe vorbey find, 
weiter keine Spur in der Seele. Hins 
gegen find die Empfindungen, die zus 
gleich mit Haren Vorftelungen ihrer 
Urfachen und Würfungen ne / 

udy 


*) ©. Lehrende Rede 1UTH. ©. 167. 
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per von großer Wichfigfeit. - Sie 
nd ed, die und Kenntniß des fick, 
lichen Guten und Boͤſen geben, Neis 
gung zu jenem, und Scheu vor biefem 
einpflanzen. | 
Jenes gedanfenlofe Gefühl Liegt 
blos in der thierifchen Natur, bezie⸗ 
bet ſich nur auf körperliche Beduͤrf⸗ 
niffe, und iſt deswegen fein Gegen⸗ 


ftand der ſchoͤnen Künfte. Für die: 


Erhaltung, Vervollflommnung und 
Fortpflanzung der animalifchen Nas 
£umift ohne unfer Rachdenken gefors 
get; aber die allmählige Erhebung 
des ſittlichen Menfchen, die Ausbreis 
tung und Fortpflanzung des höheren 
firtlichen Lebens, ift der rühmlichen 
Bemuͤhung edlerer Seelen überlaffen. 
Diefe machen die Seele für dag ſitt⸗ 
Tiche Gute empfindfam, wie bie Ras 
tur den Körper für dag phyſiſche Gute 
ein Sefuͤhl gegeben hat. Und dar» 
in- befteht der hoͤchſte und edelſte 
Zwek der ſchoͤnen Kuͤnſte. Sie reis 
zen die Empfindung zwar vermittelſt 
der aͤußern Sinnen, aber nicht durch 
blos ſinnliche Gegenſtaͤnde. Sie Ie- 
gen der Vorſtellungskraft Gegenſtaͤn⸗ 
de der klaren Erfenninif vor, und in 
Diefe legen fie den Reiz zu angeneh: 
men und widrigen Empfindungen, das 
mit ber nicht blog thierifche, fondern 
vernünftige Menfch das Gute und 
Boͤſe fennen, jenes fuchen und dieſes 
vermeiden lerue. 

Diefeg ift nun alled, mag ber 
Kuͤuſtler von der Theorie des Einn» 
lichen zu wiſſen nochig bat. Nun 
kommen wir auf die Anwendung def 
feiven.. 
fen feyn, mit welcher Eorgfalt der 
Künftler fi) des Sinnlichen bedienen 
müffe, um das Angenehme und Uns 
angenehme, womit es inggemein bes 
gleitet ift, nicht am unrechten Ort 
anzubringen; davon aber HE bereits 
an fo viel Stellen diefed Werfg und 
ſo hinlaͤnglich gefprochen worden, def 
wir diefen Punkt hier übergehen fön- 


Hier würde num zuerſt anzumers 


Sin . 
nen. Es bleibet ung alfo nur noch 
übrig zu zeigen: 1. Wie in redenden 
Kuͤnſten dem blos Erkennlichen das 
Kleid der Sinnlichkert anzuziehen ſey; 
und 2. wie ſowol diefe, alg alle ans 
dre ſchoͤne Künfte dem, mag nur 
ſchwach finnlich it, mehr Einnliche 
feit geben Finnen. 

1.3 Die redenden Künfte find niche 
beftimmt, neue Wahrheiten zu erfor« 
fen; dies iſt das Amt der Philofo« 
phie; aber jede nügliche Wahrheit 
faßlich und mit eindringender Kraft 
begleitet vorgutragen und weiter aus⸗ 
ubreiten, als die Pbiloſophle es ver« 
mag, dieſes iſt eine von ihren Vers 
richtungen. Dazu aber müffen fie 
nothwendig einen finnlichen Ausdruf 
brauchen. Erbeftcht darin, daß für 
jeden nicht finnlichen Hauptbegriff ein. 
Wort gewaͤhlt werde, dag einen ſehr 
Flaren und leicht faßlichen Begriff er» 
weket, vermittelft beffen durch irgend 
einen leichten Tropug jener ſchwerere 
Begriff ſehr Far und faßlich werde. 
Ein folcher Ausdruk wäre es, wenn 
ftatt des philofophifihen WortesPors 
febung, tvo diefeg nicht ſchon unmits 
telbar in der popularen Sprache einen 
flaren Begriff erwekt, der Ausdruk 
varerliche Regierung Bones ger 
braucht wuͤrde; ingleichen feben 
anftatt erkennen; füblen, auſtatt 
uͤberzeugt feyn u. d. gl. Hieher ges 
hoͤren alle Metaphern, Bilder, Sleich« 
nijfe, Vergleichungen; kurz, alle Ars 
ten des Ausdruks, wodurch dag ans 
ſchauende Erkennen befördert wird, 
Es ift aber beym Gebrauche diefer 
finnlichen Sprache hoͤchſt noͤthig, daß 
man beſtaͤndige Ruͤkſicht auf ihren 
Zwek habe, und dieſem zufolge das 
Bekannte und Leichtfuͤhlbare dem Uns 
befannteren und ſchwerer Fühlbaren 
vorziehe. Denn nicht jede durch dig 
äußern Sinnen, oder durch unmittels 
bar inneres Empfinden erwekte Bors 
ftellung iſt klar. Die zırfelrunde is 
gur faßt jedes Auge weit leichter, 
als die parabolifche, oder hyperboli⸗ 

ſche; 
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fche> fie find alle gleich finnlich, aber 
nicht gleich flar. Vom angenehmen 
and widrigen Gerud) hat jedermann 
Hare Borftellungen; aber in beyden 
Arten werden fie weit weniger Flat, 
wenn man dag Befondere, oder Spe⸗ 
eififche davon faſſen fol. Wenn 
man alfo die Wörter Kofengeruch 
und Liliengeruch nicht blog zum all 


gemeinen Ausdruk der £ieblichfeie der 


Empfindung, fondern zur nähern 
Beftimmung der Art der Lieblichfeit 
brauchen wollte, würden fie wenig 
nügen. 

Zu dem finnlichen Ausdruf gehört 

‘“ auc) der Woltlang, und dag Em— 
pfindfame des Tones, nämlich dag 
Seyerliche, Pathetifche, Zaͤrtliche, 
Frohliche deffelben, dag fehr viel zum 
lebhaften Eindruf beyträgt. 

2. Die. fchon ihrer Natur nach 
finnlichen Vorſtellungen fönnen auf 
ſehr vielerley Weife noch finmicher 
gemacht werden. Sinnlicher wird 
die Borftellung einer gefchehenen Sa 
che, wenn man, anjtatt fie zu erzaͤh⸗ 
len, fie in Handlung-verwanbelt. 
Darum werden die epifchen Dichter 
fo oft dramatifh. Go wird der 
Ausdruf einer Empfindung weit ſinn⸗ 
licher, wenn er als eine Handlung 


> Horgeftellt wird, beſonders wenn die 


Handlung an fich ſchon etwas Nach⸗ 
brüfliches hat. Wenn Denone den 
Paeis erinnert, er habe fie ehedem 
herzlich geliebet, fo ift die Sache 
vollig finnlich; bekomme aber einen 
ſehr hohen Grad der Sinnlichkeit 
Durch. die Art, wie Dpiding e8 ihr 
in Mund legt: 
Incifae fervant a ce mea nomina 
| fagi; 
Et legor Oenone falce notata 
- ua ®), 
Sehr vermehret e8 bie Siunlichfeit, 
wenn das Allgemeine befonders ges 
fagt wird. 
“wenn man ſagt: ich wuͤnſche nicht 
*) Heroidum Y. 49, 


Es iſt ſchon finnlich, 
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im Ueberfluß zu leben, ſondern 


begnuͤge mich am Nothduͤrftigen; 

aber ſehr viel finnlicher iſt es, wie 

Horaz es ausdrüft; — 

— Dives et aureis 
Mercator exficces culullis 
Vins Syra reparata merce. | 
-— Me paftant olivae, 

Me cichorea kevesque malvae *), 


Ein befonderes Mittel die Sinnlich⸗ 
feit zu verſtaͤrken ift auch Digfes, tvenn 
ber Künftler, indem er einen des aͤuſ⸗ 
fern Sinnen befchäfftiget , —— 
auch einen andern zu ruͤhren weiß. 
Dieſes thut Homer ſehr oft, indem 
er mitten in der Zeichnung ſeiner Ge⸗ 
maͤhlde, da ſich unſre Einbildungs⸗ 
kraft blos mit Sehen beſchaͤfftiget, 
auch das Gehoͤr durch das Kaffeln 
der Waffen, oder andere Töne, ruͤh⸗ 
ret. So ift folgendes aus dem Ho⸗ 
raz hoͤchſt ſinnlich: 
— Spirat adhuc amor, 
Vivuntque commiſſi calores 
Aeoliae fidibus puellae **), 


Hieher gehoͤren auch die Kunftgriffe 
der Mahler, da fie neben dem Ges 
fiht, auch andre Sinnen rühren, 
wie z. B. Poußin ın feinem Gemaͤhl⸗ 
de von der Peſt, wo auch der Ger 
ruch ftarf gerührt wird; oder wenn 
ein Mahler in Kandfchaften das Kuͤhle 
der Echatten, das Kaufchen eines 
Waſſerfalls, die höchfte Stille einer 
einſamen Gegend, oder im eutgegens 
gefegten Sale, die von dem Gefang 
der Vögel erfüllte Luft auszudrüfen 
weiß; von den allen aus den Wex⸗ 
fen der beiten Mahler Beyſpiele ans 
zuführen wären. 
Ueberhaupt wird die Sinnlichkeit 
durch die vollfommene Erreichung 
der Natur bey jeder Borftellung ums 


— 


— —— 


gemein vermehret. Das Gemaͤhld 
iſt 
*) Od.1. 3r. 


*) Od.IV. 9, 
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iſt nie finnlicher, als wenn man da⸗ 
bey vergifit, daß man einen gemahls 
ten Gegenftand fieht, und die Natur 
felbft zu fehen glaubt; wenn man im 
‚ Portrait an dem Bilde Leben und 
Athem zu empfinden glaubt; wenn 
man in epifchen und dramatiſchen 
Reden den Dichter fo völlig vergißt, 
daß man die Perfonen felbft zuhören 
glaubt. ! 


Siften 
(Schöne Künfte.) 


Die Bedeutung des Worte iſt etwas 
unbeſtimmt. Bisweilen begreift man 
amter diefer Benennung gar alles, 
was zum Charakter, der Gemuͤths⸗ 
art und Handlungsmeife einegMen- 
fchen, oder ganzer Völker gehoͤret, in 
fofern fie fi von andern unterfcheis 
den. In dieſem inne feheinen Ari» 
ſtoteles in feiner Poetik, und Wol 
in feiner allgemeinen praftifchen Phis 
lofophie *) die Wörter genommen zu 
haben, für die wir das Wort Sitten 
gebrauchen. Bisweilen aber fcheint 
man dadurch blos dasjenige zu ver» 
dieben, was dem Menfchen in feinem 
Thun und Laffen zufälliger Weife zur 
. Gewohnheit worden, in fofern es 
von dem, was andere in ähnlichen 
Sälten äußern, verfchieben ift, fo daß 
Menſchen, die im Grund einerley 
Eharafter haben, denſelben durch 
verfchiedene Sitten zeigen. 

Wir verfiehen hier durch Sitten 
gar alles zufammengenommen, was 
den Menfchen in Abficht auf fein 
Thun und Laffen gewöhnlich worden. 
Die Sitten beziehen fich nicht auf den 
denfenden, fondern auf den handeln⸗ 
den Menſchen. Wichtigkeit oder Un» 
richtigkeit, Gründlichkeit, Scharf⸗ 
finn u. d. gl. bezeichnen den Charafs 
“ter des Menfchen in fofern er denft, 


und diefes rechnet man nicht zu den. 
*) S. Philof, pract. uriverfal, TIL 


Cap. de conjestandis hominum mo- 
sıbun un 





Sit 


Sitten. Hingegen alled, was er 
thut, im fofern cd gut ober big, 
ſchiklich oder unfchiklich, rühmlich 
oder verwerflich ift, wird fittlich ges 
nennt. Alſo wird man durch bie 
Sıtten zum guten, oder fchlechten, 
sum angenehmen, oder unangench« 
men Menfchen. — 

Fuͤr den ſittlichen Menſchen arbei⸗ 
ten die ſchoͤnen Kuͤnſte, da die Wiſ⸗ 
ſenſchaften fuͤr den denkenden Men⸗ 
ſchen arbeiten. Dieſe haben den Un⸗ 
terricht, jene die Bildung der Sit⸗ 
ten zum Zroef. Darum iſt eine leb⸗ 
hafte Echilderung der Sitten eine 
vorzäglich und unmittelbar nügliche 
Arbeit des Kuͤnſtlers. Don allen 
Werfen der Kunft aber ſchiken ſich 
die Epopde und dag Drama vorzuͤg⸗ 
lich zu folhen Schilderungen; weil 
fie nıcht blos einzele Züge des ſittli⸗ 
chen Charakters, fondern den ganzen 


f Charakter ſelbſt fchildern Finnen. 


Bon diefer Schilderung ift hier eigents 
lich die Rede. Wir haben aber ſehr 
viel von dem, — hieher gehoͤret, 
bereits in dem Artikel Charakter 
naͤher betrachtet. 

Jeder Dichter, der ſich an die 
Epopoͤe, oder an das Drama waget, 
muß vornehmlich eine große Kenntniß 
der Sitten haben ; weil die Schilde« 
rung derfelben in diefen Dichtungs⸗ 
arten den Hauptſtoff ausmacht. 
Diefes muß man allemal bey dem 
Dichter ale etwas außer der Zunft 
liegendeg voraugfegen. Aber eigents 
lich zur Kunft gehoͤrt eg, die Sitten, 
deren Kenntniß man beftgt, zu fihile 
dern, und fie auf eine gute Are zu 
behaudeln. 

Zur Schilderung der Sitten gehd« 
ren die Handlungen, die man dem. 
Derfonen zufchreibt, und die Reden, 
die man ihnen in den Mund legt. 
Don den Reden haben wir in einem 
befondern Artikel geſprochen ). Die 
Schilderung der Handlungen ift —* 

15 
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Der ſchwereſten Arbeiten der ſchoͤnen 
Kuͤnſte. Bey den Handlungen aͤußern 
fich fo fehr viel Eleine Außerliche und 
innerliche Umftände, wodurch fie 
Henau beftimmt, und individuel 
werden, daß e8 eine hoͤchſt ſchwere 
Sache ift, fie vollfommen auszu⸗ 
drüfen. Es gehoͤrt ausnehmende 
Echarffinnigkeit dazu, davon ge 
rade dag, was bie vr. anı 
genaueften beſtimmt, zu mäblen, 
und einen Ausdruf dazn zu finden, 
Der auch daß, was ſich nıcht fagen 
laͤßt, oder zu meitfchmweifend feyu 
würde, den Leſer empfinden läßt. 
Auch hierin ift Homer unftreitig das 
größte Mufter; und wer feine Kräfte 
hierüber verfuchen will, darf nur 
feine Befchreibungen gegen die hal« 
ten, die in der Iſias und Odyſſee fo 
häufig vorkoumen. 

In Anfebung der Behandlung der 
Sitten ‚fodert Ariftoteles, daß fie 
gut, geziemend, wahrfcheinlid und 
ſich felbft durchaus gleich feyn follen. 
Seine Ausleger haben fehr verfchies 
dene Meynungen über daß, mag der 

hilofoph durch gute Sitten verftche. 
ine fehr vernünftige Auslegung der 
Megeln, die Ariftoreles über die Sit, 
ten vorfchreiber, hat unfer Breitin⸗ 
ger gegeben, auf den ich den Leſer 
verweiſe *). 

Wir finden, daß die Regeln von 
Behandlung der Sitten überhaupt, 
fih auf folgende bringen laffen. 
Erſtlich muͤſſen fie wahrfcheinfich 
feyn; weil wir gar bald die Auf— 
merkfamfeit dem entziehen, was 
ung nicht wahr, oder wuͤrklich duͤnkt. 
Einen Roͤmer aus den alten Zeiten 
dir Republif fo.manierlich Handeln 
in laffen, als einen heutigen fran» 
zoͤſiſchen Hofmann, oder einen Kde 
nig fo bedaͤchtlich und fo bloͤde hans 
dein zu laffen, als einen fpißfündi» 
den Menfchen, der nie unter Men— 
ſchen gelebt hat, mürde ung gleich 

*) ©. Vreitingers eritiihe Dichttunſt. 

LTD, 13. Abſchnitt. 


trieben feyn. 
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abfchrefen, weiter auf dag, was 
gefchieht, Achtung zu geben. Zwey⸗ 
tens müffen die Sitten weder im 
Guten noch. im Bofen, weder. im 
Einfachen, noch Verfeinerten über 
Sind fie abfcheulich, 
fo wird das Werk anfishig, und 
man finder ſich gesidungen, die Aus 
gen davon wegzumenden. ° Sind fie 
uͤbermenſchlich vollfommen, fo wer⸗ 
den fie phantaftifch. Dieſes gilt 
vornehmlich von Sitten, die man 
zur Rachahmung als Muſter abbil— 
det. Und in dieſer Abſicht koͤnnen 


ſie auch ſchlecht werden, wenn man 


das Feine darin uͤbertreibet, weil 
fie alsdann gar leicht in das Ges 
zierte, Weichliche, oder Spigfüns 
dige ausarten. Es gehure unges 
mein viel Verſtand und Kenntniß 
der Welt dazu, in ven Sitten nichts 
zu übertreiben. — 

Drittens muͤſſen ſie in Anſehung 
der Zeit, DEE Orts uno der Perſonen 
für die ein Wert vornehmlicdy bes 
ſtimmt ift, nichts unſchikliches und 
anſtoßiges haben. Auf unferer 
Schaubuͤhne wuͤrden verfchiedene 
Suten, die Plautus auf ſemer 
Bühne geſchildert hat, fehr unjchifs 
lich feyn. Das, worat geſetzte 
Männer ſich ſehr unſchaͤdlich ergo— 
gen, kann für die Jugend ſehr an— 
ftößig feyn. Die tragiiche Bühne 
erfodert andre Sitten, als die comis _ 
ſche u. f. w. 

Viertens müffen fie bey einer Pers 
fon, bey Menſchen von sinerleyStand, 
von einerley Volk, mit dem allgemeis 
nen Gepräge ihres Charakiers uͤber⸗ 
einſtimmend ſeyn. Aber ım den öks 
ten verfchiedener Menfchen, Stände 
und Volker muß auch Mannichfale 
tigkeit und Verſchiedenheit herrfchen. 
Man erkennet an jeden Helden des 
Homers die Listen der damaligen 
Griechen; aber feiner gleichet dem ans 
dern, und die Ilias enıhält bey der 
allgemeinen Aehulichkeit der Eitten 
eine bewundrungswuͤrdige Mannichs 

faltig⸗ 
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faltigfeit derfelben in ben verſchiede⸗ 
‚ nen Perfonen. 


— *—* 


(*) Bon den Sitten, in Ruͤckſicht auf 


die Werke der fihönen Künfte, handeln, 
unter mehrern: Ariſtoteles (Im feiner 
Dichtkunſt c, ıs. (16) und die verſchiede⸗ 
nen Ueberſ. und Erkldrer derfelben, vers 
glichen mit ©. E. Leſſings Dramaturgie, 
N. LXXXUI Ferner in f. Redekunſt, 
Lib. U.c.i.) — Boraz (©. bie Ers 
klar. und Ueberſ. ſ. Dichtkunſt, zu dem 
ısöten u, f. Verſen derſelben.) — Rene 


le Bofju (im sten Buch ſ. Traire du, 


Poeme Epique f. Art. Heldenzedicht, 
©. 506.) — Ch. Barteur (In 1. Eins 
leitung, Bd. a. ©. 99. d. Ueberſ. Ausy, 
v, 1774.) — aller (Ja den Prine. 
pour la Leätyre des Orar. im zten 
Buche, vorzüglih im zten Kap. deſſel⸗ 
ben, Bd. 2.©. 365.) — Cailhava 
(In den erfien Kap. des ıten Bos. f. 
Art de la Comedie, ©. Art. Comoöͤ—⸗ 
die, ©. 5093.) — Will. Eoof (In 
dem sten Kap. f. Elements of dramat. 
Criticism.) — Clemens (Im alen 
Kap. des aten Th. feiner Schrift, de la 
Traged. mit befdndiger Rücficht auf die 
Voltairſchen Stuͤcke.) — und verſch. ans 
dere mehr. — — 


‚Sittlid. 
| (Schöne Känfle.) 


Peseichnet jwaralles, was zu ben 
Sitten geheret; aber das Wort wird 
auch befonders im Gegenfag des keir 
denfchaftlichen gebraucht; fo wie die 
Griechen das J905 von dem masog 
finterfchieden haben; und in diefem 
Sinne haben wır es an vielen Etellen 
Diefes Werks gebraucht. Demnach 
ift das Eittlihe in Werfen des Ges 
ſchmaks das, was ung Vorflellungen 
von Sitten, von Gefinnuugen, Ges 
müthsart, Handlungsweiſe und Mas 
ximen erweket, in ſofern ſich dabcy 
keine merklich ſtarke Leidenſchaften 
Außern ; oder überhaupt, was ung 


Sir 


den Dienfchen in einen ruhigern Ge 
muͤthszuſtand vorftellt. 


Es giebt 
alfo ſittliche Schilderungen, —— 

Aeußerungen, eine ſittliche Schrei 

art, wie es eine pathetiſche giebt. 
Das Sittliche ruͤhret mit weniger 
Kraft, als das Leidenſchaftliche; es 
kann nie erſchuͤttern, nie das Herz 
zerreißen, noch in heftige Bewun—⸗ 
drung ſetzen. Aber man wuͤrde ſich 
ſehr irren, wenn man daraus ſchlieſ⸗ 
ſen wolle, es habe uͤberhaupt in den 
ſchoͤnen Kuͤnſten einen geringern 
Werth, als das Leidenſchaftliche. 
Nur auf Menſchen von etwas grobe⸗ 
rem Stoffe, die nicht ſehr empfind⸗ 
ſam ſind, kann man nicht anders, 
als durch das Leidenſchaftliche wuͤr⸗ 
fen aber feinere Gemuͤther werden 
auc) durd) das blog fittliche, zwar 
nicht ungeſtuͤm, aber doch unwider⸗ 
ftehlich angegriffen. Es geht inder 
— Welt, wie in der koͤrperli⸗ 
en. 
und unwiſſende Menſchen werden nur 
von außerordentlichen, ſehr ſtark in 
die Sinnen fallenden Begebenheiten 
der Natur, durch Sturin, Donner, 
Erdbeben, Feuersbrünfte und ders 
gleichen zu einiger Aufmerffamfeit und 
Empfindung gereizt; weniger in die 
Augen fallende Dinge, als die bes 
wundrungsiwürdige Ordnung‘, nach 
welcher alles, was zur —— 
und Fortpflanzung der Geſchoͤpfe nos 
thig ft, unvermerkt bewuͤrkt wird, 
rühren fie nicht; aber Denker, feine 
re utıd empfindfamere Menfchen fin: 
den in diefen flilleren Begebenheiten 
einen weis reichern Stoff zum Ber: 
gnuͤgen und zur flillen Bemundrung, 
als in jenen raufchenden. So iſt es 
auch in dem Reiche des Gefchmafs. 
Eine Comoödie, eine Erzählung, oder 
irgend ein andres Merf der Kunſt, 
darin blos feinere fittlihe Gegens 
fände gefihildere worden, wie belus 
fligend oder rührend, wie edel oder. 
wie groß fie auch an fich ſeyen, oder 
wie vortrefflich der Kuͤnſtler fie — 
delt 


* 


Wenigdenkende, unachtſame 


&it 


delt Habe, wird Menfchen von etwas 


ſtumpfen Sinnen wenig gefallen; 
deſto mehr Vergnügen aber findet der 
feinere Gefchmaf daran, So gefällt 
aud) eine feurige oder pathetifche 
Schreibart dem . gemeinften Leſer; 
aber die blog fittliche, gelaſſene, wie 
vortrefflich fie auch fonftfey, hat nur 
den Beyfall der Kenner, 

Es iſt aber auch leicht zu fehen, 
baß weit mehr dazu gehört, durd) dag 
Sittliche, als durch dag Keidenfchaft« 
liche zu gefallen. Bey dieſem iſt es 


oft ſchon hinreichend, daß man leb⸗ 


haft empfiude, oder einen fehr ftarf 
in die Augen fallenden Gegenſtand er» 
greife; jenes aber erfodert fchon feis 
nere Bemerkungen, und folglich auch 
zum Ausdrut mehr, Kenntniß und 
Kunſt. Einem Mahler muß es fehr 
viel leichter feyn, einen Menfchen zu 
zeichnen, der fich vor heftigen Schmer⸗ 
zen mwindet, und, dag Geſicht verzer⸗ 
vet, als einen, an dem man bey rus 
higer Stellung und gelaffener Mine 
allerhand forgfame Gedanken wahr» 
nehmen koͤnnte. And’ fo ift es mit 
jedem andern blos fittlichen Gegen» 
ffande befchaffen. 
DaB keidenfchaftliche ermeft mehr 
Empfindung ald Gedanfen; beym 
Sittlichen denkt man mehr, als man 
empfindet. Deswegen fann man fich 
auch mit diefem weit länger und an» 
baltender beſchaͤfftigen, als mit jenem. 
Dennin Gedanten herrfcht weit mehr 
Dannichfaltigkeit, als in. Empfin« 
dungen; und meil fie nicht fo ftarf 
angreifen, alg diefe, fo ermüdeırfie 
and) weniger, 

Damit wollen wir gar nicht fagen, 


daß für die Werke des Geſchmaks je⸗ 


der fittliche Gegenftand jedem leiden» 
ſchaftlichen vorzuziehen fey. - Es 
fommt bier auf die Abficht des Werks 
und auf die Perfonen an, für die es 
beitimme ift. Ein Nedner, der vor 
der großen Menge fpricht, muß feis 


nen Stoff ganz anders wählen ımd 


Vierter The 


behandeln, als wenn er es blos mit 
Theil, Ä 
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feiner denkenden Koͤpfen zu thun hat; 
und wenn es darauf ankommt, ſchnell, 
ſtark und allenfalls auch nur voruͤ⸗ 
bergehend zu ruͤhren, ſo muß man 
ganz anders verfahren, als wenn 
man den Zuhoͤrer auf immer deich⸗ 
ren oder uͤberzeugen will. Eine ruͤ⸗ 
hige und ſittliche Schreibart, auch 
ein muͤndlicher Vortrag von dieſem 
Charakter, ſchiket ſich zu einem ruhi⸗ 
gen und ſittlichen Inhalt; aber feu⸗ 
rig und leidenſchaftlich muß beydes 
ſeyn, wenn der Stoff der Rede ſtark 
leidenſchaftlich iſt. Ueber das Sitt⸗ 
liche der Schreibart des Redners giebt 
Quintilian einige gruͤndliche Lehren, 
auf die wir und Kürze halber be— 
sieben *). 4 Ä 


Sol. 
(Muſit.) 
Die fünfte Sylbe der Aretiniſchen 
die die Quinte des 
Hexachords bezeichnete, wenn deſſen 
Umfang von ſechs Toͤnen nicht uͤber⸗ 
ſchritten wurde. In der heutigen 


Solmiſation bezeichnet fie unfer Ga 


und. bey denen, diedie Transpofition 
derfelben in alle TZonarten annehmen, 
wovon in dem folgendey Artikel ges 
fprochen wird, ift fie allezeit die Dos 
minante der Zonica. 


Solfeggiren; 
miſiren. 
(Muſik.) 


Bedeutet urſpruͤnglich, vermittelſt 
der ſechs aretiniſchen Sylben, eine 
Melodie ſingen; es wird aber auch 
überhaupt von jedem Notenleſen oder 
Singen gebraucht, wobey man den 
Noren gewiffe Namen giebt. Im dies 
fen weiten Einne nehmen wir das 
Wort ın dieſem Artikel, ın welchen 
von diefen erſten Uebungen der kuͤnf⸗ 

sigen 
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Inf. L.VLc.a, 
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tigen Sänger fol gefprochen werben. 
Anfänger der Singkunſt machen mit 
dem Solfeggiren den Anfang, und 
merden auf mannichfaltige Art fo 
lauge darin geuͤbt, big fie nach No» 
sen fingen, oder, tie man fagt, 
scerfen-fönnen. 


Sin den mehreften Orten Deutſch⸗ 
laudg bedient man fich zum Solfeg⸗ 
‚giren der nämlichen Sylben und’ Bud): 
fiaben, womit die Tune benennet wer» 
den. Man finge die Tonleiter von 
C, über cdefgahl T, und die Fort: 
ſchreitungen durdy halbe Töne ‚über 
e cis d die e u. f. mw. ohne dazu 
andere Sylben zu gebrauchen: Diefe 
Methode hat den Vortheil, daß das 
Gevächtnig des Eingfhälers nicht 
mit zweyerſey Benennungen deſſel⸗ 
ben Tones befchweret wird: indef 
fen ift nicht zu leugnen, daß einige 
Mitlauter und die vielen iin cig, dig, 
fis u.a. der Stimme im Singen et: 
was Hart und unbequem fallen. 
Doch fo-arg iſt es hiemit nicht, als 
Rouſſeau es vielleicht meynt, wenn 
er fagt, daB die Methode der Deut» 
fchen fo hart und fo voller Verwir⸗ 
rung fey, daß man ein-Deutfcher ſeyn 
müffe, um darnach folfeggiren zu 
koͤnnen, und demohngeachtet ein Mei⸗ 
ſter der Kunſt zu werden *). Ein 
Sranzofe hat freylich feinen Begriff 
son der Leichtigkeit, mit der ein Deuts 
fiher daß g oder h ausfprechen, und 
Darauf einen vollen Ton angeben 
kann, noch dag Vermögen, e8 ihm 
nachzumachen ; und mag die Unord⸗ 
nung anbetrifft, die mit diefer Me— 
thode verknüpft ſeyn fol, fo trifft 
dieſer Vorwurf nur einige wenige eis 
genfinnige Sangmeifter, die die faft 
durchgängig in Deutfchland feftge- 
feste Benenmung der Tone nicht an» 
nehmen, fondern zween verfchiedenen 
Tönen oft diefelbe Benennung geben, 
z. B. dis für dis und es, fis für fis 
und ges etc. wodurch der Schüler freys 


*) Di&. de Mufigue Art, Solfier. 
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lich verwirrt gemacht werben muß 
Bey Bernünftigen hat nach der ein⸗ 
Fachen Regel: bev allen durch X er⸗ 
hoͤhten Toͤnen den Namen c, d, eu. ſ. f. 
die Endigung is, und bey allen durch 
b erniedrigten Toͤnen, außer bey dem 
h, welches 5 geneimet wird, den 
Selbftlautern ein s und den Mitlau⸗ 
tern ein es zuzuſetzen, jeder Ton feis 
ne ihm eigne Benennung, und fann 
daher weder mit andern vermechfelt 
werden, noch im Solfeggiren die ges 
ringite Unordnung verurfachen. Es 
ıft wahr, daß einige won diefen Bes 
nennungen, als vornehmlich eis und 
ais zum Singen ganz und gar unbe» 
quem find: aber ift eg denn ein Ges 
feß, daß der Sänger in allın Tons 
arten folfeggiren muß? und wenn er 
in F und B dur folfeggiren und die 
Noten treffen kann, wird er nicht, 
wenn utanıhm einen Begriff von der 
Transpofition'der. Zonarten gemacht 
bat, jedes Singftüf aus dem Fig 
oder I dur, two diefe Benennungen 
am häufigften vorfommen, eben fo 
leicht treffen? Da der Gänger mit 
feiner Applicatur zu thug, fondern 
bloß Intervalle zu treffen hat, die 
in allen Tonarten diefelben find, fo 
lehre man ihn ſolches in den, in Ans 
fehung der Benennung ber. Tine, leich« 
teften Tonarten; und u mit den 
fchwereren Tonarten befannt zu ma⸗ 
chen, laffe man ihn über verfchiedents 
lich ausgeſuchte, leicht und ſchwer 
auszufprechende Worte fingen, und 
gebe Darauf Acht, daß er fie deutlich 
und verftändlich ausipreche. Dieſes 
iſt von größerer Wichtigkeit, als die 
Eubtilitäten über die Benennung der 
Tome, ob es für den Sänger beques 
mer fey, ut oder do oder c jufingen. 
Diejenigen, diezu fehr für leicht aus⸗ 
zufprechende Sylbeu und wolklingen⸗ 
be Bocalen find, bedcuken nicht, Daß 
der daran gewoͤhnte Sänger dadurch 
oft untüchtig gemacht wird, in bir 
Folge über ein etwas härted Wort 

einen reinen Zon anzugeben. Noch, 
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ſchlimmere Folgen hat die Methobe, nerley Benennung haben, ſo unvoll⸗ 


Den Sänger, wenn er die Noten und 


ntervalſe ſchon begriffen hat, ganze 
tüfe über einen einzigen Vocal, mie 
3. & über a fingen zu laffen; dadurd) 
wird feine Kehle zu einer Pfeife, die 
nur tönt; er gewöhnt fich zu einer 


lahmen Ausfprache im Eingen, und 


ale Worte, die er augfpricht, ver 
wandeln fich endlich in Eplben . bie 
alle nur das a zum Selbftlauter ha⸗ 
ben. Statt leben, fingt er: laban; 
ftatt fröhlich: fealach ic. Ja bey ei⸗ 
nigen Sängern, die fich täglich in 
dieſer Art zu folfeggiren, oder viel⸗ 
mehr inPaffagen üben, bemerft man 
biefen Sehler der Ausfprache ſchon 
in der gemeinen Rede. Selten ift die 
deutſche Eingpoefie von einigen har» 
sen, oder wenigſtens im Singen ſchwer 
auszuſprechenden Worten frey; dar⸗ 
um muß der angehende Sänger neben 
dem Solfeggiren zugleich in der deut⸗ 
lichen Ausſprache beichter und ſchwe⸗ 
rer Worte und aller Vocalen am ſorg⸗ 
faͤltigſten geuͤbt werden, damit er 
verſtaͤndlich ſingen lerne; werden die 
Worte des Saͤngers nicht verſtanden, 
fo iſt er für weiter nichts, als cine 
Iebendige Pfeife zu halten. 

An einigen Provinzen von Deutſch⸗ 
land wird noc) nach den ſechs areti« 
nifchen Spiben ut re mi fa fol la 
folfeggiret; daß diefe Methode nur 
bey den alten Tonarten mit Nugen 
zu gebrauchen, hingegen in den 
neusen wegen der unnuͤtzen Schwie⸗ 
rigfeiten, die fie verurfachen, mit 
Recht verwerflich fey, wird in dem 
folgenden Artikel gezeiget werben. 
Die Franzoſen, die diefen ſechs Syl« 
ben, um die Octave angzufüllen, Die 

. fiebente, nämlich, fi zuge etzt haben, 
thun fich nicht wenig auf diefe fieben 
Sylben zu gut, und preifen jie als die 
leichteften zum Solfeggirenan. Wir 

. finden diefe Methode aber aug der Ur⸗ 
fache, daßec, ces, cis, ut, d, des, 
die, re, heißen, folglich drey Tone 
in unfern Notenſyſtem immer uur ee 


fommen, und für den Schüler, zus 
mal wenn er, wie Nouffeau will, die 
Benennung ber Tone. der Tonart C 
In alle übrige Tonarten frangponie 
ren fol, fo daß ur die Tonica, mi 
die Mediante, fol die Dominante je⸗ 
ber Tonart fey, ohnerachtet des Nu⸗ 
geng, den man fich non diefer Trans⸗ 
pofition veriprechen könnte, fo ſchwer, 
daß wir fie den deutfchen Sangmei⸗ 
fern mit gutem Gemwiffen nicht auras - 
hen Einen. Will man fih aber 
doch wolklingender Eplben zum Sole 
feggiren bedienen, fo wähle man fols 
che, 00 die Benennungen der natürlis 
chen und der durch x oder b erhöhten 
und ernicdrigten Tone unterfchieden 
und leicht faßlich find. Von diefer 
Art find folgende von Grauns Ers 
findung; 
cedbefsahble 
da me ni po tu la be | da 


deren Anfangsbuchftaben die zwey 
Quchftaben es zugefügt werden, wenn 
die Rote durch ein Kum einen halben 
Ton erhohet wird, nämlid) des, mes, 
nes etc. und as, wenn fie durch ein 
b um einen halben Ton erniedriget 
wird, das, mas, nas etc. Herr 
Hiller har in einer vor kurzer Zeit 
herausgegebenen Anleitung zum mus 
ficalifch richtigen Geſange von dieſer 
fogenannten Damenifatıon Gebrauch) 
gemacht; aber er nimmt wider bie 
Abficht des Erfinderg derfelben, die 
blos ftare der gewöhnlichen Benen⸗ 
nung der Tone eine leichtereund zum 
Eingen bequemereSylbeneinfuͤhrung 
zum Grunde hatte, wovon da allzeit 
c, me allezeit d, mi allegeit eu. f. w. 
bezeichnen follte *), mit diefen Syle 
ben Mutationen nad) Art der Arca 
tinıfchen Solmiſation *”) vor, wo⸗ 
durch dem angehenden Sänger die 
Schwierigkeit, die Intervallen tref⸗ 
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fen zu lernen, doch) gewiß ver rößert . 


wird, weil feing Aufmerkſamkeit von 
den Intervallen abgezogen und auf 
die Mutation der Sylben gerichtet, 
wenigſtens dadurch getheilet wird. 
Die Hauptabficht des Solfeggi— 
reng, es gefchehe nun auf welche Art 
es wolle, ift treffen zu lernen. Ich 
kann hier nicht umhin, fürzfıch einer 
Methode zwermähnen, die mir vor 
allen andern bie bequemefte fcheinet, 
um diefe Abficht bey. angebenden 
Sängern glüflich und gefchwind zu 
erreichen. Nachdem die Noten und 
die auf: und abfleigende E dur und 
Amoll Tonleiter nach der gewoͤhnli⸗ 
chen Benennung der Tine gefaht 
fitd, mache man dem Echuler einen 
Begriff von der Trangpofition biefer 
Tonleiter in andre Tonarten, und 
‚ ber daher entftehenden Nothwendig⸗ 
feit der Vorzeichnungen. Darauf 
wird der auf- undabfleigende Drey⸗ 


klang eineg jeden Moll» und Durto: 


nes, der dem Gefange nad fehr leicht 
zu lernen ift, gefungen, und ber 
‘ Schüler auf die in jedem Dreyflang 
enthaltenen Intervalle aufmerffam 

emacht. In der Tonleiter und den 
Dreyklang find faft alle Antervalle 
einer Tonart enthalten. Kleine Ep: 
einpel, mo diefe Intervalle um einen 
balben Ton erhoͤhet oder ernicdriget 
vorkommen, üben den Schüler in den 
übrigen Jutervallen. Jede Lection 
wird endlich mit Fleinen Eingftüfen 
über Worte untermiſcht, damit der 
Schüler fogleich gewohnt werde, von 
der einförwigen Benennung der Toͤ⸗ 
ne zu abfirahiren. Diefe Methode 
empfichle ſich durch ihre Einfoͤrmig— 
keit und Gröndlicgfeit; auch währt 
es nicht lange, daß nicht jeder aufs 
merifame Echter, der nur einiges 
Talent zum Singen hat, in mäßiger 
Bewegung alles von Blatt. treffen 
könnte. 

Die Trangpofition der Tonarten 
ift allerdings das Schwerefle in der 


Singtkunſt. Mancher Sänger ſingt 


genennet. 
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in Cdur alles vom Blatt, und würde 
in Hdur unſicher treffen, weil er mit 


dieſer Tonart nicht befannt genugint; - 
"und doch fingt er ein ihm bekanntes 


Eingftüf in jeder Tonart mit gleis 
cher Leichtigfeit. Diefe Schwierig. 
feit koͤnnte leicht gehoben werden, 
wenn die Singcomponiſten ſich ge 
falten laffen wollten, die Singſtim— 
me eines Stüfg, ed gehe aus wels 
chem Ton es wolle, nad) Art der 
Waldhoͤrnerſtimmen allezeit in Cdur, 
oder wäre ed eine Molltonart, in 
A mol zu transponiren. Allenfalls 
könnte noch ein Schlüffel zu Hülfe 
genommen werden, um die zu vielen 
Nebenlinien unter und über dem No⸗ 
tenfpftem zu vermeiden. Der Saͤn⸗ 
ger würde alsdann nur zwey Tonar⸗ 


ten und zwey Schlüffel fih bekannt 


machen dürfen, ftattdaf er, nach der 
gewoͤhnlichen Art zu fchreiben, ſich in 
zwoͤlf harten und zwoͤlf weichen Ton- 
arten fetfegen muß, wovon die meh⸗ 
veften ihm dag Eolfeggiren fo fauer 
machen, daß ihm oft die Luft ver⸗ 
seht, treffen zu lernen, ob er gleich 


der Kunft zu fingen nicht entfagt. 


Daher find fo viele Sänger von Pro- 
fefiion, die zur Schande der Kunft 
und der großmüthigen Belohnung oft 
nicht eine Terz vom Blatt zu fingen 
im Stande find. — 
Singftüfe ohne Worte, die blog 
zum Solfeggiren gemacht, und zur 
Nebung der Singſtimme und des 
Treffens dienen, werden Solfeggi 


‚Solmifation. 
-(Mufif.) 


Unter diefer Benennung verftchet 
man die Methode, nach den ſechs 
Aretinischen Splben ut re mi fa fo 
la zu folfeggiren. | 
Buido von Arezzo, ein eifriger 
Meformator der Mufif feiner Zeit, 


führte im Anfang des eilften Jahr: 


hunderts ein Syſtem von zwey und 
jwans 


— 
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zwanzig diatonifchen Toͤnen, nämlich - 


von unferm großen Ö angerechnet big 


ing zweygeſtrichene e, unter denen 
doch unfer b fchon mit begriffen war, 
ein, und theilte es in ficken. Hera» 
chorde, oder Reitern von ſechs auf 
einander folgenden Tonen ab; drey 
davon enthielten die Töne gabcde, 
zwey die Tone cdefga, und zwey 
die Tone Fgabcd nach ihren vers 
fchiedenen Octaven, denen er die cr» 
waͤhnten ſechs Sylben, die die Ans 
fangsſylben der erften ſechs Zeilen ei⸗ 
nes damals gebräuchlichen Hymnus 
an den heiligen Johaunes ind, uns 
terlegte, fo daß mi fa allezeit unter 
dent halben Ton, der ſich im jeden 
dieſer Heracherde von der dritten zur 
vierten Stufe befindet, zu ſtehen 
fam. - Die drey Herachorde von 9 
big e wurden in der Folge das harte, 
die zwey von c big a dag natürliche 
und die zwey von f big d dag weiche 
Hexachord genennet. So lange feis 
nes dieſer Hexachorde in der Melodie 
überfchritten wurde, behielt jeder Ton 
feine ihm eigene Sylbe in der Solmi⸗ 
fation; flieg oder fiel der Gefang 
aber über oder unter dem Umfang 
einer diefer Eerten, oder welches 
einerley ift, gieng die Melodie in ein 
anderes Hrrachord über, fo mußten 
die Eylben mutirt werden, Damit daß 
“mi fa wieder an feinem Orte zu ſtehen 
Fime. Daher entflanden Regeln, 
wie die Mutation der Sylben bey 
den llebergängen der Herachorde ges 
fchehen muͤſſe. Demohngeachtet 
konnten bey der Mannichfaltigkeit 
der Fortſchreitungen des Geſunges, 
die Sylben mi. fa nicht allezeit bey 
. einer Heinen Secundenfortfchreitung 
ohne den Schüler zu verwirren, mög» 
lich gemacht werden; man bewilligte 
daher unter gewiffen Einfchränfuns 
nen noch die Sylben la fa zu der Fott⸗ 
fehreitung in einen halben Ton. 
Durch diefe Benennungen wurden 


dem Schüler, wenn er erſt die Re⸗ 
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geln der Mutation inne hafte, ſowol 
die Schwierigfeit, die halben Tine 
in den alten Tonarten zu treffen, als 
auch überhaupt alle Intervalle, in ſo⸗ 
fern fie in jedem Herachord nach dene 
felben Eylben geſungen wurden, er» 
leichtert. 

Als aber nach der Zeit durch bie 
Einführung des chromatifcyen und 
enharmonifchen zu dein diatonifchen 
Gefchlecht das Syſtem der Muſik um 
vieles erweitert, und die alten dia» 
tonifchen Tonarten um einen oder) 
mehrere Tine höher oder tiefer trans⸗ 
ponirt werden fonnten, wurden das. 
duch, daß die Sylben mit allm 
Mutationen mit jeder trangponirten 
Tonart zugleich transponirt werden 
mußten, die Schwierigkeiten der Sol⸗ 
mifation fo fehr vergrößert, und die 
Nochwenbigfeit der Drtavengattuns 
gen fo offenbar, daß ohngeachtet der 
eifrigen Solmifationsverfechter den» 
noch der meifte Theil der Tonfünfts 
ler davon abgieng, und entweder wie 
die ranzofen den ſechs Sylben noch 
die fiebente zuſetzten, oder wie bie 
Holländer ficben neue Sylben erfar» 
den, oder wie die Deutichen bey der 
natürlichen Benennung der Tcne fies , 
ben blieben, und danach ohne Mius 
fation folfeggirten *). 

Die Solmifation hat ſich noch in 
Italien, und in einigen. Gegenden 
Deutfchlands erhalten, aber, wie 
man, leicht denfen kann, mit vielen 
Abänderungen. Selbſt Buttſtett, 
der ein eifriger Verfechter derſelben 
war, und es dem Mattheſon gar 
nicht vergeſſen kounte, daß er die 
ganze Solmifation, mit der man doch 
einft in Himmel muficiren werde, zu 
Grabe gebracht **;, muß doch in feis 
ner Vertheidigung derfelben F) zuge 
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*) ©, ben vrbergebenden Artitel, 

**) 5, deffen neue: öffnete'Orcbefter, 2 Th. 

7) Unter dem Titel: Ur, re, mi, fa, 
fol, la, tora M»lica et Harınunıa 
aecerna. (Erfurt (1714) 4)" 
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Ben, daß bey den chromatifchen Toͤ⸗ 
nen ci, bie, fiß, gie in E dur die 
Stimme erhoben werden müffe, weil 
fie feine eigene Benennung haben ; 
auch erlaubt er fiatt fa, ni zu fingen 
wenn vor fein x ſtehet*). Er hat 
aber vollflommen Recht, wenn er bes 
hbauptet, daß die Solmifation die 
Jeichtefte Methode fen, den: Singſchuͤ⸗ 
Ier Stüte und Chordle aus den al⸗ 
ten Tonarten, wo die chromatlfchen 
Toͤne nicht vorkommen, treffen zu 
lehren. 

In Fugen hat die Solmiſation 
audysden Nutzen, daß fie lehret, wie 
der Gefährte dem Führer durch die 
Aubringung des Mi fa zu antworten 
bat, doch nur in ber Fonifchen Ton» 
art; in den andern Tonarten bes 
fiimmt das Mi fa die Antwort nicht 
allezeit, wie an einem andern Drt 
gezeiget worden ) 


* > 


Wegen des, in dem Artikel angeführs 
ten tirbebers der Solmiſation, des Guido 


son Qresjo, ſ. den Artikel Muſik, ©. 


40Uuf — — 

Don der Solmlſation, und für und 
wider fie, fo wie von andern Bejeich⸗ 
nungsarten, haben geiibrieben: Ery⸗ 
cius Puteanus oder van der Putten 
(Pallas modulare, f. feptein diicri- 
anina vocum „ ... Mil. 1559. 8 
Mit dem Titel, .Mufachena... Han. 


3602. 8. lo wie in des Verf, Amoeni- 
war. ıdıs, Ein Auszug daraus, unter 


der-Aufiche, Pleias muſiea, beu f. Iter 
Nonisnum, Ven, -1600. 8. Der Inn» 


dalt finder ſich in J. N. Zorkels Aug. Lit⸗ 


terat. der Mufit, ©. 268. Der Derf. 
fest zu den ſechs Aretinifiben eine ficbente, 
Si, hinzu.) — Pankr. Erüger (+64, 
feint einer der erſten geweien zu fepn, 
weliber ums I. 1580 die Solmiſatlon ads 
zuſchaffen Angefangen, S. Gerlens Athen. 
Lubecenf.) — Sip. Hubmeyer (In 
ſ. Diſput. Quaeſt. illuſtt. philoſoph. 

S. 342. 

") 8. buge. 
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Sol 
muficarum, Ien. 1609. 4. mid end 
(Dec; 1. Difp. 3.) bie Brage, an ſeptem 
fine voces muficales unterfuht, und 
(Dec. II. Difp. 8.) von den fieben Sol⸗ 
ben Bo, Ce, Di, Ga, Lo, Ma, Ni 
gehandelt, und Guido heitig vertheidigt. 
Ich win hier gleich bemerten, daß bie 
Erfindung diefer Sylben, ober der Bo⸗ 
biſation, Boredifaion, einem Hubert 
MWaelrant (+ 1595.) zugeſchrieben wird.) 
— Serbus Calviſius ( Mülic.. artis 
praecepta nova er facillima, per fe- 
ptem voces mufic, „. . Jen. 1612. 8 
Zur Bertpeidigung der Vobifatien. DB, 
diefe Scprift die dritte |. Exercitat. ſed, 
weiß Ich nicht; aber auch dieſe If negen 
den vorhergehenden Schriftſteller gerich⸗ 
tet.) — Andr. Stechanius (Int, 


Quaeſt. mifcell,. . Brf. 1634. 4. mird 


die Frage unterſucht: an Muratio (in 
der Solmifation) fit de nota praeoccu- 
pante an vero mutante?) — Dan: 
Hitzler (War der Erfinder der fo gcHamn« 
ten Bebifution, oder fiblug bie Golden, 
La, Be, Ce, De, Me, Fe, Ge in 
f. Nova Mufica vor; erfi, 1635.) — 
S.surent. Stipbelius (Er bedient, in 
f. Compend. Mufic, Naumb, 1609. 8, 
len. 1614. 8. fib tur drever Solben. 
ale des Re, Mi, Fa sum Aufflelgen und 
La, Sul, Fa zum Abfirlsen.) — Biov, 
B. Dom (Wil, in f. Deux Traites 
de Mufique „ . . melde ums F. 1636 
su Paris folen acdruckt worden feyn, 
hatt der ſechs Aretinifhen, nur vier, 
Re, Mi, Fa, Sol, gebraudt willen, 


©. Matthefons Muf, Crit. Bd. 2. S. 108 


und Forlel, a.a.D. ©.269.)— Pedro 
de Urena (+ 1632, Ur, Re, Mi, Fa, 
Sol, La, nova Mufica, Vien. 1645. 
4. und unter dem Zitel: Arte nuevz 
de Mufica, inventada Ano de DC por 
S. Gregorio, defconcertada Ano 
M. XXVI, por Guidon Arctino, re- 
ftiruida 3 Ju primers perfecion Ano 
MDCXX por Er. Pedro de Urena ... 
Rom. 1669. 4. Des Derf. dieſes Aus⸗ 
zuges fol Job Caram. von Poblorig ſeyn. 
Urena feste zu ben ſechs Gulden bes‘ Arco 
imo, eine flebeate, Ni, hinzu. > 


Sol 


Vbeigens das Giorn. de’ Letteratĩ d Ital. 
An. 1669. ©. 124.) — Otto Gibe: 
lius (Kurzer, jedoch grändlicher linter, 
seht von den Vocib. mufical. , . . » 
Brem. 1659. 8. Enthält die Geſchichte 
diefer Materie.) — Job. 5. Butt 
ſtedt (Ur, Re, Mi, Fa, Sol, La, 


T ota Mufica et harmonia aeterna, oder 


neu eröfnetes, altes, mahres einziges und 
erwiges Fundamentum Mufices » » » +» 
Erf. (1717) 4. Das Wert if gegen Dat 
theſons Neu eröfnetes Orcheſter gerich⸗ 
tet, worin der Solmiſation das Urtheil 
war geſprochen worden.) — Job. Mat⸗ 
theſon (Das befchägte Orcheſter » «+ » 
Hamb. 1717. ı2. Beantwortung und Wis 
derlegung des vorigen.) — Gab, Ni⸗ 
vers (La Gamme du $i, fol eine Uns 
terfuchung über den Erfinder diefer Solbe 
enthalten.) — Euchero ein angenoms 
mener Nahme (Rifiell. fopra la maggior 
faeiltä, che trovafi nell’ apprendere 
il canto, con l'uſo di un Solfeggio di 
dodici monofillabi, Ven. 1746. Die 
zwoͤlf Solben find, Ur, Pa, Re, Bo, 
Mi, Fa, Tu, Sol, De, Las, No, 
Si.) — Ang. le Febuͤre (Nouv. Sol. 
fege, Ven. ı780.8.) — ©. übrigens 
eine Anm. von Agricola, bey f. Ueberſ. 
von Tofi Anweifung zur Singetunt, ©, 
17 u, f. und 13. I. Adlung Anwei⸗ 
fung zur mufifal. Selahrtheit, ©. ı99 u.f. 
Ausg. von ı783. wo verſchledene der, an 
- andern Orten, angeführten mufifalifchen 
Sdqriftſteller, welche für oder wider die 
Solmifation fih erfider haben, angeführt 
worden find. — Auch gehören, Im Gans 
gen, die, beyden Art. KToten, Schlüfs 
fel, u. a. m. angeführten Scrlitäeler 


—Solo. 
(Mufil.) 
SR an bedient ſich dieſes italiänifchen 
Wortes, um ein Stuͤk, oder ſolche 
Theile eines Stuͤks, wo ein Haupt⸗ 
inſtrument mit oder ohne Begleitung 
ſich allein hoͤren laͤßt, zu bezeichnen. 
Im erſten Verſtande ſagt man; ein 


ſo ſetzt er 
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Violin⸗ ein Floͤtenſolo; und von 
demjenigen, der ein ſolches Solo vor⸗ 
trägt, fagt man; er fey ein Solo⸗ 
fpieler. 


Ein folches Solo, welches auch oft 
Sonate genennet wird, beftcht wie 
diefe inggemein aus drey Stuͤken von 
verfchiedener Betveguna *), und hat 
gemeiniglich bloß die Geſchiklichkeit 
des SolofpielersSchwierigfeiten vore ⸗ 
zutragen, und die Annehmlichkeit des 
Inſtruments zu zeigen, zum Endzwek. 
Daher wird bey der Compoſition deſ⸗ 
felben insgemein weniger auf einem 
reinen Sat und fangbare Melodie, 
noch auf 'Charafter und Ausdruk, 
fondern oft blos auf unerwartete 
— fremde und ſchwere 

aſſagen, uͤbernatuͤrliche hohe Toͤne, 
Sprünge, Läufer, Doppeltriller und 
dergleichen Schwierigfeiten, die auf 
das gefchiktefte vorgetragen werben 
mäffen, wenn fie gefaßt werden fol» 
ien, gefehen ; und die Ausführung 
hat weniger den Zwek, zu rühren, 
als Bewundrung zu erregen. Wenn 
ein Solofpieler die geringfte Anlage 
zur Eompofition bey ſich fuͤhlet, und 
es fo meit gebracht hat, daß er bag, 
wag er auf feinem Inſirument bers 
ausklaubt, zu Papier bringen fann, 
ch feine Solos felbft, 
weil Niemand ihm fie zu Dauk mas 
chen fann, und weil Niemand, als 
er felbft, beffer wiſſen kann, was er 
auf feinem Inſtrument herauszu⸗ 
bringen fähig if. Er fest das Ada⸗ 
gio oft in ganz ſimpeln Noten, die, 
wenn man fie ſingt ohne Rhythmus. 
ohne Sefang und ohne Geſchmak find: 
aber feine Phantafıe weiß fie im Bor⸗ 
trag mit fo vielen Feinheiten und Cor 
(oraturen zu verbrämen, daß es in 
Wahrheit eine Luft ift, gu fehen, wie 
andere ihm zuhoͤren. Oft enthält ein 
Solo auch blos anfcheinende Haupt⸗ 
ſchwierigkeiten: dergleichen if das 
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Slageolet oder das Pizzicato waͤh⸗ 
rend dem Epielen auf der Violine, 
Das Harpeggio, oder das Haͤndeuͤber⸗ 
fhlagen auf dem Elavier, und lange 
Triller, oder Läufer durch die Ton» 
leiter herauf und herunter , auf den 
mehreften Inſtrumenten; mit ſechs 
folben auswendig gelernten Solos 
erregt ein Soloipieler oft die Bewun⸗ 
berung der ganzen Welt. Fehlet ihm 
gleich dabey dag Vermögen, einen 
einzigen Taft aus den Kipienftimmen, 
wie es fid) gehört, mitfpielen zu fön- 
Den: fo wird ihm doch nur von We⸗ 
nigen, die e8 verfichen, der Name 
eines Virtuoſen verfagt. 

So find Die fchlechten und die meh» 
reften Eolog und Solofpieler befchaf- 
fen. Ein guter Solofpieler iſt zu⸗ 
gleich ein guter Ripieniſt; und hater 
den Vortrag im feiner Gewalt, fo 
fucht er Ausdruf darein zu Bringen, 
und nicht fowol durch feine Sertigkeit 
zu frappiren, als durch die Leidens 
fhaftliche Tine, die er feinem In— 
firument erpreßt, auf das Herz feis 
ner Zuhörer zu würfen. Ein gutes 
Solo ifteben dag, wag wir eine-gute 
Gonate nennen; bievon wird im 
folgenden Artikel umftändlicher ge= 
forschen werden. Zur Uebung der 
Bee und des guten Vortrages 
ind die Solos von mannichfaltiger 
Art jedem Inſtrumentſpieler die uns 
entbehrlichiien Stüfe. 

In Eoncerten heißen die Theile der 
Hauptftimme, two die übrigen In— 
firumente_blos accompagniren oder 
paufiren, Golo '); 

In vielftimmigen Stüfen, too jede 
Stimme mehr als einfach befert ift, 
bedient man fich, vornehmlich in den 
Singſtimmen, des Solo oft fiatt 
des Piano: alsbann ſingt nur einer 
von der Stimme, und bie übrigen 
ſchweigen fo lange, bis dag Wort 
Tutti ihnen anzeigt, daß fie wieder 
eintreten ſollen. 
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Solo's find geſetzt für die Violine, 
von-Oraun, Ftz. Benda, Fol, Benda, 
Earth, Seyfſteth, Raab, K. Hoeth, 
Neruda, Hattaſch, Stamitz, W. G. En⸗ 
derle, Falco, Bor. Müller, Abr. Gro⸗ 
nemann, J. B. Hempel, ©. Hupfeld, 
J. Agrell, Danbrieu, J. M. le Clait, 
Senalller, fe Duc, Garnier, Ga.inies, 
Fre. la Mothe, 3. 4. Mathieu, Mons 
bonvile, Gab. Guillemain, Ant. Lolld, 
Barthelemon, Eoreli, Bivaldi, Zartie 
ni, Locateli, 8. Borghi, Nic. Eojimt, 
Dom. Ferrari, Ar. Geminiani, ®iovans 
nini, Mi. Masciti, Miraglio, il. . 
Manfredi, Al. Marcello, Avoglio, Bars 


-befla, Ant. Berarl. — Zür das Cla⸗ 


vier: Saf, Wagenfeil, I. Agrell, 3. 
W. Habler, W. ©. de Criſt, G. 8. 
Meißuer, J. F. Doles, M. Clementi. 
— Fuͤr die Flote: Quanz, Telemann, 
J. €. Kleinknecht, I. G. Graf, Riedt, 
Kienberger, Frz. Benda, Abel, Caarth, 
Wagenſeil, Ehrfin. F. Doͤbbett, Blauet, 
Giuſ. Martini, Fr. Montonari, Granam, 
Ant. Mahaulr, Anna Bon, J. Cervet⸗ 
to, Flotio. — Für das Violoncello: 
Moaſſart, Matern, Graztani, Gretſch, 
Fr. Guercini, Klob, Jun. Mara, Aus 
bert, J. B. Baumsgadrtner, W. Flack⸗ 
ton, J. G. Biſchof, I. B. Cupis, Dard. 
— Zur die Laute: Colombe, Ph. Dus 
ront, Ad. Zulfendagen, €, Kohott, I. 
Kropfgaus. — u. v. a. m. — — 


Sonate. 

G(EWMuſit.) 
Ein Inſtrumentalſtut von zwey, 
drey oder vier auf einander folgenden 
Theilen von verſchiedenem Charakter, 
das entweder nur eine oder mehrere 
Hauptſtimmen hat, die aber nur ein⸗ 
fach beſetzt ſind: nachdem es aus ei⸗ 
ner oder mehreren gegen einander 
concersirenden Hauptſtimmen beftcht, 
wird es Sonata a folo, a due, a tre 
etc. genennet. 
Die Inftrumentalmufif hat in fels 
ner Form bequemere Geieaenbeit, ihre 
Vermögen, ohne Worte Empfinduns 
gen 


. Son 


u ſchildern, an ben Tag zu les 
— Die Sym⸗ 


gen, als in der Sonate. 
phonie, die Ouvertuͤre, haben einen 
naͤher beſtimmten Charakter; die 
Form eines Concertes ſcheint mehr 
zur Abſicht zu haben, einem geſchik⸗ 
ten Spieler Gelegenheit zu geben, 


ſich in Begleitung vieler Inſtrumente 
hören zu laſſen, als zur Schilderung 


der kLeidenſchaften — wer⸗ 
den. Außer dieſen und den Taͤnzen, 
die auch ihren eigenen Charakter ha⸗ 
ben, giebt es in der Inſtrumental⸗ 
muſik nur noch die Form der Sonate, 
die alle Charaktere und jeden Aug- 
druf annimmt. Der Tounſetzer kann 
bey einer Sonate die-Abficht Haben, 
in Tönen der Traurigkeit, des Jam» 
mers, bed Schmerzens, oder ber 
Zärtlichkeit, oder des Vergnuͤgens 
und der Srölichkeit ein Monolog außs 
-judrüfen; oder ein empfindfames Ge⸗ 
fpräch in blos leidenfchaftlichen Toͤ⸗ 
nen unter gleichen, oder von einander 
abfiechenden Charafteren zu unters 
halten; ; oder blog heftige, fürmende, 
oder cöntraftirende, oder leicht und 
ſanft fortflicßende ergögende Ges 
muͤths bewegungen zu fehildern. Frey⸗ 
lich haben die wenigſten Tonſetzer bey 
Verfertigung der Sonaten folche Ab» 
fihten, und am wenigſten die Ita⸗ 


liäner, und die, die fich nach ihnen - 
bilden: ein Geräufch von willkuͤhr⸗ 


lich auf einander folgenden Tönen, 
ohne weitere. Abficht, ald bag Ohr 
unempfindfamer Liebhaber zu vergnuͤ⸗ 
gen, phantaſtiſche ploͤtzliche Ueber⸗ 
gaͤnge vom Froͤlichen zum Klagenden, 
vom Pathetiſchen zum Taͤndelnden, 
ohne daß man begreift, was der Ton⸗ 
feger damit haben will, charafteris 
firen die Eonaten der heutigen Italiaͤ⸗ 
ner; und wenn die Ausführung der 
felben die Einbildung einiger hitzigen 
Köpfe befchäfftiget, fo bleibt doch dag 
Herzund die Empfindungen jedes Zus 
hoͤrers von Geſchmak oder Kenntniß 
dabey in voͤlliger Ruhe. 


dazu, 
Sie verlangen aber auch einen ge⸗ 


einem Baß begleitet werden, 
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Die Moglichkeit, Charafter und _ 
Ausdruk in Sonaten zu bringen, bes 
weiſen eine Menge leichter und ſchwe⸗ 
rer Clavierſonaten unfers Hamburs 
ger Bachs. Die mehreften derfelben 
find fofprechend, daß man nicht Toͤ⸗ 
ne, fondern eine verftändliche Spras . 
che ji" vernehmen alaubt, die unfere 
Einbildung und Empfindungen in 
Bewegung fegt, und unterhält. EEE 
gehört unftreitig viel Genie, Wiffen- : 
fchaft, und eine befonderg leicht faͤng⸗ 
lishe und barrende Empfindbarfeig 

ſolche Sonaten zu machen. 


fühlvollen Bortrag, den fein Deutſch⸗ 
Staliäner zu treffen im Stande if, 
ber aber oft. von Kindern getroffen _ 
wird, die bey Zeiten an folche Sona⸗ 
ten gewöhnt werden. - Die &onaten 
eben dieſes Verfaſſers von zwey con- 
certirenden Hauptſtimmen, die * 
ind 
wahrhafte Teidenfchaftliche Tonge⸗ 
ſpraͤche; wer dieſes darin nicht zu 
fuͤhlen oder zu vernehmen glaubt, der 
bedenke, daß ſie nicht allezeit ſo vor⸗ 
getragen werden, tie fie ſollten. Uns 
ter diefen zeichnet fich eine, die ein 
folches Geſpraͤch zwiſchen einem Me⸗ 
lancholicus und Sanguineus unter⸗ 
haͤlt, und in Nuͤrnberg geſtochen iſt, 
ſo vorzuͤglich aus, und iſt ſo voller 
Erfindung und Charakter, daß man 
fie für ein Meifterfiüf der guten Ju⸗ 
firamentalmmfit halten fann. Ans“ 
gehende Tonſetzer, dig in Eonaten 
glüklich feyn wollen, müffen fich die 
Bachiſchen und amdre ihnen dh 
liche zu Muftern nehmen. 

Für Inftrumentalfpieler find Go» 
naten die gewoͤhnlichſten und beften 
Uebungen; auch giebt c8 deren eine 
Menge leichter und ſchwerer für alle 
Inſtrumente. Sie haben. in der 
Cammermuſik den erften Rang nach 
den Singftüfen, und Finnen, weil 
fie nur einfach befeßt find, auch in 
ber Fleineften muſicaliſchen Gefchs 
(haft ohne viele Umftände vorgeirg« 
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gen werden. Ein-einziger Tonkuͤnſt⸗ 
fer kann mit einer Elavierfonate eine 
ganze Gefelfchaft oft. beſſer und 
wuͤrkſamer unterhalten, als das 
größte Eoncert. 

Bon Sonaten von zwey Haupt⸗ 
ſtimmen, mit einem blos begleitenden 
ader coucertirenden Baß, wird im 
Artikel Crio umſtaͤndlicher geſpro⸗ 
chen werden. 

nz Je 
Weber die Theorie der Sonate findet, 
unter andern, meines Beduͤnkens, ſich 
viel Gutes in einem, in dem Muſikal. 
Almonache für Deutſchland auf des Jahr 
1784. Biipl 8. ©: 22, beſindlichen Beies 
fe. — Sonaten find, befonders inneuern 
Zeiten, io viele, dem Titel nah, ge⸗ 
förieben worden, dab es ſchwer, wo nicht 
unmoͤgllch, ſeyn würde, ale anzugeben; 
Corelli war ber eigentliche Vater beriels 
ben. Beine Naqcfolger mögen alphabes 
tiſch ſolgen: Abel, Mar, her. Agneſi, 
Dom, Alberti, 
Antoniotto, Aspelmamer, Babticocchi, 
E. P. Em. Bay, J. Chefin, Bach, 
J. S. Bach, I. B. Bambini, L. Albr. 
Fr. Baptiſte, Giuſ. Barerta, Barthele⸗ 
mon, Baumbay, von Becke, J. G. 
Becmann, G. Benda, Frz. Benda, 
Benſer, W. Ch. Bernard, Binder, J. 
€. T. Blum, Anna Bon, A. Borgbeft, 


x. Borghi, ©. 3. Brede, Breidenbach, 


Breitenſteln, C. Brunnig, J. G. Burk⸗ 
hoͤfer, Campioni, R. Copponi, Carus, 
C. Cbalon, Elajrembault, M. Clementi, 
G. Comi, Conne, Giac. Croce, Cou⸗ 
perin, I. 3. 9. v. Dahlberg, Dandrieu, 
Defoubey, Nic. Doshel, Dupblo, Dus 
port, Frz. Duſcheck, 3. 8. Duffit, Eb⸗ 
don, 3. G. Edart, Joi. Br. Edelmann, 
©. Erba, Evans, Baber, Faſch, Fer 
eier, Fiorillo, V. Fiſcher, Sifin, Steh 
ſcher, Forkel, Former, G. €. Fr 
ger, Garth, Gallard, Gilier, I. €. 
Grdier, I. D. Gerſtenbera, S. Greß⸗ 
le, M. C. Große, Math. ©, Gruner, 
©. Suillemain, Lod. Siufini, Hadrawa, 
Handel, 3. W. Hähler, ©. Hartmann, 


— no 


Giuſ. Almerigi, Gior, 


Son 
Er. 9. Hartmann, Haſſe, ©. Hardu, 
Hauelfen, Frd. Helmuth, S. Kepp, 
Herold, J. 28. Hertel, Cht. Heſſe, Him⸗ 
melbauer, Hinner, Joh. Sr. Hobein, P; 
Hofmann, 2. Honauer, €. F. Horn, 
Bernh. Hupfeld, Hurlebuſch, Giuſ. Joui, 
Seh. Irrig, J. A. Juſt, P. L. Kaiſer, 
Chr. Kaltbrenner, Ant, Kammel, J. B. 
Kehl, J. C. Kellner, I. €. Kittel, 
Kirſhaw, Kirnberger, J. 8. Kleinknecht⸗ 


J. F. Kloͤger, SKaeferle, Kornmacher, 


v. Kospoth, L. Kotzeluch, J. . Krebs, 
J. B. Krumpſholz, Kuhne, Kuͤfner, A. 
C. Kunzen, fa Creix, Ant. kegat, J. 
W. Bender, H. G. Lenz, Leve, J. F. 
Lichtenfteiger, €. ©. Lidarti, Lieber, bolld, 
Mde. Louis, Andr. Lucheſtf, ©. Mados 
ins, L. Maier, P. Manfredini, F. W. 
Marpurg, Moͤſll. Martincz, Martin, 
Mattheſon, Mehul, P. I. Meyer, ©, 
8. Michelet, Millot, Mondonville, C. 
Monza, W. A. Mozart, J. G. Mu⸗ 
thel, Misllwejek, Bar. v. Munchhauſen, 
C. G. Neefe, Nichelmann, J. B. Nof⸗ 
ferd, Oley, Pabler, Petrini, Platti, 
Diegel, Podblelsky, Poullain, Prot, 
Pugnani, Purcell, Rameau, J. F. Reis 
chard, J. F. T. Rellſtab, Kult, J. F. S. 
Sander, Seodelmann, Schaftath, Schale, 
S. Schmiedt, Schobert, Schröter, Schul, 
Schwanberger, Seybold, Sievers, Si⸗ 
mon, Steffan, Sterkel, Tapray, D. 
G. Tuͤrk, Uber, I. G. Vierling, Dogs 
ler, And. Vondand, Wenkel, J. Wil⸗ 
log, F. W. Wolf, J. G. Witthauer, 
F. Zelter, Zielle, Zimmermann. — 
uvam 


Sonne 
(Dichtkunſt.) 


Ein kleines lyriſches Reimgedicht, 
das ſich vorzuͤglich durch ſeine aͤußere 
Form von andern unterſcheidet. Es 
beſteht aus vier Strophen, davon 
die zwey erſten von vier, die beyden 
andern von drey Verſen ſind, ſo 
daß das ganze vierzehen Verſe hat. 
Die Reime der erſten Strophe gi 

en 


| EI W 
en eben ſo ſeyn, wie in der zweyten, 


und ber erſte Berd muß nicht nur 


mit dem vierten, fondern auch mit 
dem fünften; der zweyte mit dem 
Dritten und auch mit dem- fechsten ; 
"Der dritte mit dem zweyten und fie- 
benten, und der vierte wieder mit 
dem achten reimen. Sn der dritten 
Strophe reimen die beyden erften 
Verſe; hernach kann der Dichter 
Die vier Übrigen Reime ordnen, wie 
erw. ‘ — 
Dieſes hat fo ziemlich dag Anfehen 
einer poetifchen Taͤndeley. Bodmer 
vergleicht e8 ſcherzend mit dem Bett 
Des Profrufts *); denn der Dichter 
muß feine Gedanken in die Form des 
Sonnets hHineinzwingen, und fie 
alfo bald in die Länge firefen, bald 
abfürzen. | 
' Man hat beroifche und verliebte 
Sonnete, auch einige moralifchen 
Inhalts. Bey ung ift es willig in 
Abgang gekommen; aber in Stalien 
ſcheinet man noch darin verliebt zu 
feyn. Ohne Zweifel hat der unnach⸗ 
ahmliche Perrardya dieſes Gedicht 
feinen Landsleuten fo ſchaͤtzbar ge⸗ 
macht. 


— 2 


Von der Theorie des Sonettes hans - 


Bein Vincenzo Toraldo von Arra⸗ 
gonia (La Veronica, ovvero del So- 


nerto Dial. Gen, 1589. 4.) — Fed. 


Menini (Ritrarto del Sonetto... 
Nap. 1677. 12. Ven. 1678. 13.) — 
Mar. Equicola (in den Inttituz, al 


comporre in ogniSorte di Rima, Mil. 


1581. 4.) — ©. Teiffino (in der 
IV. Diw. f. Poerica, im 3 Vd. [. Opere, 
Ver, 1989. 4. ©. 44.) ut S. Min⸗ 


*) Nicht Bodmer, wenigſtens nicht zu⸗ 
erſt, ſondern lange vor ihm, Graving, 
in dem Diſe. della Divifione d’Arca- 
dia, bey i. Werte Della Rag. poer. 
S. 110,.Ven. zit. 4. Gottſcheds eis 
gener Einfall darüber (Erit. Dichtfunft 
8,620, zte Aufl.) if, wenie ſtens eben 
fo viel wertb, alsder, dem Hrn. Bed⸗ 
mer bier zugeſchricbenc. 
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turno (lm sten Bude feiner Poer. G, 
240. Ven. 1564. 4.) —Biſſo, (inf. 
Introduzione alla volgar Poefis, ©, 133, 
Rom, 1777. 12.) — X. Bertinelli 
(im ztem ®d. 8. 351, f. Opere, Ven. 
1782.3.u.00m)— Guil. Eols 
letet (Traite duSonner ,. Par. 1658. 


12. in einen Auszug gebracht von Chas 


ons, in ieinen Rägles. de Ja Poefie 
frang.) — Bruzen de la Marti⸗ 
niere (Obfervat. iur le Sonnet ,„. « « 
bey bem Rec. des Epigr. frans. Amſt. 
1720. 12,239.) — ZKemond de 
St. Mard (Reflex. fur le Sonnet . „ 
in ſ. Reflex. für la poefie en genetrel, 
% la Haye 1734. ı2. und im sten Bd. 
©. 86. feiner Oeuvr. Amfl, 1749. 16.) 
— Ja deutfcher Sprade: ©. die, 
bey dem Met. Dicvttunh, © 676 u. f. 
angeführten Schriften, von F. Hamann, 
Horde, M. G. kudwig, Menantes, J. 
©. Wahlen, J. Wokenius, J.G. Neus 
Ned. Auch H. Bürger fagt in der Vorr. 


zu ber Ausgabe ſ. Ged. v. J. 1789 etwas 


au ihrer Empfehlung. — — Bas, uͤbri⸗ 
gend, die Entfiehungsart des Sonettes 
anbeteift : fo iR diefed Wort das Dimis 
autif von Son, und Son hieß bey den 
Provenzalen ein Gedicht, welches zum 
Singen gemacht war. (S. koes. du 
Roi de Navarte, Par, 1742. 12. Bb. 2. 
©. 148. N, a. ©, 292. und des Mintur⸗ 
no Poetica L.3. ©. ı70, Ven. 1564... 
4) Auch kannten diefe, unter. dem 
Nahmen — Sonet N fbon eine- bes 
fondre Dichtart, mie, unter anbern, ber 
Bers: 

Et maint Sonet ee,mainte Ren« 

verdie 

in der angefuͤhrten Poeſ. du Roi de Na- 
varre (©, 148.) beweiſt; In eben biefem _ 
Sinne kommt es, in dem Roman de la 
Rofe vor: " 

Lais d’amour ee Sonets courtois, 


aber, ob diefe Dichtart fchon eine, und 
ob fe nur Eine, und melde Form fie 
hatte? iſt nicht befannt. So viel’ zeigt 
ih nur aus einem, von dem Nofradas 
mus, in deu Vies des Poet, Provene, 
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N. 59. ©. 199. aufbesahrten Gebichte 
von Guil. Amalrichi/ oder Amerighl, daß 
dergleichen ſchon in der jetzt am gewoͤhn⸗ 
lichſten Form dieſer Gedichte geſchrleben 
wurden. Denn dieſe Form iſt keineswe⸗ 
oes von einerleg Art; und war es ches 
Dem ned weniger. Antonio da Tempo, 
in feiner, ums Jahr 1332. abgefäften 
Summa Artis Rhirmici (bey dem Mus 


satori, delia perferta Poche, Bd, 1. , 


©. ı6, Ven, 1770. 4.) ſagt, Soncte- 
zum funzt 16 Species ; fcilicet fimplex, 
duplex, dimidiacus, caudatus, con- 
unuus, incatenatus, dupdenarius, 
zepetitus, retrugradus, femilireratus, 
metrigus,. bilinguis, mutus, fepte- 
narius, communis, retornellacus; 
und Veyſpiele von deu mehreſten Arten 
finden ſich bey dem Crescimbeni ( Stot. 
della volg: poeſia, ®b. 1. S. ı6 und. 
162 u. fe Ven. 1731. 4.) und. mehr 
noch bey dem Quadrio (Stor. e rag, 
d'ogni poelia, ®d.3. ©. 44 u. ſ.) Die 
von. 9. Öulser angegebene Form if ins 
deſſen die allgemeinfte und beliebteſte, und 
diefe Form fol dem Sonst von dem Gui⸗ 
done o Arezzo ſchon in der Mitte des 
ızten Johrh. gegeben worden’ feyn. (f. 
Erescimb. a. a.D. S. ı7 und 164. vergl. 
mit den Annotaz, des Redi zu f. Raccho 
in Tofcano, und’dem Menage ir den 
Orig. della lingua ital,) — Was die 
Italiener von einem guten Sonette übri⸗ 
gens eigentlich fordern, will id mit den 
Morten eines ihrer eigenem Kunftrichtee 
(Beitinelli, Opere, Bd. 7. ©. 363.) 
fügen, ndhmlich, novita ed unica di 
pendiero, fplendor d'imagine e difan- 
talıa, perferra gradazione e fcompar- 
tiınento, nobilifima conclufione ina- 
ſpettata, edal reftoben rilpundente, 
con locuzione purifima, frafe cle- 
gante, flilo poetico e bei traslati, e 
_ color vivo, e fopratutto un afferto 

foavitlimo e inheme fopraumano, € 
jl Tutto fenza una rima fola forzara, 
un fol mode improprio, un verfo o 
pedeltro, o rimbonbante, od .oltra 
notab:le carrıvira e magagna, Uber 
eben dieſer Schriſtſteller fagt auch, an 


‚roli, eroicı u. f. w. 


Bon, 
einer andern Stele (Opere, Bd. 5. ı 
S. 8. Anm. a.) daß, als er eind bie. _ 
Queſle eines außerordentliihen Vergnuͤ⸗ 
gend, welches ihm eines feiner Sonette 
gemacht, aufgefucht, er fie in dem for- 
tuito incontro di vocalı e di conſo- 
nanti gefunden habe, nach welchem Ges 
fidupniffe gu urtheilen, dee Gedanke ſelbſt, 
und die eigentliche Ausbildung deg Gedan⸗ 
Pens, ben den Itallenern wenig in Be⸗ 
tracht au: kommen icheint. — 
Geſchrieben haben, unter ihnen, So⸗ 
nette fait. alle Dichter, und über alle nur 


mögliche Moterien; fie haben Sonetti 


paltorali, pefcatori, waritimi, ſoti- 
rici, polifemici, pedantefci, amo- 
Sponette in Form 
von Briefen und Geſprachen, u. d. m. 
Auffer denen, beo verſchiedenen dieſer 
Dichtarten, bereits angeführten, bin id, 
alfo gendthigt mich Auf die wichtigen en» 
suichednfen. Die Sonette der ſtuͤhern 
Dichter find in deu Sonetti e Canzoni 
di diverfi Autori Antichi, Bir. 1527. 8. 
Ven. 1532, 8. verm. 1731. 8..Und 1740. 8» 
nefammelt, — Franz Petrarca (} 1374 
Der. von ihm gefihriebenen Sonette find, 
hundert und achtzehn, deren vorzuglichſte 
Ausgaben bey dem Art, Lied, S. 262. 
angezeigt worden find, zu welchen Id bive - 
noch die Modencfer 1711. 4. Ben. 1727. 4. 
732. 8. fegen will. Aa Commentatoren, 
an Verehrern, und auch an Verachtern, 
bat es ihm nicht gefehlt. Wen dem Fou⸗ 
tanint (Bibl. delta Elog. Ital. Bd. 2, 
©.4+. Ven. 1753.4 ) nehmen die Werte 
der vorzüglichiten, von ibm handelnden 
Shhriftfiellee zehn Duartieiten ein, und 
die Anzahl derfelben wuͤrde ſich leicht vers 
mehren laſſen. Weberferze find feine 
Gonette, in das Spanifche, wen Gas 
fusque (mie ihn Duadrie, Bd. · S. 15. 
nennt) Ven. 1567. 4. oder, nach Bertram, 
(Geſchichte der Selaprheit) Salomon Us⸗ 
que, Vin. 1564. 4. und von Hent. Bars 
ced, Mad. 1591. 4. In das Franmzoͤſi⸗ 
fbe: Zhboͤlf Sonette von Jacq. Pelletier, 
in ſeinen Oeuvr. poet, Par, 1547. 8. 
Dreyßig von Hier. d’Uvo de Laval, in 
ben Ellais ſur les Sonnets du divin 
Pecrar- 


- 


Sohn 


Petrarque ... Par. 1584. 9. Gie⸗ 


bensig, Et. du Trondhet, ben f. Ler- 
tres amoüfeufes, Par. 1575.8. Sdmmts 
lich von Vaſq. Philieul, Avignon 1555. 8. 
Don Bpil.de Maldeghem, Brux. 1600. 8. 
"Douay 1606. 8. Bon Plac. Eatanufi 
(in Profa) Loyfon 1669. 12. Ges 
Sonctte, ben der Lettre de Petrarque 
& Laure, Par. 1769. 12, 
Anzahl in den Mem, pour la vie de Pe- 
trarque, Amft. 1764. 4. 3 Bd. und eine 
Auswahl in dem Choix des poef, de Pe- 
trarque 1774. 12, fo wie Nachahmun⸗ 
‚nen in dem Genie de Perrarque, Par- 


me, (Avign,) 1778. 12. In das 


Engliſche: Sonnets and Odes of 


Petr, :777. 8. von J. Nott. In das 


Deutfche: Ih dem ıten Bd. der Der 
fuche über den Charokter und die Werke 


der beiten italieniſchen Dichter, Braun: 


ſchweig 1763. 8. von Meinhard, fo wie 
‘in der deutſchen Ueberfenung der vorhin 
ansefüyrten Memoires, viele in Profa ; 
unter den- Gedichten der Herren Klamer 
Sodmitt, Froͤr. Schmitt, Ungers, viele 
‚in freyen poetiſchen Nacahmungen. Das 
Leben des Prtrarca iſt oft beichrieben wor⸗ 


den, als von J. P. Tomafini (Perrarcha- 


redivivus, integr, Poetae celcb. vi- 
tam iconibus exhibens „ . . .„ Par. 
1650. 4.) In den ſchon angeführten 
Mem.. pour la vie de Petrarque, 
Deutſch, Lemgo 1774 » 1778. 8: 3 Bde. 


Ja einen (fehr guten) Eflay on the life 


and charatter of Petrarch 1785. 8. 
Don Dieinert, Prag. 1794. 8. Die 
von ihm dem Sonet, gegebenen Eigenhei⸗ 
ten, wurden Wuftee für die Nachkemmen⸗ 
ftaft; man forderte allgemein Darftelr 
lung von Empfindung, oder eines Bildes 
von allem, was eigentlib Sonet heißen 
ſollte, und zwar Empfindung über geis 
. Kige Schönheiten, Ein, mie miedüntt, 
febr riptiges Urtheil über jeine Gedichte, 
finder fih in dem gten und sten Br. der 
Lettre di Virgilio a’ Legislatori della 
nov. Ärca,’von Bertineli. (Op. Bd 7. 
©. 156 u.) Auch in den Nachrichten 
‚von den aditern erbiſchen — Ita⸗ 
llener, Han. 1774. 8. findet ip “ou fı 


Eine große 


Seon 


wie in dem ten Bde. ©. 221. der Va- 
rietes litterairs noch reflex. fur les Poe- 
fies de Petrarque. — Buonacorſo 
da Montemagno (Großvater und En⸗ 
kel, Rime, Rom, 1559. 8, Profe e 
Rime de' due.Buonacorii „. . . Fir 


1718. 12.) — Giuſto de’Eonti (La 


beila mano , .. . Bol: 7472. 4. Par, 


1595. 12, Fir: 1715.12. Ver. 1753, 


4) — Kor. de Medici (} 1492. Pors 
fie volgari ... Vin. 1554. 8. Berg. 


‚1763. 8.) — Mat. Mar. Bojardo 


(} 1499. Rime; Reggio 1499.8. Ven. 
1501. 8.) — nt. Eoenazzano «(Ri- 
me, Ven. 1502. 8. Mil, 1519, 8.) 
— Ant. Tibaldeo (} 1537. Seneri e 
Capitoli .. . Mod. 1499. 4. 1500, 
4. ‚Unter der Aufihrift, Opere d’A- 
more .... Ven, 1534. 8. 1544. 
1550. 8. Brefc, 1559.4. Der Gonette 
find 283, und ale tragen das Gepraͤge it» 
geudlicher Arbeiten; fie find vol witziger 
Gpielereyen, voller Conceiti, 'dergeialt, 
daß Zibaldeo für den Urheber diefer Mas 
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eawa⸗ über den Charakter Gedichte, ſo 


nier gehalten werden fann.) — Biov. 


Guidiccioni (} 1541. Rıme, Bol. 1709. 
i2. Nap. 1727.8) — Girol. Ber 
nivieni (} 1542. Opere, Fir. 1519. 
% b. Ven,. ı52z. 8. Gli amori 
dilertevoli ... 1527. 8. 1533. 8 
Die In feinen Sonetten herrſchenden Ideen 
find petrarchiſch, die Derfification und der 
Bau des Gonettes ſchoͤn, aber der Aus⸗ 
druck fallt ins Spielende ) — Sr. Miar.- 
Molza (} 1543. Bey den Rime des 
Ant. Vrexardo, Ven, 1538. 8. ug cin» 
jein, Bol. 1713. 12, Poechie ., .-, 
Ven. 1557. 8. 4.) — Vittoria 
Eolonna (} 1546. Rime, Ven. 1552. 
12. 1558. 8. Neap, 1692. 8.) — 
Piet. Bembo (f ı547. Rıme, Ven, 
1530, 4. Ven. 1548, 12. 1564, 12. 
Rom. 1599. 12, und noch ſeht oft.) — 
Franc. Beccuti, Coppeta gen, (} 1553. 
kime, Ven, 1558.5.) — Ant. Franc. 
Xanieri (Rime, Mil, 1553.12, Ven. 
1554. 12.) = SGiov. della Caſa 
(t 1556. Rime e proſe.... Ven. 
1558 4., Fir. 1508. 8, Nap, 1616. 4 
Par. 
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Par. 1663. 8. Opere, Fir. 1697.4.3 9. 
Ven. 1728. 4 5 Th. e e Rime, 
per l’Abbate An. Antonini, Par. 
7728.83.) — Auigi Alamanni (} 1556. 
Opere Tefcane,. Lyone 1533-1534. 
8.285. Ven. 2542. 8.) — Jac. 
Marmita (fı561. Rime, Parm, 1564, 
4.) — Ann. Caro (11566. Ven. 
1569. E55, 4 1757. 8.  Opere, 
ebend. 1757. 8: 780.) — Sen. Varchi 
 ktı565. Sonerri, Fir. 1555.8. 2 Vde. 
Bol, 1576. 4. Sonetti Spirituali, Fir, 
1573.4.) — Luigi Tanfillo (} 157». 
-Rime, Bol. 1711. 8. und auch bep ben 
Lagrime di S. Pietro ... Ven. 1738. 
4.) — Bern. Rota (} 1575. Sonetti, 
Nap. 1560. 8. Opere, Nap. 1726. $. 
a Bo.) — Angela di Eofkanzo (1590. 
Rime, Bol. 1709. ı2. Pad, 1723. 
3.) — Torg. Taffo (f 1595. Rime e 
profe. ... Ven. 1581-1587. 8 
und 12.625, Rime... Manu 15924 
"4. Opere’inon piü fampate „ .». 
Rom. 1666. 4. 3. Ih. und in den ſaͤmmt⸗ 
lichen Werten, Ven. 1722- 1742. 4. 
10 Ih. bir. 1724. fol, 6 Bände.) — 


Celio Magno (} 1602. Rime ... »; 


Ven, 1600. 4.) — Giovb. Guarini 
(f 1643. Rime, Ven. 1592. 12. Ver 
»732.»2740. 4. 4b. Mit ihm, und 
duch ihn, fieug der verdorbene Beihmad 
der Italiener im ıyten Japrbundert ſich 
an.) — Gioob. Marino (f 1425. 
La Lire, 3li Parti, Ven. 1604 - 1614. 
12,3%. Bon den Nachahmern dieſer 
beuden Dichter, und den folgenden, im⸗ 
mer flechtern, Geſchmackverderbern der 
Itallcher nenne ich keinen, bean, wenn 
man Dichter, wie Aillini u. d. anjühe 
gen wollte; fo wärde man mit eben fo 


vielein Hechte, hundert andre anführen 


müffen, weil in dem unglüclicbenzieben» 
zehnten Jahrhunderte vorzuͤglich und faſt 
nur Sonette geibrieben ‚murden.) — 
Franc. Kedi (} 1697. Sonetti, Fir. 
1702. f. 1703. 12. Parma 1705, 12, 
und in feinen Opere, Ven. 1712-1750, 
212.7 Bd. 1762. 4. 7 Bo. Einer der 
Wicderheriteler der italieniiben Diwt- 
tuuſt. — Catlo Mar, Miazgi(teigp: 


Son 


Rithe varie, Mil. 1688. 123 ebend. 
700. 18, 4 Bo.) — CLemene 
(t 1704. Auſſer den geilen, unter 
dem Titel, Dio, Mil, 1654. 4. ges 
druckten Gonetten und Spnnen, frieb 
er auch ſcherzhaft erotifde Sonette, fodoß 
er, in Fuͤckſicht auf Innbalt der zartli⸗ 
hen Goneite, von der Manier des Per 
tearca abgieng. Poeſie diverfe, Mil. 
1692. 4. verm. ebend. 16904 1699. 8. 
a Bdo. Mus dem Memorie d’alcune 
vireu del S. Pr. di Lemene, con ak 
eune rißefioni fu le fue poetie, efpofte 
dal P. Tom. Ceva, Mil, 1706, bat 
Bodmer in dem 40 und gıten der Neuen 


Erit, Briefe ©. 313. Zuͤr. 1763. 8. einen 


Yuszug gegeben. Bettineli erfldrt indes 
fen ſ. Sonette für ihleht.) — Vinc. 
Silicajo (} 1707. Poeſie, Fir. 1707.4. 
Bol. 1708..8. Ven. 1755. 12.280.) 
— Carlo Aleſſ. Guidi (} 1712, Poef, 
lir. Parma 1681.12. R; 1764. 4. Ver, 
1726. ı2,) — Giovb. Zappi (t1719 
Rime dell’... . Zappi e di Fauflina 
Maratti, fua Conforte, Ven. 1723.12. - 
1760.12. 2 Bd. Schersbaft erotiſche So⸗ 
nette.) — Carlo Barbieri (Rime, 
Brefc, 1728: 8.) — Den. Mienzini 
(Rime, Fir. 1730. 8. 3 Binde.) — 
Dom. Aaszarini (} 1734, Rime, Ven. 
1736. 8. Bol. 1737.) — Se. Mar, _ 
Zanotti (Poelie, Fir. 1734. 8.) — 
Euſt. Manftedi (t 1739. Rime, Bol, 
1713. 12. 1732. 8. Ven. 1748. 8.1) 
— (Bio. Ant. Baffani (+ 1747. 
Poe ſie, Pad. 1749: 4.) —= Paolo 
nt. Rolli (f ı762. Rime, Lond, 
4717. 8. Ver. 1733 8. Mit dem Ti⸗ 
tel: Poetici Componimenti- . . Ven. 


1761. 8. 3d.) — Biomp. Zanotti 


(t 765. Foel. Bol. ı718. 8. ebend, 1741. 
8.380.) — Carlo Seugoni (} 1767. 
Rime, Parm. 1734. 8. und inf, Opere, 
ebend, 1779. 8. 9 Bd. Lucca 1779. 8 
sd.) — Duranti (Rime, Brefc, 
755.4.) — Ballinno de’ Valentini 
(Rime, Lucca 1769. 8. — Biul, 
Eafjiani (Saggio di Rimes. - Lucca 
1770. 4 — Reoſſi (Seeſta di Rime, 
Pad. 1783. 8.) — Gir. Murari (So- 

nei 


Son 


netti ſtor.e ſiloſ. Gusft. 1799.”8.) 
— .. Brenna (Sonertti . .. Fir. 
2790. 8. ate Ausg.) — Ang. Massa 
(Le faculte umane, Son. Parın, 1790. 
8) — ©. Eoureil (Der ate Bd. f. 
Opere, Fir. 1790. 8. enthält 400, 
&er Sonetten.) — Gir. Pompei (©. 
den sten Bd. |. Opere, Ver. 1791, 8.) 
— Wegen. mehrerer den Art, Lied. — 

Befondre Sammlungen von So⸗ 
netten: Sonerti di diverü Acad. Sa- 


nefi ... Siena 16008. 8. (von so Dich⸗ 


tern.) — Raccolta di Sonerti di au» 
tori diverfi, Rav. 1623. 12. (vonfies 
ben Diotern.) — _ Scelta di Sonetti, 
x<on varie critiche oflervazioni, ed 
una Diffesrat, intorno al Sonetto in 
generale, Tor. 1735. 8. Ven. 1737. 
8. Sonetti del Burchiello, .del Bel- 
lincioni ed altrı Poeti fiorent, alla 
burchiellefcha, Lond. 1757.8. We: 
gen mehrerer Sammlungen f. den Art. 
Cied, ©. 264. — Einzeln finden ſich 
Eonette von diefen verfihtedenen Dichtern 
in das Deutfihe überjest, in der italien. 
Qinthologie . . „ Lirgnig 1778-1781. 8. 
+ Th. (von Friede. Schmidt) und in 
den vorzüglichfien italieniſden Dicbtern 
des ſechzehnten Jahrhundertes , Heidels 
berg 1781,8. — — Litterarifhe Nach» 
rigten Aber das Sonet bep den Jtas 
lienern geben,. Crescimbeni in einer 
Iltoria della volgar Poefia, Bd, i. ©. 
162. Ven. 1731. 4. und Quadrio in 
feiner Storia e rag, d’ogui Poef, ©b, 3. 
S.2 u ſ. ⸗ — — 

Sa die ſpaniſche Pitteratur wurde 
dos Sonet durch Juan Boscan 
(t 1544) cinacfuͤhet. Seine Obr. find 
Lisb. 1543. 4. Sal. 1547. 8. Anv. 
1597. 12. und nor febr’ oft gedruckt. 
Es finden fi deren no‘ in den Werken 
des — (Barcilafo de la Vega (1536. 
Geine Werke find mit den Werken des vori⸗ 
nen, und einzeln, Sev. 1580. 4. Sal, 
1581. Nap. 1604. 12. Mad, 1765. 
3. erfwienen.) — Diego Aurtado de 
Mendoza (f 1575. Obr. Mad. 1610, 
4.) — Sern, de Herrera (Obr. Sev. 
1582., linter dem Zitel, Verſos de 


Bilder nicht fo ausgearbeiter. 
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Fern. deH, . . Sev. 1619. 12.) — 
Eſtev. Man. de Villegas (Las Ero- 
ticas s . „ Naj. 1617. 4. a4 Th. im zten 
Buche des aten Theils.) — Kupercio 
und Bart. de Argenfols (} 1514. und 
1633. Rimas ... Zarag. 1634. 4.) — 
Seanc. de Quevedo (11647. Ink, 
Obras, Bruſſ. 1660 - 1671. 4. 4 Bb. 
enthalten: Die s erſten Muſen, im ztew 
Bande faft nichts, als @edichte in Form 
von Sondten.) — Zuis de Ulloa 
(1674. Inf. Obr. Mad. 1674. 4. find 
ſcherzhaſte GSonette, welche su deu beiten 
fpaniihen gehören.) — Anis de Bons 
gara (t 1027. Einer der Urheber des 
verdorbenen Geſchmackes ber Spanier, 
und Gtifter der fo genannten Cultog 
(Geſchmuͤckten). In f. Obras, Mad. 
1654. 4. finden ſich BL ı. Sonetos hew 
roicos, Bl. 9. Sonerus anıorofos,. 
Bl. ı7. Sonetos burlefcos, Bl. 22. So . 
netos funebres, DI. 25. Son, facros, 
DI, 27. Son, varios.) — Juan de Tara 
fis y Peralla, €. de Millamediana 
(Obr, Zarag. 1629. 4. Mad. 1648-4.) 
— Hort. sel. de Arteaga (+ 1633, 
Obr... . Mad, 1641. 4.) — 

In der franzöfifchen Poefie if, wie 
bereits gedacht, das Sonet fehr alt; als 
lein es ſcheiut mit der Provenzaliihen 
Dichtkunſt zugleih in Verfall geratben. 
und fol von Melin de St. Gelnis 
(} 1558) wieder aufgeweckt worden fepn. 
(S. Colletet Trait€ du Sonner, N. 6. 
S. 29 u.f.) La Borbe (Efai fur la 
Mulique, Bd. 4. ©. 326.) fihreibt dies 
es fogar erſi dem Pontus de Thiard (} 1605) 
du; allein fo viel iſt gewiß, daß ſich bes 
ten In den Oeuvr. de St, Gelais, Lyon 
1574. 8. bereits finden. — Joach. du 
Dellay (f 1560, In feinen Werten, 
Par, 1558. 1561. 4. Rouen 1592, 12, 
finden ſich allein auf ein einziges Frauens 
zimmer hundert und funfsepn Sonctte, 
ſammtlich in Petrarchiſcher Sprache und 


‚Bildern; nur iſt dieſe Sprache nicht ganz 


fo gebildet, fo fein, fo richtig, und Diefe 
Auch bag 
er deren noch ſehr viel andre gefihrichen, 
wevon in den Annasles poetiqu 
— Bh. 
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Bb. 4; verſchledene auſbewahrt worden 
find; dergeſtalt, daß er im Ganzen der 


vorzůglichſte franzöfikke Sonetdichter heiſ⸗ 
fen kann. . Weberhaupt war das Sonet 


jegt Mobdedichtung; bis zum Ausgange 


des ſiebzehnten Jahrhundertes haben älle 
franzoͤſiſche Dichter deren geſchrieben; und 
dleſe Dichtart ſtand in jo. großem Anſehn, 
daß noch der Geſetzzeber des franzdjifchen 
Varnaſſes, Boileau (Art poet. Ch. Il.) 
ein fehlerireges Gonet für eben fo wichtig 
und werth, als ein großes Gedicht ers 
tlärte, obgleich feiner Meynung nad ein 
folches Meiſterßuͤck noch follse nefunden 
werden! Dos Leben des du Veliag findet 
fi im Gorjet, Bd. Xll. ©. 7. und 


die Urtheile über ihn im Ballet, Poer, 


mod. No. 1303.) — Olivier Je Magny 
(1560. Einige wicht ganz ſchlechte Sonette 
von ihm finden ih im sten Vd. ©. ısu.f, 
dee Annal. poer.) — Et. de la Boe⸗ 
sie (} 1561. Die von ihm im zten Bd. 
des Annal. poer. aufbegahrten Sonet⸗ 
te, ‚haben wirkliche Speache der Ems 
pſindung.) — P. de Xonſard (f 1585, 
In ſ. Oeuvr. Par. 1609, f. nehmen die 
Sonctte zwey Bücher ein, die auf eine 
Caſſandra, Maria und Helena geſchrie⸗ 
ben, und zum Theil von Diuret commen⸗ 
tirt worden And, auch ihrer Zeit jo viel 
Aufſehens machten, daß der Kardinal du 
Verron ihrer, in der Peichenrede des Ron⸗ 
fard, befonders gedachte, und feanzöll- 
ſche Kunfteichter der Zeit fie den Gonet: 
ten ber Petratea vorzogen. 
ſchon lange vergeſſen, und verdienen es; 
fie find voller Spielerepen und Witzelehen, 
voller erzwungenen Wendungen und Zies 
geregenz er vergleicht feine Beliebte mit 
einem milden Thiere, auf welches er 
Jacht macht u. d. m, bergellalt, daß die 
WBerfoffer der Annales poet. nur wenige 
(ia den sten Bd.) aufgenommen haben.) 
— Remy Belleau (} 1577. Raub: 
mer bes Ronfard, ob er glei früher 
farb, und mehr Wahrheit und Natur iu 
ſeinen, als in ſeines Meifers Gedichten 
bereich, Im sten Bd. der Annal, 
poet. finden fib einige feiner Gohctte.) 
— Jean Ans. de Baif (f 1592. Die 


Aber fie find 
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In der Sammlung feinee Werfe unter 
bem Titel, Amours, befindliben Ge⸗ 
dichte beſtehen vorzüglih aus Sonetten, 
wovon aber nur wenige einen ag in den 
Annal, poet, Dd. 7. verdient haben.) — 
Jean de la Jeſſen (1595. unter jeinen, 
in den verſchiedehen Samml. ſ. Gedichte, 
befindiihen Sonetten, find auch reim⸗ 
frege. ©. übrigens Goujet, Bd. 13% 
©. 174: und die Annal. poet. Bd. XII. 
©. 19 u. ſ. — Jean Paſſerat (f 1602; 
Im sten Vd. der Annel, powr, finden 
fi die befien feinee Sonette, welche freps 
lich viel faligen Wis, aber auch viel gute 
Stellen Haben.) — Et. Pasquier 
(t 1615. ſcheint den, zu dergleichen Spice 
lereden nörhigen Witz völlig beſeſſen zu has 
ben. Einige dußerft naive Sonette von 
ihm find im 6ten Bd. der Annal, poer. 
onzuisefien.) — &. 6, de la Rogue 
(1615. Seine, in dem ıaten DB). dee 
Annal. poer, aufgenommenen Gonette 
find nicht ganz ſchlecht.) — Claude de 
Trellon (Sein Zeitalter ik weder von 
Gopiet (hiblioth.frang. T.XIII.p. 375.) 
noch in den Annal. poet. Bo.ia. ©. 77. 
genau beilimme; aber die letzte, unter 
bem Zitel, Le Cavalier-parlait . 
Lyom 1597. 12. erjbienene Sammlung 
feiner Gedichte berechtigt ib zu dieſer 
Stelle; fie enthält viel, ſehr viel So— 
nette, wovon nur wenige in die 
Annal, poct. aufgenommen werden 
find, Aber er lebte in dem Jahr⸗ 
hunderte dtefer Dichtart, mo, mer Diche 
ter heißen wollte, ein paar hunderte ders 
Hleiden auf feine Geliebte geſchrieben has 
ben mußte.) — Jean de la Ceppede 
(1620, Mertwürdig Durch die in 300 So⸗ 
nette gebrachte Paſſiin — gerade, wie 
Viascaril die Rom. Geſchichte in Madri« 
gale bringen wollte.) — Scevola de 
St. Marthe (} 1623. Die von ihm im 
ↄten ®, drr Annal. poer. aufbewahrten 
Sonette feinen mir nur dadurch merk⸗ 
würdig, daß jle eine reincre Spruwe jeis . 
gen.) — Buy de Tours (In feinen im 
ıoren Bd, der Aun. poet, befindlixber 
Sonetten find glüflibe Iuendungen, hars 
moviiper ©tpl, viel Zierligpkeit.) — 
| Pbil. 
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Phil. Desportes (+ 1606. Obgkelch 
fruͤher geforben, als einige ber vorher 
angezeigten, IB doch feine Sprache reiner, 
fein Ausdruck befimmter und deutlicher, 
als feiner Dorgänger 3 aber fredlich iſt fein 
"Zon auch nicht mehr fo naif, fo herzlich; 
feine größere Eleganz hat er nur auf Ko⸗ 
fien der Natürlichkeit und Wahrheit er 
worben. Seine mit vieler Empfindung 
geſchriebenen Sonette finden fi im uten 
Bd. der Annal. poer, und find Jdrtits 
ber, als in unfern Tagen eimGelflicher, 
wie er war, fie gefchrieben haben möchte. 
Es find indeſſen auch geiſtliche darunter, 
amd unter andern eines, (©. a8.) das 
fiprlih das Mufter des berühmten So⸗ 
nettes des Desbarreaug: 
Grand Dieu, tes Jugemens font 
remplis d’equite u. ſ. w. 
geivefen, obgleich ſchwdcher gefchrieben, if. 
Ueberhaupt find untes feinen Gedichten 
die geißlihen die unbedeutendften.) — 
Fres. Malherbe (} 1638. Unter feinen 
„Poefies, Par. 1660, ı2. 1757. 8. fins 
"den ih auch Sonette.) — Fres. May⸗ 
nard (f 1646, Seine, nicht gänzlich in 
der, für das Sonet angenommenen, 
Form, gefchriebenen Gedichte diefer Art, 
in seinen Poef. Par. 1646, 4. find größs 
tentheils hoͤchſt mittelmäßig, und nähern 
ſich immer mehr der Natur des Epis 
gramms. Die beften darunter find die 
Soners chagrins gegen den Card, Riche⸗ 
lieu.) — Pierre Boudelin (+ 1649. 
Er bat deren ganz artige, in der Mund⸗ 
art von Panguedoc abgefaßt.) — El. de 
Mialleville (} 1647. Seine Poef. Par, 
1649. 4. und’ ı2, beftehen fat aus nichts 
als Sonetten, wovon nur eines (das 29te 
Sur la beile Matineufe) berühmt, oder 
vielmehr vorzüglich befaunt if, weil es 
_ unter den, über eben diefen Gegenlland 
von Votture und verſchiedenen andern 
ſchoͤnen Geiftern verfaßten Gonctten, das 
befte war. Nachricht von ihm findet fi 
in Bailets Jug. des Sav; Poer. mod. 
1464. T.IV, P. 2, p. 158. Amft.1725. 
12.) — inc, de Voiture (7 1648. 
Auch im ſ. Oeuvr, Par, 1636. 4. finden 
fd) Sonette.) — jean Ogier de 
Vierter Tpeil, 
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Bombaud (} 1666. Poeſ. 1646. 4. 
ſehr viel mittelmäßtge Sonette.) — Des 
nis Sanguin de St. Pavie (} 1570. 
Unter f. PoeGes finden ſich einige, ziem⸗ 
lich plüdlid gewandte ‚Sonette.) — 
Jean Ebapelain (+ 1674. Seine So⸗ 
nette find unfircitig beffer, als f. Pucelle.) 
— Jean Benault (f 1683. Er gehört 
zu den Dichtern, an welchen Boilrau ſich 
ein wenig verfündigt hat. Sein Gonet 
auf ein zu früp gebohrnes Kind If noch 
beruͤhmt.) — Auch finden ſich deren noch 
ertrdgliche unter den Gedichten des Ben 
ferade (} 1691.) Eg. Menage (+ 1693,) 
Matth. Diontreul (+ 1692) Regnier Dess 
marais (f 1713) u. o. m. — Uebrigens 

haben die Franzoſen dem Gonette die 

Bouts rimes zu verdanken. Bekannter⸗ 
maßen werden dieſe Endrelme in der Form 

des Sonertes gegeden. Daher fie denn 

auch Sonnet en blanc heißen. Der Erfin« 

der dleſer Spielerey war. ums Jahr 

1646. ein gewiſſer Dulot, und die Era 
findung erhielt fo allgemein Beofall, daß 


ſchoͤne Geller und Hofleute, um bie 


Wette, dergleihen Sonner en blane 
ausfäßten, und ſich einander aufgas 
ben. Bufji » Rabutin befchäfftigte ſich 
oft damit. Saraſin machte dem Spaße, 
um das J. 1654. durch feinen Dulot vain- 
eu, ein ſcherzhaft epiſches Gedicht, ein 

de. — — 

In England wurde das Sonet, un⸗ 
ter der Regierung Heinrich des Hebung 
das beißt, fobald die Nation zu Innerer 
Ruhe gelangt, und für zartliche Empfins 
dungen Raum war, mit dee klaſſiſchen 
und itafienifchen Pitteratur zugleich bes 
kannt. Heinr. Yoward Graf Sur 
rey (f 1547.) war der erile, welcher des 
ven fchrieb , und ungeachtet der Hauptges 
genfland feiner Songes and Sonettes, 
Lond. 1557. 4. 1565. 4. und diter, 
auch eine Gellebte, uno Petrarch ſichtlich 
fein’ Mufter il: fo fi er doch von den 
metopbufiihen Schwärmeregen des Ita⸗ 
ftenerd, fo mie von den gelebrten Anipies 
lungen, und den erzwungenen Einfälen 
deſſelben frey. Seine Sonette reden die 
natürliche Sprache des Herzens; und eis 
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nes felner größten Verdienſte If, daß er 
einer der erſten war, welcher die Raus 
higfeit der cagliihen Poeſie verbeflerte 
und verfeinerte, Mehrere Nachrichten 
von ihm giebt Warton, im zten db. 
©. ıu. f. feiner Hiftor. of Engl, Poetry. 
Auch wird im Cibber Bd. 1. ©, 46, fein 
Leben ergäblt, — Tb. Wyar (t 1541. 
Mebenpubler des vorigen, aber unter ihm; 
er ſcheint zum Lehedichter und Gatiriker, 
nit zu einem Dichter, der Empfindung, 
geimafien geivefen zu feon. Seine So⸗ 
nette tragen groͤßtentheils das Geprdge 
dee Künftelev; fie finden fich bey den vor» 
hin angeführten Ausgaben der Gedichte 
des eenern, und Naorichten über ihn im 
Wartoa, 0,0. O. ©. 28; und im Cib⸗ 
be, a. a. O. G. 33.) — Das Gone 
war nun Modedichterey geworden; bey den 
Gedichten der vorhergehenden finden fich 
deren von verichiedenen Ungenannten, wel⸗ 
che Warton, a. a. O. ©. 41. für Prane, 
Bryan, George Dolepn; und den kord 
Vaulx, alles Hois und Weltleute jener 
Seiten, bilt. Sogar Heinrich der achte fol 
deren gefibrieben haben (ebend. ©. 58.) — 
Edm. Spenfer (} 1598. Inf. Ders 
ten, Bd. 5. ©; 121. Yusg. von 1715. 12, 
finden fid mehrere Sonetten.) — Mill. 
Shakespear (} 1616. Unter f. Gedich⸗ 
ten find auch hundert und einige fünfzig 
Gonctte, welche zuerſt im I. 1609 ers 
ſchienen. Litterar. Nachr. davon giebt 
J. J. Eſchenburg, in ſ. Schrift über 
W. S. ©. 571. wo auch mehrere uͤberſetzt 
ſind.) — Sam. Daniel (+ ı619, In 
f. Poet, W, 1601. 12. 1623. 4. finden 
fih 57 Sonetten an eine Delia, melde 
zuerſt ſchon im J. 1593 ſollen gedruckt wor⸗ 
den fen.) - Tb. Carew (f 1639. Ge⸗ 
hört zu den beruͤhmteſten Sonettendich⸗ 
tern |. Zeit. S. deilen Poems, 1651. 
1654. 8. 1772. 12.) — I. Milton 
(f 1674. Seine, mehrmals einzeln ges 
druften, Poems on: feveral occafions, 
als 1735. 8. 1791. 8. 2 Bde. enthalten 
auch Sonette.) — Jaudeſſen ſcheint diefe 
Dichtart denn doch nicht ſehr viel Beofall 
neſunden zu haben; wenigſtens iſt fie 


minder, als die übrigen, von den Engs 


: ' 6»% 
länbern, betrieben worden, bis fie, in 
neueren Zeiten wieder aufgelebt id. Die 
erfieern Gonette gab nun, meines Wiſ⸗ 
fens, «in lingenannter, mit der Auf⸗ 
fprift, Sonnets 1770. 4. heraus. Ihm 
folste I. Bampfylde (Sixteen Sonnets 
1779.4.) — J. Scote (©. beifen 
Poet, Works. — Ungen. (The Bevy 
of Beauties, a colle&, of Sonn. 1781. 
4. Es find ihrer 24 &t.) — Th. Wars 
wik (Er hat deren f. Abelard co Eloila 
1784. 8. bepgefügt, und in einem proſai⸗ 
ſchen Aufioge dabey, die ganze Dichtart 
in Schug zu nehmen gefucht.) — Ungen. 
(Sonnets to eminent Men. 1783. 4.) 
— Ebarlotte Smith (Elegiac- Son- 
nets 1784. 4. verm. 1786.4.)— Rich, 
Polmbele (Pidtures from nature in 
X Son, 1785. 4. verm. 1786. 4 
-und inf. Poems 1791. 4.) — Sam. 
Knight (Eleg. and Sonnets 1785. 
1787. 4. gehören zu den guten.) — J. 
Bla (Bey ſ. Vale of Innocenco 
1785. 4. finden ſich Sonette.) — Egert. 
Bridges (Sonnets and other Poems 
1785. 8.) — I. Whitehouſe (Ju ſ 
Poems 1787. 8. finden ſich Sonctte.) — 
Fr. Carry (Sonnets and Odes 1788. 
4) — Rob. Merry (Die Poetry of 
the World 1788.12. 280, The Poetry 
of Anna Matilda 1788.8. The Al- 
bum 1790. 12. 3 Bde, enthalten fehr gute 
Gonette.) — Ungen. (The Garland 
1788.12. enthält einige fehr mittelmäßige 
Sonette.) — Ungen. (Sonneis 1789. 
4. Es jind Deren 60, melde beffer feon 
würden, wenn der Reim nicht zuweilen 
ungeborfam gewefen wäre.) — Th. Rufs 
fel (Sonners 1789. 8.) — W. & 
Sowles (Fourtcen Son. .. . 1789. 4. 
Verm. mit fieben, unter dem Titel, Son. - 
nets writtca on pidurefque Spots 
during a tour 1789, 4.) — 3. Ster= 
ling (©. deffen Poems 1789. 12.) — 
W. (Broombridge (Sonnets 1789. 4. 
Unglüclicbe Mitteldinger.) — Ungen. 
Sonnets to Eliza 1790, 4. find ſchled t.) 
— Miſte Pearfon (©. Ihre Poems 
1790, 8.) — W. Sorbeby (©. beilen 
— 1790. 4.) — Th. Warton 
(5. deſ⸗ 
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(6. deffen Poems 1781. 8.) = Albert 
(Sonnets from Shakefpear 1791. 8. 


Der Jnnhalt IM vorzüglih aus dem be⸗ 


kannten 'Zrfpl, Romeo und Julie geyos 
gen.) — 
en 1793. 8. finden fih Sonette.) — 
Die Poems by Gentlemen of Devon- 
fhire and Cornwallis 1792. 8. enthal⸗ 
ten deren von BDampfolde, Emmet, Pol⸗ 
wbele, Sweet, Warwif u.a. m, 
In den P. of Sylv. Otway finden ſich 
beren fo gar reinifreye, und andre in 15 
Bellen, — — nn 
In deutſcher Sprache finden fih, fo 
viel ich weiß, die erſten Gonette in ©. 
KRud. Wedberlin Dven und Befdngen, 
©ruttg. 16,8. 8. vermehrt unter dem Zis 
tel: Geiſtliche und weltliche Gedichte, 
Amſt. 1641 und 1643. 8. und die darunter 
zärtlichen Fahaltes find, machen noch oben 
drauf den beßen Theil dieſer Gedichte aus ;- 
fie find. fo rei on feinen Ideen, als es 
von feiner Zeit ſich nur erwarten Idät, — 
„hans Rud. Rebmann (Ein tufig und 
ernfihaft poetiſch Gafmahl und Geſprach 
zweyer Berge ... Sonettenweiſe ges 
ſtellt 1620, verdient nur, als Beytrag zu 
der Geſchichte unferer Poeſie, nicht we⸗ 
gen feines Innern Werthes, bier cine 
Stelle.) — Mare. Opitz (+ 1639. 
Ein geoßer Theil des sten Buches feiner 
Poetiſchen Wälder, I. 8.605. Zeileris 
ſche Ausg. beſteht aus Sonetten (4r) in 
welchen bie Verfififation mir baͤrter, als 
in feinen übrigen Gedichten, ſcheint; un⸗ 
ſtreitig, weil das Sonet die dichterifhen 
Feſſeln verdoppelt.) — Paul Slem- 
ming (} 1640. In feinen Geiſt⸗ und 
Weltlichen Poemar, Raumb. 1642.8. fin 
den fi vice Bücher Sonette, von ver⸗ 
faicdeuem Innpaltr.)— Andre. Tfcber- 
ning (+ 1659. Gein, Teutſches Gedichte 
Erüpling, Brest. 1642. 8.1649. 8. und der 
Vortrab des Sommers, Noto 1655. 8. 
enthält auch Sonette.) — Andr. Gryph 
(+1664. Aus fünf Buͤchern beſtehen die, 
f. „Sreuden; undZrauerfpielen, auhOden,“ 
Breit. 1663. 3. und unter der Auſſchriſt, 
Vermehrte deutſche Gedichte, ebend. 1698. 
3. bepgefügsen Sonette.* Sie find groͤß⸗ 


Aa. Bert ( In ſ. Juvenile 
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tentheils, obgleich ernfhaften Innpaltes, 
Jugendwerke, aus melden er, beurtheilt 
au werden, verbittet; allein, meines Bes 
dänfens, verdienen feine Gonette noch 
Immer den Vorzug vor feinen Trauer⸗ 
fpisien, Dem mas fie ſehn fölen, oder 
ſeyn koͤnnen, kommen jene weit ndber, 
als die.) — Dan Caſp. von Los 
benftein (1683. In feinen Zrayers 
und Fufgediten, Brest. 1650. 1689. 8. 
und Öjterer, find denn au Sonette, die 
durch Plattheit eben jo ekelhaft find, als 
durb Scpwull,) — Auch finden fich des 
ren noch in Schocbs, und anderer 
Meimer Gedichten mehr ; aber, wie unfte 
Dichtkunſt, gegen die Mitte diefes Jahres 
bunderted, wieder auflebte, hatten unjre 
beten Köpfe fon zu viel philofophifwen 
Geiſt, als das fie, an einen bios ſpiele⸗ 
riſchen Kunwerke, ihre Talente hätten 
verſchwenden wollen. Gelb Gortfcheb 
wagte es, hier dem Boilequ zu wider⸗ 
ſprechen. Erſt Im Jahe 1765. führte 
Job. Weltermann, mit [. Alerneues 
Ken Sonetten, Brem. 8. den Nahmen 
bes Gonettes wieder in unfre Poeſte ein, 
und ließ bis zum Jahre 1773. viersehn 
Stüde, oder Saminiungen drucken, wos 
von eine immer ſchlechter, als die ante 
dre if. Judeffen hat aucd ein lingen. 
im Teutfhen Merkur v. J. 1776. Mon, 
April und September — Fried. Schmit 
(In f. Gedichten, Niürnb, 1779. 8.) — 
G. A. Bürger (Im ıten Ch. der Auss. ſ. 
Ged. vom J. 789.) — 5. Werthing 
(Im iten Bde. der neuen Thalia, S. 
375.) — X. W. Neubeck (Ju ſ. 
Ged. Liegnin 792. 4) — A XD. Schle⸗ 
gel — Schack v. Staffeld (in dem 
Buͤrgerſchen Mufenatm., deren gelieſert, 
wodurch dieſe Dichtart aup mwicder unter 
u08 empfohlen werden könnte, — — 


Sophokles. 


Ein bekannter griechiſcher Trauer⸗ 
ſpieldichter, von welchem ſieben Tra⸗ 
godien bis auf unſre Zeiten ganz er⸗ 
balten worden. Dem Alter nach fälle 
er zroifchen den Aeſchylus und ben 
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Kuripides, den er noch überlebt ha» 
ben fol. Die biftorifhen Nachrich⸗ 
ten von ihm Laffen fich furz zufantimen 
giehen. Er war eingebobrner 
nienfer von geringer Herkunft. Von 
den befondern DBeranlaffungen, die 
ibn zum Trauerfpieldichter gemacht 
haben, wiſſen wir nichts. Die Un» 
zahl aller von ihm verfertigten Tra⸗ 
gödien fol fi) auf 125 belaufen ba» 
ben, und vier und zwanzigmal fol 
er damit den Preis oder Gieg davon 
getragen haben. Bon allen feinen 
Stuͤken follen die Anrigone und die 
Elektra, die wir beyde noch haben, 

feinen Mitbürgern am meiften gefal 
len haben. Zur Belohnung dr die 
erftere fol er von dem Volke die Präs 
fettur von Samos befommen haben. 
Vermuthlich gefchah es auch mehr 
Ehren halber, als wegen feiner Ges 
ſchiklichkeit in Staatggefchäfften, daß 
‚er dem Perikles zum Amtsgenoſſen 
in der höchſten Staatsbedienung ift 
-gefegt worden. Er fol ın einem AL 
ter von 95 Jahren vor Freude über 
einen unverhofften Sieg, den er mit 
einer Tragddie erhalten hat, geſtor⸗ 
ben fepn. 

Man fagt von dem Bildhauer Por 
lyklet, er habe eine Statue von fo 
auserlefenen Berhältniffen, und fo 
großer Schönheit gemacht, daß fie 
den andern Künftlern zum Mufter ges 
bıenet, und deswegen die Kegel ge 
nennt worden. Faſt jede der fieben 
Tragoͤdien des Sophokles, die wir 
nod) haben, verdiente ven Namen ber 
Kegel diefer Dichtungsart. Wenig. 
fteng dünft ung, wenn bag Ideal ei» 
ner gang vollfommenen Tragddie zu 
entiverfen wäre, daß man es nicht 
beffer entwerfen könnte, als wenn 
man die Stüfe diefes Dichters zum 
Mufter dazu naͤhme: wiewol wir da» 
mit gar nicht behaupten wollen, daß 
feine Tragoͤdie gut ſey, als die nach 
Diefem Mufter gemacht :ift. 

Dem. Plan und der Anorbnung 
nach find diefe Stufe volllommen. 


* 


BSop 


Siebe ſtellt ung eine Handlung vor 
Augen, die vom Anfang big zum En» 
de in unfrer Gegenwart fo vorgeht, 


Athe⸗ Daß alles den hoͤchſten Grad der 


Wahrheit, den natärlıchften und uns 
gezwungenften Zufammenhang bat: 
fo daß wir ohne Mühe mit der größ« 
ten Klarheit den ganzen Zuſamuen⸗ 
bangder Sachen faffen, und, wie je⸗ 
bed gefchieht, einfehen. Die Hands 
lung felbfi hat, wenn wir ung ale 
Athenienſer betrachten, allemal et» 
was fehr merkwuͤrdiges, und intes 
reſſirt ohne Unterbrechung vom Ans 
fange big zum Ende, fo daß es ung 
fehr leid fhun würde, wenn wir nur 
einen Augenblif gehindert würden, 
baß, was geſchieht, zu fehen oder 
zu hören. = 

Seine Perfonen find eben fo in» 
terefiant, ale die Handlungen. Jede 
dat ıhren fehr wolbeftimmten eigenen 
Eharafter, dem alles, was fie ſpricht 
und thut, volfommen angemeffen iſt. 
Alles, wag wir vonihnen hören, und 
was mir fie verrichten fehen, hat das 
Gepräge der Natur, wie fie fich m 
ben Umfländen , nnd nach dem Cha⸗ 
rafter würflich zeiget. Sie handeln 
und fprechen nicht mit ber ganz leiche 
denſchaftlichen Energieeiner noch ro⸗ 
ben Natur, wie die Perfonen des Ae⸗ 
ſchylus; fie fegen nicht in Erftaunen, 
und erfchiittern nicht; aber durchaus 
fühle man fid) mit von tragifchen 
Ernſt ergriffen. Ueberall iſt das Sitt- 
liche mit dem Leidenſchaftlichen ver⸗ 
bunden, und beydes hat einen Grad 
der Wichtigteit, der uns durchaus 
gleich ſtark denken und empfinden 
läßt. Aber weder in den Gedunten, 
noch in den Gefinnungen, noch in 
den Leidenfchaften, ftößt ung etwas 


auf, das ung zerſtreuet, oder auf Res 


benfadhen, ober auf den Dichter fuh⸗ 
vet; weil nichts weder zur Unzeit ger 
fchieht, noch übertrieben, noch fonft 
— unrichtig, oder un⸗ 


t 


Dieſer 


Go 
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Dieſer Dichter ſteht in allen Ab ⸗ chſt ſelten, und werden an einem 


ſichten gerad in der Mitte zwiſchen 


der rohen Hoheit und Heftigkeit des 
Aeſchylus, und der hoͤchſt ruͤhrenden, 


zaͤrtlichen Empfindfamteit, und wort⸗ 


reichen, ſittlichen Weisheit des Eu⸗ 
ripides. Man iſt deswegen ziemlich‘ 


durchgehends darin einig, ihm die 


erſte Stelle unter den tragiſchen Dich⸗ 


tern zu geben. Doch finden wir es 


gar nicht —2* daß Quintilian 


ed unentfchieden läßt, ob er dem Eu⸗ 
ripides vorzuziehen fey‘*). So viel 
ift gewiß, daß er das Herz nicht fo 
tief verwundet," als fein jüngerer 


Macheiferer ;' aber er hat auch kei⸗ 
nen einjigen von den Behlern des Eu⸗ 


ripides. 

Einjele kleine Fleken kleben aller- 
dings ſeinen Stuͤken noch hier und 
da an, die mit der groͤßten Leichtig⸗ 
keit abzuwiſchen waͤren. Wir haben 
in einem andern Artikel ein Beyſpiel 
des Spitzfuͤndigen **) aus ihm ange» 
führt; und es feheinet fo gar, daß 
ihm in einem der beften Srüfe ein 
Wortſpiel entfahrenfey; wenigſtens 
fommt mir foigendes ſo vor. Anti⸗ 


* und Ismene ſehen die von dem. 


reon verweigerte Beerdigung be 
Leichnams ihres Bruders mit fehr 
ungleichen Augen an. Da bie erfiere 
ſich der Sache mit großer Wärme 
der Empfindung annimmat, fagt ihr 


Ismene: 

Orga im Yuxgosı nagdıay Ixus. 
Du zeigteft bey einer fo Falten Sa⸗ 
che viel Hitze. Wenigſtens fcheinet 
es, daß bier ein ſchiklicheres Wort, 
als Yuxposı hätte gewaͤhlt werben 
ſollen, um zu fagen, die Sache fey 
von feiner großen Wichtigkeit. 
kein, ſelbſt folche Kleine Fleken find 


®) Uter (Sophocles an Euripides) fit 
poera melior, inter plurimos quaeri- 
tur. Idque ego fane, quonism ad 
raefenteım materiam nihil pertiner, 
injudicarum relinquo, Inft. Lib. X. 


€. 1, 67. 
“) ©. Spigfündigteit. 


Ab 


ichter, der faft big in Kleinigkeiten 
volllommen iſt, kaum bemerkt. 


u 7 


Don den, vorgeblich von dem Sophos 
fles (Olymp. 71-93) gefidriebenen 123 
Zeauerfpielen, (deren Auſſchriften ſich 
unter andern bey dem Fabrictus, Ribl. 


gr. Lib. II. e. 17. 9.3 vergl, mit den 


fragm. deperditor. Soph, Dramar. bey 
den Bruntſchen Ausgaben, finden) find 
nur fieben, 7) Der wuͤthende iar, 
3) Electra, 3) Antigone, 4) Dedip der 
König, 5) Dedip auf Kölon, 6) die Tran 
chinerinnen und 7) Philoctetes, übrig, 
welche zuer von Albus, Ven, 1502. 8. 
blos griechifh und eben fo Antv, 
1579 und 1593. ap, Planr. 12. Glasg. 
1745. 4. ferner, geiechifeh und mie 
den Scholien (die anfänglich allein,’ 

Rom, 1518. 4. gedruckt wurden) Flor. 
1522. 4. und nach einer andern Hands 
fheift, und mit noch andern Scholien, 


‚von Abe. Zurnebus, Par. 1552. 4; und 


von Heine. Gtepfanus mit beyderley 
Scholien, und mit mehrern Anm, ebend. 
1568. 4. beraus gegeben worden find, 
Griecbifb und Kateiniſch, obne 
die Scholien, find fie Heidelb, 1597. 
9. Lond. ı723. 12.2 Bo. Glasg. 1745. 
8. 2 Bd. (ihän aber ſehr incorrect gedruckt) 
und griech. und lat. mir den Scho⸗ 
lien, Gen, 1603. 4. Cantabr. 1665. 
8. Oxon, er Lond. 1705- 1746. 8. 
38h. Eton 1775. 8. 3 Bd. Par. ex 
ed, Capper. 1781.4. 2 ©. Argent. 
ex ed. Brunkii, 1786. 4. 3®b. 1786« 
1789. 8. 4 Bde. 1788-8. 3 Bde. ( bey 
welchen fich auch die Fragm. ber verloren 
gesangenen Stuͤcke befinden, und wovon 
die letztere, ob ihr Blei der, bey den 
erſtern befindliche Index fehlt, wohl bie 
vorzäglichere if) erſchienen. — — 
Weberferze in das Italienifche : 
Ajax von Girol. Giuſtiniano, Ben. 1603. 
8. Die Electra, von ud, Dolce, Ben, 
8. Bon Erasın. di Valvaſone, Ben. 1588. 
8. Bon Dom. fagrint, in feinen Poe- 
fie, Ven, 1736. 8. Bon Erif. Gui⸗ 
Ee 3 diecio⸗ 
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Dieciönt, bey ben Traged, trafportate 
dalla Greca nella Italiana Favella.. 
Lucca 1747.4.Bon Mich. Aug. Giacomell, 
Rom. 1754. 4. Von Franc. Angiolini, 
Rom. 1782. 8. Oedip der König, 
von Giov. Undr, dei’ Anguilara, Pad. 
2565.4. Bon Drfatto. Giulliniano, Den, 
2585.4. und im ıten Bde, bes Teatro 


Ical, von Maffei. Don Piet. Angeli Bars. 


9:0, Slor. 1589. 8. Wen. 1748. 8. Don 
Birsl, Giuſtiniano, Ven. 1610,13. Von 
Agbſt. Piovene, Ben. ızı. 8. Don 
Sranc. Angiolint, Rom. 1780. 8. Bey 
den Capi d’Opera del Teatro ant. e 
mod. Ven. 1789.3. Die Antigone, 
von fud. 


134. Den. 1542. 8., und in der Scelca 
di rare e celebri Trag. (1733.) $. 
Don Franc. Angiolini, Roın. 1782. 8. 
Auch wird in der Dramacurgia des $, 
Allacci nob von Guido Guidi eine 
profaifoe Ueberſetzung anaeführt, Des 


Dip auf Rolon,. von Girol. Gluſfti. 
Die Trachi⸗ 


niano, Den. 1611. 12, 
nerinnen, unter der Aufibeift: La 
morte di Ercole, von Zom. Gluſ. Far» 
fetti, ins. Opere volgari, Ben. 1764. 
8. Pbiloctetes, von ebend. Ebend. 
3767.8. — In das Spaniſche, die 
Electro, unter dem Zitel Agamemnon, 
von Dliva, im sten Bd. des Parn. Eip. 
— In das Franzoͤſiſche: Die Electra, 
von faz. de Baif, Par. 1537. 8. Bon 
Andre Docier, Bar. 1693 ı2. Altenb. 
Cunter dem verführerifiben Titel Trage- 
dies de Soph.) 1763. 8. Bon Brus 
mon, in f. Theatre des Grecs, Par. 
1730. 4. 3Bd. u. d. Die Antigone, 
von Lay. de Baif, Par. 1573. 8. Bon 
Dupuy, Par. 1762. 12. Oedip der 


. Rönig, von Andre Dacier, Par. 1693. 


ı2. Altenb. 1763. 8. Don Jean Bois 
win, Par. 1729. ı2. Bon Brumop, 
in f. Theatre des Grecs, Par. 1730. 
4.3 Bd. Pbiloctetes, von Brumoy, 


“chend. und von de la Harpe, in 3 Alten, 


Bar. 1783. 12. War, Oedip auf 
Kolon, bie Trachinerinnen, von Dus 
puv, Ct. vorher) Par. 1762. 12. 
Saͤmmtl. von RS 1788. 8. 2 vd. 


Alamanni, in ſeinen Opere 
toſcane, Lugd. (Lyon) 1533. 8. ©. 


Proar. 1790. 8. 


. 1763. 8 


So p 


a ber neuen Ausgabe bed Theatre 


. des Grecs. — In bas Engliſche: 


Auffer denjenigen Städen, welche in der 
englifchen lieberf. des Theatre desGrecs 
vom Brumep, 1760. 4. 3 Bde. vorkom⸗ 
mei, die Electra, von Eh. Waf 1649. 
5 Von b. Tpeobald 1714. 12. Bon Th⸗ 
Shirley 1765. 4. (aber mehr Nachah⸗ 
mung, als eberf.) Gedip B. von & 
Theobald 1715. ia. Don Th. Maurice 
1779: 4. Bon ©. ©. Elarfe 1790. 8. 
Pbiloctet, von Th. Sheridan, Dubl. 
1985. 8. Nax von Jakſon 1714. 12. 
Saͤmmtlich, von Adams, Lond. 17 29% Ä 
8: Von Th. Franklin, Lond. 1760. 4. 
2Wd.1766. 8. 2 Bd. 1793. 8. in reims 
freven, und die Chöre in gereimten Vers 
fen, mit einer Abhandlung über das alte 
Teaueripiel. Bon R. Potter 1788.4. — 
Au das Deutſche: Der Ajax, von S. 
M. Strasb. ı608. 3. Don J. T. Dam, 
mit dem Zitel, der Ausgang des Acas;. 
Bon E. M. Goldhagen, Mietau 1777. 8. 
Don Borheck, Gotha 1781.89. und Probe 
einer Ueberſ. von D, C. Grim in einem 
Die Electra, „von 
Schlegel, in Derfen, in jenen Theatra⸗ 
lifchen Werfen, Koppend. 1747. 8. und 
im sten Th. feince Werke, Koppenb. 1762. 
83 Bon 3.9, Gteinbrügel, Zür. 1759.. 
Antigone, von Dpis, im 
ıten ” ©. 145. ſ. Ged. Zrill. Ausgabe. 
Bon Steinbruchel, Zür. 1759. 3763. 8 
Bon E. M. Soldhagen, Mietau 1777- 8» 
Gedip der Bönig, von Steinbrägel, 
Zür. 759. 1763.8. Don Goldhagen, im 
sten Bde. der Klogifchen Bibliothek. 
Bon J. C. F. Manfo, Gotha 1785. 8. 
nebft einer Abhandi. Oedip auf Kos 
lon, von Goldhagen, ebend. Die 
Erachinerinnen, von E. M. Goldhas 
gen, Mietau ı778. 8. Pbiloctetes, von 
Steinbruͤchel, Zür, 1759. 1763. 8. Bon 
Goldhagen, Mietau 1777. 8. mmts» 
lich von G. Chritph. Tobler, Baſel 
1781. 8. 2 Vd. Von Chrſin. Gr. zu 
Stoßberg, keipj. 1787. 8. a Vde. — 
Nachahmungen diefer Traucripiele 
find tm den mehreſten neuern Gpracen 
vorhanden ; als in der italienifchen — 


Sop 


Antigone von Ant. Dar. Suchint, Bern, 
1717. 8. Bon Pet. Mar, Suares, ebend, 
1717.83. Ein Dedip 8. von Dom. Lall, 
Ben. 1732. 8. Ein Debdip zu Kolon, v, 
9. 3. Martelt im aten Th. f. Teatro 
Ita). Ein Dreit (Junbalt der Electra) 
von Gloy, Kurcelai, in dem sten Bde. des 
Teatro Ical. von Maffel 1723. Inder frans 
3öfifchen, eine Antigone, von Rob. Gars 
nier 1580, Won Rotrou 1638. 4. (wel⸗ 
be jedoch zum Theil nach den Phoͤnizle⸗ 
sinnen des Eurip. gebildetil.) Bon Affes 
aan 1686, 12. Ein Dedip von St. Mar⸗ 
the 1614. Bon J. Prevoſt 1614. Bon 
P. Corneille 1659. Don Voltaire 1718. 
und im iten Bd. f. Oeuvr. der Bequ⸗ 
marc. Ausg. mit mehrern Briefen über 
die verfihledenen Zrauerfpiele unter. bies 
fem Titel. Bon La Motte 1726. zwey⸗ 
mohl, in Verſen und in Brofe ; von dem 
D. Bolasd, um diefelbe Zeit; ein Phie 
loctet,. von Chateaubrun ı755. Eine 
Electra, von Pradon 1677. (nicht ges 
drudt.) Don Longepierre 1702... Don 
Erebillon 1708. Mon Moltaire 1750, 
und im sten Bd, f. W. mit einer Dif- 
fertat. fur les principales Traged.anc. 
et mod, qui ont paru fur le fujerd’E- 
lectta. Ein War, von Poinfinet de 
Sivry 1762. und in f. Theatre, Londr. 
1764. ı2. S. inou. f. der aber mit dein 
Yjar des ©, wenig mehr, als den Zitel, 
gemein hat. In der englifcben Spra⸗ 
de, eine Antigone von Th. Mah 1631. 8. 
Eine Elestea von Th. Franklin nach dem 
Stüde des Voltaire, 1761. 12. Eine Oedip 
von J. Dryden und N. kee 1679. 4. u. a. m. 
Erlaͤuterungsſchriften, über den 
Sophokles überhaupt: Franc. Poc⸗ 
tus (In omnes Soph. Tragoed. Pro- 
leg. in quibus ipfa Poerae vira, ge- 
zmusque dicendi declaratur; de Tra- 
goed, ejusque origine, et de Trag. 
atque Com. difcrimine päucis agitur ; 
Sophoel, et Eurip. Collatio . » Morg. 


1548. 4.) — Job. Tamerarius‘ 


Commentat, Explication. omnium 
Tragoed. Soph. „ . . Baf. (1556.) 8.“ 
Ein Theil davon befindet ſich ſchon bey 
der ge, Ausg. des Dichters, Hag. 1534. 
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umd ſammtl. bey den Auss. des H. Ste⸗ 
pbanus 1568. 4. und des 9. Stephanus 
1603. 4.) — „Yeint. Stepbanus (An- 
notat. in Sophoclem er Eurip . 
Tra&at. de orthographia quorund. vo» 
cabulor. S. cum caeter, Tragicis com- 
munium .. Differtat. de Sophoclea 
imitat. Hom. 1568, 4. au beu meh⸗ 
ern Eremplaren der Ausg. des H. Ste 
phanus, und bey der Genfer Ausg. v. J. 
1603. befindllch) — I. I. Beurer 
(Oeconomia Soph, .. Hanov, 1598, 
3. — J. Meurſius (Aeſchyl. So- 
phocles et Euripid. ſ. de Tragoed. 
eor. Lib. III. Lugd. B. 1019. 4. und 
im ıoten. Bde, S. 393. des Gronovichen 
Theſaurus; ein Commentar über den Art. 
Sophotles im Guidas.) — Jac. Tols 
lius (Seine comparatio Soph. et $e- 
necae findet fih in I. Palmerii Kprri- 
xov Erixsipypa.) = (B. Hauptmann 
(Progr. in quo S. ejusque Tragoed, 
confider, Ger. 1741.) — 3.3. 
Neisfe (Animadv. in Soph. Lipſ. 
1753. 8.) — €. A. Clodius (handelt 
im ıten Gt. ſ. Verſ. aus der Pitterar, und 
Moral, Peips. 1767. 8. ©. 73. von So⸗ 
phokles.) — 8. J. Befenbed (De 
Ingenio Soph. Erl. 1789.4:) — ©. 
auch das Mufeum Helver. Bd. 6. ©. 
612. J. 8. Heufingers Spec. obfervar, 
in Ajac. et Electram . . . Ien. 1745. 
4 Benj. Heath Notae f. Leit. ad Tra- 
gic. Vet, Dram, Oxon. 1762u. 1764. 
4" 8. Jacobs Specim, emendat, in 
Aut, vet, ... Goth. 1786.98. A. 
Matthid Obfervar. crit. in Tragicos 
.. . Gött. 1789.98. u. a.m. — — 
Beſondre Erlaͤuterungsſchriften eins 
zeler Stuͤcke des Sophokles, als über 
Oedip K. Andre Dacier (Si dans 
POedipe de S. le choeur eft la.troupe 
des facrificateurs, ou fi c’eft le peuple 
reprefente par les principaux citoyens, 
im 3ten Bde. der Mem, de l’Acad. des 
Infcript, worin er ſich für die erſtere 
Meynung erfidt,) Jean Boivin 
(Dife. fur la Trag. de S. Oedipe Roi 
im Gten be. der Mem. de l’Acad. des 
Infeript. Duartausg. und vor f, Ueberſ. 
Ee 4 bei 
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bes Städes. Queltion fi dans POed. 
de 5. le choeur eft une troupe de 
vieux facrificateurs, ou fi c’eft tout 
‚le peuple reprefent& par les princi- 
paux citoyens, bey eben biefer Ueberſ. 
und gegen die Meynung des Dacier.) 


Sr. Yrouet de ltaire (Don: f. 
Lettres à Mr. de Genonville 1719. 


12. und Im ıten Sb. f. Oeuvr: ber 


Beaumarch. Ausg. handelt der zte von 


dem Oedip des ©. Vergl. "mit der Eu- 


sope favante v. J. 1719: Mon. Jul. 
©. 3 und 64. und der Ausg. des S. von 
Eaversonier.) Jean B. de Palin 
court (}1730. Obfervat. erit. für l'Oe- 
dipe de S. im isten Bbe. ©. ao der 
Bibl. frangoife.) Kouis Dupuy 
(Differtat, fur l’Oedipe, im agten Bde. 
der Mem, de Il’Acad. des Infcript. 
Duortausg.) Graf Ealepi (Apolo- 
gia del Edıppo di Sof. contra le cen- 
füre del S, de Voltaire, im zten &t. 
©. 37 der Samml. Erit. Port. und ans 
derer geitvollen Schriften, Bär. 1741. 8.) 
‚ Den. v, Schirach (Super Oed. So- 
phoel, „, . Helmt. 1769. 4.) Pic, 
Anor (In dem ıten Bd, f. Eflays mo- 
sal and litterary ©, 181. der aten Ausg. 
von 1779 findet fih ein Aufl, über den 
Dedip.) Eb. Barteur (Sur l’Oedipe 
de $. im gaten Bde. dee Mem. de I’A- 
«ad. des Infeript. Quartausg.) “Heine. 
Blümner (De Soph. Oedipo Rege, 
Lipf. 1788. 4.) ©. auch bie, bey J. 
€, 8. Manſo's Ueberſ. des Stuͤckes der 
findt. Abhandlung. — leder den Bedip 
auf Rolon: El. Sallier (Reflex. fur 
Y'Oed, Calone Im sten Bde. der Mem, 
de l'Acad, des Inſeript. Quartausg. 
Remarg. für la Tragoed, de S. Oe- 
dipe- Colone, ebend. tm sten Bde.) 
©, auch deutſches Muf. v. I. 1778. Dion, 
März und Junius. — Weber die Electra: 
EL. du Molard ( Differtar. für les 
principales Trag. qui onr paru fur le 
fujer d’Eletre 1750.12, IH eigentlich 
von Voltaire in defien Ocuvr. Bb. 4. 
@. 127 fie fih auch finder.) — Ueber 
den Philoctet: &. Dupuy (Differe, 
fur Philo&ere, tim zıten Bde. ber Mom, 


& op 


de FAead. des Infcript. Quartauss.) 
In Wiedeburgs Humanif. Magas. 
St. ı. Jahre. 1788. Neoptolemus, ein 
Eittengemdhlde aus Gopp. Philoctet. 


S. auch G. €. Leſſings Laoloon ©. zıu.f. 


vergl. mit den Reit. ABA. ı. S. 16 u. f. 
und ©. H. Ewald, über das menſchl. 
Herr, Bd. 3. S. 119 u. f. und N. Vibl. 
ber ſch. Wiſſenſch. Bd. 31. ©. 204. 222. 
— lieber den Ajax: Hedelin d'Au⸗ 
bignac (Dep ſ. Pratique du Theatre, 
©. 337 der Ausg. v. 1715. 8. findet fich 
eine Analyfe ou Examen del... 
Tragedie de Soph. mtirulee Ajax.) — 
Auch finden fih noch einzele Bemerkun⸗ 
gen Über den Sophokles, und einzele 
Stuͤcke deffeiben, in mehren Schrift⸗ 
ſtellern, als in des R. Rapin Reflex. fur 
la Poer. $. XIX-XXll. Oeuvr. Dd. 2. 
©. ı61 u. f. Ausg. von 1735.:-— Yo 
Boaillets Jug. des Savans No, 1117, 
T.3. Patt.1, S. 348. Ausg. vona7a5S. 12. 
wo die Urtheile mehrerer Litteratoren ge⸗ 
fommelt find. — In R. Hurds Anm. 
zum zı7ten Ders der Horaz. Epifel an 
die Pifone Vd. ı. S. 226. d. Ueberſ. vergl. 
mit G. E. keifinas Dramaturgie, Nr, XCIV 
und XCV, — In PR. Sigrrreli Krit. 
Geſch. bes Theaters, Th.. ©. 63 u. f. 
der Ueberſ. — u, a.m. — Litteratis 
ſche Nochrichten finden fid in Fabri- 
ci Bibl. Gr. Lib. Il, c. 17. ‚Vol. 2. 
S. 193 ber a4ten Ausg. — 

Das Keben des Dichters haben, uns 
ter mehrern, gefcheieben: G. Byraldi, 
(in der Hiftor. Poetar. Dial. VIL) — 
Lan, le Sevre (in den Vies des Poe- 
tes gr.) — G. Ephr. Aefling (Echen 
des Gophofles, herausg. von 3. F. Eſchen⸗ 
bura, Berl. 1790 8.) = — S. übtis 
gens die Art. Yefchylus, Chor, Eu⸗ 


zipides und Tragödie, 


Sparrenfopf, 
(Baukunſt.) 


Eine hervorſtehende Zierrath unter 
ber Kranzleiſte der joniſchen, cos 
tiuthiſchen und roͤmiſchen — 


Sya 


fe”). Man leitet ihren Urfprung 
nicht ohne Wahrfcheinlichkeit von 
den hervorſtehenden Dachfparren her. 
Ihre Form if. aus den Figuren zu 
feben. Sie werben entweder ganz 
einfach gemacht, oder mit gefchnig« 
ten Zierrathen verfchänert, nachdem 
die Zierlichfeit des Ganzen es zu er» 
fodern fcheinet. Die Sparrentöpfe 
fommen darin mit den Balkenkoͤpfen 
und mit den Zähnen überein, daß ſie 
immer mitten auf die Säulen oder 
Pfeiler treffen müffen. Diefes vers 
urfachet in Anfehung ihrer Größe 
und Aussheilung manche Schwie⸗ 
rigfeit. 

Man thut wol, wenn man fie Halb 
fo breit madıt, als die Zwiſchen⸗ 
siefen, und ihnen in Anfehung der 
Größe 5 Minuten Breite giebr, wie 
Goldmann rathet. Denn auf diefe 
Art fallen bey allen Säulenmeiten die 
Scmierigfeiten der Austheilung weg. 
Hingegen gehen die Maafe andrer 
Baumeifter nur auf einige Saͤulen⸗ 


weiten. Des Vignola Eintheilung 


3. B. pafit nur auf die Säulenweiten 
von 4. $. 12. 16. Modell. 

Die Sparrentöpfe werden doch in 
oben erwähnten Ordnungen nicht als 
lemal angebracht. Man findet Ges 
bälfe, wo die Kranzleifte gerade 
über dem Boorten oder Fried ans 
fchließt. Es fcheinet, daß fie zuerft 
in der borifchen Ordnung gebraucht, 
und daher in andern nachgeahmet 
worben. 

Es ift eine artige Beobachtung, 
bie der franzdfifche Baumeiſter Ke 
Roy au alten Gebäuden in Athen 
gemacht bat, daß die Sparrentdpfe 
fid) von der waagerechten Lage ges 
rade in dem Winkel abwärtg neigen, 
ben die Fläche des Dachs mit der 
waagerechten Linie macht. Daraus 
wird die Vermuthung, daß fie die 


MR die Flaur im Art. R 
— Iateinifhe Mlort The Dicke Bier 
rath iR Murulusz; im Sranzöfi 
beißt fie Modillon, S 
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unterſten Ende ber Dachfparren vor⸗ 
Kelten, beftätiget. 


Spigfündigkeit. 
{Schöne Künfe.) 


Eine ungeitige Scharffinnigfeit, die 
die Begriffe über die Nothdurft und 
über die Rasur der Sachen entwikelt, 


und fubtile, fchwer zu entdekende 


Kleinigkeiten bemerkt, die fein Menfch 
wiſſen will, oder wenn er fie bemerkt, 
verachtet, weil fie auf nichts gründ« 
lichesführen. Es fälle mir eben ein 
Beyſpiel hievon aug einer Tragoͤdie 
des fonft fo gründlichen und überall - 
großen Sopbofles ein. Kolgende 
Stelle aus feinem Ajax fcheint mie - 
mwenigf.. 3, als ein Beyſpiel hieher 
zu gehoͤren. Tekmeſſa hatte bemerkt, 
daß Aiax ſich von feiner Raſerey et⸗ 
was erholt hatte. Dieſes veranlaſ⸗ 
ſet zwiſchen dem Chor und ihr folgen⸗ 
de Unterredung: 

Der Chor. Aber wenn er wieder zu 
ſich ſelbſt gekommen iſt, ſo iſt es 
gut fuͤr uns. 

Tekm. Was wuͤrdeſt du, wenn du 
die Wahl haͤtteſt, waͤhlen? Woll⸗ 
teſt du lieber deine Freunde betruͤbt 
ſehen, und ſelbſt vergnuͤgt ſeyn, 
oder an ihrer Betruͤbniß Theil neh⸗ 


men. 
Chor. Das doppelte Uebel ſcheinet 
mir das groͤßere. 


Tekm. Und dieſes leiden wir itzt, da 


uns ſelbſt nichts fehlt. 

Chor. Wie verſteheſt du das? ich be⸗ 

greife dich nicht. 

Tekm. Da Ajax noch verruͤkt war, 
efiel er ſich ſelbſt in dieſer Kranfs 
eit, und wir, denen nichts fehlte, 

litten fuͤr ihn. Itzt aber, da er 
zu ſich ſelbſt gekommen iſt, wird 
er von einer boͤſen Traurigkeit hin⸗ 
geriſſen, und wir leiden nicht we⸗ 
niger, als vorher. 
Die Spitzfuͤndigkeit iſt ein Fehler, 
ben die Redner am meiſten begehen; 
ein befonderes Mufter derfelben, und 
Erız5: auch 
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auch der beften Art fie zu'beantiwor- 
ten, bat ung Sertus Empiricus*) 
aufbehalten, in dem Proceß, den ein 
Schüler ded Redners Korax gegen 
feinen Lihrmeifter angefangen, und 
der fich dadurch endigte, daß beyde 
Partheyen von dem Nichtfiuhl weg⸗ 
gejagt wurden. 

Die Spitzfuͤndigkeit ift einer ber 
ſchlimmſten Sehler des Geiſtes. Sie 


verleitet den Spitzfuͤndigen, ſich uͤber⸗ 


all mit Rauch und Nebel, anſtatt 
poürtlicher und brauchbarer Begriffe 
und Gedanken zu befchäfftigen, und 

fich gründlich jun duͤnken, wo er faum 
Die Oberfläche der. Dinge beruͤhret. 
Er hält fich überallan den Schein der 
Dinge, und dünfer fidy groß damit. 


Der fpisfündige Wig drechfelt und 
ſchleift ſo lange an einem wigigen 
Einfall, big er ihm eine nicht mehr 
fihtbare Epige gegeben hat, die fein 
Menfch mehr fühlt, und nur eine ver: 
worrene Phantafie noch zu fühlen 
glaubet. ber nirgend iſt dieſe 
Schwachheit oder Art von Narrheit 
gefährlicher, und Menfchen von ges 
rader Art zu handeln anftößiger, 
als in praftifchen Dingen, die un: 
mittelbar auf Handlungen gehen. 
Denn da thut der Spigfündige nie, 
mag die grade gefunde Vernunft zu 
thun befichit; darum trifft er nie auf 
den Zwef, auf den er doch immer zu 
treffen fich einbilder. Es find uns 
ferm Denfen und NRachforfchen ges 
wiffe Schranfen gefeßt,idie man nicht 
überfchseiten fann, ohne ſich ganz in 
Spisfündigfeiten zu verlieren, Wir 
müffen gar oft bey klaren Begriffen, 
‚die wir unmittelbar als einfache Vor⸗ 
ftellungen empfinden, ftehen bleiben, 
wenn es ung gleich dünft, als fol» 
gen wir darin noch etwas entwifeln 
müffen. Wer den en Hang 
bat, da, wo fein Gefühl Har fpricht, 
noch weiter nachzugrübeln, ob er 
auch vecht fühle, der verfäle in 

*) Adv. Mathem, Lib, ıı, 
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Spigfündigfeiten. So fat ung ein 
unmittelbaresfehr klares Gefühl, daß 
wir dem, der Noth leidet, zu Huͤlfe 
fommen follen, und läßt feinen 
Zweifel übrig. Aber der Spigfün- 
bige findet da noch fehr vicles zu un. 
terfucchen und zu bedenken, und Hilft 
entweder gar nicht, oder auf eine fo 
fünftliche Weil:, daß es eben fo viel 
als nichts ift. Ä 

In Werfen bed Geſchmaks ſagt 
uns ein ſehr klares Gefuͤhl gar ofte, 
daß etwas gut ober ſchlecht, oder daß 
gerade fo viel zum Zwek hinreichend 
ſey. Aber der Spitzfuͤndige ſucht 
noch ſcheinbare, nicht mehr im Ge» 
fühl, fondern in einer Yerfticgenen 
Dhantafie liegende Gründe, dag Gute 
beffer, das Hinlänglicye noch ftär« 
fer zu machen, oder das Schlechte 
zu vertheidigen. 

Kir würden hier aber auch felbft 
nothwendig in Spigfündigfeit geras 
then, wenn wir unternehmen woll« 
ten, anzuzeigen, wo man fich mit 
den Flaren Begriffen ber gefunden 
Vernunft, mit dem befiimmten Ges 
fühl des Geſchmaks und der Empfin« 
dung begnügen foll, ohne die Gruͤn⸗ 
de der Sachen meiter zu entwifeln, 
and wo man ohne Gefahr. die Inter» 


- fuchung weiter treiben fönne. Man 


muß auch hier die Schranken empfin« 
den, weil fie fichnicht zeichnen laffen. 
Der einzige Rath, den man benen, 
die noch Gefühl haben, geben kann, 
ift diefer, daß fie, wenn fie fi in 
Unterfuchungen und in'Zergliederung 
der Sachen vertieft haben, den Er» 
folg, oder die Schlüffe, die. fie her⸗ 
auggebracht, wieder gegen dag, was 
fie vor der Unterfuchung durch blos 
genaue Aufmerkfamfeie auf ihr Ge⸗ 
fühl geurtheilt haben, halten, und 
bey dein geringften Widerfpruch, den 
fie groifihen beyden entdeken, cher 
dem Gefühl, als der fubtilen Unter⸗ 
fuhung trauen. Findet ihr, daß 
euch ein Kunftrichter etwas, das ihr 
bey guter Aufmerkfamfeitsauf alles 

dazu 
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dazu gehoͤrige fchlecht; oder anſtoͤßig, 
oder unſchiklich gefunden habt, durch 
ſehr kuͤnſtliche Entwiklung als gut 
und ſchiklich anpreiſt: ſo vergleichet 
Das, was ihr von feinen Gruͤnden 
klar fuͤhlet, gegen das, was ihr 
vorher von der Sache gefuͤhlt habet. 
—Hat dieſes noch mehr Klarheit als 
jenes, fo ſetzet ein Mißtrauen fit 
das Urtheil des Kunſtrichters; es 
koͤnnte gar wol ſeyn, daß er «ein 
bloßer Sophiſt wäre; 2 


Spigleife 
(Zeichnende Künfte.) 


Dieſes Wort iſt geſchikt, dasjenige 
auszudruͤten, mas bie Grangofen 
cul-de Lampe nennen. enn ur⸗ 
fprüuglich bedeutet Leifte ‚jeden ges 
Pe Körper, daher Spigleifte ein 
eine Spitze geformter Körper iſt. 
In der Baukunft bedeutet es einen 
von einer breiten halbrunden an 
unten in eine Epige auglaufenden 
Körper, der an einer Wand feft ge⸗ 
macht ift, um etwas darauf zu fiel» 
len. Ehedem hat man fie fehr haͤu⸗ 
fig an die Voderſeite der Gamine 
angebracht, um allerhand Heine Zier- 
— Theetaſſen u. d. gl. darauf zu 
tzen. 

In der Zeichnung heißt es eine 
ſolche ſpitz zulaufende geſtochene Zier⸗ 
rath, die insgemein am Ende eines 
Buches angebracht wird. 


Spondeus. 
(Dichtkunſt.) 


Ein Sylbenfuß von zwey langen 
Sylben, als Zukunft, Wabrbeit. 
Weder die Alten, noch die Neuern 
haben irgend ein Sylbenmaaß von 
lauter Spondeen zuſammengeſetzt; 
der Fuß dienet alfo bloß unter an⸗ 
dern, um demzVers Mannichfaltig- 
“ Seit zu geben., Wenn einige Spons 


Sp aai 
deen nach einander kommen, ſo ge⸗ 
ben ſie dem Vers einen langſamen, 
feyerlichen Gang. Daher dieſer Fuß 
beſonders zum Hexameter, wo der 
Dichter etwas langſames und maje⸗ 
ſtaͤtiſches auch fo ausdruken will, 
ſehr dienlich iſt. Unſre Dichter, 
welche die griechiſchen Sylbenmaaße 
nachahmen, klagen daruͤber, daß die 
deutſche Sprache wenig recht gute 
Spondeen hat. Wir koͤnnen deswe⸗ 
gen die Mojeſtaͤt des Ganges im 
Hexamteter nicht fo oft in der Volls 


- tommenbeit ‚erreichen, wie e8 die Als 


ten konnten... Bisweilen brauchen 
unfre Dichter die Spondeen ba, wo 
fie Trochden noͤthig haͤtten; aber 
wenn der Spondeug recht rein iſt, fo 
macht dieſes Doch etwas Auftof. 


Spott. 
(Schöne Kunſte.) 


Ich ſtehe bey mir ſelbſt an, ob ich 
diefes Wort brauchen inne, um das 
augzudrüfen, was daß lateinifch,gries 
hifche Wort Ironia bedeutet; denn 
es fcheinet, daß der Spott ohne. Iro⸗ 
nie feyn könne, und daß die Ironie 
nicht immer fpotte. Indeſſen haben 
wir für jenen Gall bie Worte auslas 
cben, und böbnen, und das Wort 
Spaß ſcheinet das letztere auszudruͤ⸗ 
ken. Wie dem nun ſey, ſo iſt hier 
von ber Jronie die Rebe, die man 
Braucht, um Perfonen, oder Sachen 
lächerlich gu machen: fie beftcht dar» 
in, baß man etwas fpricht oder 
thut, dag unter dem unmittelbaren 
Schein des Beyfalls, oder Lobes, 
gerade das Gegentheil bewuͤrket. Ci⸗ 
cero ſpeiſte bey einem gewiſſen Da⸗ 
maſippus, der feinen Gaͤſten ziem⸗ 
lich ſchlechten und noch jungen und 
herben Wein vorſetzte. „Trinken ſie 
doch, meine Herren, ſagte der Wirth, 
es iſt vierzigſaͤhriger Falerner,“ Ci⸗ 
cero koſtet ihn, und ſagt: „In der 
That, der hat ein geſundes —— 
t 
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ſches Alter #): Dies ift Spott. Den 
unter dem Schein, das vorgegebene 
Alter des Weines zu beftätigen, fagt 
er gerade das Gegentheil, um ben 
Wircth defto Lächerlicher zu. machen. . 
‘ Der Spott iſt demnach eine be 
ſondere Art des Echerjes , der aus 
mendeutigkeit entficht. Man giebt 
Beyfall oder Lob, wo man tadeln 
wili; man ſtellt fich ernſthaft, wo 
man lachen, dumm, wo man witzig 
ſeyn will. Es iſt aber von vielerley 
Art, oder Kraft. Der gemaͤßigte 
Spott, der ohne eruftlichere Abſich⸗ 
ten bloß zur Belu sung Beat um 
ernfthaften Gefchäfften Ind Unterr& 
dungen etwas froͤhliches zu geben. 
Er bewirkt bloß ein ſanftes Lächeln, 
und warnet bie, gegen welche er ge⸗ 
richtet ıft, mehr freundfchaftlich, als 
drohend. Dergleichen mifchte So—⸗ 
frates ſehr häufig in feine Geſpraͤche, 
indem er fich ftellte, ale ob er denen, 
die er belehren wollte, in ihren gang 
unrichtigen Begriffen voͤllig beypflich⸗ 
tete. Diefem ıft auch die Berftellung 
ähnlich, die den Fabuliſten und ans 
dern Erzählern gewoͤhnlich ift, wenn 
fie ihre Schalfheit und Luft zu tadeln 
unter einem Ton der treuherzigen Ein» 
falt verfteten, wovon man bald in 


fpiele findet. 

Luftig ift der Spott, wenn man 
blos fcherzet, ohne eng zu wol⸗ 
len. Als Eicero feinen Schwieger⸗ 
fohn Lentulus, der ein Kleiner Mann 
war, mit einem großen Degen an 
der Seite ſah, fragte er: Mer mag 
meinen &Schwiegerfobn an Dies 
Schwert angebunden baben? Ue⸗ 
ber folchen Spott, befonders wenn 
die Sache etwas übertrieben ift, und 
man merft, daß es auf feine wuͤrk⸗ 
liche Beſchimpfung abgefehen if, 
lacht allenfalls der, den er trifft, auch 
noch mit. 


®) Benefert getatem. Mactob. Sat. L.Il, 
Cap. 3. 


jeder er des La Fontaine Bey⸗ 


Sr 


Sobald man aber dieffbficht Hat, 
wuͤrklich zu beleidigen, Perfonen und 
Sachen verächtlich zu machen, wird 
ber Spott ſchon beißend, auch wol 
bieter, wenn man gewahr wird, daß 
ber Spottenbe etwas aufgebracht iſt. 


> Sein ift der Spott, wenn die Vers 


ſtellung, bie immer bey dem Spot⸗ 
tenden ift, hoͤchſt natürlich und 
wahrſcheinlich i*, fo daß nur etwas 
Scharffinnigere fie entdefen; ober. 
wenn ber Hauptbegriff, darin eigent« 
lich die Zweydeutigfeit liegt, ohne 


Scharfſinn nicht zu merken iſt. Fro⸗ 


ſtig aber, oder ſtumpf iſt er, wenn 
er nicht trifft, oder nicht haftet; wenn 
dad, was man damit lächerlich oder 
verächtlich machen will, es nicht iſt, 
ober füch doch Durch den Spott nicht 
fo Bee AR; 

Da das blos beluftigende Spotten 
zum Scherz gehört, von dem wir ges 
forochen haben: fo betrachten wir 
hier blos den brißenden Spott; der 
ernftliche Abfichten hat. ' 

Menfchen von einigem Gefühl ift 
nichts ſchmerzhafter und unerträgli« 
cher, als fich verachtet zu fehen. 
Mer fich fonft fürnichts mehr fürch« 
tet, bat doch noch Schen für die 
Gefahr, verachtet und verlacht zu 
werden. Daher ift die Verachtung 
eine der empfindlichften Strafen, wo⸗ 
mit man drohen, oder wuͤrklich zuͤch⸗ 
tigen ann. Iſt aber an einem Nar⸗ 
ren, oder Boͤſewicht gar nichts mehr 
zu beffern: fo iſt die Verachtung und 
Beſchimpfung, der er ausgeſetzt 
wird, doch eine heilſame Warnung 
für andere. 

Nun iſt ſchwerlich irgend ein Mite 
tel, einen Menfchen, der es verdies 
net, der Berachtung lebhafter auszu⸗ 
fegen, ald der Spott. Wer die Ga⸗ 
be zu fpotten in einem etwas beträchts 
lichen Grade hat, kann Narren und 
Boͤſewichtern fehr furchtbar werden. 
Darum gehört fie auch unter die 
fchäsbaren Talente der Redner und 
Dichter, zugleich aber unter — 

| fährs 
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faͤbrlichen Waffen, von denm ein 
hoͤchſt ſchaͤdlicher Mißbrauch kann ge- 
macht werden. Wie man durch recht 
beißenden Spott Narren, Heuchler 
und Boͤſewichte ſo beſchaͤmen kann, 
daß ſie ſich nicht unterſtehen, ſich 
wieder auf einer oͤffentlichen Scene 
ſehen zu laffen: fo kann er auch auf 
eine meuchelmsrderifche Weife gegen 
Unfchuldige, oder folche, die mehr 
Warnung ale Befchimpfung verdie⸗ 
nen, gemißbraucht werden. Was 
wir von dem Gebrauch und Miß: 
braud) der Satyre gefagt haben *), 
kann auch hierauf gelten. Alfo ift 
es unnöthig, fich hierüber beſonders 
einzulaſſen. 

Zum Gluͤk iſt die Gabe zu ſpotten 
etwas ſeltenes. Ohne mehr als ge⸗ 
woͤhnliche Urtheilskraft und fehr fei⸗ 
nen Witz kann fie nicht beſtehen. 
Der Hauptſpotter der itzigen Zeit iſt 
wol Voltaire, der aber dieſe Gabe 
roeit mehr gemißbraucht, als guf ans 
gewendet bat. 


Sprache. 


Man ſagt insgemein, die Sprache 
ſey dem Dichter, was die Farbe dem 
Mahler iſt, im Grund aber iſt fie 
noch weit mebr, weil nıcht bloß das 
Colorit, fondern die Zeichnung ber 
Gedanlen felbft von der Sprache ab» 
hängt. Es darf alfo nicht erft bes 
wiefen werden, daß die Vollkommen⸗ 
beitder redenden Künfte groͤßtentheils 
von der Vollkommenheit ver Sprache 
abbänge, deren fie fich bedienen. 
Jedermann begreift, daß Homer in 
der fcpshifchen oder einer andern bar» 
barifchen und noch menig vervoll- 
kommneten Sprache die Jtias nicht 
wiirde gefungen haben, die Wir igrin 
ber griechifchen Sprache bewundern ; 
und wenn er ed unternommen hätte, 
fo würden feine Gelänge zwar ımmer 
das Werk eines großen Genies, aber 


#) ©, oben Sh.IV. G. 135 f. 
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unendlich weit unter der Ilias gerne 
fen ſeyn, die wir ige haben. Tau⸗ 


ſend Dinge, bie er vermittelſt der 


griechifchen Sprache geichnen konnte, 


‚würden in der ſcythiſchen Ilias nicht 


geweſen ſeyn, weil ihr die Worre 
jum Ausdruf gefehlt hätten. 

Was alfo dem Mahler das Stu⸗ 
dium der Zeichnung und des Colo⸗ 
rits ift, das ift dem Redner und 
Dichter das Studium der Sprache. 
Mir dem Genie des Raphaels würde 
man ohne Zertigfeit im Zeichnen und 
ber Sarbengebung nur ſchlechte Ge⸗ 
mählde machen; und mit dent Genie 
des Homers, oder Pindars, wuͤrde 
ber, der nur eıne fchlechte und rohe 
Sprache befäße, wenig vollfommes 
nes in der Dichtfunft au den Tag 
bringen. Man kann einigermaaßen 
fagen, daß die. Kunft des Redners 
und Dichters im Befig ber Sprache 
beſtehe. Wenigftens iſt dieſes in fo« 
fern wahr, als es richtig ift, daß 
bie Kunſt des Mahlerg in Zeichnung 
und Sarbengebung beftehe. Es giebt 
ohne Zweifel viel Menfchen, die fo 
lebhaft denken, fo angenehm und fo 


mahleriſch phantafiren, und fo ſtark 


empfinden, als die guten Dichter, 
die aber dad, was fie denken und 
empfinden, aus Mangel der Kennte 
niß oder Uebung in der Sprache, 
nicht wie die Dichter zu fagen wiſſen. 
Mit einem ſolchen Genie wird man 
alfo blog alsdann ein guter Dichter, 
wenn mau auch das Inſtrument zum 
Ausdruf der Gedanken in feiner Ges 
malt hat. So fehr wefentlich gehoͤrt 
es zur Vollkommenheit der redenden 
Künfte, daß man eine vollkommene 
Sprache vollig befige. 

Die Betrachtung ber Äftherifchen 
Volltommenheit der Sprache gehöre 
demnach mefentlich zur Theorie dee 
Künfte; und die Uebungen, wodurch 
man die Sprache in feine Gewalt bes 
kommt, find ein eben fo weſentlicher 
Theil der Kunftübung des Redners 
und Dichters. Wie aber die a 
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che von allen Empfindungen bed Ge⸗ 
nies die benundrungsmürdigfte, und 
in Abficht auf die Dienge und Mans 
nichfaltigkeit deffen, was dazu gehoͤ⸗ 
tet, die größte ift, fo wäre auch uns 
endlich viel davon zu fagen. Es 
wird alfo wol Niemand erwarten, 
daß in diefem Artikel alle Eigenſchaf⸗ 
ten einer aͤſthetiſch vollkommenen 
Sprache angezeiget werden. Auch 
würden wir fchon bie hier gefegten 
‚Schranken weit überfchreiten müffen, 
‚wenn wir ung blog in eine etwas ums» 
ftändliche Beurtheilung der deutſchen 
Sprache und ihrer Tüchtigkeit, oder 
Untüchtigkeit für die redendeu Künfte 
einlaffen wollten. Alſo ſchraͤuken 
wir ung blos auf einige ganz allges 
meine Anmerfungen ein, die dem, 
der diefe wichtige Materie von Grund 
aus abhandeln wollte, vielleicht die 
Urbeit etwas erleichtern konnen, auch 
den angebenden-Kedner und Dichter 
bie Haupeftüfe, morauf er bey dem 
fo wichtigen Studium ber Sprache 
vorzuͤglich zu ſehen hat, anzeigen 
werden. 

Man mußinder Sprache ben Koͤr⸗ 
per, oder dag, was zum Schall und 
zur Ausſprache gehöret, von dem 
Geift oder der Bedeutung unterfcheis 
ben. Jedes fann feine ihm eigene 
Kraft haben. Das Körperliche der 
Sprache ift zum Gebrauch der reden« 
den Künfte um fo viel fchiklicher, je 
Zlärer, vernehmlicher und beftimmter 
der Ton einzeler Wörter und Redens⸗ 
arten ift, und je fähiger dadurch bie 

. Sprache ift, durch das blog Schals 
Iende Mamnichfaltigfeit des Charak⸗ 
ters oder Ausdrufs anzunehmen. 
Der gute Klang, oder die Klar 
heit und Bernehmlichkeit der Worter 
und Redensarten ift unumgänglich 
nothwendig; weil e8 eine wefentliche 
Eigenfhaft jeder ſchoͤnen Rede ift, 
daß fie das Ohr Flar und beftimme 
rühre, damit man fie nicht nur gern 
bir‘, fondern auch defto leichter Dee 


haͤlte. Wie diefeg yon dem Klang. 
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eingeler Sylben, ihrer Kürze und 
Länge, von der Zufarnmenfegung der 
Sylben in Wörter, den Accenten dee 
Wörter und von der Menge einſylbi⸗ 
ger, kutzer und langer Woͤrter ab» 
hange, wäre eine weitläuftige Unter» 
fuchung , die jeder, der ein gutes 
Ohr hat, leicht felbft anftellen kann. 
Man kann alles, was zur Klarheit 
und DBernehmlichfeit des Schalleg, 
fowol einzeler Woͤrter, als ganzer 
Saͤtze, erfodert wird, leicht aus dem 
beurtheilen, was zur Klarheit und 
—— ſichtbarer Formen gehoͤrt. 

iervon haben wir in verſchiedenen 
Artikeln gefprochen *). 


‚zum Charakter des Schalles, oder 
feinem durch bloßen Klang zu bewürs 
enden Ausdrufe rechnen wir, erſt⸗ 
lich: daß die Rede eine bald langſa⸗ 
mere, bald geſchwindere, bald ſanft⸗ 
fließende, bald froͤhlichlaufende, bald 
rauſchende, bald pathetiſch einher⸗ 
gehende Bewegung annehmen koͤnne. 
Dazu muͤſſen Sylben und Wörter 
fhon gebaut feyn, meil dieſe Bere 
fehiedenheit in der Bewegung nur 
zum Theil von bem Vortrag des Res 
denden berfommt. Denn man würde 
vergeblich unternehmen, eine Reihe 
Furzer Sylben langfam, oder langer 
ſchnell, oder harte und rauhe Worter 
fanft augzufprechen; dieſes Charak⸗ 
teriftifche muß ſchon im Schall dee 
Wörter liegen. Ferner gebort zum 
Charafter des Schalles auch dag 
Eittlihe und Reidenfchaftliche dee 
Tone, wenn er auch ohne die Ges 
ſchwindigkeit, oder Langſamkeit dee 
Bewegung genommen wird. Es iſt 
offenbar, daf ein Wort vor ander 
zärtlich, oder traurig, -Dder unges 
ftüm klingen, daß es etwag gemäßig- 
tes, oder lebbaftes, etwas feines 
oder raubes an ſich baben fonne. 
Mer dieſes in deu Woͤrtern feiner 
Sprache in gehdriger Mannichfaltige 
feit 


*) &, Som; Glled; Gruppe; Schön, 


i 
Epr 
feit findet und bemerft, ber kann 
fchon durch den Ton allein, ohne die 
DBebeutung, vielerley ausdrüfen, fo 
wie die Muflif. 

Db nun gleich Redner und Dichter 
bie Sprache finden, mie der Ge⸗ 
braud) fie gebildet hat, fo können fie 
doch, wenn fie daß Genie dazu ha⸗ 
ben, durch eine gute Wahl und durch 
fleine Veränderungen und Neueruns 
gen in der Stellung der Wörter, 
durch kleine Freyheiten in Veraͤnde⸗ 
rung des Klanges, durch neue und 
dennoch verſtaͤndliche Woͤrter und Re⸗ 
densarten, ungemein viel zu DBers 
polliommnung des Körperliche der 
Gorache beytragen. Diefes haben 
auch alle große Redner und Dichter 
wuͤrklich gethan. Aber es erfodert 
ein muͤhſames und langes Studium 
des Mechaniſchen der Sprache. 

Man ſieht aber hieraus auch, daß 
eine Sprache ſchon fehr lange und 
mannichfaltia muß bearbeitet und 
mie neuen Tdnen bereichert worden 

ſeyn, che fie zu jedem Ausdruf und 
zu jeder Schoͤnheit, die die verfchiee 
denen Zweige der redenden Künfte fo: 
dern, dienenfann. Man höret war 
ofte fagen, daß die Epradye, bie 
noch am wenigften bearbeitet und der 

Natur noch am nächften ift, zur Dicht- 

funft die befte ſey. Diefes fann für 
- einige befondere Fälle wahr feyn, bes 
fonders für den, wo beftige Leiden⸗ 
fchaften augzudrüfen find. Aber daß 
die Sprache des Ennius, oder die 
noch ältere, die man 5.2. in den Ues 
berbleibfeln der alten roͤmiſchen Ge⸗ 
ſetze antrifft, fo bequem zur Bered⸗ 
ſamkeit und Dichtkunft fen ,, wie fie 
jur Zeit des Horaz oder Virgils ges 
Pa ift, wird fich niemand bereden 

aſſen. 

Indeſſen kann freylich eine Sora- 
che durch die Laͤnge der Zeit, und die 
Veraͤnderung im Gemuͤthscharakter 
des Volks, dag ſich derſelben bedie⸗ 
net, fo wol verlieren, als gewinnen: 

und ich will nicht behaupten, daß un⸗ 
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fre Sprache ist für die Beredſamkeit 
und Poefie überall fchiklicher fey, als 
fie zur Zeit der Minnefinger war. 
Aber gewiß beffer ift fie, als fie zu 
Ottfrieds Zeiten geweſen. 

Nach dem Koͤrperlichen der Spra⸗ 
che — das Bedeutende derſelben 
in Betrachtung. Hier iſt nun wieder 
bie erſte nothwendige Eigenſchaft die 
volle Klarheit der Bedeutung. In 
den redenden Kuͤnſten taugt kein 
Wort, das nicht ſogleich, als man 
es vernimmt, einen ſehr klaren und 
faßlichen Begriff eriveft; denn bie 
Sprache der. Künfte muß vollig Har 
und faßlich ſeyn, da die Begriffe nur 
in fofern würfen, als man fie klar 
faßt. Eden diefes gilt auch von gan⸗ 
jen Eägen. Eine noch unausgebil⸗ 
bete Sprache fann gar wol einen Vor⸗ 
rath an Wortern von klarer Bedeus 
tung haben; aber daß ganze Säge 
Elar werden, dazu wird ſchon mehr 
erfodert. Die Sprache muß fchon 
Beuyfamfert, das ift, Meannichfal« 


tigkeit der Wortfügung, inancherley 


Endigungen der Haupt» und Zeitwor⸗ 
ter, auch vielerley Berbind ung, Trens 
nung und andre Verhältniffe bedeu⸗ 
tende Wörter dazu haben. 

Weil in den redenden Slünften die 
Begriffe vorzügliche Sinnlichkeit has 
ben müffen, fo muß die dazu ſchikli⸗ 
che Sprache reich an Metaphern und. 
Bädern feyn. Se mehr Wörter fie 
hat, klare finnliche Empfindungen 
der äußern Sinnen aubzudruͤken, je 
mehr in der Natur vorhandene, licht 
faßliche Gegenftände fie mit befon- 
dern, Wortern nennen fann, je reis 
cher kann fie an Metaphern werden. 
Wenn aber diefe klar, lebhaft und 
richtig beſtimmt feyn ſollen: fo muß 
die Sprache ſchon lange in dem Mun⸗ 
be genau und richrig fayfender, ſcharf⸗ 
finniger Menfchen geweſen feyn. 
Denn fonft ‚mochten bey viel Metas 
phern die Aehnlichkeiten nur ſchwach 


ſeyn, oder mehr auf Nebenfachen, alß 


auf das Wefensliche der Begriffe ge⸗ 
ben, 
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ben. Die Sprache eined etwas bum⸗ 
men Volles möchte fo reich an Wor⸗ 
ten feyn, ald man wollte; fo wurde 
fie doch fehr viel ſchwache, den Be- 
griffen wenig Lebhaftigkeit gebende 
Metaphern enthalten. Hingegen muß 
fie auch nicht vm ar zu fubtilen 
und zu fpefulatiptn fupfen bereichert 
worden feyn; weil fie durch dieſe ei⸗ 
nen großen Theil ihrer Sinnlichkeit 
verlieren könnte: Die hoͤhern Wiſ⸗ 
‚ fenfchaften tragen viel weniger zur 
Bereicherung einer äfthetifchen Spra⸗ 
che bey, als gemeinere Künfte und 
Mannichfaltigkeit finnlicher Beſchaͤff⸗ 
tigungen. 

Auch in der Bedeutung koͤnnen 
Woͤrter und Redensarten mancherley 
fittlichen und leidenſchaftlichen Cha⸗ 
rakter annehmen; und je mannichfal« 
tiger dieſer ift, je vorgüglicher ift die 
Sprache für die redenden Fünfte. 
Diefe Verfchiedendeit bed Eharafterg 
aber befommt fie nur durch die Mans 
nichfaltigfeit der Charaktere, Lebens» 
arten. und Stände der Menfchen 
ſelbſt. Perfonen von einerley Fami⸗ 
lie, die etwas eingefchränft nur un« 
ger fich Irbren, Haben auch insgemein 
einen ihnen allen gebräuchlichen Ton 
des Ausdrauks. In der Sprache der 
ſchoͤnen Künfte aber muß man fich in 
ſehr vielerley Eharafter auszudruͤken 
wiffen: bald fehr einfach und gerade» 
ju, ein andermal geiftreich; ist fehr 
gelaffen, einandermal feurig; einmal 
edel und mit hohem Anftand, ein ans 
dermal in dem befcheidenften gemei- 
nen Ton, m. f. f. Diefe verfchiedes 
nen Charaktere hat nur die Sprache 
eines ſchon großen, und am vorzüge 
lichten eines großen und zugleich 
freydenfenden Volks, da fich feiner 
fcheuen darf, fich in feinen eigenen 
Charakter zu zeigen, und nach feiner 
‚ eigenen Weiſe zu handeln. Denn wo 
die Menge ſich fhon nad) wenigen, 
bie den Ton geben, richtet, da der» 
ſchwindet auch die Mannichfaltigfeit 
des Charakteriſtiſchen in der Sprache; 


lich 
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Dieſes erfahren die franjoͤſiſchen 
Dichter genug, die in gar viel Faͤllen 
ben Ton, ber der ſchiklichſte wäre, 
nicht zus treffen vermögend find. 
Anden wir bier die Eigenfchaften 
einer guten äfthetifchen Eprache an- 
jeigen, geben wir zugleich angehen⸗ 
den Rednern und Dichtern MWinfe, 
wie fie ihre Sprache zu ftudbiren has 
ben, und worauf fie dabey vorzuͤg⸗ 
Acht haben ſollen. Es wäre aber 
unendlich viel beſonders hierüber zu 
fagen; und da wir und in feinen 
Stüf in biefes Befondere efnlaffen 
können, fo mag e8 an dem Allgemeis 
nen, was hierüber angemerft worden 
ift, für diefen Dre genug feyn. 


E —⸗ 


(*) Bon der Sprache, in Beslchung 
auf den Innhalt bes vorhergehenden Ars 
titel, handeln, unter mehren, 5. 
“home (Im ısten Kap. f. Elements of 
Criricism, und zwar von den Schönpeis 
ten der Sprache; von ber Schönheit der 
Sprache in Abfiht auf den Klang der 
Wörter ; von der Schönheit der Sprade 
in Abſicht auf die VBedeutung ; -von dee 
Sqoͤnheit dee Sprache, die aus Aehnlich⸗ 
keit und Bebeurung entipringt.) — Auch 
gehört noch, zum Theil, die Einleitung 
su J. €, Adelungs Werke, Ueber den 
deutihen Stpl hieher. — — 
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Wird auch oft in einer Bedeutung 
genommen, bie faft ganz mit der über: 
einkommt, die man durch Gchreib- 
art ausdrüft. Co ſagt man, bie 
Sprache des Herzens; die Sprache 
ber Natur, ber Leidenfchaft. Naͤm⸗ 
lich ſowol die Leidenfchaften, als die 
Sitten haben einen eigenen Charak⸗ 
ter im Ton und Ausdruf; ein eiges 
ned Gepräge, dag fich den Reden ein» 
drüft. Wenn ıman irgendwo folgen» 
de Verſe fände ; | 

\ Sibi fua habeant regna reges, fibi 

- divitias divites, 


Sibi 


pP 
Sibi honores, £bi virtutes, fıbi pu- 
'gnas, fıbi praelia, 
Dum mihi abftineant invidere, fibi 
quisque 


: Habeant quod fuum eft *), 


fo wuͤrde man ohne nähern Bericht 
ſehen, daß hier ein vor Freude halb 
wahnmigiger Menfch ſpricht; und 
es wäre. allenfalls zu errathen, daß 
ein junger Berlichter in der erften 
Hitze einer erhoͤrten Liebe ſchwatzt. 


Denn dies iſt die Sprache der Natur 


in ſolchen Umſtaͤnden. 

| Alles was leidenfchaftlich und fitt- 
lich iſt, theilt der Sprache feine Nas 
tur mit. Daher Rednen und Dich⸗ 
‚ter den Ton und die Art jedes leiden« 
ſchaftlichen und firtlichen Charakters 
genau zu fiudiren haben. Denn fo 
wie es ein fehr anſtoͤßiger Fehler ift, 
mwenn der Ton der Rede rzit ihrem 
Anhalt nicht übereinfommt, fo trägt 
dje Uebereinſtimmung diefer beyden 
Sachen ungemein viel zur Schönheit 
und überhaupt zur Würfung der Re⸗ 
d 


e bey. | | 

Diefes fcheint dag größte Talent 
bes Dichters und Redners zu fen; 
dadurch zeiget er, daß er die Natur 
und die Menfchen fennet, und feine 
Materie wol überligt hat. 

Es laffen fich hierüber wenig all⸗ 
gemeine Regeln geben. Man muf 
jede Leidenfchaft, und jeden Charak⸗ 
ter ber Menfchen wol ftudirt haben, 
um hierin allemal gläflich za ſeyn. 
- €8 wäre aber doch gut, tvenn man 

die allgemeinſten Beobachtungen bier» 
über ſammelte. Ueberhaupt kaun man 
anmerken, daß einige Leidenſchaften 
etwas flumm, andre etwas ſchwatz⸗ 
bafı ſind. Jene Eigenſchaft haben 
alle tief ins Herz dringende Leiden⸗ 
schaften; diefe ift denen eigen, bie 
mehr Ausdehnung, als eindringen« 
de Kraft haben. Dies ift der erfte 
Unterſchied, auf den man Acht zu has 
‚ben hat. Hernach unterfcheide man 
*) Plaut. Curcul, Al, Se.q. 


Pierser Theil, 


Spr 44) 


bie heftigen #on den fanfteren. Ein 
fanfter Echmerzen fann fo tief in 
die Seele dringen, als ein heftiger; 
aber der Ton feiner Sprache ift doch _ 
fehr vielanderg, als der, den derhefs 
tige Schmerzen annimmt, wenngleich 
beyde wenig Worte brauchen. Ich ge⸗ 
be nur einen Wink iu näherer Aus⸗ 
führung diefer wichtigen Punfte. 

Hier find noch einige einzele Beob⸗ 
achtungen Über die Sprache der Leis 
denfchaften. 

Starte keidenfchaften, von welcher 
Art fie feyen, lieben einen flarfen, 
etwas übertriebenen Ausdruf; und 
alles Abgenieffene, alles genau Zus 
fammenhangende in der Dede ift ih 
nen entgegen. Man fühle darin gu 
diel, als daß man auf die Art fein 
Gefühl zu äußern Acht haben follte. 
Man ninıme die Worte, wie fie kom⸗ 
men. O deorum guidguid in coelo 
regit terras et humanum genus? 
fügt Horaz im großen Schrefen *) 
ganz gegen die Grammatif. Sind 
die ſtarken Kideuſcheften von bers 
gnuͤgter Art, fo wird der Ton etwas 
trogig oder ausgelaffen, twie die oben 
angeführte Stelle aus dem Plautug; 
fhwaßhaft, tie die Clytemneſtra 
bey ihrer Anfanfe in Aulis **). 

- Sind fie verdrießlicher Art, fo 
wird der Augdruf bey feiner Stärfe 
kurz, ſehr nachdrüflich, und befomme 
auch die Steifigfeit des Verdruſſes. 
Philokter fügt beym Sophotles ; Er 
(Ulyffes) würde mid) eben jo gewiß 
bereden, vom Tod wieder ins Le⸗ 
ben 3u kommen, als mir ibm nach 
Troja zu geben. Balddaraufdrüft 
ſich fein bittrer Haß noch ftärfer aus, 
Kieber wollte ich der Natur, die 
mich fo elend gemacht bat, Gehoͤr 
geben, als ihm. 

Redner und Dichter haben die ges 
naue Beobachtung des ma-Fog und des 
9905 nicht nur zum Gefallen nothig ; 

ſondern 


*) Epod.g. 
38: Eurip. Iphig. in Aul. vſ. 607 ſq. 
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ſondern vornehmlich, fo oft fie ruͤh⸗ 
ren, ober überzeugen wollen. 


Was infonderheit diefes letzte ber 
trifft, fo giebt es eine Sprache der 
Ueberzeugung, die mehr als alle Be» 
weisthuͤmer würft. Der Redner mag 
feine Beweiſe noch fo fchließend mas 
chen, wenn ihm die Sprache der lie 
berzeugung fehlt, fo ift alles, was 
er fagt, vergeblih. Diefe ift kurz 
und fehr einfach *), Nichts verräth 
hingegen eine" zweifelhafte Sache 
niehr, und hindert folglich die Ueber» 
zeugung ftärfer, als dag gefünftelte, 
bag gefuchte, das umfchweifende in 
der Sprache, 


Staffirung. 
(Zeichnende Künfe.) | 


Bedeutet ſowol in der Baulunſt, 
als Mahlerey, die Verzierung einer 
allenfalls fertigen Sache, um ihr et» 


was mehr Leben oder Anſehen zu ge= 


ben. Die Staffirung eines Zimmers 
iſt die Anbringung einiger Zierras» 
then ꝛc. 


An der Mahlerey bedeutet die 
Staffirung ber Landfchaften die Kis 
‚guren, Statuen, Ruinen, die man 
altenfallg erft nachher darinnen mahlt. 
Weil zur Stafflrung mehr Zeichnung, 
als zur Landſchaft an ſich gehoͤrt, fo 
findet man viele gute Landfchaftmahs 
ler, die nicht im Stande find, ihre 
Stüfe zu ftaffiren, daher ift die 
Staffirung fehr oft von einem ans 
dern Meifter. 


Die Gtaffirung ift bisweilen dag 
Wichtigſte in der Landfchaft, wenig: 

ſtens fann es ihr einen großen Nadı- 
druf geben. Wir haben aber dag, 
was dabey zu überlegen ift, fchon 
an einem andern Drte näher be 
ruͤhret **). 


*) "AnAous d —R ris AAnduas ap. 
Eurip. Phoen. v. 472, 
*) ©, Landichaft 111Th. S. 146, 
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(*) Bon der Staffirung handeln, un- 
ter mehrein, G. Laireſſe (Im sten, 
saten, ıgten und iaten Kap. bes fechfien 
Buches, im ten u, f. Kap. des achten 
Buches; und im zten u. ſ. Kap, bes eilf» 
ten Buches ſ. geoßen Mahlerbuches.) — 
De Piles (inf. Cours de Peint, par 
principes, ©. 179. Ausg. von 1766. ) 
— [,£,v. Hagedorn (Inf. Bes 
teacht, über die Mablereg, ©. 3357 und 
348.) — ©, übrigens den Art. Land⸗ 
fchaft. 


Sfarf; Stärfe. 


(Schöne Knie.) 


Es ift in den ſchoͤnen Kuͤnſien nicht 
genug, daß jedes Werf, oder jedes 
Einzele darin bag fey, was es nach 
der Art und ber Abſicht feyn foll; 
man muß auch verfichert feyn, daß 
e8 die Würfung thue, die man er» 
wartet, Es giebt Werfe, an denen 
der Verſtand, oder die Critik nichts 
auszuſetzen findet, die aber der Ge⸗ 
ſchmak wenig achtet, weil fie gar ges 
ringen Eindruf machen; fie find 
ſchwach. Gtärfe fchreibet man dem 
zu, deſſen Würfung vorzüglich groß 
fi. Ein flarker Gedanfen ift der, 
den wir nicht nur mit voller Klarheit 
faffen, ſondern der fo vorzüglich auf 
die Vorſtellungskraft würfet, daß 
wir ihn mit ungewöhnlicher Lebhaf⸗ 
tigkeit, al8 etwas, dag und gleich» 
ſam erſchuͤttert, empfinden, oder faͤh⸗ 
len. Daher pflegt man auch von der 
Staͤrke der Wahrheit zu ſagen, man 
fuͤhle ſie, man koͤnne ſie mit Saͤnden 
greifen. Wenn jemand ſagt: ich 
bin ehrlich und balte Treu und 
Blauben, fo verftehen wir fehr klar, 
was er fagt, finden aber in biefer 
Verſicherung nichts, dag eine vor⸗ 
zuͤgliche Kraft auf uns haͤtte; wenn 
aber Shakeſpear einen ſagen laͤßt: 
noch habe ich nie mein gegebenes 
Wort gebrochen, und wuͤrde ſelbſt 
den Teufel ſeinem Geſellen nicht 

ver⸗ 
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verrätben.*); fo fühlen wir da eine 
ungewoͤhnliche Stärfe bes Ausbruks. 


. Die Stärfe liegt , wie die Grüße, 
nicht in dem Wefentlichen der Dinge, 
fondern blos in der Menge gleicher 
Theile. Bon der Größe ift fie darin 
unterfchieden,, daß fie die Menge in 
einem engen Raum vereiniget, da 
ſe bey jener auseinander verbreitet 
ſt. Wenn man das kicht, das auf 
eine große Flaͤche, z. B. auf einen 
Tiſch fält, durch ein geſchliffenes 
Glas in einen weit engern Raum zu⸗ 
fammendrängt, fo erhält man nicht 
mehr Licht, aber es wird flärker. 
Alſo ift ein ftarfer Gedanken der, der 
durch wenig Hauptbegriffe eben fo 
. viel fagt, als gewoͤhnlicher Weife 
durch viel Begriffe aefagt wird; ein 
ftarfer Ausdruf, to ein Wort fo 
diel fagt, ale fonft — *— ſagen 
wuͤrden; eine ſtarke Emp ndung, die 
uns auf einmal fo viel zu fühlen 
giebt, als eine andre nach und nach 
würde gethan haben. Ueberhaupt, 
was fchnell eben fo viel wuͤrkt, als 
in längerer Zeit durch andere Mittel 
waͤre bewuͤrkt worden, wird in Ver: 
gleichung des letztern ftarf genannt. 


Ein Gedanken fann durch verſchie⸗ 
bene Mittel ftarf werden: blos durch 
die Kürze des Ausdruks, wie dag bes 
fannte fuimus Troes. Durch Einn» 
lichkeit, wenn man ſtatt allgemeiner 
Begriffe, die man erft nach einigem 
Nachdenken vellig faffen würde, be⸗ 
fondere, den äußern Sinnen vers 
nehmliche braucht. Wenn Terenz 
fagen will, daß nur die aͤußerſte 
North einen dahin bringen kann, ge 
wiſſen Leuten zu fehmeicheln, fo fagt 
er es ſtark, wermittelft eines finnlis 
hen Bildes: 

— Qui huic.affentari animum 
induxeris, 
me — I have 

At no time brocke my faith, would 


not betray 
The devilto hisfsllow. Im Macbeth 
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BE flamma te poffe cibum petere ar⸗ 
bitror ®), Ä 
„Wenn du Diefem ſchmeicheln 
kannſt, fo daͤchte ich, müßteft dw 
auch dein Brod aus einem Feuer 
herausholen koͤnnen.“ Auch wird 
ein Gedanken ſtark, wenn man anſtatt 
eines zwar vielbedeutenden, aber 
durch den taͤglichen Gebrauch fchon“ 
zu bekauuten und gleichſam abgenutz 
ten Ausdruks, einen eben fo viel, oden 
mehr bedeutenden nimmt, der wenis 
ger geläufig ift, folglich die Aufmerk⸗ 
famfeit auf dag, was er fagt, ſchaͤrft. 
Ein Beyſpiel hlevon giebt folgende 
Stelle des Cicero, da er vom Verres 
ſagt: „Wir haben euch, ihr Richter, 
nicht einen Dieb, fondern einen 
Räuber ; nicht einen Ehebrecher, fon« 
dern einen Beſtuͤrmer der Reufchheitz 
nicht einen Klrchenraͤuber, fondern 
einen Seind alleg deffen, was heilig 
iſt nicht einen Meuchelmdrder, ſou⸗ 
dern den graufanften Büttel der 
Bürger und Bundesgenoffen vor Ge⸗ 
richte geführt **).“ Auch kann ein 
Gedanfen durch die Wendung, wo⸗ 
durch er in. ein befondereg heile Liche 
gelegt wird,. ſtark werden. Unzaͤhlige 
Depfpiele findet man hievon beym 
Shafefpear, der hierin alle Dichter 
übertrifft. Als ein Beyſpiel kann 
auch folgendes vom Cicero dienen. 
„O! des Anſehens und der Wuͤrde 
des roͤmiſchen Volkes, die Koͤnigen, 
fremden Nationen und den entlegen⸗ 
ſten Voölkern furchtbar iſt! Dieſer aus 
gedungenen Sclaven, aus Boͤſewich⸗ 
ten und aus Bettlern beſtehende Hau⸗ 
fe ſoll das roͤmiſche Volk ſeyn + 
Sf 2 | ‘ Ein 


) Eunuch. Ad. Il. fe. 2. 

) Non enim furem, fed ereptorem $ 
non adulrerum, fed expugnarorem pu- 
dicitiae; non facrilegem, (ed haften 
facrorum religionumgue; non fica- 
rium, fed cudel-fimum carnıficem ci- 
vium fsciorumgue in veitrun judie 
cium adduximus. Cic. in Verrem, 

f) O fpeciem digniraremque Pop. R, 

‚ quam reges, quam nationes exterae, 
quam genses altimas — 

multi⸗ 
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Ein ganz befonderes Mittel, etwas 
ſtark zu fagen, ift diefes, da man ihm 
eine Wendung giebt, die es zu ſchwaͤ⸗ 
chen fcheinet, um feine Stärfe defto 
fühlbarer zu machen. Dahin gehört 
die Frage, die Im Grund eine ver⸗ 
frärtte Bejahung, oder Verneinung 
ift ). Dahin gehoͤrt auch die Figur, 
die die Griechen Asrorzs, die Bers 
minderung, nennen, tie das Hora⸗ 
jifche non fordidus autor, Ein ber 
fonderes Benfpiel hievon iſt folgen: 
des. Als Alerander die Geten durch 
Drohungen jur Unterwuͤrfigkeit bes 
wegen wollte, ließen fie ibm fagen : 
fie färchteten ficb in der Welt vor 
nichts, als vor dem fEinffürsen des 
Himmels. Dies iftftärfer, ale wenn 
fie gefagt hätten: fie fuͤrchteten fich 
fchlechterdings vor gar nichts. 

Die Etärfe dienet ſowol zur Ues 
Eerzeuaung, ale zur Rührung. Mo 
‘man feine Berveife für die Wahrheit 
einer Sache anzufuͤhren hat, ſondern 
blos durch Bejahung oder Berfiche- 
rung fie glaubmürdig machen kann, 
Da: ift die Dtärfe des Ausdruks das 
einzige Mi;xel, die Zweifel zu vertreis 
ben. Denn man:ift geneigt zu glau⸗ 
ben, daf das, deifen man uns mit 
ungewoͤhnlicher Stärfe verſichert, 
nicht erdichtet ſeyn koͤnne. Eben ſo 
gewiß ruͤhret man auch, wenn man 
ſein eigenes Gefuͤhl ſtark an den Tag 
legen kann. Es giebt zwar auch 

aͤlle, wo beydes Ueberzeugung und 

uͤhrung blos durch die hoͤchſte Ein⸗ 
falt und den natuͤrlichſten Ausdruk 
vollkommen bewuͤrkt werden, und wo 
es der Staͤrke nicht bedarf. Aber 
dieſe ruͤhrende Einfalt iſt noch ſchwe⸗ 
rer zu erhalten, als die Staͤrke; ſie 
ſcheinet auch nicht von fo allgemeiner 
Miürfung ie fenn, und fann nur vor 
ganz verftändigen Zuhoͤrern mit Si⸗ 
cherheit des Erfolges gebraucht wer⸗ 


multituditem hominum ex ſervis 
- condudtis, ex facinorofis, ex eyenti- 

bus cungregatam ! Cic. pro demo, 
*) ©, Frase. | 


’ Regel ’ 
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den. „Die Stärfe hingegen iftoon af“ 
gemeinerer Würfung. ' Was man eis 
gentlich hinreißende, überwältigende 
Beredfamteit nennt, befteht größten» 
theils in der Stärfe der Gedanfen 
und des Ausdrufg, die auch auf Zus 
börer von mittelmäßigem Berfiand 
und Gefühl ihre Wärfung thut. 
Sie ift aber durch Kunft nicht zu 
erreichen, fondern hat ihren Grund 
in ber lebhaften Ueberzeugung und 
ftarfen Rührung des Redners. Ein 
uter ehrlicher Brofiifor der Bered⸗ 
amkeit fragte einsmalg den Genfer 
Rouſſeau, wie er es doch. mache, daß 
er immer fo überzeugend und fo bins 
reißend fchriebe. „ch, that er hiu⸗ 
zu, bin ein Lehrer der Beredfamfeit, 
der feit fo vielen Jahren alle Figu> 
ren, Tropen und Wendungen derer 
de fludiret; und deunoch iſt es mir 
noch nie geglüft, mit dem Nachdruk 
und der Stärfe zu ſchreiben, die Ih - 
nen fo natürlich ſcheinet.“ — „ch has 
be weiter fein Geheimniß und feine 
Il, antwortete Rouffeau, als 
daß ich nichts behaupte, als dag, 
von dem ich feldft lebhaft uͤberzeüget 
bin, und nichts Außere, ald was ich 
bey jeder Sache mürflich empfinde.“ 
Darin befteht allerdings dag ganze 
Geheimniß : aber diefe lebhafte Ueber« 
zeugung und dies ftarfe Gefühl ſelbſt 
liegt in dem Genie des Redenden. 
Eine Seele, der es an Kraft und 
Energie fehle ſelbſt der größte Geiſt, 
der blos an fubriler und hochſt ge⸗ 
nauer Zergliederung der Begriffe fti« 
ne Nahrung finder, dicfe koͤnnen durch 
fein Studium zu der Stärfe gelan⸗ 
gen, wovon hier die Rede if. Doc 
muß allerdings mit der natürlichen 
Kraft des Geiſtes und des Herzens 
auch Hebung im Denken und Empfin⸗ 
den verbunden werden. Erft dann, 
wenn ung daß, wovon wir fprechen, 
vollig befannt und geläufig ift, daß 
der fpeculative Verſtand dabey nicht 
mehr zu arbeiten hat, befom 
Verſtand und Herz die völlige, gr 
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liche Freyheit, lebhaft zu denken und 
zu empfinden. 
Es giebt auch eine falſche Stärke, 
Die cine Art der Schwulft ift, und 
ber Rede feinen Nachdruf giebt. Sie 
entftehet daher, dag man fich bey ge- 
ringen, gleichgültigen Dingen grof: 
fer, nachdrüflicher und fo gar Hyper» 
Bolifcher Ausdruͤke bedienet, und von 
gemeinen Dingen mit einer Art von 
Heftigkeit foricht, die nicht aud dem 
Gefühl entficht, fondern eine blog 
durch üble Gewohnheit angenomme⸗ 
ne Eindifche Gebehrdung (Geſticula⸗ 
tion) ift. In der franzäfifchen Spra⸗ 
che haben fich fo viel übertriebene 
Ausdrüfe in die alltäglichen Redens⸗ 
arten eingefhlichen, daß man oft 
bey ganz gleichgültigen Dingen Wor⸗ 
te hoͤret, die Bewundrung, Entzüs' 
kung, Bezauberung ausdruͤken, und 
da der Redende betheuert und ſchwoͤrt, 
wo fein Menſch an dem, mag er 
fagt, zweifeln: würde, wenn er es 
auch noch fo ſchwach und ſo nachlaͤßig 
ſagte. Eine ſolche gar unzeitige 
Staͤrke macht die Rede vollig abge⸗ 
ſchmakt. 
Es verdienet auch noch angemerkt 
zu werden, daß es eine blos aͤußer⸗ 
liche und gleichſam koͤrperliche Staͤr⸗ 
fe giebt, die darum, weil fie die aͤuſ⸗ 
ſern Sinnen mit Gewalt angreift, 
von ausnehmender Kraft auf die Ge⸗ 
muͤther iſt. Ein einziger froͤhlicher, 
trauriger, oder fuͤrchterlicher Schrey, 
von einem Menſchen, kann ſchon 
große Wuͤrkung auf uns haben: aber 
wenn wir ihn von hundert Stimmen 
zugleich hoͤren, ſo bekoͤmmt er eine 
vollig hinreißende Staͤrke. Daher 
kommt es, daß man bisweilen in der 
Muſik blos durch ſehr ſtarke Beſe⸗ 
gung der Stimmen mit einem mittel⸗ 
mäßigen Stüf ungemein große Wür- 
funatbun kann. Man kommt in der 
That dem Herzen amı leichteften durch 
Kührung der äußern Sinnen bey 
Und dieſes verdienet auch befonderd 
in Anſehung der theatraliſchen Vor⸗ 
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ſtellungen überlegt zu werden, wo gar 
oft ein ſehr ſtarkes Erleuchten der 
Schaubühne, oder in entgegengeſetz⸗ 
ten Fällen große Dunfelheit, die Wuͤr⸗ 
fung gewiſſer Scenen ungemein vers 
ftärfet. Eben diefes gilt auch von 
der 'ftarfen Erhebung der Stimme 
auf gewiffen Stellen. Diefes aber 
erfodert eine genaue Beurtheilung. 
Denn gar oft wird der größte Rach⸗ 
druk durd) das Gegentheil, durch eis’ 
ne ſchwache finfende Stimme, ethals 
ten; fo dab nicht alles, was flarf 
rühren foll, auch mit ftarfer Stimme 
m.“ gefagt werden. Aber was wuͤrk⸗ 
lich / erſchuͤttern foll, ſcheinet diefe 
Staͤrke zu erfodern. 


Statue. 
(Bildhauerkunſt.) 


Mit dieſem lateiniſchen Worte, fuͤr 
welches man auch das deutſche Wort 
Bildfäule brauchen koͤnnte, benennt 
man die Werke bildender Künfle, wel⸗ 
che die menſchliche Geſtalt koͤrperlich, 
dag iſt, im ihrer voͤlligen Bildung 
barftellen. Doch wird das Wort 
auch von folchen Abbildungen der 
Thiere gebraucht. 

Unter welchem Volk und bey wel⸗ 
cher Gelegenheit zuerft der Gebrauch 
aufgefommen ſey, die Geftalt des 
Menfchen in Holj, Stein, ober eis 
ner andern feften Materie durch die 
Kunft zu bilden und als ein Denkmal’ 
aufzuftellen, iſt ungewiß. Aug ben 
Nachrichten des Herodotug *) follte 
man fchließen, daß die Hegyptier bie 
erften Statuen gemacht haben. Bon 
ber erften Beranlaffung dazu finden 
wir aber feine Nachricht. | 

Schen in dem bohen Alterthum . 
finden fi aber doch Spuren, daß 
verfäjiedene andre Völker, fowol im 
Drient, als in Kleinaften, Griechen⸗ 
laud und Italien, durch Kunſt verfers 


tigte Bilder gehabt haben. Es ſchei⸗ 
Sf3- net 
9— Im II. B. 


ı 


454 Sta 


net aber, daß die Liebhaberey an 
Statuen, und die Kunſt der Bearbei- 
. berfelben in Griechenland zuerft 
In einen vorzäglichen Flor gekommen 
fe. Anfänglich wurden bie verfchie- 
enen Gottheiten in menfchlicher Ger 
Falk gebildet, nachher die beruhmte- 
Pen Helden Älterer Zeit, und endlich 
auch kuͤrzlich verftorbene und noch ke- 
bende Menfchen, die mar dadurd) 
ehren wollte, daß ihre Geftalt in 
Statuen abgebildet und- an dffentlis 
hen Dreen aufgeftelle wurde. Der 
Geſchmak an Statuen der Goͤtter und 
Menfchen nahm unter den Griechen 
nach und nach fofehr überhand, daß 
nicht leicht eine andre Kunſt mit dem 
Eifer und Aufwand getrieben wor- 
den, die man aufbdie Bildhauerey ges 
wendet hat; fo baf Griechenland ju⸗ 
letzt mit einer unzaͤhlbaren Menge von 
Statuen der Goͤtter und Menſchen 
angefuͤllt worden. 
Die Roͤmer ſcheinen in den aͤltern 
Zeiten der Republik nur einen maͤßi⸗ 


gen Gebrauch von Statuen der Goͤt⸗ b 


er und verdienter Männer gemacht 
zu haben. Nachdem fieaber mit ben 
Griechen näher bekannt worden, und 
bey Gelegenheit verfchiedener in Grie- 
chenland gemachter Eroberungen viel 
Hriechifche Statuen nach Kom ae 
bracht hatten, wurde auch die Rich 
haberey an diefen Werfen der Kunſt 
allmaͤhlig lebhafter, -und ſtieg fogar 
‚mach und nach big zu einer Art von 

Raſerey; fo daß ein alter Schrift 
fieller fagt, man hätte zu einer Zeit 
mehr Statuen, als Einwohner, Mm 
Mon zählen fönnen. Allein da es hier 
nicht um biftorifche Nachrichten von 
den Statuen zu thun iſt, fo verwei— 
fen wir den Leſer, der hierüber Un⸗ 
terricht verlangt, auf dag, was Pli. 

nius Im 34 Buch feiner Raturges 
ſchichte hiervon ſagt und auf Win- 
kelmanns KGeſchichte der Kunſt des 
Alterthumsß. 

Unſre Abſicht geht hier auf allge⸗ 
meine Betrachtungen uͤber den Werth 
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und Rang, den die Statuen unter 
andern Werken der Kunſt behaupten 
koͤnnen, und uͤber das Eigenthuͤm⸗ 
liche ihres Charakters 

Ueber ihren gottesdienſtlichen Ges 
brauch haben wir hier nichts zu fa« 
gen. Die Abbildung der Gottheit un. 
ter menfchlicher Geſtalt ift gegenwär- 
tig nach dem Maaß der Erfenntnif 
unter un nicht mehr erträglich; und 
ich fühle auch nicht den geringften 
Beruf, dem Bilderdienft der im Ka— 
Iender ſtehenden Heiligen: und Mär: 
tyrerdas Wort zu reden, Alfo wer» 
den ſich unſre Anmerkungen blog auf 
ben ne ſittlichen, und auf 
den politifchen Gebrauch dieſer Werke 
ber Kunft einfchränfen. 

Da die Statue ein Werf it, das 
fihon beträchtlichen Aufwand erfor 
dert *); fo ift auch ige der Gebrauch 
fehr eingefchränft, kann aber eben 
deswegen deſto michtiger ‚werden. 
Wir halten es für unndehig von Sta- 
tuen zit fprechen, die heidniſche Gott⸗ 
eiten, oder andre alfegorifche We 
fen vorfiehen. Diefe fegtern koͤnn⸗ 
ten zwar wegen der geiftreichen Er» 
findung und gufen — —————— 
Werth haben. Wenn man aber die 
Koſtbarkeit eines ſolchen Werks be» 
denkt, fo ſcheinen fie eben nicht ſehr 
zu empfehlen zu feym. 

Der befte und edelfte Gebrauch, der 
von Statuen ju machen ift, beſteht 
ohne Zweifel darin, daß fie zu oͤffent⸗ 
licher Verehrung großer Berdienite 
um 


) Eine Statue, bie nicht vicl über Bes 
bensaröße und von gutem weißen Mars 
nor if, kann in einem Lande, das 
den Marmor nicht ſelbſt hat, unter 
fünf bis ſechs taujend Thalern nicht 
wol fertig gemacht und geſttzt werben. 
St. fie von Erz, fo find _die Koſten 
noch weit betrdchtlicher.. Bon ſchlech⸗ 
ten, aus geringem Ganbdkein, und 

- oben: bin nach. Antiten copirt, oder 
fon obne Genle gemacht, die man 

e zwey bis dredbundert Ktblr. bas 
en kann, if bier nicht die Rede, 
weil wir Be für gar nichts halten. 


- 
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um ein ganzes Wolf, und zur Neis 
zung einer eblen Nacheiferung ges 
braucht werden. Zwar fönnte man 
dieſen Zwek auch fchon durch andre 
Ehrenmäler erhalten ; aber die Sta- 
tue bat vor jedem andern Denfmal 
beträchtliche Vorzüge wegen der aus» 
nehmenden dfthetifchen Kraft, die in 
der menfchlichen Geftalt liegt, mo» 


Durch die Statue nicht blog ein Zei⸗ 


chen, oder ein todtes Sinnbild der 
Zugend ift, fondern einigermaßen die 
Zugend felbft fichtbar abbildet. Da⸗ 
durch kann fie außer dem Ehrenvols 
fen, das fie bat, noch in andern Ab» 
fichten nüglich werden, wie fchon 
anderswo angemerft mworben ift *). 
Mir fegen bier voraus, was mir 
ſchon einnsal **) ausführlicher ange» 
merft haben, daß ein wahrer Künft, 
ler große Seelen in der menfchlichen 


Blildung fönnefichtbar machen. Ge 


ſchieht dieſes in der Statue, fo iſt fie 
nıcht ein bloßes Denkmal, fondern 
mwürfet aud) auf die, die ihren Aus» 
druf zu empfinden im Stande find, 
große Gedanfen und Empfindungen, 
Die ein anderes Denfmal nicht erwe⸗ 
fen kann. 

Aus diefen Anmerfungen. folget 
von ſelbſt ale, was wir über die Art 


\ = Befchaffenheit dieſes Werks der 


—* ſagen haben. Sie ſtellt eis 
nen Menſchen vor, der durch außer: 
ordentliche Verdienſte verehrungs⸗ 
werth iſt. Alſo muß ſie an einem 
oͤffentlichen Orte, wo ſie den Augen 
der meiſten Menſchen ausgeſetzt iſt, 
auf ein genugſam erhaben Poſtament 
geſetzt werden, und eine verhaͤltniß⸗ 
mäßige Größe haben. Gemeine Le⸗ 
benggröße ift zu gering ; wie weit man 
aber darüber geben foll, muß durch 
den Play und die Erhöhung des Pos 
ſtaments beſtimmt werden. Doc 
dieſes betrifft nur das Aeußerliche. 
Nach dem innern Charakter muß 
die Statue zwar, fo viel ohne Ab» 


S. Schönheit. 
*+) S. Bildhauerkunſt 1. Th. ©, 410.) 
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Bruch des wichtigern Theiles gefche: · 


sen fann, bie Reibesgeftalt und Ge⸗ 


fihtsbildung der Perſon vorftellen; 


aber bag, wodurch fich Diefelbe haupt⸗ 
fächlich verdient gemacht hat, die ho⸗ 
he Sinnesart, die eigentliche Größe 
des Geiftes, oder Herzens, die den 
Hauptzug in dem Charafter auds 
macht, muß vorzüglich darin ausge» 
druft feyn, weil diefeg weſentlicher 
ift, als die Aehnlichkeit. Alfo wür« 
de es hiebey hauptſaͤchlich auf dag 
Ideal anfommen, dem die Aehnlich⸗ 
feit, wo es noͤthig ift, weichen muß. 
Es muß fogleich in die Augen fallen, 
was man an dem Menfchen, beffen 
Bild man fieht, zu verehren habe: 
oh es ausnehmende Nedlichfeit und 
Güte, oder Standhaftigfeit in groſ⸗ 
fer Gefahr, oder eine andere hohe 
Zugend und Sinnedart if. Daß 
bergleichen beftimmter Ausdruk mdg« 
lich feyy, ſehen wir an einigen antiken 
Etatuen der Götter und Helden, bie 


das “deal eines ziemlicy genau bes . 


ftimmten hohen Eharafterd ausdruͤ⸗ 
fen. Viele antife Statuen der Gott« 
heiten find in der That nichtd andere, 
als allegorifche Borftellungen ihrer 
Eigenfchaften. Diefe mußten durch 
menfchlihe Bildung ausgebrüft wer⸗ 
den, weil außer der menfchlichen Ges 
falt in der Natur nichts fichtbares 
ift, dag durd) eine natürliche, nicht 
bierogiyphifche Bedeutung Eigen« 
fchaften.eines denfenden Wefeng aus» 
drüft. So ift Jupiter ein Bild der 
ernften Hoheit mit Güte verbunden; 
Dallas ein Bild des hoͤchſten Verftan« 
des und der hoͤchſten Weisheit u. fü f. 
Plinius ſagt von einer Statue des 
Apolloderug, die Gilanio gemacht 
hatte, fie babe nicht einen zornigen 
Menſchen, fondern den zornigen 


| — ſelbſt auggedrüft*). Sn 


f4. ſollten 


*) Nec hominem (Apollodorum) ex sere 
fecit, fed iracundiam,. Hit, Nar, 
L.XXKIV.c.8. 


— 


ſollten die Statuen großer Maͤnner 
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Weil ein Charakter, wenn man ihn 
ganz fühlen fol, beſſer erfannt wird, 
wenn die Perfon in Ruhe, als wenn 
fie in einer einzelen beftiimmten Hand» 
dung begriffen iſt: fo würden wirrus 
bige Stellungen, ohne beſtimmte 
Handlung, zu ben Statuen vorzies 
hen. Diefes foheinen die Alten 


auch vorzüglich Beobachtet zu bas 


ben. Nur in gewiffen Fällen, wo 


‚Die Größe des Charakters ſich 


am beften in der Handlung eis 
get, müßte Handlung gewählt wer- 
ben. So würde Achilles beffer fort. 
fchreitend, Ulyffes aber beffer fic- 
hend, oder figend gebildet werden, 
Bey ruhiger Stelking ohne Hands 
fung mwird man aud) natürlicher 
Weiſe auf die Beobachtung des gan» 
zen Charafterg, nicht auf eine einzige 
Handlung geführer. Ä 


Man fiehet aber hieraus Teicht, 
daß eine volfommene Statue dag 


hoͤchſte Werk des Genies und der 


Kuuſt fey. Darum haben auch die 
Briechen einen Phidiag eben fo bes 
wundert, als irgend einen gmdern 
großen Geift. Aber da es gegenwaͤr⸗ 
tig fo ungewoͤhnlich ift, Verdienſte 
vortrefflicher Männer durch Statuen 
zu verehren, und menn es nod) ge 
fchieht, der ganzen Beranftaltung 
Die Hoheit und Senerlichkeit, die 
zu ſolchen öffentlichen Handlun— 
en nothwendig erfodert wird, mei— 
entheils fehlet, folglich die Bild⸗ 


hauerkunſt bey uns nicht in dem 


Glanz erſcheinet, der ihr noͤthig 
waͤre, um große dazu tuͤchtige 
Ecnied im die rechte Wuͤrkſamkeit 
zu fesen: fo dürfen wir es mug 
nicht befremden laffen, daß in die, 
fer Art fo fehr felten etwas erfcheis 
net, daR den gutın Statuen ded Al⸗ 
terthums Fonute zus Seite gefigt 
werben. 
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(Schöne Künfte,) 
Es wird im eigentlichen Sinn von 


Menſchen und Thieren genommen, 


denen ein Theilder Geleukigkeit fehlt. 
Alfo braucht man es in den zeichnens 
den Künften von den Figuren, wel⸗ 
che fo gezeichnet find, daß man ihnen 
die Unbeweglichkeit, oder: den Maus 
el der keichtigfeit der Bewegung ans 
fehen kann. 
Hernach kann der Begriff auf alle 
Dinge, in denen Bewegung, over et» 
was der Bewegung ähnliches iſt, 
angewendet werden: fieife Schreib⸗ 
art, ein fieifer Berg, eine fleife Mes 
lodie. Man brauchtegaud) von der 
ganzen Gemütbsart, bie man fteif 
nennt, wenn ber Menfch nie, wo es 
feyn follte, nachgeben, oder fi) auf 
eine andere, als ihm gewöhnliche 
Seite lenken fann. 
Daß das Steife des Koͤrpers dee 


"Schönheit entgegen fey, fühlt Jeder⸗ 


mann, und der Grund davon ift auch 
anderswo von ung angezeiget wor« 
den”). Sn den zeichuenden Kuͤnſten 
bat man ſich alfo forgfältig vor al⸗ 
lem Steifen. zu hüten, es fcy denn, 
daß man ie der Abjicht des Werks 
einen häßlichen und uugefchiften Mens 
ſchen vorzuftellen habe. 

In redenden Kuͤnſten wird man 
fleif, wenn man entweder feine Ma—⸗ 


terie richt vollkommen befigt, und 


etwas fagen will, was man felbit 
nicht mit voller Klarbeit ſich vdr⸗ 


ſtellt; oder wenn man fih zwingt 


fürzer zu ſeyn, als es ber Gedante 
verträgt; oder endlich auch, wenn 
man die Eprache nicht vollig in feis 
ner Gewalt hat. Wchnliche Urfachen 
bringen auch dag Steife in der Mus 
fif hervor. ine ſteife Mobulation, 
ein fteifer Geſang, eniftehen gemeis 


niglich daher, daß-der Tonfeger feis 


ne binlängliche Kenntniß der Hars 
j monie 
2 S. Schönheit, 


Ste 


monie bat, und deswegen Tine, 
oder Harmonien auf einander folgen 
laͤßt, zwifchen denen die genaue Vers 
bindung fehlet.- 


Eine fehr genaue und vertraute 


Bekanntfchaft mit der Materie, die 
man zu behandeln hat, ift dag ſicher⸗ 
ſte Mittel das Steife zu vermeiden. 
Wer von Sachen fpricht, die ihm 
felbfinoch etwaß neu und unbekannt 
find, muß fich nothwendig bisweilen 
etwas feif augsdrüfen. Man verfteht 
inggemein das Horazifche nonum 
‚prematur in annum nur von der 
Ausarbeitung der Werke des Ger 
ſchmaks; es ift aber noch wichtiger, 
es auf das Ueberdenken der Materie, 
oder des Stoffd anzuwenden. Zwar 
haben leichtfinnige Koͤpfe die Gabe, 


von Dingen, bie fie nur halb erken⸗ 


nen, mit Dreiftigkeit und einer fchein» 
baren Leichtigkeit zu fprechen, ſo daß 
man fie feiner Steifigkeit befchuldi- 
gen fann. Aber dann fehler es an 
Nichtigkeit und Wahrheit. Es if 


nicht wol möglich; ohne Steifigkeit Kuͤ 


ſehr beſtimmt und gründlich zu ſeyn, 
wenn man nicht zugleich feine Mas 
serie lang und vollfonımen über 
dacht hat. 


Steinfchneider; Stempel: 
fchneider. 


Wir nehmen diefe benden Arten ber 
Künftler-hier zufammen ; weil unter 
ihren Kuͤnſten eine genaue Verwandt⸗ 
(haft ift, und, wenigſtens in den 
neuern Zeiten, Diele beyde zugieich 
getrieben haben, auch in beyden groß 
geweſen find, obgleich die Behand» 
Jung der Arbeit fehr' verfchieden ift. 
Bon diefen beyden Künften und ib» 
ren Werfen, ben gefchnittenen Stei» 
nen und den Schaumünzgen, haben 
wir bereit in befoudern Artifeln 
geſprochen, alſo bleibet uns hier 
nur übrig, von den Kuͤnſtlern ſelbſt 
zu fprechen, | 


’ 


See 
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Daß dag Alterthum viele ſehr 


große Meifter in beyden Künften be⸗ 
feffen habe, ift aus der berrächtlichen 
Menge vortrefflicher Werke, die noch 
vorhanden find, hinlänglich abzuneh⸗ 
men. Ob aber das Stempelſchnei⸗ 
den bey dan Alten eine befondere Kunft 
getvefen, oder ob bie Steinfchneider 
auch die Stempel zu den Münzen gem 
macht haben, ift mir nicht befaunt. 
Aus dem Edikt des Alexanders, deſ⸗ 
fen Plinius und andere gebenfen, 
welches ein Verbot enthielt, daß ein 
anderer als Apelles ihn mablen, 


ein andrer als Lyfippus (Apulejus 


nennt den Polhklet, ſtatt des Lyſip⸗ 
pus,) feine Statue machen, und ein 
anbrer als Pyrgoteles ihn in Stein 
ſchneiden fol, möchte man beynahe 
fchließen, daß auch die Münzen bies 
ſem Is, ren allein aufgetragen gewe⸗ 
fen. Denn aus ben Münzen dieſes 
Eroherers und feiner Nachfolger, 
die ſich bis auf unfre Zeit erhalten 
haben, kann man fehen, daß große 
nftler dazu gebraucht worden. 


War ihm nun daran gelegen, daß 


fein Bildniß nur von großen Meis 
ftern verfertiget würde, mie fid) als 
lerdinge aus jenem Edift fchließen 
läßt, fo fichet man nicht, warum 
nicht aud) der Stempelfchneider dar⸗ 
in genennt worden, wenn dieſes 
Schneiden’ eine befondere Kunft ge⸗ 
weſen wäre. Es fcheinet allerdings, 
daß unter den Woͤrtern caelamen 
und toreuma ſowol in Stein gefchnit 
tene, als auf Münzen geprägte Werfe 
müffen verſtanden werden. Aber wir 
wollen es den Gelehrten überlaffen, 
diefen Punft auszumachen. Mir 
ift wenigftend bey den Alten, die 
über die Kunft gefchrieben haben, 
fein Stempelfchueider vorgefonmen, 
da hingegen der Steinfchneiber fehr 
oft Erwähnung geſchieht; und doc) 
find viel griechifche Muͤnzen in Abs 
fiht auf die Schönheit der Zeichnung, 
eben fo ſchaͤtzbar, als die ſchoͤnſten 
— Steine. | 
5 | 


Nenn 


— 
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Wenn ed mit der Behaupfung ber 
Kenner alter Münzen, daß man nir⸗ 
gend zwey von «wollfommen gleichem 
Gepräge finde, feine Richtigkeit hat, 
fo folte man daraus fhließen, daß 
die Alten ihre Münzen nicht fo gepraͤ⸗ 
get haben, als die Neuern thun. 
Vielleicht waren ihre Stempel nicht 
fo hart, alg fie gegenwärtig find; in 
dieſem Salle fcheinet es ndthig gewe⸗ 
fen zu ſeyn, Ihnen oft nachzuhelfen ; 
und daher ließe fich erflären, warum 


man feine vollfommen gleiche Gepräs - 


ge findet. 
Der ältefte griechifche Steinfchnei- 
der, deffen namentlich gedacht wird, 
iſt Theodor von Samos, der auch 
Bilder aus Erz gegoſſen hat a); der 
berühmtefte aber war, wie aus dem 
vorher angeführten abzunehmen ift, 
Pyrgoteles, deſſen Namen auf zwey 
noch vorhandenen Steinen angetrof; 
fen wird. Daß aber der eine, ber 
auch den Namen Pbocion trägt, 
nicht von dieſem Künftler fey, Hat 
Winkelmann gezeiget *); auf dent an» 
dern, den der Graf von Schönborn 
in Wien befise, iſt der Kopf des 
Alexanders; es ift aber auch nicht 
ausgemacht, daß es die Arbeit die⸗ 
ſes beruͤhmten Kuͤnſtlers ſey. 
Der Baron Stoſch hat die anti- 
fın Steine, auf denen die Namen der 
Künftler eingefchnitten find, fo viel 
er davon auftreiben konnte, fiebenzig 
an der Zahl, in Kupfer ftechen- laf» 
fen**). Einigeder beften diefer Steis 
ne find aug den Zeiten des Auguftys 
und feiner erften Nachfolger, von 
Diofcorides, Evodus, Ayllus.und 
Solon. Der Herr von Murr hat 
fich die Mühe gegeben, ein alphabes 
tiihes Verzeichniß der alten Stein» 
fchneider, deren Namen man auf 
den Steinen findet, zu verfertigen. 
a) licher den Theodor |. den Art. Bes 
fihnitrene Steine ©. 386. 

*) weichichte der Kunft S. 351. 

9 Gemmae antiquse caelatae fcalpto- 
rum nomınıbus infignitae, a Phil. de 
Stofch, Amit. 1724. fol. 
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Man findet weit mehr römifche dar» 
unter *). 

Der berühmte Vatter, der fihin 
unfern Tagen in der Kunſt des Stein⸗ 
ſchneidens befonders hervorgethan, 
hat aus ſehr genauer Unterſuchung 
verſchiedener antiker Steine bewieſen, 
daß die Alten dieſe Arbeit mit eben 
ſolchen Werkzeugen verfertiget haben, 
dergleichen. noch itzt im Gebrauch 
find **) und die er Auf eine Kupfers 
platte abgezeichnet hat. 

Wie die Kuͤnſte des Stein» und 
Stempelfchneidend im funfzehnten 
Jahrhundert wieder zweiner betraͤcht⸗ 
lichen Vollkommenheit gefommen 
feyen, iſt an einem andern Orte be⸗ 
reit8 angemerkt worden }). Mir 
muͤſſen aber hier die berühmteften 
Künftler in beyden Arten noch au» 


jeigen. 

Der älteftie Stein » und Stempel» 
fchneider neuerer Zeit, von dem man 
Nachrichten findet, iſt Vittore Pifas 
nello, der fich im Jahr 1406 in Flo⸗ 
renz aufgehalten +7). - Unter Aaus 
renz de Miediei dem ältern, thaten 
fich zwey Künftler hersor, davon der 
erfiere unter dem Namen Biovannı ° 
delle Cargniole, der andere unter dem 
Namen Domen. de’ Camei berühmt 


worden. Uber unter dem Pabſt Leo 
bem X. erfchien eine beträchtliche An⸗ 
zahl 


*) ©. Bibliotheque de peinture etc. 
T.L. p. 248. fq. 

*") &.Trait& de la Methode antique de 
graver'en pierres fines eıc. par Laur. 
Natter. Londres 1754. fol. 

} S. geſchnittene Steine, 
) ©. Memorie degli Intagliatori mo- 
detni. In Livorno 1713, 4. p. 121. 
Dieſes Werk, In welchem man bie 
meiſten Nachtichten uͤber die neuern 
Steinſchneider findet, enthalt erſtlich 
das Leben des Balerio Vicentino aus 
dem Vaſari abacdruft; bernach die 
Geſchichte der neueren Gteinfbneider 
aus des Marie:te tradd des pierres gra- 
vees uͤberſetzt; und endlih Ziemlich 
meit!duftige Gupp’emente und Ans 
nfertungen des Uedetſetzers zu der Ma⸗ 
riettiſchen Abhandlung, 
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zahl vorzüglicher- Künftler in Stein 
and Stahl, davon Biov, Bernardi, 
Valerio Belli, insgemein Dal. Vi⸗ 
centino genannt, und Matteo de 
Naſſaro, Aleſſ. Ceſari und Pietro 
Mar. da Peſcio die vorzuͤglichſten 
waren. 
centino ſind meiſtentheils ſchoͤner, 
als die Antiken vom zweyten Rang, 
und viele ſeiner Muͤnzen und Steine 
nach antiker Art werden eben deswe⸗ 
gen, weil ſie zu ſchoͤn find, für nach⸗ 
gemachte, oder nachgeahmte Werke 
erkannt. 

In der zweyten Haͤlfte des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts ſcheinet die An⸗ 
zahl der guten’ Künftler in dieſer Art 
in Stalien abgenommen zu haben: 
doch verdienen Jac. von Trezzo und 
Birago, zwey Mapländer, die für 
König Philipp 11. in Spanien gear» 
beitet haben, . genennt zu werben. 
Der Birago foll zuerft unternommen 
Haben, in Diamant zu ſchneiden. 
Damals fingen auch deutfche Stein» 
und Stempelfchneider unter dem 
Kayſer Rudolph dem II. an fich her» 
vorzuthun. Gandrart gedenkt zwar 
eines Engelbards aus Nürnberg, der 
ein Freund des Alb. Dürers foll ge» 
weſen fenn, als eines großen Kunft- 
lers; aber er fagt zugleich, er habe 
ſich durch Petſchafte hervorgethan. 
Unter Kayſer Rudolf machte fich 
Eafpar Lebmann berühmt, nad) 
ibm Ehriftoph Schwaiger. Und ges 
gen Ende des fechezehnten und Un- 

. fangs des ficbenzehneen Jahrhuns 
berts fingen auch in Sranfreich eis 
nige an, berühmt zu werden. Bon 

Coldoree hat man einige ſchoͤne Koͤ⸗ 
pfe von Heinrich dem IV; und in 
dem Eabinet des Herrn von Erosat, 
daß ig der Herzog von Drleang bes 
fist, ift ein Cameo von ihm, der den 
Kopf der Königin Elifaberh von Eng⸗ 
land vorftellt, und von Mariette ges 
rühmt wird. Auch wird ein Julien 
de Sontenay, Kammerbiener Hein: 
richs IV, genennt; aber der chen 


Die Arbeiten des Pal. Vi⸗ 
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erwaͤhnte Schriftſteller haͤlt ihn mit 
dem Coldoree für eine Perfon. 
Ueberhaupt aber liefert dag fieben» 
zehnte Jahrhundert wenig berühmte 
Namen der Steinfchneider; hingegen 
haben ſich in demfelben viel fehr gute 
Stempelfchneider hervorgethan. In 
der erften Hälfte deffelben verdienen. 


‚Marin %), deffen Köpfe van den Rd, 


nigen Ludwig XII. und XIV. ſehr 

ſchoͤn ſind, Thomas Simon d), ber. 

unter Carl I. in England gearbeitet 
bat, vorzüglich angemerkt zumerden. 

Bon der andern Hälfte deffelben big 

auf unfre Zeit hat ſich die Anzahl 

fehr guter Stempelfchneider fehr ver- 
mehrer. - Die Liebhaber ſchaͤtzen bes 
fonders die Arbeiten der Roͤmer Sa⸗ 
merani<), (vielleicht Sammer, denn 
fie fcheinen deutfchen Urſprungs zu 
feyn;) eines Job. Erokers 4), aug 

Dreßden, der in London Konigl. 

Gtempelfchneider gewefen, eines Kor: 

tiers, eines Barliieen ©) aus Schwe⸗ 

den, bem man die Erfindung des 
erhabenen Stempels *) zufchreibt, 
eines Raymund Salst), der in Berlin 
unter Friedrich I. gelebt bat, und 
vorzüglich meines unlängft verftors 

benen Landsmannes Yedlinger 8), 

Von den neuern Steinfchneidern 

find vorzüglih Dorf ausftürnberg, 

Slavio Sirlato, Earlo Eoftanzi, 

Domenico Kandi, Gottft. Grafft, 

Jac. Buay, und vornehmlich Laur. 

Natter, bekannt. 

Was 

a) (t 1672.) 

b) G. Vertue⸗hat fein ganzes Werk im 
J. 1753. in Kupfer herausgegeben, 

c) G. über fie die Vorrede fu dem sten 
Theil von Lochnerd Sammlung merk⸗ 
wuͤrdiger Medaillen, | 

d) (1710) . e)(t ızı3. 

» *) Es iſt nicht nur leichter und ſicherer, 
erbabene, als vertiefte Arbeit zu mas 
hen; jondern wenn man, mie oft 
geſchieht, die Fatalitat hat, daß ein 
Stempel im Harten, oder waͤhrendem 
Vrdgen fprinat, fo fann man, vers 
mittel des erbabenen Stempels, bald 

‚wieder einen andern vertieften prägen, 

£) (t.1703.) 8) (t ızzı.) 
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Was die Steinfebneider anbetefft: 
fo fiebe den Art. Befchnittene Steine, 
S. 401 u.f. As Stempelfchneider 
find noch vorzäglich bekannt: Vittore Bis 
fano ober Piſanello (142974448. Heer 
Sulzer hat ihn bereits als Steinſchnei⸗ 
der genannt. Durch ibn lebte die Kunft 
der Sihoumänzen in Italien wieder auf. 


Wenn es gleich ſchon frühere Schaumüns” 


sen giebt, 3. B. mit den Köpfen. des 


Dante, Petrarch, Boccaz, auf Huſſens 


Verbrennung (In Begeri Numiſmat. 
Pontif. kom. 6,76.) u. d. m. fo find 
doch die feinigen, mit Recht für die er» 
fien eigentlichen Kunftwerte anzuſehen. 
Selne Schaumuͤnzen find indeffen mur ge 
‚goßen, und zwar entweder aus Wien, 
oder «us jo genanntem Glockengut. Die 
ditehhe derfelben if auf den Pab Martin 
ben sten und wie es ſcheint, ums Jahr 


1429 verfertigt. Ein Verzeichniß feiner . 


fämmtlichen Arbeiten diefer Art finder ſich 


in J. C. W. Mochiens Beſchreibung eis 


ner Berlinfhen Medaillen » Sammlung, 


©. 1185 120. 1234 396.) — Petrecini 


(1460. Sihelot zuerſt einen eigentlichen 
Medalllon gegofien zu haben.) Vict. Gam⸗ 
belld oder Camelio (147151484. Mird, 
von Hen, Mochien a. a. D. ©. 283 u. f. 
für den erſten, eigentlichen Stempelſchnei⸗ 
der erklärt. Die erſte, gefchntttene Dies 
daile fipeint auf ben Pabſt Sixtus den 4ten 
gemacht worden zu ſeyn) — Balerio de 
Belli, Vicentino gen. (} 1546. Gene, 
und die Kun einiger der ndchk folgenden, 
in der Nachahmung alter Kaiſermuͤnzen, 
veraulaſte allerhand Betruͤgereyen das 
mit.) — Aleſſ. Ceſari (1550. Machte ben 
erſten Verſuch in zweyerley Metall zu 
prägen. Auf einer feiner filbernen Schaus 
münzen iñ das erhobene Brufibild bed 
Card. Aleſſ. Sarnefe von Golde.) — 
Ambr, Fopra, Caradoſſa genannt (1550.) 
Giov. Jar. Caraglio (1550.) Feder and 
Glov. Bonſagna (1550.) Por. Carteron, 
VParmigiano gen.(1550.) beo keoni (15 50.) 
Fer. Roibolint (1550.) Fre. von Parma 
(1550.) Giovb. Suardo (1555.) Glow. 
Beraͤardi di Caſtel Bolegneſe (f 1955.) 
©iov. Cavino (+ 157%. Ein Verjeichals 


lons, geprägt worden zu fepn.) 


Bei 
feiner Schaumüngen, ss an ber Zahl,’ 
findet fid) im ıgten Bd. ©. 107. von Köh⸗ 
lers Müngbelukigungen.) Venr. Cel⸗ 
lini (+ ı570. In dem erſten feiner Due 
Trattati, Kap. 7510, ©. 65 u. f. Fir. 
1731. 4. bat er feine, bey Derfertigung 
der Schaumüngen gebrauchten Handgriſſe 
befprleben.) Jac. de Zresgo (1578. ) 
Alb. Hamerani (}. 1670.) Giov. Hame- 
rani (} 1705.) < Hamerani (f 1768.) 
— — Berühmte franzöfifcbe Stem⸗ 
pelſchneider: Jean Goujeon (f 1572.) 
Abrah. und Guil. Dupre (1680.) I. Bas 
rin (71672. Gehört zu den größten Muͤnz⸗ 
verbeffereen der neuern Zeit. Bon ibm 
feinen die erſten, eigentlihen Medail⸗ 
Jean 
Vatiſe (1655.) El. Balin (f 1678.) Ed. 
Jean Fres. Cheron (f 1696) Nic. Roufs 
fel (1717) Jean Mauger (t 1722.) cam, 
du Bivter (f 1761.) Jac. Ant. Daſſier 
(t 1759.) Jean Daffier (} 1763.) Mit 
ihnen will ich Pen Lothringer, Ferdinand 
de Gt. Urbain (} 1738.) verbinden, von 
deſſen Arbeiten in dem Effai hiftor. fur 
les progr&s de la gravure en Medail. 
les chez les Artittes Lorrains . . . 
Naucy 1783. 8. Nacdttichten gegeben 
werden. — YIiederländifcbe Stem⸗ 
pelineider: Joh. Sihmelsing (} 1703-) 
oh. Boskam (1700.) Job. Joi. und 
Hof. Earl, Gebrüder Roettiers (1700.) 
— Deutfche und Schweizer Gtems 
pelihneiders Bern. Behem (} 1507. Die, 
von ihm, mit dem Bildniſſe des Erzher⸗ 
zoges Sigism. von Oeſtreich geprägten 
Thaler find, für feine Zeiten, nicht 
ſchlecht.) Por. Rofenbaum (7 1546.) 
Chein. Dialer (1620.) Pet. Paul Bors 
ner (1690.) Joh. G. Seidlitz (1741.) 
Hop. Eroter (+ 1710.) ©. Hautſch (1712.) 
Sriede, Kleinert (+ 1714.) Phil. Heinr. 
Muͤller (+ ı7ı5) P. P. Werner (1750.) 
Ben. Rioter (1730.) Joh, 2. Oechsle 
(1730.) Ehrfin. Wermuth (}1739.), © 
Wild. Veſtuer (f ı740.). Job. Erofer 
(Fıza.) Phil. Cheftob. von Becker 
(+ 1743.) Nic. Onelander (+ 1744.) 
Matth. Donner (1750.) Matt. Holtzhey 
(1750) Sdr. a. Scega (7o.) Job. €. 

Hedlin⸗ 
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Sedfinger (+ 1771. ©. Art. Schaumume 
©. 252.) Fdr. W. Dübätt (+ 1779. 
S. ©, Meufels Misceh, 11. ©. zı, 111. 
S. 54.) ©. Chriiph. und Joh. G. 
Wachter (1780.) J. 2. Decbslein (} 1787.) 
Abramſon (S. ©. Meufels Miscel, V. 
S. 62. VII, 124. XX. 59.) Joſ. Be⸗ 
rez — 9. Boltsbauier (S. Meufeld 
Miscel.X1. ©. 287.) — I. M. Vüdle 
— Sogn. Donner (©, Meufels Miscell. 
XXX. ©. 35.) — 3 5. Goͤtzinger 
(S. Meuſels Miscel, I. S. ı9. Muf. 
I. S. 9) — 8.2. Holzemer (Meufels 
Misc, XIV. ©, uo.) — For. H. Kruͤ⸗ 
ger — Chrſin. Fox. Krull — D. For. 
- Pod — J. H. Meil — J. Chrſtn. Reich 
— ©. Tob. Roſa — I. F. Stieler — 
J. J. G. Stierle — J. Weber (S. 
Meuſels Miecell. XXV. ©. 58.) — 
Chrſin. Sig. Wermuth — J. N. Wuͤrth 
(S. Meuſels Miscel, XVI. ©. 230. 
XAMII. 248. XXX. 364.) — u. a.m. — 
Engliſche Stembelſchneider: Th. Sir 
mon (+ 1665. ©. Medals, Coins, Great 
Scals . .. of Th. Simon „. . publ. 
by G. Vertue 1753. 4. Verb. von R. 
Gouah 1780. 4.) Lebrigens haben auch 
die Gebrüder Koertierd und vorzüglich 
Joh. Croker dafelbii gearbeitet, und,der 
letztere tft daher von mehrern Engländern 
für einen Engländer ausgegeben worden, 
— Schwediſche Stemprligneider : 
Kapın, Balz (f 1703.) Arſried Karlfteen 
1718.) Nic, Seo — J. 8. Baur 
— Pundderg — €. Feermann. — Dis 
nifche Stempelichneider: Joh. Heint. 
Wolf — Dan, Jen. Adzer. — ©, übrir 
gens Phil. With. budw. Fladts berühmte 
Mebailleurs und Muͤnzgraveurs, nebi ih⸗ 
gen Zeichen, Heidelb. 1751. 4. — Sarıml. 
Berühmter Medatlleurs, Nürnb, 1773. 4. 
und den Art. Schaumünze. 


Stellung. 
(Schöne Künke.) 


Es liegt in den verfchiedenenStelkun« 
gen deu Leibes eine fo große Kraft, 
daß faft jede Volllommenheit und 


jede Schwachheit, jede Leidenſchaft, 


x 
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jede Gemuͤthsart und jeder Charakter 
durch die Stellung allein fann außs 
gedrüft werden. Zuneigung, Hochs 
achtung, Mitleiden für andere Mes 
fchen, oder Berachtung, Furcht und 
Abneigung gegen fie, koͤnnen durch 
die bloße Stellung des Leibes bewuͤrkt 
werden. Auch die Unachtſamſten 
wiſſen es, daß es freche und befcheis 
dene, hochmuͤthige und demuͤthige, 
fröhliche und niedergeſchlagene Stel⸗ 
lungen giebt; die ſich aber beſonders 
darin geuͤbet haben, die menſchliche 
Seele in dem Körper zu ſehen, ent⸗ 
defen bisweilen in der Stellung des 
Leibdes ihre ganze Beſchaffenheit. 
Deswegen ift die bloße Leibesſtellung 
ein wichtiger Gegenftand in den 
Werfen der fchonen Künfte. Mahler 
und Bildhauer, Schaufpieler, Zänt« 
jer und Redner befinden fich gar .off 
in bem Fall, den größten Nachdruß 
ihrer Vorſtellungen durch dieſes Mits 
tel zu erhalten. Darum iſt es eben 
fo wichtig für fie, den Menfchen in _ 
feinen ‚verfchiedenen Stellungen zu 
beobachten, als auf die innern Be⸗ 
megungen.und Regungen des Here 
zens Achfung zu geben ; und der fenne 
den Menfchen gewiß nur halb, der 
blos fein Inwendiges kennt. Gar 
oft Überzeugee ung die bloße Etels 
lung von der Aufrichtigfeit oder 
Falſchheit der Werficherungen, die 
man ung ‚giebt; und oft empfinden 
mir durch die Etellung mit weit 
mehr Zuverläßigfeit, oder mit flärs 
ferm Nachdruk, was in dem Herzen 
der andern vorgeht, als ihre Worte 
und fagen fönnen. 

Es würde.fehr unnüße, oder wol 
gar ungereimt ſeyn, dem Kuͤnſtler die 
verfchiedenen Stellungen nach ber 
darin liegenden mannichjaltigen 
äftpetifchen Kraft mit Worten zu be- 
fchreiben, oder ihn belchren zu mols 
Ien, wie er.in befondern Faͤllen den 
Eindruk, den er zu machen hat, durd) 
Stellung: bemürfen fol. Man muß 
dieſes nothwendig ang eigener Beob⸗ 

— achtung 
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achtung wiſſen. Die Theorie der 
Kuͤnſte kann in dieſem Punkt nicht 
weiter gehen, als daß ſie die große 
Wichtigkeit der Sache vorſtelle und 
den Kuͤnſtler von der Nothwendigkeit 
uͤberzeuge, ſich ein eigenes und ange⸗ 
legenes Studium daraus zu machen, 
die Menfihen in ben verfchiedenen 
Stellungen des Leibes genau zu beob⸗ 
achten, und fich zu üben, ihre Kraft 
zu empfinden. Hat er hinlänglicye 
Kenntniß darin erlanget, fo wird er 
auch die Nothwendigkeit einfehen, fich 
darin zu üben, daß er jebe Stellung, 
die ee nöthig hat, in einer eigenen 
Perfon annehmen, oder durch rich« 
tige Zeichnungen barftellen koͤnne. 
Vorſchriften helfen Hiezu gar nichte. 
Wenn man fle gelernt hätte, fo wür- 
de man fie doch bey der Ausübung 
twieder vergeffen müffen, wenn man 
nichts unnatuͤrliches machen wollte. 
So urtheilet ein Meifter der Kunft 
fogar über die fünf Haupt - oder Ele 

mentarftellungen des Tanzes *). 
Bey dem mündlichen Vortrag des 
Redners bat gar oft die Stellung 
eben fo viel Kraft zu übergeugen, oder 
zu rühren, als die Worte felbft; und 
es gefchichet auch nicht felten, daß 
daß, was Redner oder Schaufpieler 
fprechen ‚! durch ihre Stellung voll» 
kommen toiderlegt wird. Der Schau 
ſpieler befonders hat in feiner ganzen 
Kunft nichts wichtigeres, als die 
Stellung. Wenn er diefer Meifter 
ift, fo wird ihm alles übrige leicht 
werden. Man fann beynahe daffelbe 
ven dem Zeichner ſagen. Es gicht 
Stellungen, die ung, wenn wir auch 
die Geſichtszuͤge nicht ſehen, fo be: 
fimmt und fo gewiß von dem Cha» 
rafter, oder von einer vorübergehen» 
den Gemüthglage der Perfonen unters 
) Les pofitions font bonnes dfavoir, et 
meilleures encore a oublier; il eft de 
Vart du grand Danfcur de s’en &carter 
agteablement. Au refteroures celles 
oü le corps eft ferme er bien deflin€ 
font excellenres. Noverre Lettres (ur 

la danie Par 
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richten, daß wir kaum mehr noͤthig 
n, auf das Geſicht zu fchen. 

ergleichen hoͤchſt lebhaft fchildernde 
Etellungen trifft man vorzüglich in 
Raphaels Werfen an, deren fleifiges 
Betrachten nicht nur dem Zeichner, 
fondern auc dem Schaufpieler und 
Redner hoͤchſtens zu empfehlen if. 

% . 

(*) Bon der Stellung handeln: Joh. 
Anode. 8. Bergſtraͤßer (Bon der 
Stellung des Kedners, Hanau 1771. 4.) 
— 6. übrigens die At. Anſtand und 
Vortrag. 


Stimme. 


(Muſtt.) 
Dieſes Wort bat mehrere Bedeu— 
tungen. Es bedeutet 1) die menſch⸗ 
liche Stimme an ſich; und 2) jede 
geſchriebene Partie eines Stuͤks, die 
den Geſang enthaͤlt, der geſungen 
oder geſpielt werden ſoll. In dieſem 
Verſtand iſt ein Quatuor ein Bicrs 
ſtimmiges Stuͤk, das aus einer Vio⸗ 


‚ Im einer Floͤten » einer Bratfche » und 


einer Baßſtimme, oder menn cd ein 
Singſtuͤk ift, aus einer Difcant» Alts 
Tenor » und Baßftimme, die man 
auch Singftimmen nennet, beftchen 
fann. Selbſt die verfchledenen Tine, 
bie zu einem Accord gehören, werden 
auch fo viel Stimmen genennet: fo 
fagt man, daß zu einem vollfommes 
nen Drepflang vier Stimmen gehoͤ⸗ 
ren. Daher auch die Benennungen z 
Hauptfiimme, Oberſtimme, Golos 
flimme, Mittelſtimme; oder zwey⸗ 
fimmig, dreyftimmig, vielftimmig, 
vollſtimmig sc. Aeußerſte Stimmen 
find die Oberſtimme und der Baß ger 
gen einander. Es ift für die Tonfes 
ger cine Regel, daß jede Stimme der 
Datur des Inſtruments gemäß, und 
befonders in Stüfen, wo fie mehr 
als einfach beſetzt wird, leicht vorzu⸗ 
tragen fey; daß die Hauptſtimme 
niche durch die Mittelſtimmen vere 

Te dun⸗ 
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dunkelt werde; und daß in ben’äuf- 
— Stimmen die vollkommenſte 
einigkeit beobachtet ſey. 

In Anſehung der menſchlichen 
Stimme gehoͤren phyſikaliſche Unter⸗ 
ſuchungen, uͤber ihre Entſtehung und 
uͤber die Urſachen ihrer Verſchieden⸗ 
heit in den Altern und Geſchlechten, 

nicht in den Plan dieſes Werks. Wer 
davon unterrichtet ſeyn will, findet 
in Toſis Anleitung zur Singkunſt *) 


hinlaͤnglichen Unterricht davon. Wir 


merken nur uͤberhaupt an, daß die 
weibliche Stimme wegen ihrer Uns 
nchinlichkeit und Dauer einen Vor⸗ 
zug vor der männlichen habe. Die 
E timme der Caſtraten, zu geſchwei⸗ 
gen, daß fie Durch graufame und pie 
Menſchheit fchändende Mittel F— 
zwungen wird, und ſelten geraͤth, 
verbindet, wenn fie auch am vollkom⸗ 
mienften ift, mit ihrer Annehmlichkeit 
Doch fo viel unnatuͤrliches, daß fie 
mit einer fchönen weiblichen Stimme 
nicht in Vergleihung zu ziehen ift. 
Deutfchland zeugt vor vielen andern 
Nationen vortreffliche Baßſtimmen. 

Die Stimmen werden überhaupt 
in hohe und tiefe eingetheilt. obe 
find; der Difcant und Alt; tiefe: 
der Tenor und Baß. Knaben und 
Frauenzimmer fingen den Difcant; 
Juͤnglinge von noch nicht reifem Als 
ter haben insgemein eine Altftimme; 
Männern ift der Tenor und Baß 
eigen. Der natürliche Umfang je 
der Stimme, den ein Tonfeger , der 
für die gewoͤhnlichen Menfchenftim« 
men feßt, in Choͤren nicht übers 
fchreiten muß, ift von einer Decime, 
höchitens einer Undecime in allen 
Stimmen, wie aug diefer Vorftels 
lung zu fehen iſt: 


m) Nach des Herrn Agricola Ueber⸗ 
> ©. 22, f, i . 
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In Arien iſt ihm eher vergoͤnnt, noch 
einen Ton höher oder tiefer zu ge» 
ben, teil nur ein Sänger ‚ı der den 
Umfang der Stimme habe, dazu nd» 
thig ift. Wenn die Mufit von einer 
Drgel, bie im Chorton geſtinunt ift, 
Begleitet wird, fo ift auch Hierauf 
Rufficht zu nehmen; der Umfang 
jeder Stimme ift alsdann um einen 
Zon tiefer... 

Aber nicht ale Stimmen find in 
den Umfang einer Decime oder Un⸗ 
decime eingefchränft. Einige gehen 
noch um einen oder etliche Tone his 
ber; andere tiefer. Mancher hat ei» 
ne Stimme, die drittchalb Octa ven 
im Umfange hat. Es giebt Difcant- 
flimmen, die bis ing drengefirichene 
d und noch hoͤher gehen; es giebt auıc) 
hohe oder tiefe Altftiimmen. Für fols 
che Stimmen aber fetzt der Tonfeget 
nur in befondern Fallen. z 

Daß der Klang der menfchlidyen 
Stimme großen Vorzug vor jebem 
SJuftrument, von welcher Art es ſey, 
babe, fühle jedes Ohr. Man em⸗ 
pfinder bey giner guten Stimme mie 
dem Klang, der das Gehör rühret, 
etwas von der Seele der fingenden 
Perſon; fie hat etwag mehr als ldr- 
perliches; was eine Statue gegen 
einen lebenden Menfchen ift, das iſt 
der Ton eines Inſtruments gegen 
den Ton der Menfchenftinnme. Das 
ber find die Singftüfe die wichtig« 
fien Werfe der Mufif; und es ift 
nichs möglich, durch Inſtrumente, 
fo gut fie auch gefpiele werden, fo 
tief in bie Herzen zu dringen, ale 
durch Menfchenitinmmen. Und doch 
follte man aus der Befchaffenheie 
ber gewohnlichen Eoncerte dad Ges 
gentheil fchlüßen. Sie find durch⸗ 
gehend fo befchaffen, daß man den» 
fen follte, die Tonkuͤnſtler fähen 
das Eingen ale eine Nebenfache an; 
denn man hört allemal zehn Inſtru⸗ 


mentalſtuͤke gegen ein Singftüf, und 


gegen hundert Liebhaber, die auf In⸗ 
firumenten fpielen Ternen, en 
aum 
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Saum.eiten; der fich auf das Sin⸗ 
gen legt. | 
n 2 

) Oßglei, wie H. S. bemerkt hat, 
phofifal. linterfuchungen über die Entſte⸗ 
bung der Stimme, über die Urſachen ih» 
zer Verſchiedenheit, u. d. m. eigentlich 
:  Micht hieher gehören: fo moͤgen diejenigen 
Schriftſteller, wel: davon beſonders 
bandein, denn do L:.* eine Stelle eins 
nehmen, ald: Bapt, Condrocius 
‚(De viriis vocis, Lib. IT, Freft. 1597. 
8.) — Jul. Cafferius (De vocis au- 
ditusque organi hiftor, anatom. Fert. 
601, f. mit &.) — M. Mierfenne 
(De la voix ... . der gte Traice inf. 
Harmonie univerfelle, in 53 Propofit.) 
— J. Matthbeſon (Unterſ. und Pflege 
menghliger Stimme, das ıte Kap. im 
sten Th. f. volfommenen Kapellmeifters.) 
— Den. Dodart (Mem. fur les 
&aules de la voix de I’homme er de 
fes .differens tons, in ben Mem. de 
:PAcad. Roy. des Sciences de Paris 
v. 3.1700, ©. 238. Ein Supplement 
dazu, chend. v, J. 1706. ©, 136. Dela 
difference des tons de la Parole er de 
la vuix du ehant, pär rapport au re- 
eitativ, et par occafion des expref- 
fions de la Mufique anr, et de la Muf. 
moderne, ebend. ©. 330. Ein zweytes 
Supplem. ebend, v. S. 1707. ©. 66.) — 
Morell (Nouv. Theorie phyfique de 
la: veix, Par. 1746. 12.) — J. G. 
Runge (Differt. de voce ejusque’or- 
ganiss Lugd. B. 1753.4.) — Tiffor 
(Im ızten Bde. des Hamb. Magaz. ©, 
605 findet ih ein, aus dem Frans. übers 
ſetzter Verſuch von ihm über die Verande⸗ 
rung der Stimme.) — — 


Stimmen; Stimmung, 
(Mufit,) 
Von der richtigen Stimmung der 
Inſtrumente hänge bey der Auffuͤh⸗ 
rung der Tonftüfe die Reinigkeit der 
Harmonie, folglich ein berrächtlicher 
Theil der guten Würfung eines 


©: t 


Seüfs ab. Mir Haben deswegen für 
nöthig erachtet, in diefem Artifel dag, 
mag zur richtigen Stimmung der vera 
ſchiedenen Inſtrumente gehoͤrt, aus⸗ 
fuͤhrlich vorzutragen. 

Zuerſt wird in jedem Inſtrument 
ein Ton feſtgeſetzet, mit dem die uͤbri⸗ 
gen Toͤne in ihrer Hoͤhe oder Tiefe 
verglichen werden. Dieſer Ton kann 


bey einem einzelnen Inſtrument will⸗ 


kuͤhrlich fepn ; wo aber mehr Inſtru⸗ 
mente zugleich fpielen follen, iſt noͤ⸗ 
thig, daß alle nach einem Ton, naͤm⸗ 
lich gleich "geftimme ſeyen. Es if 
aber bey dera Mangel der vollfommes 
nen Reinigkeit verfchiedener Inter⸗ 
valle unſers heutigen Spftemg *), 
und A der verfhiedenen mechanie 
fhen Einrichtung der Inſtrumente 
nicht en: welcher Ton zum 
Stimmton gewählt werde, wenn die 
Spieler in allen Tonarten gleich rein 
zuſammenſtimmen follen. Da bies 
ſes ih einem Orcheſtre von der dufs 
ferften Wichtigkeit ift, und fo me» 
nig beſtimmt worden, daß jeder fein 
Inftrument nach Gutbünfen zu ſtim⸗ 
men pflegt, und ben erften den be= 
ften Stimmton, der ihm bequem ift, 
waͤhlet, ohne zw bedenfen, daß die» 
fer Ton temperirt, und gegen andere 
Inftrumente zu Hod) oder zu tief ſeyn 
könne, wodurch denn fir jedes feine 
Gehör oft die Übelfte Würkung im 
Ganzen entfteht: fo wollen wir bier 
eine leichte und richtige Methode ans 
geben, nad) welcher zuerft die Orgel, 
oder daß Elavicembal, geftimmt feyn 
müffen ; unddann die Stimmtoͤne ans 
zeigen, nach denen die übrigen In— 
ſtrumente geſtimmt werden müffen. 
ueberhaupt muß die Stinmung, 
fo weit e8 moͤglich ift, durch ganz 
reine confonirende ntervalle geſche⸗ 
hen, weil diefe am Feichteften gegen _ 
einander zu vergleichen find. Bey 
den Glavierinftrumenten, ws jeder 
Ton des Spftems geftimme werden 


muß, 
*) &, Sofem; Temperatur. 


Sri 
muß, iſt eine Temperatur zu waͤh⸗ 
len, die fo befchaffen fep, daß, in. 
dem man durch reine confonirende 
Intervalle fortſtimmit, ſte jedes nral 
genau getroffen werden koͤnne. Die 
Nichtigkeit ‚der Temperatur, die 
auf folgende Art im Stimmen al- 
Iemal genau getroffen werden fan, 
iſt an einem andern Ort erwiefen 
worden *). \ 





Man nimmt naͤmlich e auf einer rich» 
tigen Stimmpfeife zum Stimmton, 
ſiint die Octave deſſelben, dann 
die reine Duinteugz von g die reine 
Pr ’ 1:58 3; 4 
Duinte d und‘ deffen- Unteroctabe. 
Darauf paßt an die reine Terz ein 
den Oreyllang Don c. Von dem er⸗ 
haltenen e verfährt man vorgeſchrie⸗ 
bener maaßen bis X [, wie in dem er⸗ 
fen Abfag von c bis d. Nach dem 
erhaltenen x f -fängs-nian niit c an; 
und ſtimmt durch reine Unterquinten 
und Dctaven bis bd. Alsdenu fehle 
nur noch daß einzige a, welches zwi⸗ 
ſchen d und ẽ fo eingepaßt wird, daß 
es gegen beyde leidlich klingt, wel⸗ 
ches ſehr leicht bewerkſtelliget werden 
kann. Bon ce bisxFf find nun alle 
Tone geſtimmt; nach dieſen werden 


bie übrigen Tone octaven » oder quin⸗ * 


tenweiſe fortgeſtimmt. Auf einem 
nach dieſer Temperatur geſtimmten 
Clavierinſtrument hat jeder Drey⸗ 
klang oder jede Tonart ihren beſon⸗ 
dern Charalter **), ber mit dem, ben 
— ©: Zemperatur, 
N ©. Zonart, 
Vierter Theil, 
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man auf den Übrigen Inſtrumenten 
fo deicht unterfcheidet, aufs genaueſte 


übereinftimmet.. Diejenigen , die der 


Biolinen wegen dieQuinten eg da eo 
rein ſtimmen, erbalten in C dur eine 
Torleiter und einen Charakter, der 
nur den Cis dur eigen ift, und Cis due 
wird amgelehrt zu C dur. Es iſt je 
bach bey jeder Etimmung hauptfach⸗ 
lich "darauf zu fehen, daß die ges 
bräuchlichen Kirchenronarten vorzügr 
lich rein erhalten werden. | 


‚Bol nun ein. ganzes Orchefter wol 
aufammenflimmen. fo. müffen die 
Dioloneeliften dag ‚große C, oder 
die Duinte C-G des Elavicembalg 
oder der Drgel, Die nach vorgefchrier 
bener Arc geſtimmet ift, zum Srimms 
ton nehmen, und. danach ihre C 
Sayte und die reine Dberquinte 
ſtimmen, von- da fie mit reinen 
Quinten aufwärts fortfahren. Die 
Dratfchiften verfahren - af eben 
dieſe Weiſe eine Dctave höher. 
Die Violiniften ſtimmen die Quinte 
ber Gecund » und. Terzfayte nach 


dem gund d der Örgel oder des Flů⸗ 
geld, und flimmen dann auch aufs 
warts mit reinen Quinten bis ınd 


e fort. 
Einige Bioliniften haben die üble 
Gewohnheit, ihre Quint- und Quarta 
fayten nach dem Cavicembal oder 
Flügel zu flimmen, und alsdann mit 
reinen Quinten unterwaͤrts fortzu⸗ 
fahren. Iſt nun dag Violoncell 
von dem C-G des Fluͤgels aufwaͤrtẽ 
geſtimmt, fo iſt das g der Niolin« 
fante genen die‘ Octade des G der 
Violoncellſayte ſchoen um Fa zu tief. 
an darf auf einer fo geſtimmten 
Bioline nur folgende Roten langſam 
und rein fpielen x a en 


— —— 


—————— 
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um zu hoͤren, daß dag letzte g gegen 


das vorhergehende g, als Octave zu 
tief ift. Zwar wird nach unſerer Art 


zu ſtimmen, die e- Sayte der Viofine 
gegen. die C- Sapte des Violoncells, 
als große Terz um zig höher, als}, 


and diea - Sayte als Sexte von C 
auch um „u hdber, als 2; aber gute 
Violiniſten laſſen diefe bloßen Say⸗ 
ten niemals hören, ſondern greifen 


ſowol das € als das a allegeit. auf der 
Anteren Sayte mit den kleinen Fin» 
ger, oder in der Applicatur, und tem 
periren dieſe Tone nach Erfoderniß 
der Tonart ſchon aus Grfühl. So 
bald die Violin, oder jedes Geigen- 
inftrument nad) reinen Duinten 9% 
ſtimmt ift, muß in folgenden No⸗ 


ten das letzte a ſchon in der Applica⸗ 
tur gegriffen werden, weil das bloße 
zu boch iſt: 


s ; + 7 
er 
— Per na F | 
&uanz hat diefe Unvollfommenbheit 


der reinen Duintenffimmung auch 
bemerkt; er fchlug daher vor *), die 


beyden Duinten da und a e aufber 


— 

Violine etwas unter ſich ſchwebend 
zu ſtimmen; allein dadurch würde 
die Unvollkommenheit noch vermehrt 
werden feyn, weil kein Violiniſt als» 
denn auf dieſen beyden Sayten eine 
einzige Quinte haͤtte rein angeben 
fönnen. Daher iſt, wenn man au⸗ 


nimmt, daß die zwey Sayten aund e 
im Spielen nicht anders als nur in 
Geſchwindigkeiten blos angegeben 
werden, die reine Quintenſtimmung 
von g aufwaͤrts die vollkommenſte 
Art, die Violinen zu flimmen. 





*) 2 feiner Anweiſung, die Floͤttra⸗ 
verſiere zu ſpielen. 


‘and zu fümmen .. 
— Bartb, Seit (Anweiſung, wie mau 


Bii 


Die Flöten und KHoboen, die im 
Blafen höher werben, muͤſſen nicht, 
‚wie es faft durchgängig gefchiehrr, 


mit dem e der Violine, welcher ohne- 
bin ſchon um: Fr. zuhoch ift, fonderm 


mit dem e ber Orgel oder des Fluͤ⸗ 
geld gleich geſtimmet werden. Die 
Waldhoͤrner werden allezeit in dem 
Hauptton des Stuͤks geſtimmet. 
Seitdem Rouſſean fi) fo fehr 
über die Gewohnheit des franzoſiſchen 
Orcheſters, ganze Stunden laug vor 
einer Kirchenmufif oder einer Dper 
zu ing und zupräludiren, aufges 
balten bat, hat diefe üble Gewohn⸗ 
beit in Paris nachgelaſſen; man 
ſtimmt igo in der großen Oper ba» 
felbft nicht einmal im Drchefter, fon» 
dern in befonderen Nebenzunmern, 
und jeder ift. in einem Augenblik mit 
feinem Inſtrument fertig. Es mwäre 
zu wünfchen, daß manche deutſche 
Capellen dieſem Beyſpiel folgen, unb 
einmal einſehen lernen möchten, :daß 
ber Zuhoͤrer auf keine unangenehmere 
Meife, und fchlechter zu dem folgen⸗ 
den vorbereitet werde, als durch das 
ewige Stimmen und Präludiren fo 
vieher Infirumente im einander und 
durch einander, ohne daß eier vor 
dem andern hören kann, ob fein In⸗ 
firument geſtimmt ift, ober nicht. - 
4 | 


Bon der Stimmung handeln Beions 
ders: Andere. Werkmeifter (Ben ſei⸗ 
nen nothwendigften Anmerk. und Regeln 
zum Generalbaß, Aufl. von 1715 findet 
ſich ein „Kurzer Unterricht, wie man ein 
Clavier fHimmen, und wohl tempcriren 
fönne) — ©. Andr, Sorge (Ans 
weiſung sur Stimmung und Temperatue 
der Orgelwetke, in einem Geſprach, Hamb. 
1744. 8. Buverläßige Anweiſung, Elas 
vier und Drgeln behoͤrig zu temperiten 
bobenſt. 1758. 4-) 


Elaviere, Elavecins, Orgeln, nad ei: 
ner mechaniſchen Art, in alen zwölf Toͤ⸗ 
| “nem 


r 


Str 


wen”gleih rein fimmen Anne : ;: ı 
keipz. 757. 4. Iſt die zte Aufl.)— 5. Fror. 
Tempelbof (eo feinen fen über 
bie Kemperatur des Heu. Kirnbergers. » . 
Der. 1775. 3, findet ich eine Anweiſung, 
Dreela, Elaviere, Fluͤgel auf eine leichte 
Bet zu Bimmen.) — Bar. v. Wiefe 
(ünwelfung der mechaniihen Behandlung, 
das Clavier nad einer vorgefhlagenen 
neuen Temperatur zu flmmen, Dresd, 
1790. 4. Bormular, Handbuch für den 
aushbenden Stimmer der Zäfteninfrus 
mente, Dresd. 1792. 4.) — For. W. 
Marpurg (Neue Methode allerley Ar- 
ten von Temperaturen dem Klaviere auis 
bequemfte mitzutheilen, auf Weranlaffung 
einer, von dem 9. ©. v. Wieſe vorger 
ſchlagenen neuen Stimmungsart, Berl. 
1790. 4.) — Ungen. (Verfuh eines 
fot mulactiſch und tabellariſch vorgebildeten 
keltfadens, in Bezug auf die Quelle des 
barmoniihen Tönungsausfluffes, und auf 
die Stimmungsüdertragung fo wohl ber 
Kationaliimmung, als der ungleich ſchwe· 
Benden fisen Zemperaturfimmung, Dresd. 
1790, 8.) — Wuch findet ſich, bey des 
Brc. Loulle Nouv, Syft. de Mufique, 
Par, 1698. 4. eine Deicription du So- 
nometre, Initrument A cordes d’une 
nouvellce ınvencion pour apprendre 
A accorder le Clavecin, — Ind, in 
den Wahrheiten, die Muſik betreffend, 
Srft. 1779. 8. finder ſich ein guter Artie 
kel von der Stimmung. — 6. übrigens 
den Art. Temperatur u.d,n. — — 


Strophe 
(Diettund.) 

Ur ſpruͤnglich bedeutet das Wort in 
den lyriſchen Gedichten der Griechen 
eine Folge von Verfen, die von einem 
Ehor.in einem Zug, oder Marfch ge 
fungen wurde; weil das Eingen mit 
einem feyerlichen Umzug oder Gang 
des fingenden Chores verbunden wor; 
den. Wenn der Chor fih in feinem 
Zug wendete: fo fing eine zweyte 
Folge von Verſen an, deren Anzahl 
and. metsifche Einrichtung eben fo 
i * 
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War, tie in bet erſten; alſo mußte 
ber Chor eben fo viel Schritte thun, 
um die zweyte Strophe zu fingen, 
als er zur erften nethig hatte. Dies 
fe zweyte Folge wurde Antiftropbe 
enannt. Wenn der Ehor hierauf 
illſtehend noch etliche Verſe fang, 
fo wurden dieſe zjufammen Cpodos 
genennt, und waren in der metriſchen 
Einrichtung von Strophe und Antis 
ſtrophe verfchieden. Menu mit dies 
fen drey Sägen das Lied noch niche 
geendiget war : ſo wurden in der Fol⸗ 
ge die Berfe genau nach dem Sylden. 
maaß und dem Metrum der vorbers 
gehenden Säge wiederholt, Diefes 
kann man in den ftrophifchen Choren 
der griechifchen Tragodien und in den - 
Oden des Pindars fehen. a 


Itzt giebt man den Namen der 
Strophe in unfern Dden und Liedern 
einer Periode von etlichen Serien, die . 
allen folgenden Perioden in Anſehung 
des Sylbenmaaßes und der Ver art 
jur Lehre Diener. Naͤmlich drey, bier, 
oder mehr Verſe, womit das Ge— 
dicht anfängt, dienen durch cas gan⸗ 
ge Lied in Abfiche auf dus Tylöens 
maaß und die Länge der Verſe dergen 
ſtalt zur Leyre, daß hernach die Fol— 
ge des Gedichts iu jedem Abfihnite . 


‚von drey, vier, oder mehr Serien, 


genau fo ſeyn muß, wie in dem erſten. 
Folgende vier Verſe: * 


Freund! die Tugend iſt kein leeret 
Nume, 2 
Aus dem Herzen keimt der Tugend. 
Saame, 
und ein Gott iſts, der der Berge 
Spitzen 
Roͤthet mit Blitzen. 


machen eine Strophe der ſapphiſchen 
Versart aus; fo Junge das Lied 
dauert, machen immer vier folgende 
Derfe eine Strophe, die in Abſicht 
des Spibenmaapes und der Länge der 
Verſe genau fo.ift, wie diefe. 

635 2 Es 
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Es giebt eirifache und Doppelſtro⸗ 
Hhen. Die einfachen machen, mie 
die fo eben angeführte, nur eine ein⸗ 
jige Periode aus, die am Ende einen 
Hauptruhepunft hat. Die Doppel- 
ſirophe beſteht aus mehr Verſen, die 
zwey rhythmiſche Hauptabſchnitte 
ausmachen, wie folgende: 

Welche Fluren! Welche Tanze! 
Welche ſchoͤn geſlochtue Kranze! 
Weccd ein ſanftes Purpurlicht! 

Ganfter war die Morgenroͤthe, 
Die des Waldes Gruͤn erhöhte, 
Wir im fhönden Benze nicht *)! 

Obgleich die zweyte Hälfte genau dies 
ſelbe metriſche Befchaffenheit bat, ale 
bie erfte: foempfinder man doch, daf 
der Ton fich etwas abändert. 

Bisweilen aber hat der andre Theil 
der Strophe ganz andre Verſe, und 
alsdaun unterfiheiden ſich die beyden 
Abſchnitte noch merflicher, wie hier: 


Sier, auf diefem Afchenkeuge, 
Wbeint die Feeundfshaft ihren Schmery, 
‘ Und mit diamantnem Pfluge 
Zieht der Kummer Furchen in meiner), 

—Finfſternliß und Stile! 

unter eurer Hülle, 

Lad’ ich Erd’ und Himmel zum Gehör. 

Klagen will ip: Ach mein Piebling 
Iſt aict mehr **). 


Diefe Doppelftrophen gleichen ben 
Sanzmelodıen, die insgemein eben. 
falls aus zwey Theilen beftehen, die 
fich im Ton unterfcheiden. Biswei⸗ 
= unterſcheidet ſich die zweyte Hälfs 
eder Doppelſtrophe von der erſten 
auch durch das Sylbenmaaß. 
Die Doppelſtrophen geben ben 
Liedern große Annehmlichkeit, wegen 
der Veraͤnderung des Tones, beſon⸗ 
ders wenn im zweyten Theil auch der 
Rhythmus ſich aͤndert, wie in der 
ſo eben angefuͤhrten Strophe. Die 
rigentliche Ode ſcheinet die Doppel ⸗ 
ſtrophe weniger zu vertragen. 


) Jacobi. 
22) Die Karſchinn. 
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Studium. 
(Schöne künfe.) ° 
Fu einem vollfommenen Kinfler 
werden drey Dinge zugleich erfodert, 
Genre, Kenntniß und Fertigkeit. Daß 
erſte giebt die Natur, das zweyte 
wird durch das Studium, und das 
dritte durch Uebung erlanget. Wir 


verſtehen alſo durch Studum alle 


Bemuͤhungen, die der Kunſtler anzu⸗ 


wenden hat, um die Kenntniſſe jeder 


Art, die ihm noͤthig ſind, zu erlan⸗ 
gen. Bisweilen giebt man dem Wort 
auch eine weitere Bedeutung, und bes 
greift auch die Uebung felbft mit dar⸗ 
unter; wir fprechen aber von diefer 
befondere. Doch fchliegen wir bie 
Uebung nicht ganz vom Stuͤdium 
aus; denn es gehoͤret noch einigers 
maaßen mit zum Studiren, daß man 
fi) in der Fertigkeit zu fehen und zu 
empfinden ube. Der Mahler muß 
fein Auge, der Tonſetzer fein Ohr, 
und jeder KRünftler überhaupt Ver⸗ 
ftand, Geſchmak und Empfindung 
an allen Gegenftänden der Kunſt 
üben: und dieſes iſt von der eigent» 
lichen Uebung, das, was man em⸗ 
pfunden hat, augzudräfen, unterſchie⸗ 
den, und kann noch) zum Studium 
gerechnet werden. 

Wenn man Nafır und Kunft ge 
gen einander ftellt, in der Abficht zu 
erforfhen, was jede zum vollkom⸗ 
meinen Künftler beytrage, fo gehört 
aud) das Studium zur Kunſt: und 
fo Hut es Horaz ohne Zweifel verſtan⸗ 
den, wenn er beyden einen gleichen 
Antheil an der Bolfommenheit eines 
Werks zuſchreibt. Das Genis, und 


was man überhaupt Gaben der Ra 


tur nennt, fie beſtehen in dußerlichen 
oder innerlichen Fähigfeiten, machen 
eigentlich die Grundlage des Kuͤnſt⸗ 
lers aus; aber man würde fi) ſehr 
betrügen, wenn man glaubte, daß 
außer dem dann weiter nichte, alg 
Außerliche Uebung in dem Mechanis 


ſchen der Kunſt hinzukommen mäffe. 


Dan 
! 


Stu 


Man betrachte nur die Werke der 
Künftler, die vorzügliches Genie zei⸗ 
gen, wie Homer, oder Shafefpear: 
fo wird man ſich bald überzeugen, 
Daß fie Die &egenftände ihrer Kunft 
mit weit mehr Fleiß und Genauigfeit 
betrachtet und überlegt haben, als 
ondreMenfchen thun, und daß eben 
dieſes ihr Genie in Stand geſetzt hat, 
fich in dem hellem Lichte zu zeigen, 
das wir bewundern. Augjeder Schil- 
derung fichtbarer Dinge, die Homer 
mit Fleiß einmifcht, bemerkt man eis 
nen Menfchen, der mit außerordent- 
licher Mufuterkſamkeit jeden Gegen» 
en etrachtet, auf alleg, was dar: 
“in vorkommt, genau Acht hat, und 
es recht gefliffentlich darauf anlegt, 
ihn in der hachften Klarheit und Leb⸗ 
baftigfeit zu fehen. Eben fo beuts 
Lich erhellet aus Shakeſpears fittlis 
hen und leidenfchaftlichen Schildes 
rungen, daß er ſich ein ernftliches 
Studium daraus gemacht hat, jeden 
Eharafter von einiger Kraft, jede 
Leivenfchaft, bis auf das Innerſte 
ihrer Befchafferiheit zu erforfchen. 
Es ift deswegen eben fo wichtig zu 
fiudiren, als Talente zu haben ; denn 
beydes muß da feyn, wenn der Künft- 
ler groß werden fol. 
Aber es ift bey der Theorie der 
Kunft nicht genug, daß man den 
Künftler von der Nothwendigkeit des 
Studirens überzeuge, man muß ihm 
‚auch fagen, wie er fein Studium am 
vortheilhafteften einzurichten habe. 
Mancher geht lange in der irre her» 
um, und giebt ſich viel Mühe, die 
ihn zulegt wenig bilft, weil er auf 
Nebenfachen fiudirt hat. Diejenigen 
Kunſtrichter und Künftler, die gruͤnd⸗ 
lichen Unterricht zu der vortheilhaf. 
tefien Art, in jeder Kunſt zu ſtudi⸗ 
ren, gäben, würden dadurch jungen 
Künftlern einen fehr wichtigen Dienft 
erweifen. Wir halten eine aus ber 
Natur der Sachen hergeleitete Ans 
weiſung zum Studiren’für ‚nüglicher 
als alle Regeln, weil das wahre 
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Studium jeden die Regeln ſelbſt er⸗ 
finder läßt. 5 
Don dem allgemeinen Stubiren, 
das überhaupt die Aufflärung des 
Berftandes und Ermeitcrung der Vor⸗ 
ftellungsfraft zum Zwek bat, und 
wodurch nicht nur der Künftler, fon« 
dern jeder andere Menfch, der fich 
fünftig in Gefchäfften, die vorzuͤgli⸗ 
che Gemuͤthsgaben erfodern, hervor⸗ 
thun ſoll, zu ſeinem Berufe vorberei⸗ 
tet wird, wollen wir hier nicht ſpre⸗ 
chen, weil es den zukuͤnftigen Kuͤnſt⸗ 
ler nicht allein angeht. Doch koͤnnen 
wir nicht unangemerkt laſſen, daß 
jede Uebung, wodurch die verſchie⸗ 
denen Anlagen des Genies uͤberhaupt 
entwifelt werden, und jede Renntniß, 
bie den Gefichtsfreis des Menfchen 
überhaupt erweitert, aud) bem Künfte 
ler hoöͤchſt näglich fe. Es hat zwar 
große Kuͤnſtler gegeben, die von den 
Schulſtudien voͤllig entbloͤßt geweſen. 
Aber es laͤßt ſich allemal vermuthen, 
daß Unwiſſenheit und engere Schran⸗ 
fen des Verſtandes, die aus Mangel, 
gründlicher Schufftudien herfommen, 
auch folche große Künftler in mans 
chem Stüf in der Kunft felbft ein⸗ 
fchränfen. Man fagt, daß demgrofs 
fen Raphael die Einfichten einiger. 


" vortrefflicher Männer von großer Ge⸗ 


Ichrfamfeit, die er fich zu Freunden 
gemacht hat, in manchem Werke, 
oben der Mangel an Studien fein 
Genie etwas würde gehemmet haben, 
fehr nüglich gewefen. Darum wuͤr⸗ 
den wir allemal rathen , dem kuͤnfti⸗ 
en Kuͤnſtler, fo viel es, ohne dem 
Runfübungen Abbruch zu thun, ge⸗ 
ſchehen kann *), eine fogenaunte ge⸗ 
Ichrte Erziehung zu geben. Wenn fie 
nur gründlich ift, fo wird fie ihn ges 
wiß Fünftig in der Kunft ſelbſt einige 
Grade höher heben, die er ohne diefele 
be nicht wuͤrde erreicht haben. | 
Wir haben aber. hier eigentlich nur 
bas Studium zu betrarhren, ea 
Gg 2* n 
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Künftler bey reifern Fahren und blog 
a icht auf feine Kunſt zu treiben. 

at. 
punfte: 1. Auf allgemeine Kenntnig 
des Menfhen; 2. auf Renntnif ber 
befondern Charaktere und Bitten 


ganzer Voͤlker und einzeler Menfchen ; 


3. auf Kenntniß der fichtbaren Nas 
zur, und 4. auf Kenutniß der Kunſt⸗ 
soerfe und der Künftler. 

‘1. Im Grunde find die ſchoͤnen 
Künfte nichts anders, als Rünfte, ge 
wiſſen Ubfichten gemäß auf die Ges 
muͤther der Menfchen zu wuͤrken *): 
und hieraus erhellet hinlänglich, wie 
weſentlich nothwendig jedem KRünft- 
Icr die Kenntniß der menfchlichen Ra- 
tur iſt. Wie könnte er ohne fie wiſ⸗ 
fen, was in jedem Fall erfodert wird, 
Eindrüfe von gemwiffer Art auf die Ges 
muͤther zu machen? Diefes Studium 
muß der Künftler mit genauer Heob- 
achtung feiner felbft anfangen. Er 
muß ſich angewohnen, auf alleß, was 
in ihm felbft vorgeht, Acht zu haben, 
und vornehmlich jede Ruͤhrung, die 
mit merklicher Luft oder Umluft ber- 
bunden ift, folglich Begierde oder Ab» 


neigung erwekt, genau zu beobachten. 


Ein Menſch, der ſich felbn nie klar 
und beftiume bewußt ift, was er denkt 
und empfindet, kann auch andreniche 
kennen lernen. Wie fo viel tauſend 
Menfchen täglich fprechen, ohne jer 
mals auf die Sprache, deren fie ſich 
Bedienen, Acht zu haben, um gu um« 
terſcheiden, twie vielerley Arten der 
Mfrter vorkommen, und tie eini- 
ge davon die Dinge, von denen man 
fericht, blos bezeichnen, andre ihre 
fortdaurende Befchaffenheit, nochan« 
dre vorübergehende Veränderungen 
darin ausdrufen u. ſ f.r fo geht ed 
auch überhaupt deiten, die fein be» 

fonderes Studium daraus machen, 


mit der Kenntniß ihrer ſelbſt; fie‘ 


„reden, handeln, fühlen ſich bald 

angenehm, bald unangenehm ger 

sühret u. fe w. ohne ſich jemals der 
).©. Kanſte. | 


iefeg geht auf folgende Haupt. 
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Dinge, bie in ihnen vorgehen, deut⸗ 
lich bewußt zu feyn. Sie empfinden 
jede Leidenfchaft, ‚ohne von einer 
eingigen fagen zu Finnen, was fie 
eigentlich ift, und mie fie entſteht; 
fie Haben Gefallen oder, Mißfallen 
an vorkommenden Dingen, und wiſ⸗ 
fen nie zu fagen, was ihnen eigent- 
lich daran gefällt, oder mißfält. 
Solche Menfchen geboren zum. ges 
meinen Saufen, ber überall mecha- 
nifch handelt, wie die Umſtaͤnde es 
veranlaſſen, ohne recht zu wiſſen, 
mag er thut, oder warum er fo und 
nicht andere handelt. 2 

Der Künftler, der fich felbft fo we⸗ 
nig beobachtete, würde noch weit we⸗ 
niger wiffen, was in den Gemüthern 
andrer Menfchen vorgeht, folglich 
zu beu wichtigen Werfen der Kunſt 
untischtig feyn. Durch fleißiges Nach⸗ 
denken über feine Gedanfen, Empfin« 
bungen, beren Veranlaſſung “und 
Befchaffenheit aber wird er auch in 
Stand gefegt, andre Menſchen fen- 
nen zu lernen. | 

2. Ullgemeine Kenntniß der menfch« 
lichen Natur ift dem Künftler noch 
nicht hinlänglicy ; er hat mehr, wie 
jeder andere nöthig, die mancherley 
Charaktere und Sitten der Menfchen 
zu fennen. Denn diefe find der wich⸗ 
tigſte Stoff, den jede Kunft bearbeir 
tet; darum muß er cin beſonderes 
Studium daraus niachen, fo vielers 
ley Menfchen, als ihm möglich ift, 
fennen zu lernen. Er muß ſich die 


‚ Gelegenheit machen, viel mit Mens 


fchen von alterley Art, Stand und 
Charakter umzugehen, vornehmlich 
aber diejenigen befondern- Selegen- 
heiten zu Nuße machen, mo ins 
tereffante Gefchäffte fie in volle 
Wuͤrkſamkeit ſetzen, da fich die 
Staͤrke des Genies und die Waͤrme 
des Herzens frey entwikeln koͤnnen. 
Es iſt nicht moöͤglich, die Kennt— 
niſſe dieſer Art, die dem Kuͤnſtler 
nothwendig Find, anders, als darch 


einen ziemlich ausgearbeiteten Um⸗ 


gang 


ru 
gung gu erlangen’; aber auch dieſer 
pürde menig nuͤtzen, wenn ber 
Rünftler nicht unaufhoͤrlich die Auf⸗ 
nıertfamteit gleichfam gefpannt hielte, 
im alles, was das Innere der Mens 
chen vertaͤth, auf das genaueſte zu 
bemerken. 
Dieſes Studium der Charaktere 
der Menſchen wird aber erſt als denn 
recht nuͤhlich, weun man hinlaͤngliche 
Kenntniß der mancherley Arten der 
Geſchaͤffte, der Angelegenheiten und 
mancherley durch einander laufenden 
Intereſſen/ des Uffentlichen und Pris 
vatlebens hat. Darum follte der 
Künftler ſich auch angelegen ſeyn Ia 
fen,. dieſe Kenntniſſe zu erwerben. 
Er kann damit anfangen, daf er erſt 
das Volk, oder die bürgerliche Ge⸗ 
fellfchaft, in der er lebt, mach den 
Herfchiedenen Ständen, Gefchäfften 
und Angelegenheiten jedes Standes, 
genau fennen Iernt;. dann kann er 
aus der Gefchichte andre Voͤller und 
Staaten damit vergleichen, und fo 
almäplig zu einer guten Kenntniß 
der Welt und des menfchlichen Ges 
ſchlechts gelangen. 

3. Hiezu muß nun auch dag Stu» 
dium der fichtbaren Natur fommen. 
Man ruft dem Künftler von allen Dr» 
gen her zu, die Natut ſey die wahre 
. Schule, wo er feine Kunft lernen 

- Sinne: aber er muß auch roiffen, wie 
er in diefer Schule fudiren fol. Die 
Natur iſt im eigentlichen Verftande 
die Lehrmeifterinn des Künftlerg ; weil 
fie gerade auf den Ziel arbeitet, den 
auch die ſchoͤnen Künfte fich vorſe⸗ 
gen *). Der allgemeine Charafter 
der Werfe der Kunſt **) ift in allem, 
was die Natur hervorgebracht hat, 
anzutreffen. Durch tägliches Be⸗ 
trachten derfelben wird der Geſchmak 
gebildet. Gefuͤhl des Schoͤnen, der 
Einheit und Mannichfaltigkeit, Ue 
bereinftiimmung der äußern Form mit 
dem innern Charafter, der Harmo⸗ 


*) ©. Künfe. | 
=) 6. Werte der Kunfl 
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nie aller Theile; der Wahrbeit und 
Vollkommenheit, und kurz jeder Eis 

enfchaft eines ‚ganz vollkommenen 

erkes, wird durch fleißiges und 
überlegtes Beobacht n der mannich⸗ 
faltigen Werfe der Natur nothwen⸗ 
diggefchärft. Zu dieſem allgemeinen 
Bortheil kommt noc) der befondere, 
daß die meiften Künfte ihren zu dear -· 
Beitenden Stoff, die rebenden aber. 
ihre Bilder, zu Gleichniſſen, Ber» 
gleihungen und Metaphern, in groſ⸗ 
fem Reichthum und Mannichfaltig⸗ 
feit darin antreffen. Darum erleichs 
tert die Kenntniß der Natur dem 


fr Künftler die Erfindung, undgiebt ihm 


einen Rei. thum finnlicher Vorſtel⸗ 
lungen, die er auf dag vortheilhafte⸗ 
fie brauchen kann. Man wird daher 
faft immer finden, daß vorzügliche 
Künftler fehr genaue und fleißige 
achter der ganzen fichtbaren Na⸗ 
tur find, die ihr Auge auf alles, was 
ihmen vorkommt, mit einer Art von 
unerfättlicher Gierigfeit roerfen. Und. 
es gefchieht nicht felten, daß man das 
Vergnügen hat, Dinge, bie uns in 
den Werken großer fer am mei⸗ 
ften gefallen, und die wir ihrer Er⸗ 
findungstraft — haben, 
endlich in der Natıtr anzutreffen. 

4. Endlich ift auch beſonders das 
Studium der beften Kunſtwerke felbft, 
eine fehr vortheilhafte Sache für den 
Kuͤnſiler. Es ift eine allgemein er⸗ 
kannte Wahrheit, daß Beyſpiele, 
wo nicht beffer, doch fchneller unters 
richten, als Regeln; diefe Beyfpiele 
nun findet man in den Werfen ber 
beften Künftler. Wer Gente zu einer 
Kunſt hat, bekomme fogleich bey 
Betrachtung vorzüglicher Werfe mehr 
Licht über das Praftifche derfelben, 
als ein langer Unterricht ihm geben 
fönnte. Zu einem vollfommenen 
Merfe der Kunſt gehören fo fehr vier 
lerley Dinge; es iſt auch von dem 
beften Kunſigenie wicht gu erwarten· 
daß es gar alle von felbft erreichen 
werde. Ein Künftler iſt in einen 
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Punkt vorzüglich, ein andrer im einem, 
andern. Darum merben nicht eher 
Werke, bie in allen Theile vollkom⸗ 
men find, an den: Tag kommen, bie 
. große Künftler vielerley Werke ihrer 
orgänger; gefehen haben, in denen 
fie ftüfweife jeden einzeln heil der 
Kunft in fein Vollkommenheit ers 
blifen. Man fagt von dem großen 
. Maphael ſelbſt, daß er nicht eher zu 
Der Hohe gekommen, in der wir ihn: 
itzt bewundern, bis ar die Gemaͤhlde 
des Michel Angelo geſehen hatte. Für 
junge Künftler koͤnnte nichts wichti⸗ 
gereg gethan werden , als daß jeder. 
vorzüglich große Künftler aufrichtig 
Öffentlich befannt--machte, tag er 
in einem oder dem andern Theile der 
Kunft, aus. Betrachtung fremder 
Werke, gelernt hat. ’ 
Sowol in diefer,. al® in andern 


Abſichten ift es müglich,. wenn gu⸗ 


ze Lebensbeſchreibungen berühmter 
Künftler befannt gemacht twerden, 
hre Methoden zu ffudiren, die Ums 
inde, in denen fie fich ‚befunden, 
ihre Befanntfchaften, und allıd, was 
überhaupt etwas zu ihrer Bildung 
beygetragen hat, kann andern zu wich⸗ 
tigen Kehren dienen. 


Stuffafur.. 


(Baukunſt.) 


Das Wort kommt vom italiaͤniſchen 
Stucco, welches eine Art Moͤrtel be: 
deutet. der aus Kalk und fein geſtoſ⸗ 
fenem Marmor gemacht wird. Aug 
Diefem Stuk werden allerhand Zier- 
rathen der Baufunft, als Laubwerk, 
Feſtone, Blumen und Früchte, Cars 
zufchen u. d. gl. verfertiget, die man 


überhaupt Stukkaturarbeit nennt. 6 


In den Gchäuben werden vornehm⸗ 


Uch die Gefimfe und Defen der Jim & 


mer mit Stußfaturarbeiten. verzieretz 
man fan fie aber auch an den Auf 
Fenfeiten anbringen, wenn fie nur dem 
Regen nicht allzufehr ausgeſetzt find. 
Hier zu Lande wird blos aus dem ge⸗ 


Pia 


meinen Kalkmoͤrtel, wie die Maurer 
ihn brauchen, und gebranntem Gyps 
ein Stuk gemacht, ber auch außen 
an den Gebäuden fehr bauerhaft ſt 
Es fcheinet, daß Pitruvius vo der 
Stuffafurarbeit unter dem Namen 
Coronarium opus freche, 


Der Stuk it weih, wie Thon, 
und läßt fich alfo mis Fleinen eifernen 
Spateln bearbeiten. Wenn er frifch 
angemacht iſt, wozu weiter nichte 
erfodert wird, als daß man unter 
friſchen Maurermoͤrtel etwa die Haͤlf⸗ 
te (auch mehr oder weniger) gebrann⸗ 
ten frifchen Gyps miſcht, ſo ift ee 
ganz weich, und wird almählig auf 
die Stelle, wo man Zierrathen ans 
bringen will, aufgetragen. Nach 
einer furgen Frift wird er etwas ſtei⸗ 
fer, fo daß man ihn entweder in 
here drüfen, ober auf andre 

eife nach Belieben bilden fannz 
währender Arbeit aber wird er ims 
mer fteifer, ſo daß man ihn zulegt 
mit verfchiedenen eifernen Juftrumen« 
ten befchneiden, und befchaben kann, 
um allerhand feine Zierrathen her⸗ 
ausjubringen. Nac wenig Tagen 
ift er fchon fo hart, wie ein trokener 
Thon, und mit der Zeit nimmt er 


- auch eine mittelmäßige Steinhärte an. 


Wird er fleißig und forgfältig, auch 
zu einer Zeit gemacht, da er völlig 
hart werden fann, che Froſt oder 
Regen darüber geht, fo ıft er auch 
von außen ſehr dauerhaft, wie an 


‚vielen Haͤuſern in Berlin zu fehen, 


wo dergleichen Arbeit zu Verzieruns 
gen der Senftereinfaffungen fehr ges 
woͤhnlich ift. 


Diefe Urbeit ift deswegen ſchaͤtz⸗ 
ar, weil fie in Vergleichung deffen, 
was ähnliche Zierrathen, in harten 
tin, oder auch nur in Holz ges 
ſchnitzt, foften, fehr geringen Aufs 
wand erfodert. Aber wenn fie auch 
fo. gemißbraudht wird, tie feit etlis 
hen jahren in Berlin gefchieht, dag 
man die Außenfeiten ber Hauſer ganz 

amit 
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damit uͤberladet, ſo wird fie dem Aus 
ge des Kenners ſehr zum Ekel 
Von der Stukkatur überhaupt handeln: 
Job. Aug. Coxvinus (Artis S£ulpto- 
ziae, vulgo Stusearwriae, Paradigma- 
- ta, Aug. Vindel. 1708.) — Joh. 
Melch. Exoeker (Das aate » a9te Kap. 
ber zweoten Abtheil. ſ. mwoblanführenden 
Mahlers, handelt von Gipsarbeiten.)— 
Anclais de Montamy (dep f. Traite 
des couleurs pour la Peint, en Email 
. ... findet fih eine Art du Stucca- 
teur,) — Appeal on the right of 
uting Oil-cement or:compofition for 


Scucco, 1779. 8. — Al Stuktaturars ' 


beiter find vorzüglich bekannt: Margari⸗ 
tone (} 1317. Wird für den Erfinder der 
Stukkaturarbeit gehalten.) Barth. -Ris 
bolfl (1650.) Giov. Nannt, ‚da Udine 

enannt (+ 1564.) Leon. Ricclarelli 

1570.) Luc. Romano (1586.) Arudini 
und Branchi (1640.) Moncaloli (1660.) 
Giov. Bil. Bepi (1690.) Giovb. Artario 
(1700.) Gloub. &enone (1700,) ant. 
Difegna (1710.) Sant. Bufl ( 1730.) 
Abond. Gtazio — Mid. Coſta (+ ) 
Elerici (1745.) Carpof, Mazzetti, Ten⸗ 
hola gen. (1750.) Giuſ. Artario (} 1769.) 
Benin, Boſſi u.a. m. 


Stumme ‚Spid. 


Der Theil der Vorftellung des 
Schaufpieles, der ohne Neben ge» 
ſchieht. Man wagt e8 noch felten, 
einen etwas beträchtlichen Theil ber 
Handlung auf der Buͤhne ſtillſchwei ⸗ 
gend fortgehen zu laſſen; daher das 
ſtumme Spiel nach der igigen Bes 
ſchaffenheit der Bühne vornehmlich 
bey den Perfonen ftatt hat, melde 
waͤhrender Zeit, da andre fprechen, 
entweder als Zuhdrer, oder in ans 
dern Beichäfftigungen auf der Bühne 
find. Die Furcht vor dem Stil. 
ſchweigen hat indeſſen gar oft bey 
Dichtern fehr ſchwache froſtige Sce⸗ 
nen veranlaſſet. Es trifft ſich bis⸗ 
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weilen, daß die Leidenſchaften auf 
das hoͤchſte geftiegen find, oder daß 
fih ein unvermutheter, aber hochſt 
merkfwürdiger Zufall ereignet, ba dag 
Stillſchweigen fehr natürlich wird. 
Diefes gu verhindern, läßt der Dich⸗ 
ter bismeilen Nebenperfonen reden, 
aber fo ſchwach und fo froftig, daf 
ein ganzer Auftritt dadurch; verdor⸗ 
ben wird. | 

In wichtigen Auftritten geſchieht 
es gan natürlich, baf die Hauptper⸗ 
fonen in einem etwas langen und 
wichtigen Stillſchweigen find. Laͤßt 
man alsdann Nebenperfonen reden, 
fo wird unfre Aufmerffamfeit von 
dem abgezogen, worauf fie allein follte 
gerichtet feyn. Daher fcheinet es 
fchlechterdinge nothwendig, daß bie: 
meilen ganke Yufkritte, oder doch 
Theile derfelben ftumm feyen. 

Es fey aber, daß ein Auftritt gan 
ober nur zum Theil ſtumm ift, foi 
allemal bag ftumme Epiel ein ſehr 
wichtiger Theil der Kunft des Schaus 
fpielerd. Denn. es fommt gar oft 
vor, daß wenigſtens ein Theil der 
vorhandenen Perfonen eine Zeitlang 
entweder blos zuhdren, oder fonft 
feinen Antheil an der Unterredung 
haben. Alsdenn fann ihr ſtummes 
Spiel viel verderben oder gut machen. 
Es fpricht entweder gar feiner; oder 
nur einer, und alle andre hören zu; 
ober es unterreben fich zwey, und 
andre hoͤren zu; oder es find Perfo: 
nen da, die weder reden noch zuhoͤ⸗ 
ren, fondern für fich in Gedanfen 
befchäfftiget find. Dies find die vier 
Fälle des ftummen Spiels, 

In den drey erften Fällen muß 
fchlechterdings alles auf den inhalt 
der Rede übereinftimmen. Die, wels 
che nicht reden, müffen den Redenden 
zuhoͤren, und an ihren Stellungen, 
Minen, Gebehrden und Bewegungen 
muf man den verfchiedenen Eindruf 
ber Rede fehen. Das ſtumme Spiel 
muß eine Nehnlichfeit mit der Bes 
gleitung der Inſtrumente beym Ger, 
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ſang haben. Vot allen Dingen miüf- 
ſen die Schauſpieler ſich davor in Acht 
nehmen, daß ihre Spiel bie Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Hauptperfonen, wel» 
che ige reden, nicht ſchwaͤche. . 
wezen muß jede Mine, jede Stellung 
und Gebehrde gemaͤßigt feyn, daß fie 
nidyt bervorfiehe. Stumme Perfös 
nen muͤſſen fich immer ‚erinnern, daß 
fie ist din Redenden untergeordnet 
find. Es darf kaum gefagt werden, 
daß das ſtumme Spiel nichts gegen 


den Geift des Auftritts enthalten‘ 


müffe; denn dieſes ift jedem offenbar. 
Aber diefes muß den Schaufpielern 
auf dag nachdrüftichfte enipfohlen 
werben, daß fie nichts gezwungenes 
und nichts kuͤnſtliches machen. Weit 
beſſer waͤre es, wenn ſie gar nichts 
machten, und unbeweglich zuhoͤrten. 
Nichts iſt unertraͤglicher und der Taͤu⸗ 
ſchung, die beym Schauſpiel ſo ſehr 
nothwendig iſt, mehr entgegen, als 
wenn man Zwang und Kunſt ſehen 
laͤßt. Der Zuſchauer muß gar nicht 
gewahr werden, daß der Schauſpie⸗ 
ler auf ſich ſelbſt Achtung giebt. 


In den Auftritten, two eine ftums 

me Perfon. für fich ſteht und keinen 
Antheil an der Handlung nimmt, 
Die aledann die Hauptfache des Auf⸗ 
tritts ausmacht, waͤre zu wwünfchen, 
daf der Schaufpieler gänzlich ver- 
gäße, daß noch jemand außer ihm 
auf der Bühne ſtehe. Er muß voͤl⸗ 
lig fo handeln, als wenn er ganz 
öhne Zeugen wäre. ber vorher 
muß er genau nachdenfen, wie weit 


% 


fein Epiel den andern Perfonen un: 


tergeordnet ftp. 


Sturzrinne, 
(Baufunf.) 
Ein großes Glied, das an dem Kranz 
ber Gefimfe, auch an dem Fuß der 
Säu:enftühle gebraucht wird. Man 
fe bie Zeichnung davon im Artikel 
ieder - 


l 


Sub 
Subſemitonium. 
Guſñt.) 

Die große Terz der Dominante, 
oder der umtere balbe Ton ſowol 
bed Haupttones, als überhaupt je⸗ 
bes Toneß, in den ausgewichen wird. 
Dieſer Ton hat etwas von der Eis 
genfchaft der r-efentlichen kleinen 
Septime an ih; er unterhält, wie 
dDiefe, den Ton, darin man ift, bes 
fördert jebe Ausweichung *), und ers 
regt aliegeit dad Gefühl des folgen- 
ben Necords der Tonica, bey dem 
er einen Grad über fich in die Zus . 


nica geht. 3:2. 


| 






a 
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Dhne das Subfemitonium, welches 
auch Semitonium modi genennet 
wird, fann fein vollfommener Schluß 
weder ın der Mol» nod) Dur » Sons 
art beiwerkfielliger werden ; mit ihm 
hingegen kann der Schluß auch ohne 
die wefentliche Septime vollfommen 
feyn, auf folgende Art: 


[: 
—— 


Man bat in vielſtimmigen Sachen 
wol darauf Acht zu geben, daß das 





Subſemitonium nicht verdoppelt wers 


de; nicht allein, wenn der Fundas 
mentalton im Baß angefchlagen wird, 
fondern aud) bey den Berwecheluns 
gen 

9,8. Ausneduns 1Th. ©. 233 und 


Syt 


gen des Dominantenaccordes; weil 
jede Verdoppelung deſſelben hart klin⸗ 
Het, und entweder verbotene Octa—⸗ 
venfortfchreitungen oder einen fteifen 
Gefang verurfachet *). Daher kann 
bey dein Sertenaccord des folgenden 


Beyſpiels die Sexte des erften Exem⸗ 


pels verdoppelt werden, in dem zwey⸗ 
ten aber nicht, weil ſie das Subſe⸗ 


mitonium iſt. 
| == 


BES 


Spidenmaaß. | 


Has Wort fcheinet in verfchiebenen 
Bedeutungen genommen zu werden. 
Ueberbaupt drüft es das regelmäßige 
Abmeffen der Spiben aus, in fofern 
es auf ihre Länge und Kürze gebt; 
wie wenn man fagte: die gebundene 
Diede unterfcheide fich, von ber unge: 
bundenen dadurch, daß in jener ein 
Sylbenmaaß beobachter werde. Mach 
diefer Bedeutung wird es auch ges 
braucht, wenn man von einem Ge⸗ 
Dichte —T die Verſe haben ein jam⸗ 
biſches, oder trochaͤiſches, oder ein 
nach einem andern herrſchenden Fuß 
benenntes Sylbenmaaß. In dieſem 
Sinne wird es ofte mit dem Worte 
Versart verwechſelt; denn man ſagt 
bisweilen auch eine jambiſche, tro⸗ 
chaͤiſche u. d. gl. Versart. Man deh⸗ 
net die Bedeutung bisweilen fo weit 
aus, daß man die ganze metrifche 
. Befchaffenheit ded Gedichts durch 
das Wort Sylbenmaaß ausdruͤkt. 
Diefe Bedeutung hat es, wenn man 
vom elegifchen, heroifchen, dramas 
un und Iprifchen Spibenmaaße 
t 


pricht. 

Wir ſchraͤnken hier die Bedeutung 
blos auf die Beſchaffenheit der Fuͤße 
des Verſes, ohne Ruͤkficht auf feine 
kaͤnge und andre Eigenſchaften, ein, 
und ſchreiben allen Verſen einerley 


*) 6. eeltton. 
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Sylbenmaaß zu, wenn bie Beſchaf⸗ 
fenheit ihrer 


fchieden fie fonft in ihrer Laͤnge feyen. 
Nach) diefer Bedeutung fagen wir als 


fo, die Alpen, die Satpren und bie. 
meiften Dden von Haller haben daſ⸗ 
felbe Sylbenmaaß; in fofern naͤm⸗ 


lich die Füße der Verſe durchgehende 
Jamben find. 


Das Splbenmaaß nennen wir 


gleichartig, wenn der Vers aug gleis 
chen Küßen, als Jamben, Trochaͤen 
u. f. f. beficht, ungleichartig, wenn 
mehrere 
tylen u. a. in bemfelben Berg zuſam⸗ 
menkommen. Go viel fey von ber 
Bedeutung bed Worts gefagt. 


Unfre deutfche Dichter voriger 
Zeit, das if, die, welche vor dem 
vierzigften Jahr biefes Taufenden 
Jahrhunderts gefchrieben haben, wa⸗ 
ren gewohnt meiftentheild in gleich» 
artigem Sylbenmaaß zudichten, und 
zwar vornehmlich in dem jambifchen 
und trochäifchen, welchem fie aber 
bisweilen einen Spondäug mit eine 
mifchten. Zum Iprifchen Gedichte 
waͤhlten fie kuͤrzere jambifche oder 
trochdifche; zum erzählenden und 
Ichrenden aber längere, und blos 


-jambifcheBerfe. Die lyriſchen Stros 


phen aber fegten fie bisweilen aus 
Berfen von verfchiedenem Sylben⸗ 


maaße zufammen. Aber von Berfen 


von ungleichartigem Sylbenmaaße 
wußten fie wenig, und glaubten vers 
mutblih, daß unfre Sprache fich 
dazu niche fchife. ! 
Da fie in der Iyrifchen Art weit 
mehr Lieder, als Oden bichteten, fo 
war es in der That auch fehiklich, bey 
leichartigem Sylbenmaaſſe zu blei⸗ 
* Denn es ſcheinet, daß die durch⸗ 
aus gleichartige Empfindung, Die 
zum Charakter des Liedes gehoͤret *), 
auch ein folches Sylbenmaaß erfor 
bere. Nurinden Liedern von ſolchen 
Doppel⸗ 


ße einerley iſt, wie ver ⸗ 


Füße, ale Sponbaͤen, Dak⸗ | 
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— — da immer der zwey⸗ 
te Theil der Strophe der Empfindung 
cine veränderte Wendung gäbe, koͤnn⸗ 
ge es fchitlicy ſeyn, jeder Hälfte der 
Strophe ihr eigenes Sylbenmaaß zu 
geben, Doc) wäre dieſes auch nicht 
allemal noͤthig, weil bisweilen blog 
bie veränderte Länge des Verſes dazu 
hinlaͤnglich feyn könnte. 

Es ift fhon anderswo erinnert 
‚ worden, *) wenn unfre Dichter an⸗ 
Hefangen haben ungleiharfige Syl⸗ 
benmaaße in dem Lprifchen und ans 
deru Verſen zu verfuchen. Es ift 
waͤhrſchrinlich, daß die nähere Bes 


trachtung der befondern Beſchaffen⸗ 


beit der Ode dieſe Veränderung ver» 
anlaffet habe. Man machte Inrifche 
Derfe, in denen mehrere Arten ber 
Füße abmechfelten, da im einem Berg 
bald eın Sponddug, bald ein Dakty⸗ 
tus, bald ein Jambus oder Trochaͤus 
vorfam; und diefes ungleichartige 
Sylbenmaaß wurde audy in den zu 
einer Etrophe gehoͤrigen Verſen ab» 
geändert, da man vorher den Stro⸗ 
phen nur durch die verfchiedene Län- 
ge der Verſe die Abänderung verfchafft 
hatte. Nachdem die erfien Verſuche 
von Pyra, Langen, Ramlern und eis 
nigen Berfaffern der bremifchen Bey⸗ 
träge Benfall gefunden, wurden all» 
mählig alle Arten des griechifchen 
Sylbenmaaßes von unfern Iprifchen 
Dichtern verfücht. Aber Klopftof 
und Ramler find darin am glüklich» 
ften geweſen. Dem erftern haben wir 
auch den Hexameter zu danken. Dem 
Sonfeßer machen zwar diefe Sylben⸗ 
maaße fehr vielmehr zu fchaffen, um 
feinem Gefang dazu alle rhythmiſche 
Vollkommenheit zu geben, als da er 
blos Lieder von gleichartigem Syl⸗ 
benmaaße in Muſik zu fegen hatte. 
Doch wiffen fich gute Tonfeger auch 
aus diefen Schwierigkeiten heraus. 
zuziehen. 

Das ungleichartige Sylbenmaaß 
bat feiner Natur nach mehr Mannich⸗ 

) ©. Loriih, 


a 953 


faltigkeit, ald das gleichartige; es 
1 rt aber auch ein feinereg und gr» 

bteres Ohr dazu, die Annehmlich- 
keiten beffelben zu fühlen, als zu un« 
fern alten gewöhnlichen Sylben⸗ 
maaßen. . Darum würden wir im⸗ 
mer noch ratben, foldye Gedichte, die 
auch für unmwiffende, voͤllig ungeibte 
Lefer beftimmet find, nach unfern che» 
maligen Sylbenmaaßen einzurichten. 
Herr Schlegel hat unſers Frachteng 
wol bemwiefen, daß einerley Sylben⸗ 
maaß dennoch gar verfchiedene Cha⸗ 
rafteredes Toneg, vom Sanften und 
Zärtlichen bis zum ÖStarfen und 
Sürchterlihen, annehmen koͤnne *) 
Man muf fi darum noch nicht ein« 
bilden, Daß dag trochäifche, oder jam⸗ 
bifche, oder ein anderes Sylbenmaaß 
fich mit Augfchluß anderer zu gewiß 
fen Charakteren allein fchife. 

Zr en . 

Bon den Sylbenmaaßen der Als 
tem handeln’ befonders: Hephaͤſtion 
(De Merris, ex edit. Pauw, Ultraj. 
1726, 4. gr. u. lat. 6.9.) — Unter ben 
Lateinera: Der Grammatiler Diomes 
des, im zten Bude, in der Ausgabe 
der alten Grammatifce von Putſch, Ha- 
nov. 1605. 4. 6, 498 u. f.) — Pris 
tianus (De verfibus comicis, ebend, 


©. 1319.) — Marc. Serv. Sonora⸗ 


tus (Ars de centum Metris, ebend. 
©. 1815. einzeln von P.v. Santen, Lugd. 
B. 1788.8) — Mar. Pictorinus 
(De carmine heroico, ebend. ©. 1955. 
De 'ratione metrorum, ebend. &. 1963.) 
— Beda ( De merrica ratione, ©, 
2350.) — Ter. Maurus (De... 
Pedibus et Metris, ein Gedicht, edend. 
©, 2383. auch einzeln, Meodl. 1497. fol, 
Bar. 1531. 4. Ex off. Standr. 1684. 8, 
gedrudt.) — Marius Pictorinu2 
(De Orthogr. et Mecris, Lib. IV, 
0. 0a. D.6.2450.) — Mar. Plorius 
(Be Metris, ebend. ©, 2623.) — Caef. 

® Baſſus 
H In feiner Abbandlung von der Har⸗ 

monle des Verſes. 


Sym 


Baſſus (De Metris, Fragm, ebenb 
©. 2665.) — Atil. Sortunasianus 
(De Merris, Fragm, ebend. ©. 3671.) 
— Xufinns (De Metris Terentii; 
Plauti et alior. Comicor. ebend. ©. 
2710.) — Cenforinas (De Mertris, 
Fragm. ebend. 2733.) — Fl. Mallius 
Tbeodorus (De Mertris Lib. ed. Iac. 
Frider. Heufinger, Lugd. Bar, 1756. 
und 1766. 8.) — Nic. Perotti (Epif. 
De Gederibus Metror, ac de Horat. 
et Sever. Boerbii merris, Opus, Ven. 
1497. 4.) — Gab. Suernus (Bey 
f. Ausy. des Terenz, Flor. 1565. 8. findet 
ſich ein, de verfibus comicis liber. 
aber unvolendet, welches F. W. Reis 

' feinem Rudens des Plautus, Lipf. 1789. 
8. wieder beobrucen laffen.) — Pbil. 
Parens (De mMetris comic. ac praeci- 
pu& Plautinis, Comment, method, 


Freft. 1639.8.) — I. ©. Seale 


(An Analyfis of the greek Metres, L. 
‚3784. 8.) — Uebrigens kommt cben 
dieſe Materie, natürlich in den Proſodien 
der Ältern Sprachen, und Bemerkungen 
darüber in mehrern Schriftſtellern, als, 
unter andern, in der Worrede von Heath 
Not, ad Tragic, Ver, Dram, id. ın. 
von — Qu gehört, im Ganzen, noch 
dus Hte und zte Buch von des Salinas 
Werke De Mufica „. . Salm. 1577.f. 
bieber. — — | 

Wegen der Eolbenmaße der Neuern, 
ſ. den Art, Versatt. — — 


Symmetrie, 
(Zeichnende Künfe.) 


Has Wort bedeutet zwar nach fei- 
nen Urfprunge dag gute Verhaͤltniß 
der Theile eines Ganzen gegen einan- 
- der; man. braucht es aber gemeis 
niglich in zeichuenden Künften, um 
die Art der Anordnung auszudrüfen, 
wodurch ein Werf in zwey gleiche, 
oder Ähnliche Hälften gecheilt wird. 
Diefe Anordnung bat die "Natur 
Durchgehendg in der äußern Form der 
thierifchen Körper beobachret. Nies 


mand zweifelt daran, daß fie bey den 
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thierifchen Körpern die vollklommen⸗ 
fie ſey. Wenn man ;. BD. vorausfa | 
Bet, baß dem Menfchen gemiffe Glieda 
niaaßen paarmweife, hingegen andre 
nur einzelm ndthig gewefen: fo läßt 
ſich leicht begreifen, daß gleiche und 
Ähnliche Theile auch. gleiche Stellen, 
jeder der einzelen aber auch feine aus⸗ 
fchließende Stelle. haben mußte, wenn . 
die Form untadelhaft feyn ſollte. 
Ans eben dem: Grunde, warum der 
eine der beyden Aernie auf der rechten 
Seite, fo wie er ift, gefebt worden, 
mußte.der andere linfer Seite fo ge⸗ 
feßt werden; und dieſes gilt auch. vom 
andern Gliedern, die doppelt nöchig 
waren. Daber ift die Symmesrie in 


der Geſtalt der thierifchen Korper eut⸗ 


ſtanden. In den Werken der Kunſt 
wird ſie deswegen uͤberall, wo glei⸗ 
che und aͤhnliche Theile nothweudig 
find, ebenfalls beobachtet. Go file 
bet man, daß an Häufern die Fen⸗ 
fter eines Gefchoffes, die gleich und 
ähnlich feyn mußten, auch rechts und 
links aus der Mirte des Gebäubes 
gleich ausgerpeile find. 

Weil die Symmetrie aus den zu 
einem Werfe nothwendig geborigen 
gleichen und ähnlichen Therien ent⸗ 
ſteht, ſo muß fie nicht auf die Werfe 
ausgedehnt werden, die nicht noth⸗ 
wendig folche Theile haben. Es iſt 
deswegen gar nicht nothig, daß z. B. 
auch in der innern Einrichtung eis 
nes Gebäudeg die eine Hälfte der ans 
bern gleich fey, um Symmetrie zu 
erhalten. Dergleichen unnuße und 
willkuͤhrliche Negeln verrathen viel 
mehr einen volligen Mangel an Ver» 
fand und Ueberlegung. Man muß 
nicht der Epmmetrie halber ohne 
Noth gleiche und aͤhnliche Theile mas 
chen, fondern er dann, wenn dieſe 
nohwendig find, auf ſymmetriſche 
Anordnung derielben denken. Date 
um iſt ed auch einfaltig, wenn man 
im Anlegung der Gaͤrten eine fo aͤngſt⸗ 
liche Symmetrie ſucht, als bey der 
Außenſeite der Gebäude. Hier iſt 

gar 
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gar fein Grund dazu vorhanden, daß 
zu beyden Geiten einer Allee gleiche: 


. and ähnliche Theile ſeyen follen ; folg⸗ 
lich faͤllt auch da die Symmetrie 
weg; ſie ſchiket ſich da eben ſo wenig, 
als in einer kandſchaft. Auch der 
fchlechtefte Mahler wird fich hüten, 
eine folche zu mahlen, die aus zwey 
gleichen und ähnlichen Hälften be 


fichet. 

"Eben fo wird fle auch in ben ge⸗ 
woͤhnlichen Balleten, da bie Figu⸗ 
ranten allemal rechts und links auf 
gleiche Weife vertheilt find, gemiß: 
draucht. Daraus entitehet ein eben 
fo fleifed und gezwungenes Wefen, 
ald man in einigen alten Gemaͤhlden, 


e in denen die Perfonen ſymme⸗ 
En. nen, DBratfche und Bafınfiramens 


trifch gefteht worden. . 


Ueberhaupt ift alfo die Symmetrie 


biefe befondere Art der Ordnung, da 
‚ gleiche Theile auch gleich geftelle 
- werben. Daher entitehet in den 
Werken, to dieſes Statt bat, eine 
Witte, die gleichfam den Augenpunft 
ausinacht. Es iſt aber für die ſym⸗ 
metriſche Anordnung vortheilhaft, 
daß das Auge ſogleich nach dieſer 
Mitte gerichtet werde, aus welcher 
das Ganze mit der größten keichtig⸗ 

keit zu uͤberſehen iſt. Daher kommt 
es, daß die Baumeiſter insgemein 


die Mitten der Außenſeiten an Bes 


bäuden durch befondere Zierrathen 
unterfcheiden, damit fie fogleich bes 
merkt werben. 


Symphonie, 
(Mufit,) 
Ein vielſtimmiges Inftrumentalftäf, 
dag anſtatt der abgefommenen Dus 
vertüren gebraucht wird. Die Schwie⸗ 
rigkeit eine Ouvertuͤre * vorzutra⸗ 
gen, und die nach größere Schwie⸗ 
rigfeit, eine gute Duvertüre zu ma⸗ 
chen, hat zu der leichteren Form der 
Spmphonie, die Anfangs aus ein 
oder etlichen fugirten Stüfen, die mit 
Tanzftüfen von verfchiedener Art ade 


Eym 

wechſelten, beſtand, und i 

Partie genennt wurde, Anlaß gegeben. 
Die Ouvertuͤre erhielt ſich zwar noch 
vor. großen Kirchenftäfen und Opern ; 
und man bediente fich der Partien 
blo8 in ber Kammermuſik: allein 
man wurde der Tanzſtuͤke, die ohne 
Tanz waren, auch bald müd,, und 
ließ es endlich bey ein oder zwey fugir⸗ 
ten oder unfugirten Allegrog, die mit 
einem langfamern Andante oder Lars 
90 abmechfelten, berdenden. Dieſe 
Gattung wurde Symphonie genennt, 
und ſowol in der Kammermufif, als 
vor Opern und Kirchenmufifen ein» 
geführet, wo fie noch igt im Ge⸗ 
braud if. Die Inſtrumente, die 
zur Symphonie gehören, find Violis 


te; jede Stimme wird ſtark beſetzt. 
Zum Ausfüllen oder zur Verftärfung 
fönnen noch Hörner, Hoboen und 
Floͤten dazu kommen. 
Wan faiın die Symphorie mit eis 
nem Inſtrumentalchor vergleichen, 
fo wie die Sonate mit einer Inſtru⸗ 
mentalcantate. Bey diefer fann die 
Melodie der Hauptfiimme, die nur 
einfach befegt ıft, fo befchaffen ſeyn, 
daß fie Verzierung verträgt, und oft 
fogar verlange. In der Sympho⸗ 
nie hingegen, wo jede Stimme mehr 
wie einfach befegt wird, muß ber 
Gefang den höchſten Nachdruf fchon 
in den vorgefchriebenen Noten ent 
halten und ın keiner Stimme die ge⸗ 
ringſte Verzierung oder Coloratur 
vertragen konnen. Es dürfen auch, 
weil ſie nicht wie die Sonate ein 
Uebungsſtuͤt iſt, ſondern gleich vom 
Blatt getroffen werden muß, keine 
Schwierigkeiten darin vorkommen, 
die nicht von vielen gleich getroffen 
und deutlich vorgetragen werden 
können, 
Die Epmphonie iff zu dem Auge 
druf des Großen, des Feyerlichen 
nd Erhabenen vorzüglich geſchikt. 
br Eudzwek iſt, den Zuhorer zu ei⸗ 
ner wichtigen Muſik vorzubereiten, 
Is oder 


* 


Syn 


oder in ein Kammerconcert alle Pracht 
der Inſtrumentalmuſik aufzubieten. 
Soll fie dieſem Endzwek volltommen 
Geuuͤge leiſten, und ein mit ber 
Dper .oder Kirchennmfif, der fir vors 
bergeht, verbundener Theil feyn, fo 
muß fie neben dem Ausdruk bee 
Großen uny Seyerlichen noch einen 
Chavafter habın, der den Zuhoͤrer 
in- die Gemuͤthsverfaſſung feßt, die 
dag folgende Stüf im Ganzen ver- 
langt, und fich durch die Schreib- 
art, die fich für die Kirche, oder dag 
Theater ſchikt, unterfcheiden. 

Die Kammerſymphonie, die ein 
für ſich beſtehendes Ganzes, das auf 
Feine folgende Muſik abzielet, aus⸗ 
macht, erreicht ihren Endzwek nur 
durch eine volltönige, glänzende und 
feurige Schreibart. Die Allegros 
der beſten Kammerſymphonien ent⸗ 
halten große und kuͤhne Gedanken, 
freye Behandlung des Satzes, an⸗ 
ſcheinende Unordnung in der Melo⸗ 
die und Harmonie, ſtark marquirte 
Rhythmen von verfchiedener Art, 
Träftige Baßmelodien und Uniſoni, 
concertirende Mittelftimmen,  freye 
Nachahmungen, oft ein Thema, dag 
nad) Fugenart behandelt wird, ploͤtz⸗ 
liche Uebergänge und Ausfchweifuns 
gen von einem Ton zum andern, die 
deſto flärfer frappiren, je ſchwaͤcher 
oft die Verbindung if, ſtarke Schats 
Eirungen dee Forte und Piano, und 
vornehmlich des Creſcendo, dag, wenn 
es zugleich bey einer aufſteigenden 
und an Ausdruk zunehmenden Melo⸗ 
Die angebracht wird, von der groöß« 
een Würfungift. Hiezu kömmt noch 
bie Kunft, alle Stimmen in und mit 
einander fo zu verbinden, daß ihre 
Zufammentönung. nur eine einzige 
Melodie hoͤren laͤßt, die feiner Bes 
gleitung fähig ift, ſondern wozu jede 
Etimme nur das Ihrige beyträgt. 
Ein folches Allegro in der Sympho⸗ 
nie iſt, mas eine pindarifche Ode in 
ber Poeſie iſt; es erhebt und erfchüfs 
tert, wie diefe, dis Seele des Zuhs⸗ 
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rers, und erfodert benfelben Geiſt, 
dieſelbe erhabene Einbiidungskraft, 
und dieſelbe Kunſtwiſſenſchaft, um 
darin gluͤklich zu ſeyn. Die Allegros 
in den Symphonien des Niederlaͤn⸗ 
ders Vanmaldere, die als Muſter 
dieſer Gattung der Inſtrumentalmu⸗ 
ſik angeſehen werden können, haben 
alle vorhin erwähnte Eigenfhaften, 
und zeugen von der Größe ihres Bere 
faſſers, deffen fruͤhzeitiger Tod der 
Kunſt noch viele Meiſterſtuͤke dieſer 
Art entriſſen hat. 

Das Andante oder Largo. zwiſchen 
bem erſten und. legten, Allegro hat 
zwar feinen fo nahe beſtimnaiten Cha⸗ 
rafter, fondern ift oft von angeneh⸗ 
men, ober pathetiſchen, oder frauris 
gen Ausdruk; doch muß es eine 
Schreibart haben, die der Würde 
ber Symphonie gemäß ifi, und nicht, 
wie es zur Mode zu werden fcheiner, 
aus bloßen Tändeleyen befichen, die, 
wenn man doch tändeln will, eher 
in.einer Sonate angebrad)t werden, 
oder in Symphonien vor comifchen 
Dperetten einen, guten Plag haben 
fonnen. 

Die Dpernfpmphonien ‚nehmen 
mehr. oder weniger bon der Eigen« 
Schaft der . Kamnıerfpniphonie an, 
nachdem es fich zu den Eharafter der 
vorzuftellenden Oper ſchikt. Doch 
fcheint ed, daß fie weniger Aus⸗ 
ſchweifung vertragen, und aud) nicht 
fo ſehr ausgearbeitet ſeyn dürfen, 
weil der Zubdrer mehr auf dad, was 
folgen fol, als auf die Symphonie 
felbft, aufmerkfam if. Da die meh⸗ 
reften unjerer großen Opern denfelben 
Charafter und eine bloße Obren- und 
Augenperblendung zum Grund zu has 
ben fcheinen, fo thut die Symphonie 
fhon ihre Würfung, wenn fie aud) . 
nur blog wolklingend lärmet. Wer 
nigſtens haben die Opernfymphonien 
der Italiaͤner niemals eine andre Eis- 
genſchaft. Die Inſtrumente laͤrmen 
in den Allegros uͤber einen Trommel⸗ 
baß und drey Accorden, und taͤndeln 

in 


In den Andantinos i und 
Ausbrut; auch —— 


im Italien auf die © mit, 
Be * — hr * mb 


Eharafter in feine Opernſymphonien 
gebracht; doch fehlte feiner zaͤrtli⸗ 
chen Seele das hiegu nöthige Feuer. 
Der ſchoͤne Geſang, der ihn nie ver⸗ 
ließ, ſo ſchaͤtzbar er auch iſt, iſt in 
jeder Symphonie doch nur von mat⸗ 
ter Wuͤrkung. Man glaube eine 
feurige Dpernarie zu hören, die von 
een vorgetragen" wird, 

raun würde in dieſem Fach von 


feinem Bruder, dem verſtorbenen 
übertroffen worden 


Koncertnieifter, 
ſeyn, der in tinigen Kammerſt 
nien den wahren Beift der Sympho⸗ 
nie getroffen Hat. Auch hat Harfe 
ihn hierin übertroffen, obgleich def» 
fen Opernſymphonien auch viel arien⸗ 
maͤßiges haben. Ei Be 
Die Franzofen fuchen im ihren 
Symphonien vor den Opereften Tän- 
Belegen mit erhabenen Gedauken ab» 
uboechfeln. Aber alle ihre Erhaben⸗ 
beit artet in Schwulſt aus; man darf, 
um ſich hievon zu uͤberzeugen, nur 
bie erſte die beſte frangdfifche Sym⸗ 
phonie in Partitur ſehen, oder anhoö⸗ 
ren. Da die Operetten uͤberhaupt 
mehr Charakteriſtiſches, als die groſ⸗ 
ſen Opern haben, ſo iſt es nicht aus⸗ 
gemacht, daß es jedesmal eine Sym⸗ 
phonie ſeyn muͤſſe, womit das Stuͤt 
anfaͤngt. Manche Operette kann ei⸗ 
nen Charakter haben, wozu ſich das 
Große der Symphonie gar nicht 
ſchikt. Hier waͤre Gelegenheit, neue 
Formen zu erfinden, die jedem Stuͤt 
angemeffen wären, und denen man 
den allgemeinen Namen Inrrodus 
erion geben koͤnnte, damit fie nicht 
mit der Symphonie, Die eigentlich 
immer nur die Pracht und dag Große 
der Inſtrumentalmuſit zum Endzwek 
baben follte, verwechfelt würden. 
Die Kirchenſymphonie unterfcheis 
bet fich von den übrigen vornehmlich 
durch die eruſte Schreibart. Gie 


Sy 


beſteht oft nür aus einem einziger 
Stuͤk. Sie verträgt nicht, wie bie 
Kammerſymphonie, Ausichweifuns 

en oder Unordnung in den melodi⸗ 
chen und harmonifchen Fortſchrei⸗ 
tungen, fondern geht in gelegten und 
nad) Befchaffenrheit des Ausdruks des 
Kirchenftäts geſchwinderen oder lang⸗ 
ſamern Schritten fort, und beob⸗ 
achtet genau die Regel des Satzes. 
Sie hat ſtatt des Praͤchtigen oft eine 
ſtille Erhabenheit zum Endzwek, und 
vertraͤgt am beſten eine pathetiſche 
und wol ausgearbeitete Fuge. 


In EEE = 


Symphonlen haben, unter mehrern, 
geſezt: Joh. Adam, €. 8. Abel, Ayatd, 
€. V. E. Day, J. C. Bach, George 
und Franz Benda, Ant. Ballleur, Sei. 
De, L. Boccherini, J. J. C. Bode, Bo⸗ 
nel, Broschi, Ant, Vulant, Gtuf. 
Cambini, Chefin. Eannalub, Gaud. Cos 
mi, Gyatth; Deſotmety, Devienne, 
Dittersdoif, E. Eichner, Mich.'Efer, 
Ant. Filz, Foͤrſter, Flor. L. Gaßmaun, 
J. J. G. Gader, ©. Gebel, Fre. Joſ 
Goſſec, J. Th. Greiner, €. H. Graun, 
F. ©. Graun, Joh Hartmann, Haffe, 
Haydn, €. F. Hennig, Hoegk, Leop. 
Hofmann, Frz. Ant. Hofmeiſter, Horn, 
Fan. Holzbauer, J. W. Hertel, Jas 
nitfh, Fez. Ion: Kaa, A. Kanımel, J. 
3. Kloͤſler, v. Kospoth, ©, 9. Kreuß 
ner, Ges. Kraft, Katzinger, F. P. Kuns 
jen, Lampugnant, Leebmanns, C. ©, 
Pidarti, Lorenziti, Audr. Luchefi, ®, 
Maier, ©. B. Martini, 9. W. F. 
Misliweczek, Miraglio, Moyart, Mes 
ruda, ©. Pugnani, Raab, Richter, 
Riedt, Note, Stamitz, Schwindel, 
M. G. Treschi, Vanmalder, Wagens 
ſeil, — u. v. a. m. — 


Syfem. 

(Mufit,) 

Nas Wort hat mehrere Bedeutuns 

gen. Die Griechen nannten jedes 

Intervall, in ſofern es als aus ve 
v 


© yf 


oder mehr andern zufammengefegt 
betrachtet wird, Syſtem: in diefem 
Einne kann die Dctave fo genennt 
werden, im fofern fie aus einer 
Duart und, einer Duinte zufamınen« 
geſetzt iſt; die, Duinte, in fofern fie 
aus einer Fleinen und einer großen 
Terz zufammengefege iftu.f.f. Yu 
befonderin Einne wurde der Name 
der Duarte gegeben, in fofern fie auf 
verfchiedene Arten aus kleinern In» 
tervallen zufanımengefegt wurde, Des 
ren Befchaffenheit die fogenannten 
Genera, oder Gattungen .des Sp⸗ 
ſtems ausmachten, nämlid) dag eu» 
harmonifche,. chromatifche und dids 
tonifche. Auch die ganze Reihe der 
Töne, die von den freyen Sapten eis 
nes Inſtruments angegeben wurden, 
hieß das Syſtem; daher denn endlic) 
auch) die Bedeutung des Worts ges 
kommen iſt, nach der es die ganze 
Reihe aller in ver Mufif brauchbaren 
Tone vom tiefſten big zum hoͤchſten 
anzeiget. Zu allen diefen Bedeutun⸗ 
gen komme ım der heutigen Muſik 
noch die, nach der man auch den fünf 
Linien, auf welche dje Noten gefegt 
werden, den Namen des Syſtems 
giebt ; insgemein aber werden dieſe 
Linien das Notenſyſtem geneunt. 

Mir werden in dieſem Artikel drey 
zur Theorie der Mufif gehörige 
Punkte betrachten, von. denen dag 
Wort Syſtem gebraucht wird. 1. Das 
Spftem einer diatonifchen Dctave; 
2. dag Syſtem aller im Bezirf einer 
Octave liegenden, in der heutigen 
Mufik brauchbaren Tune, und 3. die 
Reihe aller Tone unfrer Muſik vom 
tiefſten big zum hoͤchſten. 

1. Ohne Zweifel haben die Men» 
fchen lange gefungen, ehe es einem 
nachdenkenden Kopf einfiel, cine 
Reihe beftimniter Töne für den Ge⸗ 
fang feftzufegen. Die Gefchichte fügt 
uns nichts Zuverlaͤßiges vonder Er⸗ 
findung eines Tonſyſtems; aber da 
der nienfshliche Geift ſich in allen Zei» 
gen in dem allgemeinen Gange, auf 

Vierter Theil, 
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dem er feine Erfindungen macht; 
gleich bleibet, fo haben wir hier nicht 
nöthig, ung in der Dunkelheit des 
hoͤchſten Alterthums um Nachrichten 
von dem Urfprung deffelben umzu. 
fehen. Wirfennen noch genug halbs - 
wilde Volker, die ohne. feftgefegtes 
Tonſyſtem Xieder fingen; und es iſt 
zu vermuthen, daß die Griechen und 
andre Volker des Alterthumg, bey de⸗ 
nen die Muſik zu einer ordentlichen 
Kunſt geworden, e8 eben fo werden 
gemacht Haben. Der natürliche 
Eänger wählt die Tine, wie die Eme _ 
pfindung fie ibm in die Kehle legt, 
und weiß von feinem Spftem, aus 
dem er fie zu wählen hätte. Wenn 
man einigen Neifebefchreibern glaus 
ben ſollte: fo müßte man auf die Ver⸗ 
muthung fallen, daß unfer heutiges 
diatonıfches Syſtem der menfchlichen 
Kehle natürlich und gleichfam ange 
bohren wäre. Denn fie geben ung 
von verfhiedenen Voͤlkern, die bloße 
Naturaliſten im Singen ſind, Lieder 
nach unſerm diatonischen Spftem in 
Noten geſetzt. Aber man fann fich 
darauf wenig verlaffen; und ver« 
muthlich wuͤrde ein heutiger Neger 
oder Irokeſe fein von einem Euros 
paͤer Diatonifch aufgeſetztes Lied, wenn 
es ihm vorgeſungen wuͤrde, eben ſo 
wenig erkennen, als Cicero feine Nes 
den, von einem heutigen Schuͤler de⸗ 
clamirt, erkennen wuͤrde. 


Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 


der Gebrauch der Inſtrumente den 
Einfall, gewiſſe Toͤne feſtzuſetzen, er⸗ 
zeugt habe. Sowol Pfeifen, als be⸗ 
ſaytete Inſtrumente find Erfinduns 
gen, auf die auch halbwilde Völker 
leicht fallen, Wollte nun der Erfin⸗ 
der eineg ſolchen Inſtruments etwas 
fingbareg darauf herausbringen, fo 
mußte er nothwendig ein Spflem vor 
Tönen darauf feftfegen, weil das 
Inſtrument nicht fo wie die Kehle je⸗ 
den Ton angiebf, ben das Dhr des 
Epielerd verlangt, fondern nur bie 

25 fefige 
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feſtgeſetzten, die ſeine Beſchaffenheit 
allein hervorbringen kann. 

Wenn wir alſo ſetzen, Mercurius, 
oder wer der ſonſt ſeyn mag, der zuerſt 
den Einfall gehabt, zwiſchen die Hoͤr⸗ 
ner eines Stierſchaͤdels einige Gay: 
ten zu fpannen, und diefe Lyra zur 
Begleitung feiner Lieder zu brauchen, 
ſey nun in der Arbeit begriffen, diefen 
Sayten eine Stimmung zu geben, 
die fein Gehoͤr befriedige: fo entſteht 
die Frage, was er etwa für Gründe 
haben mochte, dieſe Sayten fo und 
nicht anders zu ffimmen; oder man 
kann fragen, wie wird diefer Erfins 
der wahrfcheinlicher Weiſe feine Say- 
ten flimmn? Da man natürlicher 
Weiſe vorausfesen fann, er habe 
fchon lange vorher fih im Singen 
geuͤbet: fo wird man aud) annehmen 
fönnen, er werde die Toͤne, die ihm 
in feinen giedern am meiften gefallen, 
auf das Inftrument zu bringen füs 
chen, nämlich die gefälligften Conſo— 
nanzen. Es kann aber zuunfrer Abs 
ficht hinreichend feyn, wenn wir ung 
hier blog an die alte Tradition der 
Griechen halten, und die allgemeine 
Frage an diefem befondern Fall uns 
terfuchen. Die Erfindung der Lyra 
wird dem Mercuriug zugefchrieben; 
und man fagt, er habe fie mit vier 
Sayten befpannt, die fo geflimme qrs 
wefen, daf die tieffte gegen die hoch⸗ 
fte die Octave, gegen die zweyte die 
Quarte, und gegen die dritte die 
Duinte angegeben habe. Kolglich 
Hätte dag erſte Syſtem aug vier To; 
nen beftanden, die fich fo gegen ein» 
ander verhalten, wie in unferm Sy» 
ſtem die Tone C, F, G, c. 

So großes Miftrauen ich fonft in 
die Sagen der Griechen ſetze, fo 
kommt mir diefe doch wahrſcheinlich 
vor. Ich glaube, daß in jeden ans 
de der Welt, wo die Menſchen eini« 
ges Gefühl für Wolklang haben, ein 
Syſtem, dag, nicht mehr als vier 
Eapten haben follte, mach einigen 
Verſachen gerade fo würde geſtimmt 
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werben weil dieſe Intervalle bie find, 
die man durch Probiren bey allmaͤhli⸗ 
ger Erhebung der Stimme am Teich“ 
teften entdefen und ing Gehoͤr faſſen 
fann. Esiftganznatürlich, daß der 
Sänger, ber feinem Inſtrument vier 
Töne geben will, mit feiner Stimme 
vielfältige Verſuche machen werde, 
um die vier Tone zu entdefen, die ihm 
als die angenehmften vorfonmen, 
Nun weiß aber jedermann, daß es 
nicht möglidy iſt, ein Syſtem von 
vier Sayten zufinden, die überhaupt 
mehr Harmonie geben, und fich zum 
Einſtimmen bey dem Sefang, oder 
jur Begleitung beffer fchifen, als ge 
rade diefe pier, die eine Octave, zwey 
Duinten und zwey Duarten enthal⸗ 
ten. Hiezu fommt aber noch, daf 
jedes biefer Intervalle, menu man 
eg durch Probiren der Stimme ein» 
mal getroffen hat, fich jchr leichte 
wiederholen. und ind Gehoͤr faffen 
läßt. Deswegen waren die angezeig⸗ 
ten vier Tine am leichteften zu ent» 
defen, und auf dem Inſtrument zu 
flimmen; und aus diefem Grunde 
balten wir die griechifche Sage für fo 
wahrfcheinlich, daß wir alles fernere 
Nachforfchen über die erfte Beſchaf⸗ 
fenheit des’ einfacheften Tonfyfiems 
für überflüßig halten, da diefeg der 
mwahrfcheinlichften Erwartung him 
länglich genug thut. 

Nun war freplich mit diefem erften 
Tonſyſtem wenig auszurichten. In—⸗ 
deſſen foll doch die kyra einegiemliche 
Zeitlang nur diefe vier Tine gehabt 
haben. Wenn dies ift, fo muͤſſen 
wir vermuthen, daß die Sänger nicht 
auf jeden Ton, den fie gefungen, auch 
eine Sayte der Lyra werden ange 
fhlagen, fondern es fo gemacht bar» 
ben, wie noch ige gefchicht, da man 
auf einen Baßton viel andere Tone 
in der Höhe finge. Alſo werden die 
Sänger ihren Gefang nad) Gutduͤn⸗ 
fen aus der Kehle herausgebracht, 
und etiwa bisweilen, mo fie glaub. 
tem, daß es fich am beften fchife, die‘ 

tine 
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eine. oder andre. Sayte ihrer dyra das 
zu angefshlagen — Dieſes iſt, 
nach unſerm Vermuthen, die aͤlteſte 
Weiſe zu ſingen, und ben Geſang mit 
einem Inſtrument gu begleiten. 
Nun wurde diefes Syſtem von vier 
Sayten allmäylig durch neue Toͤne 
vermehret. Boethius ſagt, Chote⸗ 
bus, des Lydiſchen Koͤnigs Athis 
Sohn, habe die fuͤnfte, Hyagnis die 
ſechſte, Terpander die ſiebente, und 
Cychaon aus Samos die achte Say⸗ 
te hinzugethan. Andre fchreiben die 
allmähligen Bermehrungen des Sy: 
ſtems andern zu; feiner aber fagt ung 


‚eigentlich, wie es vermehrt worden, 


Da wir e8 für überflüßig,‘ auch wol 
gar für unmeglich Halten, diefen hoͤchſt 
zweifelhaften Punkt der Gefchichte 
der Kunſt aus Vergleichung der als 
ten Nachrichten in ein volles Licht zu 
fegen, fo begnügen wir ung, blog ei- 
nige wahrfcheinliche Muthmaßungen 
über den Urfdrungdes alien diatoni⸗ 
fhen Syſtems bier beyzubringen. 
Vorlaͤufig merfen wir an, daß 
man dic Erfindung oder Zufegung 
neuer Sapten nicht fo verftehen müffe, 
als wenn die Erfinder blog in der Hoͤ⸗ 
be oder Tiefe der Lyra eineneue Says 
te hinzugefügt hätten, um ihr.einen 
weitern Umfang zu geben. Die Ers 
findung beftund darin, daß die groͤſ⸗ 
fern Intervalle, nämlich Duart und 
Duinte, in dem Syſtem des Mercu- 
rius allmählig durch dazwiſchen ges 
feste Töne ausgefüllt worden. Dies 
fes läßt fich aus dem Namen abneb» 
men, den die Griechen der Dctave ges 
geben haben *); der deutlich anzeiget, 


daß fie den Bezirk der Octave für den . 


Unfang des ganzen Syſtems gehal— 
ten haben, der gar alle Toͤne in ſich 
begriffe. Sayten, die uͤber die Octa⸗ 
ve herausgiengen, gaben alſo feine 
neue Toͤne, ſondern wiederholten nur 
die ſchon vorhandenen, eine Octave 
hoͤher, oder tiefer. Dieſes kaun man 
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fo wenig eine Erfindung nennen, ald 


man einem Drgelbauer eine Erfin« 
dung zufchreiben würde, der feiner 
Orgel in der Höhe, oder Tiefe über 


den gewoͤhnlichen Umfang noch ein 


paar Tine zufegen würde. 
Demnach beftund die Erfindung 


neuer Saptendarin, daß zwiſchen die 


urfprünglichen Sayten andre, gefege 
wurden, die gut einpaßten. er 
zufolge der vorher angeführten 
Base beftund dag dltefte Syſtem des 
vercuring aug bier Sapten, die zwey 
ZTetrachorde, oder Duarten ausmach⸗ 
ten. Wir wollen ung diefes Spftent, 
nad) unfrer heutigen Art Die Tonerzu 
bezeichnen, fo vorſtellen: 


A—DIE-. 


Es beſtund alfo aus zwey Duarten, 
A—D, und E— a, und aus zwey 
Duinten, A—E und D—a. 
aber die Alten diefes Spften als ein 
Syſtem von zwey Duarten angefehen 
haben, ift Daraus flar, weil es her⸗ 
nach, ale ſich ihre Tine fehr vermehre 
hatien, zur beftändigen Gewohnheit 
worden, fie nad) Duarten zu ftims 
men. Die oberfte und unterfte Eay« 
te eines Tetrachords, als A und D, 
wurden juerft nach einer reinen Quars 


te geſtimmt, hernach ſtimmte man - 


bie dazwiſchen liegenden Tune. 

Nun entfteht alfo die Frage, nach 
was für einem Grundſaß die Erfins 
der neuer Tone mögen verfahren has 
ben, um zwiſchen A und D, oder 
zwiſchen E und a, neue Sayten zu 
fegen. , 

Da die Duarte das Hauptintervall 
dieſes erſten Syſtems war, ſo ſcheinet 
es natürlich, daß dem erſten Bers 
mehrer eingefallen fey, dem zweyten 
Ton des Syſtems D auch cine Duarte 
zu geben. Wenn wir diefe durch G 
bezeichnen, fo bat das Syſtem nun 
fünf Sayten, A—D|E—G—.. 

Will man diefe Tone in Zahlen 
ausdrufen, und für den tiefften Ton 
A die Zahl a fegen, fo würden num 

Hh 2 die 


Daß 
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die fünf Sayten dieſes Syſtems fol⸗ 
gende Verhaͤltniſſe haben: 
1 2 
A—DIE- 
ı a4 _ AR 
A 
Run kann einem zweyten Vermehrer 
eben fo leicht eingefallen feyn, auch 
dem Ton E eine Unterquarte zu ge 
ben, fo wie jeder der andern T 
feine Unterquarte hatte. Nämlich 
hatte E zu feiner Unterquarte, G hats 
te D, und D hatte A. Giebt man 
nun dem Ton E auch feine Unter: 
quarte, und nennt fie B, fo befommt 
man ein Syſten von ſechs Sayten, 
in folgenden Verhaͤltniſſen: 

A-B-DI E-G—a. 

. 3. 3. F. % #» 
Diefeg machte nun ein Syſtem von 
vier in einander gefchobenen Tetra: 
chorden aus, naͤmlich A—D;B—E; 
. D-G; E—A. Hier harte jeder 

Son feine reine Duarte, nur ber Ton 
G ausgenommen. Wollte man dic 
ſem andy feine Duarte geben, die das 
Verhaͤltniß von 37 haben müßte, fo 
fäme man fchon über dag zweyte der 
urfprünglichen Tetrachorde E—a hers 
end. Wir koͤnnen aber fegen, der 
Erfinder diefer neuen Dnarte habe 
diefen Ton 25 um eine Ditave heruns 
tergeftimmt ; alsdann befommen wir 
wifchen B und D den neuen Ton C 
in dem Verhältnif von 34. Wenn 
man num auch dieſem noch feine Ober» 
quarte giebt, die dad Verhaͤltniß von 
tz haben muß, fo befommt man 
folgendes Epftem von acht Sayten: 
AB CcDERFr. Ga 
1. 8.323. 9 erh 
Setzet man mu diefeg Syſtem wie— 
der in einer zweyten Octave oder noch 
weiter fort: fo hat jeder Ton feine 
reine Ober » und Unterquarte, den ein⸗ 
zigen Ton F angyenonunen, dem in 
der zweyten Octave feine Oberquarte 
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243 fehle. Wollte man aber auch 
biefe einfchieben, fo würde fich die 
neue Unbequenlichfeit finden, daß 
auch diefer Ton nun feine Oberguna'te 
hätte; und fo fand man leichte, daß 
es nicht moglich, waͤre ein Syſtem 
gu machen, darin jede Sayte feine 
Duarte bekaͤme. Man mußte dem⸗ 
nach. irgendwo ſtehen bleiben‘, und 
dern System diefen Mangel an einer 
einzigen Quarte laſſen. Doch wurde 
hernach diefer neue Ton 5372 wuͤrllich 
noch eingeführt, und auch in die 
erite Detave in dem Verhaͤltniß von 
33} beruntergerragens aber feiue 
Sayte bekam feinen neuen Namen, 
fondern behielt. den Namen der zwey⸗ 
ten Sayte B. Diefe wurde alio 
im Spftem als eine doppelte Says 
te betrachtet, bie in ſpaͤtern Zei» 
ten den doppelten Namen des runs. 
deu, und vierefigeen B getragen bat. 
Die Neuern aber; bezeichneten bers 
nach) das vierekige B mit dem Buch» 
fiaben H. 

— Es fey nun, ‚daß die Erfinder ber 
neuen Sayten nad) der Art, die wir 
befchrieben, oder nad) einer andern 
verfahren haben, fo int doch dieſes 
gewiß, daß in dem diatonifchen Sy 
ſtem der Alten, wie Ptolemäus «8 
angiebt, die Tune die Verhaltniſſe 
der oben angezeigten Zahlen gehabi. 
Demnach harte dag Syſtem folgende 
Beſchaffenheit: 

AB. &.CD EFG a 


1.33 
Laͤßßt man hier die zwey umterften Toͤ⸗ 
ne weg, fo machen die andern zwey 
gleiche und ähnliche durch einen ge» 
meinſchaftlichen Ton verbundene Te 


trachorde. 
2 
:E SE DER ie 
43 8 


VER 
Aus diefem Gefichtspunft fahen m 
ber That die Griechen dag Syſtem 


an; 


Sy 


an denn den unterſten Ton A bes 
frach’cten fie ale aufier dem Syſtem 
liegend, und nannten ihn deswegen 
Prosiambomenon, den (jur Erfüls 
lung ber, Dctave) binzugenommes 
nen; der Ton B aber gehoͤrte mur in 
befondern Faͤllen, wo & nicht brauch» 
Bar.war, zum Syſtem. Deswegen 
gaben die Gricchen: zu odliger Be— 
fimmung ihrer Syſteme, gllemal nur 

vier Sayten an. eh 
Weollten wir nun dieſes Syſtem 
nach der itzigen Art bey C anfangen, 
fo würde es alfo ſtehen. 


Br 
c.DERFGAB He: 


1. 3. > Sup 4. 4. 44. 5. 2 3 De 3 
Sn diefem Syſtem haben die Stufen 
von einem Tone zum andern folgende 

Verhaͤltniſſe: 
€. D. E. F. G. A. A. ? 

U... 2 

3. 3. 392.3.3.392. 3. 298. 
Ale ganze Tine harten das Ver 
hältnig von &, und die halben 
bon 232. : 


In diefem Eyftem fommen unfre 


reine fleine und große Terzen nicht 
vor ; denn bier haben alle kleine Ter⸗ 
zen dad Verhaͤltniß von 33, die groß 
ſen dag von 54. Die Duarten und 
Duinten aber find durchaus vollig 
rein, die Duinte von H auggenom- 
men, die in diefem Syſtem gar nicht 
vorkommt. MWie die Alten diefeg 
Spftem nad Tetrachorden einge 
‚theilt, und wie weit fie es in der Hoͤ⸗ 
be und Tiefe fortgefegt haben; fers 
ner, wieihr allgemeines Syſtem, dag 
aus Verbindung des biatonifchen, 
chromatifchen und enharmonifchen 
jufammengefest war, audgefehen has 
be, können wir bier ohne beträcht- 
liche Weitläuftigkeit nicht anzeigen, 
. und unterlaffen c8 um fo viel lieber, 
da man für unſre heutige Muſik Feis 
nen Bortheil daraus ziehen kann. 
er ohne große Weitläuftigfeit hier⸗ 
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über zuverlaͤßige Nachricht verlangt, 
wird fie bey Notıffeau finden *). 

Wir merfen nur. an, daß diefes 
alte diatonifche Syſtem, wenigſtens 
dem Anfchein nach, big in dag ı6te - 
Jahrhundert ift beyschalten worden. 
Ach füge dem Anfchein nach, weil ich 
vermuthe, daß die Sänger, auch 
ohne Abficht das Syſtem zu ändern, 
die meiften fleinen und großen Ters 
gen durd) dag bloße Gefuͤhl werden 
temperirt, und gar oft anftatt bee 
Terz 33, die reine Fleine Terz &, und 
anftatt $# die reine große Terz $, ge⸗ 
fungen haben. 

Zarlino wird insgemein für ben 
erften Verbefferer dieſes alten diato⸗ 
nifchen Syſtems gehalten. Es ſchei⸗ 
net, daß unſer diatoniſches Syſtem 
auisden harmoniſchen und arithmeti⸗ 
ſchen Theilungen, von denen man ſeit 
Zarlinos Zeiten fo viel gehalten hat, 
entftanden fey. Zuerſt alfo theilte 
man die Octave C-c harmonisch: 
dadurch befam man die Duinte G; 
bernach arithmetifch: dieſes gab die 
Duarte F**), Nun theilte man wies 
der die Duinte C -G harmonifch, und 
befam dadurch die große Terz E; 
diefe, nochmals harmoniſch getheilt, 
gab die Secunde D. Meder die 


Quinte noch die große Terz wurden 


arithmetifch getheilt, weil diefeg nicht 
mehr diatonifche, fondern chromas 
tifche und noch Fleinere Intervalle 
würde gegeben haben. Auf diefe 
Weiſe nun fand man folgende Töne 
in den darunter gefchriebenen Ver⸗ 
haͤltniſſen: 

— ERGTGE 

1. 5. 4. 3. }$ J. 
Nun nahm man auch die harmoniſche 
Theilung der obern Duinte F-c vor. 


-Diefe gab den Ton A, in dem Bers 


bältmiß von }. Yun blich nod) die 
Eleine Terz A-c übrig, die mit einer 
b3 Mittels 


*) Dit. de Muf, Art. Syfteme, 
») S. Harmoniſche Theilung. 
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Mittelſayte anzufüllen war. Hler 
half nun weder die arithmetifche noch 
die harmonifche Theilung, weil durch 
beyde tweder ganze noch halbe diato⸗ 
nifche Tone heraugfommen, Man 
füllte deswegen diefen Raum mit eis 
ner doppelten Seite aus, davon bie 
eine H, eine reine große Terz gegen 
G; bie andre B, eine reine Duarte 
gegen F, ale den zwey Haupttönen 
zwiſchen C und c, naͤmlich der Ober; 
nnd Unterdominante bed Grundtones 
ausmachte. Daraus ift nun dag 
heutige diatonifche Syſtem entſtan⸗ 


SH f 
ben," darin die Toͤne folgende Ber 
hältniffe Haben : 
©. D E. F. G. A. B. H. o 


—— 
tt. 4*4. 3. I. I. a !. 4* 
Dieſes Syſtem hat alſo, wie das al⸗ 
te, acht Sayten, oder, da die eine, 
H, doppelt iſt, neun; aber die Ver⸗ 
bältniffe derfelben find anderd. Das 
mit man fogleich ben linterfchied zwi⸗ 
fchen diefem und dem alten diatonis 
fchen Enftem überfehe, wollen wir 
beyde nach den Verhaͤltniſſen der eins 
jelen Stufen vorſtellen: 


C. DE.F. G A H c. 


Stufendes alten $. 8. 54. 4. 4. 34. 


Syſtems. 


‚Stufen des neun 5. 5. H. $ — z. 


Syſtems 


Der Vorzug dieſes Syſtems vor dem 
alten beſteht darin, daß jeder Ton 
ſeine ganz reine entweder große, oder 
kleine Terz hat, den einzigen Ton D 
ausgenommen, deffen Terz D-F nur 

zift. Hingegen hat dag alte den 

ortheil über dem neuen, daß in jenem 
jeder Ton, den einzigen Ton H aus» 
genommen, feine voͤllige reine Quinte, 
und jeder feine reine Duarte bat, 
da in dem neuern Spftem die Tone 
D und H feine reine Duinten, folg- 
tidy A feine reine Duarte haben. 
Daher würde es noch immer zweifels 
haft bleiben,. welches von beyden 
Syſtemen vorzuziehen mare, wenn 
nicht die Frage durch die Nothwen⸗ 
digkeit entfchieden wuͤrde. 

Sobald man nänlidy mit ben 
Meuern ein Syſtem vorausſetzet, in 
Dem jede Gayte zum Orundton, 
oder der Tonica fol gemacht werden 
fönnen, aus welcher ſowol in der 
harten, als weichen Tonart zu fpies 
- Sen ift: fo wird ein Syſtem noth- 
wendig, das eigentlich zwiſchen dem 
alten und dem meuen in der Mitte 
-Jiegt, aber dem neuen näher als dem 
elten kommt, wie hernach ſoll gezei⸗ 
get werden. 


· 
r. 


2. Nun wollen wir fchen, mie bad 
ist gewoͤhnliche Syſtem, nach wel⸗ 
chem die Octave C-c aus dreyzehn 
Sayten beſteht, da das alte nur neun 
hatte, entſtanden, und allmaͤhlig zur 
Vollkommenheit geftiegen fey. 


Die Tonfeger voriger Zeit bedien- 
ten fich fowol der alten, als der 
neuen biatonifchen Leiter fo, daß fie 
vou den verfchiedenen Sayten des 
Syſtems, nur B und H ausgenoms 
men, ohne Interfchied bald eine, bald 
die. andere, zum Hauptton, ober zur 
Tonica machten, aus der das ganze 
Stuͤt gefeßt wurde. Wie aber für 
jeden Hauptton feine durch das Ey» 
ſtem feſtgeſetzten Intervalle lagen, fo 
mußten fie auch genommen werden. 
Aus C fonnte man nicht anders, ale 
in der harten, aus D, E u. f. f. konn⸗ 
te man nicht anderd, als ang der 
weichen Tonart fpielen. Solglich 
war auch für jeden Ton die Modulas 
tion durch das Syſtem beftinmt, 
und jeder harte feine eigene Schlüffe, 
Dies maren alio die ſogenannten 
Kirchentoͤne der Alten, in benen we⸗ 
gen Mangel der erfoderlichen Sayten 
nie ein Intervall, das einzige B oder 

H aus 
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H ausgenommen, vergrößert oder 
verkleinert werden fonnte. © 

Nun trafes bisweilen, baß ein aus 
einem gewiſſen Ton geſetztes Lied für 
Diejenigen, die e8 fingen mußten, zu 
Hoch oder zu tief gieng. Da mußte 
nun nothivendig das Stüf in einen 
andern hoͤhern, oder tiefern Ton vers 
fegt werden. Allein dieſes konnte 
ſelten ſo geſchehen, daß die Intervalle 
dieſelben blieben; der ganze Geſang 
mußte nothwendig ſeinen Charakter 
verlieren, wenn der Ton, in welchen 
das Stuͤk herauf oder herabgeſetzt 
wurde, im Syſtem andre Jntervalle 
hatte, als der urfprüngliche Haupt» 
ton. Wir wollen z. 9. fegen, man 
hätte eihen Geſang, deffen Hauptton 
C war, aus dem Ton F fingen wols 
len: fo gab diefe Transpofition dem 
Grundton eine andre Sexte, alg die 
war, die der Grundton C hatte. 
Andre Trangpofitionen hätten fo gar 
Die Terz verändert, und ſtatt der klei⸗ 
nen eine große gegeben u. ſ. f. 

Es ift fehr zu vermuthen, daß dies 
ſes die Organiſten veranlaffet habe, 
auf Einführung mehrerer Tine zu 
Denfen, wodurch fie die Bequemlich- 
feit erhalten fönnten, ben transpo⸗ 
nirten Gefang dem urfprünglichen 

‚ ähnlich zumachen. Wir wollen z.B. 
fegen, ein Drganift habe auf ein Mit: 
tel gedacht, den Ton G dem Tone C 
ähnlich zu machen. Da begreift man 
leichte, daß er darauf fallen müffen, 
zwiſchen F und G noch einen halben 
Ton einsufihalten, um in F auf eben 
die Weiſe zu fchließen, mie ın C 9% 

ſchloſſen wird. Und aus diefem Bey» 
fpiele wird man auch die almählige 

Einführung der übrigen Semitonien 

Cis, Dis und Gis leicht begreifen. 

Dadurd) wurde alfo allındhlig das 


Eyftem mit neuen Toͤnen bereichert, 


und man befam anftatt der ehema⸗ 
ligen acht oder neun Töne in der 
Octave nun dreyzehen *). 


*) Ehe diefe Semitonien auf den Des 
geln eingeführt worden, konnten zwar 


- 
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Es ift aber. ein Irrthum, wenn 
man diefe neuen Töne für chromatia 
fche Tone ausgiebt; fie Finnen chro⸗ 
matifch gebraucht werben *) : aber fie 
wurden anfänglich blos diatoniſch ge⸗ 
braucht, Cis alg die große diatonifche 
GeptimevonD, fo wie Hdie Eeptime 
von C war u. ſ. f. Wie aber übri- 
gens dieſe neuen Toͤne in ihren Ver⸗ 
haͤltniſſen gegen CT befchaffen geweſen, 
läßt fich nicht genau beftimmen; weil 
vermuthlich jeder Organiſte nach dem 
Gehoͤr, und wie es die Abficht, in der 
er jeden neuen Ton angebracht hat, 
erfoberte, wird geftimmt haben. . 

Nachdem man einmal fo weit ger 
fommen war, fieng man in der neuer 
Zeit an, auf eine ganz: andre Anz 
wendung diefer vier neuen Sayten, 
oder Tine zu denfen. Denn nun be⸗ 
merfte man, daß dag Syſtem von 
dreyzehn Toͤnen fo könnte eingerichz 
tet werden, daß jeder zu einer Tor 
nica, und swar fowol nach der bat 
ten, als nach der weichen Tonart 
gemacht werden könnte; fo daf man 
anfiatt der zwolf alten Tone, derem » 
einige die harte, andere die weiche 
Tonart hatten, nunmehr vier und 
zwanzig haben wollte, davon zwoͤlf 
die harte und eben fo dick die weiche 
Tonart hätten. 

Ob dadurch die Mufif aerwormen, 
ober verloren babe, wollen wir hier 
nicht unterfüchen ; es ift heftig daruͤ⸗ 
ber geftritten worden. In dem Arti- 
fel über die Tonarten der Alten wird 
diefer Streit berührt werden. Wir 

954 muͤſſen 

die Sänger die Intervalle des trans⸗ 
ponirten Tones fo treffen, wie fie in 
dem u:fprünglichen waren, aber bie 
Drgel hatte fie nicht. Daher findet 
man noch Stüfe, da fogar bie Terz, 
weil fie der Orgel fehlte, aus dem 
Drevklang weggelaffen worden... Man 
beandate fich, daß die Sanger fie ons 
geben konnten. Hieraus wird es ſehr 
wabrſcheinlich, das dieſes die Einführ 
rung der fehlenden Semitonien verans 
laffet babe. N 
G. Ehromatifch. 
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muͤſſen bier, wo es blos um die Er⸗ fi 


klaͤrung des Syſtems zu thun iſt, 
vorausſetzen, man wolle jede Sayte 
des Syſtems zum Hauptton, ſowol 
für die harte, aͤls für die weiche Ton⸗ 
art, machen. 


Dieſem zufolge muͤßte nun das Sy⸗ 


ſtem ſo eingerichtet werden, daß jede 


der 12 Sapten von Cbis H ihrereine 
forool fleine als große Terz, ihre 
reine Quart und Quinte hätte. Man 
wird aber bald gewahr, daß dicfes 
unmoͤglich angehe, wenn man nicht 
noch mehr Sayten oder Tcne in dag 
Syſtem bringt. Alsdann koͤunte es 
leicht einigen einfallen, dieſe neuen 
Toͤne auch wieder zu Haupttoͤnen 
zu machen; dieſes wuͤrde wieder neue 
Toͤne erfodern, und ſo muͤßte man 

das Syſtem bis ing Unendliche ver» 
mehren *). Man fand alſo für gut, 
bey ben dreysehn Tönen ſtehen zu 
bleiben, und dieſe fo zu ſtimmen, daß 


jeder davon zum Hauptton fonnte ges 
macht werden, aus dem man fowol fü 


in der harten als weichen Tonart, 100 
wicht ganz rein, (welches bey jeder 
C. *C. D. *D. E. F. 


”r, G. 


6H% 


efigefeßten Stimmung unnıdglich 
ift,) doch fo fpielen koͤnnte, daß auch 
ein empfindfames Ohr ſich dabey be⸗ 
friedigen wuͤrde. | 

Allein über die befte Einrichtung 
biefes Syſtems hut man fich bis auf 
diefen Tag nicht vergleichen Finnen. 
Vielen duͤnkt die Einrichtung die 
befte, - da die zwölf Stufen des 
Syſtems durchaus gleich genom= 
men werben, fo baß von C big c, 
durch Cis, D, Dis, E, u. f. w. 
immer mit demfelben halben Tom 
fortgefchritten werde, welches man 
inggemein die gleichfchrocbende Tem. 
peratur nennt. Was aber andre 
Dagegen einmwenden, und tie end» 
lich eine Einrichtung vorgefkhlagen 
worden, die in allen Abfichten die 
befte ſcheinet, ifE an einem andern 
Orte weiter ausgeführt worden *). 
Diefes Syſtem -ift dad, was Herr 
Kirnberger vorgefchlagen bat, amd 
was wir in dieſem Werfe durchaus 
angenommen haben, weil wir es 
v.dag befte halten. Die Verhaͤlt⸗ 
niffe der Töne find fo, wie fie bier 
ſtehen: 


*G. A. B. H. ec 


. 43. 5. 25. 2. 4. M. J. Vih · 156. ã. . -. 


Dies iſt alſo das Syſtem, welches 
aus vier und zwanzig in einander 

eſchobenen diatoniſchen Tonleitern 

ſteht, davon jede ſowol in der 
harten, als weichen Tonart ſo rein iſt, 
als es bey einem Syſtem von ſo 
viel Toͤnen moͤglich war. Auf dieſe 
Art iſt das Syſtem von einer Octave 
entſtanden. 


3. Nun haben wir noch dag Sy⸗ 
ſtem in feinem ganzen Umfang zu des 
trachten, nämlich die Reihe gar aller 
Toͤne, die gegenwärtig wuͤrklich ges 
braucht werden. Diefes Spftem ent» 
hält zehen ſolcher Octaven, ober in 
allen 121 Sayten, die in De Dctas 
ve die angezeigten Verhaͤltniſſe has 


9) ©,’ Temperatur. 


ben. Nenn nran alfo die Länge ber 
defſten Sayte ı feget, fo hätte bie 
fürzefle rodgz diefer Länge. Man 
pflege abır am gewöhnlichften die 
Verhaͤltniſſe nach der Länge der Or» 
gelpfeifen anzugeben. Der tieſſte 
Ton der Drgeln. fommt von einer 
Pfeife, die 32 Fuß lang ift; zum 
hichfien aber wird eine Pfeife ges 
nommen, deren Länge „5 eines Fufe 
ſes if. ber zum mitrflichen Ge⸗ 
fang, es ſey, daß bie Menfchenftims 
men, ober Inſtrumente ihn hoͤren laſ⸗ 
fen, find dieſe Tone bey weitem nicht 
alle brauchbar. Die zwey unterften 
und bie drey oberſten von bemeldten 


jchen 
*) ©. Temperatur. 
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zehen Detaven ‚ werden niemals in 
dem Gefang, oder der Melodie, ſon⸗ 
dern blog in der Harmonie gebraucht. 
Demnach ‚erftrefet ſich das ganze 
Syſtem der Tone, die zur Melodie 
brauchbar find, auf fünf Octaven 
‚non dem Tone von acht Fuß, bis auf 


ben von 4 Fuß, oder von C big — 
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—— eine Folge von ein und ſechszig 
Toͤnen ausmacht. Von — aber 


iſt die oberſte Octave von < Zbis 8* 
ſchon außerordentlich, weil wenig 
Discantſtimmen fie erreichen, daher 


der gemeine Umfang des Syſtems zu 


der melodifchen Tone — nur. 
von vier Octaven if. 


ram u oe ie N 2 25 ertertee %” 





Tablatur. 


* Muſit.) 
ar lange die Benennung ber 
muſikaliſchen Zeichen uͤber⸗ 
haupt, nad) denen ein Stüf geſpielet 
werben fonnte. Noch lange nach der 
Erfindung der Noten bedienten fich 
picle deutfche Tonfeger, vornehmlich 
gu vielftimmigen Glavierftüfen, ber 
bloßen Buchftaben und Sylben, wo⸗ 
mit die Toͤne noch heute benennet 
werden, über denen gemiffe Zeichen 
bie Dctave, in welcher der Ton 9% 
nommen werden mußte, -und feine 
Geltung andeuteten, Dieſe Art mit 
Buchftabein zu fchreiben, wurde die 
deutfehe, und die mit Noten, die itas 
liänifche Tablatur genennet. Heut zu 
Tage verfteht man unter der Tablas 
tur allezeit nur die deutfche. 


Nachdem die Noten den Buchſta⸗ 
ben durchgängig vorgezogen worden, 
hat man fich wenig mehr um dic Tas 
blatur befümmert. Indeſſen hat man 
der Bequemlichkeit wegen in Gefprä- 
chen oder theoretifchen Schriften fol« 
gende Benennungen und Zeichen, wo⸗ 
mit jeder Ton beſtimmt und kurz ans 


vr 


gedeutet werben fann, aus ber Tas 
blaturbeybehalten. Mantheilt naͤm⸗ 
lic) alle Töne des Syſtems iu fog& 
nannte Dectaven ein. Febe diefer 
Dctaven begreift die fieben von c bie 
b und alle dazwiſchen liegenden Töne 
in fih. Auf einem Clavier ‚von vier 
Octaven, naͤmlich von 


wird bie unterſte die große Octave 
genennet, und ſtatt der Noten wer⸗ 
dem die Toͤne derſelben mit großen 
Buchftaben angedeutet, BEDE x. 
Die darauf folgende heißt die unge» 
frichene Dctave, und die Tine ber» 
felben werden durch Heine Buchſta⸗ 
ben angedeutet, cde ꝛc. Dann folgt 


die eingeftrichene Detave, cde ıc. 


dann die zweygeſtrichene c de ıc. 

und mit dem hoͤchſten c bes Claviers 

fängt die dreygeftrichene Octave an, 

= == 

cedeic. Die Tine, die unter bem 

rg E liegen, werben Contra» 
Fa 





toͤne 
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toͤne genennet/ als Contra⸗H, Con⸗ 
vd > — 

Die uͤbrigen Zeichen der Tablatur, 
wodurch die Geltungen der Buchſta⸗ 
ben und:die Pauſen angedeutet wur⸗ 
den, findet man-in Walthers muſi⸗ 
kaliſchem Lexicon auf der XXI Ta- 
belle. Es iſt nicht unrecht gethan, 
daß man ſich mit ber Tablatur be— 
kannt mache, damit man die in 
dieſer Schreibart hoch vorhande- 
nen Stuͤke einiger braven alten deut⸗ 
ſchen Tonſetzer, dergleichen Scheidt, 
ZRindermanmn u. a. m. geweſen 
find, wenigſtens in Noten überfes 
gen fonne, = 


— *2* 


Von der Tablatur handeln: Al. Pic⸗ 
cini ( Trattato fopra la Tablatura ums 
J. ı580, Das Merk iſt vorzüglich für 
Theorden, Lauten und Pandoren abges 
faßt.) — I. Wolzen (Nova Mulices 
organicae Tablatura, Baf. 1617. fol. 
3 Th. Enthält eine Menge Compofitios 
tien von deutſcheu und italienifhen Tons 
kuͤnſtlern, in die deutſche Zablatur ges 
bracht.) — 3.2. P. Schulz (Eutwurf 
einer neuen und leicht verfidndlichen Mus 
fiftablatur, deren mın ſich, in Erman: 
gelung der Notentopen . . „ bedienen kann 
... Berl. (1786.)8. Verbeſſerter Entw. 
einer Mufiftablatur . . . . im Cramer 
fen Magazin der Mufif vom J. 1788. 
&, ııı. Quch if die Partitur von des 
Verf. Dratorium, Maria und Johannes, 
in dieſen Chiffern, Kopenh. 1791. 4. 


‚Ang dergleichen einzeln Saͤtzen, de 
ren jeder von dem andern in Takt 
und Bewegung verfchiedeni waͤre, 
Fönnte man allenfalls ein Tonftüf zus 


Lac 
abaedtuckt. —— S. Übrigens den Kt. 
Yoten. = © 
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.  Mufil). - 
Es iſt ſehr leicht zu fuͤhlen, aber 
deſto ſchwerer deutlich zu erkennen, 
daß ohne Takt, oder genaue Ein⸗ 
teilung der auf einander folgen» 
ben Tine in gleiche Schritte, fein 
Gefang moͤglich fey. Wir muͤſſen, 
um das Weſen und die MWürfung 
des Taktes zu entdefen, nothmen: 


dig auf den Urfprung ber Mufif 


und des Geſanges befonderg zuruͤke 
fehen. Die Mufif gründet fich auf 
bie Möglichkeit, eine Reihe An fich 
gleihgültiger Tune, deren feiner für 
ſich etwas ausdrüft, zu. einer lei— 
denfchafrlichen Eprache zu machen. 
Da vorausgefegt wird, daß fein 
Ton für.fich etwas ausdruͤke wel⸗ 
ches in der That der Fall jedes von 
einer Sayte klingenden Tones ift: 
fo muß nothwendig dag Bedeutende, 
oder der Ausdruk folche Tone, von 
ber Art, wie fie auf einander fol« 
gen, herfommen. Man fann ang - 
einer kleinen Anzahl von fechg oder 
acht Tönen, fihon eine große Man⸗ 
nichfaltigkeit von melodifchen Säßen 
herausbringen, deren jeder etwas 
eignes empfinden laͤßt, twiean folgen. 
den Beyfpielen, die jeder noch ick 
fältig verändern und abwechfeln fann, 
ju fehen tft: 





fammenferen, das einige Achnlich» 

keit mit der Rede haͤtte. Feder mes 

lodifch: Gas koͤnnte einen Sat ‚der 

Dede vorjichen, der man WERNE - 
‘ d 


zur 


ſo viel Bedeutung geben koͤnnte, daß 
gu merfen wäre, wenn cin Sat eine 
ruhige oder unruhige, eine bergnuͤg⸗ 
ge oder verdrießliche, eine’ Icbhafte 
oder matte Gemuͤthsfaſſung aus» 
drüfte.. Ein guter Tonfeser könnte 
durch eine Folge foldyer Säge lange 
Zeit fo phantafiren, daß man ihn 
mit Vergnügen zubdren und fich das 
ben vorſtellen würde, : man hoͤrte 
Menfhen mis einander fprechen, des. 
ren Sprache zwar unbefannt, aber 
nicht ganz unverfiändfich wäre; weil 
doch zu merken feyn wuͤrde, wenn fie 
ſich erhigen, oder ruhiger werden; 
wenn fie fich vergnügt, Fröhlich, zaͤrt⸗ 
lich oder ungeftüm ausdrüfen. Allein 
diefed wäre nun fein Gefang. Zu 
biefem wird nothwendig Einheit, oder 
vielmehr anhaltende Gkichartigfeit 
ber Empfindung erfodert ). Wodurch 
fol num diefe erhalten werden? Noth- 
wendig durch Gleichfdrmigteit ber 
Bewegung indem Sortfchreiten ber 
Tone. Es fcheinet zwar, daß man 
auch ohne diefe Gleichförmigkeit eine 
lange Folge von Sägen fpielen könn» 


fe, bie einerley Empfindung, 3. B. 


Froͤhlichkeit, ausdrüften: man wird 
aber bald finden, daß diefes Gefühl 
der Sröhlichkeit in jedem Sat doch 
einen veränderten Charafter anneh⸗ 
men, folglic) die Empfindung nicht 
ſo gleichartig bleiben würde, wie das 
Anhalten derfelben, das die wahre 
Abficht des Geſanges ift, es erfodert. 
Dazu gehört nothwendig eine rhyth⸗ 
miſche Fortfchreitung, wie wir in 
bem Artifel über den Rhythmus deut- 
lich gezeiger haben. Nun hat keine 
rhythmiſche Sortfchreitung ftatt, als 
durch gleiche Schritte. Zum Gefan« 
ge wird alfo nothwendig eine folche 
Folge von Toͤnen erfodert, die fich in 
gleichlange Glieder eintheile, damit 
das Gehoͤr die Einfoͤrmigkeit der Bes 
wegung, und durch diefe dag Gleich. 
artige der Empfindung fühle. Diefe 


S. Gefang; 1 . 
7 Mrd Melodie; Mufit; 
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gleichlangen Glieder aber muͤſſen 
auch gleichfoͤrmig zuſammengeſetzt 
ſeyn. Deun ohne dieſe Gleichfoͤrmig⸗ 
keit wuͤrde das Gleichartige der Em⸗ 
pfindung ſich verlieren. Zwey Schrit« 
te koͤnnten gleichlang ſeyn, und ſehr 
ungleichartig, oder von ſehr verſchie⸗ 
denem Charakter. Wenn gleich fol⸗ 
gende zwey Glieder Inn sure 









in gleicher Zeit geſpielt wuͤrden, folg⸗ 


lich gleichlang waͤren, ſo haͤtten ſie | 


doch die Gleichfoͤrmigkeit nicht, die 
zu der rhythmifchen Fortfchreltung 
erfodert wird; weil der eine Schritt 
aus drey,.(oder wenn man mwill, aus 
fech8,) der andre aus vier Ruͤkungen 
beftfinde, welches im Gehoͤr fogleich 


eine Verwirrung verurfachen würde, 


die das zur Empfindung des Rhyth⸗ 
mug nothwendige Zählen der einzeln 
Ruͤkungen, oder Heinen Zeiten, wor⸗ 
aus ein Schritt befteht, unmdglich 
machte. Dazu ift die Gleichheit der 
Zeiten eines Schritted nothiwendig. 
Diefe gleichlangen und gleichför« 
migen Glieder nun machen das aus, 
was man den Taft in der Muſik 
nennt. Sein Weſen befteht alfo dar⸗ 
in, daß. er das Gehoͤr reizet, in der 
Folge der Tine eingele Fortrüfungen 
von beftimmter Art zu entdefen, von 
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denen allemal eine gewiffe beftiimmte 


Zahl ein einfaches°Glied des Rhyth⸗ 
muß, oder einen Schritt, den man 
auch Taft nennt, ausmacht. Der 
Takt hat, wie wir fehon audergwo 
geseigethaben *), fchon ftatt, wo noch 
feine Berfchiedenheit der hoͤhern umd 
tiefern, oder der gefchwindern und 
langfamern Töne vorfonmt; nothe 
wendig aber werden dazu die Accente, 
weil ohne fie das Gehoͤr feine Vers 
anlaffung hätte, die Folge von ah 


*), ©. Rhothmus. 
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in gleiche und ‚gleichartige Glieder 
einzutheilen. Wenn wir alſo eine 
Reihe gleichhoher und gleichanhal⸗ 
sender Töne ſetzen, als: 


El — * 
nf. f. fe muß nothwendig, wenn 
das Gehoͤr einen Takt und Rhythmus 
darin empfinden fol, dieſe Reihe 
durch Accente in gleiche und gleichar; 
tige Ölicber eingerheilt werben, als: 


ern 


oder ſo: 


W J — 
— errr 
u. ſ f. Im erſten Fall entſtehen 
Glieder von drey gleichen Zeiten, oder 

ortruͤkungen, davon immer die erſte 
ich durch den Accent von den zwey 
andern unterfcheidet; der andre Fall 
theilet die Folge der Tone in Glicder 
vor vier gleichen Zeiten, bavon die 
erfte und tritte durch Accente von den 
audern unterfchieden find, jene durch 
einen flärkern, dieſe durch einen 
ſchwaͤchern. Dadurch wird alfo dag 
Beer in einem beftändia und aleich» 
fermig fortgehenden Zählen unferhals 
ten, wodurch auch dag Gleichartis 
ge der Empfindung hervorgebracht 
mird, wie in dem Artifel über den 
Rhythmus deutlich gezeiget worben. 
Man begreift fehr leichte, daß die 
Eintheilung der Tone in gleiche und 
gleihartige Glieder auf mancherley 
Reife gefchehen koͤnne, deren jede, 
befonderg wenn noch die geſchwindere, 
oder lanafamere Bewegung hinzu» 
kommt, ihren eigenen Charafter ans 
nimmt. Daraus entftchen denn als 
fo die verfihiedenen Gattungen und 
Arten des Taktes, die wir nun näher 
zu betrachten haben. 
Man weiß ausder Erfahrung, daß 
auch die größten Tonfeßer fich gar 
viel verfchiedener Taftarten bedienen. 
Gleichwol da eigentlich wur zwey Ar» 


Tae 


ten, naͤmlich der gerade und ber une 
gerade Taft, wuͤrklich verſchieden 
find, fo fcheinet e8, daß. die Tafte 
von zwey, vier, ſechs, acht ꝛc. Zeiten 
die gerade, und die von drey, fünf, 
fieben, neum ec. Zeigen bie ungerade 
Taktart ausmachen, und. daß «8 
übrigens feiner weitern Eintheilung 
in Nebenarten bedbürfe. Diefeg mir: 
de allerdings feine Richtigfeit haben, 
wenn man eine gerade Anzahl von 
mehr als vier gleichen Zeiten zufanıs 
menſetzen und zählen fönnte, ohne fich 
eine Amterabtheilung zu denfen, 100 
durch die Anzahl derfelben in Glieder 
oder mehrere Takte eingetheilet wird 
Man darf, um fich hievon zu über 
geugen, nur ſechs gleiche Zeiten cini» 
gemal wiederholen, und man wird 
bald merfen, daß man entweder _ 
94 
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ber: 
j 
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nämlid Schritte von zween ober 
drey Zeiten daraus mache, die mie 
auptzeiten anjufehen find, denen die 
brigen untergeordnet:find. Diefe 
Hauptzeiten bejtimmen den Taft und 
die gerabe oder umgerade Taftart; 
daher gehört die erfte Eintyeilang 
der fechg Zeiten in die ungerade Tafte 
art von drey, bie zweyte hingegen 
in die gerabe von zwey Hauptzeiten. 
Wollte man gar fo zählen, daß zwey 
ud zwey, oder drey und drey gleich- 
ftart im Zaͤhlen marquirt wuͤrden, 
wie bier: 
| . T D j . j 
— 
ober: 
ee ' 


a 


fo würde man in dem erften Fall 
drey Tafte von ziveen, und in dem 
legten Fall zwey Takte von drey Zei— 


Takt⸗ 


ten erhalten, Daher kann die gerade 


Tas 


Zaftart nur aus zween, hoͤchſtens 
aus vier gleichen Zeiten beſtehen. 
Die ungerade Taktart kann niemals 
weder mehr noch weniger als drey 
Zeiten in ſich enthalten, weil jede 

ohere ungerade Anzahl von gleichen 

auptzeiten ermuͤdend, unfaßlich, 
und daher in der Muſik nicht ange⸗ 
nommen ift:*) eben fo wenig ift ein 
ungerader Taft von Einer Zeit moͤg⸗ 
lid), weil er allezeit aud mehreren 
Zeiten zufammengefegt if... Man 
werfuche eine Folge von bangen eins 
folbigen Worten, bie einzigen, die 
bie Nothwendigkeit eins folchen, 
Taktes erweiſen fönnen, wie 5. B. 
Kraft, Wache, Rubm, Lob, Ehr, 
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Preis, in gleichen Abſtand von eins 
ander auszufprechen, fo wird man 
zwiſchen jedem Wort eine kleine Ruhe 
der. Paufe bemerfen, die Die zweyte 
Hälfte des Abftandeg von einem Wort 
zum andern einnimmt, wie hier: 


| Pr 77 
Kraft, Macht, Huhn, x. 

Diefes wird noch deutlicher, wenn 
man ztvifchen zwey dieſer Worte 
dag kurze Bindungswort: und, ſetzt; 
dann nimmt dag vorhergehende Wort 
mit diefem und gerade. fo viel Zeit 
ein, als jedes andere Wort allein, 
wie bier; 


a 


| 
Kraft, Macht, Ruhm, 
Alle ungerade Taktarten werden des⸗ 
wegen. Tripeltakte genennet, weil fie 
nur aus drey Zeiten zufammengefegt 
find, und Feine andre Zufanımen: 
ſetzung von ungeraden Zeiten ohne 
Zwang ftatt finden fann. 

Um nun alle Tafte jeder Art bey 
einander zu haben, wäre ein Taft 
von zween, ein anderer von bier Zeis 
sen zur geraden, und ein drifter von 
drey Zeiten zur ungeraden Taftart 
bin!änglich : eine deutliche und genaue 
Bezeichnung der Bewegung, die dem 
Stuͤk vorgefeget würde, wuͤrde die 
Geſchwindigkeit oder Langſamkeit bes 
fimmen, in welcher dad Stüf vor 
getragen werden follte. Mehr, follte 
man glauben, würde zu feinem Stuͤt 

*) Man findet in Rouffeaus Diät. de 

Muhque Planche B, Fig.X. ein Stäf 
im $ Tuft, das, ohngeachtet Rouſ⸗ 
feau darin un chanı ds - bien caden- 
ce zu finden glaubt, uns vielmebe 
febr verworren und unfahlich vors 
kommt. Telemann, der nur gar zu 
gern dem Gonderbaren anbieng, bat 
in feinen Kirchenſtuͤcken ſogar ganze 
Choͤre in dieſem und andern ihm ahn⸗ 
lichen chimdtiſchen Takten geſetzt, die 
den Sängern und dem Zuhoͤrer oltich⸗ 
erwũdend find, 


£ob, Ehr und ‚Preis. 
in Unfehung bes Takts und ber Be⸗ 
wegung erfordert. Aber zu geſchwei⸗ 
gen, daß die Bewegung unendlicher 
Grade des Geſchwinderen und Laug⸗ 
ſameren faͤhig iſt, die unmoͤglich 
durch Worte oder andere Zeichen zu 
bezeichnen wären, fo würden in ſol⸗ 
chem Falle nothwendig eben fo viel 
zeichen oder Worte erfoderf, die den 
Vortrag des Stuͤks bezeichneten, ob 
es nämlich fehwer und ſtark, oder 
leichter und mezzo forte, oder ganz 
feicht und gleichfam fpielend vorge: 
tragen werden follte. Denn bievon 
hängt der ganze Charakter deffelben 
ab. Es ift ein himmelweiter Unter« 
fchied, den Jedermann bemerken muß, 
ob ein Stüf, ohne Ruͤkſicht des Zeits 
maafßes, auf der Violine mit der 
ganzen Schwere des Bogens, oder 
leicht und nur mit der Spitze deſſel⸗ 
ben vorgetragen werde. Hier iſt von 
feinem fünftlichern, fondern von dem, 
in dem Eharafter jedes Stüf ſelbſt 
gegründeten Vortrag die Rede, obne 
den die Mufif ein fieifed und langwei⸗ 
liges Einerley fenn wuͤrde, und der 
daher erkannt werben muß, weun er 
getroffen werden fol, Nun iſt es 
jedem 
eo 


leicht vortragen. 
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jedem erfahrnen Tonkuͤnſtler zur Ge⸗ 
wohnheit geworden, lange Noten, 
als Vier⸗ oder Zweyviertelnoten, 
ſchwer und ſtark, und kurze Noten, 
als Achtel und Sechszehntel, leicht 
und nicht ſo ſtark anzugeben. Er 
wird daher ein Stuͤk, wo er hoͤch⸗ 
ſtens nur wenige Achtel, als die He» 
ſchwindeſten Noten, anſichtig wird, 
ſchwer, und ein anderes, wo Viertel 
bie laͤngſten Noten find, obgleich bey⸗ 
de Stuͤke im geraden oder ungeraden 
Takt geſetzt waͤren, und diefelbe Bes 
wegung hätten, leichter, und nach 
Maafgebung der in dem Stuͤk herr: 
fchenden ganz langen oder ganz kurs 
zen Moten ganz ſchwer oder ganz 
Desgleichen hat er 
ſich durch die Erfahrung ein gewiſſes 
Zeitmaaß: von der natürlichen Länge 
und Kürze der Rotengattungen erwor⸗ 
ben; er wird daher einem Stuͤk, das 
gar feine Bezeichnung der Bewegung 
bat, oder, welches einerley ift, mit 
Tempo giufto bezeichnet ift, nach—⸗ 
dem es aus längeren oder Fürzeren 
Motengattungen befteht, eine langſa⸗ 
mere oder gefchrwindere, aber richtige 
Bewegung und zugleich die rechte 
Schwere oder Leichtigkeit im Vortrag 
geben, und wiſſen, mie viel er der 
natürlichen Laͤnge und Kuͤrze der No⸗ 
ten an Langfamfeit oder Geſchwin⸗ 
Digfeit zuzugeben oder abzunchmen 
babe, wenn dag Stüf mit adagio, 
andante, oder allegro etc. bezeich⸗ 
net if. Hieraus werden die Vor⸗ 
heile der Unterabtheilungen der ges 


raden und ungeraden Taktart in vers 


fehiedene Tafte von längeren oder 
fürzeren Noten der Hauptzeiten bes 
reiflich; deun dadurch erhält jeder 
aft feine ihm eigene Bewegung, 
fein ihm eigenes Gewicht im Vors 


‚trag, folglid) auch feinen ihn eiges 


nen Charafter. Soll nun ein Stuͤk 


"einen leichten Vortrag, zugleich aber 


eine langfame Bewegung haben, fo 
wird der Tonfeger nach. Befchaffen« 
heit des leichten oder leichteren Bor» 


r 
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trages einen Taft von kurzen oder 
fürzern Zeiten dazu wählen, und 
fi) der Worte andante, oder-largo, 
ober adagio etc, nachdem die Lang⸗ 
famfeit oes Stuͤks die natürlicye Bes 
wegung des Taftes übertreffen foll, 
bedienen;. und umgefehrts fol ein 
Stüf ſchwer vorgetragen werben, 
und zugleich eine geſchwinde Bewe⸗ 
gung haben, jo wird er einen nad) 
Beſchaffenheit des Vortrags ſchwe⸗ 
ven Takt waͤhlen, und ihn mit viva. 
ce, allegro oder prefto etc. bezeich® 
nen. Ueberſieht ein erfahrner Aus⸗ 
fuͤhrer nun die Notengattungen eines 
ſolchen Stuͤks, fo ift er im Stande, 
ben Vortrag und die Bewegung bei» 
felben genau mit den Gedanken des 
Tonſetzers uͤbereinſtimmend zu trefs 
fen; wenigſtens fo genau, als es 
durch keine andere Zeichen, durch 
feine Worte, und wenn fie noch fo 
deuclich wären, angedeutet werden 
könnte, 

E8 war noͤthig, biefed vorausge⸗ 
hen zu laffen, um die Nothwendig⸗ 
feit der verfchiedenen Unterarten der 
geraden und ungeraden Taftart aus 
ihrem Einfluß auf den Vortrag und 
die Bewegung zu erweifen. Die 
wenigften Tonfeßer willen die Urfache 
anzugeben, warum fie vielmehr die⸗ 
fen ald jenen geraden oder ungera⸗ 
den Takt zu einem Stüfe wählen, ob 
fie gleich fühlen, daß der, den fie 
gewählte haben, nur der einzige rech⸗ 
te fen: andere, die mit Rouffeau die 
Vielheiten der Tafte für blos will⸗ 
führliche Erfindungen balten, und 
darüber ungehalten fiud,”) haben 

entwe⸗ 

*) Seine Worte find: Si tous ces fignes 

(de Mefure) ſon inftirwes pour mar- 
quer autant de dıfferenres furtes de 
M£fures, il y en a beaucoup trops 
er s’ils le (one pour exprimer les die 
vers degres- de Mouvement; il n'y 
en a pas aflez; puisque, indepen- 
demment de l’eipece de Melure er 
de la divifien des Tems,-on eilt pres“ 
que roujours contraint d’ajourer um 


mot au seommencemene de l’Air pour 
deier« 
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entweder fein Gefühl von dem beſon⸗ 
dern Vortrag eines jeden Taktes, 
oder verläugnen e8, und laufen da» 
ber Gefahr, Sachen zu feßen, die, 
weil fie nicht in dem rechten, dem 
Charakter des Stuͤks angemeffenen 
Takte gefest find, ganz anders vor» 
getragen werben, als fie gedacht 
worden. Woher koͤnnten doch wohl 
Tonfuͤnſtler von Erfahrung bey Ans 
hoͤrung eines Stuͤks, ohne Nüfficht 
auf die gerade oder ungerade Takt⸗ 
art, jederzeit genau wiſſen, in tel 
chem Takt e8 gefstt worden, wenn 
nicht jeder Taft etwas ihm Eigen- 
thuͤmliches hätte? | 


Dorh nun iſt es Zeit, auf bie nd. 


here Betrachtung der Tafte felbit zu, 


foninien. Wir wollen mit der An» 
geige der verfchiedenen geraden Tafte, 
und zwar erftlich mit denen von zwe 
Zeiten, din Anfang machen. Dieſe 
find: 5 
ı) Der Fweyzwertels oder der ſo⸗ 
genannte Allabrevetakt, deſſen Zeis 
ten. aus zwey Zwepviertelnoten bes 
fichen, und der durch dieſes dem 
Stuͤke vorgeſetzte Zeichen E, dem 
man noch das Wort Allabreve über; 
zufesen pflegt, angedeutet wird, 
Er wird ſchwer, aber noch einmal 
fo gefhmwind, ale frine Rotenyattuns 
gen anzeigen, vorgefragen, und ift 
daher zum ernfthaften und feurigen 
Ausdruk, vornehmlich zu Fugen vor» 
zuͤglich gefchift, und verträgt in Dies 
fem ihm eigenthümlichen Styl und 
Dewegung Feine gefchwinderen os 
tengattungen, als Achtel. Wir ha: 


d&terminer le Tems. V. Dit. de 
Mufigue Art. Mefure, SDieraus if zu 
vermutben, dak Rouſſeau kein fonders 
fichor Praktiker ſeyn müffe, fonft wiirde 
feinem ſcharſen Beobachtungspein die 
Verſchiedenheit des Vortrages und der 
Bewegung, ber verfchiedenen geraden 
oder unacraden Takte, nicht undes 
merkt geblieben ſeyn. 
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ben aber von biefem Takt in ei» 
nem befondern Artifel geſprochen,) 
Nenn Tonfeger aus Bequenilichkeit 


und um die vielen Taftftriche zu ver» 


meiden, bafd zwey, bald brey, bald 
mehrere Tafte zwifchen zween Tatt⸗ 
ſtrichen zufammenfaffen, fo wird fein 
Weſen dadurch nicht verändert; ſon⸗ 
dern der Druk, der die erſte Talt⸗ 
note jeder Taftart marquirt, Ges 
ſchieht allezeit von zwey zu zwey hale 
ben Tafts oder Zweyviertelnoten, 
und beftimmt fowohl den Niederfchlag 
des Taftfchlagend, der allegeit auf 
die erfte Taktnote fällt, als auch die 
Geltung der Taktpauſen, Die in fol 
ar Faͤllen immer die gewoͤhnliche 
eibt. 


2) Der Zweyvierteltakt, 2. Er 
bat, meun feine befondere Bewe⸗ 
gung angedeutet ift, die Bewegung 
des vorhergehenden Tafteg, wird 
aber weit leichter vorgetragen, und 
verträgt von den Zweyviertelu bie 
zu den Sechzehntheilen und einigen 
wenigen auf einander folgenden 
Zweyundreyßigtheilen ‘alle Noten⸗ 
gattungen. Er ſchikt ſich zu allen 
leichteren und angenehmen Gemuͤths⸗ 
bewegungen, die nad) Beſchaffen⸗ 
heit des Ausdruks durch andante 
oder adagio etc. gemildert, oder durch 
vivace oder allegro etc. noch lebhaf⸗ 
ter gemacht werden koͤnnen. Auf 
diefe Beywoͤrter und die Notengat⸗ 
tungen koͤmmt es bey jeder beſon—⸗ 
dern Bewegung diefer und aller aut» 
bern Saftarten an. Iſt das Stuͤk 
im Zweyvierteltakt mit allegro bt» 
jeichnet, und enthält nur wenige, 
oder gar Feine Gechzehntheile, fo 
it die Taftbewegung gefchwinder, 
als wenn es damit angefülle ift; 
eben fo verhält es fich niit den langh 
fümeren Bewegungen. | 

3) Der Zweyachteltakt, 3. Dies 
fer Taft würde den leichteſten Vor: 

| trag 

*) ©, Alabrewe, 
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trag haben, und nur zu dem lebhaf⸗ 
teſten Ausdruck in Iufligen Tanzme⸗ 


a8. 


lobien ſchicklich feyu; denn daß jeder 
gure Violiniſt folgende Melodie - 





weit leichter vortragen würde, als 


wenn fie im Zmoepvierteltaft mit 
Vierteln gefchrieben wäre, ift unftreis 
fig: er ift aber nicht im Gebraud). 
Jeder diefer angezeigten Tafte bes 
gebt aus zwey Zeiten oder Takttheis 


len. Nun ift bekannt, daß jede Zeit‘ 


- eben fo leicht in drey als in vey, 

aber nicht in fuͤnf oder ſieben Theile 
eingetheilt werden kann. Daher 
entſtehen neben dieſen noch folgende 
Taktarten von zwey Zeiten, Des 
ren jede im drey Theile eingerheilt 
ift, und die durch die gleichfam 
hüpfende Eigenfchaft der Fortfchreis 
fung von eins, zwey, drey, vier, 


‚ fecbs, Ode 0.0. 
fünf, ſechs, oder nn nn ee 


überhaupt lebhafter an Bewegung 
und Ausdruf find, als die vorberges 
henden. Diefe find: 
ı) Der Secsvierteltaft, $, 
fchwer im Vortrag, wie der Alla 
brevetaft, mit dem er auch, wegen 
feines ernften obgleich lebhaften Gau⸗ 
ges, dag Kirchenmäßige gemein hat. 
Er befteht aus langen Notengattun⸗ 
gen, von denen die Achtel die ges 
fchwindeften find. Auf jeden Taft- 
theil werden drey Biertel gerechnet. 
2) Der Sechsachteltakt, $, leicht 
und angenchm im Vortrag und Bes 
mwegung, wie der 4. Sechszehntheile 
find feine gefchrindeften toren. Und 
3) Der Sechsfechzebnteltatt, %, 
‚der den allerleichteften Vortrag und 
‚Bewegung hat, und felten gefchwins 
dere Noten, als Sechszehntheile vers 
traͤgt. 
perin, die unſtreitig den richtigſten 
Vortrag in ihrer Gewalt gehabt, und 
nicht ohne Urſache Fugen und andere 
Stuͤcke in dieſem und anderen heut 


Koh. Seb. Bach und Cor⸗ 


zu Tage ungewoͤhnlichen Takten ge⸗ 
ſetzt haben, bekraͤftigen es dadurch, 
daß jeder Takt feinen eigenem Vor⸗ 
trag und feine eigene natürliche Bes 
wegung habe, daß es folglich gar 
nicht gleichgültig fey, in welchem 
Takt ein Etüf gefchrichen und vors 
getragen werde. 

Die Taftarten von vier Zeiten find 
folgende; 

I) Der greofle vViervierteltakt, 
beffen Zeiten aug Biervieltelnoten bes 
ftehen, und der entweder durch & 
oder beffer durd) $, um ihn von dem 
folgenden & zu unterfcheiden, ans 
gezeiget wird. Seine gefchwindeften 
Noten ſind Achtel, die fowol als die 
Viertel und die übrigen längern No⸗ 
ten auf der Violine mit der ganzen 
Schwere des Bogens ohne die gering« 
ſte Schattirung vom Piano und For 
te außer dem vorzäglichen Druk auf 
jeder erften Taktnote, der in allen 
Zaftarten nothwendig iſt, vorgetras 
gen werden. Er ift daher wegen 
feines ernfihaften und pathetiſchen 
Ganges nur zu Kirchenftüfen, und 
vornehmlid, in vielſtimmigen Ehdren 
und Fugen zum prächtigen und mas 
jeftärifhen Ausdruf gefchift; man 
bezeichnet ihn insgemein noch mit 
dem Worte Grave, anzudeuten, daß 
man ihu im Vortrag und in der Bes 
wegung niche mit bem. Allabrepe, 
oder mit dem folgenden Vierviertels 
taft, verwechfeln fol. Einige bes 
dienen fich ſtatt diefes Tafteg eines 
Vierzweyteltaktes $, fo wie flatt deg 
Allabreve eines Zweyeinteltaftg 3, 
wo der fchwere Vortrag durch die, 
noch einmal fo lange Noten, noch 
deutlicher bezeichnet wird. . 

a 


\ 
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dag Unnatürliche diefer Taktarten, 
wo zwey ganze Taktnoten nur einen 
Fakt ausmachen, bewuͤrkt vornehm⸗ 
lich in den Pauſen, da diefelbe Pauſe 
3. D. bald den halben, bald den vier» 
ten Theil des Takts vorftellen muf, 
eine folche Unoronung, daß jene 
Schreibart dieſer vorzuziehen un 

auch mehr im Gebrauch ift. | 


2) Der Eleine Vierviertel» oder 
der gemeine gerade Takt, Er wird 
durchgängig mit & bezeichnet, und 
unterfcheidet fih von den vorher, 
gehenden Takte durch den leichteren 
Vortrag, und durch die gerade noch 
einmal fo geſchwinde Bewegung. 
Biertel find fine Hauptrioten, die 
im Vortrag außer dem vorzüglichen 
Druf der eriten Taftnote wie in dem 
großen Viervierteltakt gleich) mars 
quirt werden, nämlich alſo: 

er aa RER ae 


Prerirteen 
nicht wie hier: 

t . | . 

FerrirPr ri. 
- welcher Vortrag nur, eigentlich dem 
zufammengejegten WBicrvierteltaft, 
weldyer hernach angezeiget wird, zus 
kömmt. Doc wird er, zumal in 


langſameren Stüfen, im Vortrag 
oft mit dem zufammengefcgten vers 


Wird jede der vier Zeiten der letz⸗ 
ten zwey dleſer Taftarten auch in 
drey Theile gerheilet, mie oben, fo 
entftehen folgende zwey: 

1) Der Zwölfachsel» '?, umd 

2) Swölfiechzebnteltaft, 42, der 
sen Vortrag, natürliche Bewegung 
und Charakter leicht aus dem Vorher⸗ 
gehenden erfannt werben fann, - 

Dierter Theil, 


Tat, 492. 


wechfele, und in zwey Theile, jeben: 
von zwey Viertelnoten, die auf bie 
lege angezeigte Art marquirt wers 
ben, eingetheifet. Er verträgt übri« 
‚gend alle Notengattungen, und hat 
einen zwar ernfthaften und geſetzten, 
aber feinen fehmweren * 
Gang, und iſt ſowohl in der Cam⸗ 
mer: und theatraliſchen Schreibart, 
als auch in der Kirche, von vielfaͤl⸗ 
tigem Gebraud). 


3) Der Pierachteltatt, 4. Cou⸗ 
perin bat in feinen vortrefflichen 
Slavierftüfen fi hin und wieder 
dieſes Taktes bedienet, anzudeuten, 
daß die Achtel nicht wie im 2.alfos 


N « 
fondern ale gleich 


[LET — 
ſchwer, naͤmlich alſo: —1 


vorgetragen werden ſollen, wodurch 
auch die Bewegung dieſes Taktes be⸗ 
ſtimmt wird, die naͤmlich nicht ſo 
langſam, als der vorhergehende 
Takt, aber auch nicht ſo geſchwind, 
als der 3 ſeyn kann. Dieſes vor⸗ 


ausgeſetzt, wird jedermann fuͤhlen 
daß folgender Satz in jeder andern 
Taktbezeichnung, die ihm zukommen 
kann, folglich im jedem andern Vor⸗ 
trag, wuͤrklich etwas anders, als 
bier, ausdrüft: 9 





Mit den ungeraden oder Tripel⸗ 
takten hat es die naͤmliche Bewand⸗ 
niß, wie mit den geraden. Vortrag 
und Bewegung werden durch die laͤn⸗ 
gern oder kuͤrzern Notengattungen, 
Die jeder Taktart eigen find, beſtimmt; 
nämlich ſchwer und langſam bey je» 
nen, und leichter und Iebhafter bey 
diefen. Peberhaupt bringe die uns 

Ji gerade 
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gerade Taftart wegen ber gebritten 
Sortfchreitung ihrer Hauptzeiten eine 
größere Lebhaftigkeit in jeden Aus⸗ 
druf, und ift daher zur Schilderung 
lebhafter Gemuͤthsbewegungen ſchik⸗ 
licher, als die gerade Taktart. Sie 
beſteht aus folgenden Takten: 

1) Der Dreyzweyteltakt, 3; 
2) Der Dreyvierteltakt, 3; und 

3) Der Dreyachteltakt, 3; zu 

welchen noch 

4) Der Dreyfechzebnteltakt, „, 
gerechnet werden könnte, der, ob er 
gleich nicht im Gebrauch ift, doch in 
der That der einzige ift, der ben Auf 
ferft leichten und gefchwinden Vor⸗ 
trag vieler englifchen Tänze, die ins⸗ 
gemein in $ geſchrieben find, am rich⸗ 
tigften bezeichnen würde. Dem ben 
der. natürlichen Bewegung des J, 

‚oder eined-Paffepiede, fühle man 
außer dem Hauptgewicht der erften 
Taktnote nody ziemlich deutlich dag 
Gewicht der übrigen Zeiten; auch 
verträgt diefer Takt Sechzehntheile: 
hingegen vereinigen ſich die drey Zeis 
ten des ganz in einer einzigen Zeit, 
und man fann nur eins bey jeden 
Niederfihlag, aber nicht drey zählen ; 
dies ift der Fall bey den erwähnten 
engliichen Tänzen und vielen andern 
Stuͤken, die in 2 gefchrieben, und 
wegen ihres flüchtigen Vortrages feis 
ne Sechjehntheile in fich enthalten 
können. 

erden die Hauptzeiten ber erfien 

drey dieſer Takte in ein Gedritted ges 
theilet, wie oben bey den geraden 


Saftarten, fo entfichen noch folgende‘ 


Sripeltafte: - 
ı) Der Neuwierteltakt, 2, aus 
b x 


em 3; 
2) Der Neunachteltakt, %, aus 
dem}; und 
'3) Der YTeunfechzebnteltatt, 2, 
aus dem }, die noch weit lebhafter, 
als ihre Nebentafte von Charakter, 
und daher zum frohlichen Ausdruf 
vorzüglich gefchift find; doch behält 
ber 3 wegen feiner großen Noten⸗ 
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gattungen und feines fchtwerem Vor» 

trags noch einen gefegten Gang, der 
der Kirche anftändıg iſt; der 3 hingen 
gen ift weit, hüpfender, und wird 
bauptfäclich zu giquenartinen Stuͤ⸗ 
fen gebraucht 5 der iſt äußerfi tän« 
deind und lebhaft. 


Alle bisher angezeigte Taftarten 
find von der Befchamenbeit, daß je» 
der Taft derfelben nur einen Fuß 
dusmacht, der aus Theilen beficht, 
die unter einander an innerer Länge 
und Kürze verfchieden find. Eigente 
lih bat jeder gerade Tafe zwey 
Hauptafetheile, deren erfter lang, 
und der zweyte kurz iſt. 3. B. 

Fe 

Hert, mein Gott! 

Merden die Noten aber in Fleinere 

Gattungen eingetheilet, 5.8. Viertel 
im Allabrevetatt , fo erhält die erfie 
Note des zweyten Taftıheiles fchon 
ein größeres Gewicht, und.die Vier» 
tel verhalten fich unter fi), wie die 
Zafttheile. 3.3. 


Deere 
Ensgel prei:fen dich. 
Beſteht der Taft aus noch Fleineren 
Theilen, auch Achteln, fo find auch 
diefe an innerlicher Auantitde von 

einander unterfchieden. 3. B. 


DUTY 

Er, ber alsles ord⸗net und ce » bält. 
Aus diefer letzten Borjtellung wird 
die Werfchiedeuheit der längern und 
fürzern Theile eines geraden Takts 
deutlich. Die erfte Note hat das 
größte Gewicht, weil jede Notengat⸗ 
tung über ihr lang erjcheinet und ge 
fühle wird. Da die Schlufnote ei» 
nes Stuͤks, oder einer Periode, alles 
zeit eine wichtige Nore feyn muß, fo 
kann fie in allen angezeigten — 
t⸗ 


Zar 


Saftarten nur auf der erſten Note des 
Takts fallen, und den ganzen Takt 
durchdauern, wenn der Schluß voll⸗ 
kommen ſeyn ſoll. Ueberhaupt muͤſ⸗ 
ſen die Hauptaccente eines Satzes al⸗ 
lezeit auf der erſten Note des Takts 
fallen; die weniger wichtigen Accente 
fallen auf der erfien Note der zwey⸗ 
ten Hälfte des Tafts; und auf den 
übrigen Theilen nach Beſchaffenheit 
ihrer innern Länge und Kürze, die 
Tone ohne Accente und die durch 
schenden oder ganz furgen Noten. 
Hieraus erhellet, daß die Theile oder 
Eylben der muflfalifchen Süße weit 
mannıchfa:tiger an der innern Duans 
tifät find, ald der poetifchin; und 
daf ein Poet, der mufifalifche Verſe 
machen will, nicht allein auf die 
Länge und Kürze der Sylben, fon« 
bern zugleich auf die Accente der 
Hauptworte fein Augennierf richten 
müffe, damit fie in jedem Vers auf 
der rechten Stelle vorfommen. 


Die Verfihiedenheit. der innern 
Quantitaͤt der Tafttheile in der unge 
raden Taktart iff aug folgender Vor⸗ 
ftelung zu feben: 


— — — — — — — 


Die Anwendung von der Behandlung 
dieſer Takttheile in Abſicht ihres ver⸗ 
ſchledenen Gewichts und der darauf 
gu legenden Nccenteift nach dem, was 
von den geraden Taftarten gefagt 
toorden, leicht zu machen. Doc) ift 
von den Tripeltakt noch anzumerken, 
Daß die zweyte Zeit auch lang ges 


braucht werden fann; doch nur: in ° 


dem Fall, wenn der Einfchnitt auf 
des erſten Zeit fälle, wie bier: 
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— 
Mur⸗te nicht, lie⸗ber Chriſt! 


Iſt die Bewegung aber geſchwin 
oder beſteht der Takthaus 
eiten, wie der 12, der $ und die 
brigen auf diefe Are entſtehenden 
Takte, fo bat der Tripel allegeit die 
erfte Quantitaͤt, naͤwlich — u, und 
die übrigen Zeiten verhalten fich unter. 
ſich, nachdem fie gerade oder unge, 
rade find, 5.9. 


EA 


— — ET — — — 


Nach dem, was von der innern 
Quantitaͤt der Takttheile angezeigt 
worden, bedarf es wol keines Bewel⸗ 
ſes, daß der $ von dem #, oder der 
g von dem &, obgleich beyde Tafte 
biefelbe Anzahl einerley Noteugattun⸗ 
gen in ſich begreifen, durch dag vers 
fhiedene Taftgewicht unendlich vor 
einander unterfchieden find. Folgen⸗ 
be Vorſtellung mache diefe Verſchie⸗ 
denheit deutlich ; 
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Nun bleibe: ung noch anzuzeigen 
übrig, 1) wie zwey Takte zufammens 
Si a geſetzt 


Tar 
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gefeßt und im eind geogen werben 


fönnen, 2) von welcher Nothwen⸗ 
digfeit die zufammengefegten Takt⸗ 
arten, und 3) wie fie von den einfa> 
chen unterfchieden find. Um ſich von 
allem diefem einen deutlichen Begriff 
zu machen, verfuche man über dieſe 
Wortes Ewig in der Herrlichkeit! 
Noten von gehoͤriger Länge und Kürs 
ze mit Brobachtung der Accente und 
des Taftgewichts zu legen. Da es 
lauter Spondaͤen find, fo ſcheint ein 
Fakt von zwey Zeiten, z. B. der & 
Takt, hiezu am fchiklichften zu ſeyn; 
folglich ftünden die Noten alfo: 


— 
E⸗ wig in der Herr⸗lich⸗keit! 
Die langen und kurzen Sylben des 
poetiſchen Fußes waͤren genau beob⸗ 
achtet; die Schlußnote fiele auf die 
erſte Tafınote; und der Rhythmus 
waͤre vollfommen richtig. Aber man 
bemerfe, daß das Wort in und bie 
legte. Sylbe von Herrlichkeit, bie 
doch in der Ausfprache von gar kei⸗ 
ner MWichtigfeit find, hier, ba fie 
auf der erfien Note des Taktes 
fallen, dag größte Gewicht erhalten. 
Diefe8 nun zu vermeiden iſt auf 
£eine andere Weife möglich, als wenn 
man zwey diefer Tafte zufammens 
giebt, und daraus nur einen einzigen 
macht, alfo: a; 


3 Esmig in der Heres lich» keit! 


Dadurch werden die beyden Sylben 
in der Mitte des Takts, und zwar 
auf deffen ſchwache oder kurze Zeit 
gebracht, wo fie zwar auch noch ei» 
nen Accent behalten, der aber lange 
nicht fo ſchwer, ale der erſte, und 
bey der legten, ale Schlußfylbe, noch» 
wendig il. Ein entgegengefeßtes 
Benfpiel wird diefes noch deutli- 
— Man verſetze dieſen 

a 3 * 
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or 
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4 Er iſt mein. und ich bin ſein. 
in den zuſammengeſetzten geraden 
Takt, ſo werden die Woͤrter mein 
und fein allen Nachdruk verlieren, 


‚weil fie nicht Taktgewicht genug ers 


halten. Eo wie nun in zwey Verſen 
die übrigens aus denfelben Fügen 
beftehen, dag Hauptwort bald vorne, 
bald’ in der Mirte, bald am Ende 


ſtehen kann, fo’ koͤnnen auch zwey 


melodiſche Saͤtze, die aus denſelben 
Notengattungen, und demfelbenTaits 
bder Zeitmaaß beftehen, den Accent 
an verſchiedenen Orten haben. Ju 
der Pocfie bringt diefer Umftand Feine 
Veraͤnderung der Bergart hervor; in 
der Mufif hingegen wird Dadurch der 
Taft beſtimmt, der deu Ort des Ace 
cents und fein Gewicht allemal an» 
giebt, die alsdann, fo lange dag 
Stuͤk in deniſelben Takt fortgeh 

durchgaͤngig feſtgeſetzt bleiben. Da⸗ 
her wenn der Geſang die Eintheilung 
bes % Takts hat, aber den Haupt⸗ 
accent nicht bey jeder erſten Tafts 
note, fondern nur bon zwey zu zwey 
Taften verträgt, muß er in dem aug 
vu 3 zuſammengeſetzten geraden 

aft gefchrieben werden, z. B. 
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Wäre diefer melodifche Sat in 2 gce 
fchricben, fo erhielten die mit + bes 
geichneten Noten ein ſchweres Taft- 
gewicht, und gleichfani eine falfcye 
Declamation im Vortrag. 


Hieraus erhellet die Nothwendig⸗ 
feit der zufammengefeßten Taktar⸗ 
ten, bie wir nun in folgender Bor, 
| ſtellung 


Tac 


ſtellung anzeigen willen. Die ober 
ren Taftzeichen zeigen die Tactarten 
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er. u. 
Ob num aleich jede diefer zufammens 
geſetzten Tatfarten in andern Umftän- 
den einfach ift, fo find fie doch in 
Anſehung ihrer innern Befchaffen- 
heit fehr non einander unterfchieden. 
Der einfache Taft macht durchgäns 
gig nur einen einzigen Fuß aus; die 
Schlußnote fann daher nur auf bie 
erfte Taftnote fallen, und ben gan 
gen Takt durdydauern: ber zuſam⸗ 
mendeſetzte hingegen theilt den Taft 
in zween Theile, oder zwey Füße; 
die Schlußnote trifft allegeit auf die 
Hälfte des Tafts, und dauert auch 
nur die Hälfte deffelben dur. Es 
ift daher fehlerhaft, wenn man in 
einem Stüf die Edylußnote bald auf 
der erften Taftnote, bald auf der 
$.älfte deffelben antrifft; diefes kann 
rur entfichen, wenn beyde Taftarten 
sinfchicklich mit einander vermechfelt, 
eder irgendwo der Rhythmus ver: 
fehlet worden. Eben fo fehlerhaft 
ift ed, wenn in einer einfachen Taft» 
‚art die Schlußnote einer Tonart, in 
die man auggewichen ift, nicht den 
ganzen Taft, fondern nur die Hälfte 
Deffelben durchdauert, und der erfte 
Eat in der Mitte ded Takte wieder 
anfängt; dadurch kommen die Tafts 
firihe, folglih das Taftgewicht 
auf.der unrechten Stelle, und das 
Stuͤk wird entweder verfehrt vor: 
getragen, oder erfchweret demjeni⸗ 
gen, der es würflich recht. vorträgt, 
bie Arbeit fehr, weil er anders fin« 
gen ober fpielen muß, als ihm vor 
gefchrieben if. 


Bewegung und Vortrag ber zus 
fammengefegten Taftarten kommen 
übrigens mit den einfachen, aus 
denen fie zufanımengefegt find, übers 
ein. 


"Te? got 
an, aus denen die unteren zuſam⸗ 
mengcfegt find. 


14 d8 ver 


. | 


Da das Mechanifche des Takts 
ein wichtiger, ſchwerer, aber übers 
aus wuͤrkſamer Sheil der Setzkunſt 
iſt, ſo iſt allen angehenden Tonfegern 
gu rathen, fih in Tanzftüfen aller , 
Art aufs forgfältigfte zu üben, und 
die Ausarbeitungen der ältern Frans 
gofen, vornehmlich des Couperin, 
deſſen mannichfaltige Behandlung 
ber verfchiedenen Taktarten und Ge⸗ 
nauigfeit im Rhythmus fat ohne 
Beyſpiel ift, fich zum Mufter zu 
nehmen. . 

*+ — 

Von dem Tacte oder dem Zeitmaße 
in der Muſik überhaupt handeln: 
Giov. Spataro (Tractato di Mufica 
nel quale fi tracta de la perfeftione 
de la Sefquialtera producta in la Mu- 
fica menfurata, Vin. 1531. fol.) — 
Agoft. Pifa (Battuta della Mufıca di* 
chiarara, Rom, 1611.) — O. Res 
telius (De Tau Mufico, Upf. 1698. 
4) — D’ons Enbray (Defeript. 
et ufage d'un metrownetre, ou machi- 
ne pour battre les mefures er les 
temps de toutes fortes d’air, in den 
M£ın, de FAcad. des Sciences de Paris, 
v.3.1733. 6.182. Schon Loulie hatte 
einen Zeitmefler erfugden, der bier vers 
beffert wird.) — Dion. Diderot (In 
f. Mem. fur differens fujers de Ma- 
them. Haye 1748. 8. wird auch vom 
muſikal. Zeitineffee gehandelt, der darin 
verworfen wird.) — Fror. willb. 
Marpurg (Im iten Bd. f. kritiſchen 
Briefe, ©.97. 105. ı21. findet fib eine 
Theorie des Tactes. — D. Biov, 
Sacchi (Della divilione del tempo 
nella Mutica, nell Ballo e nella Poe 
fia, Differtaz. tre, Mil. 1770. 8% 
S. N. Forkels mujital, krit. Dibl. Vd. J. 
©. 267.) — Src. M. Zanotti, 
71:3 | Giamb, 


Tae 


Giamb. Martini, und Biov. Sac⸗ 
ebi(Lertere ... nelle quale fi propon- 
gono e rifolvono alcuni dubbj appar- 
wenenti al trattato, Della divifione 
del tempo .„.. . Mil. 1782. 4.) — 
Gabory (Manuel utile et eurieux für 
Ja mefure du temps, Par. 1771.) — 
J. Anerifon (Defcripe, concernink 
fuch a mechanifm, as will afford a 
nice and true menfuration of time; 
'»s alfo an account of ıhe difcovery of 
the fcale of mulie, Lond. 1775.83.) — 
Davatır (Lertre fur un inftrument 
ou pendule nouveau qui a pour but 
de determiner avec la plus grande ex- 
actitude les differens degr&s de viteſſe 
“u de lenteur des temps dans une 
piece de mufique, depuis le Preftifli- 
mo jusqu’auLargo... im Journ. En- 
eycl. v.9.1784. Mon. Jun. ©. 534.) — 
Abel Burja (Beſcreibung eines mufis 
kaliſcen Zeitmeflers , . Verl. 1790.8.) — 
G. Weiste (bey f. 12 gelſtlichen projats 
ſchen Gefängen, Leipz. 1790 findet ih 
Die Beſchrelbung und Abbildung eines 
neuen Tactıneffers.) S. auch 
J. Adlungs Anleit. sur muſikal. Gelahtt⸗ 
heit S. 241 u. f. Ausg. von 1783. 
Uebrigens handein von dem Tacte, und 
von den verſchiedenen Tactarten, na⸗ 
türlich noch die mehreſten, von der Setz⸗ 
Funft überhaupt handelnden Schriftfieller, 
als unter andern, Franc. Bafor (Im 
sten Kap. des aten Buches f. Praktica 
Muficae.) — Ande, Ornithoparchus 
(Im sten u. 6ten Kap. bes aten Buches 
f, Muf. pract. Microl) — I. Zan⸗ 
ger (Im sten Kap. des aten Thls. f. 
Pra£t. Mufic.) — ©, Dresler (Im 
gten Kap. des zten This. ſ. MI. pract. 
Elem.) — Steff. Vanneo (Im sten 
Kap. des aten Buches f. Recaner, de muf, 
aures.) — . Blareanus 0d. Los 
rie (Im sten u. zten Kap, des sten Bu⸗ 
qhes f. Dodechordom.) = Giuſ. Far, 
lino ( Im sagten und Syten Kap. des zten 
Thls. f. INicur. armon.) — Sr. Sa⸗ 
linas (Bon f. De Mufic. Lib, VIT. ges 
Hört das ganze ſechſte Buch In fo fern hie⸗ 
ber, als es vom Ahothmus überhaupt 
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Taf 
bandelt.) — :Bob. Magirus (Im 
sten Kap. des ıten Thls. ſ. Arc. Muſ.) — 
P. Cerone (Im a3ten — zyten, 54 und 
soten Kap. des 6ten Buches ſ. Melopeo 
y maeftro, del tiempo mufico, ufado 
en Canto de orgıno; de las fennales 
indiciales de los tiempos; del tiempo 
mas ufado; de otro tiempo muy uſa- 
do; del tiempo; de Ja Senal del 
ticmpo perfetto ö imperferro; undim 
ızten Bude Del mado, Tiempo y Pro- 
lacion überhaupt. Auch gehören neh 
verfbiedene Kap. des 8ten u. ı9ten Bu⸗ 
ches bicher.) — Zac. Tevo (Im ısten 
u. soten Kap. des ten This. ſ. Mufico 
Teftore.) — J. D. Yeinichen (Im 
sten Kap, der ıte Abtheil. ſ. Anweiſung 
zum Generafbaß , “von geſchwinden Nos 
ten und mancherleyg Taeten.) — AL 
Malcolm (Im ızten Kap. f, Treat, 
of Mufic.) — J. Wartbefon (Im 
7ten Kap. bes aten Thls. f. Kerns melos 
diſcher Wiſſenſchaft) — J. KAolden 
(Im aten Kap. des ıten Thls. f. Eifay 
towards a rational Syftem of Mufik.) 
— Calv. Sethus (Im sten Kap. f. 
Melopoeia.) — C. Zacconi (Im ıten 
Thl. fu Prartica di Muſica.) — J Cruͤ⸗ 
ger (Im sten Kap, f. Synopſ. Mufic.) 
— Giovm. Bononcini (Im zten 
und ızten Kap. bed ıten This. f. Mufico 
prattico) — I. A. Scheibe (Im 
sten Rap, f. Wertes Ueber die muſikaliſche 
Eompofition,) — J. P. Kirnberger 
(Im aten Abſchn. der erften Abtheil. des 
arten Thls. ſ. Aunſt des reinen Satzes.) — 
5. €. Boch (Im aten Abfihn. dee smens 
ten Abtheil, im sten Th. feines Deriuds 
einer Anleit. zur Compofitton.) —  $. 
x. Wolf (Im sten Kap. f. Iinterrichts 
in allen Theilen der zur Muſik gehörigen 
Wiſfenſch. — u.a. m. — — | 


Tafelwerk. 
(Baukunſt.) 
Wird auch mit dem franzoſiſchen 
Worte Parqueterie genennt. Die 
Wörter bedeuten einen aus biercfig, 
ten Tafeln von verfchicdenem Holje 
: zuſam⸗ 


Tan 


zufammengefesten Fußboden, auf: 


welchem allerhand regelmäßige, aus 
Dreys oder Viereken beitehende Fis 
guren zu fehen find. Man braucht 


nur zwey Arten von Holje von. 
zwey verwandten Farben, einer hel⸗ 


lern und einer dunflern, um fehr vie 
lerley Figuren auf dem Boden hers 
aus zu bringen. Wer fid) hievon 
einen Begriff machen will, kann die 
Abhandlung des. Pater Truͤchet über 
die Kombinationen nachfehen. *) 

Ein gukes Tafelmerf ded Fußbo⸗ 
dens giebt einem Zimmer ein ſchoͤnes 
Anfehen; und es macht eine befon» 
dere Art des Vergnuͤgens aus, wenn 
man in einer Folge von Zimmern fo 
fehr verfchiedene regelmäßige Figu⸗ 
ren auf dem Fußboden fichet, die 
doch aus einerley Drey⸗ und Bier» 
efen zuſammengeſetzt find. 


Tanz. 


Der Tanz iſt, wie jedes andre 
Werk des Geſchmaks, erſt aus un⸗ 
überlegtem Trieb der Natur entſtan⸗ 
den, durch Geſchmak und Geuie aber 
altmählig zu einem Werke der Kunſt 
erhoben worden. Froͤhlichkeit bringt 
ihn uͤberall hervor, wo fie fid) ein, 
findet, fo daß man kaum ein Volk 
auf dem Erdboden antrifft, das nicht 
feine Tänze der Froͤhlichkeit hätte. 
Ob aber gleich der natürliche Tanz 
blos aus Freude und Froͤhlichkeit 
entftehet, fo fchränfet die Kunſt füch 
nicht blog auf diefe Gattung ein, ſon⸗ 
dern bedienet fich der aͤſthetiſchen 
Kraft, die in Stellung und Bere» 
gung des Körpers liegt, fo weit, als 
fie reichen fann. & Ä 
Num ift offenbar, daß faum ef» 
was in dem firtlichen Charafter der 
Menfchen vortommt, das nicht durch 


Erelung und Bewegung des Koͤr⸗ 


Mémoires fur les combinaiſons 


ar 
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pers verftändlich und lebhaft koͤnnte 
ausgedrüft werden. Deswegen iſt 
der Tanz in feiner Art eben fo fähig, 
als Mufif und die Rebe felbft, zur 
fittlichen und leidenfhaftlichen Spras 
che gebildet zu werden. Wie aber 
nicht jede Feidenfchaftliche Rede ein 
Gedicht, noch jede Folge leidenfchafts 
licher Eine ein Geſang ift, fo ift aud) 
nicht jeder Ausdruf der Enipfindung 


durch Gang und Gebehrden ein Tanz. 


Alfo müffen wir dor allen Dingen 
unterfuchen, wodurch ein folcher 
Gang zum Zanz wird. - Die Rede 
wird durch Einheit des Inhalte und 
einen abgemejfenen Gang der Worte 
zum Gedicht; und eine Folge von 
Tönen wird ebenfalls durch den ab⸗ 
—— Gang und Einheit des 
ones zum Gefange.*) Daher läßt 
fich fchließen, daß aud Einheit dee 
Charafter# oder Ausdrufs, mit abge ⸗· 
meffener Bewegung oder mit Rhyth · 
mus verbunden, den Gang zum Tanz 
erhebe. Diefeg bedarf feiner weitern 
Ausführung, da es Mar genug iſt. 
Wir haben alfo bey jedem Tanz 
auf zwey Dinge zu fehey, auf ben 
Rhythmus, und auf den Charafter, 
oder den Ausdruk, in fo fern er von 
dem Rhythmus unabhängig iſt. 
Schon der Rhythmus allein ohne 
allen andern Ausdruf, kann der Bes 
wegung nicht nur etwas angenehmes 
und unterhaltendes, fondern- aud) 
etwas vom Ausdruf der Empfin⸗ 
Diefes iſt aus. dem, 
was wir über.die.Natur des Rhyth ⸗ 
mus angemerft haben, offenbar. **) 
Alfo könnte ſchon in Ichlofen Kor 
pern eine Bewegung ftatt haben, die 
durch Takt und Rhythmus, nicht nur 
ſchoͤn und daher angenehm wäre, 
fondern. auch verfihiedene Charaftere, 
als Lebhaftigkeit, Ernft, Artigkeit, 
Hoheit und mehr dergleichen aus— 
drüfte. Wollte man dieſe aͤſthetiſche 
Ji4 Kraft 
*) ©. Gelang. | au 
>) ©. Rohythmus. — 
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Kraft einer folchen Bewegung ver⸗ 
ftärfen, fo müßte man fie mit Mu« 
fit begleiten, deren Takt und Rhyth⸗ 
Mus genau mit denen, bie in der 
Bewegung find, - übereinfommen; 
denn das Dhr vernimmt alles Mes 
trifche meit leichter, ale das Auge. 
Daß diefes das Wefentliche des Tan⸗ 
zes fen, läßt fich fo leicht fühlen, 
daß auch die Volker, bey denen ber 
Geſchmak noch vollig unentwifeleift, 
ihre Tänze mit Mufif begleiten. 
Setzet man nun noch hinzu, daß 
durch Minen, Stellung und Ge 
behrden jede Art der Einpfindung in 
Biefer rhythmiſchen Bewegung kenne 
angebracht werden, fo begreift man 
ar leichte, mie der Tanz zu einem 
erte des Geſchmaks werden koͤnne, 
das an Afthetifcher Kraft jedem an- 
bern den Vorzug flreitig macht. Es 
iſt feine Gemuͤthslage, Fein Gemuͤths⸗ 
charakter, keine Leidenſchaft, die nicht 
durch den Tanz auf das lebhafteſie 
geſchildert werden koͤnne. 


Aber der Tanz hat, wie der Ge⸗ 
ſang, vor allen Werken der Kuͤnſte 


noch dieſes voraus, daf er nicht 


blos durch die lebhafte Schilderung 
wuͤrket, ſondern uͤberdem durch die 
Ausuͤbang eine weit groͤßere Kraft 
erhaͤlt, als irgend ein anderes Werk 
der Kunſt, das wir blos durch das 
Anſchauen, oder Anhoͤren genießen. 
Wie das kied, das wir ſelbſt ſingen, 
ungleich mehr Kraft auf uns hat, als 
das, welches wir blos anhoͤren: ſo 
hat auch der Tanz nur auf diejeni⸗ 
gen, die ihn wuͤrklich augüben, die 
volleſte Kraft. Man wird darum 
von feiner andern Kunft fo augen— 
fcheinliche und fo lebhafte Wuͤrkung 
feben, als die ift, die der Tanz auf 
Die tanzenden Perfonen macht. Denn 
man bat, to ich nicht irre, Bey— 
fpiele, daß Menfchen fich zu Tode ges 
tanzt haben: fo ſehr groß iſt die Be⸗ 
gierde die Rührungen zu empfinden, 
Die das Tanzen hervorbringt. 


Tar 


Hierand Folget nım, daß man 
durch die Tanzkunſt ungemein viel 
auswürfen koͤnnte, wenn nur Ge 
fehmat nnd Genie die Arbeiten und 
die Anwendung der Kunft leiteten. 
Man ift zwar gewohnt, das Tanzen 
als eine bloße Luftbarfeit anzufchen, 
die feine größere Wichtigkeit J als 
hundert andere Ergöslichkeiten, des 
nen Riemand großen Werth beylegt; 
und ich zmeifle nicht, daß ed man» 
chem feltfam, - oder gar ungereimt 
vorfommen merde, menn er fehen 
wird, daß wir bier bag Tanzen aus 
einem etwas ernſthaften Geſichts⸗ 
punfe betrachten. Da mir aber in 
diefem ganzen Werke gar alle ſchoͤnen 
Kaͤnſte und felbft die geringern Werfe 
dericlben, die man durchgehende nur 
als Gegenftände des Zeitvertreibeß. 


anſieht, in dem vollen Werthe be» 


trachtet haben, den uͤberlegende Ber, 
nunft ihnen geben fann; fo fol ung 
bas Vorurtheil gar nicht abhalten, 

uch den Fang von feiner wichtigen 
Beite gu betrachten. 

Wenn man bedenket, mag für eis 
ne große Kraft Tänze ven etwas leb⸗ 
hafter Art haben, die Gefellfchaft der 
Fanzenden vergnügf zu machen, und 
tie fchr e8 oft gefchieht, daß durch 
Tänze zwiſchen Perſonen, die fich vors 
her mir gleichgültigen Augen angeſe⸗ 
hen haben, eine tiefſitzende Zuneigung 
erwaͤchſt, fo wird man auch begreis 
fen, daß verfchiedene andre Empfins 
dungen durch dag Tanzen in den Ge» 
muͤthern aufgewekt und zu einem be⸗ 
trächtlichen Grad der Stärke koͤnn⸗ 
ten erhöht werden. Da nun nicht 
daran zu zweifeln ift, daß. durch Mis 
nen, Gtellung und Bewegung jede 
Empfindung auszudrüfen iſt, fo iſt 
auch nicht abzuſehen, warum nicht 
ſollten Tänze verfertiget werden fin» 
nen, bie zu Erwekung und Verſtaͤr⸗ 
fung jeder gegebenen Empfindung 
tüchtig feyn follten. 

Wenn wir diefeg vorausſetzen, fo 
muͤſſen wir es auch fuͤr moͤglich hal» 


ten, 


Lat 


ten; baß ſowol für die Jugend, als 


für dag reifere Alter, Tänze von als 
lerhand Art zu erfinden wären, bie 
im der Ausübung als würfliche Ue- 
bungen in edlen Empfindungen anzu⸗ 
fehen wären. Warum follten nicht 
Taͤnze moͤglich feyn, wodurch z. B. 
die Tugend gegen Aeltern ehrfurchts · 
volle Liebe an den Tag legte; oder 
ſolche, die Beſcheidenheit und Maͤßi⸗ 
gung, Standhaftigkeit bey Wider⸗ 
waͤrtigkeiten, Muth in Gefahren, und 
dergleichen ausdruͤkten, und wodurch 
alfo die Tänzer ſich in dergleichen Ems 
pfindungen übten. ir wollen ung 
aber hier an diefem bloßen Winf bes 
anügen, und Tänzern von wahrem 
Genie überlaffen, denfelben weiter zu 


verfolgen, und nun von ben bekann⸗ 


gen Arten der Tänze fprechen. 


Man theifet insgemein die Tänze 
in zwey Hauptclaffen ein, deren eine 
Die gemeinen oder gefellfdhaftlidhen 
Tänze (la beile danfe), die andere 
die theatraliſchen Tänze, begreift. 
Die gemeinen Tänze find zum gefell- 
fchaftlichen Vergnügen erfunden wor⸗ 
den; deswegen muͤſſen fie auch fo ber 
ſchaffen feyn, daß fie von Perfonen, 
die fein Hauptgefchäffteaug der Tanz» 
kunſt machen, können gelernt werden. 
Die hohen Tänze Ednnen ſchon kuͤnſt— 
licher ſeyn; weil fienur von Tängern 


von Profeffion, die befonders dazu 


beftellt find, aufgeführe werden. 


Die gefellfchaftlihen Tänze kom⸗ 
men darin mit einander überein, daß 
zwey, oder mehr Perſonen gemein» 
ſchaftlich nach einer kurzen Melodie, 
die in Bewegung, Taft und Rhyth⸗ 
mus ihren eigenen beftimmten Chas 
'rafter hat, nach beffimmten Figuren 
eine beftimnte Anzahl zufammenges 
fegter Schritte machen, und dieſe fo 
lange wiederholen, als fie Luft has 
ben. Diefe Tänze find in ihrer Art 
das, was in der Mufif die Lieder, 
bie chen fo aus einer Heinen Anzahl 
Zafte und Einfchnitte befichen, die 
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man fo Tange wiederholt, als man 
zu fingen Luft hat. .“ 

Bald jedes Land hat feine eigene 
Arc des gefellfchaftlichen Tanzes, und. 
wir haben die Charaktere der bekann⸗ 
teften in verfchiedenen Artikeln anges 
zeiget.*). Ahr allgemeiner Charakter 
befteht darin, daß fie, wie dag Lied, 
eine gewiffe Empfindung oder eine 
Gemuͤthsart ausdrüfen, die fich 
durchaus gleich bleiber; fo daß dies 
fe8 Tanzen, wie das Singen der Lie⸗ 
ber, den Zwek hat; fich —— 
in dieſer Gemuͤthslage zu unterhalten. 
Dieſe Empfindung iſt in einigen hüs 
pfende Freude, mie im ſchwaͤbiſchen 
Tanz, in andern galaute Gefälligfeit, 
mit Ehrerbietung verbunden, wie in 
ber Menuer u.f.f. Dieſe verfchiedes 
nen gefelfchaftlichen Tänze haben ſich 
in Enropa mehr oder weniger aus⸗ 
gebreitet, und verfchiedene find fo 
durchgehends angenommen worden, 
daf fie ben allen Gelegenheiten, wo 
in gefelffchaftlihen Zufammenfünfs 
ten getanzt wird, vorfommen, mie 
die Menuet und verfchiedene emglifche 
Taͤnze. Man feheinet aber darin 
durchgehende Üübereinzuftimmen, daß 
der Menuet der Vorzug über alle 
Tänze diefer Art einzurdumen fey. 
Es ift auch in der That ſchwerlich 
ein andrer Tanz erfunden worden, 
worin fo viel Zierlichfeit, edler Ans 
ftand und hoͤchſt gefäliges Weſen 
anzutreffen märe. 

Man kinnte zwey Arten folcher 
Tänze machen. Die erfte würde fo, 
wie die gewoͤhnlichen, für mehrere 
Derfonen zugleich eingerichtet feyn, 
und eine Gemuͤthslage, fie fen firtlich 
oder leidenfchaftlih, zum Ausdruf 
haben, im welcher ſich natürlicher 
Weiſe eine ganze Befellfchaft zugleich 
befinden kann. Die andre Art könnte 
etwas näher beflimmte Charaktere 
ansdräfen. Diefe müßten ihrer Na⸗ 

Ji 5 tur 

*) S. Auemande; Menuet; Polonolſe 
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fur mach nur von einzeln’ Perfonen 
getanzt werden. Dergleichen Tänze 
ſcheinen bey den Griechen gewoͤhnlich 
gerorfen zu ſeyn. Man findet fogar, 
daß fie Charaktere eingeler berühmter 
Perſonen, einer Pbäden, einer Abo» 
dope, eines Achilles, burch den Tanz 
geſchildert haben. Es läßt fich auch 
gar wol begreifen, tie befannte Cha⸗ 
raftere durch Mufit und Tanz fon» 
nen abgebildet werden. Wie der ge- 
meine gefellfchaftliche Tanz, der blos 
eine vorübergehende Gemüthslage 
- fchildert, mit den Lieb übereinfommt: 
fo hat ein folcher Solotanz von bes 
ſtimmtem Charafter einige Aehnlich⸗ 
feit mit der Dde; und die Mufit 
müßte dazu fo eingerichtet wenden, 
daß bey jeder Wiederholung die Stro⸗ 
phe mit Veränderungen gefvielt wuͤr⸗ 
be, damit der Tänzer Gelegenheit 
bekaͤme, den Eharafter, den er fchils 
dert , in verfchiedenen Schattirungen 
zu zeigen. — 

‚Die theatralifchen en werden 


nur-von Fänzern von Profeflion als 


ein Schaufpiel aufgeführt. Man theis 
let fie insgemein in vier Glaffen ab. 
Die erfte oder unterfie Claſſe wird 
Groteske geneunt ; ihr Charakter ift 
Audgelaffenheit oder etwas Aben» 
theuerliches. Diefe Tänze ftelen im 
Grunde nichts, als ungewoͤhnliche 
Springe und feltfame närrifche Ges 
behrden, Luftbarkeiten und Aben- 
theuer der niedrigften Elaffe der Men 
fchen vor. Der gute Gefchmaf 
fommt dabey wenig in Betrachtung, 
und es wird aud) fo genau nicht je 
nommen, ob die Cadenzen ber Täns 
ger mit denen, die die Mufif macht, 
fo genau übereinftimmen oder nicht. 
Diefer Tanz erfodert hauptſaͤchlich 
Stärte. 

Die zweyte Tlaffe machen bie co» 
mifchen Einze aus. Ihr Inhalt iſt 
ſchon etwas weniger anggelaffen, und 
fie fhildern Sitten, Euftbarfeiten und 
Liebesintriguen des gemeinen Volke. 
Bewegungen ‚und Eprünge find we⸗ 
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niger ausgelaffen, aber bach lebhaft, 
etwas muthwillig und flarf in bie 
Augen fallend. Sie müffen aber.im« 
mer etwas beluffigendes und froͤhli⸗ 


ches haben. Die Hauptfache ift Hier 


Leichtigkeit, ſchuelle künftliche. Bewe⸗ 
gung und etwas muthwilliges. 

Die dritte Slaffe begreift die Taͤn⸗ 
je, die man in ber Kunfliprache 
balbe Charaktere (demi Caraktöres) 
nennt: Ihr Inhalt iſt eine Hand» 
lung aus dem gemeinen Leben, in dem 
Charakter der comifhen Schaubuͤh⸗ 
ne, ein Liebesikandel, oder irgend eine 
Intrigue, darin fchon Perfonen von 
nicht ganz gemeiner Lebendart vers 
miele find. Diefe. Tänze erfodern 
ſchon Zierlichfeit, angenchme Manies 
ren und feinen Gefchmaf. 

Die vierte Elajfe begreift die Tänze 
von ernfthaftem hoben Charakter, 
wie die tragifche Schaubühne ihn ers 
fodert. Sie beſtehen entweder im 
Solotaͤnzen, die blog große und ernfls 
bafte Charaktere fchildern, oder in 
ganzen Handlungen von beſtimmtem 
Inhalt. Hiermuß fchon alled, was 
die Kunft an Etellung und Bewer 
gung zum Ausdruk groffer Empfin⸗ 
dungen darzuftehen vermag, jufams 
meu fommen. Bon bdiefem boben 
Tanz, der eine beftimmte Handlung 
vorftellt, haben wir im Artikel aller 
beſonders gefprochen. 

Jede der vier Gattungen dee theas 
traliſchen Tanzes kann von zweyer⸗ 
ley Art ſeyn. Entweder fchiidern ſie 
‚blos Charaktere und Sitten, oder fie 
ftellen eine beſtimmte Handlung mit 
Verwiklung und Aufldfung vor. Im 
erften Falle haben die verfchiebenen 
Auftritte ded Tanzes Feine genaue 
Verbindung unter einandırz ee iſt 
ſchon hinlaͤnglich, daß die Einheit 
des Charakters durchaus beybebalten 
werde: im übrigen kann der Ballet« 
meifter uach Gutdinfen die Scenen 
bald mit mehr, bald mit weniger 
Perſonen anfülfen, und hat nur auf 
Abwechslung und Mannichfaltigfeit. 

zu 


zan 


zu fehen. "Aber die andere’ Art erfos 


dert in Anſehung der Anordnung ber 
Handlung die Ueberlegung, mit weh 


cher auch der dramatifche Dichter 
feine Gabel zu behandeln bat, und 
von Eeiten der Tänzer ein gutes pan⸗ 
tommiſches Spiel, um die Hands 
lung verftändlich zu machen;*) da: 
ber diefe Tänze befonderd pantomis 
miſche Tänze genennt werden. 

Hohe pantomimifche Tänze find 
erft feit wenig Jahren von Noverre 
bey Schaufpielen eingeführt worden, 

. nachdem er vorher in feinen über dag 
Tanzen herausgegebenen Briefen **) 
Die Theorie diefer Tänze mit vieler 
Gründlichfeit entworfen hatte. Man 
fann den Balletmeiftern ſowohl dieſe 
Briefe, als die verfchiedenen Ent» 
wuͤrfe, Die dieſer gefchifte Mann von 
feinen in Wien aufgeführten pantomis» 
mifchen Balletten herausgegeben hat, 
nice genug empfehlen. 

. Die theatralifchen Tänze werben, 
. wie ihre Benennung fehon anzeiget, 
nur auf der Echaubühne vorgeftellt, 
und zwar inggemein ale Zroifchen- 
fpiele zwifchen den Aufgügen, und 


dann zulett auch zum Befchluß des 


“ ganzen Schaufpieles. Als Zwiſchen⸗ 
fpiele werden fie ist nur in der Oper 
durchgehends gebraucht; bey andern 
Schauſpielen aber erfcheinen fie ge 
meiniglich nur am Ende, als ein bes 
fondered Nachfpiel, das mit dem 
aufgeführten Schaufpiel feine Ver⸗ 
Bindung hat. Selten haben auch 
die zwifchen den Aufzügen der Oper 
vorgefteliten Ballette würkliche Bezie⸗ 
hung auf das Echaufpiel, und find 
in der That nichts andere, als voͤl⸗ 
lige hors d’oeuvres, die die Eindruͤ⸗ 
fe, welche das Schaufpiel gemacht 
hat, wieder auslöfchen. 

Nach unfern Beduͤnken wäre 18 
leicht, die Ballette mit dem Schau⸗ 
fpiel feloft nicht nur in Verbindung 

) &. Pantomime. 


*) Leitres für Ja Danfe par Mr. No- 
verze, u 
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zu bringen, fondern fie auch dazu 
anzumenden, daß fie den Eindruf 
des Schaufpieles unterhielten, oder 
anch verftärkten. Die Sache hat an 
fich fo wenig Schwierigfeit, daß wir 
nicht einmal für ndthig halten, ung 
bier darüber einzulaffen, nachdem 
wir an einem andern Drte die dere 
ſchiedenen Mittel dazu bereits vor⸗ 
geſchlagen haben. *) 


Tanzkunſt. 
Nat diefe Kunſt eben fo viel Recht 


habe, ihren Rang unter den ſchoͤnen 


Künften zu behaupten, als irgend 
eine der andern, die durchgehende 
hochgeſchaͤtzt werden, ift bereits aus 
dem, was wir in dem vorhergehen⸗ 
den Artikel angemerkt haben, ‚Far 
genug. Wer auf die erften Gründe 
der Sache zurüfgehen, und überlegen 
will, was für erftaunliche Kraft in 
der Form der menfchlichen Geftalt 
liegt, **) wird leicht begreifen, was 
diefe Form, mit veränderten Stelluns 
gen und mit Bewegung verbunden, 
augzudrüfen vermag: daraus wird 
er den Schluß ziehen, daß an Stärfe 
der äftpetifchen Kraft Feine Kunft die 
Tanzkunſt übertreffen fdnne. Wir 
betrachten fie aber nicht in dem zufäls 
ligen ſchlechten Zuftand, ın Dem fie 
ſich gemeiniglich auf der Echaubühne 
jeiget, fondern in der Würde und 
Hoheit, zu der fie erhoben werben 
jönute. Wir find gar nicht in Abs 
rede, daß fie faft durchgehende fich 
in einer Geftalt zeige, im der fie we⸗ 
nig Achtung verdienets aber eben bed» 
wegen ift e8 wichtig, Männer von 
Genie zu ermuntern, fie aus der Ers 
niedrigung empor zu heben. „ES 
ift eine Schande, fagt ein Meifter 
der Kunft, , daß der Tanz fich der 
Herrfchaft über die Gem ther, bie 
er behaupten könnte, begeben, * 
o 


*) 6. Ballet. 


*”) 6, Reiz; Schönheit; Gtelung. 
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bles mie der Beluftigung der Augen: 


jufrieden feyn fol.“ *) 

Es würde ein eigenes Werk erfo⸗ 
dern, etwas ausfuͤhrlich zu zeigen, 
wie die Kunſt zu dem Werth und der 
Vollkommenheit, die ſie ihrer Natur 


nach haben koͤnnte, allmaͤhlig zu er⸗ 


hoͤhen ſey. Ein Balletmeiſter von 
wahrem Genie, wie Noverre, wird 
ous dem, was wir in dem vorher⸗ 
gehenden Artikel geſagt haben, ſich 
hinlaͤnglich uͤberzeugen koͤnnen, daß 
ſie einer großen Erhebung uͤber ihre 
gegenwoaͤrtige Beſchaffenheit fähig 
ſey; zugleich aber wird er auch das 
wahre Fundament entdefen, worauf 
er zu bauen bat, um diefe Würde 
allmaͤblig zu erreichen. 

Mag wir von dem Einfluß der Mu 
fit auf die Erziehung angemerft ha» 
ben, **) gilt auch von der Tanzfunft ; 
und diefe muß, da fie nicht ohne Mus 
ſik feyn kann, noch gemwiffer wuͤrken, 
als die Muſik allein. Ungemein 
leicht wäre es, die Kräfte der Poeſie, 
Mufif und Tanzfunft bey der Erzie⸗ 
bung zu vereimigen ; weil dazu nichts 
erfodert würde, als daß man nach 
Liedern tanzte. Eolite es bloß leere 
Einbildimg feyn, es nicht nur für 
möglich, fondern fegar' für leicht zu 
halten, daß zum Behuf der Erzies 
hung eine Sammlung fehr nüßlicher 
Lieder verfertiget, in gute rhythmi⸗ 
fche Mufif geſetzt, und auf jedes ein 

chiklicher und der Jugend nüßlicher 
5 verfertiget würde, der nicht 

blog das Rhythmiſche, fondern auch 

den Inhalt des Liedes fehilderte? 

Diefe Anwendung des Tanzens 
würde freylich eine beträchtliche Reis 
nigung der Kunft von allen blog zier⸗ 
fihen, und befonder® von den-über; 
trieben kuͤnſtlichen Stellungen und 


*) Il.eft honreux que la danfe renonce 
4 l’cmpire qu'elle peue avoir fur 
P’Ame, er quelle ne s’arrache qu' à 

laire aux yeux, Noverre lerıres (ur 

a danle. 


*) ©. Muãt. 
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Bewegungen erfobern. . Denn was 
allgemein feyn fol, muß auch leicht 
zu fernen ſeyn. Man müßte mehr 
auf Nachdruf, alg,auf das Künft« 
liche fehen. . Es hat damit eben die 
Befchaffenheit, wie mit der Mufif. 
Wer dieſe auch nur-zur Ausübung 
fo volftändig lernen wollte, daß er 
die fchwereften Sachen fpielen, oder 
fingen koͤnnte, müßte den größten 
Theil feiner Zeit darauf wenden. 
Aber dazu, daß man cin Lied und 
andre leichtere Sachen gut finge, 
ober fpiele, fann man gelangen, ohne 
etwas von dein, was fonft der fünf» 
tigen Lebendart halber zu lernen ift,- 
zu verfäumen. Eben fo müßte man 
zum Behuf der Erziehung leichte, 
aber im Charafter und Ausdruf wich⸗ 
tige Tänze haben, die jeder, ohne 
Nachtheil der andern Jugenduͤbun⸗ 
gen lernen fünnte. | 

In Anfehung des Effentlichen Ge⸗ 
brauch® diefer Kunft getrauen wir 
ung nicht, die mancherley Anwenduns 
gen, die bey verſchiedenen Voͤlkern 
ehedem vom Tanzen bey fehr ernfihafe 
ten Gelegenheiten gemacht wurden, 
twieder in Borfchlag zu bringen. Uns 
fre Zeiten vertragen dag Ceremonien⸗ 
reiche der oͤffentlichen Feſte, dag bey 
einer größern Einfalt des National 
charaftere von fo großer Kraft ift, 
nicht. Se weiter fich die fpeculative 
Vernunft ausbreitet, je mehr erhebt 
fi der Menfch über die Ginnlich- 
feit. Ob er im Ganzen babey ges 
winne, ober verliere, koͤnnen wir hier 


nicht unterfuchen. 


‚Demnach bleibet ber Tanzkunſt ges 
genmwärtig faum ein andrer oöffent- 
licher Gebrauch übrig, als auf der 
Schaubuͤhne. Wag für großer Ver⸗ 
befferung fig aber auch da fähig 
wäre, haben wir bereits crinnert.*) 
Man fann, nach der Natur der Sa⸗ 
chen, von dem DBallermeifter mit 
Recht fovern, daß er in en 

e 


) S. Ballet; Tanz. 


Zan 





eingefchränft, als dag poetifche Dra- 
ma; und diefe Einfhränfung muß 
der Balletmeiſter nicht aus den Au⸗ 
gen ſetzen. Wir haben in dem Artikel 
Ballet fie einigermaßen zu beſtimmen 
verſucht. 
Daß bie Tanzkunſt und die Muſik 
aller Wahrſcheinlichkeit nach die bey⸗ 
den aͤlteſten Kuͤnſte ſeyen, iſt bereits 
erinnert worden. Wir wiſſen auch 
aus verſchiedenen Nachrichten, daß 
bey den Griechen und andern Voͤlkern 
alter Zeit ber Tanz nicht blog zum 
— ichen Ergoͤtzen, ſondern 
ey alten öffentlichen Feſten der Reli⸗ 
gion und des Staates gebraucht wor» 
deu. Wir halten ed um fo viel un» 
. nöthiger, ung hierüber weitläuftig 
einzulaffen, ba wir die Abhandlung 
des Cahuͤſac über die alte und neue 
Tanzkunſt, nachdem fie auch in einer 
deutfchen Ueberfegung erfchienen: ift, 
in den Händen der meiften unfrer Le⸗ 
fer zu feyn glauben. Wie weit es 
dieAlten, befonderg die Griechen, in 
biefer Kunſt gebracht haben, läßt fich, 
da ihre Tänze für ung verloren find, 
nicht fagen. Daß aber bie alten 
Sänger, wenigſtens in den fpätern 
Zeiten, nämlich unter der Regierung 
des Auyuftug, und auch fehon etwag 
früher, dag Wefentliche der Kunſt, 
näinlich den fittlichen und leidenfchafts 
lichen Augdruf, gar fehr in ihrer Ge⸗ 
walt gehabt haben, laͤßt fih aus 


Hiefen bekannten Erzählungen mit | 


Sewißheit ſchließen. Ich will nur 
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Tine Anekdote bievon anführen. Der 
Eynifer Demetrius hatte das vanto⸗ 
mimifche Tanzen, dag er nie geſehen, 
verachtet, und geglaubt, die Beute 
drung, mit der man davon ſprach, 
ruͤhre mehr von der Muſik, als vom 
Tanz her. Ein damaliger Taͤnzer 
unter dem Kaifer Nero bat ibn, er 
möchte ihn nur einmahl fehen. Die 
ſes geſchah. Der Tänzer hieß die 
Mufif fchweigen, und ftellte durch 
fein ſtilles Baller die befannte Liebes⸗ 
gefchichte ded Mars und der Venus 
vor. Der Philofoph fam für Vers 
gnügen fait außer fich, und rufte dem 
Tänzer laut zus „ichhöre, was du ° 
vorftelift, ich. feh eg nicht blog; denn 
du ſcheinſt mir mie den Händen zu 

ſprechen.“ 
Man kann uͤberhaupt anmerken, 
daß die Alten den Begriff der. Tanz⸗ 
funft weiter ausgedehnt baden, alg 
man in den neuern Zeiten zu thun 
gewohnt if. Es laͤßt fich aus einem 
Vers in der Hiag,*) und beſonders 
aus einer Anmerkung, die Lucian in 
feinem Geſpraͤch von der Tanzfunft 
darüber macht, abnehnen, daß audy 
Leibesübungen, die mit unfrer Fecht⸗ 
kunst übereinfommen, darunter bes 
griffen gewefen; und fowol aug der 
vorher angeführten Anekdote, als 
aus viel andern Nachrichten, kann 
man fchließen, daß überhaupt dag, 
was wir ist das ſtumme Spiel der 
Schaufpieler nennen, bey den Ro; 
mern zum Tanzen gerechnet worden. 
Ueberdem ift befannt, daß bie Alten 
gar oft befondere Charaktere beruͤhm⸗ 
ter mythologifcher Perfonen, und auch 
einiger Helden durch Solotänze ge= 
fchildert haben; von ſolchen Schil— 
derungen aber wiſſen unfre heutigen 
Fänzer wenig. Man finder fo gar, 
daß fie abftracte Begriffe durch Taͤu⸗ 
ge vorgeſtellt haben, wie 5.38. die 
Srepheit. Sextus der Empirifer er 
zählt, daß der Tänzer Soſtratus, 
Ä der 

2 u. U, vſ.6i7. 


gemacht hatte. 
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‘der ben dem König Antiochus in 


Dienften war, fich geweigert habe, 


auf Befehl feines Herrn die Sreybeit 


I tanzen, weil dieſer des Tänzerg 
aterftadt Priene fich untermürfig 
Der Grund der Wer 
gerung macht biefem alten Tänzer 
feine Echande. „Es fteht mir nicht 
an, fagte er, die Freyheit zu tan—⸗ 
gen, die meine Baterftadt verloren 
hat.“*) Cie haben aber auch folche 
Taͤnze gehabt, bey denen e8 haupt: 
ſaͤchlich auf feltfame Sprünge und 
hoͤchſt ſchwere Gebehrdungen ans 
kommt; denn Trato ſagt beym Lucian, 
es ſey ſchaͤndlich einem Dreufihen zu⸗ 
zuſehen, der ſich über alle Maaße 


bie Glieder verdrehe.**) 


In den neuern Zeiten haben bie 


* den Tanz wieder auf die 


chaubuͤhne gebracht; und dieſes 
ſcheinet bed Gelegenheit der Opern 
gefchehen zu feyn.}) In dem legt 
verwichenen Jahrhundert aber hat 
man hauptfächlich in Frankreich auf 
die theatralifchen Tänze gearbeitet. 
Man giebt durchgehends den Beau⸗ 
champ, ber unter Ludwig bein XIV 
der erfte Direfteur de l’Academie 
de Danfe gemwefen, für den eriten 
großen Meifter der Kunſt aus. Wir 
haben aber ſchon anderswo ange: 
merft,+t) daß die ganze Kunft des 
theatralifchen Tanzes der Reuern, 
Bis auf die igige Zeit, für Perfonen 
von Geſchmal eben nichts fehr ſchaͤtz⸗ 
bares gehabt Habe. Man hat erft 
feit wenig Jahren angefangen ihre 
eine Seftalt zu geben, in welcher fie 
fich mit Ehren neben den andern ſchoͤ⸗ 
nen Künften zeigen kann; und dazu 
hat der berühmte Noverre forwohl 
durch feine Briefe über den Tanz, ale 
durch die von ihm erfundenen und 
auf die Schaubühne gebrachten Bala 

®) Sext. Empir. adverf. Machem. L.I. 

”") dıs ovdev deoy naranAmuarw. 
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fette nicht, wenig beygetragen · Ein 


Mann bon feinen Gefchnaaf und viel 
Erfahrung in allem, .wag zur Schaus 
bühne gehoͤrt, Hält dafür , daß "il 
verding in Wien den erſten Echritt 
jur. wahren VBervolllommmung dee 
theatralifhen Tanied gemacht ha⸗ 


ber) Mau kann deumach d N, 
da num ein fo guter Grund jur Vers 
befferung der theatralifcheng, 

funft gel:gt worden, daß. end» 


lich in einer Geſtalt zeigen werde, 
die dem ‚edlen Zwek und der Würde 
der ſchoͤnen Künfte gemäß ſey. 


ze * 


Don der Tanzkunſt uͤberhaupt, 
handeln, theoretiſch: Rinaldo Cor⸗ 
fo (Del Ballo, Dial. Bol. 1557.8.)— 
Fabric. Caroſo (I Ballarino .. . 
Ven. 15823. 4. Enthält Anweiſungen 
zu italienifden, franzöfiiben und jpanis 
ſchen Tauzen.) — Jean Tabouror 
oder Thoinet D’XAcbenu (Trairt de 
la Danfe, Par. 1589.4.) — Job. 
Paſche (Beſchreibung wahrer Tanztunf.. 
Ssft. 1707.8) — John Weaver (Lec- 
tures on the art of Dancing with a 
Trear. on Adlion and Gefture, Lond, 
1721. 4.) — KRameau (Maitre & 
danfer, qui enfeigne la maniere de 
faire tous les differens pas, . . et de 
conduire les bras „.. Par. 1734. 8. 
m.K.) — €. Ebr. Lang (Anfangse 
gründe zur Tanzkunſt, Erl.ızzı. 4.) — 

| Chr, 


) On peut affurer hardiment due nous 
n’avons connu (jusqu'au rems de Hil- 
verding) que le fimpie Alphaber de 
la Danfe, — Des Spedlateurs froids 
et sranquilles ont admir€ nos pas, nos 
attitudes, nos mouvemens, notre ca- ' 
dence, notre d-plomb, avec la ıneme 
indifference qu’on admire des yeux, 
des bouches, des nez, des mains, ar- 
tiftement crayonn&s. ©, Fellin de 
Pierre Ballet - Pantomime, compofä 
par Mr. Angiolini et repr&fen:&4 Vien« 
ne en O&ob. 1761, te angefübrte 
Stelle iſt aus der Borrede dieſes klei⸗ 
nen Werks, bie Hrn. Calzabigi zum 
Merfaffer bat, obgleich der Balletinci⸗ 
Ber Ungiolin darin fprict, 


4 


San 


Ä Ebr. Pauli (Les elemens ide la Dan- 


je, Leipſ. 1756.8.).— Chevalier de 


Condeau (Traire du maintien du 
corps, et de fe prefenter avec grace, 


Par. 1760.12.) — Noverre (Let- 
tre fur ia Danfe ec fur les Ballers, 
Sturtg, 1760. ı2. Deutſch, Hamb. 1769. 8. 
Engl. Sond, 1786.) — Biov. Andr. 
Galini (Critic, Obiervar. on che Art 
of Dificing ... 1762.8.) — Coun- 
try Dances made plain end caly, 
1764. 12.) — Aug. Otto Keis 
chardt (lieber den theatraliichen Tanz, 


in der Eleviihen ZTheaterzeitung.) — 


Bacquoy Buedon (Mechode pour 
excrcer l’oreille & Ja mefure dans l'art 
delaDanfe, Amſt. 1779. 8.) — Ben. 
Magri (Trattatv teoretico prartico 
di Ballo... Nap. 1779. 4. 22.1.8.) 
— Ungen. (Bemert, über Pantomime 
amd Ballet, In den Baleriihen Beptrds 
gen zur fibönen und näglichen Litteratur, 
Mänd. 1779. 8.) = Compan (Dic- 
tion. de Danfe, contenant I’hiftoire, 
les regles et les principes de cer art 
avec des reflex. erit. er des Anecd, 
eurieufes.., . Par, 1787. Ausseſchrie⸗ 
ben aus befannten Büshern.) — licher 
den Tanz, beionders ben theatrallichen, 
im ten Bde. von J. D. Maucarts Alg, 
Mepertor. für emplriſche Pſyqhologic, 
Mürnb. 1795. 8. = — 
Schriſten für und wider den Tanz: 
"jean le Cointe (Apologie de la Dan- 
fe. Par, 1752.12.) — Tiraite con- 
tre les Danfes ,., Par. 1775. 12.)— 
Davis (Thoughrs on Dancing. 1791, 
.)—— u 
Von der Befchichte des Tanzes 
ubethaupt: Eilai towards che hiftory 


* of Dancing, Lund. 1713. 12. — Dan. 


le Roy (OrdcelkundigeAanmerkingen . 
"over deBanflereyen zu der oude as la- 


tern Velkcren, Rotterd. 1723, 8.) — 
P. Bourdelot (Hit. de la Danfe facree 


et profane, jes progrds et fcs revolu- 


ſent.. 


tions depuis fon origine jusqu' à pr&- 
. Par. 1724.12,) — Louis 
Eabufac (Traité de la danfe, anc, 
ot moderne, Par, 1753. 19, 3 Ahl, 
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Deutſch, im ıten Bde. der Samml. ver 
mifchter Schriften... Berlin 1759. u. 
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PR — — 
Von dem Urſprunge des Tanzes: 
Traité de l'origine de la Danfe ‚in 
dem Extraordinaire des Mercure gal- 
lant, vom J. 1680. Bd. ı0, ©. 191. 
D. 1.6: — — 
Don dem Tanze einzeler Voͤlker, 
als der Griechen und Römer: Auſſer 
den, bev dem Art, Baller, ©. 92. f, 
angeführten Schrifttieleen: J. J. Name 
bach (Bon der Orcheſtik, oder Tanzkunſt 
der Griechen, im zten Bde, ©. 617. f. 


‚Ueberf, der Potterſchen Archdologie,) — 


J. A. B. Bergſtraͤßer (Ged. von der 
Orcheſtik, oder uͤber den Tanz der Alten, 
im zten Bde, des Schirachſchen Magaz. 
der deutſchen Kritit.) — u. a.m. — — 
Der Juden: Ch. G. Zeltner (De 
choreis veter. Iudaeor. Diſſertat. Alt, 
1726. 4) — J. Seb. Renz (De 
seligiofis ſaltat. veter. Iudaeor. Diſ- 
ſert. Lipſ. 1738.4.) — — Der Chi⸗ 
nefen; Memoires fur les Danfes chi- 

noiles, in den Varieres litcerair, Bd. 1. ' 
S. 472. ®d. 2. ©. 309. — — Von 
zeligisfen Tänzen: Bon den Tanzen 
bevm Dlenſte der Gottheit, im Schwds . 
biſchen Magazin von gelchrten Gachen 


‘u. 3. 1775. — Cbrſtph. Heinrich 


Broͤmel (Von den Feſitanzen der erſten 
Edriien, Jene 1701. 4) — Bon ders 


gleichen Tängen wilder Völker, f. Lafis 


teau Moeurs des Sauvages, Bd. ı. ©. 
181, 203,410, — — 

©. übrigens den Artifel Choteogra⸗ 
pbie. 


Tanzſtuͤfß. 
| (Muft.) 

Feder Tanz, der ein Ganzes vorſtel⸗ 
len fol, verlangt ein Geräufch neben 
fib, dag in rhythmiſche Glieder ges 
theilt ift, nach denen der Tänzer feine 
Schritte einrichtet, und wodurch bie 
Megelmäkigkeie und Ordnung des 
Tanzes finnlich wird. Hiezu wäre 
ein Infirument hinlaͤnglich, das — 
er 


— 


512 


T a n 


ter nichts muſikaliſches haͤtte, als 
daß es rhythmiſche Schlaͤge hoͤren 
ließe, z. B. die Trommel, wodurch 
eine große Anzahl Taͤnzer in gleichem 
Schritt erhalten werden koͤnnten; 
auch lehret uns die Geſchichte, daß 
einige wilde Nationen blos nach 
ſolchen laͤrmenden Trommenſchlaͤgen 
tanzen. Indeſſen ſo vollſtaͤndig der 
Tanz auch bey einer ſolchen Vereini⸗ 
gung ungefitteter Nationen ſeyn mag, 
fo ift doc) diefes nur der miedrigfie 
Grad des Vergnügeng, den die Tanz» 
funft gewähren kann. Der Gefihmaf 
bat einen Efel an einem blog einför⸗ 
migen Schalle, der das Dhr rühret, 
ohne e8 zu vergnügen; daher muß 
der Geſang, oder etwas dem Gefang 
ähnliches, das mit dem Charafter 
des Tanzes uͤbereinſtimmt, noch das 
zu fommen, und indem bag Auge 
an der Bewegung des Taͤnzers Vers 
gnügen findet, zugleich dem Ohre Bes 
Tuftigung geben, damit der Tanz von 
beyden Eeiten intereffant werde. 
Der Gefang ift allen Menfchen bey 
jeder Handlung, die die Froͤhlichkeit 
erzeugt, fo natürlih, und an fich 
felbft aller Arten von Rhythmus fo 
fähig, daß man Mühe hat, fich eine 
Mation, oder eine Verfammlung von 


tanzenden Perſonen vorzuftellen , die 


nicht Tanz und Gefang nit eimander 
vereinigen follte. Ben allen gefitte- 
ten Nationen älterer Zeit hatte der 
Geſchmak diefen Künften mod) die 
Poeſie zugefellet, und man tanzte 
nach Liedern, die gefungen wurden. 
Es fen nun, daß man nad) der Zeit 
mehr Tänze als Lieder erfand, oder 
dag man bey dem miannichfaltigeren 
und fchtwerern Tansfiguren, der Bes 


ſchwerlichkeit des Eingens wegen, 


ſich begnnügte, die Lieder blog von In— 
ſtrumenten fpielen zu laffen, und eg 
hernach überdrüßig wurde, immer 
diefelber Melodien zu hoͤren, und an» 
dere an ihre Etelle ſetzte: fo iſt doch 
gewiß, daß die mehreſten Tansftüfe 
heutiger Zeit blog Inſtrumentalſtuͤke 


zen u 


find, und daß derfelbe Tanz oft nach 
vielerley Tanzmelodien, die aber alle 
diefelbe innere Einrichtung Haben 
muͤſſen, getanzt wird. 

Es bleibt für die miehreften Tonſe⸗ 
Her ein Geheimniß, gute Tanzftüfe 
zu fegen, weil fie nicht genug in allen 
Arten des Rhythmus geuͤbt ſind, bie 
in den Tänzen fo mannichfaltig und 
oft fo fremd und ungew find, 
und’ die hauptfächlich jeden Tanz cha⸗ 
rafterificen. Die mehreften TLanzfiüfe 
enthalten gleich in sen erften zwey 
oder vier Takten alle rhythmiſche 
Schlaͤge, die durchs ganze Etüf vom 
Anfang bis zum Ende wiederholet 
werden. Hieruͤber muß ein leichter 
und variirter Geſang zufammengefet 
merden, der einen mit dein Tanz übers 
einftimmenden Charakter hat, deifen 
Einfchnitte genau, deutlich und um: 
gezwungen mit den Einfchnitten des 
Rhythmus Yufanımentreffen, der 
überdem ein muſikaliſches Ganzes 
ausmacht, das auch ohne Tanz feinen 
Werth und feinen Ausdruk hat. Ein 
ſolches Tonftüf ift itt der Inſtrumen⸗ 
talmuſik, was ein Lird in dee Vocal» 
muſik ift. Es gefällt allen Menfchen, 
und je mehr, & länger es wiederholet 
wird. Die Kraft des Geſanges und 
des Rhythmus wird bey jeder Wie⸗ 
derholung ſtaͤrker. Gin Tanzſtuͤk von 
acht Takten kann durch vielfaͤltige 
Wiederholung, zumal wenn die Bes 
wegung allmahlig gefchwinder wird, 
auf den Tänzer fo unwiderfichlich 
würfen, big er kraft: und athenlog 
zu Boden finft. *) | 

Nationaltanzftüfe, die nur einer 
Nation oder einer Provinz beſonders 
eigen find, find am ſchwereſten nach« 
zumachen. Gie haben fo viel eigenes 
im der Melodie, in den Einfchnitten, 
im Rhythmus und in den Schlußfäls 
len, und oft fo viel von unferer ge 
woͤhnlichen Mufif abftechendeg , daß 
man felbft von der Nation feyn, y 


*) ©, Rppthinus. 


Zar 


fich ganz in ihren Geſchmak Herfegen; 
und den feinigen verläugnen muß, un 
vier ähnliche Tafte hervorzubringen. 
Jede Nation fchildert fich, wie in den 
Zängen, fo aud) in den Tanzftüfen. 
Es wäre für einen: philofophifchen 
Tonſetzer eine wichtige Sammlung, 
Tanzſtuͤke von allen Nationen zu has 
ben, ihre verfchiedenen Wendungen 
des Gefanges und der Modulation 
oft in einerley Ausdruk, ihren vers 
fchiedenen Geſchmak und verfchier 
dene Würfung, die fie im Ganzen 
auf ihn machen, zu beobachten, und 
Dadürc ſowol feine Keuntniſſe zu er⸗ 
weitern, als auch richtige Schlüffe 
daraus auf den Charakter und die 
Sitten der Nation felbft zu ziehen: 
Es wäre zu wünfchen, daß jeder Ton / 
De alle fremde und unbekannte 
njftüfe, deren er habhaft werben 
Eönnte, durch den Druf allgemein 
machte. Mancher Tanz würde einem 
nachdenfenden Tonfeser gewiß mehr 
Neues zeigen, und mehr zu fernen 
geben, als Sei Sonate in dem aller» 
neueſten Gefchmaf. 
Unter den europäifchen Nationen 
bat die fraugdfifche die mehreften 
Gattungen von Tanzſtuͤken geliefert. 
Einige davon find fehr allgemein g& 
worden,. vornehmlich die Menuet; 
andere find weniger allgemein, und 
Diele blog theatralifch. Unter diefen 
giebt es Tanzmelodien, die grofie 
Mannichfaltigkeit erfodern, wie bie 
Chaconne und dir Paflecaille. Diefe 
Mannichfaltigkeit ift einereiche Quel⸗ 
le von mancherley Gemählden, die 
der Tänzer vorftellen, und womit er 


eine Mannichfaltigkeit von Empfins 
Eine foldye 


dungen ausdrüfen kann. 
Zanzmelodie muß, wenn fie volltom: 
men feyn fol, einigermafen dem 
Sänger jede Bewegung an die Hand 


geben. 
Da fein Tanzftüf ohne vollkomme⸗ 

ne Regelnaͤßigkeit der Takte, der Eins 

ſchnitte und des Rhythmus feyn 

kann, fo haben gute Tpnlehrer ihre 
Dierser Theil, 


Tan 513 


Schüler alle zeit Hauptfächlich zu Zange 
ſtuͤten verfchiedener Art angehalten, 
bamıit fie fih in dem Mechaniichen 
bes Takts feftfegen, und ordentlich 
benfen lernen. uch war es die Ge⸗ 
wohnheit der Altern Tonfeger, ihre 
uiten, Partien. und Ouvertuͤren 
faft blog aus Zanzftüfen von verſchie⸗ 
bener Art beftehen zu laffen. Dieg 
mar zugleich die befte Uebung im Vor⸗ 
frag. Die verfihiedenen Taftartenz 
bie mannichfaltigen Einfchnitte , die 
deutlich marquirt werden mußten ; 
die jedem Tanzſtuͤk eigene Bewegung 
und Schtwere oder- Leichtigkeit im 
Vortrag; die mancherley Rotengats 
kungen, und die Mannichfaltigkeit 
der Charaktere und des iusdrufg, 
übten die Spieler in den. größten 
Schwierigkeiten, und gewoͤhnten fie 
an einen fprechenden, ausdrufsvollen 
und mannichfaltigen Vortrag. Heut 
gu Tage werden die Tanzftüfe zu ſehr 
vernachläßiget. Wie wenige find im 
Stande, 3. E. eine gute franzöſiſche 
Loure zu fegen, oder gut vorzutra⸗ 
gen? Diefer Vernachläßigung ift es 
bauptfächlich zuzuſchreiben, daß uns. 
fere heutigen Fuftrumentalftüfe fich 
alle fo ähnlich feben, fo arm an cha» 
zafteriftifchen Zügen, und. fo oft im . 
Rhythmus fehlerhaft find, daß aufs 
fer. den wenigen Formen, an die wie 
ung halten, und die doch im Grund 
auß Tanzftüfen entfanden ſind, feie 
ne neue erfunden werden, und daß 
der ausdrufsuolle Vortrag, der die 
Mufif zu einer. leidenfchaftlichen 
Sprache macht, fo felten, : und an 
deſſen Statt eine manierliche, gegierte, 
ohne Kraft und Nachdruk tändelnde 
Art vorzutragen, uͤberhand genom⸗ 
men bat. | 
Die Tanzſtuͤke zu pantomtmifhen 
Tänzen find von einer ganz befondern 
Buttung, und machen gleichfam den 
Tert oder die Worte aus, nach wel⸗ 
den der Zänzer feinen Gang und 
feine Gebehrden einrichrer; daher 
fie nicht fo regelmäßig, als die aus 
Kk dern 
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dern Tanzmelodien ſeyn koͤnnen 
Sie leiden weder die Einheit des 
Charakters, noch die Regelmaͤßigkeit 
der Einſchnitte, und kommen darin 
mit dem Recitativ uͤberein. 
bat über dieſe Gattung wenig nach⸗ 
gedacht: aber ſie erfordert große Er⸗ 
fahrung uͤber die Kraft der Muſik 
und den Ausdruk der Modulation, 
der Fortſchreitung und der ſverſchie⸗ 
denen Bewegungen. Der Tonſetzer 
muß dazu eine große Geſchiklichkeit 
beſitzen, jede Gemuͤthobewegung aus» 
zudrüfen. Denn alled. was ber 
Länger ausdrüft, muß fchon durch 
Die Dielodie und Harmonie angedeus 


tet werben. J 


Taͤuſchung. 
(Schöne Kuͤnſte.) 

Die Taͤuſchung iſt ein Irrthum, in⸗ 
dem man den Schein einer Sache 
für Wahrheit oder Wuͤrklichkeit hält. 
Wenn wir bey eimem Gemählde ver; 
effen, daß es blog bie todte Vor» 
ellung einer Scene der Natur ıifl, 
und die Sache felbit zu fehen glaus 
ben; fo werden wir getäufcht. Dies 
fe8 gefchiehe auch, wenn wir eine 
Handlung auf der Schaubühne fo 
natürlich vorgeſtellt ſehen, daß wir 
‚ babey vergeffen, daß dag, was wir 
fehen, blos Nachahmung ift, und 
die Schäufpieler wuͤrllich für Die Pers 

fonen- halten, die fie vorftellen. 
Man fieht ſogleich, daß die gute 
Wuͤrkung vieler Werke des Gefchmafs 
von der TZäufchung herkommt, die fie 
in ung bewuͤrken. In den Werfen, 
die natürliche Gegenftände fchildern, 
fie fenen aus ber Eörperlichen oder 
fittlichen Welt genommen, fommt die 
Hauptſache auf die — an. 
Weiß der Kuͤnſtler ſie zu bewuͤrken, 
fo iſt er ziemlich Meifter über die Ge⸗ 


müther der Menfchen; er kann fie pfi 


mit Luſt oder Verdruß, mit Froͤhlich⸗ 
feit oder Schrefen erfüllen. Es ift 
demnach ein fehs mefentlicher Punkt 


Man ' 
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in der Theorie ber Kuͤnſte, daß bie - 
Urfachen der Taͤuſchung unterfucht, 
und die Mittel, wodurch fie erhalten 
wird, angegeiget werden. 
Die gänzliche voͤllige Täufchung, 
pie die war, da ber Ritter von 
Mancha in dem Murionettenfpiel von 
Dom Gaiforog und der fchonen Mes 
lifandra, die Marionetten für die 
wuͤrklichen Berfonen hielt, und dem 
Degen gegen hoͤlzerne Puppen 309, 
bat große Aehnlichkeit mit dem Traus 
me, in welchem wir unfre Phanta⸗ 
fin für Empfindungen der Sinnen 
halten.‘ ' Deswegen fann auch die 
Betrachtung der eigentlichen Beſchaf⸗ 
fenheit der Träume, ung einiges Licht 
über die twahren Urfachen der Täus 
fhung geben. : 
Die Urfachen der Täufhung in 
den: Träumen find offenbar. - Sie 
beruhet auf einer gänglichen Schwaͤ⸗ 
chung derjenigen finnlichen Empfin« 
dungen, die in ung Vorftellungen von 
den Außerlichen perſoͤnlichen Umftän» 
den, in denen wir und befinden, er» 
weten. Wenn wir ung blog innerer 
Borftellungen bewußt find, denen 
nichts beygemifcht ift, das fich auf 
die Zeit, den Ort und alles, was zu 
unfern äußerlichen perfönlichen Ums 
ftänden gehört, bezieht: fo kann es 
nicht anders feyn, als daß wir die 
Borftellungen der Einbildungsfraft 
für wuͤrkliches Gefühl halten ; weil 
gar nichts in den Vorftellungen iſt, 
das und des Gegentheilg verficherte, 
Wir nrüffen nothwendig ung einbil- 
den, wir ſeyen an dem Orte, in den 
ung die Phantafle verfegt hat, wenn 
wir von dem würflichen Drte, da 
wir uns befinden, nichts fühlen; 
nothwendig glauben, daß die Per 
fonen, deren Bilder nur in der Eine 
bildungskraft liegen, zugegen feyen, 
wenn unfer Auge alsdann nichts enie 
ndet, das ung des Irrthums 
überführen koͤnnte.) Wenn alſo 
gar 


) Mer diefed etwas weiter une 


is 


gar alles Gefühl unfers Fuferlichen 


Zuffandes aufhört, und bloße Vor» 
ftellungen der Phantaſie flar bleiben, 
fo ift die Täufchung vollkommen; .ift 
aber jenes Gefühl blog ſchwach, und 
weniger lebhaft als die Borftelungen 
der Phantafie, fo ift fie zwar nicht 
volltommen, aber doch hinreichend 
gemug, daß wir von den Gegenftäns 
den der Phantafie fo ftarf gerührt 
‚werden, als von würflichen Eindruͤ⸗ 
fen der Sinnen. 

Wenn alſo Dichter und Schau» 
fpieler durch das Drama fo viel bey 
ung würfen fönnen, daß die Vorftel, 
lungen und Empfindungen von uns 


ferm Außerlichem Zuftande, die wir. . 


mwährendem Schaufpiel haben, ſchwaͤ⸗ 
cher werden, als die, welche die 
Scene felbft giebe: fo haben fie die 
Taͤuſchung hinlänglich erreicht. Man 
ſieht aber leicht ein, daß dieſes nicht 
blos von der Beſchaffenheit der Werke 
der Kunſt, fondern zum Theil auch 

von ung felbit abhaͤngt. Mer fich 
nicht in’der Gemuͤthsiage befinder, 
fih den Eindrüfen, 
Kunft herrühren, zu überlaffen, oder 
fonft Feine Wärme des Gefühls und 
der Dhantafie hat, der ift fchwerlich 
gu täufchen. Der Künftler muß alfo 
Menſchen von Empfindfamfeit und 
einiger Lebhaftigkeit der Einbildungs⸗ 
kraft vorausfegen. Nat er foldhe, 
fo liege ihm ob, fein Werk fo darzu⸗ 
ftellen, daß es hinlängliche Täufchung 
bewuͤrket. 

Hiebey kommt es uͤberhaupt auf 
eine gaͤnzliche Feßlung der Aufmerk- 
famfeit auf den Gegenſtand der Kunft 
an. 
Anftrengen der Aufmerkfamfeit auf 
einen Theil unfrer Borftelungen, die 
andern, wenn fie gleich durch die 
Einnen erwekt werden, fo fehr 

su ſehen wuͤnſchet, wird auf die Zers 
gliederung der Vernunſt vermielen, 
die ib in den M&moires de l'Aca. 


demie Royale des Sciences er Belles- 
Leittes im J. 1758, gegeben bade. 


die von der 


Denn es iſt bekannt, daß dag 


Tan 515 


ſchwaͤcht, daß man fie oft nicht mehe 
gewahr wird, na wir demnach 
im Schaufpiel verleitet werden, die 
Aufmerkfamfeit vollig auf dag zu 
richten, was auf der Scene vorgeht, 
fo vergeffen wir den Ort, wo mir 
ung befinden, Die Zeit des Tages 
und andere Umſtaͤnde unfrer würfli«, 
chen dußerlichen Lage, und bilden 
ung, fo gut als im Traum, ein, wir 
feyen an dem Orte, den die Scone 
vorſtellt, und fehen die vorgeſtellte 
Handlung, nicht in der Nachah⸗ 
mung, ſondern in der Natur ſelbſt. 
Und eben fo geht es mit jeder Taͤu⸗ 
fung zu. - 

Die Mittel aber, wodurch bie Auf⸗ 
merkſamkeit, fo wie die Taͤuſchung 


es erfodert, gefeſſelt wird, find vie 


lerley, und liegen ſowol in der Mas 
terie, als in der Form der Werke. 
Jede Art der Aftherifchen Kraft, zu 
einem gewiſſen Grad erhoben, kaun 
die Würfung thun: und wir haben 
in den meiften Artikeln dieſes Werks, 
darin mir die verfchiedenen Eigen⸗ 
ſchaften eines vollkommenen Werks 
der Kunſt beſonders betrachtet haben, 
das Noöchige hierüber angemerit. In 
den Werken, deren Stoff aus der 
ſichtbaren Natur gehommen iſt, bes 
ruhet die Taͤuſchung groͤßtentheils 
auf der vollfommenen Wahrheit der 
Nachahmung. Daher in den Ges 
maͤhlden die Wahrheit des Colorits, 
der Zeichnung und der Perſpektiv 
die Taͤuſchung hervorbringen. 
Hingegen wird fie auch durch je⸗ 
den Fehler gegen dae Wahrheit ploͤtz⸗ 
lich ausgeloͤſcht. Jede „ würfliche 
Unrichtigkeit, alles Widerfprechene 
de, Unmwahrfcheinliche, Gefünftelte, 
laͤßt ung fogleich bemerfen, daß wie 
nicht Natur, fondern Kunft vor 
ung fehben. So bald wir durch ir« 
gend einen Umftand die Hand des 
Künftlerg erblifen, wird die Aufe 
merffamfeit, von dem Gegenftand, 
ben wir allein — —— ab⸗ 
gezogen. So gar nheit und 
$ta Bol 


Tau 
Dollfommenheit, in einem unwahr⸗ 
fcheinlichen Grad, können der Täus 
ſchung hinderlich feyn. Ein Eolorit, 
dag ſchöner und glänzender, eine Re⸗ 
gelmäßigfeit, die genauer if, als 
man fie in der Natur antrifft, find 
der Taͤuſchung fchädlih. Das Ber» 
fhonern der Natur, wovon man 
dem Künftler fo viel vorſchwatzt, 
kann alfo gefährlich werden : da hin» 
gegen gar oft überlegte Nachläßig- 
feiten feibft ſehr viel zur Täufchung 
beytragen. 
Dieſes ſiehet man am deutlichſten 
in den Vorſtellungen der Schaufpiele. 
Die Schaufpieler, die fo ſehr puͤnkt⸗ 
lich find, Gang, Stellung und G% 
behrden nach den Regeln der ſchoͤnen 
Tanzkunſt einzurichten; die in dem 
Vorirag jede Sylbe nad) den genaue, 
fen Regeln des Wohlklanges ausſpre⸗ 
chen, und dergleichen Pünftlichkeie 
miehr beobachten, werden ung nie taͤu⸗ 
ſchen, weil fie nicht in der ſchiklichen 
Nachlaͤßigkeit der Natur bleiben. 
Demnach wird überhaupt zur Täus 
fhung nicht der hoöchſte Grab der 
Vollkommenheit, fondern der hichfte 
Grad der Natur und die Höchfte Leich⸗ 
tigkeit erfodert. | 


ee 


Von berZdufbung uͤberhaupt handelt: 
3, €. Bönig (Im ı7ten Abfpn, ©. 277. 
f. Philoſ. der ſhoͤnen Künfe, Der Verf, 
glaubt, daß eigentlich nur ſtrenge ideali- 
ſche Wahrheit, oder getreue Nach⸗ 
ahmung tauſchen koͤnne, und theilt die 
Tauſchung in Natuk⸗ und Kunſttaduſchung 
ein). — Ein (unvollendeter) Aufſatz im 
soten Bd, ©. . u. f. der Neuen Bibl. 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaſten (vorzüglich in 
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Kücfidr auf das. Drama.) — Bon ber 


Tauſchung in den bildehden Rünften 
überhaupt: Sec. Ruspoli (Ju einer f. 


Orazione: in Lode delle belli Arti 


Oraziune, e Componimenti poctici ... 
Roma 1777-4.) — lleber die mableris 
ſche Tauſchung ein Aufiag in dem 21. Hefte 
©, 138. der Meuſelſchen Mifcelancen, — 
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Tem 
Temperafur. . 
(Dujit.) 
Has Wort bedeutet überhaupt eine 
wol überlegte Feine Abweichung von 
der höchften Reinigkeit eines Suter» 
valles, um es dadurch in Verbindung 
mit andern defto brauchbarer zu mas 
chen;*) befonders aber drüft man 
dadurch die Einrichtung des ganzen 
Tonſyſtems aus, nach welcher einigen 
Tönen etwas von der genauen Rei— 
nigfeit, die fie im Abficht auf gemiffe 
Tonarten haben follten, benommen 
wird, damit fie auch in andern Ton⸗ 
arten können gebraucht werden. Wir 
haben in dem Artifel Syſtem gejei» 
get, wie fowol dag alte, als dag 
neuere reine Diatonifche Syſtem be 
fchaffen feyn muͤſſe. Setzet man 
nun, daß jede Octave dieſes Syſtems, 
„D, E, F, G, A,B, H, e, 
ſo geſtimmt ſey, wie die dort ange⸗ 
zeigten Verhaͤltniſſe es erfodern, und 
daß man ſich mit dieſen Toͤnen, des 
ven jeder, nur Bund H ausgenom» 
men, jur Tonica fann gemacht vers 
den, begnüge, fo hat man feine Tem⸗ 
peratur noͤthig. Jeder zur Tonica 
angenommene Ton hat zwar andere 
Intervalle, als die andern, aber fie 
find fo befchaffen, daß man mannich- 
faltige und ſchoͤne Melodien zu meh⸗ 
tern Stimmen damit fegen kann. 
So bediente man ſich in der That 
deg diatonifchen Spftems big in dag 
vorige Jahrhundert: damals aber 
fieng man an, eine größere Mannich» 
faltigfeit von Tönen und Modulatio- 
nenzufuchen. Man war nicht mehr 
zufrieden, blog aus ſechs Haupttds 
nen, und zwar aus jedem entweder 
nur in der großen oder in der kleinen 
Tonart zu fpielen. Die fhonvorber 
eingeführten halben Tone Cis, Dis, 
Fis und Gis, wurden allmäbhlig da» 
ju gebraudyt, daß man aus einem 
Srundtone, der ın dem ehemaligen 
Syſt. m 
) S. Stimmung. 
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Syſtem nur die große, oder nur bie 
fleine Tonart hatte, nun auch in ber 
Heinen, oder großen fpielte. Ends 
lich) fiel man auch darauf, die neuen 
halben Tune felbft zu Haupttdnen zu 
machen, und daB ganze Syſtem fo 
einzurichten, daß jede der zwoͤlf Say⸗ 
ten der Octave, fowohl in der großen, 
als kleinen Tonart zur Tonica dienen 
koͤnnte. 

Dieſes war nun mit zwoͤlf Say⸗ 
ten, deren Stimmung auf Orgeln 
und Clavieren nothwendig feſtgeſetzt 
werden mußte, nicht zu erhalten. 
Denn es iſt keine Stimmung von 
zwoͤlf Sayten, die hernach in hoͤhern 
Detaven wiederholt werben, möglich, 
Die fo wäre, daß jede diefer Sayten 
ihre reine diatoniſche Intervalle Härte, 
wie jeder, ber Tone berechnen kann, 
leicht finden wird. Doc) fah man, 
baß dieſe Foderungen beynahe zu er» 
halten wären, wenn man einigen In⸗ 
tervallen an ihrer diatonifchen Rei⸗ 
nigfeit etwas weniges wollte fehlen 
laſſen. Diefes weranlaffete alfo die 
Zonfeger eine Temperatur zu fuchen, 
die das Spielen aus zwölf Haupt: 
tönen, fowol in Dur, als in Moll 
moͤglich machte. 

Es find nun fehr vielerley folche 
Semperaturen vorgefchlagen worden. 
Wir halten ed aber für überflüßig fie 
hier anzuzeigen. Gar viel Tonfeger 
erklärten fih für die fogenannte 
gleichfchmebende Temperatur. Und 
da fie noch gegenwärtig bey vielen 
in großer Achtung fichet: fo wollen 
wir ihre Befchaffenheit hier befchreis 
ben. Vorher aber muͤſſen wir bie 
allgemeinen Grundſaͤtze, wonach jede 
Temperatur fich richten muß, an 


zeigen. Das Sundament jeder Tem: 


peratur liege in der Foderung, daß 
jeder der zwoͤlf Tone des Syſtems als 
eine Tonica ſowohl in der großen, als 
in der kleinen Tonart fönne gebraucht 
werben, ohne daß die Arzahl der 
Sayten vermehrt werde. Diefer Fo⸗ 
derung zufolge muß jeder der zwoͤlf 
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Toͤne ſeine Octade, ſeine Quinte, 
Quarte, große und kleine Terz haben, 
weil dieſes die weſentlichen Intervalle 
ſind, auf welchen die Harmonie be⸗ 
ruhet. Nun findet man aber gar 
bald, daß es unmdalich ſey, jedem 
Tone dieſe noͤthigen Intervalle in ih⸗ 
rer Reinigkeit zu geben, folglich, daß 
man gezwungen ſey, einige Inter⸗ 
valle etwas hoͤher, andre etwas tie⸗ 
fer zu laſſen, als fie in ihrer Voll⸗ 
fommenheit wären: Diefed Abweis 
chen von der Meinigkeit muß aber 
nicht fo meit gehen, daß die Drey⸗ 
Klänge dadurch ihre confonirende Nas 
fur verlieren. 

Hier koͤmmt es alfo zuerft auf bie 
Srage an, un mie viel eine Conſo⸗ 
ri Warp oder tiefer, als ihre voll⸗ 
kommene Neinigfeit erfodert, koͤnne 
genommen werden, ohne ihre confor 
nirende Natur zu verlieren? Alle 
Tonfeger flimmen darin überein, daß 
die Dctabe voͤllig rein ſeyn müffe, 
und daß aud) die Quinte feine merk⸗ 


liche 1 von der Reinigkeit 


verfrage. Die Terzenaber find noch 
brauchbar, wenn fie allenfalls um 
ein ganzes Comma von ihrer Reinig⸗ 
feit abgehn. 

Diefes find nun die Grundbfäge, 
nach welchen jede Temperatur zu bes 
urtheilen if. Nun wollen wir bie- - 
gleichſchwebende Temperatur näher 
betrachten. Cie beftcht darin, daß 
die Dctave, ald C-c in zwoͤlf vollig 
gleiche Intervalle getheilt werde, fo 
daß zwifchen C und Cis, Cis und D, 
D und Dis u. ff. Gig H-c, die&tus 
fen voͤllig gleich ſeyen. Hiezu num 
würde erfodert, daß die Laͤngen ber 
Sayten, in Zahlen auggedrüft, eine 


Reihe von zwoͤlf Proportionalgahlen 


ausmachten. Michin wären zwiſchen 
zwey Zahlen, die fih gegen cinanber 
verhielten, wie 2 gu 1, eilf mittlere 
Proportionalzahlen zu beſtimmen. 
Dieſes iſt nun weder durch Rechnen, 
noch durch geometrifche Conſtructio⸗ 
nen möglich. Doch kann man. auf 
kt 2 bey» 
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beyderley Art die Laͤngen der eilf Mit⸗ 
telſayten fo beſtimmen, daß fie von 
der ſtrengſten Genauigkeit wenig ab⸗ 
weichen. Da nun die Octave aus 
fünf ganzen Tsnen von dem Verhaͤlt⸗ 
niß 8 und zwey halben Tönen’ von 
dem Verhaͤltniß 342 beftcht,*) wel⸗ 
che zufammen auch einen ganzen Ton, 
von beynabe ausmachen, fogiebt 
bie gleichfchwebende Temperatur für 
die Detave zwoͤlf halbe Tone, davon 
zwey ziemlich genau einen ganzen dia» 
tonıfchen Ton von $ ausmachen. 

Ferner bat jede Sayte diefer Tem— 
peratur ihre Duinte und Quarte, die 

faſt unnterflich von der volligen Reis 

nigfeit diefer Intervalle abweichen. 
Denn die Duinten fchweben nur etwa 
um den zwoͤlften Theil eines großen 
Comma unter fich, folglich bie Quar⸗ 
ten fo viel über ſich, welches faum 
ju merken ift; die Terzen aber mei» 
‚chen ohngefehr um +. eines Comma 
von ihrer Neinigfeit ab. 

Da nun durd) dBiefe Temperatur 
alle Eonfonanzen beynahe ihre voͤllige 
Reinigkeit behalten, fo fcheinet ſie al» 

lerdings vor allen andern den Vorzug 
gu verdienen. Es läßt fich auch er« 
meifen, daß feine Temperatur moͤq⸗ 
lich ſey, durch welche gar alle Conſo⸗ 


nanzen ihrer Reinigkeit fo nahe kom⸗ 
Daher iſt ed. 


men, als durch dieſe. 
ohne Zweifel gekommen, daß fie fo 
viel Beyfall gefunden bat. 
. Unterfachet man aber die Sache 
etwas genauer, fo findet man, daß 
diefe Vortheile der gleichſchwebenden 
Zemperafur nur ein falfcher Schein 
find. Erſtlich ift es fchlechterdingg 
unmdglich, Claviereund Orgeln nach 
diefer Temperatur gu flimmen, wenn 
nicht. jeder Ton in der Octave nach 
einem. fehr richtig gerheilten Mo» 

nochord befonders geſtimmt mird. 
Denn wer fann fich rühmen, nur 
eine Duinte nach dem Gehoͤr fo zu 
ftimmen, daß fie gerade um die Klei⸗ 
nigfeit, die die gleichfchwebende Tem» 

*) &. Sofem. Ä 
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peratur erfodert, abwärts ſchwebe? 
Mas auch die geübteften Stimmer 
hierüber verfichern mögen, fo begreift 
jeder unpartbeyifche Beurtheiler, 
daß die Sache nicht moͤglich fen. 
Wollte man aljo diefe Temprramr 
annchmen, fo müßte bey jedem Ela» 
vier auch ein richtig getheiltes Mo⸗ 
nocherd befindlich fenn, nach mel» 
chem man, fo oft ed nöthig ift, ſtim⸗ 
men fönnte. 

Mollte man fich aber auch dieſes 
gefallen laſſen, fo find noch wichti⸗ 
gere Gründe vorhanden, diefe Tem⸗ 
peratur zu verwerfen. Es iſt offen» 
bar, daß dadurdy die Tonarten der 
Muſik nur auf zwey heruntergefeßt 
würden, bie harte und weiche; alle 
Durtöne wären trangponirte Tune 
des Cdur, und alle Molltdne trans⸗ 
ponirte Tine des Cmoll. Deswegen 
fielen durch diefe Temperatur gleich 
alle Bortheile, die man aus der Man» 
nichfaltigkeit der Tonarten sieht, voͤl⸗ 
lig weg. Diefe find aber zu ſchaͤtzbar, 
als daft Tonſetzer von Gefühl ſich ders 
felben begeben Fonnten.*) 

Endlich ift auch noch der Umſtand 
zu bemerken, daß in verſchiedenen 
Fällen aus dem reinefter Gefange, 
den zwey Singefiimmen gegen einans 
der führen, Terzen entfliehen, die doch 
merklich hoͤher find, als die, welche 
die gleichſchwebende Temperatur an: 

iebt, wie Herr Kirnberger deutlich 
Bemoiefen hat.**) in diefen Fällen 
wuͤrden alfo die nach der gleichſchwe⸗ 
benden Temperatur geftimmten ne 
ſtrumente, gegen die Eingeftimmen 
und Bioline fchlecht harmoniren. 

Diefes find die Gründe, die ung 
beivegen, die gleichſchwebende Tem⸗ 
peratur, ihrer fcheinbaren Vollkom⸗ 
menheit ungeachtet, zu berwerfen, 
und ihr die Kirmbergerifche vorzuzie⸗ 
ben. Die Stimmung diefer Tempe 

| ratur, 

) &. Tonarten und Ton. 


”) ©. defien Kunſt des seinen Satzes 
& ın, 12. ° 


tem 


ratur, bie jeder gute Stimmer ohne 
Mühe treffen faun, ift bereits. bes. 
fehrieben worden.*) Es bleibt alfo 


bier nur übrig, daß mir ihre Vor; 
theile deutlich anzeigen. Das Haupt. 
verdienſt berfelben beftcht darin, daß 
fie nicht willkuaͤhrlich, wie fo viel an⸗ 
dere Temperaturen, einem Tone zum 
Schaden der andern, reine Intervalle 
giebt, fondern folche, die ein vielftim« 
miger Gefang natürlicher Weife ber» 
vorbringt. 

Wir haben furz vorher angemerft, 
Daß, wenn mehrere Stimmen, oder 
Sinftrumente ohne alle Temperatur, 
jede für fid) nach den reineften Inter⸗ 
vallen fortfihreiten, bey ihrer Ver» 
‚einigung würflich Harmonien, oder 
Accorde entftchen; die in verſchiede⸗ 
nen Tönen verfchiedentlich temperirt 
find. Durd) einerley Fortſchreitung 
—— Stimmen eutſtehen bey ihrer 

ereinigung bald ganz reine, bald 
etwas erhoͤhete große Terzen, und ſo 
auch bald ganz reine, bald etwas 
verminderte kleine Terzen. Dieſes 
iſt ſo fuͤhlbar, daß geuͤbte Spieler 
aus dieſen ſo entſtandenen Aecorden 
den Ton erkennen, aus welchem ein 
Stuͤk ſxet iſt, jeden mo⸗ 
gen hoͤher, oder tiefer, als gewoͤhn⸗ 
lich geſtimmt ſeyn. Deutliche Bey⸗ 
ſpiele von der Verſchiedenheit der 
Terzen, die auf ſolche Weiſe entſte⸗ 
hen, hat Herr Kirnberger in ſeinem 
vorher angeführten Werte gegeben. 

Hieraus folget nun, daß bey dem 
reineften Sefange ein Grundton ans 
dere große oder Fleine Tergen habe, 
alsein anderer. Demnach wäre nicht 
die Temperatur. (wenn fie auch moͤg⸗ 
lich waͤre,) die befte, die jedem Tone 
feine. reine große Terz in dem Ber: 
haͤltniß 2, und feine reine kleine Terz 
in dem Verhaͤltniß von £ gäbe; meil 
in einigen Toͤnen ſolche Terzen wuͤrk⸗ 
lich nicht flatt haben, fondern bey, 
bem reineften unb nätürlichften Ger 
fauge zweyer Stimmen gegen einan⸗ 

“*) &. Stimmung. — — 
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ber, etwas höher, oder Liefer wer⸗ 
ben. Die Hauptfache bey Erfindung 
einer wahren, in der Natur gegrüns 
deten Temperatur fam darauf an, 
jedem Tone foiche Terzen zu geben, 
dfe nach ber angeführten Bemerkung 
ihm natürlich find. Daß diefed durch - 
die Kirnbergerifche Temperatur würfs 
lich gefchehe, wird jeder, der im 
Stand ift, Harmonien zu fühlen, von 
felbft bemerken. Diefeg ift der Grund, 


- warum wir fie allen andern vorzies 


ben, und für die einzige natürliche 
Temperatur halten. 

Wird eineDrgel, oder ein Clavier 
nad) diefer Temperatur geftimmt, 
welches ganz leicht ift, *) fo befomme 
jeder Ton wegen der ihm eigenen 
Accorde feinen befondern Charakter, 
ben er immer behauptet, man ſtimme 
bie Inftrumente im Chor: oder. Cams 
merton, oder überhanpt höher oder 
tiefer, als gerwöhnlich, Die foges 
nannten Kirchentoͤne find nach biefer 
Temperatur die reineften; und vom 
den andern Toͤuen Hat jeder feine 
Art, fo daß ein gefihikter Tonfeger 
ben Ton ausſuchen kann, der fich im 
befondern Fällen für feinen Ausdruk 
am beften ſchiket.“) Wer nichtein« 
fiehet, wie wichtig in gewiffen Faͤl⸗ 
len diefe Wahl des Toneg fey, der 
verfuche den vortrefflichen Chor aus 
der Graunifchen Oper Iphigenia, 
Mora, mora lfigenia etc. in C dur, 
ober F dur zu verfegen, und gebe bey 
der Aufführung deffelben Acht, wie 
fehr er feine Kraft in diefen Tönen 
verlieren wird. 

Ermwähnte Temperatur giebt dem⸗ 
nach verfchiedene Tonleitern, deren 
jede fich vorzüglich zu gewiffen Chas 
rafteren bes Ausdruks ſchilet. Kies 
bey wollen wir beyläufig anmerken, 
daß fowol dag Dis ale Gisdur nach 
biefer Stimmung gerade die diatonis 


ſche Tonleiter des Pythagoras has 
Kk 4 ver ben, 

ı ©. Stimmung. | 
&, Kon. 
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ben, bie wir an feinem Ortẽ beſchrie⸗ 


ben haben,*) Wer alfo wiſſen will, 
wie diefeß alte Syſtem Elinget , kann 


es auf einer Orgel, die nach unfrer 
Semperatur geftimme ift, im Spielen- 


aus Dis und Gis dur erfahren. - 
Uebrigens haben wir bereits an⸗ 
derswo angemerft, daß in biefer 
Temperatur nur drey temperirte 
Duinten vorkommen, **) fo daß bie 
Abweichungen blog auf folche Inter⸗ 
volle kommen, die fie vertragen, oder 
gar erfodern. Es ift demnach zu 
wünfchen, daß diefe Temperatur 
durchgehends eingeführt werde. 


— — 


I Won ber Temperatur handeln, unter 
mehren: Mich. Prärorius: (Im zten 
TDle. ſ. Synt. Mulic. ©. 150. das in fo 
fern hieher gehört, ald unter des Verf. Nah⸗ 
men eine eigene Temperatur befdnnt iſt.) ⸗ 
7, Pbil. Bendeler (Sein Aerarıum 
melopoetic. Nürnb. 1683. £. lehrt, mie 
Die ſchlechten mufitaliihen Intervallen 
fönnen verändert werden.) — Andr. 
Werkmeiſter (Mufitaliiihe Tempera⸗ 
tur... Frkſt und beipz. 1691. 4) — 
‚Job. Arn. Fokkerod (Von ſeinem Mufl. 
kaliſchen Unterricht, Muͤhlh. 1698 1718. 4. 
gt. Th. handelt der ate Th. vonder Tempera⸗ 
tur.)— Ebfin. Hugenius (Demonftra- 
tjo Temperamenti ın Tone vocis adhi- 
bendi, im ıten Bude ſ. Cosmoth. f, de 
terris coeleft... Hag. Com. 1698. 4.) 
— C. G. (Temperamentum muficum 
univerſale. S. Acta Erud. ad An. 
1717. Suppl. S. 14.) — Cbriſtph. 
Albr. Sinn (Die aus mathematiſchen 
Gruͤnden richtig geſtellte mufitaliihe Tem- 
peratura praftica, d. i. Grundrichtige 
Verglelchung Dee zwoͤlf Semitoniorum 
in der Octave, wie dieſelben nach Anwei⸗ 
fung der Arithmetik und Geometrie, ad 
Praxin, fuͤrnehmlich in bie Orgelwerke 
können gebracht werden ... Werniger. 
1717. 4. Die Borrede iſt von C. Calvdt 
und enthält fo genannte Arcana mufi- 


*) &,. Spitem IV. Tb. S. 2 
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ea) — 8.9. Bünder (Bene Tem, 
peratur finder ſich in Mattheſons Mufic. 
Critic. Ch.1. ©. 53.) = J.G.Mecken⸗ 
beufer (Die fogenannte alerneuefle mur 
fitaliihe Teruperntur, oder die von den 
Heren Kapellmetficr Buͤmler und Matthes 
fon Eommunicirte ı3 Ratiönalgleiihe To- 
ni minores oder Semitonia .. . Duebl. 
1727.4) — (ÖBerb. Aofınann (Er fol, 
dem Gerberſchen hiſtor. bioar. Lerico ©. 
654. zu' folge, „bie nanze Temperatur 
bes, vom Commate Pythagorico efts 
fiebenden Zeblers in der Muſik, fo bes 
quem. eingerichtet-haben, daß das ganze 
Schema calculi nicht mehr als einen Bo⸗ 
gen einni:nmt;** aber ob und wenn und mo 
diefer Bogen gedruckt worden, weiß ib 
nicht?) — Chrſtph. Gottl. Schrö- 
ter (In ſ. Sendſchreiben an... Por, Migs 
ler.... Nordh. 1738. 8. und im sten 
Bd. Th. 3. 6, 464. der Mitz lerſchen Bi⸗ 
bliothek wird von der Temperatur gehan⸗ 
beit, und ebend. ©. so. ein vollſtau⸗ 
diger Plan der Vythagotiſchen gleichſchwe⸗ 
benden Temperatur, welche durch die Ver⸗ 
haltniſſe der groͤßern Quinte F und ber 
aroͤhßern Quarte J entdeckt it,‘ mltge⸗ 
theilt. Auch finden ſich bey Ebeundeſſelben 
Verf. „Letzte Beſchaſtigung mit muſikq⸗ 
liſchen Dingen... Nordh. 1782. 8. ſechs 
Temperaturplane, fo wie Nachtichten we⸗ 
gen ſeiner Streitigkeiten uͤber die Tempe⸗ 
ratur.) — Montvallon (In den Mem. 
de l’Acad. des Scienc. de Paris v.$. 
1742. finder fh, S. nr. uf. Nacht. von 
ſ. Nouv, Syfteme de Mufique fur les 
intervalles des Tons et fur la pro- 
postion des accords ol l'on examine 
les ſyſt. propofes par divers Aureurs, 
welches nichts, als eine neue. Tempera, 
tur if) — G. Andre. Sorge (Bes 
frräh .... von der Pedtorianiſchen, 
Prinziihen, Werkggeifieriden, Neidbardts 
ihen und Gilbermannfcyen Tempecatur, 
wie auch von dem neuen Soſtein des 9. 
€. Telemanns .. . .: Lobenfi. 1748. 8. 
Ebend. Gründliche Unterſuchung, ob die 
im zten Tb. der Miklerichen Bibl. S. 457 
und 580 befindliche Schröterifhe Clavier⸗ 
temperatur für gleishichwebend pafiren 
könne ? 
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Eönne? 1754. 8. bie in den fritifchen Brie⸗ 


fen.über die Tonkunſt geprüft worden iſt.) — 
Iob. Phil. Rirnberger: (Conftruction 


der gleidfihwebenden Temperatur, Berl. ' 


760.4.) — Joh. Dan. Berlin: (Ans 


Leitung zur Tonometrie, oder, wie man 


durcqh Hülfe ber Logarithmiſchen Rechnung, 
nach der Geometriſchen Vrdareſſſensrech⸗ 
nung, bie. fo genannte gleichſchwebende 
mufltalifhe Temperarur leiht und bald 
ausretuen- fang .... “Kopenhagen und 
Lelpzis 1767.8.)— Dan.P. Straͤhle 
(In dem sten Bde. der Abhandl. der K. 
Schmedifihen Akademie der Wiſſenſch. fol 
fih von Ihm „ein Verſuch, eine gleich» 
ſchwebende Teinperatur mechanlſch zu ent⸗ 
werfen“ finden.) — Job. Zeinr. 
Aambert (ja den Mem, nouv. de 
V’Acad. de Berlin v. 9. 1776. finden ſich 
von ibm Gedanken über die mufitalifche 
Temperatur, vorgelcien im J. 1774. und 
Diefe deuticb im ‚sten Bde, ©. 417. von 
Marpurgs hiſtor. krit. Wentrdgen.) — 
©, 5. Tempelbof (Geb. über die Tem, 
perotur des Hrn. Kirnbergers . .. Berl, 
1775 8) — sSeiede, Wilh. Mar: 
purg (Verſuch über die muſſtaliſche Tem⸗ 
Peratür ... Berl. 1776. 8. mit 4 Kpft.) 
— Der Jandhalt des Werkes, das, aufs 
fer einem Anhange über den Kawıcaus 
und Kienbergerihen Grundboaß, in 25 
Abſchn. abgetheilt it, ſindet ſich in N. 
Forkels Litterat. dee Muf. ©, auch das 
sıte bis 1 te Kap. ſ. Anfangsgt. der theo« 
ret. Muſik, Peips. 1787.4. — Moſes 
Mendels ſohn (Verſuch einer vollkom⸗ 
menen aleichſchwebenden Temperatur durch 
die Conſtruetion zu finden, im zten Bde. 
©.95. von Marpurgs hiſtor. krit. Dep 
trägen.) — Ungen, (Verſuch in Tem⸗ 
peraturtabellen; Gebrauch der Tempera» 
turtabelen; über die geometr. Verbälts 
niffe der 24 muſikal. Intervallen; Anlelt. 
zu elmer Methode, die Differenzen der 
biaron, chromatiſch und enharmoniſchen 
Intervalle, und die aus ihrer Verbindung 
mit den Intervallen entlichenden Huͤlfs⸗ 
intervolen der ungleich fhrschenden Tems 
peratur, ohne Cirkel und Maadtab auf 
dem Klaviere zu finden, im sten Bde. 


1 


Ten 
S. 451 — 527. von Marpurgs hiſtor. krit. 
Dev.) — Dill. Jones (handelt in 
f. Phyfiologieal Difqui.itions . .. » 
Lond. 1781.4. von der Philofophy 
of mufical Sounds, und barin von der 
Temperatur, u. d. m.) .+— Tiberio 
Eavallo (Ja den Philof. Transalt. for 
the Year 1788. findet fib Bd. 78. ein 
Auff. von ihm, Ueber die Temperatur mu⸗ 
ſikaliſcher Infteumente, auf welchen man 
bie Töne nit nach Gefallen dndern kann, 
als Elaviere, Orgeln, u. d. m.) 
©. übrigens die Art. Intervalle, Klang 
(©. 38.) Monochord, Stimmung, 
Ton u. d. m. — fo wie das ste Kapitel, 
S. 291 u.f. in M. Jac Adlungs Ünfeit. 
zur muſikal. Gelahrtheit .. .. Dresden 
und feipz. 1783.98. — — = 
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Tenor. 
(Muſik.) 
Mit dieſem Namen bezeichnet man 
«ins der vier Hauptſtimmen der 
menfchlichen Kehle,*) die fi) durch 
ihren befondern Umfang von einan« 
der unterfcheiden. Der Tenor ift 
bie zweyte von unten, und folget 
sunächft auf den Baß: fein gewoͤhn⸗ 


licher Umfang ift von e big g, hoͤch⸗ 
ſtens bis a. **) 


Diefe Stimme ift dem männlichen: 

Gefchlechte von reiferm Alter eigen, 

doch in Deurfihland weit feltener, 

ale der Baf ; denn von sehen erwach⸗ 

fenen Maunsperſonen werden immer 

neun und mehr Baßſtimmen haben, 
Ktz- gegen 
») S. Stimme. 


“) Es fi namllch bier nicht von außer⸗ 
ordentlichen Stimmen der Golofdns 
ner, fondern von dem gewoͤhnlichen 

Umſange die Rede, ben ber Tonſetzer 
vor Augen baben muß, wenn er für 
Chöre ſetzet. 
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gegen eine, die den Tenor ſingt. 
Eine helle und ſchoͤne Tenorſtimme iſt 
deswegen etwas ſelten; fie wird aber 
nicht blos der Seltenheit, ſondern 
vorzuͤglich der Schoͤnheit halber hoch⸗ 
geſchaͤtzt. — 


Terenz. 


Der bekannte roaͤmiſche Comoͤdien⸗ 
ſchreiber. Er war aus Carthago ge⸗ 
buͤrtig, und in ſeiner Kindheit ein 
Sklave des roͤmiſchen Rathsherrn 


Terentius Lucanus, der ihn gut erzo⸗ 


gen, und noch ganz jung freygeſpro⸗ 
chen hat. Er war noch in der Kind⸗ 
heit, da Plautus ſtarb; und ſchon in 
feinem achtzehnten Jahr ſoll die An- 
dria, fein erſtes Stuͤk, geſpielt wor« 
den ſeyn. Man erzaͤhſt bey dieſer 
Gelegenheit eine artige Anekdote von 
ihm. Als er, wie es in Rom der 
Gebrauch war, ſein Luſtſpiel Andria 
den Aedilen uͤberreichte, ſagte ihm 
der Aedil Cerius, der eben an der 
Tafel war, er ſollte ſein Stuͤk ihm 
vorleſen. Weil er unbekannt und 
ſchlecht gekleidet war, ſo wurde ihm 
neben dem Tiſch eine Bank hingeſetzt. 
Er hatte aber kaum einige Verſe ges 
lefen, ald man fo viel Achtung für 
ihn befam, ihn zur Tafel zu zie 
hen, und ihn zu bitten, das ganze 
Stuͤk nach aufgehobener Tafel zu 
lefen. . " 

Er gewann bald große Achtung. 
Lälind und Scipio, zwey ber erften 
Männer in Rom, waren feine Freun⸗ 


be, und follen ihm bisweilen bey Vers. 
fertigung feiner Stüfe geholfen ha⸗ 
ben. Seine Feinde wollten ihm dies. 
fe8 zur Laft legen, er aber rechnete. 


ſichs zur Ehre, und lehnt deshalb in 


dem Prologo zu den Adelphis die Bes 


fchulöigung fehr ſchwach von fich ab. 
Einige haben geglaubt, daß die Freun⸗ 
de, von denen der Dichter an ange» 
geigtem Orte fpricht, nicht Scipio 
und Kdlius feyn koͤnnen, weil fie 
damals nod) zu jung geweſen, fon» 
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bern daß die vornehmen Männer‘, de⸗ 
ren Beyſtand der Dichter nicht Ieng« 
net, ®. Sabeus Aabeo und Marx. 
Popilius, beyde confularıfche Mäns 
ner und Dichter fenen; oder fie mey⸗ 
nen, Sulpitius Gallus, ein gelehr⸗ 
ter Mann, der dieſe Schaufpiele zu⸗ 
erft imden confularifchen Spirlen ein« 
geführt, habe unferm Dichter ges 
holfen. Be 2* 

Nachdem er bie ſechs Stuͤke, bie 
wir noch haben, verfertiger hatte, 
reifte er noch vor feinem 35 Jahre 
nach Griechenland, und auf diefer 
Reife ift er geftorben.: Einige fagen, 


er feyauf der See bey feiner Zuräfs 


reiſe verunglüft.. Er foll in’ Gries 
chenlandb 108 Somddien des Meuan⸗ 
der überfeßt haben; fie find, ſo wie 
die Driginale, verloren. Man wollte 
ehedem wiſſen, daf von feinen ſechs 
Gomddien der Pbormio und die Yes 


tyra aus dem Apollodorus, die übrie 
‚gen aber aus dem Menander genoms 


men find. Er hinterließ eine Toch⸗ 
ter, die an einen romifchen Nitter vers 
heirathet worden. — 
Caͤſar ſcheinet den Terenz gegen 
ſein Urbild, den Meuander, ſchwach 
gefunden zu haben, wenn folgendes 
Sinngedicht, wie man ſagt, wuͤrklich 
von dieſem Dictator iſt. 
Tu quoque, tu in fummis, odimi- 
. diate Menandes, 
Poneris, et merito, puri fermonis 
J amator, 
Lenibus atque utinam fcriptis ad. 
jundta foret vis 
. Comica, ut haec acquo virtus pol- 
leret honure. 
Cum Graecis, neque in hac defpe- 
| Äus parte jaceres, 
Unum hoc maceror et doleo, tibi 
deeffe, Terenti. 


Von wen übrigens dieſes kleine Ges 
dicht feyn mag, fo fcheinet dag Urs 
theil, dad darin von unferm Dichter 
gefällt wird, ganz richtig zu fepn. 
Sp vortrefflich feine Comedien — 

o 
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fo fehlt es ihnen: an dem comiſchen 
Salze, wenn man fie auch nur mit 
ben Plautinifchen vergleichet. 


Seine Schreibart ift höchſt gefäls 
fig, rein und überlegt; feine Chas 
raftere beffer gezeichnet, und ausge⸗ 
führt, als des Mautug feine; er bes 
fige fich beftändig, laßt fich feinen 
Augenblik vom poetifchen Feuer oder 
von Laune Üüberrafihen, weder etwas 
unbedachtſames zu fagen, noch gegen 
den reineften Gefchmaf anzuftoßen. 
Aber bey ihm wird mehr gercdt, als 


— 


gethan, welches beym Plautus gera⸗ 


de umgekehrt iſt. Er uͤberraſcht fels 
ten, aber ec hoͤrt nicht einen Augen» 
blik auf unterhaltend zu feyn; denn 
alle Reden und Handlungen, alle 
Schritte feiner Perfonen, find ihren 
Charakteren, ihrem Stand und Al: 
ter angemeffen. Wo er cernfthaft ift, 
nähert er ſich deswegen dem Tragis 
fchen nicht, und wo er comiſch iſt, 
ift er es immer auf eine edle Weife. 
Er ift ein Höchftvernänftiger Dich— 
ter; fein ift die comifche Anftändig- 


feit in den Reden und Handlungen, 


fo wie der comifche Muchwillen dem 
Plautus eigen ift. 
Seine großte Kunſt befteht in 
Zeichnung der Charaktere; und Dos 
nat merkt wol an, daß es ihm fogar 
gelungen, daß fchwerefte mit Anftand 
zu thun: Conrtifanen, die nicht an» 
fidßig find, einzuführen, etiam con- 
‚ tra praefcripta comica meretrices 
interdum non malas introducere.*) 


*) Sue eine Probe, daß er auch dieſe 
nicdriaen Geſchoͤpfe aus dem Schlamm 
zu beben gewußt habe, liegt in folgens 
gender Stelle: 


Et cum egomet nunc mecum in ani- 
mo viram tugm confidero 
Atque voflrum omnium, volgus qui 
ab fefe fegregant:: 
Et vos efle iſtius modi et nos non 
eſſe, haud mirabile elt. 
Nam vobis expedir elle bonas: nos 
quibuscum res eit non finunt; 
Quippe forma impulfi noflra nos 
amatores solunt, 
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Sein Charafter de Chremes in dem 
Heautontimorumeno, ingleichen der 
Gharafter des Mitio in den Adelphis, 
bifonderg die zte Scene des IV Auf: 
zuges, find große Meifterftüfe. 

In Sittenfprüchen ift er fehr gluͤk⸗ 
lich, und zeiget fich alg einen großen 
Kenner der Menfchen ; er fagt weder 
alltägliche noch übertriebene Dinge, 
fondern folche, bie ein Mann von 
großer Vernunft, nach genauer Bes 
obachrung defien, was in der großen 
Welt vorgeht, denft. Er ift weder 
ein ängftlicher, noch ein alltäglicher 
Eittenlehrer. 

Die Sitten feiner Perſonen find in 
der Höchiten Vollkommenheit nach 
einer fchonen Natur gezeichnet. Ein 
Neuerer, deffen Namen mir unbes 
kannt ift, ſcheint hievon volltommen 
richtig geurtheilt zu haben,) wenn 
er die Liebe, ſo wie unſer Dichter ſie 
behandelt, der franzoͤſiſchen Theater⸗ 
galanterie vorzieht 

Man kann überhaupt ſagen, Tes 
ren; ſey der comiſche Dichter als 
ler Menschen von feiner Lebensart. , 
Und wenn irgend ein Römer die edle 
Einfale der Schreibart, die Cicero 


"den Atticismus nennt, erreicht bat, 


fo treffen wir fie in dieſen Comö— 
dien an. 
Die 


Ubi haec imminura ef, illi fuum ° 


anıımum alio conferunt. 
Nifi fi proſpectum eſt inrerea aliquid, 
defertae vivimus, 
Vobis cum uno femel ubi aeratem 
agere decrerum eft vıro, 
Cujus mos maxume elt confimilis vo- 
ftrum, hi fead vos applicant ; 
Hoc beneficio uerique ab urrisque 
vero devincimini; 
Ur numquani ulla amori voftro in- 
cidere poffit calamitas, 
— Heautontim. Ad. Il. fc. 3. 


") Si vous avez des Amans A peindre, 
lifez l'efclave africain: &covtez Phe- 
dria dans V’Eunuque, et vous fercz | 
à jamais degoure de toutes ces galan - 
terics miferables er froides qui def. 
gurent la plüpare de nos pieces. 
4sa2. litt, Od. 1765. p. 257« 
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Die befannten 6 Eufiipiele des Zerenz 
find, nad einigen ganz fräfen, ohne 
‚DJahrsgapl erfhlenenen Ausgaben, Days 
"fand 1470. Rom 1472. f. ohne Abtheis 
lung in ihre Sylbenmaße, jo mie noch 
üfter auf eben diefe Urt, und abgethellt in 
die Solbenmaße, Den. 1487. f. Arg. 
1496. f. 1503. f. mit dem Comnientar des 
Dovarus; ebend. 1506, 4. mit Holſchnit⸗ 
ten, und den Eommentaren des Pet. 
Marius und Paulus Maleolus; Den, 
1517. 8 Bor. 1529. f. 1536. 4. init dem 
Comment. des Deonatus; chend. ı552. f. 
mit Scholien und Anmerkungen von mehr 
tern; Ex cd. Ant, Goveani, Lorv, 
1552. 4. Par. ı558.4. Ex ed. M, 
Ant.“ Mureu, Venet. 1555. 8. 1558. 
8. Anıv. 1573. Franeg. 1597. 8. Ex 
ed. Per. Antefignani, Lugd. Bar. 
1560. 8. Gab. Facıni, Flor. 1565. 
8. Heidelb, 1587. 8. 1607. $. Fried. 
Lindenborgii, Par. 1602. 4. Frefe 
1623. 4. Dan, 
1618. ı2. mit ſ. ad Horatu, De Plau- 
to er Terentio judicium, Diſſertat. 
Ex ed, 1. P. Parei, Nap. Nemet. 
(Speyer) 1619. 4. Mart. Heyneccii, 
Lipf, 1592. 8. Jac. Kockerti, Lub. 
1651. 8. Henr. Boeclerr, Arg. 1657. 
8. Th. Farnabii, Lond, ı651. 12. 
Amttel, 1669. 132. Corn. Schreve- 
lit, Lugd. Bar, 1644. 8. Nic. Canni, 
ad uſum Deiph, Par. 1675, 4. C. not. 
varior. Amftel. 1686. %. loach, Leng. 
Gantabr. 1701.4, Frec.Harii, Lond. 
1724. 4, Märt. Hugenii, Amftel, 1710 $. 
Rich. Bentieii, Cantabr.1726.4. Amttel. 
° 1727. 4. Lipf. 1791.83. Arn,Henr. 
Wefterhovii, Hag. C. 1736.4. 2 db. 
17382. 8.23%). Urbini, 1736. f. Pat. 
‚und Ital. Ferner, Kom 1767. fol. 
3 Be. mit Kupf. (Der Tert vorzüglich 
nah der Ausgabe des Heinſius; Die das 
ben befintfiben Kupfer, melde aus ben 
Parven der Perfonen beitehen, nach einer 
im Vatikan befindlihden Handſchrift.) 
Lipf. 1785.8. Ex rec. Gudm. Magnaei 
Hafı, 1788. 8.2 Bde. und, auffee dies 
fen noch unsdhlig oft gedrucdt, — — 
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Heinfi, Amſtel. 


Ter 
Ueberſetzt, in das Italieniſche, 


von einem uüngenannten, Den. 1533. 8. 
Von Gtov, Fabrint, Ven. 1548. 4. Bon 
Erifiof, Rofarto, Rom. ı6ıe, 12. Bon 
Fuifa Bergalli, Ben. 1733.98. Von Nic. 
gortiguerra, mit dem Zert, Urbindo 1736, 
f. Lipf. 1772.8. Bon Unt, Gaaliardi, 
Leipz. 1692. 13. (Nur die Mndria, die 
Brüder, und Phormio.) Bon Zrane, 
Bellaviti, Baſſano 1758. 4. und g. (Mur 
bie Andria, der Berihnittene, und ber 


Selbſtpeiniger.) Einzeln, die Andria 


umd der Berfihuittene von ©. Giuſtinlone, 
Den, 1344. 8. Der Verfibnittene, uns 
ter dem Zitef, LaMora, von Bat, Calı 
derari, Vic. 1588. 3. Die Undris, von 
Bern, Filippino, beo f. Poche, Rom, 
1659. 8. Der Verſchnittene, von eis 
nem Ungen. Veu. 1532. 8, Die Brüder, 
von Franc, Corte, Mantua ı554.8. Bon 
ab. Folio, Ben. 1554. ı2. Photmio, von 
einem Ungen. Kom 1727. 4. — In das 
Spaniſche, von Pedro Sim. Abril, 
Ale. 1583. 8. Barcel. 1599. 8. (nach dem 
Fabricius zuerſt 1577 gedruckt.) — Ja 
das Portugieſiſche: Die vice erſten 
Städte von Leonel da Coſta, fon ums 
J. 1663 gemacht ; aber erſt Lisb. 1768, 
8. 2b. von Bertrand heraus gegeben. — 
In das Franzoͤſiſche: Ja Verſe und 
Proſa zugleich (vermuthlich von Gilles) 
Bar. ſ. (Fabricius, Bibl. lat. Dd. 1. 
S. 63. Lipf. 1773. 8. folgt dem in Ver⸗ 


‚bier, und feßt die Yusgabe in das Jahr 


Aber der, auf bem Zitelblatt ges 
nannte Druder, Ant. Verard, farb 
fhon ums J. ıp1geigan.. Folglich muß 
fie viel alter ſeyn.) Won einem Unges 


1539. 


nannten, Par. (1574) 1585. 16. Bon 
Jean Bourlier, Anıv, 1566,8. Don 
Jacq. Bourle, Par.ısg6. 12. Mon Gt. 


Aubin (d. i. fe Maiftee de Sach, aus 
welcher Fabrieius, a. a. D. S.64 1.65. 
swen Perfonen macht, und alſo zwey Ueber⸗ 

ſehungen anfährt) Par. 1647. 12. Aber nur 
die Andrio, die Bruͤder und der Phormio. 
Bon Et. Algay de Marthuac, Par. 1570.12, 
Die drey Übrigen, als den Verſchnitte⸗ 
nen, den Selbipeininer und die Hecyra. 


Don Mich. Marolles, Par. 1659. 8. 2 Bd. 
Deu 
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Won Anna Dacier, Par. 1658. 12, 3 Bd. 
Moiterd, 1717. 3. 3Bd. mit Kpf. Amttel. 
2724. 12, 3b. Hamb. 1732.8. 3 Bb. 
mit K. Bon Monnter, Par. 31771. 8. 
und ı2. 3 Bd. Auſſer biefen finde ich 
noch, bey dem Fabricius Bibl. lat. ©. 64. 
a. 0, D, eine Neberjegung bes Terenz von 
B. Roger Sibour, Gtrasburg 1687, 18, 
und eine andec, von Kennebert, Cambr. 
1725. 8. angeführt 5; beude find ınir aber 
nicht näher bekannt. Einzeln, iſt noch die 
Andria von Bonaventura des Periers, Lyon 
2537. 8. und von Ch. Etienne, Par.ısa2. 
83. Der Verjchnirtene von Jean Ant, 
de Boif, in ſ. Jeux, Par. 1573. $. 
in das Franzdfiihe Überfegt, und alle 
Stuͤcke des Terenz, mehr ober weniger 
frey, und von verfchledenen,, nachgeahmt 
worden. — In das Engliſche: Wars 
ton, in ſ. Hiſt. of Engl. Poctry, Bb. 2. 
©. 364. Anm. g: ©. 365. führt eine, 
wahrſcheinlich von J. Rafal, ums Jahr 
2520. 4. gedruckte Nleberfeguig des Tes 
gen} an; der Biogr. dramat, zu Folge iſt 
es aber nur die Andria allein. Voͤllig has 
ben den Terenz überlegt: Rich. Bernard 
1598. 4. 1614. 4. Law. Eaward, ums. 
1713. Th. Cook 1734% ı2. 3 Th. 1755. 12. 
2 Bde. ©. Patrik ı7a5. 8. 2 Bde, 1767. 
8. a Bde. Gordon 1752. 12. 6. Col: 
mann 1765. 4. 1768. 8. 2 Bde. Undin 
dem Caral. Bibl. Bodl. findet fih, Art. 
Zerenz, eine Ucherf, deffelben, by va- 
„zious Hands v. J. 1694, 8. angezeigt. 
Einzele Stüde, als die Andria; von 
.M. Koffin 1588, 4. Von Th. Newman 
1727. 8. Won einem lingen. 1629. 4. 
Don einem Ungen. f. a, 8. und wey 
andre Ueber, v. J. 1597 Und 1000 führt 
Warten, Bd. 3. ©. 449. Anm. u, an. 
Der Verſchnittene, von Th. Newman 
1727. 8. Bon einem Imgen. bey War⸗ 
ton, a. a. O. v. J. 160. Pbormio, 
von Ep. Hoole 1663. 8. (von welchem in 
der Biogr. dramar, überhaupt A Trans- 
latiön of Terence angeführt mid.) Die 
Brhder, von elnem Ungen. 1774.3. — 
In das Deutſche: Von Ungenannten, 
Strasb. 1499, f. Von M. Heine, Hain, 
Peips. 1535. 8. Don Val. Boy, 1. J. 


1620, 8 


Ungen. 
Rhenius, Peips. 1627. 1632. 16046. 1658. 
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139.8. Tuͤblngen 1540. 1544. 13567: 8. 


Bon Joh. Epiſcopius, Frkſt. 1363. 1568. 


8. Von Mich. Babſt von Rochlitz, kelpz. 


Bon einem Ungen. Coͤthen 
Von Mich. Meiſter, Magd. 
1623.8. Von Dav. Hoͤſchel und Matth. 
Schenck, Augsb, 1624. 8. Bon einem 
Weimar 1626. 8. Don Joh. 


1596, 8. 


8. Don einem lingen. Hamb. 1670. -8. 
Bon Joh. Eprfipp. Müller, bey der ital. 
Ueberfesung des Gapliardi (nicht von 


"Gogliardifelbk, wie die leberfeger Biblies 
tb ©, 117, fagt) Leipz. 1692. ı2. 


‚Bon 
Hartnaecius, Hamb. 171.8. Ben F. 
©. Patzke, Halle 1753: 8 Bon einem 
Ungen. (Terenz zum Lehrbuch für Schau⸗ 
ſpieldichter und Schauſp. mit Donats Com⸗ 
mentar, und Anm.) Petersb. 1782. 8. 
ıter Bd. Don Joh. Chrſtph. Neide, 
Leips. 1784. 8. 2 Th. Von J. H. Roos, 
Giehen 1794. 8. Einzele Stücke, als 
die Andria, von Joh. Agricola, Berl. 


1544. 8. Bon Heinr. Ham, Wittenb. 
1602. 8. Won Steph. Riccius, Leipz. 
1603.8. Won With. Lymberger, Rins 


teln 1514. 8. In dem zten Bd. der Acar 
demie der Grazien, und von B. F Schmie⸗ 
ber, Halle 1790. 8. Nachgeahmt in dee 
Engldnterinn zu Berlin, Verl. 1777. 8. 
Der Verfchnirtene, von Hs. Nothart, 
Ulm 1486. f. Don Jof. koner, mit eis 
ner Vorrede M. Steph. Riecli, Sch, 
1586. 8. Von B. F. Sihmieder, Halle 
1790. 8. Der Gelbiipeiniger, in 
dem dürgerfreund, Strasb. 1778.89. Won 
B. 3. Sipinieder, Halle 1791.98, — — 


Beläuterungsfchriften uͤber den 
Dichtee Überhaupt: Auſſer den bes 
kannten Comimnentaren des Donatue, Eus 
grappius, u, d. m. und dem Schriften 
des Rujinus, De Metris Tereutii ete. 
(8. ben Art. Sylbenmaaß.) P. 
Bembo ( De Fabulis Teerentii, bey 
den Diveıf. Poetar. in Priap. luſis, 
Ven. 1517. 8. und in f. Opufe. Baf, 
1556. 8. Einzeln, Flor. 1564. 4. 
Cafligar, in aliquot Teer. loca,' Par, 
1552.8.) — Steph. Kiccius (In 

Ter. 
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Ter. Com, VI. Comment. Lipf. 1581- 


1584: 8. 3 Vdc.) — Phil. Pareus 
‚(Diflertat, de Terentiana Plauri Imi- 
tarione bey i. Ausg. des Wlautus, Freft, 
1610, 8. Nap. Nem, 1619. 4.) — 
Job. Meiz (Notae, ſ. Cullettanca 
‚in Terent. Lipf. 1610. 8.) — Dan. 
Seinſius (Ad Horatiı De Plauto et 
Terentio ludicium Differtar, bey f. 


Ausg. des Terenz, Ami. 1618. ı2. und 


der Wefterhovfiben.) — Chrſtph. Wale 
( In f. Werte De legibus et licentia ve- 
ter. Poetar. Oxon. 1687. 8. findet ſich 
vieles über die Sylbenmaße des Zerenz.) 
— J. Keng (Ben |. Ausa. des Zereng, 
Cambr. 1701. 4. findet ſich eine Diflercar. 
de ratione er licentia metri Teren- 
tianı.) — ich. Bentley (le Metris 
Terentianis oxscrzrux bey |. Ausg. 
des Ter. Camdr. 17:6. 4. und dep dem 
Kudens des’ Mautus, von Reiz, Leipz. 
1789. 8.- Was Burımann dagegen ein⸗ 


wandte, miderlegte Reiz in einer Einlas 


dungsfibrift, Burmannum de Bentl, 
doctrina metror, Terenc, judicare non 
pocuiffe, Lipf. 1787. 4) — Gai— 
liere (Apologie de Terence, P, ı728. 
12. Gegen das Urtheil des Rollin, inf. 
Maniere d'’enfeigner les belles Lettres 
über den Terenz.) — Difc. fur Terence, 
im sten Bd: ©. 95 der Varieces litte- 
raires. — Job. Chrſtph. Briegleb 
(De lectione Ter. Philoſopho non in- 
digna, Cob. 1769.4.) — G. C. ars 
les (Lect. Terent. Specim. critica, 
Cob. 1769. 1771. 4. Difpur. l.edion, 
Terent. ebend. 1769 u. f.) = I. $. 
008 (De Terent. quibusd, loc. Gieil, 
1786 4.) — Burtrefl. einzele Bemerk. 
in Diderots dramat. Dichtkunſt, in beſ⸗ 
fings Dramaturgie, u. a. m. — — 
Erläuterungen einzeler Stuͤcke, als 
des Selbfipeinigers: Sec. Hedelin 
d'Aubignac (Difc. für la troilieme Co- 
medie de Terence, intirtulee Heav- 
tontimorumenos contre ceux quipen- 
fent qu’elle n'eſt puint dans les re- 
gles anc. du Poeme dramatiquo, bep 
f. Prat. du Theatre, Differtac. 2. ou 
Apologie du Dilc. fur la troiſieme 


Ter 


Comed. de Terence, mit der .erßern, 
unter dem Zitel, Tarence juſtiũé ... 
zuſammen, Par, 1656, 4. und bey ber 
augeführten Ausg, der Prac, du Theatre, 
Auit. 1715.89. — Gilles Menage 
(Reponle au dife. inf. Miſcell. 1652. 
4. Verm. und mit dem Zitel, Dik, 
jur !’Heautontimorumenos deTerence, 
Utr, 2690. 8. und in dem gedachten 
Werke des Hedelin.) — Der Andria: 
3.5. Xoos (leder den Character des 
Ep;ia, Birken 1784. 4.) — Des Pers 
ſchnittenen: D. Cp. Seyboid (lieber 
den Eonuch, Pirm. 1787: 4.) — 

Das Leben des Dichters haben, unter 
mehrern, geichrieben: G. Gpraldus (An 
der Hift. Poetar, ©, 889. Baf. 1545- 8.) 
Easp. Sagittarius ( Cominent. de vita 
etfer_Terent, „ „. Altenb. 1671. 8.) 
L. Erufius (In den Lebensbeſchreibungen 
Rdn. Dichter, Bd. 2: ©. 342. d. d. lies 
berſ.) — Fitterarifche Motigen in Fabr, 
Bibi, lat, Bd. 1. L.1. c. 3. ©.43. Lipf. 
1773. 8. — und die Urtheile mehrerer 
fitreratoren, in Baillets Jug. des Sa- 
vans T. 3. P.iec. ©. 36. No, 1135. 
Ausg. v. 1735.12, — 


zermen. 
GCGBaukunit; Bildpauerfunf.) - 


Könnten eigentlich Bildfäulen ges 
nennt werden, meil fie halb Bilder 
und halb Säulen find. Es find 
Werke, deren obere Hälfte die menſch⸗ 
liche Geſtalt bis auf den halben xeib 
vorſtellt, die untere aber in einen 
vierefigen fich gegen das untere Ende 
verfchmälernden Pfeiler ausläuft. 

n der Baufunft werden fie an—⸗ 
ftatt der Säulen oder Pfeiler zu Tra⸗ 
gung der Gebälfe-angebradht. In 
Gärten aber werden fie frey anſtatt 
der Statuen hingeſetzt. 

Die Termen feheinen die dlteften 
Statuen zu feyn. Die meiften ans 
tıfen Termen haben unterhalb des ge⸗ 
fehnigten Kopfs, da two die Schul⸗ 


‚tern angehen, — Locher, wor⸗ 
e 


aus deutlich abzunehmen iſt, daß dieſe 
| Bilder 


mer: 
Bilder urfprünglich Pfoſten an den 


- Eingängen der Felder oder Gärten 


zen rächer. 


Li 


gewefen, durch welche eine Stange 
geſtekt worden, um das Vieh abzu- 
halten, gerade wie noch ige die Ein⸗ 
gänge ſolcher eingezaͤunter Felder 
verwahrt merden. Gegenwaͤrtig 
* ſolche Pfoſten bisweilen mit 
einem vierefigen oben abgefpisten 
Kopfe verzieret. Dieſem gaben die 
Gricchen und die Hetrurier die Form 
einig Menfcheniopfs. Ob biefeg blos 
mehrerer Zierlichkeit halben gefcheben 
fey ; oder ob die Köpfe beſchuͤtzende 
Gottheiten haben vorftellen follen, 
überlaffe ich andern zu unterfüchen. 


 &o viel fcheinet mir gewiß, daß fol- 


che Termen die älteften Werfe ber 
Bildhauerfunft gewefen. Man weiß, 
daß einige alte Bolfer blog unförm⸗ 
liche Steine als Bilder der Götter 
verehrt haben. Nachdem die Bild» 
hauerey aufgefommen war, wurden 
Steine aufgerichtet, deren oberſtes 
Ende, fo gut e8 die noch rohe Kunft 
vermochte, nach der Geftalt des 
menfchlihen Hauptes ausgehauen 
ward, um fie von, andern gemeinen 
Steinen zu unterfcheiden. Vielleicht 
aber haben die Gränzfteine, die bey 
allen Völkern für etwas beiliges und 
unverletzliches gehalten werden, zuerft 
dieſen Einfall veranlaffe. Es mag 
einen eingefallen feyn, diefe Steine, 
um fie von andern, die der Zufall 


auf Feldern aufgeftellt, zu unters 


fcheiden, oben etwas abzurunden, 
und etwa Nafe, Augen und Mund 
darauf anzuzeigen, damit der Graͤnz⸗ 
flein zu einem Bilde des Gottes 
würde, der die Verlegung der Graͤn⸗ 
Diefer Einfall hat her 
nach Gelegenheit gegeben, daß übers 
haupt alle Gränzfteine fo bezeich 
net worden. Endlidy aber ift, wie 
es mit fo viel andern Dingen ges 


gangen, eine befondere Zierrath erſt 


in den Gärten, hernach fogar an 
Gebäuden, aus diefen Gränjfleinen 
gemacht worden. 


‚feinen Namen daher 
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| Pa) "+ 
Ein confonirendes er dag 

inen ; at, daß in ber 
biatonifchen Tonleiter immer die drit⸗ 
te Sayte, von welchem der fieben bias 
toniſchen Töne man fie abzähle, eine 
Terz ge 
gen C; .F gegen D; Ggegen Eu. ff. 
Weil in unferm diatoniichen Syſtem 
die Stufen von einem Tone zum ans 


dern ungleich find, und drey Sayten 


entweder zwey Intervalle von ganzen 
Toͤnen, wie C-D, D-E,. ober nur 
bon einen ganzen Ton und einen hals 
ben, wie D-E, E-F, ausmachen, 
fo ift auch die Terz von zweh Gat- 
tungen, naͤmlich aroß, oder klein; 
jene befteht aug zivey ganzen Toͤnen *), 
diefe aus einem gasızen und einem 
halben. Da wir aber zweyerley ganze 
Töne haben, nämlich einen ncıch dem 


Berbältmig$, und einen von *r),. 


fo entfichen daher zweyerley große 
Terzen; Da bisweilen der arofe ganze 
Ton $ und der fleine S, bieweilen 
aber zwey große Tine 8 aufeinander 


folgen. Im erſten Fall ıft alſo die 


x, als C.E, das iſt 3 
oder 3; im andern Fall aber ift fie 
5x% ale B-d; dasift $. Aug 
eben diefem Grund ift auch die Heine 
Terz nach unferm Syſtem von zweyher⸗ 
ley Urt, da fie entweder aus dem 
großen, oder kleinen ganzen und dem 
balben Tone befteht; im erſten Fall 
ift alfo die kleine Terz Fx algA-c, 
dag ift +33 oder $; im andern aber 
ift fie 5 x 44 ald D-F, das ift 
+23 oder 32. Won einer dritten vers 
nunderten Terz, deren Verhaͤltniß 
$ wärc, haben wir anderswo gefpro- 
chen P. 

Don 


9 Daher Sommt.ipr griechifiher Name } 


tonus. 


*) S. Soſtem. 
1) ©. Conſonanz; Drepklang. 


en die erfte Flinget, als ges . 


nn 


wichtigſte Intervall, weil 
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Bon biefen Tergen hat die große 
Terz, deren Verhaͤltniß $ ift, dem 
roͤßten Wolklang; weil fie in der 

olge der harmoniſchen Töne zuerſt, 
und gleich nach ber Quinte vor⸗ 
kommt *); zgundchit auf fie aber 
Sommt denn die fleine Terz $, und 
auf diefe die verminderte $, von 
telcher die von 34 obngrfähr um & 
eines Comma in die Höhe abweicht. 
Wie diefe drey Arten der Terz in Dem 
von ung angenommenen femperirien 
Syſtem fich durdy alte Tonleitern 
verhalten, ift in dem Artikel über die 
Intervalle genau angezeiget worden. 
Mir merken bier nur noch an, daß 
fein intervall, das kleiner iſt ale 


27, für eine Heine Terz mehr könne . 


gehalten werden. 

In dem Dreyklang ift die Terz das 
fie die 
Sonart beftinnmt **); daher fie in 
der begleisenden Harmonie nie kann 
weggelaffen werben. 


Terzet. 
(Mufit.) 


So nennt man, nach dem italiaͤni⸗ 


ſchen Terzetto, ein Singftüf von 


drey concertirenden Stimmen. Sie 


fommen fowol in Kirchenfachen, als 
in den Opern vor. Das Terzet bat 
eben die Schwierigkeiten im Gabe, 
von denen bereitd an mehr Drten ifl 
gefprochen worden +), und erfodert 
deswegen einen in allen Künften dee 
Satzes wolerfahrnen Tonfeger. Da 
wir feine vollfommmere Terzette ken» 
nen, al® die, welche Graun in feinen 
Dpern geſetzt hat, fo können wir nicht 
auderg, als den Tonfegern fie als 
Muſter anpreifen. 


*) &, Eonfonans. 
“) ©. Tonart. 
+) ©. Duct; Quartet. 


zer 


Terzquartaccord. 
(Ouſit.) 


Dieſer Accord beſteht aus Terz, 
Quart und Serte, und ift die zweyte 


Bermechslung dig wefentlichen Sep⸗ 
tiimenaccordes, wenn nämlich bie 
Quinte deffelben zum Baßton genom⸗ 
men wird. Die Terz iſt in dieſem 
Accord die Diffonanz *), die bey der 
folgenden Harmonie einen Grad unter 


ſich geht. 3.2. 


— —— 
— — 
— are 
—— 


—— * 
Ia-ecpe_ Sol 
— HH IT 


Er koͤmmt felten anders, ald in dies 
fen beyden Faͤllen vor, nämlich auf 
der Secunde der Tonica in der Durs 
tonart, und auf der Secunde der 


Dominante in der Molltonart; im 


erſten Fall führt er zu dem Drep- 
Hang der Tonica, oder deffen Vers 
wechslung, und im zwepten der Dos 
minante. In beyden Fällen wird er 
oft blog durch 6 angezeiget, und die 
Quarte wird, wenn fie nicht vorher⸗ 
gelegen hat, weggelaffen, und an ihs 
rer ftatt am beften die Octave vom 
Baftone genommen. 


Wenn diefer Accord die uͤbermaͤßi⸗ 
ge Sexte bey ſich führet, wird er der 
übermäßige Gertenaccord genennet, 
deffen Behandlung an einem andern 
Drt geseiget worden **). 


Der Tersquartaccord koͤmmt auch 
noch auf folgende Ars vor; 


*) S. Geptimenaccord, 
**) @. Sextenaccord. 
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7 
Fee 
— —— 


und iſt in ſolchen Fällen‘, wenn bie 
Bewegung etwas geſchwind if, blos 
durchgehend. 

Man kann auf folgende Weife ver. 


mittelft des Terzquartaccordes auf 
eine angenehme Ars moduliren: 





In beyden Fällen iſt der Terzquartac⸗ 
cord, vornehmlich in diefer Kage, von 
einem entzütenden Wolflang, teil 
man die verminderte Terz (6:7) in 
ihm zu hören glaube, 

Vierter Theil, 
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Der Terzquartaccord, der qus ber 


es Verwechslung des uneigent- 
ichen GSeptimenaccordg entftcht, iſt 
leicht von dem vorhergehenden durch 
feine Fortfchreitung zu unterfcheiden. 
Er kommt in ber Durtonart aufders 
ſelben Stufe vor, die dem vorherge⸗ 
henden in der Molltonart eigen iſt, 
und fuͤhrt zum Accord der Tonica. 
Zum Beyſpiel: 


Die Terz ſteht bier ftatt der Secundg 
und iſt die zufällige None vom Zuns 
banıentalbaf, die ihre Refolution big 
auf der folgenden Harmonie verzds 


gert; die Diffonang der Septimeliege - 


im Daß: daher ift diefer Accord eis 
durch die Terz vorgehaltener Secuns 


denaccord, und muß auch fo behans 


belt werden 9). . 


Tetrachord. 
(Mufit,) 

Pepentet in der alten Muſik dee 
Griechen ein Tonfyftem von vier Say⸗ 
ten oder Toͤnen, davon die zwey dufs 
ferften eine Quarte gegen einander 
flingen. Es ift im Artifel Syſtem 
gieiget Morden, daß die Alten ihre 

onfyfteme nach Tetrachorden einges 
theilt haben, fo wie ist bag unfris 
ge nach Octaven eingetheilt wird, . 
Wenn z. DB. Ptolemäug dag diatonis 
ſche Syſtem beftimmen twill, fagt ee 
nur, wie dag Tetrachord, ober Die _ 
Duarte indemfelben eingetheilt werde, 
Dirfes war auch hinlänglich, weil 
bie Octave der Alten aus zwey 2 


9 — Secundenaccord, 
1 > 
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chen und aͤhulichen Tetrachorden bes 
ſtund, denen die Unteroctave des 
hochſten Tones in der Tiefe noch bey: 
gefügt wurde, mie im Artifel Sy⸗ 
ſtem zu fehen iſt. Deswegen braud)» 
ten fie auch in ihren Eingefchulen 
zur Solmifation nur vier Sylben, 
7@, rs, 79, rw, da hernach, ale 
das Syſtem in Herachorde, oder Ser: 
ten eingerheilt wurde, die ſechs are 
tiniſchen Sylben ndthig waren. 
Wir halten e8 für überfläßig, hier 
3 befchreiben, tie die Alten ihre 
etrachorde angeordnet haben, um 
das ganze Eyftem aller Töne bar« 
aus zuſammen zu fegen. Wer hiers 
über neugierig ift, kann die ndthigen 
Nachrichten hiervon in Rouſſeaus 
*. Di&tionnaire de Mufique finden. 


Theilung. 

(Mufit.) 
Unter diefem Worte begreifen wir 
dag, was die Tonfeger insgemein 
burd) dag lateinische Wort Diminu- 
tio anzeigen. Es wird nämlich bey 
dem Unterricht im Sontrapunft, nach» 
dem gezeigt worden, wie zu einem 
EChoralgefange don einer "Stimme 
noch andre Stimmen von gleichen 
Noten follen geſetzt werden, hernach 
auch Helehret, wie folhe Stimmen 
dazu zu feßen feyen, da auf eine Note 
des vorgefchriebenen Choralg, in den 
andern Stimmen mehrere Noten von 
“ geringerer Geltung fonımen, Diefe 
Noten find dann Diminutiones ge: 
‚nennt worden, weil ihre Geltung 
mußte vermindert werden, da man 
gegen eine halbe Taftnote zwey Bier» 
tel, oder vier Achtel ſetzte. Eben 
fo kommen auch in dem doppelten 
Eontrapunft Rachahmungen und Ca» 
nons von Noten Eleiner Geltung vor, 
die man deswegen Imitationes per 
Diminutionem genennt hat.. 

Wir betrachten die Sache hier 
überhaupt alg die Theilung eines To- 
nes in mehrere, und in fo fern auf 


de - 


eine Sylbe des Terted, ober auf ein 
Glied des Tafted, anftatt einer 
Mote, mehrere gefett werden. Det 
jterliche, meligmatifche Gefang uns 
terfcheidet ſich von dem fchlechten, 
oder ganz einfachen Choralgefange 
hauptfächlich dadurch, daß in jenem 
oft flate eines einziges Tones, der 
nach) Mafigebung des Taftes eine 
halbe Viertel» oder Achtelnote feyn 
follte, mehrere, die aber zufammen» 
genommen nur die Geltung des einen 
haben, gefungen werben. 

Kenn man e8 aud) zur Negel mar 
chen wollte, daß in dem Gase auf 
jede Sylbe, oder in Inſtrumental— 
fachen auf jeden Takttheil, nur ein 
Ton geſetzt werden foll: fo würden 
doc) gefühlvolle Sänger und Spieler 
ſich gewiß nicht daran binden, fon» 
dern gar oft den Ton einer Sylbe des 
kräftigern Ausdruks halber in mich» 
tere teilen. Ohne Zweifel hat alſo 
die Theilung in dem affeftvollen Ge⸗ 
fang ihren Grund. In der That 
würde man dem Gefang und auch 
den nftrumentalmelodien die feines 
fien Schönheiten benehmen, wenn 
man feine getheilten Tine zugeben, 
und in dem 3 Taft bloß Viertel, in 
dem 3 oder £ Taft lauter Achtel ha⸗ 
ben wollte. Man würde diefer Eins 
förmigfeit bald müde werden. 

Es find aber bey diefer Theilung 
der Tine einige ſehr mwefentliche Mes 
geln genau zu beobachten, wenn der 


Sag nicht fol verworren werden. 


Man kann nicht in jeder Taftart jede 
Theilung anbringen, fondern nur fols 
che, bey denen der Gang des Taktes 
nicht verdunfelt werde. - Sp leidet: 
z. B. der gemeine Allabrevetakt nicht 
wol eine Theilung in Achtelnoten. 
Was aber hievon zu erinnern wäre, 
ift bereits im Artifel Take bey jeder 
Taktart angezeiget worden. Damit 
ber Gang des Tafteg bey vielſtimmi⸗ 
gen Stüfen durc die Theilungen 
nicht verdunfelt werde, muͤſſen fie 
nie in allen Etimmen zugleich ange⸗ 
h Ir bracht 


he 


bracht merden; es muß allemal eine 
Ertimme durch die der Taktarg eigene 
Taktglieder fortfchreiten.  . 

Auch ift bey der Theilung it nach« 
geahmten Eägen genau darauf zu 
fehen, daß dadurch der Nachdrut, 
den eine Sylbe, oder ein Takttheil 
haben muß, nicht verändert werde, 
und daß nicht dag, was in dem 
Syauptfag im Niederfchlag gervefen, 
bey) der Nachahmung im Auffchlag 
komme, oder unigefehrt. 

Dieſer Theilung einer Rote m meh⸗ 
rere ift die Verlängerung einer Note 
( Augmentatio) entgegengeſetzt, da 
ftatt zwey, drey, oder vier Tune, did 
auf einem Taft ftehen follen, nur 
ein einziger angebracht wird, um ihm 
deſto größeres Gewicht zu geben. 

(*) Bon der Tpellüng (Diminutio) 
bandeln, unter mehrern: Fr. Gafor 
(Im aten und ı4ten Kap, des sten Bus 
es f. Pract. Mulie.) = Andre. Orni, 
toparchus (Jın sten Kap, des aten Bus 
ches ſ. Muf. act. Microl.) — Gteff. 
Vanneo (Im ıyten und aaten Kap. des 
zten Buches j. Recan, de Muf, aurea, 
und zwar, de diminuriene f, notular, 
varistione, und quomodo quantave 
Quantitate diminutionem et incre- 
mentum recipiant notulae ſub maio. 
zis et minoris inaequalitaris Propor- 
tione, ſubiectae.) — ©. Glareanus 
(Im sten Kap. bes zten Buches ſ. Do- 
dechardon, und zwar de augmentat. 
diminutione ac femidirate,) — Gal, 
Dresler (Im Sten Kap. des zten Theils 
ſ. Muf. pract. Element) — P. de 
zone (Im 66ten Kap. des zten Buches 
f! Melopeo y Maeſtro.) — Ste. Bass 
parıni (Im ıöten und uten Kap. ſ. Ar- 
shonıco prattico,) = U. v. a. Mm, m 


Theilnehmung. 
. (Schöne Kuuſte. 


Die gute Wuͤrkung der twichtigften 
Werke des Geſchmals gründes ſich 
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auf die Eigenſchaft des menſchlichen 
Gemuͤthes, der zufolge wir gar oft 
von dem Guten und Boͤſen, das aus 
dern Menfchen begegnet, tie von uns 
ferm eigenen gerührt werden, und 
deswegen einen wahren und herzli« 
hen Antheil daran nehnten. Erzäbs 
lungen ſolchet Begebenheiten, oͤder 
Vorſtellungen ſolcher Handlungen, 
dey denen die interefjirten Perſonen in 
farfe Leidenfchaften gerathen, feßen 
auch die unfrigen in merkliche Würfe 
ſamkeit, auch fogar in dem Falle, da 
wir wiſſen, daß alles blos erdichtet iſt. 
Das ſchon lange vergangene, oder 
vielleicht gar erdichtete große Leiden 
des Priamus, oder Philoktets, preßt 
ung Thraͤnen aus, wenn wir die 
Schilderung derfelben in der Ilias, 
oder beym Sophokles leſen; und fo 
fühlen wir Zorn und Unwillen, wenn 
und Tacitus die verfluchte Tyrans 
ney einiger der erften Gäfarn in feis 
ner Erzählung fchildert, obgleich ihre 
Wuͤrkung fchon fo viele Jahrhunderte 
lang aufgehöre hat. Wir erwarten 
dabey den gemwaltfamen und mwolver« 
dienten Tod eines folchen Iyrannen . 
bald mit eben der Ungcduld, ale 
wenn mir felbft noch unter dem Druf 
feiner fo fchandlich gemißbrauchten 
Gewalt lebten, 

Es ift hier der Ort nicht, ben Grund” - 
dieſer Theilncehmung zu erforfchens 
mir Finnen die Sache felbft als ges 
wiß vorausſetzen, um zu ſehen, wie, 
die ſchönen Kuͤnſte ſich derſelben mit 
Vottheil zu bedienen haben. Indeſ⸗ 
fen haben wir bereits an ein paar Örs 
ten dieſes Werfs die eigentliche Duels 
le, woraus fie entſtehet, deutlich ans 
gezeiget *). | 

Dielen glüflichen Hang an frembem 
Intereſſe Theil zu nehmen, und felbft 
erdichtetes Gutes und Bofes fich 
gleichfam zuzueignen, können die fchde 
nen Kunſte ſich mit großem Vortheile 

el 2 zu 

2) ©: Leidenſchaſt In ©. 215, ° 

er Tauſchung. — 


. 
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gu Nuge machen. Indem Horaz von 


den Dichtern ſagt: 


Aut prodeffe volunt aut delectare 
poetae, 
Aut {mul et jueunda et idones di» 
5 cere vitäc, 
geiget er das a ag 
aller Künftler.an. Wollen fie und 


‚angenchn unterhalten, fo können fie 


ihren: Zrock nicht beffer erreichen, ala 
wenn fie ung Ecenen fihildern, die 
bermoͤge der Theilnehmung unfre Rei: 
gungen und Kridenfchaften in lebhaf⸗ 
tes Spiel feßen; und wenn fie nuͤtz⸗ 
[ich und Ichrreich ſeyn wollen, fo kon» 
nen fie es eben dadurch auf eine vor⸗ 


ügliche Weiſe ſeyn. Dieſes ift aber: 


ereits an andern Orten hinlaͤnglich 
gezeiget worden #). 

Die Theilnehmung beruhet haupt: 
fäcjlich auf der Aufmerkſamkeit, die 
wir auf die vorgefchilderten Gegen» 
fände richten. Je größer fie iſt, je 
mehr vergeffen wir unfern würklichen 
Zuſtand, und je fiärfer fühlen wir 
den eingebildeten, in den wir ung 
bey Gelegenheit deffen, was und vor⸗ 
geftelt wird, ſetzen. Deswegen muß 
der Kuͤnſtler fihr beforgt feyn, daß 
die Aufmerkfanifeit auf den vorge 
ſtellten Gegenftand durch nichts ges 
ſchwaͤcht, oder gar unterbrechen 
werde. Alles was die Täufchyung bes 
fördert, oder hindert, ift auch der 
Theilnehmung befsrderlid) oder hin- 
derlich: darum haben mir nicht nd» 
thig, was bereits hierüber gefagt 
worden **), zu wiederholen. 


zshbur 
(Baukunſt.) 
Unter dieſem allgemeinen Namen 
begreifen wir alle Arten der Deffnun« 
gen an den Waͤnden der Gebaͤude, 
die zum Heraus⸗ oder Hereingehen, 
oder Fahren gemacht find; folglich 


S. Empfindung; Leidenfchaft, 
e ©. Täuigung, af 


J 


Thu 
Außer dem, was man im eigentlichen 
Verſtand Thüren nennt, die Portale 
und Thormege. 

Der Baumelfter bat in Anſehung 
ber Thüren verfchiedeneg zu überlegen, 
dag er nicht verfäumen darf; beſon⸗ 
ders den Drt, wo cr fie anbringt, 
ihre Seftalt und Größe. Die Natur 
der Cache bringt es mit, daß fie muͤſ⸗ 
fen indieAugen fallen. Haustbüren 
müffen mitten an den Außenſeiten 
feyn, teil fie eingele Stüfe find *), 
und weil auch der Bequemlichkeit 
halber diefe der befte Platz iſt. Die 
Thuͤren der Zimmer müffen fo ange 
bracht werden, daß vadurch nichts 
unregelmäßiges entſteht. Sind fie 
an einer den Fenſtern gegenüberfte- 
henden Wand, fo müfjen fie entwe⸗ 
der auf einen Pfeiler oder auf cin 
Seniter treffen. Ueberhaupt wird ein 


nachdenkender Baumeifter fie allemal 


fo anzubringen fuchen, daß weder 
von außen, noch von innen die Kes 
gelmäßigfeit noch die Eurythmie ge» 
ſtoͤhrt wırd. 

Die Größe richtet fi) nach ber 
Beſtimmung und der Art dei Gebäus 
des. Das beſte Verhaͤltniß der Weis 
te zur Hohe ift, wie 1 zu 2. 

Hausthüren, oder Kirchthuͤren, die 
Theile der Außenfeiten ausmachen, 
müffen natürlicher Meife, un das 
Auge gerade dahin zu lofen, eine et» 
was reichere Bauart haben, als bie 
übrigen Theile. 

So wie wir überhaupt die Oeffnun⸗ 
gen mit Bogen, mo fie nicht noth⸗ 
wendig find, verwerfen, fo würden 
wir blog gerade gefchloifene Thüren 
zulaffen. Eine ganz ſchlechte MWür- 
fung thun die mit einem vollen Bo⸗ 
gen gefchloffenen Thuͤren, wo dır da 
neben ftebenden Senfter ohne Begen 


find. 

In Berlin ift der fchlechte Ges 
ſchmak aufgefommen, die Gewände 
und den Bogen der m. pers 

elti⸗ 


6. Sommettle. 


Th a 

ſpektiviſch zu machen, welches gang 
ungereimtift. Denn andrer Gründe 
zu geſchweigen, fo macht diefe feltfas 
me Beranftaltung entweder, daß die 
Deffnung der Thüre zu Hein, und 
fo gar fleiner als die Deffnung der 
Senfter wird, ‘oder, wenn die Deff- 
nung: ihre rechte Groͤße hat, fo wird 
der aͤußere Umriß der Befleidung zu 


groß. \ 

Die Thuͤren fönnen auf vielerley 
Weiſe verziert werden. Es würde 
viel zu meitläuftig feyn, ung hierü« 
ber in befondere Betrachtungen eins 
zulaſſen. Goldmann giebt funfzehen 
verfchiedene Arten bavon an, . die 
mit guter Weberlegung ausgedacht 
find. Die Hauptfache fommt alle 
maldarauf an, daß ſolche Berzieruns 
gen dem im Ganzen herrfchenden Ges 
ſchmak angemeſſen feyen. 


* * 


(*) Anweiſungen zu den verſchledenen 
Werten von Zhüren neben, unter meh⸗ 
eien: Alex. Francini (Portes d’inven- 
tions, gr. p. Rofle, 40 Dt. fol.) — 
Jacq. Sec. Blondel (De la decora- 
- tion des portes, inj, Werf de la diftri- 
- bution des Maifons de plaifance, ®b. 2, 

Th. 2. Kap. a. ©. 74. Des developpe- 
mens des portes à placard er de cel- 
les 3 doubles venteaux. et A double 
patement, ebend. Kap. 4. ©. 164. und 
in f. Cours d’Architeft. Bd. 3. Kap. 5. 
©. 122. De la decoration des portes 
‚a placard, ebend. Bd. 5. Kap. 3. ©. 45; 
Des portes entant que d’ouvrage de 

menuiferie, ebend. Bd. 6. ©.365, und 
von DBeihldgen, 
Militia (im sten Buche f. Buͤrgerl. 
Baufunft, Th. 2. ©. 88. d. d. Ueberſ.) 
— Delletier (Portes d’Hotels 6 Öl. 
Quetf.) — Neufforge (Portes, Ni- 
ches etc. 6 Bl. Querf.) — Puifieur 
der Sobn (Plan er Elevar. d’une 
Porte cochere, 4 Bl. Fol.) — Bel 
licard (Plan er Elevar. d’une Porte 
cochere f, 4 Vl.) — Boucher (Plan 
et Elevat. d'une Porte d Hotel, de 


ebend. ©. 410.) — 
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Maifon de campagne, de Jardin 6 BL; 
Fol.) — Boucher der Sobn (Ele- 
var. de Portes à placard, & deux ven- 
teaux, 6 Bl. Fol. Panneaux avec 
Porte et avec Porte vitree 6 Bl. Fol. 
Elevar. de Portes avec leurs profils, 
f. 6 Bl.) — Profils de deux vanteaux . 
d’une Porte eochere, f. 5 Bl. — — 
Job. Rud. Faͤſch (Der erſte Veri. fü 
Architect. Werke hondelt von Verzie- 
eung der Benf. und Thüren, von Pors 
salen u. d. m.) — Ka Konde (Def- 
fus des Portes 6 Öl, 801.) — Rec. de: 
deffus des Portes.. . 7 Bl. go.) — 
I. Wachsmuth (Aussierungen zu Thuͤ⸗ 
ven, 4 Bl. Fol.) — — FI. Wallis 
(Ja ſ. Carpenters Treafure finden ſich 
Defigas . . . for Gates, und Doors, 
fo wie in f. Modern Joiner, defigns 
for Door- Cafes.) — 73. Miller (In 
f. Country Gentlemans Archite&t find 
defigns . . . for ornamental wooden 
Gates befindlih.) — &. übrigens bie, 
bey dem Art. Baukunſt angeführten, 
und von berfelben überhaupt handeloden 
Werte. — — 


Ton. 
(Muſik.) Rt 
Dieſes Wort twird felbft im ber 
Mufit, wo e8 feine eigentliche Be 
deutung vorzüglich behält, dennoch 
von ganz verichiedenen Dingen ges. 
nonmmen. 1. Bedeutet eg ben Klang 
der Inſtrumente überhaupt, als: den 
befondern Klang einer Floͤte, einer 
Bioline n.f.f. Denn man fagt von 
einem folchen Inftrument, es habe 
einen ſchoͤnen, hellen, vollen, ober 
einen fchlechten, dumpfigen, unau⸗ 
genehmen Ton. Es waͤre der Mühe 
wol werth, daß man verfuchte, die 
verfchiedenen Arten des Toned, nad) 
dem eigenthünilichen Charafter jeder‘ 
Art, zu beſtimmen. Der Ton der 
menfchlichen Stimme wird durchge⸗ 
hends mit Recht für den vollkom⸗ 
meniten gehalten, weil er jeden has 
rafter annehmen kann. Blasinfiru- 
213 mente 


— 
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te haben offenbar einen gang ans 

een Charakter des Zoneg, als Say⸗ 
feninfirumente, und von diefen iſt 
ber Ton derer, Die geftrichen werden, 
wieder von dem, der durch dag Ans 
lagen oder Zupfen der Sayten her⸗ 
orgebracht wird, ganz verfchieden. 
Es giebt Inſtrumente, die einen fla« 
genden Zon haben, andre haben eis 
nen fröhlichen. Wo es darum zu 
thun ift, den Menfchen durch Tone 
in wuͤrkliche Leidenſchaft zu frgen, 
fommet ſehr viel auf die gute Wahl 
des Inſtruments an, das den fhifr 
lichen Ton dazu hat. je 
2. Durch Ton verſtehet man auch 
Vberhaupt einen Klang von beſtimm⸗ 
ter, oder abgemeffener Höhe, So 


“ 


gt mans der Ton Goderg; ein 


aßton, ein Tenorton u. f,f. In 
eben die 
nem Inſtrument überhaupt, es fey im 
Ghor:» pder Cammerton geftimmt. 
32 Beſonders bedeutes dag Wort 
ein Intervall von einer einzigen dias 
fonischen Stufe, und da ungerfiheis 
det man ganze und halbe Tone, 
Ganze Töne werden die. größern Stu⸗ 
fen C-D, D-E; halbe Töne die klei⸗ 
nern E-F, F-Fis, u. f. f. genannt, 
Die ganzen Toͤne find wieder zweyer⸗ 
ley: der große ganze Ten, C-D, bat 
dad Verhaͤltniß von $, der kleine 
anze Zon, wie D-E, bat das Ders 
aͤltniß von S. 
diatoniſchen Stufen, die man halbe 
Zöne nennt, 
Größe; bald in dem Berhältniß von 
44, bald von 343°), 

4. Ton bedeutet auch die ganze 
Tonleiter, oder diatoniſche Folge der 
acht zur Octave eines jeden Tones 
gehoͤrigen Sayten. Wenn man ſagt, 
ein Stuͤk ſey ang einem gewiſſen Ton 
geſetzt, oder man ſpiele aus einen 
gewiſſen Tone, fo heiflt ed fo biel, 
man nehme zur Fortfchreitung dee 


Geſanges nur die Tone, die in der 


Octave deſſelben Tones nach feiner 
” 8 ec er 


m Einne fagt man von eis 


Auch die kleinern, 
find yon ungleicher 


Roh 


harten öber weichen Sonart. liegen. 
Und meil in größern Stuͤken der Ges 
fang durd) michrere Tonleitern ‘vers 
mittelft der Modulation durchge⸗ 
führt wird, fo wird der Ton, in deſ⸗ 
fen Tonleiter dag Stüf anfängt und 
endiget, und-die auch durch die gane 
je Modulation hindurch vorzuͤglich 
berefcht, der Hauptten des. Stüfs 
genennt *). . 


Ehe die halben Tine xC, xD, xF, 
xG, in dag Syſteni eingeführt wor⸗ 
den, hatte das ganze Eyſtem nur 
ſechs Toͤne, deren jeder feine eigene 
diatonifche —— hatte, naͤmlich 
©, D, E, F, und A ww). Aber 
ang chem diefer Tone war man ges 
wohnt, auf zweyerley Weife den Ger 
fang zu bilden, jindem man die Mes 
lodie auf die obere, oder untere Haͤlf⸗ 
te ber Tonleiter einfchränftet). Das 
ber eutſtunden alſo zwoͤlf verfchiedene 
Toͤne, von denen man für jeden Ges 
fang den fchitlichften auszuſuchen 
hatte. Dieſes nennt man insgemein 
die zwolf alten Tonarten, und wie 


ſprechen in einem befondem Artikel 


Davon. * 


Nach der heutigen Beſchaffenheit 
der Muſtk hat jede. der zwoͤlf Sapten 
des Syftcing ihre dDiatonifche Tonleis 
ter, fomol nach der harten, als nach 
der tweichen Tonart. Folglich kann 
man gegenwarfig don bier und zwan⸗ 
sig Tonen, deren jeder feine eigene 
Tonleiter hat, denjenigen wählen, 
den man für den zu fegenden Gefang 
für den ſchiklichſten hält: Es if 
nötbig, daß wir uber diefen Punkt 
nähere Erläuterung geben; weil wir 
verfchiedentlich bemerft haben, daf 
in den Meynungen der Tonfeser 
ſelbſt noch zu viel Ungewißheig übee 
dieſe Materie herrfcht, 

Nah 


NG, Hauptten, 
9) S. Soflem IV Tb, S. 4841, 
NS, Wurdensiip; Magaliid, 


T o n 


Nach der ſogenannten gleichſchwe⸗ 


benden Temperatur *) hätte man in 


der That nur zwey verfchiedene Töne. 


einen nad) der großen oder harten, 
und einen nad) .der Kleinen oder wei» 
chen Zonart. Wir haben aber in 
den angeführten Artikel gegeiget, 
Daß diefe Temperatur, wenn fie auch 
auf Orgeln, oder Elavieren wuͤrklich 
angebracht wäre, in der Muſik über» 
haupt nicht ftatt haben fönne; weil 
weder die Sänger, noch die Violis 
niſten ſich nad) derfelben richten kön» 
nen, fondern in ihren reinen Forts 


fchreitungen allemal andre Accorde 


hervorbringen, ale die, die nach der 
gleichfchiwebenden Temperatur erfols 
gen follten. 


Sjntervalle. befam, die durch reine 
Fortſchreitungen verfchiedener Stim⸗ 


men entſtehen; und. wir haben gezeis. 


Het, daß die Kirnbergerifche Tempe« 
ratur fo beſchaffen ſey. 

Wenn wir alſo dieſe zum Grunde 
legen, ſo finden wir in der That, 
daß jede Sayte des Syſtems darin 
ihre harte und weiche diatoniſche Ton⸗ 
leiter hat, die ſich bald mehr, bald 
weniger von andern unterſcheidet. 
Einige dieſer Tonleitern haben ihre 


große Terz in dem Verhaͤltniß von ,. 
* 


andre von 5, noch andre von 
in der Eleinen Tonart haben einige 
ihre Terz von Z, andre von %7, und 
noch andre von+27F#; und diefer Un⸗ 
terfchied finder ſich auch in den Sex⸗ 
ten, Septimen und Secunden. 

Da nun jede Sayte ihre eigene dia» 
toniſche Tonleiter befommt, die fich 


bald mehr, bald weniger von allen 


andern unterfcheider, fo muß noth» 
wendig auch jeder Ton feinen eigenen 
Charafter befommen, der gegen die 
andern mehr oder weniger abfiicht. 


Verſchiedene biefer Tone find. ſich 


zwar big auf einige Kleinigfeiten aͤhn⸗ 
lich; . andre aber unserfcheiden fich 
*) ©. Temperatur, 


Es war alfo ſchlechter⸗ 
dings nothwendig, eine Temperatur. 
zu finden, in welcher jeder Ton die 


zoom 


merklicher von allen andern. Wir 
werden an einem andern Drte Gele» 
genheit haben, in einer Tabelle alle 


vier und zwanzig Tonleitern nach dem 
wahren Berhältniffen ihrer Interval⸗ 


le anzugeben, und ihre Differenzen 
deutlich vorzuftellen *). 

Man muß aber bey diefer Vergleis 
chung der Tine nicht blog die Tonlei⸗ 


ter der Haupttoͤne, fondern auch ihr: 
rer Dominanten, und überhaupt als ı 


ber ihrer Ausweichungen gegen einan⸗ 


ber halten, um zu fehen, wie verfchies ' 


den auch der Eharafter der Tone ſey, 


in welche man zunächft ausweicht. 


Daraus kann man denn die Art eines 
jeden der vier und zwanzig Toͤne rich⸗ 


tig kennen lernen. -Diefe Kenntnif 
aber dienet aledann dem Tonfeger, . 
daß er in jedem befondern Fall den 


Ton ausſucht, der fich zu feinem 
Ausdruk am beften fchift. 

Damit man die Verſchiedenheit ber 
vier und zwanzig Toͤne nach den Ver⸗ 
haͤltniſſen der vorerwaͤhnten Tempe⸗ 
ratur, wenn in jedem derſelben ſeine 


natürliche Ausweichungen **) und die 


Dominantenaccorde mit begriffen 
werden, mit einem Blik überfehen 


föune, geben wir davon nad) ihrer . 


abnehmenden RFeinigkeit folgende Vor⸗ 
ſtellung: | 

C. G. 
A.E, 
B. 


Durtöne; | 

D. F. am reinften. 

H. Fis. härter. 

Cis, Dis. Gis. am haͤrtſten. 
Mollsöne: | 

A.E. H. D. anı reinften. 

Fis. Cis. Gis. Dis, weicher. 

C, G. F. B. am weichften. 


C ift der reinfte Durton, weil auf 


fer. dreyen Dominantenaccorden alle . 


Ausweichungen deffelben rein find; 
in’ G dur koͤmmt ſchon ein härterer 
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Dominantenaecord miehr vor; Dur 


mird ducch 
214 

*) ©, Tonlelter, 

"") &, Ausweipung 1 Th. G.283 . 


die Ausweichung in Adur 
up; 


— 


336 Ton 


und Fis moll noch härter; F fdnıme 
ſchon dem A dir nahe, der wieder 
toeniger hart als E dur ift, u. f. f. 
bis Gis dur, der ber allerhärtefie 
Durton iſt. 

Mit den Molltoͤnen hat 8 diefelbe 
Bewandtniß. A ift der reinfte und 
B der weichfte Mollton. 

Es iſt gewiß, daß die reinften Toͤ⸗ 
ne zum pathetiſchen Ausdruk wenig 
geſchikt, hingegen, mit Ruͤkſicht auf 
ben beſondern Ausdruk der Moll⸗ oder 
Durtonart”), zur Beluſtigung, zum 
laͤrmenden und friegerifchen, zum ges 
fähigen, zärtlichen, — 2 oft 


m bloß ernſthaften Ausdruk am be⸗ 
Die weni⸗ 


zu gebrauchen ſind. 
ger reinen Toͤne ſind nach dem Grad 
ihrer wenigern Reinigkeit allezeit 
wuͤrkſamer zu vermiſchten Empfin⸗ 
dungen, deren Ausdruk in den haͤrte⸗ 
ſten Dur» und den weichſten Moll⸗ 
tönen von der gewaltſemſten Wuͤr⸗ 
kung iſt. * 
Hieraus erhellet hinlaͤnglich, daß 


der Tonſetzer nicht blos in der Wahl 


ber Tonart, ob er die harte oder wei⸗ 


che zu nehmen habe, fondern auch 
bes Tones felbft, ſehr ſorgfaͤltig ſeyn 


muͤſſe. Die Stuͤke derer, die eine 
ſolche ſorgfaͤltige Wahl getroffen ha- 


ben, laſſen ſich deswegen wie ohne. 


Schaden in andere Tone verfegen, 
deren Reinigkeit merklich won der ver; 
fhieden ift, nach der fie urfprünglich 
sefegt worden. Diefes kann jeder 
erfahren, der die anderswo **) vor 
efehlagene Probe mit dem Chor 
ora aus ber Dper Iphigenia, oder 
mit dem Xenopbon des Herrn Buch 
aus dent mufikalifchen Allerley }) 
machen wid," 
oe * 
Auſſer den, bey dem Art. Klang an⸗ 
geführten, sum Theil bieher gehörigen, 
Schriſten, handeln von dem Ton und 


Den Toͤnen, und den Tonarten übers 


*) &. Tonart. 
+) 8. Kemperatur. 
4) &,ıo, 
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baupt: Fr. Gafor (Im gten v. f. Kap. 
des erſten Buches ſ. Pract. Mufic. und 
zwar de diverſis tonorum accidenti- 
bus ac format. primi Toni; de for- 
mat, fec. er tertii Toni; .de formula 
quarti Toni; de compofitione quinti 
Toni, de formula fexti et ſeptim. 
Toni; de progrefione o&avi Toni.) 
— Andr. Ornitoparchus (De To- 
nis in genere,-im 4ten Kap. des ıtem 
Buches f. Muß, ad, Micro. De To- 
nis in dpecie, ebend. im ıaten Kap.) — 
Steff. Danneo (De Tono; de mul. 
tiplici nomine Toni; de. Semitonie 
majori et minori, de Toni ec utrius- 
que Semitonii dompofitione „ .. de 
Tonis quot er qui ine ,„.. de To- 
nor. alcenfu etdefcenfu; de primi fe- 
cundique Toni compofitione; de ter» 
tii quartigue Toni formatione; ‘de 
quinti fextique Toni modulatione ; 
de ſeptimi odlavique Toni ‚compoli- 
tione ; de diverfis Tonor, differen- 
vis, im 26ten u, f. und im 47ten u, f. 
Kap. des ıten Buches ſ. Recan. de Muf. 
aurca,) — Biof. 3ärlino (Del Tuo- 
no maggiore et minore; del Semiteno 
maggıore e del minore, im Pgten und 
ıgten Kap. des zten This. f. Ifitur, ar 
mon. Mehreres fiehe bev dem Art. Zons 
art.) = Pet. Cerone (©. das füufte 
Bud) f. Melopeo y Maeſtro.) — Zac. 
Tevo (Im gten Kap. des sten Tple. ſ. 
Mufico teftöore ) — Aler. Malcolm . 
(Of Tune or relation of acurenefs 
and graviry in founds, ‘ fm zten Kup. 
f. Treat, on Mufic.) — Wolfg. 
Schonsleder Im zaten Kap. des ıten 
Th. ſ. Archiret. Mulic.) — Giov, 
M. Bononkini ( Im ısten u. f. Kap, 
des aten Thls. f. Mulico prattico,) — 
Meine. Spieß (Im gten und ıoten u, f, 
Kap, f. Muſikal. Tractats.) — F. W, 
Marpurg (In der Einleit, sum ıtea 
Th. ſ. Handbuchs un Generalbaß,) — 
7. 3 Scheibe (Im zten und sten Kop, 
f. Werkes über die mufllel. Compoſi⸗ 
tin.) = J. P. Rirnberger (Im 
aten Abichn. der erſten Abtheil, des stem 
Thls. ſ. Kunf, ‚des reinen Satzes.) — 

| w €. 


%. €. Koch (Im ıten Abſchn. der er⸗ 


ſten Abtheil. f. Verſuchs einer Anleit. zur 
mufital. Eompofition.) — F.W. Wolf 
( Im sten Kap, feines Unterr. in allen Th. 
der zur Muſik gehoͤrigen Wiſſenſch.) — 
Ebrftn. Kalkbrenner (Im zten, sten 
und 9ten Abfchn, f. Theorie der Ton⸗ 
kunf.) — — ©, übrigens den Art. 
Tonart. 
Von den Verbältniffen der Töne 
Befonders : Aquinus (De numeror. et 
fonorum‘proportion, ums 3.1494.) — 
m. Ebelle (De proportionibus mufi- 
eis, ums J. 1524.) — Hier, Hangeſt 
(De Proportionibus, ums 3. 1538.) — 
Pet. Cerone (Im ıgten Buche ſ. Me 
lopeo y Maeftro, und zivar De las pro- 
porciones mulicales.) — El. Nathus 
(De mufica theorer, Lipf. 1652. 4.) 
— MM. Meibom (De Proportioni- 
bus, Hafu, 1656. f.) — Franc. Pio» 
vefans (Mifure harmoniche ...) — 
Se. Burmann (De Proport. harmo- 
nica, Upf. 1715. 4) — Giov. 
Sacchi (Differenz. del numero e del- 
le mifure delle corde mufiche, e loro 
corrifpondente, Mil. 1761.4.) — 


mill. Tatfon (Prelimjnary Biſe. to- 


a Scheme, demonftrating the per- 


‚fetion and harmany of Seunds, L. 


L.a. 8.) — — Auch gehdet noch bies 
ber: Will. Turner (Sound anato- 
miz’d in a philof. Effay on Mufik, 
724.8.) — 


Ton. 


(Redende Künfte.) 


Fr eigentlich der Klang der Stim⸗ 
me, info fern fie für fich, ohne Bes 


trachtung des Bedeutenden der Woͤr⸗ 


ter, etwas fittlicheg oder leidenfchafts 
liches hat.” Man erfenner wämlich, 
wenn man auch in einer unbekann⸗ 
ten Sprache, reden hoͤrt, den Hägli. 
chen oder  muntern, weinerlichen 
oder freudigen Inhalt ber Rede aus 
dem Ten, womit fie vorgetragen 
wird. Dan fann aber nach) dem Bey« 
fpiel der griechifchen Kunftrichter Din 
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ganzen Charakter der Rede, in ſofern 
diefelbe durch ganz undeutliche Vor⸗ 
ftelung die Empfindung des, Cittlis 
chen ober Leidenfchaftlichen erwekt, 
den Ton der Rede nennen. ° 

Um diefed genau, zu verfichen, muͤſ⸗ 
fen wir bedenfen, daß jede Gemuͤths⸗ 
foffung und jede Leidenfihaft nicht 
nur eine ihr. eigene Stimme, ibren 
eigenen Vortrag, fondern auch ihre 
eigene Sprache und eigene. Wendung 
babe. Die Einfalt, die Unſchuld, 
der Schmerz, die Liebe, der, Zorn, 
haben jeder eine Stimme, einen Vor⸗ 
trag, eine Wendung, die ihm eigen iſt. 
Alles, was dazu gehört, koͤnnen wie 
den Ton der. Kede nennen. Wenn, 
man von einem Menfchen fagt, er 


"habe in einem hoben Ton gefprochen, 


fo verfteht, man biefeg nicht nur von 


. einer lauten feften Stimme, fondern 


auch von dem Dreiften oder Kühnen, 
das in Gedanken und in der Wahl 
der Worte liegt; und ein poͤbelhafter 
Ton ift nicht bloß eine fchlechte poͤ⸗ 
belhafte Ausfprache, fondern alles in 
der Kede, was ung anfchauend die 
Vorftellung des Niedrigen und Pobels 
haften erwekt. Daher bemerken wir 
die Art des Tones auch in Reden, die 
wir blos lefen, ohne fie zu hoͤren. 
Zum Ton gehört demnach alles, 
was wir recht finnlich. von dem Cha⸗ 
rafter ber Rede empfinden ; und hier⸗ 
aus läßt fich die Wichtigkeit des To⸗ 
nes erfennen, ber vielleicht mehr 
würft, als die flareren Vorſtellun⸗ 


gen ſelbſt. Oft macht ein einziges 


ort, ein Fa oder Nein, durch den 
Son, den man ihm giebt, einen fehr 
ftarfen Eindruf. Ueberhaupt liegt 
in dem Ton etwas ganz berführeri> 
fche®, dem man um fo weniger wi⸗ 
berſteht, je bunfeler die Gründe dir 
Wuͤrkung find. Es it ein Ton der 
Ueberzeugung , der feinem Zweifel 
ſtatt läßt, und ein Ton ber Falſch 
heit und Verftellung, der den fräfs 
tigften Beweisgruͤnden alle Wuͤrkun⸗ 
gen benimmt. Die.deutlichſten Ber 

215 weiſe 
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weife.von der Beleidigung, die ung 
eine geliebte Perſon angethan, koͤnn⸗ 
ten durch zwey Worte, in dem wah⸗ 
ren Ton: der Unſchuld vorgebracht, 
gänzlich zernichtet werden. 


Darum ift der Ton ein hoͤchſtwich⸗ 
tiges Etüf der vollfommenen Rede, 
wenn er mit dem inhalt und der Ab⸗ 
ficht der Borftellungen übereinfommt.' 
Der Redner, der diefen nicht trifft, 
verliert feine Abſicht. Es iſt aber 
hoͤchſt ſchwer, die Betrachtungen, die 
hieher gehören, auseinander zu ſetzen. 
ir werden uns bemühen, diejeni⸗ 
gen, die hierüber genaner nachdenken‘ 
wollen, auf die Epur zu führen. 


Zum Ton gehört zuerfi, ale ein 
ganz mwefentliches Stuͤt, die Stimme, 
odir, was man im eigentlichen Sinn 
den Ton der Rede nennt. Duintis 
lian, der weitläuftig von der Stim⸗ 
me handelt, theiler Das, was cr dars, 
über zu fagen hat, in zwey Punkte. 
Der erfie betrifft die Befchaffenheit. 
der Stimme, der zwepte ihren Ge: 
braud) *). . Ju Anfchung des erften 
Punkts —— er zweyerley Ei⸗ 
genſchaften: die Staͤrke und die aͤſthe⸗ 
tiſche Beſchaffenheit der Stimme **).; 
Was uͤber die Staͤrke zu ſagen iſt, 
hat wenig Schwierigkeit: aber deſto 
ſchwerer iſt es, den Ausdruk zu Be⸗ 
ſchreibung der aͤſthetiſchen Beſchaf⸗ 
fenheit der Stimme zu finden. Wir 
wollen die Henenuungen dieſes vor⸗ 
trefflichen Lehrers der Kunſt in feiner, 
Sprache herſetzen: Eſt (vox) et can- 
dida, et fufca, et plena, et exilis, 
et lenis, et alpera, et contratta, 
et fufa, et dura, et flexilis, et 
clara, et obtula, Und Eicero fpricht 
hievon in folgenden Ausdruͤken; 
Vocis genera permulta, canorum, 
fufcum; leve, afperum; grave, 


_. 


— 


®) Prima obſervatio eſt, yuwalem ( vo. 
tem) babeas ; ſecunda, guo moda ntaris. 
Intt. L.XI. c. 3: 124. 

**) Narura vocis ſpectatut gwantitate et 
gualitate, ib, — 


Gemuͤther mache. 
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acutumzflexibile, durum *). Yuf 
fer. diefen Benennungen findet; man 
noch eine Menge andrer, deren ſich 
beyde Lehrer der Redner bedienen, um‘ 
die mancherley guten umd fchlechten 
Eigenfchaften des Tones der Stim⸗ 
me anzuzeigen. Weil aber in un⸗ 
frer Sprache wenig uͤber dieſe Mate⸗ 
rie gedacht und geſchrieben worden, 
fo fehlen ung bie Woͤrter, die nothig 
mwären, um bag, was die Roͤmer 
hierüber bemerft haben, in unfice 
Sprache auszudrüfen. 

- Denen, die öffentlich zu reden has 
ben, empfehlen wir ein fleißiges Stu⸗ 
dium dieſes hoͤchſtwichtigen Punfteg. 


Eine genaue Beobachtung‘ wird fie 


überzeugen, daß in dein bloßen Ton 
der Stimme fehr ‚große Kraft liege, 
durch). die oft mehr ausgerichtet 
wird, als. durch dag, was man fagt. 
Es ift nicht ſchwer zu entdefen, daß 
diefe, manchem fo unbedeutend ſchei⸗ 
nende Sache tiefen Eindruf auf die 
Der Ton ber 
Stimme ift allein ſchon vermoͤgend, 
jede Leidenſchaft in ung rege zu ma» 
chen. Ein einziges Wort, das fait 
gar Feine Bedeutung bat, als die, 
die es durch den Ton befommt, kann 
Schrefen, Zucht‘, Mitleiden, Zärts 
lichkeit und andre Leidenfchaften ſehr 
fchnell rege machen. Medner und 
Schaufpicler Finnen nicht forgfältig 
genug feyn, dergleichen Würfungen 
zu beobachten, um hernach durch fleiſ⸗ 
ſiges Ueben dieſe vielfaͤltige Kraft in 
ihre Gewalt zu befommen. Ich ges 
traue mir zu behaupten, daß ein mit⸗ 
telmäßiger Redner, der feiner Stim⸗ 
me jeden Ton geben fann, allemaf 
mehr ausrichten wird, als der beite, 
deffen Stimme trofen und zum [eis 

denfihaftlichen Ton unlenfbar ift. 
Naͤchſt der Stimme an fich, ift ihr 
Gebrauch zu betrachten: das Etärs 
fere oder Schwaͤchere, Schnellere 
und Langfamere, und dergleichen, 
Durch 

Cic. de Nat, Deor. L.I. 
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Durch dieſe blos miechanifch ſcheinen⸗ 
den Eigenſchaften der Rede fann die 
Kraft des Inhalts gernichtet, oder 
aufs Hoͤchſte gebracht werden. . Dan 
ftelle fi) bey der berühmten Antwort 
ber Medea in dem Trauerfpiel des 
Corneille vor, daß Medea dag Moi! 
‘mit einer halb erlofchenen weinerli» 
her Stimme fage: fo wird man be» 
greifen, daß alle Kraft derfelben weg» 
falle; oder. daß der alte Horq; die be ⸗ 
kannte Antwort: qu'il mourüt, mit 
einer ſtotteruden / oder weichlichen 
Stimme vorbringe, fo wird das Er⸗ 
habene ſelbſt laͤcherlich. Es iſt bes 
kannt, daß die ernſthafteſten Reden 
durch eine comiſche Stimme laͤcher⸗ 
lich, und Troͤſtungen durch ben. fpot- 
tenden Ton zu Vorwürfen werben 
koͤnnen. 

In einem langſamen Affekt, wie 
die Traurigkeit, die Zaͤrtlichteit, die 
Furcht ift, geſchwinde ſprechen, oder 
in einem ſchnellen Affekt, wie der Zorn 
iſt, langſam, wuͤrde der Rede alle 
Kraft benehmen. Hieraus folget nun 
auch, daß Redner und Dichter die 
Woͤrter, Redensarten und Wortfuͤ⸗ 
gungen in Abſicht auf den Ton ſo 
waͤhlen muͤſſen, daß ſie natuͤrlicher 
Weiſe geſchwind, oder langſam flieſ⸗ 


fen, fo mie der Tom es erfodert; und 
hieher gehört auch alleg, was an eis: 
nem; andern Orte von bem lebens 


digen Ausdruk erinnert worden. 
In dieſem Stüf muͤſſen Nebner und 
Dichter den Tonfiger und den Gäns 
ger zu ihrem Lehrer annehmen. 

Auch in Ruͤkſicht auf die Bedeu⸗ 
tung, auf die Wortfügung, und die 
Wahl des Ausdruts, ſchreibet man 
der Rede einen Ton zus und diefes ift 
der dritte Hauptpunft, den wir bier 
zu betrachten Haben. Wer von ge 
singen Sachen fpricht, der verfehlt 
den Ton, wenn er vornehne, hohe 
Worte, feine Bilder, lebhafte Figus 
ven, dazu braucht. Gemeine Sachen 
in einem hohen Ton vorbringen, heißt, 
pie der Cyniker Diogenes fehr wigig 
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bemerft, ein bleyernes Schwerdt aus 
einer elfenbeinernen Scheide ziehen; 
und Horaz nennt dieſes ex fulgure 
dare fumum. Ä . 

Man bemerfe hier vor allen Din⸗ 
gen, daß bald jebe Gemuͤthslage ih⸗ 
ven eigenen Ausdruf hat... Da malt 
in verfchicdener Faffıng auch ver« 
fchieden denkt, indem dem Froͤhlichen 
alles lacht, und dem Traurigen alles 
finfter vorfonımt » fo darf man es 
fich gar nicht befremden laffen, daß 
auch der Ausdruf in Bedeutung der 
Woͤrter, in Figuren , Tropen und 


‚Bildern, ſich nach. dem innern Gefühl 


des Kedenden richte. Es gehört un« 
ter die Geheimniffe der menſchlichen 
Natur, daß .einerley Sache gar ſehr 
verfchieden auf uns mürfet, je nadıs 
dem wir ung in einer Lage befinden. 
Diefe Lage, die man auch die Stim⸗ 
mung ves Gemuͤthes nennen koͤnn⸗ 
te, bringt alfo den verfchiedenen Ton 
indem Ausdruk der Rede hervor, Iſt 
diefer Ton in Werken des Geſchmaks 
wol getroffen, fo daß wir gleich die 


Gemuͤthslage des Redners, oder Dich» 


ters daraus erkennen, fo feßen wir 

fehnell ung im diefelbe Lage; und 

darauf kommt faft die gange Wuͤr⸗ 
fung des Werks an, 

Man wird diefes fehr leichte begrei⸗ 
fen, wenn man bedenft, daß die Mus» 
fit, deren Kraft fo groß_ift, wenn fie 
gleich nicht durch Poeſie unterfügt 
wird, durch nichts anderes auf ung 
würfet, als durch dag, was wir bier 
Ton nennen. Da die Melodie ohne 
Worte ung froͤhlich oder-traurig ma⸗ 
chen kann, warum ſollte nicht ein 
Lied, oder eine Ode, ſelbſt da, wo 
die Worte wenig fagen, durch ben 
bloßen Ton ftarf rühren können? 

Darum ift der Ton eine der wich. 
tigften Eigenfchaften eines Werte der 
redenden Kuͤnſte. Wir haben mdem 
Artikel über die Ode Beyſpiele von 
folchen Oden angeführt, die es gewiß 
nicht durch ihren Juhalt, fondern 
blos durch den Ton find; dep * 

mwurfs 
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wuͤrklich oft wichtiger iſt, als der 
Inhalt ſelbſt. Wer den Ton einer 
ruͤhrenden keidenfhaftzu treffen weiß, 
darf eben nicht ſehr beforge feyn, 06 
bag, wäg er zu ſagen hat, aud) 
wuͤrklich rühren werde; denn ber 
. Ton wird diefe Würfung fchon 
thun. 

Es iſt demnach eines der nothwen⸗ 
digſten Talente des Dichters, oder 
Redners, daß er den Ton, der in je⸗ 
dem beſondern Falle noͤthig iſt, zu 
treffen wiſſe. Dieſes wuͤrde nicht 
ſchwer ſeyn, wenn der, der redet, 
oder dichtet, allemal von feinem In⸗ 
halt gan; durchdrungen wäre. Weſ⸗ 
fen Gemuͤth würflich von Freude, oder 
Traurigkeit erfüllt ift, der wird auch) 
den. freudigen oder traurigen Ton 
treffen, wenn er feine Empfindung 
Durch Reden äußert. Aber wenn man 
ſich auch in die Empfindung geſetzt 
bat, fo gefchiehet ed nur fehr felten, 
daß man bey Berfertigung eines 
Werts von Gefchmaf fich derfelben 
ganz überlaffen fonne: dag Nachden⸗ 
fen, das gar oft ndthig ift, dem Berg, 
oder der Weriode, die nicht wie von 
ſelbſt fließt, die gehoͤrige Form zu 
geben, und was fonft in Abficht auf 
jeden Gedanken zu überlegen ift, daͤm⸗ 
pfet· die Wärme der Empfindung, und 
macht, daß man den! Ton verfehlt. 

Da es nicht moͤglich ift Regeln zu 
geben, durch deren Befolgung jeder 
Ton zu erreichen waͤre, ſo kann hier 
nur durch Beyſpiele gelehrt werden. 
Eine Sammlung auserleſener Stuͤke, 


darin der gehoͤrige Ton volllommen 


getroffen ift, würde diefeg Studium 
ungemein -erleichtefn. 

Wir können, ohne ung in große 
Weitlaͤuftigkeiten einzulaffen, dieſe 
Materie hier nicht näher ausfuͤhren, 
wuͤnſchen aber, daß jemand fid) die 
Muͤhe geben moͤchte, fie in einem ei⸗ 
genen Wert abzuhandeln, da fie in 
Der That hoͤchſt wichtig if. Man 
wird finden, daß der Ton hauptſaͤch⸗ 


lich darch Die Wortfügung, Durch deu - 


J 
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Gebrauch der Verbindungs · und Aus⸗ 
rufungswoͤrter, durch die Wahl der 
Figuren, Bilder und des Ausdruks, 
und durch den Numerus beſtimmt 
wird. Jeder dieſer Punkte wird von 
verſchiedenen Gemuͤthslagen auch 


“ganz verfchieden behandelt. Eine une 


ruhige Gemuͤthslage beobachtet z. B. 
eine ganz andre Wortfuͤgung, als ei⸗ 
ne ruhige; braucht ungleich weniger 
Verbindungswoͤrter, als dieſe; und 
ſo in den andern Punkten. Die Feyer⸗ 
lichkeit des epiſchen Tones wird oft 
blos durch den Gebrauch gewiſſer 
Verbindun swoͤrter erreicht, deren 
Bedeutung ſich kaum anders, als 
durch ein etwas dunkeles Gefuͤhl be⸗ 
ſtimmen laͤßt. Mancher Homeriſche 
Hexameter erhaͤlt durch dergleichen 
Woͤrter, als «urxp, «rap, und man⸗ 
cher Klopſtokiſche durch die Woͤrter, 
Alſo, Und, Aber, Itzo, eine Feyer⸗ 
lichkeit de Tones, die ohne dieſe 
Wörter nicht zu erreichen wäre. 
zo m 
(Mablerey.) 

Iſt ber Charakter, das iſt, dag Eitt- 
liche oder Leidenſchaftliche des far» 
bichten Lichts, das ineinem Gemaͤhl⸗ 
de herrfcht. Daß in dent Colerit ei⸗ 
nes Gemaͤhldes folche Charaftere ſtatt 
haben’, fällt auch dem unachtſam⸗ 
ften Menfhen in bie Augen. Der 
fürchterliche Himmel, der ein nabed 
Gewitter verfündiget, und der lich« 
liche Frühlingemorgen, beweiſen die⸗ 
fes auzudeutlich. Jener wirft Ernft, 
und diefer Fröhlichkeit. Die fanjt 
in einander fließende Farbe einer Land⸗ 
ichaft bey ſchoͤnem duftigen Herbſt⸗ 
wetter, kommt mit dem fanften und 
Gefälligen einer Gemuͤthsart; hinge⸗ 
gen die helle und etwas harte Hal⸗ 
tung derfelbigen Landfchaft im Sonts 
mer, mit dem runden und geraden 
Weſen eines Charakters ohne Zaͤrt⸗ 
lichkeit überein, 


Wenn 
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Wenn dieſes nicht bloße Hirnge⸗ 
ſpinſte find, fo liegt blos in der Far» 
benmifchung etwad, das mit dem 
Sittlichen und eidenfchaftlichen in 
moralifchen®egenftänden einige Aehn ⸗ 
lichkeit hat. Dieſes iſt ohne Zweifel 
das, was man in dem Gemaͤhlde den 
Ton der Farben nennt, mit einem 
Aucdruf, den ſchon die Griechen ge: 
braucht haben *). Denn wie in der 
Muſik sine Tonart von der andern 
ſich ebenfalls durch etwas Eittlis 
ches oder Leidenfchaftliches unter 
ſcheidet, indem eine fireng, ern„safts 
mild, eine andre fanft, gefällig, zaͤrt⸗ 
lich ift, fo iſt es auch in der Farben⸗ 
miſchung. 

ESs iſt ſehr ſchwer, die Gattungen 
bes Tones, oder die Tonarten des 
Colorits zu beſchreiben; ein fuͤhlen des 
Auge, das gewohnt iſt, laͤndliche 
Gegenden zu allen Jahrszeiten und 
in allen Arten des Wetters aufmerk⸗ 
fam zu betrachten, kennt fie; aber 


noch weit ſchwerer iſt es zu fagen, 


wie der Mahler jeden Ton erreicht. 
Ohne Zroeifel wird der Ton überhaupt 
durch den Charakter beftimmt, den 
die gebrochenen Farben von der 
Hauptjache, von welcher fie ihre 
Temperatur befonmen, annehmen. 
Su der Natur fehen wir offenbar, 
‚daß der Ton der kandfihaft bald von 
dem blauen dichte des Himmels, das 
fich mit den eigenthuͤmichen Farben 
der Körper, worauf eg fällt, ver» 
mifcht, bald von dem weißlichen 
blaſſen Kichte deffelben, bald von dem 
rothen Lichte der Morgen, und Abend» 
wolken, herfommt. | 


Bedenft man hiebey noch, daß ges 


wiſſe Karben der Kleider mit dem, 


was die Phyſionomie der Perfonen 
ung von ihrem Charakter zeiget, 
übereinfommen, oder dagegen ſtreiten, 
fo wird man geneigt, zuglauben, daß 
der Mahler den Ton in der Herr⸗ 
ſchaft, oder dem Einfluß einiger 

9. Plin. xxxv. 54 . 
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Hauptfarben in die Mifchung bes 
ganzen Eolorits zu ſtudiren habe. 
Folgende Betrachtung wird vielleicht 
etwas beytragen, idie gemachten An» 
merfungen zu erläutern,  Duß eis 
gentliche Licht, oder das Element, 
deffen Einfluß ung bie Körper fichtbar 
macht, ift von verfchirdener Farbe, 


Es giebt ein weißes Licht, wie daß 


Licht der im heftigften Feuer gefchmols 
jenen Metalle; cin rothes Licht, wis 


- dag Licht einer brennindenKohle, oder 


eines nicht heftig gluͤenden Metalls; 


ein gelbes Licht, wie dag Licht ber 
Sonne; ein blaues Licht, mie das 
Licht des Himmels u. f. f. Stell 
man ſich eıne Landfchaft in der Nas 
tur vor, in welcher jeder Gegenſtand 
ſchon feine eigenthümliche Farbe hat, 
fo begreift man, daß diefelbe von jes 
der Are Licht, dag fie ſichtbar macht, 
ein anderes Colorit bekoumt, wenn 
man gleich fegt, daß jede Art des 
Licht3 in gleicher Menge und von ders 
felben Seite her auf die Landfchaft 
falle. Jede Art theilt dem Colorit 
ber Landſchaft etwag von feiner Art 
mit. Daher fcheint dag zu kommen, 
was man den Ton des Gemaͤhldes 
nennt. _ — 

Demnach muß ber Mahler, ber 
verfchiedene Tone in feine Gewalt 
befommen will, 
Lichts ftudiren, dag in feinem Eos 
lorit herrſcht. Diefes kann er dabey 
anfangen, daß er eine Ländliche Ge» 
gend in allen möglichen Arten der Be⸗ 
leuchtung, in allen Tage®» und abs 
regzeiten und bey jeder Art der Wit⸗ 
terung auf das genauefte betrachtet. 


Hernach wird er auch wol thu 


wenn er auf die Wuͤrkung des mieders 
fcheinenden Lichts Acht hat. Viel⸗ 
leicht könnten folgende Berfuche hie⸗ 
zu etwas beytragen. 

Man haͤnge ein gut, aber etwas 
hartgemahltes Gemaͤhlde in einem 
Zimmer an eine Wand etwas in 
Schatten. Gegen ihr uͤber an einer 


Stelle, worauf sine. heile, Sonne 
ri 


auf die Are des 
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fcheinet, fee man eine mit rothem, 
oder blauem, oder gelbem, oder meif 


ſem Taffet überzogene Tafel, auf 


welche man dag Sonnenlicht ganz 
auffallen, und durch eine gehdrige 
Wendung von da aufdag Gemählde 
abprellen läßt, und bemerfe jedee- 
mal die Wirkung diefes Lichts auf 
das Gemählde. Auf diefe Art 
fönnte man vielleicht auf cine gute 
Kenntniß der Tone kommen, und 
daher auch Anleitung nehmen, dies 
felben zus erreichen.  ' 

Daß Keichtefte in dieſer &ache iſt 
die Bemerkung der Kegel, daß es zur 
Vollkommenheit eined Gemaͤhldes 
nothwendig iſt, ihm den Ton zu ges 
ben, den der Charakter ded Gemaͤhl⸗ 
des fodert. Eine traurige BVorftel- 
lung erfodert einen Ton, der den 
Eindruf des Inhalts unterftügt, 
und eine reizende Vorſtellung macht 
auch die Lieblichkeit in dem Ton north: 
wendig. 


Ton 


Falle hieß der Geſang Cantus durur, 
im andern Cantus’mollis. 

Es giebt alfo nur zwey Tonarten, 
die harte und bie weiche, die man 
auch ‚die große und die kleine nerntz 
und nach der gegenwärtigen Einrich⸗ 
tung hat jeder der zwoͤlf in dem Sy⸗ 
ftem einer Detave befindlichen Tone 
feine Harte und feine weiche Tonleiter. 
Aber ſewol bie harten alg bie wei— 
chen find nicht für alle Tone gleich, 
weil weder die Terzen, nod) die Ser» 
ten in jedem Tone gleiche Verhaͤlt⸗ 
niffe haben *). Was für ein Unter⸗ 
ſchied aber auch fich zwifchen den vers 
fohiedenen harten, oder weichen Tou⸗ 
leitesu der verfchieden:n Tine findet, 
Fo ift diefeg eine allgemeine Erfah; 
rung, daß alle harten Tonleitern 
fih zu fröhlichen, und überhaupt zu 
Icbhaften, Die weichen aber zu ;ärts 
lichen Melodien vorzüglih fchifen. 
Deswegen bey jeden zu verfertigen» 
den Stüf die Wahl der Tonart zus 
erft in Ueberlegung kommt, die nad) 


— Tona r t. Beſchaffenheit des Ausdruks, der in 
(Mufil.) | aaa berrfchen foll, zu waͤh⸗ 


Wir nehmen dieſes Wort bier in 
der genau beftimmten Bedeutung, 
nach welcher e8 das aufdrüft, was 
die ältern Tonlehrer durch dag latei— 
nifcheWort Modus augzudrüfen pfleg⸗ 
ten; nämlidy die Befihaffenheit der 
Zönleiter, nach welcher fie entwe⸗ 
ber durch die Feine oder große Terz 
auffteiget. Jene wird die Kleine, 
oder weiche, dieſe die große, oder 


harte Tonart genennt, welches man: 


auch durch die Worte Moll und Dur 
ausdraft. Diefe beyden Ausdruͤke 
haben aber einige Zweydeutigkeit. 
Denn bey ‚Altern Schriftftellern bes 
deuten fie nicht wie ine, die beyden 
Modos, fondern mwurden blos ge 
braucht, um anzuzeigen, ob in einem 
Gefange von der Doppelfayte B die 
höhere, die wir ige mit HI begeichnen, 
oder die tiefere, die wir durch B ans» 


deuten, zunehmen ſey. Im erſten 


*- + 

Bon den Tonarten in der Muſik Aber: 
haupt hantein, unter mehren: Pier. 
Aaxon (Tractato della natura e cogn'« 
zione di tutti li Tuoni di Canto ſigu- 
sat0 „+. Ven, 13523, f,) — Keine, 
Rorit, ober Glareanus (Der Zweck 
f. Dodechardon, Baf. 1547. f. aus 3 
Büchern befiepend, gebt auf die Schs 
fegung der, zu feiner Zeit now fehr ſchwan⸗ 
fenden, Lehre, von den ı2 Tenarten, 
Elaude, eim frangöfuicher Tonſetzer, bat 
ein Dodecharde als Uebung in den 14 
Tonarten deſſelben, geiegt.) — Gal, 
Dresler (Im sten und sten Kap. des 
aten Thls. ſ. Mui, pract. Element.) = 
Gioſ. Farlino (Ju aten Th. f. Iktitur, 
atınon. als Quel che ſia modo ö Puono, 
e delle fue dpecieg che i modi fono 
ftati 


®) Dar febe den Aetikel Tonleiter. 


Ton 
Aati hominati"da mol diveflainente 


e per quali cagione; del nome’e del 
nurmero de’ modi; degli inventoride 
i Modi; della natura e Proprieti de 
i Modi; dell’ordine de i modi; che 


VAypermiſtolidio di Tolomeo non & 


quelio che noi chiamiamo decimo 
modo; in qual maniera gli antichi 


fegnavano le chorde de iloro mödi; . 


« . . che i ımodi moderni fono ne- 
ceflariamente dodici e in quel ma- 
niera fi dimoftri; altro modo di di- 
moitrar il numero de i dodici modi; 
divif. de i modi in autentichi e pla- 
giali; delle chorde finali di ciascun 
modo; de i modi communi e de i 
miſta; ‚altra divilione de imodi;... 
delia trafportatione de -i modi; ra- 
gionamento particolaere intorno al 
primo modo e della fua natura; de 
i fuoi principii e delle fue cadenze; 
del fecondo modo; del rerzo modo; 
del quarto mode; del quinto modo; 
del fefto modo; del fettimo modo; 
dell’ ottavo modo; del nono mödo; 
del decimo modg; dell’ undecimo 
modo; del duodecimo modo; inquel 
maniera fi debba far giudicio de i 
.modi, et quel fi de oflervare nelle 
compofitioni, Und im fechiien - Buche 
f. Supplem, muficali, in 9 Kap. de i 
Tuoni e del numero loro; in qual 
modo i i nomi de i fuoni fi piglieno ..; 
in quali delle quindeci chorde dell’ 
ãſtrumento gli anticbi accommoda- 
vano ciafcun tuono, € quanto fullero 
piü gravi ö piü acuti l'un dell’ altro, 
ed in qual maniera vengono accom- 
znodati i noftri moderni; de i Tuoni 
© Modi fecondo l'opinione d’alcuni 
moderni; degli errori c'hanno com- 
meſſo alcuni de moderni intorno al 
zsgionar de' Tuoni; che non faccia 
di bifogno, che i tuoni fiano aeuti 


Pun piü dell'altro per un femicuono ; 


che bifogna, che gli eflremi Suoni 
de Tuoni fiano terminato nell diapa- 


fon; . . .: quello che induffe Tolo- 


meo a dir, che non v'eran pid di 


fette Tuoni.ö Modi; di quello che. 


. 
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diſcotrono aleuni iin materis de j 
Tuoni 0.Modi.) = Giov. M. Ars 
sufi ( Im 4aten»4sten Abſchn. ſ. Arte 
del Contrapunto.) — Franc. Salis 
nas (Im sten u. f. Kap. des 4ten Bus 


‚des ſ. Wertes De Mulica.) — Euch. 


Hofmann (Dottrina de Tonis f. Mo- 
dis mufieis, Grypsw. 1582, Hamb, 
15835. 8. Handelt, in 7 Kap. de defi- 
nitione rei etnominis; de fundamen- 
to et origine Tonorum; de numero 
et divif. Tonorum; de Tonor. duplici 
conſtitutione de dilerim, 'Tonorum ; 
de cugnitione Tonorum ; de fpeciali 
Tonor. traftstione.) — Serbus Cal⸗ 
viſius (Die erſte ſ. Exercitar..Mufic. 
Lipf. 1600. 8. handelt de Modis mu- 
ficis, quos vulgo Tonos vocaut, rede 
cognofcendis er diyudicandis) — P, 

Eerone (Das ı6te Bus f. Melopeo y 
Macitro handelt, In 30 Kap. de los To- 
nos ulados en Canto de Organo. Auch 
gebören das 35te: gote Kap. des sten und 
das zete⸗ 35te Kap. des sten Buches chen 
dtefes Werkes hieher.) — Pierce Mails 
lart (Les Tons, ou Difc. fur les Mo- 
des de Mufique eties Tonsde l’Eglife, 

et la diſtinction entre eux, Tournay 

161:0,4. Der Verf. erweiſt, daß dir, 
zu feiner Zeit üblichen, 12 Tonarten von _ 
den Kirchentönen unteridieden find.) — 


‚Job. Nucius (Im ↄten Kap. [. Muſie. 


poct.) = Chrſtph. Buel (Doctrina 
duodecim Modorum Muſical. fol. ums 
J. 1620.) — ar. Werfenne (Im 
sten Buche ſ. Harmonicor, und im zten 
Buche des Aten Trait& f. Harmonie 
univerfelle handelt von ben Tonarten.) 
— Cb. Busler (Das ıte Kap. ſ. Prin- 
eiples of Mufic handelt of the modes, 
deren der Berf, mit dem Caſſiodor, fünfe 
annimmt.) — Chrſtph. Martini 
(Handboek ven den waren Loop der 
Toonen, Amt, 1641. 4.) — Ath. 
Rircher (Im ısten sızten Kap. des ıten 
Buchs, im 7ten und sten Kap. des sten 
Buches, im gten Kap. des ıten This. 
des fichenten Buches, und im aten Kap. 
des Iten This. eben biefes Buches f. Mu- 
furgia — de — 

modi 
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meodj mufici; de numero et ordine 
modor, apud veteres; de modis mo- 
dernis; . . . de Tonis f. Modis eo- 
zumque numero ac qualitate; de mo- 
dis cantus tam Gregoriani quam figu- 
rati; ..'. utrum diverli Toni Jiver- 
fis affeftibus refpondeant; de natura 
Tonor. ad concitandus affectus apto- 
rum.) — Conr. Matthaͤi (Kurzer, 
doch gruͤndlicher Beript von den Modis 
muficis „ . „ ‚Königsb. 1652. 4. Det 
Derf. Handelt fehr gut, in 9 Kap, Was 
ein Modus mufieus fey; von der Ein. 
theil, der Modorum ; wie viel Modi muſ. 
find; von den Nomen der Modorum; 
mas bie -Modos unterſchelde, wie bie 
Modi veriegt werden; von der Drbnung 
der Modorum ; von den 8 Ton. der Als 
ten; und von den Modis infonbderbeit. ) 
— El. Ebales (In dem aaten Tralt, 
f. Mund, Mathem. handelt die 23te » a6te 
Propof. de duvdecim Modis; de Mod. 
antiquorum; de duodecim Modis re- 
eentiorum; de methodo dignofcendi 
Modum,) — Yar, Waller (De mo- 
dis mulic, Upf. 1686.4.) — GBiov. 
Far. Bononcini (Dei Tuoni dell 
‘ Canto figurato; d’alcune particularitä 
de i Juddetti Tuoni ;«quali de fopra- 
- decti Tuoni vengono ordinariamente 
pratticate da Compofitori; fe il b 
molle ed il Diefis habbino forza- di 
variare il Tuono, e per qual cauia 
non:vien pratticato il terzo, quinto, 
ſeſto e fettimo Tuono; che i Tuoni 
del Canto figurato fono dodici e non 
folamente otto; 
di che Tuono fia qualfivoglia Canti- 
lena muficale; dei Tuoni del Canto 
ferıno, im ısten u. f. Kap, des aten Thls. 
fe. Mufico pratico,) — Giovb. Doni 
(Degl. obblighi ed oflervaz. de’ Modi 
muſicali, im aten Bd, ©&,236f. Opere,) 
— 3ac-Tevo (Delli Tuoni © Modi 
armoniali fecondo gl’ Antichi; delli 


Tuoni ò Modi aımon. feconde li Mo- | 


derni; „ .. della natura e proprictä 
deljie Tuoni, im 4ten, sten und 8ten 
Kap. bed aten Thls.ſ. Mulico Teftork.) 


— 3. %. Murſchhauſer (Ia ſ. hohen 


modo di conofcere 


Tor 

Schule der muſikal. Tompofition.) 
I. Wartbefon: (Das ote Kap. beim 
The. ſ. Vollkemmenen Sapeltneikeräien 
deit von den Tonarten; und von den 
tungen ‚den verſchiedenen Zonarten d4 
zte Kap. des zten This, ſ. Meurediudien 
Orqeſters ©. 35.) — Meine. Spiei 
(Bon den untetihiedenen, Gattungen her 
Zonarten; von den verfehten Donarien; 
von den alten und neuen Tonarten; mie 
viel Modi mufici zu beitimmen; vende 
ia Tonis oder- 6 Hauptmodis mufiea; 
vom Ehoralgei. und deſſen 8 Zönen; in 
ıoten u. f. Kap. ſ. Muſikal. Zractatk). 
Ungen. (Shreiben .. . . mweber # 
fönmt, dab einige Tonarten in der Din 
fit aumutbig und fanfter, andre aberfarl 
und raufidender Flingen, im zten-&i 
von 3. W. Hertel! Samml, wufkl. 
Sqhriſten.) — Giuf. Tartini (Im 
sten Kap. ſ. Trartato di Mufica.) — 
Mercadier (Im zten Th. befonders in 
sten-und sten Kap. f. Nouw. Syft, de 
Mufique,) — J. A. Scheibe (Das 
ste Kap. ſ. Werkes und die ate Betrach⸗ 
tung handelt von den Touarten äberpaupt.) 
— u. v. am. — — 

Noch verdient bemerkt zu werden, da 
€. 9. Vlainville ums J. 1704 eine neue 
Zonort, welche weder Mol noch Dur 
ſeyn ſolte, erfunden haben wollte ; dieſes 
veranlaßte unter andern eine Lerrre i 
Mr. l'Abbe Raynal von J. 3. Roußeau, 
welche ſich im zéten Bd. ſ. Oeurr. 
Deux Ponts 1782. 12. ©. 232 u. f 
findet, — — 

Alerhand Nachrichten Über die Ge 
ſchichte der Lehre von den Zonarten fin 
den fich in J. Adlungs Anleitung zuemus 
fitaliiben Gelahrtheit ©. 178. 256. und 
0.0.6.0 — — 


Tonarten der- Alten; 
Kirchentöne. 
(Muſik.) 
Die Alten hatten bey wenigern Ts 
nen mehrere Tonarten, deren Tonleis 
ter in ben Toͤnen der diatoniſchen 
Octabe 


— 








1 


Fa 
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Detabe von C.bis c enthaltenmaten. 


ia Machdem fie die Terrachorde von nier 
ige Loinen, abgefchafit *), und dagegen 


‚nie. Die Zonleitern v 


acht diatonifchen 


ni: Einen eingeführt haften, erhielten 
1% Pie, indem fie den Grundton derfels 


fa ben einen oder mehrere Tine höher 


oder tiefer ald C nahmen, durch die 


veraͤnderte Lage der beyden halben 


Töne E-F und H-c fieben verſchie⸗ 
Dene Tonleitern und Tonarten, naͤm⸗ 
lich fo viel, als fie Tine in einer 
Detave hatten. Sie erhielten aber 
Dadurdy, daß fie jeder Tonart durch 


die barmonifche Theilung der Detave 


bes Grundtones, und durch die arith⸗ 
mietifche Theilung der Dctave der 


Quinte ded Grundtones einen zwey⸗ 
fachen Wiederfchlag **) zu Beben 


ſuchten, noch mehrere Tonarten, 
obgleich nicht mehrere ZTonleitern. 
Vermittelſt dieſer Theilung fon ate jede 


Plag. AHcdefga. 


QNuth. gahcgrac 
Plag. Idfgan. 
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S 
om 
a. 
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a 
Plag. de 
Auth. ah 
. (Plagefga 
Auth. cdef 
Plag. GAHc 


a 
cdefg 


nn > 


Man findet hin und wieder bey ben 


+ alten Echriftfichern einige veränderte 


| 


DBenennungen, doch find bie bier ans 
gegebenen die gewoͤhnlichſten. 


. Man ſieht, daß jede auchentifche, 


oder Haupttonart ihre plagalifche, 
« *) ©. Zetraword, 

”) ©. Wiederfhlan 
Vierter Theil, 
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Zonart auf zweyer ley Weiſe angefehen 
werden, 1) indem die Tonleiter defe 
felben von dem Grundton zur Quinie 
und Dctave, und 2) indem fie von 
ber Quinte des Örundtoneg zur Dctas 
de und Duodecime deſſelben aufftieg. 
Jene wurde die autbentiſche dieſe 
die plagaliſche Tonart genenner. 
Haͤtte jeder Ton ſeine reine Quinte 
und Quarte in dem S ehabt, 
fo wuͤrden in allem vierzehn Ton⸗ 
arten geweſen feyn, nämlich ſteben 
autbentifche und fieben plagalifche, 
Da dem H aber die Quinte, und 
dem F die Quarte fehlte, fo konnte 
jener yur plagalifh, und diefer nur 
authentifch feyn: daher waren nue 
zwoͤlf Zonarten möglich, deren Ton« 
leiter und Benennung nach der Ord⸗ 
nung, wie fie bey den Alten auf eins 
ander folgten, in folgender Vorſtel. 
lung zu feben ift; , 


5 — J 
Auth. defgahca Die doriſche Tonart 


Die hypodoriſche — 


Die phrygiſche — 
Die bypopbrygifche — 


Die lydiſche 


Die hypolydiſche — 
Die myrolydifhe — ’ 
Die bypomyrolydifche ⸗ 


Die Aglifcbe — 


Die bypaolifhe — 
Die jonifche — 
Die bypojonifche — 
4 

oder Nebentonart habe, bie von ber 
erften blos durch den Umfang der 
ZTonleiter unterſchieden, und wie ih⸗ 
re Dominante anzuſehen iſt. Dieſe 
Eintheilung war noͤthig, ſowol jede 
Tonart an ſich, als auch ihre melo⸗ 
diſche Fortſchreitungen und Schlaͤſſe, 
und vornehmlich in Fugen die Ant⸗ 
Mm wor 
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wort des Thema, oder den Gefaͤhr⸗ 
zen des Führers *) genau zu beſtim⸗ 
men, 





Dieſer Sag fann fowol in G als C, 
nämlich in der myxolydiſchen oder 
hppojonifchen Tonart gefchrieben 
fen. Im erften Hall ift die Tonart 
authentifch, und die Antwort muß in 
D, nämlıd) in der plagalifchen hypo⸗ 
myxolydiſchen Tonart gefchehen; im 
zweyten Fall ift fie plagaliſch, und 
der Gefährte muß in C, nämlich in 
der authentifchen jonifchen Tonarz 
antworten. Hierauf haben die Dr 
ganiften hauptfächlich in ihren Vor⸗ 
fpielen Acht zu geben, auch wenn fie 
den Choral ‚blog harmonijch beglei⸗ 
ten... E8 giebt Kirchengefänge, bie 
durchgängig authentiſch find; es 
giebt aber auch andere, die burch- 

ängig plagalifch find, mie z. ©. 

ber dag Lied: Ach Gott vom Him⸗ 
mel ſieh darein zc. Die Melobie die» 
ſes Liedes ift in der hypophrygiſchen 
Tonart, und nicht eus unferm G dur, 
wie einige Drganiften glauben, bie 
durch ihre abgefchmafte Harmonifche 


— — bs 
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Ohne dem wuͤrde mancher Choral⸗ 
geſang ein zweydeutiges Fugenthema 
abgeben. 






Begleitung dieſer vortrefflichen und 
den Worten ſo vollkommen angemeſ⸗ 
ſenen Chotalmelodie allen Ausdruf 
benehmen. 

Man kann in den Choralgeſaͤn— 

en die authentiſche oder plagaliſche 

onart nicht verkennen, wenn man 
nur auf den Umfang der ganzen 
Melodie Acht giebt. Die authen⸗ 
tifche Zonart beobachtet in der IRes 


lodie den Umfang von dem Grund⸗ 


ton big zu feiner Octave, die plaga⸗ 
lifche Hingegen die Octave von ber 
Auinte des Grundtones, wie bie 
oben angezeigten Tonleitern darthun. 
Ein oder etliche Tine über oder uns 
ter dem Umfang der Dctave heben 
diefen U.nterfchied nicht auf. Mber 
nicht allein in den Choralgefängen, 
fondern auch in vielen unferer beus 
tigen Eingftüfe, kann diefer Unter» 


fchied beobachtet werden. Go ift 
folgender Aufang einer. Graunifchen 
Opernarie: 

MB. — 





Of » fe - faedim - pla-ca-bi le, eru- de - lee&c. 


| authentifch, und folgender plagalifch : 


Ah! pur trop-po, io 


Manche Arte ift durchgehende authen» 

tiſch, und andere find durchgehends 

plagaliſch. Da bey den legtern die 

harmoniſche Begleitung nothwendi⸗ 
®) ©. gugr, R : 


la — moan-co - ra. 


ger ift, als bey den erftern, fo koͤnn⸗ 
te hieraus die Kegel gezogen werden, 
daß man inkiedern zum Singen, die 
oft ohne alle Begleitung gefungen 


‚ werben, das Plagalifche vermeiden, 
| und 


\ 
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und durchgängig aufhentifch verfah⸗ 
ren muͤſſe. 

Man hat vieles für und wider die 
alten Tonarten gefchrieben, und dem 
Anfchein nach find fie blog aus Man⸗ 
gel der nachher eingeführten Tune 
Cis, Disc. *) entftanden. Wenn 
man aber die verfchiedenen Wuͤrkun⸗ 
gen erwaͤgt, die jede Tonart auf die 
Gemuͤther und felbft auf die Sitten 
Der Alten gehabt, und die große 
Kraft, die fie noch heute in den Kir⸗ 
chengefängen haben, fo kann man fie 
wol nicht blog zufällig und mangels 
bafı nennen. Es iſt unftreftig, daß 
die verfchiedene Lage der halben Tine 
E-F und H-c jeder Tonart einen 
" unterfiheidenden Ausdruf giebt. Die 
Sortfchreitung von. cdefin der jonis 
ſchen Tonart hat ohngeachtet des hals 
ben Tones eher etwas fröhliches als 
trauriges; hingegen macht biefer 
nänliche Halbe Ton die Duartenfort« 


ſchreitung der phrygifchen Tonart 


AIga ungemein traurig. NHierüber 
verdienet Prinz in feiner mufifalifchen 
Kunftübung von der Duarte **) und 
Quinte }) nachgelefen zu werden, der 
Den verfchiedenen Ausdruk der ftufen: 
weiſen Duarten » und Duintenforts 
fihreitung jeder Tonart nach der 
Lage des darin vortommenden hal 
ben Tones mit vieler Scharffinnig- 
feit beftimmt, und daraus den be 
fondern Ausdruf jeder Tonart_ im 
Ganzen herleitet. Nach ihm ift die 
jonifche Tonart luſtig und muthig; 
die dorifche ernfthaft und andächtig ; 
bie phrygiiche fehr traurig; die Iy: 
difche hart und unfreundlich; Die 
mprolpdifche mäßig luſtig, und 
die dolifche zaͤrtlich und etwas frau» 
rig. Wir finden im der That, daß 


die Kirchengefänge, die ung in die 


fen Tonarten übrig geblieben find, 
vollig diefen Ausdruk haben, - der 
durch eine ber Tonart angemeffene 
*) ©. Soſtem. 
*+) ©, ı5, 
G. 
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harmonlſche Begleitung noch ver: 
ſtaͤrkt, durch eine fremde neumo⸗ 
diſche Begleitung aber ganz ausge⸗ 
löfcht wird. Ueberhaupt herrfcht im 
den alten Fonarten ein innerer der 
Kirche gemäßer Anıtand und Würde, 
ber in den beyden neuen Dur» und 
Molltonarten allein nicht zu erreis 
chen iſt, ob. fie gleich Abkoͤmm⸗ 
linge der jonifchen und aeolifchen, 
und die vollfommenften Tonarten 
find *). Zr 
Daher follten bie übrigen alten 
Tonarten in Kirchenmufifen nicht 
fo gar aus der Acht gelaffen, fondern 
wenigſtens mit den unfrigen verbun. 
den werden. Da mir durch uufer 
erweitertes Syſtem, und durch bie 
den Alten unbefannten Eemitonien 
im Stande find, jede Zonart in zwolf 
Tine zu verfegen, und dein Gefange 
eine ber Tonart gemäße volle harmo⸗ 
nifche Begleitung zu geben, fo wärs 
ben die Kirchentoͤne dadurch noch 
eine vollfommnere Geſtalt getwinnen, 
und von der größten Kraft ſeyn. 
Die vortiefflichen Praͤludien vor 
den Gatechifmusgefängen des alten 
Bachs, und viele Kirchenftüfe dieſes 
großen Tonfünftlers zeugen, welcher 
mannichfaltigen Sehandhme und 
großen Ausdruks die alten Zonarten 
fähig fepn. 
Viele Deuere, die keine andre, ale 
unjere Dur» oder Molltonart ken⸗ 
nen, oder doch nicht für güftig ers - 
kennen wollen, mögen verfuchen, ob 
fie im Stande feyn, eine einzige fo 
vollfommene, augdrufsvolle und herze 
angreifende-Choralmelodie in unfern 
Zonarten zu feßen, als es deren eine 
Menge in den alten giebt. Unmoͤglich 
können die melodifcyen Fortſchrei⸗ 
tungen ,. Modulationen und Gadens 
gen, die man in DOpernarien und 
Tanzſtuͤken zu hoͤten gewohnt ift, in _ 
ber Kirche von Kraft und on. 
und F jedem Ausbruf der Kirche 
m 2 | 
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ſchiklich ſeyn. Hingegen gewinnt 
ber Choralgeſang in den alten Ton—⸗ 
arten durch die Mannichfaltigfeit 
der Modulationen, die in unfern 
Tonarten fremd und fehlerhaft find, 
ein ganz anderes Anfehen; und die 
Aufmerfiamkeit, die bey fo einfoͤr⸗ 
migen Melodien fomol in Anfehung 
ber Sortfegreitung der Tine, als der 


Statt daß in der unterfien Melodie 


Beine andre Modulation ald in dem 
Hauptton feiner Mediante, und bey 
dem zweyten Saß ein halber Schluß 
in deren Dominante, der doc) viel 
zu unfräftig inder Kirche üft, vernonis 
men wird, wodurch die Melodie bey 
ber eriten Wiederholung fchleppend 
und langweilig wird, reizt der obere 


Geſang die Aufmerkfamfeit bey jeder 


Wiederholung durch die reihe Modus 
Iation, indem der erſte Sa beffelben 
gleich von dem Hauptton nad) C dur 
ausweicht, der zweyte nach G dur, 
der dritte nach A mol, der vierte 
nach F dur, und der letzte wieder in 
den Hauptton zurüffchre. 

Diefes kann binlänglich feyn, den 
Werth und die Nothwendigfeit der 
alten Tonarten vornehmlidy in dem 
Ehoralgeiung zu ermeifen. Wer 

uͤbrigens von der Befchaffenheis und 
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Bewegung und der rhythmiſchen 
Schritte leicht unterbrochen werden 
£önnte, wird beſtaͤndig durch dag 
Unerwartete und Fremde des Ge— 
fanges und ber Modulation unters 
halten. Man halte folgenden Cho— 
ral in ber dorifchen Tonart gegen 
den unter ihm fiehenden nämlichen 
Choral aus dem D miol : 





Behandlung diefer Tonarten näher 
unterrichtet feyn will, fann darüber 
die Werke des P. Merſenne, Rirs 
cher, Wurfchbaufer, Prinz, Sur ıc. 
und die Sing » Epiel- und Dicht⸗ 
funft des Salomon von Tyl nach- 
fchlagen *). 

— 

(*) Bon den Tonarten der Alten 
geben, auffer den bey dem vorbergchens 
den Artifel angeführten, zum Theil bier 
ber gebörigen, Schriſtſtelern, noch "bes 
fondre Nachtihten: Andre, Matth. 
Aquaviva (Die 22 leiten Kap. des eriten 
Duibes ſ. Comment. in Plutarch,. de 
vircute motali, Nap. 1526, f. und mit 
etwas verdudertem Zitel, Heienop. 

160,, 

8) &. auch noch S. Franc. Styles Expli- 

sation nf che Grecian Modes. in dem 
sıten Bd. der Philof. Transaftions. 


Son. 


1609, 4. 'bandeln von den Tönen, Tons 
arten, Syftemen und Klangseſchlechtetn 
der Griechen und vorzüglich von dem Ges 
brauch, welchen Vothagoras von der Mu⸗ 
fit gemacht hat.) — Sandy. Bafor 
(Im aten Buche ſ. W. De Harmonia 
muficor. Inftrum.) — Luigi Dentici 
(Im erften ſ. Due Dial, della Mufica, 
Nap. 1552.4.) — Giov. B. Doni 
(Compendio deil Trattato de' Generi 
e de’ Modi della mufica... . Rom, 
1635.4. Annotaz. fopra il Compen- 
dio de’ Generi e de' Modi della Mu- 
dies, dove fi dichiarono i Juogbhi piü 
oſcuri e le maflıme piü nuove ed im-, 
‚ portanti fi provano „ . « . con due 
Trattati, l'uno fopra i buoni e veri 
Modi, laltro fopra i Tuoni ed Ar- 
‚ monie degli Antichi ... Rom. 1640. 
-4:) — Sranc. Stiles (Explanation 
of the. Modes or Tones in the ancient 
Grecian Mufic, {n den Philof, Trans. 
alt. vom J. 1760. Bd. 51. ©, 695. in 
6 Abſchn.) — 
Tonica. 
(Muſil.) 
Mit dieſem Worte wird der Grund⸗ 
ton der diatoniſchen Tonleiter an: 
gedeutet, der in jedem Gaß eine 
Stuͤks der Hauptton ift, im wel 
chem der Gefang und die Harmonie 
fortgehen, und den Ga fihließen. 
Die Tonica ift Daher von demeigents 
lichen Hauptton darin unterfchieden, 
daß fie mit jeder Ausweichung ihren 
Platz verändert, da diefer hingegen 
burchs ganze-Stüf derfelbe bleibt *). 
Doch mird fie auch in der Bedeu: 
tung des Haupttoned genommen, 
wenn man fagt, der erfte Theil ei» 
nes Stuͤks habe in der. Dominante 
gefchloffen. | 

Der fünfte Ton der Tonica ift 
die Dominante. Beyde Tine has 
ben ihre eigene Accorde, bie in ber 
Harmonie Hauptaccorde und von 
dem größten Gebrauch find. Der 

.*) ©. Hanptton. 
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Actord der Tonica iſt allegeit der 
vollkommene Dreyklang, und unter 
dem Dominantenaccord verfteht man 
ben mefentlichen Septimenaccord. 
Keine Ausweichung, und fein vol» 
fommener Schluß fann ohne diefe 
beyden Accorbe bewerkſtelliget wer⸗ 
den*). Weil der Accord der Tonica 
aber, wenn der Sundamentalton im 
Daß angegchen wird, von beruhi» 
gender Würfung ift, fo muß man 
ihn in der Mitte eines Satzes nur 
in feinen Verwechslungen hören laf 
fen, oder wenigfteng vermeiden, daß 


die Tonica nicht auch;zugleich in der 


Dberfriimme angegeben werde, da—⸗ 
mit die Ruhe nicht vor der Zeit ges 
fühlt, und die Aufmerkſamkeit unters 
brochen werde. | | 


Zonleiter. 
C(Muſik.) 

Eine Folge von acht ſtufenweiſe 
auf⸗ oder abſteigenden diatoniſchen 
Tönen von der Tonica bis zu ihrer 
Detave. Sie ift nach Befchaffenheit 
der Dur» oder Molltonart von 
weyerley Art. In der Durtonart 
Folgen die Tine ſowol auf» ald ab⸗ 
fteigend, wie in ber biatonifchen Octa⸗ 
ve von C big c: und in der Moll» 
tonart abfleigend, wie von a bis A; 
auffteigend aber werden die Fleine 
Serte und Septime des Grundtonee 
durch ein Erhähunggzeichen in die 
große verwandelt; die Septime, ber 
Nothwendigkeit des GSubfemitos 
niumg wegen **); und bie Gerte, 
um . die unbharmonifche Fortſchrei⸗ 
tung der übermäßigen Secunde von . 
f in gis zu vermeiden. - Beyde Ara 
ten der Tonleiter beftchen aus einer 
diatonifchen Dctave von fünf gan» 
jen und zwey halben Tönen }), und 

Rm 3 find 


) &. Auswelchung; Cadenz; Forts 
ſchreitung; Septimenaccord. — 
0) S. Subſemitonium. 
tY S. Datoniſch. 
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find durch die verfchichene Lage ber 
beyben. halben Töne fowol an Ge⸗ 
‚fang als an Ausdruk fehr von ein» 
ander unterfchieden. Da.fie in uns 
ſerm Syſtem in alle Töne verfeßt 
werden Finnen, fo find fo vicde 
Tonleitern, als es verfigte Tonarten 
giebt, namlid; zwoͤlf Dur» und zwoͤlf 
Molltonleitern, wovon jede Gattung 
zwar ihre beſtiumten Intervalle vons 
Grundton hat, die aber in jeder ver» 
fegten Zonart, den Verhaͤltniſſen 
nach, mehr oder weniger an Keinigs 
feit ven einander unterfihieden, und 
daher dem Ausdruk der Tonart feibft, 
in jedem verfegten Ton eine veraͤn⸗ 
derte Schattirung geben *). In der 
untenſtehenden Tabelle werben bie 
Verhältniffe jeder Tonleiter angezei⸗ 
get werden. | 

Bey Verfertigung eines Stüfg if 
Die Zonleiter des Haupttones und der 
Tonart, morin es gefeßet werben 


ſoll, das Hauptaugenmerk bes Ton⸗ 


fegerg, weil er, wenn das Gehdr 
von dem Haupfton eingenommen 
werden foll**), feine andre Tone har 
ren laffen Fann, ale die in ber Ton» 
leiter deffelben vorkommen. Die 
Töne diefer Tonleiter müffen baber 
in dem ganzen Stüf herrfchend feyn, 
vornehmlich bey dem Anfang und ges 
gen das Ende deffelben, In der 
Miete ift ihm vergoͤnnt, der Mans 
niichfaltigfeit wegen hin und wieder 
einen Ton der Tonleiter zu verie- 
Ben, und dadurch in MNebentöne 
aus zuweichen, ‚deren Tonleiter aber 
von der Tonleiter des Haupttones 
nur um einen Ton verſchieden feyn 
darf +), damit er leichte von ihnen 
zu der Haupttonleiter wieder zuruͤk⸗ 
tehren kann, und diefe nicht aug dem 
Gefühl gebracht werde. Dadurch 
wird Einheit und Mannichfaltig» 
feit in den Tönen des Gtüfs an⸗ 
gebracht, 

S. Tom, _ 


+) 3. Hauptton. 
+) ©. Ausweihung. 
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Ehedem hatte jeder Ton in der bias 
tonifchen Dctave von Chigc feine bie _ 
fondere Tonleiter, die, weil die foges 
‚nannten Eemitokien Cis, Dis, Eis, 
Gis in dem damaligen Spftem febls 
ten, nicht in andere Tone virfegt 
werben fonnten. Daraus entitane 
ben fech® bis ſieben durd) ihre Tons 
leisern verſchiedene Tonarten, die 
inggemein Kirchentdne geuennet were 
den *), und die durch die in jeder Tons 
leiter virfchiedene Lage der beyden 
hulben Töne E-F und H-c von vers 
fchiedenem und lebhaftem Ausdruk 
waren, wie die in diefen Tonarten 
ung übrig gebliebenen Kircheugeſaͤn⸗ 
ge zeigen. Die Einführung der ers 
waͤhnten Semitonien in unferm Sy⸗ 
ſtem hat den Vortheil zuwege ges 
bracht, daß die Tonleitern in alle 
Töne verfigt, und jeder Ton zur To» 
nica von fech3 Tonleitern-, ud we⸗ 
nigfteng eben fo vielen Tonarten aes 
macht werden fann; man bar fich 
aber dieſes Vortheilg begeben, und 
außer den alten Choralgefängen feine 
andre als die joniſche und delifche, 
Tonart beybebalten, und dadurch die 
heutige Muflt auf die C dur» und 
A molltonart eingefihränft, die un⸗ 
ftreitig die vollfommenften, aber zu 
allem und jedem Ausdruk, vornehns 
lich in der Kirche, nicht hinlänglich 
ober fchitlich find. . 
Die Vollkommenheit dieſer zwe 
Tonarten liegt in der faßlichen und 
leicht zu fingenden Fortſchreitung ih⸗ 
rer Tonleitern. Die Toͤne berfelben 
folgen fo natürlich auf einander, und 
haben fo viel Beziehung auf den 
Grundton, daß die übrigen alten 
Tonarten, denen diefe Volkommen⸗ 
beit ihrer Touleitern fehlet, dagegen 
nicht in Vergleichung zu ziehen find, 
Die Molltonleiter bat zwar im Aufs 
fieigen durch die große Gerte und 
Septime des Brundtones abgeändert 


werden müffen; aber auch diefes ift 


jur 
) ©. Zonart der Alten. 
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zur — 09 ber weichen Ton⸗ 
art gedicehen. Aeberdies find die Toͤ⸗ 
ne beyder Tonleitern von der Beſchaf⸗ 
fenheit, daß aus ihnen zu jedem Ge⸗ 
ſange der harten oder der weichen 
Tonart die vollkäͤmmenſte harmoni⸗ 
ſche Begleitung zuſammengeſetzt wer⸗ 
den kann, welches in den uͤbrigen al⸗ 

ten Tonarten wegen der Unvollkom⸗ 
menheit ihrer Tonleitern auch nicht 
angeht. - —* | 
Wäre das chromatifche und enhar⸗ 
monifehre Gefchlecht in unfer. Syſtem 
eingefuͤhret oder eingufähren moglich, 
fo würden wir auch chromatifche und 
enbarmonifche Tonleitern haben. 
laange aber alle Töne: unferd Syſtems 
‚blog zur Bollfommenheit des diatoni⸗ 
chen Befchlechts da find, und alled, 
was wuͤrklich chromatifch und enhar- 


moniſch in unfrer Mufif vorfommen- 
fann, blos aus einzelen Foͤrtſchrel⸗ 


fungen der Melodie oder Nüfungen 
der Harmonie beſteht, wodurch noch 
lange” fein eigenes Klanggeſchlecht 
hervorgebracht wird, ſind alle die 


verſchiedenen Tonleitern von 17 bis 


29 und mehreren Toͤnen, die fo und 
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richtig mit diefen Namen belegt, und 
oft fo weitläuftig zergliedert und un« 
terahgerbeilt werden, blos chromas, 
tifch und enharmoniſch ın der Einbil« 
dung, meil fie im Grunde aus meh⸗ 
reen diatonifchen Tonleitern zufams 
mengefchoden, und übrigens an und 
für fih von gar feinem Nugen und 
Gebrauch in unferer Muſik find 9). 


Mir zeigen demnach nur bie vier 


"und zwanzig biatonifchen Tonleitern 


nach den zwoͤlf harten und den zwoͤlf 
weichen Tonarten, mit den. Vers 
hältniffen ihrer Intervalle von dem 


 Grimdton an, da es unftreitig ifl, 


daß die Verfchiedenheit der Reinig⸗ 


feit dee Intervalle in jeder Tonleis 


ter Auch eine Verſchiedenheit in dem 
Ausdruf beroürken müffe, daß folge _ 
lid) einZon vor dem andern, der zur 
Zonica eines Stüfd gemacht wird, 
mie.Rüfficht auf den befondern Aus⸗ 
druf der Mol». oder Durtonart, zu 
diefem oder jenem Ausdruf am fchike 
lichften ſeyn muͤſſe. Wir beziehen ung 
auf das, was hierüber im Artikel 
Ton gefagt worden. 


Tonleitern det zwölf Töne nach der harten Tonart. 
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C) Auſſer den, ben dem Art. Inter. 
valle angeführten, im Ganzen bicrber 
gehörigen Sipriftielern beudeln von den 
Sonleitern und, Intervallen -überbaupt 
noch, unter mehrern, Andre. Ornito⸗ 
parchus ( Im 7ten Kap. des erfien Bus 
qes (. Mufic, alive. Microl,) — Steff. 
Vannus (Im asten Kop. des ıten Bus 
wes f. Recan. de Muf. aurea:) — 9. 
Lorir Glareanus (Im gten Kap. des 
ten Buches ſ. Dodechardon,) — J. 
Danger (Im ıten Kap. des ıten Thle. f, 
Praft. Mufic.) — Giuſ. Zarlino (Im 
25ten« s6ten und mehrern Kap, des sten Th. 
f. Iſtitut. arm. Auch gehört noch hierher 
das zıte Kap. des zten Theils eben dieſes 
Wertes, fo wie das ıte Kap. des stem Bus 
“ed, das 37te Kap. des sten Buches. f. 
Supplem. ‚mufice.) — Se. Salinas 
(Im tens »gten Kap. des aten Buches 
f. Werkes De Mufica, und im.aten Kap. 
des ten Buches.) — J. Magirius 
(Im sten »ızten Kap. des ıten Thls. f. 
Art, Mufic.) — Pedro Cerone (Im 
3oten Kap. des sten Buches, im aaten 
Kap. des zten Buches.) — Erasm. 
Sartorius (Im zten Kap. des aten Bus 
ches ſ. Inſtitut. muſical.) — Ath. Rir⸗ 
cher (Im, stens ten Kap. des zten Bus 
ches, im aten Kap, des sten Buches ſ. 
Mofurgja univ.) — El. Chales (In 
der aoten und zaten Prop, bes asten 
Zractats f. Mund. mathem.) — Bar. 
Tevo. (Im gten Kop. des aten Thle. f. 
Mufico Teftore.) — J. D. Seinchen 
(Im sten Kap. der erſten Abtheil. f. Ges 
neralbah in der Eoınpofition.) — ler. 
Malcolm (Im ıgten Kap. f. Treat. of 
Mufic.) — J. 3. Sur (Im 2aten Kap, 
bes ıten Buches ſ. Grad. ad Parn.) — 


I. Mattheſon (Im zten Kap. des iten 
Ehe. |. Vollk. Kapellmeiſters.) — Meine. 


Spieh (Im sten«zten Kap. f. Mufital, 
Tractots.) — Giov.Antoniotto (Der 
ate Abſchn. des erſten Vds. ſ. Arte ar- 
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monica enthält die neuern Tonfpfieme, 
und die verjihiedenen daraus hergeleite⸗ 
ten Tonleitern,)— Giuſ. Tartini (Im 
sten und sten Kap. f. Tratrato de Mu- 
fica.) — $ör. W. Marpurg (Inder 
Einleitung und im sten Abfchn. des ers 
fien Theiles, und im zten Wbfchn. tes 
swenten This. ſ. Handbuchs beym Genes 
ralbaß; und im aten » sten Abichn, ſ. 
Verſuchs über die mufital. Zemperotur.) 
— J. Holden (Im ıten ünd aten Kap, 
bes ıten Thls. ſ. Effay towards a ra- 
tional Syftem of Mufic.) — 73. Phil, 
Birnberger (Bon der Tonleiter und der 

Zemperatür berfelben; von den Inter⸗ 
vollen; von ber Tonleiter und den daher 
entſtehenden Tönen und Tonartn, imsten 
und ten Abſchn. des erfien Theiles, und 
im sten Abſchn. der erften Abtheilung des 
zweyten This, f. Kunft des reinen Satzes.) 
— Mercadier de Beleſta (Im zten, 


"sten und sten Kap, des erſten Thls. f. 


Nourv. Syfteme de Mufique,)— $: 
W. Wolf (Im ıten Kap. f. Unterrichts 
in allen Theilen der, zur Mufit gehört 
gen Wiſſenſch.) — u.v. a. m. — 


Toſcaniſch. 
(Baukunſt.) 


Die Bauart, welche in den alten 
Beten bey den Hetrudfern im Ges 
rauch gewefen if. Man hat fein 
altes Gebäudes, an welchem fie voll⸗ 
kommen beobachtet worden. Die 
Säule des Kaifer Trajarig, welche 
ohne Gebälfe acht Säulendifen hoch 
iſt, und einen corinthifchen Säulen» 
ftuhl Hat, kann für fein Mufter der 
tofcanifchen Saͤule gebalten werden. 
Die Umpbitheater zu Verona, Pola 
und zu Nimes find zu bäurifch, um 
uMuftern zu ditnen. Da nun auch 
truvius fie nicht deutlich genug bes 
fchreibet, fo ift dad, was bie Neuern 
für die tofcanifche Bauart ausgeben, 
Mm s5 —* eine 


\ 


554 Ira 


eine bon ihnen erbachte Caches * Bon 
den Neuern haben fie in Franfreich 
CLa Broffe und Le Mercier, der erfies 
re am Pallaft Luxemburg, der andere 
im Palais royal angebracht; Wan» 
fard an der Grofte zu Verſailles. 

Darin fommen alle Baumeifter 
überein, daß fir von allen Arten die 
einfachefte ſey, 
und einfacheften Glieder habe. Gold» 
mann macht die tofcanifche Säule 
16 Model hoch; dem Fuß gicht er 

-eine runde Plinthe und einen Pfuͤhl, 
jedes vonzModelhoch. Dem Knauff 
giebt er außer dem Hals drey Riem; 
lein, einen Wulft und die Platte, und 
an dem Fries macht er hervorſtehen⸗ 
de Balkenkoͤpſe, doch ohne Drey- 
fchlise *). 

Was fonft noch über die toſcani— 
ſche Orduung zu erinnern wäre, ift 
bereits anderswo angezeiget wor⸗ 
den *e). 


— *— 


(*) Don der Toscaniſchen Ordnung 
handelt, unter mehrern, Milisia in ſ. 
®:undi. ber bürgerl, Baukunſ, SD, ı. 
©. 197. d. Ueberſ. 


Tragiſch. 
(Schauſpiel.) 


Das Wort bedeutet etwas, dag ber 
ragoͤdie eigen ift, oder fich für dies 
feibe gut ſchiket. In diefem Sinne 
fagt man, eine cine Bes 
gebeuheit, eine Leidenſchaft ſey tra⸗ 
giſch. In etwas eingeſchraͤnkterm 
Sinne werden Zufaͤlle, Begebenheiten 
oder Handlungen, wodurch betraͤcht⸗ 
liche Ungluͤksfaͤlle veranlaſſet, oder 
hervorgebracht werden, tragiſch ge⸗ 
nennt, weil man gewohnt iſt, der⸗ 
leichen in dem Trauerſpiel zu ſehen: 
bir nehmen hier das Wort in dem 
erjtern, allgemeinen Einne, von dem, 


*) &. Abſchnitt 1Tb. &, 10 f. 
») ©. Drdbnung III Ch. &. 620 f. 


und die wenigſten 


Tri 


was fih zut Tragoͤdie ſchilet ober. 
ihr digen ift. 08,8: 

Der Hauptcharafter des Tragi« 
fchen beſteht im der Innern» Groͤße, 
oder Wichtigkeit der vorgeftellten Ge⸗ 
genftände. Die Perfonen muͤſſen ent» 
weder durdy ihren innern Charakter, 
oder durch ihren Rang, ıhte Würde 
und ihren Einfluß auf die Geſellſchaft, 
darin ſie leben, wichtig ſeyn: die 
Handlung muß nicht auf ein gerin⸗ 
ges, oder voruͤbergehendes Intereſſe 
gegruͤndet ſeyn, ſondern die Wohl⸗ 
fahrt, oder den gaͤnzlichen Untergang 
großer Perſonen, oder gar ganzer Fa⸗ 
milien, oder Geſellſchaften entſchei⸗ 
ben. Die Alten haben; wie bekannt 
ift, die Hauptperfonen niemals and 
dem Privatitande genommen; und 
noch gegenwärtig kommt man durd)« 
gehends darinn überein, daß die tra⸗ 
giſche Buͤhne Perſonen von bobem, 


‚ öffentlichem Charakter erfodere. Man 


hat deswegen dem pathetifchen Dras 
ma, deffen Hauptperfonen aus dem 
Privarftand genommen find, den bes 
fondern Namen des bürgerlichen 
Trauerfpielg gegeben, dem noch vers 
fchiedene Kunftrichter, wir koͤnnen 
nicht entfcheiden, ob mit Recht oder 
Unrecht; den Rang der Tragödie ſtrei⸗ 
tig machen. Daß auch Brivatperfos 
nen durch die Gräfe des Gemuͤths⸗ 
charafters in bloßen Privatangeles 
genheiten, in einem ganz merkwuͤrdi⸗ 
gen Kichte erfcheinen, oder von außer» 
ordentlichen Unglüfsiällen betroffen 
werden koͤnnen, wird Niemand läugs 
nen. Aber wenn ein großer Eharafs 
ter fich gehörig entwileln foll, fo muß 
doch das Intereſſe, mwodurc er in 
Wuͤrkſamkeit gefege wird, von Wich- 
tigfeit feyn; und Begebenheiten, die 


recht tragifch ſeyn follen, muͤſſen 


entweder viel Menſchen zugleich, 
oder Perſonen von hohem Range 
betreffen. 

Soll die tragiſche Buͤhne zu etwas 
wichtigerm, als zum bloßen Zeitver⸗ 


treibe dienen, ſo ſcheinet RT 
dv 
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ſo viel gewiß zu ſeyn, daß der Stoff 


dazu vorzuͤglich von oͤffentlichen und 


Nationalangelegenheiten zu nehmen 


ſey. Es iſt ohne Zweifel eine fuͤr 
jeden Staat wichtige Sache, daß 
der Buͤrger deſſelben jede Privatan⸗ 
gelegenheit in Vergleichung des all⸗ 
gemeihen Intereſſe für etwas gerin⸗ 
ges halte: ohne diefen Geift kaun 
feine Nation groß, vielleicht nicht 
einmal Fark, und ın ihrer Derfaf- 
ſung feft feyn. Durch oͤftere Vor⸗ 
ſtellung fogenannter bürgerlicher 
Zrauerfpiele aber würden. die Zu» 
fchauer ſich gewoͤhnen, an Privat: 
angelegenbeiten eben fo ſtarken und 
warmen Antheil zu nehmen, als an 
öffentlichen. 
Wenn wir dem tragifchen Schau» 
ſpiel fein eigenes Ziel zu fegen hätten, 
fo würden wır es fo figen, daß die 
Gemuͤther der Zufchauer dadurch ges 
ftärft, zu großen und männlichen Ge⸗ 
finnungen geführet, und für die mich» 
tigften oͤffentlichen Augelegenheiten 
zu außerördentlicher Anftrengung der 
‚Kräfte gereizt würden. Wir würden 
‚vorfchlagen, ‚die Tragddie zu einem 
vollig männlichen greßen Schaufpiel 
ju machen, und die £eidenfchaften 
ber zärtlichen Art auf die comifche 
Bühne einfchränten. Wir würden 
bie Liebe zur Freybeit, die Begierde 
nach edlem Ruhme, den Eifer für 
dag allgemeine Befte, Abfcheu und 
MWiderfegung gegen Bewaltthätig- 
keit, Verachtung des Privatintereffe, 
ſelbſt des Lebens, wenn es auf den 
Dienft de8 Staates anfonimt, und 
andre große heroiſche Gefinnungen 
zur Grundlage der tragifchen Schau» 
bühne vorfihlagen. Freylich gewin⸗ 
nen die Trauerfpiele von zärtlicherm 
Anhalt faſt durchgehende, beſonders 
in Deutfchland, den allgemeineften 
Beyfall. Denn jeder Menfch ift 
zaͤrtlich trauriger Empfindungen fär 
big, umd geneigt, die Wolluft eines 
unthaͤtigen Mitleidens zu genießen. 
Vieleicht komme es eben daher, daß 


E 
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faft durchgehende im Trauerſpiel die 
Tugend leidend, und durch eine trau⸗ 
rige Kataftrophe beſiegt vorgeftellt 
wird, Gollte man es aber für die. 
teagifche Bühne weniger fchiklich Hals 
ten, daß die Tugend nach einem 
ſchweren und wichtigen Kampf den 
Eieg davon trüge, und. die ganze 
Handlung einen glüflichen, aber doch 
großen und bewundrungsmwärdigen 

Aussang befüme? Ei 
Es giebt Charaftere, Leidenfchaf- 

ten, Begebenheiten, Lagen und lin» 

ternehmungen, die man vorzüglich 

tragifch nennen kann, weil fie ſich 

fehr gut zur Tragödie ſchiken. Die 

finftere Grauſamkeit eines Tyraumen, 

die Standhaftigfeit in hoͤchſten Un⸗ 

glüfsfällen, und überhaupt jede vor⸗ 

zügliche Größe der Seele, die fich bey 

wichtigen Gelegenheiten zeiget, find 

tragifche Charaktere. Zu tragifchen 

Leidenfchaften rechnen wir Haß, Zorn 

Machgierde, Eiferfucht, au Perſonen 

von großer Macht, oder wenn fie 

überhaupt ſich unter großen und 

merkwürdigen Umftänden zeigen. Die 

beftigite Liebe kanu nur unter feltes 

nen Umſtaͤnden wahrhaftig tragifch 

feyn*). Aber värerliche, oder ehelis 

che Zärtlichfeir kann große tragıfche 

Situationen hervorbringen. Trar 

giſch find die Begebenheiten und Un⸗ 

ternehmungen vorzüglich zu nennen, 

wobey es auf die Nettung oder deu 

Untergang ganzer Öefellfchaften, gan» 

jer Staaten, anfommt, Dergleis. 
chen Gegenftände haben die wahre 
tragifche Größe, modurch die Zus 

ſchauer unwiderſtehlich hingerifen 

oder erſchuͤttert werden. 


— — 


(2) SHicher gehören diejenigen Schriſt⸗ 
ſteller, welche von dem Vergnuͤgen an 
tragiſchen, oder traurigen Gegenſtanden 
handeln. Da, iadeſſen, die Zahl ders 
felben in fo ferne jehr groß feyn wuͤrde, 


als 
) ©. Picbe, 
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els dieſer Gegenſtand auch von ſehr vie 
len Philoſophen, bey Gelegenheit des 
Mitleidens, in Betrachtung gezogen wor» 
ben it; fo ſchranke ih mih auf die bes 
rühmteften, und auf biejenigen ein, wel: 
de dieſe Materie beſonders behandelt bar 
ten. BHobbes ( Er findet in f. Schrift 
De Homine C. XII, e 10. den Grund 
des Mitleidens in der Furcht, oder viel⸗ 
mehr in der Einbildung, daß uns ein dhn- 
liches liebel, als was wir an dem Leidens 
den ſehen, befallen könne. Er verdient 
nur in fo fern bier befonders angeführt zu 
werden, als ein engliiber Sihriftieher, 
Hawkesworth, in dem Adventurer, 
No, 110 diefe Erfldrung feinem Auſſatze 
über das Deranügen an teagiichen Gegens 
ftanden zum Grumde gelegt, und ein, bie» 
von ausführlich handelnder, in der folge 
vorfommender, anderer enuliiber Sthrut ⸗ 
fteller, Campbell, auf diefen Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen hat.) — J. B. Dubos (Die 
erſten vier Abſchnitte des erfien This. f. 
Reflex. crit, fur la Poeſie gebören in 
fo feen hieher, old darin das Vergnügen 
on unangenebinen Vorſtellungen, blos aus 
der Sehnſucht der Seele, bewegt zu wer⸗ 
den, hergeleitet wird. Verul. mir dem 
Beſchlus von M. Mendels ſohn Brie⸗ 
fen über Die Empfindungen, und j. erfien 
Rhapſodie, inf. Schriften, Th, ı. ©. 
133. Ch. 2. &, ı7. Aufl, v. 1771.) — 
Dav. Hume (Gein Eflay of Tragedy, 
in f, Effays mor. polit, and litter. 1742. 
1770. Bd. ı. ©. 270 ber letzten Aus⸗ 
gabe, Deutſch in J. J. Duſch Verm. 
keit. und fat. Schriſten, Alt. 1758. 8. 
beſteht blos aus der Unterſuchung, mie 
teaatihe Gegenſtande Veranägen erwecken 
tönnen? Die Gründe davon findet er in 
ber Sehnſucht der Seele nach Beweaun⸗ 
gen, in der zwar ſehr dunkeln, aber doch 
{immer vorhanvenen Vorſtellung, das bie 
dargeffelten Leiden nur Dichtung find, 
und endlid in der Kunft oder. Vollkom⸗ 
menbeit des Lunſtwerkes ſelbſt, das dieſe 
Beiden darſtelt.) — Yenr. Franc. Das 
gaeſſeau (} ı75ı. In ſ. Oeuvr. Paris 
1752 u. f. 4. findet ſich eine Abhandl über 
die Urſahen des Vergnügens,. das bie 


Tro 


Bere bey ben Dochellungen von — 


ſpielen, und beſonders von Trauerſpielen 
empfindet) — G. Campbell (Das 
sıte Kap. des erſſen Buches ſ. Philofo- 
phy of Rher. Bdo. ı. ©. 277. Handelt, in 
a Abichn. of the caufe of char ple⸗ ſure 
which we receive from abjeÄis or re 
prefentations that excire pity or ocher 
painfull feelings, Im erſien Abſchn. 
pruͤſt und widerlegt, oder beſtreitet, er 
bie verſchiedenen, vorher angeführten, Eis 
Häcungen dieſes Vergnoͤgens; in dem 
imenten findet cr den Uriprung beilelben 
in der eigenen Natur des Mitleidens, oder 
derjenigen Leidenſchaſten, aus welchen das 
Mitleiden zuſammen geſetzt iſt, nadmlich 
in der eigentlichen, blos peinlichen, Com⸗ 
miferation oder Sompathie mit den Leis 
denden,, in dem Wohlwollen (bencro- 
lence) oder dem Berlangen, andre glücke 
lich zu fchen, und in der Piche, ober in 
der angenehmen Empfindung, welche ein 
der Seele angemeſſener Gegenſtand ( fui- 
table ob ject) oder liebensmürdige Eigen⸗ 
haften, in ihr bervorbringen.) — SE, 
Plarner (Reiter in ſ. Neuen Enthrepelos 
gie $. 861 u. ſ. bas Vergnügen, welches 
aus der Nachahmung des Unangenehmen 
durch die Kunft entiprinnt,, aus der Voll⸗ 
kommenheit der Nachahmung und aus dee 
Dewundrung des Künfilers, und aus 
dem, die Tduſchung unterbredbenden Bes 
mußtfenn, daß die Vorſtellung nur cine 
Nayahmung der Notur, nicht eine wirk⸗ 
ti vorhaudene Sache feg, ber.) — Bon 
den Gründen des Veranuͤgens an trauris 
gen Gegenſtaͤnden, ein Aufl. im 43ten Bd, 
©. ı77. der Neuen Bibl. der ib. Wilr 
ſenſch. Der Berf, finder die Gründe deſ⸗ 
felben in der Schönheit und Vollkommen⸗ 
beit der leidenden Berfon, beionders wenn 
biefe durch Liebe und Zärtlichkeit ungluͤck⸗ 
lich ik; in der befriedigen MWifbenierde 
über wichtige Scenen des menſclichen Yes 
bens; in der, durch das Uebel lebbafter 
werdenden Thätigkeit der Menſchen; und 
in dem Bergnügen an der Zunft ſelbſt, 
welche uns das Unglück darſtelt, und in 
den Vergnügen an unirer eigenen Ems 
pfindiamkeit.) =. 5. Schiller (lieber. 
den 


Tea 


den Grund des Vergnuͤgens an tragtfchen 
Gegenſtanden, in dem sten Bde. S. 92, 
f. Neuen Thalia, Leipz. 1792. 8.) — — 
©. auch noch den eräien von H. ABome’s 
Deriuhen über die erften Gründe der 
Sittlichkeit und natürlichen Religion, 
welcher von der Neigung dee Dienfchen, 
fi mit unglädlihen Gegenſtanden zu bes 
ſchaͤſtigen, handelt, fo wie den 36ien Abs 
ſchn. in Sontenelle’s Reflex. fur la Poe- 
tique, das 3te Kap. in des k. Racine 
Traite de la Poeſie dramat. beyi. Re- 
marq. fur les Traged. de- Jean Ra- 
<&ine, Und Hurds Anmerk, Über Horas 
deus Dichtkunſt, Th... ©. 105 und 387. 
d. Hederf. ⸗ — 


Tragödie; Trauerfpiel. 


Um den Hegriff des Trauerfpield 
nicht allzuſehr einzufchränfen, wollen 
wir jede theatralifche Vorſtellung ei« 
ner wichtigen und pathetifchen Hands 
lung hieher rechnen. Nach dieſem 
Begriff wäre die Tragddie von ber 
Eomödie blos durch die größere Wich⸗ 
tigkeit und den hohen Ernft ihres In» 
halts ausyezeichnet. Wir halten es 
wenigſtens nicht für gut, daß man 
ihren Charakter blog auf bie Erwer 
fung des Misleideng und Schrefeng 
einichränft. Aber bey dem allgemeis 
nen Charakter einer ganz ernfthaften 
und patherifchen Handlung, fann das 
Trauerfpiel noch von verfchiedener 
Are. ſeyn. Wir glauben wenigfteng, 
daß es nicht ganz ohne Nugen ſeyn 


werde, wenn wir folgende vier Arten, 


von einander unterfcheiden. Zu der 
erſten Art rechnen wir folche, darin 
ein tragifcher Charakter den Haupt 
ſtoff ausmacht; die zweyte Art würs 
be eine tragıfche Leidenfchaft; die 
‚dritte eine tragifche Unternehmung, 
und die vierte eine ſolche Begeben⸗ 
beitbehandeln. Zwar kommen Sha- 
saktere, Keidenfchaften, Begebenheis 
fen und Unternehmungen in jedem 
Zrauerfpiel vor; Dennoch aber un 
terſcheidet ſich eins Art von ‚der an⸗ 
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dern dadurch, daß eined oder das 
andere diefer vier Dinge dag Funda⸗ 
ment der ganzeu Handlung ift, wie 
aus dem folgenden erbhellen wird. 

Es giebt Charaktere, die. verdienen; 
vor einem ganzen Volk entweder zur 
Bewundrung und Verehrung, oder 
zum Echrefen, Abſcheu, oder Haß 
entwifelt zu werden. Dies ift fo ofa 
fendar, daß «8 feiner Ausführung _ 
bedarf. Hat fid) ein Dichter vorges 
ſetzt, einen ſolchen Charakter im 
Trauerſpiel zu behandeln, ſo kommt 
es auf eine kluge Wahl der Hand⸗ 
fung an. Dieſe muß nicht nothwen» . 
dig groß fenn ; deun auch in gerin« 
gern Handlungen kann fich ein ſehr 
wichtiger Charafter entwifeln. So 
bat Sophokles den Charakter des 
Tyrannen Kreon in feiner Antigone 
in einem wabhthaftig tragifchen Licht 
gezeiget, obgleich die Handlung 
des Stuͤks an fich Feine vorzügliche 
Größe hat. Eine geringfcheinende 
Sache fann von wichtigen Folgen 
feyn; alfo könnte der Minifter eis 
nes eigenfinnigen Monarchen das. 
Aeußerſte verfuchen, feinen Herrn 
von einer an ſich wenig fiheindbaren 
Sache, wegen der fchlimmen Fols 


gen, die er davon vorausſieht, ab» 


suhalten, und dadurch fdunte der 
Dichter fich die Gelegenheit machen, 
einen fehr großen Kharakter in ein 
helles Licht zu feßen. 

In diefer Art des Trauerfpield 
würde die Handlung durch die Ördße 
der Charaktere wichtig; und fie iſt 
deswegen fchägbar, weil fie dem 
Dichter die Wahl der Handlung 
fehr erleichtert. Man finder überall 
in der Gefchichte der Boölker große 
Charaftere; aber felten find große 
Handlungen oder Begebenheiten, die 
zur Vorſtellung auf der Schaubühne 
fchitlich wären. So find z. B. der 
Tod des Cato, oder die Entlaffung 
der Berenice von dem Hofe des Tırug 
feine Begebenheiten, die als ſolche 
fich zur Tragddie fihifen, wenn, — 
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nicht durch die Größe ber Charal⸗ 


tere bes Cato und Titus dazu erho⸗ 


ben würden. Darin befteht alfo das 
Weſen diefer Art, daß fie.igre Große, 
oder Würde durch den Eharafter der 
Perſonen, der fich dabey in vollem 
Lichte zeiget, erhalten. So iſt bes 
Prometheus des Aeſchylus; ein fons 
derbares Trauerfpiel, dag blos durch 
den . erftaunlichen Charatter bee 

rometheus merfwürdig wird: Go 

oͤnnte der Tod des Sokrates, des 
Seneca, Stoff zu Tragoͤdien dieſer 


Art geben. Die Handlung oder Be⸗ 


gebenheit würde in keinem dieſer drey 
Faͤlle fuͤr die tragiſche Buͤhne groß 
genug ſeyn; aber der Charakter des 
Helden koͤnnte ſo behandelt werden, 
daß das Stuͤk die Groͤße und dag 
Dathog, die zum Trauerfpiel erfodert 
werden, dadurch erhielte: 
Trauerfpiele von Leidenfchaften 
wären folche, an denen man bie fa 
tale Würfung großer, aber vorüber» 
ehender Leidenfchaften vor Augen 
Er des Zorns, der Eiferſucht, der 
Rache, des Neides und dergleichen. 
Auch Hier ift die Begebenheit felbft 
dag wenigfie; nur muß freylich bey 
fchädlichen oder gefährlichen Leiden» 
fchaften die Fabel fo eingerichtet ſeyn, 
daß diefelben unglüfliche Wuͤrkungen 
haben. In dem Leben des Alexan⸗ 
ders fommen verfihiedene tragiſche 
Yusbrüche vorübergehender Leiden» 
fchaften vor, die für dag Trauerfpiel 
ſehr bequem wären. Der Zorn, der 
den Tod des Klitus verurfachte; die 
Reue, die darauf folgte; die Kafes 
ren, während welcher er Perfepolig 
in Brand fiefte, und noch mehr ders 
gleichen vorübergchende Ausbrüche 
heftiger Leidenfchaften, koͤnnten auf 
eine wahrhaftig tragifche Art behan⸗ 
delt werden. 
Zu Trauerfpielen von Begebenheis 
ten müffen wichtige Ungluͤksfaͤlle zum 
Grund der Handlung gelegt weron, 


die fhon an ſich intereſſant genug 


find, und die der Dichter noch da— 
’ 


‚ter zeiget. 
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burch merkwuͤrdiger macht, daß er 


‚die verfchtedenen Würfungen derfel« 


ben auf Perſonen von hohem Stand, 
Mang, von merkwuͤrdigem Charak⸗ 
Dem Staat den Un» 
tergang drohende Niederlagen ber 
Kriegsheore, Peſt, Verwuͤſtungen 
ganzer Länder, ploͤtzlich einreißende 
allgemeine Noth, ſind Begebenhei⸗ 
ten, die leicht zu behandeln ſind, und 
wobey der Dichter die an der Haud⸗ 
lung tiyeilnehmenden Perſonen in fehr 
merfwürbdigen Gemuͤthsfaſſungen zei» 
gen fann. 

Endlih Hat man noch Unterneh» 
mungen, die zum Grund der Hands 
lung fönnen gelegt werden. Veraͤn⸗ 
derimgen im Etaat, Unterdrüfung 
eines Tprannen, Hintertreibung eis 
ues großen Projects und dergleichen. 
Diefe Art ift vielleicht die ſchwereſie 
fowol in Behandlung der Charafe . 
tere, als in Anjehung des Mechanis 
ſchen der Kunſt. 

Dieſes waͤren alſo die Hauptgat⸗ 
tungen des Trauerſpiels. Es iſt 
nicht zu zweifeln, daß ein Dichter, 
wenn er nur die Befchaffenheit der 
dramatifchen Handlung überhaupt 
tool ftudirt, und die Gattung des 
Zrauerfpiels gewaͤhlt hat, nicht bald 
den Weg finden follte, baffelbe ordent« 
lich und gründlich zu behandeln. 

Es verdienet hier befonders ange⸗ 
merft gu werden, auf wie vielexley 
Art das Trauerfpiel nuͤtzlich ſeyn 
könne. Bey den beyden erften Gat⸗ 
tungen ift diefes offenbar genug: 
Der Dichter hat unmittelbare Geles 
genheit dabey, das Gute in den Cha: 
rafteren und Leidenfchaften der Vers 
ehrung und Bewunderung ber Zus 
fehauer, dag Boͤſe der Veraͤſcheuung 
und deu Haß derfelben, darzuſtel⸗ 
len. Hier iſt alfo der Nutzen unmit⸗ 
telbar, und der Dichter kann leicht 
vermeiden, daß der Einwurf, dem 
Plato überhaupt gegen dag Trauer 
fpiel macht, daß es durch Nachah⸗ 
mung boͤſer Sitten bad Gemuͤth 
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and. ach an dieſelben gewwoͤhne, und 


den billigen Abfchen: dafür ſchwaͤche, 


ihn nicht treffe. Er muß ſich huͤten, 
Mitleiden für boͤſe Menfchen zu ers 
welen; dag Lafter muß er mit Ab⸗ 
ſcheu, heftige Leidenschaften aber mit 
Furcht und Schrecken zu begleiten ſu⸗ 
- chen. Dieſer Philofoph hält über: 
haupt die heftigen Leidenfchaften für 
unanftändig, und es feheines, als 
wenn: er auch blos deswegen das 
Trauerſpiel verwerfe, weil man den 
Menfchen nicht zu heftigen Leiden» 
ſchaften rigen foll. J 

Etwas gruͤndliches iſt ohne Zwei⸗ 
fel in ſeiner Bedenklichkeit. Es giebt 
Leidenſchaften, Die, wenn man fie 
oft und ſtark fühlt, das Gemuͤth er» 
niedrigen, und die Nerven des Gei⸗ 
fies ſchwaͤchen. Won diefer Art find 
bie Zärtlichkeit und die Traurigkeit. 
Sie haben aber in den zwey erften 
Gattungen felten flatt; wir werben 


gleich davon fprechen. Allein Abfchen 


vor großen Laftern, Furcht und 
Schreten, als Folgen von uͤbertrie⸗ 
bener Leidenſchaft, koͤnnen nicht zu 
weit getrieben werden. Man muß 
nur das Weichliche, Weibiſche oder 
gar Kindiſche vermeiden. 
Nur vor einer Art des Uebertrie⸗ 
benen muß der Dichter gewarnet 
werden. Die alten Dichter ſcheinen 
in Behandlung der Charaktere und 
Leidenſchaften ſich näher an der Nas 
- Sur gehalten zu haben, als die mei⸗ 
fen Neuern. Diefe übertreiben bie 
Sachen gar zu oft. Mancher Dich- 
ter fcheint nur den Menfchen für graus 
fam zu halten, der alles un fich her⸗ 
am ermordet; nur. den für jaybaft, 
Der Die Luft mit Heulen und Janımern 
erfüllt; nur den für ftandhaft, der 
wie jene abentheuerliche Ritter in tau⸗ 
ſend Gefahren ſich mit der größten 
Unbefonnenheit ftürzet, und ganze 
Heere erlegen will. In bdiefen Feh— 
ber ift der große Eorneille gar oft 
gefallen. Man fieht leicht, daß eine 
ſolche Behandlung der Leidenſchaften 
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und: der Sharaftere nicht nur von 
feinem Rugen, fondern gar fchädlich 
ſey. Eine prablerifhe Groͤße erwelt 
feine Bewundrung mehr, und alles 
Uebergriebene in den Leidenichaften, 
die man uns vorbildet, wird falt 
und ohne Kraft. 

Liebr, Bewundrung, Haß und Abs 
ſcheu ſind die Leidenſchaften, welche 
die zwey erſteren Arten des Trauer⸗ 
ſpiels in dem Zuſchauer erweken ſol⸗ 
len. Sie muͤſſen aber nicht erzwun⸗ 
gen, nicht durch uͤbernatuͤrliche Ges 
genſtaͤnde mit Gewalt, nicht durch. 
Ueberliſtung, wie bey Kindern, ſon⸗ 
dern auf eine natürliche Weife, auf 
eine Art, die auf nachdenkende männ- 
liche Gemuͤther würft, nach und nach 
erzeugt werdin. Man muß ums 
dag Innere der Charaktere und eis 
denfchafsen, nicht nur das Aeußere 
derfelben fehen laſſen. 

Die dritte Art, oder das Trauers 
fpiel der Begebenheiten, kann auf 
eine ihm eigene Art nüglich werden. 
Der verehrungsmwürdige Marcus 
Aurelius fagt in feinen moralifchen 
Gedanken, das Trauerfpiel ſey zuerft 
erfunden worden, um dig Menfchen 
zu erinnern, daß die Zufäke des Le⸗ 
bens unvermeidlich ſeyen, und ſie zu 
lehren, dieſelben mie Geduld zu ers 
tragen.”) Diejes ift ein Nutzen, den 
man aus dem. Trauerfpiel ziehen 
fan. Mau erhält ihn dadurd) ge» 
wiffer, als durch die Befchichte, Die 
ung alles von weiten zeiget, da bag 
Schaufpiel, weil wir die Sachen vor 
ung fehen, ungleich ftärfer auf ung 
wuͤrket.  Unglufsfälle, die zu unfern ' 
Zeiten in entlegenen Ländern gefches- 
ben, rühren ung wenig, noch we— 
niger Die, twelche durch Raum und 
Zeit zugleich entferne find. Man hat 
deswegen den wichtigften Begebenhei⸗ 
ten oft die Kraft der Dichtkunſt lei— 
ben müffen, welche ung die Genen» 
ftände näher vor das Geſicht brinut. 


Dieſes 
2) S. in dem XI Bug. 
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Dieſes iſt die Abſicht der Epopoͤe; 
aber das Schauſpiel bringt ſie uns 
wuͤrklich vor Augen, und hat deswe⸗ 
gen die groͤßte Kraft. | 
Was demnach wichtige Ungluͤks⸗ 
fälle lehrreiches an ſich Haben, ſowol 
durch ſich felbft, als durch dag ver» 
fäyiedene Betragen der Dienfchen, 
das- kann dieſes Trauerfpiel ung 
auf die vollkommenſte Art verfchaffen. 
Die Ungewißheit und. Unzuverläßigs 
keit aller menfchlichen VBeranftaltuns 
gen: der Heldenmuth, womit einige 
Menfchen das Uuglüf ertragen; die 
Schwachheit, die andre dabey Auf. 
fern; was Vernunft, Tugend und 


Religion auf der einen Seite, was 


Leidenfchaften und bloße Sinnlichkeit 
auf der andern Eeite, bey ernſthaf—⸗ 
ten Borfällen in dem Betragen des 
Menfchen würfen; was ein Menfch 
vor dem andern, ein Stand vor dem 
andern, eine Lebensart vor der ans» 
dern zuvor oder zurück hat, wird ung 
in diefem Zrauerfpiel nicht gelehrt, 
fondern unausloͤſchlich in die Eupfin⸗ 
dung eingegraben. 

Ariſtoteles hat gefagt, daß dag 
Trauerſpiel durch Erwekung dee 
Mitleidend und Schreckens dag Ge⸗ 
müth von diefen Keidenjchaften reini- 
ge; und feine Augleger haben fi) auf 
alle mögliche Seiten gewendet, un 
Diefer Anmerkung einen begreiflichen 
Sinn zugeben. Die Art des Trauer; 
ſpiels, wovon jet die Rede ift, macht 
uns mit Unglüfsfälen befannt und 
vertraut, erwekt Mirleiden und 
Schreken; aber chen dadurch, daß 
es ung Erfahrung in folchen Sachen 
giebt, macht es ung flarf fie zu er⸗ 
ragen. Wer viel in Gefahr gewe⸗ 
fen, der wird ſtandhaft; und wer 
durch viel Fatalitaͤten gegangen ift, 
ift im Unglück weniger kleinmuͤthig 
als andere. 

Sollen aber dicfe Vortheile durch 
das Tauerfpiel würklich erhalten 
werden, fo muß der Dichter dig Lei— 
denfchaften mit Verſtand behandeln, 
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fo. tie-bie Griechen «8 unflreitig’ger 
than haben, deren Perfonen uber 
haupt gefeßter und männlicher find, 
als man fie auf der heutigen, befons 
ders der deutſchen Schauduͤhne ſieht. 
Mer mit weichlichen, zaghaften, 
durch Ungluͤksfaͤlle außer ſich geſetz⸗ 
ten. Menſchen lebt, der verliert alle 
Stärke der Eeele ; und diefe Wuͤr⸗ 


‚sung koͤnnte auch daß Trauerfpiel has 


ben, deffen Perfonen zaghaft, wei⸗ 
nerlic und jammernd find. Dan 
kann den Schmerz, die Furcht, bie 
Bangigkeit, das Schrecen, ale ein 
Mann und auch als ein Kind fühlen. 
Auf die xrſte Art muß der tragiſche 
Dichter feine Perſonen fühlen kaffen. 
Diejenigen irren fehr, welche in dem 
Trauerfpiel den Zufchauer durch über« 
triebene Empfindlichkeit, durch Heu⸗ 
len. und Klagen zu rühren ſuchen, da 
die Großmuth und Gelaffenheit bey 
dem Unglück edler ift, ale die. große 
Empfiudlichfeit. Durch Heulen und 
Klagen wird nur der Poͤbel gerührt, 
und Plutarchus merkt fehr wol an, 
daß diejenigen, welche die Cornelia, 
die Mutter der Graccchen, für wahn⸗ 


witzig gehalten, weil fie den Mord 


ihrer Schne mit Standhaftigkeit er« 
tragen, felbft wahnwitzig und für 
das Große der Tugend unempfindlich 
geroefen. Wenn der Trauerfpiels 
dichter nicht blog dag Volk ergögen, 
fondern ihm müglich ſeyn will, fo 
fehe er aufgroße Tugenden, und laffe 
feine Helden im Unglüf edel und ſtand⸗ 
baft, nicht aber zaghaft fepn. 

Es kann ſehr nuͤtzlich ſeyn, wenn 
der Dichter unkerſucht, woher es 
doch kommt, daß die Neuern ſo gerne 
Ungluksfaͤlle der Verliebten auf bie 
tragifche Bühne bringen, wobon man 
faum wenige Spuren bey den Alten 
findet, Ohne Zweifel waren fie den 
Alten nicht wichtig, nicht ernfthaft, 
nicht männlicy genug; ohne Zweifel 
urtheilten fie von diefem Tragifchen, 
daß e8 dag Gemuͤth zu weichlich ma» 
che; und daher läßt fih abnehmen, 

| was 


des Sophokles. 
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was für eine Art. und was fir ein 
Maaf der Rührung fie zu erreichen 
gefucht haben. - | | 

Daß Zranerfpiel der Begebenheis 
ten fann auf zweyerley Weife behan⸗ 
delt werden: entweder kann dag volle 
Unglöf, das den Inhalt der Hand» 
lung ausmacht, ſchon vom Anfang 
vorhanden ſeyn; oder es entſteht erft 
durch die Handlung. Im erſten Fall 
muß; die Handlung fo geführt werden, 
daß fie mit dem Ausgang, den das 
Unglüf hat, mit dem, was dadurd) 
in dem Zuftand der handelnden Pers 
fonen herborgebracht wird, ihr Ende 


erreicht; fo wie in dem Oedipus zu 


heben bed Sophofleg, und im “ips 
polithus des Euripided, dem Ajax, 
Im andern Fall 
entfteht das Unglüt aus der Hands 
lung, welche fich eigentlich damit en» 
diget. Diefe Art fcheinet von gerin« 
germ Werth zu feyn, als die erftere. 

Endlich haben wir noch bie vierte 
Gattung zu betrachten; das Trauer- 
fpiel der Unternehmungen. ; Die 
Handlung befielben beſteht in einer 
roichtigen Unternehmung, wies. B. 
die in der Elektra, in der Ipbigenis 
in Tauris und taufend andern. Es 
ift leicht, die Wichtigkeit diefer Gat⸗ 
tung einzuſehen. Das Gemüch i 
glei) vom Anfang in einer großen 
Spannung, und von Seite der hat 
delnden Perfonen werden die wich⸗ 


‚tigften Gemuͤthskraͤfte angeftrengt. 


Bald ift die hochſte Klugheit, bald 
roßer Verſtand, bald Verſchlagen⸗ 
eit, bald ausnehmender Much, bald 

Verleugnung feiner felbft, bald eine 

andere große Eigenfchaft des Geiſtes 

oder des Herzens, oft niehrere zu⸗ 
eich, durch die ganze Handlung in 
ändiger Wuͤrkſamkeit. Dazu kom⸗ 
men denn. die Dagegen arbeitenden 

Kräfte, die zu überwinden find, wenn 

der Ausgang dem Unternehmen ge 

mäß, oder die überwunden werden, 
wenn das Unternehmen fehl fchlägt. 

Kurz, was in dem Befireben Der Men⸗ 

Viertec Tpeil, 


— 
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ſchen groß und wichtig ſeyn kann, 
was Zufall und gute oder fchlechte 
Aufführung bewuͤrken oder veranlafe 
fen , kann in diefer Gattung vorge⸗ 
flellt werden. . 

Diefes Trauerfpiel kann zur Schu⸗ 
le jeder heroifchen Tugend werden: 
zugleich aber kann es jede Gefahr, 
womit große Unternehmungen vews | 
bunden find, jeden Zufall, der fie bes 
fördert oder gernichtet, jede befoͤr⸗ 
dernde ober hindernde Urfache großer 
Begebenheiten vor Augen legen. Un 
ber Wichtigkeit diefer Gattung kann 
nieniand zweifeln; fo wenig, als 
an der Schwierigfeit, bie fie hat. 
Denn feine Gattung erfodert mehr 
zu und — als —— 
mehr Kenntniß der menſchlichen 
ſchaͤffte und Kraͤfte. — 

Aus allen dieſen Anmerkungen er⸗ 
hellet hinlaͤnglich, auf wie vielerlcg 
Art das Trauerfpiel nüglich werden - 
könne, wenn ed nur gehörig behan⸗ 
delt wird» Man flieht aber auch 
zugleich, daß die alüfliche Ausfuͤh⸗ 
rung deffelben nur von Männern zu 
erwarten ſey, die über dag gemeine 
Maaß der Denkungsart erhaben 
find. Niemand bilde ſich ein, daß 
eine intereſſante Begebenheit, bie 


561 


ft ernfihafte Empfindung erwekt, ins 


kurze gezogen, und auf der Schals 
bühne vorgeftellt, eine gute Tragoͤdie 
ausmache. Es wird dimlich ſeyn, 
die Haupteigenſchaften eines guten 
Trauerſpiels hier in Betrachtung zu 
ziehen. Ariſtoteles hat ſechs Punkte 
im Trauerſpiel angemerkt, deren je⸗ 
der eine beſondere Betrachtung ver⸗ 
dienet: die Fabel, die Sitten, die 
Schreibart, die Sittenſpruͤche, die 
Veranſtaltungen der Schaubuͤhne, 
die Muſik. Wir wollen von jedem 
beſonders fprechen. 

Von der Beſchaffenheit des In⸗ 
halts, oder dem tragifchen Stoff, 
ift bereit® arforochen worden. Wir 
‚merfen darüber nur noch dies einzige 
an, daß es ein großer Vortheil für 

Nu den 
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den Dichter fey, wenn er einen bes. zu thun habe. 


‚tannten inhalt wähle. Er hat ale» 
dann nicht noͤthig, die handelnden 
Berfonen fo vieleg, dag der Handlung 
vorhergegangen, erzählen zu laſſen; 
weil die Sachen dem Zuhoͤrer fehon 
befanut find. Bey etwas verwikel⸗ 
ten Begebenheiten iſt ea hoͤchſt ſchwer, 
den Zufchauer, dem die Handlung 
noch ganz unbekannt iſt, auf eine 
natürliche Weife in den rechten Ge 
fihtspunfe zu ſetzen. Co find in 
Gorneilles Rodoguͤne die Erzählun- 
‘gen der Laodice, die diefen Endzwek 
baden, faſt unaugftehlih. Alſo 
kommt bier zuerſt die Behandlung 
der Fabel in Betrachtung. Ariſto⸗ 
teles verlange zuerft Davon, daß fie 
vollſtaͤndig, ganz und von einer ans 
Rändigen Grdfe ſey. 
Im "Trauerfpiel muß alfo eine 
Handlung zum Grund gelegt wer— 
den, dag ift, er muß ein wichtiger 
Gegenftand da feyn, der bie Thätig- 
keit der handelnden Perfonen in einem 
hohen Grad reist, Gluͤk oder Unglüf, 
großer Vortheil oder großer Scha- 
den, ober, wie man fich mit einem 
Worte ausdrüft, ein wichtiges Ins 
terefie, an den die handelnden Perfos 
nen Antheil nehmen. Cie müffen 
nicht auf die Bühne fommen, um 
ſich über gefchehene oder zufünftige 
Dinge zu unterreden; denn dieſes 
macht fein Schaufpiel aus; fon 
dern fie müffen etwas unternehmen, 
etwas, das fie wünfchen, zu erhals 
ten fuchen, oder eiwas, das fie 
fürchten, zu bintertreiben. Denn 
dadurch werden nicht nur alle Sce» 
Ienfräfte der handelnden Perfonen 
gereizt, fondern auch die Zufchauer 
swerden in Anfmerffamfeit und Er» 
wartung gefehlt. ° 
Es muß nur ein folches Intereſſe 
zum Grunde liegen, daß die Aufmerk⸗ 
famfeit befiändig in der gehörigen 
Epannung unterhalte, und der Zus 
ſchauer nur mit einem einzigen Ges 
genſtand, der ihn ganz befchäfftiger, 


/ 
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Es fönnte nicht an» 
ders als fchädlich fenn, wenn der Zus 
fchauer zwey wichtige Handlungen 
zugleich überdenfen, und jeder in ih» 
rer Entwiklung folgen müßte. Eine 
einzige befchäfftiget ihn gang, daher 
find die Trauerfpiele von doppelter 
Handlung ‘als fehlerhaft in der Uns 
lage zu verwerfen. Sie koͤnnen 
große einzele Schenheiten haben, 
aber einzele Erenen mächen fein 
Trauerſpiel aug, 

Die Handlung muß vollftändig und 
ganz fen, das ift, man muß ihren 
Anfang und ihr Ende fehen. Wenn 
der Anfang mangelt, fo ift der Zus 
fhauer unruhig und ungeduldig zu 
wiffen, warum die handelnden Fa 
fonen in fo großer Wuͤrkſamkeit find. 
Kein Menfch kann ſich enthalten, 

wenn er einen Zufammenlauf von 
Leuten ficht, die ein wichtiger Ges 
genftand befchäfftiget, zu fragen, 
was die Urfache davon ſey. So 
lang er diefe nicht weiß, fann er 
das, maß er fieht, nicht gehdrig bes 
urtheilen. Die Begierde, zu erfahs 
ren, wie diefer Handel angefangen 
habe, macht, daß er weniger auf. 
dag, was gefhieht, Achtung giebr. 
Erft alddann, wenn man die Urs 
fache oder Veranlaffung einer wich 
tigen Handlung weiß, bat man die 

» Aufmerkffamfeit voͤllig auf dag gerich⸗ 
tet, was nun vorgeht. 

Diefes ift nicht fo zu verfiehen, 
daß dag Trauerſpiel nothwendig bey 
der erſten Beranlaffung zur Handlung 
anfangen mäffe. Denn dieſes wäre 
vielmehr ein Schler. Die Veranlaſ⸗ 
fung gehoert noch niche zur Handlung 
ſelbſt. Uber man muß fie dem Zus ° 
fhauer zu wiffen thun; zivar kann 
diefes gefchehen, wenn die Handlung 
fhon angegangen: aber es muß bald 
geichehen.. Eb fängt Sophokles 
feinen Ajax nicht damit an, daß er 
ung ſehen läßt, aus welcher Urſache, 
und wie errafend wird zer iſt es ſchon. 
Aber wir erfahren gleich, warum _ 


Ta 
es gemorden, und dieſes ift ber 


wahre Anfang der Handlung. Der 
Dichter, der feine Kunſt verftcht, 


eroͤffnet die Handlung gleich damit, - 


daß er und Perfonen fehen läßt, die 
eine große Angelegenheit befchärftiger. 
- Dies fange an, unfre Aufmerkſam—⸗ 
feit zu reizen; dann unterrichtet or ung 
bald, weldye Angelegenheit diefes if, 
und woher fie komnit, damit wir des 
ſto richtiger beurtheilen koͤnnen, wag 
geſchieht. Der Unterricht von der 
Dearanlaffung und den Urfachen.der 
Handlung, den wir durch die hatte 
delnden Perſonen befommen, wird 
Die Ankuͤndigung genennt, wobey 
verſchiedenes zu bedenken iſt, das wir 
in dem beſondern Artikel daruͤber naͤ⸗ 
ber beſtimmt haben. So ſehen wir 
in dem Bedipus in Theben des So— 
photlis, daß das ganze Volf mit 
großer Feyerlichfeit und Trauer fic) 
vor dem Pallaſt feines Konigs vers 
fammele, Dies ift der Anfang des 
Srauerfpielg, aber nicht der Hand» 
lung. Wir erfahren aber bald aus 
dem Antrag des Prieſters an den Ko» 
nig, daß eine fihrefliche Peſt frit eis 
niger Zeit in Theben herifiht, daß 
dieſes verderbliche Uebel cine Straͤfe 
der Goͤtter fin, wegen des ungero» 
chen gebliebnen Mordes des vorigen 
Königs, und daß das Volf fomnıt, 
wo moͤglich, die Entdefung des Mor⸗ 
ders und feine Beltrafung zu bewuͤr⸗ 
fen: dieſes ift der Anfang der Yand« 
lung. | 
Die Handlung muß ihr Ende has 
ben; das ift jo viel,’ es muß etwas 
gefchehen, was auf einmal die Thaͤ— 
sigfeit aller handelnden Perfonen 
hemmt oder überflügig macht; etwas, 
woraus flar erheilet, warum ige die 
Perfonen, die wir fo beſchaͤfftiget ge⸗ 
fehen, aufhoren zu handeln. Dieſes 
gefchiehr entweder, wenn fle ihren 
Endzwek erreicht haben, oder in die 
Unmoͤglichkeit gefegt worden, ıhre 
Wuͤrkſamkeit in Abjicht auf dag n. 


gerefie dir Handlung. forszufsgen.‘ 
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Dieſes ift nothwendig, weil ſonſt 
der Zuſchauer in Ungewißheit uͤber 
den Ausgang der Sache bleibt, wels 
he ibm Nachdenken verurfachet, und 
feine Aufinerffamfeit von den Haupts 
gegenfänden abzieht; weil er fonit 
einen großen Theil des Nugeng, den 
das Schauſpiel ihm geben fell, vers 


‚mißt, da er nicht ſieht, was für eis 


nen Ausgang die Unternehmungen der 
handelnden Perfonen gehabt, haben. 
Wenn man das Verhalten der Men— 
ſchen bey Unternehmungen beursheis 
len fol, jo muß man der Sache bis 
zum Ende nachgehen. Diefer Theil 
des Trauerſpiels, im welchem bie 
Handlung ihr Ende erreicht, heißt der 
Ausgang; und wir haben dag, was 
dabey zu merken üt, in einem beſon⸗ 
dern Artikel vorgetragen. 
Endlich gehört auch zur Vollſtaͤn⸗ 
digkeit der Handlung, daß man den 
ganzen Berlauf der Sachen erfahre, 
und Aber feinen Umſtaud in Ungewißs 
heit bleibe, woher er gefommien, oder 


‚was er in der Sache verändert habe; 


dag ınan den völligen Zuſammenhang 
der Sachen erkenne, und daß keine 
Wirkung vorfomme, deren Urfache 
verborgen geblieben. - Denn fonfk: 
wurde unfer Urtheil über die Sachen 
ungewiß, und mir würden in zer⸗ 
ſtreuende Zweifel gerathen. 

Und hieraus laßt ſich ſehen, da. 
der Philoſoph, deſſen Regeln wir 


"bier erlaͤutern, fie nicht ohne wich 


tige Gründe, vorgeſchtieben babe.. 
Eben fo verhält ſichs auch mit dem, 
was er von der Große fagt, die ee. 
nicht aus mißt, fondern Blog durch 
einen Fingerzeig angiedt, indem er 
fagr, die Handlung muͤſſe eine an— 
ſtaͤndige Große haben. In der That 
wird ein verfländiger Dichter biers 
über nicht lange in Ungewißheit 
feyn. Eine Handlung, die im we— 
nig Minuten ihr Ende erreicht, ſchikt 
fich zu feinen Schaufpiel, weil ig. 
fo Furzer Zeit die Charaktere und Keis 
denfchaften der handelnden Perſonen 
Nn2 fi 
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fich nicht fehr entwifeln Finnen, und 
» weil es überhaupt angenehmer ift, 
einen intereffanten Gegenftand folan« 
ge ju verfolgen, daß man einiger. 
maaßen gefättiget wird. Die Dauer 
der Handlung, nämlich des bloßen 
Zuſchauens derfelben, muß menig- 
ſtens eine Stunde einnehmen, weil 
fie fonft die Begierde mehr reisen, 
als befriedigen würde. 

Auf der andern Seite aber muß fie 
auch nicht vom einer ermüdenden Laͤn⸗ 
ge fenn. Daß befte Schaufpiel, dag 
unfre Aufmerkſamkeit in beftändiger 
Spannung hält, und das muß dag 
Zrauerfpiel thun, dürfte nicht über 
dren Stunden währen, fo würde es 
uns gewiß ermuͤden; auch die Schau⸗ 
ſpieler koͤnnten es ſchwerlich mit dem 
noͤthigen Feuer länger aushalten. 

Aug diefen Schranfen, die wir aus 
guten Gründen der Dauer des Schau⸗ 
ſpiels feßen, läßt fich nun die Größe 
der Handlung abnehmen. Wenn 
afled natürlich” und ungezwungen 
feyn foll, welches in allen Werfen der 
Kunft eine Haupteigenfchaft ift, fo 
kann die Handlung eine größere Aus⸗ 
dehnung in der Zeit haben, als ohne 
Zwang in der Dauer des Spiels vor» 
'geftelt werden kann. Alein eine 


... von irgend einer Wichtig. . 
t 


keit ift felten fo furz. Man nimmt 
es deswegen auch nicht fo fehr genau, 
und fegt zum voraus, daß der Zu: 
ſchauer, der mit dem befchäftiget ift, 
was er vor fich fieht, dem, was auſ⸗ 
fer der Scene gefchicht, die Zeit eben 
nicht genau vorrechne. Man findet 
ſich eben nicht fehr beleidiget, daß eine 
Perfon, die etliche Minuten lang von 
der Scene weggemwefen, und nun mies 
der kommt, inzwiſchen etwas verrich⸗ 
tet habe, wozu eine drey oder viermal 
laͤngere Zeit, als ihre Abweſenheit ge⸗ 
dauert hat, erfodert wird. Daher 
kommt es, daß oft Handlungen vor⸗ 
geſtellt werden, die natuͤrlicher Weiſe 
einen ganzen Tag wegnehmen muͤßten. 
Die Alten find aber in dieſem Stüf 


ter, ber Denfungsart, und mn 
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genauer geweſen, als wir ſind. Viele 
von ihren Trauerſpielen ſind ſo, daß 
die ganze Handlung auch in der Na⸗ 
tur waͤhrend der Zeit der Vorſtellung 
hätte geſchehen können, wiewol fie 
doch auch nicht ohne alle Ueberſchrei⸗ 
tung des Maaßes ſind. Daß ſich 
die Neuern hierin mehr Freyheit er⸗ 
laubt haben, mag meiſtentheils daher 
kommen, daß fie ſich nicht getrauen, 
ohne viel Verwiklung und Mannich⸗ 
faltigkeit der Zufaͤlle unterhaltend ges 
nug zu feyn. Diefe trauten fich die 
Griechen zu, und fonuten es auch. 
Es giebt bey ihnen Trauerfpiele, die 
hoͤchſt einfach, und duch hoͤchſt unters 
baltend find, wo die Handlung durd) 
viele Scenen fehr wenig fortrüft, der 
Zufchauer aber in beftändig lebhafter 
Wuͤrkſamkeit if. 

‚Daß Sbakeſpear, ber größte tras 
gifche Dichter unter den Neuern, fos 
wol diefe, ale manche andre Regel 
übertreten, und doch gewußt bat, zu 
gefallen, bemweift nichts dagegen. 
Wenn er zu dem großen Verdienft, 
dag er würffich hat, noch die Beob⸗ 
achtung der Regeln auch hinzugethan 
hätte, fo wäre er noch größer, und 
würde noch mehr gefallen. Eingo» 
thifche® Gebäude kann einige fehr 
gute Partbien haben, deswegen ift ed 
doch ein Werf, das im Ganzen ohne 
Geſchmak if. Viele Gemaͤhlde von 
Rembrand ſind in einigen Stuͤken 
bervundernswürdig, ſonſt aber je 
den Menfchen von Gefchmaf unauss 
ftehlih. Indeſſen wollen wir gar 
nicht behaupten, daß nur dag Trauere 
fpicl gut fen, das nach den Regeln 
der Alten behandelt wird: aber diefe 
Behandlung halten wir überhaupt 
für die befte. So viel von der Be 
fchaffenbeit der Handluug. 

Der zweyte mefentlihe Punkt, 
worauf es beym. Trauerſpiel ans 
fommt, betrifft nach dem Ariſtoteles 


bie Sitten; und darunter ſcheint er 


alles zu begreifen, was zum Charafs 


en 
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len der Handlungen der Perfonen ge 
hört. Wenn der Bhilofoph, mie es 
ſcheint, die Gabel würflich für dag 
wichriafte Stuͤk des Trauerfpield ges 
halten hat, fotönnen wir nicht feiner 
Meynung feyn, weil es ung außer 
Zweifel ſchemt, daß bie Eitten ein 
wichtigerer Theil feyen. ine der 
vornehmſten und wichtigften Fabeln, 
die jemals auf die tragifche Bühne 
gekommen, ift die vom Vedipus in 
Tbeben. Eine wuͤthende Peft droht 
ber ganzen Stadt den Untergang; die 
Priefter geben vor, fie werde nicht 
eher nachlaffen, bis der Mörder des 
vorigen Königs entdekt und beftraft 
fey. Oedipus, der wegen feiner vor» 
trefflichen Regierung angebetet wird, 
feßt fi) vor, alles mögliche zu thun, 
um den Mörder zu entdeken und zu 
firafen. Es ergiebt fich aus der Un⸗ 
terfuchung, daß er felbft, ohne es ge⸗ 
wußt zu haben, diefer Mörder ift; 
daß der ermordete Koͤnig fein Vater 
eweſen; daß die Königin, die er ges 
Baier hatte, feine leibliche Mutter 
ift; daf feinen Aeltern vorbergefagt 
worden, ihr Sohn würde feinen Ba» 
ter umbringen, und feine Mutter zur 
Gemahlin nehmen; daß zur Vereite⸗ 
lung diefer Prophezeyung der Vater 
gleich nach feiner Geburt ihn in eine 


Wildniß den Thieren augzufegen bes 


fohlen habe; daß alles deifen unge. 
achtet er am keben geblieben, und 
durch die ſeltſamſte Fatalitaͤt alles 
wuͤrklich begangen habe, was vorher 

eſagt worden. Mach dieſer Entde⸗ 

ung ſticht er ſich ſelbſt die Augen 
aus, verlaͤßt den Thron und die 
Stadt, und beſaͤnftiget dadurch den 
Zorn der Goͤtter. Dies iſt die Fabel. 
Wunderbar, hoͤchſt ſeltſam und ſehr 
tragiſch. Man kann daraus ſehen, 
daß der Menſch ſeinem Schikſal 


nicht entgehen kann; daß auch den, 


rechtfchaffenften Menfchen fchrefliche 
Ungluͤksfaͤlle betreffen fönnen. ber 
alles dieſes ſcheint doch weniger wich⸗ 
tig zu ſeyn, als die Empfindung und 
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bie Yeußerung der Leiderifchaften und 
bes Betrageng der intereßirten Perfo« 
nen bey folchen Umftänden. Wir wol⸗ 
len den Dedipug, die Koͤnigin, feine 
Freunde, das Bolt hiebey näher ken⸗ 
nen lernen, ihre Gedanken, ihre keis 
denfchaften, ihr Betragen nach den 
kleinſten Umſtaͤnden wiffen; und dies 
fe fcheinet ung bey diefer Sache dag 
Michtigfte zu feyn. Wenn manung - 
erzählt, bat ein Schiff durch Sturm 
fo lange in der See gehalten worben, 
bis allekebensmittel verzehrt geweſen; 
daf der Hunger fo fehr Überhand ge» 
nommen, baf das Volk einen Men⸗ 
ſchen gefchlachtet, und ſich von deſ⸗ 
fen Fleiſch genährt habe, und daß in 
dem Augenblif, da der zweyte follte 
gefchlachtet werden, ein Schiff in 
ber Ferne entdeft worden, das den 
Unglüflichen Rettung gebracht: fo 
erſtaunt man zwar über einen folchen 
Fall ;-aber die nähern Umstände zu 
wiffen, das Jammern der Leute zu 
hoͤren, ihren Beratbfchlagungen bey⸗ 
zumohnen, die Empfindungen, Leis 
denfchaften und dag Betragen eine 
jeden zufehen, fcheint bach das Wich⸗ 
tigſte bey der Sache zu fepn. 

Das erfte, was der Dichter in Arne . 
fehung der Sitten zu beobachten hat, 
ift, ihnen eine gewiſſe Größe zu ge» 
ben. Die Menfchen, die er handeln 
läßt, müffen Menfchen von der erften 
oder oberften Gattung ſeyn. Nicht 
eben in Anfehung ihres Ranges und 
Ctandes, die ihnen nur eine dußers 
liche Groͤße geben, die zwar auch et⸗ 
was zur Wuͤrkung beyträgt, aber 
den Sachen noch nicht den wahren 
Nachdruk giebt; fondern Menfchen, 
deren Gemuthsträfte das gewoͤhn⸗ 
liche Maaß überfchreiten. E8 gicht 
unter Menfchen vom hoͤchſten Rang 
Eleine ſchwache Seelen, und unter 
dem gemeineften Haufen Männer von 
großem und ſtarkem Gemuͤthe. Die 
Größe in den Sitten iſt die Größe 
ber Seele, fowol im Önten, als im 
Boͤſen. Sie zeiget fid) in. durchdrin⸗ 
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hei Berfiand, in flarfem m "uns 
ichen Muth, infühnen Entfchlieguns 
Hin, in Abfichten und Begierden, die 
etwas Großes zum Grunde haben, in 

efährlichen oder auf wichtige Din» 
Ge abzielenden Leidenfchaften. Im 
Zrauerfpiel müffen wenigſtens die 
Hauptperſonen Menfchen feyn, de: 
son Kräfte, von welcher Art fie ſeyen, 
große Veränderungen in Abficht auf 
Gluͤk und Ungluͤk hervorgubringen im 
Stande ſind. WE 

Es ſcheinet, als wenn einige neuere 
Kragifche Dichter das Große in der 
Heftigkejt der Leidenfchaften fetten, 
D:e 68 allein nicht ausmacht. Auch 
ein Sind, ein fchlechter Menſch, eine 
ſchwache Frauensperſon kann in hef: 
tige Leidenſchaften gerathen. Aber es 
koönnen vanae fine viribus irae ſeyn. 
Ein Kind, das ſich über- eine Klei— 
nigkeit erboft, ein nichtsbedeutender 
Menfch, der mir der großten Heftig— 
keit eine Kleinigkeit zu erhalten fucht, 
eine fchwache Frauensperfon, die 
fonft in der Welt feine wichtige Rolle 
fpielt, aber vor Liebe rafend worden, 
find feine tragifche Gegenfiände, Es 
iſt nicht diefe Größe, die wir in den 
Gitten verlangen, 


"Man muß uns Menfchen zeigen, 


deren Denkungsart, deren Abfichten, 
‚ deren ZTriebfedern der Handlungen 
ung wichtig fcheinen, uud die ım 
Etande find, Dinge zu bemiirfen, 
bie auch in männlichen Gemäthern 
br oder Bewundrung erweren, 

s iſt alfo ganz natürlich, wiewol 


nicht fchlechterdings nothwendig, daß 


mon zum Trauerjpiel Perſonen vom 
hoͤchſten Range nimmt, Denn diefe 
haben natürlicher Weife größere Ab» 

chten, alg geringe Menſchen; ihnen 

nd gemeiniglich feine Kleinigkeiten 
mehr michtig ; die groͤßern Gefchäffte, 
beren fie gewohnt find, geben ihnen 
auch eine größere Denkuugsart ih: 
sr Tugenden und after, ihre Fehler 
und ihre Klugheit find von wichtigern 
Folgen. Da es aber auch unter 
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den Großen Fleine Seelen nicht, und 
auch an Höfen der Monarchen bis— 
weilen Sleinigfeiten durch ſehr vers 
wikelte Intriguen betrieben werden, 
fo hat dag Trauerfpiel nach deswe⸗ 
gen keine Größe, wenn hohe Perfo: 
men darın aufgeführt werden; denn 


‚auch diefe Finnen in ihren Eitten 


ohne alle Große feyn. 

Die Menfchen alfo, die man ung 
im Trauerfpiel jeiget , müffen Men. 
fchen von einer beträchtlichen moralis 
fehen Große feyn. In ihren Neden 
und Urtheilen muß fich ein großer 
Verſtand, Kenntniß und Erfahrung 
der Welt zeigen; in ihren Abfich« 
ten muß nichts fleineg fiyn, fondern 
fie muffen auf Dinge achen, die kein 
Menfch von Verftand verachten kann; 
ihr Gemuͤth muß eine männliche 
Stärfe haben, ihre Keidenfchaften 
müffen wichtige Folgen verfprechen, 
Dieſes find die zur Große der Sitten 
gehörige Punkte, die wir den Dich— 
tern zu ernfthafter und anhaltender 
Yeberlegung anheim ftellen. 

Vielleicht fälle bier Jemanden der 
Zweifel ein, warum eine folche Große 
der Eitten im Trauerfpicle eben ud» 
thig if; warum man nicht fönnte 
eruftbafte Handlungen, wie fie ch 
ma unter eincm einfältigen, fünfte 
muͤthigen Bolfe geſchehea, dag feis 
ne große Angelegenheiten .fennt, fo 
wie ung etwa die Dichter die Mens 


ſchen des goldenen Zeitalterg, der 


einer Schäfermelt vorfiellen, auf die 
tragifche Bühne bringen, Hierauf 
Finnen wir anmerken, Daß dergleis 
chen Sitten in Trauerfpielen , die in 
einer Schaͤferwelt aufguführen waͤ— 
ren, fich allerdings recht gut ſchi. 
fon würden, Aber in großen polis 
tifchen Geſellſchaften, wo der Chas 
rafter und die Handlungen eines 
Menichen dag Cchiffal vieler Taus 
fenden beſtimmen koͤnnen;, wo man 
ſchon gewohnt ift, große Dinge zu 
fehen, große Dinge zu begehren, ſehr 
verwilelte Gegenftände zu betrach⸗ 

ten; 
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ten; we man Menfchen findet, bie 
großer Dinge fäbig find; wo man 
Sälle erlebt hat, die von erfiautlis 
chen Folgen geweſen: in einer fol 
chen Weit gehdren Sitten von der 
Größe, tie wir fie befchrieben has 
ben, auf die fragifche Bühne, um 
bey dem Zufchauer ernfihaftes Nach» 
denfen und ftarfe Empfindungen zu 
erwefen. Die Menfchen, welche in 
großen politifchen Geſellſchaften le—⸗ 
ben, find überhaupt von einer- be» 
bern Gattung, als jene im Stande 
der Natur lebenden; fie uchmen in 
allen,- mo fie ihre Thaͤtigkeit zeigen, 
einen hoͤhern Schwung; dag, was 
unter der Grdße ihrer Gattung ift, 
reist ihre Aufmerkſamkeit nicht. Man 
muß ihnen alfo Sitten, die nad) ih» 
rer Art groß find, vorſtellen. 

Sreylich muß der Dichter, der für 
ein b,fonderes Volk arbeitet, die 
Groͤße ber 


wien. Wer in der Tragsdie Na⸗ 
tionalgegenftände bearbeitete, der 
muͤßte diefes nothwendig beobachten. 
Es wäre ungereimt, einem Gtaats- 
mann einer Eleinen Republik Gefin- 
nungen eines großen Monarchen, 
oder die Groͤße der Abfichten eines 
romifchen Conſuls zu geben. Uber 
die ſchoͤnen Künfte find in Abficht ih» 
rer Anwendung nicht in der Verfaßs 
fung, dag fieauf Nationalbedürfniffe 
angewendet würden. Daber -auch 
die genaue Abmeffung der Greße in 
ben Eitten nicht beobachtet wird. 
Bey der Größe der Sitten hat ber 
Dichter fich mol in Acht zu nehmen, 
daß er. nicht ing Uebertriebene oder 
gar ins Abentheuerliche falle;- eine 
falſche Große, die ing Kleine und fo» 
gar ing Abgefchmiafte augarfet. Die 
Gränzen, an denen dag Große anfı 
hört und ing Uchertriebene fällt, laſ⸗ 
fen ich fühlen, aber nicht abzeichnen. 
Hier helfen feine Regeln; ein geſun— 
der Verſtand und eine ſcharfe Beurs 
theilungskraft des Dichters, koͤnnen 


itten nach der Dens 
fungsart feines Volks abzumeffen 
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allein ihm vor” dieſem Fehler bewah⸗ 


ven. Wenn er nicht merkt, wo die 
Kuͤhnheit an die Tollgeit, der Zorn 


an die Naferey, Zuverfichtlichfere an 
Großfprecherey, Verſtand an Spitz⸗ 
fündigfeit, Großmuth an Schwach—⸗ 
heit-gränzt, fo kann ihn niemand vor 
Ausfchweifungen bewahren. Das 
Trauerfpiel erfodert einen Mann, der 
ſelbſt groß in feinen Sitten iſt. Fuͤr 
junge, in der Welt unerfahrne, in 
ihrer Lebensart eingefchränfte, mit 
bloßer Schulfenntnifi verfehene Beute, 
für folche, .die mehr Einbildungskraft 
als Verſtand haben, die von Kleinige 
feiten großes Aufheben machen, ſchikt 
fih-ber Eothurn nicht, und wenn fie 
auch alle Regeln der Kritif vollkom⸗ 
men inne hätten. Dazu gehören 
Männer, die groß denfen, groß fühs 


ken, und felbft groß zu Handeln im 


Stande find. 

Nah der Größe in den Sitten 
fomme ihre Wahrheit in Betrachs 
tung, nicht eben die hiftorifche, fonts 
bern die poetifche. Was jede Perfon 
redt und thut, muß in ihrem Cha⸗ 


rakter und in den Umſtaͤnden gegrüne » 


bet ſeyn; man muß bie Möglichkeit, 
daß fie fo denfen, fo empfinden und 
fo handeln, einfehen können, fonft 
fäle die Taͤuſchung und die Theil» 
nehmung, die zum Drama fo nd» 
thig find, ganz weg. Man muß hie⸗ 
bey, wie Ariftoreles angemerft hat, 


auf zwey Dinge fehen, die zur Wahr⸗ 


heit der Sitten gehoͤren: auf bag 


Nothwendige und auf das Schiks 
liche. - Das Nothwendige in den Sit⸗ 
ten iſt wie alles andre Nothwene 


dige in den Künften, davon der bis 
fondere Artikel darüber nachzuſehen, 
fo wie auch über das-Schififche be⸗ 
fonders gehandelt worden *. 


Noch eine Hauptanmerfung über 


die Giesen ift, daß dieſelben mannich« 
faltig und mit guter Wahl gegen cin« 
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ander geftellt oder contraflire 
muͤſſen. Die Verſchiedenheit in den 
itten bringe Lebba tigkeit in die 
andlung, indem fie chwierigkeiten 
und Beſtrebungen hervorbringt, und 
indem Gegeneinanderſtellung die Cha⸗ 
raktere deutlicher bezeichnet. 
kommen nun auf die Betrach⸗ 
tung ber tragiſchen Schreibart, die 
ohne Zweifel eined der 
Stüfe des Zrauerfpiels if. Dem 
durch die Fehler derſelben fann ein 
ſonſt gutes Stuͤt verdorken, and 
durch ihre Vollkommenheit ein fchlech» 
tes Stüf erträglich werden, Bon 
ber Wichtigkeit der Schreibart oder 
bed Ausdrufs überhaupt, ift an einem 
andern Drte gehandelt worden *), 
Hier it fehr Leicht einzufehen, daß 
der Dichter eine feiner vornehmften 
Angelegenheiten aus der wahren 
sragifchhen Schreibart machen müffe. 

r muß auf zwey Dinge die genaue⸗ 
ſte Aufmerkſamteit haben: auf den 
Charakter der Perfon, die er- reden 
laͤßt; und auf den Gemuͤthszuſtand, 
darin ſie iſt. 

Der Charakter beſtimmt einen 
großen Theil deſſen, was zum Aus⸗ 
druf gebort. in Falter ruhiger 
Menſch, „der dabey ſtandhaft und 
unbeweglich iſt, ſpricht in einem 

anz andern Ton, und in andern 
Uusprüfen, als ein higiger und un 
Beffändiger Menfch: der saghafte, 
ſchwache Menfch ganz anders, alg 
Der kuͤhne und entſchloſſene. Nichts 
iſt ſchwerer, als den Ton, der jedem 
Charalter —— iſt, zu treffen; und 
dierin wird der Dichter feine Staͤrt⸗ 
Schwaͤche am deutlichſten au 

Zag legen. 

Eine ’gefigte, nachdruͤtliche und 

kurje dirt zu reden fchift fich für ernfl- 
6, offene ımd tedliche Charaktere; 
eine lebhafte, Hinreiffende oder iwas 
ne, etwas mehr wortreiche, 
bidige Temperamente. Durch be. 
ſondere Regeln laͤgt ſich das Sit 

7) 6. Gqreibart. 


vornehmſten 
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ſeyn liche der Schreibart nicht wol beſtim⸗ 


men. Die beſte Gelegenheit, dieſe 
Materie zu ſtudiren, giebt Romer. 
Denn bey ihm, vornehmlich in der 
Ilias, findet man die größte Man- 
uichfaltigteit ber Charaktere, und zus 
gleich bie volllommenſten Muüfter der 
llebereinfimmung bes Sittlichen im 
Ausdruf mit dem Charakter. Wir 
müffen bey allgemeinen Bemerkungen 
ſtehen bleiben. 

Da im Trauerſpiel ein ernſthaftes 
Intereſſe alle Perſonen beſchaͤftiget, 
und ba allezeit eine gewiſſe Größe in 
ihren Sitten feyn muß, fo muß auch 
überhaupt die Schreibart diefen bey⸗ 
ben Dingen angemeſſen feyn. Ueber⸗ 
haupt muß mehr Verfland, al 
Einbildungetraft darin berrfchen.. 
Wis umd Kieblichfeit in den Bildern 
und Gleichniffe ſchiken fich nicht zum 
tragifchen Ausdruf; deun es muß 
ſchlechterdings nichts gefuchteg, 
nichts, was den Dichter ſchen läßt, 
darin ſeyn. Die handelnden Perſo⸗ 
nen find allzuſehr mit dem Intereffe 
der Handlung befchäftiget, als dag 
fie den Ausdruf fuchen follten. 

Bey diefer weifen Finfalt muß der 
Ausdruf edel feyn, weil die Sitten 
fo find; edel, aber nicht hochtrabend. 
Niemand fucht in feinen Reden wenis 
ger vornehm zu hun, als würflich 
bornehme und großdentende Mens 
fchen, Sie verachten den äußerlichen 
Schimmer überall, und alfo auch im 
ihren Reden. Sie find ſowol mit 
Beywoͤrtern, als mit Bildern fpars 
famer, als andre Menfchen, weil in 
jeder Sache das Weſentliche ihnen hin⸗ 
laͤngliches Licht giebt, und weil fie den 
geraden Ausdruf mehr, als gemeine 
Menfihen in ihrer Gewalt haben, 
Sie haben nicht nörhig, einen Gedan« 
ken, aus Furcht fich nicht beftimmt 

enug auszudrüfen, durch mehrere 
edensarten zu wiederholen, teil fie 
ihn gleich das erſtemal beftimmt aus. 
dräfen wiſſen. Bey Kleinigkeiten 
balten fie ſich nicht auf, folglich 3 
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fie in ihren Reden nicht fo ausfähr« 
dich, als geringere Menfchen, am al: 
lerwenigſten find fie in ihrem Ausdruk 
übertrieben. Das Große ift ihnen 
groß, nicht ungeheuer; in bedentli» 


aber nicht zitternd aus; das Schöne 
iſt ihnen nicht gleich vortrefflich, und 
das Widrige nicht gleich zeritörend. 
Alles diefes gehört zu dem edlen tra» 
gifchen Ausdruf. 

An Abſicht auf die Leidenfchaften 
bat der seagifche Dichter den Einfluß 
jeder derfelben auf die Sprache auf 
das forgrältigfte zu ftudiren. Da von 
‘der Sprache der Leidenfchaften in ei» 
nem befondern Artikel gehandelt wor» 
den, fo können wir ung bier darauf 
beziehen. 

Endlich iſt auch das Mechanifche 
des Ausdrufg zubedenten. Es fchei- 
net doch, daß die gebundene Schreibs 
art dem Trauerfpiel einen fchiflichern 
Ton gebe, als die ungebundene ; wie» 
wol wir diefe eben nicht fchlechter- 
dings verwerfen wollen. Nur ift die: 
ſes gewiß, daß ein guter Teichtfließen- 
der Vers ungemein vielzur Kraft des 
Inhalts beytraͤgt. Jeder gereimte 
Ders, beſonders aber der aleyandris 
nifche , ſcheinet etwas zu kleines für 
Die Hoheit des Trauerfpiels zu haben. 
Die Alten haben nicht immer einer, 
ley Versart gebraucht, und befon- 
ders Euripides hat damit ofters ab⸗ 
gewechſelt. Die Abwechslung des 
Schnellen und Langſamen ſcheint in⸗ 
ſonderheit im Trauerſpiel ganz noth⸗ 
wendig zu 8 

Von den Sittenſpruͤchen, als dem 
vierten Hauptpunkt, faden wir hier 
nichts, weil dieſes an einem befon» 
dern Drte ausgeführt worden *). 
Yuch von den Beranftaltungen, als 
bem fünften, if an feinem Orte ges 
handelt worden 7). Das fechgte 
Stuͤk aber, nämlich die Mufif, hat 


2) &. Dentiprub. 
3 — Ver lerung ber Schau⸗ 
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Bey umferm Trauerfpicl gar nicht 


ſtatt, weil unfre Tragoͤdien nicht von 


Muſik begleitet werden. ‚Die griechi« 


ſche Tragsdie aber wurde, fo wieuns 
ſre Dper, durchaus in Muſik gefegt. 
chen Fällen drüten fie fih ernfthaft, ' | 


Dieſes erhellet deutlih aus einer 
Frage, die Ariftoteles in feinen Auf⸗ 
gaben aufwirft *). Was aber die 
Declamation betrifft, davon iſt an 
einem andern Orte gefprochen wor⸗ 
den 9. | 
Faſſen wir nun alles,’ wag zum 
volltommenen Trauerfpiel gehoͤrt, 
furz jufammen, fo zeiget ſich, daß 
folgende mefentliche Dinge dazu ger 
biren. Die Handlung muß gang _ 
und volfftändig feyn, von ernfihafe 
tem Anhalte; ein einziges wichtiges 
Antereffe muß darin ſtatt haben, 
und fie muß eine eingefchränfte Größe . 
haben: alles muß darin zufammen 
bangen; es muß nichts gefchehen, 
dag den Haupteindrufnicht vermehrt, 
nichts, davon nıan den Grund nicht 
einſieht. Alles muß wolgeſchloſſen, 
ohne Mangel und ohne Ueberfluß 
ſeyn. Der Dichter muß ung ie 
auptperfon feinen Augenblif ent» 
ziehen; es muß nichts geſchehen, 
das die Handlung unvollkommen 
macht. Die Vermiflungen müffen . 
nicht zu fünftlich und die Aufldfun« 
gen nicht widernatuͤrlich, nicht ges 
waltfam ſeyn. Die Sitten der Per⸗ 
fonen müffen groß und edel, und in 


„den Charakteren eine binläugliche 


Mannichfaltigkeit feyn. Die keiden» 
fchaften muͤſſen ſtark, aber nicht übers 
trieben und den großen Sitten an» 
ftändig feyn. 

Die Reden müfen überhaupt ben 
Sitten und den Leidenſchaften atts 
gemeſſen ſeya. Es muß nichts ge» 
ſagt werden, was nicht zur Sache 
gehoͤrt, am wenigſten etwas, das 
den Eindruk ſchwaͤcht; (ein Fehler, 


darein Shakeſpear oft verfällt ;) 
Nu 5. Ton 
) Ariſt. Problem. XXVII. 
*) S. V 


octtag. 


Tree 


Zon und Ausdruf müffen für jeben 

Eharafter und für jede Leidenſchaft 

beſonders — epafit fepn. Dre Sit— 

tenfprüche müffen wichtig feyn, und 

ohne ale zu bemerfende Beranftal- 

tung von fribft aus der Empfindung 
tfleben. 
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Ueber den Urfprung dee Trauer» 


ſpiels ift viel Fabelhaftes von den Als 
son gefchrieben, und von den Neuern 
ohne Ueberlegung und big zum Efel 
wiederholt' worden. Die, gewehnlis 
che Erzählung, da man ihren Unfang 


von deg Thefpis Rarre macht, und, 


kanıı fo, wie Horaz fortfährt, ift die 
gewohnlichſte, aber gewiß, fabelhaft. 
Dir Menfch hat eine natürliche Be— 
gieide, Zeuge von großen und ernft- 
haften Segebenheiten zu ſeyn, Die 
Menſchen bey denfelben handeln und 
leiden zu ſehen. Darin liegt der erfte 
Kein vom LUrfprung des Trauer 
ſpiels, dag aus chen dieſem Grund 
älter, als die Comoͤdie fcheint. 
Aller Bermuthung nach hat diefes 
dag tragifiche Schauſpiel bey mehrern 
Voͤltern, ohne daß eines die Cache 
von dem andern abgefehen habe, ver» 
anlaffet. Man muß alfo eben nicht 
glauben, daß die Griechen es erfun— 
den haben, Aber fehr alt ſcheinet es 
bey ihnen zu ſeyn. Stanley führe in 
feinen Anmerkungen über den Aeſchy⸗ 
lus eine Stelle aug einem alten Scho— 
fiaften an, welcher fagt, daß zu des 
Oreſtes Zeiten ein gewiffer Chomis 
net dramatifche Spiele den Gries 

chen fehen laffen, 55 wpürog &Fsüps 
rpaywlizzg nehwdins. Suidas 
nimmt für ausgemacht an, daß 
Thespis der fechzehnte in der Zeits 
foige geweſen fen ; für den erſten giebt 
er einen gewiſſen Epigenes aus Si» 
cyon an, der mehr ale hundert Jahr 
vor dem Thespis geftorben, 


Dhgieih nach der gerodhnlichen 


Erzählung Nefchylus der erfte gute 

Trauerſpieler gewefen, ſo nennt Suis 
ge Stuͤke, die den Phrynichus, ci» 
nen beruͤhmten Dichter, zum Urheber 
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haͤtten; und auch Euſebiuns nennt 
andre vor jenem. Plato ſagt auge 
drüflich, daß die Tragddie lange vor 
Thespis im Gebrauch gemefen *). 
Es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß 
die feyerlichenBegräbniffe großer Hel⸗ 
ben das Trauerfpiel veranlaffer has 
ben, da bie vornehmften Thaten dir 
Verſtorbenen dabey vorgeftellt wors 
den. Wir finden, daß verfchiedene 
Dichter. bey dem Grabe des Theſeus 
um den tragiſchen Preis geftrirten ha⸗ 
ben. Diefe Art des Werrftreites hat 
fi) lange unter den Griechen erhals 
ten. Artemifia hat bey dem Begraͤb⸗ 
niß ihres Gemahls Mauſolus Wett» 
ftreite zu feinem Lobe halten lajjen, 
die vermuthlid aus Tragdbdien bes 
ftanden haben; denn X. Gellius **) 
fagt, daß noch zu feiner Zeit eine 
Fragddie, Miaufolus, von dem 
Cbeodektes, der einer der Streiter 
war, ‚vorhanden geweſen ſey. Es 
herrſcht alſo in der Geſchichte dieſes 
Gedichts große Ungewißheit. Und 
wie ſoll man folgende Stelle des 
Ariſtoteles verſtehen? „Dieſer (Ari⸗ 
ſtarchus) war ein Zeitverwandter 
des Euripides, welcher zuerſt dem 
Drama die itzige Form gegeben f).“ 
Doch ſtimmen die Nachrichten und 
Muthmaßungen darin uͤberein, daß 
die Gefaͤnge des Chors, ſo wie im 
Trauerſpiel, alſo auch in andern 
Gattungen des Drama, urſpruͤng⸗ 
lich der weſentliche Theil deſſelben 
geweſen. Deswegen wurde die zwi 
ſchen den Choͤren vorkommende Hand⸗ 
lung Epifodium genennt. Ariſtote⸗ 
les ſagt, daß die aͤlteſten Choͤre von 
Satyren gelingen worden; und Es: 
faubonus ++) führt eine Stelle aus 
dem Didymus an, aus welcher er⸗ 
bellet, daß die Choͤre des Trauer⸗ 
- ſpiels 

e. ya. — IT gegen das Ende, 
+) Odres * "Aglsagxos) SurKgovos 
nu Evzunidy, os myaros. dıs FD ws 


Hxos ra dyamura zurscenoer, 
4 De faryrıca poeſi. Ä 


” 
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ſpiele urfprünglich Dithyramben, 
oder Fieder auf den Bacchus, abge 
fungen haben. Wenn man fich hies 
ben erinnert, daß die Alten die Ge⸗ 
fhichten einiger Götter bey gewiſ⸗ 
fen heiligen Feſten durch allegoriſche 
Handlungen unter feyerlichen Ge 
fingen vorgeftellt haben, wie in 
Aegypten die Befchichte des Oſiris 
und der Iſis, in Syrien die Ge— 
fhichte der Denus und des Adonis, 
in Griechenland die Gefchichte der 
Eeres und Proferpinz, ingleichen 
des Bacchus, und noch dabey be: 
denkt, daß die Trauerſpiele ſowol 
als die andern dramatifchen Spiele 
zu deu fenerlihen Handlungen. eini» 
ger heiligen Zefte gehoͤrt haben: rt 
wird es mahrfcheinfich, daß da 

Drama überhaupt in feinem Ur: 
fprung nichts andere gewefen, ald 
die Vorftellung einer geheimen Ge— 
fehichte aus der Öotterhiftorie. Nad) 
vielen Veränderungen hat ſich her 
nach, wie Arifloteles ausdrüflich 
berichtet, feine urfprüngliche Natur 
verloren, und ift dag geworden, was 
ed zu feiner Zeit geweſen ). Und 
hieraus läßt fic leicht begreifen, 
woher die fo große Verfchiedenheit in 
den. alten Nachrichten über den ‚Urs 
ſprung' des Trauerfpielg entftanden, 
Es ift aber der Mühe nicht werth, 
hierüber weitläuftiger zu feyn. Viel— 
leicht Säge fih der anfcheinende Wis 
derſpruch, der fich in den Rachrich» 
ten der Alten findet, aud) dadurd) 
heben, daß man annimmt, bie Tra- 
goͤdie fen in ihrem Urſprung blog ein 
Gefang von traurigem Inhalt gewe⸗ 
fen, dadurch eıne Art Rhapſodiſten 


große Unglüfefälle fürs Geld befuns 


gen haben. Lucianus **) führt ein 
altes Eprüchwort an, dag dieſes zu 
betätigen ſcheint, und aus welchem 
abzunehmen ift, daß einige‘ trojanifche 


2) TloAAas meraßoius meraßaridca 
n rpaywila Inavsaro, Emel Faxe rnu 
sauras QDucıy. 


»*) Luc. in den Fiſchen. 
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Fluͤchtlinge, vermurhlich an einem 
Drte, da fie fich nach Zerftdrung ih⸗ 
rer Stadt niebergelaffen, einen Tras 
gödienfänger gemiethet hatten, um 
fich die Zeit zu vertreiben, und daß 
diefer, ohne zu wiſſen, wer fie find, 
die Trauergefchichte von der Zerſtoͤ⸗ 
rung Troja gefungen babe. 

Aus den Trauerfpielen der Gries 
chen , bie wir noch haben N läßt fid) 
fehen, daß fie.ihre legte Form erft zu 
den Zeiten deg Sopbotles befommen 


‚haben. Denn die Trauerfpiele des 


Aeſchylus, der kurz vor dem Go- 
phokles gelebt hat, find gegen daß, 
was feine Nachfolger auf die Bühne 
gebracht haben, noch rohe, blos aug 
dem- groben gearbeitete Verſuche, 
aber Verfuche, an denen bereits die 


Hand eines großen Meiſters zu fes 


ben ift. 

Man hält durchgehende dafür, daß 
dag Trauerfpiel, ‚fo wie Sopbofles 
es bearbeitet bat, in der hoͤchſten 
Vollkommenheit, deren es faͤhig iſt, 
erſcheine. Die Neuern haben auch, 
ſo weit ihr Genie und der Geſchmak 
es ihnen verſtattet haben, dieſe Form, 
doch mit Ausſchließung der Chöre, 
beybehalten. Ob durch diefe Weglaf: 
fung dag Trauerfpiel gewonnen oder 
verloren, wollen wir nicht unterfits 


chen, da man itzt burchgehends dar» 


in übereinfommt, daß im Trauerfpiel 
nicht mehr foll gefungen werden, die 
Chöre aber den Geſang nothmwendig 
machen. Darin bilden fih einige 
Neuere ein, dem Trauerfpiel Bortheile 
verfchafft zu fehen, daß der Kaum 
zwiſchen den Aufzügen, der ehemals 
durch die Sefänge des Chors ausge: 
füllt worden, it beffer dazu ange— 
wendet wird, daß die Handlung bins 
ter der Bühne inzwiſchen fortrüfet, 
melches bey den Alten nicht gefche: 
ben. - Daß aber diefeg eine Berbeffes 
rung ſey, wird nichs jedermann eitts 
geftchen. 
elendes Hülfgmittel vor, Die Mängel 
in ber Anordnung der Zabel zu Bor 

n. 


Vielen fommt es als ein” 


— 
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fen. Es wäre zu verfuchen, was 
für eine Würfung es thdte, wenn 
zwiſchen den Aufzügen Choͤre erſchie⸗ 
nen, die durch feherliche Geſaͤnge eis 
nige Eindrüfe des vorhergegangenen 
Aufzuges noch tiefer einprägten. 


Freylich find dergleichen Aufzüge, da 


wir gar zu fehr alle feyerliche oͤf⸗ 
fentliche Handlungen eingehen laffen, 
etwas frembe. 

Das griechifche Trauerfpiel kommt 
uns in Bergleichung des heutigen, be⸗ 
fonderg des franzefifchen, vor, mie 
die griechifhen Statuen eines Phi- 
dias gegen die von Pigalen, oder ge⸗ 
gen die gemahlten Bilder eines War- 
teau. Jeues zeiger bey der edelften 
Einfalt undin feinernafenden Geftalt 
eine Vollkommenheit, eine Größe, die 
fich- der ganzen Seele bemächtiget; 
dieſe fcheinen durch Lebhaftigkeit der 
Gebehrden und. der Stellungen, und 
durch redende Minen ſchoͤn. Aber 
diefe Gebehrden und Reden brüten 
ganz gemeine und alltägliche Dinge 
aug, die im Gemuͤthe nichts, alg die 
Lebhaftigkeit des Ausdrufß zuruͤke⸗ 
laſſen. Es iſt offenbar, daß die Als 
ten in Behandlung der Leidenfchaften 
fih weir näher an der Natur gehals 
ten, alg die Neuern. Dieſe find gar 
nicht ſelten weich, gekuͤnſtelt, übers 
trieben. Die Alten fcheinen es fich zur 
Regel gemacht zu haben, ihre Perfo- 
nen fo reden und fo handeln zu laf 
fen, wie ihr Charakter und die Lage 


der Sachen es erfoderten; die Neuern 


fcheinen mehr den Zufchauer dee 
Trauerfpiels, als die handelnde Per» 
fon vor Augen zu haben, und nicht 
dag Natuͤrlichſte zu finden, fondern 
das zu fuchen, was ihrer —— 
nach den Zuſchauer am ſtaͤrkſten ruͤh⸗ 
ren moͤchte. 
merken, daß ſie fuͤr einen Zuſchauer 
arbeiten; dieſe ſehen gar oft allein 
auf ihn, und ſcheinen die Wahrheit der 
vorzuſtellenden Sache aus dem Ge⸗ 
fichtezu verlieren. Wir muͤſſen deswe⸗ 


gen den Verlust fo vieler Hundert grie⸗ 


Gene laffen gar nicht - 
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chiſcher Trauerſpiele ſehr bedauren. 


Denn die Griechen haben eine große 
Menge tragiſcher Dichter gehabt, de⸗ 
ren Verzeichniß beym Fabricuus *) 
zu finden. Die Anzahl der Stuͤke, 
deren die Alten erwähnen, beläuft 
fich weit über taufend, davon faum 
noch dreyßig übrig find, welche den 
Aeſchylus, den Sopbofles und ben 
Euripides ju Verfaffern haben. 

Die Römer waren, wie es fcheint, 
auch in diefem Stüf weit hinter den 
Griechen zurüf geblieben. ° Die ein» 
zigen rdmifchen Trauerfpiele, die wir 
unter dem Namen bes Seneca noch 
haben, find noch weiter hinter der 
Vollkommenheit der griechifchen Stuͤ⸗ 
fe zur, als die guten Gtüfe der - 
Neueen. Doc fiheinet ed, daß fie 
auch gute Trauerfpiele gehabt, in 
deren Vorftellung man fich mit grofs 
fir Gewalt gedrängt hat. „Suche 
reich zu werden ‚" fagt Horaz, „es 
fey mit Recht oder Unrecht, damit 
du nur die Trauerfpiele des Pus 
ptus in der Naͤhe feben könnefi **).* 
Es ſcheinet, daß unter den Neuern 
die Spanier zuerft das Trauerſpiel 
wieder nach der guten Art der Alten 
einzuführen gefucht haben. Ein fpa: 
nifher Echriftfteler +) verfichert, 


daß fchon im Jahr 1533 Fernand 


Peres de Dliva zwey gute Trauer⸗ 
fpiele, Die Rache des Agamenınon, 
und die betruͤbte Sekuba, gefchries 
ben habe a). In Sranfreich find die 


*) Bibl. Gr. L. II. c,ı9, 
*) Mor. Ep. I. 1. 65, 
_ — Rem facias, rem, 
Si poſſis tecte; finon, quoeunque 
modo rem, 
Ur propius . lacrimofa poẽmata 
upi. 


- +) Dom Au :uftin de Montiano y Lu- 
yando, deſſen Schrift unter dem Tis 
tel: Differsation fur les eragedıes 
efpagnoles, ins franzdfiiche uͤberſetzt 


worden. 

s) Befanntermaßen iſt die Sophonisbe 

des Triſſino beeeitsim I. 1516 zu Rom 

aufgejähet worden, folglich find, - 
a 
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erften guten Trauerfpiele von P. Cor⸗ 
neille auf die Bühne gebracht wor⸗ 
“ den; und gleich nach ihm hat Racine 
fie zu der Volltommenheit gebracht, 
Die fie nachher in diefem Lande nicht 
fcheinen — zu haben; wie⸗ 
wol nochen 
aber Crebillon und Voltaire, viel 
gute Stüfe geliefert haben, die, we⸗ 
nigftend in einzelen Scenen, felbft 
gegen die griechifchen nicht zu ver» 
werfen find. \ 
Das größte tragifche Genie unter 
den Neuern, vielleicht auch über, 
haupt, haben die Engländer an 


dem bemundrungswürdigen Shake: ' 


fpear gehabt, dem es aber bey 
diefem großen Genie an gereinig« 
tem Geſchmak gefehlt hat. Im 
feinem beten Stüfen fonmen neben 
Ecenen von. der böchften tragis 
fchen Vollkommenheit ſolche, die 
ins Abentheuerfiche- fallen. In 
Deurfchland fcheinet eine ſchon ziem⸗ 
lich helle, Dämmerung diefem Thrile 
der Kunſt bald einen vollen Tag zu 
derfprechen. 
—— 2 


Don dem Trauerſpiele überhaupt han⸗ 
"deln: Xriftoreles (Tlepl womrans; 
Ueber die Ausgaben, Ueberſetzungen und 
Erkidsungen, ſ. den Art. Dichtkunff, 
©. 657.) — In lateinifcher Sorache: 
Job. Ant. Piperani (Im sten u f. 
Kap. des aten Buches f. Poetica, und 
gar de Tragnedia; de natura er for- 
ma Tragocdiae; de partibus Tragoe- 
diae; utra praeftent, fir, Trag. an 
Epopoeia? alles nach dem Artftoteles und 
Horaz.) — Jul, Caeſ. Scaliger (Im 
sten, Öten, 8ten, 9ten, uten und ı6tm 
"Kap. des eriten Buches ſ. Poer. als Cam, et 
Tragocdia; TragoediaT'ragoed, fpecies; 
Com,.et Trag, partes; Trag. partes; 
Tragicae perfonae, Er unterſcheidet, 


alle File, nicht die Spanier die er⸗ 
ſten, melde, unter den Neuern, res 
** Trauerfpiele gebabt haben. 


.Vr 


ihm viele, befonderd 
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unter anderw, mie ſchon Viperanus, da⸗ 
lateinifche oder roͤmiſche, von dem grie⸗ 
bilden Trſpl. ohne jedoch die Unterſchlede 
anzugeben; ferner die Zrauerfpiele dem 
Jonhalt nah vom einander, in. fo fern 


als Eallas eine fo genannte Tragoediam 


grammaticam geſchrieben haben fpl. (@. 
Athen. Deipn. Lib. X. ©. 453. Ausg,, 
von 1612.) zu welcher die Buchſtaben den 
Innhalt hergegeben, und als er auch das 
fatorlihe Schauſpiel zur Tragddie zahlt.) 
Jac. Pontanus (Im ı$tensasten 
Kap. f. Poeticar, Inftitur. als Notatio 
et definit Trag. item qui fiat ur de- 
leötet; ratio et forma Tragoediae; 
Trag. et Com, diferimina; Aefch, 
Soph..et Eurip. comparati ; de appel- 
lationibus fabular, {, dramatum, Die ° 
Urſache des Vergnuͤgens, welches das 
Trſol. gemäbet, findet der Verf. In der 
Kunfi der Darfielung oder Nachahmung, 
in den, der menfhliden Natur eigenen, 
und ihe angenehınen, Mitleiden, und in 
dem Unterrichte, den fie, über bie Ur⸗ 
fahen der Unglädsfdle, uns gewährt.) 
— Paoli Beni (&. Art. Drama, 
S. zu.) — Dan. Yeinfius (De Tra- 


— 


oediae Conſtitut. Liber, Lugd. Bat. 


1611. 8. verm. 1643. ı2. (Die Ueber⸗ 
ſchriften der 17 Kop. des Werkes find fol« 
gende: De utilit. hujus doftrinae; tota 
Poefis,imitatio, Platoni peculiariter 
Tragoedis ... Trag. sffeftuum jpur- 
gatio ; partes Trag. eflfentiales, de 
prima ejus parte ac praecipua, de 
fabula; ambitus Trag. et magnitudo, 
actio quae tota et perfelta.... qua- 
lem eife oporteat fabul, f. Trag. fub- 
jeüum;.. . . partis primae divilio, 
fab. duplex ut er actiones, quae ſie 
fimplex,. quae implexa, ejus partes, 
peripetia et agnitiones; agnitionum 


Species; . „. de perturbatione, tertia 


fabulae implexae parte; .. . ..pertum 
bationes, f. affe&tus, a quibus, inter 
quos er quomodo execitentur; .„.... de 
mutat, actionis, an duplex effe poflit, 
utra praefter, unica an duplex; ..» 
quomodo adtionem fuam debeat difpo- 
nere pocta, quando. mores ac per- 
fonse - 


„" 
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fonae iimponendi, quando et qua ra- 


_ tione intexenduin fir Epifodium, quae 


connexio fir, quae fulurio, arcıhcium 
earum, Pre earum ıatione diverlas 
dici fabulas, fabul, fimplicis tres fpe- 
cies; de folutione per machinam ; .. 
quando paullatim creveric Tragoedia, 
perfonae er quae obfervanda in illis, 
de narratione ſ. expofitione; ... de 
jecunda parte effentiali, moribus; .. 


de fencentia, tertia parte;.... de 


quarta parte, dictione ſ. elocutione; 
.... reliquae duse partes, melodia 
et apparatus...) — Tarq. (Ballusci 
(De Tragoedia, Commentar. 5x9 |. 
Vindic. Virgil.... . Rom. 1621.4.)— 
Biuf. Spucce (De componenda Tra- 
guedia, HDiſſertat. ben dein aten Bd. 
ber Tragedie bed Ortenſ. Scamacei, Pas 
lermo 1635. 8.) — Friedr. Rappolt 
(Poetica Ariftotelica, ſ. veter. Tra- 
goediae expolitio, qua ex mente Ari- 
itotelis, cujus quae ſuperſunt frag- 
menta, unicam hanc poeleos parteın 
Continent, univerfae Tragoediae ra- 
tio explicatur, Lipf. 1678. 12.) — 


Joſ. Trapp (Die 26te⸗ 29te ſ. Praelect. 


poet. handelt vom Zefpl.) — Uebrigens 
derſteht es fich von felbfi, daß mehrere von 
den, bey dem Art. Dichtkunſt, S. 662 u. f. 
angeführten, In lateinifher Sprache von 
der Dichtkunſt handelnden Scpriftficher, 
auch vom Trauerfpiele handeln. Voſſius 
ih darunter, meines Beduͤnkens, der 
mertwürbigfie.) — 

In italienifcher Sprache: Gian. 
G. Triſſino (In der Quinta divilione 
f. Poetica, Op. Po. a. S. 95. Ausg. von 
1729. Es verbient übrigens bemerkt zu 
werden, daß Zrijfino bereits, um die 
Lehre des Ariſtoteles vom Zrauerfpiele ge⸗ 
börig zu erfldren, auf die übrigen Schrifs 
ten des griechiſchen Vhifofoppen Nädjist 
genommen bat, und daß cr auch nur 
Furcht (Crema) nicht Schrecken, durch 
das Trſol. erweckt haben mid.) — Spe⸗ 
ron Speroni (Dial. ſopra il modo 
di compor la Tragedia, in ſ. Dial. 
Ven. 1542. 1544. 1552. 8, G. auch 


won Ih die Bolye dieſes Actikels, ben 


Ira 
Gelegenhelt feiner Cancce) — Giamb. 
Bir. Eintio (6. den Art. Dichrkunff 
@.654) — Geb. Miinturno (Im 
eten Buche f. Poetica, ©. 74. der Au⸗g. 
von 1564.) = af. Denores (Der ıte 
zb. f. Poer, handelt, in 9 Kup. vondem 
Zrauerizicl, welches er, nah den parti 
di qualitä e di quandita betrachtet; Die 
erſtern jind Lie Babel, die Sitten (co- 
ftume) die Gejinnuggen (fentenze) und 
die Sprache oder der Ausdruck; die lege 
tern der Prolog, dle Epiloden, der Kuss 
gang (Exodus) und das Chor, Es vire 
dient noch bemerkt zu werden, daß erben 
Zweck des Teſpl. auch darin fegt, Übicheu 
gegen die Zyrännen und die Mächtigen 
einzufößen.) = Babr. Jinano (DIL 
corfo fopra la Tragedia, in f. Sum- 
mario di varie rertoriche greche , lat. 
er volgari, Regg. 1590. 8.) — Nic. 
Kofi (Diſcorſi i intorno.alla Tragedia, 
Vic. 1590. 8.) — Agoſt. Nsichele 
(S. den Urt. Drama, 8.712.) — 
Lor. Biac. Tebslducci Mialespini 
(Inf. Orazioni e Difcorfi, Fir. 1597. 
4. findet ſich Bl. 29. ein Diſe. ſopra la 
purgazione della Tragedia.) — Fauſt. 
Summo (S. den Art, Drama, ©.712.) 
— Udeno Niſiely (Mebrere f. Pro- 
ginn. poer. handeln vom Triple, als, im 
zten Bde, der a5te vom tragiſchen Stel; 


der zote von den dramat, Ediſoden; der 


zıte vom Subject des Traueripieles; der 
47te von dem Vorzuge zwiſchen dem Hel⸗ 
denged, und bein Triple, der 48te von der, 
dem Teſpl. zutommenden Größe; der agte 
von der Erkennung; der zote von dem, 
den tragifchen Perfonen zutommenden, 
Character; die ı32te von der Zeit oder 
Duuer bes Traueripieled ; im 4ten Bde. - 
der 56te vom Stol der Tragbdie ; im zien 
der 14te von dem Teſpl. überhaupt, und 
a. m. aber der Verf, hat mehr die Mey 
nungen Andrer geſammelt, als eigene vors 
getragen.) — Giov. Bonifaccio (Diſc. 
nel quale fi tracca del modo"di ben 
formare a quefto tempo una Trage» 
dia, Pad. 1624. 1651. 4.) — Biov, 
Ondedei (Ben f. Trag. l’Almondo, 
Pif, 1632, 4. findet ſich ein Brief über 
vie 
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die Trauerfplefe mit fröblichem Ausgans 
sc.) — Tary. Gallucci (Rinovazione 
dell’antieaTragedia e difefa del Crifpo, 
eines lateinifhen Trauerfpiels des Ber⸗ 
nard. Gtefonio, Rom. 1633. 4.) — 
Mertino Ar Sarina (Vifc. della 
Tragedia, bey den Tragedie facre e 
morale, Paleroi. 1633. 8, 28) — 
Piet. Buonarelli (In f. Diſcorſi acad, 
R. 165%. 12. finder ſich einer über die 
Srage; qual fia più proßttevole nella 
Kepußl. ragionev, il Poema tragico o 
il comico.) — Innoc. Mar. Fiora⸗ 
vanti (Ditcorfo della Tragedia, inden 
*Memorie, Imprefe etc. de’ Sign. Aca. 
demici Gelati, Bol. 1672. 4.) — 
"Mar. Erescimbeni (Sn dem sten f. 
Geſperaͤche Della be)lezza Jelia volgar 
Poetia werden auch die Grundidge des 
Zrauerfpieles, aber blos zu Bunfen f. El- 
vio, einer favola paftorale, entwicfelt.) 
— Pier. Jac. Marcello (1) Delver- 
fo tragico, e qual debba effere nel- 
le Tragedie italiane, bey f. Theatro, 
Rom. 1709.8. 2)Della Tragediaan- 
tica e moderna, Dial. Rom, 17135. 8. 
Das Geſprach ift in fecbs Seflione abges 
theilt, und betrift blos. einige Unterichtede 
zwiſchen dem Zrfpl. der Alten und der 
Neuern, und die Abweichungen der letz⸗ 
tern. von den erflern, Der Verf. bes 
hauptet, daß verfihiedene der Beſchaffen⸗ 
beiten des griechiſchen Zrfpls. blos das 
Merk der Zritumſtande in Griechenland 
waren, dab nur die Regeln, welche aus 
der Dalur der Gabe felbit fliehen, un: 
veranderlich ſind, und das daher die Form 
und Einrihtung des griechiſchen Trſols. 
nicht durchaus Muſter für die Neuern ſeyn 
könne. Im Grunde ſcheint die, Schrift 
‚gegen die folgende Schrift des Gravina 
gerichtet, und zu der Vertheidigung des 
Verf. welcher feine Zriple. nach franzöfls 
ſchen Stuͤcken gebitder hatte, abgefaßt zu 
fen.) — Vincenzio Gravina (Della 
Tragedia, Libro uno, Nap. 1716, 4 
und nachher bey den Auflagen feines Wer; 
kes, Della Ragione poetica, Ven, 
1731. 4. und öfter. Dee Verf handelt, 
in ga Abtheil. della fine della Pocha; 
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della Trag. © fua dignita; della fav. 
tragica: purgazion degli afferti per la 


Tragodia; contro i moderni Tragieis 


del periodo o tempo della fav. e fuoi 
vizi; degli altri vizi della fıvola; 
dell’ unita della favola ; degli epıfodi; 
delta favola femplige, o ravviluppata; 


della poetica d’Ariltotile; dello fcio- - 


glimento della favola; dei farci ätruci; 
del coftuıne; del coftume verifimile; 
dell’ inafpertaro; del coft. natur. tiv, 
e domellico; contro i moderni Tra- 


‚giciz deli’ egualita del coftume; con- 


tro i moderni Tragici; della fenten- 
235; contro i moderni Tragici; della 
locuzione; virtü della gr. e Jar, fa- 
vella; contro la moderna locuzione; 
del numero; del verfo magico, ciud 
del jambo; del verfo deila volgar 
Tragedia; del numero e del rirmo; 
facoitä deila lingua italiana; della ri. 
ma € duo uſo; dalle Trag, di Seneca; 
della melodia; fe tutta Ja Trag. fe 
cautafle e ballaſſe; diltinz, della me 
lodia e dell’armonia; dell’antica rap- 
preientazione; 


delle parti di quantiti; delie Trag. 


franzei.) — Pietro de’ Conti di Ca⸗ 


lepio di Bergamo (Parstone dell 
Puelia tregica d'Italia con quella di 
Francia, Zurigo 1732, 8. verm. mit 
einer Vertheidigung des Verf, gegen das 
bſame critico des Giuſ. Salto, Vad. 
1738. 8. und des Sophocles gegen den 
Voltaire, Ven, 1770. 8. Das Wert 


‚enthält 7 Kap. wovon, in dem erſtern, 


in 4 Art s’elaminan le favole tragiche 


degli Icaliani e de’ Francefi nella pro- 


prierä principale; das zweyte, ingArt. 
eıtbält Offervazioni intorno le circo- 
ltanzc che rendono efhcaci le peripe- 


-zie; das dritte, in 3 Art. della pratica 


dezli Epifodi, das vierte, in 7 Art. 
d.’vantaggi ch’ hanno li Franicefi cir- 
ca molti artifici ſpettanti all’ ordine 
ed alla forma della tragica rapprefen- 
tanza; das fünfte, in 7 Art, dell’ of. 
fervanza delle regole ſpettanti a’ c® 


Numi ; Pas fehle, in 8 Wet; della qua- 


lita 


coutro -alcuni inter- ' 
preti; del Teatro; dell’ apparatof- 


‘ 
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Jirä dello ftile praticato da poetid’am- 
bedue le nazionij. das fiebente, ins 
Art. di varı metri ufati dagl’ ltaliani 
in. Tragedia, e de’ tragici verfi de’ 
- Francefi. Ein Uinhang handelt von den 
Trſol. des fa Motte. In den wefentlis 
chen Theilen der Fabel ſcheinen die Frans 
sofen dem Derf, zurück geblichen zu ſedn; 
und die Jtaliener, durch eine zu treue 
Nachahmung des griech. Tefpls. gefehlt au 
haben.) — Becelli (In dem sten Ab» 
fihn. des ıten Buches f. Werkes Delia 
novella Poefia, wird, ©. 18 u. f. uns 
terfuht fe oggidi la tragedia faccia o 
poſſa fare gli antichi e mirabili 
effetti, e fe i farti de’ noftri Martiri 


‘ * fleno veramente tragica materia. ) — 


Xav, Quadrio (Dee zte Bd. feiner 
Stor. e Rag. d’ogni Poefia handelt in 
6 Diftinz. dell’ origine e della propa- 
gezione della tragica Paefia; della 
narura della Tragedia; del fuggerto 
della Tragedia; della favola trag. e 
della coftiruzione di effa; della parte 
di quantita della Tragedia; della pra- 
tica del Teatro.) — (Borini Corio 
(Bor f. Teatro tragico e comico, Ven. 
3732. 8. findet fi eine Abhandl. Über 


die voltommene Zeagddie.) — Ant. 


Conti (Bor f. Quadro Trragedie, Fit. 
1751. 8. - Lucca 1764. 8. finden ſich 
Worreden über die Theorie des Tefpls. 
und in diefen einzele gute Bemerkungen.) 
— (Biov, Ant. da Pucca (Bor den 
Tragedie di Lauriſſo, (welches fein 
Rahme unter den Arkadiern war) Rom, 
1761. 8. 4 Bde. finden jIib. Due raggio- 
namenti fopra la compofizione delle 
“ Tragedie.) — Gianeinaldo Earli 
(Dell' indole (e dell’ ittoria) del Tea. 
tro tragico. In dem a4ten Bd. ©. 147: 
220 der Raccolta d’opufc. fcient, et 
filol.) — Ceſarotti (Eine Abhandlung 
über das Vergnügen, welches das Zrauers 
fpiet verihaft, findet fi bey ſ. Cefare e 
Maometto del S. Voltaire, Ven. 1763, 
8.) — ‚Sec. Marin Sanorti (Die zte 

Abrheil, f. Ragionamente Jelkarte poe- 
tica, Bol, 1768. 8. handelt v. Tripl.) 
— Gioy. Piysi (6. den Urt. Drama, 


Ttra 


S. 712.) — Giov. Bamera (Bor 
dem ıten Bande ſ. Novo Teatro, Pif.. 
1789. 8. finden fi Offervaz, „ . fulla 
Tragedia.) — Sav. Bertinelli (Bor . 
feinen Tragedie „ . . Baffano 1771. 8. 
und im ‚sten Bd. f. Opere, Ven, 1732. 
818. ıu f. ſteht rin Difcorfo fopra 
il Teatro italiano, morin auch ‚von 
Zraueripielen, theoretiib und biferiie, 
gehondelt wird. Der letztere Theil ik 
bee beffere, und diefer finder fih im Aus⸗ 
zune in dem Gothaer Theaterkalender für 
bas Jahr 1779.) — — 

In fpanifcber Sprade: Jof. Int. 
Bonzalez de Salas (Nueva Idea de 
la Tragedia, o illuftracion ultima al 
Libro fingolar de Poetica de Ariſtote- 
les, Mad. 1633. 4. Mad. 1778. 8. 
2 Bde.) — Auguftin de Montiano 
y Auyando (or feinen zoer Trauer⸗ 
fpielen, Virgina 1750. und Wtaulfs 1753. 
finden ih zwey Abhandlungen Abre das 
ſpaniſche Trauerſplel, wovon die erſte von 


Hermilly, Par. 1754. 12. 2 Bd. in das 


Branzöftiche überiegt worden if.) — 
Ignacio de Auzan (Das ate Bud ſ. 
Puetica . . . Zarag, 1737. fol. Mad. 
1779. 8. handelt vom Zrfpe) — — 
Zu franzoͤſiſcher Sprache: Jean 
de Ia Taille de Bondaroy (De l’art 
de la Tragedie, vor ſ. Saui le furieux, 
Par. 1572.8.)— Pierre de Kaudun 
O’Aygaliers (Das.ste Buch f. Arc poet. 
1597. ı8. ‚handelt von: Zeiple.) — Jean 
CLouis Guez de Balfac (Im ſ. Dife. 
fur une Trag. -de Mr. Heinfus inti- 
tulde Herodes Infanticida, Par. 1636. 
8. und.inf. Oeuvr. div. Par. 1664; 12, 
finden fid mehrere, das Zripl. überhaupt 
beteeffende Anmerkungen.) — wWiPp. 
Jul. Piler de la Menardiere ( Der. 
größte Theil f. Poetique, Par. 1640. 4» 
bandelt von dem Zeaucripiele; aber hoͤchſt 
feicht und gelamägig.) — Franc. Sare 
zafin (Diſc. fus la Tragedie . . . if 
ſ. W. Par. ı656, 4. Rouen 1658. 12. 
beſchditiat fid mehr mit Entwichelung der, 
in der Amour tyrannıque des Scuderi, 
vorgeblib befindlichen Schönheiten, als 
mir dem Traueripisie überhaupt, enthält 


ra 


‚aber denn doch einzele gute Beinerkungen 


darüber) — Sr. Hedelin, Abt von 
Aubignac (ein, bey dem Art. Dra⸗ 
ma, ©. »ie angejeintes Wert brfchdfr 
tigt fih im Grunde nur mit dem Traurr⸗ 


-friel, und gehoͤrt alſo auch hieder. Rerner 


findet ſich im Sten Bde, der Mem. de 


Litterat. er d’Hift. p. le Pere des Mo- 
lets, Par. 1729. 12. and im zten Vde. 
dee Ribl. franc. ou Hiſt. litter. de la 


France, ein Aufſatz von ibm, der von 
den Diicours de piere dans les Tra- 
‚gedies Handelt, umd morin cr ſich wis 
der Gegenſtande, welche aus der ehrillis 
chen Religion genommen find, wider lange 
enoralifhe Ziraden, u. d. m. cerfldet, 
und gute Nachrichten über die Borfteluns 
gen der Diyicrien liefert.) — Pierre 
Eorneille (Der zweyte Dilcours beh ſel⸗ 
nen Werken, Bar. 1663. f, und allen fols 
genden Auflagen, handelt von dem Trauer; 
fpiele; Deutſch finder er fih im eten St. 


der Bevtrdge zur Hiſtorle und Nufnohme 


des Theaters, Stuttg. 1750. 8. ©. ar.) 
== Pierre de Pilliers ( Entretiens 


- dur les Tragedies de ce tems, ' Par. 


676. ı2. und auch in den; von Fed. 
®ranet herausgegebenen Diflertar, fur 
plufieurs Trag. de Corneilleer de Ra- 
eine, Par, 1739. ı2. vorsünlih wider 
die, du den franzdfiiben Trauerſpiclen 
berejtende Liebe.) — Chev. de Miere 
(Differeat. fur la Traged, anc, er mo- 
derne, inf. Oeuvr, poſth. ala Haye 
7701.12. ©.188,209.) — Xene de 
Parey (Bon feinen, im uten Bde. der 
Mem, de l’ Acad, desinferipr. befindlichen 
trois Differeations fur la Teagedie, ge⸗ 
hören die beyden erſten hierher, ou l’on 
examine s'ıl eft neceſſaire qu'une tra- 
gedie föit en V Adtes (melde Frage er 
bejahet, weil Erfahrung, Benfpiel der 
größten Dichter, und Vorſchriſten der be» 
Ren Xritiker e3 fo wollen) und die zweyte 
Sur les avanrages que la Traged. anc. 
zetiroit des Choeurs (melde er darin 
fest, daß durch die Choͤre das Trauerfpiel 
regelmäßiger und mannichfaltiger gemacht, 
daß ihn mehr Glanz, mehr Majerkdt, 
mehr Pathos gegeben wird.) — Ungen. 
Vierter Theil. 


* 


J 


Da .57 
(Lettres für les Traged. de Mr. Cam- 


. Pitron, et fur l’ufage de la Trage- 
: die des meeurs, in dem Merc. de Tre- 


voux Fevr. 1708.) — Er. Souciet 


(Lettres contenant quelques reſiect. 
-Sur la Trag. in den Mein. de Trevoux, 


Julius und. Auguft 709. Wider die 
Möglichkeit, dab durch das frauzoͤſiſche 
Trauerfpiel die Peidenibaften gereinigt 


‚werden &Sanen.) — Nic de Wialezieur 


(Dile. . . „fur la Traged, de Joſeph, 
par l’Abbe Geneft, bey biefem Zrauck 
fpiele, Par. 1711. 12. Gegen die Vers 
miſchung des Profonen und Heiligen, der 
heiduiſchen und chrifiliden Mothologie.) 
— $ranc. Salignac de ia Motte, 
Senelon (Ja ij. Reflex. fur la Rhetor. 
er fur la poet. Par. 1718. 12. findet 
ſich auch ein Projer d’un traic fur la 


Tragedie, (&. 48. der Amſterdammer 


Ausgabe von 17350.) in welchem er Die, 
in den franzoͤſiſchen Zraueripielen beres 
ſchende fade Golanterie, den bald übers 
teiebenen, bald gesierten, ſpitzſindiagen 
Ausdrud, die falibe Darstellung der Cha- 
racter des Alterthums, 4. B. des Auauf, 
get.) — Jean Bapt, Dubos (Juf. 
Reflex, eric. fur la poefie, er fur la. 
peinture, Par. 1719. 12. 2 Dd. und noch 
fehe oft, im 3 Bd. handele der 7te Abſchn 
bes erſten Theils davon, que la Traged. 
nous affeite plus que la Comede & 
caufe de. la narure des fujers que la 
Tragedie traite; der ıgte zum Theil des 
ſujets propres à la Tragedie; der ıste 
Des perfonnsges de fcelerars qu’on 
peut introduire dans les Tragedies; 
der ıöte De quelques Traged. dont le 
ſujet eft mal choili; der ızte Sl ek 
a propos de mettre de l’amour dans 
les Tragedies; der ıgte Que nos vom 
{ins ditene que nos poetes meıtent 
trop damour dans leurs Tragedıesz 
der 20%: De quelques maximes qu'il 
faut oblerver en traitent des ſujets 
tragiques; der zgte. Si les poet. trage 
font oblig&s Je fe conformer à ce que 
la Geogr. I'Hift, et la Chronol. nous 
apprennent pofitivement; der 44te 
Que les poemes dramat, purgent les 

29 pafhon«.? 
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pafhions.) = Eb. det. Denis, Sr. 
‚de St. Evremont (In dem sten Bd. 
ſ. W. Londr. (Par.) 1725. 12. finden 
ſich ı) reflex. fur la Traged. anc. et 
moderne, morin er vorzäglih von ber 
Gefahr des Schaufpicles redet; 2) Dif- 


cours für les carafteres des rragedies, - 


woein er die großen Schwierigkeiten, Ems 
pfindungen richtig auszubeücden, zu 

gen futt. 3) Penfees fur les Trag. 
er le caraliere de Curneille.) — 
Couis Riccoboni (Ben f. Hit. du 
Theatre ital, findet Ab, Bd.ı. S. 247. 


eine Differtar. fur la ’Traged. moderne, 


worin er vitle der geheimen Schäden des 
franzöflichen Zrauerfpieles auſdeckt. Deutſch, 
von 3. 3. Map, findet diefe Abhandlung 
fi im sten ®d. ©. 500, der Schriften 
der deutſchen Geſellſchaſt.) — Fres. Hou⸗ 
dart de la Worte (In dem aten Vd. 
feiner Werke, Par, 1754. ı2. 10 Bb. 
finden fi vier Dilcours fur la Tragedie, 
welibe zuſammen zuerſt mit feinen Oeuvr. 
de Theatre, Par. 1730, 8. gedrudit wurs 
den, und worin ee die, in den franzöf. 
Krauerfpielen hertſchende Liebe in Ochut 
‚ nimmt, mider die Einheiten, und vors 

zuͤglich des Ortes unb der Zeit ſich erklärt, 
eins neue Einheit, nämlich des Intereſſe, 
angiebt, die gewöhnlichen Expofitionen, 
die Eonfidenten, die Monologen tabelt, 
und endlich behauptet, dag man auch in 
Drofa Traueripiele fchreiben koͤnne. Uuch 
über den Dialog, und den Ausdruck find 
ſehr gute Bemerkungen darin enthalten.) 
— Sranc. Arouet de Voltaire (Wis 
derlegte einen Cheil der Behauptungen 
- des La Motte in der Vorrede der Aus⸗ 

gabe feines Debip vom 9. ı729. und bat 

nachher verſchiedene feiner ZTrauerfpiele, 

als den Brutus, Die Bayre, u. 0 Im, 
- mit Ichreeichen Borreden und Zuelgnungs» 

fchriften begleitet. Auch finden ih im 

feinen Werten noch mehrese Auffdge über 

das Theater, als Des divers change- 


‚ mens arrives à l'art tragique;, De la. 


Tragedie angl. Deutſch, in den Dep» 
tedgen zur Hilorie und Wufnahme des 
Theaters, ©. 96. Du Theatre angleis, 
Aa dem Satın Bd. der Ausq. des Beau⸗ 


"Sprache des Traueripieles enthält. 


Tra | 


warchais; De la Tragedie, im stem 


Bd. Leure à l’Acad, franc. im 64ten 


Bd. welche vorher alle ſchon, öfter als 


einmapl, und zum Theil in anderer form, 
als in deu Lertres fur les anglois, in 


dem Appel & toutes les Nations d’Eu- 


zope gedruckt waren, licherfegt in das 
Englifche it ein Theil dieſer Aufidge, mit 
der Aufihrift, Critical Eilays on dra · 
matic Poetry, Lond. 1761. ı2. Qu 
gehören hietzu no feine, Commentaires 
fur les Oeuvres de Corneille, die mit 
diefen Werten zugleich 1764. 8. 12 Bd. ers 
ſqlenen, aber au einzeln abgedrudt were 
den find.) — De la Place (Efai fur le 
gout de la Tragedie, Amiterd. 1733. 
8 Ein Gemifp von Vetſen und Br. fe, 
das vorzüglip Bemerkungen über, und 
Auguftin Nadal ( Obfervations für 
la Tragedie, und eine Letere à Mde. 
la Prefidente Ferrant über eben denfe s 
ben Gegenfland, in bem ıten Bd. L 
Oeuvr. melees, Par; 1738.12. Seichte 
AR, was er über das Zraueripiel der Alten, 
ungegründet, mas er von der Wirkung 
febe vieler, in einer Gcene erfheinenden 
Perionen, und gänzlich aller Erfahrung 
und Natur zuwider, mas er zu Gunfica 
einer vernachläßigten Schreibert ſogt. 
Uebrigens will er die-Einheit der Zeit jo: 
nar auf zwölf Stunden einjcheinken.) — 
Ungen. (Eclairciffement fur la ma. 
niere dont la terreur ec la pitie cheı. 
erale eperent la purgation des paf- 
fions, propofee par Ariftote, conıme 
le but de la Tragedie, in den Mem. 
de Trevoux, Janv, 1740. Nichts als 
Derlamation ) — Lingen. ( Obfervar. 
generales fur le fentiment et l'inter&t 
qui doivent entrer dans nos Traged. 
in dem ıten Bd, des Merkur vom Des 
cembr. 1742. — Ch. Batteux (Inf. 
Cours de belles Lettres handelt der 
ste Art, des aten Abſchnittes des aten 


Theils von der Tragoͤdie, Bd.2. G.265. . 


ber Ramlerfchen Uederſ. 4te Aufl. Auch 
finden fi in den Mem. de l’Acad. des 
Infeript. noch 4 Mem. von ihn, als 

de 


zra 

de la nacure 'er des fins de la Trage- 
- die ; Bertheidlaung biefesMemoire; De 
V’Epopte comparde avec la Tragedie 
etc lHifoire, welche ſammtlich, mit ei⸗ 
nigen dhnliden Memoires des Hrn. Roche⸗ 
‘fort, einzeln, unter dem Zitel: Quatre 
Men. fur la Poet, d’Ariftore, Gen. 
(Berl.) 1781. 8. gedsudt worden find.) 
— Louis Racine (Ja dem, bep f. 
Remarques fur Ics Tragedies de Jean 
Racine, Amit. et Par. 1752.13. 3b. 
im sten ©». befindlipen Traltt de la 
poehie dramatique anc, et moderne, 
unterfuht er, im sten Kup. En quoi 
confifte le plailir de la. Tragedie et de 
la grande smotion que caufoient les 
Traged. grecques; Yın sten Kap. La 
Tragedie eft.elle urile? Im gten Kap. 
Defauts que les Etrangers ont cou- 
tume de reprocher à notre Tragedie; 
Sm uten Kap. Les Grecs ont - ils portèᷣ 
plus loin que nous la perfection de 
la Tragedie?) — Nic. Ch. Joſ. 
Teubler (In f. Effais findet ſich, im 
sten Bd. Par. 1762. 12. ©. 303. ein 
Bluffag , De la Tragedie, und ©. 338. 
Reflex. fur la profe et les vers franc., 
par rapportäla Tragedie.) — Friedr. 
Marmontel (Ja f koet. frangoile, 
Par. 1763.83. 3 ®b. handelt das ıate Kap. 
im aten Bd. ©. 95. von dem Trauer⸗ 
fpiel. Und bey ben, von ihm herausge⸗ 
gebenen Chef d'oeuvres dramatiques 
finder ſich Im ıten Bo. eine Abhandlung 
über das Zeauerfpiel, welche deutſch, uns 
ter dem Zitel: Ueber die dramatiſche 
Dichtkunſt, Leipj. 1774. 8. eriitien.) — 
Ungen. (Difertation fur la Trage- 
die anc. er moderne, Par. 1767. 1 
worin unterfücht wird, ») melden Vor⸗ 
theil die Alten von ihren Choͤren hatten. 
3) Ob bie alte Tragddie gänzlich gefungen 
worden, und worin fie ih von ber neuern 
unterfheidet? 3) Ob das Trauerſpiel fünf 
Bcte haben mäfle?) — Vaubriere 
(6. den Het. Drama, ©, 7) * 
De Lille (Ihm wird, in den Trois 
Siecles litterair. eine Poetique fur la 
Tragedie jzugeſchrieben, melde ip nicht 

Mercier 


näher naqluweiſen weiß.) — E15 


Da Fi; 


* 
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(In f. Werte, Du Theatre handelt das 
ate und 3te Kap. De la Trag. anc, et 
moderne.) — “Jean Mar. Bern. 
Element (De la Tragedie... Amit. 
3784. 8.22). Der Berf, handelt, im 
erken Th. in 7 Kap. des progres de 
l'art tragique et de fa decadence; de 
la vraifemblance theatrale in 3 Kapit, 
de l’aftion ou du mourement drama- 
eique; de l’appareil theatral; du pa« 
thetique de fituation; im zmepten Th. 
In 8 Kap. des differences parties de. 
l’Economie dramatique ; des moyens 


ellentiels A 1Econ, dramatique; des 


caralteres; des moeurs; des fenti- 
mens; despaflions; du dialogue; du 
Style de la 
Hebung auf die Teſol. des H v, Boltaire, 
um ſolche herab zu fegen,) — Domais 
von (Der te Art. des dritten Kup. im 
atın Sb. ©. 314. ſ. Princ, generaug 


des belles lettres, Par, 1785.12. hans . 


beit du genre tragique, und zwar de 
la tragedie, de la cerreur ec de Ja pi- 
tie, des malheurs propres à la Tra- 
gedie, de la table de lä Trragedie, de 
l’amour dans la Tragedie, du ityle 
de la Tragedie, des poetes tragigues.) 
— Quffer diefen finden ſich bey Dorats 
Trauerſpiel Umilca, oder Peter derwroße; 
bey Arnauds Comte de Cominge, Par. 
1768. 8. u. a. m. noch Abhandlun 
über das Zrauerfpiel, — — — 
In engliſcher Sprache: Rymer 
(The Tragedies of che laſt Age conſi- 
dered and examin’d by the Pradice 


of che anc. and by the Common fenfe - 


of all Ages, Lond, 1678, 1692, 9 
A (hört View of Tragedy, its Origin, 
Excellency and Corruption, with ſome 
reſſections on Shakefpear, and other 
Prallitioners for che Stage, L. 1693. 


3. e Sqriften find zwar eigentlich 


mehr diſloriſch, als theoretiſch, enthalten 
aber doch auch eine Menge einzeler eritl⸗ 


fiber Bemerkungen) — Tb. Pope 


Blount (Was er, inf. Remarks upon 
Poetry, über das Trauerſpiel, S.45 u. f. 
fogt, if aus dem vorher gehenden Schrift» 
fiiler und aus Rapias Reflex. grioe 


ragedie; aber alcs in Be⸗ 


— 


gen.) - 


+ 
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den.) — Lud. Cruſius (Handelt, in 


f. Lebensbeſchr. roͤmiſcher Dichter, Dd. 2. 
S. 261.d. U. vom Trſpl. nach dem Arl⸗ 
ſtoteles.) — wilkes (In ſ. General 
View of the Stage, Lond, 1759. 8. 
bandelt das ate und ste Kap. des erſten 
Theils von dem Zraueripiele überhaupt, 
und den verfihiedenen Arten deſſelben.) — 


‚ Ungen. (In dem Eflay upon the pre-. 


fent ftate of the theatre in France, 


England andlraly . . Lond. 1760. 8. 
"handelt! das rıte Kap, O. 46. von bem 


Zeauerfpiele, conlidered wich regard 
to the Pafions; das ı4te ©. 67. Of 
the ufe of Tragedy; das ıste Tragedy 
confidered in an abftrat® and meta- 
phyfieal light; das zote Tragcdy con- 


ſidered as a work of art. Was in dem 


Werke von den, Einheiten gelagt wird, 
Hat ſogar Hebdelin fibon gefagt.) — I. 
Newberry (Das -2ate Kap. f. Art,of 
Poetry on a new Plan, ®b.2. ©. 165 
handelt vom Trauerfpiele.) — weint, 
Home (In dem 22ten Kap. der bekann⸗ 
ten Elements fommen eine Menge feiner 
Bewertungen über die Wahl des Sub: 
jectes in dee Tragödie vor.) — Jam. 
Moor (On the End of the Tragedy, 
according to Ariftorle, an Eflay in 
two Parts . . Glasg. 1764.8. Durch 
eine, dem Worte Kxgapoıg gegebeue 
andre Bedetitung, mill er die, von dem 
Ariſtoteles, dem Zeauerfpiele zugeſchrie⸗ 
bene Reinigung in eine Wegraͤumung 
der .Teidenfhaften verwandeln. Deutſch 


findet ſich das Werf bey ©. B. v. Schl⸗ 


sach leberjegung des Marmontel, vonder 
KHarmonle des Styles, Bremen 1767. 
8.)— Umngenahnter (Curfory Re» 
marks on Tragedy, on Shakefpear, 
and on certain French and Italian 


"Pocts, principally Tragedians, Lund, 


1774:4. Nimmt vorzüglich das franzds 
ſiſche Trauerfpiel, befonders des Hru. von 
Voltaire, gegen die Bertheidiger des Char 
keipear in Schuß.) — Will. Cooke 


(8. ven Art. Drama, ©. 714.) — 


Jam. Harris (©. ebend. ©, 715.) — 
Hugb Blair (Die 45 und die abte f. 
Lectutes, Vd. 2, ©, 477, handeln von 


ea 


den Trauerſplele.) — &sffer dieſen fin 
den ſich in Hurds Commentar über die 


Dichtkunſt des Horaz, u. a. in. eine Menge 


bierher gehoͤriger Bemerkungen. — — 


In deutſcher Soroche: Phil. Au⸗ 
doͤrfer (In sten Th. ſ. Poet. Trioters 


kommt etwas vom Trauerſpiele vor.) — 


Albr. Chrſtn. Roche (Ausb er fogt im 
sten Th. ſ. Vollſt. deutſchen Poeſie etwas 
von dem Träuerfpiele,)— Job. Chrſiph. 
Gottſched (Das rote Kap. des aten 
Thls. ſ. Dichtkunſt handele vom Trſole. 
und iſt vielleicht, fo wenig auch darin zu 
finden feyn mag, bie erfie, ertrdaliche 
deutſche Schrift darüber.) — J. TI. 
Bodmer (Dev f. Brieſwechſel von der 
Natur des poet. Gefhmaks, Zür. 1736. 8. 
it eine Unterfuchbung, mie das Erhabene 
im Zreauerfpiele Statt finden fönne, und 
von der poetiihen Gerechtigkeit.) — 
Ungen. (Abhandlung von den auf der 
Schaubuͤhne ſterbenden Perſonen, im 
ısten St. der Beytr. zur Crit. Hiſtorie 
ber deutſchen Sprache, Poeſie, u. ſ. w. 
©. 390.) — G. B. Straube (Urſa⸗ 
chen warum ein Trauerſplel nothwendig 
in Verſen geſchrieben ſeyn muͤſſe, ebend. 
im a8ten &t.) Chr Mylius (Crit. 
Unterſuchung, ob, und in wie fern tie 
Gleichniſſe in den Trauerfpielen Statt fins 
den, ebend. im zten St.) — Ad. Dan. 
Richter (Zufallige Gedanten von dem 
Merfe und Keime des Trauerfbieles . 
Annab. 1742. 4. Der Berf. erfldrt io 
dayegen.) — Job. El. Schlegel (In 
dem zten Th. ſ. Schriften, Eoppenp. 1761° ” 
1770. 8. 5 Th, findet ſich ein Auszug eis 
nes Briefes an feinen Bruder, welcher 
Anmerkungen über die Trauerfpiele der Als 
ten und Neuern enthält; und ebend, cin 
Auffag von der Würde und Majeät des 
Ausdrudes im Trauerfptele, der, als Vor⸗ 
rede zu feinen theatraliichen Werken, Cops 
penh. 1747. 8. zuerſt gedruckt worden if.) 
— Mid. Eonr. Eurtius (Bey f. . 
Ueberf. der Dichtkunſt des Ariſtoteles fins 
det fih eine Abhandl. v. Trauerfpiele,) — 
3. P. Schrader (Bon T. drey Abhandl. 
vor dem — Theater von Straube, 
Bresl. 


Ire 


Breit. 1759. 8.-handelt eine vom gehe. F 
— Sried. Nicolai (Bor dem’ ıten 
Bande der Bibliothek der ſchͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften findet ſich von ihm eine Abhand⸗ 
lung über das Zranerfpiel.) — In dem 
zten Band eben diejes Wertes S. 201. 
ein Sihreiben über die Sittlichkeit der 
Tragoͤdie. — Bey dem Gtüäde, beicht⸗ 
finn und Verführung, ein Geipräh über 
das beroifhe und bürgerliche Traudkfpiel. 
Ebrfin. Keine. Schmid (lieber das 
buͤrgerliche Zrauerfplel, im sten Bde. der 
Unterhaltungen. Ueber einige Schönhels 
ten der Emilia Gafotti, Peips. 1773. 8. 
Ueber Sög von Berlichingen, Leipz. 1773. 
8) — G. E. Leſſing (Mehrere der 
Auf). Inf. Dramaturgie handeln von der 
Theotie des Trauerfpieles.) — Kor. 
Weſtenrieder (In f. Reden und Abs 
handl. München 1779. 8. findet fich auch 
eine Abhandlung über dad Zrauerfpiel. ) 
— Ant. v. Rlein (Ueber Leſſings Men 
nung vom hiſtoriſchen Trſpl. und über Emilia 
Galotti, Zrft. 1781. 8. Ueber das Tefpt, 
Agnes Bernauerinn, Mannh. 1781. 8.) 
— A. w. Eberhard (Inf, Theorſe 
ber ſchoͤnen Wiſſenſch. Halle 1783. 8. han⸗ 
delt das at: Hauptfl. $.130, und — in 
3. 3. Eſchenburgs Entwurf einer 
CThevrie und Litteratur der fihönen Wiſ⸗ 
ſenſchaſten, der Ste Abſchn. ©. 240 ber 
sten Aufl, von dem Trauerſpiele. — F. 
W. Götter (Die Vorrede vor dem aten 
Bd. f. Gedichte handelt von dem verfifis 
eirten Triple.) — S. Schiller (Ueber 
die traglihe Kunf, in dem ıten Bd. ©. 
176 der Neuen Thalia.) — — 
. Bon dem Urfprunge des Trauers 
fpieles: Rich. Bentley ( Der eilfte 
Abſchn. in f. Refp. ad C. Boyl. Opufc. 
Philol. ©. 373. der Leipj. Ausg. handelt 
De origine Tragoediae ; und der Verf. 
ertlärt den Thespis für den Erfinder ders 
felben.) — Rene de Vatry (Recher- 
ches fur l'origine et les progr&s de la 
Trag. und fuires des recherches, im 
23ten und zoten Bde, dee Mem. de 
Aead. des Infcripr,) — P. Brumoy 
(Dife. für l'origine de la Tragedie, 
vor, dem ıten Bande ſ. Theatre des 
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Grees.) = J. J. Mano Valetti 
(Num Thespis Trag. Auctor haberi 
pofle, Diſſert. Erl. 1788.4- 2wey St. 
Gegen Bentleyd Mennung.) — — 

Bon der Befrbichte, und den Eis 
genheiten des, Trauerfpieles bey 
den Briechen: Se. Portus (Er hans ° 
delt, in f. Prolegom, in Soph. Trag. 
Morg. 1548. 4. von dem Zrauerfpiele 
Überhaupt, feinem Urfprunge, feinem Uns 
terichiede von dem Puftipiel, u. d. m.) — 
Jac. Mycillas (Bey der Ausg, des 
Euripides, Baf. 1562. £. finden ſich von 
ihn de Trag. et ejus partibus prole- 
gomena quaedam.) — Jof. Barnes 
(Tradtarus de Trag. veter. Graecor. 
item de Theatro,. et Scena, et illius 
apparatu, nec non de Mufica thea- 
tica, deque Verfuum tragicor. legi- 
bus, in ı3 Abſchn. ben f. Ausg. dd Eu . 
eipides.) — Job. Ehrefipb. Eramer _ 
(De Thefpide primo cultior. Trag. 
Audtore, Jen. 1754.4.) = J. Ad. 
Emmerich (De quibusdam apud 
Graec, ver. Trag. Scriptoribus, Jen. 
1759-4.) — Th. Franklin (Differ- 
tat. on anciemt Tragedy, Lond, 1760, 
4. und bey der aten Ausg. f. leberf. des 
Sophokles.) — Th. Ehr. v. Murr 
(Effai fur P’Hift. des Poetes tragiques 
grecs, Nur, 1760. 8.) — Benj. 
Heath (Vor ſ. Not. ſ. Lect. in Trag. 
vet, Dramat. Oxon. 1762, 4. findet 
ſich eine Difp. de tragicor. graecor. 
Merris.) — Im sten Bde. der Varic- 
tes litterair. Par, 1768. ı2, findet ſich, 
©. 213 eine Lertre für la Tragedie grec- 
que, — Le De (Des Tragiques 
Grecs, in dem 35ten Bde. der Mem.de 
l'Acad. des Infcripr.) — Eingele vore 
treſlice Bemerkungen über’ die Beſchaf⸗ 
fenheit und @igenheiten des gr. Trſols. 
finden fih in den flienenden Blättern von 
beutfiher Art und Kunſt, Hamb. 1773: 8. 
S. 75 u. f. — Jof. And. Ben. erg: 
ſtraͤßer (ueber die Anfpielunaen der grie⸗ 
Giſchen Tragiker auf die Geſchichte, Im 
zten Bd. von G. 3. v. Schirach Mar 
ans. der beutihen Kritit.) — Sav. 


‚Watte (Nuevo Siltema d’interpre- 


Do 3 tare 


Treo 


tare i Tragici greci, Bep f. Saggio di 

Poelie lat. e ital. Nap. 1774. 4.) — 

Pier. Signorelli ( Das ste Kap. ded 

ıten Buches ſ. Krit. Geſch. des Theaters, 
bh. 1. ©. 43. d. U. handelt vom griech. 
Trſole.) — J. 3.5. Naſt (Obfervar. 
in rem tragicam Graec. Sturtg. 1778. 
4.) — %. Merian (In dem sten (. 
Mem, don den Einfluffe der Wiſſenſch. 
af die Dictkunſt, wird von der Traßoͤ⸗ 
die der Griechen, Bd. 1. ©, 146, d. U, 
gebandele.) — Ta Aarpe (In ıten Bd. 
f. Oeuvr. Pas, 1779. 8. findet fih ein 
Aufſ. über die dreu tragifchen griech. Dich» 
ter.) — Hochefort (Sur l’objer de la 
Tragedie chez les Grecs, ame Abs 
band, in den Mem, de l’Acad. des 
Infcripr. und bey den Quatre Mem, de 
l’Abbe Batreux, Gen. (Berl.) 17$1. 
8.) — Abs Barıbelemy (Das zıte 
Kap. f. Voyage du jeune Anacharlis 
handelt, von der Natur und dem Gegen» 
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Kande des griech. Teipls.) = %. Auger 


(De la Trag. grecque et du nomqu'on 
devrait lui donner pour s'en faire une 
jufte idee, Par. 1792. 8.) — ©. übrls 
gens die Art, Ehor, ©. 465. Dramas, 
S. 717 u. fa u. a. m. — — Geföhrieben 
haben Zraueripiele bey den Griechen: 
Aefchylus (f. deſſen Art.) — SEuris 
. pides (f. deſſen Art.) — Sophokles 
(I. deflen Art.) — Und die Nahmen ders 
jenigen, deren Werke nit auf und ges 
tommen find, in Fabricii Bibl. Gr. Lib, 
II. c.19.— ©. auch die von H. Brotius 
herausgegebenen Excerpta ex Tragoed. 
et Com. graec. „. ‚Par. 1626. 4. gt. 
und lat. — — 

Bon der Geſchichte und den Eis 
genbeiten des Trauerfpieles bey 
den Römern: Ant. del Rio (Syn- 
tagma Tragoed. lat... . Antv. 1593. 
4. Par, 1619.4.) — P. Signorelli 
(Im zten Kap. bes ıten Buches [. Krit. 
Geſch. des Theaters, Th. S. u3. d. 1.) 
— Tork. Baden (De caufis neglectae 


Tragoediae apud Romanos,. Gött.. 


1790. 8.) — Trag. ver, lar. Tereus, 
deperditar. XV. foror, eujus hift, et 
Prol, tradit D, C. Grim, Annab, 


Ira 

1790. 4. — — Gefdhrichen haben 
Trauerſpiele bey den Roͤmern: Seneca 
(f. deſſen Art.) — Die Nahmen ber 
übrigen finden fi in den angezeinten 
Schriftſtellern; und die übrig aebliebenen 
Braguente von Ihren Städen in Gcrivers 
Colleci. veter. Tragicor. Lugd. Bar, 
ı620. 8. Won dem Pacurlus hat Ans 
wibalc Leo noch befontre Memorie . . . 
Nap. 1763. 8. herausgeaeben. — 

Das eigentliche Trauerſplel ber 
Neuern, bat, im Ganzen, ſich, be⸗ 
kannter Maben, nach dem Trauerſpiel 
der Alten gebildet; und erſchien zuerſt in 
tömifher Geſtalt. Wie adhmlich bie, 
aus den Ueberſchwemmungen der Barba⸗ 
ren, geretteten Weberbleibiel der olten 
Dichter allmählig wieder an das Licht ge⸗ 
bracht wurden, und bie WVerfaflung der . 
Zeiten das Gtubium derfelben zu geilate 
ten anfleng, ſchrieben diejenigen, melde 
mit diefen Werken befannt wurden, nad 
den Muftern derfelben, Trauerſpiele in 
Iateinifhee Sprache; und da dieie 
Sprache die Eprate der ehemahligen Hero 
ren der Zelt gewefen, da jie ausgebil⸗ 
det, und aus ihr zugleih allein Kennts 
nis und Wiſſenſcaft zu ſchoͤpfen; da die 
Sprabe der nordifhen Eroberer faum 
fhreibfähig, "und doch die Poeſie ſchon 
Scheeibereg gewefen, und als Kunſtwerk 
befannt war : jo gieng es ſehr natürlich zu, 
daß diejenigen, melde zuerſt anfiengen, 
ſich um Kenntnis und Wiſſenſchaft zu bes 
werben, oder dergleichen zu befigen ſchei⸗ 
nen wollten, nicht blos die Form der Kunſt⸗ 
werke der Alten, fondern au die Sprache 
derfelben darin, und um deſto che bedbe⸗ 
hielten, da jene Sieger ſelbſt, zum Theil, 
die Schüler der Beſiegten wurden, die 
Sorache, Gitten, Gebräuche und Reli⸗ 
sion derfelben, zum Theil, annahmen, 
und zu fche das thätige Peben lichten, als 
baß fie viel Werth auf Künfle und Wiſſen⸗ 
ſchaften hätten legen fönnen. Wer ein⸗ 
mahl Kunftwerke liefern wollte, konnte fie, 
unter folden Umfdnden, nicht mob! ans 
ders, als in der Forın und In der Sorache 
ber Alten, liefern. In dem Beifte der» 
felben fie zu verfertigen , davon —— 

tu⸗ 
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Gtudium diefee Sprache ſelba, die zu {be 


„rer Erlernung erfoderliche Zeit, die das 


mit, damals noch, verknüpften größern 
Schwierigkeiten, und der Werth, wel⸗ 
chen fie durch dieſes alees, in dep Augen 
ihrer Befiger erhalten mußte, ab; und 
bie, aus der Art der Eultur der Zelt, 
entſtandenen Myſterien, Faſtnachtsſpiele, 
Haupt s und Staatsactionen zu pweckmaſ⸗ 
figen Kunſtwerken, und aus ihnen ein eis 
genes, ſcoͤnes Ganzes zu bilden, dazu 
mußten diefe, ſowohl In Anſehung der 
Form, als der Sprache, in den Wugen 
derjenigen, welche ſich mir Kunft und 
Wiffenichaft abgaben, su roh und unfdrms 
lich und barbarifh, und eine foldye Unters 
nehmung felbt, in ihren Augen, ihrer 
unmürdig fcheinen, da fie dadurch nur für 
den großen, ungebildeten Haufen bätten 
arbeiten, und den Veofal der in Ihren 
Augen gebildeten, eben fo Tateinifchen 
Manner, nicht erwerben können. Und 


bey diefem, der lateiniſchen Sprade ein: 


mahl zu Theil gewordenen Vorzuge und 
Anſehen, war ed denn auch eben fo nass 
törlih, daß diefe Sprache noch, wie bie 
neueren Volksſprachen ſchon weiter gebil: 
der waren, hin und wieder, im Vefige 
der Dichtkunſt blieb, und aud noch fpd« 
ter in Ihe Kunſtwerke abgefoßt, fo wie 
Die Form der, in ihr abgefaßten Werke, 
mit einigen Kleinen Veränderungen, alges 
mein angenommen murde. Und ihr Ein 
fluß IR noch weiter gegangen. . In den 


erfern, in ben neueren Sprachen ſelbſt, 


verfertigten Zrauerfpielen, zeigt ſich bie 
Manier ded Seneca durchaus, und ger 
einge Spuren davon find noch gegenwar⸗ 
tig in vielen Zrauerfpielen, beſonders ber 
Sranzofen, zu finden. — Die erfien mir 
bekaunten Lateinifchen / Tranerſplele der 
Veuern find in Itallen von Albertus 
Muſſatus (t 1330) geſchrieben worden; 
fie find ganz nach Senecaiſcher Art, fübs 
sen den Titel, Eccerinis, und Achilleit, 


und finden fih in f. Operibus, Ven. 


1636.f. S. ı u. f.— Zu feinen Nabe 
folgern gehören, unter mehren: Greg. 
Earrari (+ 1464. Progne, gedtudt, 
Ben, 158.4.) — Kaudivipi (De 
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eaptivitate Ducis Jacobi, bes Generals 
Jacob Piccirino.) — C.Verardi (1492. 
Fernandus fervarus.)' — Nic. Bars 
tbolomäus (Chriftus Xilonicus, Par, 
1529, 8. Antw. 1537. 8. — Carios 
lanus Martiranus (Tragoed, VIII; 
Medea, Electra, Hippol. Bacchae, 
Phoen. Cycl. Prometh. et Chriftus... 
Nap. 1563.83.) — ©. Buchanan 
(Jephte, Par. 1557.4. fraid. von Flor. 
Epretien, Drl. 1567. 4. Baptiftes, ſ. 
Calumnia, Lond, 1578. 8. und bey ſ. 
Elegiar. liber. Lut. 1579. 16. Aus 
der Vorrede erhellt, das der Verf. dieſe 
Stuͤcke mit dein Vorſatze geſchrieben, den 
Geſchmack an allegoriſchen Vorſtellungen, 
oder den fo genannten Moralitdten, das 
Durch zu verdedugen.) — Car. Godra⸗ 
nius (Sufannae tragica Comoedia, Div. 
1571. 4.) — Pic. Friſchlin (11590. 
Ju f. Oper, fcen. Argent. 1604. 8. 
finden fi zwed lateiniſche Teſple.) — 
Sugo Brotius (} 1645. Adamusexul, 
in f. Poem, fac. Hag. ı601. 4. So- 
phompaneas und Chriftus patiens, 
Amſt. 1635.4.) — Dan. Beinſius 
(fı655. Auriscus, f. libertas fauciz, 
Lugd. B. 1603. 4. Herodes Infanti- 
cida, das letztere Stüd veranlaßte zu 
feiner Zeit eine Menge Keitifen; Valſac 
ſchrieb eine, vorher angeführte, Abhand⸗ 
lung dagegen, welche Heinſius felbE, In 
einer Epiſtola... Lugd.B, 1636. 8. 
und de Erop in einer Reponfe . . Par, 
1641: ı2. widerlegte. Auch Salmafius 
tieß eine, ad Aegid. Menayium Epitt. 
u... Par, 1644, 8. dagegen drucken. 
Der Tadel gründete ſich vorzuͤglich auf die 
darin vermifhten heidniſchen und chrifilis 
ben Gottheiten ; Furlen und Engel.) — 
Bernb. Stepboni (Crispus, Lugd.B. 
1609, 12. Rlavis, Par. 1622. 16.) 
— Andere. Jordanus (Sufanna, Par, 
1654. 13.) — Ch. de la Rue (tiras. 
Su ſ. Poemat, Par. 1680, 4. finden fich 
swen lateiniſche Tefple, Lyfimachus und 
Cyrus.) = 0.9.0. m, — 

Teauerfpiele in iralienifcher Sprache: 
Bettinelll, in dem Difc, del Teatro 
‚italiano, Opere, Bd. 6. ©. 2. und 
Dog Sign 


584 Ira | 
Slgnotelli, inf. krit. Geſchichte des Thens 
| ters, Bd. 1. ©. 347. d. U. finden in ber, 
in den J. 14701480, verfaßten Favola. 
gOrfeo des Poliziano den erſten Keim 
des italieniihen Trauerfpieles, Nım iſt 
es zwar wahr, daß das Stuͤck ſich tra— 
alſch endigt (Orpheus wird von den Bars 
"antinnen zerriffen) aber, abgeredhnet, 
doß Hirten und Schäfer darin eriheinen, 
daß Orpheus ein iateiniſches Gedicht darf 
fingt, zeigt ſich keine Spur, das der 
Dichter die Begebenheiten zu einem, uns, 
ter ſich verbundenen Ganzen babe ordnen 
wollen, und feine einzige Gttuation iſt 
darin ausgefuͤhrt. Dem Drpbeus, wie 
er jein lateiulſches Bedicht fingt,, wird von 
einem Hirten erzaͤhlt, daß, mie feine 
"Geliebte vor feinem Mebentuhler Neitidus 
gefchen, fie von einer Schlange vernun: 
det worden, und geftorben fen ; nun finat 
er ein italieniſchhes Klagelied; daturb 
wird Pluto, der als gegenwärtig ange⸗ 
nommen wird, ermeicht, und glebt ſie ihm 
wieder; Orpheus ſtimmt wieder ein, dus 
dem Ovidius nachgeahmtes, lateinifchee 
kied on; mit einem Mahl Hagt Enridice, 
daS fie ihm entriſſen werde; eine Zurie 
sülderjeet ſich, mie er ihr nach mid; er. 
bricht in Klagen aus; nun ermuntert eine 
Bactaute ihre Gfährten sum Morde 
‚des Drppeus in Einer Octave, und ers 
ſcheint auch gleich mit feinem Kopfe, und 
das Stoͤck Oließt mit einem Pohliede auf 
den Baechus, und nimmt überhaupt nur 
drebzehn Duokeziciten ein. Ob das Stuck 
in der, von dem P. Crendus Affo di 
Vuſſetto beforgten Ausgabe, Ven, 177%, 
in einer andern Schalt erfdeint, weiß 
ich niot; in feinen, im J. 1783, gedruck⸗ 
ten Stanze findet es ſich noch in der bes 
fpriebenen, — Jin Anſange des ſechzehn⸗ 
‚ten Jahrhundertes (102) gab Gallerto 
Carretto bereits eine Sophonisbe, in 
Octaven gefchrieben, heraus, weite der 
gewöhnlihen Form des Trauerſpiels viel 
ndher kommt, ob fie gleich in funfjehn, 
oder gar zwanzig Acte abaetheilt if; auf 
fie folgte der Filoftrato « Panhla und De- 
metrio, Redi Tabe, Ven. 1538. 8 
in Zerzinen des Ant. Di Piftoja, und. 
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endlich, im J. 1516. „bie bekaante So⸗ 
pboniabe des Giov. Georg. Trife 


‚fino (+ 1550) gänzlich may den Mufiern 


der Alten eingerinter, (gedruckt, Keng 
1524.4.) aber freylich nicht weit dem Geine 
berjelben geidrichben. Es ik ein regıls 
mößiges, aber kaltes, todtes Kuuſwerk 
otoͤbtentheils in teimfreyen Verſen mit eis‘ 
weni Chore. In der Zueignungeſchrift 
an leo X. entſchuldigt der Berl. ib nech 
fehr, daß er jie aicht in latelniſcher Epras 
be aciibrieben, und. führt für die reims 
freden I erfe ſeht gute Gründe an. — Nun 
war die Laufbahn eröfnet; in kurzer Zeit 
traren eine Menge Dichter wir aͤhnlichen 
Arbeiten hervor, als Ruccellxi (Rofc- 
munda, aufgeführt u Florenz im Je 
1516. gedruct, Sienna 1525.83. Londr, 
1775. 4. nit &. Oreſte, crii aedtut 
im ıten Bde. des Teatro ital. von Nal⸗ 
ſei, Wer. 1723. 8.) — Bongiano 
Grattarolo (Poliſſena, Ven. 1525.8, 
Altẽa, 1556. Allisnate, Vin. 1509. 
8. und im Teatro ical. des Maffei) — 
Mario Guazzo (Biicordis Wanöre, 
Ven. 1528. 8. in Terzinen) — Luigi 
Alamanni (ct 1550, Antigone, im atın 
Bde. ſ. Ojere, Lion, 1533. 8.) — 
Cud. MerteflilTullie Rom, 1533. 8, 
und in ſ. Opere, Fir. 1548. 8.) — 
Giovb. Gicaldi Cintio (L’orbecche, 
Ven. 1543. 8. 1564. 12. Lrältile, 
L’Eufiois, La Sclene, L’Epıitia, la 
Didone, la Cleopatra, L’Arrcnopia, 
Gli Anrivalomen:, ſaumtlich mit dee 
erfera, Ven, 1583. 8. (und nad dem 
Quadro, Dd. IV. ©. 67. zum Theil 
bereit 1590 einzeln.) — Lud. Dotce 
(Eeuba, Vin. 1543. 8. Tieite, Vin, 
1543.8. 8a Didone, Ven. 1547. 8. 
La Givcalla, Vin. 1549.38. Ihgeni., 
Vin.ı551. 8., La Medea, Vin. 1557.28. 
Diric ſechs zuſammen, Vın. 1560. 12, 
1<66. 8. La Marianna, Vin. ı 565.8. 
Le Trojane, Vin. 1566. 8.) — Pier. 
Aretino (L’'Oratıa, Ven, 1546. 8.) — 
Speron Spceroni (tı558. La Cana- 
ce, Fır. (Ven.) 1546. 8. Ven. 1562, 
8. welche, wegen der ungleihen Verfe 
(verhi rotei) der häufigen Keime, = 

re® 


= 


.. eg 


ihres ſcheuslichen Innbaltes ein Giudizio 
... con molte utili confiderazioni 
eirco Warte tragica, Luc. 1550, 8. 
Ven. 1566. 8. das dem Bart. Cavals 
canti zunrihricden wird ,. veranfaßte, 190% 
gegen Speront cine, erſt bei. Cauoce, 
Den. 1597. 4; gedrudte Apolngia und 
ei: Lezione zu feiner Vertheidigung 
ſchtieb. Auch Faufino Gummo nabm 
ſich in ſ. Due dileorũ .. , Pad. 1590. 
4. des Spereni an, und Giamb Liviera 
ſchrleb, unter dem Titel: ‚Apotogie-in- 


torno alle Tragedie di liete fine, Pad.- 


1599, 4. Dagegen, worauf noch cine 


riſpoſta des Summo, und eine Replica-' 


des Liviera in eben dicfem Jahre erſchienen. 


Dt vielen Berdnderunaen finder ſich übri-- 


gens dieſes Stuͤck in der neuen Ausgabe 
der ſdmmilichen Werke des Speroni, Ven. 
174.4 j Dd. — Giamb. Para 
boeco (La Progne, unter der Aufs 
fbriit, Commedia nuova gedrudt, Ven. 
1548. 8.) — Angelo Leonico (Il 
Soldato, Ven. 1550,8. Die iplelens 
den Perfonen ſind aus dem büraerlihen 
Leben, und mithin it das Stuͤck, da es 
ſich tragiſch endiget, als ver erſte Verſnch 
eines buͤrgerlichen Trauerſpieles anzuſe⸗ 
ben) — Al. Spinello (La Cleopatra, 
Vin. 1550. 8.) — Ceſare de Ceſari 
(La Romilda, Ven.ı551.8. La Cleo- 
patra e la Scilla, Ven. 1552. 8.) — 
Giov. Andr. Anguillara (1.’Edippo, 
Pad! 1556. 4. Ven. 1556, 4.) — 
Ottav. Zara (LIppolito, Pad, 1558, 
8.) — Matt. Galadei (La Meden, 
Ven. 1558. 8.) — Nic. Earbone 
(L’Altea, Nap. 1559. 8.) — Xin. 


Corfo (La Panthia, Bol. 1560, 8,)— 


Ludov. Domenichi (La Progne, Fir. 
1561. 3.) —. Jac. Eaftellini (L’As- 
drubale, Fir. 1562.8.) — Graf von 
Monte Picentino (L’Antigono, Ven, 
1565,4.) — Anello Prolillo (1. In- 
cendiv di Troja, Nap. 1556, 8.) — 
Silv. Raszi (La Gismonda, Fir. 1569. 
8.)— Luigi Groto/ ilCiecod'Adria 
gen. (La Dalida, Ven, 1572. 8. U'A- 
driana, Ven. 1582. 8.) — Paolo 
Xegio (Lucrezis, Nap, 1572, 12. 


. (Marc. Antonio e Cleopatra, 
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Dos erfte Trauerfpiel in Proſa, welches 
feibh italieniichen Pitteratoren fo wenig bes 
kannt, obglelch die angeführte Ausgabe, 
die zwehte iſt, dab fo gar Apoftolo Zeno 
den, erfi Berg. 1596. 4. gedruckten Cia- 
nippo dis. Agoſt. Michele für. das erfle; 
prosalfse Trauerfplef ausglebt. ©.Leone: 
Allacı Dramaturgia, Art, Cianigpo, 
Ven, 1755. 4.) — .Eelfo Pillorelli: 
Ver. 
1576. 8.) — Paolo Trapolini (L'Is- 
meno, Pad, 1575. 8, Thefida, Pad. 
1576. 8.) — Torg. Tuffo (I Tor 
riiınondo, Maur. ı577« 8. Berg.. 
1587. 4. indem Teatıo iral. des Maffel,. 
in den Werken des Berf. Fir. 1724. f. 
6 B. und üftgrer.) — Franz Boz⸗a 
(La Fedra, Vin. 1578. 8.) — Adr. 
Valerini (L'Afrodire, Ver.1578.8:) 
— Birol. Joppio (L’Atamante, Ma- 
cer. 1579. 8.) — Pine. Giuſti (LI- 
rene, Ven, 1579, 8: Der Cher des: 
Städes if in zwey Theile abgetheilt, 
welche mit einander den Dialog. führen, 
L’Alcmeone, Ven. 1588.|8. L’Er 
meti, Ven, 1608. 12.) — ÖBiuf. 
Teodoli (ll Demerrio Mofcovita, Ven. 
1581. 8. Ceſ. 1651. 8.)— Eef. della 
Porda (La Delfa, Nap. ı581.8.)— 
Ett. Pignarelli (La Cariclea, Nap. 
1532. 8) — Franc. Mondella 
(I.Iifle, Ver. 1582. 8.) — Ant 
Cavalerino (ll Conre di Moden», La 
Rokmonda, U Telefante, L'Ino zus 
fanmen, Ven. 1582. 4.) — Leonoro 
Verlato (La Rodopeia, Ven, 1582. 
8.) — Girol. Giuſtiniand (Jefte, 
Parm. 1533. 38.) — Guidob. Mercati 
(L’Orfola di Bertagna, Fir. 1585. 8.) 
— Nic. Maſucci (La Coflanza, Fir, 
1535. 8.) — Carlo Turco (La Ca- 
lefri, Ven, 1555.8.)— Pa bl. Bo33i 
(La Eutberia, Ven. ı588. 8. La 
Graraficlea, Vens 1591. 8.) — Ott. 
Ajinsri (11 Tancredi, Berg. 1588. 
+) — Siamb. Riviera (Il Cress 
fonte, Pad. 1583.89.) — Pal. Sus 
ligni (Hi Bragadino, Pel.1539.4.) — 
El. Sorzate (La Recinda, Fad. 1590. 
4.) — Gabr. Zinano (I’Almerigo, 
Oo 5 Regg. 
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Fegg. 1590. 12.) — Aleſſ. Wigei (Il 
krincipe Tigridoro, Reg. 1591: 4.) — 
‚Ant. Decio (L'Acripanda, Fir. 1591. 
8. 1592.4.) — Pier. Eresci (La 
Tullis ferose, Ven, 1591. 8.) — 
Giac. Buidoccio (La Marilda, Pad. 
1593. 8.) = Muzio Manfredi (La 
. Semiramide, Berg. 1593. 4. und in 
' tem Teat. ital, des Manftedi.) — 
Giul. Salinero (L’Alcefte, Gen. 
1593. 4.) — Vel Pefcetti (li Ce- 
fare, Ver. 1494. 4.) — Nic. degli 
Angeli (L’Arlinoe, Ven. 1594. 12.) 
— Sranc. Alberti (L’'Oloferne, Ferr. 
1594. 4. — Biamb, Marxzii (L’E- 
rodiste, Fir. 1594-4.) — Giov. 
Villifranchi (L'Altamore, Fir. 1595. 
8) — Maffeo Veniero (L'Idalba, 
Vena. 1596. 4.) = Agoſt. Michiele 
(Gianippo, Berg. 1596. 4. in Profa 
abgefot.) — Fab. Elofio (L’Elifa, 
Meſſ. 1598. 4.) = Vinc. Panciarichi 
(Orinthia, Fir. 1600, 8. Il Re Ar- 
temidoro, Fir. 1604. 4.) — Pomp. 
Torelli (La Merope, Parm. 1589. 4. 
U Tancredi, Parm, 1597. 4. 
Galarea, Il Polidoro, La Vittoria, 
mit den vorigen zuſammen, Ben. 1603 
und 1605. 8.) — Angel, Ingegnieri 
(La Tomiri, Nap, 1602. 1607. 4.) 
— Mieldy.3oppio (La Medca Efule, 
Bol. 1602, 8. L’Admero, la Creufa, 
U Meandro, mit ber vorigen, Bol. 
1629. 4.) — Draz.Perfio (Pompejo 
Magno, Nap. 1603. ı2.) — Carlo 
Ruggiero (La Reina di Scozia, Nap, 
1604. 8.) — Aurel. Eorbellini (It 
Mitridate, Tor. 1604, 13) — Franc. 
Vinta (La Regina llidia, Ven. 1605. 
4) — Agoſt. Dolce (L’Almida, 
Udine 1605. 4.) — Corteſe Eoerefi 
(La Giuftina, Reina di Padova, Vic, 
1607. 4) — Tib. Gambarutti (La 
Regina Teano, Rom, 1609. 8.) — 
Kid. Campeggi (ll Tancredi, Bol, 
1612. 1614. 4) — od. Aleardi 
(L’Anida Tiranno, Vic. 1611, 4.) 
— (biovbat. della Porta (Il Gior- 
gio, Nap. 1611. 8. L’Uliffe, Nap, 


1614: 8) — Franc. Bracciolini 


La. 
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(L’Evandro, Fir. 1612. 8. LArpa- 
lice, Fir. 1612, 8. La Pentefilea, 
Fir. 1615. 8.) — (Biamb. Oldoni 
(L’Edemondo, Mil. 1613. 12.) — 
Jac. Beifaldi (L’'Oranıa, Per, 1615. 
) = Dal Martiazzo (Lilrene, 
Vie, 1515. 8.) — Gil. Branchi 
(1a Seatira, Bol. 1617, 4. Il Guifcar- 
do, Bol. 1627. 4.)— Giul. Cam. 
Cavallini (L’Afronia, Carpi 1617, 
4) Sil Sinella (La Cefonia, Nap. 
1637. 8.) — Aleſſ. Salvio (La Scac- 
eaide, Nap. 1618. 12.) — Skip, 
Francucci (11 Beliiario, Ven. 1619, 
12.) — Giovb. Albari (L’Hipanda, 
Crem. 1619. 8.) — Andr. Santa⸗ 
maria (L’Ippolito, Nap. ı619. 12.) 
— Profp. Buonarelli (Il Solimano, 
Fir. 1620. 4. Zuletzt in dem Teatr. 
ital, des. Maffet; das erſte Zeaueripich 
ohne Chor. Gein Medoro incoronaro, 
Anc. 1633. 4, bat einen froͤhllchen Aus⸗ 
gang, und Interinesjos.) — Giul, 
Eef. Malmignati (L’Oldaura, Trev. 


1630, 8.) — Mer. Altain (L’Ame- 


rico, Ven, 1621. 8.7 — Anſaldo 
Ceba (La Principeſſa Silandra, Bol. 
1621. 4, Alcippo Spartano, Gen, 
1623. 8. und in Maffei's Tear. ital, 
Le Gemelle Capoane in der zuletzt ans 
geführten Sammlung.) — Sranc. 

no (Antigono tradito, Mil. 1621. 
8.) = Franc. Partini (La Rosmills, 
Ven. 1622. 13.7 — Gabr. Chiabrera 
(L’Erminia, Gen, 1623, 12.) — 
Bald. Bonifaccio (LAmata, Ven, 
1622.4)— od. RXota (Il Re Gem 
nando, Berg. 1623. 4.) — Giovb. 
Mamiano (La Lucrezia, Ven. 1625. 
4:) — Tobia de’ Serrari (La Ro- 
filda, Ven, 1625. 4.) — (Biov, Ant. 
Anſaldo (La Zenobia, Tor. 1626. 
8.) — Pic, della Rena (Il Fetonte, 
Fir. 1626. 12.) — Nic. Pavaroni 
(La Romilda, Ven. 1626. 4.) — 
Sett. Pignatelli (Caricchia, Napol. 
1627. 8.) — Agoſt. Aussego (LE- 
delfa, Ver. 1627. 4.) — Giov. Eaps 
poni (La Cleopatra, Bol. 1628. 12.) 
— Angel. Bubrieli (Il Ciro, Ven. 

| ‚1628. 


Tra 


1623. 12.) — Girol. Rocco (I De 
metrio, Rom. 1628. 8.) — Franc. 
Cerati (La Rofane, 1630. L’Arlace, 
Ven. 1638.12. Altes, Ven. 1638. 12s 
Ginevra, Ven. 1638. 12.)— Biamb. 
Mamini (La Flerida gelofa, Parm. 
1631. 4.) . Ürtenf. Scamacca 
(+ 1648. Einer der ſruchtbarſten trag. 
Schriftſteller der Italiener; feine Stuͤcke, 
welche ſich auf 49 belaufen, und wovon 
ein Theil aus fo genannten beillgen Tra⸗ 
gödien beilcht, find, Palermo 16341 1638. 
8. in 15 Bde. gedruckt. — Girol. Bar⸗ 
solommei (Altamone und Crefo, Rom. 
1623.8.) — Franc. Bernaudo 
(Guftsvo, Re di Sueaia, Nap. 1633. 
32.) — Giov. Ondedei (L’Almon- 
do, Ven, 1633, 8.) — Giov. Pier 
de’ Negri (La Geltruda, Nap. 1634. 
2.) — Beeren. Marescotti (L’Ara- 
mante, Bol. 1635, 8.) — Franc. 
Pona (LaCleopatra, Ven, 1635.12.) 
— int, Mar. Eospi (11 Muftafa, 
Per. 1636,4.) — Luigi Manzini 
(L’Ariftobolo, Rom. 1637.4. L’Or- 
tone, Bol, 1652. 4.) — Gforze 
Pallavicino (L’Erminigildo, Rom. 
1644. 8. in gereimten Verfen, welche 
‚der Verf, in einem angehängten Ragio- 
namıento vertheidigt.) — Giul. Zani 
(ll Galba, Rom. 1646. 8.) — Giov. 
Beltrando (La Vidua coftante, Crem. 
1548. 8.) — Giamb. Gbhirardelli 
(Coftantino, Rom, 1653. 8, in Proſe. 
Agoſt. Favoriti ließ, unter dem Nahmen 
Ippoiito Schiribandolo einen Brief dar 
über druden, worin er die Abfaffuna deſ⸗ 
felben in Proſa tadelte; der Verf, verthels 
digte fich in einer, ben dem Städe befind» 
liden Difefa, gegen welche Giov. Bat. 
Davarro dei Pizyo f. Partenio, Dial. 
R. 1655. 8. berausgab, morin er die, 
von Ghirardelli gebrauchten Gründe zu mis 
dertegen fuht.) — Mar. Eeuli (L’Or- 
mondo, Rom, 1650. 8.) — io». 
Delfini (1656. La Cleoparra, im zten 
Dd. des Teatro ital, des Maffel; La 
Lucrezia, il Medoro und Crefo, erſt, 
mit der vorigen aufammen, Rom, 1733. 
4. Pad. 1733. 4. gedrudt.) — Carlo 
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Saracino (La Stratonies, Trento 
1653, 8.) — Berlingero Befi (11 
Nino Figlio, Bol, 165 5.4.) = Wisuro 
Auggieri ( Vefpafisna Imperatrice, 


Ven. 1656, ı2,) — Carlo de’ Dot: 


toxi (L’Ariftodemo, Pad. 1657. 4 
und im Teatro italiano des Maffei, das, 
wos der epiihen Poeſie der Itallener in 
Diefem Jahrhunderte begegnete, war auch 
das Geſchick der bramatiichen ; fie wurden 


Sende lyriſch, und haben bende vieleicht 


diefes dem herrſchenden Geſchmacke ander 
Muſit zu verdanken. So gut das Sıös 
fonk id, oder fo gute Wirkungen es auf 
dem Theater hervor bringe: fo iR doch 
der Stol, eben jenen Feblers wegen, uns 
erträylih.) = Sm. Tefauro (L'Er- 
menegildo, L’Edippo, I'Ippolito, Tor, 
1661. 3. die bepden letztern aus dem Ge» 
neca gezogen.) — (Biov. Franc. Sa 
varo (Crifpo, Bol, 16632. 12. Emid- 


‚dis, Rom. 1666. 12.) — Girol. 


Grasiani (Il Cromuele, Mad. 1671. 
8.) — Ant. Earaccio (Il Corradino, 
Rom, 1694. 4.) — Giul. Agoſti 
¶ Artaſerſe, Reggio 1700. 8.) — 
Cuigi Riecoboni (Tito Manlio, Bol. 
1707. 12. in.Profa,) — Pier. Jac. 
Martello (In f. Teatro, Rom, 1709. 
3. 280. und in dem Seguito del Teatro, 
Bol. 1723. 8.2 Bd. fd wie nachher in 
f. Opere, Bol. 1735. 8. 7 Dd. finden 
ſich überhaupt funfgehn Zraueripiele in ger 
reimten Alerandeinern, die nach Ihm ver 
martelliani genannt worden, Er ſcheint 
fid das franzöfifhe Trauerfpiel zum Mu⸗ 
fer genommen zu haben.) — Kor. Kuc⸗ 
cheſini (Clodoaldo und Maurizio Im- 
persdore, Rom, 1711. 8.) — Vinc. 
GSravina (Servo Tullio, L’Appio 
Claudio, Il Papiniano, Il Palamede, 
L’Andromeda, Nap. 1712. 8. Vor- 
geblich nay den Mukern der griehlihen 
Bühne abgefaht 5 aber ohne den Geiſt der⸗ 
ſelben.) — Scip. Maffei (La Merope, 
Modena 1714. 4. und überhaupt in die⸗ 
ſem Jahre dreymahl, fo wie nachher noch 
ſehr oft, als Ver. 1745.4. Ven. 1747. 
4. (moben die darüber erſchienenen Kritis 
ten uehß ipren Widerlegungen — 
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find.) — Ueberſetzt, in alle mögliche 
Sprachen, als in bas Franz. bereits im 
J. ı7ı7 umd von dem Abt Dubourg 1743. 
8. Bon Freret; in das Engliſche, von 
©. Jeffervs 1731. 8. Gedoch mehr Nach⸗ 
obmung, als Ueberſ.) Bon Ayhre 1740, 8. 
In dad Deutsche, von Molter, Das 
Aufſehu, weiches das Stoͤck machte, iſt 
tetannt. Es veranlaßte, indeffen, auch 
einige Krititen, als Offervazione 
von dem Abt Domen, Lazzarinl bi Diorro, 
R. 1743. 4. Über die, in der Anneis 
fung der vornehinften Bäder in alen Theis 
len der Dichtkunſt, Eeipl.1781.8. ©. 552. 
angeführte Parodie des Zac, Valareſſo ik 
nicht die. Vorodie dee Merope, fondern 
des loßes von Dom, fapyarini, Das tich⸗ 
tigſte Urtheil darüber findet ſich in G. €. 
Peffings Dramaturgie.) — Pompeio 
di Miontevecdio (11 Chilperico, 
"Bol, 17134. 4.) — Inn, Marcheſe 
(Potiffena und Crifpo „ Nap, 1715. 8. 


Auch find von dem Verf, noch Tragedie- 


eriftiane, Nap. 1730. 4. 2 Bo. ges 
druckt.) — Sulp. Tefti (L’Arhinda, 
Ver. 1719.) — Ant. Gbifilieri 
(Giovanna’ I, Reg. di Napoli, kol, 
2719. 12.) — Gaverio Panfuri 
(L’Orazia, Fir. 1719. 8. I Bruto, 
Nap, ı722.8. La Virginia, N>p, 1725. 
9. Sofonisba, Nap, 1726, 8. Use- 
jeno; auf. Naps 1742.83.) — Dom. 
P.aszarini (L’Uliffe il Giovane, Pad. 
1720. 8. Ven.1743. 12. Dieſes Stüd 
veranfaite die bereits gedachte, dem Das 
lareſſo zugefchriebene Parodic, Rurzvan- 
fcad . .. Ven. 1724. 8. welche denn 
wieder den Mintidafpe ... Ven. 1724. 
8. und den Bacgo Ufurpatore di Par- 
nalo „ . .„. Ven. 1724, 8.u. a, ni. vers 
anlaite,) — Giovb. KRecanati (La 
Demodice, Ven. 1720.89.) — Birol. 
Baruffaldi (L’Ezzelino, Ven. 1721, 
8. Giocafta la Giovine, Faenza 1725. 
8.) — ic. Sabbioni (11 Senapo, 
Afe, 1721.83.) — Bismp, Sanotti 
(La Didone, Ver. 1721. 8. IH Tiro 
Marzio Coriolano, Bol, 1732.$.). — 
Biov, Artico (La Medea, Ven.ıza1. 
8. 41 Sejano, Ven, 1722. 4) — 
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Biov, Ant. Bianchi (Demetrio, Pol, 
1721. 8. Elifaberta, Bol. 1723. 8. 
Giette, Bol, 1721. 8. fdnmtlih im 
Vtoſa; Virginia,.Bol. 1732. 8. At 
talia; Bol. 3735. 8. u. a. m, überhaupt 
zwoͤlf Stüde,) — Sim. War. Poggi 
(L’Idomeneo, Rom. 1722.8 ) — 
Giov. Biavi (La Morte di Giulo 
Cefare, Nap. 1722. 8. 11 Polinice, 


‚ebend. 1723.8.) = Carlo Paganceſo 


(Antiochide, Ven, 8.) — Giuf. Sa⸗ 
lio (La Penelope, Päd. 1724. $. 
Temiſto, Pad. 17:8. 3. Salvio Or. 
tone, Pad. 1736.83.) — Ant. Conti 
(il Cefare, Faenza 1726.4. Lucio 
Giunio Bruto, Ven. 1743. $. Marco 
Bruto 1744. 8. Drulo, Ven. 1748. 
8. zuſaamen, Fir. 1751.38. Ven. 1765. 
8. mit eince theoretifhen Vorrede.) — 
P. P. Carrara (il Cefaro, Bol, 1727, 
8.) — ÖBian. Alf. Montanaro (LA- 
chille in Troja, Ven, 1728,4.) — 
Giul. Ceſ. Becelli (L’Orefte Vendi- 
eatore, Ver, 17:23. 8.) — Luifa 
Bergalli (La Teba, Ven. 1728. 8.) 
— Mid, Biuf. Morni (li Temi- 
ftocde, Rom. 1728. 8. Teodofio, 
Rom. 8.) — Dom, Xolli (11 Por- 
fenna, Rom, 173 1.8.) — Giov. 
ÖBranelli (Dione Siracufano, Bol, 
1734. 8. Auch hat ber Verf. noch rin 
Paar aus dem alten Teſtement gejogene 
Gtäde geſchrieben) — Giuf. Borini 
Corio (In f. Teatro trag. e comico, 
Ven. 1732. 8.2», finden fiih 8 Zrauers 
fpiele, old: L’Ecuba (Mil. 1730. 8.) 
La Morte d'Agrippina, Il Bruto (Mil. 
1724.83.) La Jezäbele, II Meemet, La 
Rotimonda vendicara, (Mod. 1724.8.) 
1 Duca di Guifa, (Mil, 1728. 8.) und 
La Morte d’Aunibale, Einzeln hat er 
noch eine Roſimonda, Mod. 1720, 8. 
Ificratea, Mil, 1724. 8. Polidore, 
ebend. 1724. 8. Narfete, Mil.ı738- 8. 
Baldafare, Mil. 1740. 8. druden lafs 
fen, welde nachher, mit den vorigen, 
und einigen Opern zufammen, unter dem 
Titel, Teatro tragico, Mil. 1745.12, 
sd», erſchlenen Ind.) — Sebaſt. degli 
Antonü (La Congiura di Bruro, Vic, 
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1733.8.) — Gcipione Cigala' (La 
Cleopatra, Nap. 1736. 4.) — Gael 
GBoldoni (Errico Re di Sicilia, Ven. 
1740.8) — Gafp. Gozʒi (Eleftra, 
Ven. 1743. aus der Eleeteq des Longes 
pierre gegogen; Medea, Ven. 1746. 12. 
Edipo, ebend. 1749. 12. ſammtl. in f. 
Opere, ebend. 1759. 8, 68.) — 
Carlo Sanfeverino (Ciro in Babilo- 
mia, Bol. 1743.8. Annibale Cartagi- 
nenfe, Bol. 1749. 8.) — Alfonfo 
Varanno (Demetrio, Bol. 1745. 8. 
Giovanni di Giscala, Ven. 1754. 4. 
Agnefe, Martire del Giaponne, R. 
2783. $. Sammtl. im 3ten Th. ſ. 
Opere, Parm, 1789. 12. 3 Bde. Das 
erite it das beſte, und ein vorzuͤglich gus 
tes Stud.) — Serafino Giuftiniani 
(Numitore, Genos 1750. 8.)— P. 
Kingbieri (Baldafare, Pad: 1754: 8. 


Auch hat er noch mehrere, mie nike be⸗ 


‚fannte Gtäde geſchrieben, welche viel 
Beyſall erhalten haben ſollen. Nach die: 
fenr Stuͤcke zu urtheilen, fönnen fie auf 
dem Theater alenfalls wirken; Prüfung 
balten fie niht aus.) — Biov. Biorg. 
Alberti,(Yhın werden drey Trauerfpiele, 
das Deremvirat, Mahomet der ste und 
die Amerifaner zugefbrieben, welche ich 
nicht ndher anzugeben weiß.) = Biuf. 
Farſetti (La morte d’Ercale. ..)— 
Giov. Ant. daLucca, unterdem Nah⸗ 
men Lauriſio (Tragedie, Rom. 1761. 
8. 4 Bde.) — Chiari ( Traged. Bol, 
1765. 8.) — €. Giuſ. Kanfranchi 
Kofli (Seine Opere dram. Fir. 1766. 
‘8. enthalten auch ein paar Trauerfpiele.) 
Darante Duranti (Virginia, Brefc, 
1768. 8. Attilio Regolo, Tor. 1771. 
4.) — Pier. Piccbierai (La Virginia 
e la Cleone, Fir. 1767. 8.) — 
Druffino Eitfeo (ein ongenommener 
Nahme, Marianna, Gen. 1767. 4.) — 
Ungen. (Gli Americani, Fir. 1768, 
8.) — Biuf Angelelli (Tragedie e 
poehe, Rom, 1768, 8. es find dren, 
Gottfried, Zenobia, und Hubert von 
Bern.) — Aleſſ. Earli (Gli Longo- 
-bardı und Telone e Ermelinda, Ver. 
1769. 8.) — Girol. Pompei (Cal- 


> 


Ira 589 


lirog," Ver, 1769.8. Ipermeftra, ebenb. 
Tamira, ebend. Sdumtlich im 4ten 
Bde. f. Opere, Ven. 1791. 8.) — 
‚Sulvio Mauro (U Centuriöne, Fir. 
1770. 8.) — Eſachardi (Congiura 
contra la Cafa Medici", Bruſ. (Nap.) 
177014) — Ant. Pawabo (Wolſed, 
‚oder der Scepottiſche Held und Sopho⸗ 
nisbe.) — Ungen, (Bianca ed Enrico, 
Mod. 1771, 8.) — Ant. Kandi (In 
der Raccolta di Poclie teatrali; Pir, 
1774. 8. 28d, finden ſich verſchiedene 
mutelmdtige Traueripiele.) — Maria 
Fortuna (Zafira, Siena 1771. 8. 
Saflo) — Orxaʒ. Callini (Zelinde, 


! 


Parma 1772.) — Sranc. Dito 


Magnocavallas (Corrado, Parm. 1772. 
Roſſana, Mant. 1776; 12.) — Sav. 
Bettinelli (Tragedie, Bail. 1771. 8. 
Es find:ihrer dred, Jonathan, Demetrius, 
und FZerzes ohne Liebe.) — Mich. 
Sarcone (Teodotio il Grande, Nap, - 
1773. 8.) — Scarſetti (Pauſonias, 
VBol. 1774. 8. Oteſio und Eoeria.) — 
Paolo Campi (Biblis/ Mod. 1775. 
8.) — Catanie (Bianca Capella, D. 
Gareia, und die Verſchwoͤrung der Pazii, 
in ben Jahren 1778, 1779.) — Andre, 
Willi (Im f. Opere dramat. 1778. 
1783. 8. 5 Dde. wouon der erfie, Halle 
2783. 8. Deutih erfinienen Ik, finden 
fi drey Zrauerfpiele.)— Ungen, (Uga- _ 
iino Conte de’ Gherardefci, Bafs, 
1779: 8.) — D. Juan Eolomes 
(Cayo. Marcio Cariolano, R. 1779. 
Agnefe di Caftro, Liv. 1781. Sc 
pione in Cartagine, Bol, 1783.) — 
Man, Zaffala (Ingenia in Aulide, 
Bol, 1779. 4. Nach dem Gt. bes Ras 
‘ine. Ormifinda, Bol. 1783.8. Lu- 
cia Miranda, Bol, 1784. 3.) — Mo⸗ 
reschi (Carlo primo, - Bol. 1784. 8.) 
— Die, Alfieri (Tragedie, Ven. 
1785. 8. 3Bde. Par. 1788. 8. 6Dde.) 
— vinc. Monti (LAriſlodemo. 
Parm. 1756. 4. Galetta Manfredi.) 
— Aleſſ. Popoli (Teatro, Ven. 
1787. 8. 5Bde. Trſp. und fuffp.) — 
Biov. de Bamerrs (©. Novo Tea- 
tra, Pil, 1790, 8. 8 Bde, enthält, en 


599 Tra 


- fer mehrern Pufipielen, verſchledene, be» 
seifhe und bürgerliche Zrfple.) — Bel 
fani — Somiglla — u.a.m — — 
Sammlungen von italieniſchen 
Trauerfpielen: Teatro Isaliano, von 
Maffel, Ver. 1723-1728. 8. 3T). — 
Scelta Ji Tragedie, Ven. 1731. 8. 
Dier &t. — Teatro trag. Ical. Fir, 


734. 8. 6 Bde. — Mu beigen bie 


Sjtaliener Meberfegungen von ſede vielen 
GStüden des Racine, Corneille, Vol⸗ 
taire, u. a. u. — — Nachrichten 
von dem tragiſchen Theater der 
“Italiener geben: Xav. Quadrio 
(In dem zten Vde. ſ. Star, e Rag. 
d'ogni Poeſia.) — Signorelli (Im 
zten und sten Kap, des erſten und im 
sten und sten Kap. des zten Buches ſ. 
Krit. Geſchichte des Theaters.) — ef. 
Urſini (Lezione intorno il lento pra- 
greffo della Tragedia in Iralia, Tor. 
1789: 4.) — Wegen mehrerer hicber 
geböriger Werke, f. den wrt. Drama, 
S. 719. Uebrigens ſtimmen bie italieni⸗ 
ſchen Kunflrichter alle darin überein, dab 


ihre erſten Trauerfpiele nichts als angſt-⸗ 


liche Coplen der Griechen und zwar ſiache 
e languenti, daß fie declamazioni in 
ifcena, differtazioni, compofizioni 
rertoriche (f. den, Difcorfo des Bettl⸗ 
nei) find; und mich dünft, als ob biefe 
letztern Fehler auch noch den neuchen 
Stüden berfelben anflebten. In biefen 
‚ haben fie nach den Framoſen fi zu bils 
ben nefucht ; und bier duͤnkt mic if die 
eigentliche dramatiſche Wahrheit und Nas 


tue nicht zu finden. Auf dem Theater felb, 
baben ihre Stüde, einige wenige abge» 


rechnet, nie Gluͤck zemacht. — 
Zrauerfpiele in fpanifcher Sprache: 
Die dtreften, in dieſer Sprache, geſchrie⸗ 


denen Trauerfpiele, find von Sern. Per . 


ze; de Dliva (} ı533. La venganca de 
Agamemnon, und Hecubs triſte, inf. 
Obras, Cord, 1586. 4. und im öten 
Dde. S.ıgı u. f, des Parn. Efp. befinds 
lich. Beyde find in Profa, und aus der 
Electra det Sophofles, und der Hekuba 
des Euripides gezogen.) — (Ber. Ber⸗ 
mude3 (1580. Nife Laftimofa und Niſe 


Tra | 
Inurehda, mit dem Titel Prineras Tra- 


‚ged. Eipanolas, Mad. 1577. 8. und 


im sten Bde. der angeführten Samml. 
abgedrudt, Sie (Ind in reimfreven Bers 
fen abgeioßt ; und jede berieben hat zwed 
Chöre, welche mit der Handlung nicht 
welter verbunden find, als daß fie ichen 
Alt, deren fünfe find, mit Betrachtuns 


sen in verfhiedenen Ioriihen Golden 


maben, fliegen. Etwas mehr Theil 
nehmen ſolche indefien an der Handlung 
bei jweoten Stüdes, Der Juubalt if 
die befannte Geſchichte der Ines de Ca 
fir.) — Juan de la Cueva (Los 
fiere Iafantes de Lara; La Morte de 
Ayax 'Telamon; la muerte de Virgi- 
nia y Appio Claudio, und el Principe 
Tyranno gedr. im J. 1588. Es jind 
Die eriten, iu vier Jornades abgetheilten 
Stuͤcke, und die Charaktere, befonders 
der Charafter des Thrannen im letten 
Städe, hoͤchſt uͤbertrieben) — Juan 
de Malara (Zeitaenoſſe, oder gar Bors 
gänger des legtern, wie fib aus deffen 
Arte poetica zeigt. Velazquez, ©. 568. 
d. U, ſchreibt ihm nur ein Stuͤck, Abſa⸗ 
Ion, zu; au findet, in den befannten 
Verzeichniſſen von der ſpaniſchen Buͤhne, 
ſich feines, als dleſes von ihm; aber eben 
nad jenen Gedichte gu urthellen, muß 
er deren viele gefhrieben, und mancher⸗ 
fen Neuerungen in ber tragiſchen Dars 
helung eingeführt haben. Cueva, a, 


a. D. (Parn, Efp. Bo. 8. ©. 66) fagt 


von ihm: 
El Maeftro Malara fue losdo 
Por que cn alguna cefa alterö 
el ufo | 
antiquo con el nueftroconformado 
En el Teatro mil Tragedias pufo 
Con que di6 nueva luz ala rudeza, 
De ella apartando el termine 
confufn. 
Aplica sl verfo tragico la alceza 
epica, y dale lirica dulzura 
con afectos fuaves fin durezza, 


Der folte alles dieſes nur Poefie fegn?) 


— Andr. Rey de Artieda (Los 
Amantes, Val, 1591. 8.) — Gab. 
Caſſo (La Honra de Dide seftauradı, 

und 


Br} 


ra 


und la Deftiucion de Conftantinopels, 


in f. Romaneero, Alc. 1597.8.) — 
Guillem. de Caſtro (Dido y Eness, 
im aten Bde, f. Comediss, Valenc, 
1625.42) — Aupercio di Argenfola 
(t 1513. Ifabella und Alejandra, abge 
druckt im sten Bde. S. 313. des Porn. 
Eip. Beyde Städe find bereits in drey 
‚Zournaden abgetheilt, nnd alfo wahn 
ſcheinlich ſpater, als die folgenden ges 
ſchrieben; fie follen indeffen bereit ums 
J. 1585 abgefaßt worden feyn. In Kuͤck⸗ 
fidt auf Siöhreibart überhaupt haben fie 
allerdinas Werth; aber Babel und Chas 
sactere find unnatürlid und übertrichen, 
In der erfien fom:nen zehn, in der let⸗ 
teen, welche nur eilf Perfonen bat, neum 
um; überhaupt find Biefe Perfonen ſehr 
blutduͤrſtig; und beionders die Hauptpews 
ion in der letztern ekelhaft; auth if das 
lestere Städ in ſeht vielerley abwechſeln⸗ 
den, zeimfeeven Versarten abgefaßt, wels 
che die Tauſchung duberk ſtoͤren. Das 
- Rob alio, das Cervantes ihnen in D. 
Quixote, Th. 1. Kıp. 48. giebt, ſcheint 
zu bemwelfen, daß fein dramatiiher Ges 
ſchmack nicht eben fehr gebildet war. Noch 
‚wird , ebend. eine Filis, mwabrfheinlicher 
Weile von eben dielem Berf. gerühmt, 
welche no nicpt-aufgefunden worden if.) 
— Chriſt. de Pirnes (In |. Obras 
tragie.... Mad. 1609. 8. finden ſich 
fünf fo genannte Trauerfpiele, la gran 
‚Semiramis, la cruel Cafandra, Atila 
furiofo , la infeliz Marcela und Clifa 
Dido; und in den Jahrbüchern der ſpa⸗ 
nifden Bühne werden dem Berf. noch 
deep andere, El Amor, Abfalon und 
Saul y Jonatas zugeſchrieben. Von den 
Eigenpeiten derfriben im Ganzen, ih-bes 
reits bey dem Art. Comödie, ©. 539 
gehandelt. Die Dido if unfreitig das 
bee, wenigſtens regelmdsigle, Stüd, 


Uebrigens verdienen, meines Bedunkens, 


Die von dem Verf. feinen Helden und Hels 
Dingen gegebenen Beywoͤrter auf dem Zis 


sel, in fo fern bemerkt zu werden, als 


ſolche ſictlich darauf zielen, bas Interefle 
ber Stüfe zu erhöhen, und alio ermeifen, 
dab der Bert. ſelbſt folge mie durqh ip 
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allein hat Ihe SA wollen maden loffen.) - 
— Ebrift. de Meſa (EI Pompeyo, 
bed f. Ueberſ. der Ekl. des Wirgil, Mad. 
1618. 8. ein fehe mistelmdßiges Et.) = 
Hope de Vega (f 1635. Unter feinen ſo 
zahlreichen Gtäden, werden michtere, 
als El Duque de Vifea, Roma abra- 
fada, la bella Aurora (die Geſchichte 


‚don Cephalus und Procsis) el eaſtigo fin, 


venganza, la inocente fangre, el ms« 
zido mas firme (Örpheus) und la Arifice 
für Zefple, ausgegeben, und den Nahmen 
von Zrogitomädien führen, unter meh⸗ 
seen, el Aflalte de Maftrigue, el ba» 
ftardo Mudarro, Arauco domado, la 
nueva victoria del Marques de Santa 
Cruz, la bells Andromeda, el mejur 
moꝛo de Efpana, el Marques de Man- 
tus, la defdichada Eftefania, el ultimo 
Godo, ei Conde: Fernan Gonzalez, 
el Rey fin Reyao, Peribanez und el 
Comendador de Ocans, Ale haben 
glelche Behler und gleiche Schönheiten; 
bad Ueberraſchende, Wußerordentliche, 
Uebertrichene, Abenteurliche berrfcht im 
allen; aber -in allen zeigt fi auch gluͤck⸗ 
licher Erfindungsgeit, und einzele gluͤck⸗ 
liche Eituationen.) — Mexia de la 
Cerda (D. Ines de Caftro , in der Mas 
nier deö bope gefihriebenes Stuͤck, indem 
zten Bde. der Comedias des Berf.) — 
„urtado Velarde (Los fiere Infan-, 
tes de Lara, welche unter den Stuͤcken 
des Lope gewöhnlich mit abgedrudt if.) 
— Sranc. Lopez de Farate (} 1658. 
Hercules furente in f. Obras, Mäd. 
1651.4. aus dem Geneca gejogen; in 
einem nur zu hochtrabenden Stole abge⸗ 
fat.) — Th. de Anorbe (EI Paulino _ 
im 3. 1740. Dee Verf. wollte mit diefem 
Ceſpl. ein Otuͤck in der franzdfiihen Mas 
nier liefen; aber es hat eben fo wenig 
feanzöfifches, als tragliihes überhaupt.) 
— D. Augufl, de Montiano y Zus 
yando (Virginia 1750. Ataulpho 
‚1753. Berde nach franzöfiihen Muflern, 
and Regeln; aub ſcoͤn verfificket; aber - 
doch nichts, als balte Kunſtwerke.) — 
D. Man. Aaffals (Joſeph defcubierro 
a fus hermanps, Val, 1762. Don 
Sauche 


\ 
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Sancho Abarca, Val. 1765. 8.) — 
Nic. Seen: de Moratin (Lucrecia 
1763. Orceſinda 1770. Sie veran⸗ 
faßten mancherleh bittre Kritifen> das 

letzte Stuͤck har ur ſtreitſa Das aräfere In⸗ 
tereſſe; nur wird dieſes dadurch ſehr ver⸗ 
mindert, daß bie Heldinn von einem Moh⸗ 
“ren geſchwacht wir.) — D. Jof. Cad⸗ 
halſo y Valle (D. Sanche Garcia 
Conde de Caftella 1771 und 1784. 


‘in gereimten Verſen) — D. Thom. 


Sebaſtian y Latre ( Progne y Phi- 
lomela 1773 nad einem Etüde bes Fr. 
-Reras.) — D. Ign. Lopez de Ayala 
-{Numancia deftruida 1775.) — Vinc. 
GSarzia de la Huerta (La Raguel und 
Agamemnon vengado, inf. Obras, 
"Mad, 1778. 8: 3®te, und als Supple⸗ 
“ment zu f. Theatruo Help. Xayra eine 
Ueberſ. des Bolt. Gräfe. Das erfie iſt 
vieleicht das intereflantehe Stuͤck der Spa; 
nier; das zweyte If aus dem Sephokles 
geioaen.) — Marques de Palacios 
(Alexandre il noble, Ana Bolena, Ana 
de Cleves, Apocouque, Artsbencs, 
el Conde Garci Sanchez, el Conde 


de Sore, el Duque de Somerfer, el‘ 


-Düque de Albuquerque, Hernan 
Cortes, Semiramis und Abdolomino.) 
— D, Crift. Mar. Cortes ( Ara- 
hualpa, Mad. 1784.4. Pelayo.) — 
Gasp. Melch. Jovellanos (Pelayo.) 
— Triquero (Egilona.) — Nod fühet 
Suerta in f. Th. Hefp. einige Städe an, 
deren Verf. mir nicht bekannt find, als 
la Jahel, los doz Guzmannes, Flo- 
sinda vengada, u.a. m. Auch dürften 
ſich noch manche fo genannte Tragikomoͤ⸗ 
dien bicher rechnen laſſen, fo mie fo gar 
Stuͤcke, welche den Nahmen Comedias 
führen; wie z. ©. der, aus beſſings Dra⸗ 
maturgie bekannte Conde de Sex, mels 
der mit dem Titel Comedia abardeutit 
tt. — — Nachrichten von dem 
fpanifchben Teauerfpiele geben: D. 
Auguftin de Miantisno y Auyando 
Difcurfo fobre las Tragedias Ep. , » 
Mad. 1750, Enthält ausführliche Beur⸗ 
thrilungen der frübern ſpaniſchen Städe, 
. aber gänzlich nach franzöfiihem Maßſtabe.) 


= 
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— D. C.DJoſeph Veläsgües (Mu 
sten Abſchn. der zten Abtheil. ©. 360 
:d, U. 1. Bein. der ſpaniſchen Dichtkunk ; 
gduzlich aus dem vorher gehenden gezo⸗ 
gen.) — P. Sianorelli (Inf. Krit. 
Geſch. des Theaters, Th. 2. S. 47. 84. 
und 315. d. U. mit geößtentheils fehr ver: 
kehrten, einfeitigen oder nah geichriebenen 
Tırepeien, — — ' 


Trauerjpiele in franzoͤſiſcher Sprache, 
Mehrere Geſchichtſchreiber der frangöfie 
ſchen Bühme, z. B. Fontenelle, inf. Hit, 
du Theatre frang. im zten Bd. ſ. Ocurvr. 
Ausq. von 1742. ©, 20 finden fiben mit 
Aue gang des 4ten Jahrh. ums J. 1383 
das Trauetſpiel in Frankreich. Um dieſe 
Zeit ſhrieb nahmlich ein Provenzaliſcher 
Dichter, Cinque belles Tragedies des 
geites de Jeanne Reine.de Naples; 
aker fie haben id durch die Wörter, Co- 
medie, Tragedie, Fabula, u. d. m. 
verfuͤhren laſſen, das, was Erzählung 
iſt, und entweder wegen der Schreibart, 
wie das Werk des Dante, oder wegen 
feines Innhaltes, mie die angeführte 
Sdcrift des: Parafol, Comedie oder Tra- 
geJie genennt wurde, in ordentlö: e Dras 
men zu verwandeln. Es iſt jetzt ausars 
macht, daß, wenn glei die jo genann⸗ 
ten Trouveres (©. den Art, Comoͤdie 
S. 555.) ſchon frühgeitiger eine Art dras 
ınatiicher Compoſitionen verfertigt haben, 
doch fo früßgeitig feine Spur von eigents- 
lichem Trauerfpiele in Frankreich zu file 
den it. Dleſes ſcheint zuerſt durch Ue⸗ 
berſetzungen griechiſcher Dichter, dort bes 
kannt geworden zu fepn. Die eritern dies 
fer Ueberfegungen wurden von Pozare de 
Baif verfertigt (die Elektra des Sophos 
fles, Bar. 1537. 8. die Hekuba des Cu⸗ 
ripides, Par. 1550. 8.) Bon Th. Si⸗ 
bilet (bie Spbigenig, Par. 1549. 19.) 


von G. Boucherel (die Hefuba, Par. 1550, 


8.) allein das ditefie, und wuͤrklich aufe 
geführte, Originalwerk if die Cleopatra 
captive des Etienne Jodelle (f 1573) - 
geipielt im J. 152. deren vier erfte Acte ia 
jebnfolbtgten, und ber ste in alesandrinie 
fipen Derfen geſchrieben find, und auf 
. “0 wel 


Fa 


wrelches feine Dibo folgte , der es wirklich 
aicht an einzeln Schdubeiten fehlt: 
‚Ben ber Mense ſranzoͤſiſcher Trauerſpicle, 
‚und der Nothwendigkeit, den Kaum zu 
Monen, ſchrante Ib mich auf die bloße 
‚Mapmenangaige ihrer Werfafler ein. Ar 
Perufe (1554. Seine im J. 1554. et⸗ 
ſchienene Medea if in abwechſelnden, 
mannlichen und mweibliden Alerandrinern 
geihrieben, und alfo das Mußer der tra 
aiſchen Autoren zu.nengen.) —. Melin 
de St. Belsis (} 1558. Seine Sopho⸗ 
misbe verdient nur in fo fern bemerkt gu 
werden, als Me das erſte frauzoͤſiſche 
Lraueriptel in Profa iſ.) — Jean 
Bretoy (Hat eine Tragedie à huit per- 
fonaages geſchrieben, worin nicht allein 
ein paar alegoriiche Perfonen vorkommen, 
fondern au eine Berfon auf dem Theater 
gebaugen wird.) — Jacq. Brevin 
— Jacq. de la Taille (+ 1562.) 
Babe. Bounyn ( 1566.) Fres. le 
Duchat(tı568.).KTic. Silleul (+ 1570.) 
Guil. le Breron (t. 1586.) Jean on 
Maine (} 1586.) Jean de Baubreuil 
Ct 1590.) Robert (Garnier (} 1590. 
Er führte den Titel Tragicomedie vuf 
bem franzdf. Theater ein ; fein erſtes Stuͤck, 
Yorcia „ ik vom J. 1568. fein beſles, Hi⸗ 
polgt, vom J. 1573. lebrigens brachte 
er mehr Regelmaßiakeit in das franzoͤſiſche 
Zraueripiel, und folbes der gegenwarti⸗ 
gen Form näber.) Kol. Briffet (+ 1596.) 
Jean Bebourt (1601.) Jacq. du Ha⸗ 
mel (f 1608.) Nic. de Montreux 
(t 1610.) Et. Bellone (+ ı611.) Se. 
Bertrand (+ 164.) Ef. Billard 
(t 165.) Nic. Gret des Croir 
(tı6ıs.) Jean Prevoft (+ 1618.) Eh. 
Bauter (1620.) Pierre Brinon 
. (t 1620.) .P. Matthieu (+ 1621.) 


Ant. de Moncchretien (} 1521.) Se. 


Bern. de Brouſſe (f 1622.) Theoph. 
Diaud (} 1626.) Borne (f 1630.) 
Alex. Hardy (1.1630, Er ſoll der thea⸗ 
traliſchen Werte über do geſchrieben has 
Ben. Aber, in einem feinee Städe wer⸗ 
ben zwey Madchen von dem Theater ent, 
—— ge Eouliffe — 

1643.) Chapoton 


‚Tür das franzoͤſiiche Theater on. 
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‚Lt1642.) Begnaule (f 1642.) Buy 


de Bouscal (+ 1650.) Jean de 
scow ( f 1650. Mer follte es glauben, 
baß, Bis zu feiner Zeit, noch kein tragi⸗ 


ſcher Dichter drey Perfonen in einer Scene 


su verbinden wußte? Es wird dem Mos 
wou als, Verdienſt angerechnet, daß er 
zuerft · das Geſprach unter drey Perfonen zu 
vertheilen verſſand. Bein Wenceslaus, 
ber den Zitel Tragicomedie führt, und 
ih noch auf dem Theater erhält, ik im 
I. 1647. zuerſt geipielt worden. Uber 
bieraus erbet zugleich, daß er mit Un⸗ 
seht der Lehrmeilier des Corneille ges 
nannt wird; denn. nur vermittelt diefes 
Städes Hätte er es aßenfaßs feyn können, 
und der Eid des Corneille erichien bereits 
im 3. 1636. und auch Die Horazier und 
der Ciung frühzeitiger, als der Wences⸗ 
laus.) Fres. Teiftan (f ı655.) Pierre 
du Ryer (} 1658.) Jean Magnon 
(1 1662.) Jul. de [2 Miesnardiere 
(1 1663.) Baus. de la Calprenede 
(t 1663.) Jean de la Serre(} 1665. 
Muh er bat ein Zrauerfpiel in_Brofa, 
Thomas Morus, verfaßt.) George de 
Scudery (} 1667. Er war einer der ers 
hen, welcher ſich ſtrenge an die mechani⸗ 
ſchen Theaterregeln hielt, ober zu halten 
glaubte, welchee die fogenannte vier unb 
zwanzigſtuͤndige Einheit, u. d. m. ein“ 
führte, oder «ingeführr haben wollte.) 
Fres. Hedelin d'Aubignac (+ 1673.) 
Gab. Gilbert (} 1675.) Jean Des 
marets if 1675.) Pierre Eorneille 
(+ 1644. Mit feinem, im I. 1636. er⸗ 
ſchienenen Eid fing id eine neue Epoche 
Auf dies 
fes Theater wurde dadurch der Kampf ber 
Leideniibaften zuerfi gebracht. Die Enge 
Idnder hatten es ſchon durch den Hamlet 
im 3. 1608. fennen gelernt. Don den 
Ausgaben feiner Werke begnüge ich mi 
mit Anzeige der Parifer von 1684. 12. 
10 ®d, 1722, 12, 10 dd. wobendie Werke 
feines Bruders, Thomas, beſindlich find, 
und der Ausgabe des Hrn, von Boltalee, 
1764. 8. 12 dd. Daß Corneille viel Lob⸗ 
sebner gefunden hat, iſt ſehr natuͤrlich; 
Boillard, Langlar, Bitaube u.a, m. ha⸗ 
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ben deren und Sontenelle fein Leben ge⸗ 
ſchrieben. Eine vortreflihe Zergliederung 
feiner Rodogune finder dh in kLeſſinas Dras 
"maturgie.) Jacq. de Montauban 
(+ 16884.) Jean de Mayret (+ 1686.) 
Pbil. Guinauit (+ 1688.) If. de 
Benſerade (+ 1591.) Mich. le Clerc 
(t 1691.) , Antoinette Desboulieres 
ct 1594.) P. D’Alfesan (} :696.) El, 
Boper (t 1698.) Nic. Pradon(t 1698, 
Er it durch feine Poddra berächtigt wor 
den; aber das Urtbeil Aber Ihn ſallt min⸗ 
der Ärenge aus, wenn man ihn nach f. 
Tamerian und Kegulu: beurtpeilt.) Jean 
Racine (} 1699. Bein erfled Stuͤck, 
-La T'hebaide, ou les freres ennemies 
iſt vom I. 1664. Die befien Ausgaben 
‘feiner Werke find, Par. 1702. 12. a Bd, 
Amſt. 1722. ı2. 2 Dd. Lond, 1737. 4. 
a Bd. Par.ı768. 8.6 Bd. 1770.12. 780. 
(mit einem feihten Commentar von Bois⸗ 
‘germain) 1783. 4. 3 Bde. ı8. 5 Bde. ers 
fhienen. Nachrichten zu feinem Leben 
liefern die befaunten, von feinem Sohne 
geſchriebenen Mem. fur la vie de Jeah 
Racine, jzuletzt Lauf. et Gen. 1747. 12. 
gedtuckt, aus melden Hr. Schmid das 
‚Beben deffelben in der Allgem. Biographie 
gezogen hat, Erläuterungen verfchichener 
feiner Stuͤcke finden ſich in den befannten 
‘Reflex, fur la poefie, Par, 1747. 13, 
238». ebenfals von feinem Sohne, die 
äuerit in den Mem. de l’Academie des 
luſeript. erfhienen waren. Vermehet, 
und auf ale Stuͤcke ausgedehnt find fie, 
uutsr dem Titel: Remarques fur les 
Tiagedies de Jean Racine, fuivie 
d'un Traite fur la poefie dramatique 
ancienne et moderne, Amft. 1752. 
12. 2 Bd. gedruckt worden. :Notes 
grammaticales fur les Tragedies deR, 
gab der Abt Dlivet heraus, wogegen Des 
-Bontoines einen Racine veng£ fihrieb, 
Auch hat Pongepierre noch eine Parallele 
‚de Corneille et de Racine ums J. 1693, 
fo wie, um eben dleſe Zeit, Fontenelle 
und endlich auch Vauvenarques eine der⸗ 
gleichen in ſ. Introduction à la con. 
noiffance de l'eſprit humain 1746 


beuden laſſen, bie, mis Ausnahme ber 


¶ 1706.) 


F Tr 
erſtern, aber mir Auffatzen alicher Mer, 


-in der Parallele des toiß' primcipaux 
Poetes Trag. franc. Par. 1765. 12. 


geſammelt worden: ſind. Berner finder 
fi in Be Ksanc Pompiguan Ocuvr. 'eifie 
Lettre & Mr. Racine le Als, für jes 


Traged. de fon pere, und Obfervat. 
ſur VEſther fin ızten St. des Jouru. 


Encyel. u, J. 1793. Ob das Examen 
impartial des ineilleures Tragedes da 
Racine, Par. 1763. der Comment 


‘des Bolsgermain iſt, weid ich alqt.) 


Urb. Ebevreau(t ı70r.) Eon. Bour 
feaule (} ıg0=.) sm Sec. Duche 
(t 1704) Tbeod, de Xiuperow 
Ant. de la Foſſe (t 1708.) 
Pechantres (} 1709.) Th. Eorneille 
(1759) P.&Ant. de a Place cf 1703) 
Jean Belin (tı71°.). Easbarine 
Bernard (} ı71m.) Abeille 

(t ım8.) Cl. Geneſt (tı719.). Louis 
— (} 1721.) Hilde Longepierre 
(} 1721. ) Jean Eampiftron (+ 1723.) 
Jean de In Ehapelle‘(} 1753.) Ahr. 


Boudard de la Motte (+ 173. Daß 


ta Motte bie Proſa in das Zraueriniel 


wieder einführen wollte, it befannt. Seine 


Ines de Eafteo hat Hr. Bertuch in das 
Deutfhe überfegt.) Billes de Caux 
(t 1733.) Aug. Nadal (+ 1741.) Mar. 
Anna Barbier (} 1743.) Sim. Jof. 
Pellegein(t 1745.) Fraͤnc. Deschamp 
(t 1747.) "en. Xicher (4 1748.) Ant. 
Danchet (+ 1748.) nn {t 1750.) 
Aouis de Boiſſy (f 1758.) 

Morrand (} 1758.) Jof. de 

de la Brange (} ı758.) Aouis > 
bufac (} 1759.) Cl. de la Touche 
(t 1760.) 7 e A Tome (} 1760) 
Mar. Anna (} 1760.) 
Peofp. Fol * e M (4 1762, 
Sein erſtes Stuck, Idomendus, IN vom 

I. 1705. Seine Werke find, Par, 1750, 
12, 2®d, 1749. 12. 3Dd, 1750.4.2 db, 
gedrudt.) Yier: Piron (+ 1773. Ocuvs, 
Par. 1776. 8.7®de.) P. Laur. Bu 
zel de Belloy (} 1775. Oeuvr. 1779. 
8. 6 Vde. Er war der erde, welderch 
nen national Gegenſtand, dic Belagerung 
von. Calais auf die Bahne brachte.) 


T va 


ean D. de Chatenubrun (41775.) 
ierre Ch. Aolacdeau (} 1776. Oeurr.' 


21779. 8. 2%0e.) Jean B. Greſſet 
(} 1778.) Fres. Arouet de Voltaire 
(t 1778. Sein erfirs, in feinem neuns 
zehnten Jahre geſchriebenes Gtäd if der, 
im 3. 1718. geipielte Dedip und fein letz⸗ 
ges Agathecles, erfi ein Fahr nach feinem 
Tode aufgeführt. Don den vielen Aus 
gaben feiner Werke in die von Hrn. Beaus 
marchats wohl die beffere. Seine Erfple, 
nchmen bie ſechs erſten Bände derſelben 
ein. Bon den vielen, über feine theatra⸗ 
liſchen Werke, erſchlenenen Schriften, 
beanuͤge ich mich mit Anführung des Ami 
de la. verise ou Lettres impartiales 
e,ı » für toutes les pieces de Theatre 
de Mr. de Voltaire, Par. 1767. 12. 
von Hrn. Dourrigne , und der vorher ati» 
geführten Schrift von Element, Die 
wmebreften feiner Trauerfptele, beſonders 
ber fruͤhern, find in das Italleniſche (von 
Gozzi, Baretti, Eefarotti, Conti, Caps 
pacchi u. 0. m.) in das Englifibe, in das 
Deutſche (aber größtentheils ſchlecht, die 
Birbeiten von den Herren Eſchenburg und 
Gotter ausgenommen) und zum Theil in 
das Spanlihe, Daniſche, Holldudiſche, 
Volniſche, Schwediſche, Aberiegt worden, 
Wegen der, von dem Leben des Verf. 
Nachricht nebenden Schtiſten, ſ. den 
Urt, Heldengeodicht, S. ss.) El 
Joſ. Dorat (+ 1780.) Franc de 
Pompignan (Oeuvr, 1784 8. 4 Bde.) 
— En. Paliffor de Miontenoy — 
Mauger — Je. Th. Arnaud — 
Bern. Jof. Saurin — Anı. Narr. 
Le Wierre (1 1793.) — Edm. de 
Sauvigny — I. Franc Baſtide — 
"Jean de la Harpe (Oeuvr. 1778. 8. 
6 Bde.) — Seb Nic. de Champ⸗ 
fort — J. Fred. Marmontel 
(f 1789. Seine Triple. finden ſich im 
ısten ®d. ſ. W.) — Ducis Cordier 
— Kouis Poinſinet de Sivry — 
Ch. J. Franc. Henault (} 1770. In 
fi Pieces de Theatre, Par, 1770. 8. 
findet fiid ebenfalls ein Teipl. in Proſa, 
Frangois 1.) — J. B. Robert Bois 
ſtel d Welles — Ebabanon — 
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Du Clairon — Burfay — Mo⸗ 
reau — Araignon — G. Gasp. 
de Fontanelle — Chev. Vatan — 
Soubry — Moline — Traverſier 
— J. Fontaine Malherbe — Ant, 
de Kaures — De Mire — Le 
Fevre — Maiſonneuve — Le 
Blanc — Bobain — Courtial — 
Ganeau — Roſoy — Boismartin 
— Pelletier — Xenos — Blin de 
Bainmore — Douin — Turpin 
— Ufiienr — Sabatier de Ca, 
vailbon — Peyrand de Beauſſol 
(Seine Arfacides welde im J. 1976 et» 
ſchienen, find in 6 Aufsügen abgeiajt, 
und aud geipielt worden.) — Budin 
de la Branelliere — Salze — Les 
gouvee — Pic. de Graves — Lies 
ment — Rochefort — Maydieu 
— Kaignelot — Halle — Le 
Grand — Buſſardin — Buiffon 
— Konfin — Imberr — De la 
Montagne — Murville — St. 
Pierre — Mar. Joſ. Chenier — 
Luce — Rouffin — u. v. a. m. — 
Sammlungen von franzoͤſiſchen 
Trauerfpielen: Le Theatre des Trag. 
franc. Rouen 13598- ı611. 12. 2 Bde, 
— ©. übrigens den Art, Drama, ©. 
744. fe — — don der (Befchichte, 
den Kigenbeiten u, f. w des feauzdfls 
ſchen Zrauceipieles, handeln, auiler den, 
bey dem Art. Drama, ©. 719 u. f. anges 
führten Schriſtüellern: P, Brumop 
(Dice, für le Parallele des Theatres, 
im ıten Bd, ſ. Theatre des Grecs.) — 
Seanc. Ant, Chevrier (Diſſert. für 
les progres de la Trag. Par. 1750, 
12.) — &. Jaquet (Paral, des Trag, 
greuss et franc. Lyon 1760, 12. 
Scheint der Parallele des Brumon entges 
gen geivgt, und zu Bunfien des franpöf, 
Trſpls. gefhrieben zu feyn; aber fehe 
gränolin und bündig if der Verf, nice: 
dabed zu Werke gegangen.) — Lingen, 
(L’ami des arts ou lettre crit, dun 
vieux Comedien fur l’etat préſent de 
la poelie, et fur les Traged, muder- 
nes donn&es depuis 1757 jusquäce 
jour, Gen, 1760. 8. Eine, meines 
Pp 2 Beduͤn⸗ 


596 ra 


Bedunkens richtige Beurtheilung der, In 
dem angezeigten Zeitpunft erfchienenen 
Stuͤle.) — Miercier (Ben ſ. Schrift, 


De la Litterat. er des Litterat. ..o. 


Wverd. 1778. 8. findet fih ein nouvel 


examen de la Tragedie frangvife.) — 
Ja dem ıoten u, f. Gtüde der, zu Go⸗ 


tha erfcheinenten Cahiers de Lecture 


u. 9. 1785 findet fin cing Hit. du Thest, 
tragique frangeis, — — 


Zrauerfpiele in englifcher Sptache: 


Dos erfie, regelmäßige Städ, (welchem, 
fo viel ich weiß, feine Heberfegung von 
Zrauerfpielen der Alten vorangieng,) if, 
meines Willens, die, im J. 1561. 9% 
fpielte, von Ih. Safville und Norton ges 


fipricbene Tragidie of Ferrex and Por- 


rex, oder Gordobue, melde neuerdings 
in dem ıten ®b, der Select Collettion 
of vldPlays, Lond. 1744 Und 1780. 8. 
1 Bde. (8.99, der aten Musa. von 1780.) 


nieder abgedruckt worden if, und wovon 


fid in Warton's Hifory of Englifh 
Poetry, ®d. 3. G. 355 u. f. ein weitldufs 
tiger Auszug finder, Es bar einen Eher, 
In der angeführten Sammlung finden ſich 
Die beflern der vor Shakeſpears Zeiten ge: 
ſoriebenen Traueripiele. — Will, Shakı 
fpeare (} 1616. Sein erſtes Stuͤck foll 
der, ibm gewöhnlich zugeichriebene Titus 
Andronikus, und im Zu 1589, geſchrleben 
worden ſeyn. Auſſer den einzeln Quart⸗ 
abdrücken und den Folloausgaben von 1623. 
2633. 1664. 1685. find feine Werke von 
Mic. Rome, 1709. 8.700, Von Pope, 
723. 4.658. Bon 2. Theobald, 1733. 
8. 7 Dd. 1773. 8.880. Don Th. Sans 
mer, Oxf. 1744. 4. 6 Bd. ı771.4. 6 DS. 
Bon Warburton, 1747. 8. ,8 Bd. (welche 
viele Gteeiticriften veranlafte. ) Von 
Johnſon, 1765. 8. 8 Bd. Von Steevens, 
1765. 4. 2 Bd. 1766- 8. 4 Bd. (nur 
awanzig Gtäde,) Bon Eapell ( 1767.) 
8. 10 Bd, 1778. 8.10 dd. Bon John, 
don und Gteevens, 1773 und 1778. 8, 
10 Sb. Supplemente dazu, 1780. 8. 
2 Bd. Dom Reed, 1785. 8. 10 Bd. Von 
Bel 1785 1788. 12. 20 Bde. mit Kupf. 


Bon Edm. Malone, 1786. ı2. 7 Bde. . 


23790. 8. 11 Bde. 1791, a2, 7 Bde. 1792. 4. 
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15 Bde. Don S. Adſcough 1784. ine: 
8. Bon Harding, uach Steevens 1793. 8. 
ı5 Bde. The Plays ot Sh. as they are 
now performed .. . 177. 8. 8 Bde, 

Bon der prägtigen Ausgabe durch Sonde 
find, fo viel ih weiß, erk 4 Hefte, f. 
jedes von zwey St. abgedrudt. nd 
auſſer dieien eine Menge Handausgaben, 
dergeſtalt, daß diefer Dichter öfter old 
vierzig Mahle jegt gedrudt id. Ex 
läurerungsfchriften. Die Anzahl ders 
felben iR fo groß, daß ih mich auf die 
mie befannten einichränte ; cine der erſten 
derfelben tik der ſchon vorhin angeführte 
Short View of Tragedy ... . by 
Rymer, Lond. 1693. 8. Remarks 
on the Plays of Shak. by C. Gildon, 
bey. der Komiichen Ausgabe. An Eilay 
on the Genius and Writings ot Sh. ... 
by Mr. Dennis, Lond. 1712.8. reg 
5. Becks Mem. of the life of J. Mil. 
ton 1740. 4. finden fib Explanatr. and 
erit. rem. on $h. Critic, Obfervat, 
on Sh. by J. Upton, Lond, 1746 und 
1748. 8. An Enquiry into the 
Learning of Sh. ... by P. Whalley, 
Lond. 1748. 8. The Beauties of 
Sb, ... by W. Dodd, Lond. 1753, 
verm. 1780, 12. 3 Bo. Shaksp. illuftra- 
ted, or the Novels and hiſtories on 
which the Plays of Sh, are founded, 
Lond. 1753 und 1755. 12.2 ®b. von 
Mit. benor, Critic, Hiftor, and Ex- 
planatory Nutes on Sh. . . . byZach, 
Grey, Lond, 1755. 8.3 Bde. Obfer- 
vat. and Conjeäl. upon fome paflages 
of Sh. Oxf. 1766. 8. von Th. Tprmpitt. 
Eſſay on the Learning of Sh. 
by R. Farmer, Cambr, 1767.%. An 
Eifay on the Writings and Genius of 
Sh. .. .„ by Mrs. Montagu, Lond, 
1770. 8. 1784. 8. Deutſch, buch 
I. I. Eibenburg, Leipg. 1771. 8. mit el⸗ 
nigen Zufägen. Sein. War. 1777. 8. 
Curfory Remarks on Tragedy, on 
Sh. « Lond. 1774. $. Intro 
Aaion to the ſchool of dh. .. 1774. 
8. von Kenrik. A philof. Analyfisand 
Illuftration of Sh, rcmarkable cha- 
‚radters by W. — L. 1774 
1784. 
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2784. 12. Deutſch, kelpz. 1776. Bin Sieben Hefte, jedes von 4 Bl. The 


eten dieſem Verf. find noch: Eſays on 
Sh. dramatic characters of Richard Ill, 
King Lear sfid Timon of Athens, to 
which are added an eiſay on the faults 
of Sh. and additional obferr. on the 
char, of Hamlet, Lond. 1784. ı2. 
Und Effay on Sh. dram, charafter ‘of 
Falttaff and on his imitat. of female 
eharalters to which are added fome 
general obfervar. on che ftudy of Sh, 
2788. 8: TheMorality of Sh. Drama 
Mluftrared, by Mr. Griffch, Lond, 
1775. $. Notes and various Read- 
ings on Shak. by Ed, Capell, Lond, 
1775. 4. Verm. mit der School of Sh. 
or extracts from divers engl, books 


. « [hewing from whence his ſe- 


veral tables were taken and fome 
Parcel of his dialogue x... (1783.) 4 
3 Bde. An Efay on the dram. cha- 
racter of Falltaff 1777. 8. von Mor 
gan; Deutſch in der Olla Potrida v. J. 
1779. An Eſſay on the character of 
Hanler, as performed by Mr. Hen- 
derfon (1777.) 8. Six old Plays on 
which Shak. founded his meafure for 
meafure, Comedy of Errors, Taming 
the Shrew, King John, K. Henry IV, 
K. Henry V. King Lear, L. 1779. 8. 
2 Dd. - Dramatic Mifcellanies, con- 
Aiſting of cuitical Obferv. on feveral 
Plays of Shak..... by Th. Davies, 
Lond, 1784. 8. 3 ®d. Remarks on 
fome of the Caralters of Shäk. Lond. 
2785. 8. von Wheatley. Macberh ro- 
conlidered 1788. 8. gegen die vorher, 
schende Schrift. Concordance to Sh. 
2787. 8. 1791. 8. On the merit of 
$h. in den Ef. philof. hifter, and lit- 
zerary 1789. 8. lieber Hamlets Char 
ract. ein Auff. von Th. Robertfon, indem 
aten Bde, den Transadt, of the Roy. 
Suc. of Ediob, 1790. 4. Index to 
Sh. von Ayssough 1791. 8. Zur Werzies 
sung Shafipeare’s: Sh.illuftrared, being 
Portraits of all the eminent charatters, 
and Views of all princ, places, men- 
tioned in his plays, fol. 190 Bl. The 
pieturefque Beauties of Sh. by Taylor. 


“= 


Bee, or a Companion to the Sh, Gal- 
lery, cont. aCatal. of all che piftures 
« + 1789. A Catal. of the Pi. inche 
Shak, Gallery 1790. 8. 1792.8. ud 
schdrt hieher noch Bas Gedicht von Jernings 
bam, ‘The Shakfpeare Gallery 1791; 
4. Erläuterungen in franzöfifchen 
Sprache: Lettre de Mr. de Voltsire 
& l’Academie frang. . . . Par. 1776; 

8. und im Sgten®d. feiner Werte, Ausg: 
von Deaumarchais. mglikb, Lond. 
ı977.8. Deutſch, mit (ſchaalen) Bus 
fügen, von Albr. Wittenberg, Hamb. 
1777: 8. und von J. J. Eichenburg, im 
ıten Bd. ded deutfhen Muſeums von Js 
»777. mit Berichtigungen. Dile,. für 
Sh. et für Mr. de Voltaire, p. Joß 
Baretti, Lond. 1777. 8. Jan deute 
ſcher Sprache: Vergleichung Sp. und 
Grophs, von J. El. Schlegel, Im ⸗tten 
Gt. der Crit. Beytraͤge von Gottſcheb, 
und im zten Bbe. ©. 27. 1. Werte. Dee 
140te Dr, in den Briefen über Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten ber Pltteratur, Schlesw. 
1766. 8. ©.215 u. f. Ein Auffag in deu 
fliegenden Blättern von deutſcher Art und 
Kunft, Hamb. 1773. 8. 6.71 u. f. Ueber 
Sbak. von Joh. Zar. Eichenburg, Zür, 
1787. 8. Weberfetze in das Sranzöfie 
ſche: Mehrere Städe in dem Thestre 
Anglois des be la Place, Bar. 17458 
1748. 12. 8 Bd. Vollſtandig Par. 1776« 
1783. 8. 20 Bd, von dem Br. Catuelan 
und den HH. Bontainemalberbe und de 
Zourneur. Ju das Hollaͤndiſche, Funfe 
sehn Gtüde, Umß. 1778. 1782. 8.5 Bd. 
In dad Deurfche, vn Wieland, Für, 
»764+1766. 8. 8 Bd.| Neu herausgege⸗ 
ben von H. Eihenburg, nebfi den von 
Hrn.“ W. übergangenen, und Aussägen 
aus den, dem Sh. gewoͤhnlich zuaeftrice 
benen Gtäden, fo wie kritiſche Anmers 
fungen und Erlduterungen , chend. 1775 = 
1783. 3 dd. — Sranz Beaumont 


und “John Slerfcher-(} 1615 und 1629, 


Werke 1647. £. 1756 und ı788. 8. 10 Bd, 
Ueberſetzi in das Weurfche it die Braut 
von 5. W. von ‚Gerienberg, Kopenp, 
1765. 8. bep welcher Weberi. ſich auch &hi 
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Gehvarbs "Wihandi. über das Genie uf 
die Schriften beoder Dichter, fo wie J 


Sompſons Nachr. von beyder Leben und , 


Genie, und Pangbains-Nachr. von ihren 
Scaufpielen findet.) en Jonſon 
Ct 1637. Werte 1651. f. - Bon Wyhalley 
1756.86. 7 ©d. Die, ben dieſer Ausg: 
befindlichen Abhandi. und Nacht. bes Her⸗ 
ausg. von Jonſons Genie, und vom f. Les 
ben, find, bey der vorhin angeführten 
Heberfegung ber Braut, matt Ins Deutiche 
überfegt worden.) Phil. Maſſenger 
kt 1639. Werte, Lond. 1779. ‚8. 4 Bb. 
von I. M. Mafon, b. A. Wen ihr fins 
ber ſich ein Aufiag über den Dichter von 
Colmann; und im zten Bde, dee Mem, 
ot the Society of Manchefter 1790. 8. 
einer von I. Ferriar.) Nath. Lee 
A(rı6...) Th. Otway (.} ı690. 
Plays 1768. 13, 3 Bde.) Jobn Dry: 
den (+ 170. Dram, W, 1762. 8. 
6Bbe) Nic. Rowe (tırı3.) J. 
Addiſon (} ın9) ©. Killo (} 1739. 
Worksı775.12.25b. Deutid, 2.1776. 
s8. 2 Vde.) Tb. Southern (+ 1746. 
Plays 1775.13. 3 Vde.) Ambr. Pbi: 
lipps (t 1748.) I. Thomſon i 1748. 
Works 1762. 4. 2 Bde. 1788. 12. 
g Bde.) Rd. Noung (tı765. Works 
2779. 13. 6 Bde 1768. 4. 4 Bde.) 


Ed. Moore (t .. ..) Benry 


Droote (}... Colleion of H. B. 
Pieces 1778.8. 4 ©be) Yugb Kelly 
(+ 1777.) Maſon — John Bume 
— Arth. Murphy (Works 1786. 8. 
3 Bde.) — Will Shirley — Sen: 
on — J. —— Alex. Dow MEER 
Row. Aoward — T. Teres — 


Some — Will. Wbitebead — 
Sannab Moore — Rob. Jephſon 
— SDewnmann (Traged. 1792. 8.) 
Prait ⸗ Böw. Nyscongb — 


Miſtr Celeſia — ®. Cockings — 
Mſte. Cowley — J. Cradock — 
Rich. Cumberſand — Delap — 
Franc. Dobbs — I. Bambold — 
Sranc. Gentleman — Green — 
will. Sarrot — Andr. Zenderfen = 


Barry = Jobn Augbes—. 


Tra 


G. Edm. Goward (Ya f. Miſcell. 
Works Dubl. 1783, 8. 3 Bde.) — Tb; 
Bull — %. Jones — Mountfort 
— br. Portall— J. Holden Port 
— Pratt — Jal. Mandeville — 
X. P. Jodrell — Th. Boyce — 
Al. Bickwell — B. Grethead — 
Rob. Porret —. Perc. Stockdale — 
A. Macdonald — John St. John 
— J. €. villiers — Tb. Maurice 
— Jan. Mylne (Inf. Poems 1790 
8.) — KRobendfon = Kichardſon 
u. v. a. m. — — Sammlungen von 
Trauerſpielen: ©. den Art. 2 

8.712. — — 


Don der Geſchichte, den Eigen⸗ 
bziten u. ſ. w. bed engliſcen Brauerfpiee 
led handeln, auffer den, ben dem Art. 
Drama, ©. 721 u. f. angeführten 
Sgrifttelern, und auffer mebrern, vers 
ber angezeigten Cominentatoren des Shak⸗ 
fppare, und einigen, ebenſalls vorher 
ſhon benannten Aufklgen des H. v. Bols 
taire, unter andern: W. Butbrie 
(Eflay on englifh Tragedie, L. (1747.) 
8. Gegen die Behauptungen des Pe Blanc, 
in feinen Lettres, concernant les An- 
glois.) — — 


. Zeauerfpiele in deutfcher Sprache. 
Auch unter uns ſcheint das eigentliche 
Zrauerfpiel zuerſt durch Opigens Ueber⸗ 
fegung der Yatigone des Gophofles, und 
der Zrojanerinnen des Seneca befannt ge⸗ 
worden zu feon. Bon ben fräheken Ori⸗ 
sinalkücken kann man ſich aus dem Heros 
bes der Kindermoͤrder, Nürnb. 1645. 8, 
wovon fich ein Auszug in dem 27ten Städ 
der Gottſchediſcen Brotrage zur keit. 
Hiſtorle der deutſchen Sprache, Bockie 
und Beredſamkeit, Leipz. 1741. 8. findet, 
machen. Wegen der folgenden tragifchen 
Dichter verweiſe ih, unter mebrern, auf 
die Chronologie des deuiſchen Theaters 
(2eips.) 1775. 8. auf den Theaterfalender, 
Borba 1775. 24. fortgeicht bis jest, umd 
Überhaupt auf bie, ben dem Art. Drama, 
©. 724. angezeigten Schriften, — — 


Iris 


Tri 


"xrio 
U). 
Fin Inſtrumentalſtuͤk von drey obli⸗ 
aten Stimmen, ;: €. einer: Floͤte, 
Biolin und Violoncel. - Es beſteht 


nsgemein, wie die Sonate, ausdrey 


Stufen von verſchiedenem Charak- 
ter, und wirb auch oft Sonata a tr& 
geniennet. Es giebt aber auch drey⸗ 
flinnmige Sonaten, die aus zwey 
Hauptſtimmen und einem begleiten» 
den Baß beftehen, und oft blos Trios 
aenennet werden. Beyde Battungen 
find in Anſehung des Satzes fehr von 
einander unterfchieden, und follten 


Daher in der Benennung nicht mit ein⸗ 


ander vermwechfelt werben. 
Das eigentlihe Trio Hat drep: 
Hauptftimmen, die gegen einanber 
eoncertiren, und gleichfans ein Ge⸗ 
ſpraͤch in Tönen ımterhalten. Jede 
Stimme muß dabey intereßirf feyn, 
und, indem fie die Harmonie ausfüll, 
zugleich eine Melodie hoͤren laffen, die 
in den Eharafter des Ganzen ein. 
ſtimmt, und den Ausdrut befördert. 
Dies iſt eine der fchwerften Gattun⸗ 
gen der Kompofition. Nicht dieje⸗ 
nigen, die den dreyftimmigen Sat *) 
allein verſtehen, fondern die zugleich 
alles, wag zur Zuge und dem dop⸗ 
pelten Contrapunkt gebdret, völlig 
inte, und daneben einen fließenden 
und ausdrufspollen Gefagg in ih⸗ 
rer Gewalt haben, Können barin 
glüflich ſeyn. 
Es giebt Trloß, die im flrengen 
und gebundenen Kirchenſtyl geſetzt 
ſind, und foͤrmliche Fugen in ſich 
enthalten. Sie beſtehen insgemein 
aus zwey Violin⸗ und einer Baß⸗ 
ſtimme, und werden auch Kirchen⸗ 
trios genennet. Dieſe muͤſſen mehr 
wie einfach beſetzt ſeyn: ohnedem ſind 
ſie von feiner Kraft. Die ſtrenge Fu⸗ 
ge, die bey feyerlichen Gelegenheiten 
und flarf beſetzten Mufiten durch bag 
Volltoͤnige, Feyerliche und Einförmis 
9) 8, Drepiimmmig. 
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ge ihrer Fortſchreitung alle Menſchen 


ruͤhrt, hat in einem Kammertrio, wo 
jede Stimme nur einfach a. ift, 
außer auf ben Kenner, dem die Kunſt 
allenthatben willkommen ift, feine 
Kraft auf den Liebhaber von Gefuͤhl; 
weil er durch keine Veranftaltung zu 
großen Empfindungen vorbereitet 
und weil es blos auf das Einzele 
Geſanges aufmerkfam ift, der ihm in 
der Zuge nothwendig ohne Geſchmak 
und Ausdruk vorfommen muß. 
Daher erfodert das Kammertrie 
eine Geſchiklichkeit des Tonſetzers, 
die Kunſt hinter dem Ausdruk zu ver⸗ 
bergen. In den beſten Trios dieſer 
Art iſt ein ſprechender melodiſcher 
Satz zum Thema genommen, ber 
wie in der Fuge in den Stimmen ab⸗ 
wechſelnd. aber mit mehrerer Sry 
beit, und nur da, wo er von Aude 
druk ift, angebracht wird; oder es 
find deren zwey ober drey, bie oft 
von entgegengefegtem Auspruf find, 
und gleichfam gegen einander ftreiten. 
Eingende und jeden Inſtrument ges 
mäße Begleitung des Thema; freye 
Nahahmungen; unerwartete und 
mwolflingende Eintritte, indem eine 
Etimme der andern gleichfam in die 
Rede faͤllt; durchgängig einfaßlicher 
und wolcadenzirter Gefang und Zwi · 
fchenfäge in allen Stimmen, ohne 
daß eine durch die andere verdunkelt 
werde; auch wol zur Abwechslung 
Schwierigkeiten und Paflagen von, 
Bedeutung, füllen den übrigen T 
des Stuͤks aus, und machen das 
Trio zu einem der angenehmſten 
Stüfe der Kammermufif. 
Gute Trios diefer Art find aber 
felten, und wuͤrden noch feltener feyn, 
wenn der Tonſetzer ſich vorſetzte, tin 
volfommen leidenſchaftliches Ge⸗ 
ſpraͤch unter gleichen, oder gegen ein⸗ 
ander abſtechenden Charakteren in 
Tonen zu ſchildern. Hiezu wuͤrde 
noch mehr erfodert werden, als wol⸗ 
klingende Melodien auf eine kuͤnſtliche 
und angenehme ing Ohr, fallende Art 
Pr 4 drep⸗ 


/ 


Tri 


dreyſtimmi te: Nur 
* —— alle eingele. Theile der 
unft mit einer.fruchtbaren und leb⸗ 
haften Phantafie verbände, und fich 
übte, jeden Zug eines Charakter oder 
einer keidenſchaft in den fchildernden 
rächen eines Helbengedichts 
oder eined Drama, oder im lm: 
gest mufifalifch gu empfinden, und 
n Tönen augzudrufen, würde eines 
ſolchen Unternehmens fähig werden, 
und das Trio zu der hochſten Voll. 
fommenpeit erheben. | 
Eben diefes läge fich auch auf bie 
uneigentlichen Triog, oder vielmehr 
dreyſtimmigen Sonaten von zivey 
Hauptſtimmen mit einem blog bealei. 
tenden Baß anwenden, 
in Anfehung des Gates wie Duette, 
die von einem Baß begleitet werden, 
anzuſehen, und denſelben Kegeln un. 
terworfen find *). Unter diefen giebt 
€8 einige, wo bie zweyte Stimme der 
erfien mehrentheils terzen = oder fer» 
tenweiſe folgt, oder bloß die Stelle 
einer Mittelftimme vertritt, und in 


der Bewegung neben dem Baß forts- 


ſchreitet: Diefe Gattung erfodert einen 
uͤberaus reisenden und ausdrufsvol. 
len Sefang ın der Oberftimme, und 
fremde und kuͤnſtliche Modulatiosen 
im Sag, ohnedem geraͤth fieing Lang. 
weilige und Abgeſchmakte. 

Niemand, als wer ſchon weit uͤber 


die Lehrjahre der Compoſition hin. 


weg iſt, ſollte es ſich einfallen laffen, 
Trios zu ſetzen, es ſey in welcher Gat. 
sung es wolle; da fo gar viel dazu 


erfodert wirb, ein gufes Trio zu mas 
heutige junge Compo- - 


chen. Linfere 
niften fegen fich über dieſe Bedenklich. 
keiten Weg. Daher werden wir von 
eit zu Zeit mit fo viel fchlecheen 

08 heimgeſucht, im weichen oft 
nicht einmal der reine dreyſtimmige 
Sag beobachtet it, wo jedes Stüf 
Insgemein aus etlichen nichtsbeden. 
senden Solopaffagen, wozu die bey» 


den andern Etimmen eine Fable Ber 


+9) ©, Dust, 


. 


bie uͤbrigens 


Tri 


Hleitung Hören laffen, zuſammenge⸗ 
ſetzt, und im Ganzen nicht ein Fun⸗ 
fen von Ausdrut oder Studium ans 
getroffen wird. Welchem Zuhörer, 
der nur die geringe Kanſtwiſſen⸗ 
fhaft beige, muß nicht Die Haut 
fhaubern, wenn er ‚hört, da das 
Violoncell abtwechfelnd den Hauptges 
fang, der garnichts bafmäßiges hat, 
führet, und die Violinen deu Baf 
dazu fpielen? 3.3. 


ke 











Ir“ Fre 
re * 


Trio bedeutet auch von zwey Me⸗ 
nuetten, bie zuſammengehoͤren, die 
zweyte, die dreyſtimmig geſetzt ſeyn 
muß, nach welcher die erſte, die am 
beſten nur zweyſtimmig iſt, wieder⸗ 
holet wird *). 


* # 


Zelos für das Elavier find von Abel, . 
€. 9. E. Bach, Rolle, Wagenſeil, Han⸗ 
bei, Rameau, J. Agrell, Guenin, J. 
A, Hamberger, Bambini, Zr. A. Hofs 
meiſter, Ft. A, Baumbach, J. A. Juß, 
J. B. Kolb, Von Batt. Brunt, Mu. 
Elementt, Colembe, Foder, S. Haddn, 
Lachnith, I. G. Lang, ©. B. Martini, 
Joh. Martin, Michaelis; — für die 
Violine von Eorchi, Tartini, Planta⸗ 
nidva, Zelemann, &. P. Bad, voekh, 
Braun, Fr: Denda, Hertel, Geoffarth, 
Ejartb,. Yanitih, Stamitz, Beſonl, 
Seop, Hoſmana, Schwauenberger, Hei— 
den, Toeſchin, Cannabiſch, Filz, Pugnas 
ni, Campioni, Demadi, L. Boecherini, 
Zappa, Theod. Smith, Agus, Fr 
Aspelmeger, Joh. Braun, €, Breunig, 
Cannaletti, I. Eervetto, Chatrain, Chre. 
tien, I. Ciampi, ©, B. Cirri, ®, 

Eramir, 


* 6, menuct. 
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Eromer, Eröner, Ditters v. Dieterddorf,; 
Dolphin, keduc, W. Flakton, Tan. Fram, 
I. Gehot Be. Geminiani, Fel. de Glarbini, 
ranetti, ZW Matthleu, MI. Mätthieu; 
DB, Denefini, 3: 3. Meondenvile, 2, 
Mozart, Alb Groͤnemann, Fr. Guerint, 
Sab. Guillemain, Helbert, Holzbogen, 
Jebdin, Janſon/ Ant. Kammel, €. ©. 
Pldorti; — far die Floͤte von Ktchs, 
Klelaknecht, Kirnberger, Riedt, Reset, 
Auans, Schafrarh, Abel, Schale, Braun, 
Halle, 8r, BDenda, C. P. E. Bach, p, 
Hofmann, Mid. de la. Barre, Anna 
Ben, of, Eanal, $lorio, C. WeGldoſch, 
Goldberg, Giuſ. Martini, ©. Metzger, 
Sranam, J. Fr. Brenzer, J. Fr. Kloflet, 
Muſſard; — für die Laute; J. Kropf⸗ 
dans, V. C. Durant, C. Kohott — u. 
am. geſetzt. — — u 


Zriole 
(Dufl.) 


Iſt die Benennung von drey auf 
einander folgenden gleichen Noten, 






Wird die Triole aber flatt vier ge 
fchtwinderer Noten angebracht, 5. B. 
ſtatt vier Sechszehntheilen auf ein 
Viertel, fo bewuͤrkt fie gerade dag 
Gegentheil, und erfehlafft gleichfam 
bie Bewegung, mie hier: 

g 3 





Diefer Fall ift aber felten, und ber 
zufammengefegteren Eintheilung we⸗ 
gen ſchwerer zu fpielen und zu ver 
ſtehen, als in dem vorhergehenden 
Hall, weil es weit leichter ift, wey, 
als vier Theile in ein Sedrittes zu 
bringen. " 

Ob nun gleich die Triolen faſt wie 
die Tripelnoten des}, $ and anderer 


iſt 
te ft, der 


Tıei. 6on 


die den Zeitraum vom zween einneh⸗ 
men, wenn z. B. drey Achtelnoten 
auf ein Viertel, oder drey Sechs⸗ 
zehntelnoten auf ein Achtel ange⸗ 
bracht werden. Sie werden, wo es 
des Vortrags wegen noͤthig iſt, daß 
man ſie ſogleich erkenne, durch die 
Zahl 3 uͤber der mittelſten Note au⸗ 
gezeiget. — 

Die Triolen ſind eine Erfindung 


der Neuern, und bey Gelegenheit des 
verzierten oder bunten Contrapunkts 


entſtauden. Sie verruͤken bie natuͤr⸗ 
liche Eintheilung der Zeit, ohne dar⸗ 


über unfaßlich zu werden, und britte 
gen dadurch, daß drey Noten nicht 
länger dauern, als zwey, viele Leb⸗ 
haftigkeit und Mannichfaltigkeit in 
die Glieder der Taktbewegung. So 
B. in —— Satz ber zwey⸗ 

rigens eine blos ver⸗ 


änderte Wiederholung des vorher · 
gehenden Taltes iſt, weit lebhafter 
en Ausdruk, als der 
erfte: 






rn BE u 
BT , — 
Imre 


ähnlicher Takte anzufehen find, fo 
find fie doch von diefen vornehmlich . 
durch die barmonifche Behandlung 
unterfchieden. Bey den Triolen kann 
die Harmonie ſich nicht bey der zwey⸗ 


ten oder dritten Note verändern ; bey 
den 


Tripelnoten hingegen kann jer 

de Note eine andere Harmonie zum 
Grunde haben ; fie find daher auch 
chwerer im Vortrag, als die Noten 
der Triole, die ganz leicht vorgetra⸗ 
gen werden. In zivey » oder mehr» 
flimmigen vornehmlich Elavierftüten 
hütet man ſich, zwey Noten gegen 
eine Triole zu fegen, wie bey a, weil 
die gegenfeitige Bewegung widrig, 
und ſchwer zu treffen ift: zuden Tris 
pelnoten Hingegen koͤnnen jederzeit 
zwey Noten angebracht, und ohue bie 
PP 5 geringe 


L 
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| geringfte Schwi 
bey b. 


ben, wie 





Wollte. man aud) die erfte und dritte 


Baßnote des eriten Beyſpiels durch 
einen Punfe verlaͤngern, und bie 
zweyte und vierte zu Sechejchntheis 
len machen, fo trifft die Sechszehn⸗ 
telnote Loc) nicht auf die legte Rote 





Daber fie genau bezeichnet werden 
muͤſſen, wenn ſie recht vorgetragen 
werden ſollen. 


Man hat in Soloſachen noch mehr 


dergleichen Olen von 5, 7,9 und meh» 
reren Noten, für die man noch feine 
Namen hat, eingeführet. Sie er 
fodern aber einen geſchikten Spieler, 
und find bey dem allen, zumal wenn 
fie von feiner beträchtlichen Geſchwin⸗ 
digkeit find, und ihrer etliche auf eine 
ander folgen, von widriger Wuͤr⸗ 
fun, auf den Zubdrer, weil fie die 


natuͤrliche Tafıbewegung ganz aufjus. 


igfeit getroffen were 


zer 


der Triole, fendern erft nach ihr; 
doch ift die Zufammenfegung leich⸗ 
ter zu treffen und zu verfichen, als 
die vorhin angezeigte, und kommt 
auch bin und wieder in C 
vor, 0b fie gleich da noch ihre Schwit⸗ 
rigfeiten im Bortrag behält, 7 
Die Triolen haben vermuchlich zu 
den Sertolen Gelegenheit gegeben,» 
die mit der Zahl 6 bezeichnet, und 
ftatt vier Noten auf einer Zeit ange 
bracht werden, 5. B. ſechs Sechs zehn⸗ 
tel ſtatt vier auf ein Viertel, Man 


unterſcheidet fie aber im Vortrag auf 


eine merkliche Art von ben Triolen. 
Diefe werden, wenn and) ihrer zwey 
jufammengezogen werden, —* 
Achtel im, Takt marquirt, lich 
drey und drey; jene Aingegen wie bie. 
Achtel im 3 Takt, nämlich zwey und 


Wey. Zu zwey zuſammengeſetzten 
Triolen können auf dem’ Caviere 
zwey Noten in der Baßſtiume ganz 
bequem angefchlagen werden, jur - 
Sextole aber nicht, 3. B. 


heben ſcheinen, da die Triolen und 


Sextolen hingegen ſich leicht in jede 


Taktbewegung ſchiken, und, wenn ſie 
mit Geſchmak und Ueberlegung an⸗ 
gebracht werben, dem Geſang ein 
großes Leben geben. 


— — 
(*) Ueber den Vortrag ber Trlolen, 


f. unter mehrern, das ste Hauptfüd iq 
u. Mozart's Violinſhule. — — 


Triton. 
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zeiten rung zur falſchen Quinte wird: die 
Be  ogane g e Quarte bed verminderten Dreys, 
uns: = (Mufl.) ©, Hanges aber wird in der Umkehrung 
Die Alten haben die übermäßige zur verminderten Duinte. Jener iñ 
Quarte F-H Tritonusgenennt, weil eindiffonirendes, dieſe aber ein mehr 
fie. aus drey ganzen Tönen beſteht, conſonirendes utervall, deren Bes 
folglich einen halden Ton höher if, Handlung in der Harmonie fehr von 
als die reine Duarte. Da man in emander unterfchieden ift, mie an 
dem damaligen Spftem von feinem feinem Drte-gejeiget worden *)., . 
—— großen gan m | 
wußte, fo war das Verhaͤltniß def 
felben. won 333. In dem heutigen Triumphbogen. 
Syſtem find die zwey falſchen Quin · (Bautunũ.) 
ten *C-G und * G.d vou dieſem Ver⸗ Unter den Ueberbleibſeln der cehema⸗ 
haͤltniß, und unſer Triton, der aus ligen romiſchen Pracht befinden ſich 
zwey großen und einem kleinen einige, denen man den Namen: 
ganzen Ton zufammengefegt ift, hat Triumphbogen gegeben hat; weil fie 
das Verhaͤltniß 24, und ift folglich. die. Geſtalt großer gemälbter Stadt« 
un 32 tiefer, als der-Tritongs der thore haben, und zum Andenken 
Alten. * wichtiger Eroberungen geſetzt worden. 
Dieſes Intervall wurde vor Alters Sie werden auch Ehrenpforten ge⸗ 
wegen ſeiner Haͤrte und wegen der nennt. Man ſiehet in Rom noch 
Schwierigteit, es im Singen zu trefe drey Denkmaͤler dieſer Art, die den 
fen, unter die. — Hort» Kaiſern Titus, Septimius Severus 
ſchreitungen gezaͤhlt, und an deſſen und Conſtantinus zu Ehren geſetzt 
ſtatt mußte Alle;cie Die reine Quarte worden. Gie find alle drey nach ei⸗ 
E tz geſungen werden, wodurch denn nerley Form: ein ſehr großes und 
auch die wuͤrkliche Einführung bed B hohes Portal, zu deſſen beyden Sei⸗ 
in der aͤltern Muſit veranlaffet wor» ten ſich noch zwey kleinere befinden. 
den *.. Auch in der heutigen Mur Die vordere und hintere Hauptſeiten 
fit gehoͤrt ſowol der Triton als feine find mie Saͤulen verzieret, bie ein 
Umkehrung, die falfche Duinte, un vollſtaͤndiges Gebälte mit darüber 
ser die verbotenen melodifchen Fort- geſetzter Atife tragen. Ueber den 
fehreitungen, doch nur im firengen Bogen und an dem Fried des Gebäl- 
Kirchenſtyl; außerdem aber, und vor» kes findet man die Abbildung der grofs 
nehmlich in Recitativen, werben bey» fen Thaten, wodurch dag Denkmal 
be bey nachdruͤklichen Stellen ohne veraniaſſet worden, in Stein aus. 
Bedenken geſetzt, und find oft von gehauen. 
der größten Kraft und Schönheit in Es ſcheinet, daß diefe prächtigen 
ber Melodie. Gebäude in Kom unter der Regierung 
Der Triton koͤmmt in allen unſern der Kaifer aufgekommen feyn. Eie 
‚Durtonleitern von der vierten zur ſie⸗ gehoͤren überhaupt in die Claſſe der 
benter Stufe vor; man muß ihn aber fmäler, von denen wir in einem 
von der großen Quarte, die in dem befondern Artikel gefprochen haben, 
vermmderten Drepklang von der In den neuern Zeisen werden ders 
Quinte des Grundtones zur Dctave gleichen Ehrenporten bey feyerlichen 
deſſelben vorlommt, wol unterfcheie Einzügen großer Monarchen biemeis 
den. Erſterer iſt die eigentliche uͤber⸗ len nachgeahmet, aber meiftentheilg 
mäßige Quarte, die in der Umleh⸗ 
9 | *) S. Duarte ; Dulate, 
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auf eine ſehr leichte Art gebaut, und 
hernach wieber eingeriſſen. Das 
roße Portal an dem Königlichen 
[06 im Berlin, ift nach dem Mus 
fier des Triumphbogen des Kaifers 
Septirnius Severus gebaut. 
| > nz 
() Nachrichten von den, im biefem 
Artitet angeführten Zriumphbogen ber 
- Alten , finden fi beo den Art. Bauart, 
©. 304 und 506. und Flaches Schnitz: 
werk ©. 240. — — 
“ Entwürfe u Teiumphbogen haben, von 
Neuen, unter mehren, geliefert: Ke 
Brun‘(Arc de Triomphe en Obelis- 
que pour’ la Place Dauphine , gefl. v. 


Ebauveau. Arc de Triompheä I’hon» fen 


neur de Louis le grand. Deux Arcs 
de Triomphe, geft. von fe Pautre.) 


Teroben.. 
(Schöne Künfe) 


Es ift ſchwer, den. eigen-lichen mes 
taphorischen Sinn dieſes Morts, 
wenn es von Werfen des Gefchmale 
gebraucht wird, zu beffimmen. Es 
ſchtiner überhaupt einen Mangel 
aſthetiſcher Annchmlichkeit eines Ges 
genftandes auszudrüfen. Gehen wir 
auf die eigentliche Bedeutung zuräfe, 
in der das Wort ebenfallg etwas 
niangelhaftes bedeuten kann, fo fin« 
den wir, daß es aud) den Mangel 
der Säfte anzeiget, wodurch die na⸗ 
türlichen Körper des Pflanzen, und 
Thierreiches ein gefundes und mol: 
gefälliges Anfchen befommen. Eine 
trofene Pflanze iſt zwar keines ber 
ihr zufommenden wefentlichen Theile 
beruubet ; aber der Lebensfaft, daher 
fie die volle Schoͤnheit der Geftalt 
und dag Gefällige des Anfehens er- 
halten follte, fehlet ihr. Hievon 
ſcheinet die Bedeutung des Wortes, 
wenn es von Gegenſtaͤnden des Ge⸗ 
ſchmaks acbraucht wird, hergenom⸗ 
men zu ſtym 


ro 


Dieſem wuͤrde die Troken⸗ 

heit zwar keinen Mangel des Wefente 
(len oder des Nothivendigen, füne 

Bert blos Armuth, oder gänzliche 
Beraußung des Annehmlichen auge 
brüten: In der That fagt man von 
einer Erzählung, fie fey trofem 
wenn fie auch bey ber genauefien 
Nichtigkeit ded MWefentlichen der Ge⸗ 
ſchichte, bey Anführung der Fleineften 
Umftände, weder die. Phantafie, mod) 
die Empfindung. angenehm unters 
bält: und fo wird überhaupt jeber 
Gegenftand des Geſchmakls, der nur. 
dem Verſtande Nichtigkeit geiget, für 
den finnlichen Theil unfrer Vorſtel⸗ 
lung aber nichts reizendes hat, tro⸗ 


genennt. 

Und hieraus läßt fich unmittelbat 
abnehmen, daß die Trofenheit im 
Werten des Geichmals ein fihe 
ſchwerer Fehler fey, weil fie dem 
wer derfelben gerad entgegen ficht. 
ben der Annehmlichkeiten. halber, 
in deren Mängel dag Trotene befteht, 
wird ein Gegesftand aͤſthetiſch, oder 
für die fhonen Künfte brauchbur ; 
daher mürde das ſchoͤnſte Gedicht, 
die Aeneis z. B. in einer trofenen 
Ueberfegung aufhoͤren, ein Gedicht, 

ein Wert des Geſchmaks zu. feyn. 
Han verfällt leicht ind Zrofene, 
wenn man blog mit dem Verſtand are 
beitet und weder der Einbildungs⸗ 
kraft, noch dem Herzen einen Autheil 
an der Arbeit giebt. Was in Abfiche 
auf ſtrenge Wiffenfhaft ein glüflie 
cher Schwung: des Genies ift, ſich 
immer blos am Wefentlichen der Se» 
griffe zu halten, und alles bie zur 
böchften Deutlichkeie zu entwikeln, 
wird in ſchoͤnen Künften verderblich. 
In Werten des Geſchmaks kommen 
die Säfte, wodurch fie ihr Anſehen, 
ihre Annehmlichkeiten und ihre Rei⸗ 
zungen bekommen, von glüflicher 
Mitwuͤrkung der Phantaſie und des 
Herzend her. Weſſen Pharttafte bey 
der Arbeit nicht erbige ıfl, oder we⸗ 
nigſtens lacht; weſſen Herz nicht 
Waͤrme 


Tr 
Warme dabey fühlt, der läuft Ger 


fahr trofen zu werden. Bey den 
muͤhſamen Arbeiten ift man in}die 
fen Sale; deswegen jeder Kuͤnſtler 
wohlthut, das Werk von der Hand zu 
legen, fo bald ihm die Arbeit muͤh⸗ 
fam wird. In Werfen des &e- 
ſchmaks alles nad) Regeln abpaffen, 
anftatt dem Feuer des Genies zu fols 
gen, macht ebenfallg trofen. Nur 
Die, die ıhrer Materie voͤllig Meifter 
find, und die Mittel zur Ausübung 
gänzlıch im ihrer Gewalt haben, vers 
meiden die Trokenheit. 


zreopen 
‚ (Redende Künfle.) 


Könnte im. Deutfchen durch Ablei⸗ 
tungen gegeben werden. Denn die 
Tropen find nichts anders, als Ab⸗ 
leıtungen der Worter uud Redensar⸗ 
ten auf andere Bedeutungen *). So 
wird in der Redensart: die gunze 
Stadt iſt beftärze, das Wort Stadt 
von feiner eigentlichen Bedeutung auf 
bie Bezeichnung der Einwohner ab- 
geleitet, und iſt in diefer Redensart ein 
Tropus. Es giebt, wie wir bald 
ſehen werden, fehr viel Arten diefer 
Ableitung; jede Sprache hat eine un⸗ 
zählige Menge derfelben, und fie ent- 
ſtehen aus verſchiedenen Urfachen: 
Eine. der gemöhnlichtten ift der Man⸗ 
gel eigentlicher Wörter, Man fagt: 
diefer Menſch bat eine barte Seele, 
weil man fein eigentliches Wort hat, 
dasjenige augzudrüfen, maß der Tro⸗ 
pus hart bier bezeichnet ; andre Male 
entſtehen fie, weil man in der Eil, 
und um kurz zu feyn, einen Ausdruk 
ftatt einer Umfchreibung, oder auch 
nur, weil er fi) der Einbildungss 
fraft eher, als der eigentliche dar» 
ftellt, gebraucht ; wie in den Redens⸗ 
arten; Europa bar mebr Rünfie, 
als jedee andre Welttheil; er- 


®) Verbi vel fermonis a propria figni- 
—— in aliam cum virtute — 
tio. Giotil. vıl, 6, 
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führt hundert Pferde an, anſtatt 
bundert gewaffnete Keuter, Gar 
oft entſtehen die Tropen aus dem 
Beſtreben, nachdräflich zu feyn, und 
das, was man fagen will, dem ans» 
fhauenden Erfenntniß vorzubilden. 
Sofagtman: Er brenne vor Zorn, 
Es ließe fich leicht zeigen, daß der - 
größte Theil jeder Sprache aus Tros 
pen beficht ; davon aber die —— 
ihre tropiſche Kraft verloren haben, 
und für die eigentlichen Ausdruͤke ges 
balten werden, Wir mwolleuw aber 
bier keine Abhandlung über die Tro⸗ 
pen fchreiben; wer dieſe Materie im 
ihrem ganzen Unfang gründlich bee 
bandelt ſehen will, kaun darizber dag 
Merk eines franzöfifchen Schrififtele 
lers kefen*). Wir betrachten fie hier 
nur im Abſicht auf. ihre Aftheciiche 
Kraft, im fofern fie der Reſbe eine 
aͤſthetiſche Eigenfchaft gebe, bie 


Quintilian in angejogener Stelle 


Virtutem nennt, und bie unfer 
Baumgarten zu ſehr eingefdjräntt, 
da er fie unter das aͤſthetiſche Licht 
fegt. Wir halten ung aber hier nur 
bey dem Allgemeinen auf; weil wir 
die Kraft der. befondern Gattungen 
der Tropen, in dem jedem befonder® 
gewidmeten Artikel betrachten. 

Ale Tropen haben das mit einan« 
der gemein; daß der Begriff oberdie 
BVorftellung, die man erweten will, 
nicht unmittelbar, fondern vermit⸗ 
telft eines andern erwekt wird. Diefe 
Verwechslung gefchieht entweder aus 
Noth, weil man fein die Sache uns 
mittelbar ausdrüfendes Wort hat, 
oder aus Abfichten. Aus Noth nennt 
man unfichtbare Dinge mit Namen 
der fiihtbaren. So bald man aber 
diefer Tropen nur in etwag gewohnt 
mwird, fo verlieren fie ihre Kraft und 
find wie eigentliche Ausdrüfe. Bey 
den Ausdrüfen, faflen, .feben, be 
greifen, ſich vorftellen, vr 

t 


— des Teopes par Mr. du Mat. 
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fälft ün® gar felten ein, daß fie Tro⸗ 
en find 


p . 

Man fann aus gar vlelerley Ab» 
fichten die Begriffe vermechfeln. Ent. 
weder fcheuet man fid) die Sache ger 
radesu zu fagen, weil fie etwas an» 
ſtoͤßiges oder beleidigended, oder auch 
blos etwas zu rohes bat. 
entftehen mancherley Tropen. Co 
hält man für anftändiger von einem 
Menfchen zu fagen, er babe etwas 
erlig gelebt, als geradezu zu fagen, 
er habe fich mancherley den Koͤrper 
en Wolläften ergeben. 

urd) dergleichen Tropen kann man 
manches fagen, das fih geradezu 
gar nicht fagen ließe. Diejenige Art 
Menſchen, die ein befonderes Stu⸗ 
dium daraus machen, in dem gefell« 
ſchaftlichen Leben alles rohe, anſtoͤſ⸗ 


fige, widrige zu vermeiden, die übers 


all Gefaͤlligkeit und Zierlichkeit anzus 
bringen fuchen, haben ungemein viel 
tropifche Redensarten, die ihnen ei» 
gen find, Sie fallen aber auch leicht 
n das Gezwungene und Gejierte. 

Man braucht aber auch Tropen in 
Abſichten, die jenen gerade entgegen 
geſetzt ſind; naͤmlich weil der unmit⸗ 
telbare Ausdruk nicht ſtark, nicht 
treffend, nicht mahleriſch genug iſt; 
oder mit einem Worte, weil er bie 
Sache nicht nahe und fräftig genug 
barftelle. Im vorhergehenden Ball 
werden ale Sachen mit einem 
Echieyer bebeft, der das Unange- 
nehme berbirget, und nur das Artige 


darin fehen läßt; in dieſem aber wer» 


den fie in ihrer nafenden Geftalt ge- 
jeiget; und mo dieſes noch nıcht ges 
nug ift, mwird ihnen fogar die Haut 
noc) abgezogen , damit alles und je 
des noch deutlicher und freffender md» 
ge gefehen werden. Der unmanier- 
liche Menfch wird alddann zum Bär 
ren, der graufame zum Tiger. . 
Endlich hat man bey Verwechs⸗ 
lung der Ausdruͤle bisweilen auch blog 
die Abficht, die Vorſtellung leichter 
und finnlicher zu machen. So fagt 


Daher: 
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man von einem Menfchen, ber vor⸗ 
theilhafte -Werbefferungen feiner 
Gluͤksumſtaͤnde zu hoffen hat, er ba» 
be fdyöne Ausfichten. 

Aus diefen verfchicdenen Abfichten 
entftehen fo unzählige Arten der Ber 
wechslung in den Vorfiellungen und 
Ausdrüfen, daß es ein kindifches Uns 
ternehmen wäre, fie alle herzaͤhlen 
und beftimmen zu wollen. Noch un 
gereimter wurde es ſeyn, die Erfins 
dung und den Gebraud) der Tropen 
durch Regeln lehren zu wollen. Alles, 
was hievon uͤberhaupt mit einigem 
Nutzen kann geſagt werben, befteht 
in allgemeinen Anmerkungen, welche 
einige Kraft Haben koͤnuen, den Ge⸗ 
ſchmak in dem Gchrauche der Tropen 
zu lenten. 

Sieber Tropug hat etwas Ähnliches 
mit einem Zeichen. 
Vorſtellung, .die er unmittelbar er 
welt, muß eine andre hervorgebracht 
werden, fo daf bie erfte einigermaaſ⸗ 
fen das Zeichen der andern iſt. Aug 
diefer Vorſtellung laffen ſich verfchies 
dene Hügliche Anmerkungen herleiten. 
Die Zeichen muͤſſen verftändlich, auch 
nicht gar zu weit hergefucht feyn ; fie 
muffen von Dingen bergenommen 
feyn, die allgemein befannt find, nicht 
aus Örgenftänden einer befondern ke 
bensart, am allerwenigften aus fol 
den, womit allein die geringſte 
Claſſe der Menfchen ſich beſchaͤftiget, 
ſondern aus ſolchen, die etwas ſchaͤtz⸗ 
bares, etwas edles haben; aus den 
Würfungen der Natur, aus Nationals 
geſchaͤfften, aus allgemeinen menſch⸗ 
lichen Verrichtungen, aus Kuͤnſten 
und Wiſſenſchaften, die etwas allge⸗ 
meines und edles haben. 


In Anſehung ihres Gebrauchs muß 


man auf die Urfache, die fie hervor⸗ 


bringe, fehen. Wie die Noth nire 


gend ein Gefeß erfennt, jo iſt es auch 


bier... Wo fie aus Noth gebraucht 
werden, da find fie unvermeidlich, 
und in diefen Faͤllen dienen allein die 

vor⸗ 


Denn aus der 


Tro 
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muß man diefe Noth nicht zur Tu⸗ 
gend machen wollen. er Zeichen, 
anftatt ber Sache ſelbſt gebrauchen, 


erwekt in die Länge Efel, tind macht 


Ermuͤdung. Man wuͤrde abgefchnaft 
werden, wenn man allezeit in Tro⸗ 
pen reden mollte. 


Braucht man die Tropen in ber 
zweyten Abficht, fo hat man ſich wor» 
nehmlich vor«der Weichlichkeit und 
der Ueppigteit in ihrem Gebraud), 
die im Grunde eine blog findifche Zie⸗ 
rerey iſt, in Achı zu nehmen. Alles 
geradesu zu fagen, iſt freplich oft 
grob, oft anſtoßig und manchmal be 
leidigend: aber auch immer viel ver⸗ 

luͤmt zu ſeyn, alles zu fchmüfen, 
oder zu berdäuchern, ift vielleicht noch 
widriger., Wenigftens können maͤnu⸗ 
liche, freye Seelen eher bie erftere, 
als diefe Ausſchweifung vertragen. 
Es giebt Leute, die fo übertrieben 
zärtlich find, daß fie bald gar nichts 
mehr mit feinem Namen nennen duͤr⸗ 
fen, Eleinmüthige, kindiſche, aller 
Derven beraubte Seelen, die überall 
etwag finden, dag ihnen Scheu nacht, 
Eybariten des Geſchmats. Solche 
Seelen verräth ein ausſchweifender 
Gebrauch fhonender Tropen. 


ch in der dritten Abfiche muß 
man fich vor der Unmaͤßigkeit hüten, 
welche hier allzugroße Heftigfeit ver» 
raͤth, fo wie die vorhergehende zu 
viel Weichlichkert anzeige. So wie 
‚cin Menfch, der nichts ohne Fechten 
mit Handen und Küßen fagen kann, 
und die Erzählung der gleichgültig. 
Ken Dinge mit den felsfamften Der 
drehungen begleitet, abgefchmaft 
wird, fo wird 28 auch der, welcher 
beftändig in verfiärfenden Tropen 
fpricht, und zum Theil auch der, wel⸗ 
cher ohne überhäufte Menge derfels 
ben fie übertreibt. Man muß bier 
Sie befondere Abficht, in welcher man 
fpricht, oder fchreibt, genau vor Aus 
gm haben, und die Lage, nebſt dem 


chergehenden Yinmerfingen. Nat 
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Eharäfter der Perfonen, Für welche 
man fchreibt, damit man bie allein 
untadelhafte Mittelftraße zu wählen 
im Stande fey.- 


Auch in ber vierten Abficht kann 
ber Gebrauch der Tropen gar ſehr 


‚übertrieben werden. Diefes fcheinet 


befonders feit einigen Jahren in 
Deutfchland aufzufonımen, two gu 
befürchten Ift, daß man, wie ehedem 
in Griechenland und Nom, auf 
den ausfchweifenden, fophiftifchen 
und rbetorifhen Gefchmat des 
Schoͤnſchreibens verfalle, ohne zu- 
vor, tie bey jenen Völkern ger 


ſchehen, jemals die ſchoͤne Einfalt 


der Natur erreicht zu haben. Man 
kann von gewiſſen Gegenden Deutſch⸗ 
lands bald keine deutſche Schrift 
von Geſchmak leſen, wo nicht die 
Tropen, die am ſparſamſten als 
feine Wuͤrze ſollten — — ver» 
ben, in der größten Verſchwendung 
vorfommen, Inſonderheit ſcheinet 
man ſich in diejenigen verliebt zu 
haben, die von den zeichnenden Kuͤn⸗ 
ſten hergenommen werden. Man 
hoͤrt von nichts, als von der Gra⸗ 
zie, dem Contour, dem Colorit, dem 
ſchoͤnen Ideal u. d. gl. 


Man muß alſo nicht nur uͤberhau 
im Gebrauch der Tropen ſich zu maͤſ⸗ 
figen wiffen, fondern auch in der 
Wahl derfelben alles Affectirte, alle 
Ueppigfeit und aftatifche Zärtlichkeit 
vermeiden. Die griechiſchen Grams 
matifer haben mit einer übertricbenen 
Genauigkeit die. Gattungen der Tro» 
pen aus cinander geſetzt. Mur die 
vornehmften Arten machen eine Lifte 
von Namen, bie dem guten Gefchmaf 
Gefahr drohen. Wir überlaffen jes 
dem Liebhaber, der hievon Unterricht 
haben will, die Mühe, fie bey jenen 
Schriftſtellern nachzuſuchen. Was 
von befondern Tropen ung anmer⸗ 
kungswuͤrdig gefchienen, iſt untee 
folgenden Artikeln zu finden: Ale 


legorie, Metapher, Spott, Ay 
perbel, 
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‚perbel, -Umfchreibung: oder Peti- 
‚phrafis. u, 
| -  .»+ 
Won den Tropen handeln, unter meh» 


sen: Quinctilianus (Im öten Kap. 
des sten Buches 1. Inftitur.) — Eef. 


Chesneau de Marſais (Des Tröpes 


ou des differens fens dans lesquels 
on peut prendre un mẽme mot Jans 
une même langue ... Par. 1730, 8, 
Das Wert iſt in 3 Th. abgetheilt, mo; 

von der erfie, in 7 Artikeln, des ‚Tro- 
pes en general; der gweyte, in 23 Urt, 
des Tropes en particulier,; der dritte, 
in 2 Art. des autres fens dans lesquels 
un m&me mot peut &rre employ&dans 
le difeours handelt. Er nimmt der Teos 


pen überhaupt ı9 an.) — Er. Bonnot 


de Condillac (Im sten und sten Kap, 
des zten Buches vom sten Th. f. Unter» 
richts aller Wilenitaften, ©. 27ı und 
235 b. U.) = Domsiron (Im ıten 
Kap. des aten Abſchn. vom iter Bde, ſ. 
Princ. gen. des belles lettres, &. 138.) 
— (5. Eampbell (Im zten Bande 


©. 176. ſ. Philofophy of Rherorik.), 


— Ch, Batteur (In f. Einfelt, Bd. 4. 
S. 83. d. U. Auss. v. 1774.) — I. €. 
Adelung (Im ıten Bd. ©. 371 uud 400 
f. Wertes über den deuriven Stol der 
sten Aufl) — u. a. m. — S. übrigens 
den Art. Figur, ©, 232 u.f. 


Tropfen. 

(Baufunf.) | 
Sind fleine Zierrathen an bem Un⸗ 
terbalfen der borifchen Drdnung, 
Naͤmlich unter jeden Dreyfchlig kom⸗ 
men ſechs folche Tropfen in Form ab» 
geſtutzter Kegel, und in eben diefer 
Dans werden fie auch an dem 
Kinne der Kranzleifte angebracht *). 
Es ift blog aus Neigung zum Ges 
woͤhnlichen, daß man fie in der Bau⸗ 
kunſt beybehalten bat, wo fie eben 
nichts zur Schoͤnheit beytragen, 


*) ©. Rranzleide, 


Lörz 


Einige halten fie für Vorſte 


Zropfen von Pech ober Wachs; wel 
ches die altem Baumeiſter auf di 
Drepfehlige (die urſpruͤnglich 
Sentöpfewaren,) geflcbet, um fie vor 
dem Eindringen der Näffe zu 

ren; andre halten fie für Köpfe ber 
Zapfen, wodurch die Dueerbalten an 
Die Unterbalken befeftiget worden. 
Gegenwärtig find fie in der That 
nichtsbedeutende Zierratben, die eih 
Baumeifter ohne Schaden deg guten 
Geſchmaks meglaffen fönnte. 


Tropheen. 
(Baukunſt.) 


Ueforängtich waren fie von eroberten 
affen zufammengefegte Denkmäler, 
bie an dem Drte des Sieges gefcgt 
wurden. Zur Nachahmung derfelben 
bat man bernach in der Baufunft als 
lerhaud in Holz oder Etein audge- 
hauen Warten als Zierrathen ange 
bracht, und fie entweder in den Giebel⸗ 
mauren, oder auf den Gebälfen und 
Galerien, oder auch an den Wänden 


. und Pfeilern der Gebäude augebracht, 


wie verfchiedentlich an dem berlinis 
ſchen Arſenal zu ſehen. Die Tropheen 
an den Wänden find aus Nachah⸗ 
mung einer Gewohnheit der Römer 
und vermuthlich auch anderer Völker 
entflanden, bey denen es bisweilen 
geſchah, daß ein aus dem Krieg zus 
rüfgefommener Bürger die Waffen 
des von ihm erlegten Feindes an der 
Außenfeite feines Hauſes aufgehan⸗ 
gen, two ſie nach den Gefegen, wenn 
auch ein folches Haus durch Rauf in 
andre Hände gekommen war, nicht 
burften weggenommen werden. 
Diefe Zierrathen find hernach auf 
andre Arten nachgeahmt worden, da 
man ſowol in den Außenfeiten eıniger 
Gebäude, als inwendig in den Zim⸗ 
nern, andre Sachen, als Jagdgeraͤ⸗ 
the, mufitalifche Inſtrumeute, Werke 


zeuge der Künfte und Wiffenfchaften 


in wolgezeichneten Gruppen, twie an» 
et gehängt, 


* 


Ueb 

gehängt, anbringet, die bisweilen, 
wiewol fehr uneigentlich, auch Tro⸗ 
pheen genennt werden. Dergleichen 
ficht man in Berlin andem Gebäude 
der Ncademie ber Wiffenfchaften und 
der Academie der Künfte, wodurch 
die Beſtimmung dieſes Gebäude 
fchon von außenher erkannt wird. 


— *—* 


(*) Entwürfe zu Tropheen haben, un⸗ 
ter mehrern, gellefert: Errard und 
Cochon (Div. Trophées, f. 6 Bl.) 
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— Jean Le Pautre (Troph. d’Ar- 
mes, Par, 1559.4.681.) — Güs 
lambier (Cahier de Cartels, Tro- 
phees ercı f.6 Bl. Troph, des Arts 
und Troph. de Mufique, f. 2 Bl.) — 
Pa Sofle (Suite de Cartels er de 
Trophees, f. 42 Bl.) — 2Dumons 
(Livre de nouv. Troph. f. 7 8.) — 
Ebarpentier ( Deux Liv. de differ. 
Troph.f. 24 ©.) — Suquier (Nouv. 


"Liv. de Troph. f, ia Bl.) — Eaun — 


Tardien — u.v.a.m. — ©. übeis 
gens den Art, Verzierungen. — 
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Uebereinanderſtellung; 
Ueberſtellung. 


(Baukunſt.) 


J⸗ großen und hohen Gebaͤuden, 
hauptſaͤchlich bey Thuͤrmen, ge⸗ 
ſchieht es bisweilen, daß jedes der 
uͤbereinanderſtehenden Geſchoſſe feine 
eigene Säule hat. In dieſen Fäls 
len hat der Baumteifter verſchiedenes 
gu bedenfen, um nicht gegen die Re⸗ 
geln anzufloßen. 

Mas zuerft hiebey in die Augen 
fällt, find die zwey Grundfäge, auf 
welche dag Wefentliche in der Ueber» 
einanderftelung anfommt: daß die 
ſchwaͤchere Ordnung oben, und die 
ftärfere unten fomme; und daß die 
Säulen gerade übereinander ftehen, 
0 daf die Aren der übereinanderfte= 

enden Säulen ın eıne einzige fenf« 
rechte Linie fallen. Beydes find noth⸗ 
wendige Regeln, deren Verabſaͤu— 
mung den Geſchmak und das Auge 
beleidigen würde. 

Vierter Theil, 


Insgemein wird bie borifche Ord⸗ 
nung zu unterft geſetzt, darüber bie 
jonifche, und mo drey Sefchoffe find, 
über diefer die corintbifche oder roͤ⸗ 
mifche. Auf diefe Weife ift die gehds 
rige Abftufung der Stärke und Her 
ftigfeit von unten bis oben wol bes 
obachtet. 

Die ſtarke Ausladung der Gebaͤlke 
koͤnnte verhindern, daß man die Füße 
der daruͤberſtehenden Saͤulen nicht 
mehr ſehen koͤnnte. Dieſem wird ent⸗ 
weder dadurch abgeholfen, daß die 
untern Gebälfe weniger Ausladung 
über den Fries haben, als ihnen zu⸗ 
käme, oder daß die obern Säulen auf 
eine über dem untern Gebälfe weg» 
laufende Plinthe gefegt werden. Eis 
nige Baumeifter feßen fie aus eben 
diefem Grunde auf Cäulenftühle. 
Allein zu geſchweigen, daß fie, weil 
man die Süße dieſer Säulenftühle 
nicht fehen fann, verſtuͤmmelt ausſe⸗ 
ben, fo haben fie noch dieſes Nach» 
theilige, Daß dadurch die edle Einfalt 
zu fehr aufgehoben wird. 

2q | Aus 
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Aus der andern Megel folget auch 
nothwendig, daf die untere Dife des 
Stammes der Säule, die auf einer 
andernfteht, nicht größer feyn könne, 
als die obere Dife des Stammes an 
der darunterftchenden. Daher ber 
fommt notbwendig jedes Geſchoß ſei⸗ 
nen Model, der aus dem Model der 
unterſten Ordnung und der Kegel der 
Verdünnung der Stämme beſtimmt 
erden muß. Wenn alfo der untere 
Saͤulenſtamm um 4 verdünnet oder 
eingezogen wird, fo ift der Model der 
zweyten Ordnung $ defien, wonach 
die untere abgemeflen if. Iſt no 
eine dritte Ordnung über der zweyten, 
fo it deren Model # deffen, der in 
der zweyten gebraucht worden, oder 
35 deffen, der zu unterfl angenommen 

worden *). Dieſes iſt jchlechterdinge 
 noihwendig. Sollte es fich finden, 
daß dadurch eine der obern Ordnun⸗ 
gen in andern Abfichten zu niedrig 
mürbde, fo,meiß ein verftändiger Baus 
meifter fich durch andre Mittel, als 
durch Uebertretung einer fo wefentlis 
chen Regel zu helfen. Er dann die 
Plinthe höher machen, oder ‚anftatt 
der Plinthe einen hohen, gerade durch 


dag ganze Gefchoß laufenden Fuß an« 


bringen, um die Hohe zu erreichen. 

Ein Hauptumftand f bier noch zu 
bedenten. Meil die Aren der Sdus 
len nothwendig auf einander treffen 
müffen, die Model aber in der Hohe 
immer £leiner werden, fo wird auch 
die Säulenweite injedem Geſchoß an⸗ 
ders. Wenn fie 5. B. unter 8 Mo 
del ift, fo ift fie in der nächiten Ord⸗ 


nung 10, . und in der dritten 12%. 


Model. Diefes kann in den Fällen, 
wo jede Ordnung Balfen » oder Spar⸗ 
renföpfe, oder Zahnfchnitte hat, den 
-Baumeifter im große Verlegenheit fe» 
Ben; weil auch die Mitte diefer Theis 
le durch alle Geſchoſſe auf einander, 
und allemal eine auf die Are der 
Säulen treffen muß. Daher fommt 


68, daß auch von guten Baumeiftern 


*) 6. Wodel. 


eb 
häufige Fehler, die daher entfichen, 
nicht vermieden worden find. Um 


fo viel mehr hat man Urſache, wegen 
der. Ausmeffung diefer Theile die ' 


Goldmanniſchen Regeln anzunehnten, 


welche allen dieſen Schwierigkeiten 
am ſicherſten abhelfen *). 
Se * 


Don der Uebereinanderſtelung der Sdus 
len, bandeln unter mehren: Sam. Locke 
(Die Berbindung und Uebereinanderſtel⸗ 
(ung der Gdulen, oder Anweifung, nie 
bey der Baukunſt die fünf Sdulenordbnuns 


ch gen, auf eine ſehr leichte und. bequeme 


Art, nad einer gegründeten Regel, fos ' 
wohl bey geraden, als auch cirfeleunden 
Biguren übereinander zu fegen und zu ver⸗ 
binden find, Dresden 1783. f. mit 60 £.) 
— militia (Im ıten Bd. ſ. Brundf, 
ber bürgerl. Baukunſt, ©. 148 d. U.) 


Ueberfluß 
(Schöne Kuͤnſte.) 


Der Reichthum in Werfen der Kunft, 
der ihrer Würfung ſchadet. Es it 
eine befannte Anmerkung, daß man 
auch des Guten zu viel thun könne. 
Wir wollen diefes befondere auf die 
Werke der Kunft anwenden, und eis 
nigen Künftlern, denen dieſes nuͤtzlich 
feyn kann, begreiflich machen, daß 
man auch zu viel Schönes zufammen 
häufen fönne. Die Künfte haben 
bierin vor ben Beranftaltungen bes 
gemeinen Lebens nichts voraus, noch 
ber Geſchmak am Schönen vor dem 
gröbern Gefchmaf, der auf bie Ber 
friedigung der natürlichen Beduͤrf⸗ 
niffe abzielt. Der Ueberfluß ſchwaͤcht 
überall die Annehmlichteit des Ge 
nuffes. 
Diejenigen, denen bie Mahl der 
Mittel zuc Befriedigung der natürlis 
chen Beduͤrfniſſe ſchwerer wird, als 
die Anſchaffung derſelben, genießen 
unſtreitig weniger Vergnügen, og 


it, 
) &. Drtnung. 


ueb 
ve deren" eben Band ce 
—— — 


rei t, und ‘ deren 
Maͤßigkeit in Teer —ã— 
baftigkeit erhalten wirb. en ſo 
F t es in Sachen, die blog auf die: 
eineren Bebärfniffe der Seele abzie⸗ 
len. Was für ein entzäfendes Ver⸗ 
‚ gnügen ift ed nicht, fich der Wolluſt, 
Der Sreundfchaft und der Zärtlichkeit 
zu überlaffen, rwenn die Gelegenheit‘ 
Dazu erwag felten it? Mit mag für’ 
Durchdringendem Bergnügen wird 
man nicht eingenommen, wenn man 
ſich in einer guten Gefelfchaft befin- 
Det, wo Geift, Munterfeit und Vers 
guügen mir Verftand und Kenntniß 
berrfcht, wenn man fie felten ge⸗ 
nießt? 
Eine reiche Bildergallerie ruͤhrt 


anfänglich durch den Reichthum und 
Die Mannichfaltigkeit, aber der Geiſt 


wird bald durch die Menge der Ge⸗ 
genftände jeritreuet; man hat Mühe, 
feine Aufmerffamfeit zu fammeln, 


um das Vergnügen von einem Meir 
fterftüt ganz zu genießen. Ein Ger’ 


mäblde von der erften Art in einem 
Zimmer ſammelt alle unfre Sinnen 


zufammen, und wir genießen es gan: - 
Ein einziger Diamant an dem Hals, 


oder auf der Bruft einer Schönen, 
reist das Auge ungemem; aber bie 
enge derfelben macht einen Augen» 
blit erftaunt, und verliert bald allen 


Reiz. | 

Der Künftler verfteht feinen Vor⸗ 
theil gewiß nicht, der dag Schoͤne 
in feinen Werfen aufzuhaͤufen ſucht; 


Denn je höher feine Gattung ift, je; 


fparfamer muß e8 vorkommen. Die 
vortrefflichften Sleichniffe, die häufig 
find, verlieren ihre Kraft: im einem 
Gemählde von viel Figuren, wo jede 
eine Hauptfigur zu ſeyn verdienet; 
im Drama, wo jede Perſon unfrer 
ganzen Aufmerkfamteit werth wäre; 
in einem Tonftüf, to jeder Ton mit 
allen Borrheilen des Reizes und des 
Nachdruts vorgetragen wird, wo 
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jede Figur tief ind Herz bringet: am 
allen ſolchen Werken ift ein fchäbdlie 
cher Ueberfluß. Nichts ift vortreff⸗ 
licher, als die Metaphern und bie: 
ſtarken Gedanken des englifchen Dich». 
ters Roung; aber ihr Ueberfluß 
won fie ermäbend und gebichre 
* 


Es ſcheinet, als wenn die erſten 
Kenner, ſowol unter den Alten, als 
unter den Neuern die vornehmſten 
Werke der Bildhauer mehr bewun 
derten, ale die erften Werke der Mah⸗ 
lee, Sollte der Grund hievon | 
ber Sparſamkeit des Schönen liegen, 
die in jenen größer ift? Daß Die fein 
neften Kenner den Schriften aus den 
Zeiten des Auguftus und Ludwigs 


des XIV vor denen, bie unier Tras , 


jan und unter Ludwig dem XV er⸗ 
fchienen find, den Vorzug geben, 
kommt größtentheils daher, baf die 
legten an Schönheiten überfließen, 
bie in jenen mit klüger Sparſamkeit 
angebracht find. 

Es iſt ein ungemein fchädliches 
Vorurtpeil, zu glauben, daß mian : 
Schlag auf Schlag unaufhorlich ven _ 
Geift und die Enipfindung angreifen 
muͤſſe. Denn diefes ift der gewiffefte ° . 
Weg, nur ſchwach zu rähıen. Der 
Künftler verftehe fein Intereſſe am 
befien, der jeden großen Eınoruf jo 
weis von andern enifernt, Daß cr zeit 
hat, ſich vollig dem Gemuͤthe einzus 
brüfen, und fih darin gan; ausjzu⸗ 
breiten. Je großer die Schönheiten 
in einem Werk find, je jparfamer 
müffen fie vorkommen. 

Iſt ditfe Sparfamfeit auch bey ' 
der hoͤchſten Schönheit ndıhig, fo 
ift fie es noch fehr viel mehr bey Dine 
gen, bie blog als Zerrachen anzus 
ſehen find, wo ber Üeberfluß fchnels 
len Ekel gebiehrt. Die Anmerkun⸗ 
gen, weldye wir in dem Artike über 
bie edle Einfalt vorgetragen, können 
bieher gezogen werben. Dieſe ganze 
Betrachtung aber ift für den deut⸗ 
en — vorzüglich nothwendig, 


damit 


612 Ve b 
mit er nicht, durch den Schein ge⸗ 
den Ne, rt andrer — 
dem Zeitpunkt der Ueppigkeit zu 
ſtern annehme, wie die erſten Kalle 
fehen Baumeifter gethan haben. 


.’ 


 Uedbergang.n 
 (Rebende Künfte.) —* 
Die verfhiedenen Arten, mie Redner. 
und Dichter von einem Gedanken: 
auf den folgenden, von einem vor⸗ 
etragenen Punkt auf einen andern 
hergeben, verdient in der Theorie 
der redenden Künfte befonders bes 
trachtet zn werden ;-meil fie fehr viel. 
zur Annehmlichkeit,, Klarheit und- 
dem Charatier der Rede überhaupt. 
beytragen. Diefer. Uebergang ges 
ſchiehet entweder unmittelbar, fo daß 
zwey ganz verfibiedene Gedanken, 
ohne etwas dazmwifchen geſetztes auf 
einander folgen, oder mittelbar durch 
Bindewoͤrter, oder furze Bindefäge - 
und Sormeln, wodurch der Grund, 
oder die Urt der Verbindung ange 
jeiget toird. * 
Mir betrachten hier vornehmlich 
die Uebergaͤnge, die mittelbar durch 
eiuzele Worter oder Formeln geſche⸗ 
ben, was von den remifchen Lehrern: 
der Redner tranlitus, und tranfitio - 
genennt wird *). Was bie Bindes 
mörter, oder Eonjunctionen, in ein⸗ 
— Perioden find, das find die Ue⸗ 
erganasformeln in Abficht auf bie - 
ganze Rede. „Ohne die Bindewoͤr⸗ 
- ter, ſagt ein großer Kunftrichter, fd, 
men in ber Rede nur abgeriffene ger, 
ftüfte Glieder heraus, die nichts fe⸗ 
fies ausmachten. Die Rede würde, 


*) Der Derfaffer der IV Buͤcher über 
die Rhetorik an Herennius fagt: 
Tranfitio vocatur, quae, cum oſtendit 
brevirer, quwod dittum fit, proponie 

- jrem brevi quod ſequatur, hocmodo: 
In patriam cujusmodi fuerit,. babetis; 

nun: in parentes qualis extäterit, confi- 
derate.e Duintilian fpricht von den 

Neberadngen an mehr Drten unter 

dem Namen eranfizws, 


Ye 


wie eine Liſte von geſammelten Aus⸗ 
druͤken und Redensarten ausſehen 
Sie dienen zu verfwüpfen, zu erwei⸗ 
teen, zu vermehren, zu bedingen, ent⸗ 
gegen zu ſetzen, gegen zu halten, Br 


euntwikeln, den Zeitpunkt, die U 


che, den Schluß anzudeuten; die, Re⸗ 


I de, fortzufegen ‚und. abzuführen *)« 


Der biftorifche; der lehreude, der un⸗ 
terhaltende Vortrag, und überhaupt 
die Schreibart, darin mehr Verftand,, 
als Einbildungstraft, und Empfin⸗ 
dung herrſcht, koͤnnen den mittelba⸗ 
ren Uebergang nicht entbehten; und 
gewiß haͤngt ein großer Theil der⸗ 
Deutlichkeit und Annehmlichkeit des 
Vortrages davon ab. REN 

In dem Vortrag einer ganz ſtren⸗ 
gen Lehrart, wie z. B. in mathema⸗ 
tiſchen und philoſophiſchen Beweiſen, 
iſt man ſorgfaͤltig, jeden zum Beweis 
dienenden Satz durch ein Bindewort 
an den vorhergehenden zu haͤngen; 
man, findet da immier die Woͤrter; 


Denn da iſt es ſehr 


ir} 


folglich u. d. gl. 


weſentlich, daß der Leſer überall den 


geuaueften Zufammenhang aller Eds» 
64. vor Augen habe. Zum ersählen« 
den Bortrage fchifen fich diefe For⸗ 
meln nicht, weil ba die Sachen nicht 
einen wefentlichen, fondern mehr zus 
fälligen Zufammenbang haben. Des. 
megen findet man da ganz andere 
Arten des Ueberganges: bierauf; in⸗ 
zwifchen; deſſen ungeachtet; nun⸗ 
mebr; Daraufu.f. f. Andre Gat- 
tungen des Vortrages haben wieder 
ihre Formeln. In dem lyriſchen Ge. 
dicht aber fallen fie faſt ganz weg, und 


der Uebergang geſchieht, der, Emfin⸗ 
‚dung gemäß, meiſtentheils unmit⸗ 


telbar. Doch kommen auch da noch 
Uebergangswoͤrter vor, die aber mehr 
die Art der Ausrufungswoͤrter (In⸗ 
terjectionen) als ber Bindewoͤrter 


haben. 
Man 


*) Bodmer in den Grundfägen ber. deut⸗ 
ſchen Sprache im VIII bſchult. 


* 


West 


iin kann überhaupt anmerken, 
baf die verfchiedenen Gemürhelagen, 
barin bieredende Perſon fich befinder; 
auch die Verfchiedenheit des Ueber⸗ 
ganges natürlicher Weife verurfache, 
und daß deswegen drey verſchiedene 
Gattungen deffelben vorfommen müß 
fen, nachdem die Folge der Rede durch 
ben Berftand, oder durch. die Einbil« 
dungskraft, oder durch die Empfins 
dung beſtimmt wird. In Werfen; 
die blos auf deutlichen Unterricht ge⸗ 
ben, werden zum Uebergang For⸗ 
meln gebraucht, die auf eine gerade 
einfache Weiſe den Zuſammenhang 
der Gedanken anzeigen; ſie zeigen uns 
zum voraus, ob das Folgende ein 
Schluß fey, der aus dem Borberge 
henden gezogen wied; oder ob eg eine 
-- Erweiterung, eine Einfchränfung und 
nähere Beflimmung, ein Gegenfag 
des Vorhergegangenen fen; ob es we⸗ 
ſentlich zur Sache. diene, oder nur 
beyläufig angemerft werde; ob es 
eine Fortfegung der vorgefragenen 
Materie, oder etwas davon verſchie⸗ 
denes ſey u. ſ. w. Kurz, biefe For⸗ 
n eln laſſen ung die ganze Methode, 
nach welcher der Redner denft, in 
völliger Klarheit feben, und der Bor: 
trag bekommt dadurch ein fehr helles 
Licht und mancherley angenehme 
„Wendungen. 


An Werfen, wo fchon mehr auf 
Annehmlichfeit, mannichfaltige Bes 
friedigung des Geſchmaks ‚gefchen 
wird, fommen fünftliche, dem Ge- 
ſchmak fchmeichelnde Formeln des 
Ueberganges vor, die in dem Wiß, 
oder in der Laune bes Nedenden ihren 
Urfprung haben. Es giebt zierliche, 
luſtige, fatyrifche, poßirliche und an» 
dere Arten des Uebergangeg, die viel» 
leicht eben fowol, als die Figuren, 
über die fo ſehr viel gefchrieben wor⸗ 
den, verdienten in der Rhetorik be- 
trachtet zu werden, da fie gewiß viel 
zur Vollkommenheit der Schreibart 
beytragen. 
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Ein unmittelbarer Uebergang von 


einem Hauptpunkt, oder von einem 
geendigten Haupttheile der Rede auf 
einen neuen, bat. oft etwas hartes 
Man erwärtet einen Wink, daß ein 
Hauptpunkt geendiger fey, und num 
etwas neues anfange. Die Gries 
chen bedienten fich in ihrem lehrenden 
Vortrag gar oft der kurzen Formel: 
fo viel bievon, ober eines. dieſem 
ähnlichen Schluffes, oder zeigten als⸗ 
dann, . ohne Umſchweif den neuen 
— an, auf den fie uͤbergiengen. 
ieſe Art pflegte auch Winkelmann 
bisweilen nachzuahmen; z. B. Nach 
der Betrachtung uͤber die Bildung 
der Schoͤnbeit iſt zum zweyten 
von dem Ausdrukb zu reden. 
dem einfachen lehrenden Vortrag dies 
net dieſes zur Deutlichfeit. Die 
Medner pflegen auf eine ähnliche 
Weiſe von einem Hauptpunfte zung 


folgenden überzugehen, woruͤber bie . 


vorher angeführte Stelle aus den 
Rhetoricis ad Herennium zum Beys 
fpiele dienet. 

Die epifchen Dichter bedienen ſich 
bisweilen fehr feyerlicher ebergänge, 
wobey fie wol gar eine neue be 
fung an die Mufe thun. Ein merk 
wuͤrdiges Benfpiel eines. folchen 
hoͤchſtpathetiſchen epifchen Uebergans 
geg ift der Anfang des dritten Buchs 
im verlornen Paradies. Diefe Art 


ift fehr fchiklieh, die Aufmerkfamfeit 


aufs neue zu erwelen, und den kefre 
in große Erwartung zu fißen; daher 
faft alle ‚Dichter in der Epopde ſich 
derfelben bedient Haben. 

Hingegen find Uebergänge, die er» 
zwungene, bloß eingebildete Verbin⸗ 
dungen der auf einander folgenden 
Materien enthalten, fehr froftig und 
findifch, welches Duintilian. an den 
rhetorifchen Schulübungen feiner Zeit, 
und am Vvidius tadelt *). 

243 Bon 


*) Ile vero frigida er puerilis eft in, 
fcholis affeßtatio, ut ipfe tranſitus ef- 
ficiat aliquam ubique fententiam — 

1: 


* 
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- Bon dem Mabergange handeln, un. 
ger mehren: Jo, Pet. Adolpbus 
(Medulla orator, continens omnium. 
-Tranfitionum formulas, Amtt. 1656. 
22.) Jac. Sngues (De artificio 
Tranfit, Mag. . . Viteb, 1657. 8.) 
— — S. au das beitte Buch, in 


der Kun zu fchreiben, von Condillac, im 


sten Th, ©, 388 d. Meberf. f. Unterr. allee 
Wiſſenſch. — die Ste von Prieſtleys Bors 
lefungen = u.a. m. ©, übrigens die, 
bey dem Art. Anordnung, ©. ızowf, 
-angeführten Schriftieler, — 


Uebergehung. 

(Mujil.) 

"Es geſchiehet bisweilen, daß in einem 
Tonftüf ein Ton, oder auch wol ein 
anzer Accord, der nad) einem vor; 

here natürlicher Weife. und 

nad) den gewöhnlichen Regeln folgen 
ſollte, übergangen, oder ausgelaffen, 
und an feiner Stelle der, der erft auf 

Ihn folgen folte, genommen vwird. 

Diefes gefchieht hauptfächlich in ven 
aͤllen, mo ein Echluß erwartet 

wird, aber nicht erfolget, wie in bies 

fem Beyſpiele: | 
— 


oder in der Umkehrung: 


= 


ba das Gehoͤr nach dem erften Ac⸗ 
cord einen Echluß in die Tonica C ers 
wartet. Die große Terz der Domis» 
nante G folte, als Leitton, ihren 
Gang über fich in Die Octave der To- 
nica nehmen. » Diefes gefchieht „hier 
nicht ; denn diefe Terz tritt um einen 
balben Ton unter fi in die Kleine 


'at Ovidius lafcivire in Metamorphofi 
V.co2 


Web 


Septime. Hier iſt alſo nur eim eins 
iger Ton übergangen, den das Ges 
b r aber leicht erfeget, fo daß keine 
mwürfliche Trennung des Zufammeite 
hanges dadurch verurfachet, ſondern 
vielmehr die Fortfchreitung defto ger 
brungener wird, a; 

Auf eine ähnliche Welfe werden 
ganie Harmonien, - oder Accorde 
sen, wie in folgendem Bey⸗ 
piel: | 


rs 


Die wahren Grundtoͤne find hier Do⸗ 
minanten mit dem Sertnonenaccorb. 
Dieſer Saß entficher aus dieſem 


2 | — 
durch Verwechslungen der beyden 
Dominantenaccorde und Auslaſſung 
des ganzen Dreyklanges auf C, und 
dieſes Grundtones ſelbſt. 

Ueberhaupt kaun hier angemerkt 
werden, daß jeder Dominantenaccord, 
deffen Erwartung durch die vorher⸗ 
gehende Harmonie bereitserwekt wor⸗ 
den ift, übergangen, und an feiner 
Stelle fogleicd) der Accord der Tonica 
genoinmen werden fann, da fie in fo 
enger Berbindung ſtehen, daß ber 
Zufammenhang durd) die Auslaffung 
nicht unterbrochen wird; ale worauf 
es bey der Uebergehung Hauptfächlich 
ankommt. Folgeude Beyſpiele kom⸗ 
men häufig vor, uud find von ale 
genehmer Würfung; 


Pe 
— 


Bey a iſt der G accord, und bey b 
der, E actord Übergangen worden. 
Ueber: 


ueb 


Uebermaͤßig. 

(Auſit.) 
So werden mit Ausnahme der Terz 
alle diejenigen Intervalle genennt, 
welche um einen halben Ton höher 

enommen werben, alg fie in der Ton⸗ 

eiter ded Toned, darin man fpielt, 
fiegen; als *ı, die übermäßige Pri⸗ 
me, *2. Secunde, *4-Duarte, *5- 
Duinte, und die in neuern Zeiten 
angenommene *6 übermäßige Serte. 
Alle diffoniren gegen den Hauptton. 
Die übermäßige Terz C-*e, und 
übermäßige Septime € - *h find von 
feinem ftrengen Tonlehrer für brauch» 
Bar angenommen worden; und baher 
giebt es auch weder eine durch bie 
Unfehrung der übermäßigen Terz 
verminderte Serte, nod) eine burch 
die Umkehrung der vermeynten über- 
mäßigen *7 verminderte Secunde 


:C, 

Da bie übermäßige #2, #4, #5 
und *6 außer der natürlichen Tonleis 
ter liegen, und daher widrige Ver⸗ 


Veb 615 
haͤltniſſe hervorbringen, ſo ſind ſie 
aus dieſem Grunde im Singen ſehr 
ſchwer zu treffen, und dieſerwegen 
zu feßen verboten; es fen denn, daß 
man fie als Leittöne in andere Tone 
der Tonleiter betrachte. In dieſem 
Falle wird dag Verbot nicht fo ftrenge 
genommen, daher fann man von G 
durch dis nach e, durch fig nach g 


"und von gis nad) a gehen. 


Aber von C durch *a nach h kann 
man fchmwerlich gehen, und man wird 
nicht leicht von guten Meiftern in der 
Melodie Beyfpiele Davon antreffen. 
Man kann auch von C dur gewoͤhnli⸗ 
her Weife nicht nach H moll mobu: 
liren. Doc fann *A vor Hvorkom- 
nıen, wenn diefeg H die Dominante 
son E niofl ift. | 

Dergleichen ehedem — | 
fchreitungen, z. B. ben der "übers 
mäßigen Geeunde von, C durch *d 


- nach e, Laffen fih dadurch entſchul⸗ 


digen, daß man fie fo betrachtet, als 
wenn man einen Taufch mit einer ans 
dern Stimme uͤb 2. B. 





Wenn man fih der übermäßigen 
— — enthaͤlt, und ſie nur 
auf gewiſſe beſondere Fälle fpart, 
fo fann man außerordentliche Wuͤr⸗ 
fung damit bervorbringen. m 
Recitativſtyl kommen fie aber häus 
figer vor, befonders die übermäßige 
Quartet. 


Die ordentliche große Septime ift 
eben fo, wie die übermäßigen Inter⸗ 
valle, im firengen Styl melodifch zu 
figen verboten; ehedem betraf dagı 
Verbot auch bie große Serte, die doch 


d 


egenwärtig in ber Melodie uneyt- 
ehrlich it. Man findet alte Lehr⸗ 
bücher, too unfere.große Septime bie 
übermäßige genennes wird.  - 


Meder die übermäßige Quinte, 
noch die übermäßige Serte fommen 
melodifch im Abfteigen vor; wol aber 
im Baß zuteilen die *5, zumal wenn 
der. Baß nicht gefungen, fondern von 
Inſtrumentiſten gefpielt wird. Zum 
Beyſpiel: | 


Dg4 


ueb 
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Weil jedes uͤbermaͤßige Intervall als 
ein Leitton anzuſehen iſt, ſo ſolget, 
daß man nach demſelben im Auf» 
fteigen einen halben Ton über fich 
treten müffe, und im Abſteigen «is 
nen halben Ton unter fich. 
Beyſpiel: 


a 





| Neb 
Glauben, die Ueberzeusung unum⸗ 
ftößliche Kennmiß der Wahrheit. 

Man fann, ohne fich in tiefe pſy⸗ 
chologiſche Betrachtungen einzulaffen, 
aus der Erfahrung annehmen, daß 
die Menſchen ſich von jeder Sache, 
gegen die ſie kein Vorurtheil haben, 
ſehr leicht uͤberreden laſſen. Wer in 
Abſicht auf die Wahrheit oder Falſch⸗ 
heit einer Sache ganz ohne Vorur⸗ 
theil iſt, kann, wie eine im Gleich⸗ 
gewicht ſtehende Wage, durch jeden 
ſcheinbaren Grund überredet werden, 
Hingegen iftauch der, der durch Vor⸗ 
urtheile gegen eine Sache eingenom⸗ 
men ift, faum zu überreden *), eg fey 
denn, daß die Vorurtheile ihm vor⸗ 


her benommen werben. 


Alfo kommt es bey der Ueberres 
bung vornehmlidy auf Wegräumung 


- aller vorhandenen Borurtheile gegen 





Der legte Gall bey +. hat nur im Re» 
citativ ftatt, und ift alfo fo zu’ ver» 


ſtehen: 


ru. 
BR. FOR 
Ber 


Ueberredung. 
(Beredſamkeit.) 


Wir machen einen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Ueberredung und Ueberzengung. 
Jene ſetzen wir in dem Beyfall, der 
mebr erſchmeichelt, als erzwungen 
wird. Von der Ueberzeugung iſt ſie 
darin unterſchieden, daß dieſe aus 
unumſtoͤßlichen und voͤllig unzweifel⸗ 





—— Gruͤnden nothwendig erfolget. 
ie Ueberredung wuͤrlet Beyfall und 


die Sache, der man die Menſchen 


bereden will, an. Iſt dieſes Haupt 
binderniß gehoben, fo ift das übrige 
fehr leicht. Das erfle, deffen fich 
ein Redner zu verfichern hat, ift die 
genaue Kenntniß der Meynungen und 
Vorurtheile feiner Zuhoͤrer, über die 
Sache, deren er fie zu überreden 
bat: eher kann er weder Plan, noch 
Anordnung für feine Rede machen. 
Man fieht aber leichte, was für große 
Kenntniß des Menfchen überhaupt, 
und was für genaue Bekanntſchaft 
mit denen, die man zuuüberreden bat, _ 
hiezu erfodert werden. Wer nicht in’ 
die Gemuͤther feiner Zuhörer hinein» 
fehauen, und mit feinen Bliken fo gar 
in die dunfelen Winkel derfelben zu 
dringen vermag, fann nicht ficher 
feyn, fie zu überreden. Die fchein« 
bareften Gründe für eine Sache find 
ohne Kraft, fo lange das Vorurtheil 
gegen fie if. 

Nur eine gründliche Pfychologie 
fann dem Reduer die Mitrel an die 
Hand geben, wie er die Vorurtheile 

\ der 


*) Nihil, facile perfunderur invitis.- 
Quinsil, Init, L.IV. c.4, 


web 
dee Menfihen erfahren koͤnne, und 
wie er fie zu heben habe. Mit wenis 
gem läße fich eine fo fehr wichtige und 
ſchwere Sache nicht abhandeln: dar» 
um fönnen wir ung auch bier in dieſe 
Materie nichteinlaffen. Wir bemer⸗ 
fen nur, daß der Redner ſich ein be⸗ 


fonderes Studium daraus zumachen 


babe, die Natur, und bie verfchiede- 
nen Arten der Vorurtheile uͤberhaupt, 
und die befondere Sinnesart feiner 
Zuhoͤrer genau zu fennen. Fehler es 
ihm bieran, fo ift alle feine Bemuͤ⸗ 
bung, zu überreden, vergeblich, es 
fey denn, daß er ganz freye und uns 
eingenommene Zuhörer habe. 

Segen wir nun voraus, daß die 
——— der Ueberredung gehoben 
ind, ſo braucht es in der That ſehr 
wenig, die Ueberredung zu bewuͤrken. 
Dieſes kann durch zweyerley Wege 
geſchehen. Der eine geht gerade ge⸗ 
gen den Zwek, durch Gruͤnde, die die 
Sache wahrfiheinlicdy machen. Bon 
den Bemweifen, Berweisarten und Bes 
weisgründen haben mir in befondern 
Artikeln gefproden. Wir merken 


bier nur noch an, daß in den Bewei⸗ 


fen, die blog Ueberredung bewürfen 
folten, die Hauptfache auf Klarheit, 
Ginnlichkeit und Faßlichkeit der Vor⸗ 
ſtellungen ankomme. Diefe Eigen» 
fhaften bedefen das Schwache ders 
felben. Wo man fich einbilder, eine 
Sache zu fehen , oder zu fühlen, da 
braucht man meiter feinen Beweis 
ihrer Wuͤrklichteit. Man muß alfo 
bey diefen Beweiſen mehr auf dag 
Anſchauen der Dinge, als auf bag 
deutliche Erfennen derfelben arbeiten. 
Gar oft liegt ein zur Ueberredung 
ſchon Hinlänglicher Beweis blogs in 
der Art, mie die Sachen vorgeftellt, 
oder in dem Gefichtspunft, aus dem 
fie angefehen werden. „Wenn bu 
auch mit Mühe und Anftrerigung et» 
was guted und rühmliches thuft, 
(sagte der Philoſoph Muſonius,) fo 
vergehet die Mühe, und dag Gute 
bleibet. Thuſt du etwas fchändliches 
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mit Vergnügen, fo iſt auch. dieſes 
vorübergehend, aber die Echande 
bleibe *).* Diefe Art gute und boͤſe 
Handlungen anzufehen, führer ſchon 
ohne weitern Beweis auf die Ueberre⸗ 
dung, daß man fich jener befleißigen, 
und daf man diefe vermeiden fol. 

Hoͤchſt wichtig zur Ueberredung ift 
e8, daß die Gründe mit.einem Ton 
der Zuverfichtlichkeit, mit Lebhaftigs 
keit und Würde vorgetragen werden. 
Denn oft thut diefer das meifte zur 
Ueberredung. Der große Haufe, fo 
gar ſchon ein großer Theil derer, 
die felbft denken, getraut fich felten 
an einer Sache zu zweifeln, die mit 
großer Zuverfichtlichkeit und eindrin⸗ 
gender Lebhaftigkeit werfichert wird. 
Mau glaubt die Sache zu fühlen, 
die, als würflich, mit lebendigen 
Farben gefchildert wird, 

Ein andrer Weg, zur Ueberredung 
zu gelangen, befteht darin, Daß mar 
die Sache gar nicht beweift, und fich 
fogar nicht einmal merfen läßt, als 
wenn der Zuhörer daran zweifeln 
Eönnte. Man fezt ſtillſchweigend 
voraus-, dag Urtheil des Zuhoͤrers 
fey der Sache günftig, und fpricht 
fo davon, als wenn man blos dad, 
was er felbft davon denkt, vorzutras 
gen habe. Da merkt er nicht, daß 
man ihn führen will; er glaubt fei« 
nen Weg zu geben, und den Redner 
blog zur. Begleitung bey fic) zu has ' 
ben: und fo fann man ihn, ba er 
feloft fein Ziel hat, und’ blos dahin 
zu gehen glaubet, wohin die Phanta- 


ſie ihn leitet, unvermerkt dahin fuͤh⸗ 


ren, wo man ihn haben will. 
Man fege, ein Gefchichrfchreiber _ 
erzähle inder Gefchichte Peters des 1. 
feine Heyrath mit Satharine. Wenn 
er, obne die Frage zu berü.bren, ob 
es anftändig oder nuglich fen, daß 
ein großer Monarch eine Fierjon von 
niedrigem Stande zur Gemahlin neh⸗ 
nie, und neben fih auf dren Thron 
Dg5 - fine, 

") &, Gell. Nod. Art, L.XVI. c. 1, 


Web 
fee, die Sache dem Anfehen nach 
blos hiftorifch behandelt, aber mit 
einiger Rebhaftigkeit fich bey der Er⸗ 
jählung vermweilet, um den vortreff- 
lichen Eharafter der Catharina zu 
fchildern; wenn er erzählt, daß dies 
fer Schritt den Beyfall des Hofes 
und der ganzen Nation erhalten habe 
u. d. 9l.: fo wird fein uneingenoms» 
mener Leſer fich leicht unterfichen, 
von der Sache anders zu urtheilen, 
und jeder wird flillfchweigend aus 
diefem Falle ſich überhaupt bereden, 
daß der groͤßte Monarch ohne Ver, 
legung feiner Ehre, ohne Unanftän. 
bigfeit, aus der niebrigften Claſſe 
feiner Untertyanen fich eine Gemah⸗ 
lin wählen fönne. ' 
Würde man aber im Gegentheil 
die Seichichte von der geheinien Vers 
mählung Ludwigs ded XIV. mit der 
Maintenon fo erzählen, daß man die 
Beftürzung des Hofes lebhaft ſchil⸗ 
derte; daß man bifchriede, tie der 
Minifter ſich dem König zu Fuͤßen 
wirft, und ihn in pathetifchem Tone 
beſchwoͤret, feinen Thron nicht zu 
beflefen u. d. gl. fo würde bey dem 
keſer gerade die entgegengeſetzte Wür« 
fung folgen. Er würde nun dafür 
halten, daß ein groͤßer Herr nichts 
fhrmpflicher8 thun Idnne, als eine 
fo ungleiche Heyrath einzugehen. So 
leicht ifteß, dag Urtheil der Menfchen 
zu lenken, wenn fie noch nicht einge: 


618 


nommen find. 


Es komme alfo bey ber Ueberres 
dung nicht fowol auf die Nichtigkeit 
der Bemeife, als auf die Lebhaftig- 
feit, womit fie vorgetragen werden, 
an. Gegen Vorurtheile kommt nicht 
leicht ein blos mwahrfcheinlicher Be: 
. weiß auf; und mo diefe nicht find, 
da läßt man fich auch durch ſchwache 
Beweife, Durch bloße Verficherungen, 
und fogar auch ohne diefe, durch Er» 
fchleichung bereden. Sehr wichtig 
ift e8 dabey, daß ber Medner die 
Kunfi befitze, dem Zuhörer in feinem 


Urtheil vorzugreifen, ohne daß er es 


ueb 


merke, und ſeinen Verſtand durch die 


Empfindung zu lenken. Er muf . 
ſchlechterdings wiſſen, jede Sache in 
dem feinem Zwek günftigen. Lichte 
vorzuftelen, und dag Her; bafür zu 
intereßiren. Es muß aber fo natürs 
lich, fo gar ohne Zwang gefchehen, 
daß der Zuhoͤrer den Gefichtepunft, 
aus dem man ihn die Sache fehen 
läßt, für den eigentlichften Hält, ung 
bie Sache richtig zu beurtheilen. 
Denn muß Ton und Ausdruf genau 
auf dieſen Gefichtspunft Yet De 
Was in ein günftiges Licht geftelle 
worden, muß auch mit dem vortheif- 
bafteften Namen genennt, und mit 
einnehmendem Ausdrufe befchrieben 
werden; und was in ein widriges 
Licht gefegt worden, muß auch im 
einem Ausdrufe vorgetragen werden, 
der ihm angemeffen iſt. Diefes hat 
vornehmlich Eicero verftanden, deffen 
Ausdruf allemal einnehmend, ſcho⸗ 
nend, vergroßernd oder werfleinernd, 
hart oder fanft iſt, nachdem er für, 
* gegen eine Sache einzunehmen 
ucht. 


Uebertrieben. 
(Schöne Kuͤnſte.) 

Man übertreiber eine Sache; wenn 
man ihr etwas zuichreibet oder zumu⸗ 
tbet, das die Schranfen ihrer Art 
überfchreitet, und entweder unmoͤg⸗ 
li), oder doch unnatürlich und der 
Art, wozu die Sache gehdrt, zuwi⸗ 
der iſt. Es wäre eine übertricbene 
Zumuthung, von einem Menfchen fo 
viel Arbeit zu verlangen, ale nur 
mehrere zu leiften im Stande find; 
darum wäre es auch übertrieben, . 
wenn man von ihm fagte, er habe 
fo viel Arbeit gethan. Auch das iſt 
übertrieben, wenn man dag, was eis 
ner Sache zulommt, ihr in ſolchem 
Ucbermaaße beylegt, daß dadurch die 
Arc derfelben geändert, und die Wuͤr⸗ 
fung, die man zu vermehren geſucht 
bat, dadurch vermindert wird. ”. 
agt 


Web 
fagt. im Spruͤchwort: wer zu viel 
beweift, Der beweifer gar nichts; 
und mo des Gewuͤrzes zu viel genom- 
meh wild, da wird bis Speife das 
durch mwidrig. Ä 
Es giebt alfo zwey Arten bes Ue⸗ 
bertriebenen: die eine macht den übers 
srichenenGegenftand fhimärifch, oder 
unmöglich; die andere verändert feine 
Art, und benimmt- ihm die Würfung, 
die man ihm durch Lebertreibung fei« 
ner Eigenfchaften zu geben gefucht 
bat. Beyde Arten find in Werfen 
bed Geſchmals forgfältig zu vermei⸗ 
—— weil ſie von ſehr uͤbler Wuͤr⸗ 
d 


ng Ind. e 
u der erftern Art rechnen wir bie 
—— gigantiſche Groͤße der 
Helden in den Ruterromanen, ba ein 
einziger bisweilen ganze Heere in die 

. Blucht fehlägt: von der andern Art 
unmäßiges Lob, oder Tadel, und 
andre ungeitige, die verlangte Wuͤr⸗ 
tung vielmehr hindernde, als beförs 
bernde Anhdufung des Guten und 
Boͤſen, des Angenehmen oder Widris 
gen. Wenn — geringer Saphen 
Iber mit hohem Lob, oder ſchwerem 

el überhäuft wird: fo verfehlt 
das Lob oder Die Rüge den Zwei, und 
anftatt davon gerührt zu werben, 


wird man verdrießlich. Ueberhaupt 


beſtehet dieſes Uebertriebene darin, 
baf man zu Erreichung feines Zweks 
mehr thut, als man thun folte, und 
fein Gefchüß überladet, daß ed ent 
weder zjerfpringt, oder fonft feine 
MWürfung verliere. Mancher will 
ung vergnügt machen, und fchweift 
fo aus, daß wir verdrießlic) werden; 
oder er will unfer Mitleiden erweken, 
und bewürtt nur Abfchen. 

Daß liebertriebene der. erftern Art 
entſtehet aus Mangel der Beurthei- 
lung. Wer die Schranfen, die in 
ber Natur jeder Art der vorhandenen 
Dinge vorgefchrieben find, nicht zu 
bemerken im Stand ift, wird von eis 
ner lebhaften Phantafie leicht verleis 


set, ihnen Eigenſcheſten anzudichten, 
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bie das Maaß ihrer Kräfte überfchreis 
ten. ES iR alfo vornehmlich ein 
Sehler Schwacher Köpfe von etwas 
toilder Elubildungskraft, daß fir als 
les über die Maafe vergrößern, ober 
verkleinern, teil fie die wahren 
Kräfte der Natur nicht kennen. Doch 
kann auch ein allgemeines Vorurtheil 
ber Zeit fcharffinnige Köpfe zu biefens 
Uebertriebenen verleiten. Wenig⸗ 
ſtens fann man den Eorneille, der 
bie Charaktere feiner tragifchen Hel⸗ 
den; fehr oft’ übertreiber, nicht des 
Mangels an Einficht und Scharffinn 
beſchuldigen aber der Geſchmak feis 
ner Zeit war noch etwas romanhaft 
und abentheuerlich. | 

“ Die andere Art des Uebertriebenen 
ſcheint aus Mangel des feineren, 
oder bed richtigen Gefühles zu ents 
fichen. Es giebt Menfchen von fo 


ſchwachem Gefühl, daß ihnen fein’ 


Gegenftand in feinen natürlichen 
Schranfen groß oder ſchoͤn genug iſt; 
fie merfen nicht, daß ein Menfch bes 
trübe ift, wenn er nicht findifc) Hage 
und weint; oder baß er zornig ift, 
wenn er nicht rafet und alles um fich 
herum gerfidret. Darum übertreis 
ben fie auch alles, wenn fie andre 
in Empfindung fegen wollen. Ein 
lautes Gefchrey machen, beißt bey 
ihnen verftänblich reden; heulen nen» 
nen fie weinen ; gewaltfame Sprünge 
und Gebehrden find ihnen Tanz. 
Hingegen ift file Größe, nach ihrem 
flumpfen Gefühl, Mangel an Leben; 
ein zieffigender Schmerz Unempfind» 
lichkeit; ein fanftes, aber innigliche® 
Bergnügen Sleichgültigkeit. In die⸗ 
fem Fall artet dag Uebertriebene ing 
Grobe und Pobelhafte aus; denn 
insgemein fehlet dem Pobel dag fei⸗ 
nere Gefühl, das Große, das mehr 
den innern, ale den dußern Sinnen 
empfindbar ift, zu bemerken. Das 
ber fommt in den Tragoͤdien das 
Heulen und Wehflagen, wodurch eis 
nige rühren, das Abfcheuliche in 
Schandthaten, wodurch fir Abfcheu 

er we⸗ 


U.e'b 


erweken ?’: und dad 
Gewaltſame in den Unternehmungen, 
wodurch fie Furcht oder Betwundrung 
ersegen wellen. or, J 
Vas Uebertriebene kann aber auch 
aus einem verzaͤrtelten Geſchmak und 
Weichlichkeit herkommen.Wie es 
Menſchen von ſtumpfem Gefühl giebt, 
deren Seele ein hartes Gehoͤr hat, 
das nichts vernimmt, wenn man 
nicht übermäßig fchreptz ſo giebt es 
auch im Gegentheil ſolche, die den 
Bloͤdſichtigen gleichen, die vom hellen 
Tageslichte geblendet werden und 
nicht eher, als in der Daͤmmerung 
die Augen aufthun. Dieſe find ge⸗ 
wohnt, die Sachen ins Kleine zu 
uͤbertreiben, und alles ſo zu verfeinern, 
daß es ſeine natuͤrliche Kraft verlieret. 
Es geht ihnen, wie den Wolluͤſtlin⸗ 
gen, die feinen Geſchmak an natuͤr⸗ 
üch wolſchmekenden Speiſen mehr 
haben. Sie wollen nicht vergnuͤgt, 
fondern ſinnlich entzuͤkt feyn; ſtatt 
einer ruhigen Empfindung der Zaͤrt⸗ 
lichkeit, ſehnen fie fidy nach gänzlie 
cher Zerfließung des. Herzend. Des⸗ 
wegen fuchen fie alles fo ſehr zu ver» 
feinern, daß fie nur noch die Quint⸗ 
effenz der Dinge behalten. Daher 
fommt fo viel übertriebener Wig, fo 
viel übernätärliche Spitzfuͤndigkeit 
der Empfindung, fo viel wollüftige 
Kuͤnſteley in Wendung und Ausdruf, 
fo viel fybaritifche Schonung, wo 
das Herz mit einiger Dreiftigfeit follte 
angegriffen werben. 


025 


Am meiften geiget fich diefe uͤber⸗ 


triebene Verfeinerung in der gegen, 
wärtigen Mufif, beſonders in den 
Dpern, wo der einfache dag Herz ein» 
nehmende Gefang gänzlich — 
iſt, und einem blos wolluͤſtigen Küs 

eln des Gehoͤres hat weichen müffen. 
E8 fcheinet, daß mancher Sänger 
völlig vergeffen habe, daß er die Ge⸗ 
muͤther der Zuhörer in Empfindung 
zu fegen habe, und daß er fein Ver⸗ 
dienft darin fuche, wie eine Nachtigall 
zu gurgeln, oder feine Stimme fo 


Enfetliche und 


fur wenig reizenwuͤrde. 


Uelb 
Boch au treiben, als ein Lanarin 


vogel. am i hr" 
Dieſes ift die ſchlimmſte Urt des 
Ueberfriebenen, weil es den Menfchen 
allmählig des natürlichen "Gefühles 
beraubet, und ihn gewoͤhnt, gleichfam 
von Luft zu leden, oder fich won Düns 
ften zu naͤhren, die doch- ine Mah⸗ 
rung geben. . Insgemein fchleicht füch 
biefes- Uebertriebene allmählig eim 
nachdem die ſchoͤnen Künfke den hoͤch⸗ 
ften. Grad der Vollkommenheit ers 
reicht Haben. Denn die hernach font 
menden KRü.ftler fuchen alsdann ihre 
Vorgänger, die fie auf dem geraden 
natürlichen Wege ded Geſchmakes 
nicht mehr. übertreffen koͤnnen, durch 
allmählige Verfeinerung zu übertrefs 
fen. Darum ift es einefeletfame Er» 
fcheinung in Deutfchland, daß fich 
die übertriebene Berfeinerung bereit 
bier und. da dußert, che wir die hoͤch⸗ 
fie Stufe der. Vollkommenheit wuͤrk⸗ 
lich erreicht haben... Aber wir find 
nicht ohne Hoffnung, daß die Kritif 
fich dem einreißenden Uebel noch zu 
reift Zeit. mit gutem Erfolg wider⸗ 
fegen werde. 0 
Dan eriaubt dem comifchen Dich» 
ter und dem Scyaufpieler, und ras 
thet ihnen fogar, die Sachen erwag 
gu übertreiben. Der Schaufpieler 
muß allerdings in Stimme und Ge 
behrden etwas auf die Entfernung, 
in der er von dem Zufchauer ſteht, 
rechnen, weil diefe fein Spiel etwas 
ſchwaͤcht. Deswegen thut er wol, 
wenn er durchaus etwas über bie Nas 
tur berausgeht; und der Zufchauer 
wird ihn niche übertrieben finden, 


wenn er nur nicht die Grängen zw 


weit überfchreitet. Der Dichter 
fheinet nur da aus den Schranfen 
heraustreten zu Finnen, wo die Chas 
raftere der Perfonen und die Hands 
fung felbit etwas matt if. So hebt 
das etwas Uebertriebene der Charafs 
tere in dem Poftzug dag ganze Stüf, 
das in den bloßen Schranfen der Ra» 


Ueber⸗ 


Ueb 
». Meberzeugung, 


CWGGvBeredſamkeit.) 
Wir find von der Wahrheit einer 
Sache nur alddann Überzeuget, wenn 
wir Durch inneres Gefühl empfinden, 
daß kein Zweifel dagegen ftatt: habe. 
Bey der Neberredung können noch) 


greife oder Ungewißheiten ſtatt ha⸗ 
en 


; aber-entweder zeigen fie ſich ung 
nidyt, oder fie find nicht dark genug, 
unfere Meynung, oder unſer Urtheil 
jurüfzubalten. Die wahre Ueber⸗ 
zeugung encfteht blog an, dem wuͤrk⸗ 
lichen Gefühle, daß die Sache ‚nicht 
anders feyn fönne, alg fo, wie wir fie 
erkennen. 
dere, als durch firenge, foͤrmliche 
Vernunftſchluͤſſe bewuͤrkt; es fen denn, 
daß fie aus Gegeneinanderhaͤltung 


blos zweyer ganz einfachen Begriffe 


folge, wie die Grundfäge, die man 
Ariome nennt, als z. D. dieſer: daß 
Das Ganze größer iff, als einer feis 
ner Theile. Es geböret. nicht hieher 
zu zeigen, wie die firengen Beweife, 
die zur Ueberzeugung führen, zu ger 


ben feyn. Für den Nedner fchifen- 
fich die firengen philofophifchen Bes 


weife,. die in dem woiffenfchaftlichen 
Vortrage ndthig find, nicht. Fuͤr ſei⸗ 
ne ‚eigene Ueberzeugung aber muß er 
fie, two fie ftatt haben, zu geben wiſ⸗ 


fen. Nur als Redner muß er fieganz 


anders vortragen. - 


‚Wahre Ueberzeugung ber Zuhoͤrer 
fann nur der Redner bewürfen, ber 
felbft überzeuget iſt. Wir fegen alfo 
bier die Ueberzeugung des Redners 
voraus, und haben nur zu betrachten, 
wie er fie andern mittbeilen fol. Iſt 
er, burch den mühfamen Weg einer 
genauen Unterfuchung zu ber Nichtig« 


keit und Vollſtaͤndigkeit der Begriffe, 


fodann zu ihrer deutlichen Entwik⸗ 
lung, und dadurch zur Ueberzeugung 
gefommen: fo muß er nun diefen 
Weg, den er-mit vieler Mübe zurüfs 


gelegt hat, wie von einer Höhe Über | 


* — 1 . 


Sıe wird aber felten an». 


Veh 


ſehen; alle»föine Kruͤmmungen und 
nn benierfen; um zu er» 
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- forfchen, wie er fie gerade und eben 


zu iniachen habe. Denn dag, was 
ihm ſchwer geiwefen, muß er dem Zu« 
börer leicht machen. AmGrund hat _ 


alſo Ber Redner zur Ueberzeugung feis 


ner Zuhörer: feinen andern Weg zu 
nehmen, als den, durch welchen der 
Philofoph geht ; beyde geben Beweiſe, 
die im MWefentlichen dieſelben find. 
Was aber der Bhilofoph allgemein, 
abfiraft und kurz gedrungen fagt, 
wird von dem Redner Durch befondere 
klare und leichtfaßliche Borftellungen 
dem Anfchauen ausführlich vorgebil⸗ 
bet. Ein foldyer Beweis ift im Grunde 
nur eine rhetoriſche Erweiterung eis 
nes firengen philofophifchen Beweis 
fes. Wie der Philofoph die Begriffe 
durch Erflärungen deutlich und be» 
ſtimmt angiebt, der Redner aber 
durch Abbildung oder Borzeigung der 
befondern Dinge, aus deren Be⸗ 
trachtung fir finnlich gefaßt werben : 
fo unterfcheiden ſich beyde in ihren 
Arten zu beweifen. 


Der Redner bat alfo zur Ueberzeu⸗ 
gung feiner Zubdrer weit mehr zu 
tbun, ale der Philofoph; er muß 
den Beweis, gerabe fo mie diefer, - 
erfinden und vortragen: aledann 
aber hat er erft den Text feiner Rede, 
oder wenn man till, den Grundriß 
berfelben. Nun muß er aus dieſem 
Grundriß ein Gebäude aufführen, 
beffen Seftigfeit und andre nach dem 
Zwek erforderliche Volllommenheiten 
nicht blos Kenner einſehen, ſondern 
jeder Menſch von geſunder Beur- 


‚ theilung ohne große Mühe bemerfe. 


Sch halte dieſes für das Hoͤchſte in 
der KRunft des Redners, weil er biezu 
fowol feine Materie, ale das, was 
jur Kunft der Rede gebört, in einem‘ 
hoben Grad im feiner Gewalt ha⸗ 
ben muß. 
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 übereinfonmt : 


6. YDeb 
Das Uebliche. Coſtume. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


ſt in Vorſtellungen, die aus der 
Geſchichte der Voͤller genommen find, 
bag Zufällige, in fofern es durch 
bie allgenieine Gewohnheit des Volks 
und derzeit, woraus der Gegenftand 
genommen ift, beftimmt wird; ober 
dag, was mit den Moden und Ges 
bräuchen der Voͤlker und der Zeiten 
wenn Roͤmer als 
Roͤmer, Griechen als Griechen, ges 
kleidet find, roͤmiſche und griechifche 
Gebräuche beobachten, und übers 
Haupt in dem wahren Eharafter ihrer 
Zeit vorgeftellt werden, fo fagt man, 
daß Uebliche fey dabey beobachtet. 

"Die Beobachtung des Ueblichen ift 
bisweilen nothwendig, alltzeit aber 
ſchiklich. Nothwendig kann fie in 
Gemählden werden, weil fie oft das 
beſte Mittel ift, den Inhalt des Stüfs 
genau zu begeichnen. Man erkennt 
oft aus dem Ucblichen fogleich das, 


„Bolt, die Zeit, den Stand der Per 


fonen, und dadurch den inhalt. 
Schiklich ift es überall, weil es der 
Vorſtellung Hilft, wenn man fid) in 
bie Sıtten der Zeiten feet, und weil 
anch die Neuigkeit, die das -Uebliche 
einer VBorftelung aus entfernten Zei⸗ 
gen oder Orten giebt, die Aufmerk, 
ſamkeit reizet. Grobe Fehler ge 
gen dag Uebliche find fehr anſtoͤßig. 
Unter den Mablern hat keiner ſchwe⸗ 
rer dagegen gefündiget, als Paul 
der Veronefer, der die Jünger 
Ehrifti allenfalls in Kleidern, bie 
den fpätern Moͤnchsorden eigen find, 
vorſtellt. Selbſt der große Raphael, 
der fonft in allen Stüten fo viel Ber⸗ 
fand zeiget, if nicht von Fehlern 
gegen’ dag Uebliche Frey. bat 
eine heilige Zamilie in einem Erall 
gemahlt, der mit corinthifchen Saͤu⸗ 
len auggegiert If. 
Der Mahler ift aber nicht der ein» 
zige Künftler, der ſich un das Uebli⸗ 
he zu halten hat; fie muͤſſen es alle 
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thun, wo fle Dinge aus der Gefihichte 
fremder Voͤlker vorftellen. Es iſt 
eben fo anſtoößig, wenn die franzoͤſt 
fchen Trauerfpieldichter einem Konig 
von Sparta oder Wiycene den Pomp’ 
und die. Sprache, eines perfifchen, 
oder «ines heutigen großen Monars 
chen beplegen, ale wenn ein Mahler 
ähnliche Fehler begeht. | 

In der Aufführung der Trauer» 
foiele ift es ungereimt, die alten Hels 
den Roms und Sriechenlandes in der 
gothifchen Tracht, aus dem Zeiten der 
irrenden Ritter, oder ihre Gemah⸗ 
linnen in großen Fiſchbeinröken zu 
fehen. ch möchte zwar hierin feine ' 
pedantifche Genauigfeit empfehlen ; 
denn die Schaubühne hat nicht dem 
Zwek, uns in alten Moden und Ge« 
bräuchen zu unterrichten: aber dad 
Uebliche muß doch; nicht bis zur Bes 
leidigung übertreten werden; weil in 
biefen Falle die Zufchauer, die Kennts 
niß der Sachen haben, in ihrer Auf⸗ 
merffamfeit auf die Hauptſachen ge= 
flört werden. 

SEs gehoͤret aber weitläuftige hiſto⸗ 
riſche Kenntniß dazu, wenn der Kuͤnſt⸗ 
ler das Uebliche uͤberall beobachten 
ſoll. Doch werden auch die Huͤlfs⸗ 
mittel dazu nach und nach allgemeis 
ner verbreitet. Die Kenntniß der 
grichifchen, rdmifchen und andrer 
Nationalalterthämer hat fich bereits 
giemlich weit in das lefende Publikum ’ 
ausgebreitet ; und es würde gegen« 
wärtig feinen fehr großen Aufwand 
erfodern, zum Gebrauch der Kunſt⸗ 
ſchulen faft alles zufammen zu brin⸗ 
gen, mas zum Unterricht in bem 
Ueblichen der berühmseften alten Völ⸗ 
ker erfodert wird. 

Der Herr von Hagedorn bat in 
feinen Betrachtungen über Die Mahle⸗ 
rey eine artige Wendung gewählt, 
feine Gedanken über die Wichtigkeit 
dieſes Punkts an den Tag zu legen, 
da er den Ubfchnitt, der davon hans 
delt, Brinnerungen an das Ueb⸗ 


liche uͤberſchrieben hat. Dadurch 
fee 


Web 


einet er anzuzeigen, Daß man.dem 
fer hierüber feine firenge Ger 
feße vorfchreiben fol. Es ift freys 
Lich nicht alles, was zum Ueblichen 
gehört, gleichtwichtig, und man kann 
dem Künftler darin immer mehr 
überfchen, als dem Gelehrten, der 
in einer todten Sprache fehreibt, und 
gegen das Webliche darin anitößt. 
Angenehm muß «8 aber allemal 
für Kenner ſeyn, menn fie «8 auch 
in Kleinigkeiten genau beobachtet 
finden. 
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Bon dem Ueblichen uͤberbhaupt hans 
‚bein, unter mehrern: Ame Claude 
Gr. Caylus (Vor f. Tabl. tires de 
Plliade, Par. 1757. 8. finden fib Ob- 
Servat. gen, fur le Coftume,) — C.C. 
v. Hagedorn (Bon dem Ueblichen über: 
haupt, und den Hülfsmitteln zur Kennts 
nid deflelten; von dem Uebliden nach der 
Gabel; von dem Ueblichen nach der Ge⸗ 
ſchichte, die ıstesızte ſ. Betracht. über 
die Mahlerey, S. 195 u.f.) — Sec 
Algarotti (Im sten Abſchn. f. Verſu⸗ 
des über die Mahlerey, ©. us d. U.) — 
Der 9te Abfchn. in der Theores. Abs 
bandl. über die Mablerey, Seft. 
1769. 8. —. 3. Tifchbein (Im zten 
Bude des erfien Thls, f. Untere, zur 
gründl, Erlernung der Mahlerey.) — 
Frz. Chrſtph. v. Scheyb (Im ıyten 
Abſchn. des ıten Thls. ©, 212. ſ. Dres 
Brlo.) — €. &. Junker (Inf. Grundf, 
ber Mupleren, ©. 65) — W. Beder 
(Bom Coſtume an Dentmdlern, Leipz. 
1776.86.) — A. 5. Mertens (In der 
gten ſ. Vorleſ. über die zelchnenden Künfte, 
©. 373.) — Ebrfipb. Zud. Keinbold 
(Im ısten Abichn. f. Beiden» und Mah⸗ 


dium des Koftume, im 2sten Hefte, ©. 
39 ber Meufeliden Miscelancen. — Auch 
finden fich vortreflihe Bemerkungen dars 
. in Jof. Reynolds Seven Diſcour- 
I Fe — — 
Don den Seblern wider das Ueb⸗ 
liche in einzeln Falen, mit befondera 


Ueb 


daweiſungen auf richtige Darfelung: 
Giovand. Gilio da Fabbrinano 
(Der ate ſ. Due Dialoghi . . Camer. 
1564. 4. handelt dagli errori de’ Pit- 
tori citca le ſtorie, con molte anno- 
taz. dopra il giudicio univerfale dal 
Buonarotti „. .)— Job. Molanus 
(De Pictur. ec Imagin. facrig . . . de 
vitandis circa cas abufibus, et earum 
fignificationibus, Leov. 1570. 1594. 
8.) — Silſcher (Euridfe Gedanken von 
den Schlern der Mahler, bey Abbildung 
der Geburt Eprißi, aus dem Latelniſchen 
durch M. M. Dresden 1708. ı2. Das 
Original if mir nicht befannt.) — Pel⸗ 
letiee de Rouen (Ja den Mem. de 
Trev. v. I. 1794 und 1705 finden fie 
verſchiedene Ubhaudl. von ibm über bie 
Sehler der Mahler dep, Darfielung von 
geil, Begenfidnden.) — %. hHoxn, uu⸗ 
ter dein Nahmen Balsnicenüs (Erbaull⸗ 
He Naihr. von allerhand Ferthämern der 
Mahler, in der biblifhpen Gchbichte . .. 
örft. 1724 8.) — 5. Ch. von Belitʒ 
(Jertpümer und feltiame Einfalle dee 
Mupler, in Abbildung der Leidens und 
Oterbensgefhigte I. Chr... Wittend. 
1730. 8. 1749. 8.) — Jof. Mery de la 
Eanorgue (Theologie des Peintres,, 
Seulpteurs, Grev. ec Deilinat, . . ». 
Par. 1765. ı2. Aus dem Werte des. 
Molanus gejogen.) — Ungen. (Obier. 
vat, hiftor. et crit, fur les errcurs des 
Peintres, Sculpt. et Deflinar. dans la 
repreientation des ſujets tires de 
l'Hiftoire fainte ... Par. 1765. 12. 
2 Bde. Deutſch, Leipz. 1772. 8.) — 
Pbil. Robr (Sein, unſtreitig ſchon viel 
alterer, Pictor errans iſt mir nicht weiter 
befannt, als daß darin die, von den Mah⸗ 
lern, in Abbildung chriſtlicher Geſchich⸗ 
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‚ten, begangenen Fehler gerügt wer⸗ 
lerſchule) — Ein Auff. über das Stu- ten.) — — 


Abbildungen vom Ueblichen äbers 
baupe haben, unter mehrern, gelleferts 
Cef. Vecelli (Raccolta degli abiti di 
diverfe nazione, Ven, 1554. 8. 
Verm. Ebend. 1664, 4.) — Serd. Ders 
tel (Omnium fere Gentium Habitys, 


Ven, 1563.4: 60 Vl.) — Piet. Ber» 
| . sell; 


Veb 
telli (Diverfarum Nation, habitus. . 
Ven. 1594-1597. 3%. 254 Bl.) — 
Bern. Picart (Cerem, et Courumes 
religieufes de tous les peuples du 
monde , .s Amft, 1733. f. 9 Bde. 
Par. 1762. f. 9 Bde. 1783. fol. 4 Bde. 
überh. 254 Bl. Ob die Hift. gen. er 
partic. des religions et du culte de 
eous les peuples du monde, melde, 
nad Zeichnungen von Moreau auf 300 DI. 
erſcheinen und an die Stele dieſes Wers 
kes treten ſollte, vollendet worden if, weiß 
49 niht.) — And. Bardon (Colt, 
des ane. Peuples . „ Par. 1772-1776. 
-4. 31 Lagen, über 300 BL; Rediz, p. 
- Cochin 1785. 4. 1792. 4. 4 Bände. 
Nachgeſtochen zu Leipz. 1776 u. f. 4. vier 
Hefte, jedes zu ia Bi. — And. Lens 
(Le Coftume, ou eflai fur les habılle- 
mens er-les ufages de pluficurs peu- 
ples de l’Anciquite, prouve par des 
Monumens, Liege 1776. 4. Deutſch 
durch ©. 9. Martini, Dresd, 1784. 4.) 
— Recueil d’Eftamp, reprefent. les 
Grades , les Rangs er les Dignites de 
toutes les Nations exiftantes , Par, 
1780. £ — Silo. Marechal (Coftu- 
mes civ. atuels de tous les peuples 
connus, Par.4.4®bde.) — J.C. Bar 
(Rec. de tous les Coftumes des Ordres 
religieux et militaires ... Par. 1778. 
4) — — Ron einzeln Voͤlkern: Di- 
vers Habillemens fuiv. le Coffume 
d’Icalie, d'après les defleins de Mr. 
Greuze, gr. p. Moitte, Par. 1768. f. 
24 Bl. — I. Steute (Views of the 
Manners, Cuftoms, Arms, Habits 
of the Inhabitants of England, from 
ehe Saxons to the preient Time, 
1775. 4. 3 Bde, mit 157 Kupfern.) — 
Juan de la Erur Eono y Boime⸗ 
dilla (Colleccion de Trajes de E[- 
pana, tanto antiguos come modernos 
„"s „ Mad. 1777. 1.2 Bde.) — De 
vere (Cott. Efpagnoles, anc. et mo. 
dernes.. » ») — Vehbreibung aller 
Nationen des Rußiſchen Reiches 
Peterob. 1775. 4. mit K. — — 
Vom Ueblichen, in Anſehung des 
Dtama,: handeln, unter mehrern: 
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‚inc. Gravina (Imıgten, ısten, ı7ten, 


sten md soten Abſchu. ſ. Schriſt Della 
Tragedia.) — Piet. de’ Conti di Ca⸗ 
lepio (Im sten Kap. f. Paragone, und 
jwar dell’ offervanza delle regole ſpet· 
tanti a’coftumi.) — .$El, Schlegel 
(In f. Demotrit, einem Todtengefpr. im 
zten Th. ©. 177-1. W.) — Ebr. My⸗ 
lius (Bon der nöthigen Waprfteintihs 
keit bey der Borfielung von Öchaufpier 
len, im 30ten St. der Beytr. zur Erit, 
Hiſtorie der beutfihen Spraibe, Poeſie und 
Deredfamteit, ©. 297.) —u.a, m, 


Uebungen. 
(Schöne Küufle.) 


Sind Arbeiten des Kuͤnſtlers, die 
feinen andern Zwek haben, als’die 
Erlangung der zur Kunſt nöthigen 
Sertigfeiten. Man weiß aus gar 
viel Beyfpielen, daß Uebungen zu 
bewundrungswuͤrdigen Fertigkeiten 
führen. - Die Kunftftüfe der Gaufler, 
der Geiltänzer und Tafchenfpieler 
find bekannte Beweife davon. Das 
her ſagt ein fchon altes Sprüchmwort, 
daß Uebung den Mieilter macht, 
Fleißige und tägliche Uebungen find 
demnach). mit dem Studium Der 
Kunft nothwendig zu verbinden, wenn 
man ein Künftler werden will. Wie 
aber zu den Künften innere und aͤuſ⸗ 
fere Fertigkeiten erfcbere werden, fo 
giebt es auch zweyerley Ucbungen. 
Durch die innern erwirbt man fich 


die Fertigkeiten des Geiftes und dee 


Herzeng, z. B. die Fertigkeit, ſchnell 
zu faffen, richtig zu beurtheilen, viel 
auf einmal zu überfehen, richtig und 
fein zu empfinden. Durch dußere 
Uebungen der Sinnen und andrer 
Glicdmaaßen des Körpers erlanget 
man die Sertigfeiten, genau zu fe 


hen, dag Augenmaaß, ein feines und 


viel umfaffendes Gehoͤr, eine leichte 
und zu jeder Bewegung geſchikte 
Hand u. f. fe Es wäre fehr übers 
fiußig, bier jeder zu den verfchiedenen 
Künften nothigen Fertigkeit —* 
r 
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ders Erwähnung zu thun; die Kachen 
find bekannt. Uber wichtig ift es, 
jungen Künftlern zu fagen, daß dag 
größte Genie zur Kunſt die Hebung 
nicht entbehrlich mache; daß Apelles 


felbft es fich zur Regel gemacht, fein 


nen Tag, ohne einige Penfelftriche zu 
tdun, vorbey gehen zu laffen, und 
daß durchgehende die größten Künft: 
ler in jeder Art dicfelbe Regel beob» 
achten, und ihre Groͤße zum Theil 
dadurch erlanget haben. — 

Iſt aber die Uebung ſelbſt fuͤr Mei⸗ 
ſter ſo nothweudig, ſo mag der 


Schuͤler und der noch junge Kuͤnſtler 


die Nothwendigkeit fleißiger Uebun— 
gen daraus abnehmen. Die Bildung 
des kuͤnftigen Kuͤnſtlers muß in der 
fruͤheſten Jugend, ich mochte bald 
fagen, in der Kindheit mit äußern 
Uebungen anfangen. Zu den jeich» 
nenden Künften muß die Hand und 


das Auge, zur Mufif die Finger, oder 


nach Beſchaffenheit der künftigen 
Ausübung der Muud, oder. die Keh⸗ 
le, und zugleich: das Ohr, zu den 
Künften der Rede die Werkzeuge der 
Sprache, und auch dag Gehör, zuerft 
geüber werden. Später wird man 
zu vielen Ucbungen zu verdroffen, weil 
dag Gemuͤth fihon zu fehr mit an. 
dern Gegenftänden befchäftigee iſt; 
fie werden ſchon ſchwerer, weil die 
‚ Bliedmaßen fchon anfangen, etwas 
von ihrer Geſchmeidigkeit zu verlie— 
ren, und vielleicht auch deswegen, 
weil der Eimdruf, den jede einzele 
Uebung madıt, und davon etwas 
fortdauernd fegn muß, ſchon etwas 
Bon feiner Lebhaftigkeit zu verlieren 
anfängt. . 
Wichtig ift e8 dabey, daß man all. 
mählig vom Keichtern auf das Schwes 
rere ſteige. Es wäre zu mwünfchen, 
daß man für jede Kunft fo vollſtaͤn⸗ 
dige und fo wol überlegte Anweifung 
für die erflen Uebungen der Kunft 
hätte, als die find, die Duintilian 
für den. fünftigen Redner gegeben 


* 
vVierter Theil, 
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Bey den innern Nebungen muß man 
ey den fogenannten untern Seelen⸗ 
fräften, dem Gedaͤchtniß, der Eins 
bildungefraft, und der Kraft zu faſ⸗ 
fen und zu empfinden anfangen, und 
hernach die höhern Kräfte zu beob⸗ 
achten, zu vergleichen, zu entwikeln, 
gu beurtheilen uf. w. durch Uebung 
Anftrengen, 

Zu wuͤuſchen wäre e8, daß einer 
unfrer beſten Pſychologen ſich die 
Mühe gäbe, eine allgemeine Asketik 
oder Wiffenfchaft der Uebungen zur 
möglichft volllommenen Entwitlung - 
der Fähigkeiten der Seele zu verfers 
tigen Dann koͤnnte man daraus 
auch die befondern Anweiſungen zu 
den innern Uebungen der Künftler 
herleiten. J 

Durch eine gewoͤhnliche Metony⸗ 
mie werden auch ſolche Werke, die 
Kuͤnſtler zur Uebung verfertiget has 
ben, Uebungen genennt. Man giebt 
ihnen auch den Namen der Studien, 
weil fie im Franzoſiſchen Etudes ge 
hennet werden. Dergleidyen Uebuns 
gen großer Meifter werden von Kens 
nern fehr gefucht: Jusgemein übers 
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treffen ſie in beſondern Theilen der 


Kunſt die wuͤrklich nach allen Theilen 
ausgearbelteten Werke. Denn bey 
den Uebungen ſiehet der Kuͤnſtler ına» 
gemein nur auf das Eine, darin er 
fich über, verfährt deswegen freyer, 
und wird durch.andre zu einen voͤl⸗ 


lig ausgearbeiteten Werk der Kun 


gehoͤrige Theile in dem Feuer der 
Arbeit nicht gehemmt. Wer ſich 
blos in der Zeichnung des Einzelen 
‘über, wird weder durch daB Colo⸗ 
rit, noch durch die Anordnung, bie 
der Außerften Volllommenheit der 
Zeichnung bisweilen hinderlidy find, 
in Verlegenheit gefegt. Go wird 
der Tonfeger, der ih in Harmonien 
über, durch die Schwierigkeit der 
Melodie, des Takts und des Rhyth⸗ 
mus nicht gehemmt, und fann des⸗ 
wegen auf Erfindungen fonımen, die 
er a würde gemacht haben, wenn 

r er 
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er ben der Arbeit anf alles zugleich 
hätte fehen muͤſſen. 


Umfang. 

(Mufit.) 
Bebdeutet den Abſtand des tiefiten 
Tones eines Inſtruments, oder einer 
Stimme, bis zum hoͤchſten. Von 


dem Umfange desganzen Tonſyſtems 


haben wir am Ende des Artikels Sys 
ſtem gefprochen. Wichtig ift für 
den Tonfeger die genauere Kenntniß 
des Umfanges jeder Stimme und je⸗ 
‚des Inftruments, damit er nichts 
etze, das fie nicht erreichen fönnen. 
Denn in, diefem Zalle, der dfterer 
vortommt, ' ald man denfen follte, 
fallen entweder einige Stimmen in 
einzelen Stellen ganz aus, oder die 
Sänger und Spieler nehmen an- 
ftatt der ihnen vorgefchriebenen Toue 
andere, wodurd die Harmonie vers 
dorben wird. Won dem Uinfange 
der werfchiedenen Singeſtimmen iſt 
am gehörigen Orte gefprochen wor» 
den *), alfo ift hier noch der Umfang 
der vornehmften Juftrumente zu bes 
trachten. 
Zuerſt vom Waldhorn. Der Um⸗ 
fang dieſes Inſtruments, und feine 


* 
* 
„E.C.G.c.e.g.b. 
1. 2, 3. 4. 

Hiebey müffen wir anmerken, daß 
die mir * bezeichneten Toͤne nicht ge⸗ 
rade die find, Die in unſerm diatoni- 
ſchen Syſtem mit diefen Buchftaben 
bezeichnet werden, ſondern etwas 
niedriger, oder hoͤher; ſo daß der 
Waldhorniſte, um die wahren diato⸗ 


niſchen Toͤne 5, T, a, b, herausju⸗ 
bringen, fein Inſtrument im. Bla» 


- fen temperiren muß. Merkwürdig , 


aber ift ed, das in der unterften 
Dctave C-C, dem Spieler alle hal» 
ben Toͤne unfers zuſammengeſetzten 
ESyſtems eben fo leichte werden, als 
7 ©. Stimmen, — 


—— — — — 


umf 
natürlichen Töne in jeder Höhe beffel- 


ben, find vielen Toufegern, und fo 


. gar manchem Waldhorniſten ſelbſt, 


nicht hinlaͤnglich befannt. Er ift von 
fünf vollen Dctaven; naͤmlich von C, 


(16 Sußton) bis <G Fußton) Aber 


die zwifchen den beyden dußerften 
Gränzen liegenden Tine des Syſtems 
find niche mit. gleicher Leichtigkeit zu 
erhalten. Ueberhaupt muß man bes ° 
merten, daß das Waldhorn, fo wie 
die Trompeten, bie Töne, wo nicht 
befondere Kunft fie verändert, natürs 
licher Weiſe nicht nach unferm dies 
tonifchen Syſtem, fondern nach der 
barmonifchen Progrefion der Zahlen, 
angiebt. Nämlich, wenn man die 
Töne durch dag Berhältriiß der Känge 
der Sayten ausdruͤkt, und den tief» 
ten Ton ı nennt: fo verhalten fich 
die Tone im Auffteigen, wıe Die Zah» 
Improgreßion W, y. 4, 
u. f. f., oder nach den Schwinguns 
gen der Sayten, mie bie Folge ber 
natürlichen Zahlen 1. 2. 3.4 5 6. 
7.u.f.f. Man fann fich alfo die 
Tone, die in dem Umfang des Wald» 
born liegen, folgendermaaßen vors 
fielen; ; Ä 


— 


d.h.eonff.bisc. 


5. 6. 7.8. 9.10,1.12.13.14.15.16, = - - 32 


in ber oberften Dctave c-c, ba fie 
in der zweyten C-c, mur mitgroßer 
Mühe und Kunft herauszubringen 
find. Indeſſen bedient. man fid) der 
unterften und oberften Dctave in Ri⸗ 
pienftimmen nicht, fondern nur für 
Solofpieler. Der Tonfeger thut 
überhaupt wol, wenn er für die Ri⸗ 
pienftinmen dem Waldhorn feine 
Tine vorfchreibt, ale die fich von 2 
bie 16 in dem vorfichenden Berzeiche 
niffe finden. 

Es wird auch nicht überflüßig ſeyn 


bier anzumerken, daß das Waldhorn 
feine 
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feine Tone um eine Octave tiefer an⸗ 
giebt, als der fuͤr dieſes Inſtrument 
gebräuchliche Violinſchluͤſſel fie anzei⸗ 
get; weil man nicht nöthig gefuns 
den, einen eigenen Schlüffel für dag 
MWaldhorn anzunchmen. . 

Bon der Trompete, gilt alles, was 
bier über das Waldhorn angemerft 
worden, mit ber ‚Einfchränfung, 
daß fie in der Tiefe um eine Octave 
höher anfängt, und in der Höhe eine 
Detave mehr hat. Ihr Umfang ift 


alfo von C big c, oder in Zahlen von 

2 bie 64, nad) den Einfchränfungen, 

‚die wir über die Tone des Waldhor⸗ 

nes bemerft haben. 

‚ - Der Umfang der Violine ift in der 
Tiefe. vom g ohne Einfegung einer 


hoͤhern Applicatur bis ins h. An Ri⸗ 
red 

pienfachen geht man felten über d. 

» Bon Haffe bat man fowol Arien 

als Einfonien, wo er für bie erfte 


Bioline bis ins e gefeßet hat. 


Das Violoncell fängt in der Tiefe- 


vom großen C an, und gehet ohne 
höhere eingefeute Applicatur bis d 
oder e. Man findet aber Häufig Sa- 


hen, in welchen bie F gefeßt iſt, fo- 


gar von Haffe, welcher doc) am al. 
lerbequemften für Ripienftimmen ges 
feget bat. Ben diefem Inſtrument 
hat man ſich vornehmlich in Acht zu 
nehmen, daß in der ganz unterften 


tiefften Octave feine geſchwinde Paf- - 


fagien gefegt werden; weil erftlich bey 
Kleinen Intervallen daraus nur ein 
undeutliches Poltern wird, zweytens 
bey weitem die Tine nicht gefpannet 
werden Finnen, befonders Dctaven 
in Sechzehntheilen, ale: 


Per: hi — 
een 
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Die Viola hat die Gleichheit deg 
Umfangeg mit dem Violonceü gemein, 
nur daß fie um eine Dctave höher iſt: 
weil die Menſur des Inſtruments 
aber kuͤrzer ift, fo faͤlit auch die Re, 
gel weg, Octaven in Menge nach ein» 
ander zu fegen. - 


gut. 





Der Umfang ber Floͤte iſt von d 
bis g, auch wol bis a: indeſſen pfle; 


gen gute Componiſten ſelten über © 
zu fegen, beſonders in Ripien⸗ 
ſachen. | 


Die Hoboe geht von ẽ bie din’ 
Ripienfachen; _ Eplofpieler geben, 
wie Die Violiniſten, viele Tone höher, 


Das Fagot geht von B bie g, a, auch 


wol b in die Hoͤhe. Derlimfang der 
Ripienfingflimmen ift ſchon an ans 
dern Drten angezeiger. 


Umkehrung. 
(Muſit.) 


Dilſes Wort hat in der Muſik vers 
fehiedene. Bedeutungen. 1. Dag, 
was wir an- verfchiedenen Stellen 
diefes Werks die Verwechslung eie 
ned Accords genennt haben, . wird 
auch Umfehrung deffelben genennt. 
Davon fprechen wir in einen befon« 
dern Artikel *). 2. Durch die Um⸗ 
fehrung eines Intervalls verſtehet 
man die Berfegung eines der bey⸗ 
den Tone tum eine Dctave höher, 
oder tiefer, wodurch die Natur des 
Intervalle verändert wird. Durch 
biefe Umfehrung wird die Dctave 
zum Unifonug, bie Terz zur Sexte, 

Rr 2 die 

) ©. Verwechtlung. 
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die Quinte zur Quarte, und die wie aus biefer Vorſtellung zu fer 


Septime zur Eecunde u. ſ. f. 
8 1 
— — 





— S — 
Hierauf gruͤnden ſich die Regeln von 
der Veraͤnderung der Intervalle, die 


durch den doppelten Contrapunkt ent⸗ 


ſtehen *). 

3. Bisweilen werden ganze melo⸗ 
diſche Saͤtze ſo umgekehrt, daß von 
zwey Stimmen die obere zur untern, 
und die untere zur obern wird. Die⸗ 
ſes ſind die Umkehrungen der melodi⸗ 
ſchen Saͤtze durch den doppelten Con⸗ 
trapunkt, da von zwey Stimmen 
eine um eine Octave, Decime, Duode⸗ 
cime u. ſ. f. hoͤher, oder tiefer geſetzt, 
und alſo gegen die andere umgekehrt 

wird, wie an den in dem Artikel Nach⸗ 
ahmung gegebenen Beyſpielen **) 
u ſehen iſt, wo die untere Discant⸗ 

nme des erſten Satzes (a) bey (b) 

durch die Umfehrung, oder Berfegung 


ber ganzen Stimme in die Octave, 


zur obern wird; ben (ec) ik die untere 
Stimme des erften Satzes um eine 
Terz erhoͤhet, und bey (d) durch Here 


aurfegung um eine Octave wieder zur, 


obern Stimme gemacht. In diefen 
Umfehrungen der Etimmen befteht 
die ganze Kunft des doppelten Kon» 
trapunfte. 
4. Einzele fleine melodifche Gänge 
werden auch fo umgefehrt, daß eben 
die Töne, die in dem einen Sag aufs 
oder abfteigend auf einander folgen, 
im andern in umgekehrter Bewegung 
folgen, wie in diefem Beyfpiele: 


Durch dergleichen Umfehrungen wird 


vornehmlich in vientrapunftifchen 
Stuͤken, wo oft nur ein einziger fürs 


*) & Eontrapmft, 
») 6, 111Ih. ©. 494. 


ben if: 





zer Eat ausgeführt, oder gu jeder 
Note des Choralgeſanges angebracht 
wird, Mannichfaltigfeit in die Me 
lodie gebradyt, die fonft fehr arm 
und mager flinget. Sie müffen-aber 
von der Art feyn, daß der Gefang 
dadurch nicht unförmlich werde. 


‚Sn Singftüfen find dergleichen‘ 
Umfehrungen, vornehmlich über die 
nämlichen Worte, allezeit von ſchlech⸗ 
tem Erfolg, toeil fie eine falfche Der 
tlamation der Worte verurjachen. 
Der berühmte Buononcini hat ein 
Singftüf Über die Worte: Wer fich 
felbft erbohet, fol erniedriget, und 
wer fich felbft erniedriget, fol erhoͤhet 
werden, gemacht, wo dieſe Art der 
Umkehrung des Thema fehr glücklich” 
angebracht ift. 

Man findet ganze Stüfe von groſ⸗ 
fen Eontrapunftiften, die auf dieſe 
jet angezeigte Art umgekehrt werden 
fönnen. Diefe werden nach den Res 
geln des doppelt » verkehrten Contra⸗ 
punkts gemacht, die in Marpurgs 
Abbandlung von der Fuge ange 
zeiget ſtehen. 


Umriß. 
Geichnende Kuͤnſte.) 

Die aͤußerſten Linien, wodurch die 
Schranken, folglich die Form eines 
Körpers beſtimmt wird. Vorzuͤglich 
verſteht man dadurch die aͤußerſten 
Linien bey Zeichnung der menſchlichen 
Geftalt, die den wichtigſten Theil der 
Zeichnung ausmachen. Jede befone -. 
dere Anfiche des Körpers läßt einen 
befondern; Umriß ſehen, und ın jeder 
möglichen Anſicht verändert er ſich 
nach der Steliung oder Bewegung 
der Gliedmaaßen. Alſo kann cine 

Figur 
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Figur nach unendlich viel derſchiebe⸗ 


nen Umriffen gezeichnet werden. 

Bey jeder Zeichnung des Umriffes 

iſt auf zwey meicntliche Punkte zu 
fehen, auf Richtigfeie und auf Schoͤn⸗ 
beit. - Die Richtigkeit des Umriſſes 
entſteht aus Beobachtung der wahren 
- Berhältniffe, und der wahren Wen» 
dung einzefer Theile. Nämlich, der 
ganze Umriß befieht aus unzähligen 
- frummen, ang» und eingebogenen, 
mehr oder weniger gekruͤmmten und 
immer in einander fließenden Linien. 
Die Erhöhungen, und Vertiefungen 
dieſer Linien entitehen aus den unter 
der. Haut liegenden Musfeln und 
nochen. Jene find nicht nur in 
edem einzelen Korper, fondern bey 
jr Stellung und Bewegung, ſowol 
Berhältniß, als in Form anders. 
Es giebt aber auch allgemeine Ver 
hältniffeund Formen, die ganzen Gat⸗ 
tungen eigen find. Menfchen von 
gewiffer Lebensart zeigen Umriſſe, die 
ihrer Gattung eigen find. Ein Kam: 
pfer, der fich täglicd) in gewaltfamen 
Bewegungen übet, befommt an al- 
len Sheilen andere Umriffe, als ein 
weichlicher und meiſt ftillfigender 
Menfch. Dergleichen Veränderuns 
gen entftehen auch durch dag Tempe» 
rament und bag Alter. Man erflau- 


net bey einigem Nachdenken über die. 


Schwierigkeiten, in jedem Falle die 
Richtigkeit der Umriffe zu treffen. 
Ohne fehr gute Kenntniß der Ana» 
tomie, ohne ausgebreitete Beobach⸗ 
tung der Bewegungen an nafenden 
Körpern von allerley Alter und Tems 
perament, ift es unmoͤglich, einige 
Gertigfeit In Zeichnung der Umriffe 
ju erhalten. Und doch wird bie 
auggebreitetfie Kenntnig hierin für 
tauſend Faͤlle noch nicht hinreichen, 
wenn man nicht die Natur ſelbſt vor 
Augen hat. Es iſt noͤthig, die 
Schwierigkeit der Sache ins Licht 
- zu en bamit befonder8 junge 
Künftler die dringende Nochwendig⸗ 
feit des Studiums und der Uebung 
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in ihrer Kraft empfinden. Einem 
guten Zeichner des Nafenden muͤſſen 
die. Musfeln des menfchlichen Koͤr⸗ 
pers fo befannt feyn, als die Buch« 
ftaben des Alphabets dem, der Wöre _ 
ter zu fchreiben hat. 

Das allgemeine Kleid, oder die 
Haut, die den Korper bedeft, giebt 
eigentlich der menfchlichen Figur die _ 
Schoͤnheit, in fofern fie von ber 
Richtigkeit der Verhaͤltniſſe unabhaͤn⸗ 
gend iſt. Sie mildert alles Harte 
und Steife, bringt alle Linien deg 
Umriſſes zur Einheit der Form, und 
giebt ihm die kiebliche Harmonie, und 
das fanfte Welen, wodurch bie 
menfchliche Geſtalt, auch blog in Ab» 
ficht auf den Umriß allein, bie hoͤch⸗ 
fie Schönheit der Korn erhält. 

Die Einheit der Linie des ganzen 
Umriſſes ſcheinet die erfte nothivendige 
Eigenfchaft der Schönheit des Um⸗ 
riffes zu feyn. Eine einzige unab» 
gebrachene Linie muß die ganze Fie 
gur umfchließen. In diefer Linie 
muß nicht® gerades feyn; alles muß 
ſich wellenfoͤrmig bald mehr, bald 
weniger runden; aber mit ſo ſanf⸗ 
ten Abwechslungen, daß man vom 
ausgebogenen auf das eingebogene, 
von dem mehrgekruͤmmten auf das 
gerade laufende, durch unmerkliche 
Stufen kommt, ſo daß das Auge 
um ben ganzen Umriß fanft fortglit⸗ 
fchen koͤnne. 2 

Einer der wichtigſten Punkte der 
Schoͤnheit liegt in der abwechſeluden 
Stärfe und Schwaͤche, in der Kuͤhn⸗ 
beit, womit einige, und der befchels 
benen Borfichtigfeit, womit andere 
Theile gleichfam ausgefprochen wer⸗ 
den. Im Umriß kann nicht einerley 
Ton Herrfchen, wenn es ihm nicht 
ganz an Kraft fehlen fol. Wer den 
vortrefflichften Umriß, -wie ihn Ra⸗ 
phael gemacht hätte, mit einer düns 
nen, überall gleichen Linie nachzeich« 
nen würde, benähnte ihm dadurch 
faft alle Kraft; er würde nur den 
Schatten eines ſchoͤnen Umriffes, 

Rrz3 wie⸗. 
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wiewol in der größten Nichtigkeit 
ber Verhältmiffe, barftellen. So 
wie die Wörter der Rede, die Rede⸗ 
fäge und ganze Perioden ihre ver» 
- fhiedenen Accente, — und Ab⸗ 
fall der Stimme haben muͤſſen, um 
molflingend zu ſeyn, fo muß auch 
der Umriß Ton und Stimme abän- 
bern. Einiges muß fih durch 
Kuͤhnheit, anderes durch dag Sanfte 
auszeichnen, 

‚ Aber e8 wäre Tollheit, eine Sache, 
bie man blog zu fühlen, nie aber zu 
erfennen im 
die Sprache feine Worte hat, aus⸗ 
fuͤhrlich befchreiben wollen. Der 
Künftler übe fein Auge an der Natur, 
an den beften Antiten, an den Wer, 
fen des Raphaels, M. Angelo und 
_ andrer großer Männer, und ferne zus 

erfi fühlen; dann fuche er dad, was 
er fühlt, auszudruͤken. 
‚ Reue Schwierigkeiten zeinen fich 
in Abficht auf den Umriß, wenn der 
Zeichner ſtatt der Reißfeder den Pen⸗ 
fel führe. Da muß er einigerniaaß 
fen zaubern innen, um ung Sachen 
fehen zu laffen, die nicht da find. 
Denn wir fehen Begränzung, ohne 
Die Graͤnzen zu fehen. Aber ich ent: 
halte mich von einer Sache zu fpres 
chen, die für die Meifter der Kunft 
ſelbſt zum Theil noch ein Geheims 
niß ıft. Einige kehren hierüber giebt 
Leonh. da Binci in dem 337 und 338 
Capitel feiner Beobachtungen und 
Anmerfungen. Plinius merft an, 
daß auch von ben alten Mahlern we⸗ 
nige in dieſem Stüfe der Kunft glüf« 
lich geweſen. Extrema corporum 
facere et definentis picturae mo- 
dum includere, raram in fucceflu 
rtis invenitur. Ambire non debet 
fe extremitas ipfa et fic definere, 
ut promittat alia poft fe, oltendat- 
e etiam, quae Gccultat. Hanc 
Parchafio gloriam conceffere Anti- 
gonus et Xenocrates, qui de pi- 
ctura fcripferunt *). 
*) Plin. L.XXXV. c. io. 


x 


tand ift, und wozu 


Bd 


Bon dem Umriß handen, unter meh⸗ 
ern: W. Boeren (In der ıaten Abe 
theil. ſ. Reib» und Zeichenkunſt, ©. 250 
d. Ueberſ. Aufl. von 1756.) — B. Tejies 
lin (Io der aten der Conferences de 
l’Acad. Roy. de Peimt. et Sculpt, S. 
32. u. fa bey dem Gedicht des fe Mierre.) 
— €, 4.0. Krgedorn (Bon der 
Wahrnehmung fanfter Umriſſe in der Na⸗ 
tur; von dem Ehararter der Umriſſe und 
den verſchiedenen Zeichnungsarten insbes 
fondre; und von verbältuißmdßiger Uns 
deutung der Muskeln, die 38tergote ſ. 
Betrachtungen, &. 553. u. ſ.) = Fer 
Chrſtph. v. Scheyb (Bon der Ride 
tigkeit des Imriffes, und von den zierlis 
ben Umriffen der antiten Bildhauerkunff ; 
tim soten und ı7ten Kap. des ıten Bos. 
f. Köremon. Und im Auhange eben dice 
fes Bos. ©, 325 eine Abhandl. von der Ark 
und Weife die Umeiffe zu verfertigea und 
gu zeichnen.) — — ©. übrigens, die, 
bey dem Artikel Zeichenkunfi, angef, 
Sdqriften. 


Undecime. 
(GMuſit.) 
Dieſes Intervall iſt von der Quarte 
blos dem Namen nach unterſchieden, 
weil es eine Octave höher liegt. Sie 
iſt eine wahre, reine, verminderte 
oder uͤbermaͤßige Quarte; und alles, 
was von dieſer in einem eigenen Ar⸗ 


J 


tikel geſagt worden iſt, gilt auch von 


der Undecime. Einige haben zwiſchen 
der Quarte und der,iindecime den Uns 
terſchied machen eu, daß die er⸗ 
ſtere confonirend, die andre aber dife 
fenırend fey: aber wir halten es 
nicht ber Mühe werth, dieſes zu wis 
derlegen. Der großte Harmoniite 
%. ©. Bad) wußte von feiner- Uns 
decime; und was itzt von einigen ſo 
genennt wird, kommt bey ihm nie 
andırs, ald unter ber Bezeichnung 
der Duarte 4, vor, Man hat des⸗ 
wegen nie nöthig, dies Intervall 
mie aa zu dezeichnen, amd findet 
auch davon biy feinem guten Har⸗ 
: MON 


‚ Und 


moniften cin Beyſpiel, außer wenn 
man derXegularität halber in durch» 


gebenden Noten folgende Bezeichnun⸗ 


gen braucht: 


"7.8. 9. 10, #1. 10. 

5: 6. 7- 8. 9 8. uff 
Aber den Eontrapunft in der Unde- 
cime unterfcheider man mit Recht von 
dem in der Duarte. Sie haben ib» 
ren Grund in dem Gontrapunft ber 
Quinte und Duodecime. Beyde laſ⸗ 
fen ſich auf zweyerley Art verſetzen, 
nämlich eine Quarte hoͤher, und eine 
Duarte tiefer. 3. B 





Paar — 
3 —— 
— Are 
i a 


Dir Sat bey a ift bey bin den Con⸗ 
trapunft der Duarte verfegt. Diefe 
Verfegung hat ihren Grund darin, 
daß der erfte Sag ſelbſt cine Vers 
fegung aus dem Contrapunft der 
— iſt, naͤmlich von folgendem 

aß: 


deſſen untere Stimme bey b eine Des 
tave höher verſetzt iſt. So wie bag 
vorhergehende Benfpiel eine Duarte 
böher verfege iſt, fo laun dieſes auch 
eine Duarte tiefer geſchehen, auf fol 
gende Art: 





Der Grund, warum dieſes angehe, 
liegt darin, daß der Eontrapunft A 
fi in den Contrapunft der Duinte 
verfegen läßt, wovon B die Umfeh« 
rung in der Detave iſt. Wird. der 
Gentrapunft der Duarte des erfien 
Benfpiels eine Octave höher, und des 
zweyten eine Dctave tiefer verfeßt, fo 
entfteht der Eontrapunft in der Uns 
decime. 


Unharmoniſch. 
(Mufik.) 


Nennet man diejenigen Fortſchrei⸗ 


tungen, die aus zwen verſchiedenen 
<onarten nach einander folgen. 3.8. 


— 


Eu 


Gefchiehet die Veränderung mit eis 
nem x oder b in einee Stimme, ſo 
find bey den Terzen und Gerten fols 


gende Fortfchreitungen gut: 
4 





a = 
FE | 
ee |: 
rg 


Der Triton wird als eine unharmo⸗ 
niſche Fortſchreitung von allen firen- 
gen Zonlehrern verboten: 


mi 


4 — 
— 


fa fa 
und fie nennen dieſes Mi gegen Fa ®). 


Es ift oͤfters nicht möglich, dieſes 


e vermeiden, und man hat fagar 
orfälle, wo zwey Tritong nach ein. 
- ander vorkommen. 


PETER 
: 
er 
Am allertvenigften gilt dieſes Verbot 
dep Zortfchreitungen folgender Art; 





Nach einem Einfchniete find die 
“ unbarmonifchen Fortfchreitungen er⸗ 
faubt, wie bier; 





) 6. Di 3, 


: Unt 
und fo mit den umgekehrten Sex⸗ 
gen 


Bey den ganz alten Tonfegerg was 
ren zwey große Terzen nach einander 
gaͤnzlich verboten: und in der That 
hatten fie dazu Necht, weil fie mur 
große Terzen von $$ hatten, die um 
86 höher als die reinen Terzen, folge 
lich yärter find %. Noch viel wenis 
ger gaben fie drey große Terzen nach 


‚ einander zu. 


In neuern Zeiten,‘ da die Terzen $ 
angenommen find, fällt diefe Härte 
weg, und wird felten als ein übler 
Queerſtand betrachten, zumal wenn 
bey zwey nach einander folgenden 
großen Terzen die Fortichreitung in 
der Tonleiter, namlich von der 
Duarte jur Duinte der Tonart ge⸗ 
ſchiehet, als in folgendem Beyſpiel 
in C dur **), 


— 
— 
San 

Zu melodifchen unharmoniſchen Fort 

fchreitungen rechnet man alle übers 


" mäßige Intervalle +). 


-Unterbalten. 
(Baufunf.) 


Sollte eigentlich Hauptbalken beifs 
fen, wie er denn im Franzoͤſiſchen 
wirflich Architrave genennt wird, 
Er ift der unterfte Theil des Gcbäls 

8, oder der Halten, welcher längft 

ber die Säulen oder Pfeiler eines 
Gebäudes gelegt wird. Er dienet, 
alle in einer Reihe flehende Pfeiler 
oder Säulen mit einander zu verbin« 
den, und dann hauptfächlich zur Uns 
terlage der Queerbalken, worauf die 
Deke des Gebäudes komnit. u. 

| i 


%'8. Ten. | 
**) Man fche baräber den Artikel Fa, 
, D S. Uebermaßig. — 


Unt 


iſt er in allen Gebaͤuden ein ganz we⸗ 
ſentliches Glied. Er muß ſo liegen, 
daß er nicht ‚über den Schaft der 
Säule vorjiche. Seine Dife oder 
Höhe wird von-s bis 14 Model ge 
Er wird. entweder ganz glatt ges 
laſſen, wie in den meiften antiten Ge⸗ 
- bäuden, oder in Bänder abgerheilt. 
Boltomann fegt allemal einen Ueber⸗ 
fchlag auf den Unterbalken und unter 
dem Ueberfchlag einen Riemen in der 
sofeanifcben Hrdnung, cine Hohl⸗ 
leifte in der doriſchen, in der jonis 
ſchen eine KReblleifte, in der römis; 
ſchen eine Keblleifte und einen Stab, 
und in der xcorinthiſchen eine Hohl⸗ 
leifte nebſt Kehlleiften und Stab. 
An antiten Gebäuden von feinem Ges 
ſchmak findet man ihn auch mit in 
einander gefchlungenem Laubwerf 
verziert. Der dorifche Unterbalfen 
hat diefed-eigen, daß unter den Tri- 
glypben des Sriefes Tropfen an dem 
Unterbalten bangen, 
. Da man igt keine große Gebäude 
mehr von Holz aufführer, fo braucht 
es bey großen Säulenmweiten Kunft, 
dem Unterbalten die gehoͤrige Stärke 
zu geben, daß er von der darüber lies 
genden Laft nicht eingedruft werde, 
Die Alten machten deshalb folche 
Unterbalten an Haupteingängen, two 
die Säulen weit auseinander waren; 
von gegoßnem Erze, Giegaben den 
Unterbalfen am Portal des Tempels 
ber Diana zu Epheſus für ein groſ⸗ 
ſes Meifterftüf aus, wiewol er nur 
15 Fuß lang war. An dem Fron⸗ 
- ton bed Louvre in Paris find die Un. 
terbalfen aus einem Stüf Stein und 
54 Fuß lang, | 


Unterhaltende Rede. 
(Beredfamteit.) 


Eine foͤrmliche Rede, wobey man 
keine höhere Abſicht hat, als den Zu⸗ 
hoͤrer uͤber einen Gegenſtand ange⸗ 


nehm zu unterhalten, und wobey Un 


\ 
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terricht und Rübrung nur beyläufig 
vorfommen. Wenn e8 bey dem alls 
gemeinen und hohern Zwek der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte andern erlaubt ift, bio» 
teilen blog zu ergögen, fo muß man 
auch der Beredſamkeit diefeg nicht 
verbieten, Bey der öffentlichen An⸗ 
wendung der Poeſie und der Muſik 
wird gar oft blos auf angenchme 
Unterhaltung gefehen. Diele kann 
auch die Beredſamkeit . verfchaffen. 
Aber in unfern Zeiten find wenig Laͤn⸗ 
der, wo man für dieſe Kunſt Ges 
ſchmat genug hat, um ſie zu derglei⸗ 
hen offentlichen Unterhaltungen an- 
zuwenden. In Frankreich machen 
ſich doch viele ein großes Feſt dar⸗ 
aus, eine blos unterhaltende acade⸗ 
miſche Rede zu hoͤren. Es ſcheinet 
auch, daß ehedem in Athen und in 
Kom manche Rede, ob fie gleich ei⸗ 
nen andern Zwek zu haben fchien, 
von einem großen Theile der Zuho⸗ 
rer bloß als unterhaltend angehoͤrt 
worden ; und es läßt fich nicht zwei⸗ 
feln, daß nicht ın den Dosen der Als 
ten.manche blog unteryaltende Rede 
vor großen Berfammlungen gehals 
ten worden. 

In Deutfchland giebt es noch ver⸗ 
ſchiedene Feyerlichkeiten, bey denen 
eine unterhaltende Rede ein mefents 
licher Theil der Feyer ſeyn follte, 
Wären die Beranitaktungen dazu befs 
fer,, als fie zu feyn pflegen, fo konu⸗ 
ten fie vortheilhaften Einfluß auf die 
Beredſamkeit haben, Man ift aber 
an vielenDrten gegen dieſe Kunſt über» 
haupt fo faltfinnig, daß ein fchlech- 
tes Koncert weit mehr Zuhörer anloft, 
als die befte Öffentliche Rebe. 

Von dem Hauptcharafter der um 
terhaltenden Rede haben wir bereits 
anderswo gefprochen *). hr Stoff 
befichet hauptſaͤchlich in Schilde 
rung intereffanter Gegenſtaͤnde, wo⸗ 
bey man weder Unterricht oder Bes - 

Rt 5 | Ichrung, 


) S. Rede. 


6 * Un © 
Iehrung, noch befondere Ruͤhrung 


zum Zwek hat. Von der Art mären 


J 


j. B. Lob des Landlebens, oder einer 


andern febensart; Schilderungen 
der Fahresjeiten; werfchiedene Ars 
ten der Lobreden auf Perfonen und 
Sachen. Was ein blos angenehmes 
Schauſpiel, ein blos zum Vergnuͤ⸗ 


gen gemachtes Gedicht, eine Land» 


«fchaft u. d. gl. das iſt in ihrer Art 
die unterhaltende Rede, wozu mehr 
Wolredenheit, als eigentliche Bered⸗ 


famteit nöthig iſt. 


Unterfaß. 
Cvautuntt) 


Ein vierekiger Koͤrper, auf den die 
Säulen oder Pfeiler bisweilen geſetzt 


werben, damit fie eime größere Hohe 


eichen. Es gefchiehe bisweilen, 
* die Saͤulen nach dem Verhaͤlt⸗ 
niß der Ordnung, wozu fie gehören, 
noch nicht hoch genug reichen, und 
doch andrer Gründe halber. der Mo- 
del nicht kann großer genommicn iver- 
den; oder man beforget, baß der 
Saͤulenfuß durch ein Gebaͤlke, über 
bem die Säulen ftehen, bedekt werde. 
In beyden Källen iſt nothig, daß die 

aͤule durch einen Unterſatz, oder 
durch ein Poſtament hoͤher geſtellt 
werde. Wenn gur eine geringe Er⸗ 


hoͤhung nöthig if, fo waͤhlt man das 


2 erfodert, gefchiehet *). 
- von diefem Ut verändert den Ras 
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erfle Mittel, ober den Unterſatz. Er 
wird insgemein ı Model, im Rothe 
fall 13 Model hoch genommen. 


Ut. 

(Muſik.) 

Ya in unſerer harten Tonleiter, 
nämlic) der jonifchen, der erſte Ton, 
nad) welchem die übrigen Intervalle 
gerechnet werben, und alfo jederzeit 
die Tonica, oder eine Nebentonica, 
wenn die Muration, mie es die Sol 
mifation bey Berlaffung eines Tones 
Die Octave 


men Ut in Fa. Die Benennung Ut 
iſt in neuern Zeiten, ſowol in tar 
lien, als auch in verfchiedenen fas 
tholifchen deutfchen Gegenden in De 
verändert worden, unter dem Vor⸗ 
geben, Do ſey heller und bequemer 
zu fingen, als Ut. Allein Ut fcheint 
mit gutem Bedacht von den Alten 
darum gewählt zu feyn, damit an» 
gehende Sänger alle Vocalen deufs 
lic und verftändlich vortragen lern⸗ 
fen, und wenn Wörter mit dem Vo⸗ 
cal u vorfommen, nicht u in o vers 
wandelten, ein Sehler, der nur gar 
zu vielen Sängern anflebt, die alle 
Bocalen entweder als o oder a hoͤren 
laffen, weil fie am bequemſten aus⸗ 
jufprechen find. 


HET TEE TI TR OF 


V. 





Venediſche Schule. 
Ki von den Schulen der Mahlerey 


als die Wahrheit der Farben, bie 
vollkommene rare des kichte 
und Schattend, bie Kuͤhnheit des 


diejenige, die fich durch einen Penſels, der wahre Ton der Natur, 


‚ großen 
getdan bat. Die Lebhaftigfeit ſowol, 


eſchmak im Eolorit hervor⸗ 


find 
" ) ©. GSolwiſation. 


Ben 


find vorzügliche Eigenfchaften dleſer 
Schule, die aber weniger Größe und 
weniger Richtigkeit der Zeichnung hat, 
als die römifche oder die lombardifche 


Sin “me kurze Gefchichte der 


ablerfunft in Venedig findet man 
in dem Werf, welches alle in und um 
Venedig befindliche vorzügliche Ge⸗ 
maͤhlde beſchreibt *). Es dienet auch 
denen, die alle in oͤffentlichen Gebaͤu⸗ 


den befindliche Gemaͤhlde ſehen wol⸗ 


len, zum Wegweiſer. 


Titian a) iſt ohne Widerrede der er⸗ 
ſte Meiſter dieſer Schule, und der 
groͤßte Coloriſt, der vielleicht jemals 
geweſen. Ob man ihm gleich in 
verſchiedenen Stüfen den Rubens 
und den Van Dyk an die Seite ſetzet, 
fo. muß man doch gefichen, daß das 
Bezaubernde in feinen Farben mehr 
Wahrheit hat, als dag Colorit des 
Kubens, und mehr Bewundrung ers 
weft, al® dag von Ban Dyk. Man 
findet in allen großen Gallerien et» 
was von ihm; aber um ihn recht zu 
fennen, muß man die Gemählde ſe⸗ 
ben, die in Venedig von ihm find. 
Tintorer b), ein andrer großer Mah⸗ 


fer diefer Schule, Faun nur in Vene · 


dig gefannt werden. ein großes 
Talent war, im Großen mit vollkom⸗ 
mener Kühnheit zu mahlen. 


Paul von Verona c), eines ber 
größten Genied, wegen volllommen 
- verfländiger Anordnung der Ge. 
mählde, ſowol in Abſicht auf die 
Hefchifte Verbindung aller Theile, 
als auf die Austheilung des Lichts: 
Mahrheit und Etärfe find überall in 
feinem Eolorit. Man wirft ihm vor, 

) Defcrizione di tntte le publiche pit- 


„ture della eirtä di Veneria ed Ifole 
circonvicine. Vener. 1733. 8vo. 
a) (f 1576.) 
‚b) (eigentlich Robufto } 1594. Ein bes 
fonderes Peben von ibm gab Earlo Rs 
» dolfi, Men. 1642. 4. heraus.) 
ec) Ceiaentlich Caltari + ısas. Ein bes 
fondercs Leben von ibm, bat der vors 


bergedachte €, Kidoli, Ben, 1646, 4 
drucken laffen.) de ® 
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daß alle feine ſtarke Schatten etwas 
Biolertes haben ; aber feine Halb» 
fehatten find deſto vortrefflicher. 
Die Leichtigkeit feines Penfels gebt 
über alles, umd die Pracht in Kfeis 
dung feiner Perfonen giebt feinen Ge⸗ 
mählden einen Reichthum, der ihnen 
eigen ift. Aber das Große in den 
Eharafteren findet man nicht bey ihm; 
er hat allegeit ficy genau an die Nas 
tur gebunden, und fein Mahler hat 
daB Uebliche fo fehr aus den Augen 
geſetzt, alse. 

Von den neuern venediſchen Mah⸗ 
lern find vorzüglich zu merken: Ties 


polo, ein Mann von fchönem Genie, ' 


ber ein fehe angenehmes Colorit mit 
einer großen Leichtigfeit in feiner 
Arbeit verbindet; Pellegrini, Pins 
zetta, Lazarini, Molinari, Ce 
lefti, Bombelli, Kiberi. 

ln 


Zu den berühmten Meiſtern dieſer 
Siule aeheren noch: Georg, Giorgione 
(k7isn.) Giov. Ant. Pleifio oder Regillo, 
Vordenone genannt (} 1545.) Sebaſt. del 
Piombo, Erm. Baftiono gen. (t 1547.) 
Giov, Nanni da Udine (t 1564.) Andr. 
Schlavone (+ 1582.) Jac. Palma, ber 
altere (f 1588.) Jac. da Ponte, Baſſano 
gen. (+ ıs92. Eine Abhandl. über ſ. mah⸗ 
leriſches Verdienft findet fih im aten Bde, 
der Opere bes Abts Giamb. C. Koberti, 
Baſſ. 1789. 8.) Jar. Palma, der jüns 
gere (f 1628.) Aleſſ. Turchi, oder E’Drs 
betto, Veroneſe gen. (f 1670.) Sebaſt. 
iecl (+ 1734.) Von welchen, und ide 
zen Werfen, fo mie von mehrern, Nach⸗ 
ridten geben : Le maraviglie dell’ Arte 
ovvero le vite de’ Pittori Veneti ... 
dal Cav. Carlo Ridol, Ven. 1648.4. 
2%. — Compendio delle vite de 
Pittori Veneziani iftorici piü renomati 
del prefente fecolo . da Aleſſ. 


Longhi, Ven. 1762. f. — Auch ges. 


hören hierher noch: Le riche minere 
della Pittura Vencziana, Ven. 1664. 
1674. 12. Berm. 1730. 8. — Il gran 
Theatro di Venetia, ovvero — 

elle 


* Zn 


— 
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delle principali veduti e-Pitture, che 
in efla fi contengono, fol, 2 db. — 
Varie pitture & frefco .de* principali 
Maeltri Vencziani „. „ di Ant. Mar. 
Zanetti, Ven. 1760. f. — Della Pit- 
ıura Veneziana , e delle opere publi« 
che de’ Veneziani Maeſtri, Lib. V. 
Ven. 1771. 8. — Raccolta di eento 
e dodici Quadri 'rappref. Iſtot. facre; 
dipinte da’ piü celebri Pittori della 
Scuola Veneziana .„ .. 1772.fol, — 
u. a. en 


Veraͤnderungen; Va⸗ 
riationen. 
(Muſik.) 


Man kann zu einer Folge von Har⸗ 
monien, oder Accorden mehrere Mes 
lodien feßen, die alle nach den Mes 


geln des harmonifchen Satzes richtig _ 


find. Wenn alfo eine Melodie von 
Sängern, oder Spielern wiederholt 
wird, fo fonnen fie dag zweytemal 
vieles ganz anderd, als das erſte⸗ 
mal fingen oder fpielen, ohne die Re⸗ 
geln des Sageg zu verlegen; geübte 
Tonſetzer aber verfertigen bisweilen 
über eincrley Harmonie mehrere Mes 
fodien, die mehr oder weniger den 
Charakter dererften beybehalten: für 
bende Fälle braucht man das Wort 
Bariation, das wir durch Veraͤnde⸗ 
sungen ausdrüfen. 
Die ältern Tonſetzer pflegten ins; 
gemein ihre Melodien in einfachen, 
oder etwas langen Noten zu feren, 
und alfo nur das MWefentliche auszus 
druͤken. Diefesgab denn, befonderg 
in Stüfen von langfamer Bewegung, 
‚ gefchiften Spielern und Eängern Ges 
fegenheit, dieſe einfachen Tone mit 
Geſchmak und Empfindung, etwas zu 
gerzieren. Weil aber viel Sänger 
und Spieler dieſes nicht ohne Verle⸗ 
gung der Harmonie, oder bee Aus⸗ 
druks zu thun vermochten: fo ge 
‚ wöhnten fich die Setzer nach und nad) 
an, die ſchillichſten Verzierungen, 


Der 


ſchon ala weſentlich zur Melodie ge⸗ 
hoͤrige Verſchoͤnerungen, ſelbſt zu ſe⸗ 
tzen. Nun werden dieſe Verzierun⸗ 

gen von üppigen Sängern wieder wire 

neuen Berzierungen, die bey der 

Wiederholung noch vielfältig veraͤn⸗ 
dert werden, verbrämt. Dadurch 

entfteht denn der, zwar eine fehr fer« 
tige und bis zur Verwundrung fünft« 
liche Rebfe angeigende, aber aller wah⸗ 

ren Kraft und alles Nachdruks gänz« 

lich beraubte Gefang, der ist bey⸗ 

nahe überall gefucht wird. 

So wie-die meiften Melodien ber 


Pogenannten galanten. Muſik gegen« 
w 


rtig von Tonfegern ausgearbeis 
tet und verziert gefchrieben werben, 
follten fie, weniafteng dag erftemal, 
ohne weitere Zufäge gefungen oder 
Hefpielt werben. Bey der Wieders 
holung ſtuͤnde dem gefchiften Sänger 
noch immer frey, ſchikliche Veraͤnde⸗ 
rungen anzubringen. Es ift aber 
faum noͤthig, zu erinnern, daß dies 
fes nur ſolche Sänger und Spieler 
thun können, die wahre Kenntriß der 
Harmonie und des melodifchen Aus⸗ 
drufs haben. Do dieſe etwas fels 
ten find, fo hoͤret man insgemein 
in Dpera Beränderungen, wodurch 
Melodie und Harmonie) nicht bloß 
verbunfele, fondern völlig verborben 
werden. Es giebt fogar Gänger, 
die gewiſſe Beräne: ungen, bie fie 
von ihren Sangmeiſtern gelernt has 
ben, bey jeder Gelegenheit, ſelbſt da, 
wo fie fihb am wenigften ſchiken, 
wieder, anbringen. Diefes iſt ein 
Mißbrauch, dem fich die Capellmei⸗ 
fter aus vollen Kräften widerſetzen 
ſollten, weil in der That der theatras 
lifche Geſang dadurch voͤllig verdor⸗ 
ben wird. Die meiſten Arien wer⸗ 
den itzt ſo geſungen, daß ſie den rei⸗ 
chen gothiſchen Gebaͤuden der mitt⸗ 
lern Zeiten gleichen, an denen das 
Auge nichts glattes ſieht, ſondern 
uͤberall durch geſchnitzte Zierrathen, 
die alle Theile wie ein Spinngeweb 
überziehen, gleichjam gefangen * 
— it 


! 
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Die Sangmeifter folten es ſich 
zur Pflicht machen, ihre Schüler 
zu überzeugen, daß das wahre Vers 


Dienft eines Sängerg in dem richtis. 


gen, jeder Empfindung angemeflt« 
nen Vortrag der vom Tonfeßer vor» 
geſchriebenen Tune beftehe, und daß 
fie bey verftändigen Zuhörern da⸗ 
durch mehr Ruhm erwerben, ale 
durch die Fünftlichften Veraͤnderun⸗ 
gen. DER 
In Liedern kann es nothwendig 
werden, Veraͤnderungen anzubrin⸗ 
gen, denn es trift ſich ofte, daß die 
auf einerley Tone fallende Worte in 
. einer Strophe etwas mehr Nachdruf 
und einen empfindfamern Ausdruf 
erfodern, als in einer andern. Als⸗ 
dann kann ein Sänger durch fehifliche 
Beränderungen die Melodie, die der 
Tonſetzer für alle Strophen gleid) ge» 
macht, für jede befonder® nad) Er» 
foderniß abändern. 

Inſtrumentiſten ſchweifen insge⸗ 
mein in Veraͤnderungen eben ſo aus, 
wie die Saͤnger. Mancher glaubt, 
bie Kunſt des Spielens beſtehe blos 
darin, daß zehnmal mehr Toͤne ge⸗ 
ſpielt werden, als auf dem Papier 
ausgedruft find, oder daß er die Ar⸗ 
beit des Tonfegerd als einen Tert an⸗ 
zuſehen habe, über den er eine Zeit 
lang fpielen fol. _ Wir empfehlen den 
Epielern, dag, was der vortreffliche 
Bach in feinem Werke von der wah⸗ 
ven Art dag Clavier zu fpielen über 
Die Beränderungen angemerkt hat, 
wol zu überlegen *) 

Kleine Melodien für Inſtrumente, 
als Sarabanden, Eouranten und an⸗ 
dre Tanzſtuͤke, find zu kurz, um oh⸗ 
ne Veraͤnderung etlichemal binterein« 
ander gefpielt zu werden. Daber ha⸗ 
ben verfchiedene berühmte Tonſetzer 
dergleichen Stüfe, mit mancherley 
veränderten Melodien gefeßt, die im⸗ 
mer auf diefelbe Folge von Harmo⸗ 
nien paffen. Die beiten Veraͤnde⸗ 
zungen in diefer Art, die man ald 


*) In dem Eopitel dom Vortrage. 
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Mufter anpreifen kann, find bie von 
Couperin, und von dem großen J. 
Sch, Bach. Eine noch höher: Gat⸗ 
tung von ganz veränderten Melodien 
find die Sonaten mit veränderten 
Repriſen. Herr C. P. Em. Bach Hat 
deren ſechs fuͤr das Clavier heraus⸗ 
gegeben, die er der Prinzeſſin Ama⸗ 
lia von Preußen dedicirt hat. Der 
Vorbericht zu dieſem Werk enthaͤlt 
einige nuͤtzliche Anmerkungen uͤber 
die Kunſt zu veraͤndern. 

Die höchſte Gattung von Veraͤnde⸗ 
rungen iſt unſtreitig die, da bey jeder 
Wiederholung andere auf den dop⸗ 
pelten Contrapunkt beruhende Nach» 
ahmungen und Canons vorkommen. 
Bon J. Seh. Bach hat man in dies 
fer Art eine Arie für dag Elavier mit 
dreyßig ſolcher Veränderungen; und 
eben dergleichen über dag Lied: Vom 
Simmel boch, da komm ich. ber, 
die man für das Hoͤchſte der Kunſt 
anfehen fann. Bewundernswuͤrdig 
ift dabey diefed, daß bey jeder Ver⸗ 
Anderung die erftaunliche Kunft der 
harmoniſchen Verſetzungen faft durch⸗ 
gaͤngig mit einem fchönen und flieſ⸗ 
fenden Geſang verbunden iſt. Von 
eben diefem großen Mann bat man 
auch eine gedrufte Fuge aus dem D 
moll, die einige zwanzigmal veraͤn⸗ 
dere ift, wobey alle Arten des ein- 
fachen, zwey⸗drey⸗ und vierfachen 
Contrapunkts in gerader und vers 
kehrter Bewegung, auch mandhers. 
ley Arten des Canons vorfommen. 
In diefer Art verdienen auch die 
Fugen des franzoͤſiſchen Tonfegers 
d’ Anglebert, ingleicyen verfchiedene 
Arbeiten eines Srohbergers, Johann 
Kriegerg,*) desgleichen aus den vor» 
trefflihen 12 Wiolinfolo, und die 

| . folie 
2) Dieſer war Mufifdireftor in Zittau. 

Die Stuͤke, von denen bier Rede ift, 

find tm Jahr 1699. unter dem Titel: 

ꝓAnmuthige Clabicrübungen; beſte⸗ 
hend in unterichiedenen- Ricercarien, 

Präludien, Fugen ı0.* berausgeloms 

men, 
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folie d’Efpagne des berühinten 
Corelli, als Mufter angeführt zu 
‚werben. ‚ Zr 

Wir wollen bier nur noch anmer« 
ken, daß bey Symphonien und Du- 
vertären felbft die erfien Violiniften 
ſich fchlechterdings aller Veraͤnde⸗ 
rungen enthalten, und ſich nicht 
einmal durchgehende Noten zu Aus. 
füllung einer Terz erlauben follen; 
weil dadurch in dergleichen Stuͤken 
gar leicht Duinten und Dctaven. ent» 
fiehen. Begleitende Inſtrumenti⸗ 
ſten, beſonders die Ripieniſten, fol« 
len ſich aller Veraͤnderungen gaͤnz⸗ 
lich enthalten. 


— 


(*) Bon den Veraͤnderungen handeln, 
unter mehren: Chrph. Simpfon 
£Chelys Minuritionum, or the Di- 
vißon Viol, Lend, 1667. f. lat, und 
engl. Das Werd enthält eine Anwei⸗ 
fung zu melodifhen Verdaderungen üser 
einen Grundbaß für die Viol da Samba, 
und beftebt aus 3 Thl. wovon der ite eine 
Anweiſung zum &pielen diefes Inftru⸗ 
mentes giebt, der ate den Gebrauch der 
Eon, und Diffonanzen, und der zIte die 
Kunk, Barlationen über einen Grund» 
baß zu machen, lehrt.) — Fror. 
Wilh. Kiede (Betracht. über die wills 
kuͤhrl. Veränderungen muſikal. Gedanken 
beu Ausführung einer Melodie . „.. . 
im zten Bde. ©. 95 von Marpurgs his 
ſtor. krit. Bevtrdgen.) — Ob das Wert 
des Girol. della Eafa, Il vero modo di 
diminuire con tutte le forte di firo- 
menti, hleher gehört, weiß ih nicht zu 
beſtimmen, da mir der Innhalt nicht bes 
kannt if. — h 


Verbindung. 
(Schöne Künfte.) 
Es ift eine wefentliche Eigenfchaft 
der Werke de Geſchmaks, daß alle 
Theile derfelben unter einander vers 
bunden feyn: *) jeder darin vorfoms» 


9 S Werte des Geſchmaks. 


Ver— 
mende Theil, der wie vom Ganzen, 
oder von dem, was neben ihm liegt, 
abgeloͤſet da ſteht, wird anſtoͤßig, 
weil man nicht weiß, warum er da 
ift, was er foll, oder wie er atıf dag 
Vorhergehende folget. Deswegen 
hat der Künftler bey Erfindung und 
Zuſammenſetzun⸗ ſeines Werks uͤber⸗ 
all auf die Verbindung aller Theile 
mit dem Ganzen, oder unter einan« 
ber wohl Acht zu haben, damit nichts 
außer dem Zufammenhang mit den 


- Übrigen da fiche. 


Jeder Theil aber muß in einer dop⸗ 
pelten Verbindung erſcheinen; er muß 
naͤmlich mit dem Ganzen, und mit 
den neben ihm liegenden Theilen ver« 
bunden feyn. * Daß erftere hat ſtatt, 
wenn ein Grund vorhanden ift, war- 
um er. als cin Theil des Ganzen era 
ſcheinet, das andere, wenn man fie 
bet, oder fühlet, warum er au der 
Stille fteht, mo man ihn ficht. 
Den Sachen, in metaphpfifchen 
Geſichtspunkt betrachtet, fehlet es 
nie an Verbindung; denn bey Er⸗ 
findung und Zufammenfegung der 
Werfe des Geſchmaks find allemal 
Gründe vorhanden, warum jeder 
Theil in dem Werk erſcheinet, und 
warum er da ficht, wo wir ihn an« 
treffen. Die Rede ift aber bier nicht 
bon Ddiefer in metaphufifchem Sinne 
genonmnenen; fondern von der aͤſthe⸗ 
tiſchen Verbindung, vermöge welcher 
wir die Gründe, woraus dag Da⸗ 
ſeyn und die Stelle jedes Theilg er 
kennt wird, fühlen, fo dag wir nir⸗ 
gend Anftoß bemerken, fondern in 
den Vorfiellungen, die das Werk in 
ung erweket, überall natürlichen Zus 
fammenhang, ohne Lüfen, - ohne 
Mangel, und ohne fremde, nicht 
zur Sache gehörige Theile, em. 
pfinden. ⸗ 

Wir erkennen oder empfinden den 
Zuſammenhang der Dinge entweder 
durch den Verſtand, oder durch die 
Einbildungskraft, oder durch leiden⸗ 
ſchaftliches Gefühl, und durch ei 

drey 
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drey Mittel verbindet der Künftler 
Die Theile feines Werts; jedes aber 
begreift wieder mehrere, und oft gar 
mannichfaltige Gattungen der Vers 
bindung. So verbindet der Verftand 
Urfache und Würfung, indem er die 
Wuͤrkung aug der Urfache, oder Dies 
fe aus jener erfennet; er fichet die 
Ychnlichkeit, oder Gleichartigfeit 
mehrerer Dinge, die mancherlen Ars 
ten der Abbänglichfeit und der Ver⸗ 
bältniffe, und leitet daher ihre Bers 
bindungen. Die Einbildungsfraft 
aber hat noch mehr Arten der Ver⸗ 
bindung; denn fie kommt auf unzaͤhl⸗ 
bar viel Wegen von. einem Gegen» 
fand auf einen andern, darunter 
mehrere überaus zufällig, aber ihrer 
flüchtigen Natur immer angemeffen 
find. Die-geringfte zufällige Klei⸗ 
nigkeit Führer fie oft auf ſehr emtles 
gene Vorſtellungen. Co haben auch 
die Empfindungen des Herzens ihr 
ren eigenen Gang von einem Gefühl 
zum andern. 
Wir fühlen — die Gefahr, uns 
in ſehr weitiaͤuftige pſychologiſche 
Bemerkungen einzulaſſen, und wol⸗ 
len lieber die Segel einziehen, lieber 
unvollſtaͤndig, als ſchwerfaͤllig, und 
für die meiſten Kuͤnſtler und Liebha— 
ber langweilig und unbrauchbar ſpre⸗ 
chen. Darum fonınen wir naͤher 
jum Zwek dieſes Artifele. 
Es iſt ſchlechterdings dag Äntereffe 
des Kuͤnſtlers, daß die, für welche 
er arbeitet, .in feinem Werk feinen 
Mangel der Verbindung bemerfen. 
Jeder einzele Theil des Werks muß 
mit dem Ganzen fo verbunden feyn, 
daß man den Grund erfenne, war» 
um er da iſt; wenigſtens, daß er nicht 
fremd, nicht voͤllig uͤberfluͤßig, und 
außer dem Charakter des Ganzen 
liegend erſcheine. Außerdem aber 
muß auch Verbindung der Ordnung 
uͤberall ſtatt haben. 
Zu beyden gehoͤrt Beurtheilung 
und Ueberleqgung; weil es nicht nt 
nug ift, daß der Künftler bey Zu⸗ 
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fammenfeßung, und im Feuer der 

Arbeit beyde Arten der Verbindung 
fühle, fondern auch nachher, bey 
ſchon etwas Fälterm Geblüte, die 
Derbindung wuͤrklich noch gewahr 
wirde. Es gefchiehet gar oft, daß 
Sesanfen und Vorſtellungen fid) aug 
einander eutwikeln, und in unfrer 
gegenwärtigen Gemuͤthslage auf ein« 
ander folgen, deren Zufammenhang 
wir nachher gar nicht mehr einfehen: 
Diefes begegnet dem Philofophen in 
ganz methodifhen Unterfuchungen; 
alfo muß es bey dem Kuͤnſtler, der 
im Heuer der Einbildungsfraft, und 
in Wärme der Empfindung arbeitet, 
noch weit Öfterer vorfommen. Kann 
er felbft aber ‚in folchen Zällen den 
Zuſammenhang jeiner Vorficlungen 
nicht mehr entdeten, fo muß diefeg 
natürlicher Weife andern nod) weni⸗ 
ger moͤglich feyn. 


E8 ift deswegen fehr nuͤtzlich, daß 


man beym erften Entwurf eines 
Werks genau auf das Achtung gebe, 
was eine Vorſtellung mit der andern 
verbindet, daß man auf Vortheile 
beufe, das Band, dag fie verknuͤpft, 
auf eine Weife, die dem Feuer der 
Wuͤrkſamkeit zu Fortfegung der Ars 
best nicht fchades, anzudeuten, um 
ſich deſſelben nachher wieder zu erins 
nern. Geſchieht dieſes, fo fann der 
Künftler bey der Ausarbeitung da, 
wo die Verbindung nicht merklich ift, 
allemal auf Mittel denken, fie merf- 
lid) zu machen. Es giebt vielerley 
Mittel, aud) fehr fremd und entfernt 
fheinende Beziehungen der Gedanfen 
gegen einander in nahe Verbindung 
zu fegen, fo wie es auf der andern 
Seite eben fo viel giebt, einen ſehr 
natürlichen Zufanımenhang etwas 
fremder umd reigender zu machen. 
Aber fie geheren unter die Geheimniffe 
ber Künftler, die fie felbft nicht gern 
andern entdefen. 

Wir müffen vor allen Dingen an, 
merfen, daß die Verbindungen enger 
und genauer, oder entferuter, offen« 

barer 


— 
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barer und gewöhnlicher, ober derſtek⸗ 
ger und fremder ſeyn müffen, nach: 
dem der Charakter des Werts die 
«ine oder die andere Art natürlich 
macht. 
merkt worden,*) gilt auch bier. Bey 
Unterfuchungen, im lehrenden Bor» 
frag, und überhaupt in den Werten, 
die für den Verfland gemacht find, 


muͤſſen die Verbindungen natürlich, 


eng und in dem Mejentlichen der 
Dinge gegründet feyn ; weil es fonft 
dem Werft an Gründlichkeit fehlet. 
Se beftimmter der Endzwek eines 
Werks ift, je genauer und beſtimmter 
muß auch die Verbindung aller Theile 
deffelben ſeyn; denn ein Werf von 
ganz genau beſtimmtem Zweke hat 
fchon einige Achnlichfeit mit ‘einer 
Maſchine, deren Würfung nicht kann 


erreiche werden, wenn die geringfte. 


Trennung in ihren Theilen flatt hat. 
In Werfen, an denen die Einbil- 
dungsfraft des Künftlerg den groöß- 
ten Antheil Hat, find die Verbindun⸗ 
gen natürlicher Weiſe viel freyer, 
und fie find ed um fo viel mehr, 
je färfer die Einbildungskraft er 
bistift. Ein Werf diefer Art würde 
fale oder matt werden, wenn ber 
Künftler da auf methodifche, und 
auf innere oder wefentliche Ueberein⸗ 
-funft der Dinge gegründete Verbin⸗ 
dungen denken wollte. 

Aber diefe Materie kann überhaupt 
bier weder merhodifch noch ausfuͤhr⸗ 
fich behandelt werden; meil dag 
Hauptfächlichfte der Kunft, die Wahl 
der Theile, ihre Arrordnung und cin 
großer Theil der Bearbeitung auf die 
Art der Verbindung ankommt. Wols 
ten wit hierüber vollftändig ſeyn, ſo 
müßten wir den volligen Gang des 
Verſtandes bey Unterſuchungen, den 
vielfachen, mehr oder weniger kuͤh— 

‚nen Piiug der Phantaſie durch die 
wuͤrkuche und durch mogliche Welten, 
die verborgenen oft fehr feltfamen 
Wege des Herzens in ihren Krüme 

*) 6, lebergang. | 


Was vom Ucbergang anges 


dung mit dem Banzen find. 
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mungen, fltilen Höhen und gaͤhlin⸗ 
gen Abflürzen vor Augen haben. 
Wir fönnen ale Faum etwas an» 
der chun, als auf der einen Seite 
ben Künftler. ermuntern, in feinem 
Studiren und, Nachdenken über dis 
Geheininife der Kunft eine befondere 
YAufmerkjamfeit auf die Verbindun⸗ 
gen zu wenden, und deren verfchice 
beine Arten und Grade nach den Cha⸗ 
rafteren und ben verfchiedenen Toͤ⸗ 
nen der Werfe, fo viel mdglich if, 
zu beſtimmen: auf der andern Seite 
die Liebhaber und Kunftrichter erin- 
urn, daß fie fih bemühen follen, 
bey jedem Werte der Kunft fidy fo viel 
möglich in die Gemüthslage zu fegen, 
darin der Künftler bey Berfertigung 
bes Werks geweſen ift, wenn fie nicht 
in die Gefahr fomimen wollen, ein 
falfche8 Urtheil über die Berbindun- 
gen zu fällen, oder ohne Roth Anſtoß 
in dem Werk zu finden, Ä 
Es giebt leichte, fehr faßliche, 
ſchwere und feharfjinnige, natürliche 
und phantaftifche, comijche und ernit« 
hafte, entfernte und nahe, wefentliche 
und zufaͤllige, und noch gar vielmehr 
Arten der Verbindungen, deren jede 
nach dem Charafter und Ton des 
Werks gut oder ſchlecht iſt. Die ein 
zige praktiſche Anmerkung, die wir 
hier machen koͤnnen, iſt dieſe: daß der 
Kuͤnſtler, der ſich vorgenommen hat, 
fein Werf bis zur Vollkommenheit zu 
bearbeiten, es ein oder ein paar male, 
blos in Abfiche die Verbindungen zu 
beurtheilen, genau durchzuſehen habe. 
In Anfehung der Verbindung jedes 
einzelen Theiles mit dem Ganzen has 
ben wir an einem andern Orte dem 
Kuͤnſtler die Regel gegeben, daß er in 
Deurtheilung feines Werks bey je 
ben; Theile ftehen bleibe, um ihn zu 
fragen, warum bift du da, und mie 
erfülleft dur deinen Endzwek? Haft du 
den Drt, der dir zukommt? u. fü fü 
Dieſes ftellt ihn vor der Gefahr ficher, 
Dinge zuzulaſſen, die auffer Verbin⸗ 
An Ans 
fehung 
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fehung der Verbindung eines Theils 
mit dem andern kann er ähnliche ra» 
gen aufmwerfen: wie folgeft du auf 
das Vorhergehende? wie hängit du 
mit dem Folgenden zuſammen? Wird 
der, für deu das Werf gemacht ift, 
ohne Anftoß und Zwang diefe Vor⸗ 
ftellung nad) ber vorhergehenden au⸗ 
nehmen, und völlig faffen? u. f. w. 
Braucht der Künftler diefe NWorficht, 
fo wird er auch entdeken, ob bie 
Verbindungen überall nach dem Cha⸗ 
— des Werks richtig ſeyen, oder 
nicht. 


Wie überhaupt in der Natur alles 
genau — ſo hat auch 
das menſchliche Gemuͤth einen natuͤr⸗ 
lichen Hang, in ſeinen Vorſtellungen 
durch Stufen, nicht durch Spruͤnge 
von dem einen zum andern zu kom⸗ 
men. Wir lieben nach merklicher 
Hitze nicht ploͤtzliche, ſondern allmaͤh⸗ 
lige Abkuͤhiung. Findet der Kuͤnſt⸗ 
ler es ſeiner Abſicht gemaͤß, ſehr 
entfernte, oder gar entgegengeſetzte 
Dinge nahe an einander zu bringen, 
fo muß er auch beforgt feyn, folche 
Dinge dazwifchen zu fegen, bie den 
fchnellen Uebergang erleichtern. Und 
darin zeiget ſich meifteneheile der Un, 
terfchied zwiſchen dem Künftler von 
wahrem Genie, und dem, der ohne 

affelbe nach Kunftregeln arbeitet. 

m deutlichfien ſieht man dieſes in 
der Mufif, wo große Harmeniften 
auf eine gar nichts Hartes hubende 
Weiſe ſchnell in fehr entfernte Tine 
gehen können, wobey andere alles 
mal hart, und dem Gchdr anftsf- 
fig werden. | 


Verdünnung; DVerjüns 
gung. 
(Bautunſt.) 

Es iſt eine von alten und neuen Bau⸗ 
meiſtern angenommene Regel, daß 
die Säulen nicht durchaus gleichdike, 
fondern gegen das obere Ende zu 

Vierter Theil, 
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etwas verduͤnnet fen follen. Der 
Urfprung diefer Regel ift in der aͤlte⸗ 
ften Bauart zu fuchen, da man bie 
Säulen von unbearbeiteten Staͤm⸗ 
men ber Baͤume gemacht hat, bie 
allemal in der Höhe etwas dünner 
find, ald an dem Boden. Da man 
aber bemerft hat, daß die Verduͤn⸗ 
nung der Säule etwas Annehmlich⸗ 
keit giebt, hat man-fie zur Regel ge 
made. Diefe Bermuthung von dem 
Urfprung ber Verdünnung wird noch 
dadurch beftätiget, daß man fie nicht 
bis auf die Wandpfeiler erftreft hat. 
Diefe wurden aus bearbeiteten 
Baumftämmen gemacht, die.viers 
kantig gezimmert und dadurch über» 
all gleichdif wurden. 


Es iſt vieBeicht fein andrer Brund, 
als diefer ungefähr, davon anzuge⸗ 
ben, daß die Pfeiler nicht verdünnet 
werden. Denn in dem Gefühl der 
Schönheit kann biefer Umnterfchiedb 
fchmwerlich gegründet feyn, da er viele 
mehr eine widrige Wirkung bervors 
bringe. Mer ein mit einer Säulens 
laube verfehbened Gebäude gerade 
bon vorne anſieht, dem muß der 
Uebelftand, der daher entſteht, in 
die Augen fallen, da die Stämme 
ber den Saͤulen entgegenflebenden 
Pilafter oben über die Saͤulenſtaͤm⸗ 
me heraustreten. 


In der Art der Verdünnung kom⸗ 
men die Baumeiſter gar nicht mit 
einander überein. Einige doriiche - 
Säulen aus der aͤlteſten Zeit unb 
verſchiedene aͤgyptiſche von Granit, 
find gleich vom Fuß an verduͤnnet, 
and fegelförmig; die meiften. Bau⸗ 
meifter aber machen die Säule bis 
auf den dritten Theil ihrer Hoͤhe 
gleichdif; einige Neuere haben ihnen 
eine doppelte Verduͤnnuug, oder 
Bauchung gegeben, wodurch fie a 
dem dritten Theil der Höhe am dik⸗ 
fien werden, von da aber, ſowol 
nad} oben, als nach unten zu, ſich 
verduͤnnen. J So; 


s , Vitru⸗ 


Ver 
Vitruvius ift ungemein ängftlich 
in Angebung der Regeln der Verduͤn⸗ 
nung, und führt fuͤnferley Maaßen 
Davon an, nach Verfchiedenheit der 
Säulenweiten und der „chen. Scam⸗ 
mo33i bat das Herz gebabt, zu fa 
gen, daf u Kleinigkeiten feyen, 
Die eine fo aͤngſtliche Beobachtung 
der Kegeln nicht perdienen, und dar» 
in ſtimmt ihm auch Goldmann bey. 
Die Art dieſes Baumeiſters ift Diefe, 
daß er den Stamm bis auf den drita 
ten Theil der Hoͤhe gleichdif macht, 
‚von da ihn fo abnehmen läft, daß 
das Verhaͤltniß der untern Dife zu 
der .oberh in den niedrigen Drdnuns 
en wie 5 zu 4, in den hoͤhern wie 
zu 5 wird. Die meiften neuern 
Baͤumeiſter nehmen dieſes leßtere 
Verhaͤltniß für gar ale Säulen 


en. ! 
Die Art der Verdünnung, welche 
faſt durchgehende angenommen ift, 
und die den Säulen eine ſchoͤne Form 
giebt, befteht darin, daß fie nicht 
nad) einer geraden, fondern frummen 
Linie gefchieht, deren Zeichnung nach 
den Negeln verfchiebener Baumeiſter 
mehr oder weniger mühfam if. 


Dergleichung. 
(Redende Künfe.) 
Das Wort hat zweyerley Bedeu⸗ 
tungen; aber beyde druͤken die Reben. 
oder Gegeneinanderftellung zweyer 
Dinge aus, im der Abficht, eines 
durch dag andere zuerläutern.._ Was 
bey den römifchen Lehrern der Ned» 
ner insgemein Comparatio genannt 
wird, ift die Vergleichung zweyer 
Dinge von einerley Art, wodurch die 
Größe, oder die Wichtigkeit des einen 
» gegen dag andere abgewogen wird; 
man fonnte fie die logifche Vergleis 
chung nennen. Eine andere Art, die 
eigentlich Similitudo heißt, ſetzet 
- Dinge von ungleicher Art, in der 
Abſicht die Beichaffenbeit des einen, 
aus ber Beſchaffeuheit des andern 
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anfchauenb zu erfennen, neben einan⸗ 
der: fie kann die dfihetifche Verglei: 
Kung genennt werden. 

Die logiſche Vergleihung gehört 
unter die Beweisarten; denn fic dies 
net, uns anfchauend von der Wahr⸗ 
beit eines Satzes zu Überzeugen, wie 
folgendeg:; „Es iſt ein Verbrechen, 
einen römifchen Bürger binden zu 
laffen, ein noch größeres, ihm zu geiſ⸗ 
fein »». Was denn, wenn er gar 
gekreuziget wrd?“) Ueberhaupt 
find drey Arten aus Vergleichnng zu 
beweifen, die Cicero fo heſtimmt: 
Ex comparatione — valent, quae 
ejusmodi funt: quod in re m jore 
valet, valeat in minore; quod ia 
minore valet, valeat in m;jore; 
quod in re pari valet, valeat iu hac, 
quae par elt.**) Wenn es nämlich 
darum zu thun if, andre zu uͤberzeu⸗ 
gen, daß etwas gut oder böfe, er- 
laubt oder unerlaubt fey, fo führet 
man bey diefer Vergleichung einen 
F an, deſſen Beurtheilung keinem 

weifel unterworfen iſt, wobey zu⸗ 
gleich in die Augen fällt, daß der an⸗ 
dere Fall, über den wir ureheilen fols 
len, jenem völlig gleich, geringer, 
oder toichtiger ſey. Wenn gejtorie 
felt wird, ob jemand faͤhig ſey, eine 
gewiſſe boͤſe That zu begehen, und 
man kann eine unſtreitig eben fo boͤſe, 
oder noch boͤſere, die er wuͤrklich be⸗ 

angen hat, anführen: fo ift der 
weifel gehoben. 

Diefe Vergleihung ift im Grunde 
nichts anders, als dieAnführung eis 
nes Bepfpieles, oder eines ähnlihen 

alles, und bat die größte Kraft, 

berzeugend zu bemeifen. Dft fällt 
e8 in die Augen, daß die verglichenen 
älle dhnlicdy find, und dag Urtheil 
ber den einen ift völlig entſchieden; 
alsdann bedarf dic Sache feiner wei⸗ 
tern Ausführung; es iſt da aenug, 
daß dieVergleichung furz angeführt 
fe Ä werde. 

*) Cic, Orat. in Verrem V. 

#*). Cie. in Topic, 
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werde. Werts aber nicht in dle Au⸗ 
gen fällt, daß die Fälle völlig aͤhn⸗ 
lich find, da muh der Redner: die 
Aehnlichkeit der Fälle beweifen. "Als: 
dann ift die ganze Nede im Grunde 
nicht: anders, als eine ausführlich 
behandelte. Bergleichung. 

Hier iſt nur Die Rede von Furgen 
Vergleichungen, die feiner Ausfuͤh⸗ 
rung bedürfen; "Sie find alfo die 
fürzeften und leichteften Arten zu be 
weifen, die allen andern Beweisarten 
vorzuziehen ſind. Dieſe Verglei⸗ 
chung aber iſt mehr ein Werk des 
andes, als des Geſchmaks, und 
gehoͤrt meht in die Logik, als in die 
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__Dieäfiherifche Vergleichung iſt ein 
karzes, und gleichfam im Vorbey⸗ 
en angeführtes Gleichniß,“) alg 
hu man fügt: Schönbeit verbluͤ⸗ 
t wie Die Rofe; ober etwas aus⸗ 
hrlicher, wie wenn Haller von der 
Eiigfeit fagt: , ©... 
Wie Kofen, Me cm Mittag jung 
„Und welt find, vor der Dämmerung: 
So find vor die der Angelſtern un 
an Magen. =. 
Zur aͤſthetiſchen Vergleichung wird 
alfo ein Bild’ gensinmen, dag nur 
genennt; oder in dem, was den fir 
gentlichen Punkt der. Vergleichung 
(dag fogenannte terium compara- 
tionis) betrifft, kurz befchrieben. 
wird, in der Abficht, daß aus dem 
Anfchauen deffelben die Befchaffen- 
heit des Gegenbildeg richtiger, oder: 
fianlicher, oder lebhafter erfannt: 
oder eınpfunden werden. · 
« Bondem Sleichniß unterfcheider fie‘ 
ſich ſowol durch die ihr eigene Kuͤrze, 
als beſonders dadurch daß man ben; 
ber Vergleichung Bild und Gegenbild 
unzertrennt neben einander ſtellt, und 
von jenem nichts mehr ſehen laͤßt, als 
was man in dieſem will fehenJaffen:; 







da hingegen in dem Glsichwiß die Be⸗ 

ſchreibung des; Bildes, ausführlicher 
TBB ai Ziff. „ 
ö 


haftigkeit, wenn 


Der 


umd Über die Nothburft ausgedehnt 
ift, -fo daß. man eine Zeitlang das 
Bild allein mit einigem Dermweilen 
und von dem Gegenbild abgefondert, 
betrachtet, ala wenn man fon dar⸗ 
an allein Gefallen Härte. - | 
‚Doch giebt es auch Bergleichungen, 
die etwas länger gedehnt find, und 
fih von eigentlichen Gleichniß mehr 
durch gewiſſe Enthaltſamfeit in der 
Zeichnung des Bildes unterfcheiden, 
Holgende Vergleihung fcheint gerade 
auf der Graͤnze, mo dag Gleichnitz 
anfaͤngt, zuftchen. „Warum fragſt 
du,großmüthiger Sohn des Tydeus, 
nad) meinem Geſchlechte? Wie die 
Blaͤtter der Bdum⸗, fo find die Ges 
ſchlechter der Menfchen. Itzt wehet 
der Wind alles Laub ab; dann treiber 
im Frühling der grünende Baum. 
wieder neues hervor :. fo iſt die Fort⸗ 
pflanzung der Menſchen; kin Ges 
ſchlecht wird it gebobren, dag alla 
dere vergeht.“ ) Eg fcheiner übers 
baupf, daß bey dem Gleichniß die 
Einbildungefraft von dein Bilde lebe 
hafter, als bey der Vergleichung ges 
reizt werde, und daß bey der Vers- 
gleihung das Gegenbild, aͤls dag eins 
sige Nothwendige, die Vorſtell ngs⸗ 
kraft mit dem Bilde zugleich beſchaͤf⸗ 
tige. Daraus wurde dann folgen, 
daß zum Gleichniß mehr poetifche. 
Laune, mehr angenehine Schwatz⸗ 
wir dieſes Wort in 
gutem Sinne nehmen därfen, als zue 
Vergleichung erfodert werde. Bey 
der Vergleichung gehet man den ge⸗ 
raden Weg zum Ziel fort, und jeiget 
ohne. ſtille zu ſtehen, oder einige. 
Schritte aus dem Wege herauszu⸗ 
thun, einen in der Naͤhe liegenden 
Gegenſtand; beym Gleichniß aber’ 
ſtehet man bey dieſem Gegenſtand 
etwas ſtill, oder man gehet, un 
ihn näher zu betrachten, mol einige. 
Schritte von dem Wege ab. 
und 
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| „Nur. , 
Schwaͤtzet verweilen fich zu fange," 
Ss 23: 7... 
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und über die Nothdurft bey ber Ver⸗ 
gleichung, wie in dieſem Beyſpiel: 
Quaſi pifcis, itidem eſt amatorienae; 
. hequam eſt nifi recens 
Is habet fuceum, is fuaviratem, 'cum 
quovis palo 
Vel patinarium, vel oſum verres 
quo pacto uber.) 


Der erfie Vers ift zur Bergleihung 
voͤllig hinreichend; der Zufag ber 
beyden andern verräth, ein garſtiges, 
ſchwatzhaftes Weib von nicdrigern 
Geſchmak, dag der Dichter hier fchils 
dern wollte. J 
Die aͤſthetiſthe Vergleichung iſt in 
Ab ſicht auf ihre Wuͤrkung von dreyer⸗ 
ley Art: fe dienet zum Haren richti⸗ 
gen Sehen, als eine Auftlaͤrung, 
und iſt alsdann ein Werk des Vers 
ſtandes: oder zum angenehmern Se⸗ 
ben, als eine Verſchoͤnerung, und 
bat ihren Grund in der Phantaſie; 
oder endlich zum lebbaftern Sehen, 
als eine Verftärkung, und rühret von 
lebhafter Empfindung her. In allen 
Faͤllen muß das Bild sehr befannt 
und geläufig fenn, damit es feine 
Wuͤrkung fchnell thue. 

Kür die aufflärende Vergleihung 
- muß die Befchaffenheit des Bildes, 
aug der wir dad Gegenbild, wie in 
einem Spiegel fehen follen, völlige 
Achnlichkeit mit diefem haben, und 
fehr Hell in die Augen fallen. Haller 
fagt von. den chemaligen rauhen 
er daß fie die friedlichen 


inwohner deg füdlichen Europa als 


eine Beute anfähen, die von der Ra⸗ 


tur für fie gefchaffen wäre, wie für. 


ben Sperber die Taube gefchaffen 


ſey. ) Diefe Bergleichung ift übers. 


aus gefchikt, die Begriffe, die er ung 

eben wollte, in vollfommener Klar- 
beit darzuftellen. Sehr befannt und 
geläufig ift das Bild des Sperbers, 
der die Taube, als einen ihm von 
der Natur beſtimmten Raub haſcht. 


*) Plaut. Afınar. Ad. L; fc. 3. 
ad... © 


‚man fie nur bey 
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Die Halb thierifhe Rauhigkeit ber 
Scandinapier, ohne Bebenfen, und 
ohne: die geringfte Müfficht auf Recht 
oder Unrecht auf unbewehrte Nach⸗ 
barn loszugehen· wird mit volliger 
Nichtigkeit und Klarheit in dem Bild 
ſinnlich erfannt, Diefe Vergleichung 
bat. überall ſtatt, wo man auf, eine 
populare Art zu Ichren bat. Die 
umfiändliche Entwiflung der Begriffe 
durch den eigentlichen Ausdruf bat 
immer etwas ſchwerfaͤlliges, und ifl, 
wo man nicht mit Perfonen, bie im 
‚abfiracten Denken geübt find, fpricht, 
dunkel. Darum ift eg, me man 
für viele ſchreibt, ſehe nothwendig⸗ 
die Begriffe durch Vergleichungen 
aufzuklaͤren. 

Han muß aber dabey den Br 
der Aufklärung, oder die Kenntniß 
und die Fahigkeiten derer, mit de⸗ 
nen man fpricht, vor Augen haben. 
Sehr geübte Denter lieben nicht, da 
ihnen dag, mag fie ohne Bild bes 
ſtimmt und genau genug ſehen, durch 
Vergleichungen aufgeklärt werde. 
Für diefe kann man nicht fchnell ge» 
nug denfen; fie wollen alles gerade⸗ 
zu und auf dag Kuͤrzeſte vernehmen. 
Destegen haben bie Vergleichungen 
im ſtrengen dogmatiſchen Vortrage 
ſelten ſtatt. So bald man aber mit 
Menſchen zu thun hat, die mehr des 
anſchauenden, als des entwikelten 
Denkens gewohnt ſind, muß mau 
ſich der auftlärenden Vergleichungen 
öfters bedienen. Doch iſt im ſofern 
darin Maaß und Ziel zu halten, daß 
etwas ſchwerern 
Hauptbegriffen zu Huͤlfe nehme. 
Wenn fie zu oft ohne Noth vorlom⸗ 
men, fo benft der Zuhdrer, man 
traue feiner- Faͤhigkeit zu- begreifen 
gar zu wenig; deswegen werden fie 
ihm anftößig. Diefes erfährt maz 
beym Leſen des Ovidius nur allym oft. 
Diefe -Wergleichung erfodert andy 
noch die genaue Cörgfalt, von dem 
Bilde nichts zu zeichnen, als was 
weſentlich au dem eigentlichen Aunkt 
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der Bergleichung gehoͤret. Ben ber 
Mahl und Erfindung der zu diefer 
Bergleichung dienenden Bilder kommt 
es hauptfächlich darauf an, daß ihre 
Aehnlichkeit mit dem Gegenbilde voll« 
ſtaͤndig ſey, oder daß ſie uns dieſes 
ganz mit allen dazu gehoͤrigen we⸗ 
lichen Begriffen abzeichnen. Dan 
ehet bisweilen, daß zu Aufklärung 
eines einzigen Begriffes mehr ‚Wer: 
gleichungen gebraucht werden, 100 
eine einzige beſſer gewählte hinlaͤng⸗ 
lich geweſen wäre. . 
Die verſchoͤnernde Vergleichung if 
das Wert der Einbildungskraft, au 
dem der Berftarıd feinen Antheil hat. 
Bildund Gegenbild find mehr in Ans 
ſehung ihrer Würfung , ale in ihrer 
Beſchaffenheit einander ähnlich. Bey 
angenehmen, oder überhaupt bey in» 
tereffanten Giegenftänden, bey denen 
wir ung gerne verweilen, bringt die 
Einbildungstraft ung andere, bie 
ähnlichen Eindruf aüf ung gemacht 
haben, ins Gedächtniß? und die Be- 
Hierde diefen Eindruf zu genießen, 
oder ihn andern mitgutheilen, macht, 
daf wir auch auf diefe blos in der 
Einbildungsfraft ſchwebenden Ge⸗ 
aͤnde die Aufmerffamfeit richten. 
aher haben Vergleichungen dieſer 
Art ihren Urſprung. Oßian ſingt 

von Nathos: | 
Reizend erfhienkt du dem Auge Darthus 
fen, Dem oͤſtlichen Eichte 
@lih dein Geſicht, der Schwinge bed 
- Raben bein Haupthaar, Die Seele 
War die erhaben; und mild, mie die 

Stunde der fheidenden Sonne. 
Sanft wie die Lüftcpen im Sthilfe, wie 
gleitende Zluren im kora 

War dein Geſorach. Doch wenn ſich die 
Wuth des Gefechtes empoͤrte, 

Glichſt du der füürmenden Gee.*) 


Hier find eine Menge Vergleichun- 
gen hinter einander. Jede ſchildert 
nicht; den Gegenftand, den der Dich- 
ter zeichnen, fondern den Eindruf 


*) Darthula, | 
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die befondere Art der Empfinbun 
die er mwollse fühlen laſſen. Richt 
das Gefichte des Jünglings glich 
der aufgehenden Sonne; ſondern bie 
Eee Empfindung , die Darthuls 
ey dem Anfchauen fühlte, glich 
dem Eindruk, den die aufgebende . 
Sonne maht, m f.w. 
Empfindimgen find etwas fo eins 
faches, daß es nicht möglich ift» fie 
andern zu erfennen zu geben, als wenn 
man fie in ihnen erwekt. Wo man 
alfo denkt, fie würden fie —— 
gung eines Gegenſtandes nicht bar 
ben, ba zeiget man ihnen einen an» 
dern gewoͤhnlichen Gegenftand, von 
dem man mit Gewißheit denfelben 
oder einen ähnlichen Eindruf erwar⸗ 


"ten kann. Sie dienenalfo überhaupf, 


Empfindungen nach ihren befondern 
Charakteren zu erivefen, und malt 
mählet dazu fehr bekannte Gegen⸗ 
fände, die in ihren Würkungen auf 
das Gemüthe mit dem Gegenbilbe 
übereinfommen. Hier kommt ed mehr 
auf ein ganz feines Gefühl und eine 
ſehr iebhafte Finbildungstraft, als 
auf Beurtheilung an. Darum lie» 
ben die Dichter diefe Vergleichungen 
vorzüglich. Gie fchifenfich auch nur 
da, wo man angenchm unterhalten 
tund rühren will. Die Bilder müffen 
ſehr bekaunt ſeyn, drmit ſie mit we⸗ 
fig Strichen ſich der Einbildungs⸗ 
kraft lebhaft darſtellen, und man muß 
des ganz beſondern (ſpecifiſchen) Ein» 
drufs, den fie auf empfindfame Gt« 
miüther machen, ſehr gewiß ſeyn. 
Sie ſcheinen ſich mehr zu Reden und 
Sedichten von einem etwas gemaͤßig⸗ 
ten Ton, als gu denen von gang 
heftigem Affect zu fehifen. Denn in 
diefem iſt dag Feuer zu flart, um 
fi) bey Vergleichungen zu verwei⸗ 
fen; die Bilder gehen in Metaphern 
oder Allegorien über. 

Wo man eine Vorſtellung oder Ems 
pfindung nicht blog fchildern, fondern 
nachdrüflicher fagen will, da fällt 
man auf. Vergleichungen ber dritten 
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rt, bie darum etwas oliſches 
oder uͤbertriebenes haben. Man 
braucht Bilder, die ſtaͤrker ruͤhren 


als das Gegmbild. So vergleichet, 


man einen in Mi rtigfeiten 
ſtandhaften Mann mit einem Felfen, 
der ‚gegen bie tobenden Wellen des 
Meeres unbemweglich ſteht; von einem 
Menſchen, der heftig erſchrikt, ſagt 
man, er ſey wie vom Gewitter ge⸗ 
troffen; und fo ſagt Horaz von dem 
rechtſchaffenen Mann, er fürchte ſich 
mehr vor einer fchändlichen Hand» 
lung ale vor dem Tode. Die Ver» 
gleichungen diefer Art koͤnnen big zum 
Erhabenen fteigen. Sie muͤſſen aber 
etwas fparfamer, ale die andern Arc 
Ken gebraucht werden, es ſey denn, 
daß durchaus in der Rebe, ober dem 
Gedichte, wo fie gebraucht werben, 
ein ganz heftiger: Affeet herrſche; 
denn .diefer vergrößert alles. 

Es giebt auch poßirliche Verglei⸗ 
chungen, die das Laͤcherliche verſtaͤr⸗ 
ken, wovon ein großer. Reichthum 
von Beyſpielen in Buttlers Hudé 
bras anzutreffen iſt. Sie find mei⸗ 
ſtentheils ſo beſchaffen, daß bey der 
Vergleichung etwas widerſprechend 
ſcheinendes vorkommt, das ihnen 
dag Lächerliche giebt: große Sachen 
werden mit fleinen, ernftbafte mit 
ſcherzhaften verglichen, oder das 
Wild hat etwas fo gar fehr von der 
Art des Gegenbildes werfchiedeneg, 
daß nur cine feltfame, pokirliche Ein» 
bildungskraft die Aehnlichkeit entdeft, 
Eie geben den Spottreden eine beſon⸗ 
dere Schärfe. ———— 

Mas wir überhaupt von Erfin⸗ 
bung der. Bilder angemerkt haben," ) 
gilt auch von Erfindung ber Vergleis 
chungen, daher wir ung hiebey nicht 
befonders verteilen dürfen. 

A * — 

( Die, gu dieſem Artikel gehdrigen 
Nacweiſungen finden ſich ber dem Artikel 
Sleichniß. — Zu den daſelbſt ange 

2 ©. Allegorie; Dil, * 


Ver 
fobrten Gchriftkelern gehtert noch, 3. C. 
Adelung (Im ıten Bde. ©. 354. 1. W. 
ueber den deutſchen Gtol; ste Aufl.) — — 


Derpältniß, 
(Schöne. Künfe.) ’ 
Die Groͤße oder Staͤrle eines Theils, 
in ſofern man ihn mit dem Ganzen, 


zu dem er gehoͤrt, vergleicht. Groͤße 
und Staͤrke find unbeſtimmte Dinae, 


die unendlich wachſen und unendlich 


abuehmen können. Man kann vom 
feiner Sache fagen, fie ſey groß oder 
flein, ſtark oder ſchwach, als in ſo⸗ 
hr fie gegen eine andre gehalten 
wird, 
. Zu einem Gegenflande, ber aus 
Theilen befieht, herrſcht ein gutes 
Verhaͤltniß der Theile, wenn keiner, 
in Ruͤkſicht auf das Ganze, weder zu 
roß noch zu klein iſt. Unſer Urtheil 
er das Verhaͤltniß der Theile ent⸗ 
ſteht entweder aus der Natur der Sa⸗ 
chen, oder aus der Gewohnheit; 
Diefe Hat ung gewiffe Maafen ber 
Dinge fo bekannt gemacht, daf bie 
Abweichung davon etwas widerfpres 
chendes oder übertriebenes in unfern 
Vorſtellungen bervorbringt. Denn 
wir können ung nicht enthalten, in 
einem ung ganz befannten und gelaͤu⸗ 
figen Gegenftand, fo bald teir ibn 
ſehen, alles fo yu erwarten, wie wir 
ed gewohnt find. Iſt nun etwas 
darin merflich größer "oder Fleiner, 
als daß gewoͤhnliche Maaß erfodert, 
fo erwekt derfelbe Gegenſtand zmeyer- 
ley Vorſtellungen, die einander in 
einigen Stuͤken widerſprechen. In 
Dingen, die blos durch die Gewohn⸗ 
heit beſtimmt ſind, koͤnnen die Ur⸗ 
theile der Menſchen uͤber die Verhaͤlt⸗ 
niſſe einander entgegen ſeyn. 
Es giebt aber auch ein Urtheil uͤber 
Verhaͤltniſſe, das aus der Natur der 
Sache ſelbſt entſteht. Wenn ein 
Theil des Ganzen eine Größe hat, die 
feiner Natur, oder feiner Beſtim⸗ 
mung widerfpricht ; fo. wird uns *8 
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fes Mißverhältnig . nothwendig ans 
ſtoͤßig. Eine fehr hohe und. dabey 
fehr dünne Säule erwekt gleich die 
Borfielung, daß fie zu fchwach iſt, 
die darauf geſetzte Laft zu tragen. 
Zwey ähnliche Glieder eines Koͤrpers, 
die zu einerley Gebrauch dienen,. wie 
die Arme, die Füße, die Augen, muͤſ⸗ 
fen ıbrer Natur nad) gleich groß.feyn. 
Ein Sehler gegen dieſes Verbältnig 
widerſpricht diefem Grundgefeg, 

Ein Gegenftand wird für wol pros 
portionirt gehalten, wenn fein Theil 
daran in ſeinem Maaße weder der 
Gewohnheit noch der Natur mwibder- 
ſpricht. Alsdenn zieht kein befonderer 
Theil wegen ſeiner Groͤße die Augen 
auf fi; man behält die vollige Frey⸗ 
beit, das Ganze zu faffen, und den 
Eindruf deffelden zu fühlen. Man 
enıpfindet aljo vermittelft der guten 
Verhältniffe die wahre Einheit. der 
Sache, wodurch der Eindruf, den fie 
machen fol, vohfommen werden 
fann, weil von. den Theilen, woraus 
das Ganze befteht, feiner die Auf: 
merkſamkeit befonderg auf ſich zieht. 
Hingegen fchadet der Mangel ber gu» 
ten Verhaͤltniſſe ſowol dadurd), daß 
die unproportionirten Theile unfre 
Vorftellungsfraft auf fi. lenfen, 
folglich fie vom Ganzen abziehen ; her» 
nad) aud) dadurd), daß fie durd) das 
iderfprechende, das jedes Mißvers 
haͤltniß hat, beleidigen. Ohne Voll. 
fommenheit ber VBerhäleniffe kann 
alfo kein Gegenftand ſchoͤn ſeyn. 

Das Verhaͤltniß zeiget feine Würs 
fung in allen Arten der Größen, nicht 
nur in der Ausdehnung. In jedem 
Gegenftande, wo mehr Dinge zugleich 
in ein harmonifches Ganzes zufams 
menfließen ſollen, kann Verhaͤltniß 
oder Mißverhaͤltniß ſtatt haben. Auch 
in Dingen von ganz andrer Art, die 
Blog die innere Empfindung reijzen, 
fann ein Theil gu viel oder zu wenig 
Keisung in Abficht auf das Ganze 
haben. Mithin hat die Betrachtung 


der Verhaͤltniſſe überall fast, wo 
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Theile find, deren Würfung Grade 
zuläßt. 


Sin fihtbaren Gegenftänden haben 
Verhaͤltniſſe ſtatt: in-der Größe der 
Theile, indem einige zu groß oder zu 
Flein feyn koͤnnen; in dem Lichte, ine 
dem einige zu hell, andre zu dunfel 
feyn können; im der Art der Kraft 
oder der Reizung, ba ein Theil ſchoͤ⸗ 
ner, oder reizender, rührender, über« 
haupt fräftiger feyn fann, als es dag 
Ganze verträgt. In Gegenftänden 
des Gehoͤrs haben Berhältniffe in 
der Dauer, in der Stärfe des Tong, 
in der Hohe und Tiefe, in dem Reiz, 
oder ber Kraft derfelben ftat. Es 
twäre demnach ein Irrthum. zu glaus 
ben, daß nur in geichnenden Künften 
und in der Baukunft die guten Vers 
hältniffe zu. fludiren feyen. Jeder 
Künftler muß fie beobachten; denn 
dadurch entfichet dag Ebenmaaſt, 
oder die Aarmonie, oder die wahre 
Einheit des Ganzen. 

Hier entfteht alfo die Frage, twag 
der Künftler in jedem Werfe, dag 
Verhaͤltniß der Theile erfodert, in Anz , 
ſehung berfelben zu überlegen habe? 
Berfchiebene — und Kunſt⸗ 
richter haben bemerkt, daß die Ver⸗ 
haͤltniſſe am beſten gefallen, die ſich 
durch Zahlen ausdruͤken laſſen, die 
man leicht gegen einander abmeſſen 
kann, ſo wie die ſind, wodurch in 
der Muſik die Conſonanzen audgte | 
drüft werben.) Man muß aber 
hierin nichts geheimnißvolles oder 
unerklärbared füchen. Der Grund, 
davon wird ſich bald offenbar zeigen, 
wenn man nur die Sache in ihreng : 
gehörigen Gefichtspunft betrachtet. _ 

Das Berhältniß ſetzt zwey Größen 
voraus, weil es in Bergleichung oder 
Gegeneinanderhaltung berfilben bes , 
fieht. Num kommt es bey der Ördfie.. 
jedes Theils darauf an, mit was für 
einer andern Größe man fie verglei⸗ 
ar * Sind dieſe Größen zu 


4 ee.” 4J weis. 
*), ©. Couſonanz: Harmonle. 
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weit aus einander, fo hat ihre Ger 


geneinanderhaltung nicht mehr flatt. 
Man vergleicht die Größe ded Mun⸗ 
bes ober der Nafe wol mit der Größe 
des Geſichts, aber nicht mit der 
Erdße der ganzen Etatur. Wenn 


alfo ein Gegenftand der Theil eines 
Haupttheils ift, fo vergleichet man 


ihn mit ſeinem Haupttheil, und mit 
den Theilen, die zugleich mit ihm 
Theile eines Theils ausmachen: die 
Finger mit der Hand, die Hand mit 
dem Arm, dieſen mit dem ganzen 
Körper und feinen Haupttheilen, den 
Schenkeln und dem Rumpf. Alſo 
vergleicht man einerley Theile mit 


einander, ober die Theile, die unmit⸗ 
telbar zufammen ein Ganzes ausma⸗ 
Dinge, deren Große 


chen follen. 
weit aus einander ift, Finnen zufanı« 
mengenommen fein Ganzes ausmas 
hen. Eine Stadt macht mit einigen 

darum liegenden Feldern, Hügeln, 
Buͤſchen, eine Gegend aus. Aber eine 
Stadt mit einem Kleinen daran ftofs 


fenden Gatten macht- feine Gegend 


aus, fondern dine Stadt; der Garı 
ten kann megbleiben, fle bleibt im» 
mer eine Stadt. So fönnte bey einem 
Menfchen ein Finger zu groß, oder zu 
klein feyn, oder ganz Fehlen, und dıe 


Perſon noch immer ein ſchoͤner Menſch 


feyn; aber die Hand, an der er fehle 
ge, wäre feine fchöne Hand mehr. 
Wir fehen hieraus überhaupt, daß 
man bey dem Urtheil über Verhält, 
niffe den Theil, worüber man urtheis 
bet, nothwendig gegen einen andern 
Theil, der mit ihm in gleichem Ran» 
ge fteht, halten märfe. In der Mu- 
fit werden die Toͤne eines von dem 
Brundton fehr entfernten Accorde 
nur unter einander verglichen, und 
nicht mehr gegen einen Fehr tief unter 
ihnen liegenden Srundton gehalten. 


der Banfünft vergleichet man die 


feinern Glieder nicht mit dem Ge⸗ 
baͤude, fondern mit dem Geſims, oder 
dem Hauptrheile, deſſen unmittelbare 
Theile fie find, ” 


Ver 

Nothwendig muß bier auch noch 
angemerft werden, daß bey Schaͤ⸗ 
tzung der Große die Ratur des Ge 
genftandes, an dem wir ſie fehen, in 
Betrachtung zu zichen iſt. Man wuͤrde 
ein Senfter fehr unproportienirt fins 
ben, wenn ed acht oder gehennial 
hoͤher, als breit wäre ; und doch findet 
man an einer Säule dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß der Hohe gegen die Dike gut. 
Bey dem Zenfter haben Höhe. und 
Breite einerlen Zwek, die Vermeh⸗ 
rung des Lichts; bey der Saͤule fom- 
men zwey Sachen in Betrachtung, 
die Erhebung, oder Erhöhung des 
atfliegenden Theiles und die Feftigs 
keit der Unterſtuͤtzung. Hiebey entfte- 
bet die Frage, ob die Dife gegen bie 
einmal feftgefehte Hoͤhe groß genug 
ſey. Wäre bey dem Senfter gar 
nicht® feftgefegt, als die Menge des 
einfallendes Lichtes, fo wäre unftrei- 
tig diefeg dag befte Berhältnig, wenn 
die Breite der Hohe gleich waͤre, weil 
beyde gleichen Antheil an Vermeh⸗ 
rung des Lichts haben. Daß aber 
die Hoͤhe insgemein groͤßer, als die 
Breite genommen wird, hat ſeinen 
Grund in der Hoͤhe des zu erleuchten⸗ 
den Zimmers, und nicht darin, daf 
em langes Vierel ſchoͤner ſey, als dag, 
deſſen Hoͤhe der Breite gleich iſt. 

Man ſiehet hieraus uͤberhaupt, daß 
das Urtheil uͤber Verhaͤltniſſe nicht ſo 
einfach ſey, als ſich mancher einbil⸗ 
det, und daß es eben nicht blos dar⸗ 
auf anfommt, Zahlen gegen einander 
zu halten. - 

Man hat zu allen Zeiten erfannt, 
daß der menschliche Körper dag voll⸗ 
fommenfte Mufter der guten Ber 
bältniffe fey. In der.That find alle 
Regeln der volltonmenften Harmonie 
ober Uebereinſtimmung daran zu ers 
kennen. Diefe vollkommene Form im 
Ganzen betrachtet, bietet gleich einis 
“ Haupetheile dar, von denen Feiner 

ber den andern herrfcht, keiner bie 
Aufmerkſamkeit fo auf fich zieht, daß 
fre dem andern entgienge. Je Heiner 
,, di) 


, ” 
* 
e 


ein Hauottheil iſt, — 
Mannichfaltigfeit und "Schönheit, 


wodurch dag, was ihm an'Gröfe 


abgeht, erſetzt wird. Der Röpf, als 
der kleineſt 
Schoͤnheit, der Rumpf, als der grß⸗ 
te, bat die wenigſte Schoönheit; da⸗ 


durch wird das Gefuͤhl gleichſam ge⸗ 


zwungen, das Ganze immer auf ein⸗ 
mal zu faſſen. Eben fo genau find 
auch die Theile der Hauptheile abgte 
paßt, daß man niemals weiß, welchen 
man vorjüglich betrachten ſoll. Die 
Theile des Gefichteg, Stirn, Wan⸗ 
n, Augen, Nafe, Mund, Kinn, 
olgen derfelben Regel; die Augen 
gewinnen an Reiz, was ihnen an 


- Größe fehlet, um die Aufnierffamteit‘ 


am ſich zu ziehen, die Stitn und die 
Wangen, die wegen ihrer anfehnlis 
chen Größe ſtaͤrker ind Geſicht Fallen, 
aben weniger Reis,’ und ſo alles 
—* daß man niemals bey einem 
a n bleibt, ſondern immer 
dad Ganze geführt wird. 
Anſtatt alfo dern Redner, dem Dich⸗ 
ter, dem-Tonfeper, dem Mahler und 
den Baumeifter weirläuftig zu fagen, 
wie er in jebem Werk die Haupttheile 
unter einander, und dann die Theile 
der Theile inter einander in gute 
Verhaͤltnuſſe bringen ſoll, nicht bloß 
in Verhaͤltniß der Größe und Stärke, 
fondern auch in die Verhältriiffe der 
Schönheit, der vofflomnienen Bear: 
beitung,“ des Hellen und Dünteln, 
und aller andern Grade leidender Eis 
genſchaften, damit Feiner über andre 
von feiner Art Herrfche, wollen wir 
fie alle auf eine fleißige und niit ge⸗ 
nauer Ueberlegung begleitete Betrach⸗ 
tung- des harmoniſchen Baues im 
menſchlichen Rörper vertveifen. : : 
Indem er aber dieſes vollkommene 
Muſter aller guten Verhaͤſtniſſe ſtu⸗ 
diret, muß er nothwendig die eigene 
Ratur und Beſtimmung eines jeden 
Tbeiles genau vor Augen haben, ehe 
er von feinem Verhaͤſtniß gegen daß 
Ganze fein-Urtheil fällen Kann. 


Theil, Hat die Hräfte 
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Geichnende Kuͤnſte). 

Es wäre ein vollig ungereimtes Un⸗ 
ternehmen, allgemeine und doch be⸗ 
ſtimmte Regeln fuͤr die Verhaͤltniſſe 
der Theile der ſchoͤnen Form zu ſu⸗ 
chen, da unendlich vielerley Formen 
bey ganz verſchiedenen Verbaͤituiſſen 
ſchoͤn ſeyn konnen, und überhaupt 
die Schoͤnheit, folglich auch die Ver⸗ 
hältuiffe der Form» von der Natur. 
der Sache, der die. Form zugehoͤret, 
abhängen. Kine Schlange iſt mit 
ganz andern Verhaͤltniſſen fchön, als 
ein-bierfüßiges Thier, und:diefes ale: 


ein Vogel. An der Natur giebt es 


feine: todte Formen, dergleichen die 
Figuren der Geometrie ſind: die 
Formen natärlicher Korper find nur 
wie Kleider anzufehen, die einem 
ſchon "vorhandenen und feiner: Bes 
ſtimmung gemäß eingerichteten Koör⸗ 
pef gut angepaßt find. Bey der 


FGorm alfo muß nothmendig auf bie 


Sache, der fie als ein Kleid zugehds 
vet, ihre Natur und ihre Beſtim⸗ 


mung gefehen, und daher die Vers 


hältniffe der Theile ver Form beſtimmt 
werden. / 
zeichnenden Künften nichts gewiſſes 
mehr. Wer ein Trinkgeſchirr macht, 
muß nothwendig dabey auf den Ge⸗ 
brauch deffelben fehen, daraus das 
Allgemeine der Form beſtimmen, und 
dann ihr die Schönheit undden Theis 
fen die Verhaͤltniſſe geben, die ſich zu 
jener durch das Weſen beſtimmten 
Form am beſten ſchiken. Davon 
aber laͤßt ſich außer den allgemeinen 
Grundregeln, die in dem vorherge⸗ 
ende erg — nichts 
naͤher beſtimmtes ſagen. =} 
Wo aber die jeichnenden Kuͤuſte 
die Gegenſtaͤnde nicht erfinden, ſon⸗ 

dern aus der Natur nachahmen, da 
bleibt ihnen auch die Erfindung der 
Form wicht frey; fie naüffen ſie neh⸗ 
men, wie die Natur fie gemacht hat, 


Da dieſe gleichwol bey. Formen von 


&85 einer⸗ 


Ohne dieſes waͤre in den 


Ber 


einerley Art die Verhältmiffe: der 
Theile verfchiedentlich abaͤndert, und 
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einer Form mehr Schönheit giebt 


als andern von ihrer Art, fo kommt 
ed darauf an, baß der Zeichner das 
befie für jeden Kal Yu wählen wiſſe. 
Mir wolen bier, um ung in ber 
unermeßlichen Mannichfaltigkeit der 
Dinge nicht zu verirren, die Betrach⸗ 
tung der Verbältniffe blos auf bie 
wichtigfie aller Formen, der menſch⸗ 
lichen Figur einfchräufen. 

- Man ſchreibet dem Zeichner insge⸗ 
mein genau beftimmte Verhaͤltniſſe 
vor, nach denen er jeben Theil des 
menſchlichen Körpers zeichnen ſoll, 
um ihn fdyön-zu machen. Aber man 
bedenkt dabey nicht genug, daß felbft 
für die menſchliche Geitalt fein abs 
ſolutes Maaß der Schönheit geſetzt 

Wie die weibliche Geſtalt eine 
andre Schoͤnheit hat als die maͤnn⸗ 
liche, die Kindheit eine andere als 
die männlichen Jahre, fo erfedert 
aud) jeder Charakter des Menfchen 
ander? Schönheit, folglich andere 
Verhaͤltniſſe. Co mancherley Chas 
raltere zu ſchildern ſind, ſo vielerley 
Verhaͤltniſſe muͤſſen auch beobachtet 
werden. Die griechiſchen Bildhauer, 
die das Gefuͤhl des Schoͤnen in einem 
- ‚Grad befaßen, bildeten ihre 

ottheiten nicht nach einerley Ber» 
bältniffen; Jupiter, Apollo, Herku⸗ 
les, und andre Goͤtter, bekamen jes 

der andere, nach dem ihnen zukom⸗ 

menden Chärafter, und fo auch die 
Goͤttinnen. 

Es fehlet unendlich viel daran, 
daß wir fuͤr jede Art des Characters 
die genaue Form des Koͤrpers ſollten 
beſtimmen koͤnnen, die ſich am beſten 
für ihn ſchiket. Alſo beſitzen wir 
auch keine beſtimmte Wiſſenſchaft der 
Verhaͤltniſſe, die man dem Zeichner 
vorſchreiben könnte. 

Da die Charaktere ber Menfchen 
aus fo mannichfaltigen Bermifchuns 
gen ihrer Eigenfchaften beftehen, daß 
8 unmoöglich iſt alle zu beſtimmen, 


auch 


Ver 2 


fo iſt es auch nicht möglich, bie Ver⸗ 
hältniffe der werfchiedenen ſchoͤnen 
ormen bed Körpers ugeben, 
ch fcheinet es, daß bie Griechen 
darin dag meifte gethan haben. Sie 
legten ihren meiſten Gottheiten bes 
ve Eharaftere bey, deren jeder 
feiner Urt dad Hächite war, was 
man etwa an Menfchen beobachten 
konnte; ihre Bildhauer -befliffen Ab 
in dem Bild jeder Gottheit ihren Chas 
rafter. augzudrüfen, und diefes nd» 
thigte fie, die menfchliche Seſtalt 
auf dag genauefte zu betrachten, da» 
mit fie entdefen konnten, wie die Nas 
tur die vorzüglichften Charaktere der 
Menfchen in der Geſtalt des Körpers 
fihtbar gemacht habe, Durch bie 
ſes Studium: entdeften fie, mir. die 
Verhaͤltniſſe feyn müßten, wenn die 
Geftalt eine Venus, oder eine June 
nach ihrem Charakter abbilden follte, 
Die Seftalt der Königin der Goͤtter 
mußte bey der weiblichen Schönheit 
obeit und Ernft, das Bild 
der Bdttin der Liebe alle Neizungen 
zur Wolluft darftellen. - 

Wir können alfo nichts befferes 
thun, da unjte Deariffe von meufche 
licher Vollkommenheit, überhaupt 
betrachtet, eben die find, die bie 
Griechen. gehabt haben, als die Ber- 
haͤltniſſe annehmen, die fie in der 
Natur. durch vieles Forſchen entdekt 
haben. Es ift ein großer. Berluft für 
die zeichnenden Künfte, daß Die Werke 
der Griechen, die über die. Verhaͤlt⸗ 
niffe gefchrieben haben, verlohren ges 
gangen. Pbiloſtratus fuhrt in der 
Morrede zu der Befchreibung feiner 
Bilder einige davon an. Doch iſt 
diefer Verluſt dadurch in etwas er» 
fegt, daß noch verfchichene fchene 
Werke der bildehden Künfte übrig ges 
blieben find, woraus man die Ders 
bältniffe, denen fie folgten, abmeſſen 
fann. Man bat die befien Autiken 
vielfältig abgezeichnet, und nach als 
len Berhältniffen auggenicffen. Aber 
zum Studium der befien ——— 

chlet 


Biel 


fehlet es nun noch am rinein Merke⸗ 
darin Die Charaktere, die die Gries 
Ken in ihten Bildern haben ſichtbar 
machen" wollen, genau Nefchrichen 
wären. Ein in den Echriften der 
Alten durchaus erfahrner Philoſoph 
müßte uud den Eharafker des Inpi⸗ 
ters, Mars umd. alter: Bitter, Goͤt⸗ 
tinnen und Helden, beren Bilder wir 
haben, befchreiben. Dieſe gegen die 
uprzüglichften Bilder Yehälten, wuͤr⸗ 
den ung ziemlich beftimmt ſehen laf 
fen, durch was für Verhaͤltniſſe jes 
der Charakter am fichtbärften ausge⸗ 
drüft wird. Ehe, 

Es waͤre eine geringe Mühe, die» 
fen Artikel mie verfchiedenen Zabel» 
len von wuͤrklich ausgeweffenen Vers 
haͤltniſſen der Theile des menſchlichen 
Koͤrpers zu verlängern; wir halten 
es aber dem Zwek dieſes Werks nicht 
gemaͤß, und in dieſe Weitlaͤuftigkei⸗ 
ten einzulaffen, zumal, da der deut- 
ſche Kunftler in des Herrn von Hage⸗ 
dorns Betrachtungen über die Mah—⸗ 
lerey das meifte, was bier anzufühs 
ren wäre, bereite finden kann. 


. Bon den Berbältniffen handeln: Luc. 
Pelioli di Borgo S. Sepulcro (La 
@'vina proporzione, Ven, 1508. f.) 
— Ab. Dürer ( Widerweyiung der 
Meflang mit dem Zirkel und Michtichent, 
‘in Pinien, ebenen und ganzen Corporen, 


Nürnberg 1525 und 1538: f. mir &, Lat, 


Par. 1532, f, Arnh. 1605. f. mit 60 Kofr. 
Ebendeſſelben vier Bücher von menfchlicher 
Droportion, Nuͤrnb. 1928. f. 1533. £. und 
in allen feinen Bädern , Wenb. 1603. f. 
at. von Joach. Camerarius Nor. 1532 # 
1534. f. Par. 1537. 1567. f. Ital. von 
Glov. P. Galucci, Ben. 1591 und 1594. 
f. Eromöfifih, Arnh. 1614. F. Hell. 
ebend. 1622. f. Engl. 1666. c.) — 
Hier. Rodler (Ein ſchoen näglih Buͤch⸗ 
fein und Unterweifung zur Kunft des Diefs 
ſeuns für Mater, Bildhauer... Gie 
meren 1531. £.) — "eine. Lautenfad 


CUnter weiſuns der Perfpective und Propor⸗ 


- 
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ton der Menſchen und Roſſe, Fekſt. 1564. 
f.) — "Pine. Dati (U prime: libro 
delle perfette proporzioni di’ tutte le 
eofe,, che..imitar e ritsar fi poffono, _ 
con arte del difegne, Fir. 1567. 4.) 
- (Biov. P. Loma330:(Das ne Buch 
inf. Trattato dell’ Arte, della Pittura 
Mil, 1584. 4. handelt De la Propor- 
zione, und biefes kam einzelu, fransdi. 
Zouloufe 1649. fı heraus. Auch handelt 
er in feiner Idea del Teempio della Pit- 
gura ebend. 1591. 4. noch De la 
proporzione del corpo umano di diece 
faccie.) — Sil. Kfegtenio (Li primi 
Elementi nella Simmetria, o Ga com- 
menfurazione del difegno delli Corpi 
umani ..» Dadıva (abe) f.) — 
Job. Sig. Elsholt (Anthropume- 
tria..:0. Parav. 1654. 4. Deutſch, 
Yärnb. 1695. 8.) —  MWillb, Boere 
(In feiner Natuurlyk en Schilderkon- 
fig Ontwerp der Menfchenkonde . . 
Amft. 1683. 8. mit Kofrn. ©. den Art. 
Miablerey, ©. 352.) — Abr. Boſſe 
(Sur les proportions de IV des plus 
belles figures de l'Antique, Par, 16, 
22 Bl.) — Ber. Auoran (Les Pro- 
portions du corps humain, mefurtes 
fur les. plus belles’ figures de l'Anti- 
quite, Par. 1683. fol. 30 BI. Deutſch 
von Sundrart, Nürnberg 1689. fol. 
und vermehrt im gten Bde. der neuen 
Aufl. ſ. W. ©. 122 uf.) — P. Eafati 
(Compaffo di Proporzioni, Bol. 1685. 
4) — Job. ©. Bergmüller (An- 
thropometria, „der Statur des Mens 
fen, Augsburg 1723. f. 1281.) — ©. 
Lichtenfteger (Nus der Arithinetif und | 
Geometrie berausgehohltee Gründe zur 

menfchlichen Proportion, Nürhb. 1746 f.) 
— YD. 55. Wateles (Bon f. Reflex, 
fur la Peint. bey f. Art de peindre, 
Par. 1760, 4. handelt die erfie Des Pro- 
portions.) — Jean de Witt (Pro- 
portions du corps humain, gr. par J. 


Punty Amſt. 1747. f. auch mit einem 


hollandiſchen Titel abgedrustı.) — Ebr, 
Tob. Ephr. Reinhard (Ausm. ſſung 
bes menſchlichen Körvers „ . . Glogau 
1767. 8.) — €. &. von — 

o 
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(Don f. Beträchtungen über die Mahle⸗ 
ser handelt die fünf und. drevkigiie fvon 
der Zufommenkimmung der Verhaltniſſe 
überhaupt, und die 36te von Verhaltniſſen 
iüsbeiimdre.) —- Job. B. Angenauer 
(linterr, von ‚der Proportion des Mens 
ſchen .„s Wien 1791: mir 68.) — — 


Berhättniffe. 
tr (ae io 
Mir ven Verhättniffen In der Bau⸗ 
fünft hat es eine aͤhnliche Bewandt⸗ 
niß, als mit denen im menſchlichen 
Körper. Da man einmal vollkom⸗ 
meneMuftet dor fich hat, fo müffen 
die Berhälthiffe derfelben’alg erwies 
ſene Regeln angenommen werden. 
Sie ſind zwar nicht ſo beſtimmt, daß 
man nicht vielfaͤltig, ohne den guten 
Geſchmak zu beleidigen, davon ab» 
toeichen koͤnute, und wuͤrklich abges 
foichen wäre. Da aber zu befürch- 
ten ift, daß dergleichen Abweichuns 
gen nad) und nad) zu Hroßen Aus 
fchweifungeit Gelegenheit geben mich» 
fen, ſo ſcheinet die Erhaltung des 
guten Geſchmaks zu erfodern, daf 
Die genaue Beobachtung der von den 
beiten Baumieiftern gebrauchten Ber» 
balmiffe, als ein unveränderliches 
Gefeg angenommen werde. Denn 
wo man einmal die Regeln aus den 
Augen figet, da wird dem fehlechten 
Geſchmak die Freyheit gelaffen, nach 
und nad) das Schoͤne zu vertreiben, 
wie aus unzähligen Benfpielen der 
Baukunſt kann dargetban werden. 
Was cin alter Philofoph *) bey 
einer andern Gelegenheit angemerkt 
but, kann auch hier angewendet wer: 
den. „Wenn du einmal vergeffen 
baft, fagt er, daß der Schub blog 
— Verwahrung des Fußes gemacht 
iſt, ſo haſt du bald einen verguldeten 
Schuh, hernach einen von Purpur, 
und dann einen ausgeſchnitzten. Denn 
wenn man einmal das Ziel der Na⸗ 


Lpicetus. 
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tur überfchritten bat, fo. hat man 
auch Feine Schranfen mehr gegen bie 
Ausfchtweifung.* - ES fcheinet alfo 
beffer gethan zu. ſeyn, wenn man 
durch eine genaue Berolgung ber ein» 
mal vorgefchriebenen Verhaͤltniſſe, die 
Baukunſt in dem Zuftand fäßt, wor⸗ 
ein fie von den größten Meiftern ges 
ſetzt worden iſt, als daß man durch 
Abweichungen von denſelben dem 
ſchlechten Gefchmaf die Freyheit laffer 
das ſchon entdelte Schöne zu vers 
berben. ra 

- Da, von ben allgemeinen-Grund» 
fägen über gute Verhältniffe vorher 
— in verſchiedenen Artikeln 

ber die Theile der Gebaͤude auch 
ihre Verhaͤltuiſſe angegeben, in dem 
Artikel Ordnung aber bie wichtige 
ften Werke, woraus die Verhaͤltniffe 
der alten Baumeifter gelernt werden 
koͤnnen, angezeiget worden ,. fo. cut» 
halten wir ung bier fernerer Weit⸗ 
laͤuftigkeit über diefe Materie. 

* nz 

. (*) Bon ben Verhaltniſſen in der 
Baukunſt, handelt unter mehrern: Dee 
Abt Kaugier (In ſ. Obfervar, fur 
l’Archirelt. im ıten Abſchn. derfelben, 
in 6 Kap, ale, werin das Verh beflcht ; 
von der Proportion in Anfchung bes In⸗ 
neeliben dee Gebdude; von bem. allgem. 
Verh. bey dem Aufriß dee Gebdude ; von 
dem Verh. der Theile mit dem Ganzen in 
Anfehung bes. Janerlichen der Gebdude; 
von dem Verh. der Theile mit dem Gans 
sen in Anſehung des dußern Aufriffes der 
Gebdude ; von dem Berh. ber Theile um 
ter einander.) — Militia (Im area 
Buche ſ. Grundſ. der buͤrgerl. Baufunft, 
in 6 Abſchn. Als, von den architect. Ver⸗ 
bältuiffen ; vom Seben in Abfipr auf 
&itectur ; von den allg. Verh. der Fariıe 
den ; vom Verh. der Theile mit dem Gare 
sen der Faſſaden; von den ag. Verb. im 
Janern der Gebdude; vom Verb. der 
Theile mit dem Ganzen im Junern der 
Gebäude.) = u. a. m. 
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Derminderter Drey⸗ 
‚Fang 
(Mufit.) 36, 


Er beſteht aus der Octave der klei⸗ 
nen Terz und kleinen Quinte. -Diefe 
Duinte fommt allemal -in der Moll 
tonleiter von der Secunde zur Kleinen 
Sexte der Tonica vor, 4. B. Amoll: 
H-c-d-e-f; fie beſtehet aus zwey 
halben Tönen H· c unde-F und zwey 
ganzen c-d und d.e, An ſich iſt fie 
diſſonirend, ſie wird aber bey dieſem 
Accord als eine Conſonanz bebandelt, 
"und iſt, wie ſchon anderswo gezeiget 
worden, von der falſchen Quinte, 
die in dem Quint ſextaccord vorkoͤmmt, 
ſehr unterſchieden ). In der Um⸗ 
kehrung wird fie zur großen Quatte, 
anſtatt daß die falſche Duinte zum 
Triton wird ®*). ch 
Je naͤher die kleine Quinte in dem 
verminderten Drepklange dem Ver⸗ 
haͤltniß 53 7 kommt, je beſſer iſt fie 
in dieſem Accord zu gebrauchen, und 
je weiter entfernt fie ſich von dem 
Klang der- falfichen Duinte: eben fo 
verhält es fich mit ihrer Umkehrung. 
Dieſes fcheine übrigens paradox zu 
feyn, weil die kleinen Duinten diefer 
Art in der Umkehrung ale große 
rg wie die Duinten ſelbſt 
d. 
den Faͤulen ſehr mit dieſen Verhaͤlt⸗ 


niſſen zufrieden, ſtatt daß alle uͤbri⸗ 
gen, die der Vernunft nach richtiger. 
zu feyn fcheinen, - nicht von dieſer 
Wuͤrkung find: In ſolchen zweiftlhaf⸗ 


ten Faͤllen iR das Gehör allemal ein 
beſſerer Richter, als die ſpeculatlvi⸗ 
ſchen Zahlenrechnungen oder rinien⸗ 
abzaͤhlungen. Unſer H-f, das von 


den Berhältniß -45 » 64 ift, - flinge 


als kleine Duinte in dem verminder⸗ 


gen Dreyklaug am fchlechtejten;; hin⸗ 


gegen volllommen gut als falfche 
Quinte, Die die Septime des Funda⸗ 


) ©. Falſch; Quinte (falfıpe). 


*) ©, Quarte; Triton. RR 


Indeſſen ift Das Gehor in bey ⸗ 


Ber 653 


menfaltones ift; fo auch ihre limfch- - 
rung. Die Urfache wiefer Verſchie⸗ 
denheiten liege darın, daß das f ges 
gen die Über ihr liegende Secunde, 
als Dctave vom Grundton, 8:9 aus⸗ 
macht, folglich diffonire, und dag 
G des Fundamentalbajfes gleich ing 
Gefühl bringt, wozu noch. ‚die reine 
große Tery und Quinte vom Grund⸗ 
ton das Ihrige beytragen; da hin⸗ 
gegen von 7 nach. & keine wefentliche 
Septime ind Gefühl gebracht wird. 
Der Gebraud) des verminderten 
Dreyklanges ift weit eingefihräntter, 
als der beyden andern *).. Er'kann 
weder ein Stäf anfangen, noch en» 
digen. Er hat feinen Sig auf ber 
Secunde der Molltonleiter, und führe 
am natürlichten zu dem Accorb der 
Dominante; wenigfiens wird dieſer 
Accord bey jeder andern Fortfchreis 
tung übergangen,. wie z. B. 





Zwiſchen dieſen beyden Accorden iſt 
der Eduraccord als der Dominanten⸗ 
accord von A moll übergangen wor» 
dei **). 
Die Verwechslungen des vermin⸗ 
berten Drepklanges find in der dem 
Artikel — ——— Ta: 
belle unter den Buchflaben k und n 
angejsiget. ; 


Derrüfung. 
(Muſik.) 
Durch dieſes Wort bezeichnen wir 
eine nur eine kurze Zeit dDauermde, 
oder aus gewiſſen Abſichten gluͤklich 
veranſtaltete Zerfidrung der Harmo⸗ 
nie, oder Ordnung, da ein oder mehr 
Töne aus ihrer. Stelle entweder vdl⸗ 
lig oder zu früh weggeräft werden. 
Der⸗ 
S. Dreoflang. 
*) ©, Uebergans. 
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Dergleichen Berrütungen oder Wege 
räfungen kommen ſowol in der Kar 
monie, als in der Melodie vor. 

Die harmoniſche Verruͤkung kann 
auf zweyerley Weiſe vorkommen: 
1. indem man die Grundharmonie 
auf einen Augenblik zerſtoͤrt, aber 
auch ſogleich wieder herſtellet; und 
2. indem man den Accord nicht 
gleich in ſeiner Vollkonnuenheit hoͤ⸗ 
ren laͤßt. In beyden Faͤllen aber 
geſchieht es ſo, daß die Grundhar⸗ 
wmonie darum nicht aus dem Gefühl 
gebracht wird. | 

Im erften Fall ift die Verrüfung 
in der Harmonie das, was der 


Durchgang in der Melodie ift, und 

in den Stinumien, to die Verruͤkung 

gefchicht, geht ein Durchgang in der 
lodie vor a 3.8 





Verruͤkungen dieſer Art gefchehen 
ohne alle Vorbereitung; fie zerftören 
die vorhergehende Harmonie auf der 
fchfechten Zeit des Taktes, und flels 
fen fie auf der folgenden guten mit 
doppelter Annehmlichkeit wieder ber.: 
Sie dienen außerdem bald jur Ver« 
bindung des Gefangesin den eingelen 
Stimmen, bald zur Unterhaltung der 
Bewegung, oder das Stilleſtehen 
derfelben zu verhindern... Die Inter: 
Halle, mit denen dieſe Are dir Ders: 
rüfung bewerkſtelliget wird, ſiud ins⸗ 
gemein gegen die Grundnote diſſoni⸗ 
rend, und werden auch durchgehende 
Diſſonanzen genennet. 
Im zweyten Fall entſtehen die zus. 
fällig. diffonirenden Accorde, die nur 
auf der guten Zeit des Taktes vor⸗ 


7 ©. Durquanees. 


Bier. _ 

Adnnen ; und dien Die 
nanzen vorbereitet. und anfgeldfet wers 
den muͤſſen. Hievon aber ift in vers 
ſchiedenen Artiteln hinlänglich gefpros 
chen mworden.*), Wir -merfer nup 
noch an, ‚daß die harmonifche Vers 
ruͤkung in beyden Fällen. nur bey fols 
chen Accorden, die von einer beträchte 
lichen Länge und. Gewicht find „are 
gebracht werden kann.  .... 

Eine andere Art der Verräfung, 
die aber nur in ber Melodie ftatt hat, 
ift die, wenn ein oder mehrere Tone 
durch Borausnahme oder; Verzöge⸗ 
rung **) ‚früher oder fpäter, als fie» 
follten, eintreten. Hievon wird im 
einem befondesn Artifelgefprochen +). 

Zeit, Rhythmus und Bewegung 
fönnen auch auf. mancherley Weife 
Verrüft werben. Wenn z. B. im J. 
Taft drey Viertel geſetzt werden, die _ 
ben Zeitraum von zwey Takten ein» 
nehmen, und gleich ſchwer vorgetra⸗ 
gen werben, wodurch die Taktbewe⸗ 
gung auf eine kurze Zeit ganz gernich⸗ 
tet. wird. . Dieſe Art der Berräfung 
kann in Unentſchloſſenheit, oder in 
dem Augdruf der Furcht, oder in ei» 
nem Singſtuͤt bey überaus ſtarken 
und machdräflichen oder trogigen 
Worten, ober wenn man den Zuhoͤ⸗ 


rer nach- einer einförmigen und lang» 


weiligen. Sortfchreitung der Bewe⸗ 
gung unvermuthet Durch etwas frems 
des und ungewoͤhnliches erſchuͤttern 
und wieder aufmuntern will, von 
der groͤßten Kraft ſeyn, wenn ſie 
nur mit Weberlegung angebracht: 
wird; oder wenn in einem Allegro. 
ein. paar Takte Adagio ‚angebracht: 
werden; oder bepde Bewegungen in 
entgegengefegten Leidenfchaften mit. 
einander abmechfeln; oder wenn 
die Bewegung auf eine Furze Zeit 
gar ſtille ſteht, wie bey Fermaten tt). 


Hieher 
*) Diffonanz 1 Th. ©. 697: Aufloſung 
-  ebend, S. 228; Vorbalt. " 
**) Anticipsrio; Rerardaie, - 
R S. Terzdgerung, 2 
I ©. Fermate. 
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Hieher aehören auch bie unvermu⸗ 
thete Ruhe mitten in einem Takt; 
ber ungerabe Rhythmus von drep 
oder fünf Takten; oder ‘die Art 
Der Verruͤkung, nach ber bey nach» 


Guer 





jedermann erfennet gleich, daR diefe 
Art der Berrüfung in Cingftüfen 
nur über ſolche Worte oder Syiben 
angebracht werden kann, die fie ver⸗ 
tragen. In dem Stabat mater des 





a«-ni -» mamge - mentem 


Cu - jus 


vo diefeBerriifimg fo unfchiflich an» 


gebracht iſt daß jedem Eprachfens 
ner bey Auhoͤrung derfelben die Haut 
ſchaudert. 
Alle dieſe Verruͤkungen der Zeit, 
des Rhythmus und der Bewegung 
gehen uͤber das Gewoͤhnliche hinaus, 
und bringen, wenn ſie ſparſam und 
mit Ueberlegung angebracht werden, 
viel Freyes und Großes in die Schreib- 
art. Große Meifter. bringen damit 
die größten Würfungen bervor; 
Stümper legen damit ihre Unwif 
fenheit und ihre Ungefchiklichfeit an 
‚den Tag. Bey jenen ſtehen fie alle: 
zeit am rechten Ort, und die Ueber⸗ 
£retung der Regeln wird in ihren 
Merfen oft zur größten Schönheit; 
bey diefen ftehen fie niemals recht, fie 
jerftdren die Ordnung, und bringen 
Berwirrung und Unſinn hervor.» 
Anfängern ber Setzkunſt ift zu ra⸗ 
then, daß fie fi firenge an die Res 
geln halten, die die Ordnung zum 







| Ber 
dräflichen Worten weſentlich lange 


Noten zu Furzen, und furze zu lans 
gen Moten gemacht werden, mie 
in diefem Bepfpiel einer Sraunifchen 
Dpernarie; 










tee IN S- 
“er ers ar Ba he 
fos -le nom per - do - ua 





Pergolefi, das der großen Bewun⸗ 
drung, momit fo viele davon fpres 
chen, unerachtet von ung für cin fehe 
fehlerhaftes und ſchlechtes Werk ges 
halten wird, finder fi folgende Arie; 






Endzwek haben, und ſich vollfommen 
darin feſtſetzen, ehe ſie anfangen, die 
Ausnahmen großer Meiſter nachzuah⸗ 
men, und ſich dieſer letzt angezeig- 
ten Arten der Verruͤkungen zu bes 
bienen.. 


Berg. 


Der Vers ift in der Rede gerade 
bad, was ber Rhythmus im Gefang 
ift: was wir alfo in einem befondern 
Artikel vom Rhythmus gefagt haben, 
gilt auch von dem Vers, und fann 
bier vorauggefetst werden. Wie. ein 
rhythmiſcher Abfchnite der Melodie 
(en Rhythmus) aus einer Fleinen 
Anzahl Takte beiteht, die fo zuſam⸗ 
menhangen, daß das Ohr fie als 
ein kleines Ganzes auf einmal fat 
und am Ende einen merflihen@chluß- 
fall fuͤhlet: gerade fo befteht der Vers 
auf einigen Füßen, die zufammen eis 
nen dem. Gehoͤr auf einmal en 
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Satz mit einem merflichen Schluß⸗ 
fall ausmachen. Indem wir den Ur⸗ 
fprung, die Natur und Würfung des 
KRKbythmus erklärt haben, iſt zugleich 
eben dieſes auch von der gebundenen 
Rede erkläret worden. Alſo bleibee 


ung bier eigentlich nur die Betrach⸗ 


tung der Dinge noch übrig, bie dem 
Vers als einer befondern Art des 
Rhythmus eigenthuͤmlich find. Er 
ift ein Rhythmus ohne Geſang, durch 


den bloßen Ton der Nede erzeuget; 


und ein Gedicht, deffen Versbau rich« 
tig ift, muß durch den Vortrag, der 
der Sprache und dem inhalt ange- 
meffen ift, von felbft in vernehmliche 
Verſe getheilt werben. | 


Jeder Vers muß diefe zwey Haupt · 


tigenfchaften haben, daß er 1. aus 
ze und gleichartigen Füßen 

eftche, die durch richtigen Vortrag 
merklich werden, und 2. einen merk⸗ 
fihen Schlußfall Habe, wodurch er 
fich von! dem folgenden Vers abfon- 
dert.. Dadurch wird alfo der Gang 
oder der Fluß der Rede in gleichlange 
Glieder (Füße), deren jedes zwey oder 
mehr Sylben hat, abgetheilet; in je« 
dem Gliede kommen diefelben Accente 
in derfelben Ordnung inmmer wieder, 
und einige folcher Glieder machen ei⸗ 
nen Abfchnitt aus, fo dag dag Ge⸗ 
hoͤr waͤhrender Rede ſich beftändig 
mit Abmeſſen und Zählen beſchaͤfti⸗ 
get, und dadurch in der Einheit der 
Empfindung unterhalten wird, wie 


V 127 


men Maut ausfüprlich-gezeiger, 


‚Der Toufeßer zeiget fein Metrum 
dadurch an, daß er im Anfang feined 
Stäts die Taftart und Bewegung 
andeutet, deren richtigen Aus⸗ 
bruf der Rhythmus vernehmlich wird. 


Det Dichter hat aber dieſes nicht 


noͤthig; wer ihn ſo, wie die Natur 
der Sprache und der Inbalt, oder 
der Sinn der Rede, es erfodert, lieſt, 
trifft die rhythmiſchen Abtheilungen, 
ohne weitere Kunſt ſchon dadurch al⸗ 
lein. Man leſe folgendes, ſo wie die 
deutſche Sprache und der Sinn es 
erfodert: 

Fangt an! Ich aluͤhe bereits. Fangt 


an holdſelige Sauten! - 


Eutzäft ber Expo beuieriges Ohr! 


fo wird man natürlicher Weife die 
bier durch Striche begeichneren Syl⸗ 
ben mit Nachdruk ausfprechen, die 
dazmwifchen liegenden aber leicht. 
Dadurch aber entſteht die Eintheilung 
bes Ganges der Rede in gleiche Füße, 
oder Tafte, gerade fo wie wir es 
vom Rhythmus gezeiget haben. 
Sangt | an! Ich glühe be | reits 
Sangt]an Hold |felige| Sadten! 
. Ent]|säte der| Eco be|gterines | Ohr! 


In Muſik geſetzt, würde dag Metrie 


biefer Verſe fo ausſehen: 


STETTIN SEIT SIERT 
MEIST ITEL TIGE 4 


Der Taft, oder die Eintheilung in 
Hfeichlange Füße, ift hier jedem Ohr 
empfinddar. Mach dem fiebenten 
aft ift der Schlußfall durd) dag 

de des Sinnes merflih. Doc) 
konnte er ‚ed auch ohne dieſes fepn, 
wenn ſtatt des Trochaͤus Sayten, 


ein wahrer und reiner Spondaͤus 
ftünde; meil alsdann die Bewegung 
ſogleich ze: daß bie folgende 
fchwache Sylbe Ent, nicht. mebr zw 
dem vorhergehenden Zuße könne ge⸗ 


nom⸗ 
) 6; Rhothmus. 


V ER 


nommen werben, indem dadurch bie 


Gleichförmigkeit der Bewegung jer⸗ 
ftört würde. Eben fo wird jeder 
folgendem DBerfe den Rachdruf alle; 
mal auf die Sylben legen, bie mit 
Strichen bezeichnet find. 


lyriu vr 

Der Schlußfall wird im fechsten Takt _ 
dadurch merklich, daß nach der letz⸗ 
ten kurzen Spibe notbwendig eine 
Daufe muß gemacht werden; weil in 
dem folgenden Worte Diefer, die er» 
ſte Sylbe den Nachdruf bat, folglich 
mit. der legten des vorhergehenden 
Daktes nicht in eines gezogen werden 
kann, ohne daß die Einfärmigkeit der 

Beweguug zerftdrt würde. 

Diefe Beyſpiele find hinlänglich, 
die Natur des Verfes überhaupt zus 
erklären, und zu zeigen, wie jeder 
Lefer, dem die Sprache geläufig, der 
Anhalt verfiändlich iſt, und der zus 
gleich einiges Gefühl im Gehoͤr hat, 
den Gang der gebundenen Rede mes 
trifch und ifch abtheilen wırd. 
Das en des Verſes bericht 
alfo darin, daß er in gleichartigen 
e re fortgebe, und einen merklichen 
lußfall habe; feine Bolltommen- 
beit aber barin, daß beydes bey dem. 
der Sprache und dem Inhalt willig 
angemeffenen Vortrag, ohne den ges 
ringften Anfioß leicht merklich fey. 
Beydes bedarf einiger Erläuterung. 
leichartig find die Füße, die aus 
gleichviel Zeiten befiehen, und bie 
Accente auf denfelben Zeiten haben. 
So find der Spondaͤus und Dafty- 
lus gleichartig, weil fie aus zwey 
gleidylangen Zeiten beitehen, davon 
die erfte ſchwer, die andre leicht iſt: 


PPL He PEF  In un 
- ferer Sprache kann der Trochaͤus, 
. wenn nur der Zufammenhaug der 

Worte und der Sinn es verträgt, 

ohne dem Ohr anftößig zu feyn, wie 
ein Sponddus ausgefprochen ter 
ben, befonders dba, wo er am Eins 

Dierser Theil 


Ver. 
Mißt es: jenfeit des Grabs iſt ein zwey⸗ 
+ facher Fusſteig gebahnet. 
Diefer u. ſ. f. 
Folglich wird jeder dieſen Satz me⸗ 
triſch ſo leſen; 


rl * j vi 
fchnitt in den Sinn der Worte ſteht. 


In dem vorher angeführten Verſe: 


Wißt es, jenfeit des Grabs u. kf. 


fann und foll man leſen wißt es; 
würde man in einem andern Zuſam⸗ 
menhang fagen: Ihr wißt es ſchon; 
fo wuͤrden dieſelben Sylben nothwen⸗ 
dig wie ein Trochaͤus, der eigentlich 
drey Zeiten hat, auszuſprechen ſeyn; 


26 

Ihr wißt es febon *), Der Jam⸗ 
bus und der Trochaͤus ſind ungleich⸗ 
artig. Denn obgleich beyde aus drey 
Zeiten beſtehen, davon zwey in eines 
zuſammengezogen find v—, und 
— u (beyde fo vielale uw); fo find 
fie varın vollig verfchieden, daß die 
ſchwere Sylbe in beyden nicht einer: 
ley Stellehat. Gleichartig find alfo 
bie Süße, die aus gleichviel Zeiten 
beftehen, und den Nachdruf auf eis 
nerley Stellen haben, als *— — und 
im wa tm ad wo. EB ſcheinet 
jwar, 


*) Wer daran zweifeln wollte, dab der 


Jambus und Zrochdus drep Zeiten 
baden, die den drey Zeiten ovo gleich 
find, darf nur bedenken, wie gewoͤhn⸗ 
lich es ſey/ dab wir im Deutschen mit 


vdlig gleihem Erfolg om Ende eines: 


Redeſatzes ein zwey⸗ oder ein dreyſyl⸗ 
biges Wort ſetzen. Man ſagt eben fo 


gut: — fie find getbeilt, als: fie - 
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find gerbeilers beydes if im Klang 


eineriey , weil der Jambus gerbeilt 
in der That ausgeiprocben wird — 
getheült, jo dab er cinigermaaßen brey⸗ 
Wibi drevzeitig wird. So 
iR es auch mir dem Trochaus. 
dem Worte Fortkommen merkt das 
Gehör deu:lip zwey kurze Spiben am 
Ende ; Jonf man aber er wird kom⸗ 


. men, bat das zweyſylbige Wort 
“ Zommen, offenbar dssy Zeiten Foms 
a | 
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jivar, daß es Verſe gebe, mo af» 
gleichartige Füße vortommen, als 
m | um | mm v= | Inverba 


Jurabas mea *). Dein dieſes ge⸗ 
ſchieht nur in Doppelfuͤßen, die wie 


ber zuſammengeſetzte Takt in der Mur 


ſit anzuſehen find. Der angeführte 
Vers bat. eigentlich nur zwey Fuͤße 
--ou=m |--o- |, und bey 
be find gleichlang, und durchaus 
gleichartig: Indeſſen koͤnnten der 
gleichen Verſe ohne langweilige Mor 
noionie nicht viele hinter einander 
folgen. 

‘ Ohne gang ermuͤdende Weisläuftig. 


fit koͤnnen nicht alle Bälle der gleiche 


und ungleichartigen Zufammenfeguns 
gen angezeigt werden. Wir begnüs 
genung, überhaupt anzumerfen, daß 
der Dichter ben Tonfeger zum Mu⸗ 


ſter zu nehmen babe, der nicht: 


aweyerley Taftarten in einem Rhyth⸗ 
mug verbindet, ed ſey benn, daf er 
etwa dem Ende deifelben durch die 
Taktoͤnderung einen befonders merk: 
lichen Schlußfall geben wolle 
Der Schlußfall des Verſes kann 
Auf ſehr verſchiedene Weife merklich 
’ gemacht werden. Ehedem bedienten 
ch die deutfchen,; und atıch andre 
Dichter, des Reims, und bes merk⸗ 
lichen Einfchnitt8 im Sinn, als der 
bequemften Mittel hiezu; aber ein 


feineres Gchdr gab den Griechenund 


den Römern andere Mittel an die 
u: ‚Sie wußten jedem Vers da» 
durch einen Schluß zu geben, daß 
die erfte, oder die zwey erften Sylben 
des folgenden Berfes unmdglich mit 
der leuten bes vorhergehenden konn⸗ 
ten in einen Fuß -zufammenfließen, 
ohne daß der ganze Gang der Rede 
zerſtoͤrt würde : und dieſes haben . 
mir nun von ihnen gelernt. Wer 
folgendes, ohne Abtheilung geſchrie⸗ 
„ben fände: 


Und ein liebensrärdiges Paar, zwo bes 
u freundete Beelen, 


*) Hor. Epod. XV. 


‚den. 


Benjamin und. Dudaim, umarımten ein: 
ander und iprachen. 

würde bald merfen, daß es zwey 
Herameter find. Denn es ift nicht 
moͤglich, weder eine, noch zwey Syl 
ben vom Anfange des zweyten Verſes 
mit zum erſten zu ziehen, ohne den 
metriſchen Gang ganz zu jerſtoͤren. 
Alles leitet uns natürlicy darauf nach 
dem Worte Seelen, das Ende eine 
rhythmiſchen Abfchnitte zu empfin- 
Die Alten mußten diefed fo be. 
ſtimmt fühlen zu machen, daß fic fo 
gar den Vers mitten in einem Wort 
endigten. Doch mag diefeg eine blog 


‚ gebuldete poctifche Freyheit geweſen 


feyn ; denn es kommt doch, gegen 
die andern Fälle, wo ber Ders fich 
mit einem Wort endiger, nicht oft 
vor. , Denn ift auch die Pauſe, oder 
eine im degten Fuß fehlende Eylbe, 
oder wenn man lieber will, eine wach 
dem legten Fuß angehängte Sylbe, 
ebenfaßs ein Mittel den Schluß fuͤhl⸗ 
bar zu machen: ald; 

Komm Doris komm | zu ic|nen 

Bu chen — 


Da nach dem Gange des Verſes auf 
die letzte Sylbe nothwendig wieder 
eine lange Sylbe folgen muß, die er⸗ 
fte Sylbe des folgenden Verſes aber 
offenbar furz ift, fo fuͤhlet man Hier 
die Pauſe, welche die Stelle ber noch 
fehlenden langen Sylbe einnimmt: 
Eben fo würde man das Ende mer⸗ 
fen, wenn man ben Vers trochäifch, 
mit vorgefegter kurzen Sylbe lefen, 
oder wie man in der Muft pricht, 
im Auftakt anfangen wollte: Komm] 
Doris | fomm zu | jenen | Buchen]. 
Wollte man den Vers durch einen 
Fuß des folgenden verlängern,. fo 
paßte er, als ein Jambug, nicht in 
bie Bewegung. Alſo fühler man 
auch bag Ende bed Verſes. 
- Bir begnügen ung, dieſes wenige 
über ben Schluffall des Verſes an« 
gemerkt zu haben, und uͤberlaſſen es 
einem geuͤbten Dichter, — 


⸗ 





Der 


praftifch auszuführen, da die Aus⸗ 


uͤbung felbft ung völlig Fremd if. 
Zur Vollkommenheit des Verſes, 
in fofern man fie vom Ausdruk uns 
abhängig betrachtet, wird verſchie⸗ 
denes erfodert. Erſtlich muß dee 
wahre metrifche Sang auf eine völlig 
ungeswungene Weiſe, fo bald man 
dem Beifte der Sprache und dem In⸗ 
balt gemäß lieft, dem Ohr leicht ver- 


nehmlich feyn, fo daß man, ohne: 


den wahren Bortrag zus verlegen, ihn 
ar nicht unmetriſch leſen koͤnnte. 
eder Redeſatz hat nach der Verbin⸗ 


Bung der dazu gehoͤrigen Worter, 


und nad dem Sinn, ben er aus⸗ 
brüft, feine beftimmte grammatifche 
und rhetoriihe Accente. Werden 
Diefe gehörig beobachtet, fo muß 
gleich das Metrum da fiehen, wenn 
- der, welcher lieſt, es auch nicht ge 
fucht Hätte. Hiezu diene nun ſehr 
die Vorfichtigkeit, die Worte fo zu 
wählen, daß fie durch die Fuͤße des 
Verſes an einander gelettet werden, 
damit man nicht irgendwo nach ei» 
nem Fuß eine Paufe fegen koͤnne. 
In der freundfchaftlichen Sprache 
des täglichen Umganges könnte eine 
Mufter, die mit einem Kind auf dem 

Ide wäre, zu ihm fägen: Aomm 


eis, komm; — 3u jenen Bus ' 


cben, ſo daß diefe Worte ihr Me 
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nicht ſtehen Bleiben, man muß fort 


eilen, und daducc) dag Metrum em⸗ 


pfinden, weil ber Sinn noch nicht. 
beftimme if, Im zweyten DVerg' 
aber kann man bey dem Worte nuͤtzt, 
ftehen bleiben, fo lange man till; 
weil der gue und zugleich der Sinn 
vollendet iſt. Deswegen zerfaͤllt auch 
dieſer Vers in zwey Haͤlften, da er 
blos einen kleinen Ruhepunkt in der 
Mitte haben ſollte. Der Vollkom⸗ 
menheit bed erſtern diefer Verſe 
ſchadet es aber, daß man bie legte‘ 
Sylbe des Worts Sterbliche gegen 
feine wahre Ausfprache nachdrütlich 
oder ſchwer machen muß. 

Zweytens gehört zur Vollkommen⸗ 
beit des Verſes ein fo genau bes 
flinnmtes Merrum, daß man ohne 
Verlegung des wahren Vortrages ihn 
nicht auf zweyerley metrifche Weile 
Iefen fönne. Herr Schlegel, der 
diefes auch anmerft, führe von dies 
fer Zweydeutigkeit des Metrums fol; 
gendes Beyſpiel an: 

IH ſah, wie wir vordem, auf ein Oran⸗ 

genblatt. 
Der Vers iſt ein gewoͤhnlicher, aber 
ſchlechter Alcgandriner : 

3% fah | mie mir | vordem | auf ein] 

Dran|yenblatt, 


aber er iſt auch ein choriambifcher 


rum vollig verldren. Der Grund Vers 


davon iſt, meil mit dem. britten 
orte fih auch ein Fuß endiget. 
So genau fann und der Vers fels 
ten gemacht werden, “daß gar alle 


orte durch die Füße au einander 


gekettet würden; aber darauf muß 
ber Dichter wenigſtens mit Fleiß fes 
ben, daß fein Einfchnise im Sinn 
gerade am Ende eines Fußes ſtehe. 
aller ſagt: 
Hier fpannt, o! Sterbliche, der Seele 
4 Sehnen an, 
Mo Wiſſen ewig nuͤtzt, und Jeren ſcha⸗ 


den kam. 
Nah dem Worte Sterbliche far 


man, ‚obgleich der Fuß zu Ende if, 


menhang, darin es vorfommt, 
'&ta | 


ers: 
3% fah | wie wir vordem | auf ein Of 
rangenblatt. 

Dieſe beyden zur Vollkommenheit 
des Verſes erforderlichen Punkte hat 
Herr Schlegel ſehr gründlich abge⸗ 
handelt, und mit —— hinlaͤng · 
lic) erläutert *). . 

Duittens muß der Vers auch fliefe 
fend und woitlingend feyn. So wird 


er, wenn jedes Wort nicht nur für 


fih, fondern auch in dem Zufant 
leicht 
aus⸗ 


+) In feiner Abhandlun dr 
N N Se 


660 Ver 


ufprechen I; wenn ber Sinn 
Deinen jebem * von Sehoͤr das 

were und Leichte der Sylben fo 
darbietet, daß er, ohne Suchen, (2) 
des Verhaͤltniß in Dauer und . 
druf genau trifft ; und wenn die olge 
ber Spiben fo ift, daß das Gehör 
bey jeder die folgende fchon erwartet, 


fü man nirgend ftille ftehen fan, 
ann bag Ende bes Berfeg erreicht 


t. | 
—E dieſe Dinge betreffen aber nur 
die mechanifche Bolltommenheit des 
Verſes, bie jedes Ohr empfinden 
würde, wenn man ben Sinn 
der Worte nicht verftün ins 
nern Vollkommenheit des Verſes wird 
nun auch erfodert, daß fein metrifcher 
Bang uns etwas empfinden laffe, dag 
den Eindruf des Sinnes unterflügt. 
Shan kann die Afthetifche Kraft des 
Rhythmus am beften in der Mufit 
fühlen, wo fie auch ohne Worte rich» 
tig empfunden wird. Da eg nun 
faum möglich ift, Regeln zu geben, 
durch welche für jeden Ausdruf der 

eigentliche Rhythmus zu finden wäre, 
fo fönnen;wir hier nichts mehr thun, 
als dem Dichter das Studium ber 
Muſik empfehlen. Da wird er er 
“ fahren, wie man blog durch Rhyth⸗ 
mus und ohne Worte verftändlich 
mit dem Herzen fprechen koͤnne. Zus 
gleich aber wird er auch überzeuget 
werden, daß einerley Rhythmus, 
nach Befchaffenbeit der fchnellen oder 
langfamen Bewegung, verfchiedenen 
Ausdruk bekommt. Mer fich die 
Mühe geben will, bag, was wir in 
zwey andern Artifeln *) bavon an. 
gemerft, und mit Beyſpielen erldus 
tert haben, genau zu ftudiren, wird 
bierüber. ziemliches Licht bekommen. 
Da ich mein Unvermdgen fühle, dem 
Dichter über diefen richtigen Punkt 
etwas beſtimmteres zu fagen: fo nıuf 
ich mich begnügen, ihn auf bie an⸗ 
geführte Abhandlung des Rn 
Schlegels, und vornehmlich auf das, 


Wer 

mas Herr Klopftof über diefe Materie 
bie igt bekannt gemacht hat, zu ver- 
weifen. Das einzige, was fich viel. 
leicht beftimmt fagen läßt, betrifft die 
Känge und Kürze der Berfe. Denn 
es fcheinet ausgemacht zu feyn, daß 
eine Folge von ganz kurzen Verſen 
fih zu eimem leichten, froͤhlichen, 
tändelnden, fcherzhaften, auch gärte 
fichen Ausdruf ; ine Folge von lan⸗ 
gen Berfen aber ſich zu ganz ernſthaf⸗ 
ten und feperlichen Empfindungen 
vorzüglich fchike. ß 

aß kuͤrzeſte Maaß dei Verſes 
ſcheinet von zwey, und das laͤngſte 
von ſechs, hoöchſtens von acht Fuͤßen 
zu ſeyn. Wäre der Vers kürzer, fo 
mürbde das Ohr ihm nicht als etwas 
Ganzes, fondern als einen Theil, ale 
ein Fragment empfinden; wäre er 
länger, fo fönnte e8 ihn nicht mehr 
als ein Ganzes fuffen. Wir ſehen 
daher, daß fchon ein Vers von ſechs 
Süßen, fo furg fie auch feyen, zur 
Erleichterung des Gehoͤres einen Fleis 
nen Einfchnitt haben muß, damit 
man nicht noͤthig habe, alle Füße eins 
sein im Gefühl zu behalten, fondern 
den Vers in zwey Gliedern faſſen 
fonne. 

Da man zu einem Verſe mehr, ober 
weniger Fuͤße nehmen fann; da diefe 
von einerley, oder von verſchiedenen 
Arten fenn können ; da endlich in die- 
ſem zweyten Falle die Füße in ver⸗ 
fchiedener Ordnung ftehen koͤnnen: fo 
entftehet . daraus eine erftaunliche 
Mannichfaltigfeit der Verfe, davon 
nur einige wenige Arten befondre 
Namen befommen haben. Einige 
werden nach bem barin durchaus, 
oder vorzüglich gebrauchten Fuß ge» 
nennt, als jambifche, - trochäifche. 
Merfe; andre haben ihre Namen von ° 
berZahl der Fuͤße, mie der Peutame⸗ 
ter, Hexameter; andre von der Art 
bes Gedichten. f.w. Von einigen 
—* — u wir in en Artıs 
ein gefprochen ; wir. aſſen aber 
eine umſtaͤndlichere ** 

ew 





Ber 
gewoͤhnlichen Arten der Verſe benen, 


bie befonders und ausführlich über 


den Bau ber Verſe zu fchreiben Luft 
haben. er 


— + 


Bon dem Verſe Aberbaupe handeln: 
ein Muffag im sten Bde. ©. 565 ber Va- 
- sieres lirter. (unter dem Titel, Difc, 
dur llorigine ec les vicificudes du 
vers.) — A. Racine (De la verfifi- 
estion das ate Kap. in f. reflex. fur la 
Poelie, ©. 142, Par. 1747. 32.) — 
'$. Marmontel (Du mechanifmedes 
vers, das 7te Kap. im iten Bbde. ſ. 
Poet. frane.) — . Home (Der 4te, 
Abſchn. des 18ten Zap, f. Grundſ. der Kris 
tit handelt von der Berfifleatieg. .) 
ob. Ad. Schlegel (Von der Harmo⸗ 
nie des Verſes, die ıote f. Abhandi. bey 
f. Battcur, Th.2. S. 431. Ausg. v. 1770.) 
— Joſ. Prieftley (Bon der Harmonie 
des Verfes, die 34te f. Vorleſ. ©. 318. 
d. u.) — Giov. Sacchi (Die te ſei⸗ 
ner drey Diflertazioni, Mil, 1770. 8. 
handelt, ‚della divifone del tempo 
nella Poefia, und unter ‚andern, del 
piede poetico, del metro, e del rie 
mo; della teoria univerfale della ver- 
Shcazione; d’alcune difficolta contro 
l'efpofto ſiſtema u, d. m. Berg. mit 
den Lettere dei S. Zanotti, del P. 
Martini, e del P, Sacchi . » . Mil. 
2783. 4.) — — 
Anweiſungen zur Verskunſt in 
ben verſchiedenen Sprachen, find fehe 
wiele vorhanden, Für bie italienifche 
haben deren, unter mehrern, gefchriäben: 
El. Tolomei (Verũ e regole della nuo. 
va poeſia Toſcana, Rom, 1539. 4. 
Entpdit die Vorſchriften der von Tolomel 
.2539 m Rom gefifteten Academia della 
nuova Poelia, melde darauf ausgieng, 
ben Hexameter und Ventameter der Alten 
In die Porfie der Jtaliener einzuführen.) — 
Mar. Equicola UIniticuzioni allconı. 
porre in ogni forte di rima (con un 
ditcorfo della pitrura) .„ . Mil. 1541. 
sie Ven, 1555. 4. — Bir KXuscelli 
: (Trarıago del mode di comporre ‚in 


d’are poerique, oᷣ .. 
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Verfi Iraliani . ... Ven. 159.8.) — 


Cud. Dolce (Inf. Offervazioni del 


la volgar Lingua, ®Ben. 1563. 12. house 


beit das ste Buch Deila volgar Poelia, 
© del modo ed ordine di comporse 
diverfe maniere di rime.) — Tom, 
Stigliani (Arte del verfo Italiano 
.. Rom. 1658. 8.) — Giuſ. Gaet. 
Galvadori (Poetiea Tolfcana . .- 


Nap, 1691.13.) — Biov. Bar Biſſo 


(Introduzionealla volgar Poefia . . » 
Palermo 1749. 12. Rom. 1777. 12) 
— Und Nachtichten von ben Versarten 
der Italiener gaben noch G. Crescim⸗ 
beni (im ıten Vd. ©, 102. ſ. Iſtor. delle 


volgar Poeſia, Ausa. von 1731.) — 


av. Quadrio (Im iten Bbe. S. 575 
u. f. ſ. Stor. e rag, dogni Poefia.) + 
— — Bür die ſpaniſche Gprade: 
Franc. de Uleda (Er hat ſ. Libro de 


Entrenimiento de is Picara Juftina 


... Med. 1605. 4. eine.Boetif beuges 


fügt, worin sı verſchiedene Wersasten au⸗ 
geführt werden. — Hnd Nachrichten von 
guez (Im aten und zten Abſcha. der 
sten Adtheil. f. Geſch. der ſpan. Dicpts 
Amt S. ꝛo u. fd U.) — Für die 


‚feanzöfifebe Sprache: L'Art de Rhe- 


torique pour apprendre a ditter et re - 


mer en plufieurs manieres, 4. (ohne 
Deudort und Jahes.) — Jacq. De la 


Taille (La manidre de faire des vers 


en frangeis ... . Par. 1573. 8:) — 
Pierre de Deimier (LAcademie de 
| font vive- 
ment ecläircis er deduits les moyen® 
par eü l’om peut parvenir & la vray6 


‚er parfsite connoiffsnce-de la. poehe 


&sangoife, Par. 1610. 8.) — Kspris 
Maubert (Art poetique divift es 


trois parties, linvention, difpofition, 


er elocution, in f. Margierites poe- 
ziques, tirees des ‚plus fameux Poe- 
tes frangeis . . . reduites en lieux 
communs . , . Lyon 1613. 4.) — 
Ungen. (Introdudion A la poefie, Par. 


‚3620, 12.) -— Guil. Colleret (LEF 


eole'des Mufes, dans laqueile fdgt 


. enfeigntes toutes les ‚rögles qui coa + 


‚ »cet- 
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eernent la po&fie (verhification) fran. 
goife, Par. 1656. 12.) — El. Lan. 
-gelot (Träite de la verfiücation fran- 
‚goife, ben f, Traites für la poefie la- 
‚eine etc. Par, 1663. 12.) — Mich. 
Morgues (Traitt de la poefie fran- 
goife, Par, 1684. 12. Mit Zufäsen 
yon Brumop, Par. 1724.12.) — P., 
Xicheler (La verfification frangoife, 
‘oü il eft parl&.de l'origise de la rime, 
et de la maniere de bien faire er de 
‚bien tourner les vers „ .. Par.1671. 
a 2. Auch, Auszugswelſe, vor f. Dict. 
de rimes.) — A. Pb. de la Eroir 
‘(L’art de.ia poeſie frangoife . . Lyon 
2694. 13.) = Me Fidt (Le Parnafle 
Cavalıer, ou la maniere de faire tres 
bien . .. toutes fortes de vers fran- 
gs... Lea) — 232. 
de Chalons (Regles de la poefie fran- 
goife, avec des obfervat. cıitiques fur 
Jes regles de la verfification franc, ... 
Par. 1716. 12.) — of. de Mer⸗ 
weſin (Abrege des regles de la verlik- 
 <ation frangoife „ bey feiner hiftoire.de 
la poefie fiangoife, Ami. 1717. 12.) 
— Dion. Baullyer (Traits de la 
 verfihication „... france. als der 4te 
Theil der Regles pour la langue . . . 
Aranc...; Par. 1718. 12.) — di. 
Buffier (Abreg& nouveau des sögles 
se la pochie frangoife, bep feiner Gram⸗ 
matit, Par. 1714. 22.) — Keſtaut 
(Abrege des regles de la verfification 
Franc, bey f. Principes generayx er 
reif. de laGrammaire franc. Par. 1733, 
72.)— cf. dOlivet ( Traité de la 
Profodie franc. 1736. 1767. 12.) = 
— ind Nachrichten von den Bersatten 
der Franzoſen geben, unter andern, Cl. 
Joannet, (im ıtın Bd. ©. 6uf, f, 
Elemens de la Poehe france.) — — 
Bür dis englifche Sprawe:: ED. Byfbe 
(Art of poetry ... „ Lond, 1702, 12, 
1775. 12. 2 Dde. Urfprünglih if das 
Wert aber noch früher eriälenen.) — 
Und Kar; von den engliihen Versarten 
WHebt, unter mehrern, J. Newbery, 
unn iten Bde, &.2 u f. ſ. Art of Poe. 
‚wyonanew plan.) — Au gehört 


Wer. 


bleder noch ein Auff von F. Sayer, in 
ſ. Difquifit. metaphyf. and lirer, 
"1793. 8. über die engliſchen Splbens 
maße. — — Anmwellungen zur Berstunft 
in der deutſchen Sorache: Im Grunde 
find auch unſre fruͤheſten Anwelfungen zur 
Dichtkunſt ſelbſt, wie der Art. Dicht⸗ 
kunſt, ©, 675 u. f. zeigt, nicht viel 
anders oder mehreres, Ich will, indeſ⸗ 
fen , Hier noch die mir befannten Schrift» 
Meer darüber hinzufügen. Mart. Rin⸗ 
kart (Oummar. Diskurs und Durch⸗ 
gang von. teutihen Berien, Fußteitten 
ad vornebmien Reimarten, Peips. 1645. 
8.) — Juſt. 5. Schottel ¶ Teutſce 
Vers « und‘ Reimkunſt. . Erft. a. M. 
4656. 8. in drey Büchern. Hier findet 
man, unter. andern auch, Klapreime, 
Meimwegter, u. d. m.) — Job. Yeinr. 
Hadewig (Woplgegründete deuiſche Vers⸗ 
kuntt Brem. 1660..8:) — Baltb. 
Bindermann, unter dem Nahmen Rus 
eander (Der deutide Port, Witt. 1664. 
8.) = Job. Albr, Moller (Tyroc. 
‚Poef, Tene, d.i. Eine fun» und arunds 
sichtige Einleitung zur deutſchen Verde 
und Reimkunſt, Brichw. f. a. 8. Kelmit. 
2675. 8) — J. Lud. Prafcbe 
(Gruͤndl. Anzeige von Fürtrefichfeit und 
Verbeſſerung deutſcher Poeſte, Regensb. 
1680. 12.) — Ubeod. Rornfeld 
(Seldtepeende alts neue Voeſſe oder Vers· 
tun der Edlen deutſchen Heldenſprache, 
barin geundgründlich aller gebräuchlichen 
Solben, Pedum, Wevmen; Berien, 
Sedichten, Strophen, Boſchoffenheiten, 
nebenſt duter Invention der Gedichter 
deutlich vorgeftelt werden, Brem. 1686. 
8. Das Wert ik in Frag» und Antwort 
abgejoßt; und unter den Gedichten: foms 
men auch Wandelgedihte, Irrgedichte, 


‚Eancrinifihe Verfe, Wiedertritte u.d.m. 


vor) — Job. Per. Titze (Bey Bu⸗ 
ber von der Kunſt, hochdeutiche Verſe 
und Lieder zu machen, Danz. 1692. 8.)- 


— Jar. Gore. Reinmann- ( Poelis 


Germanor. canon. et apocrypha :* ®rs 
kannte und unbetannte Borfle der Deuts 
ſchen, darinnen , im rten Th. die bekann⸗ 
en uad geineinen Camones von der deut⸗ 


hen 


V er 


fihen Elocution, Metro und Rhyelimo, 
imei. von den Gen. Jamb, Troch. et 
Dattyl. kürzlich entworfen und mit Er. er» 
lautert werden ; in dem aten Th. die uns 
befannten, und bis dato noch ven Nic 


mand unterfuchten Grundregeln, von den fl 


Carm. Emblem. Symb. Hierogl. Parab, 
Mytbic. und Paradig. vorgetragen und 
mit Ex. bewehrt werden, Beips. 1703. 12.) 
— Fried. Redsel (Nothiwendiger Un⸗ 
terr. von der deutſchen Verstunſt, Stettin 
3794. 8.) — Chrſtph. Weißenborn 
(Gruͤndl. Einleit. zur teutſchen und lat, 
Drat. und Poeſie, ef: 1713, 8.) — 
Dan. Heine. Arnold (Berf. einer ſo⸗ 
hemat. Anleitung zur deutichen Boefle 
überhaupt, Königsb. 1732. 8.) — Bors 
zuͤglich gehört aber hieher das ste Kap. 
des sten Abſchn. im ıten Bd. von C. W. 
Ramlors Ueber. der Einleitung des Bats 
teur, ©. 163 u. f. Ausg. 1774. bad von 
der deutfihen Verskunſt handelt. — — 
©. übrigeng ‘die Art. Hexameter, Pros 
fodie, Keim, udn. — — ’ 


Versart. 


Unter dieſem Worte verſtehen wie 
nicht die metriſche Beſchaffenheit ei⸗ 
nes einzigen Verſes, wodurch er ſich 
von andern unterſcheidet, ſondern die 
metriſche und rhythmiſche Einrichtung 
eines ganzen Gedichtes. Man müßte 
ein fehr hartes Gefühl haben, um 
nicht gumerfen, daß die Versart für 
den Inhalt und den Ton des Gedich⸗ 
tes gar nicht gleichgültig fey. Wer 
wuͤrde eine epifche Erzählung in ber 
kurzen anafreentifchen Bergart, oder 
ein tändelndeg Lied in dem feyerlichen 
. — vertragen können? 
enn alfo bag Gedicht auch in ſei⸗ 

nee metrifchen Sprache vollfommen 
ſeyn fell, fo muß eine fchifliche Vers⸗ 
art für baffelbe gewählt werden. 
Aber weder die Arten der Gedichte, 
noch bie Versarten koͤnnen 'alle be- 
fiimmt werden : und wenn diefes auch 
angienge, fo würde doch allem An: 
fehen nach Niemand im Stande fen, 
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für jebed Gedicht gerabe bie Versart 
zu beffimmen, bie fich am beften da» " 
ſchilte. Man muß ſich alfo Hier ' 
08 mit allgemeinen Anmerkungen 
begnügen ; aber auch babey hat man 
ch noch fehr in Acht zu nehmen, 
bag man der Versart weder zu viel 
einräume, noch ihre Kraft für gar zu 
gering halte. - 
Man hat fich- bis dahin in Anſe⸗ 
hung ber Gedichtarten damit begnuͤ⸗ 
gen müffe, ’ in gewiffe, nur eini⸗ 
germaßen beſtimmte Klaffen ober 
Gattungen einzutheilen: als Igrifche, 
epifhe, bramatifche u. f. .: und 
näber, oder genauer laffen fich auch 
die Bersarten nicht beftimmen. Uns 


ſers Erachtens kommt es bey der Be⸗ 


urtheilung, wie ſchillich oder unſchil⸗ 

eine Versart für dieſe ober jene 
Gedichtart fey, darauf au, dag mar, 
fo gutes angeht, fich "richtige Vor⸗ 
ftellungen von der Art der 
bung mache, bie in dem Gebiche 
berefcht, und bernach bie Empfin» 
bung dagegen halte, bie durch bie 
Bersart gefchildert, ober erwekt wird: 
Die verfchiebenen Tanzmelodien find 
im Grunde nichts anders, ald Vers⸗ 
arten, beren jede eine befonbere, ober 
doch befonders ſchattirte Empfins 
bung ertoeft, und unter Aug 
ift offenbar, daß es fröhliche, ko⸗ 
mifche, gärtliche, ernſthafte, ] 
gemäßigte, Tanzmelodien giebt; un 
fhon baraus muß man den Schluß 
ziehen, daß es auch dergleichen Vers⸗ 
arten gebe, daß folglich ein trauriges 
Gedicht eine andere Bersart erfobere, 
ale ein luſtiges. | f * 

Doch muß man hiebey als eine 

ſehr weſentliche Beobachtung anmer⸗ 
ken, daß die blos todte Stellung der 
langen und kurzen Sylben, und der 
daher entſtehende Rhythmus die Sa⸗ 
che noch nicht ausmache. dert 
Tonftüten kommt es baupefi 
auf den jedem Stuͤk eigenen und ges 
nau beſtimmten Grad der gefchtwins 
— oder langſamen Bewegung, und 

t 4 die 
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Die geringere ober flärfere Lebhaftig⸗ 
Seit in Anfchlagung, Oder dem Vor⸗ 
tragder Tine an. Eine Menuet hört 
: ganz auf dag zu ſeyn, mag fie ſeyn 


oder merklid,) langfamer,, lebhafter 
oder matter, als ihr zukommt, vot⸗ 
getragen wird. Und-eben dieſes zei⸗ 
get fich auch if der Versart. Fol⸗ 
gende einzele Verſe: . 

Gebt meirier Phollis den Kranz! 
und: | 

Dampfet die ſchrekliche Gluth! | 
baben, wenn man nicht auf den Vor⸗ 
trag ſieht, volllommen einerley Mes 
trum, und machen ‚einerley Rhyth⸗ 
mus. Durch den richtigen Vortrag 
- Wird der erfte fröhlich, der zweyte 
fürchterlich ; jener, hat eine Fröhliche, 
Diefer eine traurige Lebhaftigkeit. 
Hieraus kann mamabnehmen, daß 
es bey der Versart nicht blos auf 
die mechaniſche Anordnung ankom⸗ 
me; und daß ein und eben dieſelbe 
Versart ſich zu ganz verſchiedenem 
Ausdruk ſchiken koͤnne, nachdem der 
Sinn der Worte einen Vortrag ver⸗ 
antaffet.. Wir finden auch in ber 
That, an. diefelbe Versart zu 
Oden von ſehr verſchiedenem Charak⸗ 


ter gewaͤhlt hat. Alſo laͤßt ſich aus 


Der todten Bezeichnung der Versart, 
die jeden Vers nach der Beſchaffen⸗ 
heit und Folge feiner Füge durch Zeis 
chen ausdruͤkt, noch fehr wenig ſchlieſ⸗ 
ſen. Man kann die Probe mit Klop⸗ 
tot Oden machen, deren Versart 
insgemein auf dieſe Art vorgezeichnet 
iſt. Niemand wird aus den Vorjeich⸗ 
nungen errathen, was fuͤr ein beſon⸗ 
derer Ton oder Ausdruk in jeder Ode 
berrfche; dieſer wird erſt Durch den 
Vortrag beſtimmt. ; 

Deswegen kann man dem Dichter 
Aber die Wahl der Versart feine bes 
fordere Regeln geben ; man ift durch 
Die Rasur der Sache genöthiget, bey 
wenigen: allgemeinen Anmerkungen 
ſtehen zu bleiben. < 


®B er: 


_ Eigentlich unterſcheidet ſich die ge ⸗ 
bundene Rede von der Proſa dadurch, 
daß fie in ihrem metrifchen Gange 


DaB De Im Sen mike | D 
fol, wenn fie merklich geſchwinder, ifärmiger fßt.. Sobald eine 


ache etwas ausgebildet ift, nimmt 
zwar auch die profnifche Rede in der» 
felben etwas rhythmiſches an fich, 
indem allemal einzele Nedefäge nach 
einem gewiſſen Wolklang geordnet 


werden. Aber zwiſchen den verfchiee 


denen auf einander folgenden lies 
dern der ungebundenen Rede, wenn 
gleich jedes ein wolflingendes Me 
trum bat, findet man nicht die Le» 
bereinftimmung, die ihnen die Gleiche 
beit des Charakters gäbe, die in der 
gebundenen Rede allemal angetroffen 
wird. Die befie Profa, in einzele 
Glieder abgefegt, jeiget ung eine Fol⸗ 
ge, in der wir kein gleichartiges Mies 
trum, feinen anhaltenden Rhythmus 
entdefen. Wenn auch jedes einzele 
Glied ein würklicher Vers wäre, fo 
iſt es metriſch und rhythmiſch bee 
trachtet von andrer Art, als die 
naͤchſt vorhergehenden und folgenden. 
Alſo aͤndert ſich der Charakter, oder 
das Aeſthetiſche des KRlanges von eis 
nem Gliede zum andern; und ment 
gleich jeder einzele Sag. einen 

Huten Vers ausmachie, fo würde 
doch in der Helge der Säge das ger 
nau abgemeffene, und in gewiſſen Zei⸗ 
ten wiederkommende vermißt wer⸗ 


ben. 

Der natürliche Grund biefes Un, 
terfchieds zwiſchen der gebundenen 
und ungebundenen Rede fcheinet da» 
her zu fommen, daß der Dichter in 
Empfinoung, in einem hoͤhern, oder 
geringern Grab der Begeiſterung, 
fpeicht, die er an den Tag zu legen, 
und durch ben Rhythmus zu unter 
halten fucht, ba der in Profaredende 
blos auf die. Folge feiner Begriffe 
fieht, und die Anterflügung der En 
pfindung durch das Abgemeſſene der 
Rede nicht fucht. 

Da nun die gebundene Rede übers 
haupt aus einer, wenigſtens * 

Zeit⸗ 


Bier 
Zeitlänggleich anhaltenden, Enik 


dung 


ie Schitlichteit jeder Versart aus 
der Natur der Empfindung, oder 
Laune, die im Gedichte herrfcht, bes 
‚urtheilen muͤſſe. Benfpiele werden 
dieſes begreiflich machen. * 


Wer blos lehren, oder zum bloßen 
- Unterricht erzaͤhlen will, kann zwar 
von ſeiner Materie in einem Grad 
gerührt ſeyn, daß er fie in gebunde⸗ 
ner Rebe vorträgt, aber das Rhyth⸗ 
mifche derfelben wird natürlicher 
Weiſe fchreächer feyn, und der unge 
bundenen Rede näher kommen, als 
wenn er ftärfer gerührt wäre. Da 
feine Rede mehr vom Berftande, als 
Son ber Empfindung geleitet wird, fü 
wird wenig Gefang darin feyn. Zu 


dergleichen Inhalt ſchiket fi dem. ° 


nad) eine freye Versart. Die ſchwa⸗ 
che Luune des Dichters wird ohne 
genau beſtimmten Rhythmus durch 
metriſche Gleichfoͤrmigkeit ſchon ge 
nug unterflüßt. Kuͤrzere und lät- 
Here Berfe, wenn auch feiner dem 
andern rhythmiſch gleich wäre, koͤn⸗ 
nen auf einander folgen. Aber im 
Sylbenmaaße wird, wo nicht eine 
gm firenge, doc eine merkliche 
leichförmigkeit berrfchen ; fie wird 
‚allemal ganz, oder cine Zeitlang 
jambifch, oder trochäifch fortfließen. 
r epifche Dichter, auch ber leh⸗ 
rende, der feine Materie ſchon mit 
gleich anhaltender Feyerlichkeit vor⸗ 
trägt, faͤllt natürlicher Weife auf 
- eine ſchon mehr gebundene Sprache, 
und fucht ſchon mehr einen auhalten⸗ 
ben Rhythmus. Er fpricht durch» 
‚aus, oder doch immer eine Zeitlang 
in gleichen rhythmiſchen Abfchuitten. 
Bon diefer Art ift unfre alexandris 
nifche, und auch die griechifche und 
ateiniſche epifche Versart, bie in 
Hexametern fließt. 


Noch beſtinmter und tiefer iſt der 
pie Dichter fen — 


het, fofolgetbaraugüber- - 
man den Werth, ober: 
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terie ſelbſt durchaus gleichartiger ift. 
Er äußert blos Empfindung, und al. 
les, was er fagt, entfteher nicht fomwol - 
aus Nachdenfen, ober aus dem Ver⸗ 


flande, als aus Empfindung. Dars 


um iſt ihm eine genauer"abgepaßte, 
oder ſtrengere Versart natuͤrlich, die, 
wie wir von gleichem Rhythmus an⸗ 
gemerkt haben, die Empfindung nicht 
nur unterhält, ſondern verftärft. 
Soll die Empfindung lang in einem - 
Tone fortgehen, fo ſchiket fich die 


ſtrophiſche Eintheilung volllommen 


gut dazu, wie aus dem erhellet, was 
wir im Artikel vom Rhythmus über 
Die Tanzmelodien angemcrft haben. 
Denn ftarfe Empfindungen pflegen _ 
nicht fang anhaltend zu feyn, wenn 
fie nicht immer neu unterfiügt, oder 
genaͤhrt werden. 


Der Ddendichter befinder fich fchon 
in einer merklich andern Gemuͤth⸗⸗· 
lage, als der ein Lied dichter;*) date 
um iſt ed auch natürlich, daß die. 
Versart verfchieden fey. In beyden 
Faͤllen iſt die ſtrophiſche Eiutheilung 
natuͤrlich; aber unter den zu einer 
Strophe gehdrigen Verfen wird im 
Liede mehr Gleichfoͤrmigkeit feyn, 
als in der Dde, weil bag Lied eine 
vollfonnmen gleich anhaltende Em⸗ 
pfindung vorausſetzet. 


Diefe Anmerkungen fcheinen mir 
wenigſtens auß der Natur der Sache 
su folgen. Ob fie aber einer noch 
nähern Auwendung auf die Befchaf- 
fenheit der verfchiedenen Bergarten 
fehig ſeyn, getraue ich, mir nicht zu 
fagen. Niemand ſcheint fähiger zu 
ron biefe Materie gründlich auszus 
führen, als unfer Klopftof, mie die 
von ihm befannt armachten Trage 
mente über die Theorie bed Verse 
baues und ber Bersarsen hinlänglich 


bemeifen. 
| Tees Werſe⸗ 
) Diefes IR im ürtifel Kied gebeiget 
vworden. * 


Ver 
Berſetzung. 


Muſik. 

Die Verſetzung keines ganzen Ton⸗ 
ſtuͤlks, die insgemein Transpoſition 
genennt wird, beſteht darin, daß ein 
ganzes Stuͤk mit allen Stimmen um 
einen, zwey, drey, ober mehrere 
Toͤne höher, oder tiefer-gefegt wird. 

Diefe BVerfegung wird zumeilen 
bey Wiederholung einer Oper noth« 
. wendig, wenn etwa ein Gopranift 

eine Arie, welche fonft ein sur 
fingen hatte, fingen fol: Bey dies 
fen Vorfall hat man nur darauf zu 
fehen, dag man bey diefer Berfegung 
ſtatt des erfien Tones, darin die Arie 
geſetzt geweſen, einen Ton wähle, der 
dem erften in Anfehung ber Inter⸗ 
valle am Ähnlichften iſt. Die in dem 
Artikel Tonleiter befindliche Tabelle 
der Tine dienet, die Aehnlichkeit der 
‚ derfchiedenen Tonleitern zu erfennen. 
Menn ein Etüf aus dem Chur ing 
D dur verfeßt wird, oder aus dem 
C dur gar um eine Quinte höher ine 
G dur: fo ift die Verfegung wegen 
der Aehnlichkeit der Tonleitern diefer 
verfchiedenen Grundtoͤne erträglich; 
hingegen ein Stüf aus dembE ing F, 
oder aus dem F ins G, desgleichen 
yon BE ind G, oder von G dur zurüf 
ins bE dur verfegt, verliehret wegen 
der Ungleichheit der Intervalle feinen 

ganzen Eharafter. 
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Diefe Verſetzung ˖ verurfachet im 


Anfehung der Inſtrumente beträcht- 
liche Ungelegenheit, da fowol bey eis 
ner hoͤhern als auch tiefern Berfes 


gung verfchiedenen Inſtrumenten an ber 


beyden Enden einige Tone entweder 
gar fehlen, oder hoͤchſt befchwerlich 
werben. F 

In Kirchen, wo die Orgeln Chor⸗ 
ton haben, da die Inſtrumente im 
Cammerton ſtehen, iſt jeder Epieler 
Birbunden. während dem Spielen zu 
transponiren. An einigen Orten bes 
ob chten die verfchiedenen Inſtrumen⸗ 
tifte.. folgeude Ars zu verſetzen. Die 





—— — 
ave rz und bie 

ten, nämlıch Violoncell und Violon, 
nad) dem C Schlüffel, auf der zwey⸗ 


. ten Linie des Notenſyſtems, um eine 


Detave tiefer. Diefe Verſetzungen 
geſchehen dem Drganiften zu gefallen, 
um ihm das Spielen des Generalbaſ⸗ 
ſes nicht noch ſchwerer zu machen; 
ba ohnedem in den Kirchenftüten, bes 
ſonders in Zugen, alle Uugenblif ans 
bere Zeichen vorfommen, bie einem 
—— Organiſten, wenn er ge⸗ 
thigt wäre, die Begleitung eine 
Gecunde tiefer zu nehmen, die Sas 
che fehr a. —— eg Rn. 
e rten find ‚alle zur Kirchen⸗ 
mufit erforderliche Inftrumente nach 
ber Drgel im Chorton geſtimmt, 69 
ben aber die große Beſchwerlichkeit, 
daß toegen ber Hoͤhe alle Augenblif 
bald hier, bald da die Saptın ſprin⸗ 
- Ueberdieg u —* In⸗ 
mente wegen ihres rauſchenden 
Tones hoͤchſt unangenehm. * 
Weit beſſer wäre es, wenn ber Or⸗ 
ganiſt allein tranusponirte: dariu 
kaun er durch die tägliche Uebung 
endblih eine hinlaͤngliche Fertigkeit 
erlangen. = 
Die Mittel ſich dieſes gu. erleiche 
tern find folgende: 1) Den Baß 
fpiele er Altzeichen um eine Dctade 
tiefer. 2) Den Tenor, Discantzei⸗ 
chen um eine Dctave tiefer. 3) Den 


Discant, ben ſogenann⸗ 
ten franzsfifchen hoben Baß, wo der 
fSchlüffel auf der dritten Linie deg 
Notenfuftems ſtehet. 5) Das Bios 
lingeichen, den Tenor um eine Octave 


ber. 
Auch die Choräle werden oft hoͤ⸗ 
ber oder tiefer verfegt. Dabey bat 
man befonderg darauf Achr zu haben, 
daß die Lage der halben Tone, oder 
das Mi 5a, in dem verjegten Ton ges 
" rade 


Alt, Baßzeichen um eine Octave hoͤ⸗ 
234 


— 


Ver 
vade ſo ſtye wie in dem urfpräne 
—— — 
Werändert werden. = 7.90 
Alles, was man hiebey zu beob⸗ 
achten hat, und mie man bey einem 
Choral erfennen inne, ob er in ei⸗ 


ner der gewöhnlichen KRirchentonars 
ten gefeßt, oder in eine andere trans⸗ 


ponirt fen, hat Wiurfchbaufer mit 


raue sep Deutlichfeit auseinans 
er gefegt.*) ——— 
Bon großem Nutzen iſt es, wenn 
junge Spieler ſich fleißig uͤben, ein 
Stuͤk aus vielen andern Toͤnen, wo 
nicht gar aus allen Toͤnen, durch 
Verſetzung zu ſpielen; weil dad 
ihnen alle Töne und Tonarten gelaͤu⸗ 
fig werben. 

Eine Art der Verfebung kommt 
auch im Gontrapunft vor, über die 
wir ung etwas umftändlic) erflären 
müffen, damit man Verſetzung und 
Umfehrung unterfcheide. ° ' 
Wenn man beym doppelten Eon. 
trapunft faget, die Umkehrung fey 
in diefem oder jenem Gontrapunft, fo 
verfichet man, daß die zwey Stim⸗ 
men durch die Umkehrung vertaufcht 
werden, fo, daß die oberſte Stimme 
zur unterften, umd die unterfte zur 
oberften wird. Wenn alfo durch den 
Eontrapumft in der Detave, Decinie, 
Duodecime, eine wärfliche Umkeh⸗ 
rung gefchehen ſoll: fo müflen bie 
Etimmen vorher nicht weiter als ei⸗ 


ne Octave, Decime, oder Duodeci⸗ 


me aus einander ftehen; fiehen fie 
weiter, fo entftehet durch den Con⸗ 
frapunft nur eine Verſetzung. 

Diefe contrapunttifchen Verfeguns 
gen find nichts anders, ald Wieder, 


amfchrungen des doppelten Contra⸗ 


punkts in der Octave, oder Doppel« 
octave. Go entfieht aus dem Eon» 
trapunkt der Duinse burch die Wie⸗ 
derumfchrung im die einfache Octave, 
die Berfegung in der Duarte, und in 
der Doppeloctave die Berfegung in 


©, deſſen bobe Schule ber alts 
Sm Eompoption S. 133 .. 


Tee 
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der ndeeine, wie imfolgendem Bey⸗ 
ſplel zu fehen if: reis if 

5 





4, % — 
11 

Hier verdient angemerkt zu werden, 
daß alle nur moͤgliche contrapunftis 


ſche Berfegungen aus den drey Con- 
trapunkten der Dctave, Decime und 


Duodecime herzuleiten find, und daß 
alle übrige Contrapunkte nicht ur« 
fprünglic) find, fondern in ben Ver⸗ 
fegungen ber obbenannten drey, bie 
fo mannichfaltiger Umfehrungen und 
Verfegungen unter ſich fähig find, 
ihren Grund haben. Go entſteht 
z. B. eine Verſetzung in die Sexte, 
wenn der Contrapunkt der Decime 
wieder in den ber Duodecime umge⸗ 
fehret wird, der alsdann durch die 
Verfegung in der Octave, bie Verſe⸗ 
gung ber Sexte hervorbringt; oder 
näher, roenn man den Contrapunft 
der Decime gleich in den der Duinte 
umfehrt: denn dieſer hat feinen 
Grund in der Verfegung des Con⸗ 
trapunfts der Duodecime, fo wie der 
ber Zerzin ber Berfegung des Contra⸗ 

punkts der Decime. | Ä 

Es wird nicht unndthig feyn, hier 
noch zueigen, mie man im doppels 
ten Gontrapunft, ſowol bey Umkeh⸗ 
rungen, als bey Berfegungen, am 
leichteften zu Werf gebe, um die dba» 
burch verurfachte Veränderung ber 
Intervalle zu erfennen. 

Bey wuͤrklichen Umfehrungen in 
den Contrapunft der Ditave, Deci⸗ 
me und Duodecime verfahre man als 
fo: Man fege zu der Zahl, die den 
Eontrapunft anzeigt, eins zu, und 
nehme alfo für den Eontrapunft in 
der Octave die Zabl g, für den in 
der Decime ı1, und für ben in der _ 
Duodecime 13, jum Grund an, * 

ziehe 


668 Ber 


. ziehe davon bie Zahl, bie-ber Name 
des Intervalls angiebt,.ab: fo zeiget 
der Reſt das Intervall an, das durch 
die Umkehrung entſteht. So wird 


z. B. in dem Contrapunkt der Octa- 


ve die Terz zur Sexte, naͤmlich: 3 
und die Quinte zur Quarte: 


In dem Contrapunkt der Decime 
giebt die Octave eine Terz, die Quinte 


eine Sexte 4; u. ſ. f in dem Con 


trapunkt der Duodecime die Octave 
eine Quinte, die Terz eine De⸗ 
cime uff. | 


Gefchehen aber feinelimfehrungen, _ 


fondern Berfegungen, fo verfährt 
man bierbey auf folgende Art. Ser 
Bet man die unterfte Stimme um eis 
ne Terz näher an bie obere Stimme, 
fo ziehet man von der Zahl, bie dag 
tervall anzeiget, 2 ab, fo ift der 
Reſt die Zahl des durch Verfeßung 
entftehenden Intervalls; fo wird 

. 4 B. aus der Decime die Dctave, aus 
der Serte die Quarte u.f.f. Eben 
fo verhält eg fich, wenn die oberfte 
Stimme um eine Terz näher an die 
untere gefege wird. Entfernet fich 


in der 7, unb von diefer 


Diefe contrapunfelfchen Verſetzungen 
unterfiheiden fi) von den Nachah⸗ 
mungen aller Arten, 5. B. in der 2, 
3. 4. 5. 6. xc. datin, daß bey den 


‚trapunftifchen Verſetz 





ß P ein 
Weiſe bie Zahlen ber 
Ak or vn hen da 


m, muͤſ⸗ 
‚sen denen, die Rirchenftüte fegen wol 
den, fehr geläufig feyn. Zum Fugen 
ſatz ift diefes vollig nothiendig. 
Diejenigen, weiche fich in. den drey 

Hauptcontrapunften ber Octave, Des 
cime und Duodecime volllommen ge⸗ 
über haben, twerden ohne Mühe und 
Suchen immer andere Verfegungen 
finden. Uebrigens merft man nody 
daß die contrapunftifchen Veraͤnde⸗ 
rungen, da eine Stimme unveräne 
bert bleibet, die andere aber um zwep, 
drey, oder mehr Stufen gegen fie 
berauf, oder von ihr herabgerüfs 
wird, Verſetzungen, und nicht Um⸗ 
fehrungen find. Folgende Bepſpielt 


bienen zur Erläuterungs: 





in der obern Septime. 
letzteren die zweyte Stimme gehen 
kann, tie fie will; da bey dem con» 


ungen _ eine 
Stimmg,; wie bey allen Eontrapunfs > 
: ten, 





Ber 
underfege Bleiben muß, ober 
* nur eine Octave verfege 


gen, 


>= — 


Bon der Verfegung in der Muſtk 
handeln, unter mehrern: L'art de trans- 
poler tourte forte de Muſique, fans 
@tre oblig€ de connoitre ni le ton, ni 
le mode .. . Par. 1711, 12. — ler. 
Frere (Tranfpofitions de Mufique, 
zeduites au narurel par le fecours de 
la Mudulstion, avec une Pratique des 
eranipofitions irregulierement &crites, 
et la manitre d'en furmonter les difhi- 
eultes, Anmſt. f. 2, 8. Das ABerf be⸗ 
feht aus = Thl. deren Inhalt ſich in J. 
N. Forkels Ungem, Litterat. der Muſik 
©. 360 findet,) — Franc. Campion 
(Traite d accompagnement er de com- 
poütion ... ouvrage generalement 
urile pour la Trauspoſition ... 1710, 
8.) — Ecleireiſſement d'un Pro- 
bicme de Muffe pratique, pour- 
quoi l'on employe quelquefois dans la 
compofition, les tons ou modestrans- 
-pofes preferablement aux tons ou mo» 

des naturels? in den Mem, de Trerv. 
v. J. 1718. Mon. Aug. ©. 310. und im 
Journ, des Sav. u. 3.1719. &.69.) — 
J. Matibeſon (Reflex. fur l'eclair- 
<iflement d’un Probleme de Mufi- 
que... Hamb, 1720. 4. Ueber bie 
vorhergehende Sheift,) = I.P. U, 
Fiſſcher (Kort en grondig Onder- 
wys van de Transpofitie.. . , Utr. 
178.4.) — €. Job. Heine; Halt⸗ 
meier (Aulelt, wie man einen General, 
baß, ober au Handſtacke, in ale Töne 
transponiren könne... Hamb. 1737. 4. 
und ou Im aten Bde. ©. 256. der Dig: 
lerſchen Bil.) — — Aud gehört, im 
Genjen, bicher die Leibnigifche Schrift, 
De arte combinatoris, Lipf. 1666. 4. 
Und im aten Bde. ©, 339. [. Opet. 
Deutih, Frankfurt 1590, 2 — — 
©. übrigens Adlungs Anleit. zur muſika⸗ 
Uiben Belapttpeit, ©, 265 und 38a. dre 
sten Auf, = 


Wer 
DBerfegungen. 


Medende Fünfte.) 
Es giebt auch in ausgebildeten 
Sprachen, die ſchon feſtgeſetzte Mes 
geln der Wortfuͤgung haben, allemal 
noch viel: Redeſaͤtze, mo bie Drbs 
nung der Wörter ohne Veränderung 
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‚des Sinnes verändert werden kann. 


„Haller fagt von der Jugend: 
Der Wolluſt fanfte Blut waͤrmt ihr die 
Adern auf, 
Kein Einfall von Vernunft hemmt ihrer 
Lüfie Lauf. 


Der Sinn diefer beyden Rebeſaͤtze iſt 
völlig derfelbe, wenn bie Worte fo 
geftelle werden. 
Die fanfte Glut der Wolluſt warmt ihr. 
die Adern auf, 
Ihrer Pühe Lauf Hemmt fein Einjah der 
Vernunft. 
ober for . | 
. Ihe wärme bie fanfte Glut ber Wolluf 
die Adern auf, 

Den Laufihrer Lüfte Hemmt kein Einfall 
er '. der. Vernunft, 
Veränderungen der Ordnung bee 
Worte werden Berfeßuingen genennt. 
Es giebt aber Verfeßungen , die den 
Einn Ändern. Wenn der erfte der 
angeführten Verſe fo verfeßt würde: 
Warmt der Woluft fanfte Blut ihe die 

Adern auf, 


fo würde e8 dem Satz feine abfolut 
bejahende Bebeutung benehmen, und 
ihn zü einer Frage, oder zu einem bes 
dingten Sage, Wenn ihr die Wols 
luft zc. machen. Andere Verfeguns 
gen aber ändern den Einn nicht, fie 
geben ihm nur eine verfchiedene Wen⸗ 
bung. Derfelbe Gedanke befdmme 
in biefer Stellung ; 
Dee Wolluſt fanfte Blut waͤrmt ihr 
Adern cuf, 


eine andere Wenbung, als in biefer ; 

Die Adern wirmt — ſanfte Glut 
der auf. 

Nach 


die 


mir gewefen. 


Y 
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Nach der 


Der 


’ Boden — auf den 


es bier anfommt; und der Sinn iſt 
fo gewendet, daß man zuerſt die Ur⸗ 

che, dann ihre Stärke, und zuleße 
bre Wirfung ſich vorftellen muß. 
Nach der andern wird die Würfung 


als die Hauptfache zuerft vorgeftelk, 
bernach 


ihre Urſache angezeiget. 


Dergleichen Verſetzungen haben &o 


aber nur flatt, in fofern fie den 
srammatifchen Regeln der Wortfü- 
gung. nicht entgegen find; denn wenn 
fie diefes wären, fo würden fie ans 


- Nößig ſeyn. Man kann, ohne bar 


barifch ju reden, anſtatt: Geſtern 
ft ee bey mir geweſen, nicht ſa⸗ 
en; bey mie geftern iſt er gewes 
en, mol aber, er ift 


_Ungrammatifche Berfegungen find 
überall zu vermeiden, weil fie in je» 


- der Rede dem Ohr anſtoͤßig werden. 


Aus den Berfegungen aber, bie 


ohne 
Verwirrung des Ginned, und 2 
Beleidigung des Gehoͤrs koͤnnen vor⸗ 


genommen werden, ziehen die reden⸗ 
den Kuͤnſte fo große und fo mannich⸗ 
faltige Borthelle, daß eine Sprache 
zur Beredſamkeit und Dichtfunft um 
fo viel tauglicher ift, je mannichfale 
tigere Verfegungen fie zuläßt. 


Es giebt Verfeßungen, die bloß’. 


din Wolflang befördern, einen Sak 
dei ht und wohlfließend, und eine gans 
je Periode wolklingend machen. 
Auch wird oft ein Redeſatz blog 
burch Verfeßung zum Vers, ohne 
fonft irgend einen andern Ton, oder 
eine andere Wendung anzunehmen. 


Es iſt dem Sinne nach volltommen 


gleichgültig zu fagen: Jeder bringt 

den Mutterwitz auf die Welt: der 

Schulwitz wird nur durch Bücher 

gegeben, ober: ' 

"Den — jeder auf die 
— 


ochucben. 


geſtern bey 


waͤre 
eln 


on. RER : 
Der. Shulmig wird durch Vaqer nur 


. 


Ber 


Anbremäler dienen fie zum Nachdruf 
und zur debbaftigkeis der Nede:  - 
Was mahre Zugend if, wird nieder 
: Pöbel kennen ; 
ift weit lebhafter, als dieſes: Der 
Pöbel wird nie kennen, was wahre 
Tugend il. 

Bisweilen geben fie der Rede den, 
feurigen, oder feyerlichen poerifchen 
„on, ber ung mit großem Nachdruf 
ruͤhret. Bagedorn fagt im Ton der 
edelſten Begeifterung: | 

Verlopren if der Tag und ſchandlich 

ſind die Stunden, 

Die, wenn wir fähig find, Vedräng, 

a ten beyzuiiehn, 

Beym Anblik ipres Harms uns unems 

— pfindlich ſehn. | 
Ein: großer Theil der Kraft wuͤrde 
dieſem Gag entgehen, wenn man mit 
denfelben Worten fagte: Der Tag 
iſt verlobren, und die Stunden 
find ſchaͤndlich, x wenn wir 

ig find u, f. w. ’ 

Blog in den Verfegungen liegt fo 
mannichfaltige und fo wichtige äfthes 
tiſche Kraft, daß es der Mühe werth 
‚ bie Beyſpiele davon zu ſam⸗ 
mein. Denn anders ift es nicht mol 
möglich, weder Die verfchiebenen Arz- 
sen derſelben anzuzeigen, noch ihre 
Wurfungen zu erfennen. . 

Wir würden: diefe Sammlung et⸗ 
ma nach diefer @intheilung ordnen: 
1. Verfegungen, deren Würkung ſich 


- bios auf Wolflang erftreft. - 2. Die 


zur Deutlichkeit de8 Sinne, oder 
zur Kürze dienen. 3. Die dem Ton 
ber Rede einen getwiffen Charakter ae: 

— — > den Radruf verfke 
en, a en dee 
Mede fühlbarer machen. TER | 
Es ift offenbar, daß für redende 
Künfte die Sprache, die die meiften 
Vorzüge bat, —— Arten der Ver⸗ 
ſetzungen die biegſamſte iſt. Wenn 
unſre Sprache der griechiſchen und 
lateiniſchen hierin nicht gleich fommt, 
fo ſtehet fie doch nicht leicht * der 
igen 
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gigen turopäifchen Sprachen nach: 
. Über diefe Materie ift an fich fo fchwer, 

fo weitlaͤuftig, und für unfre Spra⸗ 
che befonderg fo wenig bearbeitet, daß 
ich mir nicht getraue, ihre Behand⸗ 
lung bier vorzunchmen. - 


ee 


Von Verſetzungen überhaupt ham 
‚belt Condillac, in f. Eſſai fur l’Ozier 
gine des connoiffances bumaines, T. 
3. Sect. 4. Chap. ı2,-p. 164. Amtt, 
2746. 22; und eben bderfelbe, in dem 
uUnterricht aller Wilfenfcbaften, Beru 
»777. 8. Th.⸗. ©.364. — J.C.Ade⸗ 
lung (Im iten Bd. ©. 289. . Werkes, 
Ueber den deutfhen Stol, Auflage von 
3789.) = ©. aud das zte Bub des 
sten ®andes von dem Origin. and Pro- 
grefs of Language, Edinb. 1774. 8 


38, — — “ 


Derfegungszeichen. 
(Mufit.) 
Sind folche, die den Noten vorge 
fegt werden, wenn ſie hoͤher oder 
tiefer, ale ihre Stelle anzeigt, oder 


als die Tonleiter ded Tones, aug 


Bein das Stüf geht, erfordert, ge⸗ 
nommen werden follen. In unferm 
angenommenen. Notenſyſtem haben 


nur die Zdne cdefgah, durch . 


alle Dctaven ihre eigenen. Noten. 
Alle übrige höhere, oder tiefere Töne: 
werden durch Berfeßungszeichen, die 
biefen Noten vorgefeßt werden, an⸗ 
Hezeiget. Sie find entweder zufällig, 
und ſtehen unmittelbar vor der Rote, 
die erhoͤhet oder erniedriget werden 


ſoll; in diefem Fall beftimmen fie die. 


veränderte Höhe oder Tiefe der einzi⸗ 
gen Note, vor welcher fie 
oder hoͤchſtens aller derer, die im eis 
nem Takt auf der nämlichen Stufe 
fichen, wenn nämlich fein anderes 


Zeichen, wodurch ihre Geltung wies, 


der aufgehoben wird, vorhergehet: 


ober fie werben am Anfange des 


Stuͤls neben den Schlüfel geſtellet, 


fteben, : 
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alsdann burch® ganze 

.) Sie find folgende... | 

#) Erbobungsʒeichen : 

1) *, das Kreus, oder Doppelkreus, 
welches einen halben Ton**) er- 
hoͤhet. 

2) x, bas einfache Kreuz, welches 
die Stelle des vorhergehenden bey 
ſolchen Toͤnen vertritt, bey derien 
ein = vorausgeſetzt wird, oder 


die in der Vorzeichnung fchon ein 
* haben. 


b) Erniedrigungszeichen: 
ı) b, dag Be, oder das rlınde Be, 
welches einen halben Ton ernies 
driget. | 
2) b, deutlicher bb, dag große oder 
zweyfache Be, welches ſtatt dee 
vorhergehenden b nur folche Toͤne 
um einen halben Ton erniedriget, 
— ein b in der Vorzeichnung 
aben. 


— 


und 
© 


c) Wie 


.*) &. Dorzeihnung. . 
2WMeiſtentheils ſollte dieſes ber Heine 
halbe Ton 3% ſeyn, namlich der Uns. 
terſchied zwiſchen der großen und klei⸗ 
nen Terz. Auf unfern Clabieren und 
Orgeln, mo dieſer Heine halbe Ton 
in andern Umſtaͤnden zu Mein, und 
daber unbrau tbar ſeyn würde, kommt 
Vᷣ. deſſen 343 oder +44 von. Die 
Erböhung des einfachen Kreuzes follte 
‚ebenfalls nur 2% betragen, weil bey 
Diesem Kreup allezeit ein durch * er⸗ 
böbter Ton vorausgefeht wird; es id 
daper falih, wenn einige fügen ; —* 


‚sugeben. Gleiche Bewandniß bat es 
mit den Erniedrigungsjeichen. Bor’ 
einem durch £ 
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ce) Wiederberflellangs: oder 
Wiederrufungszeichen: · 
K, das vierefige Be, oder Be quas 
drat; welches ſowol die in der Bor» 
ſeichnung durch * erhöhten Töne 
um einen halben Ton erniebriget, 

- als auch die durch b erniedri 


. am einen. halben Ton erhoͤhet. 


In diefen Fällen zerſtoͤrt das J bey 
einer oder etlichen auf einander fol⸗ 
genden naͤmlichen Noten eines gan» 
en Takts die VBorzeichnung, wenn 
Kine Geltung nicht vorher durch 
das * oder b vor denfelben wieder 
aufgehoben wird. Es wird aber 
auch vor foldye Noten gefegt, bie 
kurz vorher ein » oder b, das nicht 
in der Borzeichnung befindlich ift, 
« gehabt Haben, und hebt alsdann 
- die Geltung deffelben wieder auf, 
indem es den natürlichen Ton der 

- &onleiter wieder herſtellet. 


Es iſt nicht gar lange, daß man 


fich in dieſer letzten Abſicht des Hauch 


nach einem x oder bb bediente, und 
badurch das x oder b der Borzeich- 
nung wieder herſtellete. Diefes war 
der Eigenfchaft des Wiederherftel- 
lungszeichens vollkommen gemäß ; 
es verurfachte, zumal den Un- 
tübteren, einige Verwirrung im 
pielen.. Man bat daher nad) der 
Zeit für gut befunden, Die durch x 
sufällig erhoͤheten, und durch bb er- 
stiedrigten Töne, burch bag x und b 
der en wre herzuſtellen. 
Grunde ſtreitet dieſes wider die 
igenſchaft des Erhdhungs - und Er⸗ 
niedrigungsgeichen, es fällt aber 
deutlicher in die Augen, und ift bey 
unferer Einrichtung der Verſetzungs⸗ 
eichen, da bag : zu mehreren Ab» 
fichten gebraucht wird, der erſten Art 
vorzuziehen. Ze. 
Die Ulten bedienten fi) ohne Aus⸗ 
nahme dee * zum Erhoͤhen, und des 
b zum Erniebrigen, aud) da, wo uns 
fer 9 angebracht wird. Gie fegten 
z. B. vor Basen », wem es, und 
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vor -Fis-ein-b, wenn es F werben 
ſollte. Unftreitig iſt dieſe Bezeich⸗ 
nung wegen ihrer Simplicitaͤt der un« 
frigen vorzuziehen. Auch bedeutete 
in ihren Desifferungen das # allegeit 
bie große, und bag b bie Fleine Terz, 
flatt daß aus einer natürlichen Fols 
ge umnferer Einrichtung die große 
Terz bald durch *, bald durch , 
und die kleine ebenfall® bald durch b, 
bald durch J angezeiget werden muß. 
Es ift zu verwundern, wie man 
diefe fimple Arc hat verlaſſen, und da« 
für die unfrige, die durch Die ver⸗ 
fchiedene Bedeutung des U fo zuſam⸗ 
mengefegt ift, hat einführen Einen, 
Dieſes 4 follte eigentlich niemals 
etwas anders als ein Wicderherftel. 
lungszeichen ber Borzeichnung, wenn 
biefelbe durch zufällige Kreuze oder 
Bees jerſtoͤrt geweſen, vorftellen. 


Verwandſchaft der Toͤne. 
(Wuſik.) 
In dieſer Benennung toird das Wort 
Ton fuͤr Tonleiter geſetzt; denn 
wenn man ſagt, ein Ton ſtehe mit ei⸗ 
nem andern in Verwandſchaft, ſo 
—— Sonica berachgeny habe 
‚a ica ‘ 
Uebereiufunft mit der ——— 
andern. Alſo beſtehet die Werwand⸗ 
ſchaft der Tune darin, daß die Ton⸗ 
leiter einer Tonica mit der Tonleiter 
einer andern nahe übereinfiimme, 
Diefe Verwandfchaft, ober Ueber 
einflinnmung aber wird in einer dop⸗ 
pelten Abficht betrachtet, in Ruͤkſicht 
auf die Ausmweichungen, oder auf 
die Berfegungen. 
- Im Abficht auf die Austweichun« 
beſteht die Verwandſchaft der 
Öne darin, daß der. Zon, in ben 
man ausweicht, das Gefühl des 
vorhergehenden nicht ploͤtzlich aus: 
loͤſche; hingegen find zwey Tine in 
Abſicht auf die Werfegung *) Bere 
ar ——— wandt, 
S. Verſetzung (Rranspofitten). 


Ver 


wandt, wenn die‘ verfchiebenen In⸗ 
tervalle der Tonica in beyden nicht 
ſehr unterſchieden ſind. In einem, 
nach der gleichſchwebenden Tempe⸗ 
ratur geſtimmten Clavier ſind gar 
alle Töne in Abſicht auf die Verſe⸗ 
Bungen gleich verwandt, und vollig 
einerley; denn jede Tonica hat gie 
nau biefelben Intervalle, mie die 
andre:*) aber auch auf einem fol» 
hen Inſtrument find nicht alle Tcne 
in Abficht auf die Ausweichungen 
gleich verwandt. 
Wenn von der Verwandſchaft der 
Töne gefprochen wird, fo verficher 
man insgemein die Verwandfchaft, 
"Die in Abſicht auf die Modulation bes 
trachtet wird. Won diefer ift hier 
allein die Rede, da von der andern 
in dem Artikel Verferzung gefpros 
chen wird. , ! 
In etwas laͤngern Tonſtuͤken, 
wo zwar dieſelbe Hauptempfindung 
durchaus herrſcht, aber doch in ih— 
rer Stimmung, oder ihrem Ton ver; 
fchieden, oder oft gleichfant anders 
fihattirt wird, fann der Gefang 
nicht in einem Tone bleiben, fondern 
wird durch Ausmweichungen in vers 
fhirdene andere Tone herübergeleitet. 
Diefed kann num fo gefchehen, daß 
allemal der nächfte Ton, in den man 
ausmweicht, in feinem Charafter mehr 
oder weniger Uebereintunft, dag ift, 
mehr oder weniger Verwandſchaft 
mit dem vorhergehenden hat. Menn 
ige die Empfindung durch merfliche 
Scattirung fid) von der vorherge- 
henden unterfcheiden fol, fo muß 
man im einen etwas entfernten, dag 
ift, wenig vertvandten Ton augmeis 
hen; fol aber die Schattirung we⸗ 
yiger merklich, oder abftechend feyn, 
fo weichet man in einen näher vers 
wandten Ton aus. Alfo muß man 
bey der Modulation die VBerwands 
fchaft der Tine nothwendig vor Aus 
gen haben, Deswegen muß man 
*) ©. Temperatur. 


Vierter Tpeil, 
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auch) die Grade diefer Verwaͤndſchaft 
beftimmen f£onnen. 

Alfo entſtehet Hier die Frage, wor⸗ 
aus diefe Vertvandfchaft zu erken⸗ 
nen fey. 

‚Weil in jedem Ton die drey we⸗ 
fentlihen Sapten, Tonica, Domis 
nante und Mediante, am oͤfteren 
gehört werden, folglich das Gehoͤr 
gleichſam ſtimmen; fo find uͤberhaupt 
die Töne verwandt, deren wefentliche 
Sayten in beyder Tone Tonleiter 
vorkorimen ; wo aber eine oder meh» 
tere der wefentlichen Sayten des ei» 
nen Toneg der Tonleiter des andern 
fremd find, folglich ihr Gefühl aus 
Iöfchen, oder verdunfeln, da ift Feine 
Verwandfchaft. So find den Ton 
Edur die Tone G dur, A mol, E 
mol, F dur und D mol verwandt. 
Denn feiner diefer Tine hat eine we⸗ 
fentliche Sayte, die nicht in der Tona 
leiter des Tones Chur enthalten wäre; 
Hingegen find denfelben Tone C dur 
die Tone G mol, A dur u.f. f. gar 
nicht verwandte, weil die Terzen dies. 
fer Tone nicht im der Tonlciter des 
Cdur liegen, folglicy, da fie oft vors 
fommen, das Gefühl diefer Tonleiter 
gleich ausidfchen. 

Die Grade der Verwandſchaft zu 
fhägen, muß man außer den Tonleis 
tern der beyden Tone auch auf die 
fehen, die ihren Dominanten zuger 
hören, weil man gar oft in einem 
Ton den Accord feiner Dominante 
hören läßt. Daraus wird man { B. 
ſehen, daß Gdur dem C dur n ber, 
als Emoll, verwandt ift, weil auch 
die Dominante von G dur in ihree 
Tonleiter dem C dur näher fommt; 
als die Tonleiter der Dominante von 
E mol. 

Wir habenaneinem andern DOrte*) - 
einen Canon, oder ein Formular ges 
geben, woraus man leicht für jeden 
Ton die Grade der Berwandfchaft mit 
andern erfennen kann. 


Der. 
) Artikel Ausweichung ICh, ©, 286, 
Uu 
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Berſchiedene Harmoniften haben 
gegeiget, tie man aus jedem Ton 
durch alle 24 Tine hindurch in einer 
Zolge fo moduliren koͤnne, daß in 
mer der folgende mit dem vorherge⸗ 
henden in naher Verwandſchaft fehe, 
zulegt aber die Modulation auf den 
erfien Haupten wieder zuruͤk fomme. 
Diefed wird der barmonifche Eirfel 
genennt. ”) 


Verwechslung. 
Wuſit.) 
Das Wort wird auf mehr als eine 


Weiſe ale ein Kunftiwort gebraucht. 


Durch Verwechslung der Harmonie, 
oder eines Accordg, verfiehet man eis 


ne folche Verfegung oder Umtehrung 


des Grundtones, und eines dazu ges 
börigen Intervalles, wodurch dieſes 
Intervall in den Baß, und der eis 


gentlic in den Baß gehoͤrige Grund» 


ton des Accordes in yine obere Stim⸗ 
me fonımt, wie wenn 


anſtatt dieſes geſetzt wird: 


Der Dreyklang leidet eine doppelte 
Verwechslung, weil ſtatt des Grund⸗ 
tones entweder die Terz, oder die 
Quinte in den Baß kann geſetzt wer⸗ 
den; im erſten Fall entſteht der Sex⸗ 

 genaccord, im andern der conſonirende 

Quartſextenaccord.“) Der Septi⸗ 
menaccord aber kann dreymal vers 
toechfelt werden, weil außer der Terz 
und Duinte auch die, Septine ftutt 
des Grundtones in den Baß fommen 

ann: durch die erſte Verwechslung 


*) Man febe Helnichens Anweiſung zum 
X Dan gr die Tabelle im Artikel 


Ber 


entſteht der Quintferfenaccorb; durch 
die zweyte der Terzquartaccord: und 
durch die dritte der Secundenaccord, 
wie in den Artikeln uͤber diefe Accorde 
ift gegeiget worden. Ben allen diefen 
Verwechslungen wird der Accord in 
feiner volltommenern Geſtalt, da 
nämlich der Grundton im Baſſe ſteht, 

der Grundaccord genennt. 


Dieſe Verwechslungen find aus 
dem doppelten Contrapunft in ber 
Octave entftanden, und fo alt als 
diefer: hernach aber hat man fig aud) 
verſchiedentlich, ohne zwey Stimmen 
durchaus gegen einander umzukehren, 
nur in einzelen Accorden gebraucht. 
Die Verwechslungen des Dreyflan- 
ges werden weit oͤfter, als dicfer 
felbft gebraucht, der wegen feiner 
vollfommenen Harmonie überall, wo 
er vortommt, Ruhe, oder einen Eins 
fehnitt verurfachet. Die Verwechs⸗ 
lungen des Septimenaccordes wer⸗ 
den gebraucht, um die Kraft einer 
Cadenz etwas zu ſchwaͤchen;) end« 
lich werden auch beyde Accorde oft in 
ihren Verwechslungen genommen, 
um dadurch beffere melodiſche Forte 
fehreitungen zu erhalten. 


Man muß aber immer dabey vor⸗ 
ausſetzen, daß der Verwechslung une 
geachtet der eigentliche Grundaccord 
dem Gehoͤr doc) fühlbar bleibet; meil 
e8 durch die Art der Fortfchreitung 
leicht unterfcheidet, twie ed den Ac⸗ 
cord nehmen ſoll. Ob alſo gleich dies 
ſer Accord einzeln oder allein ange⸗ 


ſchlagen 


gerade fo klingen fann, wie die erſte 
Hälfte dieſes Accordg, 
65 


fo 
*) ©. Eaden). 
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fo thut er im Zufammenhang doch 
eine ganz andre Würkung; indem 
eben daraus das Gehoͤr im erfien 
Falle den Accord C, im andern. aber 
den Accord E fühlt. 
- Der verwechfelte Accord thut über. 
baupt die Würfung feines Grund» 


accordeg, nur mit einiger Vermin⸗ 


rung der Harmonie, 

Bey biefen Verwechslungen hat 
man in dem vielſtimmigen Sa und 
bei) der Begleitung genau darauf zu 
feben, was für Intervalle können 
Herdoppelt werden, Man muß da» 
bey allemal auf den Grundaccord zu⸗ 
ruͤk fchen, und nur die Intervalle 
verdoppeln, die in demfelben verdops 
pelt werben koͤnnen. Da num in dem 
Drepflang die Octave am ficherften 
und ofterfien verdoppelt wird, die 
Zerz feltener, und die Quinte noch 
feltener, fo muß eben diefeg mit den 
Intervallen gefchehen, in welche bey 
ber Verwechslung, Dectave, Terz 
und Duinte verwandelt werden. Ini 


vierſtimmigen Saß, 5.3. im Serten» 


accord, ift die Verdoppelung der 
Serte, als der Detave des eigentli- 
hen Grundtones, am ficherften und 
Öfterften zu nehmen; bey dem Quart. 
fertenaccord gilt diefes von der Quar⸗ 
te, weil fie da die Octave des eigent⸗ 
lichen Orundtoneg iſt. 
Daher ſiehet man auch, warum 
- bey den Verwechslungen des Septis 
menaccordg, die darin liegenden Con⸗ 
fonanzen oft gar nicht können ver- 
doppelt werden, 5. B. die Duinte in 
dem Duintfertenaccord; weil ſie die 
Diffonanz des wahren Grundtones ift. 
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-_ Eine andre Art der Verwechslung 
iſt die, da eine Diffonanz nicht in der 
Stimme, wo fie vorbereitet gelenen 
bat, fondern in einer andern aufge 
Idfet wird. Es geſchieht alfo dabey 
gleihfam ein Tauſch, fo daß eine 
Stimme die Diffonanz einer andern; 
ehe bie 
bernimmt, und hernach auch die 
Aufloſung in derjenigen Stimme ge⸗ 
ſchiehet, welche die Diffonanz übers 
nommen bat, wie hier; | 





Es geſchieht auch, daß eine Diſſo⸗ 
nanz in einer andern Stimme aufge⸗ 
loͤſet wird, wenn fie gleich vorber it 
diefe Stimme nicht ift aufgenommen 
worden, wie bier; 4 


anſtatt 


Auch kann die Reſolution noch laͤn⸗ 
ger verſchoben werden, wenn zwey 
Verwechslungen vor ſich gehen, ehe 
die Reſolution erfolget, wie bey A. 
Eben dieſes kann nach drey Verwechs. 
lungen geſchehen wie bey B, und 
dennoch kann am Ende, bey der Re— 
folution, noch eine Verwechslung der 
Diffonanz durch eine andere Stimme 


gefchehen, wie bey c. 














wi.‘ " B 








c 


Dergleichen Vertvechelungen find in big, um einen Satz zu verlaͤngern. 


den Recitativen oft hoͤchſt nothwen ⸗ Man bat in Mecitativen, wo mehr 
Uua ale 


2 


Aufldfung vor ſich gehet, 


/ 


J 
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ale eine Stimme recititet, ſolche Ver⸗ 
wechslungen in allen Etimmen ans 
gebracht; und gemeiniglich werden 
auch die Aufldfungen in diefen Faͤl⸗ 
len übergangen, daB alſo nad) einem 
anrefolvirten Sage gleich ein anderer 
diſſonirender erfolget; dadurch wird 
ein Zuhdrer in beftändiger Unruhe 
und Erwartung einer Aufldfung oder 
Nubeunterhalten. Marcello in Bene: 


din hatte es zu feinen Zeiten, da dieſe 


Art gemdhnlid mar, fo weit damit 
getrieben, daß geſchikte Componiſten 
Mühe hatten, deren Richtigkeit auf 
dem Papier zu entdefen. 

Eine ganz gewöhnliche von vielen 
unbemerfte Verwechslung gefchichet 
ben dem Segtenaccord, in welchem 
bie Terz, anſtatt daß fie unter- ſich 
treten follte, über fich tritt, und ber 
Baß die Refolurion hat: 





VBVerwiklung. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


Wir ſagen, eine Sache ſey verwikelt, 
wenn Peg einige Mühe und An» 
firengung der Aufmerffamfeit verur⸗ 
ſachet, ihre Art und Beſchaffenheit 
einzufehen; plan und einfach. aber 
nennen wir das, deffen Art und Bes 
fchaffenheit wir leicht erkennen. ine 
Handlung ift plan und einfady, wenn 
ein einziges Mittel, oder gar wenig 
Yeranftaltungen gerade zum Zwek 
führen ; vertvifelt iſt fie, wenn man 
gu Erreichung des Zweks mancherley 
Anftalten zu machen hat. Jene gleiz 
cher einer Reiſe, auf der. man den 
geradeſten Weg geht, und ohne Hin» 
derniß zum Ziele kommt; dieſe hat 
Aehnlichteit mit einer Reife, die Durch 
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marnichfaltige Ummege, und durch 
MWegräumung vielerley KHinderniffe 
zum Ziele führet. 

Handlungen und Unternehmungen 
ohne Verwiklung haben: wenig Neis 
gung ; und wenn fie einebeträchtliche 
Zeit erfodern, fo werden fie langwei⸗ 
lig und verdrießlich. Man überfies 
bet gleich in Anfang alles, was das 
dep zu them iſt, und in-der Ausfüh- 
sung felbft geht alles ohne Schwie⸗ 
tigkeit fort; man muß nirgend ſtille 
fiehen, um fich zu bedenfen, wie 
man. dem Ziel naher kommen fol; 
man trifft feine Schwicrigfeiten an, 
deren Ueberwindung Anftrengung der 
Kraft erfodert. Alfo befchäftiget die 
Handlung felbft den Geift nicht, und 
das Verlangen, das Ende davon zu 
fehen, iſt das einzige, was wir dar 
bey fühlen. Daher eneftehetder Ber 
druß der langen Weile dabey. Eben 
fo geht es ung auch, wenn wir die 
Handlungen andrer Menfchen fehen, 
So bald wir gar nichts Verwikelres 


. darin beinerfen, finden wir fie lang- 


eilig; niit Bergnügen aber folgen 
wir den handelnden Perfonen, wenn 
wir fie in mancherley Schwierigfei« 
ten verwikelt fehen, die fie nach und 
nad) überwinden. 

Wir haben bereits anderswo gezeis 
get, wie in den epifchen und drama» 
tifchen Handlungen aus Verwiflung 
der ände Anoten entfiehen, die 
unfre Aufmerkfamfeit auf den Fort 
gang der Dinge kräftig reizen, und 
wie dle allmaͤhlige Aufldfung der Kno⸗ 
ten durch die Befriedigung unfrer 
Erwartungen Vergnügen macht.*)- 
Im: Grund entſteht unfer Vergnügen 
nur, aus dem Gefühl unfrer Kräfte, 
und deren Würfung. Wo mir alfo 
eine beftändige Spannung der Kräfte 
fühlen, die allmählig ihre Würfun 
erreichen, da empfinden wir au 
Vergnügen. Die Kräfte felbft aber 
fühlen wir nicht anders, alg durch 


die 
*) ©. Kneten; Aufbſung. 
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die Anſtrengung. Es ſey alſo, baft 
wir durch Betrachtung der Dinge, 
oder durch Handlungen, die wir ver⸗ 
richten, Vergnuͤgen empfinden ſollen, 
fo muß in den Dingen, womit wir 
uns befihäftigen, Verwiklung vor« 
fommen, bie fich allmäblig auflofet. 
Da wir aber die Würfung der Kno⸗ 
ten und ıhrer Aufldfung in den Wer- 
fen. des Geſchmaks an den angeführ- 
ten Orten binlänglich betrachtet ha⸗ 
bin, fo wollen wir diefen Artikel blog 
auf ſolche Anmerkungen einfchränfen. 
daraus der Kuͤnſtler beurtheilen fann, 
wo er das Einfache und Plane, und 
wo er dag Verwikelte vorzuͤglich 
brauchen foll. 

Es giebt Falk, mo das Gerade 
und Einfache großes Wolgefallen er⸗ 
wekt, und wo es fogar big zum Ent 
zuͤken gefällt; aber auch folche, mo 
der Mangel der Bermwiflung die Sa» 
chen voͤllig gleichgültig und langwei⸗ 
lig macht. Die einfachepracht ver⸗ 
ſchiedener Monumente der alten gries 
hifhen Baufunft, enczüft das Auge 
eines -Kenners: aber cin Lufigarten, 
deſſen Plan und Anordnung wir auf 
einen Blik ganz überfehen ; die Auf 
fenfeite eines großen Gebäudes, die 
innere Anordnung einer großen Men» 
ge der darin befindlichen Zimmer, die 
wegen ihrer Einfalt gleich fo in die 
Augen falkn, daf man aus einem 
Heinen Theile die Beſchaffenheit des 
Ganzen erfennet, find vollig gleich⸗ 
gültige Dinge, bey denen wir ohne 
merflichen Ueberdruß ung nicht ver- 
weilen können. 

Verwiklung fcheinet überall noth⸗ 
wendig. wo ein Gegenftand blos bie 
Vorſtellungskraft eine merkliche Zeit- 
lang anhaltend befchäftigen fol ; denn 
fie verurfachet Nachdenken, Beob⸗ 
tung, DVergleihung der Dinge, um 
ihren Zufammenbang zu faffen. 

In der Epopde und in dem Dra⸗ 
ma muß fo viel Verwiklung feyn, 
‚ale noͤthig ift, die Aufmerkſamkeit 
auf den Verlauf der Sachen gefpannt 


nicht. 
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zu halten. Denn wenn auch gleich die 
ganze Handlung auf Ruͤhrung, od:e 
Ermefung der Empfindung abzielte, 
fo wird diefer Endzwek doch nur in 
fofern erhalten, als wir.den Verlauf 
der Dinge mit Aufmerkfamfeit beob⸗ 
achten. . Wir werden vondem leiden- 
fchaftlichen Zuftand der handelnden 
Perfonen nur in fofern gerührt, und 
empfinden, was fie felbf empfinden, 
nur in fofern, als wir ung in ihre 
Umftände verfegen. Dieſes thun 
wir aber nur, wenn wir alles, was 
ihnen begegnet, und alle Lagen, wor 
in fie ſich durch die ganze Handlung 
befinden, mit Aufmerffamfeit beob⸗ 
achten. Wie man mit bloßen Füßen 
fo ſchnell über glühende Kohlen weg⸗ 
eiten kann, daß man Ihre Hige nicht 
empfindet, fo machen auch die leiden⸗ 
fchaftlihen Ecenen feinen Eindruf 
auf uns, wenn die Aufmerkſamkeit 
ſich wicht dabey verweilet, wenn wir 
nicht Zeit nehmen, oder uns die Muͤhe 
en, ſie zu faſſen. Mit Auf⸗ 
merkſamkeit aber koͤnnen wir keinen 
Gegenſtand der Erkenntniß betrach 
ten, wenn nichts verwikeltes darin 
if. Weil alfo im Drama und in 
ber Epopde-die Empfindung aus der 
Aufmerffamfeit erfolget, mit. der wie 
die Lage der Sachen, und den Forts 
gang der Handlung beobachten, fo 
muß nothwendig Vertoiflung datin 
feyn. Liegt fie nicht fchon in der 
Art, wie-die Sachen gefchehen, ſo 
muß der Dichter fie dureh wolüber 
legte Anprdnung bereinbringen, er 
muß ung. die Würfung befchreiben, 
oder ſehen laffen, ehe wir die Urfar 
che davon erfennen;- oder er muß 
uns die Urfache groß und michtig 
vorftellen , ehe wir die Würfung das 
von fehen. In beyden Källen ent» 
fieht eine Verwiklung; denn wir ff 
ben etwas, deſſen Urfach, oder Wuͤr⸗ 
fung un eine Zeitlang verborgen if, 
und dieſes reiget die Ynfmerffanıteit 
‚sehr kräftig zu genaner Beobachtung 
des Zufammenhanges ° . R 
Uu 3 Aber 
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Aber bie Verwiklung kann auch fo 
groß ſeyn, daf fie der, Empfindung 
ſchadet. Nachdenfen und Ruͤhrung 
des Herzens können nicht wol neben 
einander beftehen. Je mehr der Geift 
befchäfftiger ift, je weniger fühlt das 
Herz. Wir haben nicht Zeit, zu em» 
pfinden, wenn wir unaufhoͤrlich beob⸗ 
achten müffen. Wenn demnach eine 
Handlung fo fehr verwikelt ift, daß 
wir alle Kräfte der Aufmerkfamteit 
nöthig haben, fie zu faffen, Folglich 
blog mit Erfennen und Erforſchen 
befchäfftiget find, fo fühlen wir we⸗ 


nig dabey. Ein Trauerfbiel, oder 


eine Epopde, wo bie Aufmerkſamkeit 


-—guf den Verlauf der Dinge nnauf⸗ 


börlich fo gefpannt ift, daß man feine 
einzele Lage mit Peichtigkeit überfehen 
dder faffen kann, thut wenig Würs 
fung auf das Herz: man hat genug 
mit Erforfhung und Beobachtung 
des Zufammenhanges zu tbun, und 
bey dieſer Anftrengumg, ben diefer 
Hige der Vorſtellungskraft, Hleibet 
das Herz falt, teil man nicht Zeit 
bat, bey irgend einer Lage der Sa: 
chen ſtill zu fieben, um ihren Ein: 
druf zu empfinden. Darum ift ein 
einfacher Plan dem verwilelten vors 
zuziehen. | 
nz m 2 | 

(*) Von der Verwſckelung im epi⸗ 
ſchen Bedichte handeln unter mehrern; 
Rene le Bofls (Im ı3t. — sten Kap. 
des aten Buches ſ. Traire du Poeme 
epique, und zwar, du noeud et du de- 
nouement; de Ja maniere de faire le 
noeud; Je la maniere de faire le de- 
nouement.) — Bon der Bermides 
lung im Drama: Der Berf. des Eilay 
upon the prefent ftate of the Thea- 
tres in France, etc. iin zten ap. — 
Cailhava (Im sten Kap. des ıten Bds. 
und im ııten u. f. Kap. des aten Bbo. 
f. Art de la Comedie, Ausgabe von 
772.) — — S. übrigens die Ar⸗ 


tel Aufloͤſung, Fabel, ©. 164. u. 
d. m. — 
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DBerzierungen. 
(Schöne Künfte.) 


Sind einzele Fleine Theile, die nicht _ 


zer wefentlichen Beſchaffenheit eines 
Werks der Kunſt gehoͤren, fondern 


blos zur Vermehrung der Annchm⸗ 


lichkeit ihm bengefügt, und gleich 
fam angehängt find. In der Ban 
funft find die Statuen, Bafen, Laub⸗ 
und anderes Schnigmwerf, womit we 
fentliche Theile des Gebäudes ge 
fchmüft werden, Verzierungen. In 
der Beredfamfeit und Dichtfunft wer 
den alle Nebenbegriffe, eingeſchaltete 
Gedanfen, Epifoden, die dem We— 
fentlichen mehr Annehmlichkeit geben; 
in der Muſik die verfchiedenen Ma- 
nieren und Veränderungen *), die blos 
eine mehrere Annchmlichfeie zur Abs 
ficht haben, zu den Berzierungen ges 
rechnet. Eie konnen überall, mo 


fie angebracht find, mweggenommen | 


werden, ohne bag Werf mangels, 
baft zu machen, oder jeine Arc zu 
verändern. - 

Die Verzierungen Gaben ihren lir» 
fprung in dem allen Menſchen ange 
bohrnen Geſchmak für das Schöne. 
Es ift faun ein Volk auf der Erde 


ſo roh, daß es für VBerzieruugen ganz 


unempfindlich wäre. Der noch halb» 
wilde Menfch findet Geſchmak am Ge⸗ 
ſchmeide, womit er feine halb» oder 
ganz nafende Glieder verzieret; and 
der in der hoͤchſten Einfalt der Na— 
tur lebende Hirt zieret feinen Etab, 
oder feinen Becher mit Schniswerf. 
Diefer Geſchmak zeiget, daß im der 
menfchlichen Natur etwas höheres 
und edlers ſey, als in der thierifchen, 
die feine Empfindungen fennt, alg die 
aus körperlichen Bedürfniffen entſte⸗ 
hen. Billige Unempfindlichkeit für 
alle Verzierung. wuͤrde thierifche Mo» 
higfeiten verrathen; auf der andern 
Eeite hingegen’ zeiget ein unmäßis 
ger Geſchmak an Berzierungen-erwag 

klei⸗ 

*) S. Manleren; Verunderungen. 
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Feines und findifched. Wie bie 
Vernunft bey Kleinen Geiftern in 
Spitzfuͤndigkeit augartet, fo artet ber 
Geſchmak am Schoͤnen bey findifchen 
Gemuͤthern in Ziererey aus, 

So gewiß es iſt, daß ein maͤßiger 
und von geſundem Geſchmak begleite⸗ 
ter Gebrauch der Verzierungen, den 
Werken der ſchoͤnen Kuͤnſte Annchm- 
lichkeit und Reizung giebt: ſo gewiß 
iſt es auch auf der andern Seite, daß 
uͤberhaͤufte und ohne Geſchmak ange⸗ 
brachte Verzierungen das beſte Werk 
veraͤchtlich machen. Wenig und mit 
gutem Geſchmak gewaͤhlter Schmuk, 
kann auch der ſchoͤnſten Perſon noch 
Annehmlichkeit beylegen; aber wo 
alles von Geſchmeid und Schmuk ſtro⸗ 
get, da wird die natuͤrliche Schoͤn⸗ 
heit verdunkelt. . 

Ein vortrefflicher Runftrichter ſchei⸗ 
net die Verzierungen in den Werken 
der Beredfamfeit für Dinge zu hal 
ten, die man mehr dem gemeinen 
Lichhaber als den Kenner zu gefallen 
anbringt.*) Wahre Kenner fehen 
überall auf dag Wefentliche der Din 
ge, und finden dag groͤßte Wohlge: 
fallen an Vollkommenheit; wer aber 
nicht Gefühl genug hat, durch die 
wefentliche Bolfommenheit der Dins 
ge gerührt zu merden, ergoͤtzet fich 

- an angehängten Zierrathen. So viel 
ſcheinet gewiß zu feyn, daß die groͤß⸗ 
ten Künftler in feder Art auch bie 
größte Sparfamfeit in Verzierungen 
zeigen, An den griechifchen Gebaͤu⸗ 
den, die aus der guten Zeit der Kunſt 
uͤbrig geblieben ſind, findet man nur 
wenig Verzierungen; aͤußerſt ver⸗ 
ſchwendet ſind ſie aber an den ſo 
genannten gothiſchen Gebaͤuden der 
mittlern Zeiten, die man durch 
Schoͤnhcit und Pracht unterſcheiden 
wollte. 

*) Cultu et ornata fe commendat ipfe, 
qui dicit, er in ceteris judicium do- 
&orum, in hoc vero eriam popula- 
rem laudem petit. Qwintil, Int. L. 
vun 0 3 
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Es ift faum ein Theil der Kunſt, 
der mehr Geſchmak und Beurtheis 
lung erfobert, al8diefer. Der Künfte 
ler thut wol, der es fich zur Marine 
niacht, in Anſehung der Verzierun⸗ 
gen lieber zu wenig „ als zu viel zu 
thun, dba der gänzliche Mangel der 
Verzierungen kein Werk mangelhaft 
macht, die eberhäufung derſelben 
aber e8 gewiß verftellt. | 

Es giebt Werke der Kunft, bi 
faum irgend eine Art der Verzierung 
zulaſſen. Wo ſtarke, oder Ruͤh⸗ 
rung des Herzens geſucht wird, folg⸗ 
lich in pathetiſchen und zärtlichen 
Gegenftänden, fiheinen fie gar nicht 
ftatt zuhaben. Man kann überhaupt 
dieſes zur Grundregel der Verzierun⸗ 
gen fegen, daß ein Werk um fo viel 
weniger Zierrath vertraͤgt, je mehr 
weſentliche aͤſthetiſche Kraft es beſitzt. 
Man findet in den Philippiſchen Res 
den des Demofthenes, und in den 
Satilinarifchen und Philippifchen des 
Cicero nichts von Schmuf, den ber 
römifche Redner fonft, 100 er weni⸗ 


‚ger ernfthaft war, vielleicht nur zu 


viel liebte. In bloß unterhaltenden 
Werfen, und überall, wo der Inhalt, 
oder die Materie an fich weniger wich⸗ 
tig, weniger ernfthaft ift, koͤnnen 
bie Berzierungen zu Vermehrung der 
Annehmlichkeit viel beytragen. 

Der Künftler, dem es ein wahrer 
Ernſt iſt, zu unterrichten, oder zu 
rähren, denkt nie an Verzierungen, 
dıe dazu nichts beytragen Ednnen; 
aber der, der beluftigen will, muß, 
wenn fein Stoff dazu nicht hinreis 
chend ift, feine Zuflucht zu Verzie⸗ 
rungen nehmen. Die griechifchen 
Fabeln, die dem Aeſopus zugefchries 
ben werden, und die lateinifchen des 
Phaͤdrus, find faft durchaus ohne 
alle Verzierung, weil e8 den Verfaſ⸗ 


- fern im Ernft um Unterricht zu thun 


war: hingegen fichet man aus ben 
häufigen Verzierungen in den Fabeln 
bes fa Fontaine, daß er mehr gefucht 
bat zu beluftigen, ale zu unterrichten. 

Una ° Der 
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Der Künftler hat aber nicht blos 
zu beurtheilen, wo fich Verzierungen 
ſchiken, fondern auch mie fie beſchaf⸗ 
fen fenn follen. Duintilian hat in 
wenig Worten gefagt, was fidy hier» 
über fagen läßt: Ornatus virilis, 
fortis, fanftus fit; nec effemina- 
tam levitatem, nec fuco eminen- 
tem colorem amet; fanguine et 
viribus niteat. Die Berjierungen 
follen männlich, fräftig und keuſch 
ſeyn; fie ſollen nicht weibifchen Leicht» 
finn verrachen, auch nicht bloßen 
Edyimmer geben, fondern wahre 
äfthetifche Kraft und Bedeutung 
haben. 

Die meiften in der reinen Arie 
chiſchen Baufunft gebräuchlichen Ber: 
gierungen, können ald Benfpiele zur 
Erläuterung, dieſer Foderungen au» 
geführt werden. Man begreift bey» 
nahe bey allen, wie fie entftanden, 
oder warum fie da find, wie wir 
größtentheild in den Artikeln darüber 
angemerkt haben:;*) und meift über 
all dienen fie, das Anfehen der Ke- 
ftigfeit zu vermehren. Alſo find fie 
nicht leichtfinniger Weife, oder aus 
bloßem Eigenfinn angebracht: faſt 
überall find fie einfach und von faß- 
licher Form, alfo nicht ausſchwei⸗ 
fend oder üppig; fie haben eine Bes 
deutung, indens fie enttoeder zum 
Tragen, oder Unterftügen dienen, wie 
Die Kragfteine, oder zum feftern Bers 
binden, wie die Schlußfteine und die 
durchlaufenden Bänder und Gefimie, 
oder fonft fhifliche Nebenbegriffe ews 
weken, wie die Trophäen, Feftonen 
und dergleichen Nirgend find fie 
bloßer Schimmer, ber ohne beſtimm⸗ 
ten Zwek blos dag Auge an fich 
fofte: nirgend verbergen fie die na⸗ 
gürliche Form und einfache Geftalt 
der mefentlichen Theile, an denen fie 
angebracht find. 2 

Hingegen fichet man in den fpd» 
teren Gebäuden der Alten, die unter 


p) 8. re ——— ; Krag⸗ 
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den Nachfolgern der erfien Kaifer 
aufgeführt worden, Werzierungen, 
die nichts von den erforderlichen gu⸗ 
ten Eigenfchaften an ſich haben. 
Theile; die ftarf und feſt ſeyn ſol⸗ 
len , befommen durch ausgeſchnitz⸗ 
te8 Laubwerk dag Anfehen, als ob 
fie ſchwach und zerbrechlich wären. 
Man ficht Laub» und Schnigwerf, 
deffen Grund man nicht einfehen 
Fann ; ausgehaueneBilder an Schluß 
feinen, die ein bloßes Obngefähr, 
oder ‚eine vollig ausfchweifende, 
abentheuerliche Phantafie dahin fe= 
gen fonnte. Was feiner Natur nach 
gerade oder glatt ſeyn follte, iſt zur 
vermeynten Zierde zerbrochen oder 
verkroͤpft, oder durch Schnigarbeit 
fraus gemacht. | 

Man kann kaum forgfältig genug 
ſeyn, zu verhüten, daß die Verzie⸗ 
rungen nicht am unrechten Orte an⸗ 
gebracht, nicht zu überhäuft feyen, 
nicht gegen die Art und gegen den 
Churafter des Werfg, oder der Theis 
le, denen fie zur Zierde dienen fols 
len, ſtreiten. Was nicht einen mwes 
fenelichen Theil hebt, ober. unter» 
fügt, oder angenehmer macht, 
was blog angehängt ıft, fcheine vers 
werflich. 

Aber es wäre verachlich, eine Mas 
terie, woben egmehr auf gründlichen 
und feinen Gefchmaf, als auf ent» 
wikeltes Denfen aukommt, umftänds 
licher zu behandelt, 

Verzierungen (Degorationen) 
nennt man auch die Veranſtaltun—⸗ 
gen, wodurch auf der Echaubühne 
der Drt der Handlungen durch Mah— 
lerey vorgeftelt wird: aberuneigent« 
lich; denn diefe Verzierungen find 
nicht Nebenſachen zur Berfchdnes 
rung, fondern weſentlich zum Schaue» 
fpiel gehörige Sachen. Bon den 
Deranfaltungen der Schaubühne, 
wodurch die VBorftellimg des Dres 
der Handlung im jedem Falle kann 
bewürft werden, und vonjder Wahl 
ber Scene haben wir bereits geſpro⸗ 


* 


Ber. 
chen*) Ueber das Beſondere in der 


Kunſt des Schaufpielmahlerg bin ich. 


nicht im Stand, hier etwas befries 
Digendes zu fagen. In Anfchung 
des Geſchmaks ift das Wichtigfte, 
was man dem Mahler der Schaus 
bühne zu fagen bat, dieſes, daß er 
den. Zsorf feiner Arbeit bedenken, 
umd nichts vorftellen fol, ald was 
nothwendig ift, Die Wahrheit der 
Vorſtellung zu unterftügen. Fr muß 
fchlechterdings blog darauf bedacht 
feyu, daß dag Auge des Zufchauere. 
die Scene für den wahren Ort der 
Handlung halte, und fich forgfäls 
tig hüten, daß dag Auge feine Ge 
legenheit. finde, durch etwas unna⸗ 
liches, oder unſchikliches, oder 
gegen das Uebliche ftreitende, oder 
allzufehr hervorſtechende, fich von 
der Handlung feibft abzuwenden, um 
die Decoration zu tabeln, oder zu be» 
wundern. Er hat dag Geinige zum 
Echaufpiel am beften gethan, wenn 
der Zufchauer gar nicht an frine Ar: 
beit denft, fondern nur auf.die han⸗ 
deinden Perfonen ficht, und glaubt, 
daß er ſich würtlich an dem Drt der 
Scene befinde. 


— 2* 


Don den Verzierungen uͤberbhaupt, 
oder. einzelen Arten derfelben, bans 
dein: Girol. Da Po330 (1650. Ihm 
wird in den Vire de’ piü celebri Archir, 
Rom. 1768. 4. ©. 424. eine Abhandl, 
degli Ornamenti della Archit. civile 
fecondo gli Antichi zugefihrieben, bie 
ich aber nicht näher nachzuweiſen weiß,) — 
Nic. Goldmann (Abhandlung von deu 
Beyzierden der Architertur, welche durch 


Mahlerep und Vildhauerey zumepe ges 


bracht werden ... Qugeb. 1729. f. mit 
s-Kpfen. Auch gehört hiezu, 8. I. 
Schuͤblers noch mehr erweiterte Stur⸗ 
miſch⸗ Goldmannifche Baukunſt mit Sa⸗ 
chen und Meublen, welche zu innwen⸗ 


digen Ausſerungen dienen können, in 


8 Heften, Augsb. f. mit 54 Kpfem.) — 
*) S. Schaubühne: Scene, 


| Der 
Eh. Eochin (Ihm wird die Supplica- 


tion aux orfevres, cifeleurs, ſculp⸗ 
teurs en bois pour les appartemeng 

... und die Lettre d'une fociett 
d’Archire&t, welche urfprünglich in dem 
Mercure erfibienen, und in dem Rec. 
de quelques pieees concernant Jes 
arts. Par. 1757. 22. nefammelt, und 
im aten Bd. ©. r. u, f. der Samml. ver⸗ 
mifchter Schriften zur Beförderung der 
fd. Wiſſenſch. u. fr. Künfte, Verl. 1760. 8: 
Ins Deutſche überfesr worden find, zuge⸗ 
ſchrieben.) — F. A. Rrubfacius (Ges 
danken von dem Urſprunge, Woachstbum, 
und Berfale der Verzierungen in den 
fihönen Künften .... Leips. 1759. 1773. 
8.) — Moulin (Effais für l'arı de 
decprer les Theatres, Par. 1760. 8. 
ein Gedicht.) — Luc. Pod (Eis 
mas von VBauzierraten, nach modern an» 
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tiquen Geſchmack, Augsb. 1783. 8. mit 


aıKpfen.) — Frz. v. Scheyb (Der 
ı3te Abſchn. im aten Bd. 1. Köremon, 
©. 451. handelt von Verzierung à la 
Grecque. : ‚Der sptes Kite Abihn. im 
sten Thl. ſ. Dreflrio, ©. 284 u. f. von 


-Berjierungen ter Urchitectur; von Ver⸗ 


sierungen in den übrigen Küniten der Zeichs 
nung, und von grotesken Verzierungen. — 
In den Unterſuchungen über, den Chara⸗ 
eter der Gebdude, Leipg. 1788. 8. handelt 
dos Ste Kap. ©, 87. von den Bersieruns 
gen. — Bon den Arabesken, ein Aufl, 
im aten St. bes teutſchen Merkurs v. J. 


1789. — €. C. Stieglitz (Ueber den . 


Gebrauch der Grotesken und Arabesken, 
im goten Bde. der Neuen Bibl. der ſch. 
Wiſſenſch) — A. Riem (licher die 
Aradesten, in dee Monatfihr. der Ders 
liner Academie der Künite, Bd. ı. St. 6. 
©. 176. Bd. 2. St. ı. ©. 22. Et 3. ©. 
19.) — K. P. Moritz (Ileber die 


Archit. Zlerrate der Sdulenordnungen, 


ebend. Bd. 3. Gt. ı. Vorbegrif zu ei⸗ 
ner Theorie der Ornamente, Berl. 1793. 
8.) — Auch gebören noch mehrere 
Kap. ans des Paireffe großen Mahler⸗ 
buch bieber, welche ben dem Urt. Ne⸗ 
benwerk, ©. sı6. angeführt. werden 
fd. — — j 

Uus Ent: 

% 
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entwürfe zu Werzierungen von 
allerhand Art, find von fehr viclen Kuͤnſt⸗ 
lern geliefert worden. Sie alle anzugeis 
gen, würde zu viel Raum einnehmen; 
ich ſchranke mich daher auf die merfwär, 
digften unter ihnen ein. Polydor Cal. 
dara, Catavagaio gen. (Opere ... . 
dif ed intagl. da Giorb, Galeftruzzi, 
8. 12 DI, 
von Ch. Albert, u, a. m. geltochen.). — 
Steph. delle. Bella (Fries, Feuilles 
et Groteiques 8 Bl. Caprices 13 DI. 
Ornamenti di fregi e fogliani 16 DI. 
‚Div. Capriceii 24 Bl. Ornamenti o 
Groteſche 12 Bl. Difegni var d Or- 
nati, intagl.dalCiartres, f. 0,d. 1m.) — 
2. Burnacci Werſch. Berzlerungen von 
ihm hat Melch. Kuffel ae.) = Bald. 
Bianchi (Pregi d’Architertura 1645.f. 
4881.) — Baer. Brunetti (Orna- 
menti gef, von Vivares, 4. 13 Bl. von 
Rogun und Sletiver, 4. 60 Bl.) — 
Dom. Santi (Campi ornati d’Ar- 
ehit. .... inragl. da Dom, Mettioli, 
Bol. 1695.) — Sil. Paſſarini (In- 
venzioni d’ummamenti d'Architettura, 
e d’ inragli diverfi, utili ai Argentieri, 
Intagliatori, Ricamatori etc. Rom, 
1698.f.) — Ferd. Bibiena (Inf. 
Varie Opere f. finden ſich Entwürfe zu 
nichrern Beten von Verzierungen.) — 
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Sr. Aquila (Rac. da vafı diverfi for- 


mati da illuftri artefici antichi, e di 
varie targhe foprapofte alle fabriche 
piü infigni di Roma „... R, 1713. 
Del. 54 BL.) — Gaet. Chiaveri 
(Ornamenti Jiverfi di porte e fineftre 
in profpettiva „.. Dresd. 1743. fol. 
30 Bl. — Siac. Albertoli (Or- 
namenti div.... inc. da Giac. Mer- 
coli, Mil. f. 2681.) — Giov. Giar⸗ 
dini (Promptvar, artis argentariae, 
ex quo centum exquifito ftudio in- 
ventis, del. ac aere inc, tab. elegan- 
tiffiimae ac innumerse educi poflunt 
noviffiınae idea ... Rom, 1750, fol. 
2 Eh.) — Carlo Ansonini (Ma- 
nuale di vari ornamenti, tratti delle 
fabriche e fram. antichi „ ... Rom, 


Tr a) 


J 


Auch ſind mehrere derſelben 


Ver 


Catelle (Livre de divers ornemens 
pour Plafonds, Galleries «te. gr. p. 
J. Poilly 1640. f. BL.) — Ch. 
Serard (Div. Ornemens . ».. gr. p. 
Lochon. 1651. f. 14 Vl. — Eb. Ile 
Brun (Div.deffeins de decorations de 


x 


Pavillons f. 1 81.) — Jean le Pautre 


(Frifes et Ornem. modernes. 25 Bl. 
Nouv. Deffeins d’Ornemens, Wegen 
f. übrigen Arbeiten f. den Caral. de Mr. 
Mariette, Par. 1775. 8) — SKoise 
(Nouv, defleins d’ornemens de pan- 
neaux, lambrıs, carofles £) — $. 
G. Oppenort (Defleins, courronne- 
mens et ammortillemens par Jeflus 
portes, croifees, niches etc. 46 BI.) 
— 75, Ch. de la Foſſe (Pendules, 
Tables etc. fol. 6®[.. Girandoles, 
Bras de eheminées f. 6 Bl. Vaſes 
antiq. f. 6 Vl. Poeles, Piedeftaux, 
Atheniennes, et Frifes, f. é Bl. Poe- 
les ou Piedeftaux, f. 4 Bl. Secre- 
taires, Enevignures, Gueridons, f. 
4Bl.) Audit, fo viel ib weiß, bie 
Suire d’Iconolugie hiftor. pour fervir 
A la decoration, f. ios Bl. von ſhm.) — 
CLa Konde (Bordures er Cadres de 
differentes formes, f. a Bl. Rordu- 
res A l’ufage Je la feulpture, £. 13 ÖL.) 
— de la Joue (Vales, f. 781.) — 
Pineau (Decorarions pour toutes for- 
tes de chambres, f. 36 dl.) — Sec. 
Boucher (Livre de Vales..... ı2 DI. 
Nouv. Livre propre à ceux qui veu- 
lent apprendre à definer l’ornement, 
f. ie Bl. Livre d’Ecrans, 12 Bl. Hell. 
von Huyuier.) — der jüngere Bou⸗ 
cher (Piedeltaux, f. 6l. Tablerres 
d’appui de croifee, f. 6 BI. Cippes, 
gaines et piedeftaux, f. 6 Bl. Gai- 
nes et Piedeftaux, f. 6 Bl. Croifees 
en platte bande, f. 6 Bi.) — Jean 
Berain (Fin Vers. der von Ihm gelie⸗ 
ferten Berzlerungen findet fib in bem 
Diction. des Artiftes, ®b. 2, ©. 459 
u. ſ. — Demarteau: (Quarre Li 
vres de Lesons d’Ornemens, dans le. 
gout du crayon, f. 24 Bf. nach Huct 
w.am) — Germ. Yudran (Rec, 
de divers ornemens .... 35 Bl. nach 
| ©. Chars 


N r 
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8. Eharıheton. Livre de Vales, 6 Bl. 
Livre de Pänneaux 6 Bl. Livre de 
Frifes, nad la Fage u.d.m.) — Bac⸗ 
queville (Deux Livr. d’Ornemens, 
jest von 1a Vl.) — Buet (Bonnet hat 
nah ihm Neun Hefte von Ardbesken, f. 
jedes 4 DI. achochen.) — Babel (Livre 
d’Ornemens 6 DI; gefl. von Vlvares.) — 

_ And. Ch. Boule (Livre d’Ornemens, 
«Bl.) — Bourgquer (Suire d’orne- 
mens d’orfevrerie.) — Belay (Dif- 
ferentes Penföes d’ernemens arabes- 
ques; überh. 12 Bl. Deux liyres de 
Panneaux 14 Bl. Livre d’Ecrans chi- 
nois und Bordures d’Ecrans; Deux 
Livres pour principes d’ornemens, 
panneaux ete. jedes u 12 Bl.) — ©. 
P. Cauvet (Rec, d’ornemens Al'u- 
fage des jeunes artiftes qui fe defti- 
nent & la deceration des Batimens. 
Far. 1757. f.) — Rec. d’ornemens 
a l’ufage des artiftes pour la decora- 
“tion des Batimens, 1777. fol.) — 
P. Bourdon (Livre d’ornemens pour 
les orfevres et les jouailliers 1793.) — 
— The principles of drawing orna- 
ments made eafy by proper Examples 
of leaves for mouldings, capitals, 
Scrolls, hufks, foliage erc. f. a.) — 
S. Alken (A new book pf ornamenıs, 
6.) — 7. Perber (A book of 
tables, 6 BL.) — T. Law (A new 
book of ornaments, 6 Bl. A book 
of Vafes, 6%.) — Adrian (Or- 
naments in Architeäure. ....) — 
Eolumbani (A book of Vafes, 6 BI.) ' 
— ÖBerard (New book of foliage, 
6.) — ©. Edwards (A fmallbook 
of Ornaments, 6%.) — P. Pas 
ftorini (A new book of defigns for 
girandoles, and glasframes, 10 Bl.) — 
Ornamental Iron works, or defigns 
for fan lights, fair- cafe railiog, win- 
dow guard irons, lamp ironsetc. 4. 
dl.) — Cbippendale (Defigns 
of the moft elegant and ufeful hou- 
fehold Aurniture 1762. f. 20081.) — 
Hepplewbite (Defigns of houfehold 
furniture, fol. ,..)— Sim. Cams 
mermeyer (Zierratenduh . . + +) — 
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4. ©. Bergmüllee (Ganz neue und- 
fchr nuͤtzliche Sdulen und Ornamente, f. 
6 Bl.) — Nilſon (Ornemens mo- 
dernes, f. 11 8.) — J. Rump 
(Defen und Bofen, f. 6Bl.) — F.9- 
Hildt (Gefdie und Krüge. f. Bl.) — 
F. &. Habermann (Laubmwerd mit 
Landſch. f. 6 Bl.) — W.%. Schwarz 
(Racc. di var, Ornate, ant, e mod, 
geh. von Zuchi) — C. T. Weinlich 
(Oeuvr. d’Archire£t. Dresd, 3 Hefte) — 
©. B. Hagenauer — u. v. a. m. — 


Von Verzierungen der Alten, küns 
nen unter mehrern, Begriffe schen: Le 
Antiche camere delle Terme di Ti- 
to... .dif. intagl, e color da L. Mi- 
ri... Rom. 1776 f. Defcript. des 
Bains de Titus. .. gr, fous la direc- 
tion de Mr. Ponce, Par. 1759. f. — 
Colle&ion des Peint. ant. qui ornoient 
les Palais, Thermes, Maufolees, Cham- 
bres fepulcrales des Emp. Tite, Tra- 
jan, Adrian et Conftantin, gr. en 33 
pl. R. 1782. f. — Arabefques ant. 
des Bains de Livie er de la Ville 
Adrienne, gr. parPonce, Par. 1789. 
fol, — 1.0.0. — — 


©. übrigens die Art. Baukunſt, Cars 
touche, Fruchtſchnur, Groteske, 
Trophaͤen u.d.m. — — 


Verzoͤgerung. 
(Muſik.) 


Es geſchiehet bisweilen, daß in der 
Muſit eine Stimme ihre Toͤne fruͤher 
oder ſpaͤter angiebt, als der Gang 
des Geſanges, oder die Bewegung 
und Takt es erfoderten. In ſofern 
dieſes aus Ueberlegung — um 
den Ausdruk zu unterſtuͤtzen, wird es 
unter die Kunſtgriffe gezaͤhlt, die un⸗ 
ter den lateiniſchen Namen Retarda- 
tio und Anticipatio befannt find. 
Man kann fich beydes an folgenden 
Benfpielen vorftellien. Wenn zwey 
Stimmen auf folgende Art mit eins 
ander fortrüfen: 


— 








wird der Gang ungleich. In den 
zwey erſten Faͤllen bleibet die obere 
Stimme auf jeden Schritt um ein 
Achtel hinter der untern zurüfe, und 
dieſes wird Verzögerung, Retarda- 
tio, genennt; in den beyden andern 
aber freten zwar im Niederfchlag bey» 
de Stinimeir zugleich ein, in den fols 
genden Taftzeiten aber tritt die obere 
Stimme auf jeden Echritt früher, 
als die untere ein; diefes nennt man 
Voreilung, Anticipatio. 


Es ift offenbar, daf das Verzoͤ⸗ 
gern und Moreilen die Harmonie auf 
jeden Schritt verändert; es entftchen 
dadurc) verfchiedene Diffonanzen, 
die aber im Generalbaß insgemein 
nicht angedeutet werden. Nur bey 
ganz langſamer Bewegung werden 
die daher entſtehenden Diffonanzen 
als Vorhalte mit Ziffern bezeichnet, 
und müffen indem begleitenden Baffe 
swürflich angefchlagen roerden. Alſo 
müßte folgendes 
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fo haben beyde einen gleichen Gang; 
in beyden Stimmen werden bie zuſam⸗ 
mengebdrigen Tone auf jeden Schritt 
’ gleicher Zeit angegeben: aber in 
olgenden Beyſpielen 





mit Anfchlagung aller Duinten in ber 

‚Begleitung gefpielt werden. Denn 
obgleich hier af den guten Taftzeis 
ten Duinten auf Duinten fomnien, 
fo ift eine folche Fertfchreitung doch 
gut, weil bey der 6 eine eigene gute 
confonirende Harmonie ſteht. Im 
Abſteigen aber waͤre dieſes unrichtia, 
weil nach den Quinten feine conſoni⸗ 
rende Harmonie folget, wie dieſes 
Beyſpiel zeiget: | 





FE BA 38 er 
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In folgenden zwey Fällen ift die Vor⸗ 
un der obern Stimme nicht zus 
g: Fr 





‚weil unvorbereitete Geptimen und 
vorgehaltene Duinten ohne Vorberei⸗ 
tung auf einander folgen. 


Die Sänger und Spieler bringen 
oft Verzögerungen oder Voreilungen 
an, die der Tonfeger nicht angezei— 
get hat, und gar oft find fie von 
fihr zuter Würfung. Aber wer dies 
fes thun will, muß eine binlängliche 
Kenntniß der Harmonie haben, das 
mit er nicht gegen die Kegeln deg rei» 
neu Satzes dabey anfloße. Ueberdem 
muß man auch darauf Acht haben, 
sb die andern begleitenden Stimmien 
ſolche Veränderungen in dem Fort- 
ſchreiten zulaffen. Wenn die Violi⸗ 
nen, oder Sidten die Hauptſtimme 
im Mnifonus begleiten, kann diefe 
weder verzögern, noch voreilen, weil 
fie mit den andern Stimmen lauter 
Eecunden madyen würde. 


- Mit. den fchillichen und den Aus. 
druk babenden Verzögerungen und 
Boreilungen muß man dag fogenann- 
te Schleppen und Eilen, das aus 
mwürflichem Mangel des Gefühle der 
wahren Bewegung. entftiehe, nicht 
verwechfeln; denn biefes find wahre 
und fchmere Fehler, die die ganze 
Harmonie eines Stüfs verderben. 
Mer durchaus mit feiner Stimme je⸗ 
den Ton um ein Achtel zu früh, oder 
E fpät angiebt, verurfachet eine vol; 
lige Verwirrung in der Harmonie. 
Doch ift dag Eilen noc)- erträglicher 
als das Schleppen, weil die eilende 
Stimme die andern bald mit fich 
fortreißet. I 





V i e 
Vielſtimmig. 


(Muſik.) 
So nennt man den Satz, der aus 
mehr als vier Stinmen beſteht, bes 
ren jede ihre beſondere Melodie hat. 
Sin ſofern bey dem Dreyklang ein 
Intervall deſſelben verdoppelt wer ⸗ 
den muß, ſollte der vierſtimmige Ges 
fang, der aus Baß, Tenor, Alt und 
Discant beftehbt, auch fchon zum 
vielftimmigen gerechnet werden; denn 
eigentlich iſt der Satz vielſtimmig, 
der. die Verdoppelung eines oder mehr 
rerer zum Accord gehörigen Inter⸗ 
valle erfodert. Da nun der conſo⸗ 
nirende Accord außer dem Grundton, 
der zum Fundamentalbaſſe gehört 
und für feine befondere Stimme ges 
rechnet wird, nur drey Sfntervalle 
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enthält, die Detave oder Prime, des 


sen Terz und Duinte, die in drey 
Stimmen können vertheilt werden, fo 
erfodert die vierfe Stimme bey jeder 
confonirenden Harmonie fchon die 
Verdoppelung oder Wiederholung 
eines der confonirenden Sjntervalles 
Andeffen wird nach) den gewohn« 
lichen Gebrauch des MWorts nur 
der Gefang, der mehr als vier 
Stimmen hat, vielltimmig genennt; 
daher im viehftimmigen Gefang auf 
jeden Accord, wenn. er gleich, wie 
der wefentliche Septimenaccord, aus 
vier Sintervallen befteht, weng⸗ 
fteng eın Intervall muß verdoppelt 
werben. 

Beym vielftimmigen Gefang hat 
man außer den allgemeinen Regeln 
des Sages befonders noch nothig zu 
wiſſen, was für Intervalle zur Vers 
mehrung der Harmonie follen verdop⸗ 
pelt werden. Wir haben. deswegen 
bier vornehmlid) zu zeigen, mie Dies 
fe Berdoppelung am fchiklichften ges 
fchehe. 

Hier iſt worerft diefeg zur Grund- 
regel anzunehmen, daß bey diſſo⸗ 
nirenden Accorden die Diffonanzen 
nicht koͤnnen verdoppelt. werden 

wei 
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weil diefes offenbar verbotene Octa⸗ 


ven verurfachen würde. Denn da 
die Auflöfung der Diffonanzgen ihren 
Sang vollig beftimmt, fo müßte 
die verdoppelte Diffonanz in beyden 
Stimmen, mo fie vorkommt, einers 
ley Gang nehmen, folglich wuͤr⸗ 
den dadurch) nochwendig Octaven 
entſtehen. 

Es iſt alſo eine allgemeine Regel, 


daß nur die Conſonanzen koͤnnen vers 


doppelt werden. Dabey iſt dieſes die 
natuͤrlichſte Ordnung, daß die Bers 
doppelung nach der Ordnung, in’ der 
die Conſonanzen erzeuget werden, 
gefchehe. Wir haben anderswo *) 


gezeiget, daß diefe harmonifche Pros ° 


greflion 1, 3, 4 4, Hu. f. f. allecon» 
fonırenden Tone oder Intervalle in 
ihrer natürlichen Ordnung enthalte. 
Daher kann man den Schluß ziehen, 
daß, wo nur eine Confonanz zu vers 
doppeln ift, am natürlichften wie 
Detave 4 verdoppelt werde; wo 
zwey zu verdoppeln find, Octave 
und Duinte zZ und}. Mo drey zu 
verdoppeln find, Octave, Quinte 
und die doppelte Dctave 4,4, 4, und 
fo fort. Diefes iſt die wichtigſte 
Grundregelzur Verdoppelung. Doch 
kann fie nicht allemal genau beob⸗ 
achtet werden, weil dadurch bigweis 
len in irgend einer Stimme unbar: 
monifche Sortichreitungen entftehen 
könnten. Auch fann man aug der 
angezeigten Erjeugung der Conſo⸗ 
nanzen zum vielftimmigen Sag dieſe 
wichtige Regel herleiten, daß in den 
tiefen Stimmen bie - Confonanzen 
weiter aus einander, in den obern 
aber näher an einander zu bringen 
find, wie ſchon anderswo angemerft 


worden **). 


Das Wichtigfte aber, was bier. 
nächft anzumerken ift, ift diefeg, daß 
man bey verwechfelten Accorben alle» 
mal die wahre Grundharmonie vor 
Uugen habe; weil ohne dieſes nicht 

) ©. Sayte; Klang. 

*#) ©, Eng. 
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fann beurtheilt werben, ob ein Aus» 
tervali fönme verdoppelt werden, oder 
nicht. Durch die Verwechslung 
nimmt eine-Diffonang oft das Anfes 
hen der Confonanz an, und fann 
dennoch nicht verdoppelt werben. 
So if 5. B. in dem $ Accord bie 
Quinte die eigentliche Diffonanz *), 
und kann folglidy nicht verdoppelt 
werden. Wenn man alfo fagt: daß 
nur die GConfonanzen fonnen verdop⸗ 
pelt werden, fo ift diefed von den 
Konfonanzen des eigentlichen Fun⸗ 
damentaltoneg zu verfichen, auf den 
man alfo beftändig rRuͤkſicht zu neh⸗ 
men bat. 

Bey den Accorden, die zufällige 
Diffonanzen haben, muß dic Verdop⸗ 
pelmg der Conſonanzen, in welche 
die Diffonanzen fich auflöfen; ver⸗ 
micben werden. Wo 5. B. 98 vor⸗ 
fonmt, verdoppelt man erft Quinte 
und Terz, die Detave aber nur, 
wenn diefes noch nicht hinlaͤnglich ift, 
ale Stimmen zu verfehen; bey 43 
verdoppelt man erft Quinte und 
Detave, und nur bey fehr viel Stim⸗ 
men die Terz des Baßtones; bey 
3 3 verdoppelt man erſt die Quinte, 
und nur, wenn man noch mehr Tune 
nöthig hat, hernach die Octabe, und 


dann die Terz; bey dem Sertenacs 


cord, der die Septime zum Vorhalt 
bat, wird auch erfi die Octave des 
Baſſes verdoppelt, che man bie 
Serte dazu nimmt. . 

ine wichtige Anmerfung zur Lehre 
des vielftimmigen Satzes, kann aus 
den ſogenannten Mirturen der Drs 
geln gezogen werden. Denn daher 
kann man lernen, daß zu einem com 
fonirenden Accord in gehoͤriger Ent 
fernung und Schwäche des Toneg, 
mancherley Diffonangen mitgenoms 
men werden fönuen, obne den Ge⸗ 
fang diffonirend zu machen. Wenn 
in einem Zonftüf fo viel Stimmen 
wären, als Regifter in einer großen 

0) 


) ©. Quintiertenascord, 


Wie 


Drgel find, fo fönnten die Tune in 
den verfchiedenen Stimmen nad) 
Maafgebung der Mirturen der Orgel 
fehr füglich vertheile werben. 

Der vielſtimmige Gefang hat an 
fi) etwas feyerliches und großes, 
und ift alfo vorzüglich bey ſolchen 
Gelegenheiten zu gebrauchen, mo die 
Gemüther durch große Pracht und 
Feyerlichkeit außerordentlich zu ruͤh⸗ 
ren find. 

Es ift vielleicht nicht ausgemacht, 
aber doch hoͤchſt wahrfcheinlich, daß 
die, Alten feinen vielflimmigen Ger 
fang gehabt haben. Jusgemein 
ſchrewet man feine Einführung einem 
englifhen Bifchof Dänftan, der im 
zehnten Jahrhundert gelebt hat, zu. 
Aber der große Balildi fagt, daß 
nad) allen von ihm anygeftellten ln» 
terfuchungen fich ergebe, der viels 
ſtimmige Geſang fen nicht früher, 
" als 150 Fahre vor feiner Zeit aufges 
kommen. Dieſe Epoche würde ge 
gen das Jahr 1430 fallen *). Der 
Abbe Le Beuf, der fich fehr tief in 
Unterfuchungen über die Befchaffen» 
beit der Altern Kirchenmufif einge 
laffen, verfichert, daß man die dis 
teften Spuren des vielſtimmigen Ge- 
fangeg erfigegen das Ende des zwoͤlf⸗ 


ten Jahrhunderts finde **). Er fol 


daher entftanden feyn, daß auf gewiſ⸗ 
fen Stellen der Lieder, befonderg am 
Ende, zwey Stimmen, die font durch» 
aus im Unifonus giengen, Terzen 

egen einander gefungen haben. 
Diefes nannte man Organizare in 
duplo. Wollte man den Schluß auf 
das Wort Amen, vder Allelujab, 
dreyftimmig machen, fo befam ein 
dritter Sänger eine Stimme, die um 
Kine Octave höber als die erftt war, 
and zum vierftimmigen Schluß wur⸗ 
de auch die zweyte Stimme um eine 


Dctave hoͤher genommen. 
7 S. beffen Dialego della Mufica anti- 
ca 6 —1** — 
deſſen Traiı& hiftorique et prati- 

" * ſur le chant eeclehen 
1741. 6. 6.74. 


ıque. Paris‘ - 
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Noch im vierzehnten Jahrhundert 
wurde der vielftimmige Gefang, wie 
der angeführte franzöfifche Schrift, 
fteller beweifet, son vielen fir einen 
Mißbrauch, und füreine Berderbung ' 
des alten guten Geſanges gehalten; 
daher Pabft Johannes XXI in einer 
Bulle vom Fahre 1322 denfelben ein» 
zuſchraͤnken fuchte *). 

Am Grund aber kann doch die Bes 
merfung des Galiläi, nach welcher 
der vielſtimmige Geſang erſt um die 
Mitte des funfzehnten Jahrhunderts 
aufgefommen ift, ihre Nichtigkeit has 
‚ben; denn daß Organizare in duplo 
und triplo, war eigentlich nicht vich- 
fimmig, da diefelbe Melodie von 
allen Stimmen um eine Terz und um 
eine Octave höher, als die Haupts 
ſtinme, nachgefungen wurde. 


Vierſtimmig. 

(Muſik.) 
Der Satz, der aus vier verſchiedenen 
Stimmen beſteht. ‚Weil der vollſtaͤn⸗ 
dige conſonirende Dreyflang, ‚außer 
dem Grundtone noch drey andere 
Töne in ſich begreift **), fo gruͤndet 
fi die Kunſt des vierſtimmigen Gas 
Bed, in forern er von andern Arten 
des Gates verfchieden ift, darauf, 
daß durchaus die volle Harmonie ges 
nonımen, und die verfchiedenen Tone 
derfelben fo in die vier Stimmen vers 
theilt werden, daß jede einen reinen 
und fließenden Sefang habe. 
Doch gebt es nicht allemalan, die 
Töne der vier Stimmen aus der volls 
ftändigen Harmonie zu nehmen; man 
muß bald wegen der Aufldfung der 
Diffonangen, bald des leichtern und 
ſchoͤnen Gefanges halber, bisweilen 
ein Intervall daraus weglaffen, und 
dafürcin anderes verdoppeln. Selbſt 
bey dem Geptimenaccord, ber * 

| n 


*) 5.6 90. in dem angezctgenen 
) ©. Dreoflang, 
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Ton mehr hat, als der Dreyflang, 
ift es bisweilen nothwendig, daß die 
Duinte weagelaffen, und dagegen 
die Octave des Baſſes verdoppelt 
werde. 
Wo bey dem vierſtimmigen Satze 
Verdoppelungen nothwenbig werden, 
muß man ſich nad) den Regeln rid)s 
fen, die im vorhergehenden Artikel 
bierüber gegeben worden *). 
Uebrigens ift anzumerfen, baß 
gur Sertigfeit der. Kunſt des reinen 
Satzes überhaupt eine fleißige Ue- 
bung in vierftimmigen Sachen dag 
nothwendigſie ſey. Wer in dem vier: 
flimmigen Sag fo geübet ift, daß er 
alle Stimmen nicht nur rein, ſondern 


zugleich leicht und fingbar zu machen 


weiß, hat dıe meiften Edywierigfeis 
ten der Setzkunſt überfticgen. | 
Die wahre Vollkommenheit eines 
vier» und mehrftinmigen Tonſtuͤks 
beftehet darin, daß wuͤrklich jede 
Stimme einen fchon an fich wolflins 
genden, leichten und von den andern 
würflich verfchiedenen Gefang ent» 
halte. Denn wo eine Stimme mehr 
die Art einer bloßen Ripienſtimme 
hat, oder öfters mit einer andern im 
Unifonug, oder in der Octave fort« 
gcht, da wird der Gefang mehr drey« 
als vierftimmig. Diefe Vollkommen⸗ 
beit trifft man in den Werfen ber 


Meuern weit feltener an, als bey den 


aͤltern Tonfegern, bie ftrenger auf 
d.n guten Gefang jeder der vier Stim⸗ 
nen hielten, als man gegentvärtig zu 
thun pflegt. Die beften Mufter, die 
man dem angehenden Tonfeger em» 
pfehlen fann, find unftreitig die Kirs 
chenlieder. des unnachahmlichen Z. 
. Bade. 


Vollkommenheit. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


Doptonmen ift dag, was zu feiner 
Voͤlle gekommen, oder mag gänzlich), 


*) &, auch Verwechslung ©. 074: fi 
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ohne Mangel und Ueberfluß das if, ° 
was es feyn fol. Demnach beſteht 
die Vollkommenheit in gänzlicher Ue⸗ 
bereinflimmung deffen, das ift, mit 
ben, mas es feyn foll, ober des 
Würklichen mit dem Idealen. Man 
erfennet feine Vollkommenheit, als 
in fofern man die Befchaffenbeit ei- 
ner vorhandenen Sache gegen ein Urs 
bild, oder gegen einen, als ein Mu. 
ſter fefigefegten Begriff halt. Es 


‚giebt zwar Fälle, wo wir über Voll: 


tommenbeit urtheilen, ohne vollig 
und ganzlich befiimme zu wiffen, was 
ein Gegenſtand, in allen moͤglichen 
Derhaltniffen genommen, feyn fol; 
aber alsdann beurteilen wir auch 
nicht die ganze Vollfommenheit fol: 
cher Dinge, ſondern nur das, davon 
wir einen Urbegriff haben. Wenn 
uns etwas von Geraͤthſchaft, ein In⸗ 
ſtrument, eine Maſchine, zu Geſichte 
kommt, deren beſondere Art oder Bes 


ſtimmung ung völlig unbefannt ift, 


fo halten wir doc) etwas davon gegen 
feftgefegte Urbegriffe ; wir fagen ung, 
biefes iſt ein mechanifches Inſtru⸗ 
ment, oder eine Mafchine, u. f. f. 
Oder näher zu wiſſen, was eg ſeyn 
ſoll, ſehen wir in vielen Faͤllen, daß 
etwas daran fehlt, daß etwas daran 
zerbrochen, oder etwas, das mit 
dem uͤbrigen nicht zuſammenhaͤngt, 
oder irgend etwas, das unſerm Bes 
griffe von der Sache entgegen iſt; 
und in ſofern entdeken wir Unvoll⸗ 
kommenheit darin. Eben ſo kann 
es auch ſeyn, daß wir eine uns in 
ihrer ;befondern Art unbekannte Sa- 
che volfonmen finden, weil wir fie: 
gegen den Urbegriff einer ‚etwas hoͤ⸗ 
heren Gattung, oder einer allgemeis 
nern Elaffe der Dinge halten. Wenn 
wir ein- ung unbekanntes Thier fie 
ben, das wir zu feiner Art zaͤhlen 
koͤnnen, ſo erkennen wir doch uͤber⸗ 
haupt, daß es ein Thier iſt, und be» 
urtheilen, ob es das an ſich hat, was 
u einem Thier gehoͤrt. Wären wir 
in der Ungewißheit, ob es ein — 

oder 
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oder: eine Pflanze fey, fo würden wir 
doc) urtheilen, daß es zu der Elaffe 
der Dinge gehört, die erzeugt wer⸗ 
den, allmählig wachfen und einen in- 
nern Bau haben, der dies allmäh- 
lige Wachfen verftattet u.f. f. Und 
in fofern wäre es moͤglich, Vollkom⸗ 
menheit oder Unvollfommenheit dars 
in zu entdefen. 


Durch Beobachten und Nach 
Een befommt jeder Menfch eine M 
Grund „ oder Urbegriffe, (pronoiae, 
anticipationes, tie die alten Philo⸗ 
fophen fienannten,) gegen die er denn 
alles, was ihm vorfommt,! hält, um 
zu beurtheilen, was es fey, zu wel 
cher Claſſe, Gattung, oder Art ber 
Dinge es gehdre. Ge mehr ein 
Menſch des Nachdenfeng gewohnt ift, 
je mehr deutliche Begriffe er hat, je 
geneigter iſt er, überall Vollkommen⸗ 
beit oder Uebereinſtimmung deſſen, 
was er fiehet, mit feinen Urbegriffen 
zu fuchen und zu beurtbeilen. 


Die Entdefung der Vollkommen⸗ 
heit iſt natürlicher Weife mit einer 
angenehmen Empfindung. begleitet. 
Diefes können wir hier als befannt 
und als erklärt oder erroiefen anneh⸗ 
men, um daraus den Schluß zu zie⸗ 
ben, daß die Vollkommenheit aͤſthe⸗ 
tifche Kraft habe, folglich ein Gegen» 
ſtand der fchönen Künfte fy. Doc 
ift fie es nur in fofern, ale fie finn- 
lich erfannt werden fann. Eine Mas 
fine von großer Vollkommenheit, 
als z. B. eine Höchft genau gearbeitete 
und richtig gehende Uhr; die rich 
tigfte und genauefte Aufldfung einer 
pbilofophifchen, oder mathematifchen 
Aufgabe; der bündigfte Beweis eines 
Satzes, find vollfommene Gegenftän: 
de; doch nicht Gegenftände des Ge- 
ſchmaks, weil ihre Vollkommenheit 
ſehr almählig und mühfam durch 
deutliche Borftellungen erfannt wird. 
Nur die Vollkommenheit, dieman ans 
fhauend, ohne vollftändige und all» 
mählige Entwiklung, finnlich erfennt 

Vierter Theil, 


“ 
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und gleihfam auf einen Blik über 
fieht, iſt ein Gegenftand des Ge⸗ 
ſchmaks. Wird fie nicht erfaunt, 
fondern blos in ihrer Würfung ems 
pfunden, fo befomme fie den Namen 


der Schönheit. 


Es giebt verfchiebene Arten des 
Volltommenen: wine Vollkommen⸗ 
beit inZufammenftimmung der Theile 
zur äußerlichen Form; eine Vollkom⸗ 
meuheit in der Zufammenflimmung 
der Würfungen; eine abfolute Voll⸗ 
kommenheit, die aus nothwendigen 
ewigen Urbegriffen beurtheilet wird; 
und eine relative, die man aus vor⸗ 
auggefegten, oder bypathetifchen Ur⸗ 
begriffen beurtheilet. So find ingges 
mein alle Neben, bie Homer feinen 
Perfonen in den Mund legt, nad) der 
Kenntniß, die wir von ihren Charafs 
teren und der Lage der. Sadıen has 
ben, hoͤchſt volltommen. 

Auch Wahrheit, Ordnung, Riche 
tigkeit, Vollſtaͤndigkeit, Klarheit, find 
in Grunde nichts andere als Bolls 
fommenbheiten, und gehören im diefelbe 
Claſſe der äfthetifchen Kraft, weilfie 


die Vorſtellungskraft gänzlih und 


vollig befriedigen. Was wir aber 
über alle diefe Arten des Volllomme⸗ 
nen zum Gebrauch des Künftlerg zu 
erinnern faͤnden, ift bereits ın deus 
Artikel Kraft, und in einigen andern 
Artikeln angemerkt worden *). 


Vollkommenheit, ven welcher Ark 
fie fey, ift allemal ein Werf des Ver⸗ 
ftandeg, und würft auch unmittelbar 
nur auf den Verſtand. Wie viel Ge⸗ 
ſchmak und Empfindung ein Künftler 
haben mag, fo muß noch Verſtand und 
Beurtheilung hinzufommen, wenn er 
etwas machen fol, das durch Voll⸗ 
fommenheit gefällt. 


Vor⸗ 
2 Drdnung; Richtigkeit: Kar 
Er 
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Vorhalt. 
| (Mufit.) 
Eine Diffonanz, die im einem Accord 
eine Zeitlang die Stelle einer Conſo⸗ 
nanz vertritt und bald in biefelbe 
übergeht. Es ift bereit8 anderswo 
erinnert worden, woher es fomme, 
daß in der Fortfchreitung der Date 
monie ein Ton oder mehrere, die zu 


‘ einem vorhergehenden Accord gehoͤ⸗ 


gen, noch auf dem folgenden eine Zeit» 
lang liegen bleiben, und die Stelle 
anderer zu dem Accord gehdriger Toͤ⸗ 
ne einnehmen *). Mir haben diefe 
Vorhalte zufällige Diffonanzen ge 
nennt, meil fie zu der Harmonie, oder 
zu dem Accord, in dem fie ftehen, 
nicht gesdren, fondern zufälliger Weis 
fe, weil fie fchon da liegen und der 
Uebergang von ihnen auf die dem Ac⸗ 
cord weſentlichen Tone eine gute 
Wuͤrkung thut, beybehalten werden. 


Dadurch unserfcheiden fie fich von 


ber wefentlihen Diffonanz, die alg 
ein nothwendiger Ton zu dem Accord 
gebdrt und vor fi) da flieht, ba bie 
Vorhalte nur eine Zeitlang die Stelle 
andrer Tine vertreten. 3.8. 
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Ein Vothalt kommt immer auf 
wer guten Zeit des Takts, damit dag 
Diffoniren fühlbarer fey, und tritt 
auf der darauf folgenden ſchlechten 
Zeit in die Conſonanz über, deren 
Stelle er vertreten hat, als die 
Duarte in die Terz, die None indie 
Octabe u. ſ. f. Der Vorhalt ift vom 
dem Vorſchlag darin verſchieden, daß 
dieſer nicht von der vorhergehenden 

rmonie liegen bleibet, ſondern 

e dieſe Vorbereitung von dem ei. 
gentlichen Ton, den man hoͤren follte, 
angefchlagen wird, und diefem ber» 
nach Plag macht. 


Die Borhalte kommen nur in dem 
fogenannten ſchweren oder firengen 
Styl vor, wo fie wegen des empfind⸗ 
lichen Diffonirens ſtarke Würfung 
thun. Es iſt aber dabey im Acht zu 
nehmen, daß der Vorhalt nicht laͤn⸗ 
ger daure, als die Confonanz;,) an 
die er gebunden if. Man kann wel 
eine fürzere Note an eine längere, 
aber nicht eine längere an cine fürzere 
binden. Auch ift es eine wefentliche 
Eigenfhaft des Vorhalts, dag er 
nur um einen einzigen Grad von der 
Eonfonanz, an deren Stelle er ſteht, 
entfernt ſey. 


Vorſchlag. 
(Mufif.) 
Ein Ton, ber in der Melodie zur 
Verzierung, als eine Stufe, von 
der man auf ben eigentlichen Ton, 
der folgen follte, kommt, ange 
fchlagen wird.- Er ift allegeit die - 
Dber » oder Unterfecunde des To- 


— nes, auf den man geben will. In 





*) S. Difonanz; Bindung, E 





der Harmonie kommt der Vorfchlag 
nicht in Betrachtung; denn er die— 
net blos zu den melodifchen Verzie⸗ 
rungen. Der Vorſchlag Hat feine 
beftimmte Dauer, fondern wird, 
nachdem der Vortrag dem Eharafı 
ter des Stuͤks zufolge es erfodert, 
bald laͤnger, ‚bald fürzer — 

— 


J 
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Er wird besiegen auch mit klei⸗ 
nen ‚befondern Noten angedeutet, 


— 


——— — 


Gar viel Vorſchlaͤge aber werden von 
Saͤngern und Spielern ohne Bor- 
fchrift des Tonfeßers gemacht. Eie 


haben ſich aber dabey in Acht zu neh⸗ 


men, daß fie nicht zur Unzeit und 
nicht zu oft hinter einander kommen. 
Was hierüber anzumerken ift, findet 
man in Herrn Bachs Verſuch über 
die wahre Art dag Elavier. zu fpielen, 
vollfommen gut angezeiget *). Wir 
merfen nur noch an, daß der Bor: 
fchlag unaugftchlich fen, der von der 
None zur Octave vom Baſſe ganz 
am Ende genommen wird, befonderg 
wenn man ihn, tie dfterd von 'ge⸗ 
fühllofen Spielern gefchicht, ftarf 


angiebt, und fo lange hält, daß man 


den letzten Ton, der eigentlich den 
Schluß mahen, und alles in Ruhe 


ſetzen fol, kaum mehr vernimme. 


u 


(*) Bon dem Vorfchlage handelt, uns 
ter mehreren: &. Mozart (Im Hten 
Hauptſtücke ſ. Violinfchule.) — €. 
P. E. Bach (In der aten Abtheil. des 
sten Haupt. f. Derfuchs über die wahre 
Art, dos Elavier zu fpielen.) — F.W. 
Marpurg (In dem aten Artikel des 
sten Haupt. K Anleit, zum Claplerſple⸗ 
Im.) — D. G. Türk (Im zten Kap. 
f. Klavierfchule , und zwar von den Vor⸗ 
ſchlagen überhaupt; von den verdnderlis 
ben Vorfchldgen; von den unverander⸗ 
= Vorſchlagen; von den Nacqhſchla⸗ 
gen.) — — 


Vortrag. 
(Redende Kanſte.) 
Iſt der Ausdruk der Rede durch 


Stimm und Gebehrde, oder das Ver⸗ 


2 ©. 6: ff. 


-4- 


er ren un 
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beren Geltung felten beftimmt wird, 
Zum Bepfpiels 


3 


nehmliche der Rede, bag nicht in dem 
Sinn der Worte, fondern in dem 
Ton, in den Gebehrden und in dem 
Gefichte des Redners liegt. Diefeg 
ift die Erflärung, die Eicero vor 
bem Wort Aktio giebt *), Jeder⸗ 
mann weiß aus der täglichen Erfah» 
rung, daß diefelben Gedanken, der» 
felbe Sinn der Worte durch die Vers 
fehiedenheit des Vortrages gang ver: 
fchiedenen Eindruk machen; daß folg⸗ 
lich der Vortrag ein wichtiger Theil 
der Beredſamkeit ſey. Es verdienet 
aber hier beſonders angemerkt zu wer⸗ 
den, daß die zwey größten Redner 
des Alterthums, Demoſthenes und 
Cicero, ihn für den allerwichtigſten 
gehalten. „Der Vortrag,“ ſagt Ci⸗ 
cero, „iſt das, was in der Rede die 
groͤßte Kraft hat. Ohne ihn kann 
der groͤßte Redner nichts ausrichten; 
aber ein mittelmaͤßiger, der ihn in 
ſeiner Gewalt hat, kann dadurch oͤf⸗ 
ters die groͤßten uͤbertreffen. Man 
ſagt, daß Demoſthenes, als er ge⸗ 
fragt wurde, was das Wichtigſte in 
der Kunſt zu reden ſey, dem Vortrag 
die erſte, und auch die zweyte und 
dritte Stelle eingeraͤumt habe **8).“ 

Darum verdienet die Betrachtung 

des guten Vortrags in der Theorie 
der redenden Künfte, eine befonderß 
ara Ä genaue 

) Facit (actio) dilucidam orationem en 
illafrem, et probabilem, et fuavem, 
non verbis ; fed vartetate vocuin, mot® 
corporis, valtu. Cic.in Top, 

*) Adtio in dicendo uns dominatury 
Sine hac fummus orator effe in nu- 
mero nullo poteſt: medioeris hac in- 
ftrudus, fummos faepe fuperare, 
Huic primas dediffe Demofthenes di- 
cirur, cum rogaretur, quid in di. 
cendo eflet primum; huie fecundas, 
huic sertias, 5 


Vo—r 


genaue Ausführung. Aber die Ca 
he ift faſt unüberwindlichen Schwie⸗ 
rigteiten unterworfen. - Man müßte 
beynabe die ganze Eheorie der Muſik 
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und der Pantomime deutlich vor Aus. 


gen haben, um alles, was zum Vor⸗ 
trag der Rede ehoͤrt, anzeigen und 
beftimmen zu fonnen. Man müßte 
ya koͤnnen, mie eine Solge von 
nen auch ohne den Sinn der Worte 
das Gehoͤr angenehm zu unterhalten, 
und dag Herz kräftig zu rühren ver» 
moͤgend ſey; und wie es zugehe, daß 
ein Menſch, ohne zu ſprechen, durch 
Stellung, Gebehrde und Mine ver» 
ftändlich und berzrührend fprechen 
koͤnne. Daß beydes täglich gefchehe, 
wiſſen wir aus der Erfahrung; aber 
deutlich zu zeigen, wie es geſchehe, 
und jede Kraft, die in dem Hoͤrba⸗ 
ren der Rede und in da Sichtbaren 
des Redners liege, genau zu beſtim⸗ 
men und pfychologifch zu erflären, 
märe ein Unternehmen, dem zur Zeit 
Fein Philofoph gewachſen if. Denn 
wenn er auch alles, wag er durch den 
Bortrag fühlet, genau unterfcheiden, 
und den Grund jeder befondern Wür- 
kung einfehen könnte: fo fehlten ihm 
die Worte, dad, was er erfeunt und 
fühlt, auszudruͤten. Wer wird 5.2. 
um von hunderten nur einen beſon⸗ 
dern Fall anzuführen, mit Worten 
‚befchreiben konnen, in welchem Tone 
man das Wort Gore ausfprechen 
müffe, wenn es ein Ausrufungswort, 
des Schrefeng , oder der anbetenden 
‚Bewunderung, oder der geduldigen 
Unterwerfung feyn, und die Kraft 
haben ſoll, eine diefer Empfindungen 
fühlen zu laffen? 
. Wenn alfo der Vortrag der wich» 
tigſte Punkt in der Beredfankeit ift, 
fo iit er gewiß auch ber fehwerefte, 
in der Theorie der Kunſt abgehandelt 
gu werden. Ä 


Es fcheinet, daß die Griechen eine 


befondere Kunft daraus gemacht ha⸗ 
ben, die Werfe der Dichter (vielleicht 


auch ber Redner) gefchift vorzutra⸗ 


Bot 


gen; fo wie man gegenwärtig in ber 
Muſik Künftler Hat, die felbft feine 
Tonftüfe fegen, fondern blog fremde 
Werke vortragen. Diefer Kunft ges 


denken einige Alten unter dem Namen 


Rhapfodia; und wie gegenwärtig die 
Sinftrumentiften fih) in Geſellſchaf⸗ 
ten hören laffen, fo ließen fich in 
„. die Rhapfodiften hören. Es 
gab folche, die fich blog aufden Vor⸗ 
trag eines einzigen Dichters cin» 
fchränften; weil fie glaubten, daß 
die Kunft zu ſchwer fey, als daß ein 
Menfch fie im allen ihren Zweigen 
befigen koͤnnte. Sich befiune mich in 
einem der Werfe des Ariftoteles gele 
fen zu haben, daß ein Khapfobift ber 
fonderg über den Vortrag der Werke 
von fläglihem Inhalt gefchrieben 
babe. Plato Hält dafür, daß der 
Einfluß de Himmels, oder die Bes 
geifterung dem Rhapfobiften eben fo 
noͤthig, als dem Dichter *); und ed 
laͤßt fich aus einer Stelle des Euris 
pides fchließen, daß zu feiner Zeit 
die Kunft des Vortrages zu einem . 
Hoher Grad der Vollkommenheit ge⸗ 
fliegen fey : twenigftend vermuthe id), 
daß folgende Worte, die der ter 
der Hefuba in den Mund legt, die 
Schilderung irgend eined Nhapfodis 
ften derfelben Zeit ſeyn follten: „o! 
daß ich durch die Kunſt des Dädalug 
oder den Beyftand irgend einer Gott⸗ 
beit den Ton der Stimme in den Ars 
men und Händen, oder in den Haas 
ren und in den Füßen hätte **) !“ 
Wir innen bier nicht viel mehr 
thun, als daß wir einen Entwurf mas 
chen, nad) welchen die wichtige Xehre 
vom Bortrage abzuhandeln wäre. 
Zum Vortrage gehoͤren zwey fehr 
verfchiedene Dinge, das Hoͤrbare ber 
Rede, und das Sichtbare an dem 
Medenden. Jenes wird inggemein 
unter dem Namen ber Declamation, 
dieſes 
*) Im Geipr. Jon. 
**) Eurip. Hecub, vi, 836 - 838. 
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diefeß unter dem Wort Action bes 
griffen. on we 
Die volfommene Declamation 

muß drey Haupteigenfchaften haben: 
Deuglichkeit, Wolklang, und einen dem 
dobat gemaͤßen Ausdruk. Wir has 

en uͤber jede dieſer Eigenſchaften 
verſchiedenes anzumerken. 

1) Die Deutlichkeit des Vortrages 
erfodert erſtlich eine helle und volltoͤ⸗ 
nende Stimme, die zwar groͤßten⸗ 
theils von dem Bau der Werkzeuge 
der Sprache abhaͤngt, aber durch 
fleißige Uebung zu größerer Vollkom⸗ 
menheit kann gebracht werden. Zwey⸗ 
tens, eine gute Ausſprache der Buch⸗ 
ſtaben, Sylben und Woͤrter, die 
durch fleißiges Ueben ebenfalls zu er⸗ 
halten iſt. Wir empfehlen denen, 
die ſich in dieſen beyden Stuͤken uͤben 
wollen, das, was Plutarchus in dem 
geben des Demoſthenes von ben Us 
bungen diefeg großen Redners, feine 
Stimme und. Ausfprache zu verbefs 
fern, anfuͤhret, mit Ueberlegung 
nachzulefen. Den Lehrern und Bor» 
ftehern der Echulen aber, ift die täg- 
liche Hebung der jugend zur Verſtaͤr⸗ 
‚kung der Sfimme und zur deutlichen 
Ausfprache auf das uachdrüflichfte 
zu empfehlen. ERBE. 

Drittens wird zur Deutlichkeit bes 

Vortrages erfodert, daß die Worte 
eines Satzes, und die einzeln Rede» 
fäße einer Periode in einem unzer⸗ 
trennlichen Zufammenbang vorgetras 
gen werben, fo daf der, der and) den 
- Sinn der Worte nicht verftünde, bie 
Eintheilung der Rede in Eleinere Slie- 


der und größere Perioden vernehmen 


fönnte. Diefes Hänge von dem Gang, 
oder der Bewegung ber Rede, von 
der genauen Beobachtung ber orato- 
rifchen Accente, der greößern und Eleis 
nern Ruhepunkte und der Elaufeln 
oder verfchiedenen Cadenzen ab. Nur 
die Worte fallen als ein ungertrennlis 
cher Redeſatz ing Gehoͤr, die in einer 
genau zuſammenhangenden und nirs 


gend unterbrochenen Bewegung, als 


= — 7 un nn _ © _ _ 
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Glieder einer Kette in einander ge⸗ 
flochten find, fo daß dag Gehoͤr bey 
jedem Worte noch etwas folgendes 
erwartet, bis endlich ein Ton vor⸗ 
kommt, der ed etwag berubiget, und 
ihm einige Verweilung verftattet. 
Ohne große Weitläuftigkeit und eine 
völlige Entwiklung der mechanıfchen 
Befchaffenheit des Geſanges ift es 
nicht moͤglich, diefen. Punkt des deut⸗ 
lichen Vortrages gehoͤrig zu erlaͤu⸗ 
tern. Wer aber aus der Muſik weiß, 
wie es zugeht, daß auch Uncrfahrne 
fühlen; welche Töne zuſammen einen 
Takt, und welche Takte ein rhythui⸗ 
ſches Glied ausmachen, der wird 
auch begreifen, wie mehrere Wörter _ 
blos durch den Ton, ohne Ruͤlſicht 
auf die Bedeutung, als ein Sa der 
Rede ins Gehdr fallen. Dan muß 
wiffen die Tone fo zufammenzuhäns 
en, daß man bey feinen ftille ſtehen 
ann, fondern etwas nothwendig fols 
gendes dabey empfindet, bis man auf 
eine gewiſſe Stelle gefommen, die eis 
nen größern oder fleinern Ruhepunkt 
verftattet. Da diefes indem Gefang 
weit deutlicher zu bemerken ift, als 
in der Rede, fo könnte der Tonfeger 
diefen Punkt des deutlichen Vortra⸗ 
ge8 dem Redner am beften. erklären. 
Deswegen fegen auch die Griechen 
mit Recht die Muſik unter die Wiffen« 
fchaften, darin der fünftige Redner 
wol follte gebe werden *). Wer dag, 


was wir über den Taft und Rhyth⸗ 


mus gefagt haben, mol überlegt, 
wird einfehen, worauf e8 in Anfes 
bung diefes Punkts anfomme. 
Endlich gehoͤrt auch ein richtiges 
Maaß des Geſchwinden und Langfas 
men zur Deutlichkeit des Vortrages. 
Zu ſchnelles Reden macht einzele Syl⸗ 


ben und Wörter undeutlich, zu lange 


fames aber macht die Eintheilung 

in Worte und Säge unvernehinlich. 

£ 3 Wer 

*) Man febe, mas Quintilian im ro 

Gap. des 12. feiner Inftiruriones ora- 
toriae davon ſchreibt. 
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Wer und bie Sylben langſam einzeln 
vorzählt, fagt ung feine Worte, fon« 
dern blog Sylben, fo wie der, der 
Buchfiabiret; und die fo langfame 
Aufzählung einzeler Worte macht 
feine Redefäge, fondern blog unzus 
fammenhangende Worte. 

Bon den Accenten und ber Bewe⸗ 
Hung hängt eigentlich das Rhythmi⸗ 
fche der Rede ab. In den Tonftü- 
fen läßt fich die Deutlichkeit, oder 

aflichkeit des Rhythmiſchen am 

ichteften bemerken. Alſo koͤnnte 
niemand beffer und gründlicher über 
dieſen Punkt des Vortrages (reiben, 
als ein Tonfeger. Ich halte dafür, 
Daß es wol nıdglidy wäre durch bie 
Art der Notirung, die wir zur Bes 

eichnung des Rhythmus gebraucht 
* *), bie Declamation jeder Per 
ziode, mie die größte Deutlichkeit 
bes Vortrages es erfodert, anzudens 
gen; und eg ift nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daf die Alten fich bisweilen einer 
ſolchen Notirung bedient haben. Et⸗ 
was von biefer Bezeichnung ift burch 
den Gebrauch der Kleinern und groͤſ⸗ 
fern Unterfcheidunggzeichen der Rus 
bepunfte bereits eingeführet ; aber die 
- Zeichen, deren wir ung bedienen, reis 
chen bey weiten nicht hin, die Man⸗ 
nichfaltigfeit der Ruhepunkte bes 
ſtimmt auszubrüfen. 


Wenn wir diefer Punkte blos Er 


waͤhnung thun, ohne fie weiter aus⸗ 
auführen, fo gefchiehet es deswegen, 
weil es fchon nüglich. ift, dem Redner 
bie verfchiedenen Dinge, denen er 
sum Vortrag nachzudenken bat, ans 
zueigen, da denn fein eigenes Nach» 
denfen ihm das Nähere an bie 
Hand geben wird. Ohne unendliche 
Weitlaͤuftigkeit wäre e8 nicht moͤg⸗ 
lich, diefe Sachen auszuführen. 
Wir müffen bier mit Duintilian fa- 
gen; Haec quam breviflime —— 
non ut omnia dicerem ſectatus, 
quod infinitum erat; fed ut maxi- 
me neceflaria. 


*) ©. Rppipmus, IV. ZH. ©. ıcıf. 


Vor 

Die Deutlichkeit des Vortrages 
überhebt den Zuberer alled Beſtrebens 
bie Nede richtig zu vernehmen, und 
verflattet ihm die Muße, bie volle 
Kraft derfelben defto ftärfer zu em⸗ 
pfinden; und in fofern ift die Deute 
lichfeit eine aͤſthetiſche Eigenfchaft. 
ber Rebe. 

2. Die zweyte Haupteigenfchaft 
der Declamation ift der Wolflang. 
Diefer Hänge nun erftlich wieder von 
dem Klang der Stimme überhaupt ab. 
Ein Menfch hat vor demandern einen 
angenehmern Ton der Stimme; wor» 
in er beſtehe, laßt fich leichte fühfen, 
aber unmöglich befchreiben. Alſo 
haben wir über diefen Punkt nichts 
anderes anzumerken, als daß mir 
dem fünftigen Redner empfehlen, 
fih ‚die äußerfie Mühe zu geben, die 
Sehler feiner Stimme zu verbeffeen, 
oder ihm rathen, weun er e8 durch 
feine Bemühung dahin bringen kann, 
feine Stimme angenehm zu machen, 
nie Öffentlich aufzutreten. Denn 
wenn er auch die vortrefflichften Sas 
chen fagte, fo würde eine unange⸗ 
nehme Stimme jedermann. abfchres 
fen, ihn zu hoͤren. Wir müffen den 
Sangmeiftern überlaffen, die Mittel 
anzuzeigen, wodurch die Stimme 
Annehmlichkeit bekoͤmmt. 

Aber der Wolflang Hänge nicht 
blos vonj der Annebmlichfeit der 
Stimme ab, auch die Ausfprache 
muß angenehm ſeyn. Hiezu wird 
erfodert, daß die Mitlauter, oder 
die ſogenannten ſtummen Buchſtaben 
leicht und fluͤchtig, die Selbſtlauter 
aber hell und nachdruͤklich, doch 
ohne Schleppen und ohne Verdrehen 
auggefprochen werden. Die Rede 
wird ungemein raub und hart, wenn 
man fich auf den ftummen Buchſta⸗ 
ben verweilet, und ihnen zu viel 
Deutlichkeit giebt. Wer die Woͤrter: 
Grundſatz; Nehmen u. d. gl. aus⸗ 
ſpricht, als ob fie wie Gr⸗r⸗ un⸗ n⸗ 
dßatss; Ven⸗ehm⸗menen, 9% 
ſchrieben wären, wird mit der fü * 
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F Stimme ſehr unangenehm ſpre⸗ 
en. 
zu lange Ziehen der wolklingendſten 
Selbſtlauter, um ſo viel mehr der 
weniger wolklingenden, zu vermeiden. 
Man horet bisweilen die Woͤrter: 
Und, Grund u.d. gl. fo ausſpre⸗ 


chen, baf dag U darin lang und ge⸗ 


fdyleppt wird, mie in dem Worte 
Hubn. Auch das Verdrehen der Bo» 
calen, als ob fie Doppellauter vors 
fiellten, iſt einer der größten Fehler 
gegen den Wolflang der Ausfprache. 
Han höres bisweilen Hand ausfpres 
chen, ale ob e8 wie Ar» and gefchries 
ben waͤre. 

Ferner gehoͤrt zur guten Ausſpra⸗ 
che ein angemeffener Grad der Fluͤch⸗ 
tigkeit, oder Schnelligfeit, und einige 
Mannichfaltigfeit der Accente, 100» 
durch die zu einem Worte geherigen 
Edylben ihren Zufammenhang bekom⸗ 
men, daß fie als ein Wort und nicht 
als einzele Sylben vernommen wer: 
den. Alle Annehmlichkeit der Rede 
fallt weg, wenndie Sylben und Worte 
gleichtönend, oder monotoniſch find, 
und wenn nicht eine gefällige Ab» 
mwechslung dis Hohen und Tiefen, 
des Rachdrüflichen und Leichten, des 
- Langen und Kurzen in der Folge der 
Sylben und der Worte beobachtet 
mird. Nber diefe Abwechslung muß 
flüchtig und Teiche bewerkſtelliget 
werden. Der fchonfte Berg verlieret, 
durch Iangfames Scandiren, alles 
Angenehme des Klanges. 

Eben dieſes ift aud) von ben einge 
len Redefägen, woraus die Perioden 
beftchen, zu merfen. Daß einige 
Saͤtze leichter und fohneller, andere 
etwas ſchwerer und langfamer, ei« 
nige mit fleigender, andere mit fals 
Iender Stimme, einige mit kaum 
merklichen, andre mit mehr fuͤhlba⸗ 
. ron! Elaufeln, oder Abfällen — 
ſprochen werden, giebt der Rebe eine 
Art von Melodie, wodurch fie fehr 
angenehm werben kann. Bey ber 
Unmöglichkeit, alles, was hieju er» 


Auch ift Bas Schleppen, oder 
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fodert wird, Durch deutliche Bey⸗ 
ſpiele zu zeigen, koͤnnen wir nichts 
weiter thun, als dem kuͤnftigen Red⸗ 
ner eine taͤgliche Uebung der wolklin⸗ 
genden Declamation zu empfehlen. 
Er nehme zu ſolchen Uebungen ei⸗ 
nige von guten Rednern geſchriebente 
wolklingende Perioden vor ſich, vers 
ſuche jede davon auf mehr als einer⸗ 
ley Are herzufagen, und bemerfe bey 
jeder Beränderung die Verſchieden⸗ 
beit der Würfung auf den Wolflang. 
Roc) beffer wäre eg, wenn er diefe 
verfchiedentlich abgeänderte Decla⸗ 
mation einer Periode durch andere 
vorneimen ließe, und durch aufs 
merkſames Anhören ben Grad des 
Wolklanges bey jeder Wiederholung 
zu empfinden fuchte, | 

3. Die dritte Eigenfchaft ber voll. 
kommenen Declamation ift der gute 
Ausdruf, oder die Uebereinftimmung 
bes Klanges der Rede mit ihrem In⸗ 
er Die Muſik beweiſet, daß jede 

eidenſchaft und jede beſondere, ſo⸗ 
wol ruhige als unruhige Lage des Ge⸗ 
muͤthes durch Ton und Bewegung 
koͤnne geſchildert werden; und man 
hoͤret auch taͤglich, daß in dem Ton 
der gemeinen Rede in gar viel Faͤllen 
mehr Kraft liegt, als in dem Sinn 
ber Worte. Man ſtelle ſich vor, daß 
folgende Worte in dem wahren Ton 
der tiefſten Wehmuth ausgeſprochen 
worden: 
| — Wehe! Wehe! 

Nicht Ketten, Bande nicht, ich ſehe 

Gefpigte Keile! | 
So wird man begreifen, daß ber, 
der den Sinn ber Worte nicht ver⸗ 
ftünde, dennoch durch den bloßen 
Schall weit ſchmerzhafter wuͤrde ges 
ruͤhrt werden, als der, der ohne 
den Sinn der Worte vernaͤhme. Die 
Worte, Webe! Wehe! bedeuten 
nichts, als daß ſie uns ſchlechtweg 
anzeigen, der Menſch, der ſie ſpricht, 
leide; aber der Ton macht, daß wir 
Leiden wuͤrklich empfinden. 


x4 Der 


696 Bor 


Der Redner alfo, der den Vortrag 
polig in feiner Gewalt hat, kann 
ung burch Ton und Bewegung der 
Stimme in jede Gemüthsfaffung fer 
gen; er kann ung ruhig und gelajfen, 
zum Nachdenfen aufmerkfam , muns» 
ter und fröhlich, zärtlih, traurig, 
unruhig, verzagt, herzhaft oder aͤngſt⸗ 
lic; machen. Stimmt alſo diefe in 
Son und Bewegung liegende Kraft 
mit dem Sinn ber Worte genau 
‘überein, fo befomme die Rede feloft 
eine unsoiderftehliche Kraft. In der 
Deredfamfeit ift alfo nichts wichti⸗ 
ger als die Kunft, die Kraft der Kies 
de durch den Vortrag zu unterftügen. 
Diefer befondere Theil der Declama⸗ 
tion fann aber fo wenig, als die an» 
bern durch Worte gelehret werden. 
Alles, was man biebey thun kann, 
und wag ın der That von großem 
Nutzen ift, befteht darin, daß der 
Medner auf das Befondere, was zu 
diefem Augdruf gehöret, aufnierffam 
gemacht werde. 

Zuerft fommt alfo ber Ten ber 
Stimme felbft in Betrachtung. Ein 
einzeler unartifulirter Laut kann froh» 
lich oder traurig, heftig oder fanft 
und gelaffen- flingen. Er befomnit 
feine äftherifche Kraft theils von dem 
Grad der Stärke, von der Langſam⸗ 
feit und Schnelligkeit, von dem 
Nachdruk oder der Flüchtigkeit, wo» 
mit er audgefprodyen wird; theils 
von dem Ziehen, oder Stoßen, oder 
Anſchwellen, oder andern Arten feiner 
Erzeugung ; theild von dem Drt, wo 
er gebildet wird, ‘oder wo er zu ent» 
fiehen fcheinet, da er bald tief aus 
ber Hruft, bald aus der Kehle zu kom⸗ 
men, bald nur in dem Munde, oder 
gar nur auf den Lippen felbft gebil- 
bet zu feyn fcheinet. Es iſt pölig un: 
möglich, alle Verſchiedenheiten, die 
der Ton einer einzigen Sylbe anneh⸗ 
nıen fann, und jeden Ausdruf, den 
Diefe Serfehiebenfeiten ihm geben, zu 
befchreiben. Diefed kann nur em» 

pfunden werben, Aber es ift für den 
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Redner wichtig, daß er fich im ges 
nauen Beobachten und Empfinden 
diefer DVerfchiedenheiten fleißig. übe. 
Die vorher angeführten Worte des 
Klanged können fo ausgefprochen 
werden, \daf fie blog zärtliche und 
gleihfam fehmachtende Traurigkeit 
ausdrüfen. Died wuͤrde gefchehen, 
wenn man die Worte Wehe! Webe! 
aus der Kehle fanft und gelaffen, 
langfam und mit einer allmähligen 
Wendung oder nflerion des Tone. 
auf der erfien Sylbe jedes Worts 
ausfpräche. Tiefere Wehmuth wuͤr⸗ 
den fie ausbrüfen, wenn der Ton auf 
der erfien Sylbe tief aus der Bruſt, 
mit einem dumpfigen Ton, allmählig 
etwas verftärft und fich ın der zwey⸗ 
ten Sylbe verlierend, augsgefprochen 
würde. Schrekhaft würden jie klin⸗ 
gen, wenn fie mit lauten, offenem 
Schreyen, einem hellen Ton, fchnell 
hintereinander, al8 wenn man um 
Hülfe rufte, vorgebracht würden. 
Es iſt aber unendlich viel leichter mit 
der Stimme folche Veränderungen 
des Vortrages vorzunehmen, und ih - 
re verfchiedene Würfung zu beobad)- 
ten, als fie zu befchreiben. Alſo 
müffen wir ung begnügen, nur diefed 
einzige Heyfpiel angezeiger zu haben; 
das übrige muß dem eigenen Fleiß 
des angehenden Redners uberlaffen 
werben. Weil es hier blog auf Er» 
fahrung antommt, fo muß er fich ans 
gelegen feyn laffen, jede Gelegenheit, " 
wo er Menfchen, die in Leidenſchaft 
geſetzt ſind, ſprechen hoͤret, ſich zu 

Nutze zu machen, um feine Beobach⸗ 

tungen zu vermehren. Dadurch 

wird er fühlen fernen, wodurch ein 

Ton fröhlich, zärtlich, fehmeichelnd, 

friechend, demüthig, oder traurig, ' 
klaͤglich, ſchelteud, zornig, fireng, 

wodurch er flüchtig, gleichgültig, 

ernſthaft, feyerlich wird. Denn es 

iſt außer Zweifel, daß blos der Ton 

der Rede alle dieſe Eigenſchaften ans 

nehmen koͤnne. 


Nach 


Vor 
Mach dem Ton, feiner Bildung 
und Stimmung fommt bie Bere 
ung der Stimme zum Augdruf in 
Betrachtung. Die Tonfeger unters 
fcheiden nicht nur bie verfchiedenen 
Grade des Geſchwinden und Langſa⸗ 
men in der Bewegung, durch ihre 
Kunftworter Allegro, Andante, Lars 

‚u.d. gl. fondern auch noch den 

ondern leidenfchaftlichen Charaf- 
ter, den fie durch die Worte Vivace, 
Moderaro, Brave, Brariofo, con 
Tenere333 und dergleichen ausdruͤ⸗ 
fon. Die Tangmelodien beweifen, 
daß die Berwegung allein ungemein 
viel zum Ausdruf der befondern Ars 
ten ber Empfindung beytrage. "Da 
fie insgemein ohne Worte nur durch 
Inſtrumente vorgetragen werden, fo 
muͤſſen die Tonfeger nothwendig alle 
mögliche Veränderungen des Aus: 
drufs, ber aus ber Art der Bewe⸗ 
gung entftchet, in ihrer Gewalt ha⸗ 
ben, da Redner und Dichter fich zum 
Theil auch auf den Sinn der Worte 
verlaffen Finnen. Deswegen fann 
der Redner nur in der Echule der 
Mufif alles lernen, was er über die 
Bewegung der Stimme zu beobachten 
bat. So fläglich die vorher ange 
führte Stelle aus der befannten Ram⸗ 
lerifchen Cantate dem Sinne nad) ift, 

fo wird fie jeder Tenfeger in einer fols 
chen Bewegung, und Taftart fegen 
fönnen, die, des Fläglichen Sinnes 
ungeachtet, Gleichgültigfeit, oder gar 
Leichtſinn ausdrüft. 

Es ift um fo ‚viel wichtiger, bie 
wahre Bewegung für jeden Ausdruf 
zu treffen; da fie die leidenfchaftliche 
Bildung der einzelen Tene, wovon 
vorher gefptochen worden, entweder 
erleichtert, auch wol an die Hand 
giebt, oder gar unmsglich macht. 
Denn 100 irgend eine Sylbe nach Art 
der Bewegung auf eine fchlechte Taft- 


zeit faͤllt fo ift es nicht moglich ihr 


einen leidenfchaftlichen Nachdruf zu 
geben, teil die Bewegung ein leich- 
te8 Anfchlagen derſelben erfodert. 
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Dem Redner ift alfo zur Fräftigen 


Declamation eine genaue Kennmiß 


von den Eigenfchaften und Wuͤrkun⸗ 
gen des Rhythmus unumgänglich 
nothwendig. Er muß für jede Pes 
riode der Rede, nach dem in bem 
Einne liegenden Ausdruck, den fchif- 
lichten Rhythmus zu wählen mwiffen, - 
fonft ift es nicht moͤglich, daß er 
überall die wahre Declamation treffe. 
Dar die Theorie des Rhythmus felbft 
noch fo wenig bearbeitet if, fo fann 
man auch dem Redner Feine beſtimmte 


‚Regeln über die befondern Fälle der 


Declamafion geben. Wer indeffen 
zu wiffen verlanget, was etwa hier- 
über von den beten Lehren der Red» 
ner gefagt worden, den verweiſen 
wir auf dag dritte Capitel des eilf- 
ten Buchs der nftitution des Quin⸗ 
tiliang. 

Jede Leidenfchaft und überhaupt 
jede befondere Gemuͤthslage hat nicht 
nur ihre eigene Art, fondern in diefer 
Ark auch ihren Grad der Wuͤrkſam⸗ 
keit; und beydes kann durch rhyth⸗ 
mifche Bewegung ausgedrüft, oder 
gefchildert werden. Das ruhige, ge⸗ 
laffene, fanfte, zärtliche, das lebhaf⸗ 
te, heftige, ſtuͤrmiſche, und mehr der« 
gleichen Eigenfchaften unfrer innern 
Würffamfeit, Finnen durch rhythmi⸗ 
fche Bewegung fühlbar gemacht wer: 


‚den; dieſes ift durch die Mufik voͤllig 


außer Zweifel gefeßt. Alfo muß der 
Redner, fo genau als ihn möglich 
ift, diefe Lebereinftimmung zwiſchen 
ber rhythmiſchen Bewegung der Toͤ⸗ 
ne, und den Gemuͤthsbewegungen, 
ſorgfaͤltig bemerken. Dieſes iſt der 
Weg, auf dem er zum wahren Aus⸗ 
druf der Declamation fommen kann. 
Dann kommt es in jebem befondern 
Hall noch darauf an, daf er fich be⸗ 
fleiße, die wahre Gemuͤthslage, in 
welcher jede Periode der Mede muß 
vorgetragen werden, genau zu treffen, 
und daß er Empfindfamfeit genug 
habe, fich in diefelbe zu fegen. Hat er 
diefen Punft gewonnen, fo wird er 
5.0 auch 
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auch Ton und Bewegung treffen; bie 
Kunft aber, oder die genauere Kennt 
niß der -Befchaffenheit der rhythmi⸗ 
fehen Charaktere, twirdb dad, was bie 
Empfindung ihm bereitd an bie Hand 
gegeben hat, noch vollfommener ma- 
chen. So viel ſey von dem erften 
Punkt des Vortrages der Declama- 
tion gefagt. Ä 

Soll der Vortrag ganz vollkom⸗ 
men fen; fo muß anch das Gicht- 
bare an dem Nebner mit bem, was 
man von ihm hoͤrt, übereinftimmen. 
Es ift unndthig hier zu wiederholen, 


was ſchon an fo mandyer Stelle dies 
ß den, dag gefestern Menfchen lächer: 


ſes Werks angemerft worden, da 
Stellung, Gebehrden und Gefichte- 
zuͤge bald jede Empfindung der Gecle 
verrathen, oder vielmehr mit folcher 
Kraft ausdrüfen, daß empfindfame 


Menfchen durch dag bloße Anfıhauen - 


diefelben Empfindungen fühlen, die 
fie. an andern jehen *)., Wie diefes 
Eichtbare ben jeder verfchiedenen Ges 
muͤthslage befchaffen fey, kann Nies 
mand befchreiben; ‘auch fann dag 
Menigfte, was daß Auge dabey ent- 
dekt, nur genennt werden. Man 
kann alfo dem Redner nichts fagen, 
‚ale: er folle fich die verfchiebenen 


Kräfte der Stellungen, Gebehrden, 


und der veränderten Geſichtszuͤge be 
fannt machen; fich fleißig üben, fie 
mit Leichtigfeit nachzuahmen, und 
dann, wo er zu reben hat, fie am 
rechten Orte anbringen. Aber Stel- 
fung, Gchehrden und Mine konnen 
fehr verftändlich und nachdrüflich, 
und deffien ungeachtet ſchlecht und 
dem Redner unanftändig fen. Sie 
müffen nicht blog wahr, oder natür- 
lich, fondern auch fo, wie es einem 
molerzogenen, gefesten und wolge⸗ 
fitteten Menfchen anftändig ift, von 
Anftand und Geſchmak begleitet feyn. 
Denn die natürlichen Aeußerungen 


) Wan muß bier bas vor Augen bas 
ben, mas in den Xrtiteln Stelung, 
Gebehrden, Schönheit, hierüber ges 
fagt worden. 


Action. 


Vor 


der Empfindungen, durch das Sicht⸗ 
bare des Koͤrpers, ſind zwar bey al⸗ 
len Menſchen verſtaͤndlich: aber bey 
vielen haben ſie etwas ungeſittetes, 
uͤbertriebenes, oder grobes, oder gar 
zu rohes, das Menſchen von feinerm 
Gefchmat rg ift, Ueberhaupt 
ift eine gewiſſe Maͤßigung ber Leiden⸗ 
haften, und ein getoiffer Anftand 
in allen Berwegungen der Gliedmaaſ⸗ 
fen und veränderten Gefichtgzügen, 
Menfchen von ausgebildetem Geift 
und Herzeneigen. Die Freude wuͤrkt 
bey Kleinen, kindiſchen Gemüchern 
ein Hüpfen, Springen und Gebehr- 


lich if. So fann jeder andere ficht- 
bare Ausdruee der Empfindung zwar 
verftändlich, aber auf mancherley 
Weiſe dem guten Gefchmaf und feis 
nern Sitten anſtoͤßig ſeyn. Wollte 
man dem Redner alles fagen, was 
bierüber zu fagen ift, fo müßte man 
ſich in umftändliche Ausführung defe 
fen, wag Lebensart, Sitten, Nachden⸗ 
fen, Kenntniß und angebaute Vers 
nunft inden Bervegungen und Gebehrs 

den der Dienfchen ändern, einlaffen. 
Ueberhaupt aber merfe man fich, 
daß bey gefitteten Menfchen alfe Ge⸗ 
behrden, Bewegungen und Minen 
weit gemäßigter und weniger auffal- 
lend find, als bey rohen und unges 
fieteten. Diefe haben weniger Nach» 
benfen, und bilden fich ein, daß an⸗ 
dere, fo wie fie felbit, den Sinn ihrer 
Reden nicht genugfam fallen, wenn 
fie nicht alles durch fichtbare Zeichen 
unterſtuͤtzen. Daher reden fie mit 
Händen und Süßen felbft da, wo fie 
nicht im Affect find, fondern blog uns 
terrichten wollen.” Dies ift eigentlich 
bad, was man Befticuliren nennt, 
und ift der unangenehmfte Fehler der 
Man muß dem Zuhoͤrer zu⸗ 
trauen, daß er den Sinn der Worte, 
ohne andre Bezeichnung verſtehe. Nur 
ba, wo bag Herz empfindet, wuͤrkt 
der innere Sinn auch auf die äußern 
Gliedmaaßen, deren Bewegung die 
Stärfe 
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Stärfe der Empfindung anzeiget. 
Daift alfo Action nothroendig ; doch 
nur fo weit, als fie auch einem ges 
festen Manne von der Empfindung 
gleihfam abgezwungen wird: Ver⸗ 
fchiedene noch hieher gehoͤrige Anmer- 
kungen ſind bereits in andern Arti⸗ 
leln angeführt worben.*) 


ee 


| Bon dem Vortrage überhaupt hans 


\ 


bein, unter mehrern: Rene Barry 
(Methode: pour bien prononcer-un 
difcours'et le bien animer, Par. 1679. 
1708.12.) — Reflex, fur la decla- 
mation; in dem 24ten Bde. der Hift. 
des Ouvr. des Savans. — Keon. de 
Gallois, S. de Brimareft (Traite 
du Recirarif dans la LeÄAure, dans 


Paction publ. dans la declamation et 


dans le chant, avec un trait& des a. 
cens, de la quantit .. . Par. 1707. 
22. Rotterd. 1740. 12. Deutſch, im 
sten Bde. ©. 233. der Samml. verm. 
Schriſten zur Beförderung der fih. Wils 
fenfch. u, der fr. Künfte, Berl. 1761. 8.) — 
PL. Riccoboni (Penftes fur la decla- 
mation, Par. 1738. 8.) — Watts 
(Arc of Reading... .) — I. Ma⸗ 
fon (Effais on Elocution, or Pronoun- 
eistion, L. 1749. 1761.8.) — Th. 
Sheridan (A courfe uf Leätures on 
Elocution, 1762.4. Lectures onthe 
artof Reading, 1744 - 1775. 3.2 Bde. 
1787.8. 2 Bde. Deutſch, von R. G. lbs 
bei, Leipz. 1793. 8.2.) — I, Kis 
ce (An Introd, to the art of — 
with propriety and energy, Lon 

1765.38.) — Joſ. Steele (Profo- 
dia rationalis, or an Eflay towards 
eftablifhing the melody and meafure 
of fpeech, to be expreffed and perpe- 
tuated by -peculier fymbols, Lund, 
1775.4. Verb. u, verm. 1779. 4.) — 
x. Enfield (Bep f. Speaker 1775. 8. 
findet fi ein Efay on Elocution, 
Exercifes on Elocution , 1780. 8.) — 


*) S. Ausdruk in der Schaufpielunft, . 


1Th. ©. 268 f, Gebehrden; Anhand; 
Stellung. 
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Help to Elocution, 1780. $.) — 
J. Walter (Elements of Elocution, 
or Lectures on the art of reading, 
Lond. 1781.8. 2®de, Hints for im- 
—— in the art of reading 1782. 83. 
hetorical Grammar, or Courfe ıof 
leffons in elocution, 1784: 4. The 
melody of fpeaking delineated .... 
1787.83.) — I. €. 5. Rellftab (Ber 
ſuch über die Vereinigung der muſital. 
und oratoeifhen Deelamation ... Berl. 
1786. f. Vorzuͤglich für Tonkuͤnſtler ges 
ſchrieben.) — - The ;uvenile Speaker, 
or the art of Reading, 1787. 8.) — 
%. Mainab (A Synopfis of a courfe 
of Rlocution, 1797.98.) — V. G. 
Löbel (Einige Bemerkungen über bie 
Derlamation, im sten Bd. S. 45. von 
K. a. Caſars Dentmwürdigfeiten aus der 
phitof. Welt.) — MT. Lacy (Addr. 
on Reading and Mufic, 1788.38.) — 
%. ©. B. Franke (licher Declamatien, 
Gött.1789.8.) — Ungen. (Ueber die 
Action angehender Prediger auf der Kam 
gel, Wittenb. 1791. 8. eine ganz gute 
Eompilation) — €. G. Schocer 
(Sol die Rede immer ein bunfler Ges 
fang bleiben, und Bönnen ihre Arten, 
Gänge und Beuaungen nicht anſchaulich 
gemacht, und nach Art der Tonkunf ges 
zeichnet werden? Leip- 179. 4) — 
Ungen. (Grundeiß der koͤrperlichen Bes 
redſamkeit für Liebhaber der fh. Künfle, 
Redner und Schaufpieler, ein Verſuch, 
Hamburg 1792. 8) — J. G. D. 
Schmiedtgen (ueber die Euphonie, 
oder den Wohllaut auf der Kanzel, keipz. 
1794 8.) — — Auch handeln hiers 
von noh: C. Batteur im ten Bde. 
S. 233. feiner Einleitung , Auflage von 
74. — 3. W. berbard, in f. 
Theorie der fhönen Wiſſenſch. ©. ı5ı. 
Aufl. von 1783. — #%. Blair, in der 
szten ſ. Leftures, Bd. 2. ©. 203. der 
Quartausgabe. = u.a. m. — — 
S. uͤbrigens die Artilel Anſtand und 

Stellung. — — 


Vor⸗ 


100 Vor 


Vortrag. 
(Muſik.) 

Iſt das, wodurch ein Tonſtuͤk hoͤr⸗ 
bar wird. Von dem Vortrage haͤngt 
groͤßtentheils die gute oder ſchlechte 
Wouͤrkung ab, die ein Stüf auf den 
Zuhörer macht. Ein mittelmäßiged 
Stuͤk fann durch einen guten Vor, 
trag fehr erhoben werden; hingegen 
fann ein fchlechter Bertrag aud) dag 
vortrefflichite Stüf fo verunfalten, 
daß es unkenntlich, ja unaugfteh- 
lich wird. 

Da die Muſik uͤberhaupt nur durch 
die Aufführung oder den Vortrag 
dem Ohr mitgetheilt werden kann, 
und der Zonfeger bey Verfertigung 
eines Stuͤks allegeit auf den Vortrag 
deffelben Küffiche nimmt ,.und dann 
vorausfeßt, daß es gerade fo, ‚als 
er es gedacht und empfunden hat, 
vorgetragen werde, fo ift-die Lehre 
vom Dortrage die allermichtigfte in 
der praftifchen Mufif, aber auch die 
allerfchwerefte, weil fie gar viele Ser: 
tigfeiten voraugfegt, und die hoͤchſte 
Bildung dee Virtuofen zum Endzwek 


bat. 

Jede Gattung von Tonftüfen ver 
langet eine ihr, eigene Art des VBors 
trags, die wieder in Anfehung des 
Mortrags der Hauptflimme und ber 
Begleitungsftimmen unterfchieden ift. 
Du von dem, wag bey dem letzteren 
zu beobachten ift, hinlänglich an eis 
nem andern Drt gefprochen worben,*) 
fo haben wir es hier bloß mit dem 
erftern zu thun, und zwar nur in fos 
fern unfre Anmerfungen, die dag 
Wichtigftr, was bey dem guten Bor» 
trag einer Hauptflimme zu beobach» 
ten ift, enthalten werden, auf alle 
und jede Inſtrumente und die Singes 
ftimme angewendet werden Finnen, 
ohne ung in das, was bey jedem 
Inſtrument in Anfehung des Mechas 
nifchen,, ale der Führung des Bo— 


geng bey der Violine, besAnfchlage _ 


*) ©. Degleitung. 


Der 


auf bem Klavier; des Winbes und 
Zungenftoßes bey der Floͤte 2c., ber 
ſonders zu beobachten ıft, einzulafı 
fen,. weil davon allein ein großes 
Buch gefihrieben werden koͤnnte. 
Auch Haben die Männer Bach, 

und Mozart hierüber. der 
Melt die michtigften Vortheile an 
die Hand gegeben ;*) und es waͤre 
iu gr k — man auch von 
allen uͤbrigen Inſtrumenten ſol 
Lehrbuͤcher haͤtte. — 
Es verhaͤlt ſich mit dem Vortrag 
einer Hauntſtimme, wie mit dem 
Vortrag der Dede. Derjenige, der 
blos die vorgefchriebenen Roten lieſt, 
und alles gethan zu haben- glaubt, 
wenn er fie nur rein und im Takt 
fingt oder fpielt, hat fo wenig einen 
guten Bortrag, ale der Redner, der 
blos deutliche Worte auefpricht, 
ohne den Ton feiner Ausfprache zu 
verändern. Wer an einem folchen 
Vortrag ein Wohlgefallen. finder, 
berräth eine gemeine oder unausge⸗ 
bildete Seele. Zuhoͤrer von Gei 
fchmaf und Empfindung haben v4. 
vor einen Ekel. 

Jedes gute Tonftüf hat, wie bie 
Mede, feine Phrafen, Perioden und 
Accente; außerdem hat es ein bes 
ſtimmtes Zeitmaaß, nämlich den 
Takt; diefe Stüfe müffen im Vor⸗ 


‚trag fühlbar gemacht werden, ohnes 


bem bleibt es dem Zuhörer unvers 
ländlich. Daher ift Deutlichkeit 
das erfte, was bey dem guten Bors 
trag su beobachten iſt. Dann koͤmmt 
der Ausdruf und Charakter des Ton⸗ 
ftüfs in Betrachtung: ein anderes 
ift ein frdhliches, ein anderes — 

| thetis 


*) ©, Die Eapitel vom Vortrag in dın 
betannten Werten: Bachs Derfud 
über die wahre Art das Klavier zu 
ipielen; Quanzens Verſuch einer Ans 
weiſung die Flötraverficre zu fpielen; 
Mozarts Biolinfchule; und für de 
Singſtimme das ſchoͤne Werk der Agri⸗ 
eolaifchen Ueberierung des Loft Anleis 
tung zur Singtunf, 
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thetiſches oder trauriges Stuͤk; ein 
anderes ein Lied oder eine Opernarie, 
ein Tanzſtuͤt oder ein Solo; jedes 
verlangt einen ihm angemeflenen 
Vortrag; daher wird zu der Deuts 
lichkeit des Vortrages noch Ausdruk 
erfodert. Endlich verlangt der Ge⸗ 
ſchmak Zierrathen, in ſo fern ſie ſich 
zu dem Charakter und Ausdruk des 
Stuͤks ſchiken; daher muß.in den 


Vortrag gewiffer Stüfe noch Schoͤn⸗ 


beit oder 3ierlichkeit fomizen. 

Diefes find die drey Haupteigen« 
fchaften des guten Vortrags, die wir 
nun, fo weit eg die Einrichtung die, 
fes Werfg erlaubt, näher betrachten 
wollen. 

Es darf wol nicht angemerft wer- 
den, daß bey dem guten Vortrag eine 
gewiſſe erworbene Fertigkeit im No» 
tenlefen, und vornehmlich in dem Mes 
chanifchen der Ausführung voraus⸗ 
gefegt wird. Der Redner, der feine 
Ausfprache und feine Gebehrden nicht 
in feiner Gewalt hat, hat feinen An» 
fpruch auf einen guten Bortrag zu 
machen; fo auch der Virtuos, der 
fein Inftrument oder feine Stimme 
nicht in feiner Gewalt hat. Hiemit 
wird aber nicht gemepnet, daß man 
alle Schwierigfeiten, die in den Eolog 
oder den Bravurgrien vorfommen, 
auszuführen im Stand feyn müffe. 
Nicht alle Stüfe enthalten folche 
Schwierigkeiten, und man kann ei- 
nen guten Vortrag haben, ehne eben 
ein Solofpieler, oder ein Saͤnger von 
Profeßion zu ſeyn; ja man hat Bey» 
fpiele, daß bey der fertigften Ausfuͤh⸗ 
rung oft ein fchlechter Vortrag ver⸗ 
bunden ift. Aber jedes Stüf, es ſey 
übrigeng fo leicht oder ſchwer, ale es 
wollt, verlangt einen gewiffen Grad 
der Fertigfeitin der Ausführung ; dies 
fin muß man nothwendig befigen, 
wenn man e8 nicht verfhimmelt, oder 
doc) ängftlich vortragen will. 

Zur Deutlichkeit des Vortrages ge⸗ 
hoͤrt: ı) daß man die Taftbewegung 
des Stuͤks treffe. Die Wörter an- 


\ 
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dante, allegto, prefto etc. zeigen 
nur überhaupt ar, 06 das Stuͤk lang⸗ 
fam, oder geſchwind, eder mittelmäf- 
fig langfam oder gefchtwind vorge, 
tragen werden ſolle. Bey den un- 
endlichen Graden des Gefchwinderen 
oder Langfameren ift diefes nicht hin⸗ 
länglih. Der Spieler oder Eänger 
muß ſich fchon durch die Erfahrung 
ein gewiſſes Maaß von der narürlıs 
hen Geltung der Rotengattungen er: 
worben haben; denn man hat Stüfe, 
die gar feine Bezeichnung der Bewe⸗ 
gung haben, oder blog mit Tempo 
ke bezeichnet find. Er muß das 
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er die Notengattungen des Stuͤks 
berfehen. Ein Stüfmit allegro be⸗ 
zeichnet, deſſen mehrefte und gefchtwins 
defte Noten Achtel find, hat eine ges 
ſchwindere Taftbewegung, als wenn 


dieſe Noten Sechzehntel find, und 


eine gemäßigtere, wenn fie zwey und 
dreyßige Theile find; fo auch im den 
übrigen Gattungen der Bewegung. 
Auf diefe Art ift.er im Stande, die . 
Bewegung des Stüfg ziemlich genau 
zu treffen. Gie ganz genau zu trefe 
fen, wird erfodert, daß er zugleich 
auf den Eharafter und Ausdruf des 
Stüfs fein Augenmerk habe: hievon 
wird bernach ben Gelegenheit: des 
Ausdrufs im Vortrag, das Noͤthige 
angemerft werden. Zur Deutlich- 
feit des Vortrages ift hinlänglich, 
daß man die richtige Bewegung des 
Stuͤks einigermaßen treffe. 

2) Daß jeder Ton rein und diſtinct 
angegeben werde. Bey einigen Freifcht 
der Ton, wenn fie forte, oder bricht 
fi), wenn fie piano. fpielen oder fin- 
gen; dies ifthächft unangenehm. In 
geſchwinden Stüfen oder Läufern 
muß jeder Ton rund, und deutlich 
von den andern abgefondert vernoms 
men werden; ohnedem wird der Vor⸗ 
trag undentlid), welches vornehmlich 
gefchieht, wenn ein oder mehrere 
Töne ausMangel der Fertigfeit weg- 
aelaffen, oder, wie man fagt,’ver 


luft, werben. 
3) Muͤſ⸗ 
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3) Müffen die Accente bes Gefan- 
ges fühlbar gemadyt werben. Hier⸗ 
unter werden erftlich die Tone gerech» 
net, die auf die gute Zeit des Takts 
fallen. Don diefen erhält die erfte 
Mote des Takts den vorzüglichften 
Druf, damit das Gefühl des Taktes 
beſtaͤndig unterhalten werde, obne 
den fein Menfch die Melodie verftchen 
würde. Nächft der erften Taftnote 
werden die übrigen guten Zeiten des 
Takts, aber weniger ftarf, marquiret. 
Hiebey aber muß der Unterfchied wol 
beobachtet werden, den die Einfchnitte 
unter den Taften machen. Die erite 
Note eines Takts, der nur ein Theil 
einer Phraſe it, kann nicht fo ftarf 
marquirt werden, als wenn die Phra- 
fe mit ihr anfängt, oder wenn fie der 
Houptton einer Phrafe if. Diejeni- 
gen, die dieſes nicht beobachten, fon» 
dern in allen Stüfen durchgängig 
die erfte Taftnote gleich ftarf mar» 
quiren, verderben dag ganze Stüf; 
denn dadurch, daß fie von dieſer Sei» 
ge zu deutlich find, fehaden fie der 
Deutlichkeit des Ganzen, indem fie 
dadurch außer Stand gefeßt werben, 
die Einfchnitte gehörig zu marquiren, 
welches doch von ber größten Noth- 
mwendigfeit ift. Diefes wird aus dem 
Solgenden, noch deutlicher werden. 
Die fchlechten Zeiten werden nur ale» 
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dann. marquiret, wenn eine neue 


Phraſe auf ihnen anfängt, wie her⸗ 
nad) wird gezeiget werden. 
Zweytens werden unter die Accen⸗ 
te folche Tine gerechnet, die in jeder 
Phraſe einen befondern Nachdruf ver- 
langen. So wie in ber Rede viele 
Worte blog zur Verbindung dienen, 
oder auf das Hauptwort des Rede⸗ 
ſatzes ihre Beziehung haben, bie der 
Medner ohne merfliche Erhebung der 
Stimme ausfpricht, damit er dag 
— deſto hoͤrbarer machen 
koͤnne: fo find auch in jedem melodi⸗ 
fchen Sag Haupt» und Nebentöne, 
im Vortrag wol von einander uns 
terfchieden werden mäffen. Oft, und 
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vornehmlich in Stüfen, die durchgaͤn ⸗ 
gig einerley Notengattungen Haben, 
treffen die Haupttoͤne mit ben vorer⸗ 
mähnten Accenten des Tafts überein. 
In folchen Stüfen aber, wo mehr 
Mannichfaltigfeit des Gefanges ifl, 
jeichnen fich die Haupttoͤne faft ale 
zeit vor. den übrigen Toͤnen aus, und 
müffen mit vorzüglichem Nachdruf 
marquiret werden. Gie find daran 
fennbar, daß fie insgemein Länger 
oder höher als die vorhergehenden 
und fur; darauf folgenden Tdne find; 
oder daf fie durch ein der Tonart, 
worin man ift, fremdes x oder b cr« 
bene: oder erniedriget find; oder daß 
ie frey anfchlagende Diffonarigen 
find; oder daß fie eine an ihmen ge⸗ 
bundene Diffonanz präpariren : fie 
fallen überdem meiftens auf die gute 
Zeit des Taktes, außer wenn ein neuer 
Einfhnit mit ihnen anfängt, oder 
wenn der Tonfetzer, um fie defto nach⸗ 
drüflicher zu machen, eine Berrüfung 
vornimmt, und fie um eine Zeit zw 
früh eintreten läßt; in folchen Fällen 
fommen fie auch auf ber fchlechten 
Zeit des Takts vor, und find in dem 
legten Fall twegen ihrer zugeſetzten 
Länge am fennsbarfien, wie in dem 
fünften und fechften Taft des folgen» 
den Beyſpiels: 


+ 
+/”7 
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Ale mit + bezeichneten Noten find fo 
viele Hauptidne dieſes Satzes, bie 
weit nachdrüflicher als die übrigen 
vorgetragen werden müffen. Die 
funcopirten Noten des fiebenten Tak⸗ 
tes find zwar feine eigentlichen Haupt: 
töne; man bat hier aber. nur anzei» 
gen. wollen, daß man dergleichen No⸗ 
ten wie Haupttoͤne vorzutragen habe, 
nämlich feſt und nachdrüflich, und 
nicht, wie häufig gefchieht, mit Rüs- 
fungen, indem bie erfte Hälfte der 
Note ſchwach angegeben, und die‘ 
weyte Hälfte derfelben durch einen 

uf verfiärft wird, um die guten 
Zeiten des Takts fühlbar zu machen. 
Der Gefchmaf hat die foncopirten 
Noten eingeführt, um dadurch, daß 
die natürlichen Accente des Takts auf 
eine furze Zeit würklich verlegt wer⸗ 
den, Mannichfaltigfeit in die Bewe⸗ 
gung zu bringen, und ducch die Wie. 
derherſtellung ihres natürlichen Gan⸗ 
ges denfelben doppelt angenehm zu 
machen. 


Diefes mag hinreichend ſeyn, die» 
jenigen, die ein Stüf deutlich vortra- 
gen wollen, auf die Accente deffelben 
aufmerffam zu machen. Man be. 
greift leicht, daß die Beobachtung 
dberfelben dem Vortrag außer ber 
Deutlichkeit ein großes Licht und 
Schatten giebt, zumal wenn unter 
den Haupttoͤnen wieder eine Verſchie⸗ 
denheit des Nachdruks beobachtet 
wird, indem immer einer vor bein an» 
dern, wie die Hauptworte in der Res 
de, mehr oder weniger Nachdruf 
verlanget. Dadurch entfichen denn 
die feinen Schattirungen dee Stars 
fen und Schwachen, die die großen 
Birtuofen in ihren Vortrag zu brin» 
gen mwiffen. Aber zu fagen, wo 
und tie dieſes gefeschen müffe, ift 
fo fchwer, und denen, die nicht eis 
gene Erfahrung und ein feines Ges 
fühl haben, fo unzureichend, daß 
wir für überflüßig halten, ung laͤn⸗ 
ger dabey aufzuhalten. 
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4) Mäffen die Einfchnitte aufs 
deutlichſte und richtig marquiret wer⸗ 
den. Die Einfchnitte find die Toms 
mata des Gefanged, die wie in ber 
Mede durch einen Kleinen Ruhepunkt 
fühlbar gemacht werden müffen. Dies 
gefchiebt, wenn man entweder die 
legte Note einer Phraſe etwas abs 
fest, und die erfte Note der folgen: 
den Phrafe feſt wieder einfeßt; oder 
wenn man den Ton etwas finfen 
läßt, und ihn mit Anfang der neuen 
Dhrafe wieder erhebt.*) Hort die 

brafe mit, einer Paufe auf, fo 

at diefes feine Schwierigfeit; ber 
— marquirt ſich von ſich 
elbſt. 


Endigt die Phraſe aber mit fei- 
ner Pauſe, fo erfodert e8 mehr _ 
Kunft, den Einfchnitt — rich⸗ 
tig zu marquiren, weil er ſchwerer 
zu entdeken iſt. Dem Saͤnger zwar 
macht es, außer in den Paſſagen, 
keine Schwierigkeit, weil er ſich 


nur nach den Einſchniten der Wors 


te, uͤber die er ſingt, zu richten hat, 
mit denen die Einfchnitte der Melo⸗ 
die genau zufammen treffen muͤſſen; 
aber dem Spieler. Die Hauptres 
gel, die hiebey in Acht zunehmen ift, 
ift diefe, daß man fich nach dem An- 
fang des Stüfs richte. Ein voll-' 
fonımen regelmäßiges Tonftüf be» 
obachtet durchgängig gleiche Ein⸗ 
fchnitte: nämlich, mit welcher Note 
des Takts es anfängt, mit eben 
der Mote fangen auch alle feine 

Phra⸗ 


*) Dos Wort Phraſe wird bier in dee 
umfänglichften Bedeutung genommen, 
indem ſowol die Einfchnitte, als auch 
Mbichnitte und Perioden des Geſan⸗ 
ges darunter verkanden werden. Im 
Bortrage werden alle dieſe Eintbeis 
lungen auf einerley Weiſe marquirt; 
und wenn mwärflich von großen Spies 
fern oder Sdnaern eine Schattirun 
unter ibnen beobachtet wird, fo i 
bieie doch fo fubtil, und fo meits. 
Iduftia zu beichreiben, daß wir uns 
mit der bloßen Anzeige derfelben bes 
onägen, 
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Phraſen an. Daher iſt in folgen⸗ fe aufhoͤrt, und bie mit + bezeich- 
ben Benfpielen die mit © bezeichnete nete, mit welcher bie neue Phrafe 
Note die, mit welcher die erfte Phras anfängt: _ | 


Wenn der Einfchnitt wie bey dem 
dritten und vierten Beyfpiel zwifchen 
Achtel oder Sechzehntel fält, die in 
der Schreibart gewoͤhnlich zufammen- 
gezogen werden, fo pflegen einige Ton⸗ 
fetzer die Noten, die zu der vorherge⸗ 
benden Phrafe gehoͤren, von denen, 

womit eine neue anfängt, in der 
Schreibart vom einander zu trennen, 
um den Einfchnitt defto merflicher zu 
bezeichnen, nämlich alſo: 











Diefe Schreibart macht die Eins 
fchnitte fehr deutlich, und verdiente 
wenigfteng in zweifelhaften Fällen, 
der gewoͤhnlichen durchgehende vor» 
gezogen zu werden. Aber bey Bier 
teln und Halben Zaftnoten koͤnnte fie 
nicht angebracht werden, man müßte 
fich denn des Strichleins I über der 
legten Note der Phrafe bedienen, 
wie auch hin und wieder von einigen 
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In vielen, zumal großen Stüfen 
von phantafiereichem Eharafter, kom⸗ 


men verfchiedene Einfchnitte und mans 
cherley Gattungen von Dhrafen vor, 
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die man nothwendig aus der Befchafs 
fenheit des Gefanges erfennen muß, 
Man fehe folgenden Anfang einer 
Bachiſchen Elavierfonates- 





Mir haben der Kürze wegen blog die 
Dberflimme ohne den Baß hergefeßt, 
weil fie zu diefen Anmerfungen hin⸗ 
reichend ift. Die Zeichen o und t 
jeigen an, to die nr aufhoͤrt, 
und eine neue anfängt. Daher wäre 
es höchft fehlerhaft, wenn man z. B. 
> den ſechſten Takt fo vortragen wollte, 
als wenn mit der erften Note deffel- 
ben die Phrafe anfienge, da doch die 
sorhergehende ſich damit endiget, mie 
die Achtelpaufe des vorhergehenden 
Takts anzeiget; fo auch von der fol» 
—— Abaͤnderung des Einſchnitts 
m achten und legten Takt. 

Es ift unglaublich, wie fehr der 
Geſang verunftaltet und undentlic) 
wird, wenn die Enfchnitte nicht rich» 
tig oder gar nicht marquiret werden. 
Man darf, um fich hievon zu über, 
zeugen, nur eine Gabotte fo vortra» 
gen, daß die Einfchnitte in der Hälfte 
des Takts nicht beobachtet werden. 
So leicht diefer Tanz zu verſtehen ift, 
fo unfaßlid wird er dadurch allen 
Menfchen. Hiewieder wird am haͤu⸗ 


figften in folchen Stüfen gefehlet, wo 


die Phrafen in der Mitte des Takts, 
und zwar auf einer fchlechten Zeit 
beffelben anfangen ; weil jeder gleich 
anfangs gewohnt wird, nur die gu⸗ 
ten Zeiten des Takts, auf welche die 
verfchiedenen Accente des Gefanges 
fallen, vorzüglich zu marquiren, und 
die fchlechten. überhaupt gleichfam wie 
nur durchgehen zu laffen. Dadurch 
wird denn in folchen Fällen die Phras 
fe zerriſſen, und ein Theil derfelben 
an die vorhergehende oder die darauf 
folgende angehänget, welches doch 
eben fo miderfinnig iſt, als wenn 
man in einer Rede den Ruhepunkt 
vor oder nad) dem Comma machen - 
wollte. In folgendem Behfpiel ift, 

wenn der Einfchnitt marquirt wird, 

die Melodie an fihgut; werden aber 

Blog die Acgente des Takts marquirt, 

fo wird der Gefang aͤußerſt platt, und 

thut die Würfung, wie wenn einer, 

ftatt zu fagen: Er iſt mein Yerr; ich 

bin fein Knecht, fagen wollte: Er iſt 
mein “Herr ich; bin fein Anecht. 








Würden die Anfänger fleißig in 
dem Vortrag der verfchiedenen Tanz» 
ftüfe geübt, die fo leicht zu fühlende 
und fo mannichfaltige, ja alle Arten 

on Einfchnitten haben, fo würden 
€ bald bemerken, wie fie die Ac⸗ 
cente und die Einfchnitte zu marquis 
ren. haben, um beyde fühlbar zu ma» 
hen ; fie würden alsdann auch leich⸗ 


ter, als in den Sohaten und Solos 


gefchehen kann, die Phrafen von 
wwey, drey oder mehrern Taften aus 
dem Zufammenbhang der Melodie er» 
kennen lernen. 

5) Gehört allerdings zur Deutlich 

keit des Vortrags, daß man imTaft 
bleibe. Nichts ift dem Zuhoͤrer an⸗ 
ftößiger, als ein unregelmäßiger 
Gang des Tafted. Mer von Natur 
fein Gefühl des Taftd hat, dem ift 
nicht zu helfen. Wer aber blosaug 
Unachtfamfeit bey ſchweren Saͤtzen 
fhleppt, und bey leichten eilt, oder 
immer ſchleppt „der eilt, dem kann 
dieſer Wink hinreichend feyn, fich eine 
fo häßliche Sache abzugewoͤhnen. 
. Eswird nicht überflüßig feyn, Er 
noch anzumerken, daß die wenigen Zeis 
chen, womit der Tonfeger den Vor⸗ 
trag einzeler Noten oder Säße bezeich⸗ 
net, alg die Bpgen zum Schleifen, die 
Striche oder Punkte zum Abftoßen, 
das f und n zum Forte und Piano, 
die Triller ꝛc. aufs genauefte beobach⸗ 
get werben müffen, weil fie gewiffen 
Sägen fo mefentlich find, als die 
Toͤne felbft, folglich die Beobachtung 
derfelben zur Deutlichfeit .de8 Vor⸗ 
trages hoͤchſt nothwendig iſt. 

Dies find die weſentlichſten Stuͤke, 
die bey dem Vortrag einer Haupt 
flimme beobachtet werden müffen, 
wenn die Melodie allen Menfchen 
faßlich und angenehm ins Gehör fal- 
len fol. Sie machen aber nur erfl 


. Sänger oder 


einen Theil des guten Bortrags aus, 
nämlich den Theil der reinen unb 
richtigen Declamation des Gefanges. 
Diefer Theil ift gleichfam nur der 
Körper des guten Vortrags, bem 


noch die Seele fehlet, wenn der Aus⸗ 


druf nicht hinzufömmt. Nur der 
Ausdruf giebt dem Vortrag erſt dag 
mahre Leben, und mächt das Stüf 
gu dem, was es feyn fol. So lan» 
ge diefer in dem Vortrag fehlt, und 


.wenn.er noch fo deutlich ift, bleibt 


doch der Zuhörer von Gefchmaf und 
Empfindung kalt und ungetübrt. 
Auch iſt ed der Ausdruk allein, der 
bey dem Vortrag des nämlichen 
Stüfs den Meifter von feinem Schüs 
ler, den großen Birtuofen von dem “ 
mittelmäßigen, unterfcheidet. 

Worin beſteht aber der Ausdruf 
im Bortrage? Er beftebt in ber voll⸗ 
fommenen Darftellung des Charaf- 
terd und Ausdruks des Stäfd. So⸗ 
wol das Ganze als jeber Theil deffel- 
ben, muß gerade in dem Ton, in dem 
Geift, dem Affect und in demfelben 
Schatten und Licht, worin der Ton, 
ſetzer es gedacht und gefeßt bat, vor⸗ 
getragen werden. Wem iſt unbe 
kannt, wie man in der Rede einer 
Folge von Worten durch ben vers 
fchiedenen Ton der Ausſprache einen 
verfchiedenen, ja oft.einen entgegen» 
gefeuten Ausdruf geben, ober durch 
eine eintoͤnige kalte Ausfprache gar 
allen Ausdruk benehmen könne? Daf 
biefeg bey einer melobifchen Folge von 
Tönen eben fowol angehe, ift außer 
Zweifel, und nur zu. oft wahr. Je⸗ 
des gute Tonftäf hat feinen eigenen 


Charakter, und feinen eigenen Geift 


und Ausdruf, der ſich auf alle Theile 
deffelben verbreitet; dieſe maß der 
ieler fo genau in feie . 
nen Vortrag übertragen, - daß er 
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gleichfam aus ber Seele des Ton: 
fegerg fpiele. Daß es hier nicht auf 
bloßes richtiges Notenlefen anfomme, 
ift Teiche begreiflich. Die Zeichen, 
Die den Ausdruf eined Stuͤks bejeich⸗ 
nen, find. fehr wenig und unbeftinmt. 
Die Taftart, die Anzeige der Bewe⸗ 
gung, die Wörter affettuofo, melto, 
fpiritofo -etc. die nicht einmal von 
Sedem dem Stüfe vorgefegt werden, 
und einige. wenige andere Zeichen, bie 
den Vortrag einzeler Noten oder SA: 
Be bezeichnen, zeichen gu allen den 
Schattirung, deren der Ausdruf fäs 
hig if, lange nicht hin, und fegen doch 
noch allezeit einen Virtuofen voraug, 
der dag Eigenthümliche der Taftart 
Fennt, derdie Bewegung genau Ei 
und der ba weiß, wie er. dag me 


dag ſpiritoſo etc. vorgutragen habe, 


Damit ed wirflich fo traurig, fo feu⸗ 


rigec. klinge, als der Tonfeger ed em⸗ ſache 


pfunden hat. Der Saͤnger hat noch 
eher ein Zeichen, das ihm den Aus: 
druf durchs ganze Stuͤk beffimmt; 
er darf nur auf den Ausbruf der 
Worte Acht haben: dennoch hängt es 
immer noch von feiner Sefchiklichfeit 
ab, mie genau er diefen Ausdruk 
treffe; dann könnte ed auch feyn, daß 
ber Tonſetzer ſelbſt ihn nichs genau ge» 
troffen hätte. Daher ift formol dem 
Eänger als Spieler in Abfiche auf 
den Ausdruf des Vortrags nothwen⸗ 
dig, daß er außer der Fertigfeit und 
einem richtigen Gefühl eine hinlaͤng⸗ 
liche Seläufigkeit in der mufitalifchen 
Sprache felbft habe, nämlich, daf er 
nicht allein Noten, Phrafen und Pe⸗ 
rioden fertig lefe, fondern den Sinn 
derfelben verftehe, den Ausdruf, der 
in ihnen liegt, fühle, ihre Beziehung 
auf einander und auf dag Ganze be- 
merke; und daß er das eigenthuͤm⸗ 
liche des Charakters des Tonftüfs 
ſchon aus der Erfahrung fenne. Mans 
cher träge eine Menuet wie ein Arios 
fo, oder ein Lied wie eine Opernarie 
vor; bergleichen Fehler wider den. 
Charalter eines Stuͤks find Zuhdrern 


geſchwinde Bewegung, als für bie 
pa 8 
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von richtigen Gefühl hoͤchſt anftdkig. - 
Es würde ein thoͤrichtes Unterneh» 


‚men ſeyn, zu beftimmen, worin fich 


ber Vortrag, wenn er en Charafs 
ter und jeden Ausdruk insbeſondere 
genau darſtellen fol, unterfcheiden 
mäffe, da dad Anhoͤren richtig vorge» 
tragener Stüfe dem jungen Künftler 
von Gefuͤhl hierüber in wenigen Mis 
nuten mehr Licht giebt, als alles, was 
ierüber, nicht ohne ermüdende Weite 
äuftigfeit, beftimmtes gefagt werden 
fönnte. Aber die Drittel, wodurch 
der Ausdruf im Vortrag überhaupt 
erhalten wird, wollen wir anzeigen, 
und fie mit einigen Anmerkungen bes 
gleiten. Diefe find: | 
ı) Die richtigfte Bewegung. Oh⸗ 
ne diefe kann das Stuͤk unmoͤglich 
den völligen Ausdruf des Tonfegerg 
gewinnen. Es ift daher eine Haupts 
‚ die Bewegung genau zu tref⸗ 
fen. Bey Stuͤken, ‚die vorher geuͤbt 
oder wenigſtens ein paarmal durch⸗ 
geſpielt werden koͤnnen, bemerkt man 
das Tempo bald, worin ſie vorgetra⸗ 
gen werden muͤſſen; und hat man erſt 
einmal die richtige Bewegung eines 
Etrüfg getroffen, fo iſt es leicht, fie 
allezeit wieder zu treffen. ber die 
Bewegung folcher Siüfe. zu treffen, 
bie gleicdy vom Blatt gefpielt oder ge⸗ 
fungen werden follen iſt fünftlicher. 
Außer der natürlichen Geltung der 
Rotengattungen wird noch erfodert, 
daß man auch die jeder Taktart nas 
türliche Bewegung im Gefühl habe. 
So find 5. B. die Achtel im 4 Taft 
nicht fo lang, als die Viertel im 4, 
aber auch nicht fo kurz als die Ach« 
tel deffelben ; daher ift ein Stuͤk mit 
vivace bezeichnet, im 3 Takt lebhaf⸗ 
ter an Bewegung, als es im $ feyn 
würde; man fehe, was hierüber bee 
reits im Artifel Takt angemerkt wors 
den. . Dann muß auch der Charakter 
und die Schreibart des Stuͤks inErs 
waͤgung gejogen werden. Ein Alie- 
gro für die Kirche verträgt feine fo 
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Kammer oder das Theater, und wird 
in einer Sinfonie geſchwinder vorge 
fragen, als in derfelben Taktart und 
mir denfelben Notengattungen in eis 
nem Singſtuͤk oder einem gearbeite 
ten Trio. Hat der Künftler erft die 
biezu nöthige Erfahrung, und vers 
ſteht er daneben in dem Sinn der Ro» 
ten zu lefen, fo ift er im &tande, ie 
dem Stuͤk, dag ihm vorgelegt wird, 
foenn er es nur einigermaßen auf 
merffam überfehen bat, die richtige 
Bewegung zu geben. Gtüfe von 
fehr lebhaftem und froͤhlichem Aus 
druf nehmen oft noch eine geſchwin⸗ 
dere Bewegung an, als der Tonfeßer 
ihnen gegeben hat, und gewinnen da» 
durch an Auedruf, zumal wenn fie 
ein oder etlichemal wiederholet wer⸗ 
den; nur muß die Gefchwindigfeit 
nicht fo weit getrieben werben, daf 
die Deutlichkeit darüber verloren 
geht. Aber fehr langſame Stuͤke von 
pathetifchem oder traurigem Ausdruf 
fönnen leicht allen Ausdruf verlie, 
ren, wenn fie zu langfam vorgetra- 
gen werden. In einigen Staͤdten 
Deutfchlandg ift es zur Mode gewor—⸗ 
den, dag Adagio fo langfam vorzus 
tragen, daß man Mühe hat, die Takt 
—— zu bemerken. Solcher Vor 
ag macht das vortrefflichſte —* 
langmeilig und ermuͤdend, und gleicht 
dem Vortrag eines Schulmeiſters, 
der den Pſalm buchftabirer. 
2) Die dem Charafter und Aus. 
druk des Stüfs augemeffene Schwere 
oder Leichtigkeit des Vortrage. Nie 
von hängt ein großer Theil des Aus. 
druks ab. Fin Stüf von großem 
und pathetifhem Ausdruk muß aufs 


ſchwereſte und nachdräflichfte vorge⸗ 


fragen werden: dies gefchicht, wenn 
jede Note deffelben feſt aigegeben und 
angehalten wird, faſt ald wenn te- 
Nuta darüber gefchrieben wäre. Hin- 
gegen werden die Stüfe von gefaͤlli⸗ 
gem und fanften Ausdruk Teichter 

orgetragen ; nämlich, jede Note wird 
leichter angegeben, und nicht ſo feſt 
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angehalten. Ein sanj fröpficher ober 
tändelnder Ausdruf fann nur durch 
dent leichteften Vortrag erhalten wer⸗ 
den. Wird diefe Berfchiedenheit im 
Vortrag nicht beobachtet, fo gebt 
bey vielen Etüfen ein mefentlicher 
Theil des Ausdruks verloren; und 
doch ſcheint e8, als wenn heut zu 
Tage hierauf wenig mehr Acht gege⸗ 
ben werde: Gewiß ift es, daß die 
Manier, alles leicht und u. 
fpielend vorzutragen, fo überhand 
jenommen, und auf die Setzkunſt 
elbſt fo mächtig gewürft hat, daß 
man von feinem großen und majeftd« 
eifchen Augdruf ın der Mufif erwag 
mehr zui wiffen fcheint. Man com» 
ponirt für die Kirche, wie fürs Thea⸗ 
ter, teil der wahre Vortrag guter 


‚Kirchenftüfe verloren gegangen, und 


fein Unterfchied in dem Vortrag eines 
Kirchenfolo oder einer Opernarie ges 
macht wird. Statt des nachdruͤkli⸗ 
chen ſimpeln Vortrags, der Herz ' 
und Seel ergreift, ſtrebt jeder nach 
dem Nieblichen und Manierlichen, 
als wenn die Muſik gar feinen ans 
bern Endzwek hätte, ald das Ohr 
mit Kleinigkeiten zu belufligen. Un: 
gluͤklich ift der Tonſetzer, der wuͤrk⸗ 
lih Empfindung fürs Sroße und 
Erhabene hat, und Sachen feßt, bie 
ſchwer vorgetragen werden müffen; 
er finder unter hundert nicht einen; 
der ſich in die Simplicität des Ge 
fanges zu-fchifen, und jeber Note 
das Gewicht zugeben weiß, dag ihr 
zukͤmmt. uch findet der vers 
möhnte Geſchmak feinen Gefallen 
mehr an folchen Sachen, und hält 
e8 wol ke für eine Pedanterie, mit 
der Mufif mehr als das Ohr belu⸗ 
fligen zu wollen.- 

Die Schwere oder Leichtigkeit wirb 
groͤßtentheils aus der Taktart dei 
Stuͤks beſtimmt. Ye größer die No⸗ 
fengattungen der Taftart find, je 
ſchwerer ift der Vortrag, und je leich 
ter, je kleiner fie find. Dieſes iſt bes 
reits an einem andern Drte —— 
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lich gezeiget worden.) Wir merken 
hier nur noch an, daß man auch auf 
die Bewegung und Notengattungen 
des Stuͤks ſehen muß, um dem Vor⸗ 
trag den gehoͤtrigen Grad der Schwere 
oder Leichtigkeit zu geben. Derz Taft 
3: B. bat einen leichten Vortrag; ift 
aber ein Stüf in diefer Taftart mit 
Adagio. bezeichnet, und mit Zwey⸗ 
unddreyfigtheilen angefüllt, dann ift 
der Vortrag beffelben fchwerer, als 
er ohnedem feyn würde, aber nicht 
fo fchwer, ale wenn daffelbe Stüf 
im 3 Taft gefet ware. Ferner muß 
man aus der Befchaffenheit oder dem 
Zufammenhang der Melodie folche 
Erellen oder Bhrafen bemerken „ die 
vorzüglich ſchwer oder leicht vorge⸗ 
tragen feyn wollen; dadurch wird 
der Ausdruf verftärkt und dem Gan⸗ 
jen cine angenehme Scyattirung ge 
geben. Nur in firengen Fugen und 
Kirchenftüten fällt diefe Schattirung 
weg, weil fie fich nicht wol mit der 
Würde und der Erhabenheit des Aug: 
druks derfelben verträgt. In folchen 
Stüfen wird jede Note, nachdem bie 
Taktart ift, gleichfeft und nachdrüfs 
lich angegeben. Ueberhaupt mwirb 
jede Taftart in ber Kirche fchwerer 
vorgetragen, als in ber Kammer, 
oder auf dem Theater ; auch fommen 
die ganz leichten Taktarten in guten 
Kirchenftüfen nicht vor. 

3) Die gehoͤrige Stärfe und 
Schwaͤche. Ein Menfh, der nie 
dergefchlagen ift, wenn er auch die 
nachdruͤklichſten Sachen fagt, fpricht 
in einem fchwächern Ton, als ein an» 
berer, der fröhlich oder zornig iſt; hie⸗ 
voniftjedermann überzeugt. Da dig 
Muſik nun hauptfächlicd die Schil« 
derung der verfchiedenen Gemuͤths⸗ 
berwegungen zum Endzwek hat, fo ift 
der gehörige Grad der Stärke oder 
Schwaͤche, worin ein Etül vorge 
tragen wird, ein Haupttheil des Aus⸗ 
druks im Vortrage. Diezeichen p,f, 
und einige andere, die zur Bezeich⸗ 
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nung des Starken und Schwachen 
dienen, reichen ſo wenig wie die Wor⸗ 
te, die die Bewegung bezeichnen, hin, 
alle Grade derſelben zu bezeichnen: 
ſie ſtehen oft nur da, damit nicht ganz 
grobe Unſchiklichkeiten begangen wer⸗ 
den moͤchten, indem man ſtark ſpielte, 
wo der Augdruf Schwaͤche verlangt, 
oder ſchwach, wo man ftärker ſpie⸗ 
len follte: fie würden, wenn fie würks 
lich hinreichend wären, oft unter alle 
Noten eines Stuͤks gefeßt werden 
müffen. Dem Sänger werden fie 
ſelten vorgeſchrieben, weil von ihm 


verlangt wird, daß er den Grad der 


Staͤrke und Schwaͤche aus den Wor⸗ 
ten und der daruͤber gelegten Melo⸗ 
bie erkennen foll. | 

Jedes Stüf verlangt im Vortrag 
einen ihm eigenen Grad der Stärte 
oder Schwaͤche im Ganzen, auf ben 
fich die Zeichen p, f. ꝛc. beziehen: dies 
fer muß aus der Befchaffenheit feis 
nes Charafterd und Ausdruks ers 
fannt werden; und eine mehr oder 
weniger merfliche Abänderung: deſ⸗ 
felben in feinen Theilen, die aus der 
DHefchaffenheit des Gefanges erfannt 
wird. Einige Stüfe wollen durch» 
gängig nur mezzo forte vorgetra⸗ 
gen ſeyn; andere hingegen fortiflimoi 
Wo hierwider gefehlet wird, vet» 
liert der Ausdruf einen großen Theil 
feiner Kraft. Es ift falfch, wenn 
man glaubt," daß bie Stufe, bie 
ſchwer vorzutragen, auch ftark, und 
die leichten ſchwach vorgetragen 
werden müffen. Um den Grab ber 
Etärfe oder Schwaͤche des ganzen 
Stuͤks zu treffen, muß man den Aus» 
druck, der in ihm liegt, aus den 
Noten leſen Eönnen,-oder es einiges 
mal in verſchiedener Stärke oder 
Schwäche durchfpielen, und auf die 
Verfchiedenheit merken, die diefe Ab⸗ 
änderungen in dem Ausdruk zumege 
bringen, bis man den Grad getrofe 
fen ‚hat, der ihm zukoͤmmt. Aber 
die hoͤchſte Vollkommenheit des Aus⸗ 
druks beruht auf den ſchillichſten 

9» 3 Abaͤn⸗ 
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Abdnderungen des Staͤrlern und 
Schwaͤchern in den Theilen eines 
Stüts. Oft verlangt der Ausdruf 
ſchon = einer einzigen Note eine 
ſolche Abänderung. Ein gefchifter 
Saͤnger ober iolinift preßt ung oft 
burch einen’ einzigen ausgebaltenen 
Son, blog durch dag allmählige Zus 
uud Abnehmen feiner Stärfe und 
Schwäche, Thränen aus den Augen: 
wie vielmehr müffen wir nicht hinge⸗ 
riffen werden, wenn er/jeder Periode, 
> Satz undjeder Note deifelben, 
urch die richtigen Schattirungen 
des Pi 
Licht oder Schatten giebt, wodurch 
Mahrbeit und Leben auf alles ver- 
breitet wird, jeder Theil des Stuͤks 
fih von den übrigen ungerfcheidet, 
und alle zur Erhöhung des Ausdruks 
im Ganzen beytragen? Dann glaus 
ben wir eine überirrdifche Sprache zu 
dren, und verlieren ung ganz in 
ntzüfen. Dieſe Austheilung bes 
Lichts und Schattens im Vortrag iſt 
nur das Werk folcher Virtuoſen, die 
die mufifalifche Sprache und ben 
Ausdruk des Vortrags voͤllig in ih- 
rer Gewalt haben: denn hier ift es 


nicht genug, Stärfe und Schwäche 
abzuändern, fondern fie muß durch⸗ 


gängig an Ort und Stelle, und alle 
jeit in dem rechten Grade abgeändert 
werden, Die Kegel, bieder Mahler 
bey Austheilung feines Lichts und 
Schattens beobachtet, muß auch hier 
Die Kegel des Virtuofen feyn. Die 
Hauptnoten,, die Hauptphraſen, die 
Hauptperioden, muß er im kichte fiel» 
len, das ift, er muß fie mit vorgüglicher 
Stärke. hören laffen; allem übrigen 
bingegen, nachdem c8 mehr oder we⸗ 
niger einem Haupttheile nahe koͤmmt, 
muß er mehr oder weniger Schat- 
sen geben, nämlich in verfchiedener 
Chmwäce vortragen. Beflimmteres 
laͤßt fich hierüber nichts ſagen. Mer 
feinen Vortrag in Abficht auf biefen 

il des Ausdrufs bilden will, muß 
ven, fühlen und lernen, 


” und Sorte, fein eigenes. 
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Da bie Etärke und Schwäche fo 
viel zu dem Ausdruk im. Bortrage 
beytragen, fo ift leicht zu erachten, 
daß die Infirumente, auf denen gar 
feine, oder doch nur geringe Abaͤn⸗ 
derungen bed Etarfen und Schwa⸗ 
chen gemacht werden fdnnen, zum 
ausdrutsvollen Vortrag fehr unvoll⸗ 
fommen find. In dieſer Abfiche ift 
dag in allen andern Abfichten fo voll» 
fommene Slavicembal eineg der un« 
vollfommenften Inſtrumente. | 

Diefes und alles übrige, wodurch 
der Künftler, wenn er die übrigen 
Sertigfeiten befigt, feinem Vortrag. 
Ausdruf giebt, faßt die einzige Me« 
gel in ſich: er muß fich in den Affekt 
des Stüfs ſetzen. Nur alsdann, 
wenn er ben Charakter des Stuͤks 
wol begriffen, und feine ganze Seele 
von dem Ausdruk deffelben durchdrun⸗ 
gen fuͤhlt, wird er von dieſen Mit⸗ 
teln zu ſeinem Endzwek, und tauſend 
andern Subtilitaͤten, wodurch der 
Ausdruk oft noch uͤber die Erwar⸗ 
tung des Tonſetzers erhoͤhet wirb, 
und die unmoͤglich zu beſchreiben ſind, 
Gebrauch machen; ſie werden ſich 
ihm waͤhrend dem Spielen oder Sin⸗ 
gen) von ſich ſelbſt darbieten. Er 
wird die Noten ſo anſehen, wie der 
geruͤhrte Redner die Worte; nicht in 
ſofern ſie Zeichen von den Toͤnen 
ſind, die er hoͤrbar machen ſoll, ſon⸗ 
dern in ſofern eine Anzahl derſelben 
ihm ein Bild von dieſem oder jenem 
Ausdruk darſtellet, den er fuͤhlt, und 
ben er feinen Zuhoͤrern eben ſo em⸗ 
pfindbar machen will, als er es 1. 
felbft iſt. Er wird einige Toͤue ſchlei⸗ 
fen, andere abſtoßen; einige beben, 
andere feſt anhalten; bald den Ton 
ſinken laſſen, bald ibn verftärken: 
Er wird fühlen, mo er eine Note, 
über ihre Länge halten, andere vor 
berfelben abfeßen foll; er wird fogar, 

o es zur Verftärfung des Ausdrufs 

ent, eifen ober fchleppen ; fein In⸗ 
firument oder feine Kehle wird in cie 
nem traurigen Adagio lauter rühren 


\ 
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be Flagende Toͤnel und Fortfchreitun 

en hören laffen, und in einem froͤh⸗ 

ichen Allegro mit jedem Ton Freude 
verfündigen. Welchen Zuhdrer von 
Gefühl wird ein folcher Vortrag eines 
ausdrufvollen Stuͤks nicht unwider⸗ 
ſtehlich mit fich Fortreißen? Ein fol, 
her Vortrag ift ed, der auch, oft 
wmittelmäßigen Stüfen Kraft und 
Ausdruf giebt. Aber er iſt auch 
hoͤchſt ſelten. Die Sucht, blog zu 
. gefallen, wovon unfre heutigen Vir⸗ 
tuofen fo fehr angefteft find, laͤßt ihre 
Seele kalt bey jedem Vortrage; und 
werden fie würflih in Empfindung 


efeßt, fo treiben fie Galanterie mit 


ihren Empfindungen. Die rührend- 
fien und nachdruͤflichſten Stüfe neh⸗ 
men in ihrem, Vortrag einen un« 
männlichen, tändeluden und manier« 
lichen Schwung. Der feine Ges 
ſchmak, fagen fie, verlange, daß dag 
Dbr gefchmeichelt werde; diefes koͤnne 
nicht anders, als durch mancherley 
neuerfonnene, artige und gefällige 
Wendungen ded Gefanges, und durch 
geriffe angenommene Favorit» oder 
Modepaffagen erhalten werden; ale 
wenn das Ohr nicht gefchmeichelt 
wuͤrde, wenn das Herz gerührt wird. 
Es ift daher kein Wunder, daß es 
der heutigen Mufif fo fehr an Kraft, 
Nachdruk und Mannichfaltigkeit des 
Ausdruks gebricht, und daß fie ber 
ältern Mufit in diefer Abfiche um 
vieles nachftehen muß, ob fie diefelbe 
gleich inggen fogenannten feinen Ge⸗ 
ſchmak übertreffen mag. Dies find 
— die Fruͤchte der Vernach⸗ 





aͤßigung der Ouvertuͤren, Partien 


und Suiten, die mit Tanzſtuͤken von 
verſchiedenem Charakter und Ausdruk 
angefuͤllet waren, wodurch die Spie⸗ 
ler in allen Arten des Vortrags und 
des Ausdruks geuͤbt, und feſtgeſetzt 
wurden. Denn nichts iſt wuͤrkſa⸗ 
mer, den Vortrag des Spielers in 
dem Weſentlichſten, was zum Aus⸗ 
druf erfodert wird, vollklommen zu 
bilden, als die fleißige Uebung in al« 
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len Arten der Tanzftüfe ). Es ver 
ſteht ſich, daß hier von dem richtigen 

charakteriftifchen Vortrag derfelben 

die Rede ift; denn fo wie man heut 

zu Tage, bin und wieder auch von 

großen Eapellen, eine Duvertüre, 

oder die Tanzſtuͤke eines Ballets vor⸗ 
tragen hoͤrt, erkennt man die Pracht 

der Dusertüre nicht, die darand ent» 
fieht, daß der erſte Satz derfelben 
aufs ſchwerſte vorgetragen, und die 
kurzen Noten, die darin vorkommen, 
aufs fchärfite geriffen und abgeftoßen 
werden, ftatt daß man fie heute ber 
Bequemlichkeit oder des feinen Ges 
ſchmaks wegen, vermuthlich auch aus 
Unmiffenheit, jufammenzieht, und 
fchleift; noch unterfcheidee man in 
ben Balleten weder die Baffepied von 
ber Menuet, noch die Menuet von 
ber Chaconne, noch die Ehaconne 
von ber Paffecaille. Wer feinen Bor» 
trag fo bilden will, daß er jeden 
Ausdruk annehme, laffe fich von eis 
nem bierin erfahrnen Lehrmeifter, 
oder auch allenfalls gefchiften Tanz« 
meifter, in dem richtigen Vortrag al⸗ 
ler Arten Tanzftüfeunterrichten. Die 
Tanzftüfe enthalten das mehrefte, 
wo nicht alled, was unfere guten 
und fchlechten Stüfe, aller Arten in 
ſich enthalten : fie unterfcheiden ſich 
von jenen blos darin, daß fie aus 
vielen zuſammengeſetzte Tanzſtuͤke 
ſind, die in ein wol oder uͤbel zuſam⸗ 
menhaͤngendes Ganze gebracht wor⸗ 
ben. Man ſage nicht, daß die Zange 


ſtuͤke keinen Geſchmak haben ; fie ha⸗ 


ben mehr als daß, fie haben Charafe 
ter und Ausdruk. Hat der angehende 
Künftler erft inne, was * gehoͤrt, 
feinem Vortrag Deutlichkeit und 
Ausdruk zu gern, dann wirb ein 
richtiges Gefühl und die Aubdrung 
guter Mufifen, von gefchiften Maͤn⸗ 
nern vorgetragen, bald feinen Ges 
fchmaf bilden. Was den feinen Ge⸗ 
ſchmak betrifft, in fofern er —* 


»4 itze⸗ 
%) ©. canutte. 
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Kigelung des Ohrs zum Enb 
— kann ch Leicht * 
her erwerben; er iſt ſo ſchwer nicht; 
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und die Gelegenheit dazu mind ihm 


in den woͤchentlichen Concerten, oder 
an Höfen, nicht fehlen. Der gute 
Geſchmak verlangt aber, daf-er von 
dieſem nur einen fehr mäßigen Ge: 
brauch mache. Dem angehenden 
Sänger rathen wir, ſich unabläßig 
in dem guten Vortrag aller Arten 
von Liedern zu üben; fie find in allen 
Mbfichten für ihn eben das, mas 
die Tanzftüte den Spielern find, und 
bedürfen daher feiner weitern Ans 
preifung. 

Die Schoͤnheit, als die letzte Ei. 


genfchaft des guten Vortrages, die, 


wir noch zu berühren haben, ift zum 
heil fhon in jedem Vortrag, ber 
Deutlichkeit und. Ausdruf hat, in» 
begriffen: denn wer wird einem fols 
chen Vortrag alle Schönheit abſpre⸗ 
chen? Sie macht aber eine befondere 
Eigenfchaft des Vortrages aus, in 
fofern fie auf gewiſſe von der Deut 
Tichfeit und dem Ausdruf unabhängi« 
e Annehnlichkeiten abzielt, die dem 
ortrag überhaupt einen groößern 
Meiz geben; oder in fofern fie Ber» 
Jierungen in der Melodie anbringt, 
die dem Charakter und Ausdruk des 
Stuͤks angemeffen find, und 10 
durch die Gefchiklichkeit desjenigen, 
der ein Stuͤk vorträgt, im ein großes 
res Licht gefegt twird. Die Annehm- 
lichkeiten der erftern Art find: 

») Ein fchöner Ton des Inſtru⸗ 
mente oder der Stimme, der, wie eine 
Hare helle Ausfprache in der Rede, 
den Bortrag ungemein verfchähert. 
Mancher hateinen ſchoͤnen Ton, ohne 
daß er fich viele Mühe darum gege- 
ben bat; andre erlangen ihn erft 
durch vielfältige Benrühungen ; und 
andere erhalten ihh niemals ganz 
ſchoͤn. Der ſchoͤnſte Ton iſt aber 
der, der jeden Ton des Ausdruks an« 
nimmt, und in allen Schattirungen 
des Sorte und Piano gleichklar und 
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Helte bleibt. Diefen muß der Kinft- 
fer durch imabläßige Uebungen zu ers 
langen ſuchen. 

2) Eine Ungeswungenheit und 
Reichtigkeit des —— durchs 
ganze Stuͤf. Der Künſtler that 
allezeit' beffer, folche Stäfe vorzutras 
gen, denen er vollkommen geroachfen 
ift, ale foldye, die er nur mit Aus 
firengung aller feiner Kräfte gut vor 
jutragen im Stande if Zu ges 
fchreeigen, daß er nicht allegeit gleich 
aufgelegt, oder auch wol furchtfam 
feyn kann, wodurch er leicht alles 
verderben koͤnnte: fo ift überhaupt 
ein vollig ungezwungener Vortrag 
jeden Zuhoͤrer fo angenehm, daß ee 
weit lieber ein leichteres Stuͤk fo, als 
ein ſchweres Stüf mit Mühe vortras 
gen hoͤrt. Er faßt uͤberdem in dem 
erſtern Fall einen hoͤhern Begriff von 
der Geſchiklichkeit des Kuͤnſtlers, 
weil er aus der Leichtigkeit ſeines 
Vortrages auf ſeine uͤbrigen groͤßern 
Fertigkeiten ſchließt, als in dem an⸗ 
dern, wo er bald bemerft, daß feine 
Kräfte fih nicht weiter erfrefen. 

3)! Kann zu diefen Annehmlichkeie 
ten des Vortrags füglich eine auſtaͤn⸗ 
dige Stellung oder Bewegung des 
Körpers gerechnet werden. Es iſt 
bachft unangenehm, wenn man den 
Mann, der ung durch feine Tune bes 

aubert, nicht anfehen darf, ohne zu 

achen oder unwillig über ihn zu wer» 

den. Iſt diefem der größte Virtuos 
ausgefegt, wie vielmehr Wer mittel 
mäfige? Man fehüge nicht die 
Schmwierigfeiten vor, bie ohnebem 
nicht herausgebracht werben Finnen. 
Bach, der große Joh. Seb. Bad, 
bat, wie alk, bie ihn gehoͤret Haben, 
einmütbiglich verfichern, niemals die 
geringfte Verdrehung des Körpers gr: 
macht; und man hat kaum feine Fin» 
ger fich bewegen fehen. Was find 
doch alle heutigen Schwierigkeiten 
auf allen Inſtrumenten und alley 
Singftimmen gegen die, bie biefer 
Mann vor dreyßig Jahren auf dem 
Klavier 
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Elavier und auf der Orgel vorgetra⸗ 
gen bat? Eher ließen ſich gewiſſe 
leichte Bewegungen, die die Empfin- 
dung,’ wovon der Kuͤuſtler beſeelt ift, 
Ihm ohne fein Wiffen abloft, entfchuls 
digen. Aber weit gefehlt, daß wir 
den jungen Künftler hierauf auf: 
merffam machen follten, rathen: wir 
ihm viehmehr, fich gleich anfangs 
an eine ruhige und anftändige Stel⸗ 
lung zu gewöhnen, und ſich nicht 
mehr zu berocgen, ale unumgänglich 
"zu dem Vortrag ndthig ift. Jeder 
mann wird ihm alsdann, wenn fein 
Mortran fonft gut if, mit deſto mehr 
Vergnügen: zubdren, “und zufehen. 
Daß diefe Anmerkung -den Eprater. 
fänger nicht angehe, bedarf wol kei⸗ 
ner Erflärung. 4 

Diefe Annehmlichkeiten gehen den 
Vortrag uͤberhaupt an, und find bey 
allen Stüfen von allem und jedem 
Eharafter und Ausdruk von gleicher 
Erheblichkeit. Ganz anders verhäft 
es ſich mit den Verzierungen. Hier 
unter gehören: 1) ale Manieren, die 
ber Tonfeger nicht angezeiget hat, 
und Beränderungen ganzer Ede; 
dieſe koͤnnen nur in gewiſſen Etüten, 
mo fie würflich zur Verſchoͤnerung 
bes Ausdrufs dienen, angebracht 
werben: dergleichen find die von 
zaͤrtlichem, gefälligem, munterm Ehas 
rafter und Ausdruk. In ſolchen 
Stuͤken koͤnnen gute Verzierungen 
weſentlich werden. Sie muͤſſen aber 
wit Maaße und nur da angebracht 
werden, two der Tonſetzer einen ſchik⸗ 
lichen Ort für fie gelaſſen hat: fie 
müffen von Bedeutung feyn, und 
ben Charafter und. Augdruf des 
Ganzen annehmen, nicht alltägliche 
Schlendrians, die allenthalben an- 
gebracht werden koͤnnen, und nit 
gends von Bedeutung find; fie muͤſ⸗ 
fen ferner nicht wieder die Regeln des 
reinen Satzes ftoßen; fie müffen end» 
lic) mit der größten Delikateffe vor. 
getragen werden. Hiezu gehoͤrt aber 
Sertigkeit, Geſchmak und Kenntniß 
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der Harmonie‘ Wer biefe nicht in 
einem hohen Grade befigt, follte es 
ſich niemals einfallen Laffen, - Veraͤn⸗ 
derungen in einem Stüfanzubringen ; 
ftatt den Ausdruk zu verſchönern, 
wird er ihn vielmehr verunſtalten. 
Der Zuhoͤrer von großem Gefchmaf 
hält fich überhaupt an dem, Wefent- 
lichen des Ausdruks, ‚und Hirt auf 
die Verziernngen der Melodie nur 
obenhin, wenn fie gut finds aber er 
wird aufs höchite unwillig, wenn 
fie nur Anigermaßen ſchlecht find. 
Dann giebt e8 Melodien, die ſchon 
an und für fich fo fchön find, daß der 
geringfte Zuſatz von freinder Schön, 
heit ihnen alle eigenthümliche Schoͤn⸗ 
heit benimmt. Ja einige Tonfeger 


find in ihret Schreibart fo eract, Daß 


fie alle und jede Verzierungen felbft 
anzeigen, und. in Noten ausſetzen: 
erden Hier Manieren auf Manieren, 
Veränderungen auf Veränderungen 
gehäuft, fo kommt eine baroke Schöns 
beit zum Borfchein, die mit Schels 
Ien und taufend bunten Farben be» 
bangen iſt. Ueberhaupt vertragen 
alle Stuͤke von pathetiſchem, großen 
und ernſthaftem Eharafter und Aus- 
druf, die fchwer und nachdruͤklich 
vorgetragen feyn mollen, durchaus 
feine Verzierungen: Bey dieſen ift 
es Schoͤnheit, daß fie gerade ſo vor- 
getragen werden, als ſie geſchrieben 
find; zumal ſtrenge und ausgearbei⸗ 
tete Stüfe: desgleichen alle Stüfe 
von fehr rührendem Ausdruf; es 
fey denn, daß der Tonfeger ei» 
ne nachläffige Echreibart affectirt, 
wo gewiffe Heine Beräuderungen 
ber vorgefchricbenen Melodie, und 
binzugefügte Manieren, des guten 
Geſanges wegen, nothiwendig mer» 
den. 
2) Die Sermaten und Eadenzen, 
Wir mollen hier weder unterſuchen, 
in wiefern fie überbanpt natürlıc) 
oder unnatürlich, dem Ausdruf zum 
Schaden oder Nugen find, noch dars 
über feufzen, wie_fehr ihr Übertrie- 
Yyz . bener 


J 
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bener Gebrauch wider alle geſunde 


Vernunft freitet *). Das lebel iſt 


. simmal eingeriſſen. Jeder Sänger 
oder Spieler wıll zeigen, daß er Fer. 
maten und Cadenzen machen kann. 
Es ift wahr, fie werden ihm insge⸗ 
mein von dem Tonfeger augezeiget; 
aber da die Ausführung derfelben le⸗ 
diglich feiner Phantafie überlaffen ift, 
fo ift offenbar, daß der Tonſetzer bey 
den Zeichen derſelben nichts weiter 
deufet, als: da doch fen und 
Eabenzen gemacht werdeie müffen, 





‘ . fomag e8 bier gefchehen. Sie find 


folglich zum Ausdruk nicht nothwen⸗ 
Big, und gehdren unter die Verzie⸗ 
rungen de Gefanged. Will der 
Sänger oder Spieler nun wuͤrklich 
einen guten Gebrauch hievon machen, 
fo muß es ihm nicht gleich ſeyn, wie 
er fie mache, vlelweniger muß er da⸗ 
bey blos die Fertigkeit feiner Kehle 
oder feiner Finger zeigen tollen, 
denn dadurch wird er den Geiltän- 
gern ähnlich: fondern er muß ihnen 
den Charafter und Ausdruf des gan⸗ 
en Stuͤks geben, und alles weglaf. 
en, maß in diefen Charakter. und 
Ausdruf nicht einftimmet ; daneben 
muͤſſen fie einen wolklingenden, -fins 
genden und harmonifch richtigen Ge» 
ſang haben, der dag Gefühl der an⸗ 
fchlagenden Harmonie, wenigſtens 
des Baßtones, uͤber den die Fermate 
oder die Caden; — wird, 
nicht aus dem Gefuͤhle bringt; ſie 
muͤſſen an ſich fo voller Affckt ſeyn, 
und mit fo vielem Affekt vorgetragen 
werden, daß der Mangel der Taltbe⸗ 
wegung ihnen ganz natürlich wird; 
und endlich müffen fie nicht zu lang 
ſeyn, damit die Taltbewegung des 
Stuͤks nicht aus dem Gefühle ge» 
bracht werde. Bey Fermaten ift oft 
ein einziger affeftuoller Ton, ber et 
was lange ausgehalten wird, und 
auf den ein paar fürgere folgen, bie 
bie Fermate befchließen, himaͤnglich. 
Diefe Eigenfchaften geben deu Eas 
*) ©. Eadenz ITh. ©. 31, 
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bengen: umb Fermaten einen Werkh, 
und machen fie zu einem übereinftim- 
menden Theil bed Ganzen; alsdann 
Aöunen fie als Berfiärkungen des 
Ausdruks angefehen werben, und 
der gute Geſchmak wird fich. nicht 
mehr durch ihren Gebrauch beleidi 
finden. Wie viel Spieler oder Saͤn⸗ 
ger von Profeßion find aber Tonfeger 
genug, bergleichen aus dem Steg⸗ 
reif gu machen ? 

Hieraus erhellet, daß die Schoͤn⸗ 
beit des Vortrages nur als dann ‚von 
Werth ſey, wenn fie der Deutlichkeit 
und dem Ausdruk zugeſellet wird. 

Man begreift leicht, daß, wer die⸗ 
ſen Stuͤken in allem, was er ſpielt 
oder ſingt, es fin leicht oder ſchwer, 


vollkommen Genüge leiftet, nicht als 


lein eine zur Mufif gefchaffene Seele, 


nämlich eine folche, die die verber 


genffen Schönheiten der Kunft zu ent 
defen und zu fühlen im Stande. if, 
befigen und von der Setzkunſt jelbft, 
wenigſtens von den Kegeln der Mars» 
monie unterrichtet feyn muß, fondern 
auch erft durch unabläßige Uebung 
und große Erfahrung feinen Bortrag 
u dieſer Vollkommenheit gebracht 
haben fann. Doc) ift hier allerdings 
ein Unserfchied zu machen, unter ſol⸗ 
chen, bie blog einige auswendig 
gelernte Stüfe, die ihnen von guten 
HMeiftern gelehret worden, gut vors 
jutragen im Stande find, außerdem 
aber weiter feinen ihnen eigenen gu⸗ 
ten Vortrag haben; und unter ſol⸗ 
chen, die ihren Bortrag fhon gebils 
det haben, undim Stande find, alleg, 
was ihnen vorgelegt wird, und nicht 
außerordentlicheXräfte erfodert, Deuts 
lich, ausdruksvoll und ſchoͤn vorzus 
tragen. Jene find entweder noch 
Schüler, die fi in. dem guten. Vor⸗ 
trag unterrichten laffen, oder aus der 
Schule gelaufene Halbvirtuofen, die 
Die Welt mit ihrer eingebildeten Virti 
u blenden gedenfen: diefe hingegen 
fin «8, die den Namen ber wahren 
irtuoſen verdienen; und unter * 
m 
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fen gebähret denen der hoͤchſte Rang, 
Die neben dem guten Vortrag die 
anehrefte Fertigkeit im Notenlefen und 
in der Ausführung haben. ” 
Was bey dem Vortrag des Necitas 
tivs, der eine eigene Art ausmacht, 
beſonders zu beobachten ift, iſt ſchon 
im Art. Singen angezeiget worden. 
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“ Bon dem Vortenge in der Muſik 
Überbaups handeln: Gedanten über die 
Erecution, oder Ausführung muflal. 
Stüde, ein Aufl. im Krlt. Muſikus an 
der Spree, ©, 207. 215. 223. — Ans 
merk. über den mufifal. Vortrag, in A. 
Hillers Woͤchenti. Nachticten, v. I 
1766. S.167. Vom J. 1707. ©. 89 und 
10, = Ein Auſſatz Ih ıten St. ber 
Wahrheiten, Lie Muſik betreffend, Srft, 
1779. 8. — | 

Wegen des Vortrages, in Anfehung 
eingeler Inſtrumente, ſ. den Art. Ins 
ſtrumentalmuſik. 


Vorzeichnung. 
(Mufil.) 

Die Art, wie man in geſchriebenen 
Tonſtuͤken durch die Zeichen * undb, 
im Anfang jedes Notenfpftems den 
—— bezeichnet, in dem das 

£ gefege iſt. Nach der einmal 
dnsehlärten Art die Noten fu fchreis 
ben, ftellen die auf und zwiſchen die 
Linien gefesten Noten, tvenn feine 
andere Zeichen dabey find, blos bie 
Töne der diatonifchen Leiter C, D, 
E,F,G,A,H,c u. ſ. f. vor; 
braucht man andere Tine, fo müffen 
fie durch *, oder b, bie auf oder 
zwiſchen ben Linien ftehen, angezeiget 
werden. Aber derfelbe Ton kann for 
wol durch *, als burch b augezti⸗ 
get werden; denn ſowol *D, als *E. 
bezeichnen die vierte Sayte unſers 
zuſammengeſetzten Syſtems, die ei⸗ 
nen halben Ton hoͤher als D, und 
einen halben Ton tiefer als E iſt. 
Daher koͤmmt die Berfchindenheit der 
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Vorgeichnung. Folgende Methode, 
die Vorzeichnung jedes Tones am na⸗ 
tuͤrlichſten zu bewerkſtelligen, ſcheinet 
den Vorzug vor allen andern gu ver» 
dienen. 


Um zu wiffen, wo und wie Hiel # 


vorzuzeichnen feyen, fo fange man 


bey dem Ton Cdur, der gar feiner 


Vorzeichnung bedarf, an, und gehe 


davon auf.die Durtöne in der Drd» 
nung der fteigenden Duinten, naͤm⸗ 
lid) von C dur nach G dur; von ba 
nach D dur ; denn A dur u. f.f. und 
feße mit Beybehaltung der Vorzeich⸗ 
nung des vorhergehenden Toneg, vor - 
die Septime jedes Tones, ein *; fo 
befommt man der Ordnung nach die 
wahre Borzeichnung aller dieſer Toͤne 
in der großen Tonart, und zugleich 
die Borzeichnung für die weiche Ton⸗ 
art ihrer Unterterjen, wie aus fol 





gender Vorſtellung erhellet: 
Cbur G dur D dur 
Amol. Emol. H mol. 





A bur E dur 
Fis mol Cis mol. 
— — * 
Hbur Fis dur 
Gis mol. Dis mol. 
Cis dur 
*A mol. 


Das letztere ift ſchon etwas außeror⸗ 
dentlich. 


Mit der Vorzeichnung durch b, 
nimmt man die Eine, wie die. Ords 
| | nung 
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nung ber abfteigenden Quinten fie ans 

giebt, und fehet jedesmal vor die 

Quarte des Tones ein b; mie aus 
folgender Borftellung zu fehenift: fo 
bekommt man wie vorher bie befte 
Vorzeichnung diefer Tine in der har⸗ 
ten, und ihrer Unterterzen in ber weis 

chen Tonart. 
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Be 

baA dur - bDbur 

-Fmel. B mol. 
Ungewoͤhnlich iſt folgende Vor⸗ 

eichnung. 

— — — 
— — 

bG dur, 

bE mol. 


® 
und noch feltener dieſe: 


bA mol. 


+ 


W. 





Wahl. 
(Schöne Künfte.) 
E⸗ A. ju einem vollfommenen 
Künftler nicht nenug, daß er alle 
Talente und Fertigkeiten befige, den 
Gegenftand, den er fich zu bearbeiten 
vorgenommen hat, auf dag genaues 


fie darzuſtellen; er muß auch den 
Werth des Gegenftandeg, und feine 


Tüchtigkeit in Nüfficht auf den Ge . 


ſchmak zu beurcheilen wiſſen. Es 
giebt Grgenftände, die der Bearbeis 
tung der Kunft nicht werth find; und 
andere, die zwar nad) dem innern 
Merth fchäsgbar, aber fo befchaffen 
find. daß fiedurch feine Bearbeitung 
zu Werfen des Gefchmafs werden 
Idnnen. Der Mahler, der in der 


hoͤchſten Vollfonmenheit der Kunft 
einen Gegenftand mablte, den fein 
Menſch in der Natur zu fehen ver 
langte, bat feine (hägbaren Talente 
fo übel angewandt, als jener Thor, 
der die Kunft gelernt hatte, ein Hir⸗ 
fenforn allemal durdy ein Nadeldhr 
ju werfen. Sa gleihem Falle waͤre 
der Medner, oder Dichter, der ung 
in den ſchoͤnſten Worten und Perios 
den, oderin den molflingenbfien Nez 
fen und mit der hoͤchſten Leichtigkeit 
des Anedrufs, Sachen fagte, die kein 
Menfch hören mochte. Auf der am 
dern Seite würde der befte Rünftler 
ſich vergeblich bemühen, einen uns 
äfthetifhen Stoff zu einem Werk der 
Kunft zu bilden. Die an ſich vor» 
treffliche Gejchichte des Herodotus, 

in 


Woaph 

in den. ſchoͤnſten Werfen Horgetragen, 
würde, tie Ariftoteles fagt, dennoch) 
Eein Gedicht ſeyn. — 
Hieraus folget, daß der Kuͤnſtler 
pl feinen Stoff überhaupt, als 

| Theil bdeffelben in einge. bopels 
ten Abficht zu beurtheilen, und zu 
roählen habe. Einmal muß er dar⸗ 
auf fehen, daß er feinen der Bearbei⸗ 
tung unwuͤrdigen Stoff waͤhle. 


Man ımuß für alle Künfte zur 
Hauptmaxime ber Wahl machen, was 
Bitruvins von Gemählden fagt: fie 
feyen nichts wersb, wenn fie nur 
Durch Kunſt gefallen *). 


Hievon haben wir im Artifel Kuͤn⸗ 
ſte hinlänglich gefprochen, und wol⸗ 
len unſre Künftler zum Ueberfluß noch 

Auf die gute Lehre vermeifen, bie Ci⸗ 
cero dem Redner giebt. **). Hernach 
aber muß der Künftler auch uͤberle⸗ 

en, ob der Stoff überhaupt, und 
joe Theil deffelben fich Afthetifch 
bearbeiten laffe, um ein Gegenftand 
des Geſchmaks zu werden. Zu je 
nem wird Verſtand und Beurtheis 
lung, zu diefem Geſchmak erfodert. 
Mengs hat ängemerft, daß Albert 
Dhrer die Kunft der Zeichnung eben 

o fehr in feiner Gewalt gehabt, als 

bael, aber in Abficht auf den 
Geſchmak nicht fo gut zu wählen ge- 
mußt habe, als diefer. Dft finder 
ein Dichter ein Gleichnif, das vor: 
trefflich paßt, und dennoch nicht 
kann gebraucht werben, meil es 
dem guten Geſchmak entgegen if. 
Darum ſagt Horaz vom guten 

Künftler: 
— quae 


*) Neque enim picturae probari de- 
bent ⸗ſi factae ſunt elegantes ab arte, 
Vier. L. VII. e.5. 


®*) Sumendae res erunt aut magnitudi- 


ne praeftsbiles, aut novitate primäe,- 


aut genere ipfo fingulares. Neque 

enifn. parvae, nec ufitatse, neque vul- 

es admiratione, aut omnino laudis 
ignae videri folent. Cic. in Brut, 
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0.5 = quite a, 
= Defperst traftara nitelcere ıpoffe, 
: relinquit. — 


Der Kuͤnſtler muß alſo nirgend 
leichtfinnig, oder undedachtfam das 
erfte, was fich feiner Vorftellungs: 
fraft darbietet, nehmen; fondern als 
femal mit Sorgfalt unterfuchen, ob 
es dag ift, was eg * ſoll, ob es 
—— in feiner natürlichen Beſchaf⸗ 
enheit Hinlängliche aͤſthetiſche Kraft 
bat, und ob es fo ift, wie der gute 
Geſchmak e8 erfordert. Je mehr Be⸗ 
urtheilung und Gefchmaf er hat, je 
beffer wird er in beyden Abfichten 
wählen. _ - 


Noch ift bey der Wahl der Mate⸗ 
rie überhaupt auch darauf zu fehen, 
ob fie zu der befondern Gattung dee 
Werks, wofür fie dienen foll, bequem 
und fchiflich fey. E8 giebt Handlun⸗ 
gen, bie fich ſehr gut zur Tragödie 
fehifen, und fehlecht zur Epopoͤe, und 
umgefehrt; Empfindungen, die mar » 
vortrefflich in einem Liede, und nicht 
wol fhiflich in einer Ode vortragen 
könnte. Iſt der Stoff nicht nur übers 
haupt intereffant, zur äfthetifchen 
Bearbeitung tüchtig,; fondern auch 
noch fiir die Form des Werks fchifs 
lich, fo wird einem guten Künftler 
die Ausführung nicht mehr ſchwer 
erben. 


— Cui le&ta potenter erit res, 
Nec facundia deferer hunc nec lu 
cidus ordo, 


Die Dichter haben größere Sorg⸗ 
falt bey der Wahl ndthig. Der Mah⸗ 
ler, der übel gewaͤhlt hat, gefällt noch 
innmer, wenn die Arbeit vollfommen 
ausgeführt, oder wenn der Gegen- 
ftand - volffommen bargeftellt if. 
Nicht darum, wie Du Bos .meynt, 
weil es ſchwerer ift, gut zu zeichnen, 
und zu mahlen, als einen guten Vers 
zu machen; fondern deswegen, teil 
eine vollfommene, Nachahmung ber 
Aehnlichkeit halber Wohlgefallen er⸗ 

wekt 9). 
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welt *). In ſofern aber ber Dichter 
ſchildern will, hat er eben ben Vor⸗ 
theil, daß gute Schilderungen auch 
. von.fchlechten Sachen gefallen, mit 
dem Mahler gemein. Die Schilder 
rung bed alten Buches in Boileaus 
Cutrin gefällt gerade “aus dem. 
runde, warum eine volllommen ges 
mahlte Kröte gefallen wuͤrde. 


r eben angeführte Schriftſteller 


unterſucht in einem befondern Ab» 
fchnitt feines vortrefflichen und über 
al befannten Werks über die ſchonen 
Kuͤnſte **), mag einen Stoff für die 
Dichtkunft und für die Mahlerey vor» 
züglich tüchtig mache. Aber er fchei- 
net Diefe Materie nicht in dag helleſte 
Licht gefet zu haben. . Man kann 
die vorzägliche Brauchbarkeit eines 
Stoffe für jede Kunft durch dag, was 
jeder Kunft weſentlich ift, genauer bes 
flimmen. Für die Muſik ſchiket fich 


nichts, als Aeußerungen der Leiden» 


ſchaften; fie kann ihrer Natur nach 
. weber Gedanfen, noch fichtbare Ge⸗ 

enftände fchildern ***). Für ben epi⸗ 
hm Dichter ift die Schilderung ei- 
ner Ecene, wo viel Menfchen zugleich 
müffen beobachtet werben, wenn man 
den zwekmaͤßigen Eindruf davon ha» 


ben foll, ungleich weniger fchiflid), fach 


als für den Mahler; und .die Aus- 
fiht, „die ein Landfchaftmahler vor⸗ 
züglich wählen fönnte, meil fie im 
Ganzen überfehen die befte Würfung 
thut, möchte fich fehr ſchlecht für den 
fchildernden Dichter ſchilen. So hat 
jede Kunft etwa, dag die Wahl des 
Gegenftandes beftimmen fann. Wir 
haben aber dag, was wir hierüber an⸗ 
jumerfen hätten, theils in den Artikeln 
über befondere Künfte, theils in denen 
über die befondern Gattungen ber 
Kunftwerfe, bereits angeführt. 

*) ©, Aehnlichkeit. 

*) Reflexions fur la poefie et la pein- 


ture, Set. XIII. 
**) Man febe, mas aus diefem Grund 


über die Wahl des Stoffs für die Dper, . 


{n dem Urtikel Oper If erinnert wor⸗ 


* 


Bab- 
Wahrheit. 


‘(Schöne Künfte.) 
zur tigkeit unfrer Vorſtellungen 
ee 
wir fire möglich oder 


d wahr, wenn dag, w 
ten, in ber That fo ift; ic a 


wuͤrklich hi 
irrig find fie, wenn dag, was wir 
für" moͤglich oder wuͤrklich halten, 
eg nicht, ober nicht in ber Are ift, 
wie wir ed ung vorftellen. - Wahr: 
beit. ift alfo Vollkommenheit, re 
tum Unvollfommenheit unfrer Er⸗ 
kenntniß: durch jene bekommen un 
fee Begriffe, Gedanfen und Urtheile 
die Rralität, Würklichfeit oder Waͤh⸗ 
rung *), bie ben Probierftein aus 
halten; durch diefen find fie ſchimaͤ⸗ 
riſch, eingebilbet, ungegründet, oder 
gar wiberfprechend. " Wahrheit wird 
aud) von der Vollfommenheit einer 
Schilderung, Abbildung oder Bes 
fchreibung gebraucht. Beyde Bes 
beutungen fommen im Grund: nur 
auf eine. Denn unfre Vorſtellun⸗ 
gen find auch Abbildungen aug ci» 
ner möglichen, oder würflichen Welt. 
Daher nennt Leibnig die Begriffe 
und. Gedanfen, Abbildungen des 
Zufammengefegten in dem Eins 


en, 
Ehe wir von dem Verhältniß der 
Wahrheit. gegen die ſchoͤnen Künfte 
prechen koͤnnen, müffen wir fie in 
ihrem allgemeinen Verhaͤltniß gegen 
den Geift betrachten. Won unfern 
Vorſtellungen hängen bie meiften, we⸗ 
nigfteng die mwichtigften unfrer Ems 
pfindungen ab, und unfre Handluns 
gen befommen ihre Richtung von ih⸗ 
nen, Irrthum oder falfcher Wahn 
erzeuget eitle, tie von leeren Phan⸗ 
tomen verurfachte Empfindungen. 
Vergnügen und Verdruß, die fie mit 

ſich 


Wabrung bedeutet auch die 


ü 
Richtigkeit des Inbalts der 2 


eralie 


und Muͤnzen. Wäbru w 
. beit, und Bewäbre, HER 238 
von einetr Stammwurjel. 
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ſich führen, find vergeblich; und ver⸗ ſeyn 


Iohren find die Handlungen, die von 
Irrthum ihre Richtung befommen. 
Umfonft und eitel ift Freude und Trau⸗ 
rigfeit, die von Aberglauben und fals 
fchem Wahn erzeuget wird, mie die 
Freude eines Dürftigen, der im Trau⸗ 
mie reich geworden; Handlungen und 
Unternehmungen, die von Irrthum 
geleitet werden, find mühfame Rei⸗ 
fen „nach eingebildeten Ländern, fie 
führen nicht zum Zwecke. | 

Hoͤchſt wichtig, vieleicht allein 
richtig ift alfo die Wahrheit dem 
Menfchen; und feinen wahren inne: 
ren Intereſſe kann nichts mehr ent 
gegen feyn, als Irrthum. Keine 
Wohlthat iſt größer, als den Irren⸗ 
ben zurecht zu meifen; feine Miffe- 
* ſtrafbarer, als Menſchen in Irr⸗ 
thum zu verleiten. Der Geiſt des 
Menſchen kennet kein anderes Gut, 
als Wahrheit; und Irrthum iſt das 
einzige Uebel, das ihn betreffen kann. 


Alles fittliche Elend hat feinen Urs: 


fpruug darin. 

Weil die Wahrheit das einzige Gut 
des menfchlichen Geiftes, feine wuͤrk⸗ 
liche Nahrung ift: fo muß auch al 
led, was die ſchoͤnen Künfte dem Ber« 
ftand und der Einbildungskraft vor- 


legen, auf Wahrheit gegründet feyn. ° 


Der unmittelbare Zwek der ſchoͤnen 


Künfte ift Lebhaftigfeit, oder Stärfe Yermwe 


der Vorftellung ; durch die Bearbei⸗ 
tung des Künftlers befommen unfte 
Borftellungen Kraft, : Leben und 
Wuͤrkſamkeit. Wären fiefalfch, oder 
zielten fie auf Jrrehum ab; fo würden 
fie um fo viel fchäbdlicher, je lebhaf- 
ter wir fie gefaßt baden. Darum 
ift Kenntniß und Liebe der Wahrheit 
eine weſentliche Eigenfchaft eines 


rechtfchaffenen Künftlers; und fehr- 


richtig urtheilte jener Spartaner, der 
einem Sophiften, welcher fc rühnite, 
feine Zuhoͤrer alles glauben zu mas 
chen, mag er wollte, antivortete: 
Beym #„immel! es giebt Eeine 


Zunft, und es wird.nie eine Zunft. 
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der Runft; ift d f ber Phi 
en 


aus einer nicht wuͤrklichen fondern 
blos eingebildeten Welt nimmt, und 
ihnen feine Beziehung auf die wuͤrk⸗ 
liche giebt, Eönnen wir in feinen hd» 
— Dienten ber Urppiafch nun 
ven Dienern igfeit anwei 
bie die Tafeln der Reichen 36 
ten verſehen, die aus Wachs ge- 
macht find, = 
Damit wollen wir dem Kuͤnſtler 
ben blog erdichteten, aus einer nur in 
feiner Phantaſie vorhandenen Welt 
genommenen Stoff keinesweges ver: 
bieten. Er kanu und Scenen aus 


einer 
) Plutarch, Apophth, 
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einer Feenwelt ſchildern, kann Thiere 
reden laffen, kann ein Elyſium und 
einen Tartarus, ein Paradies und 
eine Hoͤlle bilden, wie es feine Phan⸗ 
tafie verlangt; aber unter diefer duf- 
ſern Schale muß Wahrheit liegen; 
wir müffen in dem Bilde der erdich⸗ 
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teten Welt die wahre fehen koͤnnen. 


Nur der Stoff ift fehimärifch und oh» 
ne Wahrheit, in dem wir nichts von 
der Befchaffenheit der wahren Welt 
erkennen; der ein bloßer Traum ohne 
Deutung iſt. Diefes bedarf feiner 
umftändlichen Erflärung; denn für 
den Künftler, der hieraus noch nicht 
merken fann, was wir durch einen 
erdichteten, aber fich auf Wahrheit 
beziehenden Stoff verftehen, ift dies 
ſes Werk nicht gefchrieben. 
Wahrheit muß alfo bey jedem Wer⸗ 
ke der Kunft zum Grunde liegen; und 
je wichtiger, je brauchbarer dieſe 
 Bahrbeit ift, je fchägbarer ift fein 
Stoff. Der Künftler alfo, ber auf 
die Hochachtung der Welt einen An⸗ 
fpruch machen will, frage fich felbft, 
fo oft er ein Werk an den Tag legt, 
was wirft du nun damit ausrichten ? 
Wozu wird dag, was du andern fo 
lebhaft in den Geift und in bie Phan- 
tafie einprägeft, dienen? Ueber welche 
Angelegenheit werden die Menfchen 
num richtiger, oder mürffamer ben. 
fen, als vorher; welchen nüglichen 
Hegriff werden fie fih nun Iebhafter 
vorftellen, welche heilfame Empfin⸗ 
dung wird ihnen gewöhnlicher wer⸗ 
den? Was wirft du überhaupt inden 
Borftellungen der Menfchen berichtie 
get, oder aüüfgeflärt, oder wuͤrkſam 
gemacht haben? Iſt der Künftler ein 
Mann von Berftand und Kenntniß, 
fo werden dergleichen Unterfuchungen 
ihm über den Werth feiner Arbeiten 
das nöthige Licht geben. 

Wahrheit, auch ohne Ruͤkſicht auf 
ihre Brauchbarfeit, in fofern fie Voll⸗ 
fommenbeit ber Schilderung - oder 
Vorſtellung ift, gehört zum aͤſtheti⸗ 
fchen Stoff, weil. fie Vergnügen 


Wah— 


wuͤrkt. Ein an ſich gleichguͤltiger in 
der Natur vorhandener Gegenſtand, 
den ein Mahler nach ber voͤlligen 
Wahrheit gefchildert hat, macht alle 
mal Vergnügen; und egift um fo viel 
größer, jefchwerer es ift, die Wahr: 
heit der Schilderung zu erreichen, weil 
dazu mehr Talent, mehr Bollfommen; 
beit im Kuͤnſtler erfordert wird. Wenn 
es alſo Bergnügen macht, eine Land» 
fchaft im der volligen Wahrheit. der 
Natur von dem Mahler gefchildert 
ju fehen, und wenn das Bergmügen 
noch größer ift, einen lebenden Men, 
fchen nicht blog in feiner äußern Ge 


ſtalt, fondern nach feinem Charakter, 


und mit feinen Gedanken im Gemaͤhl⸗ 
de zu erblifen, fo muß das größte 
Vergnügen daraus entftehen, wenn 
die redenden Künfte ſchwere, fehr ver- 
wikelte Begriffe, und ſchwer zu ent» 
dekende Wahrheiten, leicht und eins 
leuchtend darftellen ; denn dazu ſchei⸗ 
nen bie größten und wichtigſten Ta- 
lente erfodert zu werben. Wenn wir 
geroiffe fehr verwifchte Gegenftände 
der fistlichen Welt lange mit Auf 
merkfamfeit und Nachforfchen bes 
trachtet und unterfucht haben, ohne 
ihre wahre Beſchaffenheit erfannt zu 
haben, oder ohne daß es ung geglüft 
bat, unfer Urtheil darüber auf eine 
befriedigende Weiſe feflzufegen: fo 
macht e8 ung ein ausnehmendes Ver 
gnuͤgen, wenn cin tiefer denfender und 
glüflicher forfchender Kopf ung auf 
einmal den Gegenftand in einem bel 
len und faßlichen Fichte zeiget. Kein 
Künftler hat es fo wie der Nebner 
und Dichter in feiner Gewalt, ung 
durch Entdefung oder Vortrag ber 
Wahrheit mit Luft und Vergnügen 
zu —— 

Mic) dinft, daß man den Dich⸗ 
tern, Die ung abftracte oder fpeculas 
BR es Moll A — Entdekung 
t m Philoſophen die größte 
Mühe macht, fehr einleuchtend vors 
tragen, zu wenig Recht widerfahren 
läßt. Nach meinen Begriffen ift Pope 

m 
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in “feinem Verſuch boni” Menſchen 


fein geringerer Dichter, als Homer 
in feinen mit Mecht beivunderten 
Schilderungen der chen und bet 
Sitten. Man muß bedenfen, was 
iz erftaunliche Schwierigkeit eg hat, 
ahrheiten von der Art, tie die tie 
fen philofophifchen Speculationen 
über die fittliche DBefchaffenheit der 
Melt find, fich einfach, heil und 
hoͤchſt faßlich vorzuftellen. Wir trefs 
fen oft bey Pope, Haller, Juvenal, 
Horaz und andern Dichtern Furze 
Dentfprüche, Lehren und Bilder an, 
bie uns eine Menge Gedanfen, die 
wir lange fehr unbeſtimmt, verwor⸗ 
ren, dunfel und ſchwankend gefaßt 
hatten, in einem überaus hellen Licht 
und in der hoͤchſten Einfalt darftels 
‚Sen, und die wir fuͤr bewundrungs⸗ 
foürdige Schilderungen der Wahr: 
heit halten muͤſſen. Daß fie als äfthe- 
tifche Gegenftände weniger gefchägt 
mwerden, ale poetifche Schilderungen 
fichtbarer Gegenftände, kommt blog 
daher, daß weniger Menfchen im 
Stande find, ihre Wahrheit einzufes 
ben, als die Wahrheit diefer andern 
—— bekannterer Gegen⸗ 
nde. j ® 


— = 


Bon ber Wahrheit, in Beziehung 
auf Die fehönen Kuͤnſte überhaupt, 
handeln, unter mehrern: J. Kiedel 
(Im ıaren ubſchn. f. Theorie der ſch. Kite, 
von Wahrheit, Wahrſcheinlichkeit und 
"Erdihrung.) — I. €. Rönig (Im 
sten Abſchn. ©. 219. f. Philoſophie der 
fd. Künfte von ber aſthetiſchen Wahr⸗ 
heit.) — — Bon der dichteriſchen 
Wahrheit: Vinc. Bravina (Im ıten 
Abſchn. des erſten Buches f. Rag. poet, 
del vero e del falfo, del reale e del 
fine.) — &. 3. Muratori (Im 
gten, ııten u. ı6ten Kap. des erften Bus 
es, und im sten Kap. bes aten Buches 
f. Perfetta Poelia.) — #&, Racine 
(Im 6ten Kap. f. Reflex, fur la Poelie, 
©. 250. Ausg. v. 1747.) — Im atın 

Dierser Theil, 


Wah 721 


Bande ber Iris finder ſich ein Auffag 
über die poetifpe Wahrheit. — Ed. 
Tarbam (In f. Chart. and Scale of 
Truth, Lond, 1792. 8. a Bde. handelt 
ein Abſchn. von ber poet. Wohrheit.) — 
— Bon der Wahrheit in dee Mahle⸗ 
rey: De Piles ((Jn feinem Cours de 
Peint. ©. 23. Amf. 1767. 12. du Vrai 
dans la Peincure.) — €. C. Jun 
fer (30 feinen Grundfägen der Mahler 
9, B.ı5.) — 


Wahrſcheinlichkeit. 
(Schöne Kuͤnſle.) 


Das Wahre iſt fuͤr die Vorſtellungs⸗ 
kraft, was das Gute fuͤr die Begeh⸗ 
rungskraft iſt. Wie wir nichts bes 
gehren Finnen, als in ſofern wir es 
fuͤr gut halten, ſo konnen wir auch 
in die Maſſe unſrer Vorſtellungen 
nichts aufnehmen, als mas wahr 
fcheinet. Darum ift Wahrſcheinlich⸗ 
feit in dem, was die Werke der Kunſt 
ung vorftellen, eine weſentliche Eis 
genſchaft. Es ift nicht genug, daß 
bag, was ber Künftler ung fagt, oder 
vorftellt, wahr, oder in der Natur 
vorhanden fen; wir muͤſſen es auch 
fuͤr etwas wuͤrkliches, oder moͤgliches, 
oder glaubwuͤrdiges halten; denn 


ſonſt wenden wir gleich die Aufmerf« 


famfeit davon ab, als von einem Ges 
genftand, den wir weder faffen, noch 
für würflich halten finnen. : — 
Deswegen foll die erfte Sorge des 
Künftfers darauf gerichtet feyn, daß 
ber Gegenfland, den er ung vorzeich⸗ 
net, wahrſcheinlich fey, daß wir ihn 
für ettvag gedenfbares, oder. würflis 
ches halten. Diefe Wahrfcheinli 
feit ift im Grunde nichts anderg, als 
die Moglichkeit, oder Gedentbarfeit 


ber Sache. Es fann dem Künftler 


gleichgültig ſeyn, ob der Gegenftand, 
ben er fchildert, in der Natur wuͤrk⸗ 
li vorhanden ft: oder nicht; ob 
dag, was er erzählt, wuͤrklich gefchee 
ben fen, oder.nicht. Es iſt nicht feis 
ne — *2 uns von dem, was vor⸗ 

33 handen, 


Wabh: 
‘handen, oder gefchehen ift, zu unter- 
richten; fondern die Vorſtellungs⸗ 
fraft, oder die Empfindung lebhaft 
zu ruͤhren. Iſt das, was er ung vor: 
ſtellt, nur gedenkbar, nur möglich, fo 
kann er unbefummert ſeyn, ob es auch 
in der Natur irgendwo vorhanden 
ſey. Ein paar Beyſpiele werden hin⸗ 
laͤnglich ſeyn, uns eines muͤhſamen 
Beweiſes, daß in den Kuͤnſten das 
Mögliche die Stelle des Wuͤrklichen 
vertreten könne, zw überheben. Der 
unmittelbare Zwek des Künftlerg ift 
allemal; entweder die Vorſtellungs— 
kraft, oder die Empfindung lebhaft zu 
rühren. Hiezu ift das Mögliche eben 
fo ſchiklich als das Würfliche Klop⸗ 
fiof will ung einen fehr lebhaften Be⸗ 
griff von der Gemuͤthslage geben, in 
ber fi) Kaiphas nach einem fatani- 
fehen Traume befindet, und bediener 
fich dazu des Gleichniſſes eineg in der 
Feldſchlacht fterbeuden Gottesläug- 
ners: 
— — ie tief in der Feldſchlacht 

Sterbend ein Godtesidugner ſich waͤtzt; 
2.1. f.*) 
Hier ift es vollig gleichgültig, ob je⸗ 
mals ein folcher Sal würklich vorge- 
kommen fey, oder nicht; genug, daß 
das Bild gedenkbar und paffend if. 
Waͤre nie ein Atheift in der Welt ges 
wefen, oder twäre nie einer in diefen 
Umftänden umgefommen, fo dienet 
dennoch das Bild, da wir eg ung leb- 
haft vorftellen fönnen, um dag Ges 
genbild mit großer Lebhaftigkeit dars 
in zu erblifen. Zum Zwek des Dich: 
ters war Möglichkeit und- Würklich- 
keit voNig einerley. Eben fo verhält 
es fich, wenn Empfindungen zu er 
welen find. Ob ein folcher Mann, 
wie Homer den Ulyffes fchildert, in 
der Welt vorhanden ſey, oder nicht: 

mug, daß wir ung ihn vorftellen 

innen; die bloße Vorftelung ift hin- 
länglich, uufre Bewundrung zu er- 
weien.**) Alſo konnen durch dag blog 

*) Meblas IV Gef, 

>") ©, Taͤuſchung. 
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Moͤgliche Vorſtellungskraft und Em⸗ 
pfindung eben ſo lebhaft, als durch 
das Wuͤrkliche geruͤhrt wercden. Das 
Erdichtete iſt fo gar oft weit ſchik⸗ 
licher, als das Wuͤrkliche; denn oft 
iſt dieſes wegen Mangel einiger Um⸗ 
ſtaͤnde, die darin verborgen bleiben, 
nicht gedenfbar. Es gefcheben bis⸗ 
weilen Dinge, die unmöglich feheinen, 
da man feinen eigenen Augen nicht 
traut, wo eine Würfung ohne Urfache 
fcheinet. Dergleihen Dinge, wenn 
fie auch noch fo gewiß wären, nimmt 
die Vorſtellungskraft ungern am, 
Darauf gründet fich die Borfchrift 
des Ariſtoteles, daß der Künftler oft 
das erdichtete Wahrfcheinliche dem 
wuͤrklich Wahren, aber Unwahrſchein⸗ 
lichen vorgiehen foll. 

Der Künftler hat demnach, obne 
die mühfamen Unterfuchungen, die 
ber Philofoph und der Gefchichrfchreis 
ber nothwendig vornehmen müffen, 
wenn fie die Wahrheit finden wollen, 
nöthig zu haben, nur diefe einfache 
Regel zu beobachten: daß alles, was 
er vorftellt, in der Art, wie er eg vor- 
ſtellt, wuͤrklich gedenkbar ſey. Er darf 
uur darauf Acht haben, daß in den 
Dingen, die er als vorhanden vor⸗ 
ſtellt, nichts widerſprechendes, und in 
dem, was er als geſchehen beſchreibt, 
nichts ungegruͤndetes vorkomme. Es 
iſt aber nicht genug, daß die Sachen 
ihm ſelbſt gedenkbar ſeyn, ſie muͤſſen 
es auch für die ſeyn, für die er arbei⸗ 
tet. Deswegen muß in der Darficl- 
lung der Sachen feine weſentliche 
Luͤke bleiben. Man kann eine wuͤrklich 
vorhandene, oder eine gefchehene Sa⸗ 
che, die man felbft gefehen hat, folg⸗ 
lich nicht nur ale meglich, fondern 
auch als wuͤrklich begreift, fo beſchrei⸗ 
beu, daß e8 andern unmöglich fällt, 
fie fich vorzuftellen. Dieſes aefchicht, 
wenn man auß Unachtfamfeit in der 
Befchreibung oder Erzählung einige 
mefentliche Dinge wegläßt, die man 


doch dabey gedacht hat; oder wenn 
‚bie Worte und andere Zeichen, deren 


man 
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man ſich bedienet, etwas anderes aus⸗ 
druͤken, als wir haben ausdruͤken 
wollen. Darum iſt es nothwendig, 
daß der Kuͤnſtler, nachdem er ſein 
Werk entworfen hat, es hernach mit 
kalter Ueberlegung betrachte, um zu 
entdeken, ob kein zur Faßlichkeit oder 
Glaubwuͤrdigkeit noͤthiger Umſtand 


uͤbergangen worden, und ob er jedes 


einzele wuͤrklich ſo ausgedruͤkt habe, 
wie er es gedacht hat. 


Man ſollte denken, daß kein verſtaͤn⸗ 
diger Menſch, und ein Kuͤnſtler muß 
doch nothwendig ein ſolcher ſeyn, et⸗ 
was vortragen, oder ſchildern werde, 
das er ſelbſt nicht begreift, oder das 
ſo, wie er es vortraͤgt, nicht begreif⸗ 
lich iſt. Es ſcheinet demnach ganz 
unnoͤthig zu ſeyn, dem Kuͤnſtler 
weitlaͤuftig von der Beobachtung 
des Wahrſcheinlichen zu ſagen, das 
ſo leicht zu beurtheilen iſt. Da 
es aber auch dem verſtaͤndigſten 
Kuͤnſtler aus mehr als einer Ur- 
fache begegnen fann, daß er un. 
wahrfcheinliche Dinge vorträgt, fo 
fcheinet e8 ung wichtig genug, daß 
wir vier Hauptquellen dieſes Fehlers 
anzeigen. 


1. In der Hige der Arbeit verſaͤu⸗ 
mer man gar oft, geroiffe Dinge zu 
bemerken, wodurch eine Eache um» 
indglich, oder untwahrfcheinlich wird, 
und man glaubt etwas zu begreifen, 
das andere nicht annehmen fönnen; 
weil ihnen Zweifel dagegen entftchen, 
die der Künftler in der Hitze der Eins 
bildungskraft überfehen J Wir 
finden beym Plautus gar oft, daß 
Sklaven ihre Herren auf eine vollig 

unwahrſcheinliche Art betrügen; und 
es ift ung unmoglich, die Aufführung 
Diefer Leute zu begreifen. Denn da 
e8 ihnen nothwendig dag Leben for 
ften müßte, wenn der. Betrug an den 
Tag käme, dabey aber nicht die ge— 
ringſte Wahrfcheinlichkeit, oder Ver⸗ 
muthung vorhanden ift, daß er ver- 
borgen bleiben Fönne, fo läßt ſich 
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auch nicht gedenken, daß diefe Leute 
ch fo unbefonnen- der. angenfcheinlis 
chen Gefahr gehenkt oder gekreuziget 
zu werben, blog ftelten follten, wie’ 
doch wirklich gefchicht. Der Did)» 
ter hatte fchon einen außerordentlis 
chen Sal, wodurch der Betrug vers 
borgen bleiben follte, fich vorgeſtellt; 
und die ganze Intrigue kam ihm fo 
comifch und fo fehr unterhaltend vor, 
daß er verfäumt hat, die Ueberles 
gung zu machen, daß ber Eflave 
ganz unnatürliche und unglaubliche 
Dinge thue. Kein Menfch wird fo 
unfinnig feyn, einen andern, deffen 
Gewalt man unterworfen ift, auf 
das aͤrgſte zu beleidigen; in Hoffnung, 
daß ein Wetterſtrahl ihn todten werde, 
ehe er Zeit habe, die Beleidigung zu 
rächen. Und doch handeln die Skla⸗ 
ven in den Comodien des Plautus 
nicht felten fo; und dadurch wird die 
ganze Verwiklung oft vollig unwahr. 
Eben fo unmwahrfcheinlich ift eg, daß 
jemand fich in eine gefährliche Unter» 
wehmung einlaffe, der nur ein plötz⸗ 
licher, hochſt ungewöhnlicher Zufall 
einen guten Ausgang geben fünnte. 
Darum merft Daubignac wol an, 
daß ein plöglicher Tod durch einen 
Schlagfluß, oder Werterfirahl, fo 
möglich auch der Fall ift, cin fchlech- 
tes Mittel wäre, die Verwillung des 
Drama aufzulofen. Aber inder Hige 
der Arbeit denke der Dichter nicht alles 
mal an diefe Bedenklichkeiten. Eben 
fo ift es gar nicht ungewöhnlich, 
dag Mahler folche Fehler gegen die 
Perſpectiv begehen, dadurch ihre 
Vorſtellung vollig unmoglich wird. 
Sie haben in ber Hiße der Arbeit 
vergeſſen, die Wahrheit, der Zeich- 
nung in Nüffiche auf die Perſpectiv 
zu unterfuchen. Deswegen ıft kaltes 
Prüfen eines entiwerfenen Planes eine 
nothwendige Cache. 

2. Oft verwechfelt man bie Zeis 
chen, wodurch man feine Gedanken 
ausdrüft, glaubt etwas auszudrüs 
fon, das man wuͤrklich fehr klar und 

3j2 beſtimmt 
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beſtimmt denft, und brüft doch et⸗ 
was anders aus. "ch erinnere mich, 
daf einem fonft ganz. verftändigen 
Manne, bey einer im Frübjahre lang 
anhaltenden Dürre die Worte entfuh⸗ 
ren: Wenn uns Doch der Himmel 
bald mit einem warmen, teofenen 
Regen erfreuen wollte! Er dachte 
etwas Würfliches und Wahres; ſag⸗ 
te aber etwas Unmoͤgliches und Un- 
gereimtes. Dieſes fann auch jeden 


Künftler in der Wärme der Empfin- 


dung begegnen. Darum tft es nicht 
genug, daß unfre Gedanfen oder Vor: 
ftellungen der Wahrheit gemäß ſeyen; 
wir muͤſſen auch verfichert feyn, daß 
wir gerade das ausgedrüft haben, 
was mir dachten. And der Kuͤnſtler 
bat forgfältig zu unterfuchen, ob auch 
andre bey Betrachtung feines Werks 
das denfen, oder empfinden werden, 
mag cr daben gedacht und empfun- 
den 'hat. 

3. Der Kuͤnſtler drüft nie alles 
aus, was er fich bey der Sache vor» 
ſtellt. Geſchiehet eg, daß er etwas 
wefentlicheg, oder etwas, wodurch 
die ganze Vorſtellung begreiflich wird, 
weglaͤßt, fo hat er etwas wahres ge⸗ 
dacht, und ſtellt uns etwas, das 
wir nicht annehmen, nicht für wahr 
halten können, vor. Oft wird eine 
gene Handlung durd) einen einzigen 


einen Umftand wahrfcheinlich; wird 


dieſer aus Veriehen weggelaſſen, fo 
verwerfen wir die gange Erzählung 
davon, als etwas falſches. Dar- 
um muß der Künftler forgfältig un» 
terfuchen, ob er auch von allem, was 
ee ben Schilderung der Cache gedacht 
hat, nichts Wefentliches meggelaffen 
habe. Was mir leichte von felbft 
zur Wahrſcheinlichkeit hinzudenken 
können, kann er ohne Bedenken weg⸗ 


laſſen; aber wo ein nicht zu errathen⸗ 


der Umfiand zur Glaubwürdigkeit 
. der Sache nothmendig ift, da muß 
er ausdrüflic angeführt werden. 
Ein inden Sitten und in der Staats⸗ 
verfaffung der Momer unerfahrner 


einem fchiflichern Orte und —— 
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keſer des Livius, oder Tacitus, wird 
manche wahrhafte Erzählung biefer 
Gefchichtfchreiber als unglaublich 
verwerfen. Diefe Männer febrieben 
für Lefer, denen dag, wag zur Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit folcher Erzählungen north» 
wendig ift, vollig bekannt war; bar: 
um hatten fie niche nothig, Diefer 
Dinge zu erwähnen. 

Dinge, die an fih, wenn man 
Zeit und Ort und andre Nebenum⸗ 
fände nicht in Betrachtung ziehet, 
unglaublich find, merden ganz be» 
greiflich, wenn man jene zufällige 
Dinge dabey vor Augen hat. Nur 
geht es nicht allemal an, dieſer 
Dinge da, wo fie zur Glaubwuͤrdig⸗ 
feit nothivendig find, zu erwähnen; 
und indiefenr Falle müffen fie vorher 
an einem fehiflichen Orte ausdruͤklich 
angeführte, ober doch durch Winfe 
angedeutet werben. Iſt etwas auf 
ſerordentliches, bag ein Menfch thut, 
aus den Umftänden der Sache felbft 
unbegreiflich, fo kann der Grund in 


etwas, das vorhergegangen ift, ober 


in dem ganz befondern und feltenen 
Charakter der Perfon liegen. In 
folchen * muß man vorher, che 
der Sache erwähnt wird, auf eine 
fchifliche Weife das, was zur Be- 
greiflichfeit der Sache dienet, irgend⸗ 
wo einnifhen, und fo die Glaub- 
mwürdigfeit der Sache vorbereiten. 
In einen Trauerfpiel retten fich zwey 
Perfonen durch Schwimmen aus ei⸗— 
nem Edhiffbruch, die eine fragt die 
andere, ob fie auch ihre Schäge ge⸗ 
rettet habe: ja! antwortet fie, da 
fie nur in Juweelen befieben, fo 
babe ich fie in den Buſen geftedt. 
Durch Erwähnung der Juweelen 
wollte der Dichter die Rettung des 
Schatzes begreiflich machen. Aber 
er hätte diefes Lmftandes cher, an 


auf eine natürliche Weiſe erwaͤhnen 
follen. Denn fo, wie er es hier thut, 
iſt die Sache vollig unnatürlich. 


Weun 
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Wenn die Erzählung ober Vor 
ftelung einer Handlung in voͤlliger 
Wahrſcheinlichkeit erfcheinen fol, fo 
muß man die Beranlaffung, die Cha⸗ 
raftere ber Perfonen, dag Intereſſe 
jeder derfelben, und überhaupt alleg, 
was als würfende Urfache dabey 
feyn fann, genau fennen. Der epi: 
ſche Dichter fann ung gar leicht und 
ſchiklich von allen.diefen Dingen uns 
terrichten, aber dem dramatifchen 
wird dieſes oft ſehr ſchwer. Daber 
entſtehen die wichtigſten Fehler gegen 
die Wahrſcheinlichkeit. Ss iſt hoͤchſt 
anſtoößig, wenn Perſonen, die in mic)» 
tigen Angelegenheiten handeln, Res 
den in den Mund gelegt werden, bie 
blos für den Zufchauer dienen. Denn 
fie führen den offenbareften Wider 
ſpruch mit ſich; wir follen einen Men⸗ 
fchen für den Drefteg, oder Aga— 
mennon balten,, und feine Neden 
verrathen einen Schaufpieler! Man 
laſſe lieber den Zufchauer in einigen 
Zweifel über die Gründe und Urfa- 
chen deffen, was er fieht oder hört, 
als daß man auf eine fo fehr unfchife 
liche Weiſe die Zweifel hebt. Man 
muß fi) durch die Sorge, wahr⸗ 
ſcheinlich zu ſeyn, nicht zu der groß» 
ten Unwahrſcheinlichkeit verleiten laß 
fen. Der Dichter muß dem Zus 
ſchauer zutrauen, daß er verfchiedes 
nes von felbft einſehen und begreis 
fen werde. Berfchiedene dramati- 


fche Dichter beweifen darin eine ſo 


übertriebene Sorgfalt, daß fie gar 
oft, wenn eine neue Scene bevor; 
fteht, auf die unnatürlichfte Weife 
ung durch die handelnden Perfonen 
fagen laffen, wer der ſey, der nun 
erfcheinen wird. ; 

4. Mangel an Erfahrung und 
Kenntniß der Welt, ift auch eine 
der Quellen des Unwahrfcheinlichen. 
Eine blos philofophifche, oder pſy⸗ 
chologiſche Kenntniß des Menſchen iſt 
nicht hinreichend, Perſonen von aller⸗ 
ley Stand und Lebensart nach ihrer 
beſondern Art zu denken und zu han⸗ 
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deln ‚natärlich zu ſchildern. Keine 
Theorie ift dazu hinreichend. Nur 
durch langen Umgang mit folchen 
Menfchen gelanget man dazu. Jeder 
Etand, jedes Land, jedes Zeitale 
ter hat feine eigene Begriffe, Vorur⸗ 
theile, Marimen und Handlungsartz 
wer fic nicht genau fennt, muß noth» 
mendig in manchem Stüf unwahrs 
fcheinlich werden. 
Ueber das Wahrfcheinliche im.Dras 
ma fege ich noch diefe allgemeine Ans 
merfung hinzu. 4 
Man. muß bey ber dramatifchen 
Handlung zwey Arten von Wahr- 
fcheinlichkeit. wol unterfcheiden; man 
fönnte fie mit dem Namen der phy⸗ 
fifchen und metaphbyſiſchen bezeich« 
nen. Zu jener gehören die Einheit 
der Zeit, des Dres, die Dauer der 
Handlung und dergleichen zufällige 
Dinge; zur andern die Handlungen, 
Entſchließungen, Reden, Charaks 
tere u. fü fl 
‚Die Erfahrung lehret, daß die 
Verletzung der phyſiſchen Wahr« 
fcheinlichkeie weniger anftößig ift, als 
ein Fehler gegen die metaphufifche. 
Daß eine Handlung, wozu nach dem 
gewoͤhnlichen Lauf der Dinge 24 


Stunden erfobdert werden, in drey 


Stunden vorgeftellt wird, beleidiget 
fo nicht, ale wenn ein Menich ges 
gen feinen Charakter handelt, oder 
etwas fagt, dag er natürlicher Weife 
in den Umftänden, worin er ſich bes 
findet ; nicht fagen fonnte. 
Die Urfache hievon fcheinet diefe 
zu feyn, daß wir ung leicht eine Welt 
vorftellen koͤnnen, wo alles geſchwin⸗ 
der geſchiehet, als in der gegenwaͤr⸗ 
tigen; da wir im Gegentheil uns 
keinen Menſchen vorſtellen koͤnnen, 
ber ſich entſchließt, oder der hans 
delt, ehe ber Beweggrund dazu vor⸗ 
handen ift. | 
Diefe zwey Arten ber Wahrfcheins 
lichkeit gruͤnden ſich auf die zwey 
Arten der Wahrheit, die zufällige 
und die nothwendige. Das Un» 
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wahrſcheinliche der erſten Art ift 
möglich ; daß von ber zweyten Art 
ſcheinet unmdglich ; daher ift es fo 
anſtoͤßig, daß Feine Nachficht dafür 
Kate finde. 
* * 

Von der dichteriſchen Wabrſchein⸗ 
lichkeit uͤberhaupt handeln, unter meh⸗ 
rern: Vinc. Gravina (Del verifimi- 


le e del convenevole, im zten Abſchn. 


f. Ragione poer.) — nt. &. Mura⸗ 
tori (m sten und ten Kap, des aten 
Buches f. Perferra Poelia)— J. B. 
Dubos (Im agten Abſchn. des ıten Bds. 
f. Reflex. Crit, fur la Pochie erc. ©. 
229 der Dresd. Ausg) — I. €. Bott 
ſched (Das ste Kap. des ıten Theils f. 
Erit. Diotkunſt handelt von der Wahr, 
ſcheinlichkeit in der Poeſie) — J. J. 
Breitinger (Im oten Abichn. des ers 
fien Bos. ©. 128. ſ. Eritiihen Dicht⸗ 
kunt.) — $. Marmontel (Im ıoten 
Kap, des erfien Bbds. ſ. Poer, Franc. S. 
974. der Ausa. von 1763.) —. Job. 
Ad. Schlegel (bey ſ. Batteus, ©. 293. 
Binıncrk, 123. Ausg. von 1770.) — — 
Bon der Wahrſcheinlichkeit im epi⸗ 
fben Gedichte: 7. le Boſſu (Im 
zten Kap. des zten Buches ſ. Traite du 
Poeme epique. Auch gehören noch im 
‚Ganzen das ızte und ıste Kap. ini erfien 
Buche dieſes Werkes, des actions veri- 
tables dont les recits font des fables, 
und des adtions feintes, dont les recits 
font hiftoriques bieher.) — — Bon 
ber Wahrſcheinlichkeit in drama» 
sifchen Gedichten; Sec. Hedelin (Im 
aten Kup, des aten Buches f. Prar. du 
Theatre ; mit welchem das ste Kap. des 
erfien Buches, du melange de la re- 
prefentation avec la verire de l'action 
rheacrale gu verbinden id.) — Eb. 
Batteux (In d. aten Bde. f. Einleitung, 
©. 218. Ausg. von 1774.) — Das ıhte 
Kap. des Effay upon the prefenr ſtate 
of the Thearres, handelt of trurh and 
robability in dramatic Poems. — 
5 Bern, M. Elemene (Im aten bis 
aten Kap. d. erh, This. f, Scht. de la Tra- 
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gedie.) — Cailhava (Das ⸗ste Kap. 
des ıten Bdos. f. Art de la Comedir, 
Ausa. von 1776. handelt vom Wahrfchein, 
lichen im Lufiriele.) — — 

Bon der Wabrfcbeinlichkeit in 
Gemäblden: I. 8. Dubos (Im 
zoten Abſchn. drs ıten Bde. f. Reflex, 
erit. ©. 246. ber Drestner Ausgabe.) —. 
€. C. v. Hagedorn (In der igten ſ. 
Betracht. uͤber die Mahleren.) — 


S. übrigens die, bey dem Artikel 
Wahrheit angeführten Schriftſteller. . 


Wechſelnoten. 


(Mufif.) 
Hiefes Wort Iift eine Ueberfeßung 
des italiänifchen Ausdrufg note cam- 
biate, und bedeutet die Noten oder 
Tone, dieden unregelmäßigen Durch» 
gang machen, wovon an feinem Drte 
gefprochen worden.) Es fcheinet, 
man habe durch diefen Ausdruk anzeis 
gen wollen, daß die Tone des unregel 
mäfigen Durchganges mit andern 
verwechfilt worden, oder die Etelle 
andrer Toͤne einnehmen. Man fann 
fie als Vorhalte der gleich darauf fol« 
genden Tone anfehen. Aber von den 
eigentlichen Vorhalten, denen wirden 
Namen der gufälligen Diffonanzen 
gegeben haben, find fie Doch fehr ver- 
fehieden. Denn bie Wechfelnoten 
müffen auf der Zeit des Takts, auf 
der fie vorkommen, in die Tone über 
geben, an deren Stelle fie geftanden 
haben, da die eigentlichen Vorhalte 
erft auf. der folgenden Zeit aufgeld: 
fet werden. Dann konnen die Wed. 
felnoten frey angefihlagen werden, 
ba die wahren Vorhalte nothiwendig - 
vorher müfen gelegen haben; und 
endlich konnen die Wechfelnoten fo 
wol auf guten, als fchlechten Takt 
jeiten vorfommen, da die Vorhalte 
nur an die gute Zeit allein gebunden 


find. 
Das 
*) ©. Durchgang. 


Ber 


Das Diffoniren der Wechfelnoten 
wird bey der Besifferung nicht ange 
deutet, und fie werden in dem / be⸗ 
gleitenden Generalbaß nicht mitge 
fpielt. Ucher den Gebrauch der Wech- 


felnoten, und die dabey zu beob- A 


achtende VBorfichtigfeit empfehlen wir 
den Anfängern dag ı4 und 15 Car 
pitel in Murfchhaufers hohen Schu- 
fe der Eompofition nachzulefen, da 
wir kein Buch fermen, darin dag, 
was von richtiger Behandlung der 
Diffonangen zu beobachten ift, beffer 
als in diefem angezeiget Und ausge⸗ 
führe ‚würde. 


Werke des Gefchmafg; 
Wberke der Kunfl. 


Aus den von und angenommenen 
Begriffen über -das Weſen und die 
Beſtimmung der ſchoͤnen Kuͤnſte muß 
Auch der Begriff eines vollkommenen 
Werks der Kunſt hergeleitet werden. 
Ein Werk alſo, das den Namen ei—⸗ 
nes Werfg der ſchoͤnen Kunft behaups 
ten fol; muß ung einen Gegenftand, 
der feiner Ratur nach einen vortheils 
haften Einfluß auf unfre Vorſtel⸗ 
Iungetraft, oder auf unfre Neiguns 
gen hat, fo darftellen, daß er einen 
lebhaften Eindruf auf ung mache. 
Demnach gehören zu einem Werke 
des Geſchmaks zwey Dinge: eine 
Materie, oderein Stoff von gewiſſem 
innern Werth, - und eine ‚lebhafte 
Darſtellung bdeffelben. Der Stoff 
felbft liegt außer der Kunft; feine 
Darſtellung aber ift ihre Würfung: 
. jener ift die Seele des Werks; diefe 
macht ihren Körper aus. Nicht die 
Erfindung, fondern die Darſtellung 
des Stoffg, iſt dag eigentliche Werf 
ber Kunſt. Durch die Wahl des 
Stoffs zeiget fich der Künftler als ei» 
nen verftändigen und rechtfchaffenen 
" Mann, durch feine Darftellung ale 
einen Kuͤnſtler. Bey Beurtheilung 
eins Werks der Kunft müffen wir 
alfo zuerjt auf den Stoff, und bers 


— 


ein Hirngeſpinſt; 
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nach auf ſeine Darſtellung ſehen. 

Dieſer Artikel hat die Feſtſetzung der 

allgemeinen Grundſaͤtze, nach wel⸗ 

chen ein Werk in Anſehung dieſer bey⸗ 

den Punkte zu beurtheilen iſt, zur 
bſicht. 


1. Hier iſt alſo zuerſt die Frage, 
wie der Stoff, den der Kuͤnſtler zu 
bearbeiten ſich vornimmt, muͤſſe be⸗ 
ſchaffen ſeyn. Nach unſern Grund⸗ 
ſaͤtzen muß er einen vortheilhaften 
Einfluß auf die Vorſtellungskraft, 
oder auf die Neigungen haben. Die⸗ 
ſes kann nicht anders geſchehen, als 
wenn er unſer Wolgefallen an Voll⸗ 
kommenheit, Schoͤnheit und Guͤte 
befördert, oder naͤhrt und unterhaͤlt. 
Hat der Stoff fchon in feiner Natur, 
ehe die Kunft ihn bearbeitet, dieſe 
Kraft, fo hat er die Wahrheit, oder 
Nealität, die ber jedem Werke der 
Kunft muß zum Grund gelegt wer⸗ 
den.) Wähle der Künftler einen 
Gegenftand, der feine von diefen 
Kräften hat; ſtellt er das nicht Voll⸗ 
kommene, nicht Schöne, nicht Gute, 
als volltommen, ſchoͤn und gut vor: 
fo ift er ein Sophift; fein Werf wird 
ein Körper vom 
Nebel, der nur die äußere Form 
eines wahrhaften Werfs von Ges 
ſchmak hat. Anftatt unfre Neigung 
zum Bolfommenen, Schoͤnen und 
Guten zu nähren und zu beftärfen, 
gielet ed darauf ab, ung leihtfinnig 
ju machen, und ung dahin zu brin⸗ 
gen, daß wir uns an dem Schein 
begnuͤgen. Wie die alten Philofos 
phen aus der Schule der Eriftiter 
durch ihre fubtilen Vernunftſchluͤſſe, 
ihre Schuͤler nicht zu gruͤndſichen 
Forſchern der Wahrheit, ſondern zu 
Zaͤnkern machten: ſo macht ein ſol⸗ 
cher Kuͤnſtler die Liebhaber, fuͤr die 
er arbeitet, zu eingebildeten windigen 
Virtuoſen, die nie auf das Innere der 
Sachen ſehen, wenn nur bag Aeuſ⸗ 
fere da ift. . 

Es. 


334 
*) ©. Waprpelt, 
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Es iſt dm fo viel wichtiger, daß 

ber Kuͤnſtler die wahre Realitaͤt feis 
nes Gegenſtandes mit Ernft fuche, 
Da der Schaden, der aus ber frebels 
haften Anwendung der Kunſt entſteht, 
hoͤchſt wichtig if. Ein Volf, das 


durch fophiftifche Künftler verleitet 


worden, fih an dem Schein zu bes 
gnügen, verliert eben dadurch den 
glüflichen Hang nach der Realität, 
den die ſchoͤnen Künfte vermehren 
ſollten. Ein angenehmer Schwaͤtzer 
wird fuͤr einen Lehrer des Volks, ein 


artiger Narr oder Boͤſewicht wird 


für einen Mann von Verdienſt anges 
ſehen. Wären die Werke des Ge 
ſchmaks der ehemaligen Künftler in 
Sybaris bis auf ung gefommen: fo 
wurden wir vermuthlich barin den 
Grund finden, warum ein Roc, oder 
eine Putmacherin bey diefem Volk 
höher gefchäßt worden, als ein Phi⸗ 
loſoph. * kenne feine freventlis 
here, verdchtlichere Geſchoͤpfe, als 
ewiſſe Kunftliebhaber find, die ınit 
ntzüfen von Werfen des Geſchmaks 
fprechen, die nichts als Kunft find; 
bie ein Gemaͤhlde von Teinierg, blog 
wegen der Kunft, den unfterblichen 
Mirfen eines Raphaels vorzichen. 
Sie find Virtuofen, wie jener Narr 
bey Liſcov durch feine Abhandlung 
über eine gefrorne Fenfterfcheibe fich 
als einen Philofophen gezeiget hat. 
Alfo wird die Kunft allein, wenn fie 
in der Wahl des Stoffs von Vers 
nunft verlaffen ift, hoͤchſt ſchaͤdlich; 
weil ſie Wolgefallen an eitelen und 
unnuͤtzen Gegenſtaͤnden erwekt. 

Es iſt eine eitele Vertheidigung ſol⸗ 
her Kunſtwerke, dag man fagt, fie 
dienen zum Vergnügen und zu anges 
nehmen Zeitvertreibe. Der Grund 
hätte feine Nichtigfeit, wenn diefer 
angenehme Zeitvertreib nicht eben fo 


gut durch Werfe von wahrem Stoff 


fönnte erreicht werden. Darin bes 
ſteht eben die Wichtigkeit der. Kunſt, 
daß fie uns an nuͤtzlichen Dingen 
Vergnuͤgen finden läßt, Wer unfee 


Ber 


Meynumg über den Werth. der Kunf. 
werke von fchimärifchem Stoff über. 
trieben findet, dem antworten mir 
mit dem Duimtilian: Sollten wie 
das Landgut für fchöner halten, me 
wir lauter Lilien und Biolen und er: 
gotzende Wafferkänfte fehen, als das, 
das uns Reichthum von Feldfrächten 
und.mit Trauben belabene Weinreben 
eiget? Sollten wir den umfrucht, 
aren Platanug und ſchoͤn gefchnitte: 
ne Morten, den mit Beinreben pran 
genden Ulmen und dem fruchtbaren 

Delbaum vorziehen? *) 
Man fann die Merfe der Kunft in 
Anfehung des Stoffes ın drey Elafkn 
abtheilen. Er ift nämlich 1. ergd- 
gend, oder unterhaltend; 2. Ich« 
vend, oder untertichtend; 73. rühs 
send, oder bewegend. Mon dieſen 
iſt der ergoͤtzende am Werth der ge⸗ 
ringſte; idoch deswegen nicht ver, 
aͤchtlich. Er iſt nicht blog darım 
ſchaͤtzbar, daß er, wie Cicero in 
Ruͤkſicht auf die rebenden Kuͤnſte ber 
merkt, gleichſam das Fundament 
der Kunft ift, **) fondern auch dei 
wegen, weil jedes Vergnügen, das 
auf Wahre Vollkommenheit und 
Schoͤnheit gegründee ift, feinen wah · 
ren innern Werth hat, indem es un⸗ 
ſte Luft an dem Vollkommenen und 
Schönen unterhält: der lehrende 
Stoff ſcheint der wichtigſte weil 
Kenutniß oder Aufklärung dag hic- 
fie 


*) An ego fundum cultiorem putem, 
in quo mihi quis oftenderie Jilia er 
violas, et amoenos fontes furgentes, 
eng ubi plenameffis, aut graves fru- 

u vites erunt? Srerilem plaranum, 
tonfasque myrtes, quam mariram ul- 
mum et uberes oleas pracopraverin? 
Q.ıiat. Int. L. VIII. c. 3. 


"") Ejus torius generis, quod graece 
enıdsnrenoy nominatur, quod quak 
ad ıinfpcieadum , deleftationis caufa 
cormpırarum et, (formam) non com- 
plectat hoc tempore: nen gweul negli- 
genda fit; ef enim ille quafı natria 
ejus oratoris, quem informare volu- 
mus Cis, 


Mer 


ſte Gut iſt; der rührende acfälle am 
durchaängigften, und fcheinet in der 
Behandlung der leichtefte. 


Her ein Werk des Geſchmaks in 


Abſicht auf ſeinen Stoff beurtheilen 


will, darf nur, nachdem er es mit 


hinlaͤnglicher Aufmerkſamkeit betrach⸗ 
tet hat, auf den Gemuͤthszuſtand Acht 
haben, in den es ihn verſetzet hat. 
Fuͤhlt tr ſich von irgend rrivag, dag 
vollfommen,. oder ſchoͤn, oder gut 
ift, ftärfer gereizt al8 vorher; em» 
pfindet er einen neuen; ungewoͤhn⸗ 
lichen Schwung etwaß gutes zu fü- 
chen, oder ſich etwas Boͤſem zu wi⸗ 
derſetzen; bat er irgend einen wichti⸗ 
gen Begriff, irgend eine große, edle, 
erhabene Borftellung , die er vorher 
nicht gehabt; oder fühleterdie Kraft 
einer ſolchen Vorſtellung lebhafter 
als vorher: fo kann er verſichert 
feyn, daß das Werk in Anfehung dee 
Stoffe lobenswerth if. 

2. Nach dem Etoff fommt bie 
Darftellung deffelben in Betrachtung, 
wodurch dag MWerf eigentlich zum 
Werke des Geſchmaks wird. Sie 
erfodert eine Behandlung des Stoffs, 
wodurch er ſich der Vorſtellungskraft 
lebhaft einpraͤget, und in dauerhaf⸗ 
tem Andenken bleibt. Beydes feet 
voraus, daß dag Werk die Aufmerfs 
famfeit farf reisen, und durchaus 
unterhalten müffe. Denn die Lebs 
haftigfeit des Eindruks, den ein Ge- 
genftand auf uns macht, ift insge⸗ 
mein dem Grade der Aufmerffamteit, 
mit dem er gefaßt wird, angemeffen. 
Das MWerf muß demnach fowol im 
Ganzen, als in einzelen Theilen ung 
mit untoiderftehlicher Macht gleich» 
fam zwingen, ung feinen Eindräfen 
Mu überlaffen. Darum muß weder 

m Ganzen, noc in den eingelen 
Theilen nicht nur nichts anſtoͤßiges, 
oder widriges fenn; fondern alles 
muß Ordnung, Nichtigkeit, Klars 
heit, Lebhaftigfeit und kurz jede Ei- 
genfchaft haben, wodurch die Vor» 
ſtellungskraft vorzüglich gereizt wird. 
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Es muß ein einfaches leicht zu ſaſ 
ſendes unzertrennliches und vollſtaͤn⸗ 
diges Ganzes ausmachen, deſſen 
Theile natuͤrlichen Zuſammenhang 
und vollkommene Harmonie haben. 
Man muß bald ſehen, oder merken, 
was es ſeyn ſoll; weil die Ungewiß⸗ 
heit uͤber dieſen Punkt der Aufmerk⸗ 
fanıkeit gefährlich wird. Ye beſtimm⸗ 
ter man den Hanptinhalt ing Auge 
faßt, und je ununterbrochener bie 
Aufmerffamfeit vom Anfang bie 
zum Ende unterhalten wird, je voll 
fommener ift das Werk in Abficht 
auf die Darftelfung. 

Diefes find allgemeine Foberungen, . 
bie aus der Natur der Sache ſelbſt 
fließen, und gar nichts willfürlicheg 
haben. Für welches Bolt, für wel 
des Weltalter, ein Werk gemacht 
fey, muß es doch die erwähnten Eis 
genfchaften haben. Außer dem muf 
auch die Kritif nichts fodern, und 
dem Künftler weder in Anfehung der 
— noch in Ruͤkſicht auf das bes 
ondere der Behandlung, Geſetze vor» 
fhreiben. Thut er jenen Foderuns 
gen genug, fo hat ihm über die bes 
fondere Art, wie er es thut, Nies 
mand etwas vorzufchreiben. Jedes 
Volk und jedes Zeitalter hast feine 
Moden und feinen befondern Ges ' 
fhmaf in dem Zufäligen; und _der 
Künftler thut wol, wenn er ihm fols 
get. Aber dieſes Zufällige läßt ſich 
nicht durch Negeln feftfegen. Wie 
man von einem Kleide ale nothwen⸗ 
dige Eigenfchaften fodern fann, daf 
es die Theile, die einer Bedefung 
bedürfen, bedefe, daß es commode 
ſey, und gut ſitze, uͤbrigens aber kei⸗ 
ne Art der Kleidung, die dieſe Eigen⸗ 
ſchaften hat, verwerflich iſt, ſie ſey 
franzoͤſiſch, engliſch oder polniſch: 
fo muß may es auch mit den Wer» 
fen des Geſchmaks halten. Ein. Ge⸗ 
mählde kann in feiner Art vollkom⸗ 
men feyn, ob es in Wafferfarben oder 
mit Delfarben gemahlt fey; und eine 
Ode kann eine hebräifche oder. grie- 

315 chiſche 
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chiſche Form haben, und in der ei⸗ 
nen fo gut als in ber audern vor, 
trefflich ſeyn. 


Wiederholung. 
(Redende Künfk.) 
Eine Figur der. Rede, die darin bes 
ficht, daß in einem Sag ein Wort, 
oder ein Gedanken des größern Nach⸗ 
druks halber wiederholt wird. Wie 
muͤſſſen, fagt Eicero,. die Cache mit 
diefem Mann durch Arieg ausma⸗ 
chen; ja Durch Krieg, und zwar 


obne Verzug.*) Diefe Wiederhos 


lung bat hier die Würfung einer zus 
verfichtlichen Behauptung ; als wenn 
der Redner dadurch einen Einwurf 
bios durch nochmalige Behauptung 
widerlegt hätte. Die wenigen Wor- 
te fagen eben fo viel, 
Durd) Krieg — Ich übereile mich 
nicht; ich weiß, was ich füge; ſo 
bitzig es fcbeinen möchte, es. bleibt 
uns Fein ander Mittel übrig. 


In farfen Leidenfchaften, vo man 
mir Hefrigfeit etwas wünfcher, oder 
verabfcheuet, iſt die Wiederholung 
fehr natürlich. Weg, weg damit! 
ift eine ſehr gewoͤhnliche Formel des 
rer, die etwas lebhaft verabfcheuen. 
Don ausnehmenden Nachdruk ift die 
Wiederholung in folgender Erzähs 
ung von der Niobe. 

Ultima reftabat, quam toto cor- 

pore mater, 

Tota velte tegens: unam mini- 

mamgue relinque ; 

De muültis minimam poſco, clama. 

vit, et unam. 


Kenn in dem Vortrag bey der Mies 
derholung auch die Stimme ftärfer, 


oder affectreicher wird;, fo fann fie 


große Würfung thun. 
Aber eben deswegen muß dieſe Fis 
gur fehr fparfam und nur da ges 
*) Cum hoc P. C..bello, belloinquam, 


decertandum eft, idque confeltim, 


Phuipp. V. 12, 


ale dieſe: 


Bie 


‘ 


braucht twerden, wo der Affect am 


hoͤchſten geftiegen ift. 

Es giebt noch andere Arten der 
Wiederholung, die andy andere Würs 
füng thun; fie ſcheinen ung aber nicht 
wichtig genug, daß wir fie bier ans 
geigen follten.*) — 


Summariſche Wieder: 
holung. 
(Beredſamkeit.) 


Iſt das, was die griechiſchen Lehrer 
der Redner —E — — — —— —— — nannten, 
und was auch im Lateiniſchen Keca- 
pitulatio heiſit, naͤmlich eine beym 
Beſchluß der Rede vorkommeude kurze 
Wiederholung deſſen, was in der 
Abhandlung vollſtaͤndig ausgefuͤhrt 
worden. Quintilian beſchreibt die 
Sache nach ſeiner Art, karz und buͤn⸗ 
dig. „Eine Wiederholung und Zus 
fammenhäufung der abgehandelıen 
Sachen, die dag vorhergehende wies 
der ind Gedaͤchtniß bringt, und den 
Inhalt der Rede im Ganzen darftellt, 
und wodurch das, was einzeln nicht 
binlänglich gewuͤrkt hat, ige zuſam— 
mengefaßt, feine Würfung thut.“) 
Diefe fummarifche Wiederholung ift 
ein hoͤchſt ſchweres, aber fehr wichs 
tiges Stüf des Befhlufed. Man 
muß nicht nur dag, was weitläuftig 
ausgefuͤhrt worden, in feinen weſent⸗ 
lichen Theilen kurz zufammenfaffen; 
fondern din Sachen auch eine neue 
Wendung und größere Lebhaftigkeit 
geben, damit es nicht fcheine, als 
wenn man das Öcjagte noch einmal, 
fo wie es fihon geſagt worden, wie⸗ 
derho⸗ 


= © Qxint. Infie. L. IX. c. 3. 5. 2% 
eq. 


**) Rerum repetitio et congregatio quae 
graecc avaxrdaiausisıs, a quibusdam 
latinorum enumeratio, er memariam 
judicis reſicit er roraım fimul caufam 

onit ante oculos, er, eriamfi per 
ingula minus moverat, turba valet, 

Aal, L. VI. c. i. 


Wie 
derholen tolle, welches langweilig 
und berdrieglich feyn würde. 

Bey diefer Wiederholung muß der 
Redner weder fich in. eineneue Erzäh» 
lung oder Befchreibung , noch in eis 
nen neuen Beweis einlaffen, fondern 
vorausfegen, daß der Zuhörer dag 
Vorhergehende hinlänglich gefaßt ha: 
be, und nun alles mit einem eittzis 
gen Blik, und aus einen neuen Ge: 
fihtspunft, wieder überfehen molle. 
Darum berührt er bey diefer Wirder- 


holung nur das Mefentlichfte, mit 


ten Ton und mit voller Waͤrme des 
YAusdrufs. Diefes erfodert gerade 
den ftärkften Redner; denn eg ift viel 
leichter, einen Beweis methodifeh zu 
führen, oder eine unftändliche Er» 
sählung zu machen, als dag fräf- 
‚tigfte davon in wenig Worten zuſam⸗ 
men zu faffen. Duintilian führet die 
- Peroration, oder den-Befchluß der 
legten Mede des Gicero gegen den 
Verres zum Muſter einer vollfommes 
nen fummarifchen Wiederholung an; 
fie ift in der That höchſt patherifch. 
ungen Rednern ift eine ganz befons 
dere Usbung in diejem Theile der 
Kunft zu empfehlen. Sie können. die 
Reden des Demoftbenes und Eicero 
dazu nehmen, und verfuchen, den 


en Kürze, in dem zuverfichtlich 


darin abgehandelten Materien, durch 


fummarifhe Wiederholung, neue 
Kraft zu geben. Cie müffen babeı 
vorausfegen, daß die Zuborer — 
die Abhandlung hinlaͤnglich uͤberzeu⸗ 
get, oder geruͤhrt ſeyen, und beden⸗ 
ken, daß es nun darum zu thun ſey, 
dieſer Ueberzeugung oder Ruͤhrung 
den letzten Nachdruk, und das wahre 
Leben zu geben. Dieſes kann nicht 
anders geſchehen, als wenn ſie ſelbſt 
in volles Feuer der Empfindung ge⸗ 
ſetzt find. Denn im Grund iſt dies 
fer Theil der Rede nichts Anders, als 
eine fehr fchnelle und lebhafte Aeuße⸗ 
rung deffen, mag man igt, nachdem 
der Redner das Seinige geihan hat, 
t. 


* 


Bte . | 
Wiederlegung. : 


(Berediamteit.) 


Man toiederlegt einen andern, wenn 
man die Falſchheit deffen, was er 
gefagt, oder behauptet bat, zeiget. 
Eigentlich ift jeder Beweis, und jede 
Vertheidigung eine MWiederlegung. 
Wir betrachten aber bier die Sache 
nicht in diefem allgemeinen Geſichts⸗ 
punft, noch ift unfre Abficht bier 
ausfuͤhrlich zu zeigen, wie eine foͤrm⸗ 
liche Vertheidigungsrede beſchaffen 
ſeyn muͤſſe. Wir nehmen das Wort 
in dem eigentlichern Sinn, und ſpre⸗ 
chen von der Wiederlegung, als ris 
nem befondern Theil einer Dede, der 
gegen einen befondern Theil einer an⸗ 
dern Rede gerichtet if. Diefe Bes 
deutung geben die Lehrer der Redner 
dein Worte*). Es wird durchgehends 
fuͤr ſchwerer gehalten, etwas zu wie⸗ 
derlegen, als einen Satz geradezu zu 
beweiſen. Quintilian ſagt, es ſey 
eben ſo viel leichter, einen anzuklagen, 
denn zu vertheidigen, als es leichter 
iſt, zu verwunden, denn zu heilen. 
Mir Haben bereits andergmwo **) an⸗ 
gemierft, daß es fehr leicht fey, bie 
Menfchen von etwas zu überreden, 


wenn fie gänzlich unpartheyifch, oder, 


uneingenommen find. . Bey ber Wie- 
derlegung wird immer vorausgeſetzt, 
daß man ſchon ein Vorurtheil gegen 
fi) habe. Diefes-muß durch die 
Wiederlegung vollig zernichtet wer- 
ben, ehe ber Zwef der Wiederlegung 
kann. erreicht werden. j 

Es ift aber unfre Abſicht hier gar 
nicht, den fopbiftifchen Rednern zu 
zeigen, wie eine wuͤrkliche Wahrheit 
könne verdächtig gemacht, oder fo 


verdreht werden, daß der Beyfall, 
den 


®) Refutatio dupliciter accipi poteft. 
Nam er pars defenferis tota eſt oft 
in refutatione: er quae dicta funt ex die 
verfo, Jebent utrimgne difolvi: er baec 
eft proprie, cui in caufis quarıus aſſi- 
gnatur locus. Quint, Ink, L.V.c. 13. 
»Y ©. Ueberredung. 
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ben andre ihr gegeben, ihr genom⸗ 
men werde. Nichts macht einen 
Medner bey DVerftändigen verächtlis 
cher, als wenn er offenbaren Wahr⸗ 
heiten falfche Bernunftfchlüffe entge- 
gen ſetzt, oder fie durch ein ſchim⸗ 
merndes Wortgepränge perbächtig zu 
machen ſucht. Wir feßen voraus, 
daß blog der Irrthum twiederlegt, 
und dad ungegründete Vorurtheil 
fol gehoben werden. 

Cicero feet drey Arten ber Wieder⸗ 
legung. ». Entweber, fagt er, vers 
wirft man das Fundament, worauf 
der zu wiederlegende Saß gegründet 
it; 2. oder man Jeiget; daß das, 
was baraug gefehlotfen mworben, nicht 
daraus folge; 3. oder man ſetzet dem 
. Borgeben, oder dem Satz etwas ent» 
gegen, bag noch mehr, oder doch 
eben fo viel Schein hat. Hernach 
merkt er an, daß oft der Scherz um» 
gemein viel zur Wiederlegung bey» 
trage *). 

Die beyden. erftien Hille der Wie, 
‚derlegung haben ftatt, wenn das, 
was rtanwiederlegen will, den wuͤrk⸗ 
lichen Schein der Wahrheit, oder ei— 
nen fcheinbaren Beweis für fih hat. 
In diefen Fall ift entweder dag Fun⸗ 
dDament, worauf der vermeynte de 
weis ſich gründet, oder der Schluß, 
der daraus gezogen wird, untichtig ; 
folglich muß die Wiederlegung auf 
eine der zwey erften Arten gefchehen. 
Iſt aber dag, was man wiederlegen 
foll, ein bloßes Vorgeben, eine Bes 
bauptung, die durch feinen Beweis 
unterftägt ift: fo kann es auch nicht 
wol anders, als auf die dritte Art 
wiederlegt werden. So tmiederlegt 
Hektor den Polydbamas, der wegen 


*) Refiftendum - aut iis, quae compro- 
bandi ejus caufa fumuntur, reprehen- 
dendis; aur demonftrando,, ıd quod 
concliudereilli veline non eflici ex pro- 
pofitis, neceffe confequens; aut affe- 
rendum in contrariam partem, quod 
fir aut gravius, aut aeque grave, — 
Vehementer faepe utilis jocus, et fa- 

- ceriag., In Orat. 
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eines boͤſen Zeichens die Fortſetzung 
des Streits abrathet, durch zwey 
Worte: Das beite Zeichen für uns 
iff, daß wir für das Varerland 
flreiten *). Zu biefer Art der Wies 
derlegung find die Machtfpräche vor- 
£refflich **), die mehr würfen, als 
meitläuftige Gegenbeweife. . Was 
Cicero von der guten Würfung des 
Schergesanmerft, bezieht ſich haupt» 
fächlich auf diefe Art der Wicderle- 
gung. Denn wenn man eine Mey— 
nung lächerlich machen fann,. fo ge⸗ 
traue fich nicht leicht jemand, ihr 
beyzupflichten. Als cin gutes Bey⸗ 
fpiel Hievon kann die Antwort ange 
führt werden, die Hannibal dem 
Gisko gegeben, der eine fürchterliche 
Befchreibung von dem rdmifchen 
Heer gemacht hatte. „Das ift freys 
lich mertwürdig, fagte der Heer 
führer ; aber das Sonderbarefte da⸗ 
bey iſt diefes, Daß unter fo viel tau⸗ 
fend Römern Eeiner Gisko heißt!“ 
Sreylich macht der Spott oder Scherz 
allein keine Wiederlegung, und muß 
auch nirgend gebraucht werben, als 
wo vollig ungegründere zugleich uns 
gereimte Meynungen, oder Behaup⸗ 
tungen, die fchädliche Wuͤrkungen 
haben koͤnnten, abzumeifen find. 
Bey jeder Wiederlegung bat man 


‚forgfältig zu bedenlen, worauf eis 


gentlich die Wahrfcheinlichfeit, oder 
GSlaubwürdigfeit deffen, was man 
wiederlegen will, berube. Denn dies 
ſes iſt der eigentliche Punft, worauf 
e8 bey der Wicderlegung aukommt. 
Man ift geneigt, etwas falfches für 
wahr, oder etwas unmichtiges. für 
wichtig zu halten, entweder meil 
ſcheinbare Gründe dafür vorhanden 
find; oder weil die Sache mit unfern 
Vorurtheilen, oder Neigungen über: 
einftimmt; oder endlich, teil man 
für die'Perfon, die die Sache behaup⸗ 
tet, eingenonimen if. Hat man 
ent⸗ 
*) u. XII. vf,243. 
*) S. Machtſpruch. 


'B®ie 


entbefet, aus weicher dieſer drey 
Quellen die Glaubwürdigkeit ent⸗ 
fpringt: fo weiß man auch, wogegen 
man bey der Wieberlegung zu arbei- 
ten bat. 


Wiederfchein. 
(Mapleren:) 

Ein Schein, oder eine Sarbe, bie 
nicht von dem allgemeinen eine Scene 
erleuchtenden Lichte, wie das Sonnens 
licht, eder daB Tageslicht ift, fons 
dern vonder hellen Sarbe eines in der 
Nähe liegenden Koͤrpers, verurfachet 
wird. Wer das, was wir von den 
Lichte überhaupt angemerft haben *), 
gefaßt hat, weiß, daß die Farben der 
Körper nichts anders find, als dag 
von ihnen zurüfpraliende Licht, dag 
in unſerm Auge das Gefühl ihrer 
Farben verurfachee. Nun kann die 
Farbe eines Körpers fo helle feyn, 
daß fie nicht blos auf unfer Auge, 
fondern auch auf die Karbe der nahe 
gelegenen Körperihre Wuͤrkung thut, 
und diefe in etwas verändert. 

Man fann nämlich jede helle Far- 
be als win Licht anfehen, dag anf an- 
dere, ohnedem fihon fichtbare Körper 


faͤllt, und auf deren Farben mehr 


oder weniger Einfluß ‘hat. Daffel- 
bige Kleid verändert feine Farbe um 
etwas, wenn die Wände des Zins 
mers, darin wir find, fehr weiß, 
oder fehr gelb, oder fehr roch find; 
weil die helle Farbe der Wand ale 
ein Licht auf dag Kleid fällt, undal 
fonothiwendig eine Nenderung darauf 
veturfachet. 

Wenn alfo Gegenftände von mans 
cherley Farben neben einander liegen, 
fo bekommt jeder nicht blog daß all: 
genzeine Licht des Tages, oder der 
Eonur, das auf alle zugleich fällt; 
fondern einige empfangen auch dag 
beſondere Fichte der Farben der neben 
ihnen liegenden Körper, oder Wieder. 


*) Im Artikel Licht, 


Vie . 433 


ſcheine. Deswegen ift die Kenntniß 
ber Wiederfcheine ein wichtiger Theif 
ber Theorie. des Mahlers.i Zwar 
möchte maucher denken, der Mahe 
ler, der nad). der Natur mahlt, und 
feiner Kunft gewiß ift, ‚Hätte feine 
Theorie des Lichts und des Wieders 
fcheines noͤthig; er dürfte nur mah⸗ 
len, was er fieht: Aber die Sache 
verhält ſich ganz anders. Wenn wie 
den Landſchaftmahler ausnehmen, fo 
wird fein Gegenſtand gerade fo ge 
mahlt, wie der Zufall in der Natur 
ihn den Augen des Mahlers darſtellt. 
Er wählt Stellung, Anordnung, Eins 
fallen des Lichts, und auch die Dinge, 
die als Nebenfachen zu Hrbung der 
Hauptgegenſtaͤnde ins Gemählde 
fonimen. Je richtiger feine Kennts 
niß des Wiederfcheineg ift, je beffer 
wähle er jeden ͤmſtand zur erſchoͤ⸗ 
nerung des Colorits. Auch da, mo 
der Kuͤnſtler ſich ganz an die Natur 
hält, kann er ohne theorerifche Keunts 
niß des Lichts und der Wicderfcheine 
nicht einmal alles, was zur Farbe 
der Körper gehört, fehen; wenigſtens 
bemerkt er es nicht fo, daß cr im 
Stande wäre, die Natur genau nach« 
zumachen. Alfo iſt fchon ju vollig 
genauer Beurtheilung der Farben, 
die man in der Natur vor fich ficht, 
eine Kenntniß des Lichts und der Wies 
derſcheine nothwendig. Sehr rich« 
tig hat Cicero bemerkt, daß die Mah— 
ler in den. Schatten und in den her- 
borfichenden Theilen der Korper viel 
mehr fehen, als andere *). Da es 
aber unnoͤthig ıft, die Wichtigkeit der 
Lehre von den Wiederfcheinen weit» 
lauftig zu beweiſen, fo gehen wir, 
ohne ung länger hiebey aufzuhalten, 
zur Suche felbft. 
Der Grundbegriff zur Theorie deg 
Wiederfcheineg ift dv. Vorſtellung, daß 
jeder Gegenſtand von heller Farbe 
als 

*) Quam multa vident pictotes in um. 
bris et in eminentia, quae nos nen 


videnus! Quaeli, Acad, L. IV, 
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als eim Licht anzufehen fey, das feine 
Sarben gegen alle Seiten verbreitet. 
Fun muß aber alte, was jur Theo⸗ 
vie der Kunſt von dem Licht überhaupt 
angemerkt worden ift, auf Jeden hel⸗ 


len Gegenftand zur Kenneniß der 
MWicderfcheine befonders angewendet 


werden. Da kommt nun hauptſaͤch⸗ 


lich die Staͤrke des wiederſcheineuden 
Lichtes, und feine Wuͤrkung auf die 
Farben der Körper, darauf eg fällt, 
in Betrachtung. 


Eigentlich und die Sache mif ma- 
thematiſcher Genauigfeit betrachtet, 
verbreitet jeder ſichtbare gefaͤrbte Koͤr⸗ 
per fein Licht, das iſt, ſeine Farbe, 
auf alle um und neben ihm ſtehende 
Gegeuſtaͤnde, fo wie ein angezündes 
tes wuͤrkliches Licht alled umftehende 
erleuchtet: aber die Würfung des 
Wiederſcheines iſt nur unter gewiſ⸗ 
ſen Umſtaͤnden merklich. Dieſes 
muß aus der allgemeinen Theorie des‘ 
Lichts beurtheilee werden. Die Ers 
lenchtung eines Körpers ift um fo 
viel größer, 1. je heller und brennen⸗ 
der das Licht an fich felbft iſt; 2. je 
näber e8 an dem zu erleuchtenden Ge: 
genftand liegt, und 9. je gerader es 
auf feine Fläche fällt. Diefes if 
aug der Theorie deg Lichte überhaupt 
befannt *). Hiezu kommt 4. bey dem 
Wiederſcheine, als einem zweyten 
Lichte, noch die Beleuchtung des Ge⸗ 


genſtandes von dem Hauptlicht in 


Betrachtung. Denn je heller das 
Hauptlicht auf einer Stelle iſt, je 
ſchwaͤcher iſt daſelbſt die Wuͤrkung 
des Wiederſcheines. Das bicht einer 
angezuͤndeten Kerze, das bey Racht 
große Würfung thut, iſt beym 
heilen Tage von feiner Würfung. 
Ueberhaupt muß in Anfehung dieſes 
vierten Punkts feitgefegt werben, daß 
dag mwiederfcheinende Kicht nur auf 
die Stellen einen merflichen Einfluß 
bat, die merklich dunfeler find, als 
dieſes wiederfcheinende Licht ſelbſt. 


S. Licht. 
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Dieſe vier Punfte find die wahren 
Grundfäße, aus denen der Mahler 
abnehmen kann, wo der Einfluß der 
Wiederſcheine merklich werde. Eine 
genaue mathematifche Ausführung 


der Sache würde ein’ eigenes Merf 


erfodern ; und ein ſolches Werk fch⸗ 
let noch zur Bollftändigfeit der Theos 
rie der Diablerey. Wir wollen alfo 
nur zur Probe einige Hauptfälle, mo 
jene Grundfäge Ediinen angewen 
werden, anführen. 
Yugden vierten Punkt folget übers 
haupt, daß die Wiederfcheine wur . 
in den - Schatten und halben Schat⸗ 


‚ten recht merklich ſeyn Finnen. Zwar 


nimmt jeder helle Körper, von einen 
nahe an ihm liegenden merklich bels 
leren etwas Licht an; aber der Un⸗ 
terfchied der Helle zwifchen dem wies 
berfcheinenden, und bem ſchon vor» 
her vorhandenen. Kichte muß fchen 
fehr beträchtlich feyn, wenn die Wuͤr⸗ 
fung des Miedgricheines in die Aus 
gen fallen fol. Je dunkler alfo die 
Schatten find, je merflicher ift auch 
der Einfluß der Wiederfcheine. Sie 
find alfo das Mittel, den Chatten 
einige Klarheit und Annehmlichkeit zu 
geben. Dbne fie würden die ganzen 
Schatten ſchwarz, und die halben 
Chatten falt und matt ſeyn. 


Daher muß der Mahler forgfältig 
fenn, die Anordnung fo zu machen, 
daf die dunkeln Stellen des Gemähls 
des natürlicher Weife durch Wieder» 
fcheine belebt werden koͤnnen. Dieſes 
ift einer der wichtigften Punkte der 
Kunft des Mahleng, ver alleın ums 
ftändlich ausgeführt zu werden vers 
diente. - 

Nach diefer allgemeinen Bemer⸗ 
fung, wo die Wiederſcheine den bes 
ften Dienft leiſten, muß nun die bes 
fondere Theorie derfelben aus den 
drey erften Bunften, als den eigentlis 
ben Grundfägen diefer Lehre, herges 
leitet werden. Wir wollen nur einis 
ges davon zum Beyſpiel, wie man 

zu 
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zu 'diefer. Theorie gelangen fann, - ans 
führen. . | 

Aug dem erften Punkt folget, daß 
die helleften Farben, nämlich bie, 
darin dag meifte Weiße gemifchr ift, 
die ftärffien MWiederfcheine geben, 
weil das weiße Licht das ſtaͤrkſte ift. 
Es verftcht fich aber von feldft, daß 
auch die Größe der hellen Maffe zur 
Etärfe der Wiederfcheine in Betrach⸗ 
tung kommen müffe. Hat alfoder 
Mahler irgend eine in dunfeln Schat- 
ten liegende Stelle zu beleben, ſo muß 
er einen hellen Gegenfiand fo fegen, 
daß er durch feinen Schein die Dunfes 
len Schatten durch Wiederfcheine bes 
leuchte. Wer nur einigermaaßen 
mit der Ausübung der Kunſt befannt 
ift, begreift leicht, mag für Schwie⸗ 
rigfeiten dieſes in der mablerifchen 
Anordnung der&emäbhlde verurfachet. 
Denn eben diefe hellen Stellen ver: 
breiten auch ihre Wiederfcheine auf 
halbdımfele, auf die fie leicht zu ſtar⸗ 
fen Einfluß haben können. 


Aus dem zweyten Punkt muß die 
Entfernung des hellen Gegenſtandes 
von dem Dunkelen, dag den Einfluß 
der Wiederfcheine genießen foll, be 
ftimme werden. Mas dem Hellen 
an Stärke feblet, fann durch die 
Nähe erfeßt werden. ine mittels 
mäßige helle Stelle nahe an einer dun⸗ 
feln, wie z. B. einc helle Stelle auf 
der Schulter gegen den Echatten 
om Halfe, kann ſchon hinlaͤngliche 
Wiederſcheine geben. 

Der dritte Punkt muß ebenfalls 
zur Vermehrung oder Verminderung 
der Wiederſcheine in Betrachtung ges 
zogen werden. . Wäre die helle Stelle 
zu ſtark, oder zu ſchwach, als zur 
Beleuchtung der Schatten erfodert 
wird, und der Mahler könnte fich 
nicht anders helfen, fo müßte er die 
Schwaͤchung durch fchiefere Einfal« 
lungswinfel der Wiederfcheine bewürs 
fen; "die Berftärfung aber durch ges 
rades Einfallen derfelben, 
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Alfo fiehen dem Mahler allemal 
brey Mittel, feine Schatten durch 
Wicderfcheine zu beleben, zu Dienfte ; 
und von feiner Beurrheilung hangt es 
ab, welches davon er in jeden be⸗ 
fondern Fall wählen fol. Es gisbe 
Faͤlle, wo genaue und mit ... 
ley Betrachtungen verbundene Ueber⸗ 
legung noͤthig .ift, um das befte zu 
wählen. Wer diefe Theorie hinläng« 
lid) erläutern wollte, müßte die man⸗ 
nichfaltigen Anwendungen dieſer Mit⸗ 
tel an wuͤrklich vorhandenen Beyſpie⸗ 
len erlaͤutern; welches aber ohne 
große Weitlaͤuftigkeit nicht geſche⸗ 
hen koͤnute. Wer ſich die Muͤhe 
giebt, die Werke der größten Colo⸗ 
riften genau zu prüfen,. wird fait 
allemal die Gründe entdefen, war⸗ 
um Licht und Schatten,. Helles und 
Dunfeles, nebft den eigenthümli: 
chen Farben, fo wie er es fiebt, und " 
nicht anders. von dem Mahler ge⸗ 
wählt worden. — 

Nach der Staͤrke des wiederſchei⸗ 
nenden Lichts kommt fein Einfluß 
auf die Farben in Betrachtung. Je⸗ 
des ‚wiederfcheinende Licht hat feine . 
Sarbe, die ich mit der eigenthuͤm⸗ 
lichen Farbe des von dem Hauptlicht 
erleuchteten Koͤrpers vermifcht, folgs 
lich in diefer eine Veränderung vers 
urfachet., Die durch den Mieders 
fchein verurfachten Farben entftehen 
aus Bermifchung der gigenthümliehen 
Farbe des Gegenftandes, auf den der 
Wiederfihein fällt, und der Farbe, 
die der Wiederfchein gebende Korper 
bat, fo daß 5. B. der von einem 
blauen Körper auf einen gelben fals 
lende Wiederfchein eine grünliche 
Farbe verurfachet, und fo auch in ans 
dern Ballen. Befonderer daher ent⸗ 
fichender Erfcheinungen haben wir 
bereitd an einem andern Drte er 
wähnet *). Daman bey dem Mahler 
eine gute Kenntniß der durch Mi— 

fhung 


*) ©. Schatten gegen das Ende des 


Artikels. 
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(hung zweyer Farben entfiehenden 
Beränderungen vorausfeget, fo ift 
in der Theorie Über diefen Punkt we⸗ 
Mr erinnert: 

Verſchiedene fiharffinnige Bemer⸗ 
kungen uͤber die Wiederſcheine hat 
auch Da Vinci gemacht *), auf die 
wir den Kuͤnſtler verweifen. 

Eine befondere Art des Wieder: 
ſcheins iſt die Abbildung einiger 
Gegenftände im Waffer, die in Land» 
ſchaften ofe fo angenehme Würfung 
shut: Wenn der Mahler bios nad) 
der Natur arbeitet, fo zeiger ihm 
diefe, welche Sachen er im Waſſer 
als wiederfcheinend zu mahlen bat. 
Arbeitet er aber aus Erfindung, fo 
muß er ſich genau an Regeln binden, 
Die bie mathematifche Kenntnig des 
von Spiegeln zurüfgemorfenien Lichts 
ar die Hand giebt. Die Lage des 
Auges tommt bier vor allen Dingen 
m Betrachtung. Iſt dieſe genau ber 
ſtimmt, fo kann der Mahler allemal 
nad) den Regeln der Katoptrik leicht 
beftimmen, welche Gegenftände im 
Waſſer fichtbar werden müffen, und 
wo jeder Punkt des wahren Gegens 
ftandes ins Waffer fich zeigen wird; 
denn biefes läßt ſich mathematifch 
beftimmen. Indeſſen wird diefe Ma⸗ 
terie von dem Lehrern ber Perfpectiv 
inggemein übergangen, ob fie gleich 


eine befondere Ausführung verdiente. 
Caireſſe giebt dem Mahler, dem die’ 


Theorie diefer Sache fehler, "ein mes 
chaniſches Mittel an, fich zu helfen. 
Nämlich man feget auf einen Tifch, 


der ‚die Släche der zu mahlenden 


Landſchaft vorftelle, ein Beken voll 
Waſſer; und hinter demfelben in der 
verhältnigmäßigen Hche und Entfer, 
nung werden £leine Bilder von Baͤu⸗ 
men, Gebäuden, u. d. gl. die man 
zu mahlen bat, bingefegt. Gicht 
alsdann der Mahler von dem eigent« 


lichen Drte des Auges gegen dag, 


Mafferbefen, fo fann er erfahren, 


*) Trait€ de peinture im LXXV und 
den folgenden Kapiteln, 
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was und wie viel von: den Gegenftän; 
— — den Wiederſchein ſichtbar 


wird. 

Das wiederſcheinende Bild iſt um 
ſo viel heller, je weniger Licht auf 
das Waſſer faͤllt, und um ſo viel 
dunkler, je heller das Waſſer erleuch⸗ 
tet wird. Auf Waſſer, das ganz im 
Dunkeln ſteht, ſind die wiederſcheinen⸗ 
ben Bilder beynahe fo heil, als die 
Urbilder felbft. 

Aber dieſe ganze Materie verdiente 
genauer und umjländlicher abgehan⸗ 
* zu werden, als es hier geſchehen 
ann. 


Bon dem Wiederſchein handelt unter 
mebreen: B. Zairejje (im sten Bude 
feines großen Mahlerbuches, vorzüglich im 
zten und sten Kapitel.) — €. &. von 
Hagedorn (in der '4gten f. Betraqt. 
über die Mahlerey, ©. 695. — undin 
dere Lectre à un amateur de Peinture, 
Dicsde 1755. 8. ©. 30 u. f) — — 


Wi. 
(Schöne Künfte.) 


Nas Wort bedeutet urfprünglich 
überhaupt, was man igt im allge 
meinen Sinn Verftand, oder einen 
guten Kopfnennt 5 und ehedem nennte 
man einen Menfchen von vorzuͤglichen 
Gaben des Geiftes, einen wigigen 
Menfchen. Gegenwärtig hat eg einen 
etwas eingefchränftern Ginn, und 
man ftellt fich igt, wenigfteng in der 
gelehrten Sprache, den Wig als eine 
befondere Gabe des Geifteg vor, die 
vornehmlich in der Fertigkeit beftcht, 
die mancherlcy Beziehungen und Ver⸗ 
bältniffe ‚eines Gegenſtandes gegen 
andere ſchnell einzufehen und lebhaft 
zu fühlen. Doc) fcheiner diefe Erfläs 
rung den Begriff nicht beftimme und 
volftändig genug augzudrüfen. Da 
8 aber bier nicht um eine pfycholos 
gifche Zergliederung des Witzes zu 
thun ift, fo begnägen wir —— 

m ih 
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Witz vornehmlich in Rüfficht feines 
Einfluſſes anf die Werfe des Ge 
ſchmaks zu betrachten. 

Man mt durchgehende darin 
überein, daß rine lebhafte Einbil- 
dungskraft die Brundlage des Wiges 
ausmache, und daß der, den mau 
vorzüglich einen wigigen Kopf neit- 


net, in feinen Vorftelungen mehr 


von einer. lebhaften Phantafie, ale 
von Berftande im eigentlichen philo« 
fophifchen Sinne diefes Worts, ges 
leiser werde. Wie nun der Berftand 
uͤberall auf deutliches und entwifel- 
tes Denfen zielet, fo fcheinet der 
Witz auf finnliche, aber lebhafte, fehr 
. Hare Vorfiellungen zu lenfen. Der 
Verſtand zergliedert und betrachtet 
jeden Begriff, jede Vorſtellung nach 
dem Einzeln, das darin ift, umd 
finder feine Befriedigung in vollftän- 
Diger Zergliederung; ber Wig aber 
faßt den Begriff gern im Ganzen, 
mit finnlicher Klarheit, und beftrebt 
ſich, ihn lebhaft zu fühlen : darum 
verfähre er ſchnell, da der Berftand 
langfamer geht. Die lebhafte Ein« 
bildungsfraft des wigigen Kopfes er» 
weket bey jedem Begriffe eine Menge 
andrer Borftellungen, die nach ben 
Gefegen der Einbildungskraft einige 
Beziehung darauf haben. Aehnlich⸗ 
keit, Eontraft, und jede andere‘, in⸗ 
nere oder dußere Beziehung, bringt 
dem wigigen Kopf, indem er eine Vor⸗ 
fiellung lebhaft empfinder, jene ans 
bere damit verbundene zugleich in die 
Phantafie. Dadurch wird die Leb⸗ 
baftigfeit der Vorſtellung erhoͤhet; 
fie gefällt oder mißfällt dem witzigen 
. Kopf mehr, als dem Menſchen von 
Berftande. 

Da bie Einbildungefraft fich mehr 
mit dem dAußerlichen Anfehen der 
Dinge, mit ihrer Form und Geftalt, 
als mit ihrer innern Befchaffenheit 
beichäfftigee, fo dringet der Witz 
auch nicht tief in die Sachen hinein; 
der Schein befriediger ihn, mo der 
Verſtand Wuͤrklichleit oder Realitaͤt 
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ſucht. Indeſſen fommt es auch hie⸗ 
bey auf den Grad des Scharffinus 
an, ber mit dem Wig verbunden ift. 
Fehlet fie ihm, fo artet dieſer in Al. 
bernheit aus. Nichts ift verſtaͤndi⸗ 
gen Menfchen efelhafter und abge⸗ 
ſchmakter, als die Arußerungen einer 
lebhaften Einbildungskraft, die ganz 
von Beurtheilung verlaffen ift. 

Es ſcheinet, daß die Haupineigung 
des witzigen Kopfes darauf gehe, daß 
er ſich mit dem, was die Dinge, die 
er fich vorftelie, gefallendes, oder 
mißfallendes haben, befchäfftige. Wie 
die Kinder mit dem Gelbe fpielen, und 
feinen Unterfchied zwiſchen gemuͤnz⸗ 
tem Gold und den fogenannten Zah 
oder Rechenpfennigen machen , gera- 
de fo geht der Hang des Witzes auf 


das, was die Vorftellungen an fich 


ergößendeg haben, ohne auf den ans 
bermeitigen Gebrauch derfelben zu 
fehen. Eine Begebenbeit, die fid) 
auf Gluͤk oder Unglüf bezieht; und 
die andern ihrer Folge halber merk 
würdig ift, rührt den mwißigen Kopf 
mehr durch ihre Befchaffenheit, ale 
durch ihre Folgen; er lacht biswei⸗ 
len über das, was andern Thränen 
auspreßt, und ärgert füch, wo ans 
dere ſich freuen. An fich felbft bes 
trachtet, ift der Witz lerchtfinnig, 
indem er dit Dinge nicht in ihren 
Holgen oder Wärkungen, fondern in 
ihren Beziehungen auf die Beſchaͤff⸗ 
tigung der Einbildunggkraft, baur- 
theilt; er ift uneigennügig und er» 
gögt fih an Dingen, die der nach» 
benfendeVerftaud für ſchaͤdlich halten 
würde. Es iſt daher nicht felten, daß 
bey Menfchen von recht herrſchendem 
Witz wenig Herz, das ift, menig 


von den fonft gewoͤhnlichen Empfins | 


dungen zärtlicher Art, angetroffen 
wird. 

Diefer ftarfe Hang jedes Ding 
in dem, was es in feiner Befchaffens 
heit oder Form luſtiges, gefällige® 
oder .ergögendes bat, zu betrachten 
und zu genießen, macht den Wig em 
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finderifch bey jeder Vorſtellumg, aus 
dem ganzen Vorrath der in der Eins 
bildungstraft liegenden Begriffe als 
les berbey zu rufen, was zur Bele— 
bung der Hauptvorſtellung diene, 
Daher fommen die vielen Bilder, die 
mannıichfaltigen Vergleichungen, die 
Nebenbegriffe und feltenen Einfälle 
in deu Reden deg wigigen Kopfes. - 

Es erhellet hieraus, daß der Wig 
tine der Grundlagen des zur Kunſt 
nöthigen Genies ſey. Denn da bie 
lebhafte Ruͤbrung der Einbildungs- 
traft eine der nothwendigſten Würs 
tungen der Werke des Geſchmaks ft, 
der Witz aber gerade dahin zielt, fo 
HH er eines der Hauptmittel, einem 
Gegenſtand, der an ichnicht Reizung 
genug-hätte, aͤſthetiſche Kraft zu ges 
ben. Eine an ſich unbedeutende Be: 
gebenheif, von einem wigigen Kopf 
orzähle, kann fihr unterhaltend wer» 
den. Der’gemeinfte Gedanfen, die 
Schilderung des unerheblichſten Ge⸗ 
genfiandes, gewinnt durch den Ein» 
flug des Witzes einen Reiz, der ihn 
für Menfhen von Geſchmak hoͤchſt 
angenchin macht. 

Wenn er aber in Werfen bed Ges 
ſchmaks diefen Dienft leiften foll, fo 
muß er mit Scharffinn verbunden 
und von Berfiand und guter Beur⸗ 
theilung geleitet werden. Ohue 
Scarffinn wird er leicht falfch, augs 
ſchweifend, und fogar abgefchmaft; 
und wenn ihn nicht eine richtige 
Beurtheilung begleitet, fo wird er 
unzeitig abentheuerlich, übertriebe 
und ſchaͤdlich. 

Dan muß überhaupt die Aeuße⸗ 
rungen des Wiges als ein Gewürz 
anfeben, und gerade den Gebrauch 
davon machen, der bey Zurichtung 
einer Mahlzeit von diefem gemacht 
wird. Ganz von Gewürze wırd kein 
Gericht gemadyt; doch etwa «in Flei- 
nes Schaͤlchen mehr zur Wolluft ale 
zur Nahrung hingeſetzt. Aber jede 
zur Nahrung beſtimmte Speiſe wird 
damit etwas erhoͤhet; es ſey denn, 
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daß fie fhon an ſich hinlaͤnglichen 
Reiz für den Gefhmaf babe. Ge— 
rade fo verhält es fih mit dem 
Witze. Blos witzig fönnen kleinere, 
zur Ergoͤtzuug und zum Schetz ge— 
machte Werke der Kunſt ſeyn; aber 
in groͤßern Werken, die ſchon eine 
hoͤhere Beſtimmung haben, muß er 
niemals. herrfchend feyn, fondern 
blos der ſchon an fh wichtigen Ma- 
terie einen etwas erhoͤheten Geſchmal 
geben. 

u viel Witz, auch da, wo ſein 
mäßiger Gebrauch noͤthig if, ermuͤ⸗⸗ 
det, unterdruͤkt die den Geiſt und das 
Herz naͤhrenden Kraͤfte, die ſchon in 
dem Stoff liegen, und macht, daß 
das, was nuͤtzlich ſeyn ſollte, blos 
augenehm wird. Iſt er einmal im 
Reiche des Geſchmats herrſchend ge⸗ 
worden, ſo thut er eben die verderb⸗ 
liche Wuͤrkung, die der unmaͤßige 
Gebrauch des Gewuͤrzes in der Les 
bensart der Wolluͤſtlinge thut, die al⸗ 
len Geſchmak an nahrhaften und ges 
funden Speifen verlieren, und des⸗ 
wegen in eine Weichlichfeit verfinfen, 
in der alle Stärfe des Koͤrpers ver: 
lorengebt. Berichwendung des Wis 
tzes zeiget allemal den Verfall des Ge⸗ 
ſchmaks; und cin Volk, das in den 
Merten’ des Gefchmafs ich vorzuͤg— 
lich nach Wig umficht, iſt fchon fo 
verdorben, daß die ſchoͤnen Künfie 
bie heilſamſte Würfung, die man von 
ihnen zu erwarten hat, an ihm nicht 
mehr hun koͤnnen. Die gründlich. 
fie Rede, darin cin folches Volk zu 
ernftlicher Ueberlegung deifen, mas 
zu feinem wahren Intereſſe dienet, er 
mahnet würde, thaͤte weniger Wür; 
fung, als ein wigiger Einfall. Meit 
mehr richten die ſchoͤnen Kuͤnſte bey 
einem Bolt aus, deſſen Geichmaf 
noch rauh und ungelautert ift, als 
bey dem, deſſen Geſchmak durd; über 
triebenen Gebrauch des Wiges bie 
Schwächung der Weichlichkeit erfah— 
ren hat. Darum follten Kunſtrich⸗ 
ter, denen bie Ausbreitung des wah⸗ 
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ren und gründfichen Geſchmals am 
Herzen liegt, auf. nichts mehr wa, 
chen, als auf die Hintertreibung dee 
Mißbrauchs, der insgemein von 
dem Wie gemacht wird, fo bald bie 
ſchoͤnen Künfte bie zu einer gewiſſen 
Verfeinerung getrieben worden. 

Da der Witz eigentlich dazu dienet, 
daß gemwiffe Vorftellungen, bie in 
ihrer mwefentlichen Befchaffenheit die 
Aufmerffamfeie nicht genug. reizen, 
dadurch Leben und Aftherifche Kraft 
befommen: fo verfteht es fih von 
felbft, daß fein Gebrauch bey Gegen» 
ftänden, die an fich Lebhaftigfeit und 
Meisung genug haben, überflüßig, 
auch wol gar fchäpdlich ſey. Wie er 
einen gemeinen Gedanken erhebt, fo 
benimmt er einem ftarfen und twich: 
tigen etwas von feiner Kraft, indem 
er. die Aufmerkfamfeit von dem Wer 
fentlichen auf etwas Zufälligeg len» 
ket. Wo der Verftand durch große 
und wichtige Wahrheiten zu erleuch⸗ 
ten, oder wo daß Herz durch pathe- 
tifche oder zärtliche Gegenſtaͤnde zu 
rühren ift, da bleibt der Wis außs 
gefchloffen. Sounumgänglich er.zu 
6108 unterhaltenden Werfen, zu dem. 
Iuftigen Schaufpicl und zu der fpot« 
tenden Satyre ift, fo übel wäre er 
in dem Trauerfpiel und in andern 
pathetiſchen Werfen angewendet. Sie 
feiner er ift, je mehr beleidigt er den 
guten Gefchmaf, wo dag Herz blog 
empfinden, oder der Verftand blog 
erkennen und beurtheilen will. 


* 


Von dem Witze handeln, unter meh⸗ 
tern: Kor. Gracian (Arte de Inge- 
nio, trattado de la Agudeza, Mad, 
1642. 8. Das Werk if unfreitig das 
ausführliche , was über dieſe Materie ges 
fhrieben worden it. Es enthält so Abs 
ſchn. oder Difcurfos, deren Junhalt aber 
- bier zu viel Pla einnehmen würde. Ins 
deflen dürfte antern das, mas dem Ver⸗ 
foffer Wig iſt, leict faliher Wis ſchei⸗ 
ren.) — CE. Morris (An Effay to» 
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wards fixing the true ftandardsof Wit 
and Humour, Raillery, Satyr and 
Ridicule 1744. 3.) — %. Home (Im 
ı3ten Kap. |. Elements of Criticism, 
Bd. 1. G. 378. Ausg. v. 1769.) — G. 
Campbel (Im ꝛten Kap. des erſten 
Buches f. Philofophy of Rhetor. Bo. ı. 
®.41u.f.) — J. Prieftley (In dee 
a4ten f. Borlef. ©. 208. d, Ueberß.) — 
P. Bäng (Im zten Abſchn. des aten 
Haupeft. ſ. Achhetit, ©. 273.) — ©. 
übrigens die Art. Comifch, Laͤcherlich 


u. d. m. — — 


Wolf lan 6. 
(Redende Küofie.) . | 


Es ift ſchon an mehrern Stellen die» 
ſes Werfs angemerkt worden, daß 
dag Gehör weit Iebhafter und nach» 
drüflicher empfindet, als dag Geficht ; 
daß angenehme und widrige Tune . 
ftärfer auf ung würfen, als dergleis 
hen Farben und Figur. Hierauf’ 
gründet fich die Nothwendigkeit, den 
Werfen der redenden Rünfte Wols 
lang zu geben. Schon die gemeine 
Rede des täglichen Umganges verlie⸗ 
ret:einen großen Theil ihrer Kraft, 
wenn fie nicht wenigſtens mit einer 
gewiffen Leichtigkeit fließt; und fie 
wird fehr unangenehm und wideig, - 
wenn fie alles Wolflanges beraubt iſt. 
Wo das Ohr ſich beleidiger fühlt, 


da merkt, man nicht auf den Sinn 


der Rede. Man kann angenehme, 
fogar wichtige Sachen fagen, und 
boch, wenn es in einem bolperigen 


NAusdruf gefchieht, damit dein Gebr, 


das gar fehr empfindlich ift, beſchwer⸗ 
lich fallen *), Der Woltlang räumt 
nicht nur jeden Anftoß des Gehoͤres, 
der die Aufmerffamfeie auf den Sinn 
der Rede flöhren würde, aus dem 

Aaa 2 Wege 


*) Quamvis enim ſuayes, gravesque 
fententiae, tamen , fi inconditis ver- 
bis efferungur, offendent sures, qua- 
— eit judicium ſuperbiſimum. Cic. 

rat. 
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bringen können. 


Bot 


Wege und macht daburch bie Rede 
fließend ; fondern er thut noch mehr, 


‚indem er-verurfachet, daß man fie 


mit Luft hoͤret, und daß die empfind» 
fame Lage des Gemüthes, die den 
Eindruk fehr befördert, unterftügt 
und verfiärft wird. Dieſes haben 
wir bereits an andern Stellen dieſes 
Werks außer Zweifel geſetzt ). 

Der Wolklang ift demnach in Wer: 
fen des Geſchmaks nicht blog als ei» 
ne Aunehmlichkeit, fondern als eine 
Unterftügung der in ber Rede lie 
genden Kraft anzufehen. Es ift be- 
Fannt-genug, daß Vorſtellungen und 
Gedanken von mittelmäßiger Kraft 
durch einen hoͤchſt wolklingenden Ton, 
befonders durd) ein gutes Sylben⸗ 
maaß, fehr große Ruͤhrung hervor» 

Wenn Haller fagt: 

D ſelig! wen fein gut Geſchike 

Bewahrt vor geoßem Ruhm und Gluͤke, 

Der, was die Welt erhebt, verlacht! 
fo macht der Wolflang des Ausdrufs, 
daß die Gedanken defto lebhafter ruͤh⸗ 
ren, und leicht im Gedaͤchtniß bleis 
ben ; daß der, der diefelben Gedan⸗ 
fen ſchon oft mag gehört, Eder felbft 
gehabt haben, ohne fonderlic davon 
gerührt zu werden, ißt ihre volle 
Kraft empfindet. Mancher Berg des 
Homers, deffen Inhalt wenig Aufs 
merffamfeit wuͤrde nach fich gegogen 
haben, ift durch den Wolflang zur 
Würde eines Denffpruchd oder gar 
eines wichtigen Sprüchmworts erho⸗ 
ben worden. 

Was ein fchönes und lebhaftes Co⸗ 
lorit in’ der Mablerey ift, das ift der 
Molflang für die Werke der redenden 
Künfte. Zür das Gedicht insbeſon⸗ 
dere iſt es fo wefentlich, daß ber Man⸗ 

I defjelben allein e8 von dem Ge: 

et der Poeſie ausſchließt. Iſt er. 
nicht die erfte und wichtigfte Eigen: 
fchaft der Werke der Beredſa nkeit 
und Dichtkunft, fo ift er doch cine 
nothivendige; denn die beften Gedan⸗ 
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fen können durch übel klingenden Aus; 
druf ihre Kraft verlieren. 
Darum iſt es fehr wichtig, daß 
Medner und Dichter befondern und 
ernftlichen Fleiß darauf wenden, ihre 
Werke wolklingend zu machen. 
Ohne große MWeitläuftigfeit, und 
obrie fehr fihmerfällig zu werden, 
laͤßt fich nicht alles, was zur Errei⸗ 
chung des Wolklanges gehört, anzei⸗ 
gen*. Wir müffen ung nur auf das 
Allgemeinefte und Wichtigſte diefer 
Materie einfchränfen. Das meife 
bangt ohnedem mehr von einem fei⸗ 
nen Gehör und einer fleigigen Uebung 
im Heren, als von theorerifchen 
Kenneniffen ab. . Deswegen giebt 
auch Duintiliau dent angehenden Red⸗ 
ner den Kath, fich fleißig im münd» 
lichen Vortrag zu üben, und andern 
aufmerkfam zuzuhoͤren. Man glaubt 
oft nicht übelflingend gefchrieben zu 


haben, bi man verfucht, das es 


fehriebene gut vorzutragen. Da zeis 
get fich dann gar oft, daß man nur 
zu ſehr gefehlt habe. 

Der Wolflang hängt, wie Eicero 
wol angemerkt hat, vom Klang und 
dem Numerus ab **). Den Klang 
geben die einzelen Sylben und die aus 
biefen zufanımengefeßren Wörter, die 
an fich mehr oder weniger wolflingend 
find; und ihre Stellung. Denn dies 
felbe Sylbe und daffelbe Wort klingt 
voller, beffer, nachdrüflicher, nach» 
dem feine Stellungneben den übrigen 
ihm Nachdruf oder Slüchtigfeit gicht, 
feine Augfprache erleichtert, over 
ſchwerer macht. Der Redner macht 
die Wörter nicht, er muß fie nehmen, 
wie fie ihm von dem eingeführten 
Gebrauche gegeben werben. Doch 
bleibee ihm in gar viel Fällen die 

Wahl 


.*) De verbis componendis, fyllabis 
propemodum dınumerandis et dime- 
tiendis loquemur, quae eriamfi ſunt 
neceflaria, tamen flunt magnificen- 
tius, quam dicuntur, Cie. in Orat. 

*") Duas funt res, quae permulceantau- 
zes, ſonus et numerus, L. c. 
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Wahl derſelben. Giebt es nicht ganz. 
lich gleichguͤltige Woͤrter, fo verftats 
tet doch die Wendung, die einem des 
befiern Klanges halber ‚gewählten 
Morte die gefuchte Bedeutung giebt, 
gar oft eine Wahl. Und wenn auch 
diefe gar nicht ſtatt häfte, wenn ein 
minder wolflingendes Wort aus Noth 
zu wählen wäre, fo fann es allemal 
fo geitell€ werden, daß es dem guten 
— keinen merklichen Schaden 
thut. 

Man muß ſich nur dafuͤr in Acht 
nehmen, daß nicht Woͤrter von 
ſchlechtem Klange da ſtehen, wo der 
oratoriſche Accent liegt, ſondern da, 
wo der Ton ſinkt, und die Bewegung 
leicht und ſchnell iſt. Man muß ſich 
huͤten, harte Sylben auf harte folgen 
zu laſſen. Iſt irgendwo eine Sylbe 
von harter oder ſchwerer Ausſprache 
unvermeidlich, ſo geht es doch faſt 
allemal an, die Ausſprache derſelben 
durch eine vorhergehende, oder nach⸗ 
folgende ſchikliche Sylbe ſo zu erleich⸗ 
tern, daß das Rauhe oder Schwere 
faſt unmerklich wird. 

Sp viel moͤglich iſt, muß man ſich 
defür hüten, daß der Accent nicht auf 
Sylben von fchlechtem Klang falle. 
Und nieiftentheilsfann dieſes vermie⸗ 
den werden; denn wir haben eine 
Menge blos einſylbiger Woͤrter, die 
vor oder nach einem zweyſylbigen ge⸗ 
ſetzt, in dieſem den Accent veraͤndern. 
Mehr einſylbige Woͤrter, deren jedes 
einen Accent hat, hintereinander ge⸗ 
ſetzt, wuͤrden einen ſehr uͤbeln Klang 
machen; aber zwey oder drey laſſen 
fich oft fo ſtellen, daß eines den Ac⸗ 
cent allein auf ſich zieht, und daß ſie 
zuſammen wie ein einziges Wort 
klingen. N. 

Wir fönnen ung aber nicht in alle 
Kleinigkeiten einlaffen, wodurch der 
Klang der Wörter im Zufammenhans- 
ge mit andern fann verbeffert wer⸗ 
den, ob wir gleich wuͤnſchten, daß 
jemand fich die. Mühe gäbe, fie zu 
ſammeln. Es iſt feine Sprache, in 
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ber nicht fehr viel Abweichungen vom 
den gewoͤhnlichen grammatifchen es _ 
gen, bios des Wolklanges halber 

vorfommen. Man dürfte nur alle 

diefe Fälle fammeln, fo würde man 
ſehen, mie vielerley Mittel es giebt, 

den Uebeltlang einzeler Wörter zu 

verbeffern. Hieher gehört auch, was 

wir über den Klang derWdrter; und 

über das unangenehme: Zufammens« 

ftoßen einiger Buchftaben anderswo 

angemerft haben *). 

Eine zu öftere Wiederhelung der⸗ 
felben, oder ähnlich klingender Woͤr⸗ 
ter, beſonders gleicher Endungen, 
ift des Wolklanges halber fo viel 
möglich zu vermeiden. Erfodert es 
die Nothwendigkeit, ein Wort in eis 
nen furzen Umfang ber Rebe mehr» 
mal zu brauchen, fo muß man bar» 
auf fehen, daß dag Unangenehme 
ber Wiederholung durch die Mannichr 
faltigfeit des Rhythmiſchen in den 
verfchiedenen Sägen, . da es vor⸗ 
fommt, verbeffert werde. 

Wir müffen aber nicht unbemerft 
laffen, daß der Klang nicht, wie es 
doch fcheinet, von dem bloßen Schall 


der Wörter allein abhängt, fondern 


durch den Sinn derfelben merklich uns 
terftügt wird. Iſt diefer leicht, und 
find die Gedanfen angenehm, fo fin» 
det man auch einen mittelmäßigen 
Klang gut; hingegen würde der voll» 
fommenfte mechanifche Bau der Diebe 
nicht wolklingend fcheinen, wenn der 
Einn ſchwer zu faflen, oder wenn . 
fonft etwas beleidigendeg oder anftdfe 
figeg darin wäre, Wie eine mittel« 
mäßige Farbe auf einem &efichte von 
großer Schoͤnheit angenehm ift, hin⸗ 
gegen dag ſchoͤnſte Eolorit auf einem 
haͤßlichen Gefiht. wenig gefällt, fo 
verhält es ſthh auch mit dem Wol⸗ 
flang der Rede. Den beften Klang 
giebt allemal ein reigender Gedanfe, 
wenn nur der Ausdruk deſſelben nichts 
anſtoͤßiges, oder holprigeg hat. 5 
te 
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° Der andere Hauptpunft, worauf 
e8 bey den Wolklang ankommt, ift 
der Numerus, oder das Rhythmiſche 
des Ganges. Bon diefem fprechen 
wir in einem befondern Artikel. Wir 
merken bier nur als eine Hauptfache 
an, daß erfi dann die Rede recht wol⸗ 
Elingend wird, wenn ihr Gang dem 
inhalt derfelben volfommen anges 
meffen iſt. Die genauefte Ucberle 
gung des innern Tones, oder ber 
Stimmung des Gemüthes, in der 
fi) der Redende befindet, muß die 
Art.des Ganges der Rede beſtimmen. 
Das Sittliche und Leidenſchaftliche 
dieſer Gemäihslage, der Grad deſ—⸗ 
felben, dag Gelaffene, das Lebhafte, 
dag Zärtliche und dag Etrenge, oder 
was fonft dag 900 und dag maIos, 
das in ber Rede berrfcht, näher bes 
ſtimmt, muß dem Ausdruk die wah⸗ 
re Bewegung und den rechten Ton 
geben. 

Für fo nothwendig wir den Wol- 
klang halten, fo wünfchten wir doch 
nicht, daß er als die vornehmſte Eis 
genſchaft der Werke redender Künfte 
angefehen würde. Man muß ihn ims 
mer wie ein Kleid betrachten, das nur 
dann etwas gilt, wenn die Perfon 
unfre Aufmerkſamkeit verdiene. Wer 
die größte Schönheit im Wolklange 
ſucht, läuft Gefahr, wichtigere Sch» 
ler zu begehen, als wer ihn gang 
verfäumt. Mau kann ihm mol et: 
was von bem Sprachgebraud) auf: 
opfern; aber ihm zu gefallen, fol 
man nie den Gedanken fihwächen, 
"oder auf andere MWeife verftellen. 
Auch muß man feinen Werth nicht fo 
boch fegen, daß man ihn fir hinlaͤng⸗ 
lich hielte, die Werfe deg Geſchmafs 
ſchaͤtzbar zu machen. Wer alles dem 
guten Klang aufopfert, wird nie et- 
mwaswichtiges fchreiben.“ Dan muß 
das Ohr nicht zu fpbaritifcher Weich: 
fichfeit gewöhnen. © Eine ernfthafte 
von wichtigen Dingen angefullte Rebe 
könnte durch übertriebenen Mol. 
‚ Klang verderben werden. Wie die 


Wol 


Mahler ernſthafte Gegenſtaͤnde nicht 
mit der hoͤchſten Lieblichkeit der Far⸗ 
ben mahlen; und wie ſie einen Athle⸗ 
ten nicht mit fo ſauften und verfließen⸗ 
den Umriffen zeichnen, bie der weib⸗ 
lichen Schdnheit eigen find, fo muß 
man es auch mit dem Wolflang mas 
chen, ber allemal mit dem Inhalt 
uͤberein timmend ſeyn muß. 
nn 
Don dem Wohlklange handeln, unter 
mehren: Eb. Batteux (Bon der rednes 
riſchen Harmonie, die in Worten lleat; 
von dee Harmonie der Schreibart, im 
aten Bde. ©. 72, d. Ueberſ. ſ. Einleitung, 
ate Auf.) — C. Racine (Im aten Kap. 
f. Reflex. fur la Poeſie, ©. 149. Ausg. 
v. 1797.) — I. Maſon (Effays on 
poetical and profaic numbers, Lond, 
1749. 1761.98) — Edm. Mallet 
(Der ate Abſchu. des sten Hauptſt. im sten 
Buche f. Principes pour la lecture des 
Orateurs, handelt von der Harmonie und 
Drdnung der Worte.) — I. 3. Schles 
gel (Bon der Harmonie des Verſes, die 
tote Abhandl. bey f. Botteur, Th. 2. ©. 
431. Ausg. v. 1770.) — Se. Wars 
montel (Das 6te-Kap. des erfien Bds. 
f. Poet. frangoife handelt von der Hat⸗ 
monie des Styles; deutſch, mit Anwen⸗ 
dung auf die deutihe Sprache, von J. 
B. v. Schitach, Brem. 1768. 8.) — 
Eondillac (Bon der Harmonie des Stys 
les, im aten Th. f. Unterrichts aller Wiſ⸗ 
fenfhaften, ©. 536. d. Ueberf.) — J. 
Mitford (Effay upon the Harmony 
of language „.. 1774. 8. vorgüglid 
in Ruͤckſicht auf engliſche Sprade.) — 
Joſ. Prieftley ( Die zate und 3stef. 
DBorleiungen, handeln von dee Harmonie 
des Derfes und der Harmonie der Proie.) 
— J. €. Ndelung (Im sten Kap. des 
ıten Bd, ſ. Werkes Ueber ten beurfden 
Stol, ©. 221. der zten Ausg.) — Auch 
gehört noch ein Theil des ı8ten Kap. 
von 9. Home's Elem. of Criticism, und 
die i4te Vorlef. von H. Blair hicher. — 


Wörter. 


Bir 
Woͤrter. 
GEGedende Künfe.) 

Wir betrachten hier die Woͤrter nicht 
in ihrer ganzen Beſchaffenheit und 
Bedeutung, als die Elemente der 
Sprache, ſondern blos nach der be— 
ſondern aͤſthetiſchen Kraft, die in ti⸗ 
nigen derſelben liegt. Der Sprach⸗ 
lehrer zeiget, wie die Woͤrter ges 
waͤhlt, zuſammengeſetzt, und wie 
das Veraͤnderliche darin muͤſſe be» 
ſtinmt werden, um für jeden Fall 


dag augzudrüfen, was nıan zu ſagen 


hat. Bon ‘diefem allgemeinen Ge: 
bralich der Wörter iſt bier die Rede 
nicht; fondern blos von dem, was 
Redner oder Dichter in gewiffen Fäls 
len, in Abſicht des Aftherifchen Ge. 
brauche befonderer Wörter zu überle» 
gen haben. Redner und Dichter 
mäffen fich ſo verſtaͤndlich und fo rich» 
tig ausdrüfen, als cd zum gemeinen 
Gebrauch nöthig iſt; alfo kommt hier 
eigentlich.nicht die Wahl der Wörter, 
in Abficht auf Verſtaͤndlichkeit und 
Nichtigkeit, fondern in Nüfficht auf 
die aͤſthetiſchen Eigenfchaften in Be 
trachtung. 

In den redenden Künften werben 


die Worter in Nüfficht auf den Klang, 


und auf das Aefthetifche der Bedeu» 
tung beurtheilee. Von dem. Klang 
ift bereits gefprochen worden; *) alfo 
ift nody das Aeſthetiſche der Bedeu⸗ 
sung zu betrachten. Was wir bar: 
unter verftehen, ift bereitd anderswo 
binlänglich gezeiget worden.“) Die 
Redner und noch mehr die Dichter 
müffen fich ein befonderes Studium 
aus der Erwägung der äfthetifchen 
Eigenfchaften der Wörter madıen. 
Denn erft alsdann ift der Ausdruf 
vollfommen, wenn die Wörter den 
Charafter haben, der mit dem ns 
halt übereinftimint; wenn ſie edel, 
hoch, comifch, pathetiich, angenehm, 
nachdrüflich und überhaupt genau in 

*) ©, Klang und Wolklang. 

9 G. Ausdruk 1Th. ©, 256, f. 
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dem Ton nnd Charaffer der Materie 


"find, zu deren Ausdruf fie. gebraucht. 


werden. Ein hohes Wort zum Aus⸗ 
drufeineg gemeinen Gedanfeng, wird 
lächerlich, und ein niedriges Wort 
zu Bezeichnung eines hohen oder edelm 
Begriffs, ift anftöfig. — 

Die genaue Kenntniß der aͤſtheti⸗ 
ſchen Eigenſchaft eines Wortes erfo⸗ 
dert nicht nur eine ſehr genaue Be» 
fanntfchaft mit der Sprache, fondern 
auch Kenntnif der Welt, oder der 
verfchiedenen Stände der Menſchen, 
und einen fehr feinen Geſchmak; denn. 
oft bangen fie von faum merklichen 
Kleinigkerten ab. 

Die Beredſamkeit folget in ber 
Mahl der Wörter nicht eben denfel» 
ben Maximen, nach denen die Dichte. 
funft fie. wählet. Zwar vermeiden. 
beyde alles gemeine, niedrige, durch 
den geimeinften Gebrauch abgenußte; 
alles was unangenehme oder widri⸗ 
ge Nebenbegriffe erwekt. Die Bes 
redfanıfeit aber begnuͤget fih, auß 
den befannteften Wortern die edel 
ften und beften auszuſuchen. Die 
Dichtkunſt hingegen liebt dag frem> 
de, ungewöhnliche, das ihrem Aus 
druf etwas außerordentliches giebt. 
Da Ton und Sprache des Dichters 
fhon an fih etwas außerordentlis 
ches und enthufiaftifche haben, fo 
fchifen fih aud) dergleichen Wörter 
für die poetifche Sprache. Schon 
die Griechen haben und Beyſpiele 
dieſer befondern Wahl poetifcher 
Worter gegeben. Wir haben aber 
ſchon anderswo von der Nothwens 
digfeit, und von der nähern Bes 
fchaffenheit der, der Dichtfunft eis 
genen Sprache unfere Meynung ges 
äußert.*) | 

Nicht nur in Wortern, wodurch 
man Hauptbegriife ausdrüft, oder 
eingele merkwürdige Dinge bezeich- 
net, ſucht die Dichtfunft etwas eis 
* zu behaupten, ſondern auch 


aa 4 | in 
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in foldhen, bie zur Verbindung bee 


Begriffe, zum Schwung und zur 
Mendung der Gedanken _ dienen. 
Und wo fie aus Noth bie Verbin, 
dungswoͤrter aug der gemeinen taͤgli⸗ 
chen Epradye des Umganges braucht, 
weiß fie ihnen doch durch frembe 
Etellung und einen nachdrüflichen 
Baus einen höheren Ton zu ger 
n.*) 


Wulſt. 
(Baukunſt.) 


Ein großes, oder auch nur mittel⸗ 
maͤßiges Glied, das nach einem un⸗ 
terwaͤrts laufenden Viertelksreis ge⸗ 
brauchet iſt. Seine Ausladung wird 
insgemein 5 der Hche genommen. 
Die Figur des Wulſts ift im Artikel 
Glieder nachzuſehen. Jusgewmein 
wird er von einem Band und einem 
- Riemen eingefchloffen. Ä 


Wunderbar. 
(Dichtkunſt.) 


Iſt eigentlich nach dem gemeinen 
Sprachgebrauch alles, was Bewun⸗ 
derung erwekt, oder verdienet. Doch 
ſcheinet das Wunderbare, das ins⸗ 
gemein für den hoöchſten poetiſchen 
Etoff gehalten wird, und was man 
in der hohen Epopde anzutreffen ges 
wohnt ift, von einer befondern und 
vorzüglichen Art zu feyn. Wir des 
wundern alles, was unfte Erwar⸗ 
tung und unfre Begriffe, oder dad 


gemeine Maaß, nach weldem wir' 


die Dinge fchäßen, oder für die Auf 
mertfamfeit abwaͤgen, merflich über; 
trifft. Jedes ungewoͤhnliche Talent; 
jede Tugend und jedes Lafter, deſſen 
Große meit über die gemeinen Schran⸗ 
fen gebt; furz jedes außerordentliche 
in der förperlichen oder fittlichen 
Welt erwekt Bewundrung : aber des⸗ 
wegen feird nicht jedes außerorden 


*) ©. Zon, Ä 
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liche zu dem Wunderbaren gerechnet, 


‚ wovon hier die Rede ift. 


Einige Kunftrichter fcheinen dieſcs 
Wunderbare blos in dem Uebernatuͤr⸗ 
lichen zu fegen, das durch wuͤrkliche 
Wunderwerke der Allmacht gefchiebt. 
Aber dadurch fchränten fie diefen 
Begriff zu eng ein. Auch natürliche 
Dinge Finnen fo aufßerorbentlich 
und fo fehr über unfre Erwartun⸗ 
gen ſeyn, daß man fie zum Wuns 
berbaren rechnet. Miltons Himmel 


und Hölle, und die unermeßlicdyn 


aͤtheriſchen Weltgegenden, die Kiops 


ſtoks reiche Phantaſie erfchaffen hat, 


ſcheinen gu dem ächten Wunderbaren 
zu gehören. 

Wir würden außer diefem auch 
noch dag zum Wunderbaren rechnen, 
was ung Gegenflände fohildert, die 
ju der würklichen Welt oder Natur 
gehören, oder zu gehoͤren fcheinen, 
aber fo vellig unerwartet und außer⸗ 
ordentlich find, daß fie ung die Na⸗ 
tur in einer zwar nicht widerſpre⸗ 


: chenden, aber voͤllig neuen, außer⸗ 


ordentlichen und höheren Geftalt zei⸗ 
gen, und dadurch bie Bewundrung 
bervorbringen, von der wir im eis 
nem eigenen Artikel geſprochen has 
ben; was jwar die Begriffe, die mir 
von der Welt und dem Lauf der Na—⸗ 
tur Haben, nicht geradezu aufbebet, 
aber fie fehr weit übertrifft. Denn 
fo außerordentlich und ungewoͤhnlich 
auch die Dinge find, die man ung 
erzählt oder befchreibt, fo ſetzen fie 
und nicht in Bewundrung, wenn 
wir gar feine Wahrheit eder natürs 
liche Moglichkeit darin entdefen. Die 
Auffchneidereyen, dergleichen in Aus 
cians wahrhafter Sefchichte vorkom⸗ 
men, und die unfern. Begriffen ganz 
widerfprechenden Erdichtungen in 
Holbergs unterirdifchen Reifen, mer 
den fchwerlich von jemand zu dem 


‚Wunvderbaren gezählt toerden, mos 


durch der epifche Dichter feinen Stoff 

erhöhen koͤnnte. Wir bemerfen gleich, 

daß fie völlig, willführlich und er 
ni 
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nicht im Ernfte gemeynt find. Es 
koftet der Einbildnngsfraft nichts, 
dergleichen, außerordentliche Dinge 
zu erfinden, die gar keine Beziehung 
oder Verbindung mit der wuͤrklichen 
Welt haben. Aber Hichft außeror- 
dentliche Nachrichten, oder Dichtun: 
gen, die noch Nealität oder Wahr: 
beit zum Grund haben, die fich mit 
der wuͤrklichen Natur vertragen, 
- aber unfre Erwartungen fehr weit 
übertreffen, die bey allem Außeror⸗ 
Dentlichen, das fie haben, moͤglich 
und einigermaaßen wahrſcheinlich 
find, ſetzen ung in Bewunderung. 
Wunderbar toäre für Unmwiffende eine 
wahrhafte Befchreibung der uner⸗ 
mehlichen Größe und hoͤchſt ordent- 
‚lichen Einrichtung des. Weltgebäu- 
des, die den großen Begriffen gemäß 
wäre, die die Aftronomen davon 
haben. Wunderbar, wiewol aus na« 
türlichen ımd vorhandenen Urfachen 
begreiflich, ift die Suͤndfluth, wie 
fie in der Noachide befchrieben. it. 
Wunderbar wäre aud) für die Ein- 
wohner eines cbenen und anmuthi⸗ 
gen Landes, die wahrhafte Echilde- 
rung der Länder, die aus aufgethürms 

ten Alpen beftehen. | 
Eben darum, weil das Achte Wun⸗ 
berbare, fo außerordentlich es ift, 
fi) nody mit unfern Begriffen vers 


tragen, und noch Wahrfcheinlichkiig 


behalten muß, ift e8 ſchwer zu errci» 
hen, obgleich jede wilde Bhantafie 
an außerordentlihen Vorſtellungen 
reich if. „Die Einbildungefraft al: 
fein ift zur Erfindung des Wunder⸗ 
“baren nichehinreichend; fie muß von 
Kenntniß der würflichen, Edrperlichen 
und fittlichen Welt, und von guter 
Urtheilskraft unterffügt werden, fonft 
werden ihre außerordentlichen Vor⸗ 
ftelungen fchimärifc), ausſchweifend 
und abgefchmaft. Wie auggebreis 
teter die Kenntniß ift, die der Dich 
fer von der würflichen Natur bat, 
fo viel leichter wird ihm, wenn es 
ihm fonft nicht an Erfindung und 
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Dichtungsfraftfehlet, die Schoͤpfung 
des Wunderbaren. . Wenn er fchon 
mehr alß die, für die er arbeitet, 
weiß; wenn er tiefer als fie in bie 
£örperliche und geiftige Welt hinein⸗ 
fchaut: fo giebt ihm dieſes Gelegen⸗ 
heit, feine Norftellungen noch ‚mehr 
zu erhöhen, und fie bis ing Wunder, 
bare zu treiben. Hätte Klopftof fo 
wenig von der unermeßlichen Gräfe 
des Weltgebäubes gewußt, als Hwo⸗ 
mer, und hätte er von der Gottheit 
fo eingefchranfte Begriffe gehabt, wie 


der griechifche Barde, fo würde ein 


großer Theil des Wunderbaren in 
feinem Meßias tweggeblieben feyn. 
Der Dichter, deffen Kenntniffe ſchon 
weiter reichen, als die allgemeinen 
Kenntniffe feiner Zeit, der eben da⸗ 
durch Gelegenheit gehabt hat, bie 
höhere Wolluft des Geifte®, die 


Bewundrung zu fühlen, wird da- 


durch angereist und auch in «Stand 
gefeßst, andre durd) dag Wunderbare 
zu ruͤhren. 

Wir finden deswegen das Wun« 
berbare weit feltener in Oßianı? Ge» 
dichten, als in den andern un: bes 
kannten Epopden; denn der Barde 
lebte unter. einem durchaus unwiſſen⸗ 
ben Volke, und feine Kenntniffe er⸗ 
ftreften ſich eben nicht merklich weiter, 
als die allgemeinen Kenntniffe feiner 
Zeit giengen. Er fand in dem, was 
er mehr wiffen mochte, als dag Wolf, - 
unter dem erlebte, wenig Beranlap 
fung, feine Vorftellungen bie ins 
Wunderbare zu treiben. Aber Ho— 
mer fcheint ungleich mehr Kenntniffe 
der £örperlichen und fittlichen Welt 
gehabt zu Haben, als die, für die er 
feine Gefänge dichtete. Er fcheinet 
viel Fremde in feinem Lande noch ver» 
borgene Kenntniſſe gehabt zu haben. 
Eben deswegen fiel er darauf, fie 
durch eine Menge auferordentlicher 
Dinge, deren Erfindung ihm feine 
Kenntniß erleichterte, feine Zuhoͤrer 
in Bewundrung zufeßen. Es erhel« 
let hieraus, daß die blog Förperliche 

Aaa5 Natur 
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Natur eben ſowol, als die unficht. 
bare Seiftermwelt, auf Erfindung dee 
Monderbaren führe. Denn jede 
unerwartete und fehr erhöhte Kennt» 
niß des Moͤglichen oder Würklichen 
aus beyden Welten, feßt ung in Be⸗ 
wundrung. 
Das Wunderbare iſt eine der vor⸗ 
gisfichken äfthetifchen Eigenfchaften. 
8 hat einen großen Reiz für die Ges 
müther der Menfchen, die es mit 
ungenieiner Begierde vernehmen. 
Kommt denn irgend ein merflicher 
Grad ber Wahrſcheinlichkeit ‚dazu, 
fo find fie fchr geneigt, das Erdich⸗ 
gete für wahr zu halten. Darum 
ift es ein ſehr fräftiges Mittel, fo 
wol auf die Vorftellungsfraft, als 
auf die Empfindung zu wuͤrken. Der 
Hang zum Außerordentlichen ift fo 
fait bey dem Menfchen, daß er es 
nicht nur mit dem größten Wolge: 
fallen anhoͤret, fondern in der Truns 
kenheit der Bewundrung fich auch 


- 


willig dahin leiten läßt, wohin man 


ihn führen will. 

Men aber bag Wunderbare feine 
Wuͤrkung thun foll, fo muß eg, wie 
wir fchon angemerkt haben, glaub» 
wuͤrdig und auch begreiflich. ſeyn, 
dansit man es nicht fogleich verwerfe. 
Desweagen muß der Dichter dabey ge 
naue Küfficht auf die Kenneniffe der 
Perſonen, für die er dithtet, nehmen. 
Rindern, und einem Volke, deffen 
Zuſtand in Abſicht anf Kenntniſſe 
mit der Kindheit uͤbereinkommt, kann 
die aͤſopiſche Fabel gar wol durch das 
Wunderbare der vernünftig denken⸗ 
den und redenden Thicre gefallen: 
ung find. diefe Thiere nichts Wunder 
bares; wir mwiffen eg, daß e8 ber 
Dichter in diefem Stüf nicht im Ern- 
fte mennet. So ift beym Homer 
manches, dag zır feiner Zeit ein dch» 
te8 Wunderbares war; für ung 
nichts, wenn wir ung nicht in feine 
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Zeit verfeßen. Man kann gegenwärs 
tig das Wunderbare, dag aug der 
alten Goͤtterlehre geſchoͤpft wird, fo 
wenig mehr brauchen’ als dag, was 
fih auf das Syftem der Gnomen und 
Sylphen gründet. Aber es war eine 
Zeit, und bey vielen unwiffenden Vol- 
fern ift fie noch, da wahres und öch- 
tes Wunderbares daran fonnte ger 
nommen werden. 

Hingegen würde manche Wunder, 
bare in dem Mefiag, das ung in an 
genehmes Erftaunen fegt, ben einem 
ganz unwiſſenden Volke feiner völli⸗ 
gen Unbegreiflichkeit halber nicht die 
geringfie Würfung than. Unſre Bes 
griffe und Kenntniſſe von dem herr⸗ 
hihen Bau der Welt, die wir ven 
Entdefungen der Aftronomen zu dan« 
fen haben, und die fihon an fich 
wunderbar find, erleichtern das Ber 
greifen der erftaunlichen Vorſtellun—⸗ 
gen des Dichters, die bey Feinem 
ganz unwiſſenden Volk Emdruf mas 
chen Fönnten. 


— 2 


Bon dem Wunderbaren handeln, 
unter mehreeu: I. J. Bodmer (Crit. 
Abhandl. von dem Wundetbaren in der 
Poefie, und deffen Verbindung mit dem 
MWahrfcheinlichen, Bür. 1740. 8. IE 
nichts als cin Commentar über Miltons 

rlornes Paradies.) — I: I. Breitins 
* (Im ſten Adſchn. ſ. Ctitiſchen Dicht⸗ 
kunt.) — Colley Cibber (A Rbap- 
fody upon the Marvellous 175 1.4.)— 
J. A. Schlegel (Abhandlung von dem 
LDunderdaren in der Poefie, befonders in 
der Epepee, im aten Bde. S. 299 ſ. 
Datteur, zte Aufl.) — I. Riedel 
(Im gien-Abfbn. f. Theorie der tönen 
Künfte und Wiflenid.) — Biraube 
(Ya den Nouv. Mem, de l’Academie 
de Berlin de l'annee 1771.) — 7%. 
€. Koͤuig (Im yten Abſchn. ©. 370. 
ſ. Philojophie der Khönen Künfe.) — 
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Zahnſchnitt. 
(Baukunſt.) | 


Siw Fleine Zierrathen an dem 
Bande, der fich in einigen Ges 
bälten zwifchen dem Sried und dem 
Kranz befindet. Man fehe die Abbil» 
dung davon In der erften Figur des 
Artifeld Kranz, wo die Zahnfchnit- 
te durch die Zahl g bezeichner find. 
Man mache fie insgemein fo, daß die 
Höhe eines Zahnes feine Breiteumz, 
auch wol gar um + übertrifft; die 
Zwifchentiefen aber, oder der aufge 
fhnittene Raum zwifchen zwey Zaͤh⸗ 
nen, verhält ſich zu der Breite des 
Zahnes wie 2 zu 3. 

Diefe Zierrath hat freylich nicht 


viel auf ſich; doch dienet fie, bie, 


Mannichfaltigkeit und das Anſehen 
des Reichthums zu vermehren, und 
das Glatte zu unterbrechen. Und 
da man c8 einmal gewohnt-ift, fie 
an ganz zierlichen jonifchen und co» 
rinthifchen Säulenordnungen zu fe 
ben, fo wuͤrde man dieſe Gebälfe 
ohne die Zahnfchnitte zu Teer finden. 
Ohne Zwelfel hat irgend ein ehemas 
liger Gebrauch an diefer Stelle her» 
vorftehender Fatten die Baumeifter 
veranlaffet, die Zahnfchnitte alg Ziers 
rathen anzubringen. Anden Gichels 
geſimſen ftellen fie in der That die 
hervorftehenden Latten vor. Es ift 
aber eben deswegen dem guten Ges 
fchniaf entgegen, daß man fie da 
fenfrecht herunter. fiehen macht, da 
fie natürlicher Weife mit dem Giebel. 
franz felbft einen rechten Winfel ma» 
hen follten. 


Zeichnende Kuͤnſte. 


Uster dieſer allgemeinen Benennung 
begreift man bie ganze Glaffe der 
fchonen Künfte, die durch Darftels 
lung fichtbarer Formen auf die Ge⸗ 
muͤther wuͤrken, bey denen folglich 
die Zeichnung diefer Sormen dag We⸗ 
fentliche der Kunft ausmacht. Diefe 
Künfte haben ihr Fundament in der 
äftherifchen Kraft, die in den en 
der Körper liegt, von welcher an feis 
nem Orte gefprochen worden.“) Ein 
feines und lebhafte Gefühl für alle 
Arten diefer Kraft, und ein ſcharfes 


"Auge, das die mannıchfaltigen Fors 


men in ver Natur fehr beftimme und 
getreu faßt, find die weſentlichſten 
Talente zu diefen Kuͤnſten. 


Man hat auf fo vielfältige Weife 
verſucht, die fihtbaren Formen ale 
Gegenftände des Geſchmals darzu⸗ 
ftellen, daß der Hauptfiamm der | 
zeichnenden Künfte fich in fehr viele 
Zweige verbreitet hat. Zuerft find 
zwey Hauptäfte zu unterfcheiden. An 
dem emen bangen bie Zweige der 
zeichnenden Kunſt, die die Formen 
förperlich bilden, und an dem andern 
die, welche ſich nur flach, aber durch 
die Zauberfraft der Bermifchung des 
Lichts und Schattens fo darftellen, 
daß das Auge die würfliche förperliche 
Form zu fehen glaubt. Jene werden 
auch die bildenden Künfte genennt, 
weil fie unförmliche förverliche Maſ⸗ 
fen zu ſchoͤnen Formen bilden. Doch 
fcheinet der Sprachgebrauch die * 

un 


”) S. Form. u‘ 
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funft wicht mie unter dieſem allge 
‚ miinen Namen zu begreifen, ob fie 
gleich mit den andern dieſes gemein 
bat, daß fie aus unfoͤrmlichen Mafs 
fen fchone Formen zuſammenſetzet. 
Die bildenden Künfte theilen fich 
wieder in viele befondere Zweige, die 
man aber mehr durch die Behandlung 
- amd durch dag miechanifche Berfah- 
ten, ale turch den Geiſt oder den 
Etoff, den fie darftellen, unterſchei⸗ 
det. Mir haben der Hauptzweige 
ſchon befondere Meldung gethan-*) 
Dan Eönnie noch mehr Arten derfels 
ben unterſcheiden, wenn at einer 
fubtileren Zerglicderung dieſer Sache 
Mag geirgen ware. So koͤnnte man 
z. B. die Boſſirkunſt, die Schnitz⸗ 


Eunft *) und die Drehkunſt auch 


noch als befondere Zweige der bil 
denden Kunft anfehen. Die letztere 
hat in der That bey den Griechen ih» 
ren eigenen Namen und Rang be» 
hauptet. 

Der andere Hauptaſt theilet ſich 
wieder im verſchiedene Zweige, die 
Mahlerey, die moſaiſche Kunſt, die 
Kupferſtecherkunſt und das Form⸗ 
ſchneiden. 

Die große Mannichfaltigfeit der 
geichnenden Künfte giebt einen fehr 
überzeugenden Beweis von dem grofs 
fen Wolgefallen, dag der Menfch an 
ſchönen Formen finder. 
mir außer Zweifel zu ſeyn, daß dies 
ſes natuͤrliche Wolgefallen an Schdn» 
heit der Form, ſchon in ſeiner erſten 
Nuͤchternheit und Einfalt dieſe Kuͤnſte 
hervorgebracht hat; ob ſie gleich mit 
der Zeit vielfältig blos zur Ueppigkeit 
und zur Unterſtuͤtzung einer eiteln 
Pracht angewendet worden. Es giebt 
zwiſchen der erſten Anwendung die⸗ 
fer Kuͤnſte, die blos auf ein unſchul⸗ 
diges, weiter nichts auf ſich habendes 
Ergoͤtzen des Auges abzielte, und ih— 
rem Mißbrauch, der fie blog zur Un⸗ 
terſtuͤtzung einer uͤbermuͤthigen Pracht 

*) ©. Bildende Künfte, 

**) L'Art du cifeleur, 


Es fcheinet, 
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angewendet hat, eine Mitkelſtraße, 
bie ung die zeichnenden Künfte in iks 
rem höchften Werthe zeiget, da fie for 
mol ” allgemeiner Erhebung oder 
Erhöhung des Gemüthed, als zu 
fräftiger Lenfung bdeffelben in beſon⸗ 
dern Fällen koͤnnen angewendet wer⸗ 
den. Davon aber haben wir an an⸗ 
dern Orten hinlänglich gefprochen.*) 
Wir berufen ung hier nur deswegen 
darauf, damit man fich überzeuge, 
daß bie Aufnahme und Vollkommen⸗ 
beit diefer Künfte, da fie dag Ihrige 
zu Vervollkommnung des menfchlis 
chen Geſchlechts beyträgt, feine gleich» 
gültige Sache ſey. 

‚Die ftrengern GSittenlehrer, die bie 
geichnenden Künfte ihres Migbrauchg 
halber völlig verwerfen, bedenken 
nicht, wohin ihre Grundfäge führen. 
Wenn man alles, wag blog unfern 
Geſchmak am Schönen nährt, unter» 
drüfen follte, fo würde ber Menſch 
gerade die Vorzüge verlieren, bie 
ihn am hoͤchſten über die Thiere em⸗ 
por heben. Man macht ung reizen» 
de Echilderungen von der Glüffelig- 
feit der noch an der erften rohen Ras. 
turhangenden Volker, die, bey. ganze 
lihem Mafgel jener Kuͤnſte, diend 
ften und dringendften Bedürfniffe der 
Natur in forgelofer Ruhe befriedigen. 
Aber man bedenft nicht, mie nabe 
folche Menfchen den Thieren find, die 
eben fo forgefren gerade die Beduͤrf⸗ 
niffe, die man für die wichtigften 
hält, befriedigen. Die fo mannich- 
faltigen Lalente des Menfchen geben 
einen offenbaren Beweis, daß er zu 
einer Vollfommenbeit beſtimmt fey, 
von welcher der hoͤchſte Wolſtand, der 
blog Ruhe und voͤlligen Genuß al: 
ler Nochburft verftattet, noch un« 
endlich ‚entferne ift. Aber diefe Be» 
trachtung fann hier nicht weiter aus⸗ 
geführt werden. * 

e 


*) S. Baukunſt; Bildhauerkunſt; Drabs 
ua ; Gteins und Gtempelfchneiders 
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Die allgemeine Benennung ber 
Fünfte, von denen hier die Rede ift, 
eiget an, daf die Zeichnung das 
undament derfelben ift, und daß fie 
ihren eigentlichen Werth daher haben : 
deswegen haben wir dieſe beſonders 
zu betrachten. 


Zeichnung. 
CGZeichnende Künfte.) 


Das die Zeichnung bey den bilden 
den Künften die Hauptfache fey, ift 
zu offenbar, als daß es eines Des 
weiſes bedürfte; nur in Anfehung der 
Mahlerey find deswegen Zweifel 
entfianden, meil es einigen gefchie- 
nen hat, daß dag Colorit eben fo. 
richtig, als die Zeichnung ſey. Es 
iſt nicht felten, daß Gemäbhide, barin 
Die Zeichnung unter dem Mittelmäf- 
figen ift, wegen der Vortrefflichkeit 
des Colorits unter die erfien Werfe 


der zeichnenden Künfte gefegt worden. 


Wenn man die Sache genau beur- 
theilen will, muß man nur beden- 
fen, 06 durch Zeichnung, oder durch 
Colorit dag meifte ausgerichtet werde. 
Daß in der Form der Korper über 
haupt mehr Kraft liege als in ihrer 
Sarbe, ift wol keinem Zweifel unter: 
worfen. Die Form hängt aber groͤß⸗ 
tentheils von der Zeichnungab. Aber 
in den Gemählden ſcheinet eben diefe 
Kraft der — ihren Nachdruk vom 
Colorit zu befommen. Die vollkom⸗ 
mene Taͤuſchung, der zufolge man 
im Gemaͤhlde nicht einen blos abge⸗ 
bildeten, ſondern vorhandenen Ge⸗ 
genſtand zu ſehen glaubt, erhoͤhet 

und vollendet die Kraft der Formen. 
Wer wird ſagen fünnen, daß ein 
blos gezeichnetes Portrait bey der 
hochſten Vollkommenheit der Zeich⸗ 
nung fo viel Eindruk auf ihn mache, 
als wenn zu diefer Zeichnung die 
vollige Wahrheit der Farben, und 
die Daher entfpringende Haltung und 
dag Leben noch hinzukömmt? Man 
kann das Colorit mit der Schönheit 
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bes Ausdruks, bie Zeichnung aber 
mit dem Einn, oder dem nafenden 
Gedanken vergleichen. Der richtig» 
fte und wichtigfte Gedanten thut erft 
alsdann feine volle Würfung, wenn 
er in einem vollfemmenen Ausdruk 
erfcheint. Es giebt Gemählde, die 
bey einer fihr mangelhaften Zeich— 
nung, blogs wegen der ungemeinen 
Wahrheit, die das Golorit ihnen 
giebt, nicht die Bervunderung ber 
Kunft, (denn davon ift hier nicht_die 
Rede,) fondern den lebhafteſten Ein» 
druf des Gegenftandes felbft bewuͤr⸗ 
fen. Doc) davon haben wir bereits 
anderswo gefprochen *).: Wir wol⸗ 
len hier nur ſo viel anmerken, daß 
dem Mahler Zeichnung und Colorit, 
eines ſo wichtig wie das andere ſeyn 
muͤſſe, und daß er bey Mmerflichem 
Mangel ſowol des einen, - als des 
andern, fein vollflommener Mahler 
ſeyn koͤnne. Wieder Redner mit den 
vortrefflichften Gedanken, die er elend - 
dorträgt, nichts ausrichtet; und wie 
der beredtefte Menfch durch den hoch⸗ 
fien Glanz des Ausdruks das Gedan⸗ 
kenloſe der Rede nicht würde verber- 
gen können: fo verhält es fich auch 
mit dem Mahler, dem e8 an Eelorit 

oder an Zeichnung fehlte. 
zur Bolltommenbheit der Zeichnung 
gehoͤren Nichtigkeit und Geſchmaf. 
Da die Zeichnung nichts anders if, 
als eine Bezeichnung fichtbarer Ge: 
genftände, fo ift fie um fo viel voll- 
fonmener, je genauer und richtiger 
dieſe ne gefchieht. Die 
hoͤchſte Nichtigkeit beftünde darin, 
daß fchlechtexdingg jede zur Form des 
Grgeuftandes gehörige Kleinigkeit 
gerade fo, wie fie ing Auge fällt, ges 
zeichnet würde. Diefe vollfommene 
Nichtigkeit hängt theils vom ſcharfen 
und richtigen Sehen, theils von der 
Serrigfeit der Hand ab. Bon jenem 
haben wir befonderg gefprochen ik 
ie 


*) ©, Eolorit. 
**) ©. Augenmaaß. 
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Wir wollen hier nur noch anführen; 


dag felbft zum richtigen Sehen ſchon 
einige Kenntniß der Optik und Per 
fpectiv erfodert werde. . Man glaubt 
inggemein, daß dag Schen blos von 
der Schärfe des Auges herfomme, 
folglich ein angebornes Talent fey. 
Aber Philofophen, die die Sache nd» 
ber unterfucht haben, verſichern ung, 
daß man erft nach langer Ucbung fo 
weit fommt, als ndchig ift, um-fich 
der wahren Geftalt und Entfernung 
der Dinge mit einiger Klarheit be- 


wußt zu ſeyn, oder genau zu wiffen, . 


was nıan ſieht. Das Geſicht if 
mancherley und munderbaren.Zäus 
fehungen unterworfen, die zwar durch 
Webung alimählig berichtiget, aber 
nur durch Theorie vollig unfchädlich 
werden. Wir wollen nur eines ein⸗ 
igen befondern Falles erwähnen. 

en wir einen Menfchen mit au» 
eften Armen von der Seite, aber 

in der Nähe fehen, fo daß eine Hand 
merklich entfernter vom Auge ift als 
die andere, fo müffen fie nothwendig 
in fehr ungleicher Größe ing Auge 
fallen. Aber weil wir einmal wiſſen, 
daß natürlicherweife eine Hand fo 
groß ift, tie die andere, fo finden wir 
fie auch ungeachtet ihrer verfchirdenen 
Entfernung gleid) groß. Der Mab- 
fer, der über perfpectivifche VBerjüns 
gungen nie gedacht hat, würde ge⸗ 
wiß auf feiner Leinwand der einen 
eben die Große geben, tie der an- 


dern, und dadurch feine Zeichnung. 


für geübte und unterrichtete Augen 
unrichtig machen. Und fo verhältes 
fih in mehr Dingen, in Anſehung 
des richtigen Sehens. Berfchiedene 
Kleinigkeiten entgehen der Aufmerf- 
ſamkeit des Sehenden ganz, wenn 
ihn nicht. geroiffe andere Kenneniffe 
darauf führen. Sehr geringe und 
arte Erhöhungen und Vertiefungen 
im Umriß des Nafenden wird der, 
der eine gute Kenneniß der Anatomie 
hat, und weiß, daß irgend ein Kno⸗ 
chen, oder ein Muskel hier oder ba 
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eirie kleine Erhebung verurfacht, auch 
beſonders bemierfen; da fie einem an⸗ 
dern entachen werben. Zu 

Hieraus wird man begreifen, daß 
auch das beſte Auge zum: richtigen 
Schen nicht binlänglich ift, fon- 
dern daß viel Uebung, eine lange Be- 
fauntfchaft mit den Gegenftänden, 
und Kenntniß der Perfpectiv und 
Anatomie, dazu nothwendig find. 

Die Fertigfeit der Hand fcheinet 
blog eine. Sache der langen Uebung 
zu ſeyn. Es iſt erftaunlich zu feben, 
zu was für. Sertigfeiten die Glied» 
maaßen, befonders Arm und Hand, 
durch anhaltendes Ueben gelangen 
fönnen. Diefen Theilder Kunft kann 
jeder lernen, deffen Fleiß anhaltend 
und hartnäfig genug ift. 


‚. Und hieraus fann ein angehender 


Zeichner fehen, was er zu than hat, 
um zur Nichtigfeit der Zeichnung zu 
gelangen. Sie ift das Fundament 
der Kunfl; weil ohne fie der Ge— 
ſchmak, und dag höchfte Gefühl des 
Schoönen, nicht vermögend find, bey 
der Ausübung ihren Zwef zu errei— 
chen. Darum dringet Mengs dar: 
auf, daß Anfänger, mit Hintanfegung 
altes übrigen, ſich der Nichtigkeit be— 
fleißigen. Seine Lehre verdiener hier 
angeführt zu werden. „Sch ermah⸗ 
ne,“ fagt diefer große Künftler, „die 
Anfänger der Mahleren, daß fie 
fich nicht zu viel auf folche Eubtilis 
täten, wie hierin gefchrieben, (naͤm⸗ 
lich über Gefchmaf: und Schonbeit,) 
verlegen; denn im Anfange_ taugen 
folchye nicht. Die erfte Bemuͤhung 
eines Anfängers fol feyn, das Auge 
sur Nichtigfeit zu gerochnnen; fo daß 
er dadurch fähig werde, alles nach» 
machen zu konnen. Zugleich fol er 
fi der Handübung befleißigen, da⸗ 
niit die Hand gehorfam fen, zu thun, 
was er will, und nach diefem erſt 
Die Regeln und das Wiffen der Kunft 
erlernen *).“ 

Aber 


*) In der Dorrede zu den Gedanken 
über 
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Aber durch bloße Michtigkeit ber 
Zeichnung. kann der Künftler nicht 
groß werden. Die Bolltommenheit 
der Kunſt beftehe nicht darin, daß 
man jeden Gegenftand in der höchſten 
Michrigkeit zeichne, fondern barin, 
daß man den nach den befondern 
Zwek wohl gewählten Gegenftand fo 
eichne, daß er in feiner Art die hoͤchſte 
ürfung thue. Er muß alfo leicht, 
mit Geift, und nachdruͤklich gezeich⸗ 
net feyn, damit er dag Auge zur 
näheren Betrachtung reize. Winkel⸗ 
mann, dem auch Leffing beyſtimmt, 
fagt, der erfte Grundfaß ber zeich⸗ 
nenden Künfte ſey, alles widrige zu 
meiden, und überall Schönheit zu 
fuchen. Diefer Grundfag aber iſt 
meines Erachtens den zeichnenden 
Künften nicht eigen, amd muß von 
dem Zeichner nicht weiter ausgedehnt 
werden, als von jedem andern 
Künftler. . Der Didjter. muß alles 
ſchon, molflingend und nachdruͤk— 
li, oder auf fonft eine Art mit 
äfthetifcher Kraft vortragen: ber 
Tonfeger muß immer Harmonie und 
Rhythmus beobachten, und der Mah⸗ 
ler auch da, mo weder Farbe noch) 
Ton die angenchmften find, ihnen 
Harmonie geben. Wollte man je 
nen Grundfag fo verfichen, daß im 
Zeichnen alles Unangenehme der For⸗ 
men zu vermeiden fey, fo würde cr 
zu weit führen. Raphael der größte 
Zeichner unter den Neuern, hat gar 
oft widrige Formen, weil fie zu ſei⸗ 
nem Inhalt ndihig waren. Aber 
auch ſolche Gegenftände müffen in 
ihrer Art nad) guten Verhaͤltniſſen, 
mit fließenden leichten Umriffen, mit 
Geiſt und Leben, gezeichnet feyn. 
Mir in Gemahlden die Zeichnung die 
Hauptfache iſt, fo iſt in der Zeich— 
nung der Geiſt und das Leben dag 
Vornehmſte. Nichtigkeit befricdiget; 
Anmuthigkeit und Schonheit gefal- 
über die Schönheit und über den 
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und XV. 
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len; aber das Leben, der mit. den 
wenigften wefentlichen Etrichen fühl» 
barg Charakter jedes Gegenflandeg, - 
rührt. auf das lebhaftefte.. 

Ueber diefen hochſt wichtigen Punkt 
der Zeichnung giebt Menge in dem 
angeführten Werke den richtigfien 
und beftimmteften Unterricht, Jeder 
Zeichner follte dieſes vortrefflichen. - 
Mannes Anmerkungen hierüber, alg 
die Achten Glaubensartifel: feiner 
Kunft täglich vor Augen haben. , Da 
wir zu dem, was er. über ben Ge— 
ſchmak und die Echönheit der, Zeich« 
nung fagt, nichts hinzuzuſetzen fin» 
den, ſo begnügen wir uns, den 
Kuͤnſtler blog dahin zu verweiſen. 


J * * 


Von der Zeichnung überhaupt han⸗ 
deln, unter mehrern: G. Vaſari (Im 
sten Kap, f.Introduzione alle trè arti 
del difegno, bep |. Vire de piü eccell. 
Arch, Pıre, etc.) — Giovb. Armes 
nini (Im aten Kap. des iten Buches . 
Veri Precetti della Pittura, und zwar 
che cofa fih il diiegno, quanto egli 
fia univerfalmente neceflario aglı uo- 
mini, ea qual fi voglia minor arte 
quantunque in fpeciale egli ſia piü 
deftinato alla Pittura.) — Aleſſ. Als 
lori (Dialogo ... fopra l’arte del de, 
fignare le figure, principiando de’ 
mufcoli, ofle, nervi, vene, membra 
e fgura perfetta, Fir. 1590. 4.) — 
Leon, da Pinci (Im asten, aytenu.f. 
Kap. ſ. Traite de la Peine.) — An—⸗ 
dre Selibien (Im zten Kap. des zten 
Buches [. Princ, de l’Arch. de la Peint. 
ec. und in der erfien der Conferences 
de l!’Acad, Roy...» pendant l'année 
1657.) — Sranc. Kana (In dem 
aten Kap; der, bey ſ. Prudromo alla . 
Arte maeſtra befindl. Abyandl. von ber 
Mahler.) — Gerard van Brügge 
(Ihm wird die „Anweilung zu der alf. 
Reiß⸗ und Zeichenkunſt, darinnen die 


Gründe und Eigenſchaften, die man, el⸗ 


nen unfehlbaren Verfand in der Zeichens 
tun zu erlangen, notpwendig willen 
j muß, 


1532. Bei 


muß ‚kürzlich und doch klatlich angewie⸗ 
fen werden,“ zugeihrieben, melde ich 
im Originale nie gefehen, wovon aber 
eine engl. Ueberſ. v. 3. 1674. 4. u. eine 
deutiche ben der auch aus dem Holldndi. 
fchen überfesten, Auweiſung jur Mahler⸗ 
tun von Wil, Goeree, Hamb. 1678. 
Seipz. 1744. 1750. als ate Abtheilung 
(©. 137 der legtern Aufl.) vorhanden if; 
fie handelt von dem, mas die Zeichens 
funk fey und worin diefelbe beſfehe; von 
dem eriten Anfange der Zeichenkunſt; von 
den Dingen, die bey jedweder Staffel 
der Zeichenkunſt nethwendig in Acht zu 
nehmen find; von der zten Gtaffel, 
udhinlich von dem Nachzeichnen der in 


Wachs oder in andern Dingen gebildeten 


und gegoffenen Kundmwerte; von dem all» 
. gemeinen Zeuge, damit man deichnet, 
und worauf man zeichnet; von der Hand» 
fung und Weife, die man im Zeichnen 
gebrauchen muß; von!den Ganzen oder 
Mügemeinen und feinen Theilen und mie 
Ddiefelden angefehen und verfanden wers 
den müflen; wie man fach, fantig und 
ſchnell zeichnen fol; von den Erhaben. 
heiten ; von dem Widerſchein; von dem 
Verſch ießen, oder Peripestiv ber Duns 
kelheit u. des Pichtes; von den Umzuͤgen 
oder Iberriffen, deren Pofigkeit und des 
Wohlſt andes, benebenit der Bewahrung 
der Theile; von dem Ueberzeichnen und 
Ausführen.) — %. Teftelin (die crs 
fie der, von ihm herausgegebenen Con- 
ferences de l'Acad. avec les fenti- 
mens des plus babiles Peintres ... .» 
„handelt de Vuſage du Trait er du def- 
fein.) — Xog. de Piles (In f. 
Cours de ia Peinct, ©. 116, und in |. 
Elemens de la Peint. ©, 31. 353. 400. 
der Ausg. von 1766.) — Dupuy du 
Grez (In der aten Differtat. ſ. Traite 
fur la Peint. Toul, 1690. 4, ©. 83, 
uf.) — Aichardſon (Ja f. Effay 
on the Theory of Paint. ©. 114. dere 
franz. Heberf. Amſt. 1728. 8.) — I. 
Gwin (Effay on Defign. 1749. 8.)— 
D. Webb (Ja dem aten f. Gefpr. über 
die Mahlerey, ©. 40 der Ueberſ.) — 
€. &. v. Sagedorn (Im sten Buche 
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f. Betracht, über die Mahlerey, S. 499.) 
— Inder Theorerifchen Abhand⸗ 
lung über die Mahlerey und Zeich⸗ 
nung, Leipz. 1769 8. wird, in 14 Abs 
khnitten, von der Zeichnung gebandelt, 
old mas die Zeichnung ſey; in wie fern 
die Zeichnung den Rang vor ber Far⸗ 
bung behaupte; von den verfchiedenen 
Manieren im Zeichnen; daß es nicht 
rathſam ſey, nah Marmer und Stein 
das Gente zu bilden; vom Erbabenen in _ 
der Zeichnung; aus welchen Theilen bie 
Zeichnung befiebt; vom Zuſammenſetzen 
im Zeichnen ; von den Stufen und Wachs⸗ 
thum der Zeichnungen; von der 
nachahmenden Zeichnung u. d. m. aber 
freplich hoͤchſt oberfdwlih.) — Ser. 
Chrſtph. v. Scheyb (Im ızten Kap. 
des ıten Thls. f. Köremon, u. zwar vom 
befondern Geftmaf, u. einer gloͤckli⸗ 
sen Wahl im Zeichnen. Im ⸗gten u, 
östen Abfchn, f. Drefirio, Th. ı. ©. 301, 
Thl. 2. ©. 355. unter der Aufſchrift: 
Nichtswärdige Schule der Zeichnung u, 
Schule der Zeihnung.) — Ant. Tiſch⸗ 
bein (Im sten Bude des ıten Thls. f. 
Unterr, zur gründl. Erlernung der Mah⸗ 
lerey. — Ebrfin. Zudw. Reinhold 
(Im ıten»sten u. ısten, ı9ten, 20ten, 
aıten, aaten, »sten u. a6ten Abſchu. ſ. 
Soſtems der geichneuden Künfle.) — 
Ebrfin. For. Prange (Bon der Ges 
metrie in der Zeichnungskunſt; von dee 
eriten Stuffe der Zeichnungskunſt (in p. 


.» + = 


Kap.). Won der zwesten Stuffe in der 


Seihnungskunft, handelt der erfie, zwente u. 
neunte Abſchu. des ıten Bds. feines Ente 
murfs einer Academie ber bildenden 
Künfte, Halle ı778. 8. Ueber den Un⸗ 
terichted u. die Werbindung des mathe⸗ 
matiſchen Zeihnens mit der Zeichenfunft 
aus frever Hand, Halle 1784. 8.) — 
Rapb. Mengs (In f. rifiefioni fo- 
pra . . Rafl, Correg. e Tiziano, {m 
ıten Bde. ©. 136. 163. U. 176. |. Opere 
und in ſ. Lezione pratiche, im aten 
Bde. S. 25) — 4.9. Mertens 
(In der sten feiner Vorleſungen über die 
zeichnenden Künfte, Leip. 1783. 8.) — 
C. D.%. (Sn den vier erſten air 
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. Zheoret. u. proct. Anweiſung kur Zei⸗ 
gaen⸗ u. Mablertung, als, von der Zei⸗ 
cdenkunſt überhaupt ; von den erſten An⸗ 


- fangsar. der Zeichenkunſt; einige Gene⸗ 


ralanmerk. über dic Zeichentunft ;’ über das 


Beichnen nah dem Leben.) — I. ©. 
Publmann (Ueber Zeichnung und Com⸗ 
pofition, in dem zten und 6ten Gt. des 
aten Bos. der Monatsſchr. der Berl, Aca⸗ 
bemie der Kuͤnſe 5.117 und 267.) — 
So genannte Zeicbenbücher: Nah 


Rapbael find deren folgende vorhanden : 


Livre de Téêtes et de Kigures, tir. des 
plus beaux ouvr. de R, gr. p. MI, de 
la Haye, Par. 1706, f. „Bl. Rec, 
de XC Teétes tir. des-Cartons de R, 


2722. Querfol, 2251, Verm. mit den 


Umr. der Köpfe, einigen Blattern von 
Blofanadgr. anatom. Figur, und einigen 
alten Statuen, unter dem Zitel: The 
School of. R, or che ſtudents guide to 
expreflion, Lond. 1759. fol. 102 Bl. 
mit ı4 BI. Zert. Methode pour ap- 
prendre le deflein, enr. de C pl. d'a- 
pres Raphael, p. C. A, Jombert, Par. 
1755. 4. Rec. de, div, pieces d’apres 
R. Ann, Carrach, etc. Par, Querfol, 
#®Dl. Livre de differentes ecudes 
d’apr&s R. et autres grands Maitres . . 
p. A. Aubert, Par. 4. 120 Bl. efte 
fcelte di perfonnaggi illuftri..’. . da 


Pael. Fidanza, Rom. 1757-1767, f. 


144 Bl. die aber alle ſchlecht nerathen find, 


2.0. m. wovon ſich im aten Bd. ©.362. 


der Nachr. von Künstlern und Kunftfacben 


Auskunft findet. — Nah Parmeggiano 


E 1540. Scelta di difegni agli Stu- 


denti pittori, intagl, da Franc. Curti, 
Bol. f.) — Nah Agoft. Carraccio 
(1619. Efemplare del difegno, 8. 24 DI. 
Livre d’Erudes, gr, p. L. Ciamber- 
lini et F, Bricci 82 Ol, Scuola per- 
fetta . . » p. F. Colignon 8. 24 Bl, 
Livro nuovo da difegnare, per il Va- 
lefio gefl. von chend. 8. ao Bl. Eſempl. 
dei difegno copiato dal’ Originale 
d’Agoftino, 27 Bl. Libre de Por- 
traiture ... p. Peilly, 30 Vl. Auch 
sebören hieher noch die Pentieri div. lin, 


ed intagl. da Annib, Carracci, 40 Di, 


Vierter Theil, 
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20m) — Nah Guido Xeni 
(f 1642, Scelta di difegni agli Studenti 
pittori, Bol. f. a.f.) — NabXbrab, 
Bloemart (} 1647. Livre d’Erudes, 
p- F. Bloemart, 30 Bl. Ein ahnliches 
von ıs®L. Rec. de Principes pour 
defhner p. F. Bloemyrt 173 Öl. Livre 
à defliner mis en ordre p. B. Picart, 
Ami. 1740. f, 17081. - Livre d’Eru- 
des, p. Pr. Buucher 12 BL.) — Nah 
Nic. Bolleri (1610. Livre à defliner, 
von 3. Se Clere, 36 Bl. 4.) — Na 
Pouflin (t 1665. Zeichenbuch, Nuͤrnb. 
14 Bl: £,) — Nah Hub, Golzius, 
von I. €, Viſcher (Fundament, Regul, 
artis pictot. er fculpr. 30 Öl.) — Nach 
und von Giov. Sr. Barbieri (} 1666, 
Primi Elemenci per indurre i Giovani 
al difegno, Bol. 221. f. uud find 
nad. dieſem Meifter noch von- mebrern, 


als von Banviteli 6 BI. von Piruneji 


18 Bl. von Bartolozzi 4. 44 Ol. ahnll⸗ 
ber Art geliefert worden. In dem Kg, 
Künflerison wırd geiagt, daß man jo gar 
zehn Zeichenbuͤcher von feiner Urt babe.) 
— Nach und von Steffano deila Belia 
(1670. Rec. de div. pieces, dcrv? & 
lart de la portraiturg ;8 Vl. I pıin- 
cipj del dilegno, 8, 50h Livre 
pour apprendre A delliner,’ mis en 
lumiere, p. lirael, ı2 Bla.) — 
Nay P. P. Rubens (Livıe Adeiiner, 
cont. 20. morc. gr. p. P. Pontius, 
Antv.. .. Livre de princ. de def- 
fein, gr. p.P. Aveline, 45 31.) — 
Nah Seb. Bourdon (Nouv. livre 
des princ. du deilein, gr. p. J.1. Pal» 
quier, 12 Bl. f.) — Nach Th. Le 


Drun (} 1690. Caralteres. des af 


fions, von. fe Elere, 20Bl. 8. : Bon 
Wivares, von Engelbrecht, u a. m. 
Livre de Portraiture, von Simonneau 
18... Don Bonnart, 14 Bl, bivre 
pour apprendre à defüner, von 8, 
Pailg. 12 dl. Die Kunfi geichnen zu lers 
nen, in 13 Kpfet. nach dein Mufer des 
Ch. le Brun und Roberts, Leipz. 1770% 
£)>— Nah G. Hoefnagel (Arche 
typa ftudiaque von I. Kocfnagel, Freſt. 
1692. 4. 5a Bl. VBlumen, Erünte, 
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Suferten.) — Nach Ber. Soet (Les 


princ. fondemens du deflein, dans 
lefquels on voit plus de C exemples 
naturels de diverfes artirudes er ges- 
wes, von Bodart, Leyde 1723; fol, 
028.) — Mab Franc. Verdier 
(Rec. de div. Figures d’Academie, 
von I. P. de Poild, F. i7 Vl. Bon 
Gontrart 14 Bl.) — Nach Maria Bi: 
mart (} 1707. "Fig. ec pofitus varii 
foeminar ex ftaruis ant. cong. Nor, 
fol.) — Nah $. Bouchardon (Livre 
de div. Etudes unter dem Titel Guide 
ermonica, von Aubert 1741. f. ı2 Öl. 
Nouv. livre des prindpes de deilein, 
» von I. 3. Pasquier, 8 Deux livr, 
de div. figures d’Academie, von ots 
Une, Aubert und Huquier u. a. Par. 
1758. f.24 81.) — Nah’ Sr. Bou⸗ 
cher (Livre à defliner, von Pe Bas, 
so dl. Deux Livr. d’Erudes, von 
Suquier, jedes 4Ddl. Livre d’Acade- 
mies, von ebend. is BL Livre d’Aca- 
demies, von dela Rue; 12 Bl. Liv. 
d’Erudes, von Ryland, 6 Bl. 4. umd 
einzele Alademiſche Figuren von andern 
mer.) — Nah Eh. Natoire (Livre 
d’Academie ,’von 3. I. Pasquier, rm 
Di.) —* Von Sr. Aquile (Liv. 
pour defliner, 16 ®L) — Bon ©. 
Ausendas und J. Riedieger (Neues 
Beinenb. von wilden und zahmen Thies 
een, so BE. f.)— Bon J. P. Le Bas 


(Livre de defleins qui reprefentent 


les parties du corps humain, 8 Bl. 
Livr, d'&tudes de differentes Agur. mi« 
Utaires, 8 Bl. 4.) — Nach Piazetta 
(Studi di Pirtura, geſt. v Pitteri, Ben, 
1760.) = Nach B. M. Le Sueur 
(Princ, du deflein, von D. Berger, 
1765. Querfel. überh. 15 81.) — Auch 
find dergleichen Zeihenbücher noch nad 
ſehr vielen andern Meiſtern, als nad 
Biac, Palma, Joſ. Ribera, Galvator 
Rofa, Witte u, a, m. vorhanden. — — 
Eigentlihe Anweifungen zur Zeichen⸗ 
Eunft: Geb. Bebam (©. den Art, 
Mablerey, ©. 335.) — Silo, Belli 
(Libro del mifurar con la vifta, Yen, 


2569. 4.) — Joſt. Ammon (S. den 


At, Mablerey 
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„G. 35.) — Jean 


Couſin (} 1590. L'art de defliner,,, 
fol.) = Odo. Sialerti (1638. Li 
primi elementi della pitrura, cio& il 
modo per difegnare con faciltä tutto 
le parti del corpo umano, 4.) — 


Chrſtph. Scheiner Pantographia, C 


Ars delineandi res quaslibet per Pa- 


rallelogrammum lineare, ſ. Cavum 
mechan, mobile, Lib. H. expi. er ik 
luftr, Rom. 163 1. 4.) — Erisp. van 
Paß (La prima parte della luce del 
difegnare e del dipingere, Amttel, 
1643. f.) — Abr. Boffe (Traire des 
manieres de defbiner les ordres de 
l’Architeft. ant. en toutes leurs par- 
ties, Par. 1664. 1672. 1684. f.) — 
Mich. MAsne (} 1667. Principi del 
difegno ...)—. J. Aanglois (La 
maniere et l’ufage Je la Singe er du 
compas de proportion, Par. ı680.) 
— Job. Bifchop (+ 1686. Paradig- 
mata Graphices, f. 578.) — Uns 
gen. Traire du defein er du lavis, 
Par. 1696. 8. — L'art de. deihner 
proprement les plans, prohils etc, de 
FArchitecture, Par. 1697.89. — Liart 
de deiliner les plans, profils, eleva- 
tions geom, er peripett. Par. 1697. 8. 
— Schuſier (Neues Reif » und Fels 
benbup, Narnb. 1699. fi) = G. %. 

(Neues vont. Reißbuch, Nuͤrub. 1707. &) 
— Job, Ehrtipb. Weigel (Näylige 
Anweiſung zur Zeihmungstunft, fol.) — 
Ber. Kaireſſe (Princ. du delſſein, 
Ant, 1719. 1746. £. Deutſch, Nutab. 

1727. 4. Beips. 1745. ££ Ins Kieine ge⸗ 
bracht von J. 4. Kraus, Dfol. 100 DL. 
— Engl. Pond. 1730, 4. 1733. f.) — 
Et. Trouquet (L’art de faire une in- 
finité de deileins, Par. 1722. 4.) — 
I. D. Herz (Gründt. und vollfomınene 
Anleitung zum Zeichnen, und funkmäbig 

völlige Ausarbeitung menſchlicer Sratur, 
Augsb, 1733, t. 60 Bi.) — Aod. Mat⸗ 

tioli (Prim, Elem. della Pırtura per 

ulo de’ principanti, Bol. 1728. Diol; 

248.) — I. D. Preißler (Die dur 

Theorie erfundene Praktik, oder Keneln, 

deren man ſich als eine Anleitung au bes 

— ruͤhm⸗ 


Zei 
rubmter Känfter Zeichenwerken Bedienen 
kann, Nurnb. i728.F. 1759. £, (gte Auf.) 
3 Th. Mnleitung zam Nachzelchnen ſchoöͤ⸗ 
ner Pandkhaften oder Profperte, Nürnb, 
1759. £. wit 26 Kpirt. (3te Aufl.) — 
Joſ. Widtmaiſſer (6. den Art, Mah⸗ 
lerey, ®. 336.) Frz. Dankert 
¶ Deutſche Akademie der Mahlered, Reib⸗ 
and Zelchnungskunſt, Nuͤrnb. 1731. Difol, 
1754. Dof, 128 Bl.) — J. Bybbs 
(Rules of drawing the feveral parts 
of Architect. Lond, 1732. 1753. fi 
64 dl.) — Edw. Gakley (Eafy ru- 
les for drawing in Architetture . . .) 
— J. J. Scäbler (Erfindungsktund 
... md nie alles, was bie freye Hand⸗ 
geibnung ſonſt gemöhnliber Maßen bes 
greift, unter fiihre Granzen fann pros 
jectirt werden . . . Närnb. 1734. f. mit 
35 Kpfen.) — Tb. Bowles (Princi- 
ples of drawing 1739. 1772. fol, 
6081.) — Lingen. (Nouv. methode 
pour apprendre à deifiner fans maitre, 
Par. 1740. 4. mit 20%.) — Bus 
chotte (Les regles du deflein et 
du lavis pour tes plans’ particu- 
liers des ouvrages er des batimens, 
Par. 1743. 1754. 8.) — Du Pain 
(La fcience des ombres, par rapport 
au deflein, neceflaire à ceux qui veu- 


lent deffiner en Archit. et en Peine. 


Par. 1750. 8. mit K. Deutſch, Nürnb, 
786.8.) — I. C. Bisler (Grändf, 
Anweiſung zum Laub» und Groteskenwerk, 
337 Bl. Afol.) — Job. Inc. Maris 
noni (De re ichnagraphica, Vien. 
1751.4) — 5. C. Eiſen (L’amour 
du deffein, ou cours du deflein, dans 
le geut du crayon, Par. 17574 fol. 
12 Bl.) — Ungen. (The complere 
Drawing Book, 1755.) — The Art 
of drawing and paint. in Waterco- 
lours 1755. 12. — Neue Anleit. zur 
Zeicheukunſi, 36 Bl.) — Andre Bars 
don (Les elemens de l'art de deſſiner, 
Par. 1762.4.) — G. %. Werner 
(Die Erternung der Zeiwentung durch die 
Geometrie und Perfpectiv, Erl. 1764. 8. 
Nuͤtzliche Anweiſung zur Zeichenkuunſt der 
Blumen 1755. 3. unweiſ. zur Zeicen⸗ 
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8. mit 19 Kpf. Nuͤhlicher Unterr. zudem 
Kandfhaftzeichnen, 1767. 8. mit a1. Kpf, 
Anmelfung in der Zeichenkunſt, wie de 
Theile des Menſchen durch gesmetrifde 


Reseln und nad dem vollommenften Eben⸗ 


maße ganı leicht zu zeichnen 1768. 8. 
Verm. 1776. 8. mit 8 Khfro, Anweiſung 
alle Arten von Profpeeten nach den Res 
gein der Kumk und Peripectiv von felbft 
zeichnen zu lernen „ „Erf. 1781. 8. mit 
ı7 Kpfrn, Anweiſung alle Vertical + und 
Horigontalgemdlde nach den Kegeln der 
s Sdulenvsdnungen zu jeinnen . . Erf 
782. 8. mit 9 Kpfen.) — For. W. : 
Kratzenſtein (Pract. Abhandlung von 
Verfertigung [höner und accurater Zelch⸗ 
nungen und Kifle,. Nurnb. 1766. 8.) — 
Joubert de la Siberderie (Le Def- 
finateur pour les fabriques d’erofies 
d’or, d’argene et de faye... Par 
1765. 1774. 8.) — Lanfelles (Le 
Sons de deffein et delavis, Par. 1767. 
8%.) —. Janiner (Les vrais principes 
du dejlein, fuivis du caractère des paſ- 
fiuns p. 5. Je Clerc, Par, 1773: & 
od.) — ©, Bickham (The draws 
ing-Mälter, 4, . ..) = Ungen. 


(Unfongsgründe sur Zeichenkunſt für Ans 


fänger, in XX Kupſfert. Nurnb. 1768. 4.) 
— 5.8. Schenk (Die Zeihnung bed 
menſchlichen Körpers, theoret, und prack. 


vorgetragen, Jena ı769.4. mit 17 Kpfet.) 


— Ungen. ( Borfhlag zu einer-nenen 
Lehratt, in der freven Handzeichnungs⸗ 
Bunft, Brest. 1774. 8) — ©. &. 
Schmidt  Deffere und anteägliche Kunft 
nad der Natur zu zeichnen, durch ein 
Univerfalinrument erfunden, Werl, 1777. 
4.) — Ungen. (Nouv. livie de prin» 
cipes raılonnes de deflein, depuis les 
yeux jusquà laeademie er Fécorehò, 
d’apres les meilleurs maitres, anc. et 
mod, er dans lequel on a fait entrer 
les tetes d’expreilion de le Brün,. Par, 
(1779.) fol. 65 Bl. — F. Herzberg 
(Antelt. zum grüudl. Unterr, in der Hands 
Jeisnungstunk für Anfanger, Biesl. 
1780. 8). J. Leonh. Hofmann 
(Ainweiiung zus Werfersigung und Ge⸗ 
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brauch des allgenieinen Zeicheninfteumentd 
ohne Glaͤſer, mittel deßeu jeder, auch 
ein der Zeichenkunſt Unerfahrner, ohne 
Weitern Unterribt, nad der Natur alles 
geſchwind und pünctlih zu zeichnen vers 
: mag, Anfp. 1780. 8.) — Ungen. (An» 
fangsgr. der Zeichnungsfunft für Eltern 
und Kinder mittlern und geringen Stan⸗ 
des, Hanau 1780. 8.) — uUnterhaltun⸗ 
. gen für Unfdnger in der Zeidhentund, 
Dresd. 1780 u, f. Qſol. 20 Hefte. — 
Pb. E Parizeau ( Principes du def- 
fein : . .)— I. Bleinbarr (Zeichen⸗ 
buch für Liebhaber der freyen Landfchafts 
jeitnung, Prag 1783. f. 41 BL.) — 
I.Merz (Studies for drawing, chiefly 
from the ‘Antique, Lond. 1784. f,) 
— Gurt (Drawing Book 4. 52 DI.) 
— 5.1. Braus (4. DB. €. des 
Zelchners, Leipz. 1786. 8. mir 10 Kpfen.) 
— Tyrof’s, Knorrs und Bömmels 
geodl. Anleitung, ſchoͤne Pandfchaften und 
Vroſpeete zu zeichnen, Nuͤrnb. 1787. 'f. 
Ungen. (Neues Blumen und Zeichen 
bug, Nurnb. (1788.) 8. 26 il. Bl.) — 
Cont. Bernh. Meyer (Der Zranss 
parentfpiegel, ober Beſchteibung eins 
neuen, fehr einfachen und näglichen In⸗ 
Aeuments für Zeichner, Votaniter u. f. 
w. Aurich. 1758. 8. mit 2 Kupfern,) — 
Jingen. The Artifts Repofitory, or 
Drawing Magazine, 8. 4 Btde.) — 
‘The young Draftmans guide to the 
erue outlines of che human figure 
se ch Bl. — The principles 
of drawing Ornaments made eafy by 
proper examples . 5,4: 16 Bl. — 
3. 5. Meil (Untere, im Zeipnen für 
Kinder, Berl. 1789 u. f. 8. Zwey 
Lect. mit 27 Kpfen.) — 3. S. Richs 
ser (LUnterweilung für Anfdnger ... » 
im Zeichnen, feip. (1791.) fol. a DI.) 
— Ungen. (Nothwendige Anweiſung 
in der Zeicheukunſt. . . Alt. 792. 8. 
ate Aufl. Mac Pairefle und Preibler, 
aber fihleht.) -— Handbuch für Zeich⸗ 
ner, Schneeb. 1794. Querſol. — X, 
G. Rügers (Der Zeichenmeiſter , . für 
die Jugend und ale Stande, Leipz. 1794 
8 mit ı5 Kpf.) — 


Zei 
Zeichnung; Handzeich⸗ 
| nung. _ 


. (Beichnende Künfte.) 


ft ein mehr oder weniger ausge 
führter Entwurf eines Werks der 
geichnenden Künfte, auf Papier mit 
der Feder, oder einem andern Etift 
gezeichnet, auc bisweilen mit Licht 
undScatten etwas mehr ausgeführt. 
Dergleichen Zeichnungen werden von 
ben Künftlern gemacht, entweder blog 
um ſich zu üben, oder um Gedam 
fen und — die fie ha⸗ 


ben, - ünftigen Gebrauch zu 


entwerfen. 

Sie find in Anfehung ber Aus. 
arbeitung von verfchiedener Art. 
Einige enthalten blos den allge 
meinen Entwurf einer Erfindung, 
mit großer Flüchtigfeit gemacht, 
dadurch. der Künftler fich entweder 
ber Zeichnung feiner Formen, oder 
ber Zufammenfegung und Anord» 
nung feines Werks, die er in eis 
nem glüflihen Augenblik erfinden, 
verfichern will. In andern ift bie 
Zeichnung fchon mehr ausgeführt, 
auch wol bereits Licht und Schat— 
ten, oder wol gar die Hauptfarben 
angezeiget. 


Die Handzeichnungen großer Mel 
fter werden von Kennern und Kuͤnſt⸗ 
lern fehr hoch gefchägt, und nicht fel- 
ten zum Studium der Kuuft, den 
nach, diefen Zeichnungen vollendeten 
Werfen felbft vorgezogen. Denn da 
fie insgemein in dem vollen Feuer 
ber Begeifterung verfertiget werden, 
dem wahren Zeitpunft, da der Kuͤnſt⸗ 
ler mit der groößten Lebhaftigfeit 
fühlt, und am glüflichften arbeitet: 
fo ift aud) dag größte Feuer und Le⸗ 
ben darin, | 


Zeiten; 


— 


Zei 
Seiten; Taktzeiten. 
(Mufit.) | 


| Sind die Theile, in welche der Takt 


eines Tonftütg eingetheilt wird. In 
den einfachen Taftarten, als 2, & 
4, und 2, 3, $, zählt man zwey, 
vier, oder drey Hauptzeiten, oder 
Saftfchläge; in zuſammengeſetzten 
Sattarten aber muß man außer bier 
fen Hauptfchlägen, oder Hauptzeiten, 


noch die Fleinern Zeitenunterfcheiden, 


deren drey oder vier eine Hauptzeit 
ausmachen. So find im Sechsvler⸗ 


tel: und Sechsachteltakt zwey Haupts- 


zeiten zu unterfcheiden, deren jede 
gieder in drey Eleinere Zeiten abge 
£heilt wird; im * Takte find vier 
Hauptzeiten, deren jede wieder in 
dren kleinere getheilt wird. Im und 
2 Takt find drey Hauptzeiten, deren 
jede drey kleinere begreift. 

Die Hauptzeiten find die, auf des 


‚ren jede eine befondere Harmonie 


angefchlagen werden muß, die ent 
weder eben die ſeyn kann, bie ſchon 
in der vorhergehenden Zeit gehört 
worden ift, oder eine neue. 
durchgehende Töne vorkommen, ent 


ſtehen noch Fleinere Takttheile, die 
aber nicht mehr für Zeiten gerech⸗ 


net werden. 

Diefe Zeiten ſind, wie die Sylben 
der Wörter, fang oder kurz, das iſt, 
einige werden durch den Nachdruf 
des Vortrages ſchwer, andere durch 
feichten Vortrag leicht. Man nennt 
die ſchweren Zeiten auch guce, Die 
sichten ſchlechte Zeiten. Von der 
genauen Beobachtung des Schweren 
und Leichten der verſchiedenen Talt⸗ 
zeiten haͤngt der Charakter und Geiſt 
der Melodie hauptſaͤchlich ab, wie an⸗ 
derswo ausfuͤhrlicher gezeiget wor⸗ 
den *) Nichts iſt deswegen ſowol 


‚beym Sag, als beym Vortrag wich⸗ 


tiger, als daf die Einrichtung oder 


* 


- Zeobachtung der verfchiedenen Zeitfys 


fleme auf dag genaueſte überlegeund 
*) 6. Lalt. 


ei, 


und Reichte der Zeiten im erften Takt 
ift, fo muß e8 durchaus in allen fols 
genden feyn. Es ift aber eine allge» 
meine Regel, daß in allen Taktarten 
die erſte Zeit ſchwer ſey. In den 
geraden Taktarten wechſelt das Leich⸗ 
— und Schwere meiſtentheils ſo ab, 

a 


uͤberhaupt die Zeiten, die auf unge⸗ 


rade Zahlen fallen, ſchwerer ſind, als 
die zweyte, vierte, ſechste, und alle 
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abgepafit werde. Wie das Cchwere 


ie erfte, dritte, fünfte, und 


auf gerade Zahlen fallende Zeiten: - 


Im ungeraden Takt aber hat dieſes 


beftändige Ummechfeln des Schweren 
und Leichten nicht flatt; fondern da 


iſt insgemein die erſte Zeit lang, die. 
beyden andern aber find kurz. Doch 
können die kurzen Zeiten. burch Ans 


bringung ſowol wefentlicher als zu⸗ 


faͤlliger Diffonanzen - lang gemacht 


twerden. Aber da diefe mit mancher⸗ 


ley Schwierigkeiten verbundene Mas 
terie im Artifel Takt ausfuͤhrlich des 


handelt worden, fo fönnen wir und - 


bier darauf berufen. ' 
Die genaue Unterfcheibung der gu⸗ 


Vo ren und ſchlechten Zeiten iſt nicht 


"blos des Vortrags halber, fondern 


wegen der fehiklichen Anbringung dee 


diffonirenden Tine, nothroendig. Wo’ 
zufällige Diffonanzen, oder Vorhals 
te vorkommen, muüffen fie mit ihrer 
Auflöfung allemal zwey Hauptzeiten 
einnehmen, eine gute für die 
nanz und eine fchlechte für die Auflds 


fung; die blos durchgehenden Noten 


hingegen nehmen in allen Faͤllen mir 
eine halbe Zeit an. | 
noch gu merfen iſt, 
fer am deutlichſten und 
ften angezeiget.*) 

— 


(*) Die, von dem Innbalte des — 
hergehenden Artikels umſtandlich handeln⸗ 
Bbb 3 den 


hat Murſchhau⸗ 


iſſo⸗ 


Was hieruͤber 


vollſtaͤndig⸗ 


.) 6, def bohen Squle der muſtall⸗ 


ſchen Compofition ©. 35: 83 und 9. 
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den Schriſtſteler, ſinden ſich bey dem 
Art, Takt angezeigt. — — i 


Zierlich; Biertichfeit. 
(Schöne Künfte,) 


Mir nehmen disfe Wörter in dem 
Sinne, den bie Wörter Elegans, 


und Elegantia in der gen wen 
Sprache haben. Zierlich bedkutet 


bier nicht das, maß fich durch Ziere 


zathen augzeichnet, fondern was 
Durch eine gute geſchmakvolle Wahl 
des Einzelen, dag zu der Sache ger 
Hört, fich in einer ſchoͤnen und ange 
uchmeren.Geftale zeige. Zierlichſ ift 
Die Rede, darin die einzeln Wörter, 
oder Redensarten wohl gewählt find, 
. am dag, maß fie ausdruͤken follen, 
nichtnur in voͤlliger Nichtigfeit, fons 
bern auch mit Annehmlichkeit und 
Geſchmak auszudruͤken; barin ferner 
auch auf den Wolklang, und über» 
haupt auf alles, was ohne Berändes 
rung des Sinnes den Ausdruk an. 
genehmer machen kann, gefehen wor⸗ 


den. Zierlich iſt das Gebaͤude, darin 


mit Vermeidung alles Ueberfluͤßigen, 


ober blos zur Pracht dienenden, als, 


les nach den beften Berhältniffen ges 
macht, dazu die angenchmiten For» 
men gewählt find, und jede Kleinig» 
keit mit gehörigen Fleiß ausgearbei⸗ 
tetwird, fo daß der Feinfte Geſchmak 
nirgend Mangel noch Anſtoß dabey 
ehpfindet. 
Ueberhaupt befichet bie Zierlich- 
fit in Schenheit, Die nicht durch 
Einmifchung befonderer ſchoͤner Theis 
Ic, fondern durch die beiie Wahl des 
Nothwendigen hervorgebracht wird. 
Auch die nafende Schönheit, ohne 
Merzierung, if zierlich, wenn jeder, 
und and) der. kleineſte der nothwendi» 
n Theile, mit Geſchmak gewaͤhlt 
iR. Die Zierlichfeit wird gegen 
Reichthum und Pracht in Gegenfag 
-geftellt,*) und dadurch wird zu vers 
N &o fogt sum B. Corn. Nepos vom 
; Blegans, non magaificus. 


zie 


fiehen gegeben, daß fienicht in An» 
bäufung des Schönen, fondern in 
der Schoͤnheit des Nothwendigen zu 
ſuchen fey. 

Ein Gegenſtand, der durch vor⸗ 
zuͤgliche ihm weſentliche Kraft ſtark 
ruͤhret, bedarf der Zierlichkeit nicht: 
wenn er nur Richtigkeit hat, umb 
alles Anftoßige darin vermieden ift. 


‚Ein Gebäude, dag durch Größe, mit 


Einfalt verbunden, bad Auge in Ers 
ſtaunen ſetzen fol, barf nicht zierlich 
ſeyn. Ein Gedanfen, der ſich durch 
große Wahrheit auszeidinet, oder 
der groß, erhaben, oder hoͤchſt pa⸗ 
thetiſch ift, braucht nicht sierlich aus 
gedrüft zu feyn ; man wurde das An⸗ 
genehme der Zierlichfeit bey der ſtaͤr⸗ 
feren Empfindung, die feine vorzügs 
liche weſentliche Kraft erwekt, nicht 
bemerken. 

Zierlichkeit iſt alſo hauptſaͤchlich 
da noͤthig, wo groͤßere weſentliche 
Kraft fehlet. Fuͤr den blos unter⸗ 
haltenden Stoff iſt ſie am nothwen⸗ 
digſten, weil fie ihm bie wahre Ans 
nebmlichfeit giebt. Schon durch fie 
allein wird ein Werf, das fonft feis 
ne Äfthetifche Kraft hätte, zumWer« 
fe des Geſchmals. Stark, nad: 
drüflich, ruͤhrend und pathetifch 
kann man ohne Kunft fprechen; aber 
—— wird ſchwerlich ohne 

unſt und Uebung, wenigſtens nie 
ohne feinen Geſchmak erreicht wer 
den. Daber ift die Zierlichfeie vor: 
züglid die Eigenfchaft der Werke 
des Geſchmaks, die ſich nicht fchon 
durch irgend eine-höhere Kraft aus⸗ 
jeichnen. — 

>» — 

(*) Bon der Zierlichkelt, in Kuͤckſicht 
auf Daufunit, handelt das erſte Buch 
des ıten Thls. von ded Militia Grundf. 
ber Eürgerliden Baukunſt, Bd. u. S.5. 


uf 


Zier⸗ 
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Zierrathen. 
(Shine Künfe.) 


Sind kleinere, mit dem Wefentlis 
chen eined Gegenftandes verbundene 
Theile, die bloß zu Vermehrung des 
KReichthums und der - Außerlichen 

Schaͤnheit dienen. Ein Werk, dem 
es an Zierratben fehler, iſt deswe⸗ 
an nicht unvollkommen, nicht feh⸗ 
erhaͤft, aber es kann zu nakend ſeyn. 
Alfo find fie einigermaßen Anhaͤng 
fel, die man wegnehmen könnte, ob» 
ne das Werk fehlerhaft zu machen. 
Aber fie find defto ſchaͤtzbarer, je 9% 
nauer fie mit dem Wefentlichen ver 
bunden find, und das Anfehen we⸗ 
fentlicher Theile haben. In den res 
denden Künften find Figuren und 
Sropen, die nicht zum beflimmteren 
oder fräftigern Ausdruf, fondern 
blog zur Vermehrung ber Annehm⸗ 
lichkeit dienen, und in gleicher Abs 
ſicht eingefchaltere Gedanken und 
Epifoden, Zierrathen ; in der Map. 
ferey, das, wad man inggemein 
Rebenſachen nennt; in der Mufif 
die Manieren; in der Baufunft alles 
Schnigmwerf, und ale, was ben 
wefentlichen Theilen zu Vermehrung 
der Pracht, oder des Reichthums 
beygefuͤgt if. 

Durch Anbringung der Zierrathen 
wird ein Werk verzieret, und reich, 
oder prächtig, aber nicht eigeneli 
zierlich. Da wir über die Verzies 
rungen bereit$ in einem befondern 
Artikel gefprochen haben, fo begnü- 
gen wir ung hier den Begriff ber Zier⸗ 
rathen beſtimmt zu haben. 


—— — 


(*) Die, von dieſem Artikel handeln⸗ 
den Schriſtſteller ſind bey dem Art. Ver⸗ 
zierungen cngejelgt, Ich ſetze noch 
hinzu, daß in dem, bey dem Art. Mab⸗ 
lerey angeführten. großen Mahlerbuc des 
Laiecfle ſich, meines Bedunkens, die bes 
fen Winfe zu den Zierathen, oder Beps 
werten in Gemahlden, finden. ©. den 


Zur 739 


Met. Nebenwerk ©. s16. wo die dahln 
aehbrigen Kapitel angegeben And. · ⸗ 


R , 
Zuruͤkweichen. 

(Maplerey.) 
Es gefchieht oft, daß in einem Ge⸗ 
mäblde die entfernten Gegenftände 
fich nicht hinkaͤnglich entfernen, oder 
nicht genug zurüfmweichen, obgleich 
der Mahler in Zeichnung und Karben 
der entfernten Gegenftände alles ges 
than zu haben glaubet, was dit Res 
geln-hierüber erfobern.*) Der Zehler 
liegt indgemein in den Farben und 
in Licht und Schatten der nächte 
Gegenftände, ober des Vorqrundes, 
und defien, was darauf fteht. 
diefem Sale muß das Zurüftveichen 
der-entfernten Gegenſtaͤnde durch naͤ⸗ 
here Bearbeitung der vorliegenden 
erhalten werden. Denn wenn man 
machen fann, daß das Zodere dem 
Auge näher zu kommen fcheinet, fo 
wird auch das Hintere blos dadurch 
zuruͤkweichen. Diefes Hervortre⸗ 
ten, oder Herannaͤhern der voderſten 
Gegenſtaͤnde, wodurch das. Zurüfs 
weichen der hinteren erhalten wirb⸗ 
muß durch breyerley Mittel bewirkt 
werden; durch ausfuͤhrlichere Zeich⸗ 
nung, durch beſtimmtere Farben und 
durch ſtaͤrkeres Licht und Schatten. 
Denn je näher ung ein Gegenſtaud 
if, je genauer unterfcheiden wir jede 
Kleinigfeit in feiner Zeichnung, ie 
lebhafter und beſtimmter unterſchel⸗ 
den wir die Farbe jeber Stelle und 
jeden Wiederfchein, und eben fo viel 
heller fcheint jedes Licht, und dunke⸗ 
ler jeder Schatten. R 

Diefe drey Mittel muß der Mah⸗ 
fer verfüchen, um das Zuruͤkwel⸗ 
chen der entfernten Gegenftände zu 
erhalten. Findet er aber, daß die ges 
nauefte Befolgung der Megeln it 
Abſicht auf diefe Punkte die gefuchte 
Bbb 4 Wuͤr⸗ 
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Wuͤrkung noch nicht hervorbringet: 
fo fann er daraus abnehmen, daß 
der Sehler in den eigenthümlichen 
Farben der nähern Gegenftände liege. 
Es giebt Farben, die ohne Ruͤkſicht 
auf ihre Stärfe und Schwäche, von 
andern daneben fiegenden weit mehr 
abftechen, als andere. Da Vinci 
hat fehr richtig angemerft, daß zwey 
hintereinander liegende Gegenftände, 
deren eigenthumliche Farben von ei- 
nerley Art find, fich weit weniger von 
einander entfernen, als wenn ihre 
Farben verfchiedenen Ton haben. So 
iſt es 5. B. weit ſchwerer, wo grün 
gegen grün ſteht, dag Zurüfmeichen 
zu erhalten, als wo die Farben ver» 
fhiedener Art find, wie wenn roth 
gegen gelb gefegt wird. Ä 
Darum muß der Mahler fich be- 
fleißigen, die Würfung der Farben. 
beſonders in Abſicht auf dag Zuruͤk⸗ 
weichen, genau zu beobachten. Als 


les andre, was jur Haltung gehört, 


fann durch Theorie gelernt werden; 
aber diefer Punkt hängt allein von 
ber Erfahrung ab. - Man kann dem 
Künftler hierüber nichts nuͤtzlicheres 
ſagen, ald daß man ihm ein fleißi- 
ges und überlegteß Leſen der vor 
secfflichen Beobachtungen empfiehlt, 
die da Vinci nach fich gelaffen: hat. 
Dadurch wird er nicht nur über 


haupt von dem Nußen,: den der⸗ 


gleichen Beobachtungen haben, über: 
zeugt werben, fondern zugleich ler 
nen, fein Auge unaufhorlich barin 
gu üben, dag ihm von allem, was bie 
Erfahrung in Beobachtung der Na» 
tur an die Hand geben Fan, nichts 
entgehe. 


Zweyſtimmig. 
(Muſik.) 


Sind bie Tonftüfe von zwey Stim⸗ 


men. Gie find von zweyerley Art. 
Die vornehmſten und ſchwerſten find 
Die von zwey concertirenden Stim⸗ 
men, und werden Duette gemeint. 


Bwi, 

Von biefem "Haben wir in einem be⸗ 
fondern; Artifel gefprochen: Wir 
merfen bier nur nochan, daß über 
bie Lehre vom Eat des für zwey Ins 
frumente gemachten Duetts der Bor. 
bericht zu Quanzens Floͤtenduetten 

nachzufehen ift, ! " 
. Eine andere und leichtere Art des 
weyſtimmigen Satzes lommt in den 
—* vor, da eine einzige Melodie 
fuͤt die Floͤte, Hoboe, oder ein ande⸗ 
res Inſtrument, von einem Clavi—⸗ 
cembal oder Slügel begleitet wird, 
Bey diefen ‘hat der Gag meniger 
Schwierigkeit; weil allenfal dag 
Leere der Hauptftimme durch die viel: 
flimmige Begleitung bedeft wird. 
Aber bey dergleichen Stüfen wirb oft 
ber Fehler begangen, daß fie don einer 
Viola, oder gar von einem Biolon 
begleitet werden. Dadurch gefchehen 
Derfegungen in den Contrapunft der 


Detave, wozu doch der Tonfeßer dag 


Stuͤk nicht eingerichtet hat. 

Eingele Stellen deg zweyſtimmigen 
Satzes kommen bisweilen auch in 
Eoncerten vor, wo die Hauptſtimme 
durch einige Tacte nur von einer 
Violine —— wird. Dergleichen 
Stellen muͤſſen nothwendig nach den 
Regeln der Duette, oder Bicinien 
geſetzt werden. 


Es iſt ſehr uͤbel gethan, wenn 


man Anfaͤnger zuerſt im zweyſtim⸗ 


migen Satze uͤbet. Dieſer kann nicht 
richtig gelernt werden, bis man die 
ganze vierſtimmige Harnionie gruͤnd⸗ 
lich berſteht und einen vierſtimmigen 
Generalbaß rein zu ſetzen weiß. 


Zwiſchenzeit. 
(Dtamatiſche Dichtkunfi.) 

ie Zeit, die im Drama zwiſchen 
zwey Aufzügen verſtreicht, und waͤh⸗ 
rend welcher der Zuſchauer nichts von 
der Handlung ſieht. Es wuͤrde fuͤr 
einen großen Fehler gehalten werden, 
wenn zwiſchen zwey —— 
| % 
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Lüfe, oder Zwiſchenzeit bliebe.) 
Darum iſt es eine durchgehends an⸗ 
genommene Regel, daß waͤhrend ei⸗ 
nem Aufzug die Schaubuͤhne nie ſoll 
leer gelaſſen werden. — blei⸗ 
bet fie zwiſchen zwey Aufzügen alle 
mal eine Zeitlang leer. | 

Ar den griechifchen Schaufpielen 
geſchah dieſeẽ nicht. Die Zwifchen» 
zeit, in dee die Handlung würflich 
ſtill ſtund, war von dem Chor aus» 
gefüllt, und -diefer unterhielt den 
Zufchauer mit Gegenftänden, bie zur 
Handlung gehörten. Beym neuen 
Aufzug wurde die Handlung gerade 
da fortgefegt, wo fie am Ende des 
vorhergehenden ‚geblieben war, und 


der Zufchäuer durfte fi den Zwang 


nicht anchun, ſich einzubilden, daß 
wifchen dem Schluß des vorherge⸗ 
enden, und dem Anfang bed neuen 
Yufzugs eine beträchtlichere Zeit ver⸗ 
flofien ſey, als wuͤrklich gefchieht. 


Vielweniger wurde diefe Zwifchenzeit - 


von dem Dichter zu einem Theil der 
Handlung hinter dem Vorhang an- 
gewendet. | 

Die beträchtlichen Zroifchenzeiten, 
bie fich die neuern Dichter nicht felten- 
erlauben, geben ihnen zwar die Ber 
quemlichfeit, manches hinter dem 
Vorhang gefihehen zu laffen, 100» 
durch die Vorſtellung felbft fehr ab⸗ 
gekürzt wird. Aber felten gefchicht 
es mit Bortheil für das Ganze. 
Waͤhrender Zwifchenzeit befchäfftiget 
fi) der Zufchauer meiftentheild mit 
ganz fremden, das Schaufpiel gar 
nicht angehenden Gegenftänden, und 

) ©, tüfe, 
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ma handelt, unter mehrern: 


— 3wi 
bieſes kann nicht wohl ohne Schaden 
der Wuͤrkung geſehen. Geſchieht 
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inzwiſchen etwas wichtiges in dee 


Handlung ſelbſt, fo hort man beym 
Anfang des neuen Aufzuges die Sa⸗ 
che erzaͤhlen, die man lieber geſehen 
haͤtte, oder man muß gar erſt aus 
dem, was itzt geſchleht, errathen, 
Sep e der Zwifchengeit vorgefals 
en iſt. Ä 

Es fcheinet demnach, daß auch in 
diefem Stuͤk die Einrichtung des 
griechifchen Schaufpiel® der unfrigen 
vorzuziehen fy. Die Schanbühme 
wurde nicht mar nie leer, fondern 
man ſah auch zwiſchen zwey Hand⸗ 
lungen, rrenigſtens im Trauerſpiel, 
nichts ftemdes, und fo wurde ber: 
Zufchauer in einer umunterbrochenen 
Aufmerffamkeit auf die Handlung 
unterhalten. 

Die ungefchiktefte Anwendung ber 
Zwiſchenzeit aber gefchab chebem 
durch Die Ztoifchenfpiele, oder In⸗ 
termiesgi, die eine befondere, die 
Haupthandlung gar nicht angehende, 
meiftens pofirliche Handlung vor⸗ 
ftellten. Aber nicht viel beffer find 
in unfern Opern die Ballete zwifchen 
den Aufzügen. 


— % 


(*) Bon der Fwifchenseit im Dra⸗ 
Sec. Ges 
delin (Im sten Kap. des sten Buches 
f. Prar. du Theatre.) — D. Dide- 
rot (Im ıgten Abſchn. f. Diſe. de la 
Poefie dramarique,) — Cailhava 
(Im ı6ten Kap. des erfien Bos. f. Art 


‘de la Comedie, Ausg. von 1772.) — 
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Zufäge und Berichtigungen. 


bentheuerlich. S.5. Die Mem. de lanc. Chevalerie, von Gt. Palaye find 
von 3. b. Klüber, keipz. 178641788, 8. 3 Öde. ins Deutſche überfegt. — 3u 
den dafelbh angeführten, vom Kitterweien handelnden Schriften gehören noch, cin 

‚ Quffag im-Zeurfhen Merfur, v. I. 1777, 2tes Bierteliahr, S. 29 und das 
Söurlitden, Ueber den Geiſt und bie Geſchichte des Ritterweiens, Gotha 1786. & 
&..übrigeas den Art, Heldengedicht. 

Academie. In Spanien findet fi noch eine, im J. 1787 gefiftete Mapleraras 
‘ teimie zu Barcelona. — In Frankreich it die, von den Künflern zu Paris 

2391 gefiftete, unter der Regierung Ludewig des ı6ten aufgehoben, und zu Tou⸗ 

: honfe it “eine, bereitd 1726 geſtiftet worden. — Die Dänifche Academic zu 

. Boppenbagen bat im 3. 1767 mehrere Privilegien, und im J. 1774. ihr letztes 
Reglement erhalten — In Deutſchland if neh zu Freyburg im Breisgau cine 
Zeichenſchule befindli. — — cher die franzoͤſtſche Mahleracademie zu 

- Kom hat Algarotti einen Verſuch zeſchrieben, welcher ſich feanzöfli im aten Bde. 
©. ı95 der Varieres lirteraires findet, und worin er den Nutzen dieſcer Anfalt 

zu zeigen ſucht. — Zu den Schriften über die Londner Academie gehören noch: 
The Bee, or the exhibition exhibited 1788. 4. Oblervar. on the prefent 

- State of the Royal Acad. „ . .„ byan old Artift 1799.4. — Zu den Schrif⸗ 

' ten über bie Nuͤrnberger Academie gehört noch die abgenöthigte Ehrenrettung 

von‘, B. Ihle, Nüsnb. 1788. 8. — Zu den Sihriften über die Berliner 

Academie: Obfervar. crir. fur Pexpoſition à l’Academie des beaux arts à 
Berlin 1789. Berl. 1790. — Bon ben Uusftelungen der Acabemie zu Augs⸗ 

burg find, bis jetzt, dreyzehn Stuͤcke erfbienen. — Im ıten St. der Monats⸗ 
ſehriſt dee Berliner Academie der Künfte finder ſich, von J. J. Engel, ein Aufs 

ſatz über die Frage: „wenn die rechte Zeit fen, da man der Verfeinerung ber Künfte 
dur) Errichtung einer Academie zu Hülfe kommen muͤſſe. — 

Accent. S. i8. 30 8. W. Reitz Schriften über den Uecent in der geiechifchen 
Sprache find, Lipf. 1791. 8. auch Zufdge eridienen. — Eben davon handeln 

. noch der ı2te, ı7te und ıpte Brief in Ch. Davies Letters to a young Gentle- 
man, Lond. 1790, 8. 3 Öde. — : Zu den Schriften über den Accent in der 
deutſchen Sprache gehören noh: Vom Tonmaahe der einſolbigen Wörter, eine 
Dede von G. Behrendt, Im ı7ten St. S. 43 der Beytr. zur Critiſchen SHifierie 
der deutſchen Sorache, und ein Aufiog von G. F. Stender, in den Göriften 
der teutichen Geſellſchaft zu Göttingen, — Ueber die Accente in der bebräifchen 
Sorache, f. den Art. Muſik. 

Accord. ©. 23. Bon Yecorden handeln neh: I. B. Zeidler (Inf. Ternarius 
Muficus, Mifn, 1615. 4.) — F. W. Marpurg (Unterfudung der Sergiſchen 
Pehre von der Entfiehung der diffonirenden Satze, in dem sten be. ©. 13 6. 
Hihor, keit, Beytr. Berl. 1754. 8.) = I. Adlung (Muſikaliſches Siebenge⸗ 
ſtirn, d. 1. Sleben zur edlen Tonkunſt gehdrige Fragen . . . Berl. 1768. 4.) = 
In Hillers Wöcentl. Nachr. v. 3. 1770 findet ſich, ©. 325 eine‘, Votzeige, 
wie die Con, und Diffenanzen von verdnderlichen Stufen und Nabmen auf den 
Notenleitern entfichen, wenn man einerley Grund und einerlev Dberflang mit 
einander verbindet, u.f. m.) — Klaas Doumwes (Grondig Ouderioek van 
de Toonen der Muzyk, waarin van de wydte of groocheid van Octar. 
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= TAmkerd. 1973: 8. bereits die ate ul.) — G. 5. Liagke (Kurie Muſik⸗ 
lehre, in welcher nicht allein die Verwandiſchaft aler Zonarten, ſondern auch die 

ieder zukommenden darmoniſchen Säge gezeigt, und mit practiihen Benipfelen ers 
lautert werden. Leipz. 1779. 4.) — — Das franzöfiide Wert von Bemegrieder 
iſt, in dag Englifihe von Giffard Wernard, 1779. 4. überlege worden. — 
©. übrigens die Art, Yusweidhung, Eonfonanz, Baupiſatz Barmo⸗ 
nie, u. d. m. 

Aeneis. Zu den angeführten italienifchen leberfegungen derſelben kommen noch, 
die von Mar. Eandido, Neap. 1768. 8. 3 Vde. in reimft. Verſen; und von Efem; 
Boudi, Patma 1790. 8. ebenfals in reimit. Verſen. — Ju das Portugiefifche 
if ſolche von 3. Ir. Bareto, Lisb. 1759. 8. Überfest. — In das Sranzöfifche, 
noch von Fontaine de St. Frevile, Var. 1784.12. 3 Bde. in Verfen, Auch wird 
ia dem Catal. Bibl. Bodl. Art. Virgilius, ©d.4. S. 644. b. noch eine franzoͤſi⸗ 

. five Ucberiegung von 9. D. Mouchaut, Zar. 1577. 8. angeführt, — Die englis 
ſche leberiegung von Gowen Douglas if, Lund, 1555. 4 Edenb. 1710. f. ges 

druckt. Uebrigens kommen zu dielen Ucherfegungen noch, eine von I. Dirars, 

. Pond. 1632, 8. in jehnfplbigten Werfen. . Auch find noch mehrere proſaiſche Ueber⸗ 

. fegungen vorhanden, als von Gtirling 1741. 1779. 8. Bon Eoofe 174.8. Bon 
Joſ. Davidion 1743. 1790. 8. 2 Bde. Und angezeigt habe ih noch cine von Jack⸗ 
fon, v. I: 1775. 8. fo wie von W. Hawkins 1764. 8. (in reimfr. Berien) und 

von Melmoth 178*. 4. gefunden. , Die este oder Alteſte englifche Parodie ber Ae⸗ 

. neis iſt von Ch. Eotton, und erfhien, unter dem Zitel, Scarronides 1664. 8. 

Siec enthält.blos das erſte Bud; vermehrt mit dem sten erſchien fle 1667. 8, und 
Das ate 1692. 8. Eine andre Parodie des fechfien Buches erſchlen, unter dem 
Zitel; Caraplus or Aeneas his defcent into hell 1672. 12. — Zu den deut⸗ 
ſchen Ueberſetzungen berfelben kommt noch, eine neue, zu Ärft. 1793. 3. erſchie⸗ 

‚ nene. Fragmente einer beffern von Hottinger finden fih In dem Schweiger Mu⸗ 
feum; und das ate und ein Theil des sten Buches, in Octaven überf, von 8. Schil⸗ 

ler im ıten und aten St. der Thalia v. 9. 1793, Parodien berielben find noch 
von J. B. Michaelis (doch nur der Unfong des erſten Buches, Werke, ©. 97.) 
und von 9. Berkhahn (eine Fortiegung des vorigen, im Alm. ber deutichen Mus 
fen v. J. 1779 und im deutſchen Diufeum v. 9. 1782.) vorhanden. Die Travefiio 
zung von Al. Blumauer veranlaßte ein anderes Gedicht: Blumauer bey den Göt⸗ 
tern in Olympus angeflagt . . . Wien 1792. 8. — Zu den Erläuterung 
fchrifien: De eo quod nimium eft in imitatione Homeri Virgiliana, Diff. 
Auct. A, G. Walch, Schleuf,. 1773. 4. — De Virgilio, Homer, imitante, 
Diſſert. 1. H. Tirmann, Viteb. 1787. 8. — In den Lettere bes Algarotti, 
ein Brief über B, militdrifhe Kenntniſſe; frafd. im ıten Bde, ©. 447 dee Varie- 
tes licterair. — Diſſertat. ful’ Epifod. degli amori d’Enea e Didone „ . . . 
dal’ Abate 1. Anders, Cef, 1783. 4. — Der ©. 37. a. angefährte Difcours 
von Rapin if ins Deutſche von Fr. Oraf von Wildenftein, Wien 1766. 8. übers 
ſetzt worden, — Eflays . . . upon two books of V. Aen. by James Har- 
sington, 1658. 8. — Ja Warburtons befanntem Werke, Ueber die Geſetzge⸗ 
bung Mofis, findet id , im aten Buch des sten Vds. eine Abhandlung über das 
. ste Bucqh der Aeneis, gegen welche zum Theil die ſechſte der Diſſertat. on diffe- 

‚ rent Jubje&s des Jortin, Lond. 1755. 8. und vorzäglih die Critical obfer- 

. vat, on the fixch book of ıhe Aen. 1770. 8. gerichtet find, — Im aten Bde, 

. ber Transad, of the Royal Soc. of Edinburg 1790. 4. finden ſich Bemerfuns 
ven Über einige Stellen eben dieſes Buches von I. Brattie. — — ©. 34 b. 
3. 25. BE, l. Ein — Ebend. 3.47. 8. d'Oxviſle, l. d'Oxvilicts. — 
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©. 35. 2.3.9 1 1683. l. 1483. — ©.37.6. 3. 34 find Me Wotte: „fm eten Ste.“ 
wenzuſtreichen. — Ebend. 3. 37. ſtatt Ree, lied Rue, 

Yefchylus. Der Prometheus if in das Italieniſche noch ein mahl im aten Bde. 
der Capi d'opera del Teat. ant. e mod. Ven. 1789. 8. ũberſetzt, und Mid. 
Mallid hat, Kom 1788. 8. den erſten Band der Tragedie di Efchilo, Sofocle 
ed Euripide herausgegeben. — Der Anfang einer neuen deutſchen Ueberſ. des 
Prometheus findet ſich im ten Th. der Neuen Thalia, Leips. 1792. 8. — Zu den 

Sschriftfelern, welche den Dichter ceridutert haben, gebören noch: BR. I. Be 

ſenbeck (Aefch. quorund. locor. explicar. Etl. 1788. 8.) — 2. %. &. Hess 
zen (Bemerk. über die dramat. Kunft des Aefchplus, in dem sten &t. ©. ı. u. f.. 
der Bibl. der alten Litterat. und Kun) — Frz. Hardy (Thoughts on fome 
particular paflages in the Agamemnon, im aten Bde, der Trausact. of the 
hifh Academy, ob nahmlich die Griechen und Trojaner ein und biefelbe Sprache 
geiprochen.) — In A. Askew's Trag. Aeſch. Specim, Lugd. B. 1746. 4. 
finden jid Bemerkungen über die Eumeniden. — Auch gehört no zu dem Aeſcho⸗ 

Nlus bie Erfldrung eines alten Reliefs, im Muſ. Vatic, von 9, 9. 2. Heeren, im 
ten St. ©. ı. u. f der Bibl. der alten Pitterat. und Kunft. — Yu den Notices 

et Extr. des Mfcrpts. de la Bibl. du Roi, ®d. 1. ©. 281. u. f. Par. 1787. 4 
wird cine Nachr. von fünf Handſchr. des Aeſchylus gegeben, welche, deutſch, Hild⸗ 
burgsh. 1790. 8. erſchienen il. — 

Aeſopus. ©, 43.2. 3.49. 1. 73 1.25. — 6. 4. 2.3.35 iſt nach ©. og uw f. 
einzurüden der Obfervar. mifcell. — 6, 46. b. 3. 26. #. Bänner, I, Boner. — 
S. 44. Indem aten Bde. ©. 687. u. f. der Notices er Extraits de la Bibi. du 
Roi hat Mochefort 28 noch vorher nicht gedruckte Aeſopiſche Fabeln, griech. und 
franz, mit Anın. und einer Einleitung von der Geſchichte dieſer Fabeln, berausges 
geben. — Zu den ital. Weberfegungen kommt noch eine, im iaten Jahrh. ger 
machte, aber erſt Flor. 1778. ı2. gedruckte. — S. 45. b. Der Titel der dafelbil, 
aus dem Maittaire angeführten ſpaniſchen lcherf. it, ben dem Art. Fabel, 
©. 185 zu finden. - Die Ueberi, des Villafranca if, zuerſt, Sevilla 1682 gebrudft, 
— In das Portugieſiſche it Aeſop von M. Mendes, Evora 1603.12. Lisb. 
1611. 8. Coimbra 1701. 8. Überfegt. — Zu den franzöfifchen leberfegungen kom⸗ 
men noch die von Bull. Haudent ( Trois cent foıxante fix Apol. d’Efope mifes 
en richme frang, Rouen 1547. 12.) Bon Ant. Du Moulin, Rouen 1578. 16. 
in Verfen und mit 8. Bon einem lingen. in den Oeuvr. Par. 1670. ı2, Bon 
Valaidor, unter dem Titel, Feſtin. nuptial. 1700. 8. tn Berl. Bon einem 
Ungen. Bar. 1718. 12. Don Le Ror 1774. 8. (Nur go &t.) Bon Cholet und 
Mutot 1790. 8. Auch but fie Fre. Rau im Lieder und Vaudeville gebrapt, zu 
weichen Pa Caſſagne die Mufif 1754. 4. geſetzt hat. Auf ähnliche Net erſchienen fie, 
mit dem Titel, Etrennes d'Eſope aux frangois 1774. 12. Jugleichen iſt Ae⸗ 
fen, von Bourfault, in zwey verfhiedenen Städen, als les fables d’EL. und 
Eiope A la cour in den F. 16901701 auf das feanzöfiihe, und das erfte dieſet 
Gtäde von Vanbrugh im J. 1697 auf das englifhe Theater gebract, fo wie dieſes 
wieder von Sheridan, ums %. 1778 tu eine Farce verwandelt worden. Auch 
Euf. Pe Noble hat für die Bähne 1691 einen Arlequin Ffope , fo wie Nau einen 
Eſope au village, Oper. com, geitbrieben. — Zu den englifchen lieterfegun 
gen die von Carton 1483. (aus dem Sranzdfiihen gezogen.) Bon Rob. Kenriton, 
ums J. 1571, aber noch ungedrudt und im Schottiihen Dialect. Bon R WBulos 
‚ Ber 1585. 12. Bon William (The Phrygian Fabulit 1650. 8.) Non einem 
Ungen. ( Fables paraphr, 1653. 8.) Bon Th. Philippot, Bond. 665. f. mit | 
Kupfern nach Zeichn. des Barlow. Bon Ayre, nah dem Franj. des B ubdoin 1702, 8. 
Don 
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. Bon Ehm. Arwaker, L. 1708. 8. Bon Dobsled 1762. 1787.12. mit & Mon 
Jakſon 1775. 8. Die Urbeit des LEſtrange if 1714. 4. mit 1u K. ins Franz. übers 
fegt worden. — Zu den deutſchen Ueberfegungen, die von Huldric Wolgemuth, 
Frit. 1623. 8. 2 Th.. Auch ih zu Warſchau 1780. 8. eine deutſche und poluiſche 

uUeberſ. erſchienen. — Zu den Erlaͤuterungsſchriften: Ein Aufi, von C. A. 
Heumann, in den Act. Philof. Bd. 1, Th. 6. ©. 944. — F. ©. Brentags Dif- 

ſertat. de infigni Aefopi deformitate, Lipf. 1717. 4. — J. Bender, inf. 
Hift, crit, Philof. ®b. ı, ©, 453. der sten Aufl, — 

Aeſtbetik. Zu den Schriften darüber kommen noch: €. F. D. Schubarts Bors 
leſ. über die fd. Wiſſenſch. für uUnfudirte, Augsb. ( Müniter ) 1777. 8. Umgearb. 
‚and verm. Münfler 1781. 8. Worlefungen über Diablerey, Kupferfecherkunf, 
Bilddauerkunſt, Sreinfchneiderfunt und Tanzkunſt, Munſter 1777. 8. — Vers 
Fhiedene einzele Aufi, von K. Heinr. Heydenreich, als „Skine einer Einleit. 

in die Aefthetik, im sten Bde. ©. 233. der Denkw. aus der pbiloi. Welt von Ca⸗ 
für; Ueber-die Principlen der Aeßhetik, und Äber den Grundbegriff der jchönen 

Känſte, in der Amalthea, Bd. ı, St. 2. und Bb. 2. St. 2. Eine Abhandlung 
über Entiiebung der Aeſthetikl, Kritit dee Baumgartenfhen, Prüfung des Kantl 
ſchen Einmwurfs a. f. w. im aten Gt. ©. 169 did Neuen philof. Magazines von J. 

. 5. Abirbt und ©. 8. Dorn. — Grundidse der Mefihetit, deren Anwendung und 
Bünftige Entwictelung von Earl v. Dalberg, Erfurt 1791. 4. — Gtolien oder 
Fraamente der Philoſophie und Critik, von J. Afcber, Berl. 1790. 8. — 
Hör. Willb. Dan. Snells Darfielung und Erlduterung der Kantiſchen Sritit 

der aſthetiſchen Urtheilskraft, Gieben 1791. 8. — I. E. Jahns Aeſthetiſch practis _ 
ſches Handbuch zum Beſten der Schulen, Frtſt. 3798. 8. — Reſultate der philo⸗ 

ſophirenden Bernunft über die’ Natur des Vergnuͤgens, der Schoͤnbeit und des 
Erpabenen, von G. Dreves, kein). 1793. 8: — RK. C. Porfchke Gedanten 

Über einige Gegenſtande der Philoſophie des Schönen, Liebau 1794. 8. — Aeſthe⸗ 
tiſche Fragmente über das Schöne, inionderheit in den bildenden Künfien, Berl. 
1794. 8. — Obiervat, de ufu Analyfeos philof. in Aeſthet. Auft, Dan. Boe- 
thbius, Upf. 1788. 4. — Ein Auffag über die Analogie der Logik und 
Aeſthetik, in I. 9. Abipts und F. &. Vorns Neuem pbilofopbifgen Magaz. 
ı Bd. 2. ©. 205. — 

Aeyen Aezkunſt. I. %. Tiſchbein (Kurzaefabte Abhandlung. über die Aez⸗ 
Bund». . Caſſel 1700. f.) — Zu ben vorgüglichen Aeskänftlern kommen noch: 
=; Aberki, Fr. Ermels, I. I. Veifieu, Cl. 9. Watelet. — Ueber bie 
Werte des Hogarth, ©. 67. find befanntermaßen, eine Menge Erkldrungen ges 
ſchrieben, als in frangöfifcper Sprache von Rouquet (Lettres & un Ami,) Bon 
einem Ungen. (Hogarıh moralized, 1768. 4) Won Ireland (Hogarth illu- 
ftrgsed 1791. 8.2 Bde.) Don G. €. Lichtenberg (Hogarths WW. mit Erlduter, 
Böttingen 1794. 8. vieleicht am glädlichfien.) — — Zu den Verzeichniflen 
von Aupferflichen: Defcriz, della raccolta di Stampe del C. lac. Du- 

‚ razzo.... . Parma 1788. 4. — Meues Muſeum von J. ©. Meufel, Leip. 
1794. 8. awed St. — — Bu den Werken, worin Asbensbefchreibuns 
gen und VNachrichten von Yezkünftlern fi finden: Diction. des Ar- 
tiftes, p. Mr. (L. Abel) Fontenay 1776. 8.2 Bde. — 9. Hüsgen Nacht. 

vou Frankfurter Künftleen und Kunſtſahen. . . Beft. a. M. 1780. 8. Verm. 
und mit dem Titel, Artiſtiſhes Magazin, etend. 1790. 8. — Nachtichten von 
prößtenthells Hamburgiſchen Künitlern ... . Hamb. 1794- 8. 

Alcove. Wufriffe zu &lcoven haben, unter icheeen, actiefert: J. J. Schoͤbler 
Vorſtellung unterſchledlicher Cabinets und Alcoven mit. Furiöfem Camin. .) — 
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3.68, Marot (Livre de deffeins d’Alcoves, inf. Oeuvt.) — Le Caun 
(Plan et Blevar. d’Alcoves, t᷑. Bl.) = — ' 

Allegorie (vedende Kuͤnſte.) S. 36.3. 3:40. ſt. Zeauergeßchte L. Traumse⸗ 
ſichte. Allesoriſche Gedichte, bey den Italienern, haben, unter mehrern, uoch 
geichrieben : Ant. Conti (Tempio d’Apollone, inf. Opere, Ven, 1744.) — 
‘Sr. Algarotti (Sein Congreflo di Cirera f. Art. Heldengedicht, gehoͤrt uns 
ftreitig noch hieher.) — — Bey den Sranzofen: Jean de la Jontaine (La 
Fontaine des amoursux de fcience aus dem ı4ten Jahrh. gedruckt, Lvon 1547. 
©. Goujets Bibl. frane. ®d. IX. ©. 67u.f.) — Gaſton de Foix (t 139% 
Der ste Ch. f. Phebus des Deduiz de la Chaffe , . . Par. ſ. a. 4. il adüp 

Ulich allegoriih. S. Goujet, a. a. O. ©. usu. f.) — J. Froiſſart (1400. Uns 
ger ſ. Gedichten in das Paradis d’amour, in Form eines Traumes abgefaßt, 
gänzlid alegorifih.) — Ungen. (La Fontaine perilleufe, gedrudt, Par. 1572. 
©. Goulet, a. a. O. ©. ı81.) — Pierre Michault (1466. La Danfe des 
aveugles, Egon 1553. &) — Octavien de Sr. Belais (} 1502. Der größte 
Ch. f. Gedichte unter dem Titel; Chafle et depart damours ... ,„ Par. 153 3. 4 
ih io einen alegorifgen Traum eingewebt. Eden fo verhält es fi mit dem ans» 
dern Thelle, mwelder den Zitel, Sejour d’honneurs, Par. 1519. 4. führt. 
©. Goujet, a. a. D.®b.X, ©. 240 u, ſ. — P. Bringoire (1544. Dar Ch- 
teau de labour, das Wartön Inf. Dichtkunſt, bey Gelegenheit sweger englifcher 
Ueberſetzungen, v. I. 1506 und 1519, (Hiſt. of Engl. Poetry, Bd. 2. ©. 247.) 
anfüher, und den St. Gelais zufchreibt, iſt nie von ihm, fendern von Grin⸗ 
goire. ©, Goujet, a.a.D. &, 282. und Bd. XI. ©. 212 u. f)— Sec, Ha 
bert (1561. Levoyage de Phomme riche, Troyes 1543. 8) — P. Ronfard 
( In f; Werten finder Ad auch ein, in Form eines Traumes abgefaßtes Gediche, 
Promeffe, morta der Dichter mir dieier ein lauges Geſprach führt.) — — 
Bey den FEngländern: J. Thomfon (The cattle of Indotence, in 2 Gef, 

im sten Th. f. Works, Ausg. y, 9. 1763.) — Lingen. (The banifhment of 
Cupid. 1756.4.) — Ungen. (The land of liberty 1775. 4.) — The 
tempie of ER 1771. 4.— The Caftle of infany 1760. 4. — ©. 
u (The remple of fefhion 1781. 4.) — Ungen. Sir Salvadore 

781. 8. — Temple of wir and tolly 1784. 4. — Miß Mar. Rabinfon 
(The cavern of woe 1793.4.) — J. Bidlate (The uf Poetry, 
Painting and Mulik, 5 Geſ. in k Poems 1794, 4.) = — &. übrigens Die, 
bey den Art. Sabeln, Kebrgedicht, u. d. m. angeführten Gedichte. 

Allegorie (3eichnende Kuͤnſte.) Zu den Werken, melche zur Keuntniß und Dar⸗ 
fellung fo genannter allegoriſcher Fiyuren dienen können, kommen nob: Thenew 
Pantheon, or hiftor, Dittionary of the Gods, —— Heroes „ ...» 

1790. 4. 2 Bode. mit 8. aber nicht eben fehr zuverldtig. Ein Anhang zu K. 
W. Ramlers Adegor. Perionen, Berl. 179.8. — — S. 198.2.3 21. fi. Pers 
fonen Äberhaupt, l. Handlungen in dee Mahleren. — ©. ıo, b. 3. 38. fi. Baßs 
lerbuch, L Mahlerbuco. — 

Alten. ©. ıı8 uf. Zu den Werken, welche zur Verftändlicekeit des Innbaltes 
der alten Schriftſteler uͤberhaupt führen können, gebören nob: Handbuch der 
griehifben Alterthümer, in Ruͤcſicht auf Bencalogie, Geographie, Wordologie, 
Kuni und Geſchlhte, Feipz, 1790. 8. (ein ziemlich ſeichtes Werkven.) — Beihr. 
bes hauslichen, gottesdienſtlichen, ſittlichen, politiſchen, friegeriigen und willen 
ihaftt. Zuflandes der riechen, nach den verjibiedenen Zeitaltern und Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, ven P. 5. 4. Netſch, Erf. 17915 1794. 8. 2b. aber no nicht vollendet, 
Ein Ausyug daraus, ulteub. 175.8, — — CC. G. Heyne Antiquitas Rom, 
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“inprimis Juris Romani . . . Gött. 1779: 8. — Wömilhe Kelegsaltertjümer, 
von 3. J. 5. Naſt, Halle 1783. 8. — Roman Antiquitiés ... by Ale, 
"Adam 1797. 8. Verb. 1792. 8. Deutih, von I. L. Maper, mit Zuſ. Erf. 
9.8 — P. S. A. Nitſch Beſchr. des hauslichen, wiſſenſchaſtl.“ ſittl. gottes⸗ 
dienſtl. politiſchen und kriegeriſchen Zufanves der Roͤmer, nach ben verſchiedenen 
Zeitaltern der Nation, Erf. 17881790. 8. 2 Bde. Ein Auszug daraus ı791. 8. 
— Einleit, in die claſſtſchen Sipeiftfteler der Griechen und Römer . . „ Altenb. 
3790. 8. Erſter Theil, die Römer (Schr mittelmdbio gerathen.) — Biblioth. 
elaffica, or a clafücal Dichon. . . . wich tables of coins, weighrs and 
meaſures, by J. Lampride, Lond. 1788. 8. — 3u den Sirlften über Res 
ligion, Grakel, u. fm. der Alten: Eisi fur la Religion des anc. Gress, 
von Fe Elere Gepthene, Lauf. 1787. 8.25. Engl. 1788. 4. — De Apol-. 
line juris perito Diff, C. Ferd. Hommelii, Lipſ. 1748. 4. und inf. Opuſc. 
Baruch, 1785. 8. ©. 1. — Windiciae Oraculor. a Daemonum — ac 
facerdotum fraudibus, Auf. I. B.Koppe, Gött. 1774. 4 — ANOOTCA, 
oder Koms lterthämer . » . die heil. Gebrduche der Mömer, von K. Vh. Mor 
"gig, Berk 1791. 8. mit K. — Differtar, on the Eleufinion and Bacchic My- _ 
fteries, by R. Taylor. 1792. 8. — Zu ben Schriften von der Beograpbie 
der Alten: Geogr. des Grecs analyfee, ou. les Syit. d’Eratoftene, de 
Strabon et de Ptolomte, compar& entre eux, et avec nos connoiflances 
modernes .. » p. Mr, Gofelin „ ... Par. 1790. 4. mit ıo Sarten. — 
Entw. der alten Geoaraphie, von F. P. A. Nitſch, Leips. 1798. 8. ate Auſl. — 
— Zu den Schriften, welde Erläuterungen einzelee Schrifiſteller der 
» Alten enthalten: Job, Frd. Chrifli' Nottes Acad. Hal. 1727 u, ſ. 8. vier St. 
Obiervata claffica quibus in verer. feriptor, commentatur, von J. A. B. 
Bergfiräßer 1771= 1774. 4. vier St. — Spec, emendat, in autores vet. cum, 
gr. tum lat... . . Aut. F. Iacoss,. Gotha 1786. 8. — A. Mastbiae Ob- 
ſervat. crit, . .. Gõtt. 7789. 8. — Epill, erit.. . „ Rom. 1790. 8. von 
XI. Schomw. — De interpretat, veter. feriptor, et monumentor, ad ſenſum 
veri er pulcri facilem et fubtilem excitandum acuendumque rede infi- 
tuenda, Comentar. II; ſer. Chr. Dan. Beckius, Lipf. 1790-1793. 4 — 
Borlefungen über die elaſſiſchen Diiter der Roͤmer, von P. $. 3. Nitſch, 
Leis. 1793. 8.2 Bde. — — Zu den Werken, melde litterariſche Nachr. 
von den Schriften der Alten enthalten: Muſeum der neueften deutichen Ueberſ. und 
anderer in Die Arcaol. der Gr. und Römer einſchlagenden Materien und Denke 
mäbter .. . von 3.4. B. Dergiieäßer, Feft. 1781>1783. 8. vier St. — 
Wolf. Samml. aller- Ueberſ. der Er. und Römer, vom ı6ten Jahrh. bis auis J. 
1734, von N. Schlüter, Frft. 1785. 8. — Berf. einer vollſt. Litterat, der deuꝛ⸗ 
fcheu Ueberſ. der Römer, von J. 5. Degen, Aftend. 1794. 8. — — Zu den 
Journalen: ‚Biblioch. erit. Amftel. 1777 u. f. 8. bis jegt drop Bde. — — 
Zu den Schriften Aber Werth, Eigenheiten u. f. w. der Alten ; Oblervar, _ 
on the greek and roman Clallics, von X. Hill, 1753. 12. — On claflical 
learning, by Ioſ. Cornifh 1784: 8. — On the comparative merit of the 
Ancients and the Moderns with refpe&t ‚to the imitarive arts, von Th, 
Beribaw, im iten Bde. ©. 405 der Mem. of the licter. and philof, Soc, 
of Manchefter, Lond..1785. 8, Deutſch, in der Ueberſ. dieſer Gceiiten, 
Leipz. 1788, 8. — Parallelen vom griechiſhen und modernen Genius, von For. 
Bouterweck, Bött, 1791. 8. Ä A 
Ampbicbeater. Defcriz.de'Circi, particolarmente di quello di Caracalla ... 
di 1, LBianconi, Rom. 1790, $. ‚Herausgeg. von Bra und Ugsierl, — _ * 
22 * Ana⸗ 
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' DeRatione Anagrammatifmi, fer, Gul, Blancus, R. 1586 4. — 
Ein richtiges Netheil, nebſt alerhand Nachrichten Darüber finder fich in D. Mor⸗ 
bofs Hnterr, von ber deutichen Sorache und Poeſie, ©. 697. zte Aul. — Ju 

Gundliugs Oriis handele das ste Kap, von PLiebhabern der Anogrammen. — 
Eerner gehört, im Ganzen, noch hieher die Restfertigung der Ehronodilichen, 
in der N. Dibt, der ſch. Wiſſenſch. B.5. ©. 201, — Liebeigens gab es, zur Zeit, 
wo fie Mobe waren, ganze Sammlungen davon, als loh. Mautneri Roſa Ver- 
niaca, ſ. Lycaeum Roftoch, anagrammar. Roft. 1636. ı2. Curia Roftoch, 
Roit. 1636. 12. von ebend. (die zu den Behten gebören.) Anagr. fur je nom 
de Mr. Colbert, p. Alexis, ££— Anagr. fur l'augufte nom de Louis XIV. 
p- I. Douer 1651. 4. — up dep uns hat 8. D. Etender eine dergleichen 
Sammlung herausgegeben. Ä 

Anakreon. Zu den Ausg. bes Test, fommt die von F. &. Born, Lipf. 1789. 8. 
gr. — — Ja Aufehung der italienifchen Ueber. wid Ich hier bemerken , daß die 
in Fabr. Bibl, gr. Vol. I. ©. ı01 u, f. 4te Aufl. angeführte Anzahl derielben, 
einige Ausnahmen feidet, weil die N. 3. und 4. unter den übrigen noch einmahl 
vorfommen, N. 3. 3. B. if feine ondre, als die von Bart, Eorfinl. — — 

S.. 132. Die franz. Ueberf. von Capperronier if nichts, als eine Verbeſſerung ber 
von Basen; fie veranlaite den Anacr&on venge, ou lettres. .. Critop. 
(Par.) 1755. 12. von J. B. Se. El. David. — €. Seillaus Hat eine bejondre 
Imitation des Odes d’Anacreon, Par, 1754. ı2. herausgegeben. — Der 
S. 133. b, angeführte, ungenannte leberfeger des Amafr. iR Ser. Fawles; indeſſen 

AR auch noch eine Ueberſ. 1758, 4. erſchlenen. — — Zu den deutfchen Llicherf. 

Von Casp. 3. Trier mit dem Text, Nordh. 1698. (1702.) ı2. Bon Joh. Fbd, 

SBeumleu, Defl. 1783: 8: — — Zu den Erlaͤuterungsſchriften: $. GS. 

Barth Stricturae aliquot animadverf. ad Anacreontem, Numb. 1777: 4 
— B. $. Schmieder Commencat. II. in 28 priores Odas Anacr. Hal, 
1782 + 1783. 4. — 9. 9. Grimm Anmerk. über einige Oden des Anakr. Duisb. 
778. — Erlduter, über den Anafr, von J. G. ©. Schwaben, Weimar 17815 
1783. 4. zwer St. — — 6, 133. b. 3. 4. B. Lickell, I. Titel. 

Anatomie. L’Anatomie A l’vfage du deflein, defl. p. F. Bouchardon, gr. 
p- Feflard, f. 17 Bl. — Ünleitung zur anatomifhen Kenutniß des menſchl. Koͤr⸗ 
pers, für Zeichner und Bildhauer, von Joh. Heide, Lavater, Zür. 1790.8. (Nach 

einem holl. Werde des 9. v. Amſtel, aus den Wibinifihen Tafeln gezogen.) — 

Anmuthigkeit. Der Künfiler am Altar der Grazien, von Joh. Pet. Melchior, 
im sten St. des Pfalziſchen Muſeums. — — Von der Anmuthigkelt und Lich» 
lichkeit im Bartenbau, Hirſchfeld, inf. Theorie der Gartentunk, Bd. u 
©. 174. — 

Anordnung. Don der Anordnung der Rede handelt noh: Jac. Strebäus 
(De eleit, et orator. collocatione verbor. Lib. 11. Par. 1538. 4. Col. 15382, 
2.) — Chr. Schrader ( Difpofit, orator, ad ductum Rhetor. Ariſtot. con- 
cinnatae, Helmit. 1663. 4.) — 

Anfchlag. — J. F. Penther (Bauanſchlas, Augsb. i765.f. zte Huf.) 
— J. C. Huch (Allgem. und gründliche Unterweiſung zu Bauaaſchlagen, Halbers. 
1777: 1779, f. 2.) — — 

Anftand. The art of fpeaking in Phblic, or an Eſſay on the a@ion of che 

orator, Lond. 1727. 8. — 

Anftändig. Bon dem Anftdndigen überhaupt, handeln noh: A. W. Eberhard, 
lin sten St. ©. 399. des ıten Bde. der Nachtrdge zu Sulzers allgem, Theorie, 
Lelpg, 1790. 8. — — Bon dein Andande, oder dem Anfdndigen, — 
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Cailbava, tm gten Kap. des. erfien Bbs. ſ. Arc de la Comedie, — Ueber 
den fittlicben Anſtand im Luflfpfel, ein Auffag, in der deutihen Monatsſchr. v. J. 
1791. ©. 63. — — . Bon dem Antldntigen in ber Wiablerey: 5. Laireffe 
(Im zten Kap. des vierten Buches f. Greben Mahlerbuches. — — 
Antik. Ueber den Urſprung und Geſchichte der Kunfi, von Bug. Wild, Stubemund, 
» Jena 1767. 8. — Entwurf der Kenntniffe der Kunſt, von Fel. Hofüdter, Wien 
»774. 8. Grundſ. der Kunft, und ihrer Gefchichte, von ebend. Wienı775. 8. — 
Ueber die Mahlerey der Alten . » . von A. Miem und B. Rode, Berl. 1787. 4. 
— Handb. des Studlums der alten Kunftwerfe für Künfler und Liebhaber, von 
9.5. A. Nitfh, Leipj. 1792.8..— Prifcae Artis opera ex Epigr. graec. 
eruta, Comment. Il. von C. ©, Heyne, Gött. 1789-1790. De 'prifcae artis 
operibus Conitantin. fervatis, von ebend. 1790. — — ©. 188. a. Bon dem 
Mufeo Pio - Clementino iſt 1793 der ste Bd. erfihienen. — Ebend.b. Don der 
Antichitk d’Ercolano im J. 1792. der gte Bd. welcher Abbildungen von Feuch» 
tern und Lampen enthält; von den drey erfien Bdnden im J. 1790. eine neue 
Ausg. — Defcriz. del Mufeo antiquario . . . del S. Principe di Bifcari 
(in Stcilien) farta del S. Dom, Seſtini, Flor. 1776. 8. Liv. 1737. 8. (Sta⸗ 
tuen, Vuͤſten (so) Vaſen (840) Drünzen (8000) Geſchn. Steine, u. d. m.) — 
Don der deutien Ueberf, der Monum, antichi des Winkelmann von C. P. Brun 
iſt der ate Bd. Berl, 1793. f. vollendet worden. Franzöfiich hat Grainville foldye 
2783. 4. herausgegeben, — Calcografia delle piü belle Statue antiche, R. 
1779. 4. 48 Vl. — Monumens Egyptiens . .. Rome 1791. f, 2 Bde. und 
200 Bl. — Aus der Voyage pittoreique de Naples er de Sicile iR ein deut . 
fiher Auszug, Gotha 1789 »1793. 8. 5 Th. erfihienen. — Die Voyage pitror, 
par Houel if in 4:®den, vollendet, welche Überhaupt 253 Kupfer enthalten, — 
Signor. veter, Icones per D. Ger. Reynſt. coll. tab. aen. inciiae Amttel. 
ſ.a. f. ud Bl. — — Bon Berätben der Alten: Auſſer dem gten Bde, der Anti- 
chira d’Ercolano: Valı, Candelabri, Cippi, Sarcofagi, Tripodi, von Ps 
raneſi, fol. 2%, — Rec. de gravures d’apres des Vales ant, . . . tir. du 
Cabinet du Chev. Hamilton. gr, p. G. Titchbein , Freft, 1794. k. (Bisjegt 
nur ein Band.) — Ragion. de’ Vafi Murrini don dem Prinzen Biscart, 1781. 4. 
Sur les Vafes 'murrhins, zwey Abhandl. von Peblond und Pariher, in dem 
43ten ‘Bde. der Mem. de l’Acad, des Infcript. — Ueber die Vafa Murrina, 
von U. F. v. Teltheim, Helmft. 179, 8. — Defcription of the Portland 
Vafe ... by J. Wegdwood, Lond, 1790, 8. — Vermuthungen von der 
Barbarini, jest Portland Vaſe, (von A. 8. v. Veltheim) Helmſt. 1791. 8. — 
— Don den Mablereyen der Alten; Der Recueil de Peinr. antig. imitees 
fidelement pour les couleurs etc, il mit den Peint. de la Pyramide de C, 
Ceſtus er des Bains de Conftantin, Par. 1984 - 1790. f. uggmehrt worden, 
und beſteht Überhaupt aus 54 Vl. — Arabefques ent. des Bains de Livie ec 
de la Ville Adrienne, dapres les deffeins de Raphael, Par. 1789. f. — 
Les Peintures de la Maiton d’Antonin, decouvertes dans la Ville Negroni, 
. p. Camillo Buti, f, — La Ville d’Adrien .. . fol. — Auch wird in dem 
Diet. des Artiftes, ®d. 3. ©. 593. np eine Sammlung von 72 Bl. melde die 
Mahlereyen in dem Haufe des Titus, und in den Badern des Eonfantin darſtellen, 
gez. und gef. von Maria Earloni, Rom 1780. f. angeführt. — — Von Müns 
zen der Alten: Car. d’une collect. de Medailles ant. formee p. le C. de Ben- 
tnk, Amft. 1787. 4. 2 Th. mit K. von Weisbrod. — Car. Numismat. au- 
reor. argenteor, et aereor. graecor, romanor: barbaricor. etc. a I. F, Chrift 
solle&tor. Lipf. 1764. 9, — Cat, de Med, antiques et mod, du cabiner 
vierier Tpeil, is de 
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de Mr. d’Ennery, Par. 1788. 4. — Catal, Numism. Mufei de Froyani, 
Lib. 1763. 4. — Numophyl. Heldianum, Brem, 1764, 8. — Numophyl. 
Rinkianum, Lipf. 1766. 8. — Thef, Numismat. quae colleg. Otto C. de 
Thot, Hafn. 1790, 8. 2®de.) — — Numi Aegyptii Imperat. profi, in 
Mufeo Borgiano ... Rom. 1787. 4. mit a2 fpft. von ©. Zoega. — Hi 
Osrhena et Edeflena ad fid. numismar, Aut. Th. Chr. Bayer, Petrop. 
1737.4. — De Minnifari aliorumgue Armenise regum numis er Arlacı- 
darum Epocha, Auf. Ed. Corfini, Lib, 1754. 4. wogegen €. Froͤlich Dubia, 

Vien. 1754. 4. druden lieb. — Roͤmiſche Drünzen finden ih in der Stew At. 

der Rovine della Cirrä di Pefto „. . R. 2784. fi abgebildet. — Bhıit, de 
Caraufius, Emp. de la Gr, Bretagne, Collegue de Dieclerien prouve&e p. 
des Medailles, p. Genebrier, Par. 1745. 4, Medallic Hiltery of Larau 

us, by M. Stukeley 1757. 4. 225. Tbe hiftory of Caraufius im which 
many errors of Genebrier and Stukely are detected 1762. 4. — hats 
münzen auf einzeln Blättern find noch von mehrern Künftlern geliefert worden, 
als von dem Ge. Cahlus eine Kolge käiferlicher Medaillen in Duarı, 68 Bl. — 
Medailles des Imperareurs tom. 4, 231 Öl, — u.a, m. 

Ariſtophanes. Die Ausg. beffelben von Ph. Inverutzzi it Lipſ. 1794. 8, 2 Bir. 
ge. nach) einer Handiiheift aus dem aoten Jahrh. eriibienen; die Scholien werd 
einen dritten Band einnehmen. — Die angezeigte ſpaniſche Ueberſ. der Wollen 
it von I. David, Antw. 1609. 8. herausgegeben worden. — In das Stans. 
find die Wolken noch von C. M. Plouquet, Züb. 1788. Überjegt worden, — Ju 
das Engliſche, der Plutus, von Th. Randolph, unter dem Zitel, Hey for 

honeſty, down with Knavery 1654. 4. — Was die Stage of Ariftophanes 
1777. 4. enthält, weih ich wicht zu befliinnen. — In das Deutfche, der Plutus, 
pn einem Ungen, Rothenb. 1779. 3. — Zu den Erläurerungsfchriften: 
Die angef. Apologia von Mir. Friſchlin it gegen den Plutarch gerichtet. — 
Franc. Vavaſſor (Das gie» ste Kap. des erften Abſchn. ſ. Schrift de ludicra 
dict. ©.68. Ed, Kapp. handelt de comicis Poetis, Ariſtoph. Menandro.) — 

K. A. Boettiger (Ariftophanes impunitus Deor. gentil, irrifor, Lipl. 

‚1790. 4.) — 

Aufſchrift. Davon handeln noch: “Job. Faber (De Infcript. Differtat. Sor. 
167.4) $. Joach. Berger (Sciatera Infcript. argurar. Berol. 1691. 

8.) — Dan. Peucer (De argutis Inſeript. eloquenciae nexiis, Een, 1726. 
4.) — Bern. Lami (Degli Elogi funerali, Tor. 1724. 8.) — Sam 
Jobnfon (Effay on Epitaphs, in ſ. Works.) — J. Newberry (Im den 
sıten Kap. f, Art of Poetry.) — €. &. Schurzfleiſch (De latinis Inſcript. 
retinendis, differrat. bey j. Orat, Viteb. 1697. 4.) — — Zur Verftänd 
lichkeit der alten Janfhriften: Joa. Gerard (Siglar. roman. ſ. Explic. 
Notar, ac Literar. quae hactenus reperiri potuerunt in Marm. Lapid. Num. 
Auctor. aliisque Romanor, Verer, Relig. „ . . Lond. 1792.4.) — — 
Zu den Sammlungen von neuern Aufiwriften: Pant. Eandidus ( Epiraphis 
ant. et recent. homin, qui in $. Liter, celebr. Reg, et Princ. Doctot. et 
Clar. viror. mulier. . „ . fadta coll, er dig. in Lib. IV, Argent. 1600, 4. 
— Die mehrften frübern franzöfifchen Dicbter haben eine Menge Grabfipriften 
auf die merkwürdigen Berfonen ihrer Zeit verfertigt: Dichterenen der Art jbeinen 
damahls chen fo ſehr Mode geweien zu ſeyn, als die nachherigen Leichengedichte, 
und find ohnftrettig nie wirklich gefegt worden; es finden ſich deren in den Gedich⸗ 
ten des Ant, de Cotel, Phil. Desportes, El. Morenne, Dauquelin, Bertaul, 


Deplanches, Boyd, Nerveze, Conrual Sonnet, Daudiguier, u.a. m, — ” 
j v. 
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fo verhält es ſich mit den frühen englifchen Digtern; auch Pope hat deren 
" vortrefliche-gelichert.. Sammlungen der Art haben nach geliefert: T. Webb 
( Collect. of Epit. 1776. 8. 2Bbe) — J. Bomwodre (The Epitaph- writer, 
comprizing upwards 699 orig, Epit, „ » „ wich au eflay upon Epitaph 
writing 1791. 12.) — Ä 

Ausdruck. In ©. Arteaga Geſch. der ital. Oper merden Bd. 2. ©. 495. Saggi 
filoſoñici full’ origine e i fonti della efprefione nelle belle Arti e nelle belle 
Lettere-angefündipt, von melden ich nicht weiß, ob fie erichienen find. — 

Ausdruck in 3eichnenden Kuͤnſten. ©. 267. b. das Werk des de la Chamber, 

- Ab, Münfter 1789. 8. 2 Th. ind Deutſche Überfegt worden, — 

Yusdrud in der Muſik. Davon handeln noeh; Frox. Ad. Widder (De 

. "affeftibus ope Mufices excitandis, augendis ec moderandis, Diſſert. Gött. 
1751. 4.) — Ein Uuflag in dem Mercure de France v. J. ız71. Rov. ©, 113. 
— Ein Auff. in den Wahrheiten, bie Dufit betreffend, Frft. 1779. 8: — Einer 
dee Thirty Letters on various ſubjects, 1782.38. 25. — G. M. Cambini 
(Differens Solfeges d'une dificulte gradüelle, pour l’exercice du phrafe, 
du ftyle er de Paxprifion, avec des remarq. neceſſaites. ... Par. 
1788,) — | | ; 

Auſſenſeite. Davon handelt noch: Militia (Im zten und aten Abſchn. des zweh⸗ 
ten Buches ſ. Grundſ. der Buͤrgerl. Baukunſt, Bb.ı. ©. 190 u. f. der Ueberſ.) — 
— Zeichnungen zu Auſſenſeiten haben, unter mehrern, geliefert: Puiſieux 
(Fagades de deux Hörels er deux Mailons, fol. 4 Bl.) — Der jüngere 
Soucher (Fagade d’un Pavillon, f. 681.) 

Ausweichung, Pbil. Joſ Srid (Ausweichungstabellen für Tlavier und Drgels 
fpieler, Wien 1772. Dfol,) — 

Ballet. Bon dem, was in dem Artikel Ballet der Alten genannt wird, handeln 

noch:M. D’Aulnaye (De la faltarion theatrale, ou recherches fur lori« 
gine, les progres, et les effers de la Pantomime, chez les Anciens, Par, 
1790, 8. mit.) — Bon dem aller der mittleren Seiten; God. de Beam 

champ (In dem zten Th. f. Recherch, fur les Thhearres de France, aber nur 
von den franzdjifchen,) — Eine Sammlung derfelben, mit dem Zitil, Rec. des 
plus excellens Ballets de ce tems erſchien, Par. 1612, 8 — Bon dem then» 
traliſchen Tanze überhaupt: Sr. Algarotti (In ſ. Verſuch über Die Oper, 
S. 268. d. 4.) — Ant. Planelli (Im sten Abihn. ſ. Schrift, Dell’ Opera 
in Mulica, ©. zı0 u, f.) — Matteo Borfa (In drey Briefen in den Opufe, 
fcelti di Milano, 1781..4.) — Stef. Arteaga (Im ı6ten Kap. f. Geſch. der 
ital. Oper, Bd. 2. ©. 420 u. f. d. U) — — ©. 294, 2. 8. 39. St. Gefang, 
fies Sand. — ⸗ . . ; 

Bauart. Won der Bauart der Aegypter: C. v. Pauw (Der Ste Äbſchn. ſ. 
Recherches fur les Egypr, et les Chinois, ®d. 2, ©. ı. handelt von dem Zus 
ſtande der Baufunft bey ihnen.) — Monumens Egyptiens, Obelifques, Py- 
ramides,. Chamb. fepulcrales etc. R. 1791. f. 200 Bl. — Ricerche full’ 
Archit. Egizians, e fu ciö che i Greci pare abbiano prefo da quella na» 
zione „ „ » Flor, 1787. 4. (Eine Beantwortung der angeführten Diſſert. 

+ dell’ Archit. Egiziana.) — Paucton (Bey f. Theorie des loix de la Na- 
ture, Par. 1781. 8; findet ſich eine Diſſertat. fur les Pyramides d’Egypte, ) — 

— Bon der Dauart der Griechen und Römer überhaupt: Rob. Niorris 
(Effay in detence of ancient Architeäture, or a Parallel oftheanc. Building 
with the modern, 1728. 4.) — Piril, de St. Maux (Lettres (7) für PAr- 
shit, des Anciens „ „. Bar. 3780-1785. 8.) — Bon den ‚Lempeln ber 

—* ‘a ſelben: 
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ſelben: Nic. Beatrice (Don bem Pantheon, dem Tempel des Gluckes, v. en. 
fol.) — Piranefi (Tempio di Velta fol.) — I. F Boucher (Vue du 
_ Tempie d» Minerve er des ruines du Pantheon, 4. jmen Bl. Ruines da 
'Tenipte d’Auguite,) — Bon den Bhdeen: Les Thermes des Romains, 
deil. p. Palladio, et publ. d’apres l’exemplaire de Lord Burlington ave: 
queigues obfervat. p. Scamozzi, Vic, 1785. f. — Bon ihren Grabmaͤh⸗ 
lern: Hit. crit. de la Pyramide de Cajus Ceftius „ . . p, PAbbe Ri, 
Par. 1790. f, mit K. — Von ihren Teiumpbbogen und Ehrenpforten: Hate 
den Werken des Piranefi finden fih mehrere Triumphbogen und: Trophden; und 
ebea derfelbe hat auch die Trojaniſche und Antoninifpe Ehrenſaͤule geſto den. — 
Son Ihren Theatern: Das Theater zu Hertulanum, von Piraneſt — — 
Ben Italien überhaupt; J. Androuet (Livre des Edif. antiq. romains, 
Par. 1583. f. mit so Apfen.) — Won einzeln Städten, als von Kom: Ant. 
Abacco (Libro . . „ apartenenre a l’Archit. nel quale fi figurano alcuni 
nobili Antichitä di Roma, R, 1558. Ven. 1576. fol,) — Einzele Blatte 
von alten römlihen Gebduden haben, unter mehrern geliefert: XD. Auffin 
(Views of ancıent Rome in its fplendour fol. 6 BL.) — — Bon ber gorbis 
ſchen Bauart: J. Murphy (Defign. of the Church and Monaftery of Bx 
talha in Portugal, wich an introduftory Diſe. on Gothic Archiredt, 1793. 
fol.) — — Bon der neueren Bauart in Italien: J. W. Bauer (Anmu 
tige Palatia .. . gef, von Melch. Kufel 1670, f, Bl.) — L’ltalie illuftree 
cont, les Vues des Palais, Bat. celebres, Places etc, de la Ville de Venilt 
et des princ, Villes d’Italie „.. .„ Leide 1757. f. 135 DI. — — Mon dem 
neueren Rom: 7. C. Bernini (Einzele Blätter, nach f. Zeichnungen, sch. 
son Salda, Belln, u.c. m. welde den Batican, die Engelsburg, Brunnen, 
Copeilen ımd Altdre darftellen.) — Bon Venedig. Ant. Canale (Urbis Ve- 
netiar. Profpeät. celebr, tab. XXXVIll, ab Anr. Vifentino „ . Ven. 1741. 
Eine andre Folge von 12 BI. geit. von Fletſcher und Boilard.) — Ben Mais 
land: Wi. A. Dabre (Maifons de Plaifance ou Palais de Campagne de 
lErat de Milan, Mil. 1737. f. — — Bon der Bauart in Spanien: Ant. 
Eanevari (Profil de St. Jaques et de St. Ildefonfe, fol, 8BI.) = — 
Maszolaci (Le realı Grandezze del’ Efcuriale defcrirte, Bel. 1650. 4.) — 
— Bon der Bauart in England, aus den Älteren Zeiten: I. Schnebbelie 
(The Antiquary's Mufeum, illaftr, the anc. Architedture, Paint. and 
Sculpt. of Great Britain 1792,) — Aus den gegenwaͤrtigen Zeiten: Views 
of Palaces and conliderable Buildings in Great Britain, by Kip, 1799. f, 
80 Bl. — Views fCaftles, Monalteries, Palaces and princ. Cities in Eng- 
land and Wales, by S. and N. Buck, £.3 Th. — Plans Elevations erc. of 
‘the Pavilions at Chiswik, f. — ‚Plans and Elevar, of the Gardens ind 
Palace at Kenfingron, by Rhode ı 762. f. Bl. — Views‘ of Noblemes 
and Gent. Seats, by Mr. Watts, 1779. f. 84 Bl. — Collect. of feel 
Views in Great Britain, by Middimens 1784. f. 9 Hefte, — Select. Views 
of the principal Seats of che Nobility and Gentry in England and Walss, 
by W. Angus, #. 6 Hefte. — Views of che principal Seats of the Nobility 
and Gentry in Leicefterfhire, by J. T'hrosby, ı791. 2 Dde. — Five 
Views wich a Plan of the Earl of Burlington's Houfe at Chiswik, by). 
Rocque £. 5 Bl. — Views ot Cottages, Farmhouies and Country Villas, 
by Middleton, 1795. f. — Plans of the Houte, Gardens and bark of 
Wentworth Houte, by Cole, fol. 381. — - Topographical Mitcellany « · 
eont. Defcript. of Manfions, Ghurches, Monuments etc, 1792. 4: — 
‘ 
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Ibautunfl Bitruvluz IM in das. Spaniſche zuerſt von arte. de teren, Ale: 


- 1588. f, überjegt worben. — Die abenteurlihe Hypnerotomachia wurde bereus 


.. im J. 1546 von 3. Martin in das Franz. überfest, und erkbien mit dem Com⸗ 
“ mentar des Beroalde bereits im J 1600. — Sranzöf.. Soriften von der Bau⸗ 


&unii: Les loix des Batimens par Desgaderz, aver les nares de M. Gaupy 


1748. 8.— Del’Architeture, p. M. 1. F. Sobty, 1776. 8. — Le fecret 
. de l’Architeture .. . . p. Mathur. Jouffe, La fleche 1642. f. — — 


1 


Engliſche Schriften: The firt and chief Grounds of Architelt.. . . by 
J. Shute 1563. fF. — Counfel and advice to all Builders, by Balt. Gabie, 


- 1663. 8.: Diſe. on magnificenr Buildings, von ebendemf. 1662. 8. — 
.. Treat. af Architect. . . by N. Maceler 1669. f. mit 69 Kpfrn. — Efyy 
oOn Architelt, 1752. 12. — Gentleman and Builders direftory, by W.Rp- 


binfon 1774. 3.) — ‚Skerches in Archite&. cont. eotteges, Villas etc. by 
J. Svane 1793. f, — — In deurfcber Sprache: lieber Geſchmack in. der 
Daufunk, Leips. 1788. 8 — €. von Dalberg (Berf, einiger Beytr. über bie 


Baukunſt, Erſf. 1792. 4. Gie- befiehen aus drey Auff. welche von feuerfetien 


. 


Wohnungen, vom Geſchmack der Baukff. und won der Aeſthetik der Baukunſt hans 
„dein.) — Abrah. Leuthner (Gruͤndl. Darftelung der 5 Säulen, mit Grunde. 


von kuſthduſern, Kapellen, Kloͤßern, u. ſ. w. Prag ı701.,f,) — 3. Bröning 


- (Boßlommener Baumelſter „ . . oder drey Bücher von der Civil» Militde» und 


Navalbaukunſt ... Hamb. 1703.8.) — G. 5. Borbeck (Entw. einer Ans 


weiſung zur Landbbaukunſt, Ooött. 1779. »792. 8. mit ı7 K.) — Samml. zur 
. Bautunf, enthalt. in 34 Kpfen. Pallaſte, Schäffer, Hotels, Luitichlöffer, 
. Bürgerl. Hdufer, u. f. m. und eine neue Baukunſtordnung, die jo wohl in Frank⸗ 
reich als Deutſchland, nach den Miffen des H. Ysnard ausgeführt werden, Gtradb. 


279% fF. — 5. &. v. Cancrin (Dom der Anlage und dem Bau fihöner, geiun« 


. ber neuer, oder der Verbefferung alter übel gebaute Städte, Seft. 1792. 8. 


Don der Anlage und dem Bau ſchoͤner und gefundes Bauerhoͤſe, ebenb. 1792. 8, 


” 


: Grundl. der bürgerl, Baukunſt, nach Theorie und Erfahrung, Gothaı792. 4) —" 


Pract. Echrbegeiff der Baufunft auf dem Lande, Wien 1793. 8.5. — I.P. 
Birkner (Tpeoret. pract. Unterr. Aber die bärgerl. Baukunſt, Nuͤrnb. 1794. 8.) 
— Don 8. C. Schmidt Bürgerl. Baumeiſter iſt der ate Th. 1792. f. erfchies 
nen, — — Bon ber Geſchichte der Baufunk: €. K. Stieglitz (Sei. bee 
Daufuak der Alten . . . Peipg. 1792. 8.) — — Wörterbücher: In ita= 
lieniſcher Sprade; Dic. delle belle arti „ . cont. rutei in nomi propi della 


Pitc. Scult, ed Archireruura, Segov. 1788. 8. (eigentlich ſpaniſch geiihrieben.) 


— Ja fram. Sorache: Dict. abregt de Peint. et d’Architelture p. Fr. M. 
de Marly, Par. 2746. 12. a Bde. — In deutſcher Sprache: Encyclop. dee 


bürgerl. Baufunft, in weicher alle Faͤcher in dieſer Kunft nach alphabeth. Ordnung - 


abgehandelt find . . „ von, £. Stieglitz, Leipz. 1792 :1794. 2 Th. (welche bis 
zum Bucht. J neben.) — 


Bebung: Chrſtn. $. Frideriti (Uvertiff. eine Bebung auf dem Claveein anzu⸗ 
bringen 1770. 3) — 
Begeiſterung. In lateiniſcher Sprache: €, 3 Sucro Chat no ein Program 


170 8) — — 


daruͤber drucken laſſen, das ich nicht naber nachzuweiſen weiß, > — In italienis 
fher Sprade: Kor. Biaconnini (Dife. dell furor poetico, Fir. 1597: 4.) 
— Ju englifcher Sprade: Eſſay on the Oeftrum, or Enthufissm of. Or- 
pheus 1760, ı2. — In deutſcher Sprache: J. W. Streicborft ( Die 
sote f. Pſochol. Worlefungen in ber litterariſchen Gefellſch. zu Halbeiſodi, Leipz. 
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Beredſamkeit. Franc. Revergari (Decomparanda Eloquentis; Lurer. 1342, 
4.) — Kob. Britain (De ratione confeq. Eloquent. Par. 1544. 8.) — 
Kom. Richer (De Analogia,' caufis Eleg. et ling. patr. locupl. Par, 
1601. 8. Dearte er caufis rhetor. 1629. 8.) — Bug. Ferd. Pfeiffer 
(De Ingenio oratorio, Erl. 1770. 8.) — Eb. $. Seante (Corrupram per 
quaeft. infinitas Eloquent, demonftr. Virteb. 1798. 4.) — In franz. 
Sprache: Reyrac (Lettre für I’Eloqg. de Is chaire , .) — Simon (Lerıre 
fur l’Eioq. de la Chaire 1755. 12.) — Jean Siffrein Maury (Edlai dur 
I’Eloquence, bey fi Panegyr. de St. Louis 1772. 8.) — In englifcher 
Sorache: J. Längborne (‚Letters on the Eloquence of the Pulpit, ) — 
Xich. Sharp (On the nature and -ufe of-Eloq. in dem zten Bde. der Mem. 
‘of the Literary and Philof.-Soc. of Manchefter 1790. 8.) — In Deutfcher 
Eprace: I. J. Bodmer (Bon der Natur der Beredfamfelt, Zuͤr. 1725. 8.) 
— — Bon ber Geſchichte der. Veredſamkeit: S. 379. a. der Herausgeber 
des befannten Dial. de cauſis corr. Blog. iſt J. 9. A. Schulz und I. J. Naſt 
der Derf. einer deutfchen-Heberf. Halle 1787. 8. — Dan, Leopold ( Varsar. 
Aetat. Eloq. facr, et prof. dfepsuvysig, Aug. Vind. 1708. 12:)— Andr. 
(Boepel (Cenfura . . ;- de autor. Eloquent. roman. qui vixerunt in adulta, 
'S, aurea aetate ... Men. 1710. 12.) — ueber das Studium der Beredſam⸗ 
keit bey den Alten, in Me Engels Magaz. der Phil. und ſchönen Litterat. IV. =. 
— Serri (De l’Eloquence et des Orat, anc. et Mod. Par. 17899. 8.) — 
The fafhionable preächer ör modern Pulpit. Eloquence difplayed 1792. 8 
— lieber den Mangel großer Redner in Deutfhland, im sten Hefte des Pialzbair. 
Mufeumd, v. J. 1786: — - Der te Th. von J. W. Schmids Unleit. sum popu⸗ 
lären Konzelvortrag, Jena 1789. 8. enthält eine Characteriſtik der alten und neuen 
Kanzelschner. = W. P. 5. Schuler (Gelb. der Veränderungen des Ges 
fhmads im Predigen, beſonders unter den Protefanten in Deutihland . „+ » 
- Sale 1794. 8:.3Th) — ao 3.00. Ä 
Beywort. Davon Handelt unter mehrern J. €, Abdelung (In ſ. W. über der 
deutihen Styl, Bd. 1. ©,325.) — Ein Auff. im ten Heft des Pfalzbaterifchen 
Muſeums v. I. 1789. : (Weber die fo genannten verzlerenden oder mäßigen Bes 
wörter in der Poeſie.) — nz | 
Bezifferung. Davon handelt noh: Hp. Willh. v. Berfienberg (lieber eine 
neue Erfindung, den Generalbaß zu beziſſern, im sten Jahrg. des Göttingichen 
Magaz. der Wiſſenſch. und fitterat, Gt. 4. ©. ı u, f. 1780. 8. — 
Eamin. Jean Berain (Suite de Chemindes . . ; gr. p- Scotin, 5 Öl. 
Drey andre dhnliche Folgen, jede von fünf Dt.) > Ä 
Cantate. Theoretiſch handeln. davon noch: Jul. de la Mesnardiere (Im ı1aten 
Kap, f. Poet. ftanc. ©. 420.) — Domairon (Inf. Princ, des belles Lett. 
Vd. 1. ©, 30.) — Dan. Morhof (Im ısten Kap. f. Unter. vonder d. Sprache 
und Poefie.) = I. 5. Löwe (Anmerk. über die Odenpoeſie, umd „Unmerk. über 
die geiſtliche Tantatenpoefie, nebſt einem Schreiben an H. Ramler, im ıten und 
sten St. von Hertels Samml. Muſik. Schriften, &. ı und 137.) — I. %. 
Weißmann (Abhandl. über die Cantate, bey einer Dde auf das Geburtsfeh der 
Vrz. von Rubolfadt 1782. 8.) — — Gefchrieben baben deren ned, in franzoͤ⸗ 
ſiſcher Sprache: 5. Richer (+ 1748. Acht St, bey f. Ueberſ. der Heroiden bed 
Dotdius, 1723. 12.) = Sr: Bern. Coquart (Im ſ. Poeſies 1755. 12. aTp.) — 
Sobry (Cantates patriorigues 1790. 8.) — Auch findet ſich ein Rec. de Can- 
tates, ben dem Rec. de Chanfons choifies, Amft. 1735 u f. 12.8 Bde, — 
— In englifcher Sprage: x. Carrey (Cantatas 1724. 9. und mit Mufil 
j von 
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won ihm ſelbt.) — J. Yugbes (f 1719. Inf. W. finden ſich mehrere Canta⸗ 
ten.) — I. Swift (Bon ihm ſchreibt ſich eine ſatitiſche Cantate ber, die Eeclin 
in Muſik geſetzt hat.) — In deutſcher Sprode: J. F. Koͤwer (Die Muſikal. 
Gedichte im sten Th. ſ. Schriften on aus brey Cantaten.) — 7. D. Gifefe 
(In f. Boet. Werten finden ſich, ©. 259 u. f. fünf Eantaten) — €. X. Bur⸗ 
chardi (Ged. für die Mufif über Gegenfände der Religion, Kopenh. 1783.8.)— 
213. 8. F. M. (Reliatonscantaten „ . . Eeipy, 1789. . — — In Muſik bes 
ben Deren noch geſetzt Morin (der erde welcher uns J. 1709 franz. Cantaten 


fegte.) — Sr. Hartm. Graf — Richlangdon (Collection of Cantatas.) — Ant. ! 


Lenat, u. a. m. — 

Capelle, Capellmeiſter. Bon dem Innhalte dlieſes Artikels handeln noch: J. 
P. Bendeler (Director. muſie. oder Eroͤrterung derienigen Streitfragen, welche 
zwiſchen den Schul Rector. und Cantor. über dem Direct. muſſe. movirt werden 
1706. 4.) — Ein Schreiben im aten Bde. ©. 178 der mitʒlerſchen Bibl. uͤber 


die Anfrage, ob einem Kapellmeifter die muſikol. Theorie ſchlechterdings nethwendig . 


ſey? — Ernſt 5. Baron (In ſ. Zufalligen Gedanken über verſch. mufifok, 
Diaterten, im zten Bd, ©. 124. von Marpurgs Siftor, krit. Bentrdgen, wird von 
den Naturgaben und den Pflichten eines Capellmeiſters gehandelt.) — 

Carricatur. Letters on Carricaturas 1759. 8. — Zu den neuern Künfilern, 
welche deren geliefert haben, gehören noch 3. C. de Carmontel (f. den Art. in dem 
Diät. des Artiſtes.) — Wels (3 BI. gef. von Nixon.) — Auch gehören bieher 
no die jonderbaren Einfdle des Prinzen von Patagonien, von welchen auch in 
Houcls Voy. pittor, Bd, 1.6.41 Nachr. acgeben — 

Cartouche. Deren haben noch gelieſert: F Boucher (Douze difer. Sujers ee 
Cartouches allegor. von P. Aveline, . Einzeln, geil. v. Huquietr.) — Balth. 
Biandi (In f. Fregi, d’Archirertura 1645. f. finden fich eine Menge Cars 
touiben,) — Ferd. Bibiena (Unter f. Varie Opere di Profpettiva finden ſich 
mehrere Eartufhen.) — P. 5. Babel (Livre de Cartouches, 6 Öl. geſt. von 
Vivares.) — Borch (Liv. nouv. de Cartouches, BI.) — Ranſon Br 
eueil de Cartouches, Fleurs, Val. Ornem, 1778. f.) — 

Caryatiden: &. Careache (Eingele Blätter zu zwey und drey Figuren.) — 
Azoftino Veneriano (Unter f. Werken finden fih auch ı2 Bl. derol. in 4.) — 
Eorn. Bos (inter ſ. Bl. find mehrere Carpatiden ©. Did. des Art, Di, 2. 
©. 137.) — 

Choral. In lateiniſcher Sprache handeln noch davon: Seb. v. Selftin (Opufc. 
Mufic. „. . (Crac. 1515.) Ebend. 1534. 4. Der Janhalt finder fih im zten 
und gten &. von J. ©, Meufels Hiſtor. liter, bibllogr, Magasin, ©. 309.) — 
P. El. le Vol (Philomela Gregor. Ven. 1669.) — €. Brunnel (DeEle- 
mentis Muficae planae, Upf. 1728. 4.) — In italienifcher Sprabe: Ai⸗ 
guino Bresciano (La Illuminara de tutti i Tuoni di Canto fermo ,.. 
Ven. 1562. 1581. 4. Beſteht aus 3 Buͤchern, und jedes derfelben aus mebrern 
Kap.) — Lor. Friſoni (Tratrato del Canto fermo, Mil. 1628.) — Berol. 
Eantone (Armonia Gregoriana, Tor. 1678, 4.) — Giuſ. Sedeli (Regole 


di Canto fermo . ,„ . Crem. 1757. f.) — — In fpanifcher Sprace :- Als 
fonfo de Eaftillo (Arte di Canto Llano, Salam. 1504. 4.) — Dom. de: 


Artufel (Canto Llano, Valad, 1572. 8.) — Th. Bomez (Reformacion 
del Canto Liano, ums 3.1660.) — Ign. Ramoneda (Arte de Canto 
Llano en compendio breve . . Mad, 1778, 4) ,— — In portugiefifcber 
Sprache: Joa. Martins (Arte do Canto Chao ... Coimbr.: 1603. 8. 
1625.38. Wahrſcheinlich aber nur Ueberſetzung aus dem Spaniſchen.) — Pedro 
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Talefio (Arte do Canto Chad „ . „ Coimbr. 1617, 1620.4:) — Mattb. 
de Soufa Pillabolos (Arte do Canto Chad . . . Coimbr. 1688. 4.) — 
Joa. Vaz. Barradas Muito Pam y Morato (Preceitos ecelof, do Canto 
firme „. Lisb. 1733. 4. Verm. 1738.4. Flores muficaes . . Lisb. 1735-4 
Breve refumo de Canto Chao . . . Lisb. 1738. 4.) —: Sr. Bab. da In: 
nungiacam (Arte do Canto Chad .. Lisb. 1735. 4.) — Pic. Sr3. da 


Coſta (Arte do Canto Chad . .„ .)— D. Carlos de Jefus Maria (Arte 


do Canto Chad, Coimbr. ı 741.4) — — In feanzöfifcher Sprache: 


“ Aouis Bourgeois (Le droit chemin de Mufique, ou maniere de chanter 
‚des Pfeaumes par ufage, ou rufe, Lyon 1550. 4.) — Adrien Cacquerel 


methode univerfelie pour apprendre le plein chance fans maitre, Par. 
1647.4.)— Sache‘ (Trait€ des Tons de l’Eglife felon Fuſoge romain 
2676.) — Ungen. (Traité theoret. et prat. du plein Chant, appelle Gre- 
orien ... Par. 1750. 8.) — Lart du plein Chant . „.. 1765. 8.) — 
mb. Sens (Nouv. Meth. ou princ. raifonnes du plain Chant dans {a 


‘ perfeltion . .. Par. 1780. 12.) — — In englifcber Sprabe: Edm. 


Gibfon (Ben f. Direltions to the Clergy findet ſich a Method, or courfe of 
finging in churches.) — X. Harriſon (Sacred Harmony, or a Collect. of 
Pſalm Tunes anc. and modern . . . 1784.) — — Indeutfcher Sprade: 
"eine. Börting (Ben f. Catechism. Lutheri von Wort zu Wort in vier Stim⸗ 


. men componirt ... Beft. 1605, 8. findet fich cin „Wericht, mie junge Knaben und 


Mägblein innerhalb sa Stunden die Muficam begreifen föunen.) — G. Quit- 
fchreiber (Ein kurs Mufibächlein „ . . em. 1607, 8.) — Jof. Joach. 
Muͤnſter (Der Titel feines, ©. 471. a. angeführten Werkes iſt eigentlich folgender : 
Scala Jacob afcendendo et defcendendo, b. i. Kürzlib, doch mopl argrüns 
dete Unleit. und vollkommener Unterer. die edle Ehorolmufl . . . du lernen, 
Aussb. 1743. 4.) — I. Müller (Kurge und leichte Anweiſung zum Singen der 
Ehoralmelodien, Frft. 1793. 4.) — — Eboralbücher haben noch herausgeges 


ben: J. Beder (Choralbuch, Eaffel 1771. 4.) = B. B. Günter (Kirpengei. 


Leips. 1785. £.) — R. Spatzier (Zwanzig vier. Chöre . » . Leip. 1785. £.) 
— J. Chr, Rübnau (Dierk. alte und neue Eheralgef. . . . Berl. 1786.1790. 
4. 1%.) — 5. Ch. Brebs (Samml. einiger der vornehmfien Kirchengei. mit 


Berander. Altenb. 1787. f,) — J. W. Böhler (Einige bekannte Choralmelos 


dien, nach neuem Geſchmack, Nürnb. 1787. 4.) — I. G. Vierling ( Chorals 


Bub... Caſſel 1789. 8. mit einer Votr. von der Verbeſſerung des Kirchenge⸗ 


€ 


€ 


fanges.) — J. €. Öbley (Variirte Chotdle für die Orgel, Quedl. 1798. fol. 
4°) — Beßler (Neues vierfimmiges Choralbuch, Stuttg. 1792. 4) — 
v0, m, — ü 

boreograpbie. Davon handeln noch: N. Mialpied (Elem. de Choreogr. 
Par. 1762. 8.) — Perrin und Aa “ante ( Choreugr. nouv, ou Methode 
pour former et danfer foi- m&ıne les Contredanfes, P. 1762.) — Magny 
(Pring. de Choreogr. fuivi d’un Trait& fur la cadence, Par. 1765. 8.) — 
€. Chr. Aang (Choreogt. Vorſtell. der engl. und fraf. Ziguren in Eontertängen, 
Erl. 1763. 4.) — — 6. auch 8. ©. Nagels neue englifihe Tänze, Halle 1766 uf. 
a Th. — u. a m. — 

olorit. Handgriffe bey dem Yluminiren, Gotha 1776. 8. — \ 


Eomödie, Sn Iateinifcher Sprache handeln noch bavon: Hed. Ceruti (In eis 


nem f. weg Dialog. .. Ver. 1593. 8.) — — In italieniſcher Sprache: 
Der Verf. der ©, so2 angef. Offervaz. if nicht Giov. Antonio Bianchi, fondern 
Giop. Bianchi, ber au noch einen Difcorfo in lode_dell’ arte comica, Ven. 

| 1752. 
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“2752. 8. druden offen. — In fpanifcher Gprabe: Diego de Colmenares 
(Confare de Lope da Vega Carpio à diſc. de la nueva Comedia, con una. 
refpuefta.) — Jn franzöfifcher Sprache: Bernb. Sontenelle (Die Borr. - 

- vor f. Schhaufpielen, im zten Bde. f. W. Ausg. von ı751. enthält eine neue Art 
von Theorie für das Lufiviel.) — Ch. Paliſſot de Montenoy (Inf. Theawe . 
et Oeuvr. div, 1763. 12. 3 be, finder fih ein Aufl. über die neuere Komödie, 
ein Geſprach über Periönlichkeiten , und zwey Gefpr. über Sofrates und Ariſtopha⸗ 
ne.) — Die ©, 502. b, angezeigte Schrift von Lebrun fl fort; fie gehört zu 
denen, mider das Schauſpiel Äberhaupt (S. den Art, Drama ©. 729. b.) gerich⸗ 
teten Schriften. — ©. 507.2. 3.7. ſtatt mis, l. ein. — — Von der (Bes 
ſchichte der Komoͤdie in Griechenland handeln noch: Anne Dacier (In 
der Vorr. zu ihrer Ueberſ. von deey Luftip. des Mautus 1681,12.) — Rene Vatry 
(In zwey Abhandl. im asien und 36ren Bbe. ber Mem, de PAcad. des In- 
Script.) — 3. 3. Merian (Inf. Abhandl. von dem Einfuffe der Wiſſenſch. auf 
die Diibttund, Bd. 1. ©. 169 d. Ueberſ.) — Abt Bartbelemy (In f. Voyage 

du jeune Anacharfıs.) — — Bomödien in italienifcber Sprache baten 

noch aehdrieben: Al. Popoli (&. Teatro, Ven. 1787. 8. 3 Bde. beſteht aus 
Krauer s und Lufip.) — Biov, de Gamerra (S. Novo Teatro, Pif, 1790. 
8. 8 Bde. enthält Komödien von alerhand Art.) — Gammlungen: Teatro 
comico Fiorentino, fir. 1750. 8. 6 Bde. — : Komödien in fpanifcher _ 
Sprace: ic. Sern. Moratin (Seine Perimerra 1762. 4. iſt eine der. gr» 
ſten, ganz regelmäßigen fpanifcben Komddien.) — . Ant. Valaderes de Sotos 

. mayor (Ei Vinarero de Madrid 1684. 4.) — Komsddien i in franzöfifcher 
Sprache: Famin — Lebrun — Lada — Billetergue — Mosgien — Pr 
card — DBeffeoy de Regny — Julie Eandeile — Marfolier — Armand 

- Charlemagne — Vigne — Boquap — Dumaniant — Pa Sale — u. 
v.o,m. Ueberhaupt hat die Liebhaberen des Theaters fo wenig ‚abgenommen, 
bad fett Jahr und Tag mehr als zwey hundert neue Stüde nefchrichen und geſplelt 
worden find, und dab Paris jegt menigfens ein Dutzend öffentliche Theater hat. 
Aber frevlich dürften die wenigiten diefer neuen Städe eine Prüfung aushalten, 
oder für irgend ein anderes Volt, ald das gegenwaͤrtige feanzöfifhe, und-die, 
mit dhnlicher Sucht befallenen Auslander, Jutereffe baden, — ©. 561. Der eis 
gentliche Urheber der Proverbes dramat. if. die befannte Dide, Durand (+ 1736.) 
in deren Werken fich bereits acht derfelben finden. — Komoͤdien in englifcher 
Sprache haben noch geichrieben : Ir. Reynolds — Edw. Morris — Ep. Maklin 
— Joſ. Ridardien — Bourgohne. — 

Concert. Davon handeln noch, unter mebrern ; P. Cerone (Im aiten Bude (. 
Melopeo y Maeftro, unter der Auffchelft: De los Conciertos y comvenien- 
cia de los Inftrumentos muficales in 26 Kap.) — 3.X7. Forkel (Im der 
genauen Beſtimmung einiger mufifal, Begriffe, Gött. 1780. 4. N.4.) — Eb. 
Davies (In der zoten f. Letters 1787. 8:2 Bde.) — — In Frankreirh fol 
J. 9. Baij (+ 1591.) zuerſt die — muſikal. Akademien, oder Concerts 
verfammi. eingeführt haben. — 

Conſonam. J. de Muris (De ee, qui muficas retinent conſo nan- 
tias, ſec. Ptolomaeum de Parifiis, Im zten ®be. der Scripr, ecclef, de Mu- 
fica.) — Valer. Bona (Eifempi delle Paffsggi delle Confonanze e Diffo- 
nanze.... Mil. 1596. 4. — Uebrigens kommt die Lehre von den Conlonans 
gen, in den von der Theorie der Muſik, und von den verfhiedenen Theilen derſel⸗ 

ben, fo wie von der Gegkunf handelnden Werten, von Gaſors Praci. Mufis. an, 
Bw m H. €, Kos Verſuch einer Anleit. zur Eompofition, vor. — 
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Co ntrapuntt. Der dlteſte hieher gehörige Schriftſtelet wuͤrde eigentlih Franco 
von Coͤln (1083. S. Art, Muſik, ©. 452.) ſeyn. Uebrigens handeln noch som 
dontrapunet: Guil. Gerſon (Utiliſſ. Muſic. Regul: eunctis ſummopere ne- 
a eſſarie plani eantus fimpl. contrapuncti rerum factar. tonor. et artis ac- 
eenruandi tam exemplariter quam proctice, Par. ſ. a. aus dem ısteu Iahrb. 
@;5. Hamlind Gen, Hiftory of Muf. Vd. 3. S. 239. Anm.n.) — Oraz. Eigrini 
("Sen Compendio della Mufica nell quale brevemente fi tratta dell’arte del 
C entrapunito , Ven, 1588. 1602, beiteht aus vier Buͤchern.) — Ko 
N odio (Regole di Mufica.. . . intorno alle varie opinione de’ Contrapon- 
toiti, can Ja dimoftrazioni di tutti i Canoni fopra il Canto fermo.. con li 
Ci ontraponti doppii, e rivoltati e loro regole „ . . Nap. 1509. (S. Bur⸗ 
ne 08 Hift, of Muf. Bd. 3. ©. 212.) ebend. 1620. 1636.) — Angel, Berardi 
(9 ußfer dem, von ihm bereits angeführten Werke gehören noch :bieher deſſen Ar- 
ezni muficali ... . ne' quali apparifcono diverfi ftudii arteficjofi,. molce 
oflervazione e regole concernenti alla teſſitura de’ componiment: arımo- 
nici . . . Bol. 1706. 4.) — D. Ant. Eximeno (Dubbio fopra il Saggio 
di Contrapunro del Padre Martini, Rom. 1775.) — — Ja engliſcher 

. Gprade: El. Bevin (A brief and fhort inftrudtion of the arte ef Muſike, 
to teach how to make difcant of all proportions that are in ufe;.... 1631. 
4) — Th. Campion (A new Way of making fowre parts in Countre- 
point by a moft familiar and infallible rule, f, a. 8. Mit Aum, von Chrũph. 
Simfoh 1674. 8. und auch ben einigen Ausg. von Playford’d Introduction) — — 
Uebrigens findet fin im aten Tb. von Marpurgs Abhandi. von der Fuge (©. Krr, 
Fuge) eine Geſchichte des Contrapunctes. — — Bon der Frage, od die Alten 
den Contrapunct gekannt: Phil. Louis de Chaſtellux (Lertre ... 
aux Auteurs du Journ. Encycl, Deutiay in Hilers Woͤchentl. Nacht. v. J. 
1768 erklärt fich wider die Alten.) — Chabanon (Conjeötures fur l'intro- 
dultion des Accords däns la Muf. des Anc. im zsteu be. der Mem. de 
N’Acad. des Iufeript. Duartausg. if eben der Meinung, als unier Marpurg, 
dab der Gebrauch der paraphoniihen Thne, deren Gaudentius gedenkt, als erſter 
Anfang des Eontrapunctes angufepen it.) — Rochefort ( Recherches fur la 
Symphonie des Anc. in dem gıten de. von ebend. Mem. merin den Gricchen 
gwar die Kenntniß des Contrapunctes in ſolchem lmfange als die Neuern ſolche 
haben, abgefprochen, aber doch behauptet wird, daß jie damit nicht jo unbekannt 
geweſen, als man gewöhnlich glaubt.) — 

Copiren. Gchlüffel zur Koplekunft ... . von H. k. J. Seins. 1785. 8 — Auch ge⸗ 
hört noch hicher: „der Transparentipiegel, oder Beſcht. eines fehr einfachen und 
nöslichen Inftrursentes für Zeichner, Kupferfieher u. d. m. von 2. Maher, 

- Mar. 1788. 8. — 

Eupel._ Cecchini (Due — fopra le Cupole, bep des Neli Diſc. d’Ar- 
chi tert, Fir. 1753. 4.) — 

Pant e. In das Scanzöfifche if er noch von Rivarol, 1785.89. — In das Engli⸗ 
fch e, vom €. Rogers 1732. 4. in Proſe Überfegt. — — Zu den Erlaͤuterungs⸗ 
ſch riften aehören noch : Giudizio degli antichi Poeti fopra la moderna cen- 
fur a di Dante, atrribuita ingiuftamente a Vergilio, Ven, 1758.4 (Gegen 
Be rtinelt.) — A Skerch of the Lives and Writings of Dante and Petrarch 
x. . 1790. 8. (Mit Kenntnig und Einſicht aeichrichen.) — Ein Auff. im. zen 
Et. des Teutſchen Merkurs, v. I. 1785.— S. 593. b. 3.44. ſtatt Gretine, 


z. — — Ebend. ſind De ibone „von Leon, Bruni,“ sei — 
en, 
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. chen, well er mit Aretino ein und diefelbe Perfon iſt. — Ebend. Gt. Ehamfort, 

I. Chabanon. — Ze Zr 
Die loriſchen Gedichte des Dante finden fi in ben Son. e Canz, di diverfi 
antichi Autori Tofe, .. »:Pir. 1527.98. Ven. 1532. 8. 1731. 8. — — 

Dede. Bon Dedenverzierungen find noch in Kupfer getochen: Vier Plafonds von 
den Earsades, get. von D. Dauppin. — Der Plaf. des Pallaſtes Juſtinlani, 

- von Fr. Albani, gef. von Eanale. — Plafond du grand Efcalier de Verfailles, - 
- von Se Brun, gef. von C. Simonneau Qſol. — Piafond du petit cabiner, von 
-ebend. geit. v. St, Andre. — .Piafonds du Salon'de la Guerre, er du falon 
- de la:Paix, von ebend. gef. von Hortenield und Cochin. — Plaf, du Chateau 

de Vaux-le Vicomte, 4 Bl. — Biere von Carlo Carlone. — Zwer von Frans 
ceschini, geſt. von W. Baillie. — Der Blaf. des Saales Barbarini von P. Ber 
retino, gef. von Bloemaert, u.a. m. 9 Bl. — Six Plafonds dans le gout 

-frang: von J. ©. Bergmuͤler. — Deffeins pour des Plafonds, von Ferd. Bis 
biena, Aberh. 15 BI. — Auch find noch Erfindungen dazu von J. le Pautre, u. 
v. a. m, vorhanden. — Uebrigens wird Paufias (aus der sooten Diymp.) gemöhns 
lich für den. Erfinder diefer Art, von: Mahlerey ausgegeben. — 

Denkmal: Ueber Denfmale der Borwelt, von J. G. Herder, Gotha 1793. 8. und 
in der vierten Samml. f. zerſtreuten Blättern; S. 185 1.1. — — Naqrichten 
und Beſchreibungen von Dentmäleen geben: 3. J. Oberlin (Sein Orbis antiq. 
Monumentis ſuis illuftr. primae litterae, Arg. 1772. 4. 13789. 8. können 
wenigſtens old ein Regiſter der Altern angefehen werden.) — €. Meiners (Bes 
fe. alter: Dentmäler in allen Theilen der Erde, deren Urheber und Errichtung uus 
befannt oder ungemwiß find, Nürnb. 1786. 8.) — Aubin A. Miltin (Anciq. 
Nationales, ou Rec, de Monumens pour fervir Al'hift. de l’Empire franc, 

tels que Tombeaux Infcript, Statues ete. Par. 1790-3792. 4. 4 Bde.) — 
Archaeologia or Mifcell. Tra&s, relating to Antiquity . « L 1770 u. ſ. 4. 

-10 Bde. — Sr. Groſe (Antig. of England, Wales and Sco:land „ „ 1773 
uf. 4. 8 Bde. 1793. 4. 10 Bde.) — Kid, Bougb .(Bibl. Topogr. Britan- 

nica, or Antig. of various parts of England 178° u.f. 4. 8 Bde. Sepul- . 
chr. Monuments in Great Britain, 1786. fol.) — Comparative View of 
the angient Monuments in India, 1785. 4, (Iſt von ebend. DBerfafler.) — 

_ Afiacik Refearches „.. . Calc; 1788.4. 2 Bde. — Hebrigens gehören mehrere, 
bev dem Art, Bauart angeführte Werke hieher. — 

Deutlichkeit. Davon handeln, unter mehrern: H. Home (Im aten Abfchn. des 
ı8ten Kap, f. Elem. of Criricism.) — ©. Campbell (Im sten» sten Kap ſ. 
Philof, of Rhetorik.) — Jof. Prieftley (In der zeten ſ. Vorleſ. ©. 302. 
d. uU.) — J. €, Avelung (Im sten Kap. des ıten Thls. |. Werkes Dom Style, 

: Bbrr. ©. ı22,) — nn 

- Deutfche Schule, U. Dürers Leben findet fih noch. im aten Bde. ©. 24 ber fer 
ben großer Deutſchen, Manuh. 1787. f. und In den Pebensbeihr. merk, deutſchen 
Gelehrten und Künftler, Leipz. 1794. 8. — 

Dichtkunſt. (Poefie.) Von der Poefie aͤberhaupt, ihren Eigenheiten, u, f. w. 
bandein noch, in lateinifcber Sprache: Girol. Fracaſtor (Naugerius; f. 
dere poet. Dial. Ven. ı555. 4. und in f. Oper. 1555 und 1584. 4.) — 
Lor. Bambara (De perfecta Poeſ. ratione et cur abſtinendum fie a fcripr, 
Poemat. turp. aut falfor. Rom. 1576, 4.) — Th, Eorres (De Antig. et 
Dien. Poef. et Poetar. differentia, R. 1586. 4.) — Frd. Ceruto (De re 
poetica, Jibellus incerii auctoris, Ver. 1588. 4.) — Pit. Bering (De art, 
poet, natura er conſtitut. Hafn. 1650, f.) — Jon. Broneus (Parall. Poeſ. 

| et 
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et Jurisprudentise, Lutet. 1664. 8.) — Vince. Gravina (De Poefi Epif. 
Neap. 1716. 4. und bep f. Rag. poet.) — %. B. Merian (De peccatis 
Poetar, adv. Rhetor, praecepta, Baf. 1741. 4.) — I. G. Lindner ( Scro- 
mata aefthet, imprimis de augmentis poefeos, Reg. 4.) — Ebritpb. Joſ. 
&uceo (De rei poer. rationibus, Progr. Cab, 17:0. 4) — 5: G. Barth 
(De digreilion. poet. Port. 1766. 4.) — I. ©. Meuſel (De Interpret. 
Poetar. Hal, 1766, 4.) — J. B. Schirach ( De ſympath. poet. Hal 
»767. 4.) — Pet. Suedelius (De abufu licenriad poet. Upf. 1787.4.) — 
3. 8. I. Hermann (De Poefeos generibus . , . Lipf. 1794. 4.) — — 
In italienifcher Sprache: Froſ. Aapini (Lertione nella quale fi. ragiona 
del fine della Pocfia .. . Fior, 1567. 4. — (Bab, Zinano (ll Sogno, ov- 
veru della Poefia, in f. Sommar, di var. Rettor. gr. lat. e volg. Regg. 1590, 
8.) — Ant. Bardino (Meder den Einfiuß des Platonismus in die. Poeſie, in 
dein aten Bde. der Saggi fcienr, e.litter, della Acad, di Padova 1789.4.) — 
. Biov. Coſta (Wie die Moral in der Poeſie, vermittelt phofliber Gegenfidnde 
gelcher wird.) — — Yn franzöfifcher Sprache: Guil. Colleret (De I’Elo- 
quence poetique, 1657. 4) — D. S. (Le Mont Parnafle, ou.de la pre- 
' ference entre la profe et la poefie, Par. 1663. 4.) — Ebabanon (Sur le 
fort de la Poefie en ce fiecle philofophe, Par. 1764.8.) — — In. fpas 
nifcher Sprache: Juan de Xaureguy (Difcorfo poet. contro el hablar 
culto y efcuro, Mad. 1635. 8.) — — In englifcher Eprabe: Edw. Tas 
tham (Eſſay on journal Poetry 1778. 12.) = J. Armſtrong (Remarks 
' on Poetry, bey f, Juven. Poems 1789. 8.) — — In deutfcher Sprache: 
5. 3. Wiedeburg ( Ueber den Verluſt der Dichtkunſt ben der Ausbildung der 
Proſe, und der Bitteratur Aberhaupt.) — 3.5. Herder (Ueber Bild» und 
Dichtung, in der zten Samml. f. Zerfi. Blätter, ©. 87 u.f.) — — Bon 
.. dem Werthe und Unwertbe, Schädlichkeit oder Nuͤtzlichkeit der Poefie: 
Piet. Franc. Bottasoni (Lettere difcorfivi intorno ad alcuni poetici abufi 
pregiudizievoli si al decoro della religion catolica, come alla buona morale, 
Nap. 1733.4. D. Gutiere, Marq. de Careaga (La poeſia defendida ydilinida, 
ſ.l.eta.4.) — J. 5. Campe (Ueber Zweck und Nutzen der Poeſie, wogegen ein 
Ungen. eine Vertheidigung der Poeſie in dem gemeinnägigen Magaz. acfiheichen 
hat.) — I. d'Jsraeli (A defence of Poetry 1790. 4. Ein gutes Gedicht.) — 
— Weber Urfpeung der Poefie: FT. VNachtigal ( Warum find die Dichter 
bey allen Nationen diter, als die Profailen, In der deutfhen Monatsichr. v. J. 
1794. Mon. Bebruar,) — — Von der Befcbichte der Poeſie bey den 
Griechen;: €. G. Heyne (De Genio Saecc, Prulemaeor. inf. Opufc, Acad, 
2.1, 9.76.) — %. B. Merian (Bon f. ſchon angeführten Mem. handelt der 
ste 5. des erften von der erfien Poeſie der Griechen; das mente von dem Homer; 
das dritte von der Poeſie der Gr. nach dem Homer, bis auf die Zeiten der Pto⸗ 
Iemder.) — 3.9. I. Koͤppen (Ueber Spracht und Dichtlunf der Grlechen, 
vor dem zten Th. f. Griech. Blumenfefe.) — — Bon der Beflbichte der. 
Poefie der Römer: Die, ©. 636. a. angeführte Differrarion von Uddiſon iR 
urſpruͤngl. lateiniſch geſchrieben, von Ch. Hayes ins Englifche uͤberſetzt und zuerk 
1718. 4. gedruckt.) — %. B. Merian (Bon feinen ihen angef. Mem. handelt 
das vierte, ins Abichn. von der Poeſie der Römer, bis auf bie Zeiten des Tr 
jan.) — 3. 6. Purmann (De Ingenio Poetar, Romanor, Freft. 1783. 4 
deep Protuf.) — — Don der Befchichte und den Eigenheiten der ita 
lienifchen Poefie: 3. Millas (Sopra il difegno e lo ftile del fermon poet. 
Italiano, Ver. 1786, 8.) — Giovb, Barduszi (Del carattere nazion, del 
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guſto iraliano ... Vic. 1786.98.) = D. Gattinara (Del buon guſto 
nella lingua Italiana, Lipſ. 1790. 8.) — — Don ber. Geſchichte und 
den Eigenheiten der fpanifcben Poefie: I. F. Butenſchoͤn (Verſ. Äber 
die firdne Spaniiwe- Litterat. bey ſ. aus dem. Span, uͤberſetzten Liedern zwener 
Piebenven, Heidelb. 1788. 8.) — Auch liefern Beytrage dazu: Ant. de Cap⸗ 
many y de Montpalau, inf, Teatro hiftor, 'eritico de la Eloq. Eipan. - 
« Mad. 1786-1788. 8.4 Bde. — D. I. Kodriguez de Caſtro, inf. Bibl. 
Eipanola . . . Mad, 1786, f.2adbe. — J. B. Conti, inf. Collezion de 
’ Poefias Caftellanas . . . Mad. 1789, 8.3 Bde. — — Don der Befchichte 
und Den Kigenbeiten der franzöfifchen Poefle: Pierre de Eafeneuve 
“ Origine des Jeux Ploraux „. „ Toul. 1659.4) — De la Loubere 
‘-(Trane de Forigine des Jeux flor, Toul, 1715.8.) — X. B. Schmieg 
“ (Ueber die Grund, der Gpr, Schreibart und Dichtfunft der Franzosen, Muͤnch. 
1790. 8) — — Kon der Geſchichte und Eigenbeiten der engliſchen 
Poefie: Jof. Walker (Hiftor, Memeirs’of che IrifhBards . . . 1786.4:) - 
— Ch. Vallancey (Sev. Accounts of the antient Irifh Bards, in den Col- 
le&; de Reb. Hibern. N.XIV, 1786. 8.) — Auq gehören dazu einige ditere, 
in neuern Zeiten herausgegebene Gedichte, als The heroic Eleg. ot Liywarch 
Hen, wirh a literal translation, 1792. 8, (Aus dem sten Jahrh.) — Bard- 


doniaeth Dafyd ab Gwilym, 1792. berausgeg. von Dwen, und aus dem sgten 


Jahrh. — — Don der Befibichte und den Eigenheiten der Poefie der 
Dänen, und der Nordiſchen Völker uͤberhaupt: ©. 642. Von der Erda 
iſt noch die Edda Rhythm, 1. ancıq. vulgo Saemundina dicta P.ı. Odas my- 
thol, a Refenio non editas cont. .. Hafn. 1787. 4. fo wie, von Sagen no 
Viga-Glums Saga . . . Kop. 786. 4. herausgegeben worden. — Nachriche 
ten geben: De Poeli Finnica, Abo 1780. 4: Bier Differtat. — Bragur, oder 
Litterar, Magazin der deutiwen und nordiichen Vorzeit von Bockh und Graͤter, Leipz. 
179: u. f. 8. bis jest 4 Binde — — ' Don der Geſchichte u. |. w. der 
deutſchen Poefie: B. C. Sandvig ıLeit. Theotiſc. Spec. Carminis anti- 
. qui de S. Georg. Fragment. „ . . Hatn..1783. 8.) — 5. Nyerup (Symb, 
ad Litrerat. Teutonic, antiquior, „ . . fume. P, I. Suhm, Hatn, 1787. 4.) 
— Leber die altdeutſchen Ged. aus dem Schwäbifhen Zeitalter, in dem ıten 
Duart. des ziwepten Zabrg. der Quartalſchr. für ditere Litterat. und neuere Pectüre, 
— J. C. Welung (Jacob Pürerih von Reicherzhauſen, ein Heiner Beytr. 
zur Geſch. der deutſchen Dichtkunſt im Schwaͤbiſchen Zeitalter . . . keipz. 1788. 
4.) — Sortoflanzung dee hochl. feuwerdeingenden Geſellſchaft, Nuͤrnb 1651.4. — 
€. 5. Wiliſch (Bon den Bemühungen der Poeten, die Geſchichte alter und 
neuer Zeit 3a befchreiben, Lelps. 1760. 4. — Bon der Aehnlichkeit der Englifden 
und Deutiden Dichtkunſt, im-d. Mufeum, v. 9. 1776. Mon. November, — 
Gottfr. Brun (Verſ. einer Geſch. dee deutſchen Dichttunft, Dichter und Dich⸗ 
terwerke, von ihrem Urſprung bis auf Bodmer und Breitinger ... Danzig 
1782. 8. Handbuch der deutſchen Litterat. Wien 1786. 8. Liehr ſchlecht gerathen.) 
— Obfervar, hiftor, fur la Litrerar, Allem, par un Franc. Ratisb, 1783. 
8. IF. IF. Bodmer (Die ſechs Zeitpuncte der Geſchichte deutſher Poeſie, im 
zten Heft des zten Jahrg. von dem Schweizerischen Muf.) — S. I. Koch (Com, 
pendium der deutichen Litteraturgeſch. von den diteßen Zeiten bis auf d. J. 1781, 
Berl. 1790. 8.) — Ungen. (Kurse Ueberfibt der Geſch. der deutſchen Poeſie, 
in den Nachtr, zu Sulzers ANg. Theorie, Bd. 1. 6.197.) — Kul, Schneider 
— (Ueber den gegenwärtigen Zuſtand und bie Hinderniffe der ſcoͤnen fitterat. im ka⸗ 
toliſchen Drutfplande, Wonn 1789. 4. und ben ſ. Bed, Zeft.ız90.8.) — — 
| | Den 
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Bon der Poefie der Ebraͤer: R. Dav. Jehaja (Libellus de Metris 
Hebraeor. . . Par. 1562.89. Aus ſ. Hebr. Bramm,gejogen.) — Arur, Fabri⸗ 
cius (Metrica Hebraeor, tam verus quam nova, Witteb. 16235. 8.) — 
3.23. Eramer (Bey ſ. Port. Ueberſ. der Palmen, Leipg. 1762, u. f. 8. 4 Th. 
. finden fip verſchiedene hieher gehörige Abbandl. als vom Weſen der Bibl. Pocſie, 
und ob die bibl. Bed, in abgemeffenen oder gereimten Verfen.verfaßt find.) — — 
Don der Poefie der Araber: Torre u. Garcia Ascenfio (Enfayo ... 
fobre la Poelia de los Arabes, bey f. Enſayo fobre la Gram, de los Arabes, 
Mad. 1787. 4.) — — Bon den Moallakab (©. 651. 2.) hat €. Fdr. C. Rus 
fenmüßer, das dritte, Lipf. (1792.) 4. — und W. 8. Hegel Carın. arabicor. 
fpec. I. Lemgo 1788. 8. fo wie, Deutih, drey arabiſche Gedichte didactiſcher 
Art im ıten und sten St. f. Drions herausgegeben. — — Bon der Poefie der 
Türten: Giov. B. Donado (Della Letterat. de’ Turchi, Ven. 1688. 12.) 
— (5. Toderini (Letterat. Turchefca, Ven. 1787. 8. 3 Bde. Deutiq, 
von Ph. W. ©. Hausleutner, Koͤnigsb. 1790, 8. a Th. worin, indeſſen, ſich nur 
wenige Nahe. von der Poeſie finden.) — — Sammlungen von Poefien: 
Collegion de Poefias Caftellanas, von den Gr. J. ©, Eonti, mit ital. lcherf. 
in Berfen, Mad. 1789. 8.3 Bde. — — Die Bepfpielfammlung zur Theorie und 
Eitterar. der ſch. Wiſſenſch. von 3. I. Eſchenburg, Werl. 1788 u. f. 8. 7 Bde. ents 
hält ausgefuchte griechiſche, lat, ital. franz. engl. und deutfche Gedichte. — — 
Rec, des anc. Poetes frangois „ . » Par. 1723. 8.8 Bde. — — Anc.Po- 
pular. Poetry, Lond. 1792.4. — — Gammlung deutſcher Dichter aus dem 
saten, ızten und ıgten Jahrh. Verl. 1784, 2 Bde. (bejorgt von Ehrfiph. H. Müls 
ler.) — 9. v. Hofmaunsmaldau und andrer teutfchen Auserlefene und überhaupt 
ungedrudte Gedichte, Leip). 1697. 8. 7 Tb. 1725. 8. (von B. Neufich.) — 
Yuscrlefene Bed. unterfchiedener berühmter und gefpidter Männer, Haleızısu.f. 
8. 3 Bde. (von Ehrfin. Heinr. Hunold.) — Poeſie der Niedetſachſen, Hamb. 
172151748. 8. 6Bde. (von Chr. Br. Weidmann) und ein Beytr. dazu, Hamb. 
1782. 8. — Allgemeine Blumenleſe der Deutfipen, Bür. 1782.1738. 8. 6 Th. 
(von 9. H. Fuͤbli.) — 

Dichtkunſt. (Poetif.) Der Brief des Horaz an die Piionen, if in das Portu- 
giefifche von Fre. Joſ. Erriere, Lisb. 1759. 8. und von Dig. de Couto Quer⸗ 
reiro 1772. 8, in das. Engliſche zuerft von Drant 1567. 4. in das Deutſche 
no von ©. W. €. Starke, Halle 1790. 8. und von M. Engel, mit einem durch⸗ 
gängigen Commentar, Manns 1791. 8. uͤberſetzt. — Das ©. 662. a. angeführte 
Werk des Ant. da Tempo iſt wirklich, Ben. 1509. 8. gedrudt. — — Mills 
mweifungen zue Dichtkunſt haben noch geliefert, in engliſcher Sprache: Th, 
Eampion (Obiervat. on the art of Englifh Poeſie 1602. 8.) — — Ja 
deutfcher Sorache: F. K. Walther (Auweiſung . . zur Dichtkunſt, Hof. 1785. 
8. Für Schulen geſchrieben.) — Fodr. Mill. Hetzel (Anleit. zur Bildung 

des Geſchmacks für ale Gattungen der Poeſie, KHildburgsh. 1791. 8. 2 Th, Ausge 
ſchrieben und ſchlecht ausgeſchrieben.) — Re 

Diftibon. Die Brantſche Ueberſ. des Cato if in F. ©. Freytags Adpar. litter, 
Bd. ı. ©. 370 u. f. befiprieben. — Auch find davon fo gar griechiiche Ueberſetzun⸗ 
gen von Mar. Plaundes, Joſ. Scaliger, M. Zuber und Job. Diplius, die ſich, 
nebfi der Opitziſchen, in der Ausnabe derielben, von Chr. Daun, Zwickau 1672. 8. 
finden. — Als KErläuterungsfcheiften gebbren dazu ein paar Auff. von M. Zue⸗ 
sias Dorhorn und H. Cannegieter, ben der angef. Ausa. v.'I. 1735: — Joa. 
Bennius (Differtat, ... . quod difticha et. praecepca moral. quae „, Ca- 
toni tribuuntur, numguam .ab .ipfo profecta funt, Hafn, 3702. 4. ) — 
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Aug. Buchner (Eine f. Orar. ©. 142. Ausg. v. 1727. handelt De Car. Di- 
ftich. — — liebrigens haben Berfe der Art in Iateinifcher Sorache noch / meh⸗ 
rere adgefußt, als: Seb. Brant (Liber facerus de moribus juvenum 1499. 
4. Einer frähern Ausg. mit einer deutſchen Ueberſ. gebenkt Panzer, in den Annas 
ken ©. 53. und ı88. Mapnz 1509, 4. Ob, Indeffen, das Lateinifche von Brant 
felbit ik, if wohl noch nicht ausgemacht. S. das Nürnb. Litterar. Wochenblatt, 
N. 29. ®d.2. ©. 39.) — Fauſt. Andrelinus (f 1519. Hecatodiftichon!, Par, 
1512. 4. C. I, Mauri enarrat, Lyon 1537. 1549. 8. Feld. v. I. Parradin, 
Loon 1546. 8. Bon Prive 1604, 12.) — Zerc. Brifelli (Diftichör. XX'XVI, 
Dec. Ebr. 1634. 8.) — Ben. Pera330 (Diftichor, cent. XV. Ven. 1684. 
12.) — Fr. Oudin (t 1752. Silva Dittichor. morel. Par. 1719. 8.,) — 
— Die Quatrains des Pibrac erfipienen zuerſt, Par. 1574. 4. und die vol: 
Ausgaben find vom I. 1667. 1746, ı2. Ueberſetzt find ſolche in das Beie chi⸗ 
ſche und Lateiniſche zugleich von Flor. Ehretien, 1584. Du. das Griech iſche 
akein von P. du Moulin 1641. In das Kateinifche von Aug. Prevoſt 15 84...4. 
Bon J. Richard 1585. Bon Chr. Loilel 1600, In das Deutſche von int, 
Etettler, Bern. 1642. 4, Bon Dart. Dpis, in 1, W. Vd. 1. &. 300, In⸗ 
beflen it er weder der Erſte noch der Einzige, melcher deren geichrieben: eine 
Vorgänger und Nachfolger find: Buil, de Ia Pereiere (Seine Conüiderar, des 
quatre Mondes „ . . Lyon 1552, 8. find In Quarrains abgef.) — P. Halbert 
(Sein Miroir de vertu , Par. 1559. 16. beſteht aus Quatrsins.) — Ef. 
Mermer (In f. Paffe temps, Lyon 1585. 8.) — Jean de la Jeflee (©. 
Philofuphie morale er civile, Par. 1595.8. beſteht aus Quatrains.) — P. 
Jof. de Ia Pimpie de Soligngc ( Quarrains ou Maximes fur l'’educat ion, 
1728. 12.) — Gummlungen: Rec. de Poctes motaliftes, ou Choi: de 
Quatrains nouv. Par. 1786. 12, 2 Bde. — 

Dithyramben. In franzöjiiwer Sorache haben deren geſchtieben: Ambs, de la 
Porte (+ 1555. Ditbyrambes au bouc d’ Etienne Jodelle, in f. Livrei: de 
folaitries, P. 1553.) — 7.3. Baif ( Dichyr. pour la pompe du bouc 
d’Er. Jodelle und noch mehrere einzele, in f. Oeuvr. 1573. 8.2 Bde.) — Aa 
Harpe (bot auf Doltafse einen, im 9. 1779, und, woſern ich nicht irre, up 
{n neuern Zeiten, einen auf die Freyheit gefhrichen.) — 

Drama. Davon handeln now, in italienifcher Sprache: Visconti (In einer 
Abh. Über die Kegel des Horaz; Nec quarta laborer, erc. überf, im zten Vde. des 
Rec. de pieces ... . concern. les Anwquires etc. Par. 1786. 8. 4 Bte.) — 
Biov. de Gamerra ( Offervaz. fullo Spectacolo in generale, fulla Trag. 
fulla Trag. domeftico pantom. fulla Comedia, fugli Attori erc, vor bem 
ıten Bde. j. Novo Teatro, Pif. 1789. 8.) — — In franzöfifcher Sprache: 
P. Alex. Leveque de la Ravsliere (+ 1762. der aber nicht Bifchof war, 
wozu einige deutiche Schriftſteler Ihn gemacht haben: Eflai de comparailon entre 
la Declamation et la Poeſie dramarique, 1729. 12.) = Ungen. ‚(Le 
Theatre ouvert au publie, ou Traité de la Trag. et de la Comedie 1750, 
8.) — Caron de Beaumarchais (Effai fur le Drame ſerieux, bey f, Eu- 
genie, Par. 1767. ı2. Deutſch bey der Ueberſ. derfelben von Pieffel.) — 

P. I. 2. Nougaret (De Fart du Thearre, ou il eft parl& des differens 
genres de ſpectacles, er de la Mufique adoptee au Theatre, Par. 1769. 8, 
Bde.) — 3. I. Xouſſeau (De l'imiration thearrale, eflai tiré des Dial, 
de Platon , im iten Bde, f. W. Zmeobr. Ausg.) — Domairon (Des qualités 
de l'adtion — de la conduite de l’aftion Dramat. und des perſon- 
nages dramat, im aten —. des zten Kap. [. Princ. gen, des belies letze.) — 


- 
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— mi engliſcher Sprache: I. Belsham (Ein Auſſ. im aten Bde. ſ. ET. 
philoſ. hiſtor. and litterar. L. 1791. 5) — — M deutſcher Grrade: 
Joſ. Zimmermann (Bon der dramat. Dichtkunſt, Luc. 773. 8.) — A. m. 
Ifland (Seagm. über Menſchendarſtellung auf deutſchen Buͤhnen, Gotha 1784. 8.) 
— Mr) Blumhofer (Ueber den Theaterdichter, Leipz. 1786.8.) — A. Wein⸗ 
reich (lieber eine neue Art des Drama, im gten Gt. des N. T. Merkurs, v. J. 
1792. Erlduter. darüber, ebend: im aten Et. v. F. 1793.) — — Bon ber (Bes 
ſchichte des Drama überhaupt: Ebarnois (Recherch. fur les Coftumes 
et: fur les Theatres de toutes les Nat. anc, er modernes, Pur. 1790. 4. 
2 Bde. mit £.) — — Bon ber Geſchichte des Drama in Briechenland: 
Sav. Miastei (‘Ben f. Saggio di Poeſ. lat. ed ital. Nap. 1777. 4. 2 Ge, 
. findet fig ein neues Soſtem, die griechiſchen theatral. Schriftſteler zu erkidren, 
Eines Ahnlihen Werkes gedenft SignoreBi in f, Krit. Gel. des Theaters, Tb. ı. 
©. 402. d. U. in der Anm. als eines von Ihm ſelbſt abgefaßten.) — lieber bie 
Affentlihen Spiele und das Theater der Griechen, in der Litterat. und Boͤlker⸗ 
Kunde, v. I. 1788. Mon, Auguſt. — €. Röler (Ueber das Theaterweſen der 
Grlechen und Römer, bey f, Ausgewählten Stücken aus den dramat. Dichtern ber 
Römer.) — — Bon der Befdrichte des Drama, bey den neuen Voͤl⸗ 
gern: €. D. Ebeling (Rachr. von ausldndifhen'und einheimiſchen Theatern, in 
ben Unterhaltungen.) — Job, Frod Schmid (Journ. der auswärtigen und eins 
beimifchen Bühnen, Wien 1778 u. . 8.) — Ad. Walder (Bey f. dramatis 
ſchen, dramaturgiſchen und anderh Aufidgen . . Zreyb. 1789. 8. finden ih Nattır. 
won der fpanifchen und feangdfiihen Schaubühne.) — — Bon ber Geſchichte 
des Drama in Frankreich: Lettres hiftor. fur cous les Spectacles de Paris 
K719. 12. — Aug. Tbeod. Pinc. de Schosne (Lettre A Mr. Crebilton 
2761. 12. Ueber die Bereinigung der komiſchen Oper mit dein Ital. Theater.) 
== Pijon (Les Mufes franc. contenant un tableau des Theatres de France 
1764. 12.) — Dirmerie (Lerere fur l'état prefeut de nos Spedtacles ı 765. 
1.2.) — Ueber die Theater zu Paris, in dem N. T. Merkur v. 3. ı790. Won. 
Januar uud Februar. — Framery (De l’organifauion des Spectacles de 
‚Paris... . Par. 1790. 8.) — uUeber die Einrichtung der Schaubühne in der 
Republik, im ten Bde. ©. 392, der Frledensprdiiminarien. — — Bon ber 
Geſchichte des Drama in England: Rich. Steele (The Theatre, eine 
Wochenſchr. im J. 1720. Verm. mit bem Anti- Theatre und mit Erlduter. von 
Niels, 1701, 12. 2 Bde.) — Reflelt. un the Englifh Drama, im sten St. 
des Europ. Magaz. fürs 3. 1788. — Jof. Walker (On the Irifh Stage, ia 
dem aten Bde. der Transalt, of the R, Irifh Acad. Dubl. 1788. 4.) — — 
Schriften für und wider das Theater, in Italien: Biov. Ans. Bianchi 
unter dem Nahmen Laurifi Traginefe (Dei vizj er dei diferti del moderno 
Teatro, Rom. 1753.14. Gegen die, ©. 728 angef. Scheift des Eoncinna.) — 
Idelf. Valdaſtri (Sull’infiuenza degli fpertacoli delle nazione einer feiner 
Due Dife. filofofici politici, Mod. 1789.4.) — — Ju Frankreich: Letrres 
fur les Trag. ee fur l'ufage de la Tragedie de-reformier les moeurs, in den 
Nouv. Mem. de Trevoux, v. J. ı708. Mon, Bebruar. — Bor Gurudevilles 
feanzdfifcher Heberf. des Plautus finder ſich eine Abhandl. über die Sittlichkeit der 
Komödie. — De la Font de St. Nenne (Lettre & Mr. Greffer au iujet de 
celie qu'il a publ. fur la Comedie 1759. 12.) — vBuerne de la Miotbe 
(Auffer der, von ibm, ©. 732. b. angeführten Schrift, bat er auch noch eine 
Apologie du Theatre 1762. ı2, druden taflen.) — Th. Rouſſeau (Lertrefur 
les Speötacles des Boulevards 1784. 12.) — Cubiere de Palmesieur 
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Effsi moral fur la Comédie, vor f. Theatre moral .. . 1784. 12.) — 
Leitre & un pere de famille fur les perits fpeätacles 1789. 5. — — 
In England: Die, ©. 718. a. angef. Ochriſt des Albericus Gentilis, wel⸗ 
er Brofeflor zu Oxford war, gehört eigentlich hieher; ſie erichien etugeln, Oxon, 
1597. 4. — Rich. Baker (Theatrum triumphans, or a Dife. of Plays, in 
vindication of che Stage 1670. 8.) — — Ja Deurfcbland: Der Bram 
denburgiſche Ehurfürk, Georg Wilhelm, lieb ein Verbot der Schulkomödien ers 
geben, das ſich In Pluͤmikens Theatergeſchichte von Berlin findet. — J. P. Gum. 
precht (ülstpeil von Komödien, Leipz. 1715. 4. Gegen die Schaufpiele.) — 
Sam. Drojius Eliperanus (Bebenten von der Zuldsigkeit ver Komödie, 
Sale 1728. 8.) — C. Steffens (Bon der Moralirdt der Schauſplele, Zelle 
1746. 4.) — Ppiloſ. polit. Betracht. über den Einflus der Schauſpiele in die Pos 
litik und Renierungstunf, in R. Wekheblins Chronol. v. F. 1781. N. ı0. — 
B. 9%. Sintenis (Won dem Unnägen, Schadlichen und Lacerlichen der Schul⸗ 
Bühnen, Zitt. 1782.) — K. P. M. Snell (Vom moral. Werth der Schauipiele, 
in den Beotrdgen zum Theater und zur Litterat. Stendal 1785. 8.) — auch 
ehdrt im Ganzen, noch J. 3. Sginks Theater von Abdera 1788. 8. 2 Bde, 
bieber. — — 

Dreyklang. Erich. Burmann (Specim. academ. de Triade harmonica ... 
Upf. 1727. 8. Der Janhalt finder ih in Forkels Algen, Litterat. dee Muſik, 
©. 355.) — 

Dufchen. I. €. Stahl (Unterm. zum Duſchen, Nüenb. 1790 u. f. g. Vier 
Hefte, mit K. — 

Einbildungskraft. J. G. $. Maaß (Verf über die Einbildungsfraft, Halle 

1792. 8.) — : 
Einheit. Bon der Einheit, in Kuͤckſicht auf Styl, handelt J. €. Adelung 
im ızten Kap. des ıten Tpls. |. W. vom Gtyle, Bd. ı. ©. 523. Ausg. von 
1789) — — Bon der Einheit, in nÄberer Beziehung auf Miufit, jagt 
Arteaga etwas, in ſ. Geſchichte der italieniſchen Oper, Bd. ı. ©. 224, in 
der Ann. — 2 | 

Einheiten. Obfervat.on the dramatic Unities, im zten Öt. bes Europ. Magaz. 
fürs 3. 1789. — S. Sayers (In einem Auff, in ſ. Diſquiſit. metaph. and 
liter. 1793. 8.) — 

Elegie. Davon handeln noh: El. Joannet (In f. Elem. de Poelie franc, 
DB. K. 4, ©.66.) — RB. %. Beydenreich (Ja f. Soſtem der Acperik, 
©. 348.) — — Ueberſetzt it Propertins noch in das Deutſche von K. ©, 
Hofmann, Erf, 1786. 8. (Nur das erſte Buch und ſchleht. — Üvidius, die 
Lib. II. Amor. von einem Ungen. Berl. 1786. 8. in Profo; von F. £. Poſſelt, 
kelpz. 1789. 8. meteifh; travefirt von C. W. F. Scaber, Berl. 1794. 8. 


3 Bde. — — Eleslen in lateiniſcher Sproche, von neuern Dibten: L, 


Santen (Eleg. Amſtel. 1776. 8.) — Jun. Selvetius (Seine Poem. Lugd. 
17832, 8. beſtehen aus Eleglea und Oden.) — I. 5. BSoeufl (Seine Pericula 
poet. Par. 1783. 8. enthalten cinige ſehr gute Elegien. — Ger. Dav. Jor⸗ 
dens (Ju f. Luſ. poet. Lugd. B. 1733. 8. finden id eilf Wirgien.) — Joſ. 
Farſetti (S. ſ. Catm. Lib. II. Lugd. B. 1785. 8.) — J. B Premiechner 
(8. ſ. Lucubrat. poet. Vindob. 1789. 8.) = Sammlungen von neuern 
lateiniſchen Elegien: C. Michaeler, bat eine zwehte Collect. Poctar. ele- 
giac. ſtilo et ſapore Ovidiano ſerib. Vien. 1789. 8. a Th. herausgegeben, — 
— Elegien in engliſcher Sprache: 5. Hodges (Ein und dredſig in f. Effu- 
Aons of the heart 1779. 8.) — Cartwright (Dep ſ. Prince of Peace; 

Vierter Theil. Odd 1779. 
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1779: 4.) — Mifte. Robinfon (In ihren Poems 1791. 8. Au hat Brut 
eine Monodv auf Joſ Keunolds 1798. 4. drucken laffen.) — Will. Earc (Ja 
f. Poems 1791. 8.) — ©. Dyer (In ſ.Poems 1792.4.) — W. . Bowles 
(Monody written at Matlock ı791. 4.) — 5. Roll (Inf. Milcell. Pocms 
1791. 12.) — Mifie. Sarrel (Charlotte or a fequei to the forrows uf 
Werter . . » 1792. 8.) — ©. Paſſmore ( Winter or‘Howard in the 
fhades 1792. 8.) — — Elegien in deutfcher Sprage: A Eb. Engel 
der Abſchied, Vandalia an Charletten, Schwer. 1785.4. — Otto Br. v. Haug 
wis (In f. Gedisten, Bresl. 1790. 8.) — Sophie Albrecht (Die Elegin 
find der beſſere Theil in ihren Gedichten 1791. 8. 3 Vde.) — Soph. Eien.v. 
Bortzfleifch (Im ihren Em. Brest. 1792. 8. Berl, 792. 8. In der legte 
&uminl. die beffern.) En 

Encauſtiſch. in Aufſatz Über diefe Art von Mablerey finder ih no im sten St. 
des eriien Bandes des Neuen hamburgiſchen Magazines ©. 357. — Jo. Tom 
mafelli (Della Cerografia, Ver. 1735. 8.) — Aud folen noch mehrere Ei 
miter als der Abt Fortis von Vincenza, der Graf bella Torre, u, 0. m. Comp 
fitionen zu dem fo genammten puniihen Wade geliefert haben, — 

ferfindung. Kor. v. Dalverg (Bom Erfinden und Bilden, Erft. 1791. 8.) — 

Erhaben. R. Broffe (Heber Brdge und Erhabenpeit, im ıten Vde. d. deutſoes 
Monatsfhrift.) — 3. 5. Heydenreich (Brundriß einer neuen Unterſ. über die 

“ Empfindungen des Erhabenen, im ıten St. ©. 86. des Neuen pbilof. Wagaz. von 
J.O. Abicht und J. G. Dorn.) — $. Platnet (Indem sosten u. fg. 9.5. |. Neun 
Anthropologie.) — 5. W. D. Snell (Ueber das Gefühl des Erpabenen, ud 
Kants Kritit der Urtheilsteaft, in I. G. Ubichts und F. G. Borns Neuen pbiel. 
Magazin, B®d.a. S. 416. — GB: Dreves (In ſ. Refultaten der philof. Vernunft 

- über die Natur des Bergullgens, der Schönheit und des Erhabenen find ©. i99 u.f. 
die Meinungen eines Burke, Home, Mendelsfopn und Kant gesammelt.) — — 
Bon dem Erhabenen in der Schreibarr befonders: Eſteve (Ju f. Traitt 
de la Dittion, ©. ı56. Ausg. v. 1755.) — I. C. Adelung (Im zten Kap. dd 
sten Abfchn. des aten Thls. ſ. W. vom Style, S. 158) — — Bon dem fr 
babenen in dem Heldengedicht: %. Pemberron (Im sten Abſchn. ©. ı5ı. 
f. Oblervät. on Petry, in näherer Beziehung auf den Leonidas.) — Bon dem 
$Erbabenen im Trauerfpiele: 3. J. Bodmer (Unterf, in wie fern dus er 
babene in dem Zrauerfpiele Statt haben könne . . . ben ſ. Vriefwechſel von der 
Natur des poetiſchen Geſchmackes, ©. 95.) — — Bon dem Erhabenen in 
der Mahlerey: €. &. Junker (Inf. Grundf. der Maplereg, Zür. 1775-8. 
© 3.) — — 

Erzählung. (Dichtkunſt.) Wonder Erzählung im dramatiſchen Gedicht, hats 
dein; Bedelin D’Aubignac (Im sten Kap. des en Buches f. Prar. du 
Theatre.) — Bon der Erzäblung im Heldengedicht: Rene le Boſſu (In 
gten Buch f. Trair€ du Poeme epique.) — — Die Dietamorphofen des Yris 
dius find, in das Engliſche zuerſt von Corten, aus dem Franz. 1480 ‚Äberikt. 
— Bon der deutſchen Ueberſ. derfelben, Oresden 1789 u. f. 8. jind so Buͤcet, 
und von den verwandelten Dvidiihen Verwandlungen 12 Bücer bis jegt fertig at 
worden, Bon Neuem haben folde überfegt Aug. Mode, Berl. 1791. 8. sd). 
Eine Meſellſch. in Wien 1793. 4. 3 Bde. — Poetifche Erzählungen von fran 
zͤſiſchen Dichtern: Martange (Le Roi de Portugal, fuivi des deux 
Achilles 1783. 8.) — Ungen, (Hippaschis et Crates, Potsd. 1787. 8. 
Deutſch, Berl. 1787. 8.) — Serieys (L’Amoür er Piyche en huie Ch. 179% 
23.) — Don Engliſchen Dichtern: Miſtr. Cowley (The maid of 
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 Arsgon, 1780.4.) = Miß More (Florio and the Ras Blew 1786.4.) — 
Aucia Strickland (Chriftmafs in a cortage 1790. 4.) — W. Eole (Exulted 
affectation or Sophia Pringle 1789. 8.) — SElif. Hands (The death of 
Ampon 1789. 8.) = Mill. Golven ‚(The triumph of friendfhip 1791. 
4.) — Baoy Manners (Ihre Poems 1790. 4. enthalten mehrere gute, obs 
sleib etwas lange Etzahl.) — X. Jof. Thorne (Clio and lielia 1795. 4.) 
— Erzäblungen in Profa. T. Perronius iſt in das SEnglifdre von Z. Dur 
naby 1694. 8. und vou bem fo genannten Mddifon 1735. 12. uberjegt worden. — 
Ypulejus Metamorph. in das Engliſche von W. Adington 1539. 4. “Won C. 
Monde 1708. 8. Ju das Deusiche, zuerfi von J. Sieder, WWürzb. 1538. fol, 
- Beft. 1605. 8. — — Ersdplungen in Profe, in italieniſcher Sprawe: Giovb. 
Nelli ( Amorofe Novelle, ſ. I. era. Es find deren nur zwen) — Kod. 
Guicciardini (L’hore di recreazione, Ven. 1560. 1580. 16. ärj. von 
Behleforeſt, Lyon 1578. 16. Bon Pompe 1609. 16.) — Ceſ. Guidicci (Aven- 
cture e dilaventure d’amdre, div. in fei novellerre, Ven. 1726. 12.) 
— Erzählungen in Profa, in fpanifcber Sorache: AL Ger. de Salas Bar⸗ 
badillo (Cala del placer honeito, Mad. 1620. 2.) — Irc. de Quevedo 
(Juguetes de la Nitiez y travefluras de el ingenio . .. Barc. 1635. 3. 
Sev. 1641. 8.. — Irz. Sanchez Aſſenſio (Divertim. del ocio „ . Mad.- 
1728. 8.) — — Grsdhlungen in Proſa, in franzöjifcher Gprawe: Le livre 
des Connoilles fair & l’honneur et exaulfement des Dames (Lyon 1493.) 
4.) — Franc. fe Paulchre (Le pafle temps, Par. 1652. 1697. 8) — St. 
Marmontel (Seine nouv. Contes moraux find Liege 1792. 8. 2Th. zuſam- 
men gedruckt und in das Engliſche 1792. ı2. 2 Th. überf. worden.) — Metcier 
(Fictions morales 1792. 8. 3®de.) — Ebev. Slorian (Six nouv. Nou- 
velles 1792. 8. Deutſch von K. Müchler, Bert. 1792. 8.) — — Erzählungen 
in Profa, in englifchee Sprache: Aucin Peacof ( The rambles of Fancy 
1786. 8.) — Wille. Serrel (Tales of imaginstion 1790. 12.2Bbr.) — 
Anns War. Porter (Artlefs Tales 1793.8.) — X. Sranklin (Theloves 
of Camärupa and Camalata, an anc. Indian Tale 1793. 8.) — — Kris 
lungen in Profe, in deutſcher Sorache: Aug. Aa Fontaine (Die Gewalt der 
Liebe, in Erzähl. Berl, 1791. u.f. 8. 4 Bde. Moral. Erzahl. Berl. 1794.8.) — 
Bu. Möller (Erzdpl. nach Mufdus, Brest. 1791. 8.) — R. Stille (Erzahl. 
Kiga 1792. 8.) — Komiſche Ersdhl. aus dem menfihl. eben „ . . Kopenh. 179%. 
8. — Gemädhlde nach der Natur, Bresl. 1798, 8. — C. C. B. (Krzihl. jür 
Liebende, Wien 1792. 8.) — Erzähl, aus der Urmelt, Wittenb, 1792. 8. — 
Komtiche Erzäpl. im Geſchmack des La Bontalne, Halle 1792. 8. — Romantiſche 
Geſchichten der Vorzeit, beipz. 1793. 8. 3Öde. Auswahl romantifcher Bemäpide, 
Bittau 1793. 8. — Vrinzeſſinn Sirta, Leipz. 1793.38. — u. v. a. m, | 
Fabel. (Wefoptigpe.) Davon handeln noh: Gebhard (im deutſhhen Muf. v. J. 
1784. Dion. Der. 8.553. von dem lirfprunge derfelben.) — Jakob (In der 
Berliner Monatsſchr. v. J. 1785. Mon. April. ©. 300) — Nachabmungen 
und Sammlungen orientalifcher Sabeln: &. Langles (Contes, ſables 
et Sentences tir. de differens Auteurs 1789. 8. Fables et Contes indien- 
nes nouv. trad. avec un diſe. für les Hindous, Par. 1790, 12.) — 
Pbädrus (©. 180. a.) ik noch in das Framsdfiihe von Vourgeois 1757. 12. Aber⸗ 
fest; und Franc. Nau bat ihn in Baudeviße gebracht; aber Maupos und l’alles 
mant find nur eine Perion. Im deutſcher Sprache bat I. F. Sglotterbeck Far 
‚bein nad Phadrus . . Gtuttg. 1790. 8. herausgegeben. — Fabeln in italieni⸗ 
ſcher Sprage:, ©. Bersola ( Seine — erſchlenen zuerſt ſchon Baſſeno 
dod 2 8785: 
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1785. 8) — R. de' Conti Lodoli (Apologhi immaginati , Baſſ. 1787. 4.) 
 ngen. favole cento ad ufo della Audiola juventu, Ven. 1789. ı2. — 
Joſ. ——— (Eavole e novelle, Piftoja 1789. 8.) — I. Gb. de Koll 
(Favole, Rom. 1788. 1790. 8.) — R. Selice (Favole efopiche, R. 1790. 
8. — — Bon den Fabein des Ka Fontaine hat ©. H. Catel, Berl..1791+1754 
8. 4 Id. eine deutiche Ueberſ. in Verien geliefert. — Fabeln in franzoͤſiſchet 
Sprache haben noch geichrieben: J. P. Valette (Rec. de fabl. choif. 1746. 
24) — 3De la Cour Damonville (Fabl. moralitées en Quatrains 1753. 
12.) = Ric. Martelli (Fabl. uouv. 1786. 121) = Chev. Florian 
(Fables . . . 1792. 12. — ©. 190. 2. Die dajelbit angezeigte erfie Soma⸗ 
fung franzöfiiher Zabeln von Boulanger fäüt weg, meil fie mit der folgenden eis 
und diefelte il. — — Fabeln in englifiher Sprade: Chr. Smart (td em 
Parables in familiar verfes 1768. 12. verm. in f. Poems ı7y1. 8. 2 Bi. 
weiche an Drintnalitdt und Wig vielleicht Lie Zadeln von Gap übertreffen.)- — 


Br. Trimmer (Fabulous hifter. 1783. 8. Deutſch, Zittau 1788. 8. Es Aa 


nicht fo wohl eigentliche Fabeln, als Srenen aus dem haͤuslichen leben einer Dru 
von Rothkelchen, in welchen diefe, und andere Thiere redend eingeführt werb:n.) 
— lingen. (Tales and fables . . . 1788. 4) — Sammlungen: An- 
thologia, or a Coll. of fables, Mentz. 1786. 8. Deutid, ebend. 786.8.) — 
Eighty nine fugitive fables in verfe 1792. 8. (Aus ditern Zeiticheiften ge" 
gen.) — — "abeln in deutſcher Sprache: Der Reinecke Fuchs it von 58 
v. Goethe in 12 Geſdugen, Berl. 1794. 8. bearbeitet worden, — Gamiäus ı 
Praefentatione (Fabeln und Schauſp. Rañadt . . . 8.) — Seine. Gonft. 
v. Bretſchneider (Fabeln, Romanzen und Sinngedichte 1781. 8.) — Corfin. 
Aug. Barchardi (Verſuche in Babeln ... Kopeny. 1781. 8.) — I. IT Gi 
ring (Geißcsunterhaltung . . In ganz neuen Fabeln und Erjdpl. Frft. 1786. 
8.) — 5. Schlotterbed (Fabeln und Lieder, Schwdb, Gemünd 1786. 8.) — 
I. Serd. Schleiz ( Fabeln und Sinnged. Martibreit. 1787. 8. Seft. 179%. 8.) 
— lngen. Politiihe Zabeln . . . 1791. 8. — Babeln, Geb. Er hl, und fi 
der, Prag 1791. 8. — 3. 5. Meißner (Aeſop. Fabeln für Me Jugend, md 


verſchiedenen Dichtern bearbeitet, Prag 1791. 1794. 8) — Ungen. Zabela, Ei. 


und Idyllen . ... für Kinder, Berl. 1792. 8. — M. (Meue Gabeln zum Ge⸗ 
Brauch der Jugend, init lat, ueberſ. Brest. 1792. 8.) — Ungen. Sabein ... 
für junge Leute, Noͤrnb. 1792. 8. — Sittenlehre in Fabeln und Erzahl. für die 
Jugend . . . Winterthur 1794. 8. mit 8. — Bachof von Echt (Zabela, ad 
Manufeript für Freunde.) — Sammlungen: Wuserlefene Fabeln von Gebect, 
Sleim und Hagedorn, Berl, 1786. 8. — T. €. Ellrodt Neue Fabelleſe für bi 


Jugend, Hof 1794. 8. — 


Sarben. Die Scrift des Tholeſus (S. 212.) Rndet ſch oßerdings In Geonens Zi 


ſaurus, und handelt, in 13 Kap. von zwoͤlf Karben, aber blos für Ppilologel, 
die, wie.der Verf. jagt, latini fermonis elegantiam ftudiofe inguirunt, — 
Die Schrift. des Rob. Bople eripicn urfpränglich mit dem Titel: Experiment 
concerning colours 1664. 8. — lebrigens handeln noch davan! Friſch (Use 
die Harmoniſche Farbentonleiter, und die Wirkung und Verhaltn. der Fardın I 
-Eolorit,, Im gten St. der Monatsfhr. ber Berl, Bad. der Künke, v. I. 78 
— €. 5.4. Hochbeimer (Chemiſche Sarbeniehee, oder ausführliche Inter: 
von Vereitung der Zarben zu allen Arten der Mahlerey, Leipi. 1792. 8.) “ 
Handb. für Mahler, Iuuminirer, u. f. m. worin man den Gebrauch ver garben 
febe leiodt lernen fann, Leipz. 1792. 8. — Die Kunſt, zwoͤlf Sorten darden⸗ 
tuche mit ihren Schattirungen und Mijpungen für die Mahleted und Zeigentund 
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ſelba zu werfertigen, Ulm 1793. 8. — Wiener Zarbencabinet, ober vokändiges 
Mufterbuch aßer Waturs Grund « und Zufammenfesungsfarben . , . mit sooo 
nad der Natur abgebildeten Farben und der Beflimmung des Nahmens. einer je⸗ 
den Farbe . „. Wien 1794. 4. — — Zu den Striften von dem Farbencla⸗ 
vier (©. 212) & v. Eckartshauſen (Augenmufit oder Harmonie der Barben, 
Mänd. 1784. 8.) — | . 

Firniß. Parker (On Japanning and Varnifhing .. . 1698. f. mt &) — 
J. J. 2 Biding (Gründlihe Abhandlung von Pacterfieniffen, &tend; 
1784. % — 

Sresco. Davon handein neh: G. B. Armenini (Im f. Veri Precetti, Lib. IT, 
©. 7. @.64 u. f. Ausg, v. 1678.) — Ein Aufi. im ıten Th. des aten Vds. von 
G. Huths Magas. der bürgerl. Baukunſt, Weim. 1792. 8. — 

Galerie. Zu den Beſchreibungen und Abbildungen von Gemaͤhlde-Sammlungen 
fommen noch: Defcriz. de’ principali Quadri del Pal. R..di Madrid, von X, 
Mengs, Spaulſch, im sten Bde. ©. 168 von Ponz Viage di Efpana ; Jtal. in ſ. Opere 
Dd. 1.63. Deutih, Wien 1778. 8. Engl. bey Dillons Skerches of the art 
of Painting 1732. 12. — Dav. Kldker von Ehrenfirapl vornepmfe Schilde⸗ 
reden, melde in den Pallaſten des Königes von Schweden zu fehen find, Stockh. 
1694. f. — Beſchreibuug der Gemahlde, welche fih in der Bildergalerie . . » 
im K. Schloffe zu Berlin befinden, von J ©. Puhlmann, Berlin 1790. 8. — 
Berz. der Gemdhlde in der Herzoglich Meklendburg. Schwerinfhen Galerie zu 
Schwerin, von J. G. Groth, Schwerin 1790. 8. — — Bon Privarfamms 
lungen: Gabınerto Firmiano, o fia Caral. delle Pitture ch’erano preflo il 
deiunto C. Carlo di Firmian in Milano, Mil. 1782. 4. — Le Cabinet du 
Due de Choifeul „. . Par. 1711. f£ — Tabl, du cabinet de Mr, Poullain 
1781. 4. — Beſchreibung der Gemaͤhlde⸗-Gallerie des Freyh. v. Brabeck zu Hils 
besheim ... von F. W. B. v. Ramdohr, Kan. 1792. 8. vergl. mit einem 

_ Göreiben an 9. Bolpato in Rom . . Peips. 1789. 8. — | 

Gartenkunſt. Mifcellanies on ancient and modern Gerdening and the . 

Scenery of Nature 1785. 8. — Le Jardin anglois p. feu Mr. le Tourneur, 
betausq. v. Pujos 1788, 12.2 Bde. — Ideal eines deutſchen Gartens, im zten 
St. des Wirtenbergifhen Repert. © 394. — Einzele Gedauken über den Gars 
tenbau im ıten St. der Neuen Pitterat. und Völkerkunde, v. 3. 1789. — R. 5. 
Heydenreich (licher das hoͤchſte Schöne der Gartenkunſt, bey f. Weberf. von dem 
franz. Gedichte des Marneſia, von der landl. Natur, keipz. 1792. 8.)— Freyh. 
von Radenirz (Ged. Über die regelmäßigen franzoͤſſchen und fo genännten ensli⸗ 
ben Garten, in der Berl, Monatsier. v. 3. 1793. Mon, Januar.) — — 
Bon der Geſchichte der Gartenkunſt: Eflay on the rife and progrefs of 
Gardening in Ireland, ven J. €. Walker, im ten Bde. der Transadt. of 
the Irifh Acad, 1792.4. — Beſchreibung und Abbildung von Garten: 
Lud. Piſtors Beſchreibung deutſcher Gärten, Feft. 1794. 4. mit K. — 
Gemaͤblde (redende Bünfte.) Beſareibende Gedihte haben noch geliefert: 
Ungen. (Les Promenades de l’Automne und l'eruption de !’Etna, beu Cal- 
thon 'et Cleffamor 1791. 8.) — J. C. J. Ceruti (Les Jardins de Beze 
1792. 2. — — W. Sotbeley (Seine Puems 1790. 4. euthalten eine Beſcht. 
von Wales.) — Rob. Alves (Edinburg, in two Parts, and the weeping 
Bard in fixteen Cantos 1790, 8.) — Ungenannte: A Poem on a Voyage 
of difcovery 1792, 4. — The morning Walk 1792. 4. — Stonehenge 
1792.4. = Poems wherein is attempted to defcribe certain Views of 
Nature and of ruflic manners 1791. — The South Downes 1793.8- — 
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Generalbaß, Job. Chefin. Beer. Keſſel (Untere, im Generalbab . ; ı Bei. 
1790. 8.) — D. 5. Türk (Kurje Anweifang zum Generalbaß, Halle 1791. 3. 
Die Recenjion diefer Scpeift in der Alp. t. Bibl. Wd. 108. veranlaßte cine „Beleng⸗ 
tung bieier Keceniion, Halle 1793. ,) — | 

Benie. Davon bandeln nop: J. C. Ydelung (Im ıten Kap, des sten This, [. 
Werkes vom Style, Bd. 2. S. 359.) — Ungen. (Bom Genie, ein Auff. im 

aten St. der PPhiloſ. und Litt:rar, Monatäfcr. 1787.) — Beweis, dab das Ga 
nie in der Richtung der Aufmerkfamkeit beñehe, Im Zul, des deutichen Magaz. vos 
Enserd, v. J. 1792. — 

Geſchmack. Giovb. Corniani ¶Piaceri dello Spirito, o ſia Analiſi de 
princıpi del gufto e della Morale, Baff. 1790. 8. Für Srauenzjimmer.) — 
X. W. Sobel (Ueber das Studium bes Geſchmacks, eine Vorl. bey ſ. Schrift, 
von der Semeinnügigfeit der Wiſſenſch. Feft. 73.8.) — K. P. M. Sneil 
(Ueber fruͤhe Bildung des Gefgmads . . . Gleßen 1782, 8. — 3. €. Adelung 
(Im sten Kap. des sten Th. ſ. W. Ueber den deutfpen Stol, Bd. 2. ©. 375.) 
— — lieber die Geſchichte des Geſchmacks: Pſochol. Unteef. Über die Urſachen 
des Geſchmacks unſers Zeitalters ar; den Geſchichten der Vorwelt, im aten Bir. 
des Age. Repertot. für emppelihe Bipypol. von I. D. Maudart, Nuͤrub. 
1792. 6. — 

Eeſchnittene Steine. Joh. V. Doͤll (Einige Ged. über die Kunſt des Gtein 

ſaueidens, im ızten St. des Meuſelſchen Muſeums, vergl. mit dem asten Heſte 
. Misceh,) — U. F. v. Veltbeim (Eiwas über Memaons Bildf. Neros 
Smaragd, Toreutif, und die Kun der Alten, in Glas und Steine zu ſchnei⸗ 
den . . .Helinſt. 1794. 8.) — ©. 396. Zu den Beſchreibungen und Abbilduns 
gen des ehemapligen Stoſciſchen Cabinets? Eilf eingele Bl. von 3. 4. Schwei⸗ 
kardt, geil, in den I. 17451756, f. Defcript. des pierres gr. . ... dell. 
d’apres les empreintes er gr. p. I. A. Schweikart, Nürnd, 1775. 4. Abbild, 
Aeghpt. Or. und Roͤmiſcher Gottheiten mit Eeldr, Nürnb. 179251794. deutig 

. und franz, £, und 4. bis jegt 2 Theile, — Zu den neucen Steinſchneidern gehö« 
sen noch: Sirleti — Vinc. Santareli — Hat. Vazzagli — Eubbri — Ber. Heſſ 
(t 1782) Chritoh. Labbart — ©, ©, Tettelbach — Joh. For. Müler — Bub 
len — Jeufftoo — W. ©. Barnett — Benfiet — €, Brom — U. Brown 
— R. A. Bud — Den — W. Fraſer — I. Frewin — W. Lane — 
Lam Marchant — Th. Pownal — W. Pomnal — Wpitlep — Widſland 

— Wray — 

GBlasmablerey. Walt. Bedde (The manner how to anneile or paiat ın 
Glaffe, Lond. 16:6.4.) — Haudicquer de Blancourt (Del'src de la 
Verrerie 1690. 1697. 12.) — 5.L. HSochgeſang (Bon Verſertigung des 
Glaſes, Gotha 730. 8. mit K.) — 

Groteske. Irz. Chr. v. Scheyb (Schreiben über die fo genannten grotesten 

WMahlerehden, im sten Bb. des Äöremon, ©. 460.) — €. &. Stieglitz (lebe 

ben Sebran der Grotesten und Nrabesten , im goten Bde. ©. 3, der N. Bibl. 
der ſch. Wiſſenſch. Einzeln, Leips. 1790. 8.) — FD. Siorillo (Ueber Groteske 
GBoͤtt. 1791. 8.) — Ueber Arabesken und Grotesfen, tın ıten Th. des atın 
Bds. von C. Huths Magas. der Baukunſt, Wien 1792. 8. — €, Slögel (Ge⸗ 
fwihte des Groresfe» Comiſchen, Reips. 1788. 8.) — — Zu ben Kuͤnſtlern, melde 
Grotesken verfertigt haben: Giovb. Cerabalia (bat deren in Stahl zeſchnitten.) — 
Auch gehören die fonderbaren Zufammenjegungen des Prinzen von Patagonien, wo⸗ 
von Brodone, Bord, Houel (inf. Voyage pittor, Bd. 1. ©. 41,) Nachtigten 
geben, hieher. — 
Helden 
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Seldengedidht. Davon handeln noch: Bened. dell’ Uva (Bey f. Rime .. . 
kir. 2584. 3. findet fih ein Difc. della Poefia Epıca.) — MW. Tindal 
(Milcell. remarks on epic Petry, gegen die iCheorie des Ariſtoteles, inf. 
Juvenile Excurl. 1791. 12.) — DBelsbam (Ein Auff. im zten Bde. f. ET. 
philof. hiftor and litter, 1791. 8, — — Sero und Leander il nog in 
das Jtalienifche, von Salieri . . . und von Girl. Pompei, im sten Bbde, f. 
Opere, Ver. 1790. 8. — Trypbiodorus, von Bandint, Slot. 1765. und. 
ebeuderf, in das Engliſche no von Th. Northinore, Pond. 1792. 8 — Won 
Eiaudians Raub der Proferpina zwey Bücher von Rich. Bolmbele in den Poenis 

by Gentlemen of Devoufhire 1792. 8. und das ganze Gedicht ind Deutfihe von 
€. 9. Squtze, Hamb. 1784. 8. metriſch abetſezt. — — Epiſche Gedichte in 
engliſcher Sprabe: Ungen. (The fane of Britain . . . 1786. 4. in drey 
Geyj. ſehr mittelmäßig.) — Tbe Conflagrarion 1786.8. — J. Roberts (The 
deluge 1789. 4.) — Job. Swain (Redemption in V. Books 1789. 4. — 
m. Bilbiank (The day of Pentecoft .. in XII Books 1789. 8.) — Uns 
gen. (The deach of Cain 1790. ı2. In der Geßnerſchen Manier; aber dem 
Code Adels io wenig ahnlich, als Cain ſelbſt dem Abel.) — Rich. Cumberland 
(C-ivary or the death of Chrift in eight Books 1792. 4.) — Mille, 
Gunning (Virginius and Virginia in fix Books 1792. 4.) — Bu ben alten 
deatſchen epliden Gedichten: Nanaloff und Valentin (Niederdeutſch und aus 
dem’ ı sten Jahrh. abgedr. in Nic. Staphorſt Hamb. Kirchengeſch. und wahrſchein⸗ 
Ud naw der franz. Hift. des deux nobles et vaillans Chevaliers, Valentin 
et Orlon, gedr. Lyon 1591. 8. ©. Übrigens deutihes Muf. v. I. 1784. Mon, 
Jul, und Bragur, Bd. 2. ©. 44ı und 447.) — “ans Foloz (Ein teutſch poe⸗ 
tiih Nori von wannen Das H. romifch reiche feinen vriprung . . . hab... 
Nürnd, 1480. 4. ©. Vans, Annalen ©. 14.) — Ungen. von Heilbrun 

* (Eine gereimte Beicbreibung des Bauerntrieges in Franken ums J. 1520 im 4ten 
Dde. ©. 681 von Senkenbergs Select. Jur. er Hit.) — Ungen. (Geneal. und 
kurze Chronika der Landgr. fo Thüringen und Helfen bey einander gehabt, im ztem 
Dde. S. 241. von Kuchenbeckers Annal. Hafisc.) — Churfſt. Audw. der 
ste v. d. Pfalz (Geneal, des Bayer. und Pfalziſchen Haufes, im ıten Bd. ©. 37 
von Fijchers Script. Germ.) — Ungen. (Beſchr. des Urſprunges der Stade 
Viberach, in S. W. Detters Hiſtor. Bibl. Th. 2. ©. 282.) — Fuͤrſt Kude⸗ 
wig v. Anbalc (Beifebeihreibung, in Becmanus Acceſſ. ad Hit. Anhalt, 
S. 165.) — — Zu den neuern deutichen epiſchen Dichtern: I. C. Lavster 
(Bontius Pilatus 1782. 8. Jeſus Meflas, ober die Evangelien und Apoſtelgeſch. 
in Gef. Zür. 17831786. 8.4. Bde. Joſeph ven Arimathia, in 7 Geſ. Hamb. 
1794: 8) — S. Ar. Mich. Rathkeff (Serklalde, eine von der Belagerung 
von Magdeburg ausgehende und mir der Schlaiht bey Breitenbach ſich endigende 
Handlung, kemao 1788. 8.) — Der ünaen. ©. 568 heißt: For. Aug. Mäller, _ 
und hat außer den dort angeführten noch ein abnliches, intereſſautes Gedicht, 
Mbelbert der Wilde, in 2 Geſ. Leips. 1793. 8. gelieſert. — 


Heroide. Die Heroiden des Ovidius find noch von Girol. Pompei, Baſſano 1785. 
8. in das Italieniſche überfeht worden. Heroiden haben noch gefhrieben, in 
englifcher Sprade: Jerningbam (Abelard to Eloifa 1792. 4.) — CLady 
Burrel (In ihren Poems 1793. 8. ⸗ Bde.) — — In deutfcher Speache: 
&.T. Rofegarten (In ſ. Ged. keipz. 1788. 8. 2 Bde. führen mehrere ben Zitel 
von KHeroiden.) — R. v, Andiner (Witter Bapenne an Emma, in der N. Tha⸗ 
lo, £p. 1.6.4135) — 
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Hexameter. Ueber ben deutſchen Hexameter, nach der Proſodie, und dem Genie 
unſrer Sptache, im den Fragm. über die Neuere deutſche Litteratur, ıte Samml. 
Rig. 1767. 8. S. 10o8. — — In italienifher Sprache hat L. ©. Alberti (t 1472) 
berrits einen Verſuc zemacht, die Bersarten der Alten einzufuͤhren. (©. Cres⸗ 

ceimbeni ifter, della volgar Poeſia, Bd. 3: S. 271.) — 

Firtengedichte. Die Abpandl. des Kapin (8. 585.) hat Th. Creech 1684. 8. ins 
Engliſche, den Dilcourfe des Pope (S. 537,) Bariher 1750. 8. in das Franzöflidhe 
— den Tbeokrit G. Pagnini, ums J. 1768. und Ceſ. Gaetani 1775. 8. in bas 
Italieniſche — und F. C. Vindemann 1792. 8. in das Deutſche metriid überi. 
Zu den Erlaͤuterungsſchr. deffelden gehören: Ein Aufl. von. A. Elodius lieber 
ben Geiſt des Theolrits und der Zöyile, im sten Th. ſ. Neuen Vermiſchten Sgiife 
ten; Ueber Theokrits dichteriſche Fadaiſen, Zoten und Plumppeiten, in den Ana 
lekten für Politik, Philoſ. und Litterat. Beips. 1787. 8. N,3. Commentar.per 
per. in Theoer. Charites er Syrac. fer. Albr. Beyer, Erl. 1790. 8. (weite 

ſchweifig und nicht eben befriedigend.) — ©. 590. a. die deutfide Ueberſ. von des 
Moſchus Enriührung der Europa, ik, durch ein Verſehen, doti dem Dion zuge⸗ 
ſchrieben, und dafür das Grabmal des Adenis weggelaſſen worden. — — Xics 
gils Hirtengedichte find noch in das Franzoͤſiſche von einem Ungen. Par. 1793. 8. 
in Verſe; in das Englifche, von Hamilton 1742.98. Bon einem lingen, 1763. 8. 

“in das Deutſche von J. ©, H. Muͤhlh. 1793. 8. Überfegt worden, = Hitten⸗ 
gedihte ın italieniſcher Sprache haben noch gefchrieben: Cav. Pindemonte 
(Saggio di loeſie campeftre, Parm, 1788. 8.) — Ja feanzöfifcher: Eis 
toyen D. (Idyllcs, ou mes gouts 1793. 8.) = In engliſcher: W. Haw⸗ 

kins (Poems, chiefly paftoral, Lond, 1787. 8.) — Wiiltr. Weſt (Sn ih 

sen Mifcell, Poems 1791. 8.) — Drawe (Inden Poems by Gentiem, of 
Devonibhire and Cornwallis 1793. 8. aber burlest.) — Jn deutſcher 
Sotache: Chrit. Dororben Kilien (Idolen und Lied. Dresd. 1784: 8.) — 
In Glocetens Blumenkranz, Zitt. 179141793. 8. finden fi mehrere Hirtenges 
bitte. — 

Hollaͤndiſche Schule. 5.0, B. v. Ramdohr (Ueber die Kun, das Schöne 
in’den Gemahlden der Niederl. Schulen zu fehen, eine Uübhandl. bey der Weiher, 
der Brabeckſchen Galerie, Han. 1792. 8.) — - | 

Homer. Zuben ibn überhaupt erfduternden Schriftſtelern und Schriften: licher 
die Zeit der Handlung der Illade und der Odoſſee, urfprüngl. in den Mem. de 
Trevoux, und daraus in den Mem. d'une Sociere celebre . „ Par, 1792. 8. 
3 Bde. — Ungen. Obfervat, fur les Poemes d’Homere er de Virg. Par, 
1769. 12. — 55. Merian (Das ate f. Mem. über den Einfluß der Wiſſenſch. 
auf die Dichttunk, in den Mem. der Berl, Akademie handeltvom Homer; Deutſch, 
in der Ueberſ. derf. Bd. 1. ©.58 u. f.) — Fried. Ferd. Drüd (De eloquent, 
Homeri, Scurg. 1779. 4. De virtutibus vitiisgue Homer ec Virg. ex ſec. 
ipfor. indole Aeftimandis, ebend. 1780. 4. — B. Gh. Jehnichen (De ſide 
Homeri hiſtor. Differr. Il. Vireb, 1785. 8.) — P. Eb. vVenrici (De ttudio 
homer, Prol, Alt. 1787. 4.) — G. M. HSerrmann (De fruötu ex matura 
Hom, le&. capiendo, Dant, 1788. 4.) — €. 3. Bötticher (Quam vim ad 
relig. cultur. habuerit Hom, lectio apud Graecos, Gub. ı789. 4.) — 
Mill, Tindal (Ueber das Pathos des Homer, in ſ. Juvenile Excurfions 1791. 
12.) — Albin C. Millin (Mineralogie homerique, ou eflai jur kes mine- 
raux dont il eft fait mention dans les puemes d’Homere, Par. 1790. 8. 
Deutſch von 8. T. Rink, Köuigsb. 1793. 8.) — W. Taster (Letters (9) illu- 
ſtrat. the snatom. and medicin. knowledge ot Homer, bey ſ. Select odes 

—— 1792. 
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1792.4.) — — Bon der Theologie des Homer: Groddek (Ueber das Tas 
kal der Unterwelt, bev Homer, im sten St. der Bibl. def alten Pitterat. und 
Kunk.) — — lieber die Ilias: licher das Lager der Griechen vor Zroja, im 
sten St. der militdr. Monatsſchr. v. I. 1786. — M. B.D. IAgen (Neftore 
felicifl. fenis exemplo Homer. non magis deledtare quam prodeffe, Lipf. 
1789. 4,) — Kechevalier (Defcript. of the Plain of Troy . . „ 1792. 4, 
Deutfch mit Anm. und Zuſ. von €, ©. Heyne, Lein. 1792: 8.) — Edw. 2 
eich (A Differrat, on a paflage in che fixch Il. im 4ten Bde. der Tratuact. 
of the Irifh Academy.) — Sr. Jacobs (Verbot Priamus den Trojanern zu 
weinen? ad 11. H. v. 424 u. f. Im sten St. ©. 54. der Bibl. der alten kitterat. 
und Kunſt.) | 

Boraʒ. Chr. Aange (De Horarii Pidura, Progr. III, Bar. 1768-1770. £.) | 
— J. $. enger (Odfervat. in Horat. Poem, Bresl. 1785. 4. (Ueber die 
Sat. und Briefe) Mit Zuf. über einige Dden, ebend. 1785. 4. wen St.) — 
Chrſtn. 4. Schmid (Apolonie des Horay gegen einige neuere Schriftſteller, im 
ıten St. der Fitterat. und Völkerkunde für das I. 1789. — J. 4. Witbof 

(Seit, Unmerk, Über Horaz, Düffeld. 1790.8. Dres Gt.) — S.Sayers (licher 
ben peetiihen Charakter des H. die neunte Abhandl. ſ. Diſquiſit. metaphyfic. 
and litterar, 1793. 8.) — 

„Hymnen. Kallimaqcus it, in das Engliſche von H. W. Totler 1793. 4. in das 
— — W. Ahlwardt, Bert. 1794. 8. uͤberſ. — Humnen haben noch geſchricben 
in franzöfliber Sprade: Aa Harpe (Hymne à la liberté 1792. 4.) — In 
deutſcher Sprage: &. T. Bofegarten (Jut ıten Bd. f. &ed. Peips. 1788. 8. 
finden fib mehrere Humnen.) — ul. Schneider (Ein Humnus auf Publicitat, in 
f. Gedichten, Srft. 1790. 8.) — — Die ital, Ueberf. ber Palmen von Zav, Mattei 
iR bereits, 1780. 8. zu Neapel erfchienen. — 

Ilias. Iſt in das Spanifcbe, nicht von Gonf. Peres, fondern. von J. Garcio 
Malo, Mad. 1788. 8. 3 Bde. und die ‚vier erſten Gef. von Th. de Vriarte, im 
sten Bde. der Samml. f. Werke, Mad. 1787. 8. 6 Bde. und — noch in das 
Deusfche, von J. 9. Bob, Altona 1793. 8. 2 Bde, überfegt. 

Inſtrumentalmuſik. Ueber Inſtrumentalmuſik, ein Auff.im 48ten Bde. S.ru.f. 

der Neuen Bibl. der fd. Wilfenfhaften. — Anweiſungen dazu: J. W. Serbſt 

(lieber die Harfe, nebſt einer Anwelſung, ſie zu ſpielen, Leipz. 1793. 8.) — 
Tutor for the Guitar. — Tutor for the Haurbois. — Tutor for ıhe Cla- 
riner. — Tutor for the German flute. — 3. Bunn (The art of playing 
the German flure on new principles .. . 1793. £.) — 5.8. Tromlitʒ 
(Aus fuͤhrlicher und aruͤndlicher Unterricht die Floͤte zu ſpielen, Leipz. 179% 4. in 
15 Kap) J. F. X. Börzinger (Ben ſ. getreuen Untere. gum Bingen . . « 
Yugsb. 1763. 4. finder ſich auch, ©. 53 u, f. ein Untere. die Biolin gu ſpielen.) — 
J. Ad. Hiller (Anmweifung zum Violinſolelen für Schulen, und zum Selbfunter⸗ 
sit , Zeips. 1792. 4.) — Tutor for the Violin. — Tutor for the Violin- 
cello. — J. Bunn (The art and prallice of fingering the Vinlancello . . 
1793. £.)— “ooles ( Inſtruct. for the Harpficord 4.) — Ungen. (Berk, 
eines linterrichts zum Clavierfpielen, kLelpz. 1785. 8.) — Job. Robleder (Er 
leiivterung des Elavlerfpielens, vermöge einer neuen Einrichtung der Claviatur, 
und eines neuen Notenfoftlems, Königsb. 1793. 4) — Das Werk des Bedas 
©. 689. b.) L’art du facteur des Orgues hat I. €. Vollbeding, deuiſch, in eis 
nem Auszuge, Verl, 1793. 8. herausgegeben. — Job. Kobelius, oter Oel⸗ 
ſchlaͤgel (Kursgefaßte Geſchichte der pnevmatifihen Kircpenorgeln, dey ſ. Veſchteib. 

“der in der Pfarrkirche des Pramonſtratenſerſtifts beſindl. Orgel, Prag 1736. 8.) — 

/ Didz — miß 
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an gl (Inftrufion for playing! on the" mufical gleffes . ... 
1762. 8.) — 


Intereſſant. J. A. J. Cerutti (L'intéréêt d'un ouvrage, Dife. 1763. 18.) — 
Kirchenmuſik. Verträge jur Geſchichte derfelben finden fih in Franc. Pogi Bre- 
viar, hiftor. chronol. critic. illuftrior. Pontiſic. gefta etc. complecdeens, Antv. 
1717-1727. 4 Bde. — Bon dem Werthe und Nutzen derfelden: ©. €. 
Yoler (De liberal. artium in Ecclefia utilitate, ü rite trattenrur, Starg. 
1702. 4.) — Don Kircenmuſiken, im D. Mureum, v. I. 1780. Mon. Detober 
©. 368.. An den Berf. des Auff. von Kiehenmajiten, ebend. v. 3. 1781. Men. 
 Detober ©. 351. — — Fuͤr und wider die Kiribenmufit: Jof. Brookbank 
(The well-tuned organ, or a difcuffion on the queition whether or :no 
inftrumental and oıganical Mufik be lawful in holy publik Allemblies 1660. 
4) — Den. Geron. $eyjoo y Montenegro (Decisinacion contra la iq» 
troduecion deMa Mulfica profana en los teınplos, im ıten Bor. f. leatro- 
eritico 1726, 4. wogegen D. Euſt. Eerbellon einen Dialuge harmonico en de- 
fenfa de la Mufiqus de los Tempios 1726. 4. brüten lich.) — — lieber 
dos Singen der Chorſchöler und der Eurrende, mit Gründen für und wider, im 
zten Boe. der Magdeburgiſchen gemeinnägigen Blätter 1790. 8. — 

Blang. 2%. Suremain Miſſery (Theorie acöuftico-muficale, ou de la 
duftrine des fons, rapportee aux principes de leur combinsiton, Par, 1793. 
8) — Von Aleſſ. Barca Introd. ad una nuova Teorıa di Mulica (©. 
©. 40. b.) ifi die Nortiegung in dem aten oe. der augef. Saggi, Pad. 1789. 4. ef» 
fbienen, worin er mit feinem X Borgdnger, weder init Balilei, Descartes, Euler 

'. noch Rameau zufrieden If.) ‚ 

"Böntte. (ſqoͤne) Bon dem Nutzen und Einfluß derfelben handeln neh: B. €. 
5. Boiert (Differtar, quid arcibus elegantior. mores debeant diiquir. Upf. 
1789. 4 9 St) — K. 5. Heydenceidy (Warum urtheilen die Neuern 
fo zweydeutig über die Nuͤtzlikeit der ſchoͤnen Kuͤnſte für den Staar und die Menſch⸗ 
heit, fm ıten Bde. ©. 512. der Amalthea.) = B. L. %. Keinbold (licher 
den Einflut des Geſchmacks auf die Cultur der Wiſſenſch. und der Sitten, im 
sten oe. des T. Merkurs v. J. 1788.) — &. Moritz (Ueber den Linus des 
Studiums der fhönen Künfte auf Manufacturen und Gewerbe, im Januar 1793 

ber deutſchen Monarsicrift, N. 3.) — " 

Aupferſtecher. Nadqrichten von thaen giebt noch G. Tiraboschi ( Notizie de’ 
Pittori, Scult. Incifori ed Architetti nati negli Stati del S. Duca di Mo- 
dena 1786.4) — | 

Zäcerlid. &.P. Eonz (Ueber das Lacherliche, In dem zten Bde. des allgem, Res 

. Pertoriums für empieifibe Pſochol. von J. D. Maupart, Nürnd, 1793. 8. — Plowol. 
und phoſiol. Unterſachung über das Lachen ,„ . „ nebi einer Abhandl. in welcher 
Kants Erklaͤr. des kachens erldutert und Platners Theorie des Lachetlichen geprüft 
wird, Wolfenb. 1794. 8. (die Unterſuchung ſelbi iR aus dem Frauzoͤñſchen über 
ſetzt, aber das Origtual if mir nicht befannt.) — 

Candſchaft. Wil. Gilpin (On Ikerching Landfcape, in ſ. Three Eſſais 

1742. 8, — 
Kebegeoicht. Davon handeln noch, in italienifiber Sprade: Biamb. Ro⸗ 
berri (In einem Auft. über den Gebtauch der Naturgeſch. in der Philoſ. in aten 
Br. i. Opere, Ball. 1789. 8. worin er dem didactiſchen Dichter Regeln gicht, 
wie er feinen Gegeniiand zu behandeln pat.) — — Bu den erläuternden 
Siriftfellern des Heſiodus gehören noch: F. Schlichtegroll (ueber den 


Solo bes Herkules nacp dem Heſiod. ... Gotha ızaa. 8.) = A. Wachler 
(lieder 
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" (Ueber Heflodus Borkelungen von den Göttern der Welt, ben Menſchen und den 
meniplipen Plihten, Rinteln 1789. 8.) — Virgils Georgika find noch in das 
Deutige, von J. A. 9. Mübih. 1793. 8. und Dvids Kunſt zu lieben von J. ©. 
&. Schlüter, Peips. 1793. 8. Überfegt. — M. Manilius iR von Pingre, mit einee 
franz. Ueberſ. Par. 1766. 8. 2 Bde. herausgegeben. — — Lateiniſche behrge⸗ 
dichte haben, von Neuern, noch gefihrieben: D. de la Eroir (Connubia fid- 
rum, Par, 1730. 8. Lond, 1791. g. ledoch mehr Beſchreibung als Lehrge⸗ 
dichte.) — Ant. Zanoni (De Salinis Cervienfibus, Lib. III. Cef. 1786. 8.) 
— (Boodf. Eoopmann (Varis, f. de Variolis, Lugd. B. 1787. 8.) — 
Jof. Desbillons (Ars bene valendi, Heidelb, 1788. 8.) — Gb. W. 
Heertens (Aves frificae, Rot. 1787. 8. De-valetudine Litterat, Lib. HL 
Gron. 1793.4.) — Bier. de Boſch (De aequalirar. Hominum, Amttel, 

3793. 4)— — In italienifcher Sprade : Komenelli (Pochie filofof. . » 
Lucca 1786. 8.) — Ungen, (Il Penfatore . . Nap. 1787. 8.) — Elpino, 
ein Ateadier (La coltura degli Orti 1787. 8.) — Tormiere (La caccia delle 
allodole col parebajo, Vic. 1787. 8.) — S. Martino (La Pittura ad 

Q21lio, Tur. 1797. 3.) — D. G. B. (Minfelicita ... Liv. 1788. 8.) — 

Fabrucci (Le Arti, o fiano gl’inganni e frodidi alcuni artigiani e le pene _ 
infernali ad efli dovuti, Tor. 1788. 4.) — Ungen. Delle divine Opera 
«.. Tor, 3789. 8. 2 ®de. — Cam. Brunovi (Il Medico poeta, ovv. la 

- Medicina efpofta, Caf. 1790. 8.) — Jof. Earletti (La more del figliulo 
prodigo, R. 1789. 8.) — Ep. Wuzani (Le caccie, Pad. 1789. 8.) — 
Ungen, Il travaglio de’bachi da feta, Pav. 1789. 4. = — In franzöfis 
fcher Sprade: M. T. Rouffeau (Les faftes du commerce en XII. ch, 
1738. 8.) — Coguillon de Ehauffepierce (Le code de la narure, P. de 
Confucius,' trad, 1783. 8.) — Chambert (Demetrius ou l’education d'un 
prince 1790. 8.2&).) — Ungen. La liberte du cloitre 1789. 8. — La 
libert€, ou la France regenerte 1789. 8. — Chabanon (} 1792. Efai fur 
la Traged. Iyr. in drey Epiſteln, tn f. Oeuvr. Par. 1789. 8. eined ber bebten 
neuern Gedichte in diefer Art.) — Ungen. Des genres politiques 1790. 8. 
Sacombe (La Luciniade, vu l’art des accouchemegs 1793. 8.) — — 
Pope’s Verf. über den Menſchen (©. 199) iſt noch in deutſche Berfe von Fr. H. 
Bote, Berl. 1794 3. — Noungs RNachtgedanken, in das Stalienikhe von 
Eosibi, Den. 1780. 8. 3 Ddr. und von einem Ungen. nach dem Franzöfifhen des 
Prey, Rom 1799. 8. In das Franzöfif. von Pen (aber mehr Nachahmung, als 
lcberf. 1787. und von J. 8. Hardouin, in Verfe 1793. 12. 4 Bde. Überfegt, — 
Armftrongs (©. 201) Art of preferving health, erſchien bereit6 1744. 4. 
The oeconomy of love ums J. 1738. — Neue Pehrgedichte in- englifcher 

-Gprade: Ungen. Happinefs 1790. 4. — The prifon 1790. 4. — J. 
d Sfraeli (A Defence of poetry . . 1790. 4.) = Mar. Locke (Virtue 
in retirement 1791. 4.) — Ungen. Rational religion, or the faith of’. 
men 1791. 8. Reime.) — Ungen. (Painting in four Cahtos 1792. 8.) — 
J. Palmer (The fate of Empire 1792. 4.) — T. Prall (Supertition 
1792. 4.) — Tim, Touchftone (Tea and Sugar, or the Nabob and the 

Creole 1792. 4. Zwen Buͤcher.) — Ungen. Eflay on Man in his natural 
and political Srare of Government 1792.4. — — In deutfcber Sproche: 
Das Rud. Meyer (S. 206, b.) nicht Verfaſſer der ihm dort zugeſchriebenen 
Keime iſt, erhelt, meines Beduͤnkens, ſchon daraus, daß feine Kupfer dazu 
mit „neuen dazu dienenden moraliſchen Verſen,“ Hamb. (Zürich) 1759. 4. wies 
der abgedtuctt worden find, lieberhaupt find die letztern, die Kupfer, wohl bas 

Saup!s 
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Sauptiwert. — Das ©. sro, b, einem Ungenannten zugelchtiebene Gedicht, das 
Glück der Eiche, Beſchw. 1769. 8. ih von M. D. Gieſeke (&. ©. 208. 9 — Zu 
ben Eeprdichtern tommen neh: 3. €. A. Beumelburg (Der Dienih . . . in 


. 23 beprged. Bol. 1782. 8.) — Ign. Cornava (An Böhmens junge Bürger, in 


4 Bei. Prag 1783. 8.) — A. Blumauer (Glaubensbekenntniß eines nah Bahr. 
heit Ringenden, Hercend. 1786. 8.) — Pet. Neus (Der Werth dre Freund: 
faft. Augsb. 1787. 8.) — X. S. (Der fihöne Garten, Berl. 1738. 8.) — 
©. D. Baibel (Der Glaube des Epriden, Mannh. 1790.98.) — €. Pfeffel 
£ehren an Egle . . . Tüb. 1792. 8.) — A. Tiedge (Die Einfamteit, eine 
Epidel, belp. (1792.) 8.) — Se3. v. Kleiſt ( Zamgri, oder die Phlloſobhie 
ber Elebe, Werl, 1793. 8.) — Ungen. (Die Kunk zu lieben in dreg Büchern, 
Berl. 1794. 8. Eimes der feinen Gedichte über dieſen fo mannicfaltig bebandels 
teh Gegenſtand.) — — Epiſteln haben noch geſchrieben, bey den Italienern: 
El. Vanetti (Epiſtol. fopra la villa di lui dipinta di Q. OrazioFl. al Abate 
Xav. Bertinells, R. 1790. 8.) — — Ber den Spanieen! B. de Monte⸗ 
mayor(t 1561. ©. Parn, Eſp. Bd. IXX. ©. 345) — Diego YHurtado de 
Mendoza (} 1975. Ebend. Bd. IV. S. ı. Bd. VIN. ©.97.) — it. Man. 
de Pillegas (1614. Bey der legten Ausg. f. Erotica, Mad. 1774. 4. 3 Bir. 
und Im Parn. Eſp. ®d. IX. ©. 3 und 10.) — Luis de Aeon (In f. Obras, 
Mad, 1761. 4. und im Parn. Efp. Bd, IV. ©. 266.) — Balıb. SEliſio di 
Medinilla (1617. Im ıten Bde. der neuen Ausg. des Lopez, und im Parn. Eip. 
Bd. IX. 0.34) — B. Ceowarda da Argenfola (t 1634. In der letten 
Ausz. von feinen und feines Beuders W. Mad. 1788. 8. 3 Bde. und im Parn, 
Eſp. Bd. 1. ©. 236 und 33.) — U. Esquerra (Im Parn. Elp. Bo ı. 
®. 330.) — Se. de Boria (f ı658. In f. Werfen, Mad, 1639. Amb. 
1654. 1663. 4. und im Parn, Bfp. Bd. VIN. ©. 25. Bd. IX. ©. 230. 240.) 
— Lern, de Rebolledo (1670. In f. Ocios, Amb, 1661. 4. und imParn. 
Eip. B8.1X. S. ı55.) — L. de Ulloa Pereyra (1674. Im Parn. Eſp. 
Bd. VI. ©. 554.) — — In franzoͤſiſcher Sprabe: Morel (Epitre à Zu. 
fime {ur les inconveniens du luxe 1788. 8.) — Cofland (Lettres en vers 
. . Lond. 1789. 8.) — Ungen. (In den Rec. de gaiete er de plaifir 


1791. 12, 2 Bde.) — — An Deurfcher Sorache: $. 2.13. Ratblef (Epis 


£ 


ſtel an Philon 1789. 8.) — I. $. Degen (Epifteln, Altenb. 1793. 8.) — 
eidenfchaften. Won dem Peidenfbaften,. in Beriehung auf die ſchduen Künfte, 
handeln, unter mebrern: Ariftoteles (In den eilf erften Kap. des aten Buches 
f. Rheroeit.) — Cicero (Handelt an mehrern Steien, als, Orat. c. 37. und 
de Orat. Lib. 1, c. 12. 9. 53. c. 19. $. 87. mehr von der Nothwendigkeit, die 
keidruſchaſten su erwecken, als von den Mitteln dazu.) — M. Fabius Quincti- 
lianus (In den bepden erfien Kap, des sten Buches f. Inſtitut. orär,) — Mielch, 
Junius (Animor, coneiliandor, et movendor. ratio, Montebelg. 1596. 8.) 
— valent. Thilo (Pachologia orator. f. affetuum movendor. ratio, Magd. 
1665. ı2. Hal. 1666. 12.) — $d. Waller (Im sten Buch f. Princ. pour 
la letture des Orsteuss, ®bd.2. ©. 204.) — %. Home (In dem ısten und 
ızten Kap. der Elements of. Criticism, und zwar of the external figns of 
emotions and pailions, und of the language of paflions.) — J. Eampbell 
(Ja dem 4ten u, f. Abhida. des ten Kap. im erften Buche ſ. Philof, of Rher, 
Bd. D. 1,9 0.1.) — — In näherer Besichung auf das epifche Gedichte: 
&. le Boſſu (Im gten Kap. des zten Buches ſ. Traic du Pocme epique,) — 
So naherer Beziehdung auf das Trauerfpiel: J. Hipp. de Mesnardiere 
(Zu zw:9 Kup fe Foet. 1640, 4.) — vBedelin d'Aubignac (Im sten Kor, 
beö 


und Beriheigungen, 797 


des sten Buches ſ. Prar. du Theatre, ©. 298. der Ausz. von 1715. und zwar 
des Dite. parltiques ou des pafions et muuvemens d’efprit.) — Lies 
.. ment (Im ton Kap. des aten Thls. ſ. Schrift De la Tragedie, ©. 225. jeboch 
vorzuͤglich in Beziehung auf Die Voltairſchen Zraueripiele, — — In VBezithung 
auf die bildenden Kuͤnſe: Ein Aufl. im iten St. des Schwabiſchen Muſeums, 
Kempten 1786. 3. — 

Zied. Von den viedern ber Griechen (6. 260) handeln noch: 5. 9. Cludius 
(Etwas von den Skolien der Örtewen, fin ıten und sten St. der Dibl. der altem, 
Pitterot. und Kun, ©. 54 uud 32. wo jedoch die Nahmen einiger griehiſchen 
Skoliendichter, als der Clitagora (nicht des Elitagoras, mie neulid jemand 
woüte) und des Zelamon apd. Ariſtoph. Lyüftr. 3. 1237. Veſp. ®. ı245. jeh⸗ 
len.) — Santen (Obiervat. de Scolüs Graecer. ebend. im sten Gt. ©. 20.) 
— — Don den Ficvern der Englaͤnder: Die Vorrede vor ben Songs from 
the time of King Henry the third to the revolution 1792.8. — Tyrtaͤus 
(5. 261) iſt nos in das Deutſche von Bor. H. Bote, Werl, 1793., 8. metriſch. — 
fo wie Catull von Fr. E. Maps, mit Zibul und Properzäuf. Wien 1786. 8. 2 Th. 
und von K. W. Kamler, Leips. 1793. 8. (in einem Auszuge) ins Deutſche, und 
von Marolles 1653. 8. in Das Kranz. Übersicht. Auch hat Mofenfeld noch ämwep 
Brautzeſ. des Catull. Yeipı. 1785. und J. G. Burlitt die Vermaͤhluug des Peleus 
und der Thetis, Leipz. 1787. 8. und G. D. Kdier ebend. in f. Auserw. Poeſien, 
Lemgo 1788. 8. Oeutſch geliefert. — Lieder in italieniſcher Sprache haben noqh 
geſchriebcu: Giac. Vittorelli (Rime, Ball. 1784. 8.) — Fortunata Jane 
taſtici (Comp. poet. hit. 1785. 4.) — Tom. Foreſti (Pociie, Berg. 1788. 
8. zte Aufl.) — Joſ. 4. Conte Pellegrini (Poeinerti, Baſſ. 1785. 8.) — 
Mich. Mallio (Verii, R. 1785. 8.) — Sier. Tartarotti (Rıme fcelte, 
Rover. 1785. 8.) — T. Baudettini (Rime 1786, 8.) — Dom. Ravızza 
(Poei. dramat, e liriche, Nap. 1786. 3.2 ch. — Dentiv. Paleotti (Al- 
eune Poefie, Bafl. 1787. 8) — Franc. Zacchiroli (Raceolta di ver, 
Ferm, 1737. 8,) — S. debrucoli (Rime piscevoli, Flor. 1787. 4.) — 
Aler. Sappa (Rıme, Vimerc. 1787. 4.2 Bde.) — Sec. Cafali (Compon, 
posticı, Baff. 1788. 8.) — v3. Monti (Verü, Parm, 1788.88) — El. 
Silomarino Torre (Puectie, Sargiac. 1789. ı2. a Dde.) — Sav. Sons 
tana (Amori, Orc. 1789. 8) — I. 3. Paijeroni (Rime, Mil. 1790. 8. 
3 Die.) — Caſſola (Peef, militare, Mil. 1789. 8) — Gaet. Golti — 
Cor. JZusconi — Angel. Mazza — u. am. — — Lieder in franzoͤſi⸗ 
ſcher Sprawe: Ungen. Chanfons anacreont. du Berger Sylvain 1786. 13. 
— Mes louvenirs, Caen ı786.8: — Dernard (Pıeludes poer. Lond. 
1786. 8.) — Bridel (Delaflemens poet. Lauf. 1758. 8.) — Aam... 

° (Liami d’Erato, Ang ſ. a. 12.) — Möfll. Slecher ( Eſay poet. Par. 1790. 

12.) — (Buierard (Paei. div. Par, 1790. 8.) — Sammlungen Le Chan- 
fonnıer patriote 3793.12. — — Lieder in englifcher Sprape; Al. Brom⸗ 
(+ ı666. Songs 1668. 8. Die mehrfien Beben in Beziehung wit den Vegeben⸗ 
heiten feiner Zeit, und find gegen das Rump Parliament gerihtet.)— (5. Hed⸗ 
desford (In f. Saimagundı 1791- 1792.4.) = Sammlungen; Ihe pa- 

triotic Songſter, by Mr. Gower 1792. ı2. =: The Syren, or muſie. Boy» 
quet 1793. 12. — — Lieder in deutſcher Sprache: Andr. Gottl. Hart 
mann (Kleine Bed. Pforten 1777, 8. 2 Bde.) — Vict. Amad. Buͤbre (Kleine 

Ged. Tübingen 1785. 8.) — Ebriin. Jac. Wagenſeil (Vermiſchte Brdiate ,. 

« Kempten 178551786. 3. 3 Tb. Lieder ben ſrohen Geſellſch. Kaufbeuren. 1786. 8.) 
— 5, C. Aoſſius (kieder, Erf. 1787, 8.) = Amalia Borlepſch (Poruca, 

— war, 
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‚Sött. 1787. 3.) = ul. Schneider (Geb. Beft. 1790. 8. 2te Auf.) — 
Silidor d. 5. %. &. C. Senf (Gedicpte, käp. 1788. 8.) — Chrſin. For. 
Dan. Schubartb (Gedichte, ‚Beft. 1787.8. 256.) — BI. Leon (Bed. Wien 
1788. 8.) — XDeenb. Huber (Funken vom Herde feiner Laren, Baf. 1787. 
8.) — G. W. C. Starke (Gedihte, Vernb. 1788. 8.) —- I. M. Arm⸗ 
brufter (Ged. mit Mufit, Kempten 1785. 8. 2 Ch. Neue Lieder für Kinder, 
Narnb. 1791. 8. 0.0.m.) — 7. A. Gericke (Meipomene, mit Mufit, Hamb 
(1788.) Dfol. a Hefte.) — Theod. Bed (Bedipte, Gt. Gallen 1789. 8. )— 
©. K. Alaudius (Lieder mit Melodien, Beh 1739. A.) — J. G. Schaller 
(Vermiſchte Gedichte, Kchl 1789. 8.) — Job. A. Winkler v. Mohrenfels 
(ed. Wien 1789. 8.) — Juſt. Fried. Zebelein (Vermiſchte Ged, Bapr. 
(1790.) 8.) — Otto Gr. v. Haugwitʒ (Geb. Brest. 1790. 8.) — J. J. Ible 
Ger. mit Muſik, Frft. 1790. 8.) — Eberh. Frz. Huͤbner (Ged. mit Melos 
dien, Stuttg. 1790 s1791. 8. 2 St.) — €. 5. W. Buri (Gedichte, Offenb. 
1791. 8.) — Sopbia Albrecht (Gedichte . . . Dresden 1794. 8. ste Aufl.) 
— Lingen. (Mpiterien neuer Backhanalien, Wein. 1791. 8. Gind Kedoutenliee 
der.) — W. Scheöer (Kleinigkeiten, Zeft. 1798. 8.) — V. W. Neubeck 
(Gedichte, Liegn. 1792. 8.) — Sammlungen: Qügem, gefeligaftliches Lieder⸗ 
bug, Hamb. 1790. 8. — kLandliche Befänge . . . Leips. 1790. 8. — bieder für 
froͤbliche Geſellſch. Hamb. 1791. 8. — Deutiches Piederbuch, Gtuttg. 1791. 8. — 
— Befondre Sammlungen: Vollſtaudiges Liederbuch der Fteymaurer, Kos 
penh. 1785. 4. 2 Bde. — Dreumapl fünf Ssegmaurerlieder, Han. 1785. 8. — 
Freymaurerlteder ... 1. 15786. 8. — Geſangbuch für Freymaurer, Königss, 
1787. 8. — Freymaurerlieder von U. Blumauer 1786. 8. — Vermiſchte 
Sammlungen: Zu ihnen. fommen noch: Flota für d. I. 1785. Hamb. ı2. — 
Preßburger Muſenalmanach 1785.8, — Schwabiſche Biumenlefe, Tuͤb. 1783" 
1793. 8. — Salzburger Mufenalm: 1787 u. f. — Oberrhelniſcher Muſenalm. 
Worms 1788. 8. — Berliner Mufenalm. Berl. 1790 u. f. — Blumenleie ber 
Mufen, Wien 1790 u, f. — Preußiihe Slora, Berl. 1791. 8. — Wunomie, 
Berl. 1792. 8. — Taſchenbuch für Dichter und ihre Freunde, Mapd. 1792, 3. 
Zwed (ſchlechte) Samml. — u.a.m. , 

Lied. (Muſik.) Lieder Haben noch in Muſik gelegt: Auberle (Lieder zum Singen, 
Et. Hallen 1785. 4.) — BR. €, Agthe (Picder eines leichten und flichenden Gef, 
Deffau 1782. f.) — J. Andre (Weißens Scherzh. Lieder, Offenb. 1774. fol, 
Ausetl. fhersb. uad zdrtl. Lieder, ebend, 1774. Lieber, Arien und Duetten, 
Berl. 1780. 45 Vier Hefte. Meue Fieder, ebend. 1783. 4. 2 Th. Lieder, Offenb. 
1793. £. 2%) — R.P. SE. Bach (Ddenfammlung, Berl. 1761. 1774. 4 
Neue Liedermelodien, Lüb. 1789. 4.) — B. T, Breitkopf (Neue Lieder, keipj. 
1770. Dil.) — 5. €. Dreßler (Lieder für das ſch. Geſlecht, Frft. 1771. 4 
Freundſch. und Liebe in melod, Liedern, Nürnb, 1774. 4) — I. 9. A. Eyben- 
ftein (Lieder won bekiebten deutihen Dichtern, Wien 1782. fe.) — I.%. 
Egli (Singcompofitionen, Zär. 1786. 4 22h.) — G. W. Gruber (Bürgers 
Ged. fürs Klavier, Nürnb. 1780. Dfel. a Samml. Lieder von verfch. Lieblings⸗ 
Diptern, ebend. 1785. £,) — Kud. Maifeld (Dreppig Bieder, Leipz. 1793. 4.) 
— Mude (Lieder, Leipz. 1793.) — St. Chr, Heubauer (Gef. Zür, 1788. 
£) = 8.23. Naumann (Samml. von 36 Arietten „ . eidg. 1783. 4. Bierzig 
Fredmauretlieder, Verl. 1784 8) — €. 5. W. Nopitſch (Mui, zu den Ged. 
Bürgers, Ramlers und der ©. Stolberg, Oeſſau 1784. 4.) — %.&. Oswald 
(Lieder für das El. Bresl. 1782 u. f. 4. Zwey Th, Meue Samml. von Liedern 
1783- Dfol.) = Chr. 40. VOverbeck (Eisder und Gef. Hamb. 1781. — 
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x. Pobl (lieder, Bredl. 1785 u.f.4. Zwey Samml.) ⸗ Maria Thereſ. 
Paradies (Zwoͤlf Fieber, Leipz. 1786.) — J. 5. Reicharde (Auſſer den‘, bes 
seits angeführten: Gel. fürs (öne Geſchlet, Berl. 1770. 4. Oden und rieder 
won Klopſtock, Gtolberg, Elaudius, Hoͤltd, Berl. 1779-4. Dry Samml. 
Oden und Eieder von Uz, Hagedorn u. f. m. Grotf. 1782. 4. Lieder von Jacobi 

- md Sleim, Gotha 1753. 4.) — I. 5. Rolle (Picder narb dem unakreon, Berl. 
3775. 4.) — €. Preuß (Vermiſchte Oden und Lieder, Han. 1783. £) — 3.4. 
Schmittbauer (riederſamml. Speier 1785.) — v. Sedendorf (Bolts. und 

andre Lieder, Deſſau 1778 u. f. Dred Samml.) — Jof. Ant. Steffan 
(Sammt. deutfher Pieder fürs El. Aten 1780 u. f. Bier Sammi.) — €. €. 
Sturm (Lieder für Öartenfreunde und Liebh. der Natur, Berl. 1793. fol.) — 
D. 5. Türk (Lied. und Ged. aus Siegwart, Leips. 1780. 4.) 5.3. Tuͤrſch⸗ 
mann (Lieder, Leipj. 1793.) — G. P. Weimar (Lieder, Keval 1750.) — 
T. C. Willing (lieder mir Melodien, Leips. 1786.) — 5. W. Wolf (Wie 
genliederpen, Riga 1766. Qfol. Ein und funfzig Lieder der beſten deutſchen Oich⸗ 
ter, Weimar 1784. Al.) — ©. 5. Warnecke (Lieder mit Melodien.) — 
J. M. Wieſe (Kleine Singſtücke, Lub. 1784. 4.) — C. B. Tag (lieder bevm 

Clavier, Eeips. 1783: 1785. Zivep Samml.) — — Sammiungen: Geil. am 
Elavier von Angiolini, Bachmann, Reichardt, Shui. Berl. 1787. f. Bier 
Hefte. — Elavierfachen, enthaltend Gef. von Angiolini, Benda, Ditters, ebend. 
1787. f. Bier Hefte. — Elavierf. enthaltend Sei. von Haydn, Kaufmanı, Kuns 
sen, Reichardt ıc. Berl. 1738. 8. — Gel, am El. von Glöfih, Halter, Jager, 
Konnengieher, Berl. 1787. F. Zwey Hefte, — Flora, enth. Compoſ. für Geſang 
und Clabter v. Green, Gluck, Bach, Hamb. 1787. 4. — Kleine Clavierſtücke 
mit Geſang, Verl, 1788. 4. — Muſikal. Potpouri . . . Stuttg. 1790.4. — 

CLobrede. Ueber Lobreden, mit Anwendung auf Friedrich den Wr. und Rouſſeau, 

dm sten Jahrg. des deutſchen gemeinnägigen Magaz. — I. G. Schloſſer 
(Boriplag, wie die Zrauerceden, bey den Todesfeyerligfeiten verſtorbener Regen⸗ 
ten, om beiien einzurichten ſeyn dürfen: im soten St. bes deutihen Muſ. v. J. 
1740.) — — Die Lobrede des Plinius auf den Trojan if in das Engliſche von 
Rob. Stappleton, Oxf. 1644: 8. Yon White Kennct 1686. 8. und von Smith 
1708. 8. überjegt, — Vitt. Alfieri da Afti hat eine, vorgeblid neu aufgefuns 
dene tobrede des Plinius, Par. 1787. 8. italleniſch druden laſſen.) 

Cyriſch. P. de Morand (Projet pour le progres de la poelie Iyrique, im 
"sten Bde. der Amuf, du coeur er de l'eiprit.) — Zu den, vonder Ipriichen 
Voene der Alten handelnden Schriften gehört, im Banzen noch, des A. Bar⸗ 
-bofa kpometria, Salam, 4. Sev. (1520) 4. worin von den Singweiſen und 

den lorifden Solbenmaßen des Alten gehandelt wirt. — 9. B. Wierian (Bon: 
der loxiſchen Poeſie der Griechen, in f. Abhandl. von dem Kinfluffe der Wiffeni. 
auf die Dipttunft, Bd. 1. S. 128. d. U.) — ©. 305. = 2.17. fi. Junbait, l. Ge⸗ 
ſanges, oder der Sinaweiſe. — 

Mablerey. Iu italieniſcher Sprache: Saggio pittorico. 1) Canoni della Pit- 
tura. 2) Rifleff, full’ arte critico- pittor, „ » R. 1786. 12, — Prodromo 
di una Encyci, metodica delle beite arti fperranti al diiegao, Parın, 1789, 
12. — — In englifcher, Sprawe: J. Bates (The art of Drawing, Linn» 

ing, Wafhing, Painting and Engraving, bey ſ. Myſteries of art and ua- 
ture, 1634. 1635.4.) — 5. Peachbam (The Gentleman’s Exercilg of 
Drawing, Painting, Limning, 1634. 4.) — I. Stone (f 1653, Ihm mird, 
in Walpole's Anecd. of Paint, ©d. 2. ©.53. ber Dctaugusg, Fine Art of 
Painting, fol, RR) welche ip nis adyer mauena m). Ir 
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ill. Sanderfon (Graphice, or the moft excellent art of painting in 
two parts, Lond. 1658. 8.) — Ungen. A Book of Drawing, Calouring, 
Painting 1666. 8.— Aebrgedichte: Painting, in IV Cant. 1792. 8. — 
Ja deurfcher Sprache: J. F. v. Schlichten (Etwas zum Untere. für ange 
pende Liebhaber der Mahlerey, im zten Hefte des Biolzbaier. Muf. v. J. 1736.) 
— Ungen. Briefe über die Mahletey, ebend. im ıtem Hefte v. J. 1788.) — 
X. Leop. Pauer (Grundlinien einer ſoſtemat. Enchel. der zeichnenden * 
Wien 1790. 8.) = A. J. Anconi (Untert. für angehende Kunſtler der Mablered, 
Decxsd. 1790. 8.) — Joſ. For. zu Radnitz (Brieſe Über die Kun, Deesd. 
1792. 4. mit 8.) — In der Emeoclop, für Künfiler, Berl. 1794. 8. findet ſich 
eine pract. Unmeifung zur Del» und Palelmaplerey und auın Emailliren. — — 
Vermiſchte Schriften über die Mapleren: Flor. Malvelli ( Oraz. per le 
Arti del difegno, Bol. 1786. 4.) — Vallemanni ( I Pregi delle Selte arti 
eelebrati nel Campidoglio, R. 1789. 4.) = Joſ. Machado (Dife. fobre 
las utilicadas do defenno, Lisb. 1788. 4.) — Eb. Eoypel (Parallele de 
Eloquence et de la Peinture, bey des Genfaric Art de peindre à l’efprit.) — 
€. €. A. Hirſchfeld (Ueber die Verwandtſchaft zwiſchen Mahletey und Gartens 
kunt, im ıten St. bes eriten Bds. des Gothaiſchen Magaj. 1776. 8.) — — 
Woͤrterbuͤcher (Dizionario delle belle arti. . . Segdv. 1738. 8. eigentlih 
fpaniid geichrieben.) — Dict. des arts de Peinture, Sculpt, et Grav, p.MM. 
Wateler er Levesque, Par. 1792. 8. 5 Bde. Deutih von 8. h. Hepdenzeid, 
Peips. 1793. 8. bis jezt abe.) — — Mon der Befehichte der Mahlerco 
überhaupt: Rob. Ant. Bromley (A philof. and critic. Hiſt. of the fine 
arts, Painting, Sculpe. and Archit. ... Lond. 1793. 4. Das Wert fol 
vier Bände ſtark werden; dieſer erſte enthält ſehr ſeichtes Geſchwatz) — Tb. 
“idey (The Hiſt. of Painting end Sculpt. from the earlieft accounks, 

. Calc. 1788. 4. Groͤßtentheils aus der, S. 352. angezeigten Letters des Adriani 
gezogen.) — Bey ben Yegyptern: €.v. Pauw (De l’etac de la Peinture et 
de la Sculpt, chez les Eyyptiens, les Chinois er tous les Orientaux en g& 
neral. in f. Recherch. philof. fur les Egypt. ®d. ı. ©. 203. Ausg. v. 1773.) 
— Des den Griechen: C. v. Pauw (Confiderat. fur l'etat des 
beaux arts & Athenes, inf. Recherch. phil. fur les Grecs, Bd. 2. ©. 67.) 
— — Bon der Geſchichte der Maplerey in neuern 3eiten überbaupe: Ge⸗ 
danken über den neueren Kunftverfal ,/ und über das Verderben des Geſchmackt, 
im ıoten St. des Journ. von und für Deutfhland, v. J. 1785. — und das fünfte 
Stuͤck von €, 8. Prange’s Abhandl. Über verſch. Gegenſtande der Kunk, Halle 
1735.98. — — Bon der Befchichte der Mahlerey in Italien, und-swar zu 
Kom: Briefe aus Nom, tm teutfben Merkur v.3.1786. Dion. Januar, Bebruar, 
März, — Efame analit. di piü celebri quadri delle chiefe e delle piü rino- 
mate pitrure a frefco de’ palazzi di Roma, bey dem vorher angef. Saggio 
pittor, — Memorie delle belle artı moderne, Rom. ein Journal, das nod 
 fortdauert. — Zu Sienna: Lettere Sunefi .. . fopra le belle Arti, R, 
1785. 4. 3 Dde. — Zu Perugia: 5. Mariotti (Lettere pittoriehe Peru- 
ine, Per. 1788. 8.) Zu Pifa: MH. Morona (Pils illuftrata nelle arti 
Be difegno, Pif, 1788. 8.) — — Sn England; Carter (Specim. of 
anc, Sculpt, and Paintings from the earlieft Period to Henry the Villch, 
£. 28 Hefte. — — In Deusfchland, und zwar zu Händchen: Bermuͤller 
(Abregt de tout ce qu'il y a de remarquable & Münich, Mun, 1789. $.)— 
— Lebensbefchreibungen von italienifchen Maplera: 5, Tiraboshi 
(Nosizie de’ Pittori, Sculs, Iaeiſ. ed Archic, nati’negli Steti del Duca di 
Modens, 
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Modena, Mod. 1786, 4.) — — Bon englifeben Mablen: Brabam 
(Effay towards an Englith fchool, bep f. Ueberſ. des, de Miles, Bond. 1706, 
1753. 8.) — — Von deutſchen Mablern: Nache. von nrößtentheils Hambur⸗ 
giſchen Kuͤnftlern . .. Hamb. 1794. 8. — J 
asken. Die, davon handelnden Schriftſteller ſind bey dem Art. Schauſpiel⸗ 
kunſt, ©. 267. a. angeſührt. Zu ihnen kommt noch: €, A Boeitiger 
(Proluf. de perfonis fcehic. vulge Larvis .. . Vimar. 1794.4.) — 

Melodie. Die bey dieiem Urt. angeführte Schrift von C. Nichelinann, veranlaßte 
„Setanfen eines Eirchabers . . . Nordh. 1755. 4.“ Darüber, auf wilde eine 
Antwort, mit dem Titel: „Die Vortrefiipfeit des H. Casp. Dänfelfeinds, 4.“ 
etſchien. — 

Mittelfarben. Bon den Mittelfarben überhaupt handelt Ch. £. v. Hagedorn. 
(Ir der ggten f. Betrachtungen Äber die Mabterey, ©. 679 u. |.) — 

Muſik. Der, ©. 445.2. dem Doni zugefipriedene Difcorfo, ik ‚von Giov. 
Bardi, Br. v. Verino. — Zu den von der tbeorerifchen Mufit handeln⸗ 
den Sihriftiielleen : ein Ungen. (Philof. Effays of Maſik, Lond. 1677.4.) — 
Adams (Familiar Introduction to the principles of-Mulik, Lond, f.) — 
— Don der practifchen Mufit: I. Hier. Brav (Rudim, Mufic, pradt, 
Brem. 1685: 8) — Will. Sılmon (A propofal to perform Muük in per- 
fect and mathem. proportions, wirh’remarks by Dr. Wallis, Lond. 1648. 
4.) — Ant Bailleux (Solfegges pour apprendre facilement la Mufique 
voc. er inftrum, ou tous les principes font develoepp&s avec beaticoup de 
elarte, Par, 1770. 1784.) — J. G. Portmann (Kurzer mufital, Untere. für 
Anfänger und Liebhaber . . . Darmfl. 1785.4) — — Vermiſchte Soriften: 
Frz. Friedr. &. 3. v. Boecklin (Briefe über die Mufit, Breisg. 1791.) — 
— Bon der Befchichte der Muſik überhaupt: Rich Eaſtcott (Skerches 
of che origin, progrefs and effecis of Mulik, wirh an account‘ of the an- 
eient Bards and Minftrels 1793. 8.) — Der Zindus (Ja dem zten Bde, 
der Afiatik Refearches findet fid eine Abbandl. über die Zonatten ihrer Muſik.) 
— lieber die Muſik in Italien: Benvenuto da S. Rafaele (Zwey Briefſe, 
in dem agten und agten Bde. der Raccolta d’opufc. di Milano, über den Zus 
Kand derſelben, da Tartiat erfihien.) — — Zu Danzig: lieber Danziger Mus 
fit und Mufiter, Eib. 1785. 8 — Briciwerbfel Über Danz. Muf. und Muflter, 
"Berl. 1785.98. — — Der Derf. der ©. 477. angef. Sensimens d’un Har- 

‘moniphile war nit M. C. Laugier, fondern Unt. Jacq. Labber be Mo 
rambert. — | f 

Miytbologie. Zur Verftändlichkeit derfelben: G. Boccaccio (Genecalogia Deor. 
Lib. XV. . .. (Ven. 1472.) f. Ball. 1532. Ital. ven Giuſ. BetumM 1547. 
1569. 4.) — Kil. Greg. Gyraldus (Hiſtor. Deör. gentilium, inf. W. 
Baf. 1580. Lugd. B. 1696. f. 2 Bde.) — Ber. J. Voſſius (Idolatria gen- 
eilis, im sten Vde. ſ. W) — Chr. Seybold (Kinleit. in die gr. und roͤm. 
Mothologie, Leim. 1779. 3.) — 

Nachahmung. Tb. Twining (On Poetry, conlidered as an imitative Art, 
bey f. Ueberf. der Poetik des Arifioteles, Deutſch im gaten Bde, der N. Bibl. 
der fh. Wiſſenſch.) — | 

orten. Ein Beytr. zur Pitterargeich. ber erfien Drude mit mufifal, Noten findet 
ſich Im sten St. von J. G. Meufeld Hiftor. litterar. biblioge, Magaz. S. 136. — 

‚Grave. Sieben Schriften Äber die Frage: warum zwey unmittelbar in der geras 
den Bewegung auf einander folgende Quinten und Octaven nit wohl ing Gebde 

‚ fallen? . . . in Miglers muſikal. Bibl. Bd. 2. Ip. 4. ©. 8. ge (Bouenay 
Vviderter Theil, Eee (Letter 
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(Lettre für une.nouvelle regle de rOare que propofe le Marquis de Cu- 
lant, Par. 1785. 3) — . | 

de. Die Dden des Horaz find noch Überfeht, in das Italieniſche, von Fr. 
Venini, Dept. 1786. 8: in Berien; von 7. Bezzoli, Berg. 1789. 8. (für 
Schulen.) Won Ant. Eefarl, Der. 1788. Dal. 1789. 8. (nur 30 Dden.) — 
z das Seanzöfifche, in Werfen, von einem Ungen. Del. 1789. 5. 2 Bde. 

ſehr frey.) In Profe, von einem Ungen. mit den ſannntl. Werken dee 9.1787. 8» 
2 Bde. — Iu das Engliſche: von Dunfer, nebit den Epifeln 1712. 8. Boa 
Carwell, Drf. 1718. 4. Won J. Hanwah, 1730. 8. Von Hare 1737.8. 2 de. 
Bon einem Amerifaner, 1786. 8. Kon il. Voscaven 1793. 8. — Ju das 
Deutfche: von Easp. Abel (das ıte Bub und einige aus den übrigen, bep f. 
ueberſ. des Boileau, Gosl. 1729 °1732. 3. 3Th.) Bon Broͤtedt, Lüned. 1745. 
8. (das ıte Buch, in Reime.) Von N. Roesler Zwoͤlf Dden, Leips. 1785. 8. 
Men K. Lang, Ertl. 1786. 8. (Zn VBuͤcher.) Zu beu Erlduterungskoriften 
über denfelben: Th. C. Harlefii Lection. Venuf. Erl. 1778 u. f. £. schn St. 
— Dden von neueren Inteinifcben Diibtern: Jan. Gelverius (In f. Poemat, 

. Kugd. B. 1782. 8.) — Joh. 3. Premlechner (Ja f. Lucubrat. poet. 
Vindob, 1789. 8) — — Oden in iralienifcher Sprache: Se. Seanceschi 
(Odi . . „ Luce. 1788. 8.) — Pitt. Alfieei (America lıbera, Odi V, 
Kehl 1784. 8.) — fuigi Godard — Angel, Dosis. — — Su franzöfifches 
Sprache: Aug. Kimenes (In dein Codicille d’un Veillard 1792. 8: — — 
In englifcher Sorace: J. Dennis (Ein Verzeichniß feiner fo genannten Pin 

“ darlichen Dden finder ſich in Gibberd Lebensbeſcht. deſſelben, Vd. V. S. 236. det 
Betannten Lives.) — J. Store (In f. Poer. IV. 1781. 8.) D. Sumpbries 
(A Poem addreiled to the armies of the united ftates of America 1785. 4. 
'Kesich. Par. 1786. 8.) — Tb. Warton (In f. Poems 1791. 8.) — will 
x. Eare (In ſ. Poems 1791. 8.) — G. Richards (Songs of ıhe abori- 
ginal Bards of Britain 3792. 4. Zwey fihöne Gedichte.) — 8. Dyer (Aqt 
Dden in f. Poems 1792. 4.) — Ylatb. Date (Ju i. Poems 1793. 4.) — 
J. Bidlate (In ſ. Poems 1794. 4.) — — In deutſcher Sotache: Mdernee 
Teoriſche Gedichte, Wien 1785. 2.) — 3.3. Brintmann (Oden und bel. 
Schwerin 1787. 8.) — Jof. €. Mintler v. Miobrenfels (In f. Gedichten, 
Wien 1789. 8.) — 

Odyſſee. IR in dos Engliſche noch von J. Dellbn, 1669. überfeit. 

Oper. Davon handelt noch: €. D. Ebeling (Heber bie Oper, im Handverſchen 
Masaz. v. 3. 1767.) — €. Meiners (Im ızten Kap. f. Grundr. der Theorie 
und Geſch. der fh. Wiſſenſch. ©. 261.) — — Dpren, in italienifcbee Sprache 
haben noch geſchrleben: Glivieri Damiani (Poelie, Fir. 1765. 8- ddr.) — 

Fattiboni — Xav. Matrei — Abt Colomes (Sceipie) — Gaft. delle 
Torre di Rezzoniko (Aleſſandro) — Yac. Durandi (Opere drammat. . . 
Par. 1786 u. 1. 8. Bde.) — Al. Popoli (Inf. Teatro, Ven, 1787. $. 
5 Bde) — — In feanzöfifber Sprache: Derivaux — Hofmann = — 
on der Geſchichte der Oper in Seantreich: Le Terier (Idtes fur l'opera 
2. Londr, 8.) — — 3 england: Eb. Burney (Im sten und Sten Kap. 
des aten Bbs. ſ. Hiſt. of Muſic.) — 

Opererte. Bon ber feanzöfiihen Dperette handeln noch: "Jerome Earre’ (Eifay 
fur la Poefie Iyri-comique, Par. 1770. 8. — — Deurfche Dperetten bar 
Ben, unter mehreren noch geihrieben: K. Müächler — I. A. Weppen — I. 9 
Weifmanng— Yienburg von Burp — A. W. v. feipiiger — 5. W. re 


und. Verichtigungen. | | 85; 


wonn — ©. 9, Bulpius (Dperetten, Bavr. 1793. 8.) — ©. M. Lambrecht — 

MB. A. Schocpſel — L. v. Batzko (Operetten, Königsb 1794. 8.) 

Oſſian. IR ta das Spaniſche von Joſ. A. Ortez, Valdad. 1788. 4. Überiegt, — 
Noch hat 3. v. Harcld Poems of Oflian lately Jdilcovered, MDuffeld. 1787. 8. 
und eine deutfche Ueberſ. derfelben, ebend. 1787. 8. berausgeneben — 

Parodie. Von mehrern deutſchen Patodien giebt Floͤgel in ſ. Geſchichte des Bur⸗ 
lesken ©. ı90. Nachricht. — 

Pindar. Iſt now in das Jtalienifcbe, von Ant. Jerocades, Neap. 790. 8. 
überfegt, — In das Englifche, von Jum. Vanifer 1791. 8. (Mit Ausnahme 
der von Weit überjegten, und der gten u. sten Vothiſhen.) — In das Deutſche, 
die gte Pothiſche, im 4ten Jabra. des Schweiz. Muſeums. — — Zu den 
Erlaͤuterungsſchriften: De digretlion. Pind. Diſſ. Auf. J. Fıykitedr, 
Upf. 1790.4. — 

Plan. Zu dieſem Artikel gehören, in Anfchung der Mablerey: Die sate der Has 
gedornſchen Betrahtungen. — In Unichung des Dramas. Der te und 1ote 
Abſchn. von Diderots Schrift de la Poefie: — Oeuve, Bo, 5, 
©. 20 und 29. — 

Plautus. Die Alınaria und Ciftellaria find noch von Fortiguerri in das Italie⸗ 
niſche — Der Trinummus von Ricklefs, im zten St. des zten Bos. von 
MWiedeburgd Humaniſtiſchen Magazin, in das Deutfche überiest worden. — 
Zu den Erlaͤuterungsſchr. Tentamen ſtricturar. in quasd. M. A. Pl. Com. 
Aut. Ed. Lindea, Baf. 1789. 4. — Ab gehört, im Ganzen, eine Einlas 
dungsſcr. von K. G. Ruhkopf, Über die Methode, den Plautus mir der Auditens 
den Jugend zu lefen, ‘Stade 1785. 4. hieher. — 

Poetiſch. Davon handeln noh: I. Trapp (Ya der 4ten. 7ten f. bpraelect.) — 
Condillac (Im sten Kap. des 4ten Vuches f. Art d'ecrire, Bd. 2, ©. 484. 

du) — J. €. Adelung (Im sten Vde. ©. 249. |. W. vom Style.) — Ein 
Aufſatz im eten Duart. des ten Jahrg. ‘des Journ, für ditere Litterat. und neuere 
Lectüre, — Auq gehört das Proge. von A. G. Wald, Regula ityl. poec, ex 
Virg. Aen, evolv. Schleuf, 1787. 4. bicher, — 

Portrait. Won alten Griedyen und Römern: Cacfar. omnium Imag. ex 
antig. numism, Lib.l. Vin. 1548. Parm. 1554. 4. gon En. Vico. — Ant, 
Zautani XII, prior. Imper, Imag, 1550. 4. c. den. Vici 1533.4.— Imag. 
. . .„ Imperat, Romanor, .. ex off. Plant, 1599. 12. — — Bon neueren 
berühmten Madunern: Portique anc, er mod, ou Temple de Memoire dedié 
aux Manes des Savans ill. et des Artiftes cel, 1784. Zwölf Hefte, jedes von _ 
a Bilden. — Rec. des Portraits des "hommes er femmes ill, de toutes leg _ 
Nations connues, von Dufles, f. Vlerzig Hefte, jedes u 6 Bl. Ein Second‘ 
Res, erſchien im J. 1786. — Les illufr. Modernes f. 1788. (bat aus ı1a 
Bildn. befichen folen.) — Bon berühmten Theologen: Iac, Verheiden praeſt. 
alig. Theologur. qui Romae Antichriftum oppugnarunt efhgies, Hag. Com, 
602. f. (Die Kupier find von 9. Hondius; und eine neue Ausg. beforate Fr. 
Rothſcholz 1726, f.) — Abbild. berühmter Gottesgelehrten, beioz. 8. Neun Hefte, 
— Bon berühmten Buchdrudern: Icon. Bibliopol. er Typographor. ab 
incun. Typogr. ad noftra üfque tempora edid. Frd. Rothicholrz, Nor. 1726 
f. 3 Bde. — — Bon berühmten Sransofen: Portraits des hommes ill. franc. 
avec les abreg&s de leur vie, p. Vullon de Colombieres, 1669. 8. — 
Rec. de Portraits qui fe font diftingutes dans les Arınes, les belles Lettres 
etc. p. S. I. Desrochers, Par. 4. — Portr. des grands hommes, femmes ° 
iluftr, et fujers mein. de Franee, von Blie, 4, #7 Hefte. — Eine Samml, 
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von franz. Schawpielera und. Schaufpielerinnen, von A. de Gt. Bubin, nad - 
Sauvage. — — Bon berühmten Englaͤndern: The Kit-Kat Club, a col- 
le&t. of Portraits of che princ. Engl, Charatters in che lait age, trom orig, 
Paint. by J. Kneller, fol, — Vertue's Heads of the principal Engl. Poets, 
f, — The founders of che Colleges at Oxtord and Cambridge, by Faber, 
f. — Biogr. Mirror . . . comprifing a feries of anc, and modern brittith 
Portraits 179 3. 4. Dis jetzt 6 Heite. — Bon berühmten Deurfcben: Sauiml. 
von Bildn. gelehrter Männer und Künfker, herausg. von €. W. Bock und J. 9, 
Moͤſer, Nurnd. 1790 u. f. bis jegt ein Band, — — Verzeichniffe von Wild» 
niffen: A Caral, of engraved brittifh Portr, from Egbert che great to the 
prefent Time, by H. Bromley 1793. 4. — Vers. von Närabergii.ven Portr, 
aus allen Ständen, von G. W. Panzer, Nürnb, 1790 4. — Ein Wer. von 
Künfterbildniffen findet ſich bey dem Allg. Künfllerlericon , Zür. 1779. f. — 

Poßierlich. Dahin gepdet noch cin Theil der asten Vorleſ. von Pricilcy, S. 225 d. U, 
©. übrigens die Urt, Aächerlich und Parodie. 

Praͤludiren. Etwas über das Präludiren Überhaupt ... von J. H. Knecht, in 

der Boßlerſchen Mufital. Realzeitung v. 3. 1788. 8.98. — Anweiſung, Pralu⸗ 
dia zu maden, von Dierling, Leipz. 1794. — Choralvoripicle haben noch ha⸗ 
ausgegeben: 3. C. Kühnau — 3. W. Broße — J. 9. Knecht — J. C. Ich 
ner — 3.9. Seht — R. P. Metſch — H. N. Gerber — J. C. Contad — 
Giuſ. Glordani, u. v. a. m. — | 

Quinte. Delle Quinte fucceflive nel contrapunto „ . Mil, 1780. 4. worüber 
ſich Erdrterungen in den Letrere del 8. Ir, M. Zanutti, Giamb. Marıni 4,0. 0. 
Mil. 1782. 4. finden. — Uebrigens war es C. Hugen, welcher das Verbot ice 
auf einander folgenden Quinten zuerfi aus der dadurch verurfagren Ungewißheit in 
‚der Modulation, in f. Cosmothevros, erflärte. — 

Rede. Banden Reden des Iſokrates S. 23 u. f. if die Rede im Areopagus noch 
von J. M. Ufiprung, Irft.1784. 8. ins Deutihe — und vın den Reden des Der 
moftbenes, ©. 29 u. f. find tie drey Olynthiſchen, die vier Philippiſen, Die 
Reden über den Zrieden, über Haloneſus, Über Cherſoueſus, der Brief von Phi⸗ 
Hpp und die Rede darüber, unter dem Titel, Harangues puolitiques, von Gin 
791. 8. ind Franz. überfegt worden, und zu den Erlaͤuterungsſchr. achöten 
noch das ste Bub im sten te. von Meubopdo’s Orsgın ut language, weiches 
of the oratory of Deinofth. conr. vbfervar. on his matter and ftyle, hans 
delt, — Bon des Kibanius Reden (S. 33.) if der ste Vd. ültenb. 1793. er⸗ 
ſchlenen. — Die Reden des Cicero find noch In das Franzöfiibe von Element 
(mit den fdinmtl. rhetot. Schriſten) 1733. ı2. 8 Bde, und bie Katilin. und dıc für 
den Marcel und Liaurtus, von Busnell, Rouen 1783. ı2. überjegt, Won der 
deutichen Ueberſ. der Reden des Cicero von J. B. Schmitt iſt der ste und legte 
Th. 1794. und die Reden für den Archtas, den Marcellus, das Manil. Geſetz, und 
Me ate Philippiiche find von einem lingen. Lelpz. 1791. 8. eritienen. — — 
Zu ben italienifchen ©. 56 u. f. Reden kommen die Orar, academ. del C, To- 
mini Forefti, Berg. 1786. 8. (z3te Aufl.) — — Zu den franzoͤſiſchen, ges 
eichtlichen Reden: Nouv. Rec. de Playdoyers franc. p. l’Abbe ie Noir du 

_ Parc. 1786. 12. — BHenr. Sec. Dagueſſeau Ef 1751. In ſ. Oeuvr, Par, 
1756. 12. 2 Bde. 1761. 4, sBde.) — Engliſche Reden ©, 39 u. f. Debares 
and Prec. of both houfes of Parl. from 1743 - 1774. 1792. 8, 7 Bde. — 
Parlam. Regifter from 1774-1780, 8. 16 Vde. — Parlament Regifter from 
1780-1784. 8.14 Dde. — Parl. Regifter from 1784- 1790. 8. 13 Bde. — 
Parl.Regitter from 1790-1792. 8.6 Bde. The beautiesof ihe brittifh Senate, 
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. xaken from the debates of the Lords and Commons , from 'the beginning 
of ıhe adminiftration of S. Robert Walpole, to the end of the fecond 
feiton of the adminiftration of W. Pitt, 1786. 8. 2Bde, — Memorable 
Speeches of Th. Eıfkine 1793. 8. — Collect. of Mr. Fox and Mr. Pitt's 
Spieches 1793. 8. — ©. 39, b. 3. 12. fl. 1733: 1. 1743. Ebend. 3. 13. fl. 1741. 
I. 1771. — Zu den Deutfchen Reden: Reden und Betracht. über Gegenffande 
der Natur, der Wiſſenſch. und der Sittenlehre von J. Eh. 8. Kropne, Bernb. 
1788. 8. — Der ıte Th. von C. D, Sepbold Kl. Schriften, Lemgo 1792. 8. Mt» 
hält zehn padaqoglſche Reden. — \ 

Kedekunſt. Zu des Ariftoteles Ars Rher. Lib. III, find I. S. Vateri Animadrv. 

- © audlar. Frd. Wolfii, Lipf. 1794: 8. erfdienen. — Des Cicero De Orat. 
Lib. III. find noch von ©. Parry, Bond, 1733. 8. in das Engltiche überfegt, — — 

Zu den deutfcben Werten über die Redekunſt kommt noch ber dritte Theil von 
I. I. Eſchenburgs Entw. einer Tpeorie und Literatur der fd. Wiſſenſch. S. 267. 
der Ausg. 9. 1789. 8. — 

Romanze. Einer der erſtern Scheiftiteler, welcher in Frankreich, in neuern Zei⸗ 
sen, dad Wort Romanze wieder acbraucht bat, war &t. Palahe, in f. Romance 
d’Aucaflın er.de Nicolette 1752. 12. Unter ben Rahmen von Balladen aber 

ſchricb longe vor Boiture, ſchon Chriſtine von Pifan (1411) Gedichte (S. Goujets 
Bibl, franc. Bd. IX. ©. 156) ſo wie A. Chartier Lebend. 171. 174) u. v. a. m. 
Und Worton, in der hift. of Engl. Poetry, Vd. 2. Emendar, fol. g. 2 führt 
feanzöjifive Gedichte von Gower (1350) an, welche den Titel Balades, or Sonets 
führen, wovon die Stanzen Reftains haben, und deren Innhalt Liebe if. — Der 
Eremit von Warkworth iſt (1117) aufs neue Ins Deutſche, Dres, 1790. 8. (fchlecht) 
 Überfegt. — — Zu den alten deutſchen Kontanzen fönneh wir nod manche 

« gereimte Marienlegende, als die, in Tenzels Unterredungen Tb. 9. ©. 540. und 

‘ mehrere, movon im deutſchen Muſ. v. J. 1780. ©. 340 u. f. Nachticht gegeben 

- wird, rechnen... Au gehdet noch die fo genannte Novella: Wär jemandzs der 
new mär begehrt, f. I. era. 4. hieher. Auch finden jich deren noch In P. W. 
Henslers Gedichten, Alton. 1782. 8. — 

Rondeau. Ya deutfher Sprache find mir feine, als im zten Th. von J. N. Göge 
Gedipten, Mannh. 1785. 8. bekannt. — 

Satire. Theoretiſch handeln davon noch: J. A. Viperani (Im zten Buch ſ. 
Poet. Antw. 1558:8.) — Chrſtn. Wieſe (Sein kutzer Bericht von dem poli⸗ 
tiſchen Naſcher, Leipz. 1680. 8. fol, Morhof zu Folge, eine Anweiſung zur Vers 
fertigung von Satiren ſeyn; aber das Buch felbft habe Ich nie zu Bericht bekom⸗ 
men.) — Dan. Morhof (Im ı6ten Kap. ©. 677: des zten Thls. f. Unters 
richts.) — Alb: Ebrfin. Rorbe (Im sten Th. f Bolitändigen deutſchen Poefie.) 
— Sottfr. Ludewig (Yu f. deutichen Poefie diefer Zeit, Lelej. 1703. 8.) — 
Chrſtn. For. Hunold (Im iten Ch. f. oßerneuchen Art zur reinen und galanten 
Voeſñie, Hamb. 1707. 8.) — Job. Chrſtph. Gottſched (Im sten Kap. bes 
aten Th. f. Leit. Dichtkunſt, ©. 566. der zten Aufl. Auch handelt das zote Gt. 
im ate Th. der: vernünftigen Tadlerinnen von dem Unterfihiede zwiſchen der wahr 
sen Sat. und ehrenrährigem Basguile.) — Joſ. Trapp (In ber ıyten und ıgtem 
ſ. Praslect. poeric.) — El. Joanner (Im ızten ©. f. Elemens de Poeſie 


franc,) — I. Newberry (Im sten Bd. ©. 99. (. Art of P anew. 
plan.) — Ungen. (Eflay. 2 Satire and Panegyric 1764. 4.) — "Ser, Stee- 


. vens (Eflay on Sac. bey. der Lecture on Heads, 1785 3.) — Domairon 
(Im atın Bd. ©. 91. f..Princ. des belles Lettres.) — Kor. Weſtenrieder 
(Ju f. Einleit. in die fd. Wißenfcpaften . . . Münden 1778: 8.) — I. I. 
| | Eee 3 Eſchen⸗ 
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Eſchenburg (Ju f. Ente. einer Theorie und Pitterat. ber fh. Wiſſenſch. ©. 114. 
der Aufl. v. 1789.) — — Sür und wider bie Satire: On the ufe and abufe 
of Satire 1781. 4. — Auch gehoͤrt hleher noch im Gamen der Difc. fur ia Sa- 
tite de la Com. des Philofophes, in den Oeuvr. des Coyer, Par. 1764. 12. 
2 VBde. — Die Gat. des Horaz (S. 144) ſind noch in das Deutſche, von J. 
G. v. 2. Frankf. 1782. 8. — und vom den Sat. des Juvenal (S. 145 u. ſ. 
ih die ate und iate in das Engliſche, von Th. Moreis in f. Milcell. Lond. 
noↄi. . Des Seneca (8. 147) Upokolotonth. in das Deusfche, vn K.®. 
Sonntag, in den Unterhalt. für Freunde der alten Pitterat. 'Rig. 1790. 8. (ur⸗ 
fpränylich im T. Merkur) überfeet. — — Zu den neueren lateiniſchen Sati⸗ 
tenſchreibern gehdren now: Pacificus Maximus (Ju ſ. Hecatelegio, Flor. 
1489. 4. finden fib invelt. in qunsdam.) — Das Ged. des Giovb. 
Spagnolo (8. 149) Defcalamirar. tumpor. if zuerfi Bon. 1489. 4. Und nach⸗ 
bir einzeln, Daventr. 1492. 4. 1495. 4. Ven. 5499. 4. gedrudt, Das Ges 
bit Alphonfus hat nur einige ſatir. Stellen, z. B. auf den weiblichen Pobſt 
Schannes, und die Ausfhweifungen der roͤmiſchen Biſchoͤſe; eigentlip in es pro 
rege Hifpaniae de vidloria ad Granstam 3 Saracenis reportata geihrieben. 
Aber, von jeinen übrigen Gedichten gehören. unſtreitig noch mehrere hicher, als 
"das Carmen eleg. contra poeras impudice loquentes, Rom. 1487. 4. U. a. m. 
Bon f. Bucol. giebt Sreutag, In dem Adparat, litrer. Bd. 2. 6.947. Nacht.) — 
Eliſ. Calentius (Seine Opufc, Rom. 1503. f. enthalten unter andern, eine 
‘ Sar. contra Poetas; auch wird ihm noch eine Sat. quod non fir locus amicitiae 
sugefibrieben.) — In den Zeitpimer, merin Husten (S. 149 u. f.) lebte und 
ſchrrieb, fahen noch eine Menge anonymer Satiren, als die Litania Germanor. 
und die Lamentat. Germanicae nationis v. J. 1532, die im ten de. des 
Patriotiihen Archives für Deuiſchland, Manch. 1787. 8. aufbewahrt worden find. 
— B. Pirkfbeimers (8. ı50) Eckii dedolari ad Caef. Maj. magiftralis 
ratio, if auch in den Beytr. zu den R:formationsurfunden ... von 3. B. 
Riederer, Mt. 1762. 4. ©. mi. abgedruckt. — Cittadella (Ben i. Mod. con«' 
templandi, Ven. 1935. 8. findet fid eine Sac.) — ©. 150. b. Die erne, ohne 
Jahrszahl erichienene Ausg. der Epiftol. obfeur, viror. if eigentlih v. I. 1516. 
die legte, Freft. 1757. 8. 3 Bde. aber fehr incorreet. S. übrigens Meuiels 
Hiftor, litter. Magaz. Th.ı. S. 38 u. f. wo, ©. 39. alle die Schriſtſtelet geuannt 
find, melde davon Nachricht geben. lebrigens veranlaßten bicie -Epitt. noch 
mancherlev Nachahmungen, als die Colloquia obfcuror, Theolog. 1560. 8. 
(S. Schwindels Anal. lieter. Nor. 1736. 8. Bl. 217.) — Fiorilegium ex di- 
verfis opufculis 1520. (&, Riederers Nachr. Dd.4. S. 170.).— Epilt. doctor. 
er eloquentior. cathölicor. viror, ad varia meınbra.er ſuppoſita, 1715. 8. 
u. o. m. — Des Tan. Anifius (9. 51. b.) Var. Poem. enthalten Zrog des 
"Ziteld, Peine Satiren ; dleſe find einzeln, 'Neap. 1532. 4. gedrudt, — Ebend. 
3. ı5. fl. Marine [, Morise. — Zu den Gar: des CK. Capiluppi (©. 152. b.) 
pehören die Carmina ad Pafquillum appofira, An. 1512, (..era.4 ſ. l. 
1522. 8.— Dem Job. Major S. ı55. a,) wird auch noch die Satire aufden 
‘ Camerarius, Lucii Vigilii Jefurbit Aegloga Hegnon, f.1. (1554) 8. und 
ber der Ausg. f,Synod. Avium 1558. 4. zugefißrichen. Mu f. Parentalie, jo 
wie fein Hortas Libanon, ober Libanı, bey eben dieſer Ausgabe , find ſatiriſch. 
— Zu Dal-Andrä fatle, Schriſten gehören noch: Turris Babel, A judicier. 
de iratern. rofatese crucis Chaos, Arg. 3619.112.° Apap proditus, in |. 
Opufe. de reftient. reipubl. chriſt. f.1. 3623. 12... Xenorae matris cum 
Pfilnlca filia eollog: tbend. ©. 119. Herculis chrift, luctae XXIV. Argent, 
a ei, j i : 16135. 
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1615. 12. Mythol. Chriftiana f. virtur. et vitiör. vitae hum. imaginum 
Lib. IH. Arg. 1619. 12. — Iſ. Wolmar oder Volkmar (Bibliorh. Gallo- 
Suecica, ſ. ſyllabus oper, fele&or: quibus Gallor. Succorumgue belli pro- 

"ferendi pacis evertendae ftudia publico exhibentur . . . Utopia ſ. a. 4. Iſt 
wohl nicht, mie es in 8. J. Koch Compend, der Litteraturgeſch. S. 161. heist, 
Vers. und Janhaltsanzeige der meiſten, durd den zöidhr. Krieg veranlaften Sat. 
fondern bricht nur aus erdichteten Titeln, und if gegen den Card, Mazorin gerichtet. 

- ©. Buders Bibl. jur. feleti, ©. 657. Ausg. p. 1743. und Oelrichs Beytr. zue 
Seſch. uud Litterat. ©. 35.) — Ungen. (Vaticinia fatyr. fuper deplorato or- 
bis Chriftieni ſtatu, Antv. 1684. 8.) — ©. 159. », "Grant v; Frankenou Sat. 
med, follen aanzlich weg; meil fie nichts weniger, als eigentliche Gatiren find. — 

Des A. Sectanus (ebend.) Sermones, erſchienen, in terze rime überfept, 
Zurigo 1760. 4. und veranlaßten eine Kleine italienische Schrift: I Pifferi di 

» Montagna, che andarono per fuonare e furono fuonati,, da Ceffelio lo» 
mallige, Leida e Londr. 4. — Diei von.D. Pare (©. 160) den Werfen des 

" Dellendiui vorgeſehte Vorrede veranlaßte eine poetiſche Beantwortung In olenrem 
Beilendini editorem 1787. 4. mit einer engliſchen Vorrede. - Ubaldo Ber: . 

‚  golini (De celibatu, mit einer ital. Ueberſ. von Angel. Dalmiſtro, Ben. 1794. 
8.) — — Bu den Sotirenfhreibern in italienifcber Sprache: Tarfia (Satira 

"fupra l’arte de' Pedanti , 'Fior, 1565, 8.) — „ie Eat. des Arioſt (S. 761.) 

> von C. W. Ahlwardt, Berl. 1794. 8. ins Deutſche überfept worden, — — 

u den fpanifchen Satirlfern gehoͤren noch: Aope de Vega (Seine, unter 

dein Rahmen des Licenciado, Thome de Burguillos gedrudten Rimas 161%. 

‚enthalten mehrere, in Form von Gonetten ‘ohgefaßte ſatitiſche Gedichte, wo⸗ 

von miehrete in den sten Bd. ©. 306 u, f. des Parn. Eſp. aufgenommen worden 

ſind.) — Zu den Gotiren des Man. de Pillegas (©. ı65) fann auch noch 
die, Im gten Bde. ©. 3. des Patn. Eſp. abgedruckte Epiftola contra los que 
vafeltan el efcribir obfeuro, gerechnet werden. — — Sranzöfifche Satiri⸗ 

ter: Angoulerent (Unter diefem Nähmen find Sat. batardes, Par. 1615, 12. 

erſchienen.) — Mon den Gatiren bes Boileau if die auf deu. Menihen, vom 
einem ungenannten Enaländer 1787. 8. nachgeahmt worden. — In dem Zeits 
punft, worin Euſt. Je Noble (©. .ı78) feine politiſchen Satiren ſchrieb, gehds 

‚een mehrere, Abulihe Aufidge, von Viſe (im Merc. galanı) von dem 9. Et. 
Marthe (Entretiens touchant l'entreprife du Prince d’Orange fur !’Angle- 
terre „ » ..1689. 8.) von Arnaud (Le vrai Portrait de Guillaume Henry de 
Naflau 1699. 8.) u. a m. — Ferner eine Menge fctiriiher Brochuͤren, melde 
die, aus Frankreich vertriebenen Reformirten damahls in Holland druden lichen. 
— Satiren finden ſich noch ben den Pieces fugitives, Londr, 1771. 12. — 
Epitres, Satyres, Contes du Poete Philofophe, Londr. 1771. 8. — Con- 
fervarions des gens du monde dans tous les tems de l’annee, Par. 1786. 
8. — Bracteole (Eloge philof. de l’impertinence, Par. 1788. 8.) — 
Armand de Ebarlemagne (In dem 49ten Bbe. der Neuen Bibl. der ſchoͤnen 
Wiſſenſch. ©. 363. finden fih, unter biefem Nahmen, einige fatirifpe Gedichte, 
auf den gegenwärtigen Zuſtand der Sitten in Frankreich.) — — Gatireh-in 
englifher Sprabe: And. Borde (Das erhe Kap. in f. Inerodultion of 
knowledge 1542. I eine Sat. auf die Unſtatigkeit und Veraͤnderlichkelt des 
englifchen Ehparacters.) — I. Bale (1540. The Mafs of the Gluttons, und 
The Alcoran of the Prelates, gegen Pabſithum.) — 5. Witbers (Abules 
ftript and whippe, or Satir. Effays 1614. 8. A Sat. dedicated to his Ma- 
jehy 1614. 3. Poems 162023.. Ob I. Speculum fpeculstivum, or « 
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conkdering glafs 1660. 8. auch noch zu den Gat. gehört, meih ich nit.) — 
Ungen. (A Sat. againft Hypocrites 1655. 4.) — In dem Mufes Farewell 
1690. ı2. finden fid Gatıren. — The loyal and impartiel Satyriſt .. - 
1694. 8. — Dir Will. King (&. 187.) zugeſchriebene Toaft fährt weg; cr ges 

- hört einem andern, im 9. 1763. Heftorbenem W. Kine. — Swifts Mährchra 
von dee Toune iſt zulegt von Ap. Kirsbed, Zür. 1787. 8. fo wie fein Guliver, 
von ebend. Zür. 1788. 8. und Gulliver in filiput noch von K. H. Krögen, Kopeub. 
1786. 8. Äberf. — Ceſar de Miſſy (t. 1775, Dick and Tim, und Bribery, 
a Sar. 1750. 8.) — Der, ©. ı90, Will. Kenrik zugeſd riebene Lexipbanes, if 
. elgentlid von einem gewiſſen Campbell. — Zu Peter Pindars Eotiren ¶ S. ı93 
u. f.) gehören noch defien Pachetic Odes 1794.4. — In Smitb Puems 1790. 
8. findet ſich, Fafhion, a-Satire. — Ungen. Marat, a political Ecl, 1793. 
4. — Deutſche Satiriker: Wenn ©, 199. a. geſagt iſt, daß Job. Geiler Dres 
- digten über das Niv, oder Narrenfüif nebalten: fo iſt Dieies nicht fo zu verichen. 
als ober es, wie Zert, zum Örunde.geieat,, fondern daß er es nur ben f. Pre⸗ 
- Digten vor Augen hatte. — Zu Murners Sat. ©. 200 it, in 3. I. Kos 
Eoinpendium der deutſchen Litteroturgeſch. ©. 265. noch bie „Andechtlg geifliche 
‚WBadenfart . . .. Strasb. ı514. 4. (&. Panzers Annalen, ©. 372. No.798.) ac⸗ 
; gecbnet worden, ober abſichtllch, als eine Satire auf die ehrifil, Religion, iſt fie 
denn doch wohl nicht arſchrieben, wenn fie es gleich vielleicht kbeinen kann. — 
Woen des Simplicius (S. 202) Schriften, ih auch der Gpringinsfeld, Wien 
‘ .19791.8. mödernfier erihienen; der neuere Bearbeiter des Simpliciſſimus if €. 
I. Wogenleil, und das Buch erfhlen ſchon, Leipz. 1785. 8. — Simplicius ger 
denft,; in ſ. Satyr. Pilgram, einer za Strasburg gedruckten fatirifhen Schrift, 
der Mannverderber,“ welche ich nicht näher nachzuweiſen weit. — Zu C. Weis 
fens (©. 303,) Gatir. Schriften gebören auch deffen lieberflüßige Gedanken, — 
Dal. Pierfcb (+ 1733. In f. Ged. Königsb. 1740. 8. finden ſich mehrere Straſ⸗ 
gedichte oder Eatiren.) — ©. 205. b. Eben der Ungenannte, welcher Weiß 
linaern antwortete, fchrich noch, als Gatire: Schutzſchrift für die pabſilichen Com 
steoverfilten ..‘. . Conſt. 1753. 8. und des Katol. Paven; Gluͤckwunſch und Teofihr. 
en den Autor der Controversibrift; Lucifer Wirteberg. (Mi. Kuen) Treo. 
752.8. — Die Satir. Abbildungen (©. 206) find von Laſius. — Zu J. 
%. Bandela (©. 206, b.) fattr. Schriften gebört noch deflen Stummer Advokat, 
welcher unter-dem Titel, ber Prokurator ohne Hände fortgeiegt wurde, und wo⸗ 
-son der Verf, felbft den erften Theil ins Ital. üͤberſetzte. Uebrigens veranlafte feine 
Srmähfhprift eine Menge Segenfbriften und Antworten, als den Kleinen Dans 
‚del, von Klett 1753. 8._ Den redenden Advofaten von Jungendees, Schwab, 
-761:1766,. 8. Gieben Auftr. (gegen dem ſtummen Abdvotatın.) — — Zu 
€. M. Wielands Satiriſchen Sariften (G. 208.) gehören vorzüglich deſſen Abs 
‚deriten, uriprüngl, im Merkur erihienen. — Zu Bepa Mayr's (©. 208) 


der Spasierfiod in feinem Glame, d. i. Dank und Ehrenrede auf die Gpasiers . 


Möde, Münden 1769. 8. — Ungen. Beweis, dab D. Vahrdt Schuld an dem 
‚Erdbeben in Ealabrien fey, 8. — Keber. Spurer (Zwedy Got. Über den Ge⸗ 
ſchmoct, und an die Böttin der Gerebtigfelt . . . 1782.3.)— Zu A. $.Eranz 
Satir. Sqcriften: Die Vodiade, Feft, am M. 1779. 8. Die neue Bockiade 17 81. 
8. Silen und fein Efel, Berl. ı781. 8. Der gebdhrende erg 1783. 8. Cor⸗ 
reſpondenz mit und über eine Berl. Lais, Merl. 1783. 8. u. o,m. — 2Dn.Xlbr. 
Cranz (Krout und Rüben durcheinander, Bresl. 1784 u. f. 8. Bier Portionen.) 
Ungen. Gröntdudishe Prozeſſe, oder fatir, Skizzen 1783. 8. — Timon, eine 
präptige- Sat, auf eine Menge von Surfen, Narren und Voͤſewichter 1787. 8. * 
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aritit bee ſchoͤnen Vernunft, Feb und Maroeco 1790, 8. (Auf bie, Kantſche Pbi⸗ 
loſophie.) — — Bon unſern Romanen (©. 212.) gehören noch ſehr viele hieher, 

‚als die Geſchichte einiger Efel, Hamb. 1782..8. 3 Bde. (ein nicht ſchleqtes Buch, 

. welches ganz unbekanut geßlteben ik.) — Der empfindfame Maurus Pancrazius 
Biprianus Eurt. „ Erf. 178-1783. 8. 4 Ch. von E. F. Timme, und ebendeffels 
ben Luſtbaumeiſter, eine Wochenſchriſt, Eef. 1735. 8. 2 Bde. — Bon dem Ars. 
tikel ſelbſt handeln noch: Schreiben eines guten Freundes. . . morin er ihm reinen 
DBestrag zu feiner edirenden Bibl. fatirico morali mittheilet, 1746. 8. — un) I. 

: Riedel ſechſter Brief an das Yublitum, S. 103 u.f. = . 

Don fatirifehen Schaumänzen, f. den Art, Schaumlnzen. Bon für 
tiriſchen Mablereyen, oder Gemahlden, ob es deren gleich mannichfaltig eben» 
ſoalls nicht, Nachrichten zu geben, verbietet der Raum, — 

Satyriſches Drama. Davon handeln noch: Udeno Niſiely (Im sten De. f 
Proginn. poet. ©. 134 u. ſ.) — Mebrigens iſt dee Coclops des Eurip. in das 
Staltenifche, von Zanetti, Pad. 1749. 8. überlegt; — und ©. 213. b. 3. 4. ſtatt 

‚ €. £. Kuinoel, id Joh. ©. Eprfin. Hoepfner zu lefen, — 

Schaubuͤhne. Die, ©. 240 angeführten Capi d’Opera find von J. Vinc. Be⸗ 

nini; fie befiehen aus zwey Thrilen, wovon nus der erſte Vorſchlͤge za einem 
neuen — enthalt. — Uebrigens gehört noch ein Theil der, bey dem 
‚Urt. Baukunſt, ©. 337. a, angezeigten arqitect. Werte des Ferd. Balli 
Bibiena hierher, 

Schaumänze. Die Abhandl. des Jac. Spon (©. 245. a.) If wert bereits von J. 
-M. Heuſinger, bey f. Ausgabe von Yullans Caef, Gotha 1736. 8. Ins Lateiniſche 
„Überfegt worden. = ©. 247. a, Die Maniere de difcerner etc. von (Guil.) 
Beouvais, if nicht bey einer Hift. des Emirs , fondern ben f. Hiſt. abrögte des 

‚ Emper. Rom, . „ pour lefquels on a frappe des Medailles 1767. 12. 3 Bde. 

‚abgedrudt. Auch gehört von den Schriften dieſes Verf. noch feine Diſſertat. fur 
la marque et contremarques des Med, des Empereurs, Rom, 8. bicher, — 

S. 247. Dee dafelbit dem Addifon zugeſchriebene Critical effay iA nicht von ibm, 
fondern von Euningham, — Von der Verfertigung von Schaumönzen hans 

deln noch: Benv. Cellini (Im ztensıoten Kap. des erſten ſ. Due Tratrati, 

S. 65 u. f. Fir. 1731. 4.) — Marc. Martin (Kunſtreicher Manzmeiſter und 
wohlerſabrner Mönzwardein, Berl. 1752, 8.) — Gottfr. Ublig (Verſ. einer 
Numismatitk für Känftter, oder Vorſchr. * ouf alle Zalle Muͤnzen im roͤmiſchen 
Geſqmact zu entwerfen, und hiſtor. Gegenſtande in anpafende Allegorien einzu⸗ 
kleiden find .„ . . Bemb. 1792. 4.) — — Zur Benntnif ber Schaumünien? 
Job. Ebr. Dleatius (Spec. rei numar. fcientifice tradendae . „ Jen. 1698, 

‚8. Verb. Gött. f. a. 8. Curioſe Müngmwilfenfhaft . . Jena 1791. 8 Y— Hic 

Senrice (Plan du Traité hiftor. et chronol. des monnoyes Rom, et. des 

 differentes livres, fur lefquels elles ont &t& fuccefivement tsilltes depuis 

- Jeur ‚premiere fabrication jusqu' à la prife de Conftantinople, Par. f.a. 4.) 
— (Bortl, Rint (De verer. Numism, potentia ee qualitare Jucubr, Lipf. 

.3701. 4.) — Job, Dav. Röbler (Rem. hiftor. fur les Medailles et Mon. 
Berl. 1740. 4.) — Job. Sried. Joachim (Untere, von dem Muͤnzweſen, 

. worin fo wohl.der Zuftand und Beſchafftnheit ber Münzen bey den Juden, Gries 

- pen und Römern, als auch die Einricptung des Muͤnzweſens in den vornehmfen 

Europaiſchen Ländern vorgeiicht wird, Kae 1754. 8.) — Sr. Peres Bayer 

i * Numis Hebr. ſamaritanis, Valent, 1781. 4.) = Dom. Seflini 

Lett, e differtaz. numismat. fopraalcune Medaglie della collez. Ainslicans, 
Liv, 1789, 4.45.) — Joſ. Edbel — Numo;. vet, Vindob. 1793.4. 
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‘ Bis jetzt mur ein Band, welcher die Drängen von Suahlen, Gallien, Grltannien, 
Germanten, Italien und ſ. Juſeln enthalt.) — — Zur Kenntniß der neueren 
Scauminzen: Saͤl. Neugebauer (Symbol, heroica recentior. Numism. in 

' averlis lateribus oecur, Freft. 1619. 8.) — Won den Jertons (©. 252.6.) 
oder Gedachtnißmunzen, Gedenkpfennigen, I. €. W. Mochfen, im ıten Bde. 
©. 377. f. Beſchr. einer Berl. Medaillenfomml, — — Zu den Schasmünzen 
unter der Regierung kudwig des funfzehnten (S. 250. a.) Medailles du regne 

du Roi Louis XV. depuis le commencement jusqu' l’an 1727. P. fol.— 
©. 251. 2. Der Titel des daſelbſt angef. Werkes von W. 8. Tenzel iſt folgender: 

Saxon. Numismar, d. 1. Hifiveie des Hauſes Sachſen auf den Metailen und Müns 

"gen. ». Jena 1700, f. Ferner Sax. Numism, f. Numophyl, Numismät, 
mnemönicor. et iconicor, ab Elector. Ducib. Sax. lineae ram Erneſt. quam 

_ Albert. eudi juffor, fig. sen. ornat, Dresd. 1703. +. 6%. — i 

Schaufpieler, Schauſpielkunſt. Die 5.266. a. angszeigte Schrift von ©. 

H. Ewald hebt im aten St. des aten Bbs. des Gothaiſchen Magazines, 1778. 8. — 
m. 2. Ifland (Fragmente über Denfchendarftelung auf den Drutihen Bübnen, 

Gotha 1785: 8.) — Was kann eine aute Hchende Bühne wirfen? ein Auſſ. Im 
ten St. ber Rheiniſchen Thalia. — lieber die Achtung, welde der Schauſpieler 
verdient, in den Verſuchen, Deffou 1782. 8. — Warum fichen die Mirglieder 
der Schaubähne noch jept in einem fo geringen Grade der Achtung, im zten Gt. 
von Knüppels und Menke Philoſ. und Fitterar. Monatsſcht. ı7837. 8. — 3.8. 

- Greiner (Ueber die Wahl des Schauſbiclerſtandes, in der Litterat. und Wölkers? 

* Funde v. I. 1788. Mon, October)  Millinde Grandmaiſon (Sur la liberrt 

du Theatre 1790. 8. Weber die Theaterpolicen.) — Ad. Walver ( Dramatis 

ſche, dramaturgiide und andre Auffäsc und Skizzen, Freyb. 1789. 8. gehn größr 
tentheils die Schaufpieltunt an.) — — Zur Geſchichte der-englifchen Scham _ 

ſpieler: Nacht. von Garrils Tode, aus dem Franz. des Pinguer von U. Witten⸗ 

berg, Hamb. 1779. 8. — Die Apolonie der M. Bellamy hat A. Wirtenberg, 

Hamb. 1786. 8. ind Deutſche fberf. — Memoirs of Anna Bellamy 1785. 12. 
— Eſſay on che preeminehce of comic Genius, wich ebfervat. on the fe- 

« veral charadters Mſtriſ. Jordan has appeared in 1786. 8. — Life and Mem, 
of Mifs Anna Catley 17 90. 8. — Der deutfchen Schauſpieler: Ernſt 
5 03. Kathlef ( Die lenteru Tage der ihingern Dem. Ackermann, Hamb. 1776. 
8. mozu auch noch ein Beytrag, ebend, 1776. 8. erkbien.) — Wotton (Chats 
fotte (Bdermann) aus autbentifden Duelen, Jen, 1778. 8.) — Ant, Peiba 
(Galerie der deutſchen Schauſp. und Gchaufpielerinnen, Verl. 1783. 8. woju 

I. 8. Schink Zuſ. und BVerichtigungen, Wien 1783. 8. heraudgab.) — MT. 
Müller (Bepte. zur Pebensgefch. des Schaufpieler Abt, Frft. 1784. 8.) — Ebr. 
©. Neefe (Karoline Großmann, Gött. 1784. 8.) — I. 5. Schint (Kathas 
eina Jarquct, Wien 1786, 8.) — KReinecke (Biograph. eininer deutſchen Schaus 
fpielerinnen, 1787.8.) — — Auch gehört im Sanıen 3. F. Schiuks Tpeater 
von Addera, Berl, 1787 41789. 8. abe. hierher. — — 

Scherz, Schersbaft. Zu den, von dem Scherz iiberhaupt handelnden Schrife 
ſtellern, gehören noch Cicero (Im Orator. c. 26. und im aten Bub de Ora- 
tore c. 54 u. f.) — F. Quinctilianus (Im sten Kap. bes 6ten Bades ſ. In- 
fticut. Oracor,) — — De lı Soriniere (iteflex. für l’abus er le mauvais 
uſage, que l'on fair du flile marotique, im Merc. de France, vom J. 1748. 
Mon. Junies.) — El. Jeanniner (Im aten Bde, f. Elem. de Poefie franc. 
Dd.3. ©. 79 und zwar de la pochie badine et enjouée, und de la Poeclie 
burlefquez die letztere theilt er in drcgerleg Arten , in diejenige, qui left par 
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ridi⸗ feule qui faie le ſujet des vers’, diejenige qui l’eft par les idees difpa- 
rates; oa par l’oppofition des id&es et de l’expreflion und diejenige, done 
fe burlefque eft fonde fur le peu de rapport entre les fentimens et leur 
objet, et les perfonnes et leur tangage.) — — Scherzhafte laleiniſche 
Gedichte unter den Neuern: Per, Ballifard (Encom. Pulicis, Lugd.B. 1550. 
8. und im ıten Vde. von Casp, Dornaus Amphitheätr.) — Joſ. Addiſon 
(Hvyasıo yepxvozuuxız und Machinae gefticulanres, in ſ. W. Bd, 1.'©. 182 
Und 143. Ausg. von 1765. 8.) — Giherihufte italieniſche Gedichte, in der Mas 
nier des Durcielo: Won Ant. Bucci (G. 274. b.) findet ſich ein Gedicht übers 
fegt In Schmidts Ital. Anthologie, Th. ı. ©. 82. — Bon den Gedichten des 
Burchiello (ebend.) if eine Samml. mit dem Titel, Sonerti del Burchiello, 
Bellincioni ed altri Poeti Fior, alla Burchiellefea, Lond. 1757. 8. vorhan⸗ 
den. — Bon den Bed. des Kor. de' Medici (6.275. 2.) find Sammlungen uns 
» ter dem Titel, Poefie volgare, Ven. 1554.8. Berg. 1763. 8. gemacht. — Piesto 
Aretino (Der verfiordene Floͤgel hat, in f. Gefchichte des Burlesken ©. go auch 
ſ. Sonnetri lufluriofe unter die Berneskiſchen Bedichte gefegt, und ich mil alfo 
genauere Nachrichten von ihnen hier geben; fie wurden zuerſt unter die befannten, 
verloren gegangenen Blatter des M. Antonio, 16 an der Zahl, gelegt, und ers 
ſchienen mit ihnen im I. 1524. Eine beſondre Ausgabe derſelben, aber mit vier vers 
- micher,-fiheint Aretin ſelbſt, ums J. 1554. veranfaltet zu haben; eine ander, aus 
: eden fo vielen befichend, iſt Ben. 1556. 16. eine andee, Par. 1763. ı2. erfihienen ; 
im der fenteen finden ſich aber 26 dergleichen, und unter diefen fehlen von den ach⸗ 
ten Bretinifhen N. 15. 18. 19. 20.21, Auch die lat. Ueberf. des la Mionnope 
von 16 diefer Sen. ift gedruckt ſ. 1. et a. Uebrigens waren die Platten zu den 
Blattern des M. Untonio, wohl ſchon lange vorher, ehe Jollain ſolche zu kauſen 
alaubte, vernichtet) — Die Rime des Giovb. Fagivoli (S. 277. 2.) find 
Fir. 1729 » 1734. 4. 6Bbe. Amſt. (Ven.) 1739. 12. 6 Bde. zuſammen gedrudt. — 
Die Rime piacev. des Gasp. Gozzi (ebend.) find Lucca 1751. 8. Ben. n5 8.6. 
a Dde. zufammen gedrudt, — — Zu den Macaroniſchen italienifhen Dies 
tern: Biov. G. Arione (nicht Aglione, mie Fidgel, a. a. D. ©. sı7. verleitet 
von Mazzuchelli, oder Adelung, der aber feinen Irrthum Art. Arlone, berichtigt 
hat, fagt, lebte ums J. 1560. Macharonea contra Macharoneam Baflani ad 
- fpetäbilem d, Ralrafarem Lupum Alten, Studentem Papiae 8. 7 Bl. und in 
f. Oper. molto piacevole, Ven. 1560, 1624. g. Einzeln Ali 1601. Tor. 
3628. 8: Der Seltenheit wegen, mag der Anfang bier ſtehen: 
O Tu qui quondam de Oriente venifles 
Offerre munera, vocaris nomine Magi 
Et de cognomine fpaventas pecora campi etc. | | 
— Der ©. 293. angeführte beutſche Amelfen und Düdentrieg in z Büchern if 
zuerſt fchon 1600. ı2. unter dem Zitel Müädentrieg, erkbienen, und if aus ber 
Mofchea des Solengi (©. 279. a.) gesogen. — Das Macaroniiche Gedicht bes 
. Bern. Stepbonius (ebend. b.) führt den Titel Macharonis Forza. — Un⸗ 
. gen. (Macaronica de Syndieatu et condemnarione doft. Samfonis Lethj,)— 
YUngen. (Dial. facetus er fingularis, non minus eruditionis quam Macaroni- 
ces amplectens, ex obfcuror. viror, falibus cribrarus , ſ. l. et a. 8. ) — 
- Ande, Bajanııs (1624. Carnevale, fab, Macaronea . . „ Bracciani apud 
Andr, Phacum 1620. 8.) — Biovb. Braferi (} 1786. ©. Clem. Vanetti 
Commentariel, de l. B. Grafer, Mod. 1790. 8.) — — Epiſche ſcherz⸗ 
bafte Porfien Ih Italleniſcher Sprache: Ungen. La Corneide, Poema eroic, 
com, Cornip. 1773. 8. mit K. — Ant, di Bennaro, Herz», — 
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(Del Cinto di Venere, Nap, 8.) —' Dre Berf. bes, S. 281. a, amaef. Ber, 
toldo if Girol. Baruffaldi, und das Gedicht erſchien zuerſt, Bol. 1726, 4. — 
‚Das Giuco delle Carte des Bettineli erſhien zuerſt, Grem. 1774. 8: — — 
Sranzöfifche Diter in der Macaroniſchen Manter : Jean Germain (Hi- 
ftor, braviſſima Caroli V, Iınp, a Provincialibus Payfanis triumphanter fu- 
gati, desbifati .. . 1536. 8.) — J. Ed. du Monin (11586. In f. Oeuvr. 
Par. 1582. 22. fol fi ein Carmen arenaicum de quorundam nugigerolarum 
piafla infupportabili finden.) — Lingen. (Harenga mocaroniea habira in Mo- 
naiterio Cluniacenfi „.... ad Cardin. de Lotharingia . .. pro reperenda 
eorona aurca quam abftulic a lacobitis urbis Metenfis, Rhem. 1566, 8.) 
— Ei. Tabourot (+ 1590. Cacafango Reyitro- Suyſſo Laniquenetorum 
... Par. 1588. 8) — Jan. Cec. Frey (+ 1651. Floͤgel, in ſ. Geſch. des 
Burlesten, ©. 237. fegt ihn, unter die dautſchen Diafaroniter ; aber dadurch, 
daß er cin Deuticer war, wirb fein Gedicht, Recitus veritabilis fpper terri 
bili Efmeuta Payfannorum de Ruellio, ſ. I. era. 8. noch nicht deutih mas 
karonifh.) =*— Die Zahl der fo genannten Burlesken, franzöfiichen — 
und Schriftſteler (S. 283) würde ſich, ohnfireitig noch ſeht vermehten laſſen; K. 
9. Zloͤgel, in ſ. Geſchichte des Burlesten , hat ©. 157 u. f. deren eine große in 
zahl angeführt, unter welchen aber wohl einige mit Hurecht, als eigentlich Bur⸗ 
leske angefehen werden. — — ©. 235. a, die dafelbft angeführte englische Ueberſ. 
‚ bes Purein, if von Djel, — Gedichte von ber heroiſch fomiſchen Art haben noh 
geſchrieben: Ungen. (La Cavaillonade, ou le ſiege de Cavillon par les 
Avignois. .„. Cavaillon 1791.8.) — — Zu ben Durlesfen oder in der Aus 
dibraſtiſchen Manier ſchreibenden Dichtern der Engldnder gehören noch: Ein Uns 
‚ gen. The female Profelyte a Sadback Slider „ ... Lond. 1735; fol, — 
‚ KRowland Auyely (Beine Mifcell. Poems 1764. 8. find fall ae im Diefem 
Stole abgefaßt.) — Ungen. Poems, confifting of Tales, Fables, Epigr. 
1770. ı2, ebenfals in dergleichen Verſen. — Wenn übrigens ©, 287. a. Hans 
kind Drown wegen ſ. Pipe of Tobacco (in. Dodsleas Samml. Bd. 2. ©. a80) 
unter ben Burlesken Dichtern ſteht: fo it deswegen das Gedicht nicht in Hu⸗ 
dibraſt. Manier. — — Zu den ſcherzhaften fruͤhern engliſchen Dichtern gehoͤren noch: 
Job. Seywood (The Spider and the Ply 15 56. 4. mit K. wovon Warton, in ber 
hiſt. of Engl. Poet. Bd. 3. S. 92 u, f. einige Nachticht giebt) — Fowldes 
. (Barcel between Frogs and Miſe 1603. 4. Ob dieſes nur Ueberſetzung bes ber 
Bannten Homeriichen Gedichtes it, weiß ich nicht zu beiiimmen.) — Ungen. 
(Typhon, or the Giants- war, a mock- poem 1665.89. — Jobn Durant 
Breval (} 1739. The art of dreßs 1717. 8. Ein anderes f. ſcherih. Geblchte, 
das ich aber nicht fenne, fol den Titel, der Reifrock, führen, Uebrigens prangt 
: der Nahme des Verf, auch in der Dunciade, C, 11. B. 126 und 238.) — Ylew» 
baral (The Pockiad. 8.) — Lingen, Modern Gallantery, or the newart 
of love 1768. 4. — Rich. Tidel (The wreath of falhion, or the art 
of fentimental poetry 1778. 4, The projeft 1778-4. The anticipation 
- 2778. 8. schören, indeffen, in gewiffer Urt, auch au den Gatiren.) — ©. 
Colman (The Rolliad, im aten be. f. Profe and Verfe 1778. 8. 3 Bir.) 
— Ungen. Belloniad, an her. poem. infer, to a young ofhcer 1785... — 
Dem, ©. 290. b. angezelgren New Foundling - hofpical erc. ift ein Foundling- 
; Holpital 1743. 8. voran gegangen, — — Zu den deutſchen ſcherzhaften Dir 
‚ tern überhaupt: Doß in unſern früäbern Dichtern ſich mehrere hieher zu rechnende 
Gedichte finden, iſt ſehr gemiß; die mehrſten Hechzeitgedichte find von diefer Artz 
aber wer mag ſolge kennen oder leſen Jadeſſen will id wenigſtens Paul Slem« 
mings 
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mings lieſlandiſche Schneegrann (im zten Buch f. Poetiſchen Wälder) nennen. 
GSo gar Leichengedichte dieſer Art, als in Eh. Betulius Niederſdchſiſchen Lorbeer⸗ 
hahn, das Epiced. auf einen Hoflcuhend, — ©. 292. Der Verf. bes Grenadier 
hieß eigentlich Meier, und das Gedicht erſchien im zten Gt. bes zten Bds. ®.457 
der Erweiterung des Erfenntniffes und Veranögens. — Ungen. Scherze, yelmi. 
1762. 8. 2 Th. (Sie enthalten kom. Heldengedihte u. d. m.) — 3.5. Ratſchky 
(Melchior Striegel . . Wien 1793. 8. Auf die Frebheitsſchwarmer.) — — Zu 
den proſaiſchen Scherzen in engliſcher Sproche: Tragueland (Jefts, or dear 
‚ Joy's Bogg Witticism, f..a. ı2.)— Apophtegmes, tharis to faie, prompte, 
wittie Saiynges verie pleafaunc 1564. 12. — Wits recreations, with in- 
genious conceits for the Witrie, and’merry Medecines for the Melam- . 
cholie 1541. 12. — In deutſcher Sprade: Berv. Gottſchalk (Proſaiſche 
Schwanke aus den Zeiten der Minnefänger, Leipz. 1794. 8. 2 Bde.) — Lingen, 
Schwaͤnte und Launen, Vrſchw. 1794, 8, — — Bon den ©. 297 erwähnten 
- Ana iſt eine Auswahl, mit dem Titel, Ana, ou Coll. des bon mots . . par 
Furetiere, Pogge, Menage, Marville, Charpentier etc. 1791. 8. 22 Bde.‘ 
erſchienen. — | | 

Schmelzmablerey. Bu den guten Mahlern von diefer Het gebört noch, €. G. 
Moraſch. — Bon dem ©. 304. b. erwähnten KTielliren handelt noch: Benv. 
Cellini (Im aten Kap. des erften f. Due Trattati, ©. 23.) — 

Schön, Der ©. 312. 2. nenandte Heine. Beaumont, if eigentlich Jof. Spence, 
— Das ©. 319 angeführte Werk des Pouilld gab Vernet zuerit, Genf 1746. und 
verm. der Abt du Saulx, Par. 1774. 8. heraus. — Uebrigens handeln davon 
noch; St. Arteaga (Ricerche filofofiche fulla Bellezza ideale, conſiderata 
come ogettu di turte l'arte imitative, Mad. 1789. 8.) — Pet. Eamper 
a die Schönheit der Formen, Deutſch, in f. Borlefungen, Berk. 1793. 4 

53. uud ins 48ten Bde. der N. Bibl. der ſch. Willenfh. ©. 179. Auch gehört 
hicher noch das ıte Kap. des zten Thls. f. Abbandl. über den natürlichen Unterſchied 
der Geſichtszage... ©. 48. d. d. Ueber.) — 4. T, Bofegarten (lieber bie 
weſentliche Schönheit, in f. Rhapſodien, Peips. 1790. 8. S. 5) — 

Schraffirung. Nicht im gten fondern im ızten Buche handelt Laireſſe hievon. — 


Screibart. Von K. P. Morig Vorlefungen über den Stol Hl, der ate Th. Berl, 
1794. 8. — und von J. W. A. Kosmann Berf. einer vollſtandigen Theorie des 
deutfichen Styles, Berl. 1794. 8. erfpienen. — 

Sinngedicht. Zu den Verf. derielben gehören uoch: „hier. Balbus (Epigr. LI, 

eca.4. Vien. 1494.4. Berüchtigt wegen ihrer lingefitterheit.) — 

Tanzkunſt. Davon handelt noch: Joſſon (Traite abregt de la Danfe, 
1763. 12.) — | 
‚Täufcbung. Darüber findet fi nod ein Auff. im ıten St. des aten Bds. von Ebers 

bards Ppilof. Magazin. — 

Terenz. Die Andria if noch in das Ital. von Nic. Macchiavel überfegt, aber erſt 
In der Pariſer Ausgabe f. IB. gedrudt. — 

Tonart. ©. 544. b. 3. 29. fl. 1704. 1. i758. Auch veraulaßte dieſe vermeintliche 
Erfindung des Blainville mehrere Kritiken die ſich im Mercure des J. 1751. und 
1752. finden. — | 

Vers. Bon den italienifcben Versarten handeln noch Kud. Succolo (Dif, 
delle ragiopi del numero del verfo italiano, Ven. 1623.4.) — Pier: nel 

' " 


814 3 Zufäge und Bericheigungen. 


Valle (Di tre nuovelmaniere di verfo ſdrueciolo, Diſc. Rom, 1634. 4) — 
Coretto Mattei (Teor. del verfo volgatre... Ven. ı695. 12.) — — 
Bon den fpanifchen: Mart. Sarmiento (Sn f. Mem, para la hift. de la 
poelia Efp. ©. 166 u, f.) — 

Verzierung. Entwürfe zu dergleichen baben noch arliefert: Over (Ornamenral 
Architeät. for Gardens, 8. 54 BL.) — Pergolefi (Defigns for ornamental 
Architect. f. 7 Hefte) — a 

Seichnung. Zu ben Zeichenbüchern gehören neh :- The School of arts, or 
the moft complete Drawing- Book 1765. f, — Ein Zeichenbuch, von Bol 
par und Morgben, R. 1786. f. 3681. — | 

Zeichnung, Yandzeichnung. Bon dem Wertbe, und den Worzügen derſelben 

vor den Mohleregen handelt, unter mehren, Richardfon (In I. Efai fur la 

Theorie de la Peint. ©. 121 u, f. und in der Schtiſt fur lart de critique etc. 
©. 26, Ausg. v. 1728,) — | 
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